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Ren  «treten  einer  neuen  kritischen  Zeitschrift  neben  einer 
”4' ü!*BÄt4  Vnzal‘l  bereits  vorhandener,  durch  Alter  und  innern 
eapfolener,  wird  gleichwohl  bey  denen  nicht  erst  einer 
»«tiflmipmg  bedürfen , die  mit  uns  der  Uebcrzengung  sind, 
dcr  ^entliehen  Meinung  nie  zuviel  Organe  gegeben  werden 
»wo«,  «nd  dass  insbesondre  durch  Vermelirfacliung  der  litte- 
«n^chen  Gerichtshöfe  das  allgemeine  Urtheil  über  den  Stand  . 
«er  «MM-oscitaften  und  die  einzelnen  Erscheinungen  auf  dem 
<£“tnetc  derselben  unfehlbar  anFreyheit,  Unbefangenheit,  Gründ- 
DcALeit  und  V ielseitigkcit  gewinnen  werde.  Wohl  aber  scheint 
**  angemessen  zu  seyn , den  Zweck  und  den  Umfang  des  neuen 
gleich  zu  Anfang  wenigstens  andeutungsweis  zu  bezeicli- 
>ad  dadurch  den  Erwartungen,  die  davon  gehegt,  den  An- 

1 die  daran  ?ernacht  werden  dürfen,  im  Voraus  festere 

™BfaagpuflCte  darzubieten. 

Auf  AUgemeinheit  Verzicht  leistend,  aus  dem  sich  mit  jedem 
«»re  erweiternden  Reiche  des  Wissens  und  Forschens  eine  ein- 
■OMFrwrinz  abzugrenzen , und  auf  diese  allein  unser  Urtheil 
“ nrhtcB.  haben  uns  zwey  Hauptrücksichten  bewogen.  Zuerst 
**b7'  «m  nur  so  die  Vollständigkeit  der  Uebersicht  erreichbar, 
Qxxim  jetzt  noch  kein  Blatt  von  umfassenderer  Bestimmung 
Willen  der  Besorger  hat  hindurchdringen  können, 
J ^ *uf  zwey  wesentliche  Leistungen  sofort  zu  ver-  ' 
bemtvar,  auf  erschöpfende  Ausführlichkeit  der  Bcricht- 
«r^^-anfgeliörige  Begründung  der  ausgesprochnen 
irnwuie  H zr  sind  übrigens  weit  entfernt,  hiermit  einen  Tadel 
I erfahrungsweise  verbinden  zu  wollen : vielmehr  müssen 
vic  als  Product  der  Nothwendigkeit  bey  «1er  ungeheuren 
* ***  vorhandenen  Stoffes  anerkennend  billigen.  — Dann 

mü  u?!?en  Zir  auch’  dem  hochachtbaren  und  zahlreichen, 
W »es fliehen  Gütern  jedoch  noch  keineswegs  nach  Gebühr  und 

«Zre?*f _£f*'*neten  Stande  der  gelehrten  Schulmänner,  denen 
y , her  zunächst  gewidmet  sind , würde  ein  litterari- 
”'Ue!P,u,ct  erwünscht  seyn,  in  welchem  - mit  Ausschlies- 
Fremdartigen  — dasjenige  zusammengestcllt  und  ge- 
»erden  soll , was  den  Kreis  ihres  Forschens  und  Wirkens 
«**klbmr  berührt , sod»ss  sich  wissenschaftliche  Ergründung 

**  <L  Pkil . v.  Fudag.  Jahrg.  I Heft.  1.  1 ' ° 
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nnd  wcrkthätige  Ausübung  wechselseitig  fordernd  In  Eintracli 
die  Hände  reichen.  Dem  gemäss  kündigt  der  Titel  dieser  Zeit 
Schrift  Philologie  und  Pädagogik  als  die  Gebiete  an,  auf  welch 
sich  die  zu  diesem  Unternclunen  verbundenen  Geleimten  bc 
schränken  wollen. 

Diese  Zusammenstellung  zweyer  an  sich  ziemlich  verscliie 
denartiger  Fächer  kann  dennoch  allein  für  denjenigen  etwas  Be 
frerndliclies  haben,  der  sich  nicht  zu  überzeugen  vermag,  das 
das  gelehrte  Schulwesen  in  gründlichster  Erlernung  der  beycle 
classisclien  Sprachen  des  Alterthums  seine  einzig  sichere  Begrün 
düng  findet.  Diese  Ueberzeugung  war  besonders  durch  Friedric 
August  Wolfs  erweckliche,  an  den  trefflichsten  Amleutgnge 
reiche  Lehrvorträge  seit  etwa  drey  Jahrzchenden  so  allgemei 
verbreitet,  und  schien  so  tiefe  Wurzeln  geschlagen  zu  habci 
dass  anjetzt,  zumal  seitdem  Niethammer  den  stattlichsten  Grat 
stein  auf  das  widerstrebende  Princip  gelegt  hat,  eigentlich  jede 
fernere  Wort  über  diesen  Gegenstand  überflüssig  geworden  sey 
sollte.  * Allein  es  gehört  zu  den  auffallenden  Eigenthümlichke 
teil  unsrer  Zeit,  dass  überall  den  edelsten  und  fruchtbarsten  13« 
Strebungen  zur  Förderung  des  Wahren  und  Guten  hemmend 
Gewalten  in  den  Weg  treten,  und  ihnen  den  oft  schon  seit  Jahi 
hunderten  gewonnenen  Boden  — hie  und  da  nicht  ohne  augei 
blickliclie  Erfolge  — aufs  Neue  streitig  zu  machen  suchen.  Aue 
darin  wird  indess  das  Auge,  das  sich  gewöhnt  hat  in  jedem  Ei 
eignisse  das  Walten  der  höchsten  Liebe  und  Weisheit  zu  erkei 
nen,  ohne  Schwierigkeit  überwiegende  Yortheile  für  das  Gana 
wahrnehmen.  Langer,  ungestörter  Besitzstand  entartet  nur  al 
zu  leicht  in  die  bequem  hindämmernde  Bewusstlosigkeit  ein« 
verjährten  Herkommens,  und  verführt  unmerklich  zu  arglos« 
Sicherheit,  während  jedes  Entgegenstreben,  wie  übelgemeint  um 
verwerflich  an  sich  es  auch  seyn  mag,  zu  dienlicher  Waclisan 
keit,  Besonnenheit  und  Umsichtigkeit  aufruft. 

So  hat  sich  denn  dieser  verneinende  Geist,  bald  in  dui 
kein  Umtrieben  geschäftig,  bald  mit  dreister  Entäusserung  all« 
Scheu  hervortretend,  auch  gegen  die  alten  Sprachen  als  vorzü^ 
lichstes  Bildungsmittel  unsrer  Jugend,  mit  merklichstem  Uebe 
wollen  jedoch  gegen  die  Griechische  aufzulehnen  nicht  ermai 
gelt,  und  hierin  wenigstens  das  sehr  richtige  Gefühl  an  den  T t 
gelegt,  dass  mit  dieser  auch  die  Lateinische  und  sonach  das  g, 
sammte  Alterthumsstudium  stehe  oder  falle.  Und  da  dem  unleuj 
bar  zu  höhern  Ansichten  herangereiften  Volksgeiste  nicht  me] 
so  leicht  wie  sonst  vermittelst  des  abgebrauchten  Nützlichkeit! 
Evangeliums  beyzukommen  war,  so  versuchte  man  arglistiger  d 
heiligsten  Interessen  des  Menschen,  Sicherheit  der  Religion^  ut 
der  bürgerlichen  Ordnung,  mit  in  das  unlautere  Spiel  zu  zieli 
und  sie  als  gefährdet  darzustellen  durch  die  Beschäftigung  ir 
Sprachen,  denen  aus  den  Jahrhunderten  ilirer  Entwicklung  *1 
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vMbit  Gift  des  Heidenthums  und  des  Demokratismus  unsiclit- 
hwühiive.,  wie  der  Feststoff  Lcvantischen  Waarenballen  *). 

Wunder  den n,  wenn  eben  diese  Verleugner  des  einge- 
tfstn  Menselienadels , denen  Klarheit  der  Erkenntnis»  und 
frdides  sittlichen  Willens  als  gefahrdrohende  Schreckbilder  gel- 
ten, in  dem  erhabenen  Kampfe,  den  das  erwachte  Griechenland 


I 


rnthr  mit  der  sogenannten  Christenheit  und  der  sogeuannten 


Europäischen  SittigiiHg  als  mit  der  Asiatischen  Thierheit  seiner 
«iienschten  Zwingherren  um  die  ersten,  allgemeinsten  Mensch- 
hm-mbte  kämpft,  wenn  sie  in  dieser  phönixgleichen  Verjtin- 
in  diesem  glorreichen  Wiedererslarken  eines  seit  Jahr- 
Yuro&erUn  in  den  Staub  getretenen  Volkes  nur  frevelhafte  Ein - 
färuiif  regen  ein  rechtmässiges  Oberhaupt  gewahren  wollen,  und 
s^»en  Verdacht  gegen  die  Sprache  herleitcn,  die  von  den 


Akaßemn  dieser  Helden  geredet  ward. 


Es  i?t  hier  nicht  die  Stelle,  eine  Streitfrage  ausführlicher 
*n  erörtern,  über  die  sich  schon  die  beredtesten  Männer  Frank - 
reich*  und  Englands,  Männer  wie  Chateaubriand  und  Brskine, 
^ «n  öffentlicher  State  würdig  ausgesprochen  haben,  und  über 
i:  ' Entscheidung  vielleicht  die  Politik,  aber  kein  edles  Herz 

* Zweifel  seyn  kann.  Wohl  aber  ist  im  Allgemeinen  zu  bemer- 
| k*a,  di**  die  Sprache,  zufolge  ihrer  geistigen  Natur,  nur  den 

kü-'-Tu  Bildungsgang  eines  Volkes,  die  cigenthiimlichen  Formen 

• *. y iiupfiiulens,  Denkens  mul  Wollens  aus  sich  zurück  zu 
. n*sna  \i;rinag,  keineswegs  aber  die  äussern  Umgestaltungen 

m..  Wechsel  seines  geschichtlichen  Lebens;  wesshalb  ihr  Er- 
z*ar  zu  unberechenbarem  Gewinn  ausschlagen  muss, 
\ oik  in  seinem  Empfinden  naturgemäss,  in  seinem 
Dcilra  hell  und  folgerecht,  in  seinem  Wollen  tüchtig  war, 

IC*»«  Miilicher  Verderb  nie  daraus  erwachsen  kann,  wenn 
f>L«.  durch  hiebt  zu  verhütende  Unterschiebung  fremdarti- 
ger Ivnkf  ein  Mishrauch  getrieben  wird,  der  ausser  allem 

mit  der  Sache  steht,  und  dem  überall  das 
f/tv/iif-re.  Ehrwürdigste  und  Reinste  am  meisten  ausgesetzt  ist. 
Die  Sr//n/?!»>*rkc  aber,  zu  deren  Verständnis  die  alten  Sprachen 
iei  Zoranr  eröffnen,  stehn  vor  dem  ungetrübten  Sinne  in  so 
■aknicfeer  Herrlichkeit  da,  dass  es  Entwürdigung  wäre,  sie 
* ernn  gl  impfun  gen  in  Schutz  zu  nehmen,  die  von  ihnen 
ihgjciica,  wie  des  Sterblichen  ohnmächtig- frecher  Pfeil  von  der 
der  Pallas  Athene. 

Ohne  also  länger  hierbey  zu  verweilen,  wird  es  zur  Ver- 
über  die  Richtung  dieser  Jahrbücher  genügen,  dass 


n 


")  „ Heuchler  der  Furcht “ kann  man  solche  mit  dem  treffenden 
e bej  Thier  sch,  über  gelehrte  Schulen,  Abtli.  I.  S.  23.  nennen. 
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die  Mitarbeiter  alle,  unseres  tlieuern  Glaubenshcldcn  Marli 
Luthers  und  seiner  gleichgesinnten  Mitkämpfer  um  Licht  im 
Wahrheit,  Melanchthons , Buggenhagcns , Huttens , Cameraritu 
Trotzendorfs  und  anderer  Ehrenmänner  wohl  begründete  Uc 
berzeugung  auch  hierin  \on  ganzem  Herzen  theilend,  in  den 
Studium  der  alten  Sprachen  die  edelste  und  kräftigste  Nahrunj 
für  den  zu  klarer  Erkenntniss  bestimmten  jugendlichen  Geis 
erkennen,  und  daher  im  hohem  Schulunterricht  ilinen  den  erstei 
und  bedeutendsten  Platz  zusprechen  *). 

Die  wissenschaftliche  Steilung  des  Lehrers  der  alten  Spra 
dien  auf  einem  Gymnasium  zu  seinem  Fache  ist  aber  wesentiiel 
verschieden  von  derjenigen,  in  welcher  sich  die  Lehrer  der  übri 
gen  Unterrichtsgegenstände  zu  diesen  befinden.  In  der  Ge 
schichte,  der  Afathematik,  der  Physik  ist  das,  was  für  den  ge 
lehrten  Forscher  Werth  und  Bedeutung  hat,  mit  sorgfältige: 
Prüfung  von  demjenigen  zu  unterscheiden,  wovon  für  den  Jugend 
unterricht  fruchtbarer  Gebrauch  gemacht  werden  kann,  um 
nicht  bloss  in  Bezug  auf  den  mündlichen  Vortrag  in  der  Schul 
classe;  sondern  auf  Wissen  und  Studium  überhaupt.  Der  umfas 
sendste  und  gründlichste  Geschichtskenner,  der  tiefste  unc 
scharfsinnigste  Mathematiker,  der  genialste  Naturforscher  kam 
grade  durch  die  Eigenschaften,  die  die  Höhe  seines  wissen 
schaftlichcn  Standpunctes  bezeichnen  und  dadurch  seinen  Beruj 
zum  akademischen  Lehrer  bekunden,  am  allermeisten  gehinderi 
seyn  dem  frühem  Jugendunterricht  mit  Erfolg  vorzustehn,  weii 
das  in  diesen  Gebieten  Wichtige  keineswegs  auch  immer  für  der 
besondern  pädagogischen  Zweck  erspriesslicli  ist , und  daher  vor 
diesem  mit  Bestimmtheit  fern  gehalten  werden  muss. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  dem  philologischen  Unter- 
richt, der  aber  keineswegs  auf  die  beyden  classischen  Sprachen 
beschränkt  bleiben  darf,  sondern  auch  die  Geschichte,  die  Litte- 
ratur  und  die  Kunst  des  Alterthums  mit  in  sich  aufnehmen 
muss  **).  W'eil  dieser  in  ununterbrochner  Stufenfolge  von  den 
ersten  Anfängen  der  Sprachlehre  ausgeht,  und  auch  in  seinem 


*)  Der  Verfasser  dieser  Einleitung  kann  e9  sich  nicht  versagen, 
nach  so  manchem  schon  früher  gesprochenen  trefflichen  Worte  hier 
auf  zwey  neuerdings  in  der  Schweiz  erschienene,  diesen  Gegenstand 
mit  soviel  Klarheit,  Einsicht  und  wohlthucndcr  Warme  behandelnde 
kleine  Schriften  liinzuwcisen , dass  Urnen  auch  diessseits  des  Rheins 
die  allgemeinste  Verbreitung  und  Beachtung  zu  wünschen  ist,  auf 
G erluchs  Abhandlung  über  das  Vcrlialtniss  des  Sprachunterrichts  zu  den 
übrigen  Lehrgcgcn6tandcn , Basel,  1825.  und  auf  Rud.  Rauchensteins 
Bemerkungen  über  den  Werth  der  Altertliumsstudien  auf  Gymnasien 
und  hohem  Schulanstalten,  Aarau,  1825.  , 

**)  S.  Fricdr . Aug.  Wolfs  Darstellung  der  Altertumswissenschaft. 
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^\Vm?ortsclireiten  al/e  Tlieile  so  genau  in  einander  greifen 
vsä  wechselseitig’  bedingen,  dass  die  Versäumung  auch  des 
gering  füg ig.s t e n derselben  der  Gründlichkeit  des  ge- 
«nnteÄ.  Unterrichts  unmittelbaren  Nachtheil  bringt,  ja  die  An- 
H riainm*  der  alten  Welt  überhaupt  fälscht  und  trübt,  sodass  das 
der  Jugend  aufzustelieinle  Bild  jener  Zeitalter  von  Grund  aus 
i " Teikehrt  werden  kann  , darum  ist  nicht  bloss  dem  eigentlich  ge- 
W lehrten  Philologen,  sondern  auch  demjenigen  schon,  der  nur  die 
Aofmgssrände  der  alten  Sprachen  auf  die  rechte  Art  und  mit 
dm  rechten  Sinne  lehren  will,  von  dem  vollständig  umfassenden 
und  tana  wieder  bis  ins  Besondere  der  verschiedenartigsten  Un- 
towainmstii  eiiidringenden  Ueberblick  über  sein  Gebiet  nichts 
xu  da  ja  in  diesem  aus  so  vielen  Einzelheiten  syntlie- 

tfsdk  ^bildeten  Ganzen  ein  jeder  Theil  wieder  nur  in  seinem 
Verhältnisse  zu  allen  übrigen  richtig  und  gründlich  ge- 
hn werden  kann.  So  ungebührlich  und  übermässig  nun  auch 
diese  Zamutliung  Vielen  erscheinen  mag,  so  können  wir 
t*  doch  bey  dieser  Foilerung  der  vollständigsten  geschichtlichen 
Uebemcht  noch  nicht  einmal  bewenden  lassen.  Denn  da  das  ge- 
philologischc  Studium  auf  abseitiger  Kritik  beruht  und 
diese  überall  nicht  denkbar  ist,  so  muss  sie  auch  zu  jenem 
historischen  Wissen  stets  belebend  und  befestigend  hinzu- 
und  demselben  dadurch  erst  seine  wahre  Bedeutung 
Aach  ist  es  nur  so  dem  Schulmanne  möglich,  bey  dem 
«i'tjjueidlich  Wiederkehreiulen  und  dadurch  Ermüdenden,  dem 
Geschäft  sich  nie  entziehn  kann,  jeden  Ueberdruss  von  sicli 
seinem  Geiste  die  Frischheit  zu  erhalten,  ohne  die 
belebende  Einw  irkung  auf  jugendliche  Gemiither  denkbar 
selbst  den  Mechanismus  des  Elementarunterrichts  nicht 
da  ihm  ja  das  höhere  Ziel  deutlich  vor  Augen  steht, 
nur  auf  diesem  Wege  empor  zu  klimmen  ist. 

Vipadcra  Gegensatz  also  mit  denen,  die  das  Heil  desSchul- 
Va  gissen  Formen  des  Unterrichts  oder  in  eigends  aus- 
und  anzulernendeit  Lehrmethoden  gefunden  zu 


j bzben  meinet l erlauben  wir  uns  die  Behauptung,  dass  beym  Un- 
terrirhi  jjj  </en  Alterthumskenntnfssen  gründliche  Vollständigkeit 
und  unabhängig  prüfende  Durchdringung  des  Ge- 
die  ersten  Bedingungen  alles  .höheren  Gelingens  sind : 
Worten,  der  Lehrer  in  den  alten  Sprachen  muss  in 
Gebiete  als  selbständiger  Gelehrter  dastehn,  und  in  je 
Sinne  er  dieses  ist,  desto  fruchtbarer  und  segen- 
wird auch  seiue  Lehrtbätigkeit  seyn.  Misdeute  man  nicht, 
wähnten  wir,  mit  der  Gelehrsamkeit  sey  mm  auch  alles  ge- 
: frey lieh  wird  dein  Lehrer,  der  der  hohem  religiös- sittli- 
Weihwig  ermangelt,  sein  Wissen  wenig  frommen,  und 
der  glücklichste  Verein  sittlicher  und  wissenschaftlicher 
ftfcSiciikeit  kann  beym  Wirken  nach  aussen  liin  nur  gar  zu 
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leicht  durch  zufällige,  unwesentliche,  oft  bloss  körperliche  Hem- 
mungen völlig  paralysirt  werden,  ohne  dass  des  Mannes  wahrer, 
innerer  Werth  dadurch  gemindert  wird.  Nur  daran  glauben  wir 
fcsthalten  zu  müssen,  dass  des  philologischen  Lehrers  übrige 
Tüchtigkeit  durch  das  Mehr  oder  Minder  seiner  eigentlich  ge- 
lehrten Ausbildung  modificirt  wird,  und  dass  daher  auch  ihm  vor- 
zugsweis die  Verpflichtung  obliegt,  — wie  niedrig  immer  die  Un- 
terrichtsstufe  seyn  mag,  auf  die  ihn  seine  amtliche  Stellung  zu- 
nächst hin  weist  — durch  ein  entschieden  wissenschaftliches 
Bestreben,  soweit  ihm  diess  irgend  durch  die  äussern  Bedingun- 
gen seiner  Lage  gestattet  ist,  und  durch  frische  Lebendigkeit 
des  Geistes  sich  des  höchsten  Lehrstuhls  fähig  und  würdig  zu 
machen. 

Anfoderungen  dieser  Art , im  Allgemeinen  hingestellt,  pfle- 
gen zwar  immer  übertrieben,  auch  wohl  unbillig  und  selbst 
lächerlich  zu  erscheinen,  weil  sie  in  ihrer  gauzen  Ausdehnung 
nie  befriedigt  w erden  können.  Deiiuoch  müssen  sie  in  ungemil- 
derter  Strenge  ausgesprochen  w erden,  weil  die  Wirklichkeit  ohne- 
hin nicht  unterlassen  wird  sie  zu  beschränken  und  herunter  zu 

♦ 

stimmen.  Wer  aber  überhaupt  ihre  Gültigkeit  bestreitet,  der 
wird  unfehlbar  auch  noch  unter  der  Stufe  bleiben,  auf  die  er 
sich  sclbstbeliebig  beschränkt  hat. 

Für  den  vorliegenden  besondern  Fall  dürfte  indess  die  auf- 
gcstellte  Behauptung  nicht  so  gar  vielem  Widerspruch  ausgesetzt 
seyn,  da  wir  bereits  die  Erfahrung  einiger  Jahrhunderte  auf 
unsrer  Seite  haben.  Denn  wiewohl  es  unsern  gelehrten  Sclnden 
auch  an  Historikern,  Mathematikern  und  Naturkundigen  nicht 
gefehlt  hat , die  ihre  Wirksamkeit  weit  über  den  ihnen  zunächst 
vorgezeichneten  Kreis  hinaus  erstreckt  haben,  so  können  diese 
doch  in  keiner  Hinsicht  mit  den  wahrhaft  grossen  Altertumsfor- 
schern verglichen  werden,  die,  der  hohen  Würde  ihres  Berufes 
eingedenk , von  den  Zeiten  der  Kirchenverbesserung  an  bis  auf 
unsre  Tage,  zumal  in  Sachsen,  dieser  Wiege  Deutscher  Geistes- 
freyheit  und  Bildung,  die  w ahre  Stütze  und  Zierde  unsrer  Gymna- 
sien gewesen  sind.  Eben  daraus  aber  erklärt  cs  sieb  auch,  dass  i 
mit  seltnen  Ausnahmen  fast  nur  solche  Gelehrte  auf  den  Deut- 
schen Hochschulen  wirksame  Förderer  der  Alterthumsstudien 
geworden  sind,  die  sich  zuvor  als  Lehrer  an  Gymnasien  Ver- 
dienst, Achtung  und  Namen  erw  orben  hatten.  Wer  sich  aber  am 
liebsten  durch  ein  sprechendes  Beyspiel  überzeugen  lässt,  wie  der 
Lehrer  einzugreifen  vermag,  der  zugleich  ein  achter  Gelehrter 
ist,  und  wie  diess  kraftvolle  Einwirken  gerade  dadurch  erst 
möglich  wird,  dass  er  sich  auch  als  Gelehrter  zu  ausgezeich- 
neter Höhe  erhoben  hat , den  verweisen  wir  — um  manches  ver- 
ehrten Mitlebenden  und  noch  rüstig  Fortwirkenden  zu  geschwei- 
gen  — auf  den  unvergesslichen  Georg  Ludwig  Spalding  als 
ein  würdiges  Vorbild,  wie  praktische  Lehrtätigkeit  mit  um- 
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LiscATMtef'  weit  über  das  nächste  Schulbedürfniss  hinaus  schrei- 
ttwdtr  Gelehrsamkeit  zu  verbinden  ist,  und  was  ein  solcher  Verein 

E*  var  nothwendig,  hierüber  unsre  vielleicht  nicht  von  Je- 
•crttiim  getheilte  Ansicht  mit  Bestimmtheit  auszusprechen,  Weil 
j ik  innere  \uordmmg  unsrer  Jahrbücher  hauptsächlich  auf  der- 
selben beruht,  umWnir  von  diesem  Standpunct  aus  verstanden 
und  würdigt  werden  kann.  So  nämlich  wird  es  unsern  Lesern 
«mti  klar  «yn,  w as  uns  bewogen  hat  die  Philologie  schon  auf 
den  TiielblaUe  voranzustellen,  und  wesshalb  wir  ilir  hinfort  den 
' .n„  ■ iUmn  , die  häufigsten  BerücksicJitignngen  und  die  aus- 

Beurtheiluageu  zuzuwenden  beabsichtigen.  Ebenso 
mniiii  sein  Auffallendes  verlieren , wenn  w ir  sogleich  er- 
kläre* dm  wir  in  diesem  Gebiete  nach  seiner  ganzen,  oben  an- 
I pedrsktt n Ausdehnung  (aber  auch  nur  in  diesem  Einem)  eine 

miti  in  unsern  Kräften  ist  vollständige  Uebersicht  über  alle  lit- 
fcnrischeu  Erscheinungen,  auch  über  die  des  Auslandes,  zu  be- 
rei§tcßiren  wünschen , und  daher,  keine  Beschränkung  auf  den 
ftfceintn  Schulgebrauch  anerkennend,  nur  das  unleugbar  Ge- 
haltlose, Leere  und  Nichtige  aus  unserm  Kreise  aussclüiessen 
reden  to). 

Ganz  anders  verhält  es  sich  nacli  unsrer  Ueberzeugung  mit 
am  ihrigen  Lehrgegenständen , deren  streng  wissenschaftliche 
Li  iidking  wir  \on  ihrer  besondern  Verwendung  zum  Behuf  der 
vcbildung  auf  das  Schärfste  abscheiden  zu  müssen  glauben, 
•ad  die  wir  in  der  letztem  Beziehung  unter  dem  Worte  Päda- 
stammen  gefasst  haben,  um  sofort  den  Zweck  kennbar  zu 
«uthtn.  dem  untergeordnet  sie  liier  betrachtet  werden  sollen, 
ln  dem  ranzen  Gebiete,  das  man  nicht  bedeutungslos  unter  der 
ikirurbnuog  der  Humanitätsstudien  begriffen  hat,  lässt  sich  kein 
^ewctiiclies  Moment  nachweisen,  das  nicht  entweder  durch  sich 
oder  durch  seinen  Zusammenhang  mit  den  übrigen  Thei- 
k»  «tataftviohl  seine  pädagogische  wie  seine  wissenschaftliche 
Seite  wesshalb  sich  auf  diesem  Felde  die  Behandlung  für 
die  Schule  ioa  der  für  die  Universität  nur  nach  Maassgabe  des 


•>  lergl.  Georg.  Ludw.  IValch s Memoria  Spahlingii,  Berl.  1821. 
von  S.  17.  an. 

**)  Doch  soll  gänzliches  Ausschlüssen  nur  dann  eintreten,  wenn 
r*  Schrift  »chon  durch  ihren  Titel  und  ihr  äusseres  Gepräge  sich 
tk  U|tl—  and  nichtig  darstellt.  Ist  diess  nicht  der  Fall,  oder  ver- 
. » Q‘e  wohl  gar  auf  den  ersten  Anschein  das  Gegen theil,  so  wer 
Ar«  wir  mit  möglichster  Sorgfalt  uns  bemühen,  durch  kurze  Anzci 
m ix<jenigen,  denen  die  Umstände  eigene  Prüfung  nicht  erlauben, 
< Arm  wahren  Werth  aufmerksam  zu  machen. 
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Umfangs  und  der  Tiefe  unterscheiden  wird : die  Thätigkeit  «let 
Lehrers  kann  hier  also  nur  dem  Grade  nach  eine  andre  seyn.  In 
den  übrigen  Fächern  dagegen  wird  nicht  selten  dasjenige  dem 
allgemeinen  Bildungszweck  widerstreben,  was  die  Wissenschaft 
seihst  bereichert  und  erweitert.  Wie  daher  der  in  die  Tiefen 
seiner  Wissenschaft  eingeweihtere  Theolog  als  solcher  auch  für 
die  Schule  der  geeignetere  Religionslehrer «eyn  sollte,  oder  der 
gelehrtere,  schärfere  Geschichtsforscher  als  solcher  der  wirksa- 
mere Geschichtslehrer,  das  können  wir  eben  so  wenig  einselin, 
als  dass  dem  physikalischen  oder  mathematischen  Schulunterricht 
ein  besondres  Heil  daraus  erwachsen  sollte,  wenn  der  Lehrer, 
der  ihn  ertheilt,  neue  Gesetze  fiir  den  Elektromagnetismus  ermit- 
telt oder  der  Analysis  des  Unendlichen  neue  eigenthümliche  Bah- 
nen gebrochen  hätte.  Hier  fallt  nur  das  der  Schule  anheim, 
wodurch  Klarheit  und  Gründlichkeit  der  Methode  gefördert  wird. 

Diesem  Grundsätze  gemäss  werden  wir  alle  Erscheinungen 
auf  dem  Gebiete  der  Theologie,  der  Geschichte,  der  Mathe- 
matik und  der  Naturkunde,  deren  Charakter  ein  rein  wissen- 
schaftlicher ist,  solchen  kritischen  Blättern  überlassen,  deren 
Bestimmung  entweder  eine  ganz  allgemeine  ist,  oder  die  einzel- 
nen dieser  Wissenschaften  gewidmet  sind.  Uns  dagegen  eignen 
wir  alles  dasjenige  an,  was  theils  für  den  unmittelbaren  Zweck 
und  Gebrauch  der  Schule  gearbeitet  ist,  theils  durch  lehrreiche 
Eigenthümlichkeiten  in  der  Behandlung  oder  im  Inhalt  die  vor- 
zugsweise Aufmerksamkeit  des  gelehrten  Schulmannes  in  An- 
spruch nehmen  zu  dürfen  scheint:  wobey  sich  abermals  ohne 
Weiteres  versteht,  dass  solche  Schriften,  die  sich  begnügen 
zehnmal  Gesagtes  zum  eilftenraal  zu  sagen , und  weder  für  die 
Forschung  noch  für  die  Methode  etwas  Neues  und  Eignes  dar- 
bieten, onne  Rücksicht  auf  Bogen-  oder  Bändezahl,  entweder 
mit  einer  kurzen  Warnungsanzeige  zu  entlassen,  oder  mit  einem 
zur  Genüge  bezeichnenden  Stillschweigen  zu  übergehn  sind. 

Ganz  dieselben  Regeln  gedenken  wir  in  Bezug  auf  die  He- 
bräische und  auf  die  neuern  lebenden  Sprachen  zu  befolgen. 
Doch  werden  wir  mit  den  letztem  unsre  edle  Muttersprache  kei- 
neswegs in  Eine  Linie  stellen,  sondern  den  hohen  Werth,  den 
wir  auf  sie  auch  als  Bildungsmittel  legen,  durch  vorzugsweise 
Beachtung  der  sie  und  ihre  Geschichte  betreffenden  Werke  zu 
erkennen  geben. 

Was  die  philosophischen  Vorträge  über  Logik,  Psychologie, 
Rhetorik,  Aesthetik,  Geschichte  der  Philosophie  u.  s.  w.  anlangt, 
sind  zwar  auch  wir,  um  uns  der  Worte  eines  vielerfahrnen  ge- 
lehrten Schulmannes  zu  bedienen  *) , der  Meinung , dass  eine 


*)  Joh.  Casp.  Friedr,  Manso  im  ProgT.  des  Bresl.  Magdal.  Gymn. 
zu  Ostern  1826.  S.  49. 
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i Erklärung  der  alten  Schriftsteller,  ein  ernstes  Slu- 

Mathematik  und  4Üe  Erörterung  rhetorischer  und  ästlm- 
Ysckr  Begriffe,  die  bey  der  Lesung  der  deutschen  Classiker  und 
V*  4er  Verbesserung  der  schriftlichen  Ausarbeitungen  auf  keine 
fehlen  kann  und  darf,  die  besste  Vorbereitung  auf  Denken 
c&4  Denkübung  ist,  und  dass  folglich  der  Wagen  der  Philosophie, 
da  -Wh  ohnehin  schon  so  vieles  Ballastes  entledigt  hat  und  noch 
j pj  manches  über  Bord  werfen  kann,  keines  Gymnasial- Vor- 
wuaus  bedarf,  sondern  von  den  Lehrern  der  Universitäten  allein 
in  Ee*tmng  gesetzt  und  zum  erwünschten  Ziele  gebracht  wer- 

Imum.  — Indess  da  es  an  vielen  und  achtbaren  Andersmei- 
Bruüea  üvVa  fehlt,  auch  in  mehrern  deutschen  Ländern  die  Phi- 
«ater  die  ausdrücklich  gebotenen  Gegenstände  des 
Sekofmtankihts  gehört,  scheint  es  Püiclit  zu  seyn,  sic  auch  in 
Jahrbüchern  insoweit  zu  berücksichtigen,  als  sie  es  nicht 
tmchaBm  wird  sich  zu  den  Bedürfnissen  der  Schule  her- 
iHbaai 

encjklopadische  Werke,  die  den  ganzen  Kreis  der 
Wirschaften  belassen,  sowie  litterarischc  von  bedeutenderm 
Ii/mgc,  mit  stetem  Hinblick  auf  unsern  nächsten  Zweck  Ge- 
rrartinde  unserer  prüfenden  Beachtung  seyn  werden,  bedarf 
kEaer  Bevorvvortung. 

k&dlich  aber  w ird  eine  besondre  Rücksicht  auf  solche  Schrif- 
te*  frommen  werden  müssen,  die  sich  mit  dem  öffentlichen 
gelehrten  Schulwesen  im  Allgemeinen- beschäftigen,  mit  Zweck 
Bestimmung  der  Gymnasien,  mit  ihrer  äussern  und  innern 
Organisation,  mit  den  einzelnen  Gegenständen  des  Unterrichts, 
woran  ddi  die  31ethodik  und  Didaktik  anschliesst,  mit  dem  Ver- 
hküaisse  der  gelehrten  Schule  zur  Kirche,  zum  Staate  und  zu 
«ad^m  Le hra nstalten,  mit  der  Schulzucht  u.  s.  w.  Ebenso  soll 
•diu  «beachtet  bleiben,  was  zur  Geschichte  des  gelehrten 
ns  überhaupt  und  zur  Charakteristik  einzelner  bedeu- 
Icniet  krhran  st  alten  oder  zur  Schilderung  denkwürdiger  Schul- 
iciuurr  insbesondere  erwünschte  Beyträge  liefert. 

^«.‘‘geschlossen  dagegen  bleibt  Ein  für  allemal,  was  durch 
den  e/eme/itM  rischen  Bedarf  des  Bürger-  und  Landschullehrers 
henorrerufen  ist,  was  lediglich  der  häuslichen  Erziehung  und 
dem  Privatunterricht  angehört,  was  endlich  speciellen  Berufs - 
od<r  Siandesscliuleu  gewidmet  ist,  ebenso  das  ganze  unabsehbare 
Befolg  sogenannter  Kinder-  und  Jugendschriften,  es  müssten 
in  seltnen  Fällen  Gründe  eintreten  eine  Ausnahme  zu 
machen,  wozu  wir  uns  das  Recht  wie  billig  Vorbehalten. 

Neben  diesen  aus  der  Sache  selbst  hervorgegangenen  Be- 
«rhrinkurigen  der  zu  beurtlieileuden  Werke  wird  eine  andre  durch 
U Zeit  auferlegt,  durch  das  Jalir  der  Erscheinung.  Als  ange- 
**en-ter  Zeitpunct  von  wo  an  stellte  sich  im  Durchschnitte  das 
1825  dar  + und  nur  für  Schriften  des  Auslandes  ist  er  bis 
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zum  Jahre  1824  oder  1823  hinausgerückt  *).  Ausnahmen  von 
dieser  Festsetzung  sollen  zwar  nicht  ^anz  unzulässig  seyn,  doch 
sollen  sie  in  der  Regel  nur  bey  Fortsetzungen  bäitdereiclier 
Werke  und  bey  den  bald  naher  zn  besprechenden  Collectivrecen- 
sionen  eintreteu,  bey  denen  es  darauf  ankommt  ein  ganzes  Ge- 
biet auf  Einmal  zu  umfassen,  und  sich  also  nicht  seiten  die  j\oth- 
wendigkeit  zeigen  dürfte,  bey  einem  noch  frühem  Zeitpunct  au- 
zuknüpfen. 

Hiedurch  wäre  denn  der  Kreis  beschrieben , den  der  kriti- 
sche Theil  unsrer  Jahrbücher  auszufüllen  sich  angelegen  seyu 
lassen  wird.  Trotz  aller  Beschränkungen,  die  die  Sache  irgend 
gestatten  wollte,  ist  er  immer  noch  weit  genug  geblieben,  um 
der  entsprechenden  Ausführung  des  dargelegten  Plans  bedeu- 
tende Schwierigkeiten  entgegenzustellen.  Am  erfolgreichsten 
wird  ihnen  durch  gedrängte  Kürze  des  Ausdrucks  und  durch  ein 
richtiges  Verhältnis  des  Umfangs  der  Beurtheilung  zu  dem  be- 
urtheilten  "Werke  begegnet  werden. 

Ausserdem  aber  glauben  wir  zur  Annäherung  an  dieses  Ziel 
dadurch  mit  hinwirken  zu  können,  dass  wir  Scliriften  über  den- 
selben Gegenstand  oder  doch  von  nahverwandtem  Inhalte  soviel 


*)  Diese  weitere  Ausdehnung  des  Zeitpunctes  von  wo  an  schien 
uns  bey  Schriftin  des  Auslaudcs  dcsshalb  nütliig,  weil  sie  nicht  selten 
erst  spät  zu  uns  gelangen  und  durch  den  Buchhandel  zugänglich  wer- 
den. So  sind  z.  B.  die  Selccta  opuscula  academica  von  Matthias  Norbcrg 
(Lund,  1817  — 19.)  und  die  von  Arvcdson  gesammelten  Fragmente  des 
Pythcas  (Upsala,  1824.)  erst  im  Leipziger  Messkatalog  von  1820.  als  in 
Deutschen  Buchhandlungen  vorhanden  angekündigt.  Aehnlichc  Ver- 
zögerung des  Bekanntwerdens  tritt  oft  bey  Schulprogrammen  und  Ge- 
legenheitsschriftcn  ein,  die  wir  desshalb  mit  den  Schriften  des  Auslan- 
des in  gleiche  Kategorie  gestellt  haben.  Solche  Schulschriften  aber 
wünschen  wir  in  unsern  Jahrbüchern  besonders  und  zwar  desswegen 
zu  berücksichtigen,  weil  sie  in  der  Regel,  von  Schulen  ausgehend, 
für  Schulen  bestimmt  sind  , nicht  selten  die  gediegensten  Monogra- 
phien über  Gegenstände  des  Schullcbcns  genannt  werden  müssen  und 
meistens  doch  nur  in  Weniger  llände  kommen.  Um  also  ihr  allge- 
meineres Bekanntwerden  nach  Kräften  zu*  fördern , sollen  von  ihnen 
soviel  als  möglich  zweckmässige  Auszüge  und  Inhaltsanzeigen  geliefert 
werden.  Freylich  bedürfen  wir  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  die 
wohlwollende  Unterstützung  der  Verfasser  derselben  und  der  \orsto- 
her  gelehrter  Anstalten , welche  wir  daher  hüflich6t  ersuchen , uns 
dergleichen  ncncrschicncne  Scliriftclicn , wofern  sie  nicht  blosse  Loca- 
litätcn  und  Gegenstände  ohne  allgemeines  Interesse  enthalten,  mög- 
lichst bald  und  auf  mindest  kostspieligem  Wege  zuzusenden. 

Jahn. 
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morUch  in  CoUectivrecensionen  zusammenzufassen  suchen, 
BAvgibeii  oder  Uebersetzungen  Eines  und  desselben  Schrift- 
, Sprachlehren  oder  Wörterbücher  Einer  und  derselben 
, llaml  - oder  Eehrbücher  Einer  und  derselben  Wissen- 
Manche  allgemeine  Bemerkung  oder  Anfoderung,  man- 
ches allgemein  gültige  Uriheil,  das  bey  mehrern  Werken  immer 
vWteihoU  auszusprechen  genesen  wäre,  braucht  so  nur  Einmal 
ämkirv’dender  vorgetragen  uml  sofort  auf  eine  ganze  Classc 
\qsü  Schriften  bezogen  zu  werden ; auch  wird  das  Charakteri- 
der  einzelnen  ins  heilste  Licht  treten,  wenn  sie  nicht 
hl  Bezug  auf  ihre  Wissenschaft,  sondern  auch  nach  ilirera 
zu  einander  gewürdigt  werden.  — Nicht  ganz  gruiui- 
iwar  der  Einwurf  seyn , dass  auf  diese  Weise  leicht 
rr»i>se Einseitigkeit  des  lirtlieils  über  ganze  Zweige  derLit- 
sch  verbreiten  und  die  Stimmung  befangen  könne,  wel- 
Gefehr  wegfiele,  sobald  die  einzelnen  Schriftwerke,  anstatt 
BBter  Einem  Ueberblick  zusaminenzufasseii , unter  ver- 
Gelehrte  vertheilt  würden.  Aber  auch  abgeselm  davon, 
die  gefürchtete  Einseitigkeit  sich  in  Gesammtbeurtheilungen 
iid  idchter  verratlieu,  und  dadurch  ihren  schädlichen  Einfluss 
würde,  wird  sich  jeder  Besorgniss  dieser  Art  iin  Vor- 
dadurch  begegnen  lassen,  dass  wir  sogleich  unsre  Bereitwib 
erklären,  von  vorzüglich  beachtenswerthell  Schriften, 
ne  auch  Helion  als  Glied  einer  langem  Kette  mit  andern 
beurtheilt  seyn  sollten , doch  noch  besondre  llecensio- 


W würde 


f 


autzanehrnen , insofern  sich  diese  durch  Aufstellung  eines 
ichen  Gesichtspunctes  empfehlen  werden. 

Auch  ist  dieses  Verfahren  längst  kein  neues  mehr.  Fast  alle 
kritischen  Blätter  haben  manches  Schätzbare  und 
dieser  Art  geliefert,  und  in  neuester  Zeit  hat  nameut- 
äer  Hermes  sich  durch  gehaltvolle  Collectivrecensioneu  aufs 
Iteste  ausgezeichnet,  obgleich  grade  die  philologische 
bcheLitteratur  in  ihm  sich  am  seltensten  derBeach- 
» enrtuen  gehabt  hat.  Um  so  lieber  treten  von  dieser  Seite 
/shrftücher  ergänzend  ein,  und  es  ist  sogleich  in  den  ersten 
der  Anfang  damit  gemacht  w orden. 

EndJirii  ist  zur  Erreichung  möglicher  Vollständigkeit  auch 
fic  Kiorkiitung  getroffen  worden,  dass  sich  jedesmal  den  aus- 
ftirbVhen  Be  urt  hei  hingen  in  einer  besoudern  Abtheilung  kürzere 
anschliessen  sollen.  Wir  finden  dieselbe  Anordnung 
• der  olmiängst  in  Leyden  begonnenen  Bibliotheca  criticu  nova , 
cd  Launen  nicht  umhin  dasjenige  zum  Theil  auf  uns  anzuwen- 
wus  dort  J2ake  in  der  Vorrede  sagt:  Bibliothecae  nostrae 


äpmiU  di* tri butio.  Nam  m'iora  cujusque  Volumiuis  destinaiuus 

■Kj 


in  quibus  accurate,  quantum  fieri  ct  polest  et  oportet, 
Ari  eiplorabuntur , plenissimequc  referetur  si  quid  in  iis  vel 
tel  secus  erit.  lleliqua  tribuentur  Itelationibus  Bre- 
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vioribus , quae  generalem  vel  commendationem  vel  animadversi 
liem  continebunt,  exposito  quam  brevissiine  cujusque  operis  argi 
mento:  multi  quippe  erunt  libri  qui  diligentiorem  illam  explon 
tionem  non  requirant,  plures  ctiam  de  quibus,  utpote  recentiss 
mis,  primuin  isto  modo  commemorare  ae  nunciare  praestabi 
quam  diu  negligere,  postea,  si  otium  dabitur,  aliquanto  majo 
cum  cura  retractandis  et  excutiendis.  — Doch  werden  wir  dari 
von  den  gelehrten  Holländern  ab  weichen,  dass  diese  kürzer 
Anzeigen  bey  uns  nie  ein  blosser  Neuigkeitsbericht  werden  sol 
len,  wofür  sich  eine  andre  passliche  Stelle  finden  wird:  viel m eh 
sind  sie  für  solche  Schriften  bestimmt,  von  denen  ausser  ihrer 
Vorhand enseyn  nicht  eben  v iel  zu  sagen  ist,  ebenso  für  weni 
veränderte  neue  Auflagen  und  für  Bücher,  die  sich  ihrer  Beschäl 
fenheit  nach  nur  für  gedrängte  Auszüge  und  Inhaltsangabei 
eignen. 

Um  aber  die  bequeme  Uebersicht  über  die  gesammtc  philo 
logische  und  pädagogische  Litteratur  auf  alle  Weise  zu  erleich- 
tern, wird  dem  letzten  Heft  eines  jeden  Jahrganges  ein  soviel  es 
Irgend  zu  bewerkstelligen  ist  vollständiges  und  nach  den  Wissen 
Schäften  geordnetes  Verzeichniss  aller  im  Laufe  des  Jahres  wirk 
lieh  erschienenen  philologischen  und  pädagogischen  Schriften 
nebst  Angabe  des  Vcrlagsortes,  des  Umfangs,  des  Formats  um! 
des  Preises  bey  gefügt  werden. 

Ueber  Form,  Ton  und  Art  der  Beurtheilungen  irgend  etwas 
Im  Voraus  willkührlicli  fcstsetzen  zu  wollen,  würde  eine  unge- 
ziemende Anmaassung  seyn.  Dass  von  der  äusserlichen  Anlage 
wie  von  dem  innern  Gehalte,  von  den  benutzten  Ilülfsmitteln 
und  von  allem  was  sonst  wesentlich  zur  Geschichte  eines  Buches 
gehört,  da  wo  es  nöthig  scheinen  kann,  treuer  Bericht  erstattet 
und  kein  Urtheil  ohne  Beweis  gefällt  werde,  sind  so  billige  und 
natürliche  Anfoderungen  an  jedes  kritische  Institut,  dass  ihrer 
hier  nicht  erst  gedacht  zu  werden  braucht.  Als  erste  und  höchste 
Tugend  des  öffentlichen  Beurtheilers  pflegt  mau  vor  allem  Huma- 
nität zu  begehren,  und  gewiss  mit  Recht,  wenn  man  dem  schö- 
nen Worte  nur  nicht  so  oft  eine  ganz  falsche  Bedeutung  unter- 
legte. Denn  gar  zu  gern  versteht  man  darunter  die  höfliche 
Halbheit,  die,  rechts  und  links  persönliche  Rücksichten  nehmend 
und  es  mit  keinem  zu  verderben  bemüht,  einem  jeden  sein  Recht 
vorenthält,  und  sich  freventlich  verletzt  wähnt,  sobald  ein  Kriti- 
ker sein  Urtheil  mit  rücksichtsloser  Bestimmtheit  ausspricht. 
Die  Humanität,  der  sich  die  Jahrbücher  befleissigen  werden, 
kann  nie  eine  andre  seyn  als  die  der  Gründlichkeit , der  Wahr- 
heitsliebe, der  Gerechtigkeit . In  wie  fern  diese  aber  mit  vor- 
herrschender Milde  oder  Strenge  zu  vereinigen  seyn  dürfte,  darü- 
ber wird  in  allen  einzelnen  Fällen  lediglich  das  eigne  Ermessen 
der  Mitarbeiter  zu  entscheiden  haben.  Der  Herausgeber  glaubt 
seiner  Pflicht  dadurch  genügt  zu  haben,  dass  er  nur  solche  Ge- 
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lehrte  tot  Mitwi rk uns:  eingeladen  hat,  für  die  schon  ihre  IVamen 
yeüe  Geaihr  leisten.  Da  ein  jeder  Mitarbeiter  sein  Uriheil  nöthi- 
selbst  vertreten  wird,  hat  enauch  wohlbegründeten  An- 
►jrwh  auf  unveränderten  Abdruck  seiner  Beiträge,  und  diese 
priemende  Achtung  vor  der  littcrarisehen  Selbständigkeit  jedes 
enzrlnen  soll  sich  bis  auf  die  Eigentümlichkeiten  der  llecht- 
athmbung  ausdeiineu,  wo  nicht  ausdrücklich  darauf  Verzicht 
«rkistet  ist. 

Sich  übrigens  11m  die  freundlichen  oder  unfreundlichen 

ja  % w m 

Yeihihm^c  zu  Wimmern,  die  etwa  zwischen  dem  Beurtheiler 
und  dvm\erfasser  oder  gar  dem  Verleger  der  zu  heurtlieilenden 
SehriU  obwalten  dürften,  sollte  dem  Besorger  einer  kritischen 
ZeitKk riß,  der  in  höherer  Hinsicht  seinen  Verpflichtungen  zu 
grarfea  wünscht , niemals  angemuthet  werden.  Wäre  es  ihm 
dich,  was  es  nicht  ist,  so  wäre  es  doch  gewiss  seiner 
, weil  es  ein  förmlich  ausgebildetes  System  litterari- 
Späherey,  Zuträgerey  und  Klätscberey  voraussetzen  würde, 
ca  hierin  mit  einiger  Consequenz  \erfahren  zu  können.  Daher 
¥t  es  anständiger  und  angemessner,  zu  einem  jeden  Mitarbeiter, 
man  eingeladen  hat,  auch  das  redliche  Vertrauen  zu  liegen, 
er  kein  Buch  zu  beurteilen  übernehmen  werde,  an  dessen 
gner  W ürdigung  ihn  irgend  ein  persönliches  Verhältnis 
könnte  *).  Wer  ein  solches  Vertrauen  misbrauchen 
täte  es  immer  nur  auf  Kosten  seines  eignen  Wertes 
guten  ISamens,  ohne  sonderliche  Fälirdung  eines  Drit- 
der  Litteratur  überhaupt.  Ja  selbst,  wenn  zwischen 
y Schriftstellern  eine  offenkundige  wissenschaftliche  Freund- 


*1  Dergleichen  Privatvcrhältnisse  werden  auch  nie  die  Aufnahme 
lion  bedingen.  Ausgeschlossen  bleiben  nur  Bcurtlicilun- 
'crlagsartikeln  des  Verlegers  dieser  Zeitschrift  oder  von 
d»  Uedacteurs,  weil  bey  ihnen  der  Schein  der  Parteylich- 
i«/  -ich  ächwr:  \ernieiden  lassen  würde.  Jedes  Lob  und  jeder  Tadel 
würde  selbst  dem  unbefangenen  und  besonnenen  Leser  sehr 
ah  durch  diu  bestehenden  Verhältnisse  bedingt  und  modificirt, 
mU  parteyisch  erscheinen,  und  es  wäre  kaum  zu  vermeiden, 
da» Lob  für  zu  übertrieben  und  den  Tadel  für  zu  sehr  gemildert 
Cm  aber  jede  Gelegenheit  zum  Mistraucn  zu  entfernen,  sollen 
Werken  nicht  eigentliche  llcccnsionen,  sondern  blosse  In- 
n aufgenommen  werden , aus  denen  sicli  der  Leser  dann 
rin  Frtheil  über  den  Werth  des  Buchs  ahstrahiren  wird.  Dabcy 
r*  dem  Referenten  unverwehrt,  in  streitigen  Fällen  seine  An- 
der  dea  Verfassers  entgegen  zu  stellen,  nur  soll  er  sieh  jedes 
d*£  feine  aabjective  Ansicht  bedingten  Lobes  und  T&dcU  enthalten. 

• Jahn. 
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scliaft  oder  Fehde  statt  fände,  wäre  dicss  noch  immer  kein  Iii 
reichender  Grund,  den  Einen  von  der  Beurtheilung  des  anciei 
zurückzuweisen,  vorausgesetzt  dass  die  Befreundeten  oder  Stre 
tenden  als  Männer  bekannt  wären,  denen  es  um  Wahrheit  in 
nur  uni  Wahrheit  zu  thun  ist:  sonst  aber  wären  sie  überall  nie] 
zur  Theilnahme  an  den  Jahrbüchern  zuzulassen.  Und  überbau]) 
wer  bringt  cs  so  leicht  zu  einer  solchen  Stoischen  Apathie,  da} 
ihn  nicht  Ton  und  Inhalt  einer  jeden  Schrift,  die  er  mit  Aufinerl 
samkeit  zu  lesen  anfängt,  alsbald  mit  einer  günstigeu  oder  ui 
günstigen  Stimmung  erfüllen  sollten,  die  von  dem  Buche  auf  de 
Verfasser  selbst  als  littera rische  Person  übergellt,  und  der  Bi 
urtheilung  unvermeidlich  ihre  besondre  Färbung  mitthcilt?  J: 
grade  solchen  Zuneigungen  und  Abneigungen  mögte  inan  woli 
in  der  Regel  die  gründlichsten,  die  selbständigsten  und  ein 
dringendsten  * Kritiken  zu  verdanken  haben : wein  sollte  nicli 
seine  Lesung  gelehrter  Blätter  die  Belege  für  diese  auf  den  erstei 
Blick  vielleicht  paradox  erscheinende  Behauptung  an  die  Ilam 
geben  f Schliche  sich  nun  aber  auch  wirklich,  wider  des  Beur 
theilcrs  Wissen  und  Willen , einige  Ungerechtigkeit  mit  ein,  s< 
glauben  wir  im  Ganzen  in  dem  Kreise,  der  kritische  Blätter  liest 
soviel  richtigen  Tact  und  Prüfungsgeist  voraussetzen  zu  dürfen 
dass  er  dergleichen  persönliche  Beimischungen  unschwer  zi 
erkennen  und  nach  Gebühr  zu  würdigen  nicht  ermangeln  würde 
Audi  glauben  wir  zur  Ehre  der  öffentlichen  Meinung  behaupte! 
zu  dürfen,  dass  es  noch  nie  einer  literarischen  Cabale  durcl 
lügenhafte  Kritik  gelungen  ist,  weder  ein  schlechtes  Erzeugnis« 
zu  Ansehn  und  Ehren  zu  bringen,  noch  auch  einem  mit  Gründ* 
. lichkcit,  Geist  und  Fleiss  geschriebenen  Werke  auf  die  Dauei 
die  ihm  gebührende  Achtung  und  Anerkennung  zu  entziehn 
Damit  sind  wir  aber  keineswegs  gemeint,  durch  solcherley  pi- 
kante Reizmittel  die  Kritik  in  den  Jahrbüchern  geflissentlich  zt 
schärfen : vielmehr  wird  keine  geziemende  Fürsorge  aus  der  Acht 
gelassen  und  ganz  besonders  dahin  gesehn  werden,  dass  es  nie 
der  zunftmässigen  Einseitigkeit  irgend  einer  Schule  gelinge,  das 
neue  Institut* für  ihre  Zwecke  in  Beschlag  zu  nehmen. 

Ueberdiess  verschwinden  diese  wie  manche  gegründetere 
Bedenklichkeiten,  die  die  bisher  üblich  gewesenen  Formen  des 
öffentlichen  litterarischen  Urtheils  im  Ganzen  treffen,  sobald  die 
anjetzt  noch  immer  vorwaltend  gebräuchliche  Anonymität  odet 
Pseudony mität  der  Beuriheiler  aufgehoben  wird.  Um  also  auch 
von  dieser  Seite  nichts  zu  versäumen,  was  im  Voraus  als  Ge- 
währleistung für  das  allein  auf  Ermittelung  der  Wahrheit  gerich- 
tete Bestreben  der  Jahrbücher  gelten  kann,  ist  cs  mit  den  Mit- 
arbeitern verabredet  und  als  unverletzliche  Regel  festgestell! 
worden,  dass  eine  jede  Recension  mit  dem  Namen  ihres  Ver- 
fassers unterzeichnet  werden  soll:  ein  Verfahren,  das  durch 
den  jetzigen  Zustand  des  Rettmsirwesens,  sowie  durch  die  An- 
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^iratbt  her  bessern,  d.  L der  die  Beurteilungen  wieder  beur- 
i \iwünd?n  Leser  genügend  vorbereitet  zu  seyn  scheint. 

Z*ir  bedienten  sich  aus  Gründen,  die  im  Geiste  jener  Zeit 
brm,  towohl  die  mietet  ernditorum  als  späterhin  die  trefflichen 
klrreit  ur briefe*  die  allgemeine  Deutsche  Bibliothek  der  schönen 
Wissenschaften  und  die  ältere  Jenaer  Litteraturzeitung  durch- 
Misiier  \ erschweigung  der  Namen.  Aber  schon  in  Wyttenbachs 
BiMiotkecü  critica  (seit  1777.)  und  dann  in  der  Göttinger  Biblio- 
Ikkfür  alte  Li  tt  er  atu  r und  Kunst  (seit  1186.)  wurden  bey  meh- 
ren fmraüthigen  philologischen  llecensionen  mit  gutem  Erfolg 
Lignzhmen  von  der  fast  herrschend  gewordnen  Sitte  gemacht. 
Dm  Ynft\«fe  Eingreifen  der  Brüder  Schlegel  in  einzelne  Zweige 
4er  ILritä  trug  gleichfalls  das  Seinige  dazu  bey,  ein  völlig  offnes 
Herwtreten  zu  empfehlen,  und  die  Erfurtischen  Nachrichten 
gelehrten  Sachen  (von  1797  an.)  schritten  bereits  soweit  vor, 
ne  Nennung  der  Namen  zur  unerlässlichen  Bedingung  macli- 
Freylich  fand  diese  Zeitschrift  wenig  Beyfall,  und  erfreute 
Leines  langen  Bestehns : allein  davon  lag  der  Grund  nicht 
bi  der  aufgehobenen  Anonymität,  wenn  diese  auch  dazu  beytra- 
pea  mogte,  die  tiefer  liegenden  Schwächen  schneller  ans  Licht 
vk  bringen  *).  Als  sicli  aber  die  Jenaer  Litteraturzeitung  im 
hbrt  1864  verjüngte,  wrurde  cs  als  einer  der  wesentlichsten  Yor- 
ks erneuten  Instituts  betrachtet,  dass  es  jedem  Mitarbeiter 
, sich  so  kenntlich  zu  machen  w ie  es  ihm  gut  dünkte, 
viele  der  trefflichsten  Männer  unsres  Volkes,  Johannes 
. Reinhold , J.  G.  Schneider , Göthe , Voss,  Jacobs , 4ug. 
Schlegel , Schleiermacher  u.  a.  thcils  mit  iiiren  Namen, 
tbeiii  ia  so  leichter  Umhüllung  auftraten , dass  sie  von  keinem 
ArtarAtajnen  verkaimt  werden  konnten.  Wie  zeitgemäss  diese 
war,  hat  sich  unter  andern  auch  dadurch  bewährt, 
aÜe  seitdem  neu  begründeten  kritischen  Tribunale,  in  Ilei- 
"U  Leipzig,  Wien,  •Hildesheim  und  sonst,  hierindenseiben 
gefolgt  sind,  und  dass  diesen  seit  dem  Jahre  1825, 
h v/errigjihriger  Geheimhaltung  der  Namen  ihrer  Mitarbeiter, 
• tü*t  die  ulte,  nach  Halle  verpflanzte  Litteraturzeitung  zu  hul- 
digen begonnen  hat. 

Dt  jedoch  diess  Verfahren  anjetzt  noch  auf  einer  halben 
gcl  beruht  und  ein  nur  geduldetes  ist,  da  sonach  neben 
Vortheilen  der  Nennung  alle  Nachtheile  der  Verschweigung 
\unen  fortbestehn,  und  man  überdiess  besonders  bey  jiiii- 
Gdehrten  sehr  geneigt  ist,  das  offne  Auftreten  auf  dem 
Umpfplatze  als  ein  Zeichen  sonderlingshafter  Anmaassung  oder 
rotzig  beransfodernder  Streitlust  mit  ungünstigen  Augen  auzu- 


•)  Wat  im  Schlcgelschcn  Athenäum , Bü.  2.  S.  338.,  darüber  ge- 

ugt'm t,  ui  bitter,  aber  wahr.  . 
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sehn,  bo  ist  nach  dem  Vorgänge  der  achtbaren  Herausgeber  d 
Bibliotheca  critica  iiova  auch  in  nnsern  Jahrbüchern  die  JVc 
nung  der  Mitarbeiter  ohne  Ausnahme  und  dadurch  die  gleic* 
Steilung  aller  vor  gezogen  worden . Da  die  Sache  nicht  umviclit 
ist,  wir  aber  noch  bey  weitem  nicht  auf  Uebereinstimmung- 
Beurtheiiung  derselben  rechnen  können , wird  es  nicht  unzvvec 
massig  seyn,  zu  weiterer  Prüfung  hier  anzudeuten,  was  nat 
's-  rqjllicher  Erwägung  und  Beratliung  mit  mehrern  Gelehrten  de 
, Äussclilag  dafür  gegeben  hat. 

Unser  ganzes  heutiges  Schriftwesen  hat  insofern  eine 
* öffentlichen,  aufrichtigen  und  ehrlichen  Charakter,  als  unsi 
>1ff  guten  Schriftsteller  selbst  kleinern  und  minder  bedeutenden  Ai 
beiten  ihren  Namen  beyzufügen  gewohnt  sind.  Wer  ohne  seine 
Namen  oder  unter  falschem  Namen  schreibt,  thut  es  im  gute 
Sinne  entweder  mit  einiger  durch  Verdienst  erworbner  Vornehm 

• V 

' lieit,  weil  er  weise,  dass  er  doch  gekannt  ist,  sodass  er  di 
Mühe  sparen  kann,  seinen  Namen  noch  besonders  hinzuzusefzei 
wie  Hippel  in  seinen  spätem  Sphriften  und  Knebel , oder  wc 
. ihm  ein  Iucoguito,  das  in  der  That  keines  ist,  durch  irgend  ein 
geschichtliche  Beziehung  zu  lieb  geworden  ist,  um  es  wieder  aul 
« zugeben,  und  der  falsche  Name  in  der  Welt  der  Gelehrte 
selbst  die  Natur  des  wahren  angenommen  hat,  wie  bey  Jean  Pau 
Leider  viel  häufiger  aber  ist  ein  solches  Versteck  durch  kleii; 
liehe  oder  unlautere  Nebenrücksichten  veranlasst,  dient  zu  heim 
’ 1 lieber  Förderung  lichtscheuer  Zwecke,  gleichviel  ob  sie  ein 
Sache  oder  eine  Person  betreffen,  oder  doch  zur  Verhüllung  de 
Seichtigkeit,  der  Eilfertigkeit,  der  unberufnen  Einrede,  die  sic 
ihrer  faulen  Sache  wohl  bewusst  ist,  und  stellt  sich  so  durch 
gängig  als  selbstverrätherisches  Zeichen  eines  schlechten  Gew  is 
sens  dar.  Allerdings  giebt  es  bey  wahrer,  tiefer  Anonymi  tü 
ehrenhafte  Ausnahmen:  aber  sie  finden  sich  selten,  und  wo  si 
sich  finden , sind  sie  meistens  schw  ere  Anklagen  gegen  die  Zei 
find  die  Verhältnisse,  unter  deren  Einwirkung  sic  erschiene!: 
Daher  haben  anonyme  oder  pseudonyme  Schriften  in  der  Kege 
und  mit  Recht  die  öffentliche  Meinung  gegen  sich.  Der  Lese 
w ill  w issen,  wer  zu  ihm  redet,  nicht  'aus  Neugier,  nicht  um  durc 
die  Person  des  Verfassers  seine  Aufmerksamkeit  entscheider 
seine  Beystimmung  erschleichen,  sein  Urtheil  gängeln  und  befan 
gen  zu  lassen,  sondern  weil  der  Schriftsteller  wie  der  Künstle 
seiner  Natur  nach  eine  öffentliche  Person  ist,  womit  ein  solche 
Hinterhalt  in  grellem  Widerspruch  steht.  Lässt  sich  nun  leide 
auch  keineswegs  behaupten,  dass  die  Nennung  des  Namens  jedes 
mal  den  bessern  Zweck  der  Druckschrift  verbürge,  so  kann  doc 
als  ziemlich  ausgemacht  betrachtet  werden , dass  da,  wo  ein 
würdige , gesetzmässige  Ocffentlichkeit  besteht , derjenige,  de 
auf  dem  Wege  durch  die  Druckerpresse  etwas  ganz  Schied] 
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terbmfthren  beabsichtigt,  sich  gewiss  der  Verborgenheit 
•ÄteMgen  \»ird  , soviel  und  so  lange  er  kann. 

Wenn  nun  aber  aus  richtigem  Gefühl  bey  selbständigen  Wer- 
te m offnes  \isir  erwartet  und  gelodert  wird,  so  ist  schon  an 
“ ??r  nicht  wohl  einzusehn,  warum  es  doch  bey  der  öffent- 
bchen  Beurtheilung  solcher  Werke  anders  gehalten  werden  solle, 
ptith\v:\  ob  das  Urtheil  günstig  oder  ungünstig  ausfalle.  1 , 
•wXerbsser  dieser  Zeilen  will  nicht  leugnen,  dass  seiest  das 
'OTbfuteste  Lob  immer  noch  einen  Zweifel  in  ihm  zuriickgelas- 
«n.  uml  dass  ebenso  der  gerechteste  Tadel  über  ein  schlechtes 
noch  fett  widrigen  Eindruck  einer  meuchlerischen  Handlung  an»- 
»ja  Vmwtebracht  hat , so  oft  jenes  Lob  oder  dieser  Tadel  a 
»«borgenheit  hervorhallte : und  sowie  es  ein  grosser 
»«neiritt  in  der  Vervollkommnung  de* bürgerlichen  Gesellschaft 
•».  aisdie  heimliche,  wenn  auch  wahrscheinlich  in  sehr  vielen 
faSca  durchaus  gerechte  Yehme  einer  zwar  dem,Misbrauch  nicht 
■«»der  unterworfnen , aber  doch  offnen  Rechtspflege  weichen 
, *•  würde  cs  gewiss  als  ein  erfreulicher  Vorschritt  in  der 

«usmschen  Rechtlichkeit  gelten  kömien,  wenn  niemand  mehr 
äamyin  rece  mären  wollte. 

Dazu  kommt  ein  zweyter,  sehr  gewichtiger  Grund.  Es  ist 
F*n*  unmöglich,  dass  ein  jeder  Leser  ein  jedes  beurtheii- 
sciion  selbst  gelesen  oder  doch  beym  Lesen  der  Bcur- 
prüfend i i-  Vergleichung *ur -Hand  haben  kann;  auc. 

• /-V.e  °,e,t,ten  sicl1  bescheiden,  keineswegs  in  allen  Fächern 

sicheres  eignes  Urtheil  mit  liiuznzubringen , wodurch 
. ,B  <Jen  Lrtüeilen  andrer  bis  auf  einen  gewissen  Grad  abliän- 
Ja'  vie,e  ,t‘8CI1  grade  darum  kritische  Blätter,  um 
® den  Mangel  an  einem  eignen  Urtheil  zu  ersetzen,  sey 
^***  es  ihnen  an  <j2eit  odi^-  Gelegenheit  oder  auch  an 
• Befähigung  gebricht,  uin  selbst  zu  sehn  und  selbst  zu 
- . «mer  bleibt  zu  wünschen,  dass  ein  jeder  vor  Täu- 
•ciitm:  »»Ädist  bewahrt  bleibe.  Wo  nun  freylich  ein  unge- 
«JMfo- ßeunh.  iler  gleich  in  die  Sprache  ungemässigter  Scliniei- 
*“7  . ^ ^ö’denschaftlichcr  Gehässigkeit  Verfällt,  da  weise  der 
•l**jn  -?e  Le*cr  Poiorl’  "as  V0I‘  dergleichen  Kritik  zu  iialten 

* “**■  diese  Er  (reine  werden  meistens  vermieden  : und  daher 

* Ae  ßeurtheilungen — gleichviel  ob  sic  ein  unverdientes  ller- 

ehi  ungerechtes  Herabsetzen  beabsichtigen  — 
■ »«Weil  ungleich  nachtheiliger,  die,  einen  illässigen,  ruhi- 
rn  Ton  erhenrhelnd , ihrem  Zweck  auf  leisem  Wegen  nach- 
mi  durch  gleissncrisclic  Künste  eine  gewisse  Glatthhafiig- 
~ o*r Weichen,  während  es  nur  des  Namens  des  Verfassers 
•«afe/ilbaren  Schlüssels  hinzubediirfte,  um  Lob  und  Tadel  ins 
**  hirht  zu  stellen , und  den  arglistig  gesponnenen  Trug  zu 
'«■Viten.  Endlich  aber  kann  der  Beurtheiler  zwar  ein  höchst 
^fcthaffner,  ron  aller  verwerflichen  Persönlichkeit  und  sonsti- 

t+i  i-rui.  m-  Pääag.  Jahrg.  I.  Heft  1.  2 
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gen  Nebenabsichten  freyer,  aber  in  gewissen  Ansichten  so  ve 
strickter  und  befangner  Mann  scyn,  dass  es  ihm  beym  reinst« 
Willen  nicht  gelingt,  einen  unabhängigen  Standpunkt  zu  gewi 
neu,  und  er  also  durch  eine  innere  Nöthigung  gezwungen  i$ 
das  zu  beurtheilende  Buch  weit  über  oder  weit  unter  seine 
Wertlie  zu  schätzen.  Ist  er  nun^Üabey  ein  Mann  von  Geist  ui 
Einsicht,  so  kann  es  ihm  gar  wohl  gelingen,  dass  er  seine  eins«! 
tigen  Ansichten,  ja  seine  Irrthümer  auch  andern  annehmlü 
inacht,  und  dass  er  so,  bey  der  unverfänglichsten  Absicht,  dei 
noch  durch  sein  £ob  oder  seinen  Tadel  andre  zu  den  ungerecl 
testen  Urtheilcn  verführt.  Das*  wäre  unmöglich,  sobald  se 
Name  ausgesprochen  und  damit  zugleich  sein  individueller  wii 
senschaftlicher  Standpunkt  bezeichnet  wäre.  So  könnte  ein  jede 
der  nur  mit  dem  Geschfehllichcn  des  Gegenstandes  bekannt  is 
das  ausgcsprochne  Urtheil  der  Billigkeit  gemäss  modi§ciren.  - 
Alle  diese  Gefahren  der  Anonymität  aber,  sowie  die  oben  angc 
deuteten  Misbräuche  derselben,  würden  zum  grössten  Gewin 
aller  dabey  Betlieiligter  mit  der  Anoitymität  selbst  verschwinde! 

Dabey  ist  nun  noch  der  Erwägung  werth,  dass  das  Bann* 
der  Oeffentlichkeit  bereits  von  zu  vielen  und  ausgezeichnete 
Männern  erhoben  ist,  um  die  Sache  wieder  rückgängig  machen  2 
können.  Wo  also  über  irgend  einer  auffallenden  Kritik  anjet 
noch  eine  verhüllende  Wolke  ruht,  wird  auch  ohne  Weiter« 
eine  lichtscheue  Absicht  der  Verheimlichung  vorausgesetzt,  sc 
es  ungeziemende  Menschenfurcht,  sey  es  das  stille  Bewusstsej 
nicht  durchaus  gründlicher  Arbeit,  sey  es  etwas  noch  Schlimm« 
res;  ja  man  glaubt  sich  (vielleicht  nicht  ganz  mit  Unrecht)  b< 
fugt,  auf  Lösung  des  hingeworfnen  Räthsels  bedacht  zu  sey 
Welch7  ein  Getriebe  niedriger  Späherey  und  Zuträgerey,  weih 
scher  Neugier  mrd  kleinlichen  Heruinrathens,  oft  auch  grundii 
»en  Argwohns  und  unausgesproclmcr  Verfeindung  davon  sch< 
die  Folge  gewesen  ist,  das  Kann  keinem  unbemerkt  gcblieb« 
scyn,  der  auf  den  Zustand  unsres  Schriftwesens  zu  achten  sic 
die  Mühe  genommen  hat:  und  wie  leicht  wäre  es,  allen  diese 
Unwürdigkeiten  auf  Einmal  ein  Ende  zu  machen! 

Auf  demselben  Wege  aber  würde  noch  ein- Vortheil  v< 
nicht  geringerer  Bedeutung  erreicht  werden.  Bey  gar  ifcanch< 
anonymen  Recension  nämlich  drängt  sich  nnwillkührlich  der  G 
danke  auf,  welches  Resultat  sich  wohl  ergeben  würde,  wenn  di 
scs  und  jenes  kritische  Institut  nicht  umhin  könnte,  die  Lis 
seiner  Mitarbeiter  öffentlich  darzulcgen,  und  ob  nicht  viele  N 
men  erst  durch  ihre  Nennung  recht  namenlos  zu  werden  anfai 
geil  dürften.  Dagegen  lässt  sich  hoffen,  dass,  sobald  Namha 
tigkeit  im  äusserlichei}  Sinne  herkömmlich  wäre,  sie  aucli  i 
andern,  höheren  nicht  ausbleibcn  würde.  Denn  ein  Jeder,  cl 
seinem  Blatte  Achtung  und  Dauer  zu  bewahren  wünsch* 
würde  genöthigt  seyn,  vor  allein  »für  solche  Mitarbeiter  zu  so 


Digitized  by  Google 


Ein  lei  tun  g. 


10 


fntäe  ohne  Weiteres  ein  günstiges  Vorurtheö  erwecken,  und 
n feren  Namen  sich  sofort  Erinnerungen  an  litterarische  Lei- 
hen anknüpfen  ,,  wodurch  aber  keineswegs  jüngere  Gelehrte 
»rrsclilossen  werden  sollen,  die  durch  Nennung  ihres  Namens 
fc*chaft  für  ein  tüchtiges  Streben  zu  leisten  bereit  sind. 

Ob  es  auch  Recensenten  gicbt,  die  ihr  Geschäft  leichter 
fcrtmbea,  wo  die  Nebelkappe  der  Anonymität  sie  umhüllt,  wollen 
vir  dihingestellt  seyn  lassen.  Viele  behaupten  es  aber,  und  so 
värde  denn  also  die  Nennung  der  Namen  auch  auf  die  Gründ- 
lidäeit,  Besonnenheit  und  Gediegenheit  deriUrtheilc  wohlthätig 
en  nicht  ermangeln. 

Nvakt  uns  allerdings  von  achtbaren  Vcrtheidigern  der  Ano- 
eüigewendet  worden,  dass  es  ja  bey  litterarischen  Bcur- 
einzig  und  allein  auf  die  Sache  ankomme,  sodass 
Einmischung  der  Personen  nicht  nur  nichts  gewonnen, 
auch  mehrfaltige  Befangenheit  im  Urtheil  über  das  vor - 
e Buch  beym  Beurtheiler  und  wieder  über  die  Bcurthei- 
bevm  Leser  derselben  erzeugt  werde:  denn  mancher,  mit 
Namen  hervorztigehn  genöthigt,  werde  nun  den  Tadel, 
er  als  Anonymus  ohne  Rückhalt  auszusprechen  kein  Beden- 
cetragen  hätte,  unangenehmer  Folgen  wegen  entweder  ganz 
en  oder  ihn  doch  so  erm'asslgen,  dass  er  seine  Kraft 
Weutung  verliere,  der  Leser  also  statt  einer  anonymen, 
wihrliaften , eihe  zwar  namhafte,  aber  die  herbe  \\^br- 
kfc  glich  umgebende  Kritik  hinnehmeu  müsse,  wogegen 
sch  das  persönliche  Auftreten  eben  so  bereitwillig  zu  N utze 
wurden,  um  ihren  Begünstigern  und  Begünstigten,  Par- 
guten  Freunden  zu  nicht  geringerer  Beeinträchtigung 
^ihrhert  durch  namhafte  Höflichkeiten  zu  huldigen,  und  sie 
«tt«prcdienden  Gegendiensten  aufzubieten:  der  Leser  aber 
immer  zuerst  nach  dem  Unterzeichneten  Namen  sehn, 
diesen  bestochen,  schon  im  Voraus  bey  sich  über  die 
des  Ürtheils  absprechen,  ohne  diesem  selbst  die 
farurthcilsfrcye  und  selbstprülendc  Aufmerksamkeit 

schenken. 

la  Bems  auf  den  ersten  Tlieil  dieser  Einrede  müssen  wir 
dass  er  uns  wie  alle  jene  Gemeinplätze  aimmthcn  will, 
de  ao  sich  eben  so  viel  nichtiges  als  Unrichtiges  enthalten,  bey 
lüvendung  auf  einen  bestimmten  Fall  aber  sofort  in  Nichts 
ib.  Sobald  unser  Schriftwesen  den  hohen,  von  aller  per- 
Zntbat  gereinigten  Standpunkt  erreicht  hat,  dass  sich 
i 3 Schrift <teücr  mehr  nennt,  sondern  ein  jeder  die  Sache  allein 

den  Ü^uVird  die  Kritik  allerdings  mit  Hecht  und  Anstand 
^e/i  C'haraktcr  annehmeh.  Bis  dahin  aber  — und  diese 
2rr  IJuerari'cher  Entk&rperung,  wenn  sie  jemals  wünschens- 
t’nh  ifit  dürfte  doch  noch  jn  unabsehbarer  Ferne  liegen  — 
ienc  vorgebliche  Repräsentation  der  Sache  durch  die 
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Anonymität  eine  Anmaassung  in  sich,  die  uns  um  so  widerwärt 
ger  erscheint,  je  leiser  sic  auftritt.  Denn  so  wenig  wir  gcsoniie 
sind,  das  Vorhandensein  objcctivcr  Wahrheit  überhaupt  abzi 
leugnen,  ,so  glauben  wir  doch,  dass  cs  den  Wenigsten  vergöm 
ist,  ihrer  theilhaft  zu  werden,  und  dass  diejenigen,  die  si 
zu  besitzen  am  lautesten  behaupten,  grade  am  allerweitesten  vo 
ihr  entfernt  sind.  Sowie  wir  daher  in  der  Nennung  des  Schrif 
stellers  auf  dem  Titel  seines  Werkes  das  offne  Eingeständnis 
seiner  endlichen,  allen  Mängeln  und  Täuschungen  der  Kealiti 
unterworfnen  sulijectiven  Natur  erblicken,  so  scheint  uns  insbe 
sondre  der  Kritiker,  der  seine  Urtheile  ohne  Nennung  seine 
• Namens,  also  nicht  in  eigner  Person,  sondern  als  Organ,  der  Wh 
senschaft  oder  der  Wahrheit  zu  fällen  unternimmt,  sich  ein 
objective  Untrüglichkeit  anzucignen,  die  ihm  niemand  zugesteh 
kann,  wogegen  der  namentlich  Unterzeichnete  durch  diese  Enj 
hülliuig  seiner  Subjectivität  dem  kundigen  Leser  mit  gebühren 
der  Bescheidenheit  den  Maassstab  an  die  Hand  giebt,  nach  wel 
chem  er  über  das  ausgesprochne  Urtheil  sein  eignes  wie  in  höli« 
rer  Instanz  ergehn  lassen  kann:  wobey  wir  voraussetzen,  das 
ein  kritisches  Institut  das  öffentliche  Urtheil  nicht  abschneide 
oder  beengen,  sondern  durch  dargelegte  Thatsachen  begründe] 
anregen  lind  beleben  will. 

Kein  grösseres  Gewicht  können  wir  der  Besorgniss  zucrkei 
nen\  dass  die  Nennung  der  Namen  der  Offenheit  und  Freymi 
thigkeit  der  Kritik  Eintrag  thun  werde.  Knechtische  und  in 
dienstfreundliche  Erwiederung  bettelnde  Lobhudeleyen  hange 
so  wenig  von  der  Verschweigung  wie  von  der  Unterzeichmin 
des  Namens  ab,  sondern  einzig  von  der  Gemeinheit  dessen,  di 
sich  solcher  Künste  befteissigen  mag:  denn  auch  der  Ungenaimi 
hat  ja  Mittel  genug  in  Händen,  demjenigen  sein  Antlitz  unvei 
larvt  zu  zeigen,  dem  seine  W'eihrauchspenden  gewidmet  sin 
Der  Unterscliied  liegt  bloss  darin,  dass  der  Ungenannte  solche 
Unfug  mit  mehr  Sicherheit,  mit  minderer  Gefahr  entdeckt  z 
werden  und  dadurch  seines  ganzen  Zweckes  zu  verfehlen,  vei 
üben  kann,  dass  aber  der  Nanihaftgemachte  gleich  beym  erste 
erklecklichen  Versuche  sich  selbst  zusammt  seinem  Helden  dahj 
stellen  würde,  wohin  er  gehört;  sodass  diesen  Umtrieben  g; 
nicht  wirksamer  würde  gesteuert  werden  können  als  durch  Al 
Schaffung  aller  Anonymität. 

Ungefäly  dieselbe  Bewandtniss  hat  es  mit  der  kräftig« 
• Rücksichtslosigkeit  im  Tadeln:  Nicht  selten  liegt  diese  eine 
grossen  Theile  nach  in  der  unumwunden  derben  Art  des  Au 
drucke«;  und  wenn  die  Beseitigung  der  NameÄlosigkeit  dah 
wirken  könnte,  dass  die  Kritik  sich  bey  gleich  strengem  Verla] 
reu  im  Wesentlichen,  in  unbefangner  Gradheit  des  Sachurtliei] 
mehr  als  bisher  oft  geschehen  ist,  milder  und  schonender  Fo 
men  beflisse.,  so  würde  darau  wohl  eben  so  wenig  der  unb 
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ÜJeJute  Leser  als  der  beurtheilte  Schriftsteller  etwas  auszu- 
Mit»  haben:  vielmehr  würde  eine  Menge  kleinlicher  Fehden 
vtrhÜen  und  der  allgemeine  literarische  Anstand  auch  be}  uns 
der  z.  11.  das  Pariser  Journal  des  savans , in  wel- 
deklifalls  kein  'Verschweigen  der  Namen  gestattet  wird, 
^ mwmeiner  Gründlichkeit  der  Kritiken  aufs  elireuvollste 
—«ebnet. 

Denjenigen  hingegen,  der,  wo  er  sich  zu  nennen  nicht 
kann,  aus  Furcht  vor  aufgebrachten  Verfassern,  vor  erbit- 
terten Verlegern  oder  vor  aufgestörten  Wespennestern  ganzer  in 
EaeT  Person  beleidigter  Parteyen  und  Zusammenrottungen,  vor 
AmlkiiiiVcu  uud  den  Repressalien  hämischer  Gegenbeurtheihiu- 
«»«eignen  Schriften,  der  gebührenden  Schärfe  eines  rcif- 
\kh  ervoxenen  Sachurtheils  auch  nur  ein  Jota  zu  entzieliu  im 
St—k  lire,  einen  solchen  würden  wir  nicht  bloss  für  alle  Kri- 
äk  renfcrben  achten,  sondern  wir  würden  uns  überhaupt  von 
etwas  für  die  Wissenschaft  wahrhaft  Erspriessliches  ver- 
kennen. In  den  philologischen  Studien  wenigstens,  in 
kein  Schritt  ohne  rüstige  Ausübung  kräftiger  Kritik  gethan 
kann,  wo  man  jeden  Augenblick  darauf  gefasst  seyn 
andern  Gelehrten  mit  Bestimmtheit  entgegen  zu  treten, 
sie  gemeint  haben  zu  verwerfen,  würde  dieser  Behüt- 
en for  lauter  ungehörigen  Rücksichten  niemals  zu  etwas 
bringen,  und  in  andern  Gebieten  des  Wissens  wird 
mstreiti^:  ebenso  verhalten.  Wer  also  nur  in  anonymen 
»ioncu  den  Mulh  zy  haben  glaubt,  gerechten  Tadel  unge- 
an>zusprechen,  der  bleibe  lieber  ganz  davon.  Diese  Be- 
ll—ineniieit,  die  die  wahre  schlechte  Persönlichkeit  und  der 
Tod  aller  Wahrheit  ist,  würde  aucli  in  seinem  Versteck  nicht  >on 
wachen,  und  seine  Worte  hemmen.  Denn  wer  sagt  ihm 
das*  er  nicht  unter  der  schlausten  Verlarvung  dennoch 
oriannt  wird*?  und  wähnt  er  es  dann  besser  zu  haben, 
tlt «r  gleich  anfangs  offen  zu  Werke  ging*?  Ueberdiess, 
wer  lass  tt*eo  der  Folgen  einer  Recension  besorgt  seyn,  wenn 
er  *XrA  v /kidas  Zeugniss  gehen  darf,  mit  ruhiger  Umsicht  und 
Pirteyfaizteii  geurtheilt  zu  haben4?  Wer  sicli  nicht  über  An- 
CandfiDren  zu  erheben  weiss,  in  die  er  mit  Ehren  gerathen  ist, 
der  bleibe  ja  von  allem  öffentlichen  Leben  und  Wirken  fern:  wer 
lenei  TtdeL  nicht  einmal  unverdienten,  ertragen  kann,  ist  auch 
det  Lobes  nicht  vverth.  » 

Cebvr  die  Wirkung  namhafter  Kritik  auf  den  Leser  haben 
•irsnr  weniges  zu  bemerken.  Ist  er  einmal  gewohnt,  das  eigne 
]nbc3  jo  su*pendircn,  so  iindet  die  Nennung  der  Namen  an 
io  oirbt * mehr  zu  verderben:  indess  ist  es  immer  noch  besser, 
'eLnunten*  als  einem  nicht  gekannten  Führer  naclizu treten. 
**abrr  »on^t  selbst  prüft,  wird  es  nur  desto  gründlicher  und 
tbun  y wenn  der  IName  des  Recenseuten  ihm  dabey  den 
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Standpunkt  zeigt,  von  dem  eine  solche  Metakritik  am  scliickliph 
sten  ausgeht. 

Lassen  wir  nun  auch  liier  die  Erfahrung  der  letzten  Jahr 
zehende  initsprechen,  so  wird  sie  zu  dem  Ergebniss  führen,  das 
grade  von  den  kräftigsten,  durchdachtesten  und  eingreifendste! 
Beurtheilungen  pliilologischer  Werke  die  Urheber  sich  entwede: 
sofort  selbst  kund  gegeben  oder  doch  diess  nur  darum  unterlass  ei 
haben,  weil  sie  mit  Recht  voraussetzen  konnten,  dass  sie  ohne 
hin  einem  jeden  auch  ohne  Namensnennung  kenntlich  seyn  wiir 
den,  welches  letztere  insbesondere  auf  Hermanns  Kritiken  in  de 
Leipziger  Litteraturzeitung  bezogen  werden  mag. 

Darf  der  Verfasser  dieser  Zeilen  bey  diesem  Anlass  anf  di< 
zwanzig  Jahre  zurücksehn,  während  welchen  er  sich  auf  den 
Felde  der  litterarischen  Kritik  mit  gänzlicher  Entäusserung  alle) 
persönlicher  Nebennicksichten  und  mit  wenig,  hier  und  da  viel 
leicht  mit  zu  wenig  Aengstlichkeit  in  der  Walil  der  Ausdrücke, 
wenn  sic  nur  seiner  Ucberzeugung  entsprachen , versucht  hat 
so  muss  er  auch  jetzt  noch  in  reiferm  Alter  bekennen,  das* **) 
es  ihn  noch  nie  gereut  hat,  stets  der  Ansicht  gefolgt  zu  seyn 
die  er  hier  zu  entwickeln  uud  zu  rechtfertigen  versuch 
hat  *).  Allerdings  hat  er  sich  dadurch  den  wie  es  scheint  tut 
sterblichen  Hass  von  zwey  bis  drey  Schriftstellern  zugezo 
gen,  denen  unangenehme  Wahrheiten  grad  heraus  zu  saget 
er  keinen  Anstand  genommen  hatte,  und  diese  haben  nicht  er 
mangelt,  in  leidenschaftlichen  Schmähungen,  ja  in  gdtneiner 
Schimpfereyen  dafür  eine  ihrer  würdige  Rache  zu  nehmen  *♦) 
Aber  auch  abgesehn  davon,  dass  dergleichen  Paroxysmen  dei 
nnwidcrleglichsten  Beweis  führten,  wie  richtig  der  eigentiiel 
faule  Fleck  getroffen  sey,  waren  denn  doch  der  angenehmer 
Erfahrungen  bey  weitem  mehrere;  auch  hat  der  Verfasser  nicln 
eben  bemerkt,  dass  jene  Ausbrüche  sonst  wem  Unehre  gebracht 
hätten  als  ihren  Verfassern,  oder  dass  durch  sie  die  öffentlich« 
Meinung  gegen  die  Wahrhaftigkeit  seines  Urtheils  cingenommei 
worden  wäre.  Man  wusste  ja,  woher  diese  Thränen ! Und  über- 
haupt ist  gar  nicht  zu  zweifeln,  dass  die  Achtung  und  Anerken- 
nung solcher  Männer,  deren  Beyfall  wahrhaft  ehrt,  mit  dei 
Offenheit,  .Gründlichkeit  und  Gerechtigkeit  'des  Urtheils  immej 


*)  Nur  mit  einigen  Ausnahmen  von  mehr  schönwisscnschaftliche 
als  wissenschaftlicher  Art , die  auch  alle  ohne  weitere  Beachtung  ge 
blieben  sind. 

**)  Als  Beweis  des  Gesagten  gnügt  der  Husclikeschc  TibulL,  susam 
men  gehalten  mit  meiner  Uccension  in  der  Jenaer  Litt.  Ztg.  181,' 
Nr.  203,  204,  in  weicher  Eins  und  das  Andre  über  den  Geist  oder  Nicht 
geist  der  lluschkesehcn  Kritik  zuerst  gcurthcilt  ist,  was  seitdem  mch 
rere  gcurthcilt  haben. 


Digitized  by  Google 


Einleitung. 


23 


[ 1 


• «ad  überall  gleichen  Schritt  halten  wird.  Die  beyden  letzten  Tu- 
:eriea  aber  lieben  die  erste,  weil  sie  sie  nicht  zu  scheuen 

ta&tben.  — 

Soviel  über  die  grossere,  eigentlich  kritische  Hälfte  unsrer 

Wacher.  , ( 

Für  die  andere,  kleinere  Abtheilung  sind  tlieils  Nach - 
netten  ans  der  gelehrten  Welt,  über  Lehranstalten  und  Ge- 
ehrte, iheils  Abhandlungen  philologischen  und  pädagogischen 
ldidt>  bestimmt-  Leber  jene  ist  hier  nur  zu  sägen,  dass  sic  bey 

Eftitem  nicht  so  sehr  auf  Vollständigkeit,  als  auf  wirkliches  hi- 
sse für  den  wissenschaftlich  gebildeten  Leser  berechnet 
lind.  Die  Gegenstände  der  Abhandlungen  sind  hinreichend  be- 
lekWt  durch  dasjenige,  was  bereits  über  die  INatur  der  zur 
Hnnkcfläng  zuzulassenden  Scliriften  angedeutet  ist.  Es  geht 
tnuknor,  dass  ihnen  zwar  das  ganze  Gebiet  des  gelehrten 
&tefsen«  oßeii  steht,  dass  aber  auch  hier  die  höhere  philo- 
*akiie  Richtung  durchaus  die  vorwaltende  seyn  und  bleiben 
fci.  Da  jedoch  auch  so  noch  ein  unermesslich  weiter  Spielraum 
üak  bleibt,  scheint  cs  nöthig,  liier  gleicli  vornweg  zu  erklären, 
tas  io  der  Auswahl  der  Abhandlungen,  die  eben  sowohl  Latei- 
&di  tb  Deutsch  geschrieben  seyn  dürfen,  die  grösste  Strenge 
tri  beobachtet  werden  müssen,  und  dass  daher  nur  solche  Bey- 
täa  Aufnahme  finden  können,  die  bey  einleuchtender  Wichtig- 
• Iwtö  Gegenstandes  sich  durch  Form  und  Inhalt  gleich  vortheil- 
häia^zeiclmen.  Es  würde  sonst  leicht  der  FaU  eintreten  kön- 
«L der  kritische  Theil,  der  stets  als  der  Ilaupttheil  be- 
Lftduu  werden  wird,  durch  eine  ungebührliche  Beschränkung 
^ Raumes  seiner  Bestimmung  gänzlich  verfehlte:  überdiess 
wir  auch  den  Schein  zu  vermeiden,  als  wollten  wir  in 
1*1*  Pho  und  gleichsam  in  die  Gerechtsame  schon  bestehender 
■ö&her  Institute  cingreifen.  Wir  wollen  dalier  auch  sogleich 
Wrlta,  dass  unveränderte  Wiederholungen  schon  einmal  ge- 
Sachen*),  Vergleichungen  von  Handschriften,  Nach- 
[nzt  kriech  is  dien  und  Lateinischen  Wörterbüchern,  insofern 
neA/u^eV^rterlcscii  sind,  Griechische  ynd  Lateinische  Verse, 
sie  nicht  im  Iiöhern  Sinne  Gedichte  zu  heissen  verdienen, 
kiMT  au* fiikr liehe  ScludnachriclitlMi,  die  nur  das  geben,  was 
••  aanlich  alle  Schulen  mit  einander  gemein  haben,  pädago- 
Projocte  und  Anfragen  über  Methoden,  zu  deren  Beant- 
'•«rtuu;  lein  Raum  vorhanden  ist,  in  der  liege!  ausgeschlossen 
koböL  — 


*)  E«  müsste  denn  seyn,  dass  6ic  bey  ihrem  ersten  Erscheinen 
1 odrr  nicht  allgemein  bekannt  worden  sind,  dieses  Bekanntwer- 
***  *ker  ihres  zeitgemäßen  Inhalts  oder  allgemeinen  Interesses  wegen 

Jalin. 
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Zweck,  Gegenstand,  Umfang  und  Charakter  dieser  Jahrbü- 
cher, so  wie  sie  sich  beym  ersten  Entwürfe  des  Plans  mehreren 
darüber  zu  Käthe  gezogenen  Gelehrten  dargestellt  haben,  wer- 
den durch  das  Gesagte  zur  Genüge  bezeichnet  seyn.  Es  sind 
damit  zugleich  die  Hauptmomente  angedeutet,  in  denen  die  neue 
Zeitschrift  sich  von  andern  verwandter  Art  unterscheiden  wird. 

Doch  bemerkt  der  Unterzeichnete  ausdrücklich,  dass  er, 
zur  Abfassung  dieser  Eiideituug  aufgefodert,  siclis*  zwar  hat 
angelegen  seyn  lassen,  die  Ausicliten  seiner  Freuude  in  mög- 
lichster Reinheit  wiederzugeben,  dass  er  aber  weit  davon  entfernt 
ist,  dadurch  irgend  einem  Mitarbeiter  vorgreifen  oder  gar  allen 
eine  Norm  aufstellen  zu  w ollen,  ob  es  ihn  gleich  freuen  w ird,  wenn 
recht  Viele  in  vielen  und  den  wesentlichsten  Dingen  mit  ihm 
übereinstimmen  sollten. 

Dass  die  Ausführung  dem  Entwürfe  nach  Möglichkeit  ent- 
spreche, liegt  nun  freylich  nicht  mehr  in  den  Händen  weder  des 
Verlegers,  noch  des  Herausgebers : cs  hangt  von  dem  wohlwol- 
lenden thätigen  Zusammenwirken  der  Mitarbeiter  ab,  das  liiemit 
zutrauensvoll  in  Anspruch  genommen  sey. 

Breslau  im  März  1826. 

Franz  Passow. 
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1)  üßvöep  iov  rEXka8 05  üsq njyqö  1 g.  Description 
de  I nGrece  de  Pausanias • Traduction  nouvcllc  avec 

k kne  fr vc  collationne  gur  les  manuscrits  de  la  bibliotlieque  du 
ptr  M.  Clavier , meinbre  de  Tinstitut  et  professeur  du  College 
»/aide  France,  dedie  au  Hoi.  T.  I.  Paris  1814.  8.  XV  und  599  S. 
T JL  1811.  491  S.  T.  III.  1820.  VH  und  429  S.  T.  IV.  1820.  585 
Md  n S.  T.  V.  1821.  449  S.  T.  VI.  1821.  S.  450—551  und  XXIII, 
256 S.  Register.«  Preis  jedes  Bandes  10  Franken  für  die  Sub- 
nibeatoi,  für  die  Andern  15  Fr. 

2,  Uc vCavlov  ' EkXadog  JIsq irj'yrjGig.  Description 
it  la  Greife  de  Pausanias.  Traduction  nouyellc  avec  lo 
tex*  grec  etc.  par  3L  Clavier.  Supplement . Paris  1823.  246  S.  8. 

I 

Jc&r  Band  Ton  N.  1 enthalt  zwey  Bücher  des  Pausanias,  der 
den  Best  des  zehnten  mit  den  Registern  2 den  Inhalt  des 
’X'iflsnentes  machen  Anmerkungen  von  Clavier  aus.  Etienne 
Cc rkr  früher  Conseiüer  ap  Chdtelet  d§Paris  et  Juge  en  la  Cour 
. ishuike  Criminelle  seant  ä Paris  bewies«  schon  durch  seine  mit 
ausgestatt  eie  Ausgabe  des  Apollodor  os  wie  durch 
Hhtmre  des  premiers  tems  de  la  Gr&ce  die  Mögiiclikeit  ei- 
man  Verbindung  der  juristischen  Beschäftigungen  mit  dem 
in  elastischen  Litteratur.  Als  Ludwig  dem  Throne 
Iltinnch*  »kdergegeben  war,  wurde  Clavier  Mitglied  des  Insti- 
afto  md  Pn fosor  au  College  Royal  de  France,  und  pm  liess  er 
dc>e  Ausgabe  des  Pausanias  hervortreten , wovon  er  aber  nur  die 
ersten  Bände  im  Druck  vollendet  sah , denn  er  starb  im 
.^■•tuiber  181%  In  der  Vorrede  des  3ten  Bds.  zeigten  A.  Bobee 
ßaehdmeker ) und  I.  Lerambert , die  sich  nun  Herausgeber 
iratoL  an;  „MM.  Daunen , Cordt  et  Courier  continuent  a don- 
fcr  kra  soins  a notre  edition.  — Nous  avons  suivi  scrupuleuse- 
***1  le  manuscrit  que  M.  Clavier  a fait  copier  et  quil  a corrigd 
*1  maia. 44  Von  Daunen  und  Courier  findet  man  nichts  unter 
.Namen  in  dieser  Ausgabe,  obgleich  auch  in  Deutschland 
{rvr  als  Fortsetzer  derselben  angekündigt  worden  war:  von 
wird  nachher  gesprochen  werden.  Clavier  hatte  diese 
fcqeaibe  des  Fau&anias  schon  im  Januar  1808  durch  eine  Probe 
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unter  dem  Titel  angekündigt:  Dcscription  de  la  Qr&c 
par  Paus  a nias.  Nouvelle  edition , revue  et  corrigde  sur  i 
manuscrits  de  la  öibliothdque  Imperiale . Avec  wie  traducti 

Jranqaise  et  des  notes  par  E.  C lavier,  T.  I.,  wovon  soglei 
im  Magasin  encyclopt'dique  T.  II  Mars  1808  p.  184  mit  folge 
• den  Worten  dem  Publicum  Nachricht  gegeben  wurde:*  „Le  Pi 
spectus  d’une  nouvelle  ddition  de  Pausanias  vient  de  paroitre  so 
Ic  nom  de  M.  Clavier.  11  doit  y joindre  uÄe  traduction  et  des  n 
tes , et  paroit  n’avoir  rien  neglige'  pour  obtenir  un  texte  pur 
correct.  . Au  prospectus  sont  jointes  pour  inoddle  une  page  I 
grec,  une  page  de  traduction  et  une  page  de  notes. u JV 
dieser  Probe  war  auch  verbunden  eine  IJgoxygv^ig  in  ne 
griechischer  Sprache  auf  4 Octavseiten.  Hier  wird  erstli 
über  die  frühem  Herausgeber  des  Pausanias  bemerkt: 
veig  and  xovg  exöorag  dev  evtvx'qGe  vd  nagaßdXi]  dvxlyg 
(pa.  Kal  avxog  6 <&axiog — dev  hsrd%\]  avrontrjg  rav  dvtty'Qi 
€pG)V  xd  onolov  elvui  peya  dxv%ripu , eneiÖri  xd  oppuria  xc 
ixdotov  eivai  nokv  o^vtega,  naga  xov  dn?.d>g  dvriygdcpovn 
xdg  öiacpogovg  ygaepag.“  leider  nur  zu  wahr!  Dann  spric 
Clavier  von  sich:  „To  ngäzov  l'gyov , elg  xo  onoiov  Zngsnc  1 
ätiX , iöxd^ij  I]  Ötogft&Gig  xov  xeipivov , did  r rjv  onou 
Igevvrjöa  xeööagatrjg  Avxoxgaxogixrig  ßißXio^xijg  dvnygaq) 
(von  welchen  er  wieder  in  der  Vorrede  des  l stcn  Bds.  seiner  Au 
gäbe  spricht.)  — "E^a  xovtov  egevvrjöa  oXa  xc ov  xgiuxcov  i 
Ovyygdppaxa,  xal  itivvcfögowia  bXag  xdg  onagdijnote  niftccv* 
diogd'CJöeig  * ( nur  nehme  man  das  oXa  nicht  im  strengerti  Sinn 
i'A aßa  xal  xivdg  and  <piXoXoyovr'EXX7]va  , xov  Kogarjv.“  Hie 
auf  erwähnt  er  seine  zehnjährige  Beschäftigung  mit  dem  Paus 
nias  und  sein  Studium  der  alten  Geschichte  und  Mythologie , ux 
dann  setzt  er  hinzu:  „ Aiu  xavxa  eXni^o  oxl  rj  IxdoGig  xov 
pevov  fteXsi  eltöai  noXv  og&axega  naga  rag  pexQ1  rV$ 
gov  drjpoöiev&eiöag  ixdoöeig.“  Weil  aber  Pausanias  ein  dass 
scher  Schriftsteller  für  die  Künstler  sey,.  da  er  die  Denkmäler  d 
Kunst  jeder  Gattung  ausführlicher  beschrieben  habe,  so  habe  < 
die  grösst^  Sorgfalt  bey  seiner  Uebersetzung  darauf  verwende 
dass  Pausanias  in  der  Uebersetzung  nichts  anders  sey,  als  i 
Texte.  Die  Noten,  welche  er  hinzuftigen  wollte,  sollten  sich  tliei 
auf  den  Text  selbst,  theils  auf  die  Gegenstände < wovon  Paus 
nias  redet,  beziehen.  In  den  erstem  wollte  Clavier  1)  Reche 
scliaft  von  seinen  Textveränderungen  geben;  2)  die  Verändern 
gen  anzeigen,  die  nach  seiner  Meinung  noch  zu  machen  wären ; 3)  d 
Ursachen  andeuten,  warum  er  in  manchen  Stellen  von  andern  i 
terpreten  abgewichen  sey.  Die  andere  Classe  von  Anmerkung! 
sollte  Erläuterungen  der  Geschichte,  Geographie  und  Kunst,  ui 
zwar  eigene  und  von  Andern  gegebne  enthalten,  die  er  durch  d 
von  Visconti  versprochenen  zu  vermehren  gedachte.  Die  dun 
den  Krieg  herbey geführten  Umstände  vereitelten  diesen  schön 
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Pta;  deswegen  sagt  Clavier  in  der  Vorrede  zum  lsten  Bde. : 
rSlfaI!n  se  conformer  au  temps,  en  retranchant  tout  ce  qui  ne- 
d une  nccessite  indispensable. u Was  wir  nocli  von  An- 
eriialteu  haben,  ist  in  dem  Supplement  enthalten,  wo- 
utMchher.  Ausserdem  wollte  Clavier  seiner  Uebersctzung  noch 
lÄrcn  eine  auf  ein  neues  System  gebaute  Chronologie  der  Hel- 
JaKfceu  Geschichte  von  den  ältesten  Zeiten  an,  und  ein  fünfla- 
be*  Register  1)  der  Künstler  mit  ihrer  Biographie,  2)  der  Kunst- 
*ede,  die  Paus,  erwähnt,  3)  der  Schriftsteller,  die  Paus,  citirt, 
■if  ihrer  Bio  grapliic  und  der  Geschichte  ihrer  Schriften,  4)  ein 
pr*dfiii>cii{rs , f>)  ein  allgemeines.  Ein  Griechisches  Wort- 

*urdc  nicht  für  nöthig  gehalten:  die  Deutschen  den- 
hkraber  anders.  Die  dieser  IjQoxrjQviig  beygefügte  Probe 
4r*lcuo  and  der  U Übersetzung  giebt  den  Anfang  des  lsten  Ca- 
fdtktet  Attika;  ilir  Druck  aber,  der  kleiner  und  enger  als  in 
selbst  ist,  weicht  auch  darin  von  ihr  ab,  dass  bey 
orten,  über  die  etwas  angeinerkt  werden  sollte,  nach 
übler  Gewohnheit  Zahlen  stehen,  die  auf  die  Noten  verwei- 

C Diese  Zahlen  sind  nun  zwar  in  den  beyden  ersten  Bänden 
Abgabe  weggelassen,  weil  ihr  die  Anmerkungen  fehlen,  da- 
aber  in  dem  Texte  der  Ausgabe,  nicht  weniger  miss- 
für  das  Auge,  bey  den  veränderten  Lesarten  Lateinische 
(von  dem  3teiiBde.au  wieder  Zahlen),  die  auf  den  un- 
*ii lad  der  Seite  verweisen,  wo  unter  denselben  Buchstaben 
frjeäbq:  Zahlen)  die  alten  Lesarten,  d.  h.  der  Ausgabe  von  Facius, 
sind.  Clavier  hat  also  seinen  Plan  so  abgeändert,  dass 
P elftem  mir  den  Text,  ihm  zur  Seite  die  Französische  Lieber- 
*ßtto har.  und  unter  ihm  die  herausgeworfenen  Lesarten  nebst  Nach- 
'•»'■tfemder  Homerischen  Stellen,  die  Pausan.  au  führt,  abdruk- 
die  Anmerkungen  aber  besonders  nachliefern  wollte. 
^^oPjftbe  ist  z.  B.  folgende  Stelle  so  gedruckt:  „ XuQctxct  tßa- 
l&Iktyozjios,  og  xgiijgjjöiv  iTtinteL  ( 1 ) vccvccQ%og  AiyvnxL- 
^5 nüsiigoftog  o [ nxoksualov]  (2)  xov  Adyov  xlkucoqüv 
iörzdiv  ’jjhpratotg. u Die  dazu  gehörenden  Noten,  die  wir  eben- 
UUm  mU PtAl  mitt  heilen,  sind:  „(1)  J’ai  mis,  d'apccs  le  manu- 
de  Warne.  ininhu  au  lieu  de  vninl.s i que  portoient  toutes 
k^ediiioas  precedentes,  et  qui  ne  peut  pas  conveuir  ici  puisque 
commaudoit  en  chef.u  Diesen  Grund  hatten  wir  nicht  er- 
«.(2)  J’ai  ajoute  entre  deux  crochets  [iZroAsjicuov],  nous 
en  effet  ci-apres  (Chap.  VII.)  que  ce  fut  Ptoleinee  Phila- 
fcpke,  fiis  de  Ptolemee  fils  de  Lagus,  qui  envoya  Patrocle  au  sc- 
de*  Albaniens. u Hierüber  weiter  unten/  ln  der  Ausgabe 
Hebt  nur  zwischcu  x qlijq^öl  und  ininXti  das  a un^  am 
— e;  ■ TxiitXu.  i 

Io  Frankreich  eilte  man  schon  von  dem  ersten  Bande  dieser 
Ausgabe  desPausanias  das  Publicum  iiiKenntniss  zu  setzen, 
*4  et  erschien  bald  zu  London  eine  ausführliche,  sehr  lobende 
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Recension  in  Französischer  Sprache  unter  der  Aufschrift : A 
ly  sc  du  premier  volume  du  Paus  an  ins  de  M.  Clavier  par  A.  _ 
(rönne  im  Classic.  Journal  No.  XXVI  forlune  1810  pag.  SJCi 
331.  Denn,  sagt  Letronne:  ,,il  vaut  mieux  donner  des  k pres 
au  public  une  idee  de  la  maniere  dont  tout  l’ouvjage  sera  tra 
als  den  2ten  oder  gar  letzten  Band  abzuwarlen. u Da,  so  ' 
wir  wissen,  von  dieser  Ausgabe  des  Pausanias  öffentliche  Blat 
in  Deutschland  sehr  wenig  gesprochen  haben,  so  dürfte  wohl  di 
unsere  Anzeige  für  manchen  nicht  zu  spät  kommen.  Dass  ai 
die  gelehrten  Schulmänner  unsers  Vaterlandes  auch  von  den  nel 
steil  Ausgaben  des  Pausanias  Kenntniss  zu  nehmen  wünscht 
war  an  und  für  sich  vorauszusetzen , wenn  auch  nicht  einige  1 
sebiieher,  z.  B.  die  Helle  nicat und  Poppos  Chrestomathie , Steh 
aus  diesem  Schriftsteller  enthielten.  Denn  man  weiss  ja,*  \ 
wichtig  er  für  Geographie,  Geschichte,  Archäologie  und  seil 
für  die  Sprache  ist,  da  er  die  Besseren  nachzuahincn  sich  h 
mühte,  und  wie  viel  die  Ausgabe  von  Facius  zu  wünschen  übi 
liess. 

Für  wen  Clainer  diese  seine  Ausgabe  des  Pausanias  l 
stimmte,  deuten  diese  Worte  seiner  IlQoxj]QV^ig  hinlänglich  a 
„ Ihörtva  ou  co(pt?.co  o%i  f tovovg  rovg  rexvirag,  öia  rovg  otk. 
ovg  6 JJuvöaviag  slvai  ßißUov  xkaööixov , alkd  xal  rovg  cp 
neu  rovg  öoepovg  j nQogepEQeov  veccv  xcd  pErcapgaO 
xai  kxdoGi v rov  xeipevov  rov  Jlavöavlov .a  Nach  unserra  U 
thcil  wird  diese  Ausgabe  nicht  so  leicht  Schulmänner  an  Deutsch 
Gelelirten-Schulen  als  die  Classen  des  Französischen  Publicunr 
welchen  Clav,  durch  diese  Arbeit  nützen  wollte,  befriedigen:  di 
schön  gedruckten  Griechischen  Text  begleitet  eine  neue  mit  Sor 
falt  gearbeitete  Französische  Uebersetzung,  aber  die  Constitn 
rung  des  Textes  selbst  ist  nicht  mit  der  strengen  Genauigke 
und  Behutsamkeit  durchgeführt  worden,  die  von  einem  Deutsche 
Herausgeber  gefodert  wird.  Clav,  hat  die  Ausgabe  von  Facit 
zur  Basis  der  seinigen  gemacht,  und  die  Lesarten  der  erster 
von  welchen  er  abweicht,  auf  dem  untern  Rande  der  Seiten  ar 
gegeben.  In  der  Vorrede  zum  lsten  Bde.  nennt  Cr  die  Hülfsini 
tel,  die  er  zur  Berichtigung  des  Textes  gebraucht  habe : es 
1)  ausser  den  Lesarten,  die  Facius  aus  seinen  Handschriften  ai 
geführt  hat,  vier  Pariser  Codices  NN.  13119,  1400,  1410,  141 
und  der  des  Phralites ; 2)  die  Uebersetzungen  von  Amasius  uu 
Löscher , aber,  was  zu  bedauern,  nicht  die  von  Goldhagen , we 
er  das  Deutsche  nicht  verstand.  Wo  nun  aber  bey  einem  olfei 
har  verdorbenen  Texte  diese  Ilülfsmittel  keine  Hülfe  gcwäln 
icn,  da,  sagt  er,  „je  me  suis  permis  de  le  corriger  par  des  coi 
jectures;“  denn,  fährt  er  fort,  „si  j’avois  eu  a traduire  Paust 
nias  en  latin,  je  me  serois  tire  d’affaire  en  rendant  mot  pour  m< 
ce  que  je  n'aurois  pas  compris.  Mais  il  n’en  est  pas  de  meme  e 
frangois , il  faut  olfrir  au  lectcur  uu  sens  raisonnable , et  lorsqu 
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Ir  lote  oen  est  susceptible,  on  sc  voit  bien  dans  la  necessite  de 
k wmsr.  “•  Eincxor  Französischen  Tribunalen  vielleicht  giil- 
\i:!  bt*chuldigung.  Ueber  die  Lücken  im  Texte  erklärt  er  sich 
ita:.Jai  rcmpli  les  lacunes  par  des  inots  places  entre  des  cro- 
rkö  »0\on  iu  der  Folge)  ou  je  les  ai  indiquees  par  des  asteri- 
f*.  (Dies  ist  nicht  geschehen,  z.  B.  in  Eliac.  prior.  Cap. XIV, 5. 
Ikr  hier  ist  iu  der  L ebersetzung  die  Lücke  auszufüllen  versucht 
» nkn.  Kbca  dasselbe  ist  zu  sagen  von  Arcad.21, 2.)  Elles  xien- 
tiii,  ponr  la  plupart,  de  ce  que  les  manuscrits  que  nous  avons, 
uuMheie  copies  d'apres  un  ancien  exemplaire  telleinent  altere 
pr  kirtjures  du  tenips,  que  plusieurs  niols,  et  quelqjiefois  nn> 
u ta  ^nses  entiercs  ne  pouvoient  plus  s'y  lire. u Uebrigens 
»ötter,  dass  sie  zwar  zahlreich  seyen  diese  Lücken,  (wiewohl 
*d»srr  Leberzeugung  man  öfter  glaubte  im  Pausau.  Lücken 
iifcda  «o  keine  sind)  aber  im  Allgemeinen  nicht  von  lledeu- 
ttg.®dda'>  es  gewöhnlich  ziemlich  leicht  scy  (*?)  das  Fehlende 
*i‘ippüren.  l)a  bey  uns  Deutschen  vorzüglich  nur  das  in  Frage 
J «*nLaniL  weicher  kritische  Werth  dieser  Ausgabe,  die  bloss 
• -Ten  mit  Uebersetzung  enthält,  zugeschrieben  werden  müsse, 
gilben *ir  auch  unsre  Anzeige  vornemlich  auf  die  Beantwor- 
~:le>er  Frage  einscliränken  zu  müssen.  Hey  dem  Tadel,  den 
'HoLobe  bevzumischen  uns  genötbiget  sahen,  vergassen  wir 
«Uht  der  Milde,  auf  welche  der  Todte  Anspruch  hat , der 
'iädU  mehr  vertheidigen  kann. 

Wir  leugnen  nicht,  ja  w ir  erkennen  es  freudig  an,  dass  Cla~ 
'tiideien  Stellen  einen  richtigem,  hin  und  wieder  einen  voll- 
-bin  Text  gegeben  hat  als  Facius , müssen  aber  auf  deran- 
^ Stile  bekennen , dass  im  Ganzen  genommen  der  Text  in 
M . Aufgabe  noch  keinesweges  so  gereinigt  und  verbessert 
da*s  er  den  auch  unter  uns  gespannten  Erwartungen 
Was  wir  diesem  Herausgeber  des  Pausanias  beson- 
dff'^iAwwurf  machen  müssen,  ist,  ])  dass  er  so  manche  ver- 
flflrieaeta-an,]  Schreibart  nicht  verbessert,  2)  dass  er  den  Text 
tarrb  uek vilkührliche Einschaltungen  sogar  verschlimmert  hat, 
•j c’"1  er xi geneigt  gewesen  ist,  Conjecturen  in  den  Text  auf- 
nadnnea.  Hinreichende  Belege  für  diese  dreyfachc  Beschuldi- 
ft-  die  wohl  selbst  der  w ackere  Letronue  nicht  ungerecht  neu- 
*3,,rd,  bieten  die  beyden  ersten  Bücher  des  Pausanias  dar. 
h Wdorbene  Les  - und  Schreibarten,  die  Clavier,  w ie  er  sie 
Heben  gelassen  hat,  sind  im  ersten  Huche  Cap.  11,2  itQog 
V*  r*  § z*iv  UQX*1V  T°v  FexQOTCog.  III,  5 %vyaztQag  rov 
Ail  Hgodozop  zeevzd  iöziv  t igrj^sva.  VI,  7 ccQyj)v  Öuc- 
\ II,  & IlTOkEUcdog,  cog  xcci  TtQOZEQOV  b’lqijt ul  fl  OL, 
l^xör  FöraiAs,  obgleich  liier  drey  Pariser  Codices  das  nichtige 
iJ*1*  Hl  vecorcczog  6 THgyauog.  XIV,  4 tcqo  ’slQztyuGiov, 
Codices  dagegen  zeugten.  XVII,  2 TIzo^uuiov  — xcc- 
— xvm,i  Tiiuvog  z)]v  ejcM.rjOLV  ’ OlvyiTdag,  w as  schon 
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Letronne  verworfen  hat  XXVII,  9 lg  yijv  Ttlgi^at^  ohne  dass 
'Wiener  Codex  und  das  Gesetz  der  Sprache  beachtet  wi 
XXVIII  a.  E.  yvcovai  OTtoörjg  {ieteöti  dnovdrjg  dg  tu  öixcc 
gia,  da  doch  die  Emendation  von  Camcrarius  und  Kuhn  in 
cius  Ausgabe  angezeigt  und  gebilligt  worden  war,  und  diese 
vier  in  dem  Pariser  Codex  1410  bestätigt  finden  konnte.  X! 
a.  E.  rrfvö’  c htnlctv . XXXVII,  3 httvcprjfirjöav,  ohne  Rucks 
auf  die  bekannte  Emendation.*  lebend.  § 4 övve^eXovtcc , 
von  Xylander  eingeführte  Neuerung,  wodurch  die  ächte  Le 
beynali  auf  immer  verdrängt  worden  w äre.  XXXIX,  5 NCöcc 
Xovfdv)j.  XL,  4 xgazydavzug  ds  TCoXlycö,  wo  xgazridavxsg 
fordert  wird,  was  auch  die  Moscauer  Handschrift  bietet, 

. freylich  Faeius  hier  nicht  erwähnt  hat  XLl,  5 üLvduQog 
JiovXoyEVog  — dvyi tgdigavTa,  wo  auch  keine  Lücke  ist  XLH 
vitsXhtE ro  statt  vtieXeLtieto  , was  Faeius  aus'  dem  Moscauer  < 
dex  angeführt  hatte.  Im  z\ceyten  Buche  Cap.  I,  5 ou  ttqoe) 
gy]dsv  kgyov , da ' doch  der  Codex  Phralitae  das  Richtigere  g 
§ 8 rar  da  dXXa  äyaXfia  statt  dyaXyaxa,  was  vergebens  zv 
Handschriften  darboten,  und  ohne  nach  aXXd  zu  interpungir 
II,  3 slvai  xal  IlELgrjVfjv , wo  Faeius  freylich  wiederum  die  M 
cauer  Lesart  anzuführen  unterlassen  hat.  § 4 MeXavidog  i; 
Aatdog  (panivav  nvfjycc  eivu i statt  (pdyEvov  , welches  sagt 
sey . III,  5 Kgoxaig.  § 7 nlgag  statt  jrapa,  ohne  Beachtung  < 
Kuhnsehen  auch  von  Faeius  vernaclüässigten  Berichtigung.  \ 
lg  ty[v  Inl  2h,xvwva  Iovöl  , wo  lg  zu  tilgen  war.  X,  4 nag  d 
dgi  (pOLTTjäcu  statt  uvÖga.  XII,  1 ht\  faXocpc»,  wo  die  Mi 
cauer  Handschrift  reo  weglässt,  was  Faeius  wieder  ül>ergang 
hat.  XV,  5 AlyEzau  ds  acci  ade  Xoyog . (Cap.  XIII,  8 hatte  C 
vier  richtig  oÖE  für  codg  geschrieben.)  XVUI,  7 ’AXxyaiovidä 
XIX,  1 Arjicpovt] \j  rov  ’AvTLyayov.  § 2 lg  IXccyidrov  ngogrjy 
yov . (Wie  hier  so  entging  das  Rechte  aücli  Cap.  XX,  1,  wo  itgo 
yovylvov  de  diMpoxEgoig  lg  dxgov  zov  y,iöovg  beybchalten  wc 
den  ist.  Dasselbe  gilt  von  Cap.  XXXIII,  3.)  XX,  5 roüro  l'gyo 
gegen  das  Zcugniss  der  Handschriften.  § 7 avxrj  ds  lg  xgeevi 
oga.  XXI,  10  nEgLyEvlö&cu  yovrjv — TZEgtyEVEG&cu  da,  wo  d 
Verbesserung  so  leicht  war.  XXII,  6"AyaXfia  da  avxoi  te  xal 
Ttaidig  ELdtv,  wo  Clavier  die  falsche  Lesart  nicht  bemerkend  si< 
unter  uyaXyu  eine  Gruppe  von  Statuen  gedacht  hat:  aber  d 
Gruppe  enthält  dydXpLaxa,  ist  nicht  dyaXya»  XXVII,  4 6 de  i 
yav  iXEvftEga)  ysv  ngoglxEixo  ovöevI  , obgleich  schon  Sylbiu 
die  wahre  Verbesserung  angezcigt  hatte.  XXX,  1 Naol  — a\ 
T(p  6 zglxog,  wo  die  Verbesserung  so  leicht  gefunden  werde 
konnte,  wenn  auch  die  Herausgeber  und  Handschriften  schwe 
gen.  § 5 t&vöc'i  GcpiGc  xaxu  tu  uvtu  xafi d ijdi]  xal  ’EXevöl i 
&vsiv  voyl^ovdiv.  Was  hier  verbessert  worden  ist,  gab  derWii 
ner  Codex  an  die  Hand,  was  aber  kein  Codex  berichtigte,  ist  ui 
verbessert  geblieben,  obgleich  aus  andern  Stellen  des  Pausanis 
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die  Eracndation  zu  schöpfen  war.  XXXII,  5 oveIqcct<x,  d el%ev 
kiuov  TUtdavrog  ’Aftrjycdovg  de  {laktötcc.  Zwar  Hess 
w&Clav.  liier  nicht  von  Facius  zu  der  Corruption  el%ev  lg  axe- 
üv  lerlnliren , aber  den  Felder  ktpov  liess  er  unangetastet. 
HXIU,3  lg  t dv  lg  cdqccv  irgogikfry,  ähnlich  dem,  was  in 
Cip.  XX  zu  tadeln  war.  XXXV,  4 Kopoöccvdakov , w as  schon 
m Andern  verbessert  worden  war:  und  ebendas,  rote  akko 
zq&gxHxai  — frctvpcc,  Wiederholung  des  Fehlers  in  Facius 
Ausgabe. 

Hierzu  rechnen  wir,  dass  in  der  Accentnation  und  Inter - 
pmetim  manches  nicht  berichtiget  worden  ist,  z.  B.  in  Attic. 
Cap.  \\,  10  ixgltyai.  XXXI,  3 Kokcuvog.  XXXV,  4 xegduveiv 
zwnbotovvTeg.  In  Corinth.  1,  3 &aidv.  V,  2 "Ivconov.  § 5 
Kooavög,  Koqcovov . XI,  8 , OkvpTUaöc  und  so  immer  das  Ad- 
nrhim  XVL,  2 MiÖeiav.  X VIII,  5 Kivaiftcov  (aber  Cap.  III 
fowfar).  §0  xcaiäöi.  XXIV,  0 Teyeav  (so  gewöhnlich).  § 8 
Vök;.  XXVIII,  3 Keiöog,  XXXVI,  1 'Aktxrjg.  Lacon.  13,  2 
Ko wv,  Kqiov.  Eliac.  I Cap.  4,  1 Aiypevog.  Falsch  interpun* 
ertirt  Attic.  XX,  2 Tccvxa  d?}  yeygccpplva  eiöl,'  xal.  Ebend. 

§ 1 wird  unter  N.  2 berührt.  Corinth.  XI,  7 oit 6öa  de  rcov 
Hsphav  xa&ay[£ovöiv.  XVII,  2 hat  dfe  unrichtige  Abtheilung 
wipd£ot;<fe#  xal  — ravrrjv  rfj  c,Hqcc  xal  avrtjv  (ptQovöi  zu  ci- 
»er  iBfiödiigcn  Conjectur  Veranlassung  gegeben.  XXXVII  im 
ML  sflllte  nach  lön  de  Atovvöov  abgetlieilt  seyn.  X,  4 ist  die 
de  fehlerhafte  Ahtheilung  ’AcpQoöiTTyg  lörlv  legov  lölccöt  zu- 
rMferafen  worden.  Cap.  I,  8 haben  wir  schon  im  Vorhergehen-  * 
4a  berührt. 

Oie  Ursache  aber,  dass  in  dem  Texte  dieser  Ausgabe  man- 
cheles-  nnd  Schreibart  nicht  verbessert  worden  ist,  die?  der 
Netbessenmg  bedurfte , liegt  mit  darin , dass  Clavier  weder  die 
loatakiftlieheii  Lesarten,  die  ihm  zu  Dienste  standen,  hiuläng- 
hch  bfwwtrt,  noch  Sylburgs  Emendationen,  die  grösstentheils 
so  treffend  sind  ^ überall  zu  Rathe  gezogen  hat.  Bcyspiclc  die- 
w doppelten  Vernachlässigung  hat  das  Vorhergehende  schon 
&&ben.  Zu  der  ersten  Art  füge  man  nocli  hinzu  Buch  I Cap, 
Mi  wo  xo kctxica  die  Pariser  Handschriften  mit  der  Moscauer 
wrrebeas  darboten.  Buch  V Cap.  19,  2 ist  auch  nicht  einmal 
is  dem  Supplement  die  wichtige  Lesart  des  Pariser  Codex  1399 
a^ilrnt  worden.  Was  am  zweyten  Puiicte  ausgestellt  wurde,  davon 
zum  Theil  wenigstens,  Facius  mit  die  Schuld.  Da  nemlich 
(iarier  den  Text  von  Facius  zum  Grunde  legte , und  sich*  daher 
* dessen  Ausgabe  hielt,  Facius  aber  lediglich  und  allein  an  die 
WntcAe,  so  ist  auch  manche  Sylöurgsche  Verbesserung,  die, 
sie  Kuhn  übergangen  hatte , auch  Facius  nicht  angefub* 

H ton  datier  nicht  berücksichtiget  worden.  Ausser ^^aufL 
Erwähnten  bemerken  wir  Aehnliches  Attic.  28,  8jjer  Xno- 
fys Verbesserung  td  piv  ovv  xakovpevov  der  Vatica.mcje8  un_ 
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dcx  bestätiget.  Arcadic.  49,  2,  wo  noch  fragtet  — tu  ccygictllcä 
gsiv  gelesen  wird,  obschon  Sy  Iburg  und  Valckenär  dieses  ver 
bessert  hatten.  Vgl.  unter  N.  2 die  Stelle  aus  Achaic.  11,  2 
Eine  Folge  davon  ist,  dass  man  auch  aus  Claviers  Ausgabe  nich 
erfährt,  wie  Kuhn  mit  Sylbtirgs  Anmerkungen  verfallen  ist 
2.  Willkührliclie  Einschaltungen,  die  bloss  durch  Klammer; 
angedeutet  worden,  und  die  im  Mißverstand  und  Missdeutin^ 
theils  des  Herausgebers  theils  Anderer,  welchen  er  folgte , ihre; 
Grund  haben,  sind  im  ersten  Buche  Cap.  1, 1 IhoXeiialog  6 [Tiro 
Aeyalov]  rov  Adyov , nach  Kuhns  Erklärung  und  Facius  Vermn 
thung.  (Auf  einen  ähnlichen  Einfall  wird  man  in  Corinth.  21k  I 
stossen,  wo  Clav . kühn  genug  exl  de  rov  <Püjxov  rov  Alam 
Tcuiölv  l^evLXtjöev , äöz e Mivvaig  ze  sltiiv  zu  lesen  vorsclüägt. 
Ebend.  § 4 a.  E.  zo  de  ccycäya  zo  vvv  di),  [sl,]  xu&ä  kiyovöt) 
’Ahxaiitvovg  eözlv  egyov  • ovx  clv  zovzo  ye  6 Mijdog  elrj 
ßyuevog,  nach  Camerarius  Vermuthung,  und  darnach  hat  Clav 
auch  übersetzt  Da  Ilr.  Prof.  O.  Müller  in  Gottingen  übersetzt 
,,  dann  kann  der  Meder  wohl  an  dessen  Verstümmelung  nich 
Schuld  seyn , u so  scheint  auch  er  im  Vorhergehenden  el  zu  sup 
pliren.  Allein  so  wird  das,  was  man  gewöhnlich  erzählte,  Pan 
sanias  aber  als  unmöglich  verwarf,  als  möglich  angenommen,  das 
hier  in  diesem  von  den  Medern  durch  Feuer  zerstörten  Tempi1 
noch  zur  Zeit  des  Pausanias  ein  Werk  des  Alkamenes  gestände; 
habe,  was  durchaus  unglaublich  ist,  weil  sich  nicht  denken  lässt 
dass  die  Athener  in  den  Ruinen  eines  durch  die  Meder  in  Bram 
gesteckten  Tempels  ohne  Dach  und  Thürcn  eine  Bildsäule  vo 
der  Iland  des  Alkamenes  verfertiget  aufgestellt  haben  solitei 
Man  vergleiche  was  Pausanias»  in  Corinth.  12,  1 von  einem  ahn 
liehen  Tempel  der  Hera  erzählt.  Cap.  111,  1 o i Ttaiäa  yeveö&a 
(paeftovra,  [dV]  xui  tpvluxu  enoiqöe  rov  vuov,  nach  Hartung 
und  Wolfs  Vermuthung.  (Eben  so  wollte  Clav,  in  Corinth.  17,: 
ij v vor  ’Aözegtcova  eingeschoben  wissen , und  so  hat  er  in  Phoci< 
31,2  xude^ogievog  [ og  ] stillschweigend  und  doch  unrichtig  ge 
schrieben.  Aehnliches  wird  über  Cap.  14,  2 unter  N.  3 noc! 
zu  bemerken  seyn.)  Cap.  XIV,  2 oxoöcc  [ig]  e£)]yt]<Siv  lyetz 
tegdv  und  XXI,  2 ot  ro  ovug  [£g]  2JocpoxXea  xal  zyv  £o(pox?.i 
ovg  izolyöLV  Icpalve vo  nach  Kuhns  und  Facius  Vorschlag» 

XX,  1 vuol  decov  lg  zovzo  [ ov  ] tieyaXoi,  wo  auch  die  Interpur 
ction  zu  corrigiren  war.  XXX,  2 xul  kvdov  [zov  giev]  ’A&qvcci 
rov  de ' Hgctx?.eovg  e7toir\<5uv , welches  verwerfliche  Einscliiebsc 
in  dieser  Ausgabe  den  Text  des  Pausanias,  der  nicht  selten  de 
Artikel  mit  wenn  er  vor  dem  andern  mit  de  verbundene 
stehen  sollte,  weglässt,  öfter  entstellt.  ( So  Corinth.  2,  5 [ro 
glv]  AvöioVy  zov  de  Baxyeiov.)  XXXV,  4 IJgazocpdvrjg  [ elg 
ftveiv  v,g5v.  Dieser  unglückliche  Nothbehelf  ist  bereits  zu  Caj 
ner  Code'O  er  doch  nur  als  Conjectur  erscheint,  von  Letronn 
verbessert  zurückgewiesen  worden.  Zu  ilun  hat  Clav,  wiedt 
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teoe  Zn  flocht  genommen  Achaic.  23,  2 , und  Arcad.  38,  4 hat 
n «©gar  ohne  Klammern  ßd&gav  tvl  ’Aöxvdvax xog  geschrieben. 
Miücber  Art  ist  Achaic.  11,  2 tgjv  (pQOvgav  [xivEg]  ddixov- 
i 9cvigtt§*  wo  SyUmrgs  Einendation  zu  benutzen  war.  Cap. 
U\J\.  5 dtpixiö&cu  [övv]  Oxgaxui.  ( Mit  demselben  Ueber- 
h»  sind  Corinth.  8,  2 Achaic.  24,  2 bereichert  worden.)  lin 
mjften  Bucke  Cap.  VI,  2 Aal  Zitrj  [1*1]  xovxcp  nenolrjxtv , wo 
w aas  über  Letronncs  Beystimmung  wundern.  Warum  blieb 
«o  doch  nicht  bey  Sy  Iburgs  Verbesserung!  Traung,  dass  auch 
kiksea  Studien  oft  das  Einfachere  dem  Künstlichem,  das  Täu- 
dem  Wahren  nachgesetzt  wird.  Aehnliclie  Künsteley  ist 
Cap.  X,  4 ’Avx LOTtrjv  itgogijxEiv  acptöi  [(paoCj.  XX,  1 
fe  Kgsvycc  xtjv  slxova  avögog  itvxtov , xgoizcuov  inl 
ic  dvaözadeVy  [xal J uyctXud  eöxl  xuftt)yEvov  Aidg>  nach 
Huthmassung,  welcher  Facius  ohne  Grund  Beyfail  gab, 
zwar  richtig  bemerkte , dass  xai  hier  ausgefallen  sey, 
«am  unrechteil  Orte  einschahete,  und  dadurch  die  Grenze 
\«rder-  und  Nachsatzes  verrückte.  Wir  wollen  aus  dem  3ten 
auch  hinzusetzen  Cap.  19,  10,  wo  die  Vulgata  war  ini- 
oi  lovyivij  dsganedveeg  ’EgivvvöLV  eöxEvaöytvag , und 
[cog]  ’Egivvvg  töxEuaöytvag  geschrieben  hat. 
ist  in  dem  Suppmient  mit  Stillschweigen 
, und  mit  Recht,  da  nichts  für  sie  zu  sagen 
<Sw,  BTtlf  so  wird  auch  Arcad.  6,  2 [xaraj  ein- 

zu  geneigt  gewesen  ist,  Conjecturen,  eigene 
in  den  Text  zu  setzen,  zeigen  folgende  Stellen:  Im 
Bache  Cap.  VM,  3 JTÄourov  statt  hkovrcova,  IX,  3 
• * weite.  für  ovx  aJ;ia.  Ueber  § 4 ist  oben  schon  gesprochen 
X 4 r ryv  — rtkevzrjv  %akE7tcog  epegeov.  XIV,  2 öcogcc 
ksm  cpaöLV  iyhiv.  So  hatte  ürcylich  schon  Facitts  durch 
des  Pronomen  u den  Text  corrumpirt.  Ilm  nach- 
WOarie/*,  wie  wir  gesehen  haben,  eben  dieses  Prono- 
**ea*iD  nehme  Stellen  ohne  hinlänglichen  Grund  eingelührt. 
»HertkcrJLiiiB  es  bey  Clavier  ohne  Klammern  geschrieben  leicht 
XV,  4 rd  öe  £|<a  rrjg  tidxrjg,  w as  auf  unrichtiger  Vor- 
der Sache  beruht.  § 5 x«l  log  für  xal  oöcc , nach  Facius 
doch  erwartete  dieser  wohl  nicht,  dass  er  so  ge- 
ohne  weitere  Bestätigung  in  den  Text  gerückt  werden 
r*de.  XVII, 6 oi  ftuvaxov  t7tsßovÄ£v6sv  bloss  nach  Kuhns  von 
**  gebilligter  Vcrmuthung,  da  doch  ftdvtaov  ßovfavEiv  nvl 
wir  bey  dem  Pansanias  öfter  vorkommt , sondern  auch  So- 
* im  .Ajax  1044  (1056  oder  1028)  sagt  ogxig  0x gar a 
Mktg  yovov  vvxrcog  InEörgdxEvöEV.  XXI,  8 bnodoig  xv- 
tti,  nach  Facius  Verbesserung,  welche  der  Stelle  nicht  auf- 
S UV!  t E.  xccxdxsxvoVy  aus  Vitruvius,  wodurch  der  Kno- 
* aatauen,  nicht  gelöst,  und  demPausanias  etwas  fremdes  un- 
*M,t  pbü. «.  Pa  dag.  Johrg.  I.  lieft  1.  3 
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tergeschobcn  wird.  Dazu  kommt,  dass  nicht  ein  Codex  des  Pai 
san.  diese  Lesart  darbietet.  XXVIII,  8 zäv  fiev  ovv  xaAoviitvm 
wie  Faciu8  vorgeschlagen.  XXXII,  3 amjxoG)  ds  ovn  xai  «AAg 
övyßcivzi , was  den  Sinn  enthalten  soll  ,,  ceux  qui  — passent 
par  hasard;u  ganz  gegen  den  Sprachgebrauch.  XLI,  5 (6g  ”Acp 
* övav  (statt  Id&yvag)  ekoiev,  ohne  hinreichenden  Grund.  XLI1I, 
il  Öi)  öidtpOQa  i(StL  xazuzccvxd  zoig¥6v6[icc<5i  neu  tu  i'gycc  6<pla 
nach  Löschers  Vermuthung;  die  Uebersetzung  „si  toute-fois  c 
n est  pas  la  m£me  divinite  sous  trois  noms  dilferents“  ist  vie 
leicht  gut  Französisch,  aber  nicht  dem  Griechischen  und  dem  G< 
danken  des  Pausanias  angemessen.  § 7 xcofirjv  Ivxavfta  äxi6 
nach  Facius  Gutdünken.  Im  zweyten  Buche  Cap.  I,  7 /fcozo 
nach  Canters  von  Facius  überschätztem  Vorschläge ; hätte  doc 
lieber  Facius  die  richtige  Lesart  aus  dem  Moscauer  Codex  ang< 
führte  XX,  3 o dtp  nakayr;dyg  zovg  xvßovg  svqcjv  dvtd'rjxE 
lg  zovzov  zov  vaöv , wo,  da  auch  in  dem  Supplement  gar  nicht 
darüber  gesagt  wird  als  „Je  crois  qn’il  faut  Iireu,  man  gar  nicl 
verstellt  was  § scyn  soll , wenn  man  nicht  annimmt , es  soll  a: 
Artikel  zu  IJaka^jdrjg  gezogen  w erden.  Ebend.  § 8 stzs  a'AAfl 
eize  xai  övvelg , was  „soit  que  le  sens  lui  cn  füt  coiinu,  so 
qu'ii  l’ait  ignord“  iibers^gt  wird.  Diese  Corru^tion  konnte  vei 
mieden  werden,  wenn  was  Clav,  herausgestossen  hat,  riet: 
tiger  geschrieben  wurde.  A 

Key  dieser  Gelegenheit  gedenken  wir  der  anqprn  Conjecti 
ren,  die  Clavier  ohne  Nennung  ihrer  Urheber  auf  dem  unter 
llande  der  Seiten  unter  einem  Yöcog,  also  mit ‘einiger  Billigung 
angeführt  hat,  und  geben  auch  von  diesen,  dass  man  ihren  G< 
halt  einigermassen  kennen  lerne , einige  Proben  aus  dem  erste 
Buche.  Cap.  IV,  2 övv  zoig  iftehovtit,  (statt  Ik&odtii)  zeav 
VG)vy  was  auch  Lobeck  wollte  und  Let rönne  vertheidigte.  Da* 
Clavier  dieser  Conjcctur,  da  sie  durch  keine  Handschrift  en 
p fohlen  wird,  die  Aufnahme,  die  der  Sinn. nicht  oothweudi 
macht,  versagte,  muss  gebilligt  werden.  VI,  1 (6g  filvsiv  in  ti) 
qnjftyv,  widerstreitet  ganz  dem  Sinne  der  Stelle.  X,  4 (6g  JZcoA; 
jicuot'  xaxcKpEvyovöi,  wäre  an  und  für  sich  annehmlich,  wenn  m 
dadurch  die  ganze  Stelle,  deren  Lesart  unsicher  ist,  Festigke 
gewönne.  XIV,  2 (peeöl  st.  Xöaöi,  entspricht  der  Zuverlässigke 
nicht,  mit  welcher  die  Athener  dieses  behaupteten.  XVIII,  a.  1 
xaxaxsixai  bi  Ivxav&a  ( st.  i g avxo ) ßißkla , missbilligte  sehe 
Let  rönne . XIX,  2 zcov  yj4&rjvy<St,v  Iv  okiyoig  ftiag  ixhov.  Dies 
Kuhnsehe , von  Facius  ingeniös  genannte,  Conjectur  ist  doc 
mehr  scheinbar  als  wahr;  und  die  Verbindung  des  Gcnitivus  m 
dem  Positivus  findet  man  ja  auch  bey  andern  Schriftsteller 
Ebend/  § 5 %Q7]öftrjvccL  öi  ccvzcp  — zeAsvräv,  ist  ganz  überflii: 
sig.  XX,  1 ZidxvQog  hi  7Caig  ülbcoöiv  ixTcaoycc  hätte  allerdin^ 
Paus,  schreiben  können,  aber  der  Zweifel  ob  er  wirklich  so  g< 
schrieben  habe  lässt  sich  nicht  unterdrücken.  XXIJI,  6 st  zivi 
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(«t otxtvfg)  siöiVy  Iiat  Clav,  auch  in  der  lJebersctzmi£  ausgecl  nickt. 
Mein  niclit  «o  wohl  über  die  Existenz  als  über  die  Natur  und  das 
*i'«a  der  Satyre  wünschte  sich  Pausanias  nähere  Auskunft.  § 7 
^Vov?  statt  xal  stygQovg.  Es  müsste  wohl  xancxVQOvg  heis- 
n:  ob  aber  dieses  Wort  Torhandcn  war,  ist  zweifelhaft.  XXX,  4 
S’  ouag  x«i  i^ouöt  ßa/tov , bezeugt  Verkennung  der  Hc- 
, iwloiNchen  Redeweise.  XLI,  5 ovx  iyai  de , onag  avfixpegcouai 
{•Lfvgauai)  TtavTu  öq üöiv,  ist  aus  Nichtbeachtung  der  Con- 
wwti#n  geflossen , welcher  Fehler  auch  Porson  zum  emendiren 
wImwc.  Wir  konnten  also  in  Letromies  Loh,  dass  der  1011 
G»'-  gegebene  Text  des  Paus,  sey  „dune  perfcction  lies  re- 
Bil'able  und  destine  k faire  loi, jnsqu  a ce  qu’on  decouvrc  d’au- 
«»■Bwcrits  du  Pausan.“  nicht  einstimincn.  Er  sagt  ja  seihst: 
•■»Ä'itow  futurs  trouveront  encore  ä glaner  apres  tous.“ 
hr  il ritle  Land  hat  am  untern  Kunde  auch  Conjccturen  von 
r'fl-  die  durch  ein  Sternchen  von  den  andern  unterschieden 
“•  überhaupt  nahm  sich  nach  Claviers  Tode  dieser  verwayg- 
**  Abgabe  des  Pansan.  Coray  rühmlich  an,  und  es  sind  schon 
«»  4:en  lide.  Anmerkungen  von  ihm  über  diesen  Rd.  angehängt. 
•»  foa  Bde.  aber  tun  Schlüsse  des  lftten  Ruches  finden  sich 
wratxortg  de  H.  Coray , die  sich  über  alle  10  lli'ichcr  des 
"***•  ei*t  recken.  Diese  Anmerkungen  sind  bloss  kritisch,  aber 
**chitzbar£r , da  sie  thcils  manche  von  Clavier  gemachte 
''Oarinderung  berichtigen,  thcils  auf  Fehler  des  Textes,  die 
. ibersehcn  hatte,  auimerksain  machen  oder  sie  verbessern, 
sich  also  Coray  um  die  Textkritik  dieses  Schriftstellers 
'«dient  gemacht ; nur  nehme  man  bey  der  Würdigung 
■^Verdienstes  auf  die  Jahre  des  ehrwürdigen  Greises  billige 
'ttstkl  Was  ihm  beym  Lesen  als  unrichtig  auffiel,  (wobey 
bisweilen  ein  Fehler  übersehen  werden  konnte,  wie 

■ ibfc  1 9°P0l5i;r£s)  n,lr  dieses  merkte  er  an , ohne  sich 
^ 'Versuchungen  einzulassen,  wie  über  Phocic.  31,  2, 
«trfiulle  von  Clav,  beybehaltene  Lesart  in  der  Stelle  vom 
fnuaat  l'tray  nichts  angemerkt  hat. 

ItoffiMiicl,  w ird  Niemand  glauben,  dass  wir  durch  die  obi- 
v*  ''-"Hungen,  die  sich  leicht  hätten  vermehren  lassen,  Cla- 
»enhenst  um  den  Pausanias  haben  in  Schatten  stellen  wol- 
haben  die  auch  von  Letronne  anerkannte  Sorgfalt  sei- 
^ c.  ' tzung  geloht,  die  ireylich  dom  Geschmacke  derer, 

^ b*  zunächst  bestimmt  war,  entsprechen  sollte.  Einen 
Beweise  genauer  ügbersetzung  liefert  die  von  ineh- 
P««-Ib»i  berühmten  Männern  gemissdeutete  Stelle,  Boeotic. 

* *0  dar.  richtig  übersetzt:  „mais  les  dicux  dhulgnerent 
•nr  e rhainp.  Coroment  les  dieux  auroient  ils  divulgud  cc- 
. -,r  * c**'np.  si  “ etc.  Wir  haben  cs  als  Claviers  Verdienst 
. dass  durch  ilm  der  Text  des  Pansan.  in  vielen  Stellen 
’*rt'  {Letronne  will  in  dem  ersten  Ruche  mehr  x als  15« 
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gute  von  Clav,  aufgenommene  Lesarten  gezählt  haben)  und  mai 
che  Lücke,  die  bisher  den  Text  entstellte,  ausgefüllt  worden  isl 
wir  führen  auch  hiervon  einige  Beispiele  an.  Attic.  XIX,  7 hi 
Clav. . die  durch  Facius  verdrängte  richtige  Vulgata  opog,  di 
auch  durch  die  Pariser  Handschriften  bestätiget  wird,  wiederhei 
gestellt.  Corinth.  XII,  5 özrjhcci,  TtEQicpEQeig  aus  zwey  Hane 
Schriften  für  0t.  nEQitpavEig  aufgenommen.  XXXI,  12  hat  er 
A oyog  lg  avzrjv  [od]  diacpOQCog  zav  (wohl  besser  mit  Schafe 
rod)  JBo tot wv  geschrieben,  wo  ov  der  Klammern  nicht  b< 

durfte.  Nicht  weniger  wahrscheinlich  ist  Claviers  Vermuthunj 
dass  ebend.  Cap.  IV,  6 ov  vor  n oqqo  ausgefallen  sey,  da  in  e 
ner  ganz  ähnlichen  Stelle  ebend.  Cap.  XXXI,  5 der  Wiener  C< 
dex  die  Negation,  die  auch  Sy  Iburg  vermisste,  uns  erhalten  ha 
Ebend.  XXXVII,  5 ist  verbessert  worden  övvaxjwg  a^krjXotg,  an 
ztjöag  de  xal  poÄißdov  an  avzav. . Lacon.  II,  0 steht  nun  richti 
Iv  zcß  tota  loyov.  Handschriftliche  Ergänzungen  lückenhafte 
Stellen  finden  sich  in  Arcad.  Cap.  XI,  2,  XXXI,  1,  XLI,  4,  XLV,  ] 
XLIX,  l,tPhocic.  cap.  VIII,  3,  X,  1,  XIII,  3.  Indessen  müssen  \vi 
doch,  da  wir  bey  dieser  unsrer  Anzeige  nicht  das  Französisch 
sondern  das  Deutsche  Publicum  vor  Augen  zu  haben , und  diesei 
über  Claviers  Ausgabe  des  Pausanias  Bericht  zu  erstatten  vei 
bunden  sind,  was  wir  bey  andrer  Gelegenheit  schon  geäussei 
haben,  hier  wiederholen,  dass,  wenn  einer  in  Deutschland  hält 
den  Text  dieser  Ausgabe,  so  wie  er  ist,  w ollen  abdrucken  lasset 
. er  das  Interesse  seiner  Landsleute,  die  auf  diesem  Bahn  doc 
weiter  vorgerückt  sind,  nicht  befriediget  haben  würde. 

Den  Rest  des  Oten  Bds.  füllt  ein  dreyfaches  Register,  de 
Materien  und  der  von  Pausanias  angeführten  Schriftsteller  un 
Künstler.  Wir  merken  noch  an , dass  iin  Texte  dieser  Ausgab 
die  Ueberschriften  der  Kapitel  und  ihre  Inhaltsanzcigen  Gric 
chisch  abgefasst,  (gieichwolil  Lateinische  Buchstaben  statt  de 
Ziffern  in  den  Text  der  beyden  ersten  Bände  gesetzt)  aber  di 
kleinern  Abtheilungen  der  Kapitel,  wie  sie  Facius  eingeführt  ha 
weggelassen  sind,  wodurch  das  Aufsuchen  etwas  erschwert  wiri 
Und  w ie  soll  man  eiii  Citat  nach  der  Seitenzahl  der  Kuhnschc 
Ausgabe  hier  finden  *1 

Es  ist  noch  übrig, ' einiges  über  das  oben  unter  N.  2 ang< 
zeigte  Supplement  dieser  Ausgabe  des  Pausanias  zu  sagen,  d* 
A.  Bobee , imprimeur  de  la  sociele  royale  academique  des  sciei 
ces , sechs  Jahr  nach  Claviers  Tode  aus  des  Verstorbenen  Co 
lectaneen  herausgegeben  hat.  Stiefmütterlich  ist  dieses  Werl 
chen  ausgestattet:  wie  wenig  giebt  es  in  Vergleich  des  viele; 
das,  wie  angeführt  worden  ist,  Clavier  in  seinen  Noten  gebe 
wollte,  und  dieses  wenige  wie  flüchtig  oft  hingeworfen ! Es  en 
hält  nämlich  dieses  Supplement  - Bändchen  Noten  über  die  aci 
ersten  Bücher  des  Pausanias,  die  Anfangs  etwas  vollständig* 
sind,  aber  in  der  Folge  dürftiger  werden.  Diese  Noten  6ind  ai 
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Hatten  hinterlassenen  Papieren  gezogen , und  man  erfährt  nicht 
einmal,  \on  wem,  da  keine  Vorrede,  kein  Vorwort  darüber  eini- 
reo  Aufschluss  giebt.  Auf  der  ersten  Seite  liest  man  zu  Cla - 
n 'm  hote  über  seine  Uebersetzung  des  Wortes  durch 

Dane  den  Zusatz  ron  A . Bobde:  „Cettc  Motc  prouve  que  M.  da- 
tier a cliangt;  d’idde  apres  rimpression  du  premier  vol.  on  y lit 
l*onrc.u  wonus  zu  Yermuthen , dass  Ilr.  A . Bobde  selbst  diese 
Arbeit  übernommen,  oder  sie  einem  Anonymos  übertragen  hat. 
Ob  nun  Clavier  nicht  mehreres  schriftlich  liinterlasseu  hat  als 
was  in  diesem  Supplement  mitgetheilt  wird  (w  as  nicht  wahrschein- 
lichist.) oder  ob  manches,  was  unleserlich  in  seiner  Handschrift 
vir,  weggelassen  werden  musste , oder  ob  man  es  für  gut  hielt 
dk  kritischen  Noten  ins  Enge  zu  ziehen  und  die,  welche  Gram- 
matik Mil  Worterklärung  betrafen,  (wenn  dergleichen  da  waren) 
aonierdnicken,  endlich  in  welchem  Zustande  sich  Claviers  hin- 
ene  Collectaneen  zu  dem  Pausan.  befunden  haben,  das  wis- 
sen  wir  nicht,  auch  nicht,  ob  entweder  der  selbst,  der  die  Iler- 
ausnbe  dieses  Supplementes  besorgte,  anderwärts,  oder  irgend 
ein  Journalist  etwas  darüber  bekannt  gemacht  hat.  Aus  der  Un- 
terschrift beym  Schlüsse  des  8ten  Buches  „La  suite  manqueu 
möchte  man  vermutben,  dass  Claviers  schriftlicher  Nachlass  nicht 
iherdas 8te  Buch  hinausgegangen  sey ; gleichwohl  ist  es  nicht 
vdrahcfnlidi , dass  nicht  wenigstens  die  Varianten  der  Pariser 
HiÄkriften  aus  dem  9ten  und  lOten  Buche  des  Pausanias,  so 
rid  derselben  Clavier  für  nöthig  gehalten  haben  mochte  sich  aus- 
mKiehnen,  unter  seinen  Papieren  gewesen  seyn  sollten.  Und 
venn  sonst  nichts  in  denselben  über  diese  beyden  letzten  Bücher 
toriianden  war,  warum  hat  doch  der  Verfertiger  dieses  Supple- 
iMflttt  nicht  die  handschriftlichen  Lesarten  über  diese  Bücher 
<®t?Hheilt1  Da  also  noch  ein  unerfreuliches  Dunkel  über  diesen 
Fakten  liegt,  so  können  wir  bloss  über  das,  was  sich  in  diesen 
findet,  unsern  Lesern  Bericht  erstatten. 

Sesind  Französisch  geschrieben,  diese  Noten,  und  also  w ohl 
nur  für  das  Französische  Publicum  und  für  Französisch- Gebildete 
berechnet;  daher  auch  selbst  Stellen  aus  Lateinischen  Classikern 
einer  Französischen  Uebersetzung  begleitet  werden.  V on 
doppelter  Art  aber  sind  diese  Noten,  einige  kritisch , andre  hi - 
tloritch . Die  kritischen  handeln  von  den  Cormptionen  lind  L V* k - 
kendes  Textes,  von  den  Verbesserungen  und  Ergänzungen  der- 
S(-!ben,  sowohl  denen  die  bereits  gefunden  sind  oder  gefunden  zu 
‘‘Pyn  scheinen , als  auch  denen  die  man  noch  zu  suchen  hat,  und 
örtlich  Ton  den  Quellen  und  Gründen  der  gemachten  oder  zu 
übenden  Textreränderungen.  Diese  Classe  von  Anmerkungen 
’t  in  doppelter  Hinsicht  w ichtig,  1)  weil  mau  nun  erst  dadurch 
erfahrt,  was  Clav,  nach  Manuscripten,  was  er  nach  Conjeeturcn 
Rindert  hat;  2)  weil  man  dadurch  nähere  Kenntniss  von  den  Pal* 
Handschriften  erhält,  aus  welchen  ein  Theil  dieser  Aeude- 
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runden  geflossen  ist.  Leider  aber  sind  die  Lesarten  dieser  Hand- 
schriften nicht  vollständig  mitgetheilt,  sondern  gewöhnlich  nur 
die,  welche  Clavier  entweder  in  den  Text  aufgenommen  hat, 
oder  die  ihm  Veranlassung  zur  Aendcrung  des  Textes  gegeben 
haben.  Zur  Begründung  oder  Empfehlung  der  in  den  Text  ein- 
getragenen oder  nur  vorgeschlagenen  Conjecturen  steht  oft  wei- 
ter nichts  da  als:  „ il  faut  lire,  je  crois  qu’il  laut  lyre,  j’ai  mis, 
j’ai  adoptd  la  conjecture  de  Facius,  Kuhnius“  u.  d.  gl.,  was  Deut- 
schen Gelehrten  nicht  genügen  kann.  Doch  bisweilen  wird  auch 
ausführlicher  über  eine  Lesart  gesprochen:  wir  wollen  das  Bey- 
spiel,  dessen  wir  oben  unter  N.  3 gedacht  haben,  noch  einmal 
gebrauchen.  In  Attic.  Cap.  XXVI,  a.  E.  wird  nach  Anführung 
der  Varianten  aus  den  Pariser  Handschriften  bemerkt,  dass  die 
andern  Schriftsteller  nicht  übcrcinstimmen  xveder  über  den  Zu- 
namen des  Kallimachos,  noch  über  die  Ursache,  xvarum  man  ihm 
denselben  beygelegt  habe;  dann  dass  nach  Vitruvius  und  Diony- 
sios  aus  Ilalikarnass,  deren  Stellen  bey geschrieben  sind,  der  Bey- 
naine  Catatechnos,  den  Vitruvius  anführe , ein  Lob  gew  esen  sey, 
hingegen  Pliuius,  dessen  Worte  ebenfalls  beygefügt  sind,  und 
die  Schriftsteller,  denen  er  folgte,  dem  Kallimachos  das  zum 
Vorwurf  gemacht  haben,  was  Andere  an  ihm  lobten,  und  dass  er 
also  zwey  Zunamen  geführt  habe,  den  einen  von  den  Feinden, 
den  andern  von  seinen  Bew  underern  gegeben.  Nun  aber  bew  eise 
alles,  was  Pausanias  sage,  dass  der  letztere  in  den  Text  des  Paus, 
gesetzt  werden  müsse,  und  darum  habe  er  xazazexvov  geschrie- 
ben. Die  Uebereilung  in  diesem  Schlüsse  wird  jedem,  der  du 
Worte  ovo^ia  l'foro  ij  &E[itv cov  ccU.cov  xcczaözijöev  itp  avreo  ru 
big  erwogen  hat,  einleuchten. 

Die  historischen  Anmerkungen  umfassen  das  Mythologisch! 
(ohne  Deutung)  und  Geschichtliche  in  einer  uns  bisweilen  unnö 
tliig  scheinenden  Weitläufigkeit.  Dagegen  ist  das  Geographisch 
und  Archäologische  zu  wenig  oder  fast  gar  nicht  berücksichtigel 
Am  meisten  aber  wird  der  Deutsche  Gelehrte  Wort  - und  Sprach 
erklärungen  vermissen,  mit  Recht  gewöhnt,  von  diesen  bey  alle 
Erklärung  auszugehen  und  sie  zur  Basis  aller  Interpretation  z 
machen.  Denn  theils  ist  es  an  und  für  sich  klar,  dass  nur  ein 
auf  eine  solche  Grundlage  gebaute  Interpretationsmethode  di 
einzig  richtige  sey,  und  zu  einer  Gewissheit  führe,  die  bey  nah 
der  mathematischen  gleichkommt,  theils  zeigen  Beyspiele,  w: 
sehr  Uebersetzer , My tlien  - Geschichts  - Alterthumsforscher , A: 
chäologen  und  selbst  Kritiker  ihren  Arbeiten  schaden,  und  dai 
sie  auf  Sand  bauen,  wenn  sie  die  wahren  Bedeutungen  der  Worl 
und  die  Regeln  des  Sprachgebrauchs  weniger  zu  beachten  sic 
erlauben,  und  sich  bey  ihren  Sacherklärungen  mit  Wortkram,  \v 
man  es  nennt,  nicht  befassen  wollen.  Hier  nun  hätten  doch  wi 
nigstens  die  Textveränderungen  und  vorgeschlagenen  Conject 
ren , wo  es  nöthig  war , durch  Spracligründc  sollen  unterstüt 
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ttnieiL  Wie  sehr  sich  auch  in  der  Kritik  die  Vernachlässigung 
»'Sprachstudiums  räche,  zeigt  unter  andern  die  Stelle  Eliac.  11 
2.  wo  zu  den  Worten  cd  yvvaixeg  at  ’Hkzica  dXXa  tb 
JltlXicog  öqcjOlv  lg  xikur]v,  xal  xoitxtöftca  voptfcovöiv  av- 
w die  Anmerkung  gesetzt  ist:  „il  ine  paroit  ewdent  qu’il  laut 
nämlich  statt  avxovl  wotiey  noch  zu  bemerken,  dass 
ine  Cenjectur  am  Rande  der  Ausgabe  nicht  angegeben  ist.  Auch 
v»  die  Sprache  des  Tansanias  und  ihre  Eigenheiten  betrifft,  so 
kt  für  ihre  Erläuterung  in  diesem  Supplemente  nichts  gethan  wor- 
4til  Dass  hier  kein  iudex  graeeitatis  Pausa niae  zu  suchen  scy, 
*ohl  kaum  noch  erinnert  werden;  und  doch  war  er  bey 
tsKTwveu  grossen  Ausgabe  dieses  verkannten  und  vernacliläs- 
*nmSduiftstellers  in  mehr  als  einer  Hinsicht  so  nötliig.  Hätte 
ttdi  Ckrier  mit  der  Sprache  desselben  genauer  bekannt  gemacht, 
f*  fsrde  er  in  Eliac.  I Cap.  4,  1 nicht  zJlco  te  aJtivsLfis  yBQu 
u«  Grunde  corrigirt  haben:  „ysp«  ne  se  prend  guere  pour 
qu'on  rend  aux  dieux!“  Auf  solchem  Grunde  ruht 
Vermuthung,  dass  ebend.  Cap.  0,  1 in  dem  ihm  unver- 
dytveia v versteckt  liege  ’lö&plav.  Die  gerügte  Eil- 
fctUkek,  mit  der  fremde  Hände  dieses  Supplement  verfertiget 
lata,  thut  sich  auch  dadurch  kund , dass  hier  öfter  steht  j ai 
■».  tder  ähnliches,  aber  die  dabey  angeführte  Lesart  sich  in 
Abgabe  selbst  nicht  findet,  z.  11.  Buch  4 Cap.  7,  2;  II,  2; 
fl 4 14.4;  22,  3.  Woher  nun  dieses  komme,  auch  darüber  ist 
i«n  Leser  Aufschluss  zu  geben  schuldig  geblieben.  Zu 
. 0 Cap.  20  ist  angemerkt:  „Je  crois  devoir  donner  ici  la 
fcrtit  de  fAphesis  d'Olympic  teile  cpic  l’a  imaginee  M.  Visconti; 
eleertla  seul  qui  puisse.hien  expliquer  ce  passage. u gleichwohl 
1 -kickse  Zeichnung,  ohne  dass  man  erfährt,  warum. 

Siebe  lis. 
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V T.  Cicero  ui  s Oratt.  Philippicae  tu  M.  - 1 u l o - 
9 9 tim.  tevtiim  ad  fidcio  rodicid  Vaticani  catdiguvil  et  pottove  lo- 
tUMim  varietate  subnotaln  in  usuni  scholarum  edidit  Cr.  Coltl. 
ff'crmtdorf.  Lip»iue  ap.  Hartiuann.  1825.  XVI  u.  219  S.  gr.  8.  I Tlilr. 

Har  Profi>sor  JFcrnsdojf  war  cs  sich,  wie  dem  Publicum  schul 
k\  dem  so  trefflichen  Codex  Vaticanus  von  diesen  Reden,  auf 
Werth  endlich  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  hingelenkt 
durch  eine  zweite  Ausgabe  dieser  Reden  vollere  Gerechtig- 
t'Jt  angedeiheu  zu  lassen.  Wir  Vollen  es  nicht  tadeln,  dass  dies 
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nicht  schon  in  der  ersten  grossem  Ausgabe  geschah;  Garatan, 
Einfluss  auf  dieselbe  entschuldigt  Vieles:  obgleich  auch  dies* 
wahrhaft  besonnenen  Kritikers  Entscheidungen,  Andeutung*©; 
Winken  nicht  immer  die  nöthige  Berücksichtigung  zu  Theil  wurd 
Referent  war  selbst  unter  denen,  welche  Hrn.  W.  zu  solchen  ci 
ris  secundis  aulfordcrten.  Freilich  hatte  dieser  eine  ganz  andi 
Art  der  Behandlung  dabei  im  Sinn,  als  die  welche  der  Beurtlie 
lung  vorliegt.  Er  sah  es  nehmlich  immer  mit  einer  Art  Eifersucl 
an,  dass  um  diese  so  herrlichen  letzten  Reden  des  ersten  un 
für  uns  einzigen  Muster -Redners  der  Römer,  für  welche  d« 
Kritik  und  Interpretation  sich  noch  ein  reiches  Feld  zur  Bearbcitun 
darbeut,  nur  Italiener  wahres  Verdienst  haben  sollten.  Doch  d 
dies  einmal  eine  Schulausgabe,  und  gerade  eine  solche 
sollte,  so  will  er  auch  hierüber  nicht  rechten.  Alles  kommt  dai 
auf  an,  ob,  und  in  wiefern  der  Yaticanischen  Handschrift  voll 
Genüge  geschah:  hierüber  fühlt  er  sich  berufen  sein  Urtheil  un 
parteiisch  abzugeben,  um  daraus  die  Folge  zieliu  zu  können,  wa 
von  dieser  Seite  noch  zu  leisten  überblieb. 

Was  Hr.  JV \ bei  dieser  Ausgabe  leisten  wollte,  darüber  ha 
er  sich  in  der  Vorrede  gestimmt  geäussert.  Seit  dass  der  Te^ 
dieser  Reden  iu  der  grossem  Ausgabe,  der  V aticanisclien  Iland 
schrift  gemäss,  geordnet,  diesen  eine  gewissermassen  so  neu 
Gestalt  gegeben  habe,  dass  sich  in  ihnen  kaum  ein  Capitel  finde 
worin  nicht  mehrere  Verbesserungen  aus  ihm  hervorgegangen 
sei  schon  desJialb  eine  Schul -Ausgabe  für  sie  nöthig  geworjjfeji 
Ueberdies  hätten  noch  andere  Stellen  melir  aus  dein  Yat.^fle 
Verbesserung  bedurft,  die  zwar  in  den  Anmerkungen  begiinstigi 
doch  nicht  selbst  geändert  worden:  noch  andre  endlich  liättei 
verbessert  zu  werden  verdient,  welche  ganz  unbcrüdtsichtigl  ge 
blieben.  Da  er  nuh  eine  Ausgabe  beabsichtigt , di#  einen  voi 
Fehlern  möglichst  freien  Text  liefern  sollte,  so  habe  er  geglaubt 
in  deu  Anmerkungen  nicht  bloss  die  Verschiedenheit  seines  Tex; 
tes  von  dem  1 times tischen,  Schützeschen , oder  auch  Grävesckei 
augeben  zu  müssen , sondern  auch  für  nützlich  erachtet  die  Ah 
weichungen  der  Schützeschen  Lesart  selbst  da  anzuzeigen,  wi 
das  Rechte  bereits  von  Ern . und  Sch . hergestellt  war,  um  hier 
durch  dem  Lehrer  Gelegenheit  zu  geben,  vermittelst  dieser  Ver 
schiedenheit  der  Lesart,  das  Talent  seiner  Schüler  zu  üben.  Au 
gleichem  Grunde  habe  er  die  bedeutendem  Abweichungen  de 
Grä n.,  Ern .,  Garat.  und  eigens  benutzten  Handschriften,  selbs 
der  Oxfordschen,  anzufülu;eu  nicht  unterlassen.  Zuletzt  seiei 
auch  die  kurzen  Schützeschen  Bemerkungen  benutzt  worden 
wenn  sie  dem  Wort-  und  Sachsinn  einiges  Licht  gaben.  Eigm 
Erläuterungen  dieser  Art  beizufügen  habe  es  an  Müsse  gefehli 
Das  Uebrige  der  Vorrede  gehört  für  Begründung  des  Sinns  eini 
ger  einzelnen  Stellen,  gegen  den  Recens.  der  Leipz.  Litt . Zei 
tung  von  1822  No.  55  u.  56.  * 
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Doch  wir  eilen  zu  dem  nach  diesem  etwas  bequemen  Plane 
Gdcatclen  selbst.  Hier  sind  min  wirklich  eine  bedeutende  Zahl 
te  Lesarten  der  Yat.  Handschrift  neuerdings  mit  Recht  in  den 
Toi  renommen^  doch  grossen  TJieils  die,  worauf  vorhergehende 
Infamen,  besonders  die  in  der  Neuen  Krit.  Bibi.  f.  d.  Schul- 
ml  l nterricht westn  t.  V n.  1 p.  33  — 41  bereits  aufmerksam 
nrfeleu.  Da  ihrer  Aufnahme  selten  innere  Gründe  beigefügt 
räd,  kalten  wir  uns  mit  der  Aufzählung  derselben  nicht  auf, 
wadern  gehn  zur  Prüfung  selbst  fort. 

Die  erste  Anmerkung  enthält  einen  Irrthum.  Im  Texte  ist 
«f  «»fl  omgestellt,  und  unten  heisst  es,  Sie  Vut . Allein  die- 

wr  lip>4  ja  i/sa  erat ; w elches  nicht  nur  die  liier  einzig  richtige 
£tdhng  i>t;  sondern  so  nur  lässt  sich  auch  begreifen,  wie  we- 
4 : vorhergehenden  W ortendung  das  abgekürzte  usa  bei  an- 
deiiJasischriften  herausfallen,  bei  andern  in  usur parat-  ver- 
*erden  konnte.  Zu  den  kurz  darauf  folgenden  Worten 
ordinem  res  optimas  d ef er e bat , Hess  sich  die  Erne - 
Conjectur  referebat , durch  den  supplirenden  Beisatz,  ut 
ad  emm  referret , genügend  zurückweisen.  Ohne  Streit  w ählte 
H ort  absichüich , um  es  mit  den  nächstvorhergehenden 
zu  wissen,  so  dass  man  noch  dazu  zu  denken  hat,  de - 
cum  principibus  civitatis.  Gleich  nachher  ist  die  Con- 
schwerlich  richtig  nach  dem  Yat.  geändert,  nihil  tum , 
abporf  trat  omuibus  notum  in  Caesaris  commentariis  repe- 
Denn  so  schleppt  die  Stelle  nicht  bloss,  da  schon  dem 
didenken  gemäss  die  Worte,  in  Caesaris  commentariis , 
wkü  tum  eng  anschliessen,  sondern  selbst  die  Umstellung 
notum  ist  nicht  Ciceroniscli , weil  dieser  in  der  Regel 
hacc  quae  nota  sunt  omnibus.  Mil.  28,70  nisi  rem  tarn 
omuibus — videres.  111  Verr.  58,  134  quae  passe  ri- 
nt  omnibus.  II  Fin.  23,  70.  Sieht  man  überhaupt  die 
ihren  Lesarten  genauer  an,  so  ergiebt  sich , dass  schon 
le,  nisi  quod  erat  notum  omnibus  herausgefallen, 
Riad  der  Handschrift,  wie  das  bei  mehrern  Auslassun- 
der  Fiü  j>t,  gesetzt  waren,  ohne  dass  die  Marque  da , wohin 


im  Texte  angegeben  w ar.  Darum  Hessen  mehrere 


«c  ganz  weg,  andere  stellten  nach  ihrem  Erachten 
ni,  andre  so  ein.  So  lässt  sich  alles  überzeugend  erklären, 
demnach  mit  völliger  Ueberzeugung  die  Vulgata  bei: 
*eib*t  die  Stellung  erat  notum  ist  absichtlich;  man  über- 
was  wirklich  jedermann  kund  war. 

Noch  int  ausserdem  für  das  erste  Cap.  etwas  über  die  Inter- 
zu  bemerken,  das  nicht  wenig  Stellen  der  Ausgabe,  und 
*V>oiideTe  die  durch  Vorder  - und  Nachsatz  innig  verbundenen 
(pMtze  angeht.  So  sind  die  folgenden  Worte,  Mulla  praeter - 
taqne  praeclara.  Ad  singulare  enim  M.  Antonii  factum 
' ' oratio , unnatürlich  von  einander  getrennt,  und  es  sollte 
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nach  dem  mit  praeclara  schliessendcn  Vordersätze  notliweiu 
ein  Colon,  kein  Vollpunct  stehn.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  ra 
steil  Nachsätzen , wo  wegen  Vorsetzung  des  Gewichtsworts  ene 
oder  autem , ausgelassen  ist;  auf  welche  überhaupt  noch  die H< 
ausgeber  Ciceros  zu  wenig  achteten.  Daher  ist  gleich  darauf 
interpungiren,  De  qua  ne  sententias' quidern  diximus:  scriptr. 
senatus  consultum , quod  fieri  teilet,  attulit . Eben  datier  im 

im  folgenden  Cap.  vor  uncus  impactus  kein  Corama,  sondern  C 
Ion  stehn.  Ueber  aulem , so  weggelassen,  hat  schon  Ocksner 
Olivels  Erlogen  gute  Bemerkungen.  Docli  diess  im  Vorübc 
gehn,  und  das  nur  darum,  weil  für  Schul -Ausgaben  richtige  i 
terpunction  vor  Anderrn  wichtig  ist. 

Im  2ten  Cap.  war  gleich  in  den  ersten  Worten  Lux-obla 
die  Ernestische  Conjcctur  oborta  kurz  dadurch  zurückzuweisc 
dass  Lux  hier  so  viel  als  spes  salutis , nicht  wie  Abrami  will,  ä 
bis  selbst  bedeute,  vergl.  X Phil.  0 Alter  eam  sibi  legem  sh 
tue  rat , ut,  quo  venisset , lax  venisse  quaedam  et  spes  salut 
videretur : denn  et  ist  hier  rein  erklärend.  Spes  oblata  stel 
aber  bei  Cic.  oft,  z. B.  XIII,  3.  Auch  kann  das  Wort  noch  dur< 
die  Neigung  Ciceros  zu  gleichen  Anklängen  \indicirt  werden,  o 
lata-sublato.  Etwas  tiefer  ist  nun  richtig  der  Plural  edixeran 
als  auf  beide  ConsuJn  Bezug  habend , und  so  auch  appellabant h 
aus  dem  Vat.  aufgenommen.  Warum  aber  nicht  auch  kurz  v< 
letzterm  ut  mihi  mir  um  videatur  mit  dem  Vat.  und  allen  Haue 
Schriften  Ferraris  umgcstellt'?  da  diese  Structur  Cicero  oft« 
hat — C.  Rabir.  0,25  Itaque  mihi  mir  um  videtur  : sogar  I Ora 
40,  214  Per  mihi  mir  um  Visum  est — ; so  dass  sich  daqGcwicl 
auf  mir  um  verstärkt.  Auf  ähnliche  Art  war  im  3ten  Cap..$w« 
mihi  ita  placuit  umzustellen:  wo  selbst  dann,  wenn  der  Va 
die  gemeine  Lesart  begünstigen  sollte,  was  zu  bemerken  übereeh 
wurde,  die  angezeigte  Stellung  die  bessre  bleibt.  Vergl.  11  Veri 
6 nec  recuso , quin  me  ita  andiatis , ut  etc.  V Divv.  cp. 
Quod  ego  ita  libenter  accipio , ut  etc.  Doch  wir  übergeh 
minder  Wichtiges,  und  merken  bloss  beim  Anfänge  des  4tenCap 
wo  richtig  Tum  vero , statt  Hic  vero , aufgenommen  ist,  an,  das 
tum  durch  die  vorgehende  Sy Ibe  rum , wie  oft,  verdrängt,  de 
Abschreibern  Anlass  gab,  nach  dem  Contevte  nicht  übel,  Hic  cii: 
zuschalten,  ln  diesem  Cap.  war  indess  Exque  eo  aus  dem  Vat 
für  Ex  quo , zu  bessern,  wie  man  eben  so  richtig  II  Oll*.  23,  8 
tliat,  da  das  Gewicht  auf  der  Präposition,  nicht  auf  dem  llelati 
ruht.  Eben  so  war  aus  demselben  tiefer,  statt  des  doppelten  nt 
que  an  zweiter  Stelle  nec  zu  schreiben:  denn  so  legt  sich,  de 
Sache  gemäss,  auf  den  vordem  Negativ -Satz  mehr  Gew  ich 
und  in  nec  liegt  der  Begriff  nec , si  sperarem,  Lebrigens  i> 
gleich  darauf  aus  ihm  richtig  videntur , statt  videbantur , un 
dann  tarnen , im  Sinne  des  sallem , anerkannt:  mag  sich  auch  im 
mer  Matthiae  zu  Catil.  111,5, 10  Amerachtet  der  Nähe  der  Begrifft 
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m welcher  diese  zu  einander  stehn,  von  dieser  Bedeutung  der 
Findel  flicht  uberzeugen  können.  Cap.  5 fällt  auf,  dass  auch 
itöe*er  Ausgabe  Annibcd  blieb,  da  doch  der  Vat.  die  Aspiration 
tat and  Cicero  nie  anders  schreibt:  selbst  in  diesen  Beden  X, 
I#,  wo  es  allein  5 mal  vorkommt.  Weiter  unten  weiss  Bef. 
mk , ob  er  das  Aufgenommene  ei  dieeret  billigen  soll,  da  ent- 
cdiceret  für  dieeret  bei  Cicero  vorkommt.  Eben  so 
erzweifein,  ob  bei  tanta  isla  poena  richtig  aus  d.  Vat. 
beigelugt  sei,  da  ista  schon  iur  sich  selbst  diesen  Mach- 
end fat , und  die  Absclireiber  nur  zu  gern  durcli  solche  Bei- 
ötxe  Hchhalfeu , wovon  der  \at.  nicht  frei  ist:  auch  liess  sich 
v Ai  ilaben,  dass  C.  in  dieser  Verbindung  eher  ista  tanta  ge- 
faben würde.  Ln  Bten  Cap.  war  mit  dein  Vat.  domi- 
nmzustelicn , wie  11  Phil.  34,  XI  Divv.  ep.  5,  II  Orat. 
Bladen  folgenden  Worten  tarn  prope  in  quingentesimum 
t Cicero  sicher  ein  Felder  aufgebiirdet:  denn  dieser 
iam  prope , sondern  stets  prope  iam.  Iam  ist  sichre 
; wahrscheinlich  auch  in  erst  nach  quingentesimum  zu 
. weil  der  Context  auf  das  Zahlwort  das  Gewicht  fordert, 
da  auch  eher  herausfallen  konnte:  wiewohl  die  Lesart  al- 
An*»aben  in  prope  quing,  ebenfalls  zu  beachten  ist,  ob  ihr 
Belege  abgehn.  Tiefer  unten  ist  in  Quae  ( malnm ) est 
ff*  xiuntaria  severitas  ? das  lebendigere  Quae  für  Qnaenam 
e berücksichtigt;  nur  behagen  dieParenthesen-Zeicheu 
nicht,  mit  denen  überhaupt  die  Herausgeber  zu  lrei- 
Ebeu  so  richtig  ist  Cap.  7 ipse  (er  für  seine  Person) 
en:  nur  dass  nothwendig  facere  ipse  nach  guter  Au- 
cmz urteilen  war.  Gleich  richtig  ist  die  doppelte  Umstel- 
lenigne  me  tarnen , nt  ad  hu  c f e eist  is , audiatis , 
entlehnt:  doch  musste  aus  diesem  auch  im  Folgenden 
otit\  für  ef,  wie  I Bull.  8,  schon  um  den  Adonicus 
m des  Gedankens  zu  meiden,  gesclirieben  werden. 

Aar fcfaS**,  statt  licebat , gehörig  beherzigt,  das  selbst  die 
iMriJsiu  Codices  begünstigen.  Bei  multis  multa  promissa 
f+  t'  warZödcv i die  Stellung  zu  schützen,  da  bekanntlich  die  Be- 
& da >s  bei  der  Structur  solcher  doppelten  Adjectiven  der 

Casus  nachstehen  müsse.  Diese  selbst  steht  fest,  weil 
drm  rasii'  rectus  gewöhnlich  das  Gewicht  der  Rede  ruht,  und 
it  es  auch  II  Off.  18  m ult  a in ulti s de  iure  eonceden- 
muss  zugleich  die  seltnere  Ausnahme  mit  bemerkt  wer- 
wenn.  wie  hier,  .auf  den  obliquen  Casus  der  Nachdruck  lallt, 
I \crr.  49  quid  est  aliud , omnibus  omnia  pecea/a  et 
**ßcia  concedere — ? Dann  darf  auch  aliis  aliud  Brut. 
^ il!  Rep.  32  nicht  auffallen.  Für  solche  Ausnahme  wusste 
IRecen*.,  bei  übrigens  bestimmter  Aufstellung  der  Regel,  zu 
k\*zz.  I-  19.  52  selbst  nicht  zu  helfen.  In  vorliegender  Stelle 
« auch  überdies  multis  multa  so  gestellt,  damit  es  dein  Vor- 


Digitized  by  Goo  |Ie 


Römische  Litteratur. 


* 


44 

hergehenden  cui  quid  entspreche.  In  den  kurz  darauf  folgen«: 
Worten,  Peeunia  uiinam  ad  Opis  maueret ! cruenta  illa  qui  dt 
sed  his  temporibus,  quum  iis  quorum  est , non  redditur , : 
cessaria , hätte  quoniam , statt  quum,  in  dem  Sinne , weil  es  r 
einmal,  aus  dem  Yat.  den  Vorzug  verdient.  Die  etwas  weiter  i 
ten  folgenden  Worte  mussten  wohl  so  interpungirt  werden  : Qut 
re  acta  Gracchi,  leges  Semproniae  proferenlur : quacre  Süll 
Corneliae.  Doch  wir  übergehn  das  in  «len  folgenden  Capiteln 
bemerkende  minder  Wichtige,  da  die  bessern  Lesarten  des  V 
meist  richtig  benutzt  sind:  ausser  dass  in  Cap.  10  in  den  Wort 
qui  illa  numquam  probavi,  tarnen  Ha  conscrtanda  arbitratus  stt 
das  in  der  grossem  Ausgabe  aus  dem  Yat.  aufgenommene  tarn 
ohne  alle  Bemerkung  wieder  gestrichen  ist,  olingeachtet  es  siel 
nicht  auf  die  Rechnung  der  Abschreiber  zu  setzen,  sondern  ga 
Ciceros  Farbe  trägt:  auch  ist  ja  tarnen  nach  qui,  wenn  dies  J 
quamquam  ego,  tu,  is  steht,  nicht  selten.  Wir  fügen  für  C.  ' 
nur  noch  bei,  dass  mit  «lein  Yat.  und  den  meisten  Andern  no 
les  homxnes  umgestellt  werden  musste:  denn  hier  ist  nobiles  nr. 
quirt,  wie  I Divv.  ep.  0,  53  Corte,  quoniam  quidam  nobiles  I 
mines,  et  de  me  optime  meriti,  nimis  amarent  inimicum  meu 
Dagegen'  w ürden  w ir  anstehn  C.  13  zwischen  ( absentem  appel 
enim  aus  dem  Yat.  einzusetzen,  wie  der  Herausgeber  in  den  1 
ratis  p.  XVI.  fordert.  Denn  mag  diese  Partikel  in  «len  Parentli 
sfcn  bei  Cicero  noch  so  häufig  Vorkommen,  so  ist  es  ebenfalls  nie 
selten  der  Abschreiber  Art  sie  beizusetzen : auch  spricht  Cicc 
ebenso  abrupt  III,  11  ( ad  ole sc  entern  appello .)  Hierzu  komr 
dass  der  Redner  schon  oben  C.  7 des  Antonius  Abwesenheit  u 
heissender  Parallele  rügte;  woher  hier  enim  wirklich  ein  < 
schlafiender  Beisatz  scheint.  Genauere  Berücksichtigung  vt 
diente  tiefer  in  demselben  Capitel  die  Stelle:  Num  liuiusce,  qun 
* pro  salute  reip.  tanta  gessisses,  fortunae  te,  num  ainpUtudin 
num  claritatis , num  gloriae  poenitebat?  In  beiden  Ausgab 
wurde  hier  die  Vulgata  beibehalten,  troz  der  Warnungen  «1 
bessern  Handschriften.  Dies  fühlte  der  Herausgeber  noch  na 
dem  Abdrucke  der  kleinern,  verlangt  daher  in  den  Erratis  S.  X 
so  iimzuändern : Num  te,  quum  haec  pro  salute e tc., undw 
dann  te  nach  fortunae  gestrichen  wissen.  Bevor  wir  liierül; 
urtheilen,  müssen  «lie  Handschriften  befragt  werden.  Die  V 
liest,  Num  te,  quu  m kaec  p.  s.  etc.  und  nach  fortunae*  i 
te , tuae.  Statt  dessen  hat  die  dieser  zunächst  stehende  Co 
sehe,  Num  ha  ec  te,  cum  etc.  und  mit  dieser  stimmt  die  Ci 
novsche.  Die  Franzi  sehe  liest,  Num  litte  c tecum,  indes»! 
bei  ihr  eine  spätere  Hand  tecum  haec  umgestellt.  Nehmen  ^ 
diese  Abweichungen  genauer  in  Obacht,  so  scheint  die  erste  Y< 
Schummerung  des  Grund  textes  dadurch  entstanden  zu  sejn,  di 
haecce  in  haec  te  verilorben  wurde,  was  nur  zu  häufige 
kommt.  Demi  dass  elimais  ce  gelesen  wurde,  zeigt  der  Vulg: 
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brkuiäsce,  deren  Urheber  haecce  auf  poenitebat  bezog,  und  da- 
fcv  es  ans  freier  Iland  änderte.  Die  Yat.  wollte  auf  anderin 
helfen,  und  stellte  das  verdorbne  haec  te  um.  Lesen  wir 
ca.  Xum  haecce  qutun , so  haben  wir  die  Cölnsche,  Gronovschc 
wd  Franzische  Handschrift  auf  unsrer  Seite.  Aber  was  soll  das 
ät  der  Yaticanischen'?  Es  verräth  selbst  beiin  Fehler  ihr  Al- 
frrdmm  und  ihre  Güte.  Man  lese  nehmlich  und  interpungire  die 
so:  Xum , haecce  quum  pro  salute  reipublicae  tanta  ges- 
forlimae  te  taue , num  amplitudinis , num  claritatis , num 
fi criag poenitebat?  Es  liess  der  Abschreiber  dieser  Handschrift 
teua  tvae  sicher  deswegen  weg,  weil  er  es  nach  Xum  schon 
enrta  hatte  r auch  ist  es  mehr  als  gewöhnliche  Verniuthung, 
hkr  wirklich  Cicero  te  tuae  setzte,  sobald  mau  seinen  Sprach- 
be>  poenitet  kennt  Vergl.  I Divv.  ep.l  me  meae  for - 
nhnis  p oenit er  et , tua  vir  tute  perfectum  est.  Eben- 
da. VI!  ep.  3 Ca  ins  me  me  i facti  p oenit  uit.  Auch  stellt 
ißceu>  überhaupt  gern  diese  Pronomina  zusammen,  wie  das 
■di  durch  viele  Stellen  belegen  liess , von  denen  wir  nur  einige 
verdorbnen  anführen:  III  Yerr.  31,  100  quos  tu  tut 
causa  evocasti , wo  tu  erst  aus  dem  Nannischen  Codex 
wurde.  11  Hüll.  20,  53  qtios  tu  tuo  labore  cepisti , 
«t*  nra  le*e  rendam , wo  das  tu  erst  durch  Weislies  Conjectur 
BiXrhinzukam.  Auch  muss  Parad*  II,  l nach  guten  von  Kef. 

Handschriften  nicht  tuae  libidines  te  torquent , 
te  tuae  libid . torq.  gelesen  w erden. 

Man  verzeihe  das  längre  Verweilen  bey  einer  Stelle,  bei 
Zither  *ich  die  Art,  wie  sie  verdorben  wurde,  und  der  Weg,  w ie 
heuern,  bestimmt  nachw eisen  liess.  Wir  wollen  das 
um  so  kürzer  berücksichtigen,  und  fügen  mit  den  nächst- 
Worten  gleich  die  richtigere  Interpunction  bei:  Non 

adduci  ut  suspicer , te  pecunia  captum:  licet  quod  cui- 
quatur,  credere  non  est  necesse . Denn  durch  die 
xwa  YtBfoacte  wird  der  enge  Zusammenhang  w iderlich  gespal- 
Bci Beet  ist  aber,  vermöge  obiger  Bemerkung,  enim , wie 
frftkh  scharf  vorgestellten  credere , tarnen  weggelas- 
«,/chiann  mich  nun  einmal  nicht  zu  der  Verinuthung  bewe- 
paliaen,  du  seiest  durch  Geld  gewonnen:  mag  gleich  jeder 
, was  ihm  beliebt,  deswegen  braucht  man  es  ja  doch 
glauben. u — Bei  Cap.  1-1  ist  die  Wiederaufstellung  der 
i ^ate.  Quod  videmus , etiatn  in  fabulis , ipsis  Ulis , qui 
fUrint dum  metuant , dixerint , perniciosum  fuisse , durch- 
**  nicht  zu  billigen.  Schon  das  Ohr  ist  damit  unzufrieden.  Dass 
der  Redner  mehr  wie  Einen  verstanden  wissen  will , ( ei- 
fabulis , den  andern  extra  fabulas,)  ergiebt  sich  durch  den 
edam  in  fabulis,  von  selbst;  zu  eben  diesem  Beisatze 
aber  auch  der  Plural  ipsis  Ulis  nicht,  will  man  nicht  zu  an- 
gdialtlosen  Vermuthungen  flüchten.  Uebrigens  ist  klar 
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dass,  andrer  Seit«,  der  Abschreiber  des  Vat.  aus  Unku: 
dass  der  collective  Ausdruck,  etiam  rnfabulis , gleich  dem 
wohnlichem,  ut  eßt  infabulis , auch  für  den  einzelnen  Fall 
braucht  werde,  gleich  Andern,  fabula  ändern  zu  müssen  gl  au 
Daher  ist  sicher,  etiam  in  fabulis , ipsi  illi , qui  — dixerit , zu 
sen.  Gleich  darauf  war  das  gewisse  und  zugleich  fade  Glos; 
habendornm , zwischen  arthorum  licentiam , mit  Schütz,  wi 
der  grossen  Ausgabe,  zu  streichen:  denn  wem  ist  nicht  das 
ter,  und  immer  ohne  Beisatz  w iederkelirende  gladiorum  licei 
II  Divv.  ep.  9 und  impunitas  gladiorum  1, 11  und  X,  2 bekan 
und  wo  giebt  sich  nicht  bei  solchen  abgekürzten  Ausdrücken 
Abschreiber  glossiremle  Hand  kund!  ja  hier  verräth  sie  sich  n 
deutlicher  durch  das  Doppel -Glosseru  metuendonim.  Zu  ( 
14  wollen  wir  bloss  die  nothwendige  Umstellung,  Salis  erit  en 
wie  sie  der  Vat.  fordert,  rügen.  Es  wurde  mit  dieser  Worts i 
lung  in  neuster  Zeit  viel  Unwesen  getrieben.  Seit  dass  Sdu 
fer  bei  den  Briefen  desPlinius  zuerst  auf  sie  aufmerksam  raacli 
will  man  sie  Cicero  überall  aufdringen,  ohne  ihre  im  Sprachgei 
selbst  begründete  Eigenthümlichkeit  aufzusuchen.  Geschält  di 
so  würde  man  bald  auch  die  Unentbehrlichkeit  der  andern  C< 
struction  anerkennen.  Hier  ists  genug  zu  bemerken,  dass  < 
stärkere  Asseveration  diese  Umstellung  fordert,  wie  bei  MiL 
satis  est  quidem  — docer&.  III  Leg.  5 satis  esse  autem  arg 
menti  videtur . Ueberdiess  steht  noch  satis  erat  liier  für  äv/J 
ciebat , welches  Verbum  bekanntlich  Cicero  in  diesem  Sinne  nie 
braucht. 

Wie  die  angeführten  Bemerkungen  zur  lsten  dieser  Rede 
so  lassen  sich  zur  2ten  an  100  andre  für  Wortkritik,  Wortstellui 
und  Interpunction  von  gleichem  Gehalte  machen,  und  so  fort  b 
den  übrigen  Reden,  welche  dieser  schätzbare  Codex  entliäl 
denn  er  reicht  nur  bis  zumDrittheil  des  otenCap.  der  ISten  Red 
Uebcr  den  Werth  dieser  Bemerkungen  hat  lief,  keine  Stimm 
fordern  sie  indess  Berücksichtigung,  dann  ist  auch  sein  Urtlu 
anerkannt:  dass  bei  allem  zcither  Geleisteten  derselbe  gleic! 

wohl  noch  nicht  so  benutzt  ist,  wie  er  sollte,  und  es  verdient 
Eben  daher  glaubt  er  sich  auch  berechtigt,  zunächst  Herrn  l1 
Wernsdorf  zu  neuer  Bearbeitung  dieser  Reden  aufzufordern;  ur 
sollte  demselben  die  nöthige  Müsse  dazu  abgehn,  dann  wäre  < 
für  angehende  Philologen  ein  eben  so  würdiges  als  ehrendes  G> 
«chäft,  an  ihnen  ihre  wachsenden  Kräfte  erstarken  zu  lassen.  INi 
ben  genauem  Studium  dieses  Geschieht«- Abschnitts,  (vonwe 
eher  Seite  diesen  Reden  noch  manches  leicht  zu  gewinnend 
Licht  abgeht,)  würde  dann  sorglichere  Rücksicht  auf  des  Autoi 
Sprachgebrauch,  vorzüglich  aber  auf  streng  prüfendes  Studiui 
der  Vat.  Handschrift  selbst  zu  nehmen  seyn,  an  welcher  sic 
nicht  gar  selten  die  suppiirende  Hand  verräth.  Hierdurch  wiird 
man  den  letzten  Geistes  - Producten  dieses  immer  neu  sich  dai 
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tfrifaden  Römischen  Redners  bis  zu  dem  Grade  die  Feile 
nfcn,  in  welchem  so  viele  andre  Werke  desselben  sic  noch  gar 
wir  vermissen. 

Ccber  die  Orthographie  in  beurtheilter  Ausgabe  fugt  Ref. 
nrwch  hinzu , dass  er  die  Aenderung  des  cum  in  quum  bei  ihr, 
rirhti  gere  Schreibart  bei  Cicero,  durchaus  billigen  muss. 
I«  könnte,  andre  Gründe  gar  nicht  zu  berühren,  anders  die 
tinirc  Venveclislung  des  quum  mit  qui,  quo , quod,  qne , quam , 
qaeihlo^  qnoniam , quamquam , non  quum  mit  nunquam , etc. 
htnnkitea  seyn  1 

Gocrcnz. 


Lexicographic. 


Drnttch  - Lat.  Ha  ndw  Örter  buch  von  Ernst  Wüstemann , 
Ürvtdr  der  Philosophie  und  Professor  am  Gymnasium  zu  (arolha. 
Er>irT  TheiL  Gotha,  Ilenningssrhe  Buchhandlung.  1826.  WIY  u. 
531 S.  gr.8.  Subscriptionspr.  für  beide  Tlile.  2 Tlilr.  Ladenpr.  3 Thlr. 

Si  mreJhaft  aucli  lange  unsre  Deutsch- Lateinischen  Lcxica 
§o  schnell  folgten  in  der  letzten  Zeit  mehrere  V ersuche 
*f  «ander,  um  diesem  Mangel  mehr  oder  weniger  befriedigend 
tfeehtlfcn.  Und  w enn  schon  das  Bauersche  nicht  ohne  manch- 
Uc  Verdienste  ist,  so  hat  nachher  Kraft  mit  Kcnntniss  und 
Fa*  dahin  gestrebt,  den  ganzen,  durch  ilm  selbst  bedeutend 
'TarLrten  Vorrath  der  Sprache  gemässer  zu  ordnen.  Lüne- 
»ä  taue  zur  nämlichen  Zeit  das  dem  Schellerschcn  Ilandwör- 
Wigcgebene  ebenfalls  einer  neuen  Revision  unterw  orfen 
pM^hHzung  seines  eigenen,  grossem  Werkes  scheint  zu  un- 
Aridribf»,)  und  der  Verfasser  gegenwärtiger  Itecension  eins  in 
rcTTB^rrn  Umfange  für  Schulen  bearbeitet,  wobei  die 
foupuhsjchi  war,  beim  Gebrauche  so  viel  als  möglich  vorMissgrif- 
ba  zu  sekatzeB,  Spätererschien  die  zweite  Auflage  von  Krafts 
^rrketuid  bald  darauf  der  erste  Theil  seines  Sclfnlwörterbitches, 
l,-8  ihm  and  Af.  Hörbiger.  Wenn  nun  auch  in  den  Kraftsclien 
^wteHmchern  Vieles  noch  logischer  behandelt  und  klarer  ge- 
•dlt  *evn  könnte,  so  war  doch  vorerst  das  Hauptbedürfniss  ge- 
bbta;  Schüler  sowohl  als  Lehrer  hatten  einen  grÖsstcntheils  si- 
^ Leitfaden.  Sollte  noch  etwas  weiter  geschehen,  so  musste 
taarch  die  Wissenschaft  wirklich  gewinnen,  so  mussten  Itesul- 
* beliefert  seyn,  die  von  kritischer  Benutzung  des  bisher  Gege- 
ton  eignen  gediegenen  Kenntnissen  zeugten.  Diess  war 
dem  jetzigen  Stande  der  Dinge  so  gar  schw  er  nicht.  Daher 
man  erwarten,  dass,  wenn  zu  dem  bisher  Erschienenen 
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sich  noch  ein  neues  Buch  gesellte,  dasselbe  auch  etwas  enthielt« 
wodurch  es  sich  vorteilhaft  vor  den  frühem  auszeichnete. 

Auch  der  Herausgeber  desjenigen,  welches  liier  gewürdis 
. werden  soll , scheint  es  so  verstanden  zu  haben , nach  den  gro t 
sen,  pomphaften  Versprechungen,  die  er  uns  in  seiner  vor  etw 
16  — 18  Monaten  erschienenen  Anzeige  gemacht  hat.  *)  DocI 
man  musste  warten , ob  er  seine  Worte  durch  seine  Thaten  au< 
gleichen  würde.  Es  konnte  viel  versprochen,  aber  auch  viel  g« 
halten  werden;  ob  uns  gleich  damals  schon  nicht  gefallen  wollt« 
dass  der  Ankündiger  eine  unverkennbare  Geringschätzung  gege 
alles  Bisherige,  also  auch  gegen  den  sehr  verdienten  Kraft  blicke 
liess.  Der  unparteiische,  loyale  Mann  achtet  das  Verdien?» 
selbst  wenn  es  Mängel  haben  sollte:  und  wo  ganz  Deutscldau 
schon  so  günstig  geurtheilt  hat,  da  durfte  ein  — wie  ich  au 
Mehrcrem  scliliesse  — junger  Professor  in  Gotha  desselben  voll 
auch  ehrend  erwähnen ; besonders  da , nach  Allem  zu  urtheilen 
ohne  ein  Kraftsches  w ohl  nie  ein  Wüstem annsches  Werk  dieser  Ar 
erschienen  wäre.  Doch,  Bescheidenheit  ist  nicht  Jedermanns  Sa 
che;* und  wir  dachten  uns  den  möglichen  Fall,  dass  man  siel 
stark  an  ihr  versündigen , aber  immer  noch  ein  ausgezeichnete 
Lcxicograph  seyn  könne. 

Allein  dem  ist  keineswegs  also;  und  trotz  der  XXIV  Sehet 
langen  Prunk-  und  Vorrede  des  W üstemannschen  Werkes  bitti 
ich  vorerst  meine  geehrten  Leser,  mir  aufs  Wort  zu  glauben, 
ich  werde  es  aber  weiter  unten  auch  beweisen  — dass  es  den 
Verfasser  dieses  Buches  an  dem  ersten  und  hauptsächlichsten  Er 
fordernisse  eines  Lexicographen , an  gründlicher  Kenntniss  sowoli 
der  fremden,  Lateinischen,  als  auch  der  eigenen  Muttersprach 
felilt;  dass  einigermassen  gute  Artikel  verschwinden  unter  de 
Unzahl  solcher,  die  chaotisch  unter  einander  gewirrt  sind,  di 
von  Halbheiten  und  Irrthümern  entstellt,  zugleich  noch  denSchei 
von  Originalität  und  tiefer  Gelehrsamkeit  an  sich  tragen  sollen 
dass  er  nicht  im  Stande  war,  die  in  der  Vorrede  grösstentheil 
gut  entwickelten  Grundsätze  fest  zu  verfolgen ; dass  er  in  die  a 
Andern  von  ihm  so  scharf  und  höhnisch  gerügten  Fehler  häuft 
selbst  verfällt;  kurz  dass  er,  statt  wirklich  weiter  zu  schreite! 
in  den  Hauptsachen  zurückbleibt  und  an  Gediegenheit  dem  vo 
ihm  misshandelten  Kraft,  aufs  allergclindeste  gesagt,  wenigsten 


*)  Er  sagt  darin,  dass  in  allen  bis  jetzt  erschienenen  DcutscI; 
Lateinischen  Wörterbüchern  kaum  (?)  der  Grundstein  zur  Aufführun 
eines  tauglichen  Gebäudes  ( — ich  bitte  diesen  Ausdruck  wohl  su  Ich« 
ten  — ) gelegt  sei;  dass  ihn  diess  bewogen  habe,  selbst  Hand  anzuh 
gen,  um  ein,  bloss  für  das  Bcdürfniss  gelehrter  (?)  Schulen  berechnt 
tes,  Deutsch  - Lateinisches  Wörterbuch  zu  liefern. 
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ncfct  Torzusetzen  Ist,  an  Bescheidenheit  aber  und  Ansptticlilosi"-- 
tas  ihm  weit  nachsteht  , ö 

F>ie>s  ist  meine  Ansicht,  nachdem  ich  den  grössten  Theil  des 
tffkts.  mehr  oder  minder  genau,  durchgegangen  und  mit  dem 
lnn>chen  (2ter  Auflage)  verglichen  habe.  Der  geehrte  Leser 
i mir  also  durch  die  Vorrede,  und  sodann  durch  einen  Theil 
Werkes  selbst  gefälligst  folgen;  wo  es  ihm  ja  dann  immer 
öödi  frekeht,  meinen  obigen  Behauptungen  beizustimmen  oder 
4as  Herrn  Tt.  zu  glauben,  der  Seite  IV  der  Vorrede  höchst  bc- 
o versichert,  sein  Wörterbuch  sei  weitaus  das  beste. 

Herr  W . spricht  zuerst  *on  seinem  Plane,  >on  dein  Stoffe 
4fr  demselben  gegebenen  Form.  Wir  rturen  hier  zweierlei; 

er  höchst  Bekanntes  als  das  Seinige  gibt;  zweitens’ 

* -:  ich  hier  seiner  Willkülirlichkeit  TJiiir  und  Thor  öffnet’ 
«r Seite  1\  unten  sagt,  er  Hätte  das  Wichtigste  und  Ge- 
? aus  Philosophie,  Theologie  und  Jurisprudenz  aufge- 
Das  heisst  doch  wohl  dasjenige,  was  ihm  so  erschien; 
ina»  er  aucii  l’hilosojih  und  Theolog  scjn , Jurist  ist  er 
wlirstheinlieli  nicht.  Kr  hätte, also  alles  dieses  weglassen 
«irr  eidlichst  vollständig  geben  sollen.  Aber  ihn  verführte  zu 
teer  locooscquenz  wahrscheftilich  der  ungeschickte  Titel  Hand- 
den  er  seinem  Werke  gab,  oder  eigentlich  die  IS.  IV  der 
seiner  in  der  frühem  Anzeige  gegebenen  Versicherung 
*'**"  widersprechende,  Bemerkung,  dass  sein  Buch  auch  für 
MM}atcre  Leben  ausiVichen  soll;  nun  muss  er  auf  der  einen 
dem  ISichtschüler  etwas  geben;  auf  der  andern  aber, 
»ädsicht  für  die  Schule,  nicht  zu  viel.  Also  laviert  er  so 
«W.,  nud  gibt  ohne  festen  Pinn.  Wenn  ausserdem  behauptet 
dtr  >aturgcscldchte  seien  die  Benennungen  ziemlich 
««fgeführt;  so  ist  diess  nicht  wahr,  wie  jeder,  der 
Botanik  etwas  kennt,  auf  den  ersten  Blick  ersehen 
’^riiens  widerspricht  der  Plan,  solche  Kunstwörter  auf- 
**•*■»■*.  ai-ofern  kein  classisches  Latein  dafür  existiert,  gera- 
laaffwm  wler  überhaupt  jedem  Plane  für  ein  cingeschränkte- 
orttrhieh;  sonst  muss  er  uns  ohne  Gnade  z.  B.  den  ganzen 
Ls.v.  tfi/deaow  etc.  geben.  Oder  was  iiat  bei  Herrn  W.  die 
**mtamille  vor  dem  guten  Heinrich  voraus,  als  das,  dass  er 
tat  kannte , das  andre  aber  nicht?  Wie  cs  also  in  diesem 
*»de  mit  unserm  neuen  Lexikographen  steht,  sehen  wir  unge- 

t~u  , nD  j,,|lcr  an  } ähnlichen  Wörtern  sehen,  wenn  er  sich 
*ibe  nehmen  will  zu  vergleichen;  wird  weiter  unten  noch 

•lieber  gezeigt  werden. 

flur.ii  wir  ihn  weiter.  Seite  V oben  sagt  er:  „gänzlich  aus- 
•Mossen  sei  das,  was  in  die  Sprache  des  Pöbels  gehöre.  Es 
«verwundern,  dass  noch  in  den  neuesten  Wörterbüchern 
v.  in  denen  von  Kraft)  solcher  Unrath  sich  in  Menge  finde. 
*“  f5r  llt  n gebildeten  Tlicii  des  Volkes  bestimmtes , Wörter- 

J m -•  - 


i.  Pkü.u.  Pa  dag.  Jahrg.  I.  Heft.  1. 
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buch  gehörten  gemeine  Schimpfwörter  und  pöbelhafte  Redens 
ten  nicht.“  Gut  gesagt,  hätte  er  es  nur  selbst  auch  gehalt« 
Gehören  denn  (s.  S.  502)  Ausdrücke  wie : geh'  zum  Henker , pc 
dich  zum  Henker , er  mag  zum  Henker  gehen , hole  dich  < 
Henker , zum  Henker % in  den  Mundeines  Gebildeten*?  Oder 
hören  unter  den  von  ihm  aufgeführten  22  Compositis  von  H\ 
nur  zwei,  nur  eins  hieher?  Oder  wird  Herr  W. , unzufriec 
mit  einer  vielleicht  etwas  derben  Kritik,  seinen  Recensent 
statt  einen  groben,  einen  Bengel  (s.  diess  Wort)  von  Recensen 
nennen*?  Obwohl  er  nicht  so  ganz  Unrecht  hätte,  wenn  er  < 
Wort  in  seiner  eigentlichen  Bedeutung  nähme,  die  er  nicht , 
kannt,  also  auch  nicht  hingesetzt  hat,  wornach  Bengel  so  i 
heisst  als  Prügel  (s.  Cainpe’s  Wörterbuch.)  Oder  wird  Herr  1 
wenn  ihm  ein  guter  Freund,  selbst  nur  unter  vier  Augen,  i 
Beendigung  seiner  so  mühseligen  (man  sehe  die  Vorrede)  Arb 
Glück  wünscht,  etwa  aus  Bescheidenheit  sagen:  o das  ist  \ 
wahrer  Dreck  (s.  diess  Wort, ) statt : eine  wahre  Kleinigkeit  *) 

Seite  V unton  bekömmt  unser  armer  Kraft  wieder  Eines 
weil  er  sich  beigehen  liess,  in  seinem  Wörterbuche  dem  Schn 
zu  sagen,  er  solle  die  Subst.  auf  ung,  wo  kein  Lat.  Subst.  c 
«tiert,  durch  Verba  umschreiben.  Herr  W.  geht  hier  zum  TI 
seinen  eigenen  Weg , man  sehe  z.  B.  in  der  speciellen  Recens 
die  Artikel  Abbildung,  Abdecken , das;  zum  Theil  tliut  er  j 
rade  auch,  was  er  an  Kraft  tadelt  (ein  Unglück,  das  ihm  gar 
widerfährt,)  s.  Abreibung . 

Seite  VI  stossen  wir  auf  das  Lieblingsthema  beinahe  al 
Lexicographen , auf  die  Vervollständigung  des  Buches  durch  n< 
Artikel.  **)  Vorerst  begreife  ich  nicht,  wie  man  sich  überhai 
darauf  etwas  zu  Gute  thun  kann.  Eher,  meine  ich,  sollte  m 
sich  desswegen  entschuldigen.  Wras  für  Wörter  finden  wir  n 
aber  hier  neu  aufgenommen *?  — Manche  allerdings,  und  dl 
ist  zu  loben,  die  es  verdienen,  z.  B.  Allgemeingiltig , ***)  A 
schreien,  Ausschluss,  Aussenhandel , Beaufsichtigen,  Bewa 
beiten,  Bildungstrieb  u.  m.  a.;  allein  dann  auch  wieder,  und  1 
nigstens  die  Hälfte  der  angegebenen,  «ehr  sterile  und  weder 
Schüler  noch  für  Nichtschüler  brauchbare.  Herr  W.  werfe  iil 
gens  nur  einen  Blick  in  Campe’s  Wörterbuch,  um  zu  begreif 


*)  Herr  W.  wird  sich  wohl  nicht  damit  entschuldigen  wollen, 
■hätte  diese  Wörter  desswegen  gesetzt,  weil  sie  z.  B.  bei  den  Lat.  1 
mikern  gefunden  würden?  Erstens  wäre  diess  nur  zum  Theil  wi 
-zweitens  hat  Kraft,  aus  dem  nämlichen  Grunde,  eben  einige  Wöi 
aufgenommen,  die  Herr  W.  verschmäht  hat. 

*♦)  Bei  Herrn  W.  um  so  auflalleitder,  da  er  weniger  Artikel  gc 
Wollte,  als  sein  verschmähter  Kraft. 

'*++)  Wo  jedoch  dos  Beispiel  durch  Druckfehler  entstellt  Ist. 
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vfetthneil  solche  Vermehrungen  zu  machen  sind,  und  zwarVer- 
■rhnagen  ganz  andrer  Art  — aus  unsern  besten  Dichtern,  z.  B. 
Liirtock,  Schiller,  Götfic,  Baggesen  und  einer  Menge  andrer, 
ir  eit  ganz  anderin  Hechte  in  den  Kreis  der  Jugendbildung  fal- 
lt« als  Schriftsteller  oder  Schriften,  in  denen  von  betheeren , 
mR'tlüberzr/g , von  der  Biegzange  und  der  Blut  rühr  die  Hede 
k Aber  ich  weis»  wohl,  was  Herr  W.  sagen  wird,  das  Buch 
M nicht  bloss  für  Schüler.  Nun  dann  sage  er  nur,  für  wen  cs 
axh  M,  damit  vir  ihm  seine  Fehler  weiter  aufdecken. 

ädnt  zweite  grosse  Mühe  (immer  mühsam  und  Mähe!) 
vir  m.  eine  solche  Masse  zu  ordnen  und  zum  bequemen  und 
ttrö»&?en  Gebrauche  einzurichten. 

Me  mau,  darnach  zu  urtheifcn,  nicht  meinen,  Herr  W. 
hfflf  liu*s  ei>t  selbst  zusammensuchen  und  aufbauen  müssen  ? 
•«roch  dazu  geneigt  fühlt,  vergleiche  nur  Herrn  W.’s.  Buch  mit 
Minüuclicu,  in  welchem  letztem  das  Gute,  welches  Herr  W. 
htf.  lilemahl,  — mit  Ausnahme  weniger  Artikel  — auch  zu  fin- 
4»  *4.  das  Scliiechte  aber,  welches  uns  Herr  W.  giebt,  zwar 
aa  Tlitiie  auch,  doch  häufig  nicht.  Man  vergleiche  in  meiner 
lortfiou  die  Artikel : Ab,  Abarbeiten , Abärgern , Abbacken , 
Mrrufen , Abbestellen , Abbetteln , als  Zeitw.  und  Ilauptw., 
MkiU . Abbilden.  Da  Herr  W.  aber,  wie  wir  weiter  unten  lio- 
AMcrdcn.  Herrn  Rost  v iel  verdankt,  so  verdankt  er  ihm  v iel- 
■ä&torh  den  obigen  Gedanken,  man  s.  Rosts  Deutsch-Griech. 
^•ncrlHich.  Vorrede  Xli,  Zeile  11,  in  'er  2ten  Ausgabe;  in 
fan  Rost.«  Verhältnissen  eben  so  passend,  als  in  den  Wüste- 
unpassend. 

Kr  fährt  fort:  ,« Leider  waren  hier  die  Vorarbeiten  in  den 
Wörterbüchern  *)  von  wenigerm  Nutzen,  da  in  den 
ioe  logisch  richtige  Anordnung  gänzlich  vermisst  wird.“ 
hier  Herr  W.  hei  uns  Ucbrigen  nicht  für  einen  leeren 
und  literarischen  Windbeutel  gehalten  seyn  will, 
uns  doch  diese  meisten  namhaft.  Ist  Herr  Kraft 
oder  nicht?  Herr  W.  kann  doch  nur  entweder 
«der«nit  ja  antworten.  Im  ersten  Falle,  warum  nennt 
fcflcrr  W . nicht  eben  so  gut,  als  er  Lüuemann  und  Rost  nennt? 

»dem  Falle,  wenn  Herr  W.  cs  sicli  beifallen  lassen  sollte, 
dea  Bora  Kraft  mit  seinem  ja  zu  verunglimpfen,  wollen  wir  ihm 
a caer  2ten  Hecension  zeigen,  dass  er  denselben  noch  gar  nicht 
kann,  da  er  ihn  so  stümperhaft  benutzt  hat.  Doch 
ev  hoff*  ich,  schon  aus*  gegenwärtiger  ziemlich  klar  werden. 
Herr  W.  sagt  uns  ferner  Seite  All,  dass  er  Rosts  VYörter- 
der  Anordnung  der  Artikel  benutzt,  aber,  nach  dem  dort 


r)  Welche  meint  er?  Die  Deutsch  - Lateinischen  oder  die  Latei- 
en?  Nach  dem  Folgenden  zn.echlicsgen,  erstere  allein« 
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befolgten  Grundsätze,  auch  mehr  die  Bequemlichkeit  des  Ge- 
brauches berücksichtigt  habe , als  die  strenge  Stufenfolge  in  dei 
Entwickelung  der  abgeleiteten  Bedeutungen  von  der  Grundbedeu- 
tung.  Wir  wollen  es  vorerst  Herrn  W.  überlassen,  diesen  Grund- 
satz (der  Bequemlichkeit)  in  Einklang  zu  bringen  mit  seiner  Seite 
VII  oben  gemachten  Aeusserung  von  einer  streng  logischen  An 
Ordnung  der  Begriffe.  Sodann  mag  er  es  vor  dem  Richterstulik 
der  gesunden  Vernunft  verantworten,  dass  er  ein  Buch  benutzt 
worin  mit  grosser  Mühe  erst  ein  Gebäude  anfgeführt  wird , stat 
dass  er,  nach  Krafts  Leistungen,  das  seine  Aufgabe  hätte  seyi 
lassen  sollen,  das  dort  bereits  aufgeführte  und  eingetheilte  Gc 
bäude  von  etwaigen  Fehlern  zu  befreien,  und  so  seiner  Wissen 
schaft  wirklich  zu  nutzen.  Oder  sollte  Herr  W.  wirklich  meinen 
dass,  wenn  einmal  die  Materialien  zu  einem  Deutsch-Griech.  TVör 
terbuche  eben  so  bedeutend  geworden  sind , als  sie  es  jetz 
zu  einem  Deutsch  - Lateinischen  sind,  Herr  Rost  noch  dieselbe 
Anordnung  wie  jetzt,  beibehalten,  dass  er  nicht  streben  wird 
.der  Idee  eines  tüchtigen  Lexicons  und  dem  Genius  der  Deutsche 
Sprache,  oder  überhaupt  der  Sprache  mehr  zu  huldigen?  Wj 
wenigstens  haben  einen  ganz  andern  Begriff  von  seines  Freunde 
wissenschaftlicher  Thätigkeit.  Und  wenn  nach  etwa  10  — 20  Jali 
ren  Rost  sein  Deutsch-Griech.  Lexicon  zu  demselben  Umfang 
gebracht  hat,  wie  jetzt  Kraft  das  seinige;  wenn  er  es,  wie  Kraf 
nach  bestem  Wissen  und  Gewissen , dem  Geiste  seiner  Sprach 
gemäss  geordnet  hatr  und  es  fällt  einem  andern  Gelehrten  eil 
Herrn  Rost  auszuschreiben  ohne  ihn  zu  nennen , wird  dieser  Aut 
Schreiber  — wenn  er  anders  einen  gesunden  Begriff  von  seine; 
Geschäfte  hat  — sich  dann  nach  dem  magern  Plane  etwa  eini 
Deutsch  - Arabischen  Lexicons  richten , das  bis  dorthin  viclieid 
erschienen  ist,  und  nach  seiner  Art  recht  vorzüglich  seyn  kann 
Kaum  zu  glauben. 

Aber  Herr  W.  verwickelt  sich  immer  mehr  in  seiner  Incons 
quenz;  er  sagt  S.  VII  unten:  „er  bitte  zu  berücksichtigen,  da 
aus  dem  Strfebeu  nach  Kürze  die  Folgerichtigkeit  mehr  angedeu! 
als  ausgeführt  sei  — wird  dem  Schüler  nicht  vidi  helfen — ui 
dass  überhaupt  dieser  Theil  des  Lexicons  — des  seinigen , j 
übrigens  soll  es  wahrscheinlich  statt  Lexicon , Lexicograpl 
heissen  — gar  sehr  von  subjectiven  (?)  Ansichten  abhange,  < 
nie  zu  vereinigen  seyn  möchten.“ 

Hier  zieht  Herr  W.,  um  mich  eines  etwas  gemeinen,  al 
passenden  Bildes  zu  bedienen,  die  Ilörner,  die  er  oben  Ä.  VII  j 
was  zu  weit  herausgestreckt,  sodann  Zeile  19  schon  sehr  verkü 
hat,  — hier  zieht  er  sie  vollends  ein,  und  ist  nun  mit  diesem  i 
triplex  von  Versprechungen,  Einschränkungen  und  Willkührlii 
keiten  gegen  jeden  Recensentensturm  gewappnet ! 

Aber  in  dem  Organischen , was  der  Mensch  im  Reiche  < 
, Geistigen  besitzt,  in  dem  Gebiete  der  Sprache,  sollte  dies 
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Qrzukmns  und  seinen  Gesetzen  nicht  nachgespürt,  sollte  von 
«Bein  empfänglichen  Sinne  das  schöne,  regelmässige  Entfalten 
idjvg  nicht  nachgewiesen  und  dargelegt  werden  können  '* 
likrtich,  wenn  Herr  W.  nur  einen  Augenblick  daran  gezweifelt 
hc  fo  verdient  er  unser  Bedauern,  als  ein  Handlanger,  der  am 
Mt  seines  mühevollen  — Herrn  W.’s  Leibwort  — Tagewer- 
les Gott  danken  muss,  dass  er  es  überstanden  hat;  so  ist  sein 
u ein  Unding  und  er  selbst  auf  jeden  Fall  der  Bescheidenheit 
schwere  Rechenschaft  schuldig,  dass  er  da,  wo  Alles  >on  subje- 
cthm  Ansichten  abhangen  soll,  über  Andere,  die  ein  anderes 
Vraiip  kannten  als  Willkührlichkeit , den  Stab  bricht  und  sein 
WAislden  Thron  setzt.  Doch,  es  muss  wieder  herunter,  denn 
ufjoea  Thron  gehört  bloss  die  gesunde  Vernunft,  anderer 
«chia  «einem  Buche  ifur  zu  oft  gröblich  versündigt  hat. 

Toa  Seite  VH  unten  bis  Seite  XX  erfahren  wir,  welche 
finufcitze  er  im  Beisetzen  der  Lateinischen  Ausdrücke  zu  den 
IfetKhen,  im  Aufnehmen  der  Lateinischen  Wörter  überhaupt, 
M in  Ciiieren  der  betreffenden  Autoren  aufstellt.  Alles  recht 
nt,  bis  auf  die  unwürdigen  Ausfälle  auf  Kraft  — der  freilich 
kie  md  da  zu  viel  that  — ; um  so  unwürdiger,  da  die  Seite  IX 
A Stauchen  aufgefiihrten  Citate  nicht  sehr  zahlreich  und  immer 
bsbterzu  entschuldigen  sind,  als  selbstgemachtes  und  auch  zum 
Tbd  «chlechtgem  achtes  Latein , als  Missgriffe  aller  Art  in  den 
U:  atzten  Lateinischen  Ausdrücken.  Zum  Belege  des  eben 
feiapteten  erlaube  ich  mir  überhaupt  auf  die  nachfolgende  spe- 
Lritik  einzelner  Artikel  zu  verweisen,  und  hier  nur  eine 
Probe  von  der  gerühmten  Gewissenhaftigkeit  des  Herrn  AV. 
W eun  derselbe  S.  IX  Z.  12  sagt:  sollte  man  nicht 
ansa  sei  dichterisch,  weil  Yirg.  (hei  Kraft)  dabei  citiert 
kommen  uns  bei  seinem  Buche  ähnliche  Gedanken  an.  Man 
in  meiner  Itecension  nur  abkürzen , abfasern . Man 
ferner,  um  >on  der  Vorsicht  des  Herrn  W.  einen  an- 
Begritf  zu  erhalten,  seinen  Artikel  Degen , wo  er 
wi  fast  nur  dichterisch!  Hätte  er  nur  den  Thesaurus 
das  Forcelliiu  sehe  LexicOn  (welches  er,  trotz  der 
Aeusserung  S.X  unten,  nicht,  wenigstens  innen  nicht 
) lagesehe n,  von  speziellen  Forschungen  gar  nicht  zu  rc- 
» bitte  er  sagen  müssen,  ensis  sei  wirklich  bloss  dichtc- 
Aber  er,  der  Krafts  Wörterbuch  ausschreibt , konnte  nicht 
reden,  da  Kraft  suh  v. Degen  ebenfalls  sagt,  ensis  komme 
bei  Dichtern  vor.  Dieses  Wörtlein  mehr  wurde  von  Herrn 
der  Mies  besser  macht,  in  fast  nur  verwandelt.  Ex  ungue 
! — Lud  so  verletzt  Herr  W.  in  seinem  Buche  bei  jedem 
dritte  die  Grundsätze  selbst,  die  er  als  die  einzig  richtigen 
•fctellt.  f; 

sSeite  Xr\  thut  Ilerr  W.,  als*hättc  er  den  Yitruv.  für  die 
UnMaosdrückc , wir  wollen  nicht  sagen  gelesen , denn  das  wird 
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ihm  kgin  Billiger  zumuthen,  aber  doch,  so  weit  er  durch  c 
neuesten  Ausleger  zugänglich  ist,  benutzt.  — Nicht  daran  zu  § 
denken!  Ich  erlaube  mir  nur  Weniges  als  Beweis  allzuführen.  J 
fehlt  bei  Herrn  W.  Abbildung , = Riss,  Grundriss,  de  formal ; 
forma , figura  (die  Citate  soll  Herr  W.  nachgeliefert  erhalte 
wenn  er  etwa  an  der  Richtigkeit  der  Angabe  zweifeln  sollte ; ) 
fehlt  bei  abreiben , fricare.  Es  fehlt  Abreibung*,  = Art  etw 
abzureiben,  fricatura . Abkühlungszimmer , frigid  arium . . At 
wärt  str  eiben , rfös  Wasser , exprimo , nebst  dein  Subst.  exprt 
äio . ’ Es  fehlt  bei  befestigen , hestinare , was  aber  auch  Caes 
hat.  Es  fehlt  Balkonfenster , fenestrarum  lumina  valväta . Ii 
Bauherr  fehlt  dominus , paterfamilias,  locntor * Bei  Bauri 
felilt  species.  Es  fehlt  bergabwärts  gehende  Wasserleitung , d 
cursus  ( vielleicht  kommt  es  nach.)  Es  ffhlt:  die  Binde? t,  co 
* Blätter,  ±s  Blätterwerk,  Art  wie  sie  gebildet  sind,  /o//* 

foro.  Vergessen  ist  bei  Bodeh , contignatio . Breitkopßge  Js\ 
gel , muscari i olavi.  Doppelschlusssteine , imbrices.  Bei  Ue; 
nition  fehlt  finitio  (doch  das  ist  wahrscheinlich  verdächtig  Li 
fein.)  Bei  Estrich  fehlt  rudus , rüder are;  und  rüder atio  a 
Verfertigung  desselben.  Bei  Futtermauern , wo  Herr  W.  Irai 
parietes  intergerini  aus  Plin. , sollte  es  heissen  front  es ; den 
jenes  sind  die  Zwischenwände,  d.  hi  die  zwischen  den  äusser 
befindlichen  Wände.  Vergessen  ist:  Ftiessen , opus  ßglinnrn^  B< 
JFVkt  sollte  es,  statt:  atriurfi , heissen,  fauces . Bei  txehäng 

ist  vergessen  foramen , das  Gehänge  einer  Flasche.  Bei  Grub 
im  Bergbaue,  ist  metallum  vergessen.  Bei  Hofthüre  (soll  heissen 
Thür,  von  Thor,)  wo  er  den  bei  Kraft  ohf]e  Autorität  befind! 
chen  Ausdruck  hat,  sollte  es  heissen jVww/ö  interiör , was  zugleie 
auch  die  Hinterthur  heisst.  Bei  Hausthür  fehlt  ostium . — Mög 
sicll  Herr  W.  durch  diese  wenigen  Beispiele  überzeugen,  dass  e 
den  Vitruv.  nicht  benutzt  hat  Sollte  er  jedoch  daran  noch  fcwei 
fein,  so  kann  ihm  wohl  jeder  andre  Zunftmässige  eben  so 
ich  beweisen,  dass  das  Obige  nicht  der  zwanzigste  TheffMlf 
desjenigen  ist,  was  in  diesem  ersten  Bande  seines  Lexfcoits  Vei 
misst  wird.  Gerade  so  verhält  es  sich  mit  der  Benutzung  de 
Schriftst.  über  den  Landbau.  Der  Beweis  soll,  wenn  es  Herr  VI 
verlangt,  folgen. 

Herr  W.,  der  S.  XVII  — XIX  uns  über  Manches  belehr 
hätte,  da  er  die  Vorrede  für  Männer  vom  Fache  schrieb,  dies 
nur  ganz  kurz  anzudeuten  brauchen.  Uebrigens  werden  wir  All 
mit  Begierde  der  tiefen  Erörterung  gewärtig  seyn,  die  er  uns  iibc 
die  Substantive  zu  geben  verspricht,  welche  bloss  noch  die  Fon 
auf  um  und  u haben,  und  welche  nach  ihm  keine  Substantiv« 
Bondern  blosse  Supina  sind.  Ich  wenigstens  bin  um  so  begierige 
# darauf,  da  ich  bisher  in  dem  Wahne  stand,  dass  die  beiden  S11 
pina  eben  vomParticip  entstandene  Substantivformen  w ären  (ohne 
hin  thut  hier  der  Name  nicht  viel,)  da  ich  ferner  noch  einen  ai: 
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den  Casus  ausser  den  beiden  von  ilim  angegebenen  darin  zu  fin- 
da  rermtinte,  nämiicli  einen  Dativ,  der  bekanntlich  oft  aus  ui 
hi Sfeammcugezogcn  wird;  *)  weil  ich  inir  ohne  diese  Annali- 
Kdurchaus  nicht  erklären  kann,  was  z.  B.  Optimum  facht , turpe 
ters,  faciie  inventu  etc.  heissen  soll,  wenn  es  nicht  heisst:  das 
late  dem  Thttfi , i.  e.  für  das  Thun , = zu  thun ; schimpflich 
im  Sagen , i.  e.  für  das  Sagen  etc. ; leicht  der  Erfindung,  i.  e. 
tu  die  Erfindung  etc.  Oder  hat  vielleicht  der  Zuläll  solche  Wor- 
ts iitfammengefesselt*?  — Will  Iierr  W.  uns  darüber  belehren; 
»bitte  ich,  besonders  Plins  Maturgesclüchte  genau  zu  berück* 
iüfcea,  wo  die  meisten  dieser  Wörter  Vorkommen.  Uebrigens 
seine  Gründe  sehr  stark  seyn,  wenn  wir  glauben  sollen, 
nicht  nur  jussu , sondern  sogar  injussu  ein  Ablativ  nicht 
eae»  .^Unth  s , sondern  eines  Supinums  sei.  Hoffentlich  wird 
er  ■»  dabei  nicht  die  Construction  des  Supinums  auf  um  entge- 
hn hiten,  da  diese  auf  ganz  andern  Gründen  beruht. 

Seite  XX  und  XXI  sagt  uns  Herr  W.,  w elch  grossen  Fleiss 
«r  «f  die  Synonymik  der  Lateinischen  Sprache  verwandt  habe, 

*ic  höchst  mühsam  (!)  aus  einer  grossen  Anzahl  von  Beispielen 
mackere*  Resultat  gefunden  werden  musste,  bittet  hierauf  der 
öiiUen  Lrrthümer  wegen  um  Verzeihung,  und  blamiert  in  dieser 
Knickt  zum  Schlüsse  Ernestis  Synonymik,  (die  er  gar  nicht 
mkert  hat,  s.  z. B. Abbild)  und  das  Kraftsclie  Lexicon. 

Aber  keine  Spur  im  Buche  selbst  von  lieferm  Studium.  Aus- 
»r  riaigen  Dutzenden  guten  Beispielen  und  Bemerkungen  finden 
*ir  eiae  Menge  Halbheiten  und  Scheingelehrsamkeit,  aber  auch 
» pake  Schnitzer,  dass  wohl  jeder  Lehrer,  der  es  mit  seinen 
ftdüdern  besser  meint,  als  mit  Herrn  W.’s  Verleger , sich  sehr 
wird,  ihnen  dieses  Buch  in  die  Hand  zu  geben.  Gleiche 
hat  cs  mit  der  S.  XXI  gerühmten  Genauigkeit  in  der 
bmht  der  Construction.  Man  sehe  z.  B.  abbetteln,  abbeugen , 

I abborgen,  abbrechen  I,  2,  b u.  11,  2,  abdrucken,  ab- 

hdfi*,  g Uchaffen,  abschneiden . Welch  unwürdiges  Spiel  mit 
der  kcikita  Sache  der  Wissenschaft,  namentlich  in  Bezug  auf 
JaXttidbiJdjrag ! 

.Aarrnommen  nuu,  cs  hätte  ein  in  seinen  Ae ussenin gen  be- 
•ebrideaer  Mann,  dein  es  wirklich  Ernst  um  seine  Sache  gewc- 
•mwäre.  Torliegendes  Buch  geschrieben,  so  hatte  mau  ihn  scho- 
mad  auf  die  vielfältigen  Man  gel  desselben  aufmerksam  machen, 
am  batte  ihm  sagen  müssen,  dass  durch  die  darin  herrschende 
tcreirnmg,  durch  die  lnconsequcnz  im  Festhalten  des  Planes, 
tetk  den  den  Anforderungen  jetziger  Zeit  v iel  zu  niedrigen 
fcuodpunct,  auf  dem  er  sich  befinde,  das  hie  und  da  gegebene 

w 

'»  L*  i*t  mir  unbegreiflich , dass  Itamshorn  davon  gar  nichts  cr- 
Lr  kalte  gewiss  seine  Gründe.  Die  sollten  wir  hören. 
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Bessere  verloren  gehe ; man  hätte  ihn  zu  einer  vollständigen  Un 
arbeitung  des  Ganzen  auffordern  können,  wo  es  sodann  gewis 
seinen  Kreis  fände,  in  dem  es  mit  Nutzen  wirken  würde. 

Wenn  aber,  wie  hier,  ein  über  sein  Wissen  und  seine  Kraft 
in  der  höchsten  Selbsttäuschung  befangener  Mann,  in  dem  Ai 
genblicke,  wo  einlohne  allen  Widerspruch  vielfach  gediegene 
Werk  von  seinen  Zeitgenossen  freudig  aufgenominen  wird , an! 
tritt  und  uns  in  einer  24  Seiten  langen  Vorrede  deutlich  zu  vei 
stehen  gibt,  dass  jenes  Werk  nichts  tauge,  dass  es  für  ihn  gs 
nicht  vorhanden  sei;  wenn  er  uns  zu  verstehen  gibt,  dass  di 
Lexicographie  durch  ihn  erst  aus  dem  bisherigen  Chaos  heraus 
gehoben,  die  wichtigsten  Resultate  durch  ihn  erst  geliefert,  durc 
ihn  erst  Alles  frisch  und  symmetrisch  aufgebaut  und  hier  etwa; 
in  Vergleich  mit  allem  Frühem,  wenigstens  weit  Vorzüglichere 
geleistet  worden  sei;  wenn  alle  diese  Behauptungen  mit  unwüi 
digen  Ausfällen  auf  verdiente  Männer  verwebt  sind ; wenn  sodam 
eine , durch  dieses  Selbstlob  schon  misstrauisch  gemachte,  streng 
Kritik  augenscheinlich  darthut,  dass  von  allem  diesem  nicht  Eines 
ich  will  nicht  sagen  relativ  vollständig,  sondern  nur  halb  geleistc 
worden  ist;  wenn  es  sich  ergibt,  dass  es  dem  Versprecher  nicb 
nur  an  Ausdauer  und  an  dem  steten  Blicke  auf  den  gestecktei 
Plan,  sondern  auch  an  der  gediegenem Kenntniss  in  beiden Spra 
dien  fehlt;  so  ist  es  für  den  Beurtheiler  nicht  immer  leicht,  siel 
in  den  Schranken  des  gemässigten  Ausdrucks  zu  halten. 

Uebrigens  hat  Recensent  die  aufgcfiihrten  Beispiele  nich 
etwa  sorgfältig  zusammengesucht,  sondern  die  ersten  besten  ge 
uommen,  und  er  versichert,  dass  'auch  das  Uebrigc  dem  hie 
Gewürdigten  mehr  oder  weniger  gleicht,  wovon  sich  die  Beweis« 
leicht  geben  Hessen.  Wir  gehen  nun  zur  Kritik  der  einzelnen  Ar 
tikel  über,  die  fortlaufend  ungefähr  die  4 ersten  Spalten  des  Bu- 
ches , und  einiges  Andre  als  Zugabe  umfasst. 

A , der  Buchstabe,  fehlt  bei  Herrn  W.;  warum?  sind  du 
Phrasen  : er  ist  das  A und  das  0,  oder  wer  A sagt , mus< 
auch  B sagen , nicht  gut?  Konnte  er  sie  nicht  eben  so  gu 
selbst  übersetzen,  als  er  z. B.  Abdecker  auch  übersetzt  hat?  — 
Sein  Grund?  Denn  Gründe  hat  er  doch  wohl  bei  Allem  gehabt 
was  ersetzte  und  was  er  wegliess. 

Aal,  In  der  Hauptsache  ganz  wie  Kraft.  Letzterer  hat  abe 
auch  den  Linndischen  Namen , der  bei  W.  fehlt.  Aber  bei  Heck 
hat  ihn  Herr  W.  auch!  Was  hat  ihn  zu  dieser  Inconsequenz  be 
stimmt?  Hätte  er  die  Linneischeu  Namen  doch  nur  überall  weg 
gelassen. 

Aalhälter , bei  K.  wie  bei  W.  ohne  classische  Autorität.  Abe 
Aalhaut , anguillarum  (oder,  hätte  Herr  W.  noch  sagen  können 
änguHlae ) tergus  aus  PHn.  hat  Herr  W.  nicht.  Warum? 

Aasgeruch , bei  K.  undWr.  odor  cadaverinus , ohne  Auto 
rität.  Daher  dürfen  wir  beiK.,  nach  dessen  Grundsätzen , ai 
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der  Classichät  dieses  Ausdrucks  zweifeln,  bei  Herrn  W.  aber 
iklit,  s.  S.  VIII  Z.  1.  Daruacli  zu  schliessen  ist  cadaverinus 
■ideai  goldnen  Zeitalter  der  röra. Literatur.  Allein  das  Wort 
■ k erst  von  Tertuüian. 

Ab.  Bei  Kraft  richtig.  Bei  W.  in  der  grössten  Unordnung, 
öder  gehört  unter  Mo.  1)  = hinab , die  Phrase:  auf  und  ab 
rben  (z.  11.  im  Zimmer)*?  Gehört  ab  und  zu  gehen  zu  hinab? 
Oder  i>t  es  eine  Nuance  von  hinab ? — Auf  und  ab  (bei  uii- 
prfidiren  Zahlbestimmungen)  ist  falsch;  es  muss  heissen  auf 
•der  ab , = mehr  oder  weniger.  Herr  W.  hat  es  aus  Kraft 
•^wchrieben. 

Almsen^  mit  zwei  s — , welche  Schreibung!  Nach  gedehn- 
ten l»te  folgt  immer  nur  ein  Consonant.  Herr  W.  schreibt 
ttikkissen  ; aber  dann  nieder  beizen . Ist  es  die  Schuld  des 
fez«?  Herr  Kraft  hat  Alles  richtig  geschrieben.  L ehrigens 
bl  Abaßen  ein  Jägerausdruek,  s.  Heinsius.  Diese  aber  hat 
Hm  W .an  andern  Orten  nicht,  s.  z.  B.  bohnert. 

Abackern . Herr  K.  sagt:  furto  vicini  caespitem  suo  solo 
«federe,  Piin.  — Herr  W.  verbessert  diesen  Ausdruck,  indem 
erforto  einklammett,  statt  vicini  aber  alieni  setzt,  lleisst  das 
Antorität  achten?  Namentlich  wenn  mann  es  schlechter 
Oder  ist  alieni  hier  gut  gesagt?  — Herr  W.  schein 
•»  Lateinisches  W örterbuch.  Hier  zudem  war  es  um  den  Be- 
pi  des  Aachbars  zu  thun.  Endlich  druckt  die  Lat.  Phrase 
Jimdtem  sehr  ungenau  aus. 

Jbänderlich.  Bei  K.  und  W.  rnutabilis;  bei  letzterm  der 
«■rige  Ausdruck,  bei  K.  noch  ein  andrer,  und  zwar  ein  rich- 
tet. Mutabilis  heisst  nicht  abänder/ich.  Diess  ist  doch  wohl 
••  nd  als  was  abgeändert  werden  kann  ? — Mutabilis  aber 
: was  sich  (leicht  oder  öfter)  verändert,  ist  also  = v er- 
i,  z.  B.  Körper,  Gesinnung,  Mensch  in  seinen  Gcsiu- 
Oder  übersetzt  Herr  W.  uxor  mutabilis  vielleicht  eine 
\e  Frau?  Wahrlich,  manchem  Ehemanne  wäre  mit 
Cärr Widerlichen  eher  gedient,  als  mit  einer  re/änderlichen. 

Abän^arn.  Hier  hat  Herr  W.  ein  Wort,  welches  K.  nicht 
ÄK*’  ersairt  invertere,  gänzlicli  umändern,  meistens  mit  dein 
^fcuberriffe  des  Verschlechterns.  Dann  hätte  er  aber  auch 
**-<31  »ollen,  dass  es  gewöhnlich  vom  Character  gebraucht 
•W,  §.  Horat.  Sat.  1,3,  55.  Aber  gerade  in  diesem  Sinne 
niemand  abändern , sondern  ändern.  Besser  Hätte  Herr 
W.  also,  wie  IC  that,  darauf  verwiesen.  Und  warum  ver- 
•dunabt  Herr  W\  die  Bedeutung  von  abändern  im  grammat . 
tiäme?  Warum  hat  er  wenigstens  nicht  auf  abwandeln  ver- 
wiesen? 

Abänderung . Hier  sagt  Herr  K.  facerc  alicujus  rei  mutatio- 
•ä.  Aber  Herr  W.  mutationem  rei  ( Genitiv  od.  Dativ?  fragt 

kx  kleine  Quartaner)  l'acere. 
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Abarbeiten.  Hier  ist  ein  Zusatz , der  allerdings  sehr  zu  lo-  i 
ben  ist:  labore  ( oder  ein  anderes , in  den  Zusammenhang  i 
passendes  Wort ) tollere.  Aber  warum  sagt  Herr  W.  labore  i 
und  nicht  laborando*?  Etwa  weil  Kraft  sagt  secando*!  Und  rer-  f 
führt  er  seinen  Schüler  nicht  zu  einem  Irrthume,  da  dieser  uuuH 
überall  auch  ein  Substantiv  setzen  wird*!  Bei  der  2ten  Beden*  i 
tung  von  abarbeiten , hatte  vorerst  recht  gut  auf  abvcrdkmki 
verwiegen  werden  können.  Ferner  hat  Herr  W.  hier  versmtiL: 
selbst  eine  Phrase  zu  bilden,  nämlich  labore  compensare,*?] 
und  hat  damit  bewiesen,  dass  er  nicht  versteht  was  labor  heisst  ; 
Es  heisst  eine  Anstrengung , angestrengte  Thätigkeit , selbst  i 
durch  alle  dichterische  Schattirungeu , s.  z.  B.  Yirg.  Aen.  1, 
455 ; hier  aber  ist  Arbeit  so  viel  als  geleistete  Dienste . Des- 
wegen hat  Kraft,  nach  Cic.,  opera  gesetzt.  Unter  Nö.  3)  = 
sich  abarbeiten  hat  er  etwas  vergessen  ( Kraft  hat  cs  auch  ver-  a 
gessen),  dass  abarbeiten  vorerst  transit.  ist  und  heisst:  durch  8 
Arbeit  abmatten.  Also  z.  B.  ein  abgearbeitetes  Pferd.  Erst  j 
dann  ist  es  reflexiv.  Aber  wo  ist  denn  ferner  die  Bedeutung 
geblieben:  abarbeiten , = zurecht  (glatt,  eben  etc.)  arbeiten,  , 
z.  B.  ein  Brett , eine  Säule  ? (man  vergleiche  z.  B.  abstossen.) 
Herr  W.  hat  es  vergessen.  Wir  wollen  ihm  auch  sagen  warum. , 
Weil  Herr  Kraft  es  (freilich  fehlerhaft)  am  Ende  von  No.  1 
gesetzt  hat,  wohin  der  eilfertige  Herr  W.  mit  seinen  Blicken 
nicht  gelangte.  Aber  vielleicht  sagt  er,  diese  Bedeutung  sei 
überflüssig*!  Warum  hat  er  denn  unter  abstossen  (dort  freilich 
ganz  unlogisch  gestellt)  den  Ausdruck:  ein  Brett  abstossen! 
Und  was  soll  dann  bei  dem  Hauptworte  „ Abarbeitung u die  Pe- 
bersetzung:  laevigatio*!  Antwort:  Herr  W.  hat  es  bei  Kraft  £e‘. 
funden!  — Welche  Beweise  von  Gründlichkeit,  von  eigeneu 
Forschungen,  von  Kenntniss  seiner  Muttersprache!  — Herr 
W.  war  aber,  um  Herrn  Kraft  zu  übertreflen,  denn  das  sagt  er 
ja  (s.  Yorr.S.  1VZ.12)  nicht  mit  diesem  Worte  allein  zufrieden, 
er  giebt  uns  ein  Synonym,  defatigatio  ( Ermüdung. ) Allel» 
erstens  hätte  es  heissen  sollen  Ermüdung  durch  anhaltendes, 
Arbeiten , zweitens  gehört  dieser,  aus  keinem  Schriftsteil» 
genommene , ganz  ungewöhnliche  Ausdruck  gar  nicht  hierher,  f 
Abärgern.  Warum  hat  hier  Herr  W.  nicht  das  transit  andk 
aufgenommen?  Kraft  hat  es.  Vielleicht  ist  diess  der  Grand, 
warum  Wr.  es  nicht  hat.  Aber  K.  hat  kein  so  schLecht  s.elbstge- 
machtes  Latein  wie  Herr  W.,  welcher  sagt:  iracundnuet  slo- 
macho  conüci.  Zudem  bemerke  man  den  innem  Zusammen 
hang  in  diesem  neuen  Werke;  Herr  W.  hat  unter  Jiergcr & as 
Wort  iracundia  nicht  Ganz  mehlig — , allein  unter  abärgern 


*)  Bei  abverdienen  hingegen  hat  er  eine  von  K.  unter  abarbeiten 
angeführte,  die  ganz  richtig  ist  Was  «oll  diese  beständige  Aeffco  ! 
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wlltc  es  nucli  nicht  stellen.  So  was  neunen  wir  Andern , die 
lir  freilich  bloss  numerus  sumus , planmiissig  arbeiten. 

Abasten^  nraos  arboris  ainputare.  Wariun  hat  Herr  W.  liier 
wki  auch  noclu  wie  Kraft  das  Wort  frondes  ? Er  glaubt  doch 
etwa.  irons  liicsse  bloss  das  Laub'?  Herr  W.  hat  ferner, 
tat  Ui  wie  Kraft,  bloss  gesagt:  ramos  ainputare,  sondern  er  hat 
Ijvforis  dazu  gesetzt.  Höchst  inconsequeuter  Weise,  da  er 
gkUU  darauf  bei  Abblattern  bloss  sagt  folia  avcllere,  stringere. 

Abart.  liier  bat  unser  Lexicograph  das  letzte  Wort  in 
tlnlu  Artikel  genommen ; manchmal  nimmt  er  auch  das  ernte , 

% Amgeruch.  Aber  so  allein  kann  das  Wort  bloss  im  Zusam- 
menhänge stehen.  Warum  es  hier  also  nicht  bemerkt'?  Plinius 
met einmal:  varietas  gencris  selbst  im  Zusammenhänge. 

Akrten,  recedere  a natura  genuina.  — dcsciscere  ab  ali- 
$«l—  in  pejus  mutari. — degenerare.*  Wie  viel  besser  bei 
kraft,  der  auch  auf  ausarten  verweisst.  Für  wen  schreibt  denn 
flerr  W.1  Doch  haupt&äcliiicli  für  den  Schüler?  Wie  soll  die- 
#er  wissen , welchen  Ausdruck  von  den  Vieren  er  zu  nehmen 
bau  wenn  v on  Pflanzen,  Thieren  oder  von  Menschen  und  ihrem  * 
Charakter  die  Rede  ist?  Merkt  er  es  vielleicht  an  den  von 
Herrn  W.  gegebenen  Querstrichen?  Auch  erlaube  er  uns,  so 
an  der  Richtighcit  der  ersten  Phrase  zu  zweifeln,  bis  er 
ca  sagt,  wo  er  sie  gefunden  hat.  Was  ist  eine  natura  genui- 
u?  Sdtura  ist  ja  gerade  das  Genuinum. 

Abartig.  Gehört  diess  in  ein  Schullexicon  ? Wer  sagt  eine 
abartige  iytanze  ? (zudem  wäre  diess  eine,  die  gern  ausartet.) 
Wer  sagt:  ein  sehr  abartiger  Sohn?  Entwischt  ist  unserm 
neuen  Wörterbüchschreiber,  dass  de^ener  mit  dem  gen.  im 
rcldeuen  Zeitalter  bloss  poetisch  ist,  und  erst  später  z.  B.  von 
fliz  dem  Aeltcrn,  der  diess  auch  sonst  timt,  in  der  Prosa  an- 
gv*cad«  i wird.  Herr  K.  hat  den  gen.  liier  nicht,  weil  er  na- 
♦öck ki keinem  Falle  hierher  gehört,  sondern  bei  ausgear - 
«di ich  bei  diesem  Worte  fragen  kann:  in  was? 

Abbafirn , intrans . das  Brod  ist  ab.  „ panis  dehiscit u. 
H J.ir-i  L inlich  hat  Herr  W.  diesen  Ausdruck  zum  Behufe  der 
BidLenneister  aus  Kraft  abgeschrieben,  denn  wann  kommt  wohl 
du  Schaler  in  den  Fall  ihn  zu  brauchen  ? Und  was  hat  dieses 
mtru nwil.  für  V orzüge  vor  dem  bei  Kraft  befindlichen  transit.? 
Ich  erlaube  mir  im  (stillen)  Sinne  des  Herrn  W.  zu  autworten: 
wdl  eine  flüchtige  («.  Vorr.  S.  IV  Z.  10.)  Vergleichung  glau- 
ben machen  kann,  Herr  W.  hätte  etwas  Eigenes.  Ja,  wenn 
tun  freilich  eben  so  flüchtig  vergleicht , als  Herr  W.  gearbei- 
tet bat. 

jioöaigeti.  Glubere,  deglubere  pecus.  Das  erste  W ort  hat 
Kraft  nicht , desswegen  hat  es  Herr  W.  schnell  gesetzt  und 
Unlieb  einen  Schnitzer  gemacht.  Glubere  kommt  in  diesem 
Sinne  bloss  bei  Festus  vor,  das  hätte  dem  Herrn  W.  sein  For- 
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cellini,  sein  Gcsncr  sagen  können,  die  ihm  ja  so  bekannt  sin« 
dass  sie  ihm  häufig  nicht  ausreichen  (s.  Yorr.  S.  X Z.  11.  vo 
unten.)  Wir  werden  noch  mehr  Fälle  sehen , wo  sie  ihm  hä 
ten  ausreichen  können.  Ehe  Herr  W.  sich  auf  eine  AusflncI 
besinnt,  studiere  er  seine  Vorrede  von  S.  YIH  au,  uud  seh 
was  er  z.  B.  auf  der  ersten  Zeile  dieser  Seite  sagt.  Sodan 
suche  er  in  seinem  Scheller-Lünemann , der  ihm  freilich  am 
nicht  genügt,  was  glubere  eigentlich  heisst;  sodann  vergleich 
er  seinen  Artikel  Abschälen ; worauf  wir  es  ihm  frcistellei 
sich  seiner  weit  vortrefflichem  Arbeit  noch  zu  rühmen.  Aue 
de  glubere  heisst  nicht  abbalgen . Denn  bei  Sueton.  Tib.  3 

wird  es  Herr  W.  doch  nicht  durch  abbalgen  übersetzen?  Seir 
Schüler  würden  ihm  wahrscheinlich  sagen,  dass  man  cs  Iii< 
schinden  übersetzt.  * Hat  aber  Herr  W.  gewusst,  dass  es  b 
Non.  in  einem  fragm.  des  Varro  vorkommt  und  geschlossei 
also  war  das  Wort  ira  gewöhnlichen  Gebrauche,  so  mag  er  < 
tliun,  uns  dann  aber  sein  Lexicon  nicht  als  ein  aus  classischei 
Latein  herausgebildetes  aufhängen;  übrigens  lese  er  noch  se 
nenGesner  unter  dem  Artikel  Deglubo  nach.  Die  deglupta  ma< 
nas  bei  Piautus  wird  mir  Herr  W.  wohl  schwerlich  entgegei 
halten. 

Abbeissen.  Alles  wieder  wie  bei  Kraft.  Neu  von  Herr 
W.  ist  zugethan:  praemordere,  vorne  (soll  heissen  ror»,  — < 
ist  kein  Druckfeliler , denn  es  koipmt  mehrmals  so  — ) abbei: 
sen.  Ein  guter  Zusatz,  weil  der  Schüler  diess  entw  eder  unt< 
vom  oder  unter  abbeisseti  finden  muss.  Aber  Herr  W.  da 
sich  demungcachtet  darauf  nichts  zu  Gute  thun , denn  solcl; 
Synonymen  hat  sein  so  hart  getadelter  Ernesti  (s.  p.  XX  d« 
Yorr.)  zu  hunderten.  Auch  das  beigegebenc  delibare  w äre  ei 
guter  Zusatz,  wenn  es  nicht  eigentlich  liiesse:  davon  koste, 
und  eben  so  gut  und  ursprünglich  zuerst  von  Getränken  - 
fo/ßd,  libo  — (oder  leitet  es  Herr  W.  von  libum  ab?)  gebraucl 
würde.  Also  warum  nicht  auf  kosten  verw  iesen,  um  den  Sclii 
ler  nicht  irre  zu  führen  ? * 

Abberufen.  Hier  hat  Herr  W.  in  der  bei  K.  befindliche 
Phrase:  aliquem  e legatione  revocafe  für  gut  gefunden,  di 
e in  ein  a zu  verwandeln.  Kleinigkeit  würden  wir  Alle  s; 
gen,  — Zufall,  — wenn  Herr  W.  nicht  Alles  mit  reiflich« 
IJebcrlegung  gethan  hätte.  Er  sage  uns  liier  seinen  Grund  d< 
Aenderung,  bis  dahin  erlaube  er  uns  zu  glauben,  dass  sein 
nicht  besser  ist , als  Krafts  e.  Er  erlaube  uns  auch , unsei 
Grund  anzugeben.  E legatione  zeigt  mehr  an , das  Abberuff 
mitten  aus  einem  Zustande , a mehr  den  Ort  von  wo  wej 
z.  B.  ab  exsilio,  ab  opere,  (freilich  auch  a bcllo.)  Hätte  ni 
Herr  W.  nur  seine  verschiedenen  Hülfsmittel  genau  gekaiui 
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so  hätte  er  schon  aus  Tunell,  sub  v.  A  *  *)  und  dort  aus  der 
Stelle  Clc.  Caec.  30,  so  hätte  er  auch  aus  Ramsh.  S.  283  wis- 
m können , dass  das  von  ilim  exilierte  e hier  ganz  an  seinem 
Ritze  gewesen  wäre.  Und  warum  setzt  Herr  W.  bloss:  einen 
Grwndten  abberufen  *1  Kann  ich  denn  sonst  niemand  abbe- 
nfeu? 

Abberufung.  Ohne  alle  Erklärung.  Da  also  der  Schüler 
sirlleicht  vorsichtig  genug  ist,  auf  Abberufen  zu  sehen,  so  ver- 
güt er  aufs  neue  in  den  eben  gerügten  Irrthum. 

Abbestellen,  renuntiare  alicui  aliquid,  Cic.  Hier  hätte  Herr 
\f.  sagen  können,  dass  diess  Wort  eigentlich  auf  sagen  oder 
wspmdigen  bedeute  und  dann  wäre  sein  Artikel  besser  gewe- 
J»  der  bei  Kraft.  '•* 

Mitteln,  emendicare.  — Ein  kleiner  Beweis , wie  gewis- 
«ckft  Herr  W.  seine  Zusage  (s.  S.  XXI)  w egen  genauer  An- 
gibe  der  Construction  gehalten  hat.  Wie  wird  nun  der  Schü- 
ler die  Phrase  einem  etwas  abbetteln  construiren‘1  Natürlich 
tfcnri  aliquid ! — Kraft  hat  Alles  gut  erklärt.  In  der  bei  Kraft 
bdbdliehen  Phrase : singula  verba  ex  aliquo  elicere , die  Herr 
W.  von  ihm  genommen  hat,  hat  er  das  Wort  verba  hinter  ali- 
fw  gesetzt.  — Welche  Verbesserung! 

Abbetteln,  das,  raendicatio.  HerrW.  vergleiche  die  Stelle 
wo  das  Wort,  so  viel  ich  weiss,  allein  vorkommt  (also 
ea  cara|  teyofisvov,  — wie  sich  Herr  W.  sonst  preeiös  aus- 
drrickt  — ,)  um  zu  begreifen  , dass  es,  so  kahl  gestellt,  aufs 
gr  lindeste  gesagt,  sehr  gewagt  ist.  — Kraft  hat  es  freilich  ge- 
rade auch  wie  Herr  W.  — Sonderbar;  wir  sind  jetzt  mit  der 
Eetmioo  am  Ende  der  2ten  Spalte  und  haben  noch  nicht  ei- 
ich  will  nicht  sagen  Artikel,  ja  nur  Ausdruck  erspähen 
Vcsaea.  den  Herr  W.  besser  Hätte  , wohl  aber  schon  mehrere, 
dft.  « riel  schlechter  hat  als  Kraft  (man  vergl.  Vorr.-  S.  IV 
Z.  W Doch  vielleicht  waren  Herrn  W.  die  bisherigen  Arti- 
kel zu  ^bedeutend,  um  seine  Gelehrsamkeit  zu  verschwen- 
den ? Leider  kann  ich  dem  Leser  auch  für  die  näcliste  Seite 
nicht  riel  Besseres  versprechen. 

Abbeagen,  deflectere,  detorquerc.  Das  ist  Alles.  Kraft, 
der  sieb  alle  Augenblicke  von  Herrn  W.  hudeln  lassen  muss, 
fett  diesen  Artikel  schon  w ieder  besser.  Ist  denn , frägt  der 
Schüler,  diess  Wort  transit.  oder  intransitiv ? Ist  in  Herrn 
UV*  Augen  der  Ausdruck : einen  Ast  abbeugen  besser  und  ge- 
vefcükher  als  der:  vom  Wege  abbeugen?  Ist  das  Intransitiv 
*on  Abbeugen  nicht  viel  gewöhnlicher  als  das  z.  B.  von  Ab- 
gaben, welches  HerrW.  aufführt,  der  Schüler  aber  wahr- 
irlipiplirh  nie  sucht,  weil  ers  nie  braucht.  Zudem  war  beim 

■ • 

*)  Trotz  der  weiter  unten  folgenden  Einschränkung. 
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intrans.  Tön  Abbeugen  classisches,  bei  dem  Ton  Abglühen  blo« 
selbstgemachtes  Latein  'zu  geben.  — Ileisst  diess  plaumäsd 
arbeiten,  oder  nicht  vielmehr  mit  einem  eines  Gelehrten,  m 
mentlich  eines  go  absprechenden,  unverantwortlichen Leichj 
sinne  ? 

Abbild , imago  (eigentl.  und  bildl.)  — cffigies  (bildlich.)  - 
pictura  (ein  gemahltes.)  — simulacrum  (aus  Stein.)  So  unse 
Lexicograph.  Es  ist  gut,  dass  Cicero  und  Virgil  etc.  scho; 
seit  einiger  Zeit  todt  sind;  wie  würden  diese  sich  sonst  ihre 
Schnitzer  schämen,  wenn  sie  die  neue  Weisheit  hörten!  Dem 
Cicero  spricht  in  seiner  Einfalt  von  einem  effigies  simulacrum 
que  Mithridatis , Verr.  IV,  (15,  cf.  Virg.  Aen.  II,  167.  Der  tim 
richte  Zeuxis  will  nach  Cic.  Inv.  II,  1 ein  simulacrum  mahlen 
Ein  simulacrum  aus  Stein  mahlen,  ruft  HerrW.  aus!  Lacre: 
spricht  von  goldnen  simulneris,  11,24,  Juvenal  von  wächsernen 
XII,  88,  Ovid.  Met.  X,  694  von  hölzernen . Und  woher  ha 
Herr  W.  denn  erfahren,  dass  die  bei  Tacit.  Ann.  II,  41  im  Tri 
urfiphc  auf  geführten  simniacra  montiiuu,  fluminum,  proeliorun 
von  Stein  waren?  Wnrs  vielleicht  biseuit  ? — Hätte  Herr  W 
auch  nur  die  leiseste  Ahnung  von  dem , was  Synonymen  sind 
er  hätte  hier  solch  lose  Wraare  nicht  zu  Markte  bringen  lön 
nen ; zumal  da  der  von  ihm  ( S.  XX  der  Vorr. ) blamierte,  abei 
nicht  gelesene  Ernesti  gerade  diese  Ausdrücke  sehr  gut  behan 
delt,  Bd.  3 p.  237  unter  simulacrum . — Es  war  freilich  leich- 
ter zu  sagen,  er  tauge  nichts,  als  ihn  zu  studieren. 

Abbilden . Nach  Kraft,  aber  verschlechtbessert.  Herr  W, 
gibt  für  abbilden  unter  andern  auch  kurzweg  exprimere.  Gani 
falsch.  Herr  Kraft,  der  freilich  sein  Latein  nicht  selbst,  ode: 
doch  der  Sprache  ui\d  ihrem  Geiste  gemäss  macht,  sagt  rieh 
tig : exprimere  imaginem  (wo  genauer  noch  alieuius  hingchört. 
Ich  erlaube  mir  unserm  neuen  Lexicographen  noch  einige  andri 
Stellen  zu  citiren,  expressi  cera  vultus,  Plin.  H.  N.  XXXV,  2 ; kna 
go  in  cera  expressa,  Plaut.  Pseud.  1, 1, 54.  Dcorum  simulacra  c: 
auro  expressa,  Curt.  III,  3;  cf.  Ilorat.  Epp.  II,  1, 248. — HerrW1 
muss  doch  wissen,  dass  exprimere  allein,  natürlich  nichts  heis 
' sen  kann  als  ausdrucken  (nicht  Ausdrücken , wie  Herr  W.  «n 
ter  diesem  Wrorte  sub  No.  2 schreibt,  s.  Campe’s  W örterbuch. 
Da  ich  nun  aber  nicht  einen  oder  etwas , nicht  die  Person  ode 
das  Ding  selbst,  sondern  bloss  dessen  Bild  ausdruckc,  so  ha 
ben  die  Lateiner  einfältiglich  diess  Wort  auch  jedesmal  dazi 
gesetzt.  Wo  ich  aber  qinen,  d.  h.  sein  Wesen,  sein  Thui 
durch  meine  Handlungen  z.  B.  in  meinem  Style  ausdrnckt' 
gleichsam  wiedergebe , da  haben  sie  eben  so  natürlich  blos: 
das  Objekt  ohne  Weiteres  genannt  oder  doch  nennen  können 
wenn  sie  wollten ; jvo  dann  freilich  das  W ort  abbilden  nicht  mi 
mer  passt.  . . 

W'o  ist  aber  die  Bedeutung  von  abbilden , entwerfen,  abrei 
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fes  (in  der  Baukunst)  geblieben?  Diess  ist  doch  auf  keinen 
fall  die  erste , oder  soll  sic  es  seyn , so  muss  sie  erklärt  wer- 
fen; und  gerade  hier  braucht  Vitruv.  deformare , deformatio ; 
o braucht  aber  audh  designarc,  designatio,  wovon  bei  W.  kein 
-teilt. 

J Abbildung.  Wieder  dieselbe  Halbheit  und  Unordnung.  Dc- 
B.  sagt  liier  W.  sei  das  Abmahlen;  er  vergleiche 
fe*ch  Mailtest  Vitr.  1,  6,  wo  es  heisst  Abriss  (und  dort  spe- 
Grundriss.)  Unter  No.  2 von  Abbildung  sagt  er  „ über 
den  Unterschied  der  hier  auf  geführten  lateinischen  Wörter 
mr^kiche  man  Abbild,  Abbilden . Nun,  wir  haben  dort  ge- 
a.  was  an  der  Sache  ist ! 

dkbmden.  Herr  W.  sagt:  1)  das  Band  lösen ; 2)  durch 
eu  absondern ; unter  dieser  zweiten*  Bedeutung  hat  er 
■dun.  { nach  R/s  Beispiel,)  die  Phrase:  ein  Kalb  abbinde n. 
AÜp  wieder  entw  eder  nur  halb  wahr,  oder  ganz  falsch.  Was 
•e«  vorerst  die  Erklärung:  das  Band  lösen ? Es  hätte  ganz 
eariach  heissen  können:  etwas  Angebundenes  losbinden.  Das 
Band  lösen  aber  ist  zweitens  = einem  Intransitiv , weil  es  für 
sich  einen  vollständigen  Begriff  bildet,  wie  wenn  ich  z.  B. 
::  sterilen,  = den  Geist  aufgeben ; folglich  ist  es  an  und  für 
ialldb.  Erkläre  doch  Herr  W.  mit  seiner  Definition  die 
: ein  Pferd  abbinden.  Wo  will  er  denn  mit  seinem 
hin!  Erkläre  er  es  mit  der  ihm  hier  gegebenen ; es 
ptL  — Oder  sollte  Herr  W.  nicht  wissen,  dass  jede  Erklä- 
genan  in  die  Stelle  des  erklärten  Wortes  passen  muss? 

kann  der  Fall  eintreten,  dass  z.  B.  ein  verb.  transiti- 
nicht  gerade  wieder  durch  eine  Definition  erklärt  werden 
worin  das  Zeitwort  ebenfalls  einen  accus,  zu  sich  nimmt; 
setzt  man  den  in  der  Definition  nötliigen  Casus  dazu, 
ich  z.  B.  sagte  Abdechen  (sc.  etwas,)  so  müsste  ich 
licht  ( wie  Herr  W.  erklärt ) sagen : die  Decke  abneh- 
ua  dem  oben  angegebenen  Grunde;  sondern  i.  die  Decke 
l tm  etwas  ab  nehmen.  Nun  passt  wieder  Alles:  ein  Dach  ab- 
* dectea,  «s  die  Decke  von  ihm  abnehmen. 

Unter  No.  2)  durch  Binden  trennen , (recht  erklärt  nach 
I raff  ,)  hätte  er  etwas  misstrauischer  im  Abschreiben  seyn 
•allen;  denn  die  Phrase:  ein  Kalb  abbinden,  die  er  aus  Kraft 
loch  nachbriugt,  gehört  gar  nicht  hierher.  Beweis:  durch 
Binden  trennen  ist  so  viel  als : absondern  durch  Binden , = 
unterbinden,*  z.  B.  eine  Warze.  Nnn  hiesse  darnach  ein  Kalb 
Minden  so. viel  als:  es,  unterbindend  dasjenige,  woran  es 
tofil  s.  B.  mit  seiner  Mutter  zusammengewachsen  ist , ablö- 
Irx.  So  meint  es  aber  Varro  nicht,  wenn  er  sagt:  vitulum  a 
Bitre  depellcrc.  Diess  ist  eine  reinbildliche  Phrase  von 
fk,  J,  was  angebunden  ist  losbinden . Denn  derjenige,  wel- 
cher ein  BUBs  von  der  Mutter  abbindet,  kann  es  eben  so  gut 
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zum  Stalle  hinausjagen,  als  in  demselben  anderswo  wieder  an 
binden.  Den  Herrn  Kraft,  der  eine  grosse  Masse  erst  zu  ord 
nen  hatte,  hat  das  Wort  trennen  irregeführt ; den  Herrn  \A 
Herr  Kraft,  der  von  ihm  über  die  Achsel  angesehene.  Aller 
dings,  wer  einen  so  in  den  April  schickt , verdient,  dass  mai 
ihm  etwas  böse  ist. 

4 

Abbitte.  Zum  Thcil  wieder  sehr  oberflächlich.  Doch  mai 
sehe  abbitten. 

Abbitten,  Da  Herr  Kraft  in  der  Aufführung  der  Bedcutun 
gen  dieses  Wortes  unvollständig  ist,  so  ist  es  natürlich  aud 
Herr  W.  — Wenn  wir  auch  nicht  verlangen  wollen,  dass  da 
Begriff  von  abbitten,  = durch  dringendes  Bitten  etwas  von  ei- 
nem erhalten , hier  aufgenommen  seyn  soll,  ungeachtet  nick 
• einzuschen  ist,  warum  diese  Erklärung  nicht  eben  so  gut  her 
gehört,  als  z.  B.  unter  abblasen , das  Abblasen  der  Stunde* 
durch  den  Nachtwächter;  so  hätte  doch  Herr  W.  nicht  u£>er$& 
4 lieu  sollen,  dass  abbitten  nicht  bloss  intransitiv,  sondert!  aucl 
transitiv  ist,  und  dann  bedeutet:  1)  sich  durch  Bitten  von  et 
was  befreien;  wie  z.  B.  Quint il.  II,  12..12  sagt  deprecari  mu 
nus;  2)  um  Verzeihung  wegen  etwas  bitten , z.  B.  ein  Unrech 
abbitten , wollte  Herr  W.  den  Platz  sparen , so  war  auf  verbit 
ten  (sich  etwas)  zu  verweisen.  * 

Ferner  gibt  Herr  W.  bei  abbitten,  das  Wort  deprecari gam 
kahl.  Also,  da  nach  S.  XXI  der  Vorrede  die  Verschiedenheit 
beider  Sprachen  genau  bemerklich  gemacht  ist,  übersetzt, 
diesem  Worte  trauend,  unser  armer  Schüler:  alicui  deprecari 
Oder  z.  B.  folgende  Phrase:  er  hat  wegen  des  früher  Gesche 
henen  abgebeten,  2)roPter  antcacta  dcprecatmf  est  Ferne 
bringt  Herr  W.,  der  das  Kraftsche  Lexicon,  wie  wir  bisher  sa 
hen,  öfter  abschreibt,  hier  eine  bei  Kraft  ohue  Autorität  gege 
bene  Phrase:  orarc  aliquem,  ut  factum  oder  delictum  (Srea 
sen y)  ignoscat.  Man  bemerke  vorläufig,  dass  das  Wort  fai 
ctum  ein  Zusatz  von  Herrn  W.  ist,  da  Kraft  wahrscheinlicl 
desswegen  bloss  delictum  gesetzt  hat,  weil  man  in  der  Reg« 
nur  dann  abbittet,  wenn  man  ein  Versehen  begangen  hat  (i 
deliqueris.)  Allein  delictum  kann  nicht  so  allein  gestellt  seyi 
da  es  keinen  nothwendigen  Bezug  auf  das  Subject  oder  Objet 
hat,  s.  Rain  sh.  § 148,  4.  Hier  also,  wo  ich  auch  für  eine 
Andern  deprecari  kann,  muss  das  Pronomen  poss.  oder  peri 
dabei  stehen,  so  dass  es  hätte  heissen  sollen,  entweder:  or 
aliquem  ut  delictum  memn,  oder,  da  das  pron.  poss.  liier  scJ 
ten  ist,  ut  mihi  delictum,  oder  delicto  meo  ignoscat 

Abblassen , Abbleichen , hätte,  als  nirgends  vorkommew 
um  so  eher  weggelassen  und  auf  verblassen  oder  abschiesse 
verwiesen  werden  können , um  den  für  Besseres  so  nöthige 
Raum  zu  schonen.  Aber  Herr  W.  wollte  hier  ein  neues  Wqj 
liefern. 
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IbWüken,  £ai\z  wie  Kraft 

.tWxwgen,  Gut  bei  Kraft,  schlecht  bei  W.,  der,  ans  der 
Vs  kraft  befindlichen  Phrase  „ oninia  a philosophis  petere“ 
h*  das  Wort  petere  gibt;  den  Schüler  also  einmahi  darüber 
»äfclhaft  lässt,  ob  es  eigentL  oder  bildlich  ist,  sodann  zu  dem 
krümm  verführt,  als  müsse  man  sagen:  alicui  aiiquid  petere; 
i Metteln,  abbrechen  etc. 

Jbbraten , assare,  inassare.  Lauter  Ausdrücke  aus  dein 
?»ldueii  Zeitalter  1 Man  sollte  es  beinahe  vermuthen  nacli 
N’iie  VIII  der  Vorrede.  Oder  doch  aus  Sucton,  Tacitus,  Vel- 
Irp»  Patc*rculus  ? s.  Von*.  XIII  unten.  Denn  von  einem  Spä- 
tti  •ikiim  es  (nach  S.  XV  Z.  9 von  unten)  nicht  seyn,  da  Herr 
*ie er  versichert,  dann  immer  den  Zusatz  „Spätere“  hat. 
Eb  Beweis,  wie  sicher  man  sicli  auf  ihn  verlassen  darf.  Ge- 
bürt denn  Apicius,  gebürt  App} de  jus  unter  die  im  weitern 
>i*&e  ion  ilim  so  genannten  Klassiker?  Kraft  mag  es  bei  Herrn 
V*.  feraotworten , dass  er  ihm  so  oft  nicht  citiert ^ wo  es  so 
hKlkst  nütliig  gewesen  wäre.  Und  was  sagt  Herr  \V.  denn  zu 
•täiem  (ebenfalls  genau  geprüften?)  inassare?  Hätte  er  doch 
■n  seine  getadelten  Lexica,  z.  B.  Forcellini,  Gesncr  aulge- 
fcck!arenn  oder,  da  er  doch  Vieles  aus  den  Quellen  *)  selbst 
■köpft  ($.  \orr.  S.  X Z.  8 von  unten),  hätte  er  doch  seinen 
Han*  besser  benutzt,  so  Hätte  er  uns  vielleicht  gesagt,  dass 
•ie**  Wort  bloss  bei  diesem , und  dass  es  (selbst  in  der  bei 
Inh  ritierten  Stelle)  bloss  im  part.  perf.  pass,  vorkommt.  Wenn 
W.  aber  sich  die  kleine  Freiheit  nehmen  wollte  Wörter 
ken,  so  hätte  er  uns  wenigstens  einen  Wink  davon  in 
4»  ^ orrede  geben  sollen.  j 

Abbrimsen.  Hier  hat  W.  zum  ersten  Mahle  ein  gutes  Wort, 
Kraft  nicht  hat,  nämlich  defervere.  Suum  cuiquc. 

«iill  (lau  Iiild  lirlii*  aliltrnnupn  ^ Safrf  man  ! 


(■soll  das  bildliche  abbrausen?  Sagt  man:  der  Sturm, 
kfidenschaft  hat  abgebraust?  Hier  w ar  auf  ausbrausen , 
zu  verweisen.  Das  Verweisen , so  höchst  zw  eck- 
«nd  viel  besser  als  selbstgemachte  Synonyme,  hat 
Ööt  D.  überhaupt  selir  vcruaclilässigt. 


•)  S.  z.  B.  Aasgeruch  in  meiner  Recension ; f.  ferner  bei  Herrn 
V.,  öfter  abnthmen  1,  a,  die  Phrase:  Früchte  abnelimen  mit  dem 
^*^brodirr,  digitabulo  legere.  Diess  Wert  aber  ist  1)  in  keinem  tins- 
w nwöhnlichen  Lexica  befindlich,  mit  Unrecht  vielleicht,  da  Scaliger 
Manuscripten  es  bei  Varr.  R.  R.  I,  55  statt  digitalibus  aufge- 
lut ; 2)  ist  cs  ein  äita£  XtyofiEVOVy  was  Herr  W.  sonst  so  gern 
; 3)  heilst  es  gar  nicht  Obstbrecher , sondern  Handschuh , wie 
W.  deutlich  hätte  sehen  können,  weniger  die  Stelle  nachgelescn 
(■-  \orr.  XVI  Z.  13),  weil  dort  vom  Ablcscn  der  Oliven  mit  der 
die  Rede  ist. 

A0.  u.  Füdag.  Jahrg.  I.  Heft  1. 
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Abbrechen.  Hier  war  für  die  logische  Ordnung  (s.  Vo 
S.  VII  Z.  5)  vis-ä-vis.  von  Kraft  immer  noch  Einiges  besser 
machen.  Also  zuerst  davon«  Von  den  beige  fügten  Lateinisch 
Ausdrücken  nachher.  Herr  W.  sagt:  „I.  transitiv : 1 ) eigei 
lieh  (ist  das  eine  Definition?  ist  sie  hier  weniger  nöthig  i 
z.  II.  bei  abbinden  ?).  — 2)  bildlich  : a)  plötzlich  hemmen . 
entziehen  (welche  scharfe  Bestimmtheit!).  II.  intransiti 
1)  eigentlich.  — 2)  bildlich . u Hi*er  war  vorerst  ganz  zu  tr< 
licn,  wie  auch  Kraft  gethan  hat,  das  Abbrechen,  d.  h.  dur 
Brechen  absondern,  von  dem  Abbrechen  = niederbrechen  ot 
nieder-,  einreissen.  Letztem  Begriff  hat  Herr  \V.  in  scii 
neuen  Manier  unter  abbrechen  1)  ans  Ende  geschoben , wal 
scheinlich  der  beliebten  Sytionymenmachcrei  wegen.  O« 
war  sein  Grundsatz  das  Platzsparen?  So  unhaltbar  die« 
wäre,  so  wollen  wir  ihm  zeigen,  dass  er  diesen  hätte  erreicfi 
und  doch  vernünftig  ordnen  können;  nämlich  so:  1)  abk 
chen  ( mit  der  Erklärung :)  vorn  abbrechen , praef ringe. 
Blumen , Früchte , carpere , decerpere ; s.  abpflücken , pfli 
ken , auseinanderreissen , losreissen , wegreissen.  2)  »bin 
chen , = auseinanderbrechen:  eine  Brücke , ein  Haus  et 
und  dabei  diejedesmahl  passenden  Lateinischen  Ausdrücke, 
benbei  sei  hier  bemerkt,  dass  Herr  W.  das  Wort  auseinandt 
reissen  vergessen  hat.  Es  is  gut  und  wird  oft  gebraucht,  v 
ja  hier  z.  B.  von  Herrn  W.  selbst.  Nach  welchem  Grundsal 
ist  cs  exiliert? 

Doch  zu  abbrechen  zurück.  Das  figürliche  plötzlich  hemm 
gehört  nun  zu  dem  von  ihm  zu  einer  blossen  Nuance  degradb 
ten  abbrechen,  = niederreissen ; das  nachfolgende  entzieh 
als  figürlich  zu  No.  1 . — Das  unter  dem  intrans.  aufgefühi 
bildliche,  wo  wieder  keine  Definition  gegeben  ist,  gehö 
streng  genommen,  als  bloss  zufälliges  Intransitiv  figürli 
ebenfalls  zu  No.  1 abbrechen;  weil  der  Sinn  der  Phrase:  v 
seinem  Gespräche  abbrechen , so  viel  ist  als  einen  Theil  dav 
y abbrechen  (gerade  wie  ich  sage : ich  breche  eine  Blume  — 
nen Theil — ab  sc.  vom  Stengel,  vom  Ganzen);  ich  breche  c 
von  ab , so  viel  als  ich  verschweige  einen  Theil  dessen,  w 
ich  sagen  wollte ; weil  in  allen  diesen  Ausdrücken  immer  no 
das  Subject  handelnd  in  Bezug  auf  einen  Gegenstand  (ach 
gedacht  wird.  Etwas  Andres  ist  es  mit  abbrechen=in  sein 
Theilen  gewaltsam  getrennt  werden.  Also  müsste  der  gan 
Artikel  so  geordnet  seyn:  Abbrechen:  I.  transit.  brechend  h 
machen  einen  Theil  von  seinem  Ganzen , z.  B.  eine  Blume,  < 
nen  Ast,  Früchte  vom  Baume.  *)  tp.  a)  einem  etwas  abbi 

*)  Genau  genommen  gehört  also  von  den  bei  Herrn  W.  genau 
ten  Synonymen  nicht  hierher : vom  abbrechen , und  atiscinanderrcw 
man  sehe  die  gleichfolgende  Nummer  2. 


Digitized  by  Google 


üVüstema  n na  Deutsch-Lat.  Handwörterbuch,  61 


AffL  = »einem  Gebrauche,  Genüsse  entziehen,  z.  B.  Nahrung', 
eben  Theil  einer  zu  zahlenden  Summe,  o)  als  intrans.  von  et- 
ns  abbrechen,  (sc.  einen  Theil,  der  eigentlich  noch  zum  (»au- 
■n  gehörte,)  *.  B.  von  seiner  Müsse  abbrechen;  davon  abbre- 
tfen  = nicht*  weiter  davon  schreiben  oder  sprechen.  2)  ein 
(iuize-t  ans  einander  brechen,  brechend  trennen  in  seinen 
Thcilcn,  z.  B.  Lanze,  Schwert  (was  bei  h.  und  W.  ganz  ver- 
c»>en  ist),  ein  Gebäude,  eine  Brücke,  (hierher  gehört  das  bei 
Hrrru  W.  unter  1 befindliche  vorn  abbrechen  und  uttscinan- 
ierrtissen)  ; tp.  etwas  abbrechen,  = plötzlich  aufliören  ma- 
ch« i.  B.  Friedensunterhandlungen,  Gespräch,  gutes  Verlieh - 
i«*.  II.  intransit  abbrechen  = sich  durcli  einen  Bruch  ablö- 
Rüß.  Blume,  Speer  ctc. 

Wir  scheu  nun  zu  dem  in  diesem  Artikel  gegebenen  Latein 
Mir.  Hier  giebt  uns  Herr  W.  unter  j\o.  1 wieder  Synonymen, 
dm  Fasslichkeit  wir  oben  schon  etwas  naher  gewürdigt  ha- 
fco.  Darunter  ist  auch  avellere , teegr&issen.  Dies»  ist  gerade 
*kra  *•  wahr,  als  es  nicht  wahr  ist.  Richtiger  wäre  auf  jeden 
FdJ  losreissen,  selbst  im  bildlichen  Sinne;  allein  ursprünglich 
heikles  gar  nichts  als  wegzupfen  ( vcllo,  r/AAeo  ) und  daher 
wrt  Cic,  ri  avellere  poma,  mit  Gewalt  wegzupfen,  diese  2 
Wörter  zusammen  sind  nun  freilicli  = losreisseu  oder  abreis- 
»a  Unter  No.  2 bildlich  stossen  wir  unverhofft  auf  ein  Ad- 
vrbiuiii,  mit  den  2 Ausdrücken : abrupte,  carptim.  Ein  neuer 
dass  Herr  W.  weder  seinen  Plan  festzuhalten  weiss, 
•och  sein  Latein  versteht.  Denn  ungeachtet  Herr  W.  in  sei- 
»*r  Vorrede  nichts  von  dieser  vorzüglichen  Manier  sagt,  das 
bä»,  io  mitten  hinein  in  ein  V erbum  zu  pflanzen,  so  könnte  mau 
änchaonelimen,  dass  der  Schüler,  wenn  er  oft  genug  verge- 
ht*»» zieh  solchen  Adverbien  gesucfit  hat,  endlich  auf  den  Ge- 
^«bnf'-rathen  könnte,  es  werde  vielleicht  unter  dem  Zeit- 
nähen. Er  schlägt  also  z.  B.  statt  abgesondert , das 
»ch  und  findet  richtig  das  Adverbium  nicht  nur,  son- 
— lene  Entdeckung  — auch  das  Adjectiv.  Nun  ist  er 
au  fait.  Er  sucht  also  das  Adv.  oder  Ad j.  abge- 
z.  B.  leben ^ tmtcr  abscheiden , und  findet  nichts . 
denkt  er,  Herr  W.  hat  diessmal  vor  gezogen  es  als  beson- 
Artikd  herauszustcUen,  wie  er  es  z.  B.  hei  abwechselnd 
besonnen  gethan  hat.  — Der  naseweise  Schüler  meint  nach- 
Herr  W.  hätte  doch  etwas  conscquenter  seyn  können, 
doch  emsiglich  sein  Wörtlein  abgeschieden  und  fin- 
bm.  — nichts  (bd  Kraft  ist  Alles  hier  in  der  besten  Ordnung  ) 
Aer  Abgeschiedenheit  findet  er ! Welch  musterhafte  Genau- 
iddt!  W elch  lobenswerthe  Planinässhrkeit!  Der  arme  Sehü- 

gl 

<r  *udi£  termr  absprechend  als  Adj.  und  Adv.  (z.  B.  Vrtheil , 
srfkdZe/i),  und  findet  das  Adj.  zwar,  aber  vom  Adverbium  - — 
•fk/a.  Er  sucht  ferner  abweichend  Adj.  und  Adv.,  unter  ab- 
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weichen,  und  üiqfet  — nichts . Er  sacht  auffallend  and  findcl 
das  Adj.  zwar,  aber  als  besondern  Artikel,  aber  vom  Adv.  — 

• nichts . Will  Herr  W.  noch  mehr? 

Aber  die  unter  abkürzen  für  das  Adr.  ( das  Adj.  fehlt  ancli 
hier)  gegebenen  Ausdrücke  abrupte  und  carptim  heissen  gai 
nicht  abgekürzt . Sagt  z.  B.  der  Lehrer  der  Rhetorik  , es  sei 
manchraahl  von  grosser  Wirkung,  abgekürzt  zu  schreiben  odei 
zu  sprechen,  so  erkläre  mir  doch  Herr  W.,  was  diess  heissen 
soll?  Sagt  er  aber  Lateinisch  abrupte  dicere , so  wirds  der  von 
Herrn  W.  belehrte  Schüler  gerade  mit  abgekürzt  übersetze«, 
. Und  findet  der  gelehrige  Lehrling  nun  gar  abrupte  agere , bt- 
stin.  II,  15,  so  übersetzt  er  Bugs,  abgekürzt  handeln . Hätte 
Herr  W,  Quiirtilian  (s.  Vorr.  S.  XIV  Z.  3)  studiert,  so  hätte  et 
gewusst,  dass  abrupte  bei  ihm  heisst : ohne  Einleitung.  Hätte 
er  Sallust  gekannt,  so  hätte  er  gewusst,  dass  cafptim  heisst: 
stückweise  {rupf weise  sagen  die  Schwaben ; carpo  = rupfen) ; 
hätte  er  seinen  Gesrier  benutzt , so  hätte  üim  dieser  noch  ein 
halbes  Dutzend  Phrasen  gegeben,  aus  denen  ihm  ohne  Mühe 
(s.  Vorr.  S.  XXI  Z.  5)  die  wahre  Bedeutung  von  carptim  klai 
geworden  wäre.  — 

Wir  gehen  weiter.  Unter  2,  b entziehen  finden  wir  vor- 
angestellt:  curtare , decurtare , von  Herrn  W.  hinzugethan. 
Herr  Kraft  hat  sie  — wahrscheinlich  weil  er  beide  Wörter  und 
ihre  Bedeutung  kannte  — nicht.  Ihm  hätte  Hr.  W.  folgen  sol- 
len. Curtare  ist  zunächst  nichts  als:  kurz  oder  kürzer  ma- 
chen, was  lang  war,  und  kömmt  in  diesem  Sinne  bei  Horaz  und 
Celsus  vor.  Aber  Herr  W.  braucht  es  liier  für : einem  etwas 
abbrechen  oder  entziehen.  Aber  so  kommt  Curto  gar  nichl 
vor,  denn  weder  bei  Ilorat.  Sat.II,3, 124  noch  beiPersius  VI,  3*3 
wird  Herr  W.  selbst  es  so  übersetzen.  Sollte  er  aber  auch  dh 
erste  der  beiden  Stellen  so  übersetzen,  so  hätte  er  vorerst  an 
geben  sollen,  dass  das  Wort  dichterisch  ist  (s.  S.  XV  Z.  1$ 
der  Vorr.),  zweitens,  dass  man  nicht  sagen  kann  curtare  alicu 
aliquid  (s.  S.  XXI  Z.  18),  wie  doch  jetzt  der  Schüler  sagei 
wird  und  nach  der  eben  citierten  Stelle  der  Vorrede  sagen  dar! 
Und  was  soll  decurto  ? Wo  steht  diese  Präsensform  ? Nir 
gends  (s.  abbraten  in  der  Recension).  Und  wo  heisst  das  al 
lein  vorkommende  part.  passivi  entzogen  ? Auch  hier  darf  de; 
Schüler  nach  Herrn  W.’s  ayfges teilten  Grundsätzen  sagen : e: 
hat  ihm  etwas  an  der  Nahrung  abgebrochen,  decurtavit  ei  non 
nihil  de  victu.  Welches  Latein!  Herr  W.  fährt  fort:  sich  et 
was  abbrechen,  circumcidere  aliquid,  aus  Celsus.  Warum  nich 
eine  andre  Phrase,  aus  Livius  ( — denn  dessen  circumcidere 
sumtum  passt  hier  nicht),  aus  Terenz,  Horaz?  — Antwort 
Herr  W.  wollte  hier  sehr  von  Kraft  abweichen.  — Nun , es  is 

• ihm  auch  gelungen. 

Unter  dem  intrans . von  abbrechen  heisst  es  bei  der  2tej 
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JVomiuer  — bei  der  ersten  ist  bloss  der  Provincialismus 
utme  zu  rillen  — also:  ahscindere , incidere , praecidere. 
Ules  nieder  ans  eigenem  Schatze  und  höchst  schlecht.  Ist 
kan  eines  der  3 eben  angegebenen  Lateinischen  Wörter  ein  In- 
irafwiivum *?  — Ist  ein  Mann,  der  nicht  einmal  diess  zu  unter- 
«dieiden  versteht,  fähig  für  die  Jugend  und  Nichtjugend  (s. 
lorr.  3.  IV  Z.  19),  etwa  gar  für  Gelehrte  ein  Buch  zu  schrei- 
b»?  — Nach  Herrn  W.  darf  sein  auf  die  Universität  ahge- 
lifiitler  Primaner  in  seiner  Abschiedsrede  sagen : doch  ich 
breche  ab  (sc.  die  Rede),  sed  abscindo , statt  absciudo  ora- 
üöüon.  wie  er  freilich  auch  nicht  sagen  soll. 

Der  Verfasser  gegenwärtiger  Rccension  will  liier  ebenfalls 
ibkrithen  (ahscindere*?)  mit  der  genauem  Recension  der  auf 
eiaiter  folgenden  Artikel,  und  nur  noch  stückweise  ( carptim ; 
ÄJcHIerm  \V.  abgekürzt)  Einiges  berühren, 
later  abbrennen  setzt  Herr  W.  der  vielbeliebten  Kürze  we- 
fortlaufend  mit  den  Wörtern  urere,  comburere  etc.,  die 
ftnse:  eine  Kanone  abbrennen.  Das  heisst  bei  ihm  in  der 
irischen  Eintheilung  viel  strenger  seyn,  als  Andre!  * Herr  K. 
lat  cs  getrennt:  Ferner  sagt  Herr  W.  bei  No.  2 a)  von  Sa- 
chen, trenn  das  Feuer  absichtlich  angelegt  vnir.  Welch 
ns  Zusatz  \ W ie  beweist  dieser  aufs  neue,  dass  Herr  W7.  zum 
>;Kwiyiniker  weder  berufen  noch  aus  erwählt  ist.  Also  wenn 
der  Blitz  zufälliger,  wenn  das  Kind  unvorsichtigerW  eise  ein 
fiiy«  anzündet,  so  darf  ich  für  abbrennen  dellagrare,  confla- 
fnre nicht  brauchen*?  Hätte  Herr  W.  von  seinem  so  gering- 
Khaixig  behandelten  Ernesti  doch  wenigstens  auf  den  in  den 
Pnrpp.  de,  con  liegenden  BegrilF  achten  lernen.  Und  wie  lo- 
ist  hier  verfahren : abbrennen  a)  von  Sachen , b)  von  Per - 
****.  Kein  Fingerzeig  für  meinen  armen  Quintaner,  was  denn 
^^brtitere  auch  heissen  soll.  Freilich  wenn  er  sein  Latein  gut 
— ; aber  Herr  Wr.  wird  ihm  diess  billiger  Weise  w ohl 
ächtnanthen. 

Abbrrtnen^  das,  Abbrennung , die;  hier  weiss  der  Schüler 
■Wer  flicht,  ob  diese  Ausdrücke  a ethisch  oder  passivisch 
Aber  die  bei  Abbrennung  gegebenen  Wörter  incenxio 
Md  wtiol  Heisst  incensio  eigentlich  Abbrennung*?  W ir  Uehri- 
die  in  der  Lateinischen  Synonymik  freilich  die  kleine  Vor- 
Mit  brauchen , sie  nicht  ä notre  fantaisie  machen  zu  wollen, 
▼erden  sagen,  incensio  kann  doch  vorerst  nicht  heissen  Ab- 
hrrnnung'  denn  in  derPracpos.  in  liegt  kein  ab , sondern  ein 
hinein,  also  ist  es  = Anzündung , und  so  übersetzt  es  auch 
Sc  heller.  Dass  freilich  eine  Anzündung  eine  Abbrennung  w er- 
den kann , ist  klar.  Aber  letzteres  verhält  sich  zum  erstem 
▼ie  Folge  und  Grund.  Und  ustio ? wo  läge  denn  hier  das  ab? 
krere  heisst  brennen , anbrennen  und  selten  verbrennen . Im 
letztem  Sinne  braucht  Cato  das  Subst.  ustio.  Sonst  heisst  es 
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eine  Brandwunde,  ein  Brandmahl  (welchen  Begriff  Herr  W.  ui 
ter  dem  letztem  Worte  gar  nicht  kennt  — Brandwunde  bat  < 
gar  nicht,  bloss  Brandschaden )x 

Unter  Abbreviatur  finden  wir  sigla  ohne  Autorität,  also  da 
zisch?* — Herr  W.  sehe  nach,  wo  dies»  Wort  vorkommt;  - 
was  er  vor  der  Herausgabe  seines  Wörterbuches  hätte  thv 
sollen.  Warum  hat  er  nicht  wenigstens  aus  Gellius  den  Au 
druck  literae  singulariae  gegeben  ? Das  war  ihm  wahrscheinlic 
nicht  classisch  genug.  Da  hätte  er  nur  nicht  übersehen  solle 
dass  sein  erster  bei  Abbreviatur  gegebener  Ausdruck,  scripU 
rae  compendiunu,  auch  aus  Gellius  ist.  Hat  er  es  aber  gewus: 
und  seinen  Gewährsmann  doch  nicht  citiert,  so  hat  er  gege 
seinen  Plan  gesündigt , nach  welchem  er  ihn  doch  unter  a< 
dampfen  citiert  hat.  Die  Bemerkung  bei  abkürzen , dass  Cicei 
sagt : Öiu  Grjiuav  scribere , ist  weder  hierher  passend , noc 
von  W.  kommend,  s.  Kraft  sub  h.  v.  — Aber  unter  Abkürzun 
ist  ihm  ein  hässlicher  Unschick  widerfahren.  Ist  praecisio  = 
scriptio  öiä  örpieiav^  — Nach  Herrn  W.  ja.  Aus  dem  Aue 
ad  Fier,  konnte  er  erfahren,  dass  diess  Wort  so  viel  ist  als  apc 
siopesis.  Endlich  bemerke  man,  dass  Herr  W.  den  Ausdruc 
scriptio  dia  örjpdav  selbst  gebildet  hat 

Unter  abdanken  heisst  es:  abirc  oder  abscedcre  miincre(au 
einer  Provinz).  Glaub'  es  doch  niemand ! Gerade  diese  bei 
den  W'örter,  wenn  wir  gleich  zugeben,  dass  sie  natürlich 
auch  das  Abgehen  vom  Amte  in  einer  Provinz  anzeigen  k'&nn 
teil , zeigen  es,  — wäre  ich  so  arrogant  w ie  Herr  W.,  ich  würdi 
sagen  nirgends , so  aber  w ill  ich  bloss  sagen  — nirgends  so  vie 
mir  bekannt  ist,  an.  Hier  die  Beweise:  Cic.  Fam.  V,  2,  *• 
sagt  abeuntem  (me)  wagistratu  (vom  Consulate)  concionis  ha 
bendae  potestate  privavit;  Sueton.  Aug.  2(>  sagt,  honore  abii 
(in  Rom,  wie  es  die  Stelle  deutlich  besagt);  Liv.  111,  51  an 
Ende,  insignia  magistratus  ejus,  quo  anno  jam  abissent.  Da: 
AVort  abscedcre  ist  in  gleichem  Sinne  seltener;  mir  ist  bloss  be 
kannt  Liv.  IX,*  3 non  militaribus  solum,  sed  civilibus  quoque  inu 
neribus  absccsserat.  Dem  Herrn  W.  schwebte  hier  etwas  dun 
kel,  wie  wir  sehen , vor  den  Gedanken,  nämlich  der  Ausdrticl 
decedere . Er,  der  nach  p.  XXII  der  Vorr.  Z.  4 Brerai,  Hein 
dorf,  Held.,  Herzog  und  Andre  *)  häufig  benutzte,  hat  z.  B 
vom  ersten  nicht  einmahl  dessen  Register  zu  seinen  Annierkun 
gen,  weder  zum  Ncpos,  noch  zum  Sueton , er  hat  nicht  sciuei 
ihm  häufig  nicht  ausreichenden  Gesner  und  Forceliini  vergli 
chen,  die  ihm  alle  gesagt  hätten,  dass  decedere,  und  zwar  ab- 
solut schon,  das  bedeutet,  was  er  abire  und  absccdere  heisset; 


*)  Nach  unserem  Dafürhalten  sind  weder  die  genannten  noch  die 
niehtgenannten  Gelehrten  benutzt  worden. 
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lassen  wäL  Und  welche  Erklärung  bei  Abdankung , wo  es  bei 
ta.  2 heisst,  der  Abgang,  schlechtweg , st.  Abgang  von  ei - 
Sr®  Amte . • 

* • 

Abbringen.  Bei*  welchem  Prosaiker  heisst  denn  devertere 
•rast  H ege  abbringen  ? Was  sollen  die  einzeln  stehenden, 
kilk.li  durch  Bequemlichkeitsstriche  getrennten  Wörter:  avo- 
mt — , deflectere?  Namentlich  letzteres?  Herr  W.  mag  sich 
tidi  dem  bisher  Gesagten  selbst  die  nöthigen  Bemerkungen 
darüber  machen.  Wie  sclilecht  ferner  ist  das  Subst.  von  Ab- 
brmren  behandelt.  Also  abölitio  oder  abrogatio  legis  heisst 
adltduliln  die  Abbringung?  ünd  avocatio  a re  wird  der  Schu- 
le, scheint  es,  ohne  Herrn  W.’s  Erklärung  verstehen?  Wir 
tibabf?!  uns  y nach  allem  Bisherigen  zu  zweifeln , ob  es  Herr 
verstanden  hat,  namentlich  da  es  in  Krafts  Lexicon 
•festlich  erklärt  ist,  als  woher  Herr  W.  den  grössten  Theil 
feitr  Weisheit  geschöpft  hat. 

Abdeckern,  liier  heisst  es:  1)  die  Decke  abnehmen ; eine 
etei  so  gute  Definition  als  wie  bei  abbinden  ; 1)  das  Band  16- 
taü  Es  hätte  heissen  sollen : die  Decke  von  etwas  abnelimen. 
later  No.  2)  sollte  die  Definition,  statt  „die  Haut  abziehen u 
ir  fk  eines  geschossenen  Hasen  ? ) , heissen : ein  Thier  abdek- 
ia,  ihm,  wenn  cs  gefallen  (vcrrecKt)  ist,  die  Haut  abzie- 
ha,  s.  Abdecker . Aber  gehören  solche  Wörter  in  ein  Schul  - 
Aber  Handwörterbuch  ? 

o Abdecken , das,  eines  Hauses,  nudatio.  Wir  kennen  Herrn 
W.  ds  W örterraacher.  Hier  begegnen  wir  ihm  wieder  bei  die- 
wa  Geschäfte.  Er  entblödet  sich  nicht,  uns  weiss  zu  machen, 
•dnio  heisse  das  Abdecken  eines  Hauses.  Plinius,  wo  diess 
^«rt  allein  (und  zwar  qur  eininahl,  so  viel' mir  bekannt)  vor- 

• kauat,  braucht  es  für  Entblössung,  Nacktheit  ( midite ). — 

♦ Her  wirc  doch  wohl  besser  gewesen,  Herr  W.  hätte  gesagt: 
farAwrba  umschrieben,  wie  z.  B.  bei  Abreiben , das. 

AUrechscln.  Warum  hier  nicht  auch:  durch  Drechseln 
tofiBo»,  w ie  bei  abbinden , durch  Binden  trennen  ? Ist  er- 
•fato  schlechter  gesagt?  Wric  linkisch  ist  der  bildliche  Be- 
frif;  seine  Horte  abwägen , erklärt!  Warum  niclit  so:  seine 
^orte  abdrechseln,  = sie  genau  abwägen?  Nach  Herrn  W.’s 
Eriläning  scheint  abdrechseln  hier  ein  intransitiv.  Und  dar- 
**eh  durfte  ich  also  sageu : er  hat  in  seiner  Rede  sehr  abge- 
drschselt ! — 

Abdreschen.  Unter  der  Erklärung:  fertig  werden  mit  Dre- 
otkeny  steht  auch  das  transitive:  abgedroschenes  Stroh.  Die 
hübsche  logische  Ordnung ! Es  hätte  so  heissen  sollen : 2)  leer 
dreschen i z.  B.  Stroh;  uml  dazu  als  bildlich:  abgedroschene 
Sache,  ist  das  vielleicht  einer  derjenigen  Artikel,  dessen  An- 
ordnung bloss  von  subjektiven  Ansichten  abhangt , die  nie  zu 
ter einigen  seyn  möchten?  (s.  Vorr.  VH  Z.  7 von  unten.) 
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Abdruck . Unter  b)  steht : Handlang  des  Abdrücken«  statt 
des  Abschiessens.  Aber  wer  sagt:  der  Abdruck  eines  Pfeils? 
der  Abdruck  einer  Münze  etc.,  ectypum.  Wo  ? Herr  W,  ver- 
gleiche die  betreffenden  Stellen  und  sage  dann  anders.  Und 
warum  liat  er  bei  No.  3)  = Ebenbild , nicht  gesagt  büdtich  ? 
Es  ist  aber  als  bildlich  unter  No.  2 zu  stellen. 


Abdrucken . Unter  der  zweiten  Bedeutung : die  Farbe  fah- 
ren lassen , hat  Herr  W.  sein  Deutsches  Intransitiv  durclf  ein 
Lateinisches  Transitiv  erklärt,  nämlich  durch  coinmaculare. 
Also:  die  Buchstaben  drucken  ab,  literae  commaculant  t 

Abfahren . Unter  No.  2)  = abgleiten  (ipse  fecit),  sagt  Hot  » 
W.  elabi,  excidere,  avolare,  evolare.  Wer  sagt  dem  Schüler, 
wo  er  jedes  dieser  Wörter  brauchen  soll?  Er  kann  also  sa- 
gen, der  Fuss  fuhr  ihm  vom  Seile  ab  , ei  excidit,  avolavit!! 

Abfasern , filatim  distrahi.  Diess  filatim  ist  dichterisch , es 
war  also  nach  Herrn  W/s  Grundsätzen,  8.  Vorr.  p.  XV  Z.  15 
von  unten , hier  ein  Citat  nöthig.  Er  hat  aber  hier  seinen  ihn 
oft  irreführenden  Kraft  blindlings  benutzt.  Man  sehe  den  un- 
würdigen Ausfall  gegen  Kraft,  Vorr.  IX  Z.  19 — 2ß, 


Abfertigen.  l)=das  Geschäft  mit  jemand  beendigen.  Hier 
scheint  abfertigen  wieder  intransitiv  zu  scyn.  Also : ich  fer- 
tige ab  ? Und  was  soll  das  ungeschickte  mit  jemand  ? Es 
hätte  heissen  sollen  1)  fertig  machen,  beendigen,  z.  B.  eine 
Arbeit,  s.  Heinsius . 

Abfeuern , das  Geschütz,  tormenta  mittcre.  Herr  W.  Äte 
wissen,  oder,  wenn  er  es  weiss,  sagen  sollen,  dass  tormentura 
als  Geschoss,  d.  h.  als  dasjenige  welches  fortgeschossen  wird, 
sehr  selten  ist,  ungeachtet  es  Caesar  hat.  In  solchen  Fällen  i 
sehen  wir  freilich  Herrn  W.  stumm , und  das  Ding  scheint  Al-  i 
les  ganz  in  der  Ordnung. 

Abfeuerung.  Unter  Abfeuerung  der  Kanonen,  inter  soni- 
tum  tormen toruiu.  Herr  W.  hat  die  bessern  Ausdrücke  fra-  j 
gor,  strepitus  (obwohl  letzteres  vor  fragor  stehen  sollte)  bei 
Kraft  verschmäht  und  das  Getöse  der  Kanonen  in  ein  Getön 
verw  andelt,  w ahrscheinlich  um  die  zarten  Nerven  junger  Schü- 
ler zu  schonen. 

Abführen.  In  gewaltiger  Unordnung.  Herr  W.  sagt:  1) 
wegführen.  2)  ableiten.  3)  ärztlich.  Wo  hat  denn  Herr  W. 
seine  Logik  her?  — Diess  ärztlich  ist  gar  naiv.  Er  hätte  sa-  j 
gen  sollen:  Abführen,  = führe nd  von  einem  Orte  wegbrin- 
gen: a)  vermittelst  eines  Fuhrwerkes,  b)  leitend , z.  B.  Per- 
sonen, Thiere,  Dinge,  wie  Wasser  etc.,  kranke  Säfte  aus  dem 
Körper  (durch  Arzneimittel).  — Bei  Herrn  W.  ist  die  4te  Num- 
mer erklärt  durch:  abfertigen , confutare.  Allein  abfertigen 
hat  3 Bedeutungen  bei  ihm;  welche  ist  hier  gemeint?  Der 
Schüler  muss  aus  dem  beigesetzten  Latein  errathen,  dass  cs 
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die  dritte  ist  Auf  jeden  Fall  müsste  es  heissen : mit  schnö- 
den Horten  entlassen  oder  abfertigen . 

Ferner  wirft  Herr  W.  die  bildliche  Phrase  „ einen  durch 
Leitung  oder  Vorstellung  abf Uhren  “ unter  No.  1 statt  unter 
Äs.  2 und  bringt  den  eigentlichen  Ausdruck  „einen  ins  Ge - 
fingniss  abführ en“  erst  nach.  Auch  versteht  Herr  W. , wie 
wir  noch  weiter  sehen  werden,  nicht  immer  Deutsch  zu  schrei- 
ben. Denn  statt  „etwas  abzuführen  einnehmen “ hätte  es 
heissen  sollen  etwas  zum  Abführen.  Diess  gehört  also  hier 
weg  unter  das  Substantiv.  t . 

Absehen.  1)  im  eigentlichen  Sinne  Weggehen.  2)  sich 
«m  etirfls  entfernen  ( ist  diess  nicht  gerade  so  viel  als  wegge - 
len?  und  wenn  es  bildlich  gesagt  ist,  warum  bemerkt  es  Herr 
W.  licht,  wie  z.  B.  bei  abgeben  ? ).  3)  mit  Tode  abgehen  ( ge- 
bärt als  bildlich  zu  No.  1).  4)  von  Waaren  (welche  Definition! 
i.  eiführen).  5)  sich  absondern  (wer?  von  was?  das  bleibt  ein 
Geheim n iss).  6)  Vermindert  werden,  Abzug  leiden;  was  soll 
Ikt  Abzug  leiden? — Ferner  bemerke  mau,  dass  unter  dem 
bildlichen  No.  2 aufgeführt  ist  (und  zwar  ganz  am  Ende  de9 
Artikels):  es  geht  etwas  ab  aus  dem  Körper.  — Ferner  die 
h einem  Schullexicon  höchst  auffallende  Phrase:  die  Leibes- 
frucht ist  ihr  abgegangen.  Warum  hat  denn  Herr  W.  hier 
acht  auch  wieder  die  Nummer:  ärztlich , wie  in  abführ en? 
Er  hat  beim  Excerpieren  aus  Kraft  w ahrscheinlich  dessen,  frei- 
lich auch  nicht  ßelir  logisch  geordnete,  Unterabtheilungen 

fibersehen. 

• 

• Abgehen,  das.  Hier  heisst  es:  das  Abgehen  vom  Wege, 
faerticulum;  Wenn  Herr  W.  denn  seines  Freundes  Rams- 
Was  Grammatik  so  sehr  studiert  hat , warum  hat  er  § 82,  2 
I nt  4 übersehen?  Oder  warum  hat  er  nicht  auch  ohne  dieses 
gPUMt,  dass  Substantive* auf  culum  in  der  Hegel  nicht  eine 
blo^e  Handlung  anzeigen?  Dass  deverticuliun  also  wohl  etwas 
dadre§  heissen  muss?  Freilich  bedeutet  cs  bildlich  eine  Di- 
gresrion,  einen  Abschweif  in  einer  liede , aber  natürlich  nicht 
ah  Handlung. 

Abgesandtin  (warum  nicht  zwei  w?.).  Ein  neuer  Beweis, 
dass  Herr  W.  auch  im  Studium  der  Deutschen  Grammatik  noch 
Manches  tfeun  kann.  Wer  sagt  Abgesandtinn ? Antwort: 
Herr  Kraft  und  ihm  nach  Herr  W.  — Sagt  Herr  W.  denn  auch 
ein  Grosser,  eine  Grossinn,  ein  Gefangener,  eine  Gefange- 
ainn?  Wahrscheinlich,  da  er  so  sehr  consequent  ist.  Doch 
' nein,  er  sagt  wirklich  z.  B.  eine  Bekannte  (das  Fein.  Gefangene 
lad  Gelehrte , so  wie  das  Subst.  Grosser  und  Grosse  hat  er 
vergessen).  Aber  eine  andre  Kleinigkeit  ist  liier  beiläufig  zu 
bemerken.  Herr  W.  sagt  unter  Gesandtin,  uxor  legati ; unter 
Abgesandtin  aber:  1)  interpres.  2)  uxor  legati.  Kann  aber 
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eine  Gesandte  nicht  eben  so  gut  gesendet  seyu  als  eine  Abgo 
sandte*!  Es  ist  aus  Kraft  abgescliriebeu. 

Abgrämen , das,  raoeror.  Warum  nicht  mneror,  welches 
der  Verwandtschaft  mit  marceo  wegen  richtiger  ist.  Vielleicht 
weil  Kraft  auch  so  schreibt*! 

Abgrasen , dcpascere  herbas , ist  falsch , ich  mag  cs  neh- 
men, wie  ich  will.  Sehe  Herr  W.  auf  sein  Grasen , w elches  eil 
Intransitiv  ist , so  erklärt  er  dort  gerade , wie  er  hier  über- 
setzt Aber  abgr^sen  ist  ein  Transitiv.  Es  hätte  heissen  sol- 
len: Abgrasen,  z.  B.  eine  Wiese,  (von  Thiercn)  herbas  prato 
rum  depascere,  oder  prata  depascere.  Und  warum  hat  er  be 
Grasen  eine  2te  und  ganz  richtige  Bedeutung,  nämlich  da a 
Gras  abschneiden , wovon  wir  hier  nichts  erfahren*!  Antwort: 
Kraft  hat  es  auch  so. 

Abgurgeln . Ist  diess  prosaisch,  poetisch  oder  burlesk 
Herr  K.  hat  diess  Wort  nicht.  Wenn  heute  der  Schüler  diese 
Wort  liest,  er  merkt  es  sich  seiner  Sonderbarkeit  wegen  ge- 
wiss, und  übersetzt  morgen  sus  jugulatur,  die  Sau  wird  abge- 
gurgelt,  was  will  Herr  W.  sagend  Etwa  „sage  nicht  so,  son- 
dern gestochen , abgethan u;  so 'hätte  er  auch  hier  so  sagen 
sollen« 

Abhängen , intraüs.  Ist  unrichtig,  es  muss  abhangen  heis- 
sen (namentlich  in  einem  Schulwörterbuche , damit  'der  Schü- 
ler auch  für  seine  Muttersprache  einen  sichern  Leitfaden  hat). 
So  sagt  der  Grieche  xQS^idvvviu,  hängen,  hangen; 

der  Lateiner  z.  B.  cado,  caedo,  fallen,  fällen.  Die  Sprachen 
haben  so  manche  hübsche  Aehnlichkeit , wenn  man  darauf  ach- 
ten will. 

Abhelfen . Hier  ist  vergessen : einer  Sache.  Sodann  folgt : 
mederi  alicui  rei,  remedium  adhibere,  aff’erre,  ohne  Angabe 
der  Construction , s.  Vorr.  XXI  Z.  13  von  unten;  doch  der 
Schüler  wird  es  sich  vielleicht  ahs  dem  Vorhergehenden  sup~ 
plieren.  Hierauf  folgt  corrigere,  also,  nach  der  oben  citierten 
Stelle  der  Vorr.,  richtig  aliquid.  Hierauf  folgen  subvenire,  oc- 
currere,  prospicerc,  ohne  Construction,  folglich,  nach  der  eben 
citierten  Stelle,  mit  aliquid ? ! Vielleicht  soll  es  gegen  Herrn 
W.’s  eigenen  Plan  der  Schüler  hier  auch  merken.  Und  beim 
darauf  folgenden  levare  merkt  ei*  sich  dann  vielleicht  den  Dativ 
noch  einraahl?  — Welche  Genauigkeit! 

Abhub,  reliquiac.  analecta.  Letzteres  also,  nach  der  Vorr. 
S.  XV  Z.  12  von  unten,  auch  in  Prosa*!  So  sehe  Herr  W. 
doch  in  seine  Lexica. 

Abnehmen.  Unter  1 a.  Alles  wieder  in  gänzlicher  Unordn 
nung,  Eigentliches  zwischen  Uneigentlichem.  Ganz  wie  Kraft 
(sub  n.  2),  der  übrigens  immer  noch  weit  deutlicher  ist. 

Abreissen . Ganz  dieselbe  lose  Ordnung  wie  in  Abbrechen. 
Unter  No.  2)  = durch  den  Gebrauch  ah  nutzen,  steht  auch  (wie 
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bei  Herr  K.)  die  Phrase : ein  abgerissener  Mensch  ; also,  nach 
der  gegebenen  Definition,  ein  durch  den  Gebrauch  abgenutz- 
ter Mensch!  Diese  ohnehin  sehr  provinzielle  Phrase  gehört, 
i k besondre  Bedeutung,  in  der  Participialform  unter  das  In- 
tnnsithiiiu. 

Jbschätzen.  aliquid  in  aestimationem  accipcre  heisst  nicht: 
etwas  nach  dem  Abschätzen  kaufen , sondern  etwas  z.  B.  ein 
Landgut  nach  der  gerichtlichen  Abschätzung  an  Zahlungsstatt 
lanehmen.  Herr  W.  sehe  darüber  in  Caes.  B.  Civ.  .und  Cic. 
Briefen  an  den  Paetus  nach.  • 

Abschüßen.  W ie  soll  inan  denn  obrogare  construieren?  * 
Abducken,  amandare.  Also,  er  schickte  einige  Soldaten  ab, 
Mandant*?  Es  heisst  foegschickcn  einen,  den  man  nicht  mag, 
daher  auch,  z.  B.  bei  Tacitus,  verbannen. 

Abschilderung.  Schlecht.  Man  sehe  Abbildung. 

Abschneiden.  Die 2te Nummer  heisst:  entziehen , praecidere 
(tlicui aliquid,  richtig);  privare,  auch  alicui  aliquid*? — Hier- 
anf  lesen  wir  „ den  Feind  abschneiden nach  Herrn  W.’s  Er- 
klämo?  = den  Feind  entziehen!  Ferner  nach  der  Phrase 

v 

Am  Feinde  die  Zufuhr  abschneiden u folgt  die  sehr  eigent- 
liche: dern  Feinde  das  H asser  abschneiden.  Alles  höchst 
klar  und  bestimmt  geordnet ! Alles,  bis  auf  zwei  Wörter,  aus 
hnft  herau*gelesen,  mit  Zuziehung  von  dessen  Artikel  Bench- 
awiund  Hoffnung , was  um  so  inconsequeuter  ist,  da  Herr  W. 
«Bierden  eben  genannten  Artikeln  Alles  wiedergibt.  Sein  Ab - 
scheiden  hätte  übrigens  so  geordnet  seyn  sollen:  1)  etwas 
schneidend  ^on  seinem  Ganzen  trennen,  z.  B.  Kopf,  Haare, 
But  Nägel.  2)  etwas  schneidend  (also  auch  grabend ) in  sci- 
Kffl  Laufe  hemmen,  z.  B.  das  Wasser,  tp.  a)  überhaupt  etwas 
h *iner  Bew  egung  heinmen,  z.  B.  den  Feind,  die  Zufuhr,  b) 
('«Zuständen)  sie  hemmen,  unterbrechen,  z.  B.  den  llück- 
die  Hoiliiung,  die  Gelegenheit. 

Ahiofsen.  Hier  liegen  die  verschiedenen  Begriffe  von 
stofsend  abbrechen , und  stofsend  ( hobelnd  ) glät- 
ten chaotisch  untereinander  und  Herr  W.  stellt  über  ihnen, 
'ne  bei  de  la  Motte  Fouque  der  gewaltige  Itittersmann  über 
den  Zauberern,  sie  niederzwängend  mit  deinFusse,  gleichsam 
sprechend : quos  ego ! 

Abthun.  >o.  3 = teilten  (einen  Menschen),  ist  das  edler 
Stil.  Sodann  ist  es  nicht  überhaupt  tödteii,  sondern  hinrich- 
ten  (vom  Henker).  Sodann  ist  cs  ganz  falsch,  dass  inactare 
f aiiü  juguiare  bloss  von  Thieren  gesagt  wird. 

Affe.  Hier  finden  wir  einen  Pseudodamasippus , ich  vermu- 
te ans  Cic.  Briefe  an  den  Fab.  Gallus.  Eben  desswegen  er- 
laube ich  mir  auch  zu  vermuthen , dass  Herr  W.  jenen  Brief 
nicht  gelesen  hat , sonst  hätte  er  so  nicht  übersetzen  können. 
AUo,  itaque,  ergo,  igitur,  hinc,  inde,  unde.  Bloss  bei  dem 
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letzten  Worte  stellt  die  Anmerkung,  die  BrÖder  § 660  rccl 
deutlich  gibt,  warum  also  nicht  huf  ihn  verwiesen*?  besondei 
da  er  auch , so  wie  Kraft , die  bei  Herrn  W.  gleich  folgend 
1 Zeilen  lange  Anmerkung  in  3 Zeilen  genügend  abthut.  Ab( 
Herr  W.,  der  schon  lange  nicht  mehr  an  der  Hand  des  gute 
Brüder  *)  einherwandelt  (s.  Vorr.  XXII  oben),  scheint,  trol 
seiner  ausdrücklichen  Erklärung  S.  XXI  der  Vorr.  Z.  6 von  ui 
ten,  das  vortreffliche  Buch  seines  Freundes  Ramshorn  noc 
sehr  stückw  eise  (carptim)  studiert  zu  haben.  Ausser  einem  sei 
starken  Beweise , den  ich  «unter  dem  nachfolgenden  Wortchc 
Hofs  geben  will,  hier  ein  fast  nicht  minder  auffallender.  Ilei 
W.,  der  z.  B.  unter  dafs  höchst  breit  erklärt,  was  jeder  Quii 
taner  schon  weiss,  wo  er  also  bloss  auf  Ramshorn  od< 

4 * ' 

Zumpt  hätte  verweisen  dürfen,  er,  der  bei  unde  eine  zwi 
richtige,  aber  keineswegs  neue  oder  nur  bedeutende  Erkläruii 
gibt  — , sagt  uns  nichts  bei  ergo , igitur  und  itaque.  Also  h| 
er  weder  aus  eigenem  Nachdenken  etwas  geben  können;  noc 
gekannt,  was  eben  Ramshorn  § 181,  II,  1 darüber  gesagt  hat 

Dafs . Ein,  wie  oben  schon  bemerkt,  — ohne  Noth  liöchi 
langer  Artikel , der  ausser  ein  Paar  Beispielen  und  einigen  C 
taten  aus  Zumpt  und  Ramshorn  (die  hier  natürlich  leicht  t 
geben  waren)  nichts  Eigenes  enthält.  Die  nämliche  Breite  fh 
den  wir  auch  in  andern  Artikeln,  wie.  z. B.  bei  Heilen . Unt< 
diesem  dass  spricht  Herr  W.  auch  von  der  Construction  bei  di 

- bito  und  non  dubito  und  lässt  sich  unter  e)  folgendermassc 
darüber  aus : der  accus,  cum  infin.  wird  nach  dubito  nur  dan 
gesetzt,  wenn  eine  Negation  dabei  (d.  h.  natürlich  bei  dubiti 
steht;  sonst  folgt  quin  oder  utrum  (nicht  auch  an  und  num‘? 
Hierbei  sind  Bremi  zu  Corn.  Nep.  praef.  und  Ramsli.  § 1H 
Not.  3 citiert.  Wir  werden  weiter  unten  sehen , wie  unser  C 
tatenmann(s.  Vorr.  S.IX  Z.  10  von  unten)  hier  hanthieret  hat.- 
Ein  Paar  Zeilen  weiter  unten  fälirt  Herr  W.  fort:  „ist  mit  de) 
Verbum  (sollte  heissen  Worte ) des  Zweifelns  schon  (*?)  ein 
Negation  verbunden,  wie  non  dubium  est,  non  dubito  etc.^  od< 
wird  dine  Frage  (sollte  heissen  der  Ausdruck  oder  Satz)  so  g\ 
stellt,  dass  man  eine  verneinende  Antwort  erwartet  (sollte  heil 
sen:  dass  man  daraus  erkennt , der  Redende  meine , es  s\ 
an  der  Sache  nicht  zu  zweifeln ),  so  steht  gewöhnlich  statt  de 
acc.  cum  infin.  quiti  für  dass. u 

W as  hat  Herr  W.  gedacht,  als  er  dieses  Dutzend  Zeilen  hii 


*)  Wie  verächtlich  gesprochen  von  einem  Manne,  der  so  lang 
und  so  viel  Gutes  gestiftet  hat;  von  dem  Herr.  W. , wenn  er  ihn  g< 
nau  studiert  hätte  , gew  iss  noch  Manches  hätte  lernen  könuen.  Wahl 
lieh,  Herr  W.  kann  durch  solche  Acusserungen  in  den  Augen  alh 
Billigen  nicht  sehr'  gewinnen. 

♦ 
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Khnehl  TSlan  setie  doch : oben  soll  dubito  mit  einer  Negation 
hhoi.  B.  non  dubito  ) nur  einen  accus . cum  infin.  nach  sich 
Vien  SecYis  Zeilen  weiter  unten  soll  non  dubito , nemo  du- 
üat  (das  Yveisst  doch  wohl:  dubito  mit  einer  Negation4?)  ge - 
Ffknlich  quin  nach  sich  haben  , statt  des  accus,  cum  infin.  — 
So  forscht  Herr  W.!  So  verdreht  er,  >vas  ^ndre  Gutes  haben, 
»'.•  schwört  er  auf  der  andern  Seite  blindlings  in  verba  magistri 
fein  die  von  Bremi).  — Wir  wollen  Herrn  W.  auf  einen 
tick  verlassen  und  sehen,  wasRamshorii  §185,  3 sagt; 
wrt:  ..nacli  tion  dubito , ich  zweifle  nicht  und  ich  trage  kein 
£' denken , könne,  w ie  de  re  und  rem,  so  auch  der  accus,  cum 
BÄn-ode/* *  quin  stehen.  Der  ihfin.  aber  drucke  den  unbeding- 
traGtrenstaiul  des  Willens  und  der  Wahrnehmung  aus;  das, 
Bedoklichkcit  bezeichnende,  quin  hingegen  deute  an,  dass 
, aller  vorhandenen  Gegengründe  ungeachtet,  sich  den- 
fur  eine  Handlung  bestimme  oder  einer  Meinung  bei- 
pftirkte.  Dieser  Unterschied  bleibe  auch  da  noch  merklich, 
mo  qnin  statt  des  Infinitivs  zu  stehen  scheine.“  Reccnsent  will 
»ersuchen,  den  Grund  dieser  Regel  anzugeben.  Dubito  ist, 
wie  irnoro  etc.,  ein  verbmn  sentieudi;  es  kann  nach  der  ge- 
wöhnlichen Construction  dabei  weder  ut  noch  ne,  also  auch 
licht  quin  stehen.  Nun  aber  finden  wir  bei  non  dubito,  non 
£i$Kro,  auch  nach  dici  non  potest,  die  Partikel  quin , = ut 
«w.  Bei  non  dubito  etc.  liegt  nämlich  eine  Vergleichung  zum 
Grade,  die  nicht  ausgedruckt,  aber  doch  gedacht  und  wobei 
tUn  m>  construiert  wird,  als  stände  jene  Vergleichung  wirklich 
da.  *)  W'enn  ich  also  z.  B.  sage,  non  dubito  quin  venturus  sit, 
sollte  dies s eigentlich  heissen:  non  dubito  ita  ut  non  opiner 
tu»  tentunim  esse,  oder  ut  opiner  eum  non  esse  venturum. 
V>4t  venu  Cic.  sagt:  quasi  vero  dubium  sit,  quin  tota  lex  de 
repetundis  sociorum  causa  constituta  sit,  so  sollte 
dtenllich  heissen:  quasi  vero  ejusmodi  oder  ita  sit  du- 
• hmm.  »f  quisquatn  existiraare  possit  non  totarn  legem  etc. 

ire  es  aber  möglich  gewesen,  dass  HerrW.,  wenn  er 
seineo Aimsliorn  nicht  bloss  citiert , sondern  auch  gelesen  hätte, 
rrftttü  die  Bremische  Anmerkung  dazusetzte,  die  nach  dieser 
Run&iiorcHchcii , natürlichen  Kegel  der  Berichtigung  sehr  be- 
di tL  Wie  war  es  ferner  möglich,  dass  dann  Herr  W.  über- 
haupt da*  W idersprechendste  in  ein  Paar  Zeilen  nach  einander 
aten  konnte?  — Dinge,  die  sein  von  ihm  so  feindselig 


pten 

getadelter  Kraft  ihm  ganz  anders  sagen  konnte  (s.  dessen  Arti- 
kel dass , No.  9,  a,  am  Ende),  wenn  er  ihn,  wie  cs  seine 
Wicht  war,  genau  gelesen  hätte. 

Doch  ich  breche  vorerst  liier  ab,  indem  des  Gegebenen  oh- 


■ — — — — — — — 

•)  Xu  denke  an  die  ähnliche  Construction  bei  timeo  etc. 
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nehin  schon  beinahe  zu  viel  ist;  und  überlasse  es  den  Lesern,  dai 
aus  abzunehmen,  ob  ich  Herrn  W.  vielleicht  hie  und  da  zu  nah 
trat,  oder  ob  meine  oben  geäusserte  Ansicht  gegründet  sei,  da« 
Herr  W.  in  keiner  Hinsicht  Herrn  Kraft,  gegen  den  er  hauptsacl 
lieh  operiert,  übertroffen;  dass  er  häutig,  wo  Kraft  etwas  Gut« 
gab,  denselben  schlecht  benutzt,  häufig,  wo  Kraft  Unriclitigkc: 
ten  hat,  diese  ohne  Weiteres  Ihm  nachschreibt;  dass  es  ilu 
theils  an  gediegenen  Kenntnissen  im  Lateinischen  und  Deutschei 
theils  an  der  für  einen  Lexicographen  unerlässlichen,  wenn  gleic 
xnanchmahl  ans  Pedantische  gränzenden , Pünktlichkeit  in  Benin 
zung  Andrer  felilt ; dass  er  also  vorerst  zum  Lexicographen  um  g 
mehr  verdorben  ist,  da  ihn  über  den  wahren  Stand  seiner  Kenn! 
nisse  eine  unverkennbare  Süffisance  täuscht,  die  der  Tod  jede 
Wissenschaft  ist.  Die  wahre  W issenschaft  führt  noth wendig  zu 
Demuth,  d.  h.  zur  klaren  Einsicht  des  Missverhältnisses  z wische: 
der  ungeheuren  Masse  dessen,  was  erlernt  und  gewusst  werdei 
soll,  und  dem  Wenigen,  was  auch  der  grösste  Kopf,,  das  gläu 
zendste  Genie  im  glücklichsten  Falle  sich  davon  zu  eigen  machet 
kann.  Kaum  kann  ich  es  daher  mir  verzeihen , dass  ich , seibs 
nur  in  dieser  Recension,  in  einem  Falle,  wo  .ich  glaubte.  Still 
schweigen  wäre  Sünde  an  der  Sache  selbst^  wo  es  überhaup 
schwer  war,  satiram  non  scribere,  manch  mahl  vielleicht  in  cinci 
Ton  verfallen  bin,  der  dem  Besonnenem  nicht  immer,  oder  viel 
leicht  gar  nicht  passend  erscheinen  möchte;  wegen  dessen  IcI 
also  selbst  getadelt  werden  könnte,  indem  ich  als  Tadelnder  auf 
trete.  Diess  fühle  ich  wohl  und  bitte  desswegen  meine  verehrten 
Leser,  mich,  wo  es  nötliig  seyn  möchte,  zu  entschuldigen.  — 
Uebrigens  galt  es  hier  etwas  mehr  als  eine  blosse  Recensior 
Es  galt  einerseits , eine  nicht  geringe  Anmassung  gehörig  zu  be 
leuchten,  die,  an  und  für  sich  überall  unerträglich,  es  im  Feld« 
der  Wissenschaft  auch  dann  bleibt,  wenn  der  davon  Besessen« 
allgemein  anerkannt  ist  als  Meister  irgend  eines  Faches;  die  dop 
pelt  widert,  wo  zugleich  ehrenwrerthe  Männer,  denen  es  Ernsy 
ist,  das  Gute  und  Nützliche  zu  fördern,  leichtsinnig  angetastet 
und  verächtlich  auf  die  Seite  geschoben  w'erden ; die  unverant- 
wortlich für  das  eigene  Gewissen  des  Höhnenden  bleiben  muss. 
wenn  er  nicht  umbin  kann,  sich  ganz  im  Stillen  zu  gestehen,  wie 
viel  er  einem  dieser  Männer  zu  danken  hat,  wie  viel  mehr  er  ihm 
hätte  zu  danken  haben  können,  wenn  er  ihn  gründlich  benutzt, 
seine  Fehler,  die  jetzt  natürlich,  und  gewiss  auch  ihm  selbst, 
deutlicher  ins  Auge  springen,  sorgfältig  vermieden,  und  unter- 
stützt von  trefflichen  Gelehrten,  wie  er  es  war,  für  einen  be- 
stimmten Kreis  etwas  Tüchtiges  geleistet  hätte.  Es  galt  ferner 
zu  zeigen,  dass  die  Lexicographie , durch  Leichtsinnige  oder  Un- 
wissende in  Andrer  Augen  mehr  oder  weniger  herabgewürdigt, 
wertli  ist,  sich  ihr,  ein  ganzes  Leben  durch  sogar,  mit  stets  ge- 
steigertem Eifer  zu  widmen ; dass  es  so  gar  leicht  nicht  sei,  hier 
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die  Ptlme  gleichsam  im  Finge  zu  liaschcn;  dass  selbst  nach  wie- 
dsbeltea  Versuchen  das  Ideal  einer  solchen  Arbeit,  das  man  sich 
Aihtig  davon  gebildet  hat,  nie  so  rein  und  ganz,  auch  beim 
itfrhsten  Willen,  wiedergegeben  werden  könne,  als  man  es  in 
mb  trägt.  Wer  aber  nicht  begeistert  von  seiner,  allerdings 
•ifeeligen,  Arbeit  — so  vielen  Genuss  sie  im  Allgemeinen  ge- 
«ilirt  — die  Feder  ergreift,  wen  andre  Rücksichten  leiten,  als 
fir,  der  Wissenschaft  zu  nutzen,  der  hofTe  doch  nicht,  hier  — 
wie  überhaupt  überall  — etwas  leisten  zu  können. 

Glaube  Herr  W.  ja  nicht,  dass  mich  andre  Rücksichten,  als 
«be a angegebenen  zur  Abfassung  dieser  Kritik  veranlassten; 
ivm  kh  ihn  etwa  desswegen  angegriffen  hätte,  um  ihn,  da  er 
«bohlh  ein  Lateinisch  - Deutsches  W örterbuch  schreiben  will, 
iU  ei?«  Unberufenen  darzustellen,  und  später  um  so  leichter 
ihrr  äü  zu  siegen.  Allein  ich  konnte  cs  mir  nicht  versagen,  für 
■n  Liehlingsstudium  hier  in  die  Schranken  zu  treten',  um  bei 
dfcwr  Gelegenheit  dem  gelehrten  Publicum  mittelbar  die  Grund- 
wtxe  dairulegeii,  denen  gemäss,  meiner  Einsicht  nach,  allein 
dm  Ziele  nähergerückt  werden  kann.  Ohne  alles  Uebelwollen 
mdt*  ich  Herrn  VV.  die  Hand  zur  Versöhnung,  wenn  eine  nötliig 
•cyi  sollte,  und  muntere  ihn  bei  einer  2tcn  Auflage  zu  einer 
tächern  Umarbeitung  auf.  Ein  verfehltes  Streben  kann,  wo 
idtifer  Wille  ist,  bald  und  rühmlich  ins  Gegentheil  iimgewan- 
deft  «erden.  Möge  Herr  W.  diess  an  sich  selbst  erproben. 
Cxrlsruhc  iin  Nov.  1825. 

E.  Ii  a er  eher. 


Littcrar  - Geschichte. 


M.  Tullii  Cice  r onis  libri  de  re  publica,  notitia  codicis  Sarmatici 
kr»  ÜJa-'tmLi  qiiantunique  iieri  potuit  rcsiituti  a D.  G uilielmo 
JUmnuich  Professor«  Cracoviensi.  Gocttingae,  apud  Carolum 
Edcardum  Roseubuscb,  MDCCCXXV.  XIV  u.  245  f.  iu  8vo.  1 Tldr. 

8 Ga. 

denn  der  Rec.,  wird  wohl  Mancher  fragen,  nicht  besser 
dinificiren,  einrangiren  und  rubriciren  gelernt,  dass  er  eine 
f*tt  Lob ! ) endlich  einmahl  möglichst  vollständige  Ausgabe  des 
|wsen  Cic.  Werkes  de  re  publica , nach  welchem  die  längst 
Idterioh  lodernde  Sehnsucht  neulich  durch  das  von  A.  Mai  ge - 
bfrrte  Stückwerk  etwas  abgekühlt  worden  war,  in  das  Fach  der 
läterar -Gesc hichte  einstellt ln  die  Litterar- Geschichte  gehört 
fctitich  die  Meldung  von  jedem  bedeutenden  Ruche;  aber . 

uBbk  fv  !•'- 
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Um  die  geehrten  Leser  in  möglichster  Kürze  über  Ilm.  Münnicl 
magno  proraissorem  liiatu , zu  verständigen , findet  Unterzeichne 
ter  es  am  zweckmässigsten,  vor  dem  grossem  Publico  hier  da 
zu  wiederholen,  was  er  im  Vorworte  zu  seiner  im  vorigen  JaJh 
ausgegebenen  Einladungsschrift,  worin  er  eine  öffentliche  Red 
de  Ciceronis  in  dialogis  de  re  publica  componendis  perspicua  arf 
et  sollertia  ankündigte,,  gesagt  hat: 

„Tullianorum  dialogorum  de  re  publica  uno  illo  codice  Sai 
matico,  cuius  sub  finem  adhuc  saeculi  XVI  possessor  fuit  Woi 
nusky  Volhynieusis,  usum  esse  Laurentium  Grimalium  Gosliciui 
(Gaslicht) , ppst  obitas  legationcs  Germanicam,  Sueticam,  Trau 
syivanicam,  Borussicam  Episcopum  primum  Camenecensem,  deind 
Chelmensem,  postea  Posnonieiisem , in  conscribendis  illis,  quot 
cura  Patavii  versaretur,  edidit  de  optimo  senatore  Ubrc 
du os , in  quibus  Magistratuum  officio , civium  vita  beata , r( 
rum  publicarum  foeUcitas  esplicantur.  Opus  plane  anreui 
summorum  Philo  sophor  um  et  Legislalorum  doctrina  refertun 
Omnibus  respublicas  rite  administrare  cupientibus  non  mod 
utile  sed  apprime  necessarium.  Accessit  locuples  rer  um  tot 
opere  memorabilium  indes . Cum  Privilegio , Venetiis  ap . Ioi 
danum  Ziletlum  1568,  recus.  Basileae  1593  apud  Leonardm 
Osten , impensis  Roberti  Gambiers.  8,  idque  opus  plagii  dissimi 
landi  gratia  sic  inscriptum  esse  [ parum  ] probabiiiter  disputatur  i 
M.  Tullii  Ciceronis  libris  de  Republica  etc.  a ]).  G.  Mün 
nick  — : quae  libri  II  disputatio  ut  eo  probabilior  videretur,  lil 
terator  Cracoviensis  non  soium  ipse  titulo  fefeliit  lectores,  qil 
editionem  ipsius  Ciceronis  librorum  venditare  videbatur,  reru» 
etiam  (quod  in  docto  viro  vix  probandum)  liobis  clanculum  sublc 
git  summam  eoruin , quae  toto  libro  I de  cod.  libb . Cic.  de  rej 
Sarin  atico  usque  ad  p.  143  fusiua  exponuntur  descriptis  deinceji 
libris,  quos  ipsi  numeris  tantum  indicaveramus  in  editionis  princ| 
pis  ab  Ang.  Maio  curatae  censura  illa  insfcrta  Diariis  litt.  Lips\ 
(Leipz.  Literatur  - Zeitung}  a.  1824  fase.  Ian.  n*  5 p.  38  seqi 
memorato  etiam  Selimaussii  commentariolo  in  Hannover,  geloht 
ten  Anzeigen  auf  d.  J.  1750  n.  19,  quod  rogatu  nostro  exscripsc 
rat  Dr.  Adolphus  Ebertus,  antiquus  amicus  nobis  et  studiorum  sc 
ciu8,  qui  Vir  Celeb.  Dresdae  tune  Regiae  bibliothecae  publica 
curam  gerebat,  ad  quam  nimium  diu  desideratus  bona  avi  rediii 
Polonorum  autem  civis  ille  a nostris  vestigiis  latum  unguem  no 
discessit,  nisi  quod  p.  140  s.  haec  scripsit:  „ Quemadmoduw  & 
Hahnemannus  antiquissimum  Pomponii  Melae  codicem  in  Tran 
sylvania  inventum  edidit , ita  f ortasse  etiam  ille  Codes  Cicero 
nianus  alicubi  lotet .u  Euge!  Hoc  ipso  soricinio  satis  ridicul 
plagium  impudenter  factum  imprudenter  prodit.  Numquam  enini 
numquam  lllustr.  atque  Exper.  medicus  Hahnemannus  Pomponiur 
Melam  edidit:  numquam;  sed  varielatem  lectionis  codicis  Gibt 
niensis  a se  excerptam,  magistro  quondam  suo  lo.  Aug.  Möllere 
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iiAfranei  Rectori,  miserat  isqne  animadversionum  in  Pomp.  Me-  . 
las  cum  carictate  illa  edidit  Specimina  XIX  totidem  prolusioni- 
totcboiasticisMiseuae  a.  1789  — 93.  4.  idque  a nobis  l.  c.  signi- 
fuerat.  Nostra  repetiit  etiarn  Tullianomm  dialogorum  in - 
Fridericus  de  Kobbe  in  introductione  versioni  suae  prae- 
■».  *ed  aliquante  verecundior  non  dissimulavit  unde  hauserit.“ 

C'ad  gleichwohl  hatte  Hr.  Miinnich  S.  75,  wo  er  das  vom  Rec. 
airrdeckte  Quid  pro  quo  in  dem  von  einem  Chroniken-Schreiber 
<aureiicn  Plagio  noeji  einmahl  aufdeckt  und  rügt,  den  Muth  zu 
idatiSea:  .. llaec  mihi  Michaelis  ab  Isselt  (wir  möchten  parodi- 
rti MüaRichii)  verba  perlegenti  mirari  suhit,  quousque  impuden- 
vii  procedat  et  lexitas  humana.“  Was  er  zu  Markte  gebracht, 
nt  er  selbst  berichten  S.  4 f.  .JIoc  mihi  maxime  erat  proposi- 
***•  tt  qtuiecunque  de  codice  iUo  Sarmatico  hinc  illinc  prodita 
ea  ad  ipsos  de  mit  m fontes  sic  revocarem , ui , utrum 
esstiterit  necne , qua  praeter  ca  rationc  Hiatus  videatur 
«Äßi  regiones , quo  modo  habitus  et  custoditus  fnerit , quo 
wt  imeripius  dicatur  Attico , an  eins  recuperandi  ulla  nobis 
iupersit , es  Institut o locorum , hominum , temporum  et 
tomcnwrum  examine  dnudicarem . Itaque  ipsos,  quos  ille  ru- 
•r  üabuerit,  fontes  adii,  et  quomodo  singnli  inde  lluxerint  ri- 
probare  conatus  sum  ; quid  deiude  ab  interpolatoribus,  epi- 
ac  partim  fidis  hominibus  peccatum  sit  in  eo  geilere, 
^postere  additum  aut  prorsus  commutatum,  sic  lectorum 
iudieio,  ut  ipsa  singulorum  scriptorum,  qui  ad  partes  vo- 
Mint,  verba  citarem  caqne  ad  leges  artis  criticae  diligenter 
ne  quid  in  ea  parte  laboris,  quae  lide  et  diligentia 
i,  dubii  si\c  erroris  videatur  relictum.  Ilis  iam  expositis, 
tribns  omniuo  niodis  codex  ille  pervenire  Dotuerit  in  Polo- 
l:  Vittic  ut  aliquis  Polono  rum  dort  or  um  es  lrtilia,  Gallia  sive  . 
*0  cum  afferret  in  patriam  ; 2)  ut  Constantinopoli  anti- 
KnatU8  in  Moldaviam  deinde  et  Valachiam  rnigraret ; 
V)  * Ue  ab  ipsis  Romanorum  temporibus  latuerit  in  Transyl- 
*****  Aar,  Dalmatia , Pannonia  sive  finitima  quadam  re - 
aeressario  faciendum  putavi,  ut  primo,  qualis  ex“  [ea] 
r&üte  liier ar um  fnerit  in  Polonia  status , quinam  potissimum 
'm  rt  quoles,  ingenii  et  doctrinae  laude  conspicui , profecti 
^ 11  lfoiiam%  Germanium  et  Gallium , ibique  per  longu  indem - 
1 spaiium  commorati ; quafes  ibi  occasiones  habuerini  recon - 
1 liier  an/m  thesauros  inspiciendi , et  quae  alia  hancce  quae- 
’"1  at l ingant , perlustrata  bonarum  artium  apud  Polonos 
“ i indagarem ; deinde  pluribus  agerem  de  libro  similis  ar-  . 
qui  teste  Phot  io  servabatur  in  urbe  Constantinopoleos  ; 
yre  unicerSam  illam  de  codice , in  aliqna  forsan  provincia 
•ertflio,  opinionem  sic  examinarem , ut  praecipuas 
um  Hierum  vic  issilu  d in  es , quatenus  huic  sententiae  vel 
re/  refragari  videantur , ad  partes  vocatas  ex  ipsis 
Pku.  u.  Padag.  Jahr  ff.  1 . lieft  1 . 6 
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fontibus  dimdicarem.  Hinc  deinde  facile  intelligetur , utrnm  sp< 
nobis  relicta  sit  illius  codicis  recupcrandi,  ct  in  quibus  potissimu 
regionibus  ilie  debeat  investigari.  Iiaec  autcm  omnia , * quae  e: 
posita  a rae  sunt,  primo  absolvuntur  libro.  Secundo  vcro  con 
parationem  institui  inter  Ciceronis  libros  de  re  publica  et  Gosi 
• cii  Poloui  opus  de  perfecto  Senator e , eo  qnidem  fine , ut  prob 
rem,  Goslicium , qui  codein  tempore  in  iisdem  provinciis,  quibi 
latebat  Codex  iile  Sarmaticus,  diu  commorabatur,  munere  quoda 
supremo  functus , libros  illos  Ciceronis  de  republica  liabuisse  < 
oculos  et  imitando  expressisse,  ut  adco,  quae  plurimae  in  iis  r 
periuntur,  lacunae,  maguam  partem  huius  operis  auxilio  exple 
possint. 

Es  wird  also  im  ganzen  ersten  Buche  mit  möglichst  weit  a! 
und  ausschweifender  kriegs-  und  völkergeschichtlicher  Umstäm 
lichkeit  gegrübelt,  herumgerathen  und  vermuthet,  wie  der  xi 
Laurentius  Müller  mit  eigenen  Augen  1581  gesehene  Codex  dt 
Cicero  de  re  publica,  welchen •Woinusky  (dessen  Name  wo 
richtiger  Woynuski  geschrieben  würde  von  woyna , d.  i.  Krie 
mit  der  Eigennamcneiidung  auf  ki,  nicht  ky)  nach  der  Mold; 
Eroberung  durch  den  Weywoda  von  Syratz,  Albert  Laski , a 
der  Bibliothek  des  Türkischen  Statthalters  Alexander  erhalt* 
hatte  (wie  in  L . Müller' s Septentrionalischen  Historien  S.  *1 
f.  gemeldet  wird),  nach  der  Moldau  habe  gelangen  können.  D 
Alles  aber  wird  mit  einer  Zuverlässigkeit  vorgetragen,  als  ob  d 
Verbürger  selbst  darüber  Brief  und  Siegel  hätte:  z.  B.  S.  81 
Urbs  autem  Valachiae  sive  potius  Moldaviae  capitalis,  in  qua  1, 
bliotheca  illa  cum  Ciceronis  de  republica  libris  servabatur,  app« 
lata  est  Zoczown.  Gleich  als  ob  es  nicht  auch  hätte  Cottan 
• seyn  können,  wo  Ioannes  Ileraklides  eine  gelehrte  Schule  a 
legte,  wie  Herr  von  Kobbe  a.  a.  O.  S.  IX  erinnert,  der  jedoi 
einen  Anachronisin  begeht,  wenn  er  eine  von  diesem  Despote 
der  ja  selbst  ebcndamahls  (1561)  von  Laski  erst  eingesetzt  wur<] 
. gestiftete  Bibliothek  versteht.  S.  80  bei  Erw  ähnung  der  Nac 
rieht  über  das  von  jenem  Woynuski  nachgewiesnc  Grabmahl  Chi 
unweit  KyofF  entging  unserin  kritischen  Litterator,  dass  das  de 
gelesne  Epitaphium  längst  für  unecht  erklärt  ist.  Nach  einer  a 
dem  Nachricht  wurde  cs  zu  Stein  in  Ungarn  aufgefunden.  S.  Bw 
manni  Secundi  antholog.  lat.  Lib.  II  epigr.  CCXXVII  T.  1 p.  41 
Die  Lesart  patria  (wofür  L.  Müller  mit  seinen  Reis  ege  fährt 
falsch  patrio  las,  und  eben  so  sohnitzerhaft  Latio  emendirt 
.. humo  im  2ten  Verse  hat  schon  Gasp.  B rusch,  nach  des»' 
Zeugnisse  jene  beiden  Distichen  schon  im  J.  1508  bekannt  wäre 
Stephan  Zamoyski  in  seinen  Analectis  Daciae  antiquitatu 
Cap.  IV  verliert  kein  Wort  darüber.  Im  zweiten  Buche  macht  I: 
Münnich  einen  verschwenderischen  Aufwand  von  biograpliisc 
chronologischer  und  geographischer  Gelehrsamkeit,  um  zuve 
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iml  nor  die  Möglichkeit  darznthun , dass  Goslicki  von  jenem 
Sematischen  Codex  habe  etwas  wissen  können.  Hr.  M. , welcher 
fe  ler  Polnischen  Litterär- Geschichte,  so  sehr  er  auch  damit 
ttert,  eben  kein  Girolaino  Tirabosclii  zn  seyn  scheint,  liat 
Wf  Nachrichten  über  die  Lebcnsumstände  Goslicki  s bloss  von  • 
&fm  vorzüglichen  Gewährsmannes  nämlich  von  dem  8.  140  f. 
Minuten  Przemisler  Bisehoire  l*aul  Piasecki  in  dessen  Clironicis; 
Jw  Demetrius  Sulikowski  wird  bloss  beiläufig  8. 147  erwähnt  als  ein 
fröerntitsfreund  Goslicki’s,  dessen  jener  noch  in  seinem  Testa- 
aeiic dankbar  sich  erinnere;  und  doch  hat  auch  dieser  in  seinem 
Cwnmentario  rerum  Polonicarum  (welchen  Starowolski  in  der  axcc- 
vmt; scriptorum  Polonicorum  n.  V bei  Aufzählung  seiner  Schrif- 
tn  ob  übergeht ) eben  so  wie  Piasecki  von  dem  Leben  seines 
»rrjaim  Freundes  die  glaubwürdigsten  Nachrichten  hinterlassen, 
fekroach  von  Andern  mit  ungleicher  Wahl  zusainmengeleseu 
■rf»  keiner  eilten  Verbindung  vorgetragen  worden  sind.  Die 

C'  C*  O 

"ßl.  l.jß  f.  Hrn.  M.  bloss  aus  unbestimmten  Anführungen  bc- 
Rede  Goslicki'  s pro  statu  sa<  erdotali  oder  pro  ordine 
tckmtico,  von  ihnwils  Plozkoischem  Dechanten  vor  der  ge- 
ttrairo  Republik  geliWten,  handelte  von  der  Wiederherstellung 
^Zthenden  für  die  Geistlichkeit  in  Polen,  und  ist  mit  aufge- 
B&vrivon  Jakob  B rzeznick /in  die  Postulata  Ordinis  eccle- 
M Umcersi  in  Regno  Poloniae  (Posnaniae  MRLXXXV.  4).  8. 

Nachricht  van  den  in  der  Hochgräfl.  Zaluskischen 
fölwtktk  sich  befindenden  raren  poln . Büchern  I Theil  (Drcsd. 
Hh  b .Walther}  n.  XIII  8.  30  f. , auf  welches  Werk  Ree.  von 
^ Hofrath  Ebcrt  zu  Dresden  aufmerksam  gemacht  worden  ist. 
k*bbdL*te  Staunen  aber  erregt  der  von  Hrn.  M.  8.  150  sich  zu 
jrebrachte  Anachronism  : „Goslicius  creatus  est  episcopus 
anno  1580,  ut  mirum  adeo  fuisset,  ni  talis  vir,  a 
uistructus,  tarn  ramm  codicem  in  vicinia  latentem  iu- 
Wenn  gleich  zur  V erhüllung  der  Ungereimtheit  hin- 
„Hand  dubie  vere u [vero]  „iam  ante,  quam  ipse 
Itwbviispexerat  illium“  [illuin]  „codicem,  saepius  commora- 
^ w Coxiicius  in  illis  provinciis,  et  codicem  illuin  sedulo  tra- 
to'mi  co  ipso  tempore ,u  [*??]  ,,quo  varia  ibi  obiit  inunera  eccle- 
•toüei:-  so  vermag  ihn  doch  dieser  Behelf  nicht  aus  der  Verle- 
Nfcit  zu  ziehen.  Denn  Goslicki  verfasste  die  beiden  Bücher  de 
Jtowtfw o/ore,  in  welchen  er  den  Cicero  de  rep.  vor  Augen  ge- 
haben  soll,  schon  zu  Padua  (wie  selbst  in  dem  von  Staro- 

IllJ*ki  t.0.  n.  V III  S.  24  beigebrachten  Epigramme  des  Jac.  Vi- 
®nftaufUin  angedeutet  ist)  und  erst  nach  seiner  Rückkehr  von 
erhielt  er  eine  Krakauer  Prälatur,  dann  nach  einander  die 
■‘üiiünpr  Kamienieck,  Chelm,  Przemisl  und  die  Cistercienser 
von  Clam  Tuniba,  und  zuletzt  das  Bisthum  von  Posen:  wie 
**°  »nch  Hr.  M.  selbst  S.  148  aus  Treten  vita  Episcoporum 
fl**,  abg<  schrieben , dass  G . eben  durch  jene  Bücher  sich  den 

G * 


Römische  Litteratur. 


Weg  zu  Aemtcrn  und  Würden  eröffnet.  S.  151  ist  aus  Staro 
wolski' s elogio , wiß  Anderes,  so  auch  folgender  Irrthum  heim 
lieh  abgcseliriebcn : ,,  Goslicius  scripsit  et  alium  libellum  de  opti 
mo  eite .u  Allein  dieses  ist  ein  und  dasselbe  Werk  mit  jenen  bei 
den  Büchern.  S.Janozki  a.  a.  O.  IlITheil  (Breslau  b.  Korn)  n.  XE 
S.  92.  Doch  wenden  wir  uns  ab  von  dem  Litterarischen  und  de 
Verfassers  endlosem  Citaten-Train , bei  dessen  Anblick  ihm  selb* 
zuletzt  uuwirrsch  zu  Muthe  geworden  seyn  mag,  da  er  S.  2$ 
(vergl.  S.  4)  entschuldigend  sagt : „Ceterum  philologorum  potissi 
in  um , antiquitatis  studiosorum  et  eorum  omnino  in  usum , qui  in 
genii  hum  an  i progressus  attentis  oculis  perlustrant,  disquisitionc 
istas  institui.  Veniam  ab  illis  peto  multorum  locorum  a me  citi 
torum,  condonabunt  hoc  aequi  iudices  necessitati  rei  novae  illn 
strandae  et  ah  omni  parte  demonstrandae. u Manche  Auswuchs 
waren  unstreitig  überflüssig;  indess  hätte  deren  Abkürzung  ode 
Ausscheidung  eine  neue  Ueberarbeitung  erfordert  und  durc 
Schmälerung  des  Honorars  den  emsigen  Schriftsteller  der  Au« 
beute  seiner  vergeblich  aufgewendeten  Mühe  beraubt.  Komme 
wir  also  lieber  sogleich  zur  Hauptsache,  zur  Vergleichung  m 
dem  Werke  GosHckis , von  welchem  derWenetianische  Drück  an 
93  Blatt  in  4to  der  schönste , der  Basler  aber  auf  20£  Bogen  i 
8vo  der  richtigste  ist.  Offenbar  reicht  zum  Beweise,  dass  dari 
Cicero s Werk  nachgeahmt  worden,  nicht  hin  eine  allgemein 
Aehnlichkeit  in  den  nachgewiesnen  Stellen  über  den  Ursprung  de 
bürgerlichen  Gesellschaft  und  über  die  beste  Staatsverfassunj 
Denn  über  erstem  hat  sich  Cicero  auch  in  andern  Werken  an 
dieselbe  Weise,  d.  i.  Stoisch,  ausgesprochen.  S.  de  ojffic.  I,  1< 
50  if.  17,  54  f.  und  die  daselbst  verglichenen  Stellen  S.  121, 129 1 
ferner  c.  44  § 157 , wo  die  richtige  Lesart  der  Handschriften  hc 
mincs . . natura  congregati  adliibent  agendi  congregandique  solei 
tiain  von  einem  durch  den  27  und  39  goldnen  Spruch  der  Pytha 
goräer  ungewamten  Epimetheus,  Hrn.  Olsliausen , durch  die  still 
schweigend  untergeschobne  ConjccturManuzzi’s,  cogitandi , wie 
derum  verdrängt  und  der  Sinn  verkehrt  worden  ist.  Die  Idee 
über  den  letztem  Punkt  aber  lagen  dem  Polnischen  Schriftstelle 
nahe  genug  in  der  Verfassung  Poleps,  auf  w elche  Alles  zurückgc 
führt  ist.  Dass  Goslicki  die  Bücher  de  re  publica  sehr^frei  be 
nutzt  haben  sollte,  ist  um  so  weniger  voraus  zu  setzen,  da  e 
selbst  von  solchen  Stellen  jenes  Werkes,  die  gerade  am  meiste 
zur  Benutzung  einladen  konnten,  keinen  Gebrauch  gemacht  hat 
dagegen  unzalilige  Stellen  aus  andern  allgemein  bekannten  W ei 
ken  Cicero’s,  besonders  aus  den  Büchern  de  legibus , de  offieih 
de  oratore  und  aus  mehrern  Reden  in  seine  Darstellung  verweb 
hat,  und  zwar  so  wenig  abgeändert,  dass  Rec.  sie  augenblicklich 
wiedererkannte.  Ilr.  Münnich  hat  davon  eine  einzige  aus  der 
orator  entlehnte  Stelle  erkannt  S.  234  f.  Weil  derselbe  so  weni 
in  den  Gedankengang  des  Cicero  eingedrungen , dass  er  S.  17 
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nidit  einmahl  einsieht,  Hie  im  Isten  Buche , nachdem  im'  33stcn 
einseitig  die  Vorzüge  der  Demokratie  hervorgehoben  worden, 
hb  dafür  im  34sten  Kap.  die  der  Aristokratie  heinerklich  gc- 
nkt  werden  sollen:  will  er  S.  192  die  Lücke  zwischen  beiden 
Kapäein  dnrch  folgende  ganz  unpassende  Stelle  Goslickts  p.  IIS 
«Men : Regem  quidein  ut  legib.  astrictns  et  alligatus  sit,  id- 
pt  qaod  honestum  est  faciat,  Senatus  consiliis  pareat,  talcm  esse 
apuzm*.  Lex  enim  in  omni  Repub.  summa  ratio  est,  cui  cjui  ob- 
LeaprraL  Deo  paret,  qui  summa  itidein  est  ratio  u.  s.  w.  Allein 
tollte  hier  nicht  an  die  Stelle  aus  dem  Isten  Buche  de  logg.  c.  7 
£ 23  gedacht  seyn4?  Das  Citat  S.  198  aus  Gosl.  p.  80  über  Cato 
dtaiheni:  Dicitur  etiam  historiam  sua  manu  grandioribus  literis 
cMscnpdsse,  ut  filiits  domi  haberet,  unde  maiorum  res  gestas,  et 
Ifljwk  regendae  scientiani  perdisceret  ist  aus  des  von  Goslicki 
« »«erholten  Mahlen  ( z.  B.  S.  58,  110,  237,  238,  204  f.,  270) 
■rirkklicli  und  namentlich  citirten  PlntarcKs  Lebensbeschrei- 
desselben  um  die  Mitte  des  20sten  Kap.  wörtlich  übersetzt: 
wie  aus  dessen  tTtirqd.  Acat.  § XXX  p.  239  A die  aus  Gosl. 
254  angeführte  Stelle  S.  223:  Lacedaemonii  servos  temnlentos 
ohiiciebant,  ot  illorum  gestibus  ac  turpitudine  deterriti  mcn- 
W b*  ib  ebrictale  alienas  habercnt.  Die  S.  199  aus  Goa/,  p.  153 
<Men  Worte,  Tullius,  avaritiam,  inquit,  si  tollere  >ultis,  mater 
tollenda  luxuries,  beziehen  sich  auf  II  de  orat.  40,  171. 
ftp  p.  154  folgende,  am  Schlüsse  ein  Anakolutlion  enthaltende 
isfcfie,  auf  welche  sich  Ilr.  Munnich  aiu  meisten  verlässt.  Tum 

te.  omncra  ita  complectatur  animo,  ut  sciat  ins  omivc  popu- 
atem,  leges,  et  ut  Cicero  sapicnter  instituh,  quid  B.es- 
pd>.  praoidii.  quid  militum  habeat,  quid  valeat  aerario,  quos  so- 
bibcat,  quos  amicos,  quos  stipendiarios,  qua  (|uisque  illorum 
«t-tot,  couditione,  foedere:  teuere  consuetudincm  decernendi, 
****t\einpla  maiorum,  ist  mit  Ausnahme  jenes  ungeschickten 
| talsfob»  wörtlich  abgeschriebeu  aus Cic. de  legib.  III,  18,  41.  In 
21ä  C aus  Gosl.  p.  211  verglichenen  Stelle  sind  die  Worte: 
observatio  propria  est  eorum,  qui  sunt  in  inagistratu 
coo^tiüai:  per  haue  enim  animos  in  poenis  constituendis  placabi- 
benr*  rrtinent.  Opponitur  ei  crudeHtas  et  quaedam  in  exigendis 
ifwenis  «trocitas,  entlehnt  aus  des  S.  108  namentlich  citirten  Se- 
i Werke  de  dement ia  c.  3 und  4 zu  Anfang;  die  nächsten, 
Drico  tun  crudelis  erat , ut  aeque  otiosos  ac  parricidas  morte  pu- 
i /idoh  roluerit,  interrogatusque  cur  magnis  et  minimis  seeleri- 
l » aequalera  vitae  poenam  constituisset : parvas , respondit,  se 
1 'pt*  ea  poena  dignas  existimasse,  magnis  vero  quam  maiorem 
irr.emeret.  iuvenire  haud  potuisse  sind  Gehersetzung  aus  Plu- 
Lrth  n Sol oji  c.  17.  Ita  autem  retinendam  clementiam  et  placa- 
l*4uiem  cen^eo,  ut  non  negligatur  Reipub.  causa  severitas , sine 
nolla  Respub.  recte  adiniuistrari  potest,  ist  offenbar  entlehnt 
1 Cic.  de  ojfic.  I,  25  , 88  zu  Ende;  die  folgenden  Worte 
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p.  212,  *Subest  huic  misericordia , id  ent  aegritudo  ex  alter ius  re- 
bus adversis  concepta,  quam  Stoici  a sapicnte  prorsus  removeiit, 
'dicentes  eam  vitium  esse  pusilli  animi,  ad  specicm  alienorum  ma- 
lomm  concidentis,  et  propterea  pessimo  cuique  familiärem,  ut 
mulierculis , quae  latroncs  ex  carcere  cupfrmt  lachrymis  eripere, 
wiederum  aus  Seneca  de  clemcntia , zu  Anf.  des  5ten  Kap. 
Die  S.  216  aus  Gosl.  p.  249  abgehobene  Stelle:  Temperautiae 
beneficio  efficimur  modesti,  verecundi,  honesti,  cdntinentes ; qui- 
bus  virtutibus  ornatur,  augetur,  cumulatur  hominum  vita  beata. 
Modestia  virtus  est,  uti  Stoici  dicunt,  quae  scientiam  habet  earum 
rerum,  quae  aguntur  et  dieuntur,  loco  suo  collocandarum.  Decet 
euim  in  rebus  Omnibus,' quas  dicturi,  facturive  sumus,  serrare 
nos  modum,  ne  plus  se  effundat  quam  necesse  sit,  liostra  omnis 
actio  et  oratio,  ist  zusammengezogen  aus  Stellen  des  Iten  Buchs 
, ' de  offic.  c.  27  zu  Anf.  c.  40  § 142,  c.  39  § 141.  Ingl eichen 
S.  220  ( Gosl.  250 ) : Observandum  est  igitur  in  omni  actione  et 
oratione  decorum , vultus , oculi , gestus , motus , corpus  deniquc 
totum  ad  modestiam  componendum ; und,  Quem  ad  modum  iustitia 
imperat  ne  quenquam  violcmus,  sic  verecundia  ne  offendamus, 
ist  entlehnt  eben  dorther  35,  128  am  Ende  und  28  , 99.; 
die  dazwischen  stehende  Erklärung  aber  verecundia,  custos  ho* 
nestae  vitae:  dedccus  in  agendo  fugiens,  et  turpitudinera , aus 
oratt:  partitt.  23,  79.  Ferner  die  S.  221  ausgeschriebne  Stelle 
Gosl.  p.  251,  Hoc  ubi  nos  diligentia  et  acri  mente  cognovcrimus, 
et  qui  sit  modus,  qui  in  rebus  omnibus  ordo,  quae  dignitas  ani* 
madverterimus , eamque  pulchritudinem,  concinnitatem , et  ordi- 
nem  in  dictis  et  factis  obsen  averimus : tum  praeterea  caverinius, 
ne  quid  indecore,  effoeminate,  libidinose  faciamus  cogitemusve, 
tum  hoc  pacto  modesti,  lionestique  fuerimus , wiederum  aus  I de 
offic . 4,  14.  Die  bald  folgenden  Beispiele  (Gosl.  p.  252),  Lau- 
datur  propter  id  Paulus  Aemilius , quod  ex  thesauris  e Macedo- 
nia  Ilispaniaquc  advectis , nihil  prorsus  ad  suos  usus  convertisset, 
sed  omnes  in  publicum  aerarium  rctulisset,  et  maluit  abstinens  et 
pauper,  quam  dives  depeculator  vocari,  ex  eius  facultatibus«post 
mortem  sub  hasta  venditis,  vix  redactum  est  unde  dos  uxori 
solueretur.  Admirabilis  continentiae  exemplum  Scipio  Africanus 
exhibuit,  qui  vicesimum  annum  agens,  Carthagine  nova  deleta, 
cum  eximiae  inter  multas  formae  virginem  captivam  haberet,  illius 
virginitati  non  solum  pepercit,  verum  etiam  sponso,  cui  despon- 
sata  erat,  eam  tradidit,  adiuncto  dotis  nomine  auro,  quod  pro  ea 
red imend a obtulerant  amici.  — Quare  nostrum  quoque  Senatorein 
continentem  esse  volumus  illudque  imitari  dictum  Periclis:  qui 
cun)  Sophoclem  collegam  in  Praetura  haberet,  isque  publico  of- 
ficio praesidens,  egregiam  formam  cuiusdam  forte  visam  laudas- 
set,  eius  incontinentiam  notantem  Periclem , dixisse  aiunt : Non 
solum  raanus  a turpi  lucro  praetorem  , sed  etiam  oculos  ab  aspe- 
ctu  iuverecundo,  decet  habere  continentes  — , sind  entnommen 
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ms  11  de  off.  22  und  \ aler:  Max.  I\,  3,  8 (vergl.  c.  4,  n.  9)  n.  1 
vid eitern.  1;  desgleichen  die  nächsten,  Sapienter  igitur  fecisse 
i'iu  putandus  est,  qui  Censor  L.  Quinctium  FIamim7nnu  [so] 
jwpter  uimiam  libidinem  Senatu  eiecit;  Jiic  enim  cum  esset  con- 
aiaGallia,  exoratus  est  in  convivio  a scorto,  nt  securi  percutc- 
itt  aliquem  ex,  bis , qui  in  carcere  poena  capitali  dauinati  detine- 
rtstar:  Manilius  etiam  senatu  motus  fuit,  quod  is  praescntc  filia 
Klarem  esset  osculatus,  aus  Cicero  in  Cat.  mai.  ain  Ende  des 
12 len  Kap.  und  aus  Plutarch  in  Cato  mai.  c.  17,  18.  Jenes 
> 224  (Cos/,  p.  255),  Quis  non  vehementer  laudandum  putabit 
Man.  Curium  Senatoren!  Komanum , quem  Samnitum  legati  assi- 
döiiem  foco,  ac  in  vase  ligneo  coenantem  repererunt,  aurumque 
respuentem  dixisse:  Maio  locupletibus  imperare,  quam 
esse*?  Taceo  Fabricios , Tuberones,  Fabios,  Catones, 


etc.,  ingleichen  das  Folgende  p.  250,  Cum  Pyrrhi  Regis 
Urum  dona  per  urbem  circumierrentur , quibus  ille  bello 
infractus  et  debilitatus,  populi  benevolentiam  captare  consti- 
taeraC.  nemo  dicitur  inventus  esse,  qui  inanum  ad  eas  capiendas 
pürrevi".e  videretur:  sic  ille  non  magis  prmisllomae,  quam  mori- 
'ictus  fugatusque  est — , spendete  Valor.  Mus.  IV, 3, 5 ff., 
4<t  es  vielleicht  selbst  nicht  aus  Cicer.  de  sen.  10,  3,  sondern, 
*Vt vieles  Andere,  aus  den  Büchern  de  re  publica  geschöpft  ha- 
bet»!«:. Von  ihm  VI,  2 extern.  1 ist  auch  die  Anekdote  S.  225 
(£«/.  p.  257)  entlehnt:  Philippus  Macedoniae  Ilex  ebrius  ali- 
lo.  mulierem  indicta  causa  damnavit,  illa  auteni  provocante, 
ad  quem  provocaret  interrogaretur , ad  Philippuin  sohrium 
re«pondiL  Die  Stelle  S.  220  ( G . p.  258),  Fugienda  est  privata 
Iciona.  publica  magnificentia  retincnda,  profusae  epulac  vitan- 
da«.  Mordes  et  inhospitalitas  multo  magis,  immoderat i sumptiis 
it  necessarii  honestique  iuvant.  Quarc  observanda  est  ratio 
Wm poris . personarum,  ponderaiulaqiie  olficia  tarn  privatae, 
pa'alicae  honestatis,  dignitatis,  utilitatis,  non  abiicicnda  }i- 
r’s*iiutlo  hboriim  et  voluptatum  honesta  rum.  Q.  Tubero  quod  in 
epuk»  piblifT)  hoedinis  pellibus  lectos  stravisset,  dignitatis  et  ho- 
blicae  stultus  aestiinator  habitus,  praetura  deiectus  est, 
dWe*  wir  fast  Wort  für  Wort  in  der  Rede  pro  Murena  30 , 75. 
Da-  Citat  S.  228  (fr.  p.  201 ),  Valetudo,  uti  Cicero  pru- 
ia-tituit,  sustentatur  notitia  sui  corporis  et  observatione 
rerura,  quae  res  aut  prodesse 'solcnt,  aut  obesse,  et  conti- 
itia  in  victu,  omnique  cultu  corporis  tucndi  causa,  et  praeter- 
Htteodi«  roluptatibus , bezieht  sich  auf  lib.  II  de  ofßc.  24,  80. 
fcr  Wirrwarr  S.  233  ( G.  p.  100  f.)  „Silenus  Poeta  (!!),  captus 
* prtcdonibus , ac  ad  Midam  Regem  adductus,  cum  ad  se  redi- 
•endum  pecunia  careret,  a liege  petiit,  ut  se  liberum  facerel, 
fenru/D  he  rnunus  illi  cupiens,  omni  auro  et  argento  carius.  IIoc 
mm  duohns  versiculis,  non  magis  vcrc,  quam  fcstive  exprcssit, 
uiimnm  /neu ius  inquiens  homini  a Deo,  non  nasci,  proxiinum. 
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cito  mori : quod  ubi  multis  argumcntis  comprobasset , Rex  ein 
liberum  dimisit,  simulque  donavit,“  rührt  aus  confiiser  £riunenui 
an  die  Steile  im  Isten  B.  der  TusctiL  zu  Anfang  des  48sten  Kaj 
und  aus  wahrscheinlicher  Verwechslung  des  Sileuus  mit  dei 
schiffbrüchigen  Simonides  her.  * 

Nach  einem  so  ganz  verkehrten  Verfahren  in  der  Verglei 
chung  und  nach  so  vielen  groben  Fehlgriffen  der  Wolkenumai 
mung  spricht  Hr.  Münnich  S.  237  f.  über  die  Erweisbarkeit  seine 
Entdeckung  ein  gar  ungünstiges  omen  aus : „ Ilacc  autcm , qua 

a me  disputata  sunt,  satis  [1]  demonstrant,  quae  et  quauta  hui 
operi  cum  Ciceroniano  interccdat  similitudo,  et  quae  Cicero  liisc 
ultimis  libris  videatur  tractasse.  Possem  idem  etiam  demonstran 
comparatione  cum  iis,  quae  ceteris  libris  exposita  leguntur,  ac 
curat e instituta,  ut  adeo  sic  variae,  quae  in  iilis  dcpreheuduntui 
lacunae  probabiliter  suppleri  possint u [ey!  viel  Glück  dazu!] 
„sed  vcreor  ne  lectoris  abutar  patientia;  et  si  quisfuerit,  quemei 
quae  a me  allata  sunt,  haud  movcaut,  in  ceteris  me  frustra  labe 
raturum  existimo.“  Hierzu  kommt,  dass  ein  Hauptuftistand,  au 
welchen  Hr.  Münnich  vorzügliches  Gewicht  legt,  bei  nähere 
Betrachtung  ganz  anders  befunden  wird,  nämlich  der  gegen  Gos 
licki  erregte  Verdacht,  derselbe  habe,  sich  mit  fremden  dem  Ci 
cero  ausgerupften  Federn  schmückend,  den  Diebstahl  absichtlicl 
verheimlicht,  S.  161:  „Liber  de  perfecto  senatorc  non  in  Polo 
nia,  verum  in  Italia  est  editus.  Nainque  sic  Goslicius  melius,  und» 
sua  hanserit , celare  poterat. u Und  doch  erwarb  ihm  dassclbi 
in  Polen , dessen  Könige  Siegesmund  es  zugeeignet  ist,  anstat 
eine  Stelle  dm  Galgen,  nach  S.  148  alsbald  die  Senatorwürde 
Gleich  darauf  heisst  es : „ videtur  titulo  paullulurn  absono  usu 
esse , ut  melius,  unde  hanserit  sua,  celaret Sowolil  hier  als  vor 
hin  erforderte  wohl  die  Consccutio  temporum  entweder  haust 
oder  hausisset.  Vergl.  S.  238:  „Monendum  est  hoc  loco,  h au i 
dubie  rumorem  illum,  qui  et  in  Germania,  maxime  autem  prop 
arcem  Rittershusii  ortus  erat  de  repertis  Ciceronis  libris , h a u • 
dubie  (t*?)  ab  ipso  Goslicio  originem  sumsisse.  Namque  ill 
tune  temporis  ibi  legationes  adibat,  uti  pluribus  in  eius  vita  ex 
posuimus.  r..  Val  de  igitur  verosimile  (?)  est,  ipsum  Gosli 
cium  in  ea  regione , in  qua  nihil  erat  timenaum , ne  res  depre 
henderetur , nonnullos  de  illo  thesauro  invento  rumores  sparsisse 
hi  autem  Juniores,  uti  fit,  successu  temporis  adaucti  sunt  et  vari 
commutati,“  So  ? Was  soll  man  aber  zu  folgendem  Haud  dubi 
sagen  S.  234 ? „ Ha ud  dubie  Goslicius  ea  soiuinmodo  miss 
fecit,  quae  ad  Dialogura  et  virorum  inter  se  colloquentium  more 
spectarent,  cetera  fere  omnia  sua  fecit,  ys  exceptis,  quae  iau 
tum  e Ciceronis  opere  innotuerant.u  Wäre  nicht  Hm.  Münnich 
w ie  Cicero' 8 Schriften  überhaupt,  so  auch  das  Werk  de  re  publtc 
ein  so  ganz  unbekanntes  Land,  dass  er  sich  weder  rechts  noci 
links,  weder  vorwärts  noch  rückwärts,  weder  bergauf,  noch  berg 
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ib  einen  Schritt  darin  zurecht  finden  kann : so  würde  er  nicht  mit 
sehenden  Augen  blind  gew  esen  sevn  in  der  S.  190  aus  Goslicki 
p.S2  mit  ausgehobenen  Stelle:  Sicut  eninx  in  lidihus  concentus 
eidissimiliumVocum  uioderatione , concors  eflicitur:  sic  e sum- 
bjb.  infimis  ettnediis  ordinibus , uti  Cicero  dicit,  tamquain  so- 
db,  ubi  harmonia  est  effecta,  arctissimum  atque  Optimum  est  in 
Repub.  rincuhmi,  omnium  incolumitatis.  Denn  diese  Stelle  stimmt 
v*rttich  überein  mit  Cicero  de  re  publ.  II,  42.  Allein  die  Stelle 
*ir  Hingst  vollständig  aus  Augustinus  de  civit . Dei  II,  21  be- 
kannt. Von  diesem  und  Lactantius  aber  sagt  Ilr.  Münnich  S. 
1%:  „Quorum  opera  cum  omnibus  nota  essent,  nonnullis  prae- 
tcreiCkeroniani  libri  reliquiis  referta,  nusquam  memorantur  apud 
Gtelieram.“ 

Ebenso  unachtsam  übersah  Hr.  Münnich  völlig  zwei  andere 
Sttitefl  des  Goslicki , lib.  I S.  56  f. : Praeclare  Scipio  apud 
Cicerone m,  worauf  wörtlich  dasselbe  Citat  folgt,  welches  Ci- 
cero selbst  ad  Att . \I1I,  11  anfiihrt:  Nam  sic  quinto,  ut  opi- 
wr,inlibro  loquitur  Scipio : nur  dass  die  Ausgaben  des  Cicero  in 
ioem Bruchstücke  (bei  Mail . V c.  6)  sit  haben,  Goslicki  aber 
e*se  possiC  las;  und  den  Schluss  des  Werkes  p.  288  f.:  Quodsi 
^uator  liaec  gloriae  monimenta  nominisque  perpetuo  duraturi  fa- 
Büiia  minorem  rirtute  et  dfgnitate  sua  ducit,  maiora  sibi  a Deo 
DRoera,  felicitatis  aeternäe  parata  esse  sciat:  quae  sane  omnem 
•(»ltndorum,  claritatum,  amplitudinum  aevitatem  et  perpetuitatem 
«pennt.  Y ivet  igitur  non  modo  in  terris  cum  civibus  suis , ve- 
rum eliara  cum  Deo  immortali  in  altissimo  coeli  domicilio , in 
pnestaniis>ima  caelitum  corona  felix , honoratus , gloriosus : qua 
pturia  quid  potest  aut  diel  aut  exeogitari  gloriosius  '?  llludque  sibi 
Jfricani  dictum  usurpabit: 

Si  fas  cedendo  caelestia  scandere  euique  est , 

Mi  soli  caeli  maxima  porta  patet. 

^hon  von  Andreas  Pa tricius  (/e edrzi  Patrzicki  Ni- 
decki)  unter  die  Bruchstücke  aufgenommene  Stelle  des  Ennius 
über  den  altern  Africanus  wird  aus  Cicero  de  re  publica  citirt 
wo  Lactantius  instt.  I c.  18  § 11,  welcher  ebenfalls  schon 
dklakhe  Lesart  caedendo  caelestia  scandere  hat  und  sogar 
uöuüentirt:  wofür  die  Ausgaben  des  Seneca  epist . CVIII 

(bei  Mai  in  testimoniis  veter . operis  Tulliani  n.  29  p.  L1II 
das  Richtige,  endo  plagas  coelestum  escendere  cui- 
fiwm,  geben.  Offenbar  ist  die  Stelle  aus  dem  Viten  Buche  des 
GfotOi  wo  des  Helden  Enkel  erzählt,  dass  Jener  ihm  im  Traume 
^schienen  und  eben  dieses  Geheimniss  der  Ewigkeit  ihm  offen- 
bart habe.  Wie  grell  sticht  hiergegen  ab , was  Ilr.  Münnich 
S-  2JI  Sinn  - und  Gedankenlos  hinschrieb ! ,,  Somnium,  quod  di- 

citnr,  Scipio  ui  s frustra  quacras  apud  Goslicium,  qtiainquam  illius 
tt®nnemoratio  primario  fini  satis  fuisset  consentanea;  nam  Pa- 
friritw  fragmenta  librorum  de  republica  ediderat.“  Vcrgl.  S.  236. 
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Hieraus  ergiebt  sich  zugleich , welch  eine  aufmerksame  Verglei 
cliung  und  gründliche  Prüfung  auch  der  Rector  in  Harburg  IIi 
D.  N old  ehe  angestellt  haben  müsse , welcher  in  Ilrn.  See 
bode’ s Krit.  Bibliothek  1825  N.  8 S.  915  f.  Iitrri\  MünnicK 
Beweis  deswegen  für  verfehlt  erklärt,  weil  „es  doch  ein  schäud 
lieber  Betrug  wäre,  der  mit  dem  Charakter  des  sonst  so  frommei 
Goslicki  nicht  harmonirte,  dessen  er  sich  schuldig  gemacht  hätte 
wenn  er  fremdes  Gut  für  das  seinige  ausgegeben  hätte;  dazu  ein 
übelberechnete  Eigenliebe,  wenn  er  den  Warnendes  grossen  Ci 
cero , dessen  Werke  immer  mit  Enthusiasmus  studirt  wurden 
einem  Geistesprodukte  entzogen  hätte,  das,  durch  seine  Bemü 
hung  ans  Licht  gezogen,  gewiss  eben  so  viel  Ruhm  ihm  geschah 
hätte,  als  der  Glaube,  dass  er  Verfasser  dieser  Rede  sey !u  Iler 
Nöldeke  verwandele  nach  Belieben  die  libros  duos  in  eine  voi 
Goslicki  gehaltene  Rede , und  mache  noch  sonst  manches  X fü 
U!  Dem  Rcc.  liegt  es  obf  nachdem  er  die  dem  unschuldigel 
Polen  gemachte  Beschuldigung  schlauer  Verheimlichung  durcl 
urkundliche  Belege  des  Gegenthcils  entkräftet,  noch  ein  kaiui 
glaubliches  Versehen,  um  nicht  zu  ^ sagen  einen  unerhört  grobei 
Betrug  des  Hrn.  Münnich  zu  rügen : und  zwar  wegen  der  in  den 
neusten  Programme  des  Gymnasii  Carolini  zu  Zürich  gestellte« 
IVten  Aufgabe:  „Nuperriine  quum  Gulielmu  s Männicl 

Professor  Cracovicnsgs  omni  asseveratione  contenderit,  in  Lau 
rentii  Goslicii  Jibro  de  bono  senatore  latere  fragmenta  Tul 
lianorum  de  Re  publica  librqrum  fraudulentcr  surrepta,  opera« 
pretium  eum  facturuin  esse  censcmus,  qui  istam  opinionem,  qua 
tenus  vel  ex  ipso  Münnichii  scripto  fieri  polest 
diligentius  excusserit  ac  diiudicarit. u Denn  diese  Aufgabe  muss 
bei  gelingender  Auflösung  zu  einem  ganz  verkehrten  Ergebnisse 
führen : wovon  freilich  die  arglosen.  Brabeuten,  unbeschadet  ilirei 
Scharfsinnes,  keine  Ahnung  haben  konnten.  Rec.  selbst  näm 
lieh,  welcher  erst  kürzlich  den  Basler  Abdruck  des  seltnen  Wer 
kes  von  Goslicki  aus  der  Göttinger  Universitätsbibliothek  (au 
welcher  auch  eine  Englische  Uebersetzung  dieses  Werkes  siel 
findet)  durch  die  freundschaftliche  Verwendung  des  durch  sein« 
* Verdienste  um  Philosophie , Mathematik  und  Sprachforschung 
berühmten  Hrn.  Dr.  K.  F.  Chr,  Krause  und  durch  die  bereitwili 
lige  Güte  des  würdigen  Hrn.  Oberbibliothekars  Ilofrath  Reuss  er 
hielt,  glaubte  anfangs  die  wichtige  Entdeckung,  dass  Goslicki 
von  Ciceros  ungedrucktem  Werke  wirkL  Kenntniss  genommen 
schon,  so  zu  sagen,  an  allen  vier  Zipfeln  zu  halten,  als  er  bei 
Ilrn.  Münnich  8.  200  folgendes  las : „Eadem  ratione,  qua  Ci- 
cero, Goslicius  omnia  ad  populi  libertatem  refert.  Narn.Cicerc 
dicit  111, 1 : in  quo  (homine)  inest  tanquam  obrutus  quidam  divi- 
nus  ignis  ingenii  et  mentis,  atque  hinc  illc  hominis  dignitatein  rc 
petit  et  libertatem.  Simili  modo  dicit  Goslicius  p.  16:  Nulla  in 
alia  civitate,  nisi  in  qua  populi  potestas  summa  est,  ulhun  domici- 
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iiuffl libertas  habet tt  Die  letztere,  verkehrter  Weise  mit  Cic. 
de  rep . 111, 1 verglichene  Stelle  ist  wörtlich  ausgeschrieben  ans 
Qic.de  rep.  I,  31.  Rec.,  welcher  aus  Berufs -Pflicht  Ilrn.  Miin- 
ikiis  theuer  bezahltes  Sammelsurium  mit  unermüdlicher  Geduld 
ufiierksam  dnrchgelesen  hat,  liess  es  sich  noch  ausserdem  den 
■osetxlicben  Zeitverlust  kosten,  das  W^rk  Goslicki's , dessen 
Grundsätzen  eine  solche  auch  von  Cicero  nicht  gebilligte  demo- 
kratische Behauptung  gänzlich  widerstreitet,  von  der  ersten  bis 
m letzten  Zeile  dreimahl  auszustöbern,  um  die  falsch  citirtc, 
im  Goslicti  untergeschobne  Stelle  zu  erwischen;  aber  Alles 
vergeblich ! Ilr.  Münnich  blieb  i/jsvöopccQTvg , der  das  durch 
«dehn  Unfug  verscherzte  Recht,  i|ber  gelehrte  Dinge  mit  zu 
ipechn,  kaum  je  wieder  verdienen  kann.  Um  die  Gerechtig- 
keit sdro  Urtlieils  zu  bestätigen , will  Rcc.  noch  darthun , dass 
oMickfs  Werke  um  etwas  aufmerksamer  mit  Cicero  vergli- 
da,  als  Hr.  Münnich.  Einiger  Mafsen  könnte  einen  selbst  be- 
" fiefctgen  Leser  irre  machen  folgende  Stelle  aus  Goslicki  S.253f. 
UHra. Münnich  S.  222  f.:  Sardanapalus  totos  in  Gynaeceo  dies 
coöamebat,  nuLlumque  unquam  tempus  libidinis  exercendae  in- 
teraittebat.  Hic  vivus  adhuc  in  sepulcro  suo  tale  Epitaphium  in- 
^cxiii  iiiÄflts  >'.*i  ' 

I J|  — Ede,  hibe , * lüde , et 

Cum  te  mortalem  noris,  praesentibus  exple 


i 


Delictis  animum , post  mortem  nulla  voluptas . 

Namqne  ego  sum  pulvis , qui  nuper  tanta  tenebam , 

Hoc  { (so)  habeo  quae  edi , quaeque  exaturata  libido 
Hausit , at  illa  manent  mtilta  et  praeclara  relicta. 

Hoc  sapiens  vitae  mortalibus  est  documentum.  • 
lihfceom  aliquando  Aristoteles  incidisset,  substitit,  primaque 
|nte  Epitaphii  lecta,  subrisit  dicens:  Ecquid  aliud  in  bovis,  non 
* nfis  sepulcro  legisses  posterioribus  vero  tribus  lectis  versi- 
Ilic  ea  se  mortuum  habuisse  dicit,  quae  ne  vivus 
^nkuhbuit,  nisi  quam  diu  vorabat — , verglichen  init  dem,  was 
öter  &rianapal  der  Scho  hast  des  Juvenalis  zu  Sat.  X,  392  aus 
dcai  Riten  Buche  de  re  publica  und  dem  ganzen  Zusammenhänge 
eben  daraus  mit  ausdrücklicher  Beziehung  auf  jene  Grab- 
Kteifi  der  schon  von  Mai  S.  268  verglichene  Augus  tinus  de 
w.  ifeibb.  II  am  Ende  des  20sten  Kapitels  anführt:  Quis  hanc 
rfapnblicam  (nämlich,  in  welcher  jede  Ueppigkeit  herrscht) 
i non  dicam  Romano  imperio , sed  domui  Sardanapalli  com- 
pttteritt  qui  quondam  rex  ita  fuit  voluptatibus  deditus,  ut  in 

ero  suo  scribi  fccerit , ea  sola  se  habere  mortuum , quae 
eins,  etiam  cum  viveret , liauriemto  consumserat : worauf 
v n Anfang  des  21ste*n  Kap.  fortfährt:  Sed,  si  contemnitur,  qui 
bftnnaih  rem  publicam  pessimam  ac  flagitiosissimam  dixit , ncc 
(ljnnt  isti , quanta  morum  pessimorum  ac  flagitiosorum  labe  ac 
kdtewe  impleatur,  sed  tantummodo  ut  consistat  et  maueat; 
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audiant  eam  — , sicnt  Cicero  disputat,  iam  tune  promts  p< 
isse,  et  nuliam  omnino  remansisse  rem  publlcam.  Inducit  en 
Scipionem , eum  ipsurn,  qui  Carthagiuem  exstinxerat , de  i 
publica  disputantem  etc.,  was  sich  jedoch  schon,  wie  d 
Folgende  lehrt,  auf  die  Einleitung  zuin  Vten  Buche  beziel 
Ueberdiess  ist  es  offenbar,  dass  Goslicki  das  Urtheü  des  Ajrisl 
teles  über  obige  Grabschrift  aus  Cicer.  TuscuL  V c.  25  § 1< 
entnommen,  die  vollständige  metrische  Uebersetzung  des  E] 
grarames  aber  (nach  dem  Griechischen  des  Choerilo s)  eb 
so,  wie  Natalis  de  ’Comitibus  p.  127  seiner  1556  ( Veu 
tiis  ap.  Andream  Arri  naben  um,  und  BasiJ.  per  Henr.  Petri)  herat 
gegebenen  Lat.  Uebersetzung  des  Athenaeos  VIII,  4,  aus  d 
schon  1472  zu  Venedig  per  Vindelin.  Spira  in  Folio  gedruckt 
Uebersetzung  des  6?  r e g o r.  von  Tilernate  von  den  sieben  lei 
ten  Büchern  Straboifs,  und  zwar  im  XIVten  Buche  Fol.  CXXII1 
ed.  (ab  Am.  Mancinelio)  loaun.  Vcscellensis  im pensa  a.  MCCC1 
LXXXXIIII.  Denn  abgesehen  davon,  dass  im  4tcn  Verse  de 
riclitig  Haec  steht , wofür  bei  Goslicki  Hoc  verdruckt  ist , h 
Gregorius  im  5ten  Verse  dieselbe  Lesart,  wie  Goslicki,  manet 
statt  der  vorzüglichem  iacent  bei  Cicero  in  den  TuscuL  1.  c.  Fe 
ner  folgt  er  eben  so  «Jer  gewöhnlichen  Lesart  des  Strabo , ui 
vermengt,  wie  Goslicki  und  sogar  schon  alte  Schriftsteller  di©  v< 
Choerilos  aus  dem  Chaldäischen  übersetzte  Grabschrift  auf  de 
Denkinahl  vor  Ninive,  mit  einer  andern  Inschrift  in  Syrisch* 
oder  Chaldäischen  Versen  nahe  bei  Anchiale,  welche  keine  Gra 
schrift,  sondern  eine  Denkschrift  auf  den  damahis  noch  lebend* 
Städte -Erbauer  seyn  sollte;  indem  er  beide  durch  et  verbind« 
dalur’aber  fehlerhaft  alles  das  austässt,  was  hier  nach  Casaubo 
in  der  Pariser  Ausg.  S.  672  von  Andern  anders  dazwischen  ei 
gefügt  wird,  in  d.  Ausg.  v.  Almelov.  S.  088  f.  v.  Tzschucke  Bd. 
S.  602  f.  Mit  der  gründlichsten  Gelehrsamkeit  sind  beide  E{ 
gramme  beliandelt  worden  von  Ilrn.  Prof.  Naeke  in  Bonn. 
Choerili  Samii  quae  super  sunt  collegit  et  illustravit  ei 
Aug . Ferd.  N ae  k ius.  Liest  de  Sardunapali  Epigrammai 
disputatio  (Lips.  1817)  p.  106 — 256  nebst  den  Addendis . Ric 
tig  ist  von  ihm  nach  des  Rcc.  Ueberzeugung  in  der  Anchiah 
sehen  Inschrift  der  erste  Vers  wiederhergestellt  worden,  d 
übrigen  von  Hrn.  Prof.  Hermann  in  der  Leip>  Lit.  Zeiltu 
1817  n.  280  S.  2226  folgender  Gestalt:  4 1 

fO  £aQdavcaiako$  oi  'vcocvvSaQd&a 
Tccqöov  re  ^cdyxlakov  Zdsiu  iv  tjpeqy 
Mifj • <3v  d’  lod'Sy  nlv  y o%ev  . cäg  tukkee  ye 
Tuv&QG)7tiv  eaviv  ovde  tovtov  y agtcc. 

Ausserdem  hat  Rcc.,  dem  sein  Gedächtnis»  wenigstens  nicht  al 
zum  Vergleichen  liÖthigen Reminiscenzeu  versagt,  wie  Um.  M ü* 
ni  ch  das  seinige,  welches  schier  wiist  und  leer  zu  seyn  schehj 
nur  folgende  Steilen  bei  Goslicki  aufspüren  können , die  mit  ( 
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(fr«  de  rep.  eine  entfernte  Aehnlichkeit  haben.  S.  2 der  Zueig- 
Btx:  „IVeque  eniin  aliunde  Reipublicae  Regnique  nostri  firmain 
feiern,  ac  beatitudinem  proficisci  arbitror , quam  quod  tantus 
tunrtutisnc  sapientiae  tuae  splendor , ut  omnium  in  sc  civitim 
pHtlönirnque  com  ertat  oculos,  ac  pulchra  sui  imitatione  accen- 
a Chesque  tui  eo  Studium  suum  oinnc  ac  diligentiam  confe- 
mlDttein  primis,  nutumque  vero  augustissimum  tuum  ifitue- 
c tir.*  Yergl.  Cic.  II,  42  zu  Anf.  und  23  zu  Ende.  — Gosl. 
fW:  „Interest  etiam  Reip.  ut  principes,  et  illi,  qui  sciscenda- 
R9D  lernra  potestatem  habent,  peraeque  legcs  a se  factas  obscr- 
nsi.  atque  votunt  ab  aliis  eas  observari.  Nihil  enim  populus 
■s*  iutuetur  quam  principes,  eorumque  i'itam  pro  lege  habet 
«oUerr at.“  Yergl.  Cic.  I,  34  p.  88  f.  — Gosl.  p.  3.  „Reipub. 
fns omnium  iustissimam  et  cominunissimam  dcscripsimus,  in 
fuUfä-t  autoritatcm,  et  Populi  potestatem,  Senatoris  prudentia 
«räunque  raoderatur.  Uude  primum  de  Kerumpub.  formis, 
«eribu*,  felicitate,  de  fcivium  vita  beata,  de  Senatoris  cduca- 
disciplinaque  nobis  dicemlum  putavimus : uti  Senator  hoc 
pttaRempub.  quam  gubernaturus  est  cognoscat,  habeatque  vir- 
ttrn  praecepta,  quibus  instructus,  et  lioneste  vivere  et  ad  tarn 
■f*  dimiiatis  fastigiuin  ascendcre  queat,  stimmt  (wie  auch 
u&  lßl  nicht  unbemerkt  gelassen)  so  ziemlich  mit  dem, 
Ciceronischen  Werkes  überein.  — Gosl.  S.  17:  „Äcj 
*jriutie  utilitatis  causain  agat  ac  crga  cives  suos  impius  sit, 
feseontemnat,  tyrpiter  vivat,  Itegis  prorsus  amisso  nomine, 
trnm  tocari  solet.“  Yergl.  Cic.  1,  42  nach  d.  Ant*.  II,  27  zu 
tot  — God.  p.  234:  (Rex)  „ imperare  debet  etiam  populis,  von 
topan  dominus  servis , sed  velut  pater  liberis . — Sic  Regem 
-n  «shditos  se  exhibere  decet,  ut  non  magis  Reip.  quam  populi 
causa  tfliquando  severum , non  nunquam  mitem  pla- 
se  pracstet , commtinemque  omnium  utilitatem,  tan - 
fwmm  pater , tueatur  et  amplificet.  Haec  est  int  er  Re - 
. w imum  dijferentia , quod  ille  publicae,  hic  prhatae  uti- 

fota  ajin i habet. Vergl.  Cic.  II,  20  zu  Anf.  — Gosl . S.  19 
(fei  Hn  MUn.  S.  181.):  „Aliquando  Respub.  licet  optime  sint 
•äitohe  malos  tarnen  rectores  adeptae  vel  evertuntur  vel  ex 
•«aliud  Reip.  genas  comrnutantur . Vnde  es  Regibus  Ty- 
••i  er  optimutum  imperio  pauci  potentes , es  populari  Repub. 
ct  plcbis  licentia  Tyrannisque  nascitur,  itemque  aliae  ex 
\ ergl.  Cic.  I,  45  zu  E.  29  zu  Anf.  Die  S.  20  (bei  Ilrn. 

* s 1*2)  folgenden  W orte : „quarum  quidein  optima  quae  sit  — 
heile  iudicari  potest,u  ähneln  den  Worten  Cic.  1 am  Ende 
S-'Meo  Kap.;  ingleichen  jenen  des  34sten  Kap.  p.  88  dem 
Thalien  nach  die  S.  167  aus  Goslicki  p.  01  beigebrachten:  „In 
korchia,  quod  divitiarum  potissimum  habetur  ratio,  soli,  qui 
fctik  eiceiiunt,  cives  dici  et  haberi  volunt,  quod  genus  civium 
**  huhctaduin  es* : bis  u.  virtus  pan  ae  curae  est,  nihilque  magis 
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Student,  quam  ut  se  divites  quoquo  modo  faciant,  atque  dignitatc 
honoresque  Reipu.  non  boni  et  prudentes,  sed  divites  obtineant ; 
so  auch  dem  Inhalte  des  32sten  Kap.  am  Ende  die  Steile  p.  611 
„In  Repu.  popiQari , cives  solent  dici  conimuniter  onlnes  illi , 
civitatem  hicolunt:  ncc  refert  pauperes  an  diuites,  boni  an  mal] 
docti  an  sapientes,  servimodo  non  fuerint : onmibus  aequcadRem 
pub.  patet  aditus,  aequaleb  n.  sunt  pariter  omnes .u  Ilr.  Miln 
nick  aber  scheint  den  Zusatz  servi  modo  non  fuerint  in  diese 
Stelle  ganz  übersehen  zu  haben , indem  er  S.  168  aus  derselboi 
die  mit  Ciccto  einstimmige  Ansicht  Goslickts  als  eine  der  Ansich 
des  Aristoteles  ganz  entgegengesetzte  beweisen  will.  — Gost 

р.  54:  „Necessc  fiiit  regibus,  socios  sibi  ad  imperandum  asci 
scere , ut  communi  consilio  prudentiaque  cum  bis  Rempub . me 
lius  gubernarent:  Id  Romulum  fecisse  legimus , qui  unius  im 
perium  aut  odiosum,  aut  periculosum,  aut  iusto  imperio , nulle 
modo  dignum  existimans,  centum  patres  legit  eosqne  tarn  ab  ac 
täte,  quam  sapientia,  Scnatores patresque  vocavit.“  Vergl.  CfcA 

с.  8.  9 zu  Anf.  — GosL  p.  101 : „Midti  inveniuntur,  qui  sapien- 
tiae  possessionehi  et  Reipu b . administrandae  scientiam  nacti  sunt 
non  ex  philosopliorum  libris  ulUs,  sed  ex  institutis  maiorum,  e\- 
emplis,  consuetudine , experientia,  pater  na  domestieaque  disci- 

•plina , legib . moribus,  et  ex  quadam  naturae  sagacitate,  quam 
parumper  exornarunt  honesta  liberalique  educationc.“  Vergl.  Oie , 
III,  3 u.  4,  I,  22  am  Ende. — GosL  p.102:  „Neque  antiqui  Ro- 
mani iustam  iilam  et  pulcliram  Reip.  formam  e philosopliorum  li- 
bris magis,  quam  e suo  ingenio  depromptam,  posteris  reliquc- 
runtA  Vergl.  Cip.  I,  21  p.  63,’c.  46,  II,  15  am  Ende.  — GosL 

р.  169:  „Vis  autem  tota  consultationis  versatur  in  bis,  quae  ad 
communem  vitam  hominum,  et  Rempub.  conservandam  pertinent, 
Proinde  consultare  ac  deliberare  non  debef  de  bis,  quae  sunt 
aeterna  et  coelestia : ut  de  mundo,  aut  quae  evenire  non  possunt, 
quaeve  natura,  casu,  fortuna  eueniunt.  — Dcliberandum  autem 
et  consultandum  est  de  futuris,  et  de  bis  quae  aliter  atque  aliter 
euenire  possunt:  quorumque  ratio  ad  utilitatein  liominum  spe- 
ctare  videtur.“  Vergl/  Cic . I,  19  p.  60.  — GosL  p.  248:  „/ftex- 
plebüis  res  est  cupiditas  in  hominibus , quae  nisi  legibus  tanquam 
frenis  cohibetur,  omnes  civium  anirnos  ad  res  malas  appeteiulas 
atque  demum  ad  reip.  eversionem  concitat.“  Vergl.  aus  Cic . VI 

с.  1 das  letzte  Bruchstück  bei  Nonius  unter  dem  W.  espleri.  — 
So  ohngefähr  hätte  Ilr.  Münnich , um  zu  seinem  Zwecke  zu  ge- 
langen, die  Vergl eiclrung  anstellen  und  durchführen  müssen. 
Aber  so  frei  sollte  Goslicki  6in  ihm  allein  bekanntes  Werk  benutzt 
haben,  er,  der  fcus  bekannten  Werken  Cicero’s  und  anderer 
Schriftsteller  so  Vieles  wörtlich  sich  zugeeignet  hat4?  Nimmer- 
mehr! Mit  wie  viel  scheinbarem  Verdachte  liesse  sich  die  Be- 
hauptung aufstutzen,  Cicero  de  re  publica  sey  benutzt  worden 
von  Contarenus  in  dem  Werke  de  re  publica  Venetortim  J z. 
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B.  Iif>.  I c.  2:  (ed.  II  Lugd.  B.  1028.  12.  p.83  f. ) „Nulla  unquam 
ciwtas  extitit,  quae  tarn  opportuno , (am  tuto  . . . situ 
umdita  fueritu  (\  efgl.  Cic.  II,  3 zu  Auf.).  „Pleriquc  in  condenda 
niiite  satis  se  fecisse  arbi(rati  sunt,  si  locum  delegissent , ad 
difficilis  et  incommodus  hostibus  acccssus  esset  ad  invaden- 
ob>idendamqpe  urbcm.  inde  evenit,  ut  complures  civitates 
(ooditae  sint,  aut  in  inontium  salebris,  aspero  difficüique  accessu, 
xbi  locls  palustribus.  diversa  quadam  ratione  nonnulli  nihil  praele- 
rexulum  censuere  commodo  opportunoque  situi  ad  importanda  cx- 
portamlaque  omnia , sine  quibus  sufficere  chitas  sibi  nequeat 
tarn  od  necessitatem , tum  ad  molliorem  quendam  vitae  lux  tun .u 
( NütI  Cic.  II  c.  4 p.  130,  132  f.). . . „At  Venetianun  situs  di- 
rä©  potius  quodam  consilio , quam  humana  iudustria  praeter  fi- 
eorum  oinuium,  qui  eam  civitatem  non  videre,  et  ab  omni 
terra  raariquc  tutissimus  est,  nec  non  ctiam  apÜssimus 
, ad  cuiiisque  rei  copiam,  sive  ex  mar i , sive  ex  conti- 
cicibus  suggerendam , atque  ad  commercia  omnis  gcneris 
®trtiuin,  cum  omnibus  pene  nationibus  habenda.“  (Vergl.  Cic.  II, 
i änatl  das  Fol  gende,  wie  Venedig  jedem  Sturm  der  Zeiten  Trotz 
geboten*  mit  cap.  6,  wie  Rom  die  drohendsten  Gefahren  Überstän- 
der.) S.  87:  „Quo  fit,  ut  non  male  sentire  existimem  eos,  qui 
uakrr  ratione  Venetias  caeteris  civitatibus  praestare  ccnsuercu 
(»ctL  Cic . II,  1 p.  123).  „Verum  aliud  quiddam  est  in  hac  ci- 
quod  longe  omnium  praestantissimum  censuerim  ego  mc- 
omnes,  qui  civitatem  non  tantum  moenia  ac  domos  esse 
puunt,  sed  existimant  citium  convent um  ac  ordinem  potissimum 
boc  sibi  nornen  vendicare,  reipublicae  scilicet  ratio  et  forma:  ex 
•t&bcaU  vita  hoininibus  contingit.“  (Vergl.  Cic.  III,  31,  32.)  — 
CWor.  p.  88  : „ ]\  ulla  resp.  inMitutione  ac  legibus  ad  bene  bea- 
Pentium  idoncis  cum  hac  nostra  conferri  potest  ;u  (vergl. 
46  p.  115)  — „quo  effectuni  esse.perspicimus , ut  neqtie 
ulla  unquam  perstiterit . Quam  rem  cum  mecuin 
fi&xo,  magnopere  mirari  soleo  maiorum  nostrorum  sa- 
pieritiam , iadustriam,  cxcellentem  animi  virtutem,  atque  adeo 
Uäaredibilem  e*rga  patriam  charitatcm.  Fuere  Athenis , Laceduc- 
*c  Romae  nonnulli  cives,  vitae  probitate  atque  in  rempubli- 
in*igne*  pietate  viri:  sed  adeo  pauci,  ut  multitudine  obruti 
n ou  nmJtum  rei  patriae  profuerint.  At  maiores  Jiostri , a quibus 
tarn  praeclaram  rempubl.  uccepimus , omnes  ad  ununi  consensere 
ia  Studio  patriae  rei  formaudae  et  amplificandae.“  (Vergl.  Cic.  II, 
1 p-  123  II I,  4.)  — CoTitar.  p.  100:  „En im  vero  hac  in  re  tem- 
ftriem  adhibuere,  eamque  mixtionem  omnium  statuum , qui  re- 
*unt,  ut  haec  una  respublica,  et  regiuin  priucipatum  et  opti- 
urium  gubernationein  et  civile  item  regimen  referat:  adeo  ut 
.naiom  formas  pari  quodam  Ubramento  coinmiscuisse  videantur.“ 
ifrgi.  Cic.  1,  43.  Ilie  Aehnlichkeit  liesse  sich  noch  weiter  ver- 
kke/i;  indes*  wenn  1 h.  Müunich  lieber  darauf  aus  ist,  Goslicki's 
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corpus  delicti  ans  Licht  zu  ziehen : so  bemühe  er  sich  nach  Plo 
ko ; denn  nur  seine  eigenhändigen  Handschriften  hat  Goslicki  s< 
nem  Freunde  Paul Piasecki  als  damahligemPosenerStiftsdomher 
vermacht,  von  dessen  Erben  sie  in  die  Zaluskische  Bibliothek  g 
kommen  (vergl.  Hr,  Münnich  S.  157  f.);  aber  seine  ausserde 
gesammelte  zahlreiche  Bibliothek  hat  er  an  die  Dominikaner  s 
Piozko  verschenkt:  was  wir  von  Niesiecki  bezeigt  finden  im  IIt< 
Bande  seines  Polnischen  Wappenbuches  S.  277. 

Endlich  Ist  noch  anzumerken,  dass  das,  was  Hr.  Münnu 
bunt  durcheinander,  ohne  irgend  einen  Ruhepunkt  dem  Leser  2 
gönnen,  zusanimengeschrieben , durch  zahllose  Druckfehler  ea 
stellt  ist,  deren  kein  einziger  angezeigt  ist:  z.  B.  S.  158  auss< 
dem  bloss  Orthographischen  in  der  Angabe  eines  politischen  Wo 
kes  von  Goslicki  Z.  10  Brandenburgine  st.  Brandenburg#,  u.  Z.  1 
Co/*si/#ariis  st.  Com//##££ariis.  Hiernach  mag  Jeder  selbst  die  iibr 
gen  berechnen. 

K.  Beier  in  Leipzig.  * 
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Publius  Vir gilius  Maro . Recensnit  et  emendnvii  F.  G.  Pvi 

Her . Paris  bey  Malepeyre.  1823.  Vol.  I.  XVI  11.  303  Vol.  II.  312  SJ 

“ 

V irgil  ist  der  dritte  Lat.  AuctoB,  welcher  irt  der  bey  dem  Buch 
händler  Malepeyre  zu  Paris  herfuskommenden  Sammlung  (Colle 
ction  des  Auteurs  Latins,  publies  et  collationnds  sur  les  inanuscrit 
de  la  Bibliotheque  du  Roi,  par  F.  G.  Pottier.)  erschienen  isi 
Vorausgegangen  ist  ihm  Horaz  uud  Sallust ; ausserdem  wird  di 
Sammlung  noch  enthalten:  Catullus , Caesar,  Cicero , Cor  ne 
Ncpqs , Flora  s , Gallus , Juvenal,  Luc  an,  Ovid , Per  sius,  Phat 
drus , Plinius  htm,  Propertius , Quintilian , Serie  ca , Tacitui 
Ter  ent  ins , Tibull  und  Livius.  Rec.  hat  bis  jetzt  nur  den  Virg 
gesehen , und  muss  daher  sein  Urtheil  auf  diesen  beschränken. 

Die  von  Hrn.  Pottier  besorgte  Ausgabe  des  Virgil  enthal 
^ine  Französisch  geschriebene  Vorrede  und  ein  in  derselben  Spra 
che  abgefasstes  Leben  Virgils,  (zusammen  XVI  *S.)  ausser  Virgil 
ächten  Werken  den  Culex,  Ciris,  Copa,  Moretuin  und  die  ver 
schiedeneu  versificirten  Argumenta.  Hierauf  folgen  im  zweytei 
Bande  von  S.  259 — 512  die  CoUationen  des  Cod.  Mediceus,  de 
bekannten  alten  Handschriften  ‘der  Vaticanbibliothck  No.  3225 
1631  u.  3865  und  Varianten  aus  15  Codd.  der  Königl.  Bibliothcl 
zu  Paris , worunter  der  Angabe  nach  ( eine  nähere  Beschreibung 
ist  bey  keinem  beygefügt)  eine  aus  dem  Oten,  fünf  aus  dem  löten 
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ans  dem  Ilten,  zwey  ans  dem  12ten,  vier  aus  dem  13ten, 
mi  eine  aus  dem  14ten  Jaiirliundert.  — Gellen  wir  zu  dem  Ein- 
adwa  über ! 

Der  ewige  Conflict  des  Tadels  mit  dem  Bestellenden  und  Ge- 
kareteii  hat  von  jeher  einen  grossen , heilsamen  Einfluss  wie  auf 
J*&res,  so  namentlich  auch  auf  die  Wissenschaften  geäussert. 
Imiieh  hat  immer  neben  der  tQtg  ccyafii)  auch  eine  £gig  xaxq 
befunden!  Doch  w ie  nur  das  laudari  a laudatis  einen  Werth  hat, 
min  auch  nur  auf  das  reprehendi  a laudatis  atque  idoneis  Etw  as 
n feben.  Das  Tadelgcschrcy  aber,  welches  der  kleine  Mann 
den  grossen  erhebt,  findet  oft  die  beste  Antwort  in  dem 
bdLi&aten  Spruchworte!  ♦ 

Dem  Anfänge  der  Vorrede  des  Hrn.  Potticr  zufolge  geht  es 
Htm k der  litterarischen  Welt,  wie  in  der  politischen:  „Män- 
ner. begrabt  mit  einer  gewissen  Feinheit  und  Charactcrstärke, 
*&si  sich  unter  dem  Schutze  glücklicher  Umstände  an  die  Spitze 
kr  Schriftsteller“  etc.  (Nun  so  behüte  uns  Gott  wenigstens  vor 
dam  litterarischen  Itobespierre ! ) Ein  solcher  Usurpator,  Em- 
pf-Hommling,  oder  wie  man  ilm  sonst  nennen  mag,  ist  Heyne, , 
km  es,  nach  Hrn.  Potticr , so  ziemlich  an  Allem  abgeht,  was 
■ai  ton  einem  Herausgeber  des  Virgil  verlangt,  an  Klarheit,  an 
koetntos  der  Sprache,  an  tieferem  Eindringen  in  den  Schrift- 
«,  an  poetischem  Sinne,  an  Wärme  des  Gefühles  und  an 
Codimack.  (Versteht  unter  Letzterem  Hr. Pottier  etwa  jene  be- 
kafite  geckenhafte  Süsslichkeit  und  Einpfindeley,  die  an  einem 
■böacn  Vusdrucke,  w ie  das  Kind  am  Flitterstaate  seiner  Puppe, 
■eh  errotzt? ) „Doch  freilich  dieExcurse,  die  sind  sehr  gelehrt!^ 
(Bit  «de  Hr.  Potticr  etwa  nicht  gelesen*?  Ja,  ja,  so  ist’s!  man 
h*r-  dis  naive  Geständnis«  pag.  V:  „aufrichtig  gesagt,  wie  >iele 
»ohl  den  Muth  gehallt,  diese  Excurse  ganz  zu  lesen?  u) 
Niemand, u sagt  Hr.  Potticr  in  Bezug  auf  dieExcurse, 
tiefe  Kenntnis«  des  Griech.  und  Röin*  Alterthums  ge- 
AibL-  Wt  denn  Hr.  Pottier  nicht  bisweilen  bey  der  Lectiire  des 
//'y*.  Yarrils  auf  die  Namen  von  Männern,  wie  eines  Lipsius , 
+*U.  ScoH^er , Salmasius , Jo.  Fr.  Gronov  gestossen?  Neue- 
ftr  nicht  zu  gedenken.  Aber  wie  kann  man  sich  ‘eine  so  gründ- 
fche  EibmYJiL  wie  hier  Hr.  Pottier  an  Heyne n rühmt,  erwerben, 
•hoc  bedeutende  Sprach  keimt  nisse,  ohne  jenes  genaue  Erfassen 
*ßrr  Eigentliümlichkeiten , welches  namentlich  den  Geschmack 
bringt,  welchen  er  Heyne  n abspricht*?  „Doch,“  fährt  II r.  Pot- 
fort,  ,.diwhc  immense  Gelehrsamkeit  ist  sie  Jemandem  niitz- 
al>  einer  kleinen  Anzahl  von  Gelehrten?“  Ei,  da  hätte! Ir. 
fatier  an  die  Acusserung  des  Dichters  Antimachus  denken  sol- 
dem  Ein  Plato  so  xiel  werth  war,  als  viele  Tausende  Zuhö- 
•t:  aber  Är.  Potticr  will  lieber  elg  arto  rcov  jroAArov  seyn.  „Vir- 
ci  uml  Racine  sind  nah  verw  andte  Seelen  ;“  sagt  Ihr.  Pottier  w ei- 
fer ; - 1 c etc  her  gebildete  Mann  in  Fr  a n k / e i c h w iirdc 
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sich  wohl  entsch  liestijen,  einen  ähnlichen  Commei 
tar  zu  Racine  zu  schreiben , wie  Heyne'  s jExcurs 
zum  Virgil ?u  Wir  entgegnen,  wie  billig:  Welcher  gescheidi 
Mann  in  der  ganzen  Welt  kann  eine  so  abgeschmackte  Yergle 
chnng  anstellen?  Aber  Ilrn.  Poltier  geht  ja  die  Bedingung  alh 
Geschmackes , ja  vielleicht  aller  Befähigung  zu  gelehrter  Schrif 
stellerey  ab;  denn  er  vermag  JNichts  gehörig  zu  unterscheide! 
Das  haben  wir  bey  seiner  verunglückten  Zusammenstellung  polif. 
scher  und  literarischer  Tonangeber  gesehen;  das  zeigt  sich  i 
der  Versicherung,  llcyne  habe  seinen  Vorgänger  Heinsivs  durci 
seine  Ausgabe  in  Vergessenheit  gebracht  ; das  erhellt  aus  de« 
Urtheilc,  die  Burmann  sehe  Ausgabe  scheine  mehr  zum  \ci 
ständnisse  des  Textete  behiilllich  zu  seyn,  als  die  Heyne' sehe ; dq 
leuchtet  aus  dem  so  kurzen,  und  doch  so  schlecht  geschrieben«! 
Leben  Virgils  hervor;  das  spricht  sich  pag.  XIV  in  deniBeilauer 
aus , dass  Virgil  zu  Anfänge  der  Georgica  beym  Lobe  des  Aujm 
stus  den  Mund  so  voll  genommen  habe;  freilich  musste  eine  sol 
che  heidnische  Vergötterung  gegen  den  guten  Französischen  Ge 
schmack  des  christlichen  Ilrn.  Polticr  sehr  verstossen ! Dass  übri 
gens  die  Ausgabe  des  Franzosen  Ruaeus  in  vorzüglichem  Siu» 
classisch  ist,  versteht  sich  von  selbst. 

,, Aber, u fragt  man,  „Hr.  Pottier  wird  wohl  durch  eignt 
Proben  von  Gelehrsamkeit  seine  Befähigung  zu  so  strengem  Ur 
. theile  beurkundet  haben? u Das  hat  1 Ir.  Puttier  fein  bleiben  li* 
sen.  Indess  erfahren  wir  von  ihm,  dass  der  ältere  Burmatindc *r 
Vater,  der  jüngere  der  Sohn  ist,  und  dass  Wernsdorfs  Poetoe 
Lat.  min.  zu  Augsburg  herausgekommen  sind;  eine  Stadt,  welch*! 
freilich  öfter  in  den  Franzos.  Bulletins  vorkam,  als  Altenburg. 

Der  Text  ist  im  Ganzen  nach  Heyne  abgedruckt,  jedoch  mi 
Vermeidung  der  von  Heinsiuq  eingeführten  altern  Schreibart.  Hr 
Pot  Her  sagt,  Heyne  habe  nicht  den  Muth  gehabt 2 sie  tf 
verlassen;  Ilr.  Pottier  hatte  die  Courage,  diesen  grossen  SArit 
zu  wagen ! Rec.  hat  nicht  das  Geringste  dagegen ; nur  fordert  e 
strenge  Consequenz;  dann  ist  aber  seiner  Leberzeugung  nach  di 
Eine  so  schwer,  als  das  Andre;  und  so  finden  wir  Ilrn.  PottU 
nur  in  der  leichtesten  Sache  consequent,  indem  er  die  älter 
Form  des  Accus.  III  declinat.  stets  in  — es  verwandelt.  Doch  ha 
er  öfters  auch  den  Text  nach  eigner  Wahl  verändert,  und  dies 
Aenderungen  in  dem  ain  Ende  des  2tenBds.  beygefügten  Varian 
tenverzeichnisse  durch,  freilich  nicht  immer  leuchtende,  Stern 
ausgezeichnet.  Gründe  für  diese  Abweichungen  Änd  nicht  äuge 
führt:  avrog  %(pu. 

Nun  aber  die  Collationen!  Wrir  fangen  mit  den  Pariser  Codd 
an;  liier  das  Resultat,  welches  sich  aus  den  Vergleichungen  v 
den  Bucolicis , den  Georgicis  und  den  ersten  fi  Büchfrn  der  Ae 
neis  ergiebt:  Georg.  I,  174:  cursus , (2,3,  wobey  zu  hemer 
keil,  dass  die  Bezeichnung  durch  Zahlen  nach  dem  angebliche) 
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Aha  der  Codd.  sich  richtet;  der  älteste  ist  mit  No.l,  der  jung-  « 
ffe  mit  No.  15  bezeichnet)  wie  eia  Gelehrter  bey  Martyn  ver- 
«nhete.  Statt  currus.  II,  219:  viridis , (3)  wie  Faber 
wihe.  Statt  viridi.  III,  367:  ningit  (II)  St.  ninguit ; 
pt  Form  steht  ohne  Zweifel  auch  in  andern  Codd. , ist  aber,  als 
r inbedeutend,  wahrscheinlich  nicht  bemerkt  worden;  da  aber 
Bl  Pottier  seihst  wichtigere  Abweichungen  dieser  Art  sonst  nicht 
■fuhrt,  80  muss  man  au  nehmen,  er  sey  diess  Mal  durch  das 
ars'if  des  Cod.  Franc,  dazu  veranlasst  worden.  Acn.  I,  636: 
iui  (*,  4)  St.  die  oder  dti,  fehlerhaft;  die  Lesarten  der  ein- 
nkenCodd. sind  bey  Heinsius  nicht  angegeben.  II,  24:  litore  (2) 

St  inütore.  IV,  54:  i/npenso  (1,  8)  St.  i n eens  um;  wenn 
«litht  Druckfehler  ist  und  impensc  heissen  soll,  was  beyScr- 
faitdit.  ib.  177:  solum  (2,  8)  eine  fehlerhafte,  auch  schon 
® ificrobius  bekannte  Lesart,  ib.  236:  Lavinia  (1,  2,  3,  4) 

Sbtf des  richtigen  et  Lavinia.  ib.  312:  set  Troia  (1)  St. 
ftTroia . ib.  443:  altani  (1)  fehlerhaft  Statt  alte  oder  aU 
f«?.  ib.  504:  incendite  (1)  fehlerhaft  Statt  impellite.  ib. 

•Ä:  tenebat  (1)  Stfocebat.  V,  38:  Cr  imis  o (10)  Statt 
4t»  >oo  Ilrn.  Pottier  aufgenominenen  Criniso.  ib.  116:  Pri- 
•fri«  (1,7,10)  St.  Pr  ist  i m.  VI,  126:  Avernis  (11,12)  St. 
4?er«o.  ib.  269:  domus  (3,8)  St.  domos;  bisher  das  ein- 
®»M*1  , w o Hr.  Pottier  ohne  besondre  Veranlassung  nachgcse- 
4c  za  haben  scheint,  ib.  840:  Achillis  (2)  St.  Achilli.  — 

Äf  ranze  Gewinn,  welchen  Hec.  aus  diesen  Vergleichungen  zog, 
teebrinkt  sich  fast  einzig  auf  die  Befestigung  seiner  längst  ge- 
b**nea  Leberzeugung,  dass  von  Coliationen  noch  unverglichencr 
Böd»chriften  äusserst  wenig  Ausbeute  melir  für  die  Yerbesse- 
wai  der  Gedichte  A irgils  zu  erwarten  sey.  Wie  bereits  angedeu- 
»•  bat  Hr.  Poltier  fast  niemals  die  Handschriften  verglichen, 
er  durch  die  in  den  Ausgaben  terzeichneten  Varianten 
-'fahrt  wurde.  Man  findet  aber  häufig  Stellen  von  30, 

4L  4»  nd  60  Versen,  wo  keine  einzige  Variante  aus  einem  Pa- 
nafr  Cada  angeführt  ist.  AVie  kann  also  Hr.  Pottier  sagen,  er 

habe  dt  mit  Sorgfalt  verglichen!  seine  Arbeit  ist  ia  ganz  ver- 

gebtkh!  “ J t» 

Dü-  Collafion  der  oben  genannten  Italiänischen  Handschrif- 
km  faf  eine  Abschrift  des  bereits  Bekannten.  Wir  nehmen  den 
**Foggini  besorgten  Abdruck  des  Mediceus  zur  Hand,  um  auch 
44er,  und  zwar  am  3ten  Buche  der  Aeneide,  die  Sorgfalt  des 
Bn.  Pottier  zu  prüfen.  1)  Auslassungen : vs.  5:  dir  um  und  of- 
kr.  27 : ar  b os.  126 : j)  ony  s am.  258 : p in n i s und  öfter. 

■5:  wird  imMedic.  das  que  an  Chaoniamque  von  der  zwey- 
tealftnd  als  unächt  bezeichnet.  363:  religio , ab  alt.  m.  relli - 
441#:  Safentinos.  534:  aspargine . 536:  a a m.  pr. 

•4  a aec.  659:  w®  ® ^ w ft  pr«  m • tu  (i  7t  w tu  ft  scc«  ^ l t.i  i> 

660:  Jluct  wam.  sec.  670:  de xtrum^  a m.  sec.  des- 

7 * 
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« tra.  701:  Ca  me  rinn.  Roch  hätte,  wollte  Ree.  es  strenge 
nehmen , noch  manches  hinzugefügt  werden  können.  2)  Falsch 
Angaben:  vs.  75:  arquitenens , nicht  arguitenens.  .10 
My  conoe , nicht  Myconae . 165:  Oenotri , a m.  sec. 
notrii , nicht  Ae  no  tri  i.  265:  et  pater,  a m.  sec . at  pa 
ter.  341:  nicht  ecqual  435:  proque , nicht  proe 

530:  crebrescunt , nicht  er  ebes  cunt.  563:  remi 
ventis  que  a in.  sec.  600:  sperabile,  wo  aber*Fogg.  au« 
drück  lieh  die  Aenderung  von  c in  t bemerkt.  62?:  tepidi  a nc 
sec.  632:  hat  auch  Medic.  frustr a.  701:  Aic,  nicht  hinc. 

Gerade  da,  wo  inan  es  vorzüglich  gewünscht  hätte,  zu  dei 
imächten  Gedichten,  welche  Hr.  Pottier  aufgenommen,  hat  c 
ihm  nicht  gefallen,  die  Pariser  Codd.  zu  benutzen.  Indes»  aucl 
das  haben  wir  nicht  zu  beklagen,  da  Hr.  Dr.  Sillig  sie  vergli 
eben  hat. 

Schlüsslich  aber  darf  Ree.  dem  Verleger  das  wohl  verdient 
Lob  riicksichtlich  der  Eleganz,  mit  welcher  diese  Ausgabe  gc 
druckt  ist,  und  des  verhältnissmässig  äusserst  billigen  Preise? 
nicht  vorenthalten.  Der  herrliche  Didot’sche  Druck  nimmt  siel 
auf  dem  schönen  Velin  vortrefflich  aus;  und  der  Nettopreis,  wo 
für  das  Buch  an  Ort  und  Stelle  für  den  Rec.  gekauft  wurde , be 
trug  3 Thlr.  3 Gr.  Preussisch. 

Philipp  Wagner . 


1)  P.  Ovidii  Nasonis  Opera  Omnia  e reccnsione  P.  Bui 
manni  curarit  indicesque  rernni  et  verborum  philologicos  adjcc 

f Chr.  Guil . Mitscherlich . Edit.  2.  Göttingen  bey  Dietrich.  1819.  ] 
' Tonii.  MT,  5««  und  548  S.  8.  2 Tlilr.  16  Gr. 

2)  P.  Ovidii  Nasonis  quae  super  sunt.  Ad  optimorui 
librorum  fidein  accuratc  edita.  Curavit  Ant.  Richter.  Editio  stere« 
typa.  Leipzig  bey  Tauchaitz.  1825.  UI  Tomi.  338  ; 360  und  396 ! 
12.  1 Thlr.  12  Gr. 

. W ir  verbinden  hier  die  Beurtheilung  zweier  Ausgaben  des  övi< 
* von  denen  die  erstgenannte  allerdings  schon  vor  längerer  Zeit  e: 
schienen  und  so  bekannt  ist,  dass  sie  einer  Anzeige  in  diesen  Biä 
tern  nicht  mehr  bedarf.  Auch  wollen  wir  uns  nicht  damit  eu 
schuldigen,  dass  diese  Ausgabe,  soviel  wir  wissen , noch  in  ke 
ner  kritischen  Zeitschrift  ausführlich  beurtheilt  worden  ist.  Ab< 
sie  ist  die  Mutter  einiger  andern  Ausgaben  des  Dichters  gewo 
den,  Bereu  Text  man  nicht  beurtheilen  kann,  ohne  zugleich  Hr 
Mitscherlichs  Textesrecension  zu  beurtheilen.  Diess  ist  auch  b 
der  genannten  Ausgabe  von  Richter  der  Fall , die  fast*  ohne  d 
geringste  Aenderung  aus  jener  geflossen  ist,  und  bei  der  mt 
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opriiliohrlich  an  die  Worte  des  Iloraz  denkt:  laudatur  siniili 

pnle  paerpera.  Um  nun  dem  Kinde  die  ihm  anhangenden  Mut- 
ttroilile  nicht  mit  Unrecht  zum  \ orwurf  zu  machen , oder  es 
Wi  unverdientes  Lob  der  durch  die  Geburt  überkommenen  Tu- 
pfen zum  Erröthen  zu  bringen,  fanden  wir  Tür  gut,  zunächst 
fe  Tagenden  und  Fehler  der  Mutter  aufzuzälilen , weil  sich  dann 
mbessten  ergeben  wird,*  was  der  Tochter  mit  Recht  zum  Lobe 
der  Tadel  gereicht. 

Die  Ausgabe  von  Mitscherlich  erschien  zuerst,  ebenfalls  in 
nei  Bänden,  Göttingen  *1706  und  1708,  und  sollte  weiter  nichts 
ab  eine  bequeme  Handausgabe  seyn,  „quae  (wie  es  in  der  Yor- 
refe  S.  IX  heisst)  optiruc  linic  responderet  donsilio,  quo  et  tiro- 
tttfmddam  nanciscerentur  adjumentuin,  et  provectiorum , qui  ' 
pnpri*  Marte  legendum  poetani  aggrederentur,  desideriis  pro- 
qinortur,  omnino  autem  curti  studiosorum  peculii  ratio  liabe- 
iät.“  Sie  gab  zwar,  wie  die  zweite  Auflage,  ausser  einer  \ or- 
refe  und  einigen  Testimoniis  veteriun  de  Ovidio  bloss  den  Text 
fe>  Dichters  ohne  aUe  Noten;  allein  dieser  Text  zeichnete  sich 
fertig  guten  und  reinen  Druck  und  durcli  sehr  lobenswerthe  Cor- 
miheit  aus.  Druckfehler  fanden  sich  nur  wenige  und  waren 
«ä  meistens  sehr  unbedeutend.  Einer  der  bedeutendsten  ist 
fcrod.  VIII , 30  permittil , den  desshalb  auch  //  erfer  für  eine 
todiirdene  Lesart  ansall.  Ihre  besondere  Ausstattung  sollte  sic 
fctfa  einen  hinzukominendcn  dritten  Rand  erlialten , in  welchem 
fc  Af.  als  adjumentuin  tironum  die  Indices  rerum  et  verhör  um 
4L  eine  nach  Art  der  Krnesti'  sehen  Clavis  Ciceroniana  einge- 
ikkie le  Clavis  Ovidiaua  geben  wollte.  Leider  aber  ist  diese  Aus- 
lösung bis  jetzt  noch  nicht  fertig  geworden,  und  man  muss  sich 
ksasr  noch  in  Hinsicht  der  Worterklärung  mit  Gol(lol).  Bencd. 

twtfiClaws  Oudiana  give  Index  philologico-criticus  in  0\i- 
lldle.  17(59.  8)  und  für  mythologische,  geographische  und 
Erläuterungen  ausser  der  Claris  von  Peter  Miller  an 
Aa^rabe  des  Ovid  (Berlin,  17f>7.  8)  mit  Dorn  - Seiffen's 
poeticura,  inprimis  Yirgilii,  Horatii  et  övidii  (Ut- 
J8J6.  8)  begnügen,  ln  der  zweiten  Auflage  sagt  jedoch 
Bf-  M.  un  Ende  der  Vorrede:  „Cacterum,  quos  jam  priore  edi- 
fa*  proiniseramus  reruin  ac  verborum  indices,  clocutionis  poc- 
hoc et mylhülogiae  interpretes  haud  longo  lios  intenallo  (sieben  # 
härr  sind  freilich  schon  seit  der  Zeit  verstrichen)  subsequuturos 
ha»  ßde  epomlemus.“  Die  beiden  erschienenen  Bande  des  Buchs 
illu  Hinsicht  des  Umfangs  und  der  Seitenzahlen  in  beiden 
Waren  einander  ganz  gleich.  Auch  trat  schon  die  erste  mit 
ha  bescheidenen  Titel  hervor:  ex  recensione  P.  Burni/inni . 

«o  angenehmer  fand  man  sich  überrascht,  wenn  man  aus  der 
kfftde  ersähe,  dass  Hr.  M.  auch  für  eiue  sorgfältige  und  nach 
Stimmten  Kegeln  durchgeführte  Intcrpunction  gesorgt  zu  haben 
i ! Knicker  tc  j und  dass  er  auch  im  Texte  mehrmals  von  Bur  mann 
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abgcwichen  war.  Ueber  den  letztem  Gegenstand  bemerkt  er  fol- 
gendes: „Describendum  operi  [operisl]  exemplum  dedimus,  ad 
Burmanni  editiomin  accurate  einendatum  castigatumquc,  neque 
quidquam  in  textu  mutarc  sustinuimus , nisi  ubi  gravissimae  caus- 
sae  intercedereut,  quae  receptam  a Burmanuo  lectionem  immu- 
tandam  suad ercnt,  efflagitarentque.  Substitit  tarnen  haec  omnis 
opera  in  rcducenda  antiqua  ,*  quae  CodtL  auctoritate  suffulciretur, 
lectionc,  ablleinsio,  cujus  tumuUuariain  fere  omnem,  quam  Oti- 
dio  caeterisque  poetis  impendit,  opera m fuisse  constat,  aut  a 
Burmauno  vcl  satis  levi  vel  sola  hac  interdum  de  caussa  expuiicta, 
ut  commentis  suis,  quibus  poetam  comtiorcm  reddereut  scilicet, 

locum  facerent Neque  alioruin  Virorum  doctorum  conjc- 

'cturas  admittendas  censuimus,  etsi  quaedam  in  iis  sint,  quae  ju- 
stam  satis  probabilitatis  prae  se  ferant  speciem.“  Fand  mau  auch 
im  Texte  diese  angegebenen  Grundsätze  nicht  ganz  consequent 
durch  ge  fuhrt  (denn  cs  sind  noch  jetzt  gar  *Lcle  commeuta  Ileiusii 
et  Durmanni  in  demselben  befindlich),  so  waren  doch,  besonders 
in  den  Ileroiden , eine  Menge  von  Stellen  geändert , und  mau  war 
damit  um  so  eher  zufrieden , da  der  Titel  ja  gar  nichts  deg  Art 
versprach  und  man  auch  den  meisten  von  Hrn.  M.  gemachten 
Aenderungen  seine  Zustimmung  nicht  versagen  konnte.  Das  Buch 
war  unbedingt  die  besste  Handausgabe  der  gesaminten  Werke  des 
Dichters.  Daher  war  ea  kein  Wunder,  dass  mehrere  Schulaus  < 
gaben  Mitscherlich' s Text  zur  Grundlage  des  ihrigen  machtcuJ 
Besonders  war  diess  bei  den  Tauchnitzer  Stereotypausgaben 
(Leipzig,  1812,  1815  und  1820)  der  Fall , die,  obgleich  wört- 
lich aus  jener  abgedruckt,  doch  ihre  Abstammung  sorgfältig  zi 
verbergen  suchten.  Desshalb  Hessen  sie  nicht  nur  die  Vorrede 
und  die  Testimonia  veterum  weg,  sondern  führten  auch  auf  dem 
Titel  die  sehr  vornehm  klingende  Firma : Ad  opt  imort/m  libro-\ 
rum  fidem  accurate  edita . Am  meisten  ist  der  dritten  Ausgabe 
(1820)  dieses  Verbergen  der  Abstammung  dadurch  geglückt,  das! 
eie  den  Mitscherlich' sehen  Text  durch  eine  recht  zahlreiche 
Menge  von  Druckfehlern  verdeckte.  Wir  bemerken  bloss , dass 
in  den  Metamoqihosen  nach  oberflächlicher  Zählung  das  erste 
Buch  11,  das  zweite  14,  das  dritte  13.,  das  vierte  ebensovie 
bedeutende  Druckfehler  hat;  dass  im  zweiten  Buch  der  Tristiej 
der  Vers  282  ganz  fehlt,  und  dass  Ileroid.  III,  21  die  Briseis  ii 
Bezug  auf  ihre  Ueberlieferung  an  den  Agamemnon,  statt  da/t 
sim , quia  dandafui , zum  AchiUcs  sagt:  data  sim,  quia  bland  t 
fui.  Auch  ist  diese  Ausgabe  nur  im  ersten  Bande  aus  der  erntet 
Auflage  von  Mitscherlich  geflossen,  und  der  zweite  und  dritte 
Band  sind  aus  der  zweiten  abgedruckt 

In  dieser  zweiten  Auflage  hat  Hr.  Mitsch . seine  Regeln  dei 
Textesbehandlung  etwas  abgeändert,  und  über  sein  Verfahret 
folgendes  bemerkt:  „ Inprimis  id  egimus,  ut,  quas  plurimoruu 

Codd.  auctoritate  suffultas  videremus  lectiones,  eaa  aliis,  ets 
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(■oho  quaesitioribus,  sed  unius  tan  tum  altcriusie  Codicis  fidc  sta- 
ki&i».  praeferremus,  cuni  quod  pariuii  probabile  videretur,  poc- 
Un  quacsitiores  foriuulas  loquendi  sein  per  atque  etiam  ibi  sequu- 
Ua,  ubi  magis  propriis  atque  iuornatis  defongi  decebat;  tum 
fad  oova  hac  exemplariuin  discrepautia  taedii  molestiacque  plus  • 
§sm  ntilitatis  poetae  lectioui  inferretur.  ln  loeis  autem  vel  plane 
aadosi*,  > el  gravi  inendi  suspicione  laborautibus,  si  quue  magna 
»m $pecie  biaudicntia  [lies:  biandientia]  a VV.  Dl),  allata  depre- 
kaderemus,  in  contextum  iila  haitd  cunctanter  recepimus;  reli- 
pwiit«  contra  versati  in  ihr,  quae  necdum  certam  ac  fidam  mede- 
loa  eiperti  essent;  in  quibus  sutius  habuimus,  Codd.  lectioneni, 
v&caaque  depravatara,  repraescntare,  quam  invehendis  temerariis 

qpaafi&aibus  veritati  omnein  adituin  praecludere. iMulto 

OBÜves  fuimus  iu  versibus  eliiniuandis,  qui  ineminissemus,  reiu 
kaociun  lubricain  esse  ac  fallacein  in  co  poeta,  qui,  judicii  seve- 
BMb  gobinde  impatiensvtingcnii  sui  exuberantiae  niinis  obscqua- 
I».  ac  sic!]  ut  Scann  apud  Senecam  verbis  utar,  desinerc  ne- 
ck-4 etc.  Dieser  Abänderung  seiner  Grundsätze  schreiben  wir 
ein.  dass  er  in  dieser  Auflage  eine  bedeutende  Zahl  der  früher 
■ den  Text  genommenen  Aend er un gen  wieder  verwarf , und  die 
ü'Bwmui'sche  oder  eine  andere  Lesart  dafür  auf  nahm.  Dagegen 
•tele  er  in  fielen  andern,  früher  unberührten  Stellen  den 
^nann  sehen  Text,  so  .dass  die  zweite  Auflage  sich  sehr  we- 
esäch  ton  der  ersten  unterscheidet.  Am  meisten  ist  in  den 
Ümäden  gethan  worden.  Diese  hatte  Ilr.  M.  schon  in  der  ersten 
jArfige  vorzugsweise  behandelt,  und  iu  der  zweiten  hat  er  da- 
bei »lk  treffliche  Ausgabe  derselben  .von  van  Lennep  ( Amster 
<k*.  1N)0  u.  1812.  8.  Vergl .Hand  in  der  Jeuaischen  Liter.Zeit. 
ls‘. 4 Sl  15  fl*.)  benutzt.  Mehrere  Stellen  derselben  sind  auch, 
Jlflfciek  dex  llr.  Herausg.  darüber  schweigt,  aus  Werfers  Lecti- 
■^üOiidii  Ilcroidas  (in  den  Actt.  Mouac.  I,  4 S.  405  £)  ge- 
# ■kn  cd  verbessert  worden. 

Ca  tiae  LJ ebersicht  des  iu  diesen  Briefen  Geleisteten  zu  gc- 
vadra  wir  liier  die  in  beiden  Auflagen  gemachten  Aenderun- 
gr*.  wo  nicht  alle  doch  die  meisten,  aufTührcn  und  kurz  be- 
iriffiitciL  Der  Kürze  wegen  soll  dabei  die  erste  Auflage  durch  I, 
dk  ndte  durch  11,  beide  durch  1,  11  bezeichnet  werden.  Epist. 
fi  ^ kt  in  II  mit  Beeilt  auf  Lennep  s Veranlassung  nach  oportet 
d®  Colon  gesetzt,  das  in  1 nach  Penelope  stellt.  Epist.  II,  3 und  5 
^kai  L 11  aus  den  llandschrr.  richtig  semel  und  loto  statt  quatcr 
•d  pleno,  was  Bur  mann  aus  spitzfündigen  Gründen  aufnahra. 

17  hat  I ut  tu,  scelcrate , vale res,  sinn  prece  etc.,  was  die 
•?^ten  und  bessten  llandschrr.  bestätigen.  Bur  mann,  der  nicht 
dachte,  dass  der  Ablativ  focis  zur  Ortshezeiclmung  diene, 

■fc»  an  der  Formel  prece  de  venerar  i focis  Anstoss,  und  schrieb 
F*  te,  sceler ate,  rogaci.  Cum  prece  etc.  Ihm  folgte  Lennep , 

■i  desahalb  stellte  auch  Mitsch.  iu  LI  diese  Lesart  wieder  her. 
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Epist.  II,  56  hat  I hör , II  haec . Beides  ist  Lateinisch  nnd  di 
Auctopität  der  Handschrr.  steht  ziemlich  gleich.  Das  Letztere  vei 
theidigt  Werfer  S.  504.  *)  Das  Erstere  aber  scheint  schwerer 
Lesart  zu  scyn  und  dem  Sprachgebrauche  des  Dichters  mehr  z 
entsprechen.  Wollte  aber  Ilr.  M.  einmal  haec  vorzieheu,  s 
musste  er  der  Consequenz  wegen  auch  111,  8 haec  schreiben,  un 
vielleicht  auch  1,  48,  Rem.  Am.  10  und  84  nebst  andern  Stelle 
ändern.  Der  Handschrr.  wegen  hätten  wir  auch  Epist.  II,  82/erfl 
beibehalten.  Allein  Hr.  Af.  schrieb  in  II  feror  auf  Werfer  s (S.53I 
Veranlassung.  Epist.  II,  148  geben  I,  II  ipsa , was  allcrdin$ 
einen  Schürfern  Gegensatz  als  iUa  bildet.  Jedoch  hat  ilia  die  kri 
tische  Auctorität  für  sich,  und  Ule  — Ule  ist  in  der  lledeutiin 
der  eine  — der  andere  bey  Ovid  sehr  häutig.  Epist.  III,  25  ii 
I,  II  Nec  statt  Non  aus  wenig  Handschr.  aufgenommen,  was  wi 
. in  jener  Stelle  fiir  sehr  austössig  halten.  Dagegen  ist  111,  40  i 
I,  II  negas  st  neges  gewiss  richtig.  Auch  wollen  wir  nicht  wi 
derstreiten,  wenn  III,  47  und  49  inl,  IT  ego  nacli  Vidi gesti- 
chen ist,  da  nur  2 Handschrr.  dasselbe  bieten.  Die  Lesart  en 
aber  Epist.  111,  78  in  I,  II  ist  nur  Verbesserung  des  Dmckfdi 
lera  erat  bei  Bur  mann.  Epist  III,  116  empfiehlt  sich  nowpi 
in  I,  II  statt  voxque  durch  Sinn  und  Handschrr.  als  das  Bessert 
Eben  so  III,  149  At , welches  II  (statt  Ah)  mit  Lennep  giebi 
Richtig  ist  gewiss  auch  in  I,  II  Epist.  IV,  116  et  statt  der  t on 
jectur  a/,  V,  41  parata  st.  peracta,  VI,  4&  für  tim  st  .furto  um 
125  Legat os  st.  Legat is,  VII,  160  damni  st  da/nnis , XV,  811 
conspiciat  und  conspicit  st  conspicias  und  conspicis , XVII I,  151 
Andromeden  st.  Andromedan  und  190  tum  st.  tune , XIX,  81 
sonantes  st.  tonantes  und  183  merguntur  st.  vincuntur  und  \N 
19  erat  statt  erant  aufgenommen.  Richtig  steht  gewiss  am 
XVIII,  135  in  I,  II  aus  einer  Handschr.  iter , ante , da  iterar 
ohne  Sinn  ist  Eher  würden  wir  XXI,  134  gegen  deam  in  l,  I 
streiten,  wenn  wir  nur  wüssten,  ob  Burmann  s deum  nicht  bloss 
Conjectur  sey.  Dass  XII,  144  vox  haec  statt  vox  est  in  I,  11 
schrieben  ist,  wollen  wir  nicht  verdammen,  da  zwei  der  bessU 
Codd.  für  dieses  haec  stimmen.  Indess  fragt  es  sich,  ob  es  nie! 
aus  dem  folgenden  hoc  entstanden  ist.  Die  XII  l,  60  aber  m 
Hcinsius  I,  II  aufgenommene  Lesart  quotacanque  ist  im  Cot 
Putean.  bloss  als  Variante  angeführt,  und  Burmann  behielt  g< 
wisS  mit  Recht  quotaquaeque  als  Lesart  aller  Handschriften  bt 
IV,  37  steht  in  I mutor  aus  4,  in  II  nilor  aus  2 Haudschriftci 
Das  Richtige  ist  auf  jeden  Fall  mittor , £<pU[iaLy  was  BautngM 


*)  Wir  übergehen  hier  mit  Fleiss  andere  Gelehrte , die  auch  ft 
die  eine  oder  andere  Lesart  stimmten,  und  führen  nur  diejenigen  ni 
welche  Hr.  Mitsch.  berücksichtigt  hat.  Sonst  müssten  z.  B.  auch  b 
Hcusinger  und  Hand  als  Ycrtheidiger  der  Lesart  haec  genannt  werden. 


Digitized 


Ovidius.  Edd.  Mitschcrllch  ct  Richter. 


105 


tm-Cmsius  gut  vertheidigt  hat.  IV,  40  giebt  II  mit  Recht  nach 
Umep's  Note  fugacis  st.  sequacis.  INiclit  minder  billigen  wir  in 
toelben  VI,  51  mea  nach  Werfer  S.  540  st.  malt l,  und  140 
qseiibet  nach  Len.  st.  quamlibet , IX,  10  tanta  nach  L.  st.  tanti, 
b'  iituU  nach  W.  S.  534  st.  v&niant , 53  referatur  nach  //  . S. 
Kirf.  praefertur  und  111  costis  nach  L.  und  W..  S.  544  st.  co- 
ul  XI,  07  frondibus  nach  W.  S.554  st . frugibus,  XII,  53  tune 
nrh  W.  S.  557  st.  nunc  (was  aber  keineswegs,  wie  Werfer  meint, 
fcn  Same  widerstreitet),  und  XX,  183  patiuntur  nach  L.  und  W. 
Ü19  >L  patiantur.  Viel  Wahrscheinlichkeit  haben  auch  für 
»ick  die  in  II  gemachten  Aenderungeii  Epist.  XIII,  83  Fortius  ilte 
pfeifst ulto^  quam  pvgnat,  amare  [die  von  Werfer  S.  510  und 
kxarp  gebilligte  Lesart  der  Puteanischen  Handschrift]  statt  pot- 
uLmttfo  cum  pugnat  amore  in  I oder  potest  multo , cum  pugnat 
bey  Burmunn ; XVI,  30  oportuit  [ MicylFs  von  Werfer 
£ JB  gebilligte  Conjectur]  st.  oporteat  und  XX,  30  Teque , peti 
um  tu  licet,  usque  petam  [eine  von  Heinsius  vorgeschlagene 
Inni'Tung,  welche  Werfer  S.  504  für  richtig  erklärte]  st.  Teque 
fern,  caceas  tu  licet  ipsa  peti.  Am  meisten  Zweifel  erregt 
vdi  die  letzte  Stelle , wo  die  meisten  Ilandschrr.  am  Ende  des 
Smipse  petam  geben.  Daher  las  Fr.  Heusinger  : Teque  pe - 
Ul  Lareas  tu,  licet:  ipse  petam  wa9  wir  für  richtiger  halten, 
dass  wir  für  ipse  aus  zwei  Ilandschrr.  usque  schreiben 
Dagegen  steht  Epist.  IV,  122  in  1 mit  liecht  ein  Frag- 
nach  fiothus,  und  wirschen  nicht  ab,  warum  II  mit  Len - 
Punctum  giebt.  Auch  können  w ir  uns  nicht  ganz  mit  der  • 
K«0  in  II  nach  W erfer  S.  520  aufgenommenen  Drakcnborcli- 
iaierpunction  — Heu!  ubi  nunefastus  altaque  verba ? ja- 
m.r.  — befreunden.  Sie  giebt  der  Stelle  zu  sehr  ein  rlieto- 
Gepräge,  und  die  Yulgate — Heu  ubi  nunc  Justus  altaque 
wkjaeew/?  — ist  so  einfach  und  ansprechend,  dass  w ir  sie  auch 
: b'iDK’p’s  Vertheidiguna:  vorgezogen  hätten.  IVIit  liecht  atich 
in  1 Epist.  V,  05  suadcat  aus  den  meisten  und  V , 
Hi  Mfdcsrfi  aus  allen  Handschriften.  Auffallend  ist  es  daher, 
za //nach  Burmann  wieder  censeat  und  medeiiti  stellt.  Dass 
V,152  die  I e nostro  die  II  a noslro  bietet,  lässt  sich  durch 
4to£dmaaken  der  Ilandschrr.  entschuldigen,  aber  sicherer  würde 
■I  Eßt>cheidung  ausgefallen  seyn,  wenn  Stellen  wie  X,  KJ,  wo  . 
e t omn+  haben,  beachtet  worden  wären.  Epist.  VI,  3 nahm 
nach  Douzds  Conjectur  und  aus  der  Leidner  Ilaiulschr. 
»uf.  Hr.  M.,  dem  wahrscheinlich  der  Accusativ  hoc  ipsum 
, certior  esse  anstössig  war,  schrieb  in  I,  11  nach  Heinsius  Acn- 
waaz  ipso,  worin  w ir  keinen  recht  passenden  Sinn  linden.  VNar- 
• Baum  er  nicht  die  Yulgate  ipso  auf,  auf  welche  schon  Bur- 
mafmerksaiu  machte,  nur  dass  er  den  Ablativ  hoc  ipso  mit- 
*hi<  r Ellipse  Erklären  wollte*?  Eben  so  wenig  kann  llecens. 
21  die  lD  li  Slcll  filldciKlc  (zOi IJ C L 111  J ll l bt«  bll- 
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ligen.  Auffallend  ist  freilich  die  Formel  Vota  aliquem  morantw 
aber  in  sofern  richtig,  in  wiefern  man  bei  diesen  votis  an  die  ver 
zögerte  Erfüllung  der  Wünsche  zu  denkeu  hat.  So  fasste  si 
schon  Crispitius  auf,  welcher  die  Stelle  so  umschreibt : Quam 
quam  nulla  sit  mora , quin  ontnia , quae  optareris , c venia  m 
Sind  aber  diese  Worte  demungeaclitet  noch  manchem  austössif 
so  dürfte  rathsamer  seyn,  te  tua  fata  morentur  zu  sclireiben,  wa 
die  erste  Gothaische  und  vierte  Wolfenbüttler  Iiandschr.  gebei 
und  worauf  die  Variante  facta  führt.  Mit  Recht  aber  hat  der  1 Ir 
Hcrausg.  VII,  33  in  II  auf  Lennep' s Veranlassung  die  in.1  befind 
liehe  Conjectur  Burmann' s,  Atque  statt  Aut , wieder  verbannt 
Das  Aut  ist  allerdings  nicht  ohne  Schwierigkeiten,  allein  schoi 
Heinsius  hatte  den  Zusammenhang  der  Stelle  angedeutet,  uni 
Eickhoff  hat  sie  richtig  übersetzt  und  erklärt.  Dagegen  ist  vo? 
Ilrn.  M.  die  in  I gebilligte  Lesart  in  andern  Stellen  mit  Unrech 
wieder  verworfen  worden.  Dahin  gehört  Vif,  40,  wo  1 mit  fas 
allen  Ilandschrr.  Quo , II  aus  der  interpolirten  Hdsclir.  desSirozz; 
quod  mit  Bur  mann  giebt,  was  keineswegs  eleganter  ist.  \I1,  5i 
hat  II  nach  Burmann  aus  2 Hdschrr.  quam  male , I mit  den  übri 
gen  tarn  male . IX,  18  hat  fulsit  in  I die  Handschrr.  für  sich,  um 
der  Zusammenhang  verlangt  das  Perfectum.  Deinungcachtci 
ist  II  mit  Burmann  fulcit  geschrieben.  Dieselbe  Ausgabe  bietei 
nach  Burmann  VIII,  33  promiserit  aus  einer,  IX,  83  Eximias 
pompas  aus  einer,  X,  120  digitus  aus  zwei,  XI,  125  vulnera  an> 
zwei,  und  XIV,  42  dederant  aus  wenigen  Handschrr.,  obgleich  in 
. I mit  Fug  und  Recht  promiserat , Eximiis  pompis,  digitis,vnl - 
ne  re  und  dederam  hergestellt  worden  waren.  Durch  Ileinsim 
liess  sich  der  Ilr.  Ilerausg.  verführen  X,  00  rubidis  und  XI 11.  -hi 
Dyspari  in  II  zu  schreiben,  wo  I rapid  is  und  Dux  Pari  mit  Bur 
mann  giebt  Nach  jenem  hatte  er  auch  XIV,  22  in  l l Itima  pan 
noctis  primaque  lucis  erat  vorgezogen,  aber  in  11  ist  Burmann  ? 
Lefart  — Ultima  pars  lucis  primaque  noctis  erat  — wieder  aul 
genommen.  Rückkehr  zu  Burmann  findet  sich  in  11  nach  Len 
nep's  und  Werfer  s (S.  547)  Vorschrift  auch  VII,  85  Haec  mih 
narraras:  nec  me  movere:  mer entern  ure . In  1 stand:  at  na 
movere  merentem.  lila  etc.,  was  allerdings  die  Vulgatc  ist,  abej 
keinen  Sinn  giebt  Das  nachlässige  Aufzählen  der  Varianten  bc 
Heinsius  macht  die  Entscheidung  der  Stelle  ungewiss.  Irren  wii 
aber  nicht,  so  haben  alle  Handschrr.  at  (wenigstens  fleht  diess  ir 
allen  von  Heusinger , KuinöL,  Wiedeburg  und  von  uns  vergliche 
nen)  und  nec  hat  wenig  oder  keine  Auctorität  für  sich.  Für  Uh 
bieten  andere  Handschriften  Inde , Unde , Vice,  Jure;  die  lJu 
teanischc  Ure . Daher  schreiben  wir  die  Stelle  so: 

Haec  mihi  narraras . At  me  movere  ? — Merentem 
Ure:  minor  culpa poena  futura  mca  est. 

Eben  so  verbesserte  die  Stelle  schon  Fr.  Heufinger , ausser  das? 
er  an  statt  at  schrieb.  Epist  VII,  177  giebt  11  mit  Bur  mann 
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pmbfbhnus  ultra.  Die  erste  hat  unstreitig  richtiger  debebimus 
litrw.  Den  llandschrr.  nach  scheint  mit  Werfer  S.  5l0  debcbi- 
«0  ultra  geschrieben  werden  zu  müssen.  Praebebimus  stellt 
U«  in  der  werlh losen  Handschr.  des  Douza,  und  scheint  eine 
Krönng  des  debebimus  zu  seyn.  Von  Btirmann  wich  i ab 
132  fnque  loco  regis  *sceptra  sacrata  teile , wofür  II 
dlferfer's  (S.  560)  Veranlassung  mit  jenem  lies’t:  Hancque , 
kam  rtgm.  sceptraque  sucra  tene . Der  llandschrr.  wegen  miis- 
^liruns  auch  liier  für  die  erstere  Lesart  entscheiden^  wiewohl 
«ir  liebt  bergen  dass  sceptraque  sacra  in  sehr  vielen  llandschrr. 
»crhL  und  dass  In  loco  regis  uns  auch  nicht  sonderlich  gefallen 
tii  Nur  kommt  uns  hancque  noch  anstössiger  vor  und  regui 
Amte Conjectur.  Soll  etwas  geändert  werden,  so  dürfte  ein- 
Wtastvn:  Hicqne  locum  regis  sceptraque  sacra  tene.  Locuni 
taa  & Barber  mische,  \ossische  und  dritte  Wolfenbiittler 
und  Hicqne  hat  die  erste  Gothaer.  Dass  Epist.  IX,  1, 
ifiait  Burrru  nostris  geschrieben  ist,  wofür  1 mit  Heinsius  das 
tÄrh nicht  genug  begründete  vestris  gab,  ist  sehr  zu  billigen. 
WJuaiiclie  gilt  XV,  213,  w o 1 aus  wenig  llandschrr.  praestet^ 
■*r  11  mit  Burmann  wieder  praestat  giebt.  S.  Werfer  S.  506. 
fcfaio  Epist.  IX,  20,  wo  fast  alle  llandschrr.  Si  cnmulas  stu -• 
Pf*ta  priora  nota  geben,  was  wir  für  die  wahre  Lesart  hal- 
**•!>  wir  gleich  wissen,  dass  Fr.  Heusinger  sagt:  ,,  Vocabulo 
4pinllus  hic  est  locus.  Non  eniin  stupratam  Jolen,  sedjugi 
dlde  accepti  Ion  ge  foedius  crimen  Herculi  Deiauira  exprobrat. u 
Ihachelise  Untreue  für  die  Deianira  eine  Hauptsache  war  und 
4e dieselbe  stuprum  nennen  konnte,  ist  wohl  keinem  Zw ei- 
doifr»orfeii ; und  der  vorhergehende  Vers  — Quid  nisi  nöti- 
gest mU?ro  qnaesita  pudori?  — zeigt  deutlich,  dass  überhaupt 
Thai  die  Rede  eey,  durchweiche  die  früheren  Thaten 
Nalftwardeo.  Für  die  Frau  aber  ist  cs  sehr  angemessen, 
»Ädcht  bloss  das  jiigum  Joles  wieder  aufnimmt,  sondern 
ütk ihrer  Ansicht  ngch  erhöhten  Grad  der  Schandthat  er- 
Diber  bemerkt  Burmann  richtig:  „infamiaet  deforiuia 
e+rtzie  ante  acta,  liac  uova  stupri  senilis  nota.u  Das 
cnmulas  aber  ist  sehr  gewählt,  und  maculas , w as  andere 
Streben,  ein  offenbares  Glossem.  Diess  ist  unsere  An- 
der  Stelle.  IIr.il/.  schrieb  in  I mit  Heinsius:  Si  cu - 
txrpi  facta  priora  nota.  lull  scheint  ihn  Werfer  S.  500 
det  xu  haben,  Burm^inn s Si  macula  stupri  f.  p.  notas  wie- 
m **kunehmen.  if  erfer  (S.  552)  verleitete  ihn  auch  IX,  52 
•Biiu  wenig  llandschrr.  est  am  Ende  des  Verses  aulzuneh- 
^ und  IX,  120  aus  einer  Handschr.  (8.  538)  Ft  venit  statt 
"temt  zu  schreiben.  Nach  demselben  ist  in  11  Epist.  XI,  61 
Ä wenig  llandschrr.  gerntano  (S.  553)  st . fratri  nam  und  XII, 
^ einem  Cod.  pars  et  fraudis  (S.  550)  st.  est  fraudis  gege- 
Diesea  et  lässt  sich  allerdings  durch  111,  *1  sed  tarnen  et  La - 
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crimae  pondera  vocis  habent  vertheidigen ; indess  finden  wir 
der  Vulgata  est  keinen  Anstoss.  Auch  beliielt  Hr.  M.  Epii 
XVIII,  55  dieses  est  bei,  obgleich  Werfer  dort  ebenfalls  ft  vc 
schlug.  Nothw  endig  aber  hätte  er,  nach  unserer  Ueberzeugun 
Met.  IV,  273  est  statt  et  hersteilen  sollen.  Ob  Epist.  \ II,  1)2 
II  desselben  (S.  547)  Conjectuf  — Nec  mihi  concubitu  fai 
sepuUa foret  — mit  Recht  aufgeuommen  sey,  wagen  wir  nie 
bestimmt  zu  vernemen.  Soviel  ist  richtig,  dass  die  Vulgate  < 
nen  sehr  schiefep  Sinn  giebt.  Gewiss  ist  es  aber , dass  Hr.  J 
keinen  liinreichenden  Grund  hatte , Epist.  XII  das  sechste  Disi 
chon  mit  Werfer  S.  555  ff.  dem  siebenden  nachzusetzen.  Zw 
> Ist  cs  nicht  zu  läugnen,  dass  diese  Umstellung  einen  passend« 
Sinn  giebt;  aber  wir  sehen  die  Nothwendigkcit  derselben  nie 
ein.  Die  Stelle  ist  ohne  allen  Anstoss,  ausser  dass  man  nt,  w 
# ohnediess  fast  alle  Handschrr.  darbicten,  statt  aut  schreiben  mm 
Mcdea  beklagt  sich  über  das  Unglück , dass  die  Argo  nach  Cc 
chis  gekommen  sey  und  dass  sie  sich  durch  Jasons  Schönheit  hal 
blenden  lassen,  ihm  beizustehen.  Sie  konnte  mui  nach  den  IV  o 
len  Cur  mihi  plus  aequo  — ficta  tuae  fortfahren:  Cur  non pas 
sum  Aesonidem  non  praemedicat um  ire , oder:  Utincun  Aesoi 
* des  non  praem . isset  etc.  Dafür  aber  ändert  sie  den  Gang  d 
Rede  ab,  macht  durch  At  einen  scharfen  Gegensatz  zudem  \o 
hergehenden,  und  erzählt  was  hätte  geschehen  sollen,  da  das  Sch 
nun  einmal  nach  Colchis  gekommen  war.  Eichhoff  hat  die  Siel 
ganz  richtig  übersetzt,  und  Hr.  M.  wird  gewiss  keine  Schwieri) 
keiten  in  ihr  finden,  sobald  er  sic  etwas  genauer  ansieht.  So  " 
nun  hier  die  I über  H steht,  so  ist  diess  auch  der  Fall  XIII,  1 
wo  jene  mit  den  bessern  Ilandschrr.  abreptaque  hat,  was  dt1 
ganzen  Zusammenhänge  trefflich  entspricht.  Werfer  S.  550  vt 
stand  das  abrepta  ganz  falsch;  war  aber  doch  die  Veranlassun 
dass  in  II  wieder  arreptaque  nach  Burmann  stellt.  Mit  Rcc 
aber  hat  sich  der  Hr.  Ilerausg.  XV,  103  von  Werfer  S.  504  b 
stimmen  lassen  in  II  Burmanhs  Lesart — nec  tu,  Admoneat  qw 
te , pignus  — herzustellen,  da  er  in  I nec  te  Admonuit , quod 
pignus , was  keinen  passenden  Sin»  giebt,  anfgenommen  ball 
Nichtiger  ist  es  wolil  auch,  dass  er  XV,  83  in  11  mit  //  erfer 
504  und  Lennep  die  Conjectur  des  Heinsius , artisque  magistr 
vorzog,  als  dass  er  ln  I,  nach  einer  andern  Conjectur  von  Hetnstn 
artesque  magistrae  gegeben  hatte,  .was,  so  lange  man  im  82*1' 
Vs.  mit  demselben  Nec  schreibt,  sehr  anstössig  ist.  Das  freili« 
fragt  sich,  ob  die  ganze  Stelle  richtig  ist;  und  diess  glaubt  K 
censent  verneinen  zu  müssen.  Alle  Handschriften  nehmlich, 
denen  dieser  Brief  sich  befindet , sind  auf  eine  auffallende  VVei 
interpolirt,  und  eine  Vergleichung  der  einzelnen  Stellen,  beso 
ders  der  Verse  15  — 20,  33,  40,  57,  113,  134,  1G2,  1«0  u 
201,  lehrt,  dass  von  den  jetzt  bekannten  Handschriften  bloss  < 
von  Naugerius  in  der  Aldina  von  1515  benutzte  von  solchen  Interj 
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b;wen  rein  geblieben  zu  seyn  scheint.  Die  weitere  Auseinan- 
^vtzung  dieses  Gegenstandes  muss  tteccns.  für  einen  andern 
'•r  »ersparen;  liier  bemerkt  er  bloss  noch,  dass  nach  dieser  Vor- 
uKtzuiiff  die  ganze  Stelle  so  geschrieben  werden  muss: 

Sire  ita  nascenti  legem  (fixere  Sorores  ; 

Haec  data  sunt  vitae  Jila  severa  suae : • 

Site  abeunt  stiufia  in  mores  artesque  magistrae  ; • 

Ingenium  nobis  molle  Thalia  facit . 

Inrkt  magistrae  blosse  Aenderung  von  Heinbius,  aber  die  Les- 
et frr  Haiidsclirr.,  artesque  magistras,  ist  so  sinnlos,  dass  über 
fr  Riditiskeit  der  Aenderung  kaum  ein  Zweifel  obwalten  kann. 
Wfet  W eise  besteht  jedes  Distichon  aus  einem  Vorder-  und 
Anteil.  und  Sappho  stellt  zwei  Vermuthungen  auf,  warum  ihr 
Ikn 4 Teich  und  reizbar  sey,  und  behauptet,  dass  nach  beiden 
'•Atzungen  die  Sache  nicht  anders  seyn  könne.  Der  Sinn 
dörij^ns  ganz  einfach,  und  wir  bemerken  nur  noch,  dass  im 
tot  \erse  die  Construction  ist:  Sive  studia  et  artes  magi - 
***  (d.  lu  artes  qnae  morum  magistrae  sunt)  abeunt  in  mores , 
«i  fes  htt  nicht  recht  cinsehen,  warum  Lennep  die  Formel 
o Tuiumores  abeunt  hart  und  anstössig  fand.  Beiläufig  erwäh- 
n*ir.  dass  nach  der  erwähnten  Handschr.  des  Naugerius  Vs.  t 
Ifadirieben  werden  muss : 

bec  mora:  versus  amor  fugit  lentissima  mersi 
Pectora  ; Deucalion  igne  levatus  erat, 
lugleich  die  von  keinem  Schriftsteller  envähnte  Fabel, 
*dA<  nach  der  aufgenoramenen  Lesart  — versus  amor  tetigit 
***»ims  Pyrr/tae pectora  — von  (Lid  erzählt  werden  soll,  wie- 
**  'schwindet. — Durch  Lennep  hat  sich  Herr  M,  bew  egen 
in  11  mehrere  Conjecturen  in  den  Text  zu  setzen.  Dahin 
111, 48  AodelTs  medios  [statt  melius , was  Werfer  S.  ,V,Y.i 
Torzieht  und  Epist.  11,7  damit  vergleicht],  VIII,  (15 
***  Conjectur  von  Jleinsius , gegen  welche  Werfer  S.  503 
Die  Vulgate  errat  ist  wohl  mit  liecht  von  Hand 
>a  /fachen  Lit.  Zeit.  1814  Nr.  16  S.  122  vertheidigt  wor- 
15  desselben  Jleinsius  tuta  [was  auch  Werfer  S.  549 
bden  Andern  billigt.  Ilec.  meint,  dass  tota  nicht  angeta- 
W irrten  dürfe,  und  dass  man  nur  den  Zusammenhang  gehörig 
kAthichligen  und  se  debere  richtig  zu  erklären  brauche,  um 
■f!>  liLitoss  verschwinden  Zusehen],  IX,  126  Lenneps  \or- 
fortunam  vultu  fassa  decente  suatn  st.  /.  vultus  f.  tegen - 
r**  [VcrgL  Krit.  Biblioth.  1824,  VIII  S.  884  und  Werfer  S. 
® ^ Soll  einmal  das  verkürzte  Gerundium  tegendo  im  Ovid 
reduldet  werden,  so  dürfte  allerdings  Lenneps  Conjectur 
k'orzü*lich*te  seyn.  Ihr  zunächst  empfiehlt  sich  vielleicht  noch 
I Fingers  Aenderung  cultu  f decente ],  XV 111,  2 Sesti  [Aende- 
** 'on Heinsius]  st.  Sesta , XIX,  195  sub  auroram  [von  dem- 
wi*  gar  nicht  uöthig  ist,  da  die  Lesart  aller  llandschrr. 
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sub  aurora  eben  so  wenig  anstössig  ist , als  wenn  wir  im  D< 
sehen  um  die  Morgenzeit  statt  gegen  Morgen  sagen],  XXI. 
quo  [von  demselben ; obgleich  qua  seil,  litera  ohne  allen  Ans 
ist,  sobald  man  den  vorhergehenden  Vers  — . Quant u 8 sit  nc 
adspicis  ipse , labor  — mehr  parenthetisch  hinzugefiigt  den 
XXI,  165  sua  deductas  [Franzens  Conjectur,  die  auch  JVei 
S.  541  vorschlug]  st.  suas  deducta , XXI,  214  digna  [Len?i 
Acnderung]  st.  bina  und  XXI,  236  An  [nach  demselben]  statt 
wo  aber  dann  das  Fragzeichen  am  Ende  des  Verses  nicht  fei 
durfte.  Ausserdem  ist  Epist.  XX,  204  auch  ein  Druckfehler 
. Lennep  sehen  Ausgabe  , facit  statt  facis , aufgeiioinmcn  won 
Was  nun  ausser  diesen  behandelten  Stellen  die  unächteii  V« 
anlangt,  so  hatte  Ilr.  M.  in  I alle  die  Stellen  in  []  eingeschlosi 
welche  auch  in  Burmanns  Ausgabe  auf  diese  Weise  als  uni 
bezeichnet  worden  waren.  Dagegen  waren  alle  die  Verse  un 
zeichnet,  die  Heinsius  oder  Burmann  bloss  in  den  Noten  für 
' acht  erklärt  hatten.  Solche  sind  z.  B.  Epist.  IV,  163 — 106, 
95,  96,  XIV,  109,  110,  XV,  219,  220,  XX,  93,  94,  XXI,  2 
210  u.  a.  In  der  zweiten  Auflage  sind  Epist.  XII,  41,  42,  X 
47,  48  und  XX,  101,  102  die  Klammern  weggelassen  worden  i 
4 nur  VIII,  1,  2 und  XI,  127, 128  als  unächt  eingeschlossen  geb 
ben.  Dabei  ist  zu  loben , dass  dieser  Theil  der  Kritik  besond 
in  den  Metamorphosen  in  Anwendung  gebracht  und  viele  Vc 
von  den  Zeichen  der  Unächtheit  befreit  worden  sind.  Frei) 
müssen  wir  gestehen , dass  gerade  in  diesem  Falle  mit  dem  bl 
sen  Weglassen  der  [ ] nicht  viel  gewonnen  ist.  Die  Gründe  a 
für  die  Aechtheit  konnte  Hr.  M.  natürlich  nicht  entwickeln, 
er  keine  Anmerkungen  geben  wollte.  Indess  halten  auch  wir  1 
alle  die  Verse  für  acht,  bei  denen  Mitsck . die  Zeichen  der  1 
ächtheit  getilgt  hat.  Weniger  sind  wir  bei  den  für  unächt 
haltcnen  immer  seiner  Meinung  und  möchten  noch  mehrere  1 
den  Klammern  befreit  wissen.  Andere  mussten  vielleicht  mit  * 
dien  Haken  versehen  werden.  Dahin  gehören , um  nur  ein  I 
spiel  anzuführen,  offenbar  Epist:  V,  25,  26,  welche  offenbar 
dem  folgenden  Distichon  gebildet  sind , in  den  Handschriften 
nen  sehr  unsichern  Platz  haheiv  und  in  der  ersten  Wolfenbiitl 
ganz  fehlen.  Besonders  aber  konnte  sich  der  Hr.  Herausge 
in  diesem  Theile  der  im  Ovid  sq  grundlos  und  unvorsichtig 
gewandten  Kritik  verdient  machen,  wenn  er  mehrere  von  IIc 
pius  mit  Unrecht  in  die  Noten  verwiesene  Verse  wieder  in  < 
Text  setzte.  Ein  paar  solche  Stellen  aus  den  Metamorphoi 
Pollen  weiter  unten  erwähnt  werden.  In  den  Heroiden  wol 
•wir  nicht  rügen,  dass  er  Epist.  XVI  nach  Vs.  96  die  bei< 
Verse  , 

Quas  super  Oenonem  facics  mutarer  in  orbem . ■ 

Nec  Priamo  est  ad  te  dignior  ulla  nurus . 
nicht  in  den  Text  nahm,  obgleich  Epist.  XVII,  195  ihre  Aec 
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Wr! ^lÄtfiren  scheinf:  denn  sie  sind  so  verdorben,  dass  sie 
tliie  lollkiiJim*  Venderung  keinen  passenden  Sinn  geben  und  auf 
Zusammenhang  mehr  störend  einwürken.  Desshalb  und  weil 
(ULufit  in  diesem  Theile  des  Briefs  wegen  Mangel  an  Hiilfs- 
mü  die  Kritik  sehr  schwankend  ist,  können  wir  das  Weglas 
<j  iSrryeifcrii  in  einer  Schulausgabe  nicht  geradezu  verwerfen. 
üb  Inders  müssen  w ir  Epist.  XX,  11,  12  urtheiien , wo  da- 
M.  da^>  Hr.  M.  mit  Lennep  und  //  erfer  8.563  das  Comma 
■d Upto  wegliess,  die  Stelle  noch  lange  nicht  geheilt  war.  Diess 
fciient  b erfer  gefühlt  zu  haben,  der  desswegen  8.  548  an  dem 
:lti  (U  13)  Anstoss  lialirü  und  aus  der  Münchner  Handschr. 
«ritidirrilien  wollte.  Mehr  hätte  er  au  dem  idem  anstossen  sol- 
'«.kbei  der  jetzigen  Gestaltung  des  Textes  ganz  sinnlos  ist, 
•B  istens  durch  Lenneps  Anmerkung  [idem  timeo , nempe, 
päüebam  ante  spein  a te  mihi  datam,  ne  tu  amori  meo  non 
ne  repuisam  a te  patiar]  nicht  vertheidigt  werden 
DicIIindschrr.  gehen  freilich  keine  Ausbeute;  allein  An- 
folscus  bemerkt,  dass  er  in  einem  alten  Manuscripte  [in 
Atefo  et  wie  consumto  codice ] nach  11  folgende  zwei  Verse 
f .laden  habe: 

Ai  tibi  cum  verbis  excidit  illa  fides . 

Id  metui  ne  divae  diffusa  est  ira:  decebat 
v*hen  nehmlich  die  Verse  in  dem  Commentar  der  Ausgabe  des 
Nn  Venedig  1481  fol.  In  der  Ausgabe  148?  findet  sich  Nil  für 
' iad  u/  fiir  ne.  Dass  aber  ein  Codex,  der  schon  um  1480  alt 

* -*rfres$en  w ar,  in  den  letzten  Briefen  des  Ovid,  wo  uns  die 
^tahriften  so  oft  verlassen,  gültige  Auctorität  haben  müsse, 

niemaiid  bezweifeln.  Daher  ist  jene  Steile  auf  jeden 
!da  za  schreiben: 

btte nie s iUic , id  te  spondere , quod  opto  ; 

Mi  tibi  cum  verbis  excidit  illa  fides. 
kmetui\  ut  divae  diffusa  est  ira:  decebat 

Te  potius , virgo,  quam  meminisse  de  am. 
hnc  quoque  idem  timeo  etc. 

^ vielleicht  hat  1 Ir.  M.  aus  uns  unbekannten  Gründen  sich 
• di.-  Aechtheit  solcher  Verse  entschieden.  Aus  den  ange- 
Beispielen  aber  drgiebt  es  sich,  dass  er  im  Ganzen  nicht 
:“r  die  Herolden  gethan  habe.  Nur  müssen  wir  hier  die 
^ 1 hheit  mit  der  Behandlung  der  übrigen  Schriften  des  Dich- 

* rw ihnen.  Lanire  nicht  soviel  ist  in  den*  Metamorphosen 
^ taten  and  noch  weit  weniger  in  denAmoren,  derArsAman- 

^ Kemediis,  Tristien  und  Briefen  aus  Pontus,  fast  gar 
finden  kleinern  Gedichten  ( Halieuticon , Ibis  u.  s.  w.)  ge- 
und  verbessert  w orden.  Der  Verfasser  deutet  dicss  selbst 
:1’  Vorrede  an , und  als  Beleg  führen  wir  bloss  die  Abwei- 
tom  Burmann  sehen  Text  aus  dem  4ten  Buch  der  Me- 

* pWn  und  dem  ersten  der  Amoren  an.  Metam.  IV,  61 
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hat  Hr.  M.  interpungirt : Sed  vetuere  patres,  Quod  non  potue. 
vetare , Ex  aequo  etc.  Burmanu : Sed  vetuere  patres , quod  m 
potuere  vetare . Ex  aequo  etc.  Vs.  76.  ist  der  Druckfehler  sim\ 
in  sumus  verbessert.  Vs.  156  Mitsch.  serus  amor  aus  ein 
Hdschr.  Burmarm  gab  mit  den  übrigen  certus  amor , was  ein» 
passenden  Sinn  giebt.  V.  211  Mitsch.  vicit.  Bur m^fnncit^  w 
die  bessern  Ilandschrr.  für  sich  hat.  Vs.  220  Mitsch.  ad  limin 
Burm.  ad  lumina . Ueber  die  Ilandschrr.  lässt  uns  Heinsius 
Zweifel.  Die  ältesten  Ausgaben  und  die  Berliner  und  zwei  Lei 
ziger  Ilandschrr.  geben  lumina . Vs.  224  Mitsch.  Eripite.  Burj 
Arripite . Die  besäten  Ilandschrr.  scheinen  für  abripite  zu  stij 
men.  Vs.  243  Mitsch.  tum , was  wahrscheinlich  Druckfehler  h 
Burmann  hat  tu  ohne  Variante.  Vs.  209  giebt  Mitsch.  na» 
iunci  ein  Punct,  Burmann  ein  Semicolon.  Glanz  falsch  aber  ste 
Vs.  303  nach  cursu  ein  Colon  und  Vs.  304  nach  Dianae  € 
Comma , wo  Burmann  richtig  erst  ein  Semicolon  und  dann  c 
Punct  giebt.  Vs.  387  Mitsch.  verba  nach  den  meisten  Han 
schrr.  Burmann  vota.  Vs.  597  Mitsch.  at  illa  Lubrica  permtdc 
cristati,  colla  draednis , was  der  Sinn  verlangt.  Burin,  at  tllos 
permulcent  c.  c.  dracones . Die  übrigen  in  diesem  Buche  vorkoi 
men  den  Abweichungen  sind  bloss  anders  gewählte  Interpunctioii 
Zeichen,  z.  B.  Semicolon  6tatt  Colon  und  umgekehrt,  und  vc 
schiedene  Schreibart  einzelner  Wörter.  Im  ersten  Buch  d 
Amoren  aber  schrieb  Hr.  M.  Eieg.  6,  39  falsch  ein  Comma  na» 
Timeat  statt  eines  Fragzcichens ; 8, 13  versam  statt  vivam ; 
30  tuo  st.  suo;  8,  37  spectabis  st.  der  Conjectur  spectaris ; 
68  dat  st.  det  [Heinsius  hat  keine  Variante;  und  alleCodd.  sch» 
nen  für  det  zu  stimmen.] ; 9,  31  vocabit  st.  vocavit ; X,  5 
st.  der  Conjectur  Argis ; 11,  28  ein  Semicolon  statt  Punct  na 
dedicat;  12,  3 Omnia  nach  den  meisten  Ilandschrr.  statt  Onw 
was  der  Sinn  fordert  und  die  erste  Auflage  richtig  darbietet;  1 
41  Cur  ego  plectar  amans , Si  vir  tibi  marcet  ab  annis  ? c 
st.  Cur  ego  plectar  amans  ? Si  vir  tibi  marcet  ab  annis ; c 
Dass  die  Zahl  dieser  Aenderungcn  in  keinem  Verhältnisse 
den  der  Hcroiden  stehe,  springt  in  die  Augen.  Die  Unglei« 
mässigkeit  ist  aber  besonders  durch  die  zweite  Auflage  eutst 
den,  in  der  die  übrigen  Schriften  Ovids  nicht  so  genau  behänd 
sind,  als  die  Ileroiden.  Jedoch  entschuldigt  sfleh  der  Ih1-  H 
ausg.  in  der  Vorrede,  indem  er  sagt:  „Pauilo  plus  nobis  indu. 
mus  in  doctis  Ileroidum  epistolis ,'  multo  miserius  quam  rein 
omnia  Ovidii,  a librariis  habitis,  tantoque  felicius  nobis  in  ii*i 
üngendis  versari  lieuit,  quo  pracstantiorem,  queiu  sequcreni 
ducem  nacti  essemus.  Tarn  felicem  enim  Lennepii  V.  CI*  °Pef 
iüae  expertae  sunt,  ut  pauca  adhuc  supersint,  quae,  quum  om 
tac tum  reformident,  a Codd.  tantum  salutem  suam  exspectan 
Dieser  Grund  lässt  sich  hören,  und  wir  würden  uns  gern  da 
begnügen,  wenn  wir  nicht  glaubten,  dass  der  Ilerausg.  hiei 
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einen  Irrthnm  befanden  sey,  den  wir  der  Sache  selbst  wegen 
ikiit  unberührt  lassen  können.  Wenn  er  meint,  dass  die  Iferoi- 
b vorzugsweise  von  den  Abschreibern  verdorben  worden  seyen, 
»Ucneo  wir  das  höchstens  >on  den  letzten  sieben  Briefen  züge- 
lt*« (die  aber  nicht  einmal  so  sorgfältig  behandelt  sind,  als  die 
todin  vorhergehenden);  wiewohl  wir  auch  hier  glauben,  dass 
«r.  don  löten  Brief  etwa  ausgenommen  , niclit  mehr  gelitten  ha- 
ki.  ils  die  Metamorphosen,  Tristien  und  Briefe  aus  Pontus. 
f Al  aber  hat  A7c.  Heinsius  in  dem  ersten  Bande  des  (Kid  (He- 
il cm,  Araoren,  Ars  Amandi,  Bemedia  Arnoris  etc.)  noch  nach- 
die  Varianten  der  Handschriften  aufgczählt,  als  in  den 
i«ei  Bänden;  und  hierin  scheint  vielmehr  der  Grund 
b yiiiierigen  Behandlung  zu  liegen.  Doch  sollte  auch  der  von 
ik  Hingegebene  Grund  wahr  sexn,  so  liess  sich  diese  Schwie- 
rdf?aich  unserer  Ansicht  am  nessten  dadurcli  heben,  dass  er 
«d'irdie  Behandlung  des  Textes  noch  mehr  kritische  Hiilfs- 
i tu  (erschaffen  sunJite,  als  Heinsius  und  liunnann  gaben. 

Iiiltt 

er  auch  nicht  selbst  neue  Codices  oder  wenigstens  die  al- 
* \ *«ben  vergleichen , so  hätte  er  doch  niclit  die  von  Fr. 
hinter,  //  iedeburg  und  Kuiriöl  herausgegebenen  Varianten- 
•■Waagen  unbenutzt  lassen  sollen.  Er  würde  dadurch  zu  der 
l'kneugung  gekommen  seyn,  dass  noch  weit  mehr  Stellen  ge- 
hict  werden  müssen,  als  er  wirklich  geändert  hat.  Vielleicht 
her  er  dann  z.  B.  II,  37  falsus  (S.  Kuinoel),  II,  73  illos  (Kuin- 
IL DO  Fessaque  (Burrn.  in  addendis),  II,  148  /iecis  ( Ileu- 
III,  19  nocte  (Cour.  Heusinger),  III,  55  rcpellar , III,  5(1 
iotiir.  IV,  27  carpe8  u.  s.  w.  geschrieben,  und  wenigstens  IV, 
BUM,  \ 1 , 1«,  VIII,  130  und  anderswo  nicht  blosse  Conje- 
t’Ju  in  dem  Texte  stehen  lassen.  Auf  jeden  Fall  ward  er 
Heusinger  aufmerksam,  dass  V,  24  recta  ein  Fehler 
wiederhergestellt  werden  müsse.  Derselbe  hätte  ihn 
VII,  53  neseieris  gegen  die  Grammatik  sey,  und 
31  wahrscheinlich  UL  vidi  aut  etin/n  verbessern 
hast  vidi  w egen  des  folgenden  cum  anstössig  ist.  Auch 
■»t  dm  gewiss  XV,  4 movetur  statt  veniret  gegeben  worden 
^ JW,  50  die  Lücke  nicht  unbemerkt  geblieben.  Andere 
ibergelieii  w ir.  Aber  selbst  Lennep  und  . If'erfer  sclioi- 
nicht  gehörig  benutzt  worden  zu  seyn.  Wenigstens  macht 
darauf  aufmerksam,  dass  die  IX,  129  im  Text  befindliche 
tub  Herculc , sinnlos  sey.  Daher  musste  wenigstens  sub~ 
üb  Herculc  geschrieben  werden,  wenn  nicht  vielmehr  nach 
ibexem  Handschriften 

*1  Dat  tultum  populo  sublimis , at  Ilercule  victo 
Oechaliam  vivo  Stare  parente  put  es. 

Adert  werden  sollte.  Derselbe  bemerkt  richtig,  (lass  XII,  (».» 
- :<  f>tatt  des  unpassenden  habebit  vorzuziehen  sey.  IF erfer 

5* Unnte  iim  aufmerksam  machen,  dass  IV,  175  prccibus  la- 
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crimas  quoque  richtige  Lesart  sey ; obgleich  derselbe  das  gram- 
matisch falsche  lucritnas  precibus  quoque  zu  vertlieldigen  sucht 
Aus  Beider  Bemerkungen  aber  und  aus  dem , was  Hand  in  den 
Jenaischen  Literaturzeitungen  1814  Nr.  15  sagt,  hätte  sich  viel- 
leicht ergeben,  dass  I,  2 zu  schreiben  sey : . ■ 

Nil  mihi  rescribas  ; attamen  ipse  veni. 
da  attmden , nt  tarnen  u.  a.  nicht  am  Ende  des  Satzes  stehen, 
und  der  Sinn  — Nichts  schreib  drauf  mir  zurück ; aber  du  sel- 
ber doch  komm  — sehr  passend  und  dem  Zusammenhänge  ent- 
sprechend ist.  Aus  den  angeführten  Stellen  aber,  die  sich  leicht 
noch  vermehren  Hessen,  wird  sich  ergeben,  dass  es  mit  dem  kri- 
tisch berichtigten  Texte  der  Heroidcu  noch  gar  nicht  so  sicher 
steht,  und  dass  sich  noch  \iele  Stellen  selbst  ohne  Benutzung 
neuer  Handschriften  verbesseriLiassen.  Auch  ist  Ilr.  M.  seinen 
oben  angeführten  Grundsätzen  in  Bezug  auf  Textesbehandiung 
nicht  immer  treu  geblieben , und  hat  bei  w eitern  nicht  alle  Com * 
menta  Heinsii  aus  dem  Texte  verbannt,  oder  sich  überall  für  die 
Lesart  der  bessern  Handschriften  entschieden.  Denn  ob  er  gleict 
Metam.  V,  115  den  bei  Heinsius  so  beliebten  Imperativ  «am 
dem  Texte  verbannte  und  richtig  irridens  st.  i ridens  schrieb,  sc 
ist  doch  Trist.  1,  1,  57  Hamen  i stehen  geblieben.  Auch  musste 
die  Lieblingsformel  nisi  si  Heroid.  IV,  111,  Trist.  IV,  3,  53,  V 
9,  35  u.  a.  a.  O.  weggeschafft  werden.  Hierher  rechnen  wir  auet 
ausser  manchem  Andern  das  bei  Heinsius  oft  vorkommende  Stre; 
ben,  den  Conjunctiv  dem  Indicativo  vorzuziehen,  wie  z.  B. 
tarn.  IV,  187  optet  st.  optdt  und  248  tentet  st.  tentat.  Sollte  al 
das  Ansehen  der  Handschrr.  gelten,  so  durfte  z.  B.  Heroid.  VI, 
Marti  aus  einer,  VI,  129  laniata , was  vielleicht  in  keiner  steht' 
VI,  154  sanciat  aus  zwei,  VII,  24  focis  aus  zwei,  VII,  59  Amri 
ris  aus  vier,  und  VII,  64  ferare  aus  zwei  Handschrr.  nicht  bei 
behalten  werden.  Vcrgl.  VIII,  72,  73,  99, 103,  IX,  38,  66,  86 
149,  X,  53,  85,  129,  150,  XI,  119,  XII,  39,  68, 170  etc.,  wo  die 
Handschrr.  überall  für  andere  Lesarten  stimmen.  Das  Nelimlich* 
ist  auch  in  den  übrigen  Schriften  des  Dichters  der  Fall,  wpvoi 
jedoch  Belege  zu  geben  uns  zu  weit  führen  würde.  In  den  Tl 
stien  und  Briefen  aus  Pontus  wird  Herr  M.  deren  sehr  viele  ft 
den,  wenn  er  nur  seinen  Text  mit  dem  Oberlirischen  vergleicht 
will.  Ueberhaupt  hätten  dessen  Aenderungen  wenn  aüch  ni< 
alle  aufgenommen , aber  doch  beachtet  und  geprüft  werden  s< 
len.  Ob  bei  der  zweiten  Auflage  in  'den  Metamorphosen  ui 
Fasten  Gierig  s Ausgaben  nicht  noch  besser  benutzt  werden  koi 
ten,  wollen  wir  dahin  gestellt  seyn  lassen.  Doch  kommt  es 
vor,  dass  Gierig , selbst  wo  er  das  Richtige  nicht  traf,  doch 
genauem  Prüfung  und  zum  Auffinden  des  Richtigen  Gelegen! 
geben  konnte.  So  macht  derselbe  z.  B.  Metam.  IV,  336  rieht 
darauf  aufmerksam,  dass  Desinis  ? an  fugio  etc.  nicht  passet 
sey.  Kein  Mensch  wird  nun  zwar  mit  ihm  schreiben  wollen  Dt 
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aut  fugio;  aber  zur  Prüfung  der  Stelle  giebt  er  Veranlas- 
f,  und  leicht  ergiebt  es  sich,  dass  nach  den  Ilandschrr.  zu 
ist:  Desinis ? Aut  fugio  etc.  Vielleicht  konnte  er 
ad  L5  durch  seine  Zweifel  zu  dein  Resultate  führen,  dass  die 
\arlteUus  geradezu  dem  Sinne  zuwider  ist.  Auf  andere  Stel- 
la hat  Baumgarten-  Crusius  in  seiner  Ausgabe  des  Ovid  auf- 
fcri'ara  gemacht.  Atteser  Gierig  konnte  vielleicht  auch  Gese- 
äo  in  den  Fasten  angesehen  werden.  E^  stellt  z.  R.  nach  un- 
sm  ßedünken  Fast.  IV,  621  Scilicet , 628  perculit  und  736  (Juda 
iril Recht  her.  Durchaus  aber  durften  für  die  Metamorphosen 
Mei  \iudiciae  Üvidianae  nicht  übersehen  werden.  Wir  wol- 
itt ukht  erinnern , dass  aus  ihnen  Metam.  1,363  das  gramma- 
todkkche  possim , 11,  132  das  sinnstörende  effugito , IX,  568 
ähnliche  und  andere  Stellen  verbessert  wer- 

fa honten;  obwohl  auch  solche  Aenderungen  der  Mühe  wertli 
Allein  sie  würden  Hrn.  M.  bei  der  \ erdamniung  ganzer 
Iff»? khutsamer  gemacht  haben,  und  er  hätte  auf  keinen  Fall 
bP[]gtehen  lassen.  Die  Andeutungen  und  Bemerkungen  von 
»WBod  Bot  he  konnten  ihm  zeigen,  dass  Metam.  111,251,  252 
HT,  7fT7  schon  des  Zusammenhangs  wegen  nicht  gut  für  un- 
gehalten  werden  können,  dass  VI,  498,  IX,  111  und  XI, 
5doeh  wohl  acht  sind,  und  dass  bei  111,  400,  401,  VI,  281, 
31332,  VII,  307,  VIII,  609,  610  und  XV,  502  die  Sache  doch 
^ iu  ungewiss  ist,  als  dass  man  sich  ohne  weiteres  für  dieUn- 
i^tkit entscheiden  könne.  Auch  zweifeln  wir  nicht,  dass  er 
Bothe  8 Vorgänge  Metam.  IV,  446,*  VIII,  525  und  IX, 
I ♦ die  von  Heinsius  mit  Unrecht  aus  dein  Texte  geworfenen 
• «minder  3ten  Auflage  der  Metamorphosen  von  Gierig  zu- 
^trofenen]  Verse  wieder  aufgenommen  hätte. 

Doch  wir  brechen  ab 'mit  unsern  Bemerkungen,  durch  die 
etwa  Hrn.  M.'s  Verdienste  um  den  Ovid  verkleinern, 
auf  einige  Mängel  aufmerksam  machen  wollten,  die 
flttrrifUen  Auflage  zu  berichtigen  wären.  Wir  wiederholen, 
**  h*  ßuch  als  Handausgabe  der  gesammten  Gedichte  sehr 
•■rorAiar,  ja  sogar  das  brauchbarste  von  allen  jetzt  vorhandenen 
cla^äer  Herausg.  für  den  Dichter  weit  mehr  als  viele  An- 
| ^ Mhan  hat , und  dass  man  in  den  gemachten  Aenderungen 
kxonnenen,  erfahrenen  und  scharfsinnigen  Kritiker  nicht 
kann.  Die  Bescheidenheit,  mit  der  er  auftritt,  macht 
* **  Verdienste  noch  schätzbarer.  Allein  der  Sache  selbst  we- 
^ durftci  wir  nicht  bergen,  dass  erden  in  der  Vorrede  ausge- 
*hcacn  Grundsätzen  nicht  überall  nachgekommen  ist,  und 
**  er  M der  Behandlung  mehr  Fleiss  und  Sorgfalt  hätte  an- 
sollen.  Dieser  war  besonders  in  offenbar  verdorbenen 
**eifelhaften  Stellen  nöthig,  w eil  ja  in  einer  Ausgabe  ohne 
der  Leser  gar  keinen  Haltungspunct  hat,  wenn  der  gege- 
^eitfal^cL  ist.  Desshalb  ist  llecensent  gewohnt,  an  der- 
* 8 * 
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gleichen  Ausgaben  die  strengsten  Forderungen  zu  machen,  und 
er  würde  es  in  solchen  sogar  vorziehen,  in  Stellen,  wo  die  Hand- 
schriften zur  Berichtigung  des  Textes  nicht  ausreichen,  lieber 
eine  kühne  Conjectur  aufzunehmen , als  offenbare  Fehler  stehen 
zu  lassen.  Doch  dürfte  dieser  Ausweg  im  Ovid  nur  selten  nöthig 
gejn.  Aus  obigem  Grunde  verlangt  er  in  einer  solchen  Ausgabe 
auch  die  grösste  Correctheit , welche  in  *JIrn.  ilf.’s  Buche  zwar 
ziemlich  gut,  aber  doch  nicht  ganz  ohne  Mängel  ist.  Ueberhaupt 
scheint  die  erste  Auflage  hierin  besser  zu  seyn,  als  die  zweite, 
in  der  wir  weit  mehr  und  bedeutendere  Fehler  gefunden  haben 
als  in  jener.  Besonders  sind  sie  in  den  Metamorphosen  häufig. 
Diess  ist  um  so  mehr  zu  bedauern,  da  das  Buch  vorzugsweise  eine 
Schulausgabe  seyn  soll.  Mag  auch  der  Schüler  einsehen,  dass 
es  Ileroid.  IV,  114  In  statt  Itn,  XVIII,  149  qua  st.  qna , XX,  1(1 
Uiraque  st.  Utraqne , XXI,  228  mejnbra  st.  menbra , Mctam.  I Vi 
405  t'umida  st.  Fnmida , 506  in  st.  ii/,  752  tribus  st.  tribns  heis- 
sen und  III,  6 und  Epist.  XIX,  1 ein  Comma  statt  des  Punctes 
nach pererrato  und  verbis  stehen  muss,  so  wjrd  es  ilun  doch 
schon  schwerer  werden,  zu  bemerken , dass  Ileroid.  XV,  103  ein 
Comma  nach  tu  fehlt,  und  dass  Metain.  IV,  381  Semimarem  st 
Seminare/n  und  393  Tinnulaquc  st.  Tinnutaque  stehen  sollte 
Noch  weniger  wird  er  errathen,  dass  man  Ileroid.  XX,  99  Omino 
st.  Omnia , XX,  204  facis  s t.facit,  Metam.  IV,  243  tu  st.  tum 
und  Epist.  ex  Pont.  IV,  3,  52  metves  st.  metuens  schreiben  muss. 
Desshalb  wünschen  wir,  dass  die  Verlagshandlung  bei  einer  künf- 
tigen neuen  Auflage  noch  mehr  Sorgfalt  als  in  den  beiden  ersten 
auf  Correctheit  verwenden  lasse.  Den  Ilrn.  Ilerausg.  aber  bitter 
wir,  dann  für  eine  zweckmässigere  Interpunction  zu  sorgen,  ab 
bis  jetzt  geschehen  ist.  Zwar  weicht  er  darin  sehr  häufig  vor 
Burmann  ab;  allein  wir  wissen  nicht,  ob  damit  viel  gewonnen  ist 
dass  er  z.  B.  in  den  ersten  hundert  und  fünfzig  Versen  des  vier 
ten  Buchs  der  Metamorphosen  Vs.  17,  51,  54,  63,  74,  110,  14$ 
und  144  ein  Colon  statt  des  Punctes,  Vs.  36  und  60  ein  Coloi 
statt  des  Comma’s,  Vs.  71,  85  und  111  ein  Colon  st.  des  Semico 
lon’s,  Vs.  53  ein  Semicolon  statt'des  Colon’s,  Vs.  78  ein  Comnii 
st.  des  Scmicolon’s , Vs.  119,  134,  140  ein  Semicolon  statt  de 
Comma’s  und  Vs.  109  ein  Punct  statt  des  Semicolon’s  setzt , un< 
hinter  jedes  0,  Heu , En , Ecce  ein  Ausrufungszeichen  stellt.  Da 
Anstössige  liegt  darin,  dass  z.  B.  das  Colon  bald  als  Anfiihrungs 
Zeichen  vor  der  Oratio  directa  steht,  bald  einem  Erkläriingssatz« 
voraupgeht,  bald  den  Vorder-  und  Nachsatz  trennt,  bald  endlicl 
statt  des  einfachen  Comma’s  gesetzt  ist.  Die  nelimliche  Ungleich 
heit  findet  sich  beim  Gebrauch  des  Punctes  und  Semicolon’« 
Freilich  hat  Ilr*  Mitscherl.  diesen  Fehler  mit  sehr  Vielen  gemein 
und  w*ir  kennen  wenig  Ausgaben,  die  eine  consequente  Interpun 
ction  hätten;  allein  eben  desswegen  halten  wir  es  für  nöthig,  dar 
auf  aufmerksam  zu  machen , weil  dieser  Umstand  für  Scliulausga 
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ben  vorzüglich  nachtlieüig  ist.  Wir  meinen  liier  nicht  solche 
Steilen,  wo  die  verschiedene  Interpunction  auf  einer  verschieden- 
eren Erklärung  beruht;  obgleich  wir  auch  hier  zu  bemerken 
itten,  dass  vielleicht  Epist.  I,  44,  Y,  129,  Yl,  144  ein  Fra g- 
«dien  statt  des  Punctes  zu  setzen  sey,  und  dass  in  folgenden 
teilen  nacli  unserer  Ansicht  vielmelir  so  uuterpungirt  werden 
mk: 

Epist  VII,  41 

Quo  fugis , obstat  kiems ; hiemis  mihi  gratia  prosii:  etc. 

Amor.  I,  1 , 15 

in,  quod  ubique  Uium , tua  sunt  Heliconia  Tempet 
EptH,  121 

ü mta  tarnen  scoptäos  fruticosaquc  litora  calco ; 

Quaque  patent  oculis  aequorxi  [scribe  litora]  lata  meis, 

See  die  laxatur  humus  seu  frigidu  Incent 
Sidera , prospicio , quis  freta  ventus  agat ; 

* Et  quaecunque  etc. 

Epist.  V , 69  ^ 

Xon  satis  idfuerat ? Quid  enim  furiosa  morabart 

V 

lach  mochte  es  hingehen , dass  Epist.  VI , 98 
Quaque  feros  angues , te  quoque  mulcet , ope. 

d Epist  XVI,  32 
— quas  habeo , • di  tueantur  opes 
hA  verschiedenen  Grundsätzen  interpungirt  sind.  Aber  die  In- 
CMscquenz  der  Interpunction  wird  sich  aus  folgenden  Beispielen 
er*Aen: 

%UV,  175 

Jddimus  bis  lacrimas  precibus  quoque:  verba  precantis 
Perle gis , et  lacrimas  finge  videre  meas. 

^ XVIII,  45 

ibK'  precor  ; facilemque  move  moderantius  auram . 
hnperet  Hippot ades  sic  tibi  triste  nihil . 
f ma  peto , precibusque  ineis  obmur murat  ipse : 

Quasque  quatit , nulla  parte  coercet  aquas . 

^ XIX,  145  * 

Turpe  Deo  pelagi , juvenem  terrere  natantem  : 

Glori(iqiie  est  stagno  quolibet  ista  minor . 
hobilis  iUe  quidem  est , et  clarus  origine : sed  non 
* A tibi  suspeclo  ducit  Ulixe  gerius . 

Epist.  XX,  157  * 

fHoec  mihi  sepepigit:  pater  hanc  tibi , primus  ab  illa: 

Sed  propior  certe , quam  pater , ipsa  sibi  est . 

. tomnr.I,  7,  33 

Sed  minus  tUe  nocens  : mihi  quam  profitebar  arnari 
Laesa  est  ••  Tydides  saevus  in  koste  fuiL  ♦ • 
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I nunc , magnificos  victor  molire  triumphos , 

Cinge  comam  lauro  ; votaque  rcdde  Jovi: 

Quaeque  etc. 

Recensent  muss  gestehen , dass  er  nicht  einsieht , nach  welchen 
Gesetzen  in  diesen  Stellen  der  Gebrauch  des  Comma’s , Semico- 
Ion’ s und  Colon’s  bestimmt  ist.  Auch  hat  er  diese  Beispiele 
nicht  etwa  sorgfältig  aufgesucht;  denn  ähnliche  finden  sich  über- 
all. Man  vergleiche  unter  andern  nur  den  Anfang  des  dritten  Buchs 
der  Metamorphosen , der  etwa  so  interpungirt  werden  muss : 
Jamque  dem  posita  fallacis  iniagine  tauri 
Se  confessus  erat , Dictaeaque  rura  tenebat; 

Cum  pater  ignarus  Cadmo  perquirere  raptani 
Imperat , et  poenam,  si  non  invenerit,  addit 
Exsilium , facto  pius  et  sceleratus  eodem. 

Orbe  pererrato  ( quis  enim  deprendere  possit 
Furta  Jovis?)  profugus  patriamque  iramque  pareniis 


f 

. i 


Vitat  Agenorides,  Phoebique  oraculo  supplex 
Consulit , et  quae  sit  tellus  habitanda  requirit. 

,, Bos  tibi u Phocbus  ait  „ solis  occurret  in  arvis 
„ Nullum  passa  jugum  curvique  immunis  aratri:  \ 

„Mac  duce  carpe  vias , et , qua  requieverit  herba , i 

,, Moenia  fac  condas  Boeotiaque  itla  vocato.Xk 
Recensent  will  hier  noch  gar  nicht  die  von  Buttmann  in  sein# 
Griech.  Grammatik  und  Andern  aufgestellten  Grundsätze  geltet 
machen,  nach  welchen  sich  die  Interpunction  noch  mehr  veraa* 
fachen  lässt;  denn  er  weiss,  dass  zu  grosse  Vereinfachung M- 
mentlich  für  den  Schüler  leicht  Dunkelheit  verursacht.  Aber  auch 
zu  häufige  Interpunction  schadet  und  hat  besonders  den  Nach* 
thcil,  dass  die  gewöhnlichen  Zeichen  dafür  nicht  auslangen. 
Wenn  man  z.  B.  Metam.  IV,  9 interpungirt: 

Patent  matresque  nurusque  ; 

Telasque , calathosque , infectaque  pensa  repontinf  * 
Turaque  dant:  Bacchumque  vocant , Bromiumque , Lyaeum 

que,  * 

Ignigenamque , satumque  iterum , solumque  bimatrem. 
so  kommt  man  freilich  mit  dem  Gebrauch  des  Comma’s  in  \er 
legenheit,  weil  es  nun  bei  einer  etwas  grösseren  Unterscheid unf 
nicht  mehr  ausreichen  will.  Desshalb  muss  man  die  Zeichen  spa 
ren,  so  viel  man  kann;  aber  freilich  auch  des  leichtern  \ erste 
hens  wegen  nicht  zu  sparsam  seyn.  Daher  ist  auch  das  Interpuu 
giren,  wenn  es  richtig  und  consequent  seyn  soll,  gar  keine W 
leichte  Sache,  und  man  möchte  wohl  wünschen,  dass  wir  nocl 
ein  paar  Zeichen  mehr  hätten  und  namentlich  eins , das  zwiscbci 
dem  Comma  und  Semicolon  mitten  inne  stände.  Um  so  wenige 
können  wir  aber  billigen , dass  Hr.  Mitseh . die  vorhandenen  Zei 
chen  noch  beschränkte,  und  namentlich  das  in  den  alten  Schrift 
steilem  zur  klaren  Uebersicht  oft  so  nöthige  Parenthescnzeiclie 
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m dm  meisten  Stellen  verdrängte.  Dass  dadurch  mehr  gescha- 
det als  genutzt  sey,  ergiebt  sich  aus  folgenden  Stellen: 

Epist.  V,  135 

MeSaJtjri  celercs , silvis  ego  tecta  latebam, 

Quaesierunt  rapido , turba  proterva,  pede. 

Fakt  T1I,  33 

Aut,  ego  quem  coepi , neque  enim  dedignor , amure , 

Materiam  curae  praebeat  Hie  nieae. 

EpistXII,  89 

Haec  animum,  et  quota  pars  haec  sunt?  movere  pueUae 
Simplicis  ; et  dextrae  dexter a juncta  meae. 

Iprt.XIX,  151 

kernuit  et  turnen:  posito  nani  scribimus  illo . 

Sternuit , et  nobis  prosper a signa  dedit. 
iw.  1,7,63 

At  tu  ne  dubita , miauet  vindicta  dolorem, , • 

Protinus  in  vultus  unguibus  ire  meos. 

Wireestehen  gern  zu,  dass  diese  Parenthesenzeichen  und  über-  • 
facpt  die  ganze  jetzt  gewöhnliche  Interpunction  bei  den  Griechen 
ad  Römern  wohl  schwerlich  im  Gebrauch  waren ; allein  Klarheit 
*4ka  wir  hier  gern  über  antike  Form.  Mag  man  daher  auch  in 
luaben,  die  für  Gelehrte  bestimmt  sind,  die  alte  Interpun- 
Gasart  herzustellen  suchen;  in  Schulausgaben  führt  sie  zu  kei- 
<ja i eut*prechenden  Zwecke,  und  davon  werden  wir  uns  nicht 
kkbi  überzeugen,  dassz.il.  Heroid.  VII,  157 

Tu  modo,  per  matrem,  fratemaque  tela , sagittas , 

Perque  fugae  comites , Dardana  sacra , Deos: 

Su'  super  ent , quoscunque  tua  de  gente  reportas , 

Mars  f er  us  et  damni  sit  modtts  itle  tui; 

Amsmusque  suos  feliciter  impleat  antios , 

Kt  senis  Anchisae  molliter  ossa  cubent : 

Pure  prccor  domui  etc. 

der  Sdiiitr  ohne  weiteres  einsehen  werde,  dass  Tu  modo  mit 
Ferren  verbinden  sey.  — Docli  genug  von  dieser  Angelegenheit, 
hi  is  QQ>ern  Tagen  eine  solche  Menge  von  Schulausgaben  er- 
Kfeiot.  <o  schien  es  uns  uni  so  nöthiger,  die  Sache  zur  Sprache 
«bringen,  und  sie  geht  ausser  gegenwärtiger  Ausgabe  noch  gar 
ücfcn  an.  Von  Hm.  M.  wünschen  wir  nur  noch,  dass  er  in  einer 
am  Auflage  statt  der  Testimonia  veierum  de  Ovidio  lieber  eine 
fcdnriMc  Vita  Ovidii  aufnehinen  mag. 

Da**  die  Ausgabe  INo.  2 aus  der  zweiten  Mitscherlich  sehen 
Mage  abgedruckt  sey,  ist  schon  oben  erinnert  worden.  Sie 
Ist  natürlich  Mitscherlich? s Vorrede  und  die  Testimonia  veterum 
•ec,  und  giebt  dafür  irn  ersten  Bande  eine  zwei  Seiten  lange 
Wnvde  des  Herausgebers,  und  im  zweiten  als  Anhang  die  von 
ff  Uh.  Canter  verfassten  Argumente  der  fünfzehn  Bücher  der  Me- 
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tamorphosen  aus  Burmanns  Ausgabe.  Sie  empfiehlt  sich  durc! 
ihren  billigen  Preis,  ihr  gutes  und  weisses  Papier,  und  eine 
scharfen  und  schönen  Druck,  der  grösser  als  in  den  früher 
Tauchnitzer  Stereotypausgaben  ist  und  recht  gut  in  die  Auge 
fallt,  ln  Hinsicht  der  Correctheit  hat  sie  zwar  noch  manche  Man 
gel,  allein  demungeachtet  ist  sie  auch  von  dieser  Seite  empfeh 
lenswerth,  und  wenn  man  die  zeitherigen  Schulausgaben  dersel 
ben  Officin  seit  1812  damit  vergleicht,  so  ist  sie  ausgezeichne 
Daher  ist  das  Verdienst  des  Verlegers  gewiss  zu  loben  und  ge 
bührend  anzuerkennen.  Auch  kann  man  Schülern  das  Buch  al 
brauchbar  empfehlen,  und,  wenn  Hr.  Mitscherlich  den  drittel 
Band  seiner  Ausgabe  nicht  liefern  sollte,  so  würde  sein  Besit 
sogar  die  Originalausgabe  selbst  entbehrlich  machen.  Nicht  s 
können  wir  mit  dem  Hrn.  Herausgeber  [der,  wie  wir  hören,  sclio 
durch  die  Herausgabe  des  bei  Tauchnitz  erschienenen  Taschen 
Wörterbuchs  der  Latein.  Sprache  als  Schriftsteller  aufgetreten  isl 
zufrieden  seyn , da  er  w’eiter  nichts  als  Corrector  der  Druckbogei 
gewesen  ist,  und  sich  gar  nicht  als  Editor  hätte  nennen  sollen 
. Doch  er  hat  hierin  die  Sitte  unserer  Zeit  mitgemacht , in  w* eiche; 
allerdings  mehrere  Gelehrte  als  Editores  alter  Schriftsteller  siel 
genannt  haben , ob  sie  gleich  in  der  liegel  weiter  nichts  thaten 
als  dass  sie  eine  frühere  Ausgabe  abdrucken  Hessen , die  Drucke 
reisiinden  corrigirten  und  in  ein  paar  SteUen  die  Schreibart  de 
Wörter  und  die  Interpunctionszeichen  änderten.  Indess  schein 
es  ihm  in  der  Vorrede  wieder  leid  geworden  zu  seyn,  dass  er  aa 
dem  Titel  curavit  Ant.  Richter  geschrieben  hat,  und  er  rühmt  ii 
derselben  bloss  die  Eleganz  der  vom  Verleger  gewählten  Typei! 
und  die  grosse  Sorgfalt^  welche  er  selbst  auf  die  Correctur  dci 
Druckbogen  verwendet  habe.  Zwar  sagt  er  unter  andern  auch 
Pro  fundamento  subjecta  est,  quae  probat issima  videbatur  edi 
tionum  recentiorum ; sed , ne  residerent  sphalmata , quae , quit 
sensum  verborum  non  prorsus  evertunt , legentes  fere  fallen 
solent , adhibitae  sunt  in  subsidium  opes  a Petro  Burmanno  con 
gestae . Nec  poenituit  instituti:  non  pauci  hac  ratione  naev 
sublati  sunt . Indess  will  er  damit  nicht  andeuten,  dass  er  di< 
opes  Burmanni  zur  Verbesserung  des  Textes  gebraucht  habe  *) 


*)  So  scheint  es  jedoch  der  Recensent  dieser  Ausgabe  in  jlem  Lite- 
raturblatt  z.  Schulzeit.  1820  Abth.  2 Nr.  14  verstanden  zu  haben,  da  ei 
Aufnahme  der  bewährtesten  Lesarten  und  sorgfältige  Interpunctio« 
rühmt.  Wahrscheinlich  ist  ihm  die  Ausgabe  von  Mitscherlich  nicht  zut 
Hand  gewesen ; alle  Beispiele  wenigstens , die  er  anführt , finden  sieh 
auch  bei  diesem.  Nur  eine  Stelle  ist  uns  aufgefallcn , nehmlich  Me- 
tam.  VII , 399  justissima  Phineu , wo  auf  jeden  Fall  ein  Druckfehler  ob- 
walten muss.  Ref.  findet  bei  Mitscherlich  und  in  beiden  Tnuchnitzi- 
tchen  Ausgaben  (1820  und  1825)  iuslissima  Phini.  Auch  die  dort  er- 
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wadem  dass  durch  ihre  Benutzung  einige  Druckfehler  der  Mit- 
sekertidt scheu  Ausgabe  weggeschaift  worden  sind.  Wenigstens 
tarnt  nir  keine  andere  Spur  der  Benutzung  der  Burmann  sehen 
Sülze  auffiiiden,  es  musste  denn  dieselbe  von  solchen  Stellen, 
n Metern.  IV,  54,  verstanden  werden  sollen,  wo  am  Ende  des 
mit  Burmann  ein  Punctum  statt  des  Colon’s  gesetzt  wor- 
in st.  Zwar  können  wir  nicht  bergen,  dass  die  Ausgabe  in 
gen  wenigen  Stellen  von  der  Mitsch.  abweicht.  So  steht  z.  B. 
Berwid.  II,  82  ferar  st./eror,  VI,  140  Quamlibet  st.  Quaelibet , 
ÜL  tänunc  st.  tune , und  XII,  41,  42  sind  als  unächt  mit  Klam- 
mern eingeschlossen.  Allein  da  diese  Abweichungen  alle  auch 
kiff  ersten  Auflage  von  Mitsch . stehen,  so  haben  wir  über  ihre 
tatehung  eine  besondere  Vermuthung.  Es  ist  bereits  erinnert 
•atea.  dass  die  Tauchnitzer  Stereotypausgabe  von  1820  im  er- 
talUnde  aus  der  ersten,  im  zweiten  und  dritten  aus  der  zwei- 
te tajtebe  des  Ovid  von  Mitscherlich  abgedruckt  worden  ist. 
faawir  nun  nicht,  so  hat  I Ir.  Richter  diese  Ausgabe  von  1820 
«■Grunde  gelegt;  aber  dieselbe  nach  der  neuesten  Mitscher- 
Mxken  Te\tesre\  ision  durcheorrigirt,  und  aus  Versehen  oder 
Afctek  jene  Stellen  unverändert  gelassen.  Eine  einzige  Stelle 
Am»  bekannt  geworden,  welche  sich  durch  diese  Annahme 
«k  erklären  lässt.  Epist.  VII,  74  nehmlieh  steht  ipsa,  wäh- 
■■IJh/sc/t.  in  beiden  Auflagen  ipse  hat.  Jedoch  ist  dasselbe 
s Burmann  geflossen,  sondern  durch  Conjectur  vom  Iler- 
•ceber  in  den  Text  gebracht  worden.  Er  fand  nchmlich  bei 
kMKkeiiich  durch  einen  Druckfehler  Nec  te , si  cüpies , ipse 
mam  [statt  Aec  te , si  cupies  ipse , mauere  sinam ] und 
•che  daraus  Nec  /e,  si  cupies , ipsa  mauere  sinam.  Im  L ebri- 
P*  Mitscherlich' s Text  so  treu  wiedergegeben , dass  selbst 
^Druckfehler  mit  aufgenommen  worden  sind.  So  sind  von 
aus  jener  Ausgabe  angeführten  Fehlern  zwar  Ileroid. 
JUu.  will,  14»,  XIX,  1,  XX,  70,  XXI,  228,  Metern. 
”•*1.593  , 405  , 506,  752  und  Epist.  ex  Ponto  IV,  3,  52 
«riewoi 

worden;  aber  gerade  die  sinnstörenden,  Ileroid.  XV, 
W»  II,  99  und  204,  und  Metam.  IV,  243,  sind  stehen  ge- 
ttrbca.  Eben  so  ist,  um  Anderes  zu  übergehen,  Amor.  1,  8,  31 
blödes  Connna  hinter  adspice  und  in  den  Briefen  des  Sabinus 
^ ät»  fl,  92  und  95  heu  mihi  statt  hei  mihi  beibehalten.  Dage- 
fites  sich  Hr.  Ä.  Ileroid.  XV,  *123  durch  das  undeutliche  Com- 
*»adi  cura  verführen,  ein  Punct  dafür  zu  setzen.  Umgekehrt 
ki  er  ebenda  Vs.  177  ein  Comma  aus  dem  Puncte  hinter  erit  ge- 
Von  neuhinzugekomraeneu Fehlern  sind  uns  ausserdem  nur 


Flinte  Vertauschung  des  Bogen  F im  dritten  mit  dem  Bogen  F im 
"dtt*  Bande  findet  sich  in  unserem  Exemplare  nicht.  Doch  machen 
die  Besitzer  der  Ausgabe  darauf  aufmerksam. 
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wenige  und  unbedeutende  aufgestosslh  $ und  wir  glauben  es  Hrn. 
R.  gern,  wenn  er  sagt:  „acerrime  et  indefesso  studio  imigilatwn 
est  speciminum  typographicorum  emendationi.“*  Uebertriebe* 
aber  ist  die  Behauptung:  ,,Ita  effectum  est,  ut  a sphalmatis  typo- 
graphicis  tarn  pura  redderetur  haec  editio,  quam  paincissimae 
puto,  recentiorum,  imo  omnium  ad  Iioc  usque  tempus  divulgato 
rum.“  Wenn  man  auch  nicht  die  Zweibrücker  Ausgabe  erwäh 
neu.  will , so  ist  die  von  Mitscherlich  wenigstens  eben  so  correct, 
und  von  den  Ausgaben  einzelner  Schriften  des  Dichters  sind  die 
von  Lennep , Amor , Barby  u.  A.  wo  nicht  besser  doch  gewiss 
auch  nicht  schlechter.  Zuletzt  muss  llcc.  auf  dem  Titel  den  ba- 
behaltenen  Zusatz  ad  optimorum  librorum  fidem  accurate  edita 
rügen.  Soll  man  nehmlich  unter  den  optimis  libris  Ausgaben  ver- 
stehen , so  ist  diess  unwahr , da  nur  eine  einzige  benutzt  wordei 
ist.  Sind  Handschriften  damit  gemeint,  so  maasst  sich  der Hr 
Herausgeber  ein  Verdienst  an,  dass  dem  gehört,  dessen  Ausgabi 
er  abdrucken  liess.  ^ ^ 

Es  thut  uns  leid , dass  wir  Herrn  Richter  nicht  mehr  Lob  e 
theilen  können;  aber  er  ist  selbst  Schuld  daran.  ^ Hatte  er 
bloss  als  Corrector  genannt,  so  würden  wir  sehr  gern  seine 
Strebungen  gebührend  gerühmt  haben.  Doch  da  er  als  Heran* 
geber  auf  tritt,  so  müssen  wir  auch  unsere  Forderungen 
stellen.  Auch  waren  wir  auf  jeden  Fall  dem  philologischen 
cum  schuldig,  aufrichtig  darzulegen,  was  es  von  der  bcurt 
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Pars  II.  320  S.  8.  20  Gr. 

2*  C.  Cor  nelii  Taciti  Opera.  Ex  receneione  Ernestiana  re 
cognovit  Immanuel  Bekkerus.  In  nsura  scholarum.  Berlin,  Reimei 
1825.  VI  u.  758  S.  8.  1 Thlr.  8 Gr. 

3.  C.  Co  rnelii  Taciti  Opera.  Cum  indice  rerum.  Ad  opti 
morum  librorum  fidem  adcuravit  C.  H . IVetse . Editio  Stereotyp« 
Leipzig , Tauchnitz.  1825.  Tom.  I.  H u.  30(>  S.  Tom  II.  309  S.  £ 
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Hie  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  Schulausgaben,  die  in  dem 
laufenden  Jahrhunderte  von  des  grossen  Römers  Geschichtswerken 
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(leinenen  sind,  ist  ein  deutlicher  Beweis,  dass  Tacitus  ira  Un- 
tddilc  häufig  gebraucht  werde.  Und  diess  mit  vollem  Rechte, 
i ftliört  hier  nicht  her,  die  gegen  das  Lesen  des  Tacitus  mit 
Leuten  gemachten  Einwiirfe  zu  widerlegen.  Die  beste  VVi- 
ttenng  ist  diese,  dass  der  grosse  Römer  in  unsern  Gelehrtcu- 
riln  fleissig  gelesen  wird.  Was  die  sogenannten  Ausgaben 
■kot  schoUirum  betrifft,  so  machen  diese  in  der  Regel  keine 
kjröche  auf  hohen  kritischen  Werth.  Das  liegt  in  der  Natur 
to  Sache.  W enn  ihnen  nur  eine  von  den  besseren  Textreccnsio- 
»nun  Grunde  liegt,  dabei  für  ganz  korrekten,  säubern  und 
irtiken  Druck,  wie  auch  für  weisscs,  festes  Papier  gesorgt, 
•il außerdem  ein  billiger  Preis  gestellt  wird.  Ueber  jeden  die- 
rfonkte  wollen  wir  in  Bezug  auf  vorliegende  Ausgaben  das 
Ms?  beibringen. 

Hi s den  ersten  Punkt  anlangt,  sind  die  beiden  erstem  Aus- 
y*  der  letztem  vorzuziehen.  Ein  grosser  Uebelstand  ist  es, 
kiiie  beiden  letztem  Herausgeber  die  Yarietas  Lectionis  nicht 
harflust  haben.  Rccens.  hat  seiner  Pflicht  gemäss  sich  die 
nicht  verdriessen  lassen,  von  den  beiden  letztem  Ausgaben 
I 2 ersten  Bücher  der  Annal.,  das  erste  Buch  der  Ilist.  und 
-itgricola  mit  Oberlin  s grosser  Ausgabe  und  mit  Liinemann  s 
•^ebener  \arietas  Lectionis  genau  zu  vergleichen,  und  es  hat 
4dibei  ergeben,  dass  Lünemann  und  Bckker  für  die  Revision 
»Textes  bei  weitem  mehr  als  Weise  gethan  haben.  Recens. 
*3  die  bei  Liinemann  befindliche  \arietas  Lectionis  hersetzen 
^diber  einzelne  Lesarten  in  Bezugnahme  auf  Bckker  und  W eise 
Unheil  abgeben.  Da  Recens.  Gelegenheit  haben  wird,  über 
Tirito  noch  Manches  mitznthcilen,  so  unterlässt  er  bei  dieser 
überall  die  Gründe  näher  zu  bezeichnen,  warum  er  ge- 
^ »o  and  nicht  anders  urtheilt.  Liinemann  hat  den  Obcrlin’- 
*^*Tnt  zum  Grunde  gelegt.  Bckker  hat  sicli  mehr  an  Erne- 
n und  weiter  unten  wird  sifch  ergeben , dass  Weise 

•fcOfcrii  fast  gar  nicht  abgewichen  ist.  Zu  bemerken  ist,  dass 
’ ****!,  dass  Bckker  mit  Liinemann,  und  **,  dass  Bckker 
Hfhc  mit  Liinemann  übereinstimmen. 

LaiLIIl,  14  divellebant . Diese  Lesart  aller  Bücher  schützt 
hinlänglich  gegen  Ernestfs  Aenderung  in  devellebant . 
^Belker  und  Welse  mit  Unrecht  beibehalten.  IV,  2B  ncc 
neteia . Der  Zusammenhang  erfordert  diese  von  Ryckius 
märende  Verbesserung,  der  auch  Strombeck  folgt.  Ebend.  47 
Pompon  ius  Lubeo  — t 'euere.  Diese  von  Crollius  vorge- 
^arene,  \on  Ruperti  und  Liinemann  aufgenommene  und  von 
'irabech  ausged rückte  Lesart  ist  vorzuziehen,  weil  donec  — 
Jweref  und  dum  veniret  der  Stelle  die  Konzinnität  nehmen. 

* quam  morum  famafuit.  forma  ^in  aus  Gronov’sAus- 
^ lortgrpflanzter  Druckfehler.  Ebend.  74  digressi  sunt.  W ir 
r -totu  der  Bemerkung  des  Herausgebers  vollkommen  bei : d i- 
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gredi  non  semper  in  diversa  abire , degredi  autempU 
rumque  ex  loco  super ior i descendere  vel  loco  den 
de  re  significat . Vergl.  Oberlin  in  den  Addcndis  ad  h.  1.  p.  X^i 


digressus.  Rup.  Man  vergleiche  das  zu  4V,  74  Bemerkte.  XI, 
non  fixtimuisse  in  concionc  populi  Romani  fateri , gloriamqii 
facinoris  ultro peter e.  Ern.,  Rup.  Bereits  von  Ruperti  gut  vel 
tlieidigt.  Ebend.  10  * subjectis  intolerant  ior.  Wir  halten  diet 
dem  Taciteischen  Sprachgebrauche  iur  entsprechender  als  mtok 
rat  ior.  Ebend.  23  arce  Romana . Diese  Lesart  passt  offenbar  bei 
scr  zu  Capitolio.  Ebend.  30  Cincios , Vectios , Plautios.  Ru| 
Das  Richtige  möchte  hier  schwer  zu  treffen  seyn.  XII,  35  co) 
ferto  gradu.  Ern.,  Bip.  Wird  von  Erncsti  hinlänglich  in  Schul 
genommen.  Ebend.  50  pcrpellnnt.  Ern.,  Rup.  percellunt  wiü 
durch  die  MSS.  geschützt,  perpellunt  ist  liier  dem  Zusamniei 
hange  angemessener.  Ebend.  (53  vis  piscium  innumera  Politik 
erumpens . Ern.,  Bip.,  Rup.  Diese  Emendation  des  Lipsius  vel 
dient  vollkommen  ihre  Stelle  im  Texte.  XIII,  5 ut  astaret  abd 
tis  a tergo  foribus , velo  discreta.  Die  mit  Ern.  und  Rup*  a ^ 
genommene  Vulg.  erklärt  der  Herausgeber  also Agrippiua  asli 
bat  abditis  (i.  e.  occhltis ) a tergo  ( Patrum ) foribus , velo  di 
creta  etc.  Das  obditis  des  Lipsius  ist  nicht  nöthig.  Ebend. 
seque  Senccac  permitteret.  Ern.,  Rup.  Gibt  einen  ungesucht 
passenden  Sinn.  Ebend.  16  prima  ab  infantia.  Bip. , Rup*  ® 
Sinn  erfordert  diess.  Ebend.  30  ne  pugnam  priores  andere) 
Bip.,  Rup.  Unstreitig  dem  adirent  vorzuziehen.  XIV,  21  roi 
surgeret  ac  destrueretur.  Diese,  auch  schon  von  SirombeeK  bi 
folgte,  Lesart  scheint  allein  richtig  zu  seyn,  weil  strueretur  ei 
unleidlicher  Pleonasmus  «eyn  w ürde.  Ebend.  28  * cujus  etc.  Ern 
Bip.,  Rup.  Mit  Recht  in  den  Text  aufgenommen.  Ebend.  i 
vada  secuti.  Diese  Emendation  Gronov’s , der  auch  Ernesti  bn 
stimmt,  verdient  volle  Berücksichtigung.  Ebend.  00  Hie  uwti 
Nero , tanquametc.  Rup.  Eine  sehr  verderbte  Stelle.  Der  Obe 
lin’sche  Text  sagt  dem  liecens.  immer  noch  am  meisten  zu.  X 

62  bonam  quum  arlium  famam , tum  constantis  amicitiae  lato 
ros.  Rup.  Eine  sehr  zu  billigende  Emendation  Ruperti’*.  Eben 

63  * adversus  praesentem  formidinem  molilus . Ern.,  Rup.  Aut 
von  Strombeck  befolgt.  Bekker  lies’t  mit  Lipsius  moUitus.  Eben 
74  verum  tarnen  ad  omina  propinqui  exitus  vertebatur.  H" 
Der  Oberlinsclie  Text  quorundam  dolo  möchte  in  diesem  / 
sammenhangc  der  Frcisinnigkcit  des  Tacitus  schwerlich  Ri- 
messen seyn.  ltuperti’s  Emendation  empfiehlt  sich  in  dieser 
Ziehung  mehr  als  die  übrigen  Versuche.  XVI,  5 severaqu e 0 
huc  et  antiqui  moris  retinente  Italia.  Rup.  Von  Ruperti  gut  ve 
tlieidigt.  Ebend.  10  precibus  et  invidiae  juxta.  Ern. , RUP*  ^ 
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IWilirird  hier  die  copnla  ct  eingeschoben.  Dass  juxta  adverbia- 
hier  richtiger  mit  dem  Dativ  stelle,  wie  Oberlin  aus  Liv. 
ülf,  19  zu  beweisea  sucht,  möchte  immer  noch  Widerspruch 

btt 

Ui<t  I,  8 belli  inerpertus.  Dip.  So  auch  Gutmann.  ( Des 
Umelius  Tacitus  Geschichtbüchcr.  Zürich,  1824.  S.  75.) 

adversantes.  Dip.  Unstreitig  die  richtige  Lesart.  (Vgl. 
k iipiot  Taciti  Historiarum  loca  Obserrationnm  specimen . 
intve  Seebodio.  1812.  p.  12  sq.)  Ebend.  48  stupruni  passa. 
h.  Diese  Lesart  ziehen  wir  mit  Gutmann  der  andern  ausa  vor. 
W51  * et  publice  donatos . Ern.  Dies«  ist  dem  damnotos 
weit  vorzuziehen , nur  vermisst  man  zu  donatos  dasSub- 
jdthher  Gutmann  ct  in  se  verwandelt,  was  wir  billigen.  Ebend. 
| ileia  Siliumun  und  gleich  Süiani.  Dip.  Die  richtige  Schreibart 
dfcr  «chwer  auszumitteln  seyn.  II,  20  * atf/ue  itineris.  Ern., 
fc  (Leber  ac  vor  einem  Vokal  ist  zu  vergleichen : Hess  zur 
'liuta.  41 , 2 und  die  daselbst  angeführten  Schriftsteller  und 
Üb®  ad  Ruddimanni  Inst.  Gram.  Lat.  Lipsiac,  1823.  P.  II 
( Dagegen  Ramshorn  Lat.  Gram.  1824.  § 111)  S.  315  lf.) 
h*31  SSV  ipsi  hostis.  Ern.  ipsi  ist  allein  richtig  im  Gegen- 
von  reipublicae  exitiosior . (Leber  die  Verbindung  des  Pron. 
* lit  dem  Pron.  pers.  ist  zu  vergleichen:  Scebode  1.  c.  p.  20, 
'Wiis  Eclogae  von  Olivet.  Zweite  Ausg.  von  Ochsncr . 1820. 
ZI  , Crenzer,  teutsche  Chrestomathie.  Von  Dr.Hess.  Dritte 
d 1825.  S.  02.  Archiv  für  Philologie  und  Pädagogik.  Jon 
^o4e.  Jahrg.  I Heft  4.  i824.  S.  018  ff. , Vebungs  schule  für 
■Lct.Styl.  Von  lieber.  Erste  Abth.  Frankfurt  a.  31.,  1824. 
' aAnmerk.  75,  Ramshorn  a.  a.  O.  § 158,  I,  2,  d)  S.  335, 
bat.  Gram.  2te  Aufl.  1824.  § 403  S.  273,  Zumpt  Lat. 
^ tot  Anfl.  1824.  § 84  S.  482  11*. , Ruddimanni  Inst.  Gram. 

St  all b.  P.  II  p.  50.)  Ebend.  40  ad  debellandum.  Hi,,. 
1 ■fchai  tretnich  von  Gutmann  gegen  die  Dip.  vertheidigt. 

D ewe  privatis  cogitatioriibus  regressum.  Ern.  progres- 
mmtKha  wir  als  die  Lesart  der  Handschriften  vor,  und  sie  gibt 
guten  Sinn.  Ebend.  88  rernacula , ut  rebantur , ur- 
*^6-  Ern.  Ist  dem  Sinne  der  Stelle  sehr  angemessen,  wie 
1 -4  Brunbeck  übersetzt.  III,  3 * tracturus  Interpret atione. 
1 ktmit  Hecht  aufgenommen.  Ebend.  0 secrelis  apud  JSero- 
Ern.,  Dip.  Itecens.  schwankt  zwischen  sermo - 
w®nd  rumoribus.  Ebend.  13  * Quas  enim  — donum  daren- 
■ En.  Mit  Recht  sind  dieEinklaminerungszeichen  getilgt.  Vor 
"Xorum  hat  der  Herausg.  tot  wieder  eingeschoben,  was  Dek- 
ddii  getlian  hat.  Ebend.  28  * Hormine  id  ingenium.  Ern. 
“to  richtig.  Eben  so  Strombeck  und  Gutmann.  Ebend.  54  ser - 
— ni/gurer ant.  Der  Herausg.  lics't  und  interpungirt : pro- 
‘,|  per  ckitatem  ser/nones , coque  plures:  ac,  si  liceret , vera 
1 T7atttn\  fpiiavetabantur , atrociora  vulgärer  ant.  IV,  12  in- 
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sulam , Bat  avant  a se  dictam . Bip.  Recens.  zieht  noch  imraei 
die  Lesart  vor:  insulam , w/er  »da  sitanu * Ebend.  * opibus  R& 
manis.  Ern,  Romanis , was  Oberlin  strich,  ist  mit  Recht  herge 
stellt.  Ebend.  20  exponerent . Ern.,  Bip.  Der  Streit  um  expone 
rent  und  exponeret  möchte  wol  nutzlos  seyn.  Ebend.  25  armari 
Bip.  Ist  der  Lat.  Satzverbindung  angemessener.  Ebend.  pace  su 
specta . Uns  scheint  das  in  vor  pace  mit  Recht  gestrichen  zu 
seyn.  Hätten  doch  Muretus  und  Acidalins  für  die  Beibehaltung 
des  in  die  nöthigen  Beweise  aufgestellt.  V,  1 * privatis  utrirn- 
que  rebus.  Ern.  Allein  richtig.  Trefflich  von  Gutmann  verthef- 
digt.  Ebend.  8 ex  primis  munimentis  urbis.  Ryck.  Eine  nicht  za 
verwerfende  Lesart. 

* 

German:  3 baritum . Diese  Schreibart  des  Puteol.  hält  aucfi 
Passow,  dem  Hess  und  Günther  beistimmen,  für  die  richtigere 
Dilthey  hingegen  entscheidet  sich  für  barritus.  Ebend.  Nec  tan 
voces  illae , quam  virtutis  concentus  videtur . Nach  Passow.  Nui 
dass  dieser  videntur  statt  videtur  lies’t.  10  * consulatur.  Bip 
Zu  dieser  Stelle  bemerkt  der  Herausgeber:  consuietur , qu(H 
stare  non  potest , restituit  Ern.,  eumque  secutus  Oberl.  Vori 
bas  si  — s in  priori  loco  vis  inest  geminatae  particulae  sive 
unde  Subjunctivo  Opus  esse  facile  intelligitur . Nicht  zu  überse 
hen  ist  das,  was  Passow  dagegen  erinnert.  Mit  ihm  haben  He« 
und  Günther  consuietur  beibehalten.  20  pares  validiqtie . Lips 
Diesfe  Lesart  verdient  Berücksichtigung,  insofern  das  masc.  Bräu 
tigam  und  Braut  bezeichnet.  21  Victus  inter  hospites  c« 
Diese  Worte  sind  mit  Unrecht  in  Klammern  eingeschlossen.  MM 
vergleiche  zu  dieser  Steile  Passow,  Orelli  und  Hess.  “Dilthey  da- 
gegen ist  Lüneiuann’s  Meinung.  45  IUuc  usqite , ut  fama,  vert 
tantum  natura . Eine  viel  besprochene  Stelle.  Dilthey’s  einfach^ 
Erklärung  derselben  verdient  Beifall.  Eben  so  sieht  Strombecl 
die  Sache  an.  46  Id  beatius.  Bip.  Passow  bemerkt  zu  diese] 
Stelle,  dass  nichts  gewöhnlicher  als  die  Auslassung  des  Pron.  sey 
Ebend.  opus  sit.  Bip.  nach  Pichena.  • Es  kommt  hier  bloss  dar 
auf  an,  ob  man  die  Sache  als  Ereigniss  der  Vergangenheit  ode 
als  Erscheinung  der  Gegenwart  ansieht.  Yergl.  Dilthey  z.  d.  St. 

Agric.  4 ultraque  quam.  Bip.  nach  Lipsius.  Recens.  zieh 
mit  Jacobs  {Klio  der  Römer.  Jena,  1825.  S.  238)  ultra  qu(a\ 
vor.  11  Vietnam  insulam . Dronke  (e  codd.  Vatic.).  Diese  LesSt! 
billigt  auch  der  Recens.  des  Dronkc’schen  Agricola  im  Pädaga 
gisch-  Philologischen  Literatur  blatte.  1825  Num.  42  S.  345?^W 
cobs  hat  a.  a.  O.  vicinum  solum  beibehalten.  25  oppugnare  ultr\ 
casteüa  adorsi.  Bip.  nach  dem  cod.  Ursini.  Unstreitig  eine  seit 
gute  Verbind u ng.  34  robore.  Ern.  Recens.  zieht  contra'4$ff£ | 
vor,  was  er  in  seiner  neuen  Ausg. »des  Agricola  näher  angebej 
wird.  38  omnis^r edier at.  Ern.  nach  Pichena.  Die  Vuig.  omni  re 
dierat , welche  auch  Dronke  beibehalten  hatp  gibt  ebenfalls  eiuei 
passenden  Sinn.  43  ex  more  principis.  Bip.  nach  Ursinus,  Mure 
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m ind  Acidalins.  Recens.  findet  mit  Dronke  die  Lesart  principa - 
tu  noch  passender.  46  formamque . Bip.  nach  Acfd.  formamque , 
ns  luch  Dronke  und  Jacobs  aufgenommen  haben , überwiest  bei 
v«ka  die  Lesart  famamque. 

1/iaL  4 utque  assidua.  Yergl.  Hist.  II,  26.  Bekker  hätte  hier 
tiia  jener  Stelle  utque  aufhehrnen  sollen.  9 aut  ad  te , Mater - 
% ii/u  (fuui  etc . Ern.,  Bip.  Diess  erfordert  der  Zusammenhang, 
ü m teilt ü.  Ern.  Dem  Sinne  angemessener.  32  Ins , ut  opi/ior , 
rtki.  Krn.,  Bip.  Das  refert  ist  mit  Recht  gestrichen.  SD  * * pa- 
fretti  utdicit.  Ern.,  Bip.  Allein  richtig.  Ebene!,  utque  alter . 

Hi*L  II,  26,  Dial.  4.  40  ullius  gentis.  Gut.  41  * in 
fatrlawL  Bip.  Diess  erfordert  der  Sinn  durchaus.  Eigene,  in 
4*’’. e\t  aufgenommene,  Emendationen  und  Konjekturen  finden 
folgende.  Annal.  XIV,  58  eJJ'ugeret  segnem  mortem: 
f'tgium  et  magvi  nominis  miserationem : reperturum  etc. 
Vaitfugium  hat  das  Ms.  Agric.  Die  Stelle  erläutert  der  Iler- 
ho:  ejj'ugeret  segnem  (inultam)  mortem:*  otii  ( i.  e.  homi - 
otio  viventiu/n , s.  procul  a re  publica  gerenda  habitorum ; 
q/fpmivr  eniin  tm,  qui  cum  imperio  sunt ) sujfugium  et  ( etiam ) 
•<£!.]  nominis  miserationem  (esse):  reperturum  etc.  Dial.  26 
riri  kabeat  quam  sanguinis . ( viri  ist  nämlich  der  Genitiv 

; hie  übrigen  Abweichungen  von  dem  Oberlin’schen  Texte  in 
Mler  sehen  und  Weise’schen  Ausgabe  sind  folgende.  Um 
diese  Anzeige  nicht  zu  weit  auszudehnen , wollen  wir  sie 
Ürr  suuheilen,  ohne  unser  Urtheil  näher  anzugeben.  Bekker. 

I,  11  ♦*  acceperint . [Ist  J>ci  Lünemann  in  der  Yarietas 
hmionh  nicht  angegeben.  ] II,  16  * prompt a Uli  legionum  stu - 
Tk  ebenfalls  in  der  Y~ar.  Lect.  nicht  bemerkt.]  Hist.  I,  8 
k7’*  * eiercitibus  und  Germani  exercitus.  Ebend.  10  alam 
and  Sullani . Ebend.  15  omnibus  invicem  gnaris . Ebend. 
successu.  Ebend.  85  Et  oratio . Ebend.  80  ad - 
4<rrw  dfablicae  pertimuere.  Agric.  10  dispecta  est  et  Thule , 
f***  wir  e*  hiems  abdebat,  21  t»  bella  faciles . 22  ac 

fy*  £ amplas  civitates.  31  tionne  ostendamus.  32  nostris  tili 
34  deprehensi  sunt  novissimi \ et  extremo.  38  se- 
^ ft  ea.  45  Rusticique  visus . Ferner  sind  folgende  Stellen 
■ anirht  bezeichnet.  Annal.  VI,  24  * * [alienationem  mentis 
. XII,  13  Arbela].  Ebend.  14  unum  [erat]  reliquum. 
®**d*31  acT  Aufonam . Ebend.  33  tw/w  [tarn]  locorum.  Ebend. 
riet*.  Ebend.  65  * * [st  Nero  imperitaret.  Britannico  suc - 
« nullu m principi  meritum , ne].  Woltmann  gibt  sich  be- 
,l*&h  viele  Muhe, ‘ diese  Worte  zu  retten.  Werke  von  Taci- 
6 S.  LXXXIX  ff.  XIV,  30  Furiarum  [quae]  teste  ferali. 
^ der  Interpunktion : crinibus  dejectis : . faces  praeferebant . 
^d  55  murdßcentiae  [tuae'\  adhibere.  XV , 49  [ considem  de - 
Ebend.  53  * * [in  Etruria ].  Hist.  I,  10  * * [tirWs] 
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procuratorem.  IV,  46  [sed  immeiisa  pecunia  dicebatur , qi 
tanta  vis  hominum  retinenda  erat],  - Weise.  Annal.  I,  26  nisi  a 
sc  statt  ad  se  nisi . Ebend.  28  et  si  qui  alii  st.  et  si  alii . Gleic 
nachher:  hi  vigiliis  st.  ii  vigiliis. 

Allen  drei  Ausgaben  sind  Indices  historici  beigefugt.  Nu 
noch  ein  Wort  über  die  Orthographie.  Bekker  schreibt  z.  J 
rettulit , quattuor , condicio , caelum , caussa.  Grotefend  ei 
klärt  sich  in  seiner  Lat.  Grammatik  gegen  diese  Schreibar 
Ramshorn  gegen  caelum,  rettulit , quattuor , aber  für  condicl 
Zuinpt  ftir  quattuor,  Krebs  gegen  caelum,  quattuor,  cattsst 
Lieber  die  von  Bekkcr  und  Weise  beibehaltene  Schreibart  inrüm 
conlapsus,  inmemor  ff.  vergleiche  inan  Baumgarten  - Crusius  i 
der  Vorrede  zum  Livius.  Leipzig,  bei  Teubner,  1825.  p.  D 
Lindemann  in  der  Vorrede  zu  dein  Buche : Selecta  e poetis  Li 
tin . carmina.  p.  V.  Diese  Sache  verdient  gewiss  die  grösste  Aul 
merksamkeit  der  Gelehrten.  Möchte  doch  ein  zweiter  Cellarii 
darüber  eine  neue  gründliche  Untersuchung  anstellen!  K \ ’l 
Schneider;  s Elementarlehre  der  lateinischen  Sprache,  Erste 
Band,  Berlin,  1811),  enthält  treuliche  Vorarbeiten  dazu.  Aue 
in  diesem  Buche  ist  gegen  die  von  Bekker  und  Weise  zum  The 
beobachtete  Schreibart  in  der  Kegel  entschieden. 

Aus  dem  bisher  Beigebrachten  ergibt  sich  deutlich,  was  je 
der  der  Herausgeber  für  die  Revision  des  Textes  geleistet  liai 
Dass  Weise  sich  so  streng  an  Oberlin  gehalten  hat,  das  hat  un 
allerdings  etwas  Wunder  genommen,  da  es  ja  heut  zu  Tage  kein 
Frage  mehr  sejn  kann,  dass  Oberlin  nicht  immer  die  besten  Lei 
arten  befolgt  hat.  Lünemann’ s*und  Bekker’s  Ausgaben  haben  un 
streitig  einen  solchen  Werth,  dass  sie  ein  neuer  Bearbeiterde 
Tacitus  nicht  unbenutzt  lassen  darf.  Die  Freunde  des  grossq 
Geschichtsschreibers  dürfen  sicli  sehr  viel  von  der  neuen  Bcai 
beitung  desselben  durch  Herrn  Professor  Kiessling  zu  Zeitz  vei 
sprechen.  Möge  der  verdienstvolle  Schulmann  uns  seine  Ausgal: 
nur  nicht  zu  lange  vorenthalten ! 

Was  den  zweiten  Punkt,  den  korrekten,  säubern  und  dcu 
liehen  Druck,  wie  auch  die  Weisse  und  Güte  des  Papiers  anlang 
so  verdienen  die  Ausgaben  von  Weise  und  Lünemann  vor  der  Bel 
ker’schen  bei  weitem  den  Vorzug.  Die  Schwärze  ist  in  diese: 
Buche  ganz  schlecht,  das  Papier  grau  und  dünn,  so  dass  nicl 
nur  *iele  einzelne  Buchstaben,  sondern  ganze  Wörter  in  cinandj 
geflossen  sind  und  dadurch  die  Schrift  an  vielen  Stellen  ganz  ui 
leserlich  ist.  Bekker's  Ausgabe  ist  daher  Lernenden  in  dies« 
Beziehung  eigentlich  gar  nicht  in  die  Hände  zu  geben.  Auch  l 
sic  bei  weitem  nicht  so  frei  von  Druckfehlern  wie  die  beiden  ai 
dem  Ausgaben.  So  steht  z.  B.  Annal.  I,  5 reprererit  st.  reper 
rit,  II,  6 placidior  adfluens  st.  placidior  et  adfluens.  Hist  1, 
fehlen  nach  virorum  die  Worte : necessitates  : ipsa . Bei  Wei 
ist  uns  aufgestossen  Annal.  XII,  65  conterto  gradu.  (Soll  die 


Digitized  by  Google 


Gellii  Noctes  Attic.  Ed.  Lion« 


129 


am conferto  oder  conserto  gradu  heissen?),  Hist.  I,  41  qui  mali 

& quid  mali. 

In  Hinsicht  des  dritten  Punktes,  des  Preises,  ist  zu  berner- 
iß. dass  derselbe  von  den  drei  Verlegern  dieser  Bücher  billig 
psdliist 

J.  G . A . Steuber. 


dt li  Gellii  Noctes  Attic  a.e . Collatis  Mscpt.  Guelfcrb.  ct 
rii.  Tett.  rccensnit,  annotationibus  crittcis  etc.  (sie/)  iliustravit, 
iaiieibtisqne  copiosiseiiuis  instruxit  Albertus  Lion , Phil.  Dr.  in  Aca- 
fcaia  Georgia  August»  privatim  docens.  Gottingae  apud  Yanden- 
Wd  et  Ruprecht  1824.  VoL  L XXXVI  u.  642  S.  VoL  II.  714  S. 
äbr*.  5Thlr. 

Tdllständigc  Erklärung  der  Attischen  Nächte  des  Gellius 
einen  zweiten  Salmasms  erfordern,  dem  allumfassende 
ädmmkeit  und  Mufse  zu  TJicil  würde,  um  alles  dasjenige, 
**  Gellius  sagt , durch  Erläuterung  und  Berichtigung  in  das 
Wfei*  Licht  zu  setzen , und  die  von  ihm  kurz  berührten  Gegen- 
zu  entwickeln  und  durchzuftihren.  Es  ist  aber  überhaupt 
Ürage,  ob  Schriftsteller  so  weitschichtigen  Innhalts,  wie  z.  B. 
M aerob  ins  und  andere  sind,  sich  bei  dem  jetzigen  Stand- 
der  Philologie  zu  einer  eigentlichen  Interpretation  eignen, 
•fcr  oh  nicht  vielmehr  ein  Herausgeber  solcher  Ueberreste  des 
sich  damit  zu  begnügen  hat,  den  Text  seines  Schrift- 
Dich  allen  kritischen,  grammatischen  und  historischen 
«Wm  *o  fehlerfrei  als  möglich  zu  geben,  Interpretation  aber 
•o  weit  hinzuzufügen , als  sie  mit  der  Kritik  zusamrnen- 
oder  durch  sie  bedingt  wird , und , um  den  Lesern  das 
seine  Fähigkeit  als  Interpret  freizustellen,  einzelne 
die  zu  dem  Autor  in  Beziehung  stehen,  in  Exkur- 
odrr  besondern  Werken  zu  behandeln.  Herr  Dr.  Lion,  der 
fefaier  Zeit  dem  philolog.  Publikum  eine  bedeutende  Anzahl 
Schriften  des  verschiedenartigsten  Innhalts  dargeboten,  und 
»einen  Beruf  zur  Herausgabe  des  Gellius , eines  sehr  ge- 
J®01  oad  gelehrter  Hand  bedürftigen  Mannes,  bewährt  hat, 
«i  dir  Meinung  den  Vorzug  gegeben,  welche  wir  zuletzt  auf- 
ohne  doch  für  nöthig  zu  finden,  diese  oder  jene  von 
biaielcn  historischen,  grammatischen  und  andern  Untersuchun- 
denen  Gellius  so  vielfache  Gelegenheit  giebt,  durchzu- 
> Hp«  Nmdem  er  wollte  sich  begnügen,  den  Text,  der  in  den 
WHtftdlnngeu  vergebens  gesucht  wurde,  init  einer  vollständi- 
Sauunlung  von  Varianten  herauszugeben,  und  so  denen,  die 
. nüi  Gellius  vorzugsweise  oder  zum  Behufe  anderer  Gegen- 
beschäftigen,  brauchbare  Materialien  zu  sammeln.  Darü- 
J*J*,*'tPkiI.*.i>ädac.Jobre.l.Heft\.  * 9 
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her  mit  Herrn  Lion  zu  rechten , wäre  unbillig’ ; nicht  über  das 
was  hätte  gescliehn  können,  wollen  wir  sprechen,  sondern  w k 
das,  was  er  hat  tliun  wollen,  ausgeführt  worden  ist.  Und  liiei 
müssen  wir  denn  gleich  zum  Anfänge  unserer  Beurtheilung  fre 
aussprechen,  dass  uns  selten  ein  philolog.  Buch  vor  die  Augei 
gekommen  ist,  dessen  Verfasser  Unwissenheit,  Nachlässigkeit 
Anmassung'  und  Unverschämtheit  in  so  hohem  Grade  vereinig 
hat,  als  wir  es  hier  Bilden.  Der  Vorwurf  klingt  hart,  und  man 
eher,  der  sich  der  sanft  einherwandelnden  Kritik  freut,  wie  si« 
noch  vor  wenigen  Jahren  grösstentheils  sich  darstellte,  und  de 
in  ihr  das  Zeichen  einer  allgemeinen  Bildung  fand,  wird  un 
dünkelhaft  und  grob  schelten.  — Wir  wollen  und  können  es  nich 
wehren ; wir  wollten  uns  aber  wenigstens  gegen  den  Vorwurf  de 
hinterlistigen  Heimtücke  schirmen , die  mit  derselben  Hand  Lieb 
kosungen  und  Dolchstiche  austheilt,  und  übernehmen  daher  di 
Anzeige  des  Buchs  in  einer  Zeitschrift  , wo  Anonymität  nicht  gc 
stattet  ist.  Dass  wir  aber  so  unverhüllt  die  Wahrheit  anssprt: 
chen,  hat  seinen  Grund  vorzüglich  in  der  Beschuldigung,  di 
wir  dem  Herausgeber  zuletzt  gemacht  haben,  der  der  Unter 
schümtheit. 

Wenn  die  Herausgabe  irgend  eines,  auch  des  kleinste 
Schriftstellers  des  Alterthums  ein  Geschäft  ist,  das  man  nie  ge 
wisscnlos  übernehmen  sollte,  so  wird  die  Verantwortung  dest 
grösser,  wenn  man  bei  dem  Buche  als  Nachfolger  eines  Manne 
auftritt,  dem  man  in  jeder  Hinsicht  viel  verdankt,  und  der  sici 
grosse  Verdienste  um  seinen  Schriftsteller  erw  orben  hat.  In  die 
sein  Fall  war  Herr  Dr.  Lion . Mit  Ausnahme  Conradis , der  doc 
nicht  viel  mehr  als  einen  blossen  Abdruck  liefern  wollte  , wi 
Gronov  der  letzte  bedeutende  Herausgeber  des  Gcllius,  und  de 
Weg  von  neuem  zu  betreten,  den  ein  solcher  Mann  zurückgelej 
hatte,  musste  die  Schwierigkeit  des  Unternehmens  gar  sehr  e 
höhn!  Wenigstens  musste  es  die  unerlässliche  Pflicht  des  neue 
Herausgebers  sein,  die  Verdienste  des  Vorgängers  noch  einm 
kurz  zusammenzufassen,  der  Dankbarkeit,  die  einem  solciu 
Manne  gebührt,  den  gehörigen  Zoll  zu  bringen,  um  sich  so  d 
Ehre  würdig  zu  machen,  Gronoi's  Nachfolger  zu  heissen,  d> 
in  der  altern  philolog.  Schule  Hollands  nach  unserm  Dafürhalt! 
den  ersten  Rang  einnimmt.  Diese  Dankbarkeit  aber,  die  jedcJ 
Guten  nicht  nur  heilige  Pflicht,  sondern  auch  wahres  Bedürfni 
des  Herzens  ist , hat  Herr  L.  nicht  nur  nicht  beobachtet , solide 
eich  auch  der  grössten  Undankbarkeit  schuldig  gemacht,  die 
unserer  Wissenschaft  begangen  w erden  kann.  Ein  Plagiat  von 
grossem  Umfange,  wie  des  Herrn  Lions  in  diesem  Buche  wi 
selten  Vorkommen,  und  deswegen  glaubten  wir  ohne  Hehl  spi 
chen  zu  müssen , nicht  nur  um  Herrn  L.  selbst  die  Lust  zu  ahn 
cliem  Schleichhandel  zu  benehmen,  der  wohl  gar  bessern  Unt< 
nelimungen  in  dem  Wege  stände,  sondern  auch,  um  zu  verhüte 
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di*?  nicht  die  Philologen  Hollands,  die  vor  kurzem  ein  neues  kri- 
tkhes  Tribunal  errichtet  haben,  mit  Hecht  eifersüchtig  auf  die 
Ite  ihrer  grossen  Vorfahren  zuerst  die  §ünde  in  ihrer  ganzen 
feiidikeit  aufdeckten.  Eine  Verheimlichung  könnte  hier  leicht 
ft  Billigung  gelten!  Dazu  kommt,  dass  auf  diese  Art  der  wohl- 
«lorbeiie  Ruhm  deutscher  Gründlichkeit  verlohren  geht,  und 
Ti  am  Ende  in  die  Kategorie  eines  Lemaire  und  anderer  gesetzt 
itjden.  Schon  einmal  ist  Herr  Lion  bei  Gelegenheit  seiner  Aus- 
f»be  ron  Xenophons  Anahasis  von  dem  gelehrten  Recensenten  in 
Ürr  Leipziger  Litteraturzeitung  (1825  St.  28  1F.)  und  auch,  wenn 
vir  nicht  irren , >on  andern  Seiten  her,  derselben  Unverschämt- 
löt  beschuldigt  worden,  in  der  er  sich  also  recht  zu  gefallen 
•fcbt,  ganz  wie  Jener  bei  Horaz,  der,  um  die  Stimme  des 
unbekümmert,  spricht: 

■ 

Populus  mc  sibiiat,  at  mihi  plaudo 

Ipse  domi,  simul  ac  nummos  contemplor  in  arca. 

iTfteht  bei  Herrn  Lion , ob  er  in  dieser  Weise  auch  bei  den 
Ärirea  Schriftstellern  des  sogenannten  silbernen  und  ehernen 
Arabers  der  Römischen  Litteratur  fortfahren  will,  deren  Bear- 
v*ncag  er  in  der  Vorrede  zum  Gellius  S.  VI  angekündigt,  und 
mit  unglaublicher  Schnelligkeit  durch  die  Ausgabe  des  Ser- 
• begonnen  hat,  dem  wahrscheinlich  auch  des  altern  Plinius 
^Urgeschichte  bald  folgen  wird,  wo  Recenscnt,  der  sich  auch 
« diesem  Schriftsteller  beschäftigt,  Belehrung  über  so  man- 
«ha  ihm  und  gewiss  auch  andern  aufgestiegenen  Zweifel  zu  er- 
fcbca  hofft.  Doch  wir  sind  nun  schuldig,  unsern  Lesern  einige 
?on  Herrn  L.’s  Plagiat  zu  gehen,  und  wir  wählen  dazu, 
in  allen  andern  Bemerkungen  über  den  Geist  dieser  Aus- 
die  ersten  4 Capitel  des  ersten  Buchs,  in  der  Ueberzeu- 
diss  den  Lesern  damit  hinlänglich  gedient  sein  wird.  Wo 
h etwas  gutes  beigebracht  hat , werden  wir  es  nicht  ver- 


&*örderst  muss  gerügt  werden,  dass  Herr  L.,  der  in  der 
•«red«  S.  XXXII  der  beiden  Gronove  Verdienst  sehr  vornehm 
und  diejenigen  nicht  loben  kann , welche  den  vollstän- 
Abdruck  der  Gronovischen  Ausgabe  wünschen  (Auszüge 
freilich  besser!),  nur  manchmal  zu  den  einzelnen  Anmer- 
den  Namen  Gronovs  hinzusetzt,  und  auf  diese  Art  den 
begreiflich  machen  will,  dass  er  nur  das  von  ihm  als 
^wriibar  erfundene  aufgenommen,  das  übrige  aber  verschmäht 
Jff  (*»8.55,  59,  63,  66,  68),  da  er  ja  den  alten  Plunder 
“1  brauchte,  sondern  aus  eigner  Gelehrsamkeit  genug  bei- 
<njrrn  konnte.  Aber  indem  er  so  Gronovs  Verdiensten  schein- 
^ Gerechtigkeit  wiederfahren  lässt,  giebt  er  doch  weit  häufiger 
Bemerkungen  unter  seinem  eigenen  Namen.  Wir  führen 
folgende  Beispiele  wichtigerer  Plagiate  an:  1,1,  2- hat  zu 
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den  Worten  des  Gellius  Her culem  pedibus  suis  metatum  Gronoi 
Folgendes  bemerkt : „Pausanias  scribit,  Ilerculem  fuisse  quatuoi 
cubitis  et  pede  longuro.“  Herr  L.  schreibt  so : „Herculem  fui^si 
quattuor  cubitos  etypedem  longum  scribit  Paus. u Das  klingt  gc 
lehrt!  Hätte  es  doch  Herrn  Lion  gefallen , die  Stelle  des  Pausa 
nias  genauer  anzugeben.  Wir  haben  sie  trotz  vielem  Suchen  nich 
linden  können,  und  auch  Ileyne,  der  zum  Apollodor  IV,  4,  ■ 
die  übrigen  Gewährsmänner  für  diese  Nachricht  erwähnt,  kenn 
Pausanias  nicht.  Wie  erklärt  sich  dies  Räthsel?  Gronov  hatt 
einen  Gedächtnissfehler  begangen,  und  Herr  L.  ist  gutmüthi) 
genug,  nachzuschreiben,  dass  Pausanias  davon  gemeldet  habe 
bei  dem  sich  darüber  kein  Wort  findet.  Gleich  darauf  sind  z 
den  Worten  terra  Graccia  die  Beweisstellen  ausPlautus  und  Cat 
aus  Gronov  abgeschrieben,  ohne  dass  sich  Herr  L.  die  Müh 
nahm,  die  genaue  Anführung  hinzuzufügen.  Ganz  auf  dieselb 
Art  ist  noch  einmal  in  diesem  Capitel  bei  den  Worten  aninncoi 
porisque  ingenio  alles  aus  Gronov  abgeschrieben,  h erner  I , -i 
2 mollibus.  Dazu  aus  Gronov  die  Stelle  des  Plinius  und  die  Lt 
kläriuig  durch  jucunda , placida , amoena . — I,  2,  4 togatoui 
„Romanam;  toga  enim  Romanorura  propria;  paliium  Graecoru®. 
So  Gronov  und  Lion.  Ein  besondres  Unglück  ist  Herrn  L.  1 
demselben  Paragraphen  bei  den  Worten  officiaque  earum  oh 
contrario,  begegnet.  Hier  lies’t  man  die  bestechende  Note:  „edc 
batur:  officiaque  earum  confinia  äut  contra u;  man  schlägt  b< 
Gronov  nacli,  und  findet  schon  da  ganz  dieselbe  Lesart,  die  eben 
falls  Herr  L.  aufgenommen  hat.  W arum  denn  das  prächtig  kltö 
gende:  edebatur ? Dies  Wort,  hier  ganz  ungereimt,  gehört,  * 
wie  das  übrige,  Gronov  zu,  der  es  ganz  richtig  in  Bezug 
die  frühem  Ausgaben  setzen  musste,  während  es  in  Herrn 
Munde  lächerlich  wird.  Uebrigens  ist  auch  die  gute  Erklären 
des  sogleich  darauf  folgenden  fraudes  fremdes  Eigenthum.  Zu 
2,  5 obnubilari  ist  Scneca  Ep.  59  schon  bei  Gronov  zu  linder 
und  wir  können  nun  wohl  versichern,  dass  wir  die  Fortsetzui 
des  Sündenregisters  nur  desw  egen  unterlassen  haben , damit  w 
die  Geduld  unserer  Leser,  die  wir  ausserdem  noch  stark  in  Ai 
Spruch  nehmen  müssen,  nicht  sogleich  bei  dem  ersten  Abschni 
der  Recension  ermüden,  den  wir  am  besten  mit  den  herrlich* 
Worten  Xenophons  (Cyrop.  I,  2,  1)  beschliessen  zu  können  glal 
ben:  ejtsö&cci  da  doxel  pakiöxct  xij  axagiözia  (v.  supra)  rj  &?a 
C%wr (cc.  xai  yäg  aircrj  psylCtrj  Öoxu  ilvai  eni  Jtavtcc  xd  cd<i%{ 
qyspeiv.  — 

Wir  gehn  jetzt  mit  einstweiliger  Uebergehung  der  Anmn 
eung,  die  zum  Schluss  mit  Herr  L/s  eignen  Worten  prang< 
wird,  zu  der  Nachlässigkeit  über,  mit  der  diese  Ausgabe  yerai 
staltet  worden  ist,  und  betrachten  diese  zur  Bequemlichkeit  u 
gerer  Leser  aus  zwei  Gesichtspunkten,  dem  formellen  und  ma 
riellen . Für  jenen  nun,  der  sich  mit  dem  überhaupt  »ehr  a 
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nptäiStjl  und  der  Ausdrucks  weise  des  Herrn  Herausgebers  be- 
«liäftigt.  dürfte  etwa  folgendes  genügen.  Was  soll  denn  das 
owi  schon  von  unsausgezeichnete  etc.  auf  dem  Titel  bedeuten? 
\irlleiclit  et  reteris  ? dann  also  annotationibus  criticis  et  ceteris 
bitrarit.  Eben  so  wunderlich  ist  die  Ueberschrift  der  Vorre- 
kt  Lectori  benevolo  atque  erudito.  S.  P.  V.  Das  Punktum 
*1  erudito  zeigt  an,  dass  der  Dativ  von  dem  darauf  folgenden 
D. nicht  abhängig  sein  kann;  und  gesetzt,  die  Interpunktion  fiele 
ug  wie  glaubt  denn  Herr  L.  sein  absolut  gesetztes  D.  zu  erklä- 
rtst Was  in  aller  Welt  mag  er  sich  denn  bei  den  ihm  zum  Yor- 
hilde  dienenden  Ueberschriften  der  Komischen  Briefe  denken? 
P V doetnnae  copias  alicui  nttvare.  P.  Y I esse  in  illis , (pme  eo- 
lukctionem  nobis  magnopere  comnienäcnt , quae  sunt  praeci- 
ftutpaucis  die  am,  kaeefere . P.  Y III  In  locis  difficilioribus 
l'jntorem)  non  plane  reliqui , vgl.  pag.  XV  saepe  relinquimur , 
dh  ketione  iüoruni  codd.  certiores  esse'  volumus . P.  XY  Per- 

Rnfr  miaut  ubique  codd.  Gellii , quamquam  non  admodum  an- 
•jsi  Atque  tarnen  male  sunt  collati,  quod  ex  confer  endo  ( lies 
fdfflfo)  cod.  Guelf.  luculenter  intellexisse  mihi  videor . P. 
Will  superest,  nt  de  translationibus  Gellii  aliisque  (?)  f V. 
Ift.  fl d de  Gellio  meriti  sunt , dicam.  Hierher  gehört  auch  der 
kh  da*  ganze  Buch  falsche  Gebrauch  von  deinceps  für  deinde . 

iMundie  materiellen  Nachlässigkeiten  betrifft,  so  wollte  Herr 
*ch  Vorrede  p.  VII  sqq.  einen  vollständigen  kritischen  Appa- 
« liefern,  so  dass  nun  der  Leser  einen  Gellius  habe,  quem  le - 
f*  P mit,  instructissimum , instructiorem , ut  ita  dicam  ( ? ), 
to&ut , quae  hactenus  ( hucusque ) / uerunt  (p  a r a t ae 
•Mt),  f ditionibus.  An  der  Erfüllung  dieser  glänzenden  und 

-i-  1 • r i ll  - 1. A 11 -i:«  linf  U/IH«. 
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fc^rockeu  Yerlicissung  fehlt  sehr  vieles.  Allerdings  hat  Herr 
Gronovs  Ausgabe  bereits  vcrzeichneten  Yarianten  in  die 


ibergetragen,  die  von  Ebert  im  Bibliographischen  Lexicon 
®^ji  kritischen  Beiträge  späterer  Zeit  benutzt ; allein  sehr 
^pBtennisst  jeder,  der  sich  mit  Gellius  beschäftigen  will, 
^ bändige  Sammlung  der  verschiedenen  Conjekturen , die 
f Gelehrten,  vorzüglich  der  frühem  Zeit  in  den  Ausgaben  an- 
^ Schriftsteller  beigebracht  haben , die  sehr  oft,  wenn  auch 
^ immer  die  Schwierigkeit  heben , sie  doch  zeigen,  und  den 
rLanicn  Herausgeber  auf  den  rechten  AYeg  leiten  ; so  dass 
• b die  Ausgabe,  wenn  sie  auch  sonst  nicht  eben  bedeuten- 
^ "ertli  hat,  an  Brauchbarkeit  sehr  gewinnt.  Eine  treffliche 
"irdignng  solcher  Sammlungen  giebt  Hofmann  Peerlkamp  in 
bibliotheca  Critica  JNova.  Vol.  I p.  121-  Dies  war  freilich 
dis  Werk  weniger  Tage,  sondern  mühevoller  und  höchst 
eiliger  Arbeit,  aber  der  Lohn  wäre  nicht  ausgeblieben , und 
die  Bogenzahl  wäre  etwas  grösser  geworden,  während  jetzt 
Ls  Aufgabe  durch  die  nächstfolgende,  deren  Bearbeiter 
Genauigkeit  verfährt,  entbehrlich  gemacht  wird,  was  recht 
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bald  geschehn  möge ! Aber  nicht  einmal  in  der  Aufzählung  der 
bei  Gronov  erwähnten  Varianten  ist  Herr  L.  genau.  So  sagt  er 
zu  dem  Worte  I,  2,  6 defatigati:  ,,  quidarn  codd.  et  Stcph.  defeti - 
gati u,  während  cs  nur  optimae  membranae  Carrionis  und  Stepha- 
nus haben.  Als  eigne  Vermehrung  des  vorhandenen  kritischen 
Apparats  fugte  Herr  L.  die  vollständige  Vergleichung  einer  Wol- 
fenbüttler  Handschrift  bei,  die  freilich  , von  nicht  erheblichem 
Werthe  ist  und  ziemlich  grosse  Lücken  hat  Die  Vergleichung 
einer  andern  sehr  neuen  Wolfenbüttler  Handschrift  unterließ 
Herr  L.  mit  Recht,  da  sie  mit  der  cdido  Romana  übereinstimniL 
und  wahrscheinlich  aus  dieser  mit  rückwärts  geänderter  Jahres- 
zahl abgeschrieben  ist.  Von  KritikMcr  verschiedenen  Handschrif- 
ten ist  übrigens  keine  Spur,  obgleich  jeder  leicht  bemerkt,  dass 
der  Buslid.,  Reg.,  Rottendorf,  diejenigen  sind,  denen  man  vorzüg- 
lich folgen  muss,  was  sich  hinsichtlich  der  beiden  letzten  schon 
daher  erweist,  dass  sie  die  Vorrede,  die  in  den  gewohnl.  Codd. 
am  Schlüsse  des  Werkes  steht,  an  der  gehörigen  Stelle  haben. 
Nur  durch  strenge  Scheidung  der  Handschriften -Familien  kann 
man  endlich , gerade  bei  solchen  Schriftstellern , wie  Gellius , wo 
sich  die  Interpolation  bisweilen  sehr  verführerisch  zeigt,  zu  ge- 
wissen Ergebnissen  kommen.  Noch  ist  zu  sagen,  dass  \vir  in  dem 
Buche  vergebens  eine  Erwähnung  des  in  Herkulanum  angeblich 
gefundenen  Gellius  gesucht  haben,  was  einem  Herausgeber  cließes 
Schriftstellers  nicht  unbekannt  bleiben  durfte.  Von  alten  Ausga- 
ben konnte  Herr  L.  vieles  benutzen,  was  ihm  die  Bibliothek  der 
Georgia  Augusta  darbot ; jedoch  er  that  es  nur  so,  dass  er  edd.i 
vett.  anführt , nie  aber  oder  nur  höchst  selten  die  einzelnen  Aus- 
gaben angiebt,  und,  wie  wir  sogleich  sehen  werden,  aus  ihnen 
gewöhnlich  nur  die  schlechtem  Lesarten,  namentlich  längst  ver-j 
worfene  Glosseme  in  seinen  Text  aufnimmt.  — 

Doch  wir  wenden  uns  jetzt  mit  Erwähnung  der  zuerst  ge- 
machten Beschuldigung  zu  der  Beurtheilung  des  eigentlich  kriti- 
schen Theils  der  Ausgabe,  um  zu  sehn,  wie  Herr  L.  einzelne 
Stellen  behandelt,  und  mit  welchem  Glück  er  früheres  verwirft 
oder  vertheidigt , und  seine  eignen  Muthmassungen  rechtfertigt. 
Wir  wollen,  ohne  ira  Voraus  ein  allgemeines  Urtheil  darüber  zu 
fällen,  nach  der  Folge  der  Paragraphen  der  ersten  Cap.  alle  Stel- 
len, wo  Herr  L.  von  Gronov  ab  weicht,  durchgehn,  und  unpar- 
teiisch angeben,  wo  er  auf  das  rechte  gekommen  ist,  oder  siel) 
in  der  Wahl  vergrilTeii  hat. 

Der  Anfang  des  ersten  Kapitels  ist  manchen  Schwierigketfer 
unterworfen,  indem  nämlich  die  alten  Ausgaben  den  Titel  dei 
Plutarchischen  von  Gellius  angeführten  Schrift  Griechisch  geben 
was  HerrL.  statt  der  Lateinischen  Uebersetzung,  die  in  sämmt 
liehen  Handschriften  herrscht,  aufgenommen  hat.  Schon  dies< 
Uebereinstimraung  sollte  Herrn  L.  vorsichtig  machen,  der  folgend« 
Gründe  für  seine  Meinung  anführt:  „Gellius  ipse  titulos  libro 
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nanGraecos  transferre  non  solet. w Dagegen  vgl.  I,  3,  10  Theo- 
pbnatus  de  amicitia , I,  2,  f>  Epicteti  dissertatioAes  ( wo  Salma- 
4u  nadizusehn  ist),  I,  11,  17  Aristoteles  in  Ubris  proManatum. 
Ötr2te  Grund  ist:  „Latina  facile  intrndi  potuerunt,  quumGraeca 
essent  a librariis;  (beiläufig  könnte  man  hier  fragen,  ob 
äät  dem  Worte  librarius  in  einem  Latein.  Lexicon  die  Bcdeu- 
(ki  Buchmacher  gegeben  werden  kann)  qnod  saepe  factuin  cst.w* 
'u  fragen  wir  aber , ob  die  Lesart  der  beiden  Carrioniachen 
ßißd>cliriften : de  Here  ui 10,  qtiuLi  inler  homines  fuerit  (mimt 
latporisque  ingenio , die  Gronov  mit  Recht  aufgenommen  hat, 
ad  mit  der  die  übrigen  Handschriften  mehr  oder  weniger  über- 
stimmen, wie  Abschreiber -Latein  aussieht  Der  Ilauptbe- 
waibcr  gegen  Herrn  L.  liegt  in  den  folgenden  Worten,  wo  es 
mR:  in  reperievda  modulandaque  statu s longitud inisque 
ypraestantia.  Herr  L.  weiss  natürlich  nicht,  was  er  mit  dic- 
< nrju8  machen  soll,  und  meint  entweder,  dass  das  Subjekt  Her- 
«baus  der  Ceberschrift  des  Capitcls  zu  verstehn  sei,  oder  dass 
®reradezu  Hercnlis  lesen  müsse.  Ein  unglückseliger  Einfall! 
ejus  bezieht  sich  ganz  einfach  auf  den  in  dem  Latein.  Titel 
Anarchischen  Schrift  erwähnten  Herkules.  Ferner  ratlien 
»ir  Herrn  Lion  freundschaftlich,  wenn  zu  seinen  Erklärungen  die 
Am.  Sprache  nicht  hinreicht,  und  er  deswegen  zur  Griechi- 
^«iMnne  Zuflucht  nehmen  muss,  auf  die  Grammatik  besser  zu 
dlrn,  damit  ihm  nicht  Sachen,  wie  intellige  : in  libro  tceq  l 
'uipOQßg,  6 7t  6 örj  7,  entschlüpfen.  Für  einen  Herausge- 
ber Anabasis  und  des  Ktesias  sehr  schlimm!  I,  1,  2 tarnen 
aliquant ulum  breviora , mit  der  Note:  „Edd.  vett.  tarnen 
u»  d£j f.  V.  ( voccm)  esse  orn.  Steph . cum  e odd.  fort.“  Allein 

Gro/ior  hat  das  Verbum  stillschweigend  und  daher  gewiss 
*fencodd.  weggelassen.  Ucbrigens  sieht  man  nicht  ein,  war- 
offenbare  Glosseme  auf  die  Autorität  einiger  interpolirten 
Wen  mit  den  entstellenden  Sperrhaken  von  neuem  einge- 
werden.  I,  1,3  ist  collegit  richtig  geschrieben  für  das 
"Pfeile  colligit , was  freilich  nichts  weiter  zu  sein  scheint, 
durch  mehrere  Ausgaben  fortgepflanzter  Druckfehler.  I,  2 
jdloomate:  qtiibus  festiviter  a vero  Stoieo  seiunxit  vidgus  lo- 
r*ntrm  nebtdonum , qui  se  Stoicos  nuncuparent . Die  ältesten 
jj  ~‘:aben  haben  a se  vero ; ohne  darüber  zu  streiten,  welche 
j ’3rt  die  richtige  sei , wird  doch  jeder  eingestehn,  dass  Herrn 
* • (Vnijektur  severo  höchst  abgeschmackt  ist.  * 1,  2,  I aeccrse- 
Luiatt  des  Gronovschen  arcessebat , mit  Berufuhg  aufSchnei- 
i % Grammatik  I,  2 S.  514,  wofür  viel  zweckmässiger  1,  1 S.  251 
r^fidirt  werden  musste.  Schneider  giebl  keine  Gründe  an,  und 
1 ^aehe  war  genauer  zu  untersuchen,  wobei  die  Collektaueen 
^ Thesaurus  zu  benutzen  waren.  1,  2,  2 ist  aus  Codd. 

1 (‘"rm  posilu  refi  igeranti  richtig  aufgenommen  statt  des  ge- 
Wichen:  aedium  posticuni  rej r igerant ibus . 1,2,4  ist  ge- 
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schrieben  ceteros  omnis.  Warum  denn  nun  sogleich  darauf  i««- 
nes  glorias , wö  selbst  Gronov  inaneis  obgleich  mit  Unrecht  hat*? 
Ebendas . sagt  Herr  L.  zu  den  Worten  ptEiJ ovr  , rjöv- 
%a^o  vt  ccg  xal  öco  qb  ir  ag,  „pro  Kal  possis  et  legere .u 
Wozu  dieser  Unrath*?  Viel  besser  war  es,  die  Conjunktion  ganz 
wegzulassen,  da  sich  dafür  keine  Spur  im  Codex  Vaticanus  fin- 
det, der,  obgleich  corrumpirt  doch  allein  zur  Wahrheit  leitet, 
Uebrigens  sind  auch  hier  wieder  die  Stellen  der  Klassiker  durch- 
gängig aus  Gronov  abgeschrieben.  Ebendas . stehn  zuletzt  die  Worte 
bei  Gronov:  nulli  esse  magis  ca  omnia  explorata , comperta 1 
mcditataque , quam  sibi.  Herr  L.  hat  sie  eben  so  wiedergege-j 
ben,  und  nur  die  beiden  letzten  Worte  als  in  den  alten  Ausgaben 
fehlend  in  Klammern  eingeschlossen  mit  der  sonderbaren  Bemer- 
kung: „et  possint  facile  abcssc.  u Allein  liier  musste  auf  jeden 
Fall  die  Lesart  der  Handschriften  und  alten  Ausgaben  nulli  esse 
täli  magis  ea  omnia  etc.  mehr  berücksichtigt  werden,  als  es  >on 
Herrn  L.  geschehn  ist.  Schon  Gesner  in  seinem  Thesaurus  (s.  v« 
null us ) hat  den  Pleonasmus  von  nullus  ullus  durch  nemo  hom( 
gerechtfertigt,  und  Rechner  in  seinem  vortrefflichen  und  den  la 
. teinischen  Sprachgebrauch  in  vielen  Punkten  genau  darstellende! 
und  tüchtig  erklärenden  Buche  Hellenolex.  (p.  172  edit.  Ileus.)  hai 
viele  ähnliche  Beispiele  gesammelt , zu  denen  später  ein  neuere) 
Herausgeber  eine  grosse  Menge  aus  Gellius  hinzufügte,  die  deut 
lieh  beweisen,  dass  Gellius  die  Zusammenstellung  von  zw  ei  Pro 
nominibu8,  von  denen  das  eine  pleonastiscli  ist,  ja  manchmal  mic 
dem  eigentl.  Sprachgcbrauche  streitet,  vorzüglich  liebt.  Herr  L. 
sollte  um  so  aufmerksamer  auf  diese  Variante  werden,  da  Vtt 
6,  2 in  den  Worten:  nullum  autem  gigni  animal  Aristoteles  di* 
cit , quodaut  gustus  sensu  careat  aut  tactus , w orauf  er  an  unse 
rer  Stelle  wegen  einer  untauglichen  Conjektur  die  Leser  verweist 
die  Codd.  wieder  haben  nullum  autem  ullum , wras  doch  gana 
unwiderlegbar  den  von  uns  oben  bemerkten  Sprachgebrauch  des 
Gellius  bestätigt,  von  dem  freilich  sein  Herausgeber  durchaus 
gar  nichts  versteht.  An  beiden  Stellen  ist  also  diese  Lesart  'Oi 
einem  künftigen  Herausgeber,  der  dem  wichtigen  Buche  nicln 
fehlen  wird,  in  den  Text  aufzunehmen,  und  somit  fällt  Herrn 
L.’s  Conjektur  non  alii  esse  Mi , unbeachtet  ihrer  eignen  \cr< 
werflichkeit,  von  selbst.  Die  Anmerkung  zu  I,  2,6  quoniam  re 
spondere  nos  tibi , quos  idiotas  et  rüdes  vocas , non  quimus  is 
ganz  unverständlich.  Man  sieht  nicht,  warum  denn  im  Text  du 
bessere  Gronovsche  oder  vielmehr  Carrionische  Lesart  in  du 
schlechtere  einiger  alten  Ausgaben  umgewandelt  worden  ist.  I,  & 
8 steht  praestabilis  homo  sapientia;  dies  seltene  Wort  hat  Gro 
nov  durch  Cic.  Orat.  II,  85  gut  vertheidigt.  Herr  L.  aber  mein’ 
etwas  besseres  zu  tliun,  indem  er  praestabilis  homo  sapienttQi 
Vorschläge  wie  in  einigen  alten  Ausgaben  gelesen  werde,  uue 
fuhrt  dazu  einige  Stellen  an , wo  der  Genitiv  der  Eigenschaft  be 
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Anw,  rtr,  n.  s.  w.  vorkommt.  Als  wenn  dies  so  unbekannt  wäre! 
Bitte  er  lieber  bewiesen,  dass  praestabilis  itn  allgemeinen  für 
y>*ju8  stehn  kann.  Uns  scheint  dies  Wort  nur  mit  dem  Abla- 
c 4er  Sache  verbunden  werden  zu  können , in  der  sich  jemand 
krothut.  I,  3,  11  hat  Cod.  Regius,  eine  der  besten  Hand- 
t&fien,  ad  jurandum  ; und  wenn  gleich  Jacob  Gronov  es  in  den 
(ngendis  missbilligt,  und  ad  adjuvandum  beibehalten  wissen 
•äe,  so  musste  doch  Herr  L.  auf  die  Autorität  einer  so  guten 
Ibkchrift  mehr  geben,  der  er  an  andern  Stellen  mit  Recht  ge- 
hrt ist.  S.  § 20  dejurarct.  I,  3,  21  ist  die  Lesart  des  Cod. 
Uttcwlorf.  in  eo,  quo  dixi  libro  durch  XIX,  1 gut  vertheidigt. 

hat  Herr  L.  die  Lesart  des  Cod.  Ruslid.  und  Reg.  decli- 
tsapit  Unrecht  verworfen.  Ebendas . erklärt  er,  ohne  Gronov 
l*wer  Erwähnung  zu  würdigen,  mit  dessen  eigenen  Worten 

E+nlis  durch  impensis , qnibns  solidantur  et  muniuntur  viae . 

cs  ist  sehr  zu  bezweifeln,  ob  munimentum  für  irnpensum , 
[min  muniendae  viae  apta  gesetzt  werden  könne,  und  es  ist 
Uachr  zu  erklären,  w ie  es  Tacit.  Annal.  I,  3 braucht : quo  plu - 
fl’n  munimejitis  insisteret . I,  3,  20  steht  bei  Gronov  folgen- 
Uatemporirter  Vers  des  Perikies: 

tli  pBävpTCQdzTeiv  toig  tplkoig,  akka  ptXQC  ftsav, 
lau  Gronov  mit  einem  für  die  damalige  Zeit  wohl  zu  entschul- 
den Fehler  bemerkt:  ,, Fulv . et  Reg,  just  um  faciunt  tro- 
mm:  zhl  piv  CvpTtQCtTTSiv  toig  (pikoig,  äkka  p*XQl  rc bv 
<*ir.w  Herr  L.  hat  diese  Lesart  in  seinen  Text  aufgenommen 
selbstgefälligen  und  dem  grossen  Gronov  last  wörtlich  ab- 
Aeusserung:  ,, justuni  trochaicum  versum  recepi  ex 
r.  et  Sciopp.  ^ Der  Versuch  ist  stark  verunglückt,  und 
[Herrn  Lion  das  Schema  eines  solchen  Verses  hersetzen: 

i 4 i 4 

• ■ ■ O — " **  U " J I ■ — ^ ■ ■"  \j  ■■  v * 
überzeugt  er  sich  nun,  dass  sein  trochaicus  doch  nicht 
*°  oa^stus  ist,  und  dass  er  wohl  justior  geworden  wäre,  wenn 
* P^drieben  hätte : 

dti  fis  (SvpTtgdtTBiv  tpl koLöLVy  akkee  pt%Qi  tc5v  &eä)V. 
k X.29  (piod  duas  ferocissimas  affectiones  a/noris  atque  odii  in- 
m°dum  tantum  coercuit . Die  membrana  Schefferi  hat  für 

»im,  *as  durchaus  unpassend  ist,  tarnen , das  einzig  richtige, 
cm  so  mehr  aufzunelunen  war , je  häufiger  tantum  und  ta- 
den  Codd.  verwechselt  werden.  I,  3,  31  [verbis] ; warum 
Glofisem  als  solches  von  Herrn  L.  aus  frühem  schlechten 
auch  in  die  seinige  aufgenommen  worden  ist,  sehen 
^•icht ein.  Ebendas . war  das  nach  Gronovs  Collation  im  Cod. 
5 ^ buchstäblich  erhaltene  6vvsp7tkExsö9aL  in  den  Text 
•fanehmen.  I,  4,  3 de  quibus  judicium  ab  eo  factum  est , so 
J*11  k n*ch  alten  Ausgaben.  Gronov  hat : ab  eo  iudicium . 1, 4, 
• üi  r er  bum  habet  cum  proposita  comparatione , so  Herr  L. 
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richtig  mit  andern  Herausgebern,  da  Gronov  das  Wort  habet  weg 
gelassen  hatte. 

Dies  genüge,  sich  ein  Urtheil  über  diese  Ausgabe  zu  bilden 
neben  der  Herr  L.  noch  eine  kleinere  hat  erscheinen  lassen , un< 
ein  jeder  wird  leicht  begreifen , mit  wie  grossem  Rechte  Herr  L 
(Vorrede  S.  VII)  unter  den  mancherlei  Ursachen,  die  frühen 
Gelehrte  von  der  Beschäftigung  mit  Gellius  abschreckten,  and 
folgende  an  führt»:  Porro  nimiam  doctrinam  et  diligentiam  desi 
derare  Gellius  videtur , quod  seine  absterruit  multos . 

Julius  Sillig. 


Ueber  die  neuesten  Bearbeitungen  der  Gri«1 
chischen  Literaturgeschichte. 

| 

Erster  Artikel . 

So  reich  die  philologische  Litteratur  unseres  Vaterland«  in  dt 
letzten  Jahrzehenden  mit  einzelnen  unschätzbaren  Beiträgen  fl 
gründlichem  Kenntniss  des  Griechischen  Schriftwesens  ansgeste 
tet  ist,  so  auffallend  arm  ist  Deutschland  an  solclien  Werken  f< 
blieben,  die  jenes  Gebiet  nicht  nur  mit  ausführlicher  .\ ollsiar 
digkeit,  sondern  auch  mit  gehöriger  Kenntniss  des  Alteitfeam* 
mit  achtem  philologisch  - historischen  Sinn  und  mit  durchgreifev 
der  Kritik  im  Ganzen  behandelt  haben.  Die  Lehrbücher  v( 
Rienäcker  (1802),  von  Sachse  (1810),  von  Aug.  Matthiä  (18 
und  1822 ),  an  die  Rec.  seine  Grundzüge  der  Griecli.  und  Ro 
Litt  Gesell.  (1816)  anreihen  zu  dürfen  glaubt,  mussten  ihrer  i 
Stimmung  gemäss  nicht  bloss  auf  alle  eigne  Forschung,  sondt 
auch  auf  jede  genauere  Entwicklung  der  Ansichten  Verzicht  1 
sten,  und  in  ihrer  Methode  ihr  Ilauptverdienst  suchen:  Esch 
bürg , Schaaff  und  Ast  konnten  das  Griechische  Schriftwesen  i 
in  der  Unterordnung  eines  Theiles  unter  das  Ganze  auffass 
und  mussten  sich  darum  noch  melir  beschränken  : dasselbe  i 
von  Wächter  (Ilandb.  der  Gesell,  der  Litt.  1822  fgg.  Th.  I 
82 — 174,  Th.  2 S.  63 — 83),  obgleich  nicht  zu  verkennen  ist  di 
auch  so  das  von  ihm  Gegebene  die  Leistungen  aller  seiner  V • 
gänger  weit  hinter  sich  zurück  lässt : Mohnicke  aber  wurde  dui 
veränderte  Richtung  seiner  Studien  von  der  (1813)  mit  Glück  n 
Einsicht  betretenen  Bahn  gleich  nach  den  ersten  Einschritten  » 
der  abgerufen,  und  seinen  zu  den  schönsten  Hoffnungen  berd 
tigenden  Nachfolger,  Wilhelm  Schneider , unter  dessen  Iläm! 
das  Werk  noch  an  eigentlich  philologischem  Sinne  gewonnen  1 
ben  w ürde , entriss  uns  ein  früher  Tod , noch  che  er  sich  ül 
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{einen  Beruf  öffentlich  hatte  ausweisen  können  *).  So  ist  es  denn 
übt  zu  Terwnndem , dass  die  bey  weitem  mehr  mühsamen  , als 
nüich  fleißigen  und  geitimen  Arbeiten  des  unkritischen  Harles 
d fiesem  Gebiete  lange  Zeit  hindurch  eine  Art  von  Uncntbehr- 
Ihm  behauptet  haben,  die  mit  dem  wahren  Werthe  derselben 
oft  io  gleichem  Verhältniss  steht  **). 

Von  der  Noth wendigkeit,  zu  Hülfebü  ehern  zu  greifen,  die 
iajrcenwärtigen  Standpunkte  der  Wissenschaft  keineswegs  ent- 
r*tben,  haben  uns  nunmehr  zwey  Männer  befreyet,  die,  ob- 
| :h  in  mehrfacher  Hinsicht  unsem  östliclien  und  westlichen 
angehörend , ihrem  Namen,  ihrem  gründlich  forschen- 
tuGd«te  und  dem  Charakter  ihrer  Studien  nach  mit  Stolz  zu 
taumgen  gezählt  werden  dürfen,  deren  Einen  überdiess  sein 
foknaort,  den  andern  ein  mehrjähriger  bedeutender  Staatsdienst 
nd  teonders  an  Deutscldand  knüpft,  — der  Itussischc  Staats- 
rclad  Professor  Groddeck  (geb.  1163  in  Danzig,  gest.  1825  in 
Hb)  und  der  Preiissiscbe  Geh.  Legationsrath  Schoell  (geb. 
Iber  zuerst  die  Titel  ihrer  Werke : 

1.  Initia  historiae  Graecorum  litterariae.  Secundum 
, edidit  Godqfr.  Ern.  Groddeck . Yilnae,  Jos.  Zawadzki.  P.  I, 

Ml,  VHI  und  226  S.  P.  II,  1823,  VIII  und  266  S.  (nicht, 
wie  die  letzte  Seite  angiebt,  218.)  8.  2 Thlr. 

2.  Histoire  de  la  lilterature  Greeque  profane , depuis 
ton  origine  jusqu ä la  prise  de  Constantinople  par  les  Turcs; 
»wie  dun  precis  de  l’histoire  de  la  transplantation  de  la  lit- 
tfrature  Greeque  en  Occident.  Seconde  edition,  entierement 
nfondue  sur  un  nouveau  plan,  et  enrichie  de  la  partie  bi- 
b ifraphique.  Par  M.  (Maxim.  Samson  Fred.)  Schoell.  lJa- 
"S  Gide  fils.  T.  I,  1823,  XCV11I  und  303  S.  T.  II,  1824, 
ft  tmd  435  S.  T.  III,  1824,  VIII  und  478  S.  T.  IV,  1824, 
•HS.  T.  V,  1824,  381 S.  T.YI,  1824,  442  S.  T.  Y1I,  1825, 
Ä8.  T.  VIII,  1825,  XX  und  519  S.  gr.  8.  (mit  demlitho- 
ü^kirten  Bildnisse  des  Verf.)  24  Thlr. 

Sicher  kündigen  sich  auf  dem  Titel  zwar  als  zweyte  Auf- 
dasersteerschien  1811  in  Einem,  das  andre  1813 
JP1*'  massigen  Octavbänden,  — aber  sie  sind  ihrem  Umfange 
1 erweitert,  das  Eine  um  die  Hälfte,  das  andre  ums  Yier- 


*)  la  der  Tlandschrift  vollendet  ist  die  Litteratur  der  altern  Griech. 
‘»'ÜrhUchreiber  bis  Xenophon,  und  die  Bekanntmachung  dieses  trefF- 
^lungenen  Bruchstückes  wäre,  nach  des  Rec.  Erachten,  auch 

**)  Der  elenden  Fuhrmann' sehen  Compilationen,  in  denen  Arroganz 
1 Ignoranz  mit  einander  wetteifern , haben  wir  natürlich  im  Texte 
udu  ent  gedenken  mögen : sie  sind  bereits  so  verrufen , dass  es 
^ kirr  ia  der  Anmerkung  gar  keiner  Warnungstafel  mehr  bedarf. 
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fache,  ihrem  Inhalt  nach  so  vielfach  verbessert  und  bereichen 
dass  sie  gegründeten  Anspruch  haben , als  ganz  neue  Werke  be 
trachtet  zu  werden.  Obgleich  sie  alstipschon  in  ilirer  ersten,  vi< 
unvollkommnern  Gestalt  zu  den  sehr  beachtenswerthen  gehöi 
ten  *) , so  enthalten  wir  uns  doch  hier  einer  jeden  ins  Einzeln 
gehenden  Vergleichung  ilirer  Auflagen,  und  berichten  über  si< 
wie  sie  uns  jetzt  vorliegen.  Wir  glauben  auf  diese  Weise  de 
geistreichen  Flciss,  den  beyde  Gelehrte  auf  die  Vervollkommnun 
ilirer  Arbeit  gewandt  haben,  aufs  würdigste  anzuerkennen  ua 
zu  ehren. 

Unsre  Beurtheilung  wird  sich  auf  zwey  Hauptmomente  t 
• richten  haben,  auf  die  Anlage  beyder  Werke  im  Ganzen  und  aii 
ihre  Ausführung  im  Einzelnen.  W ie  grosses  Lob  eine  litterarhi 
storische  Arbeit  in  Einer  dieser  Hinsichten,  wie  strengen  Tadt 
dieselbe  in  der  andern  verdienen  kann,  braucht  kaum  erst  an  Bej 
spielen  gezeigt  zu  werden.  Man  denke  nur  an  Fabricius.  Weid 
ein  Schatz  von  achter  Belesenheit,  gediegner  Sorgfalt  und 
sundem  Urtheile  in  allem  Bibliographischen , und  daneben  weid 
eine  planlose  Verworrenheit  in  der  Anlage!  Umgekelirt  be 
Sachse  die  trefflichsten  Blicke  und  Andeutungen  in  den  allgemd 
nen  Betrachtungen,  aber  im  Einzelnen  überall  Lücken,  Mäugj 
und  thatsächliche  Irrtliümer.  Wie  billig,  beginnen  wir  mit  d^ 
Anlage , und  behalten  die  Ausführung  einem  zwey  ten  Artikel  m 
der  diesem  ersten  in  Kurzem  fqlgen  soll. 

In  der  Behandlung  der  Literaturgeschichte  haben  sich  nei] 
erdings  zwey  auf  ganz  verschiedenartigen  Grundsätzen  ruhen« 
Behandlungsweisen  gegen  einander  geltend  zu  machen  gesueb 
die  chronologische , die  sich  einfach  an  der  Zeitfolge  hält,  m 
die  wissenschaftliche,  welche  die  Schriftsteller  nach  den  Fächei 
aufführt,  die  sie  bearbeitet  haben.  Wir  können  die  erste  au< 
die  ältere  nennen : sie  scheint  besonders  durch  Saxe's  onomasi 
con  litterarium  zu  grossem  Ansehn  gekommen  zu  scyn:  au< 
Harles  ist  ihr  gefolgt.  Ihren  gewichtvoUsten  Anhänger  und  naej 
drücklichsten  Vertlieidiger  aber  hat  sie  in  Aug.  Matthiä  gefu; 
den , der  sie  nicht  bloss  in  seinem  schon  erm  ähnten  Lelirbud 
der  Griech.  und  Ilöm.  Litteraturgeschichte  zum  Grunde  gelcij 
sondern  ihr  auch  noch  ausserdem  in  näherer  Entwicklung  sein 
Ansicht  wiederholt  das  Wort  geredet  hat,  theils  in  der  Jen.  A 
Litt.  Ztg.  1816  Jul.  Nr.  133,  theils  in  einer  Schulschrift: 

3.  Lieber  die  Behandlung  der  Liter ar  - Geschichte . A 
tenburg,  1816.  4.  S.  6—10. 


*)  Der  Rcc.  rechnet  es  sich  zum  besondern  Verdienst,  der  er* 
gewesen  zu  seyn,  der  in  Deutschland  auf  das  Groddeck’sche  Werk 
der  altern  Ausgabe  aufmerksam  gemacht  hat , 6.  Jen.  Allg.  Litt.  1\ 
1816  Jan.  Kr.  14,  16. 
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uhrdeo  Orten  mit  besondrer  Bezugnahme  auf  des  Bec.  Grund- 
ige der  Griecli.  und  Rom.  Literaturgeschichte,  in  denen  das 
«tttfen^esetzte  Verfahren  beobachtet  ist. 

Die  wissenschaftliche  Anordnung  hat  am  kräftigsten  Friedr. 
hi,  Wolf  empfohlen : in  der  Vorrede  zu  seiner  Geschichte  der 
JkLitteratnr.  Halle,  1787,  S.  8 sagt  er:  „Bey  dieser  Methode 
.»ffdmanin  Stand  gesetzt,  die  Bemühungen  und  Verdienste  ei- 
.» Nation  in  jedem  Fache  im  Ganzen  zu  überschauen,  Origi- 
jiilemit  nachahmenden  imd  einander  ergänzenden  Schriftstel- 
lern Verbindung  kennen  zu  lernen,  endlich  erhält  man  da- 
,terh  eine  Gelegenheit  , die  Theorie  der  verschiedenen  Gattun- 
der  poetischen  und  prosaischen  Schreibart  nach  den  Ideen 
•oiMustern  der  Alten  selbst  zu  erläutern :u — Gründe,  die 
Ätarch  andre  stärkere  noch  vermehren  lassen  dürften.  In- 
te ©d  fast  alle  neuere  Arbeiter  auf  diesem  Felde , namentlich 
blicke  und  Wächter , dem  von  Wolf  gezeigten  Wege  gefolgt, 
^firc.  kanu  nach  seiner  Ansicht  nicht  anders  als  es  höchlich 
Usn,  dass  auch  Gr od deck  sowohl  als  Schöll  ihn  dem  chrono- 
fcC'chen  Torgezogen  haben. 

Die  von  Wolf  geltend  gemachten  Vortheile  giebt  Matthiä  zwar 
h Ganzen  zu,  leugnet  aber,  dass  eine  solche  Anordnung  eineGe- 
Wirkte  genannt  werden  könne.  Eine  Litterargeschichte  im  recli- 
d.  h.  eine  Darstellung,  welche  die  allmälige  Ausbil- 
bsrder  Litteratur  eines  Volkes  aus  ihren  Ursachen  entwickelt, 
nothwendig  auch  die  Würdigung  der  litterarischcn  Werke 
begreifen , und  da  auf  den  Geist  und  den  schriftstelleri- 
teci  ('barakter  der  Einzelnen  meistentheils  ihre  Lebcnsverhält- 
tec and  Umgebungen  den  entscheidenstell  Einfluss  haben,  sey 
nieder  die  Angabe  der  Lebensumstände  der  Schriftsteller 
•Bflieanlich:  auf  eine  solche  Darstellung  des  Ganges  einer  Lit- 
ein  blosses  Fachwerk  um  so  mehr  Verzicht  leisten, 
And  einzelnen  Gattungen  der  prosaischen  und  poetischen 
in  ihrer  Fortbildung  sehr  oft  durch  äussere , in  ande- 
***  fernngen  der  Rede  liegende  Ursachen  bestimmt  werden: 
n Einwirkungen  verschiedncr  Redegattungen  auf  cin- 
n sich  freylich  auch  bey  den  einzelnen  Schriftstellern 
, allein  es  sey  etw  as  ganz  anderes , ob  die  Ursachen  der 
“irfichen  Erscheinungen  in  einem  räsonnirenden  Vortrage 
Hälfe  einer  alles  zerlegenden  Abstraction  bey  jeder  Erschei- 
• «ineinander  gesetzt  werden  oder  in  einer  historischen  Dar- 
aus allen  gleichzeitigen,  sich  Wechsels  weise  bedingenden 
nden  aus  dem  Geiste  der  Zeit  von  selbst  hervortreten:  al- 
aicht  bloss  die  Gattungen  selbst  werden  in  jenen  Fachwer- 
wii  ihrem  Zusammenhänge  gerissen , auch  Ein  und  derselbe 
nftstellcr  werde  oft  auf  eine  jämmerliche  Weise  zerstückelt, 
**  denn*. B.  Hesiodos  in  vier,  Sappho  in  neun,  Cicero  gar  in 
Kichern  aufgeführt  werde : daraus  erhelle,  dass  die  wissen- 
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schaftliche  Darstellung  der  Litteraturgeschichte  recht  braachbis 
seyn  könne  zur  Anlage  eines  Bücherverzeichnisses  oder  zur  Ai 
Ordnung  einer  Bibliothek,  dass  sie  aber  keinen  Anspruch  dam i 
machen  dürfe,  den  Gang  der  Litteratur  zu  bezeichnen  und  ein 
anschauliche,  deutliche  Vorstellung  von  demselben  beyzubringeit 
sie  stelle  das  geschlossne  Ganze  als  eine  todte  Masse  hin,  wäj 
rend  eine  Geschichte  sie  in  ihrem  lebendigen  Wirken  und  Foi( 
schreiten  auifasst. 

Ree.  zweifelt,  dass  diese  Ansichten,  die  er  soviel  wie  mög- 
lich mit  ihres  Urhebers  eignen  W orten  wiederholt  Jiat,  sich  du 
Beystimmung  vieler  Urteilsfähigen  erfreuen  werden , und  er  hi 
dabey  wenigstens  vorläufig  die  Erfalirung  der  letztverfiossnen  zdi 
Jahre  auf  seiner  Seite : ja  es  will  ihm  bedünken , als  ob  mehlte 
der  härtesten  Vorwürfe,  die  Malthiä  der  wissenschaftlichen  Ai 
Ordnung  macht,  nicht  diese,  sondern  umgekehrt  die  chronolog 
sehe  treffen.  Indess  ist  die  Sache  von  solcher  Wichtigkeit , di 
wir  überzeugt  sind,  unsre  Leser  werden  uns  eher  einiges 
len  bey  derselben,  als  ein  eilfertiges  Drüberhingelin  zu 
halten. 

Zuerst  ist  zu  bemerken,  dass  die  Anhänger  der  wiss 
liehen  Anordnung  keineswegs  gesonnen  sind , die  W'ürdiguag  dl 
einzelnen  Schriftwerke  und  die  biographische  Darstellung 
Schriftsteller  selbst  auszuschii essen,  und  dass  die  Beachtung  od> 
Nichtbeachtung  dieser  wesentlichen  Anfoderungeii  überhaupt  L 
ner  von  beyden  Methoden  als  eigenthiimlich  nachge 
vorgeworfen  w erden  können : chronologisch  genug  ist  z.  H 
zu  Werke  gegangen , aber  dass  er  in  das  innere  Leben 
ihm  wirklich  als  todte  Masse  daliegenden  G riech.  Littera 
führe,  wird  niemand  zu  behaupten  wagen.  Wir  geben  d 
gern  und  mit  voller  Ueberzeugung  zu,  dass  dasselbe  Ges 
Darstellung  für  die  politische  Geschichte  wie  für  die  der  Littei 
tur  gelte,  und  dass  die  Schriftsteller  und  ilire  W erke  in  der  L 
teraturgeschichte  so  ziemlich  dasjenige  sind,  was  in  der  poli 
sehen  die  einzelnen  Personen  und  ihre  Handlungen,  sehn  al 
nicht  ein , w as  für  unsre  Sache  weiter  daraus  folgt , ausser  et 
das  Gegentheil  von  dem,  was  Matthiä  bezweckt 

Versteht  Rec.  ihn  anders  recht,  so  stellt  er  auch  fifr  die  ] 
litische  Geschichte  die  streng  beobachtete  Zeitfolge  als  Prim 
der  Anordnung  fest ; aber  auch  darin  müssen  wir  ihm  ganz  uni 
dingt  widersprechen.  Das  leichtere  Verfahren  ist  es  unstreit 
von  Monat  zu  Monat , von  Jahr  zu  Jahr  sich  vom  Strome  der  Z 
dahin  tragen  zu  lassen , und  die  Geschichtschreibung  der  meist 
filtern  und  neuern  Völker  geht  daher  von  blossen  Jahrbüchern  a 
Allein  grade  diess  Verfahren  können  wir  nicht  Geschichtschr 
bung , sondern  nur  AnnaUstik  nennen.  Es  wird  dadurch 
zarten  Innern,  oft  schwer  zu  findenden  Faden,  der  die  gesehic 
liehen  Momente  verknüpft,  ein  derbes  Band  von  aussen  her  m\ 
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«titnirt,  das  aber  aneli  nur  mechanisch  Zusammenhalt,  und  aller 
iistorisclicn  Composition  ein  Ende  inacht.  Rec.  will  sich  hier 
flicht  auf  Ilerodot  berufen , weil  mail  vielleicht  *)  antworten  wür- 
fe.  dieser  sey  nocli  viel  zu  sehr  Anfänger  in  der  wahren  Ge- 
K^tschreibung,  um  als  Auctorität  angeführt  werden  zu  können^ 
id  nicht  auf  andre  Gewährsmänner,  sondern  einzig  auf  die  Na- 
unter  Sache. 

Wo  aus  Einem  ursprünglichen  Motiv  eine  Reihe  auf  einan- 
is  faxender  Begebenheiten  in  ungestörtem  Zusammenhänge  hcr- 
wrdit,  da  giebt  sich  die  Darstellung  nach  der  Zeitfolge  von 
«fest,  weil  die  innern  Triebfedern  mit  ihrer  äusseriiehen  Be- 
öieseng  in  Eins  zusammenfallen.  Je  vielgestaltiger  sich  aber  ein 
hdm entfaltet,  desto  sorgfältiger  muss  sein  Geschichtschreiber 
afkHuth  seyn,  dass  er,  das  wesentlich  Zusammengehörende 
beendend  und  zu  grössern,  wohl  geordneten  Massen  verbin- 
iaL  dem  Zuge  der  Zeit  nicht  zur  Unzeit  nachgebe. 

Nichts  aber  kann  an  Vielgestaltigkeit  mit  der  dichterischen 
wi  wissenschaftlichen  Entwicklung  eines  unter  günstigen  Ein- 
rithftgea  empor  blühenden  Volkes  verglichen  werden.  * Denn 
fet wetteifert  die  eigne  Genialität  des  Individuums  mit  den  Be- 
äßstignngen  durch  Volkstümlichkeit,  örtliche  Verhältnisse  und 
ßanwtände:  diess  aber  legt  dem  Litterarhistoriker  die  döp- 
£ Verpflichtung  auf,  sowohl  dasjenige,  was  der  freyen  Scho- 
ffapfcraft  des  Schriftstellers  angehört , als  das  was  durch  ätis- 
«i Bedingungen,  dem  Künstler  selbst  unbewusst,  erwirkt  wor- 
id,  aufzufassen  und  soweit  unsre  Mittel  reichen  zu  unter- 
•Viden.  Es  versteht  sich  also  von  selbst,  dass  vor  allem  Haupt- 
’vda  in  der  Bildungsgeschichte  des  Volkes  zu  ermitteln  sind,, 
■ft»  Schriftwesen  geschichtlich  gewürdigt  werden  soll:  sie 
^nbey  jedem  Volke,  das  sich  eines  öffentlichen,  grossarti- 
»Stetelebens  erfreut,  mit  den  Hauptmomenten  der  politischen 
^^üfhte  Zusammentreffen  oder  ihnen  wenigstens  in  geringen 
^i^oräiimen  folgen.  Eben  so  wenig  kann  darüber  Streit 

dass  jede  dieser  Epochen  mit  einem  kurzen  Ueberblick 
fer  ihre  politische  Geschichte  — mit  besondrer  Hervorhebung 
Tatsachen,  die  für  die  Litteratur  von  Bedeutung  sind  — zu 
Am  ist,  wobey  sofort  die  Zeiten  angedeutet  werden  müssen, 
b1  äerch  das  Aufkeimen  einer  neuen  Stylgattung  oder  durch  das 
ortreten  eines  für  die  gesammte  Litteratur  bedeutenden  Na- 
^beieichnet  sind. 

Na^iftes  Zeit,  die  einzelnen  Gattungen  der  poetischen  und 

*)  mit  Herodots  Lundsmanne  Dionysios  von  Halikarnassos,  de  Thu- 
^ hat.  jndic.  6,  dem  selbst  der  grandliehe  Poppo,  Proleg.  ad  Thucyd. 
•'dlp.J6  fgg.  Gehör  gegeben  bat;  8.  dagegen  Dahlmanns  Hero- 

^ S.  fg 
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prosaischen  Schreibart  näher  Ins  Auge  zu  fassen , die  dem  zut 
Genüge  charakterisirtcn  Zeitabschnitt  ihre  Beginne  oder  ihre  wei- 
tere Ausbildung  verdanken , sowie  die  Einwirkungen  nachzuwei- 
sen , die  sie  auf  einander  ausüben.  Da  aber  die  verschiedenen 
Gattungen  nur  aus  den  Werken  zu  erkennen  sind,  die  einer  jeden 
derselben  angeboren,  so  scheint  aus  dem  Gesagten  nothwendi* 
zu  folgen,  dass  eine  solche  Darstellung  dann  erst  eine  wahrhaft 
zusammenhängende  und  belebte,  acht  geschichtliche  werden  wird, 
wenn  sich  der  allgemeinen  Betrachtung  sofort  die  einzelnen  hV- 
scheinungen  und  diese  allerdings  soviel  möglich  nach  der  Zeit 
folge  anschliessen.  Der  Gefahr  einer  alles  zerlegenden  Abstra- 
ction  wird  inan  unschwer  entrinnen,  wenn  man  bey  der  wissen- 
schaftliclien  Gliederung  nicht  nach  sclbstgeschafl’nen  oder  anderi 
modernen  Theorien  verfährt,  sondern  die  innere  Natur  der  Schrift 
werke  und  die  Grundsätze  des  Alterthums  selbst  zur  Richtschnu 
nimmt.  Denn  dass  die  einsichtsvollsten  Litteratoren  Griechen 
lands  und  Roms  gleichfalls  der  w issenschaftlichen  Anordnung  dci 
Vorzug  gaben  und  ihr  eine  höhere  Anwendbarkeit  zuerkannta 
als  zu  Bücherverzeichnisse»  und  Bibliotheksaufstellungeu , lehr 
zur  Genüge  der  Kanon  der  grossen  Alexandrinischen  Kritiker  ihm 
der  Gebrauch,  den  noch  der  treffliche  Quinctiliau  von  demselbei 
macht.  Wenn  sich  aber  auch  der  Rec.  in  seinen  Grundziigen  dt* 
Griech.  und  Rom.  Litt.  Geschichte  wirklich  unstatthafte  Zer 
Stücklungen  hat  zu  Schulden  kommen  lassen,  so  hat  dafür  nur1 
Tadel  verdient,  und  es  ist  ein  starker  Fehlschluss,  wenn  man 
durch  Misgrilfe  Eines  Bearbeiters  sich  berechtigt  glaubt,  die 
ganze  Sache  zu  verwerfen. 

. Prüfen  wir  nun  aber  das  chronologische  Verfahren  in  sei  . 1 
besondern  Anwendung  auf  das  Griechische  Schriftwesen,  so  ir< 
ten  uns  noch  Bedenklichkeiten  andrer  Art  entgegen.  Von  eint 
ganz  bedeutenden  Reihe  schriftlicher  Denkmaale  ist  uns  das  Zeit 
alter  entweder  völlig  unbekannt  oder  die  Vermuthungen  schwai 
ken  in  dem  Raum  mehrerer  Jahrhunderte  hin  und  her:  mau  denl 
nur  an  Sk} lax,  an  den  Periegeten  Dionysios , an  Stephanos  vjo 
Byzant:  diese  Schriftsteller  finden  in  einer  chronologischen  Ai 
Ordnung  gar  keinen  Platz.  Aber  auch  bey  denen,  deren  ZeitalU 
wir  gar  wohl  kennen , vermissen  wir  ein  sicheres  Princip.  So 
das  Jahr  ihrer  Geburt  die  Aufeinanderfolge  bestimmen?  Dt 
rischeint  unpassend,  weil  die  Geburt  sie  noch  nicht  zu  litterarhistf 
sehen  Personen  machte:  oder  das  Jahr  ihres  ersten  schriftstellt 
rischen  Hervortretens  ? Das  wissen  wir  in  den  wenigsten  Fälle 
und  ausserdem  beginnt  die  Epoche  der  Wirksamkeit  eines  Schrift 
Stellers  nicht  leicht  mit  seinen  ersten  Anfängen:  es  bleibt  als 
nur  die  Zeit  seiner  Blüthe  übrig : hier  tritt  uns  aber  gleich  de 
Uebelstand  entgegen,  dass  das  eben  eine  Zeit,  kein  Jahr  ist , wo 
durch  der  Willkühr  freyes  Spiel  gegeben  wird , und  dann  mu> 
man  ja  auch  gestehn,  dass  nicht  wenig  Schriftsteller  in  derGriecl 
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Litten  tur^esc  hi  eilte  zu  verzeichnen  sind,  von  denen  es  sehr  zwei- 
felhaft bleibt,  ob  sie  jemals  eine  Blüthe  gehabt  haben , während 
bey  andern  — und  nicht  gerade  bey  den  schlechtesten  — 
üieicht  erst  Jahrhunderte  nach  ihrem  Tode  anzunehincn  seyn 

tacic.  Wende  man  nicht  ein,  dass  wir  alle  diese  Sehw  ierigkei- 
Is  auch  bey  der  wissenschaftlichen  Methode  empfinden,  da  — 
i*  *ir  selbst  zugegeben  haben  — wenigstens  in  den  einzelnen 
ftdk'rn  die  Aufstellung  nach  der  Zeitfolge  eintreten  müsse:  frey- 
kh  empfinden  wir  sie,  wie  manche  andre  nicht  geringere,  aber 
. flfcfmd unwesentlich,  weil  sie  die  wahre  Grundlage  der  Behänd- 
ia;  unangerührt  lassen. 


Den  llaupteimvand  gegen  die  chronologische  Anordnung  ge- 
tVr  die  nach  derselben  eingerichteten  Lehrbücher  seihst, 
tgen  Matthias  Grundriss  auf:  bis  zum  Eumelos  geht  al- 
es  sich  gehört:  cs  folgt  Archilochos,  dann  Tvrtiios,  Alk- 
Terpandros,  Lesches,  Peisandros  u.  s.  w.  liier  ist  mm  der 
illiche  Faden  schon  vierfach  verwirrt  oder  zerrissen! 
ein  durchaus  unhistorisches  Verfahren  müssen  wir  es  in 
Ji nehmen,  dass  ein  iambischer,  ein  elegischer  und  zwey 
Dichter  mitten  hineingeworfen  sind  zwischen  die  Dichter 
fischen  Kvklos,  bloss  weil  die  Jahreszahl  cs  gebot.  Sowe- 
Lcsches  und  Peisandros  vom  Eumelos,  durften  Archilo- 
'<>:n  Amorgischen  Simonides,  Tyrtäos  vom  Kallinos,  (der 
iranz  fehlt,  aber  nach  der  Chronologiy  nicht  beym  Tyr- 
konntc,)  Alkman  und  Terpandros  von  den  übrigen  Ly- 
retrennt  werden,  wo  es  eine  Geschichte  der  Griech.  Lit- 
nicht  eine  chronologische  INomeiiclatur  der  berühmtesten 
Schriftsteller  galt.  Zu  solchen  Betrachtungen  giebt  aber 
des  Buches  reichen  Stoff:  was  soll  man  z.  B.  S.  47  fg. 
er  Reihe  sagen:  Platon,  Antimachos,  Philoxenos,  Chion, 
ios.  Eudoxos,  Lykurgos  u.  s.  w.  — ? Wer  kann  darin 
riieheu  Zusammenhang  entdecken?  Gleichwohl  ist  die 
in  dieser  buntscheckigen  Gesellschaft  von  Philoso- 
ikern,  Elegikern,  Dithyrambikern,  Tyrannen mördern, 
^'nnneu,  Rednern  und  Matliemati kern  vollkommen  richtig: 
liegt  also  nicht  an  dem,  der  so  verschiedenartige  Gei- 
den  verschiedensten  Gegenden  Griechenlands  in  Eine 
stellte,  sondern  an  der  Methode,  die  ihn  dazu  zwang. 
Aufda*>elbc  Ergcbniss  kommen  wir,  wenn  wir  statt  dieses 
^ticken  Verfahrens  ein  synthetisches  eintreten  lassen.  Wer 
" i sieh  z.  B.  den  Bildungsgang  der  Attischen  Tragödie  klar 
Indien,  wenn  zw  ischen  Thespis , Phrynichos,  Aeschylos,  So- 
Wta  und  Euripides  nicht  weniger  als  siebcnzchn  and  re  Schrift- 
•^Monden  verschiedenartigsten  Richtungen  aufgeführt  wer- 
Da**  aber  derjenige,  der  das  organische  Leben  der  Atti- 
Tragödie  nicht  begreifen  gelernt  hat , weder  vom  Satyr- 
loch  von  der  Sicilischen,  noch  von  der  Attischen  Komödie 
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eine  richtige  Vorstellung  bekommen  kann,  das  durfte  wohl  keines 
Beweises  bedürfen.  Um  nichts  besser  ergeht  es  uns  mit  der  Ele- 
gie, wenn  wir  zwischen  Tyrtäos  und  Solon  mit  sieben,  zwischen 
Mimnermos  und  Theognis  mit  fünf,  zwischen  Theognis  und  Xeno- 
phanes  mit  sechs  andern  Schriftstellern  Bekanntschaft  zu  machen 
genöthigt  werden ; um  nichts  besser  npt  der  Geschichtschreibung, 
wenn  Herodot  nicht  nur  durch  einen  Zeitabschnitt,  sondern  auch 
noch  durch  achtzehn  Poeten  und  Prosaiker  von  den  ältesten  Lo- 
gographen,  und  durch  einundzwanzig  Schriftsteller  aller  Classen 
vom  Thukydides,  dieser  aber  wieder  durch  sechs  dergleichen  vom 
Xenophon  getrennt  wird , und  wo  möglich  noch  etwas  schlechter 
mit  der  Akademischen  Pliilosophenschulc,  wenn  zwischen  Platon 
und  feinem  Nachfolger  Speusippos  erst  sechszehn  andre  Namen 
an  uns  vorübergehn , unter  diesen  die  meisten  Attischen  Redner, 
Eudoxos,  Aristoteles,  ein  Paar  Historiker  aus  lsokrates  Schule, 
ein  Taktiker  und  etlidie  Poeten ! Wer  in  so  heterogene  Indivi- 
dualitäten , wie  genau  sie  auch  an  der  Schnur  der  Olympiaden- 
rechnung  aufgereiht  seyn  mögen , Zusammenhang  und  geschicht- 
liches Leben  zu  bringen  vermag,  der  soll  uns  ein  grosser  Apollo 
seyn.  * 

Doch  für  jetzt  genug  davon ! Rec.  hat  es  für  unerlässlich 
gehalten,  bey  diesem  Gegenstände  etwas  länger  zu  verweilen,  da 
die  ganze  Form  der  literarhistorischen  Darstellung  von  ihm  ab- 
hangt, und  derjenige,  der  sich  nach  oft  erneuter  Prüfung  als 
Mattliiä'a  Gegner  kundgiebt,  seinen  Lesern  allerdings  Rechen- 
schaft von  den  Gründen  seines  Widerspruchs  schuldig  zu  seyn 
scheint. 

« Hat  also  Rec.  von  seinem  Standpunkt  aus  die  Beobachtung 
der  wissenschaftlichen  Methode  den  Werken  von  Groddeck  und 
Schöll  als  wahres  Verdienst  anrechnen  müssen:  so  bleibt  nun 

noch  die  höchst  wichtige  Frage  ztr  beantworten,  ob  diese  Gelehr- 
ten in  der  Bestimmung  der  literarhistorischen  Hauptepochen 
und  in  des  angenommenen  Abclassung  der  einzelnen  Redegattun- 
gen eben  so  sehr  befriedigen , wie  in  der  von  ihnen  im  Ailgemei- 
uen  getroffnen  Anordnung.  Wenn  Rec.  im  Voraus  bekennt,  vor 
dieser  Seite  vielfachen  Stoff  zu  Einwendungen  gefunden  zu  ha 
ben,  so  bescheidet  er  sich  doch  gern,  dass  in  dieser  Hinsicht  du 
Schwierigkeiten  bey  weitem  die  grössten  und  zahlreichsten  sind 
und  dass  noch  gar  manche  abweichende  Meinung  aufzustellen  ujtu 
zu  beseitigen  seyn  wird,  bevor  es  gelingt,  zu  etwas  Allgemeingut 
tigern  zu  gelangen.  So  mag  denn  das  Folgende,  wenn  auch  nich 
billigende  Beystimmung,  doch  als  vielfach  erwogene  individuell« 
Ansicht  geneigte  Aufnahme  finden. 

In  Festsetzung  der  litterarhistorischen  Hauptepochen  ha 
Groddeck  sich  seinen  eignen  Weg  gewälilt.  Ausgehend  von  ei 
ner  un geschichtlichen  Vorzeit  theilt  er  den  Raum  von  Homer  bi 
Constantin  dem  Grossen,  der  ihm  als  das  eigentliche  Feld  de 
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Griech.  Littcraturgeschichte  gilt,  in  drey  Abschnitte!  der  erste 
reicht  von  Homer  bis  Pin  dar,  900  — 490  vor  Chr. ; er  fasst  die 
epische,  lyrische  und  didaktische  Poesie  in  sich,  und  hat  Klein- 
Aden,  Gross -Griechenland  und  Sicilien  zum  Schauplatz:  der 
rvevte  von  490 — 324  vor  Chr.  beirinnt  mit  Sokrates  und  schlicsst 
■it  Demosthenes:  die  Vollendung  der  Geschichtschreibung,  der 
Fhilosophie.  der  dramatischen  Poesie  und  der  Bered tsarnkeit, 
t^Tiiaupt  die  höchste  Bliithe  allseitiger  Geistesentwicklung  in 
Athen  darzustellen,  ist  seine  Aufgabe:  die  dritte  Epoche  von 

^Alexander  dem  Grossen  bis  Constantia  dem  Grossen,  324  vor 
Chr.  — 323  nach  Chr.,  enthalt  die  Schicksale  des  Griech.  Schril’t- 
unter  den  Ptolemäern  und  der  Römischen  Herrschaft,  und 
•chiidert  die  gelehrte  Richtung,  die  dasselbe  in  Alexandria  und 
kor  nahm.  Den  Beschluss  macht  eine  nach  den  Fächern  geord- 
Drte  Ce  hersicht  der  Griech.  Schriftsteller,  die  von  Constantia  bis 
« zon?  Untergänge  des  Byzantinischen  Kaiserreiches  gelebt  haben. 
— Allgemeine  Ueberblicke  oder  Zusammenstellungen  mit  der  po- 
liti'  -hen  Geschichte  sind  diesen  Zeitabschnitten  nicht  vorange- 

Hk 

p SfthbJl  dagegen  ist  der  eigentlich  von  Friedr.  Aug.  Wolf 
»gehenden,  auch  von  Mohnike , S.  90,  gebilligten  und  vom  Rec. 
B feinen  Gnindziigen  als  Basis  angenommenen  Eintheilung  ge- 
Ugt,  nach  welcher  der  ganze  Zeitraum  von  den  ersten  Anfängen 
kr  Griech.  Geschichte  bis  zur  Eroberung  von  Constantinopel  in 
Abschnitte  von  ungleicher  Länge  zerfallt:  I.  Von  der  friihe- 
invtiiischen  Urzeit  an  bis  zur  Zerstörung  von  Ilios,  die  Schöll 
*fat  wie  gewöhnlicli  nach  Eratosthenes  und  Dionysios  von  Hali- 
Aamassos  1184,  sondern  nach  llerodot  1270  Jahre  vor  Chr.  setzt. 
U.  Bis  auf  Solons  Gesetzgebung , 1270  — 594  vor  Chr.  III.  Bis 
Regierung  Alexanders  des  Grossen,  594  — 330  vor  Chr.  IV« 
wr  Zerstörung  von  Korinth,  330 — 140  vor  Chr.  V.  Bis  zur 
kesenmg  Constantins  des  Grossen,  140  vor  Chr.  — 300  nach 
Chr.  \L  Bis  zur  Einnahme  Constantinopels  durch  die  Türken, 
*»;  — 1453.  — Dein  gemäss  ist  das  Schöllsche  Werk  in  sechs 
Äo eher  ( natürlich  auch  diese  von  sehr  ungleichem  Umfange)  ge- 
Ihefll.  die  wieder  103  Capitel  nach  ununterbrochen  fortlaufender 
Zählung  unter  sich  begreifen.  Einem  jeden  Buche  ist  in  seinem 
Capitel  eine  gedrängte  Uebersicht  des  bürgerlichen  und  po- 
Zustandes  von  Griechenland,  eine  Geschichte  der  Spra- 
der  Mundarten  und  der  Buchstabenschrift,  endlich  eine  be- 
■rthcilcndc  Zusammenstellung  der  aus  jedem  Zeitalter  in  Inschrif- 
ten auf  «ns  gekommenen  urkundlichen  Spraclidenkmaale  vorange- 
Bclli.  Allerdings  fehlt  es  hiebey  im  Einzelnen  nicht  an  Veran- 
lagung. lon  den  Ansichten  des  Verf.  abzuweichcii,  wie  z.  B.  Th. 
1 S.  6 der  Vermutlning,  die  Pelasgcr  seyen  Autochthonen  gewe- 
sen, gegen  Herbert  Marsch  ein  unverdientes  Gewicht  gegeben, 
baonden  aber  &.  21  fg.  der  abenteuerlichen  Hypoütese  des  sonst 
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so  behutsamen  Männert  von  einer  dreyfachcn  Urbevölkerung  Grie- 
chenlands durch  Gräken , späterhin  Hellenen  genannt , durch  Le- 
lcger  und  Kurcten  und  durch  Pelasger,  ein  so  unbedingter  Vor- 
zug vor  allen  übrigen  Systemen  zuerkannt  wird,  dass  Rec.  gewiss 
nicht  der  einzige  ist,  der  darüber  erstaunt.  Wie  dem  aber  auch 
sey,  im  Ganzen  müssen  wir  nicht  bloss  die  diesen  Einleitungen 
zum  Grunde  liegende  Idee  eine  acht  litterarhistorisclie , sondern 
auch  die  gediegene  Kürze  und  die  geistreiche  Klarheit  der  Aus- 
führung preiswürdig  und  musterhaft  neunen.  Endlich  aber  ist 
der  geschichtliche  Ueberblick  durch  eine  ungemein  sorgfältige 
und  ausführliche  chronologische  Zusammenstellung  erleichtert, 

• die  fast  den  ganzen  achten  Band  füllt.  Es  ist  dabey  die  höchst 
zweckmässige  Einrichtung  getroffen,  dass  die  Thatsachcn  der 
politischen  und  der  Litteratur- Geschichte  nicht  unter  einander 
geworfen , sondern  jene  für  sich  auf  der  linken  Seite  verzeichnet, 
und  diese  ihnen  auf  der  rechten  gegenüber  gestellt^sind.  Nur 
ist  der  Columnentitel  für  diese  zweyte  Abtheilung  — Ecrivains  — 
viel  zu  eng  gewählt,  da  sie  sich  keineswegs  auf  die  Schriftsteller 
beschränkt,  sondern  mit" Recht  alle  Ilauptrnpinente  der  Gri&h. 
C ul turgeschi eilte  in  sich  aufgenommen  hat.  Zu  bedauern  ist 
übrigens,  dass  die  vortrefflichen,  unmittelbar  aus  den  Quellen  ge- 
schöpften Fasti  Helle nici  von  Clinton , Oxford,  1824,  die  hof- 
fentlich bald  durch  eine  neue  Bearbeitung  von  C.  W.  Krüger 
bey  uns  eingebürgert  seyn  werden , bey  diesen  parallelen  Zeitta- 
feln noch  nicht  haben  benutzt  werden  können.  Es  würde  daraus 
besonders  für  die  richtigere  Angabe  der  Jahre , in  denen  einzehc 
Dramen  zum  erstenmal  auf  die  Bühne  gebracht  und  einzelne  Re- 
den gehalten  worden  sind,  — denn  selbst  bis  in  solche  Details 
erstrecken  die  Schöllschen  Tafeln  sich  — gar  manches  zu  gewin- 
nen gewesen  seyn. 

Was  nun  aber  die  zwischen  beyden  Gelehrten  bemerklich 
gemachten  Abweichungen  bey  Abgrenzung  der  Zeiträume  an- 
langt, so  ist  bey  Groddeck  die  Vermengung  der  Kriterien,  die  er 
bald  aus  der  politischen,  bald  aus  der  Litte ratur^Gcschichke  selbst 
entlehnt  hat,  keineswegs  gutzuheissen : dieser  Rahmen  muss  im- 
mer aus  der  politischen  Geschichte  entnommen  -werden , wie  diess 
bey  Schöll  folgerecht  geschehn  ist.  Indess  ist  gegen  die  von 
diesem  vorgezogene  Eintheilung  schon  früher  von  Matthiä  (Jen. 
AUg.  Litt.  Ztg.  1816  Jul.  Nr.  133  S.  123)*  und  wohl  mit  gutem 
Grunde  erinnert  worden,  nicht  mit  der  Eroberung  von  Troja, 
sondern  80  Jahre  später,  mit  der  Rückkehr  der  Herakliden,  die 
durch  jene  Eroberung  nur  vbrbereitet  wurde , beginne  eine  neue 
Gestaltung  der  Dinge,  die  als  Epoche  machend  zu  betrachten 
sey:  ebenso  könne  Solons  Gesetzgebung  allenfalls  in  einer  Spe- 
cialgeschichte von  Athen  einen  Abschnitt  begründen,  in  einer  all- 
gemeinen Griech.  Bildungsgeschichte  .eigne  sich  der  Anfang  der 
Perserkriege  besser  dazu:  endlich  trete  nicht  mit  Philippoa  von 
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WtMonien  Tode,  sondern  mit  der  Schlacht  bey  Chäroncia  ein 
neuer  Zeitabschnitt  für  Griechenland  ein : Bemerkungen  von  so 
jelenchtender  Wahrheit,  dass  wohl  kein  Ein  wand  dagegen  erlio- 
xi  werden  kann. 

Dass  aber  sowohl  von  Groddeck , als  von  Schöll  bey  Befol- 
,?og  der  von  ihnen  angenommenen  chronologischen  Eintheilun- 
ja ein  nicht  unbedentender  Zwang  empfunden  worden  ist,  des- 
«i  sie  nicht  ganz  haben  Meister  werden  können,  das  scheint  die 
ffftheilung  des  literarhistorischen  Stoffes  in  diese  Fachwerke 
urzuthun.  Jener  Zwang  giebt  sich  aber  in  zwey  ganz  entgegen- 
cfrctzten  Erscheinungen  kund.  Denn  bald  sehn  unsre  .Verfasser 
tkhgenofhigt,  ihren  Epochen  zu  Liebe  Schriftsteller  durch  die 
flrii  vieler  bedruckter  Seiten  aus  einander  zu  reissen , die  das 
mt  Geistesleben  unauflöslich  verknüpft  hält,  bald  können  sie 
cüt  umhin,  die  von  ihnen  nur  eben  gezogenen  Grenzlinien  zu 
kfschreiten , um  das  wesentlich  Verbundene  verbunden  lassen 
ziionnen.  Im  ersten  Falle  bewegen  sie  sich  unfrey  in  selbstge- 
MJuniVileten  Fesseln,  und  lassen  sich’  durch  dieselben  von  dem 
Tiefocht  wohl  erkannten  richtigen  Wege  abziehn:  im  andern  ver- 
wchtearie  das  Gesetz  der  Zeit,  das  sie  sich  selbst  geschrieben 
tuten,  und  diess  Uebel  ist  unstreitig  unter  beyden  das  geringere, 
viidabeydoch  der  wahre  geschichtliche  Zusammenhang  gcret- 

Einem  solchen  Hinübergreifen  aus  Einem  Zeitraum  in  den 
indem  begegnen  wir  besonders  häufig  bey  Groddqck.  Seine 
•Me  Epoche  reicht,  wie  erwähnt  ist,  bis  490  vor  Chr.  Gleich- 
/wi»  fuhrt  er  die  Geschichte  des  Epos  über  diese  Grenzen  hin- 
i»  licht  bloss  bis  zum  ITerodoros  dem  Pontier  und  dem  Sainier 
, sondern  seihst  bis  zum  Antimachos  von  Kolophon,  also 
, vor  Chr.  hinab.  Ebenso  beschliesst  Antimachos  die  Kcihe 
feSegiker  in  diesem  Zeiträume,  so  dass  man  wirklich  nicht 
, warum  nicht  auch  Philetas,  Ilerinesianax,  Phanokles 
imachos  gleich  hier  angereiht  sind.  Auch  unter  den  Ly- 
gehört  Bakchylides  der  Jahreszahl  nach  eigentlich  schon 
•fflWgenden  Periode  an,  was  im  noch  höher»  Grade  vom  Me- 
luippMes,  von  derPraxilla,  dem  Kinesias  und  den  Th.  I S.  TO 
Herfahrten  Dithyrambikern  gilt.  Nicht  minder  unerwartet  sind 
Ptrmenides  und  Empcdökles , die  nicht  bloss  der  Zeitrech- 
Bindern  auch  dem  Gegenstand  ihrer  Lehrgedichte  nach  ei- 
^ schicklichem  Platz  zwischen  Pythagoras  und  Heraklcitos  ge- 
Wca  haben  würden:  wäre  ihnen  diese  Stelle  angewiesen  wor- 
so  würde  dadurch  zugleich  die  lästige  W iederholung,  Th.  1 
und  102  fg.,  vermieden  worden  seyn.  — Wenn  Grod - 
hi  so  io  der  ersten  Epoche  sich  selbst  wiederholt  vorgreift,  und 
didorchdie  gewählte  Zeitbegrenzung  factisch  aufhebt,  so  ueli- 
wir  gleich  zu  Anfang  der  zweyten  Epoche  das  GegeniheiL, 
ciaZurnckgreifen  in  den  vorhergegangenen  Zeitraum  w*ahr.  Nicht 
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genug*  dasä  wir  S.  86  Äs  zum  Kadmos  von  Milet,  also  bis  min- 
destens 525  vor  dir.  zurückgeführt  werden,  S.  100  fg.  müssen 
wir  gar  wieder  bis  Thaies,  Solon,  Zaleukos,  Lykurgos,  und  S. 
145  bis  Thespis,  ja  bis  ziun  halbmythischen  Epigeiies  hinaufstei- 
gen, u.  s.  w. , 

Diesen  auffallenden  Widerspruch  mit  sich  selbst  hat  Schöll 
allerdings  zu  vermeiden  gesucht,  und  daher  stellt  bey  ihm  ge- 
wöhnlich in  jedem  Zeitabschnitte,  was  der  Jahreszahl  nach  hin- 
ein gehört.  Allein  die  behutsame  Vermeidung  dieses  Uebelstan- 
des  hat  den  treftlicheu  Mann  nur  allzuhäufig  in  den  andern  von 
uns  bezeichnten  gerathen  lassen : um  mit  seinen  chronologischen 
Abmarkungen  in  Uebereinstiinmung  zu  bleiben,  hat  tr  sich  oft 
genug  entschliesscn  müssen,  den  literarhistorischen  Faden  uner- 
wartet abzurcisscn  und  immer  neu  wieder  anzukniipien , wo  die 
Geschichte  selbst  den  schönsten,  lebendigsten  Zusammenhang 
darstellt,  der  auch  gewiss  dem  geübten  Blicke  des  Verf.  keines- 
wegs entgangen  ist.  Um  auch  davon  einige  Beyspiele  hervorzu- 
heben, so  sind  Th.  1 S.  107  die  Anfänge  der  Griechischen  Lyrik 
nur  kurz  angedeutet  und  nähere  Nachrichten  über  Thaletas,Tftr- 
chiloclios,  Alkinan,  Alkäos,  Sappho  und  Simonides  von  Amorgos 
gegeben,  nachdem  schon  vorher,  S.  1Ö1  fg.,  ausführlich  über  ei- 
nen einzelnen  Zweig  oder  eine  Nebenform  der  lyrischen  Poesie, 
das  Skolion,  gesprochen  worden  ist:  dagegen  finden  wir 

Th.  1 S.  260  die  vollständigere  Einleitung  in  diese  Dichtungsut, 
weil  sie  in  dieser  Periode  (594 — 336  vor  dir.)  zu  ihrem  höch&n 
Glanze  gelangt  sey,  und  es  folgen  nun  die  Nachrichten  über  Sie*  • 
sichoros,  Anakreon,  Pindaros,  Bakchylides  u.  s.  w.  Dass  ersth| 
diess  Zeitalter  die  eigentliche  Blüthe  der  Lyrik  zu  setzen  sey, 
können  wir  nach  Alkinan , Alkäos  nnd  Sappho  schon  nicht  so  un- 
bedingt zugeben:  dass  aber  von  den  eben  genannten  ihre  grosien 
Nachfolger  von  Stcsiclioros  an  ohne  alleu  innern  Grund  gesondert 
sind,  wird  niemand  billigen;  und  grade  dasjenige,  was  wenig- 
stens eine  bedeutende  ne&e  Bildungsstufe  bezeichnen  würde,  der 
Uebergang  der  kiirzern,  einfach  «ich  selbst  wiederholenden  Aeo- 
lischen  Strophe  in  die  grossartigere  antistrophische  und  epodfech^ 
Dorische,  ist  so  durchaus  mit  Stillschw  eigen  übergangen,  dass  dei 
letztem  nur  S.  280  ganz  kurz  und  in  specieller  Beziehung  aul 
den  einzigen  Pindar  gedacht  ist.  Nachdem  ferner  die  Uebersichi 
über  die  Lyriker  bis  hinab  zum  Timotheos , Telestea  und  Philn 
xenos  gegeben  ist,  wird  S.  292  der  Faden  aufs  Neue  angespon 
nen,  und  wir  erhalten  eine  chronologische  Aufzählung  der  Lyri 
sehen  Dichterinnen  von  der  Erinna  an  bis  zur  Telesilla  und  Pra 
xilla.  Rec.  sieht  nicht  ein,  wie  der  Geschlechtsunterschied  hic 
eine  neue  Reihenfolge  begründen  konnte:  wir  wenigstens  sim 
bey  dem  Wenigen,  was  wir  über  diese  Dichterinnen  wissen,  durch 
aus  nicht  berechtigt,  danach  eine  Unterabtheilung  in  der  Littera 
turgeschichte  vorzunehmen : einigen  Anstoss  muss  auch  der  Uu 
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rtind  erregen , dass  Erinna  S.  202  als  Zeitgenossin n und  Freuti- 
(iiüii  der  Sappho  bezeichnet  wird,  mul  dass  sic  gleichwohl  durch 
einen  Zeitabschnitt  von  der  Lesbischen  Sängerinn  getrennt  er- 
«cheint : worauf  anders  kann  diese  Scheidung  beruhn  als  auf  ei- 
ier  itillkührlichen  Annahme,  deren  Unzulässigkeit  grade  dadurch 
daleuchtend  wird  — Bey  weitem  nicht  hinlänglich  gewürdigt 
k die  letzte  und  höchste  Entwicklung  des  lyrischen  Gedichts  im 
Itithyrambos , dessen  zwar  wiederholt,  Th.  1 S.  20K,  201,  275, 
Meldung  gethan  wird,  jedoch  keineswegs  so,  dass  wir  dadurch 
n einer  Geschichte  oder  einer  cinigermaassen  vollständigen 
Kcüatniss  dieser  merkwürdigen  Dichtungsart  gelangen,  obgleich 
«*eder  an  Stoff,  nocli  an  Vorarbeiten  dazu  fehlte:  viel  reichhal- 
Qftrbt  hier  Groddeck\  Th.  1 S.OSfg.  Endlich  müssen  wir  es  rii- 
«,  dass  unter  den  Lyrikern  Simonides  von  Keos  fehlt , der 
«runter  den  Elegikern,  Th.l  S.  242,  und  unter  den  Epigram- 
Mtilcrn,  Th.  2 S.  129,  aufgeführt  ist,  aber  auch  an  diesen  hey- 
ta Stellen  durchaus  ohne  Erwähnung  des  hohen  Ruhmes,  der 
üb  aU  lyrischem  Dichter  zu  Theil  geworden  war.  Wir  müssen 
UM  darüber  um  so  mehr  wundern,  da  w ir  nicht  nur  anjetzt  noch 
lyrische  Bruchstücke  von  ihm  besitzen,  die  zu  den  köstlichsten 
Itberfesten  aus  dem  classischen  Alterthum  gehören,  z.  B.  der 
taolog  der  Danae  und  die  Seligpreisung  der  bey  Thermo  pylä 
fefalleneu,  sondern  — was  fast  noch  richtiger  ist  — auch  die 
**dhrlesten  alten  Kritiker  ihn  vorzugsweis  als  Lyriker  auszeich- 
•*,  wovon  der  Alexandrinische  Kanon,  den  Schöll  selbst,  Th.  3 
' 1M5,  mittheilt,  und  dem  Quinctil.  inst.  X,  1,  04  gefolgt  ist,  den 
«klagendsten  Beweis  enthält,  da  er  den  Simonides  keineswegs 
«Ur  die  Elegiker,  sondern  nur  unter  die  Lyriker  aufgenommen 
Schon  aus  diesem  Einen  Grunde  sind  auch  w ir  verpflichtet, 
tain  Qusern  Litteraturgeschichteu  seinen  Hauptplatz  unter  den 
ajizuweiseu.  — Auffallend  war  es  uns  auch,  Th.  1 S. 
»ad  selbst  in  der  Ueberschrift  des  fünften  Capitcls  eine  Ero- 
Poesie  als  besoudern  Zweig  der  Lyrik  genannt  zu  finden, 
Kräder  zweyten  Periode  mit  glänzendem  Erfolg  gepflegt  sey : 
•kferbeiter  dieser  Gattung  scheinen  Alkinan,  Alknos,  Sappho 
p™  zu  sollen:  wenigstens  wird  der  erste  als  Vater  derselben 
«f^prochen,  mit  dein  Beyfügen,  S.  203,  er  habe  Parthenia  oder 
kVlieder  auf  Mädchen  gedichtet,  und  sein  ganzes  Leben  zwi- 
den  Freuden  des  Maliles  und  der  Liebe  getlicilt.  Was 
tker  die  Parthenia  anlangt,  so  weiss  unser  Verf.  S.  200  gar  wohl, 
ta»  diese  Gattung. ihren  Ni amen  nicht  den  Jungfrauen  verdankte, 
**  daria gepriesen  worden  wären,  sondern  den  Jungfrauenchö 
*■1  *ou  denen  die  Parthenia  gesungen  wurden,  wie  diess  auch 
Groddeck , Th.  I S.  55,  57,  richtig  angiebt,  und  Buclth  zu 
den  Pindarischen  Fragin.,  Tb.  2,  2 S.  500,  mit  den  erforderlichen 
XrugaUea  belegt.  Worauf  sich  die  Nachricht  gründet,  dass  Alk- 
*****  l*U»2  wischen  den  Freuden  des  Tisches  und  der  Liebe  ge- 
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theilt  gewesen  sey,  bekennt  Recens.  nicht  zu  wissen:  aber  dass 
es  damit  nicht  so  gar  arg  gewesen  seyn  kann,  scheint  schon  aus 
der  Anerkennung  hervorzugehn,  die  seinen  Gesängen  in  Sparta 
zu  Thcil  geworden  ist:  auch  lehrt  manches  von  ihm  erhaltene 
Bruchstück,  dass  er  des  erhabensten  Hymnen-  und  Päanentones 
geübter  Meister  war.  Schliesslich  werde  hier  noch  bemerkt,  dass 
wir  unter  den  Lyrikern  des  dritten  Zeitraums  — ein  sonst  bey 
Schöll  äusserst  seltner  Fall!  — den  gar  nicht  unbedeutenden  Li~ 
kgmnios  von  Chios  ganz  vermisst  haben:  schon  das  vortreffliche 
Bruchstück  auf  die  .Gesundheit  bey  Sextus  Empir.  adv.  mathem* 
11,  49  würde  ihn  der  Anführung  würdig  gemacht  haben:  auch  hat 
Groddeck  seiner  wenigstens  unter  den  Sophisten,  Th.  i s.  m 
gedacht,  wiewold  mehrere  Kritiker,  z.  B.  Heindorf  zu  Fiat 
Phaedr.  S.319  und  wie  es  scheint  Geel,  hist.  crit.  Sophist.  S.179, 
den  Sophisten  Likymnios  von  dem  Lyriker  unterscheiden,  wozu 
aber  nicht  mehr  Grund  vorhanden  ist  als  bey  Euenos. 


Es  würde  uns  zu  weit  von  unserm  Zweck  ablenken,  wenn 
wir  mit  gleicher  Ausführlichkeit  bey  andern  Beyspielen  ähnlicher 
Trennung  des  Zusammengehörenden  verweilen  wollten.  Genüge 
daher  auch  dieser  weitläuftigen  Auseinandersetzung  die  kurze  An- 
deutung, dass  die  Trennung  des  Theognis  und  Sirnonides,  Th.  1 
S.  242,  von  den  frühem  Elegikern,  S.  187  fg.,  der  spätem  Kykli- 
ker, Th.  2 S.  119,  von  den  älteren,  Th.  1 S.  166,  der  neuen  Ko- 
mödie, Th.  3 S.  76,  von  der  mittlern,  Th.  2 S.  107 fg.,  des 
mesianax,  Th.  1 S.  246,  von  den  Alexandrinisclien  Elegikern,  TTM 
S.  95,  zu  dehen  er  eben  so  gut  gehört  wie  sein  Freund  Philetas 
Und  der  erst  Th.  7 S.  444  nachgetragene  Phanokles,  und  viele 
ähnliche  demselben  Tadel  anlieim  fallen,  w ährend  umgekehrt  Th.  2 
S,  129  Homer  in  der  dritten  Epoche  an  der  Spitze  der  Epigram- 
matiker und  Th.  1 S.  250  Hesiod  in  demselben  Zeitraum  als  älte- 
ster Fabeldichter  wieder  erscheint. 


% 

Sehr  natürlich  ist  nun  allerdings  die  Frage,  wie  es  denn 
möglich  sey,  beyde  Uebelstände  zugleich  zu  vermeiden,  da  es 
liier  scheinen  könnte,  als  wäre  es  durchaus  nothwendig,  entwe- 
der in  die  Skylla  oder  in  die  Charybdis  zu  gerathen.  Auch  ge- 
steht Recens.,  dass  er  keinen  andern  Ausweg  weiss,  als  sich^W 
den  Jahreszahlen  der  einzelnen  Zeitabschnitte  nicht  so  gar  abhän- 
gig zu  machen,  sondern  für  jede  besondre  Stylgattung  eigene 
Bildungsstufen  anzunehmen,  wie  sichs  ja  auch  in  der  Wirklich- 
keit verhielt  und  verhält.  Werden  also  die  unerlässlichen  ge- 
schichtlichen Ueberblicke  in  der  gehörigen  Allgemeinheit  gehal- 
ten, so  kann  jedem  Theil  sein  Recht  widerfahren.  Groddeck 
war  darum,  nach  des  Recens.  Ansicht,  in  dieser  Hinsicht  dem 
richtigen  Verfahren  ganz  nahe,  und  sein  »Felder  liegt  nur  darin, 
dass  er  wenigstens  den  Schein  streng  durchgeführter  Zeitab- 
schnitte sich  zu  erhalten  suchte , anstatt  sofort  und  ausdrücklich 
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die  Form  aufzugeben,  die  sich  gar  nicht  ohne  Nachtheil  für  die 
Siebe  behaupten  Hess. 

Wir  gehn  von  der  Prüfung  der  chronologischen  Anordnung 
adern  wissenschaftlichen  Entwurf  über,  nach  welchem  die  litte- 
ndiclieii  Erscheinungen  jedes  Zeitalters  zusammen  gestellt  sind, 
lides  versteht  sich  dabey  zwar  von  selbst:  doch  bleibt  nicht  we- 
in übrig,  welches  einer  gänzlichen  Yerscliiedenheit  der  An- 
achieft  Raum  lässt. 

Nach  den  ersten  Einleitungen  und  Bemerkungen  über  die 
rein  mythischen  Sänger  vor  Homer  heben  natürlich 
Wtde  Gelehrten  mit  dem  Jonischen  Epos,  an , und  lassen  darauf 
sulchst  die  Elegie  folgen.  So  richtig,  ja  nothw  endig  diess  Ycr- 
lakto  ist,  so  glauben  wir  doch,  dass  Ilesiod  keineswegs  so  gra- 
und  oluie  Weiteres  mit  in  die  Reihe  der  Jonischen  Helden - 
«W  zu  stellen  war.  Dem  Recensenten  wenigstens  scheint 


das  Yorhandenseyn  einer  uralten  Boeotischen  Sänger- 
«dbtle  von  mehr  ethischem  als  epischem  Charakter,  zu  der  sich 
Hcaod  verhält  wie  Homer  zur  Jonischen,  so  gut  wie  erwiesen  zu 
W*n.  W enn  nun  auch  die  beyden,  selbst  zu  prüfen  gewohnten 
cad  befugten  Yerf.  nicht  ebenso  überzeugt  waren,  so  sind  doch 
(k  tan  Thietsch  ausgesprochnen  Ideen  mit  so\iel  Geist  und  Ge- 
bfcnamkeit  dnrehgeführt,  dass  sie  wohl  Anspruch  darauf  machen 
kpsten,  wenigstens  einer  geschichtlichen  Berichterstattung  ge- 
wfciigt  zu  werden.  Aber  Groddeck  begnügt  sich,  S.30,  den  Bi- 
ld ^on  Thierschs  Schrift  ohne  Andeutung  ihres  Inhalts  zu  geben, 
bei  Schöll  haben  war  auch  diese  bibliographische  Notiz  ver- 
gesucht. 

. In  der  Darstellung  der  Elegie  zeigt  sich  die  erste  bedeutende 
fcrkhung  zwischen  den  beyden  Yerf.,  indem  Schöll  von  der 
die  gnomische Poesie,  Th.  1 S.  237,  ausdrücklich  ausscliei- 
^ oul  die  letztere  für  sich  behandelt,  Groddeck  aber  nach 
Schneiders  Yorgange  zwischen  der  politischen  und  eroti- 
eine  gnomische,  S.  45,  in  die  Mitte  stellt:  und  diess 
käse  bloss  in  der  Benennung  liegende  Abweichung.  Denn 
Groddeck  als  Dichter  der  gnoraischen  Elegie  den  Theo- 
Phokylides,  Xenophanes,  Jon,  Euenos  und  Kritias  aufluhrt, 
bey  Schöll  als  gnomische  Dichter  Solon,  Theognis, 
ftilylides,  Xenophanes  und  Pythagoras,  letzterer  wegen  der 
‘•oenaanten  goldnen  Sprüche,  die  wir  freylich,  nebst  dem  Lehr- 
ftdicht  des  falschen  Phokylides,  lieber  zu  demNaumachios,  Th.  6 
verwiesen  gesehn  hätten.  Aber  wir  müssen  uns  überhaupt 
bestimmteste  gegen  die  ganze  gnomische  Gattung  erklären, 
der  wenigstens  kein  alter  Schriftsteller  etwas  weiss,  und  die 
einer  Geschichte  der  Griech.  Littcratur  nicht  hätte  aufge- 
zen  werden  sollen.  Gnomisch  ist  ja  vieles  im  Homer,  noch 
iu  den  Tragikern  und  in  Hesiods  Tagen  und  Werken 
ziemlich  alles:  es  bindet  sich  diess  allgemeine  poetische  Be- 
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standtheil  an  keine  Form,  an  keine  Mundart,  und  kann  dahe 
nimmermehr  Kritcrion  für  eine  eigne  Gattung  werden.  Sehn  wi 
nun  was  Schöll  unter  dieser  Benennung  zusammenfasst , so  wir 
es  sogleich  klar,  dass  er  ziemlich  Verschiedenartiges  mischt,  iun 
dass  das  Meiste  davon  der  Elegie,  das  Uebrige  dem  ethische1 
Lehrgedicht  einer  sehr  späten  Christlichen  Zeit  angehört,  ein 
Durcheinandersteilung,  von  der  schon  die  Distichenform  der  eine; 
und  die  hexametrische  der  andern  liieher  gezogenen  Werkfe  hält 
abmahnen  sollen.  Bey  einer  dem  antiken  Begriffe  mehr  eutspre 
chemlen  Auffassung  der  Elegie  würde  dieser  Fehlgriff  gewis; 
vermieden  worden  seyn. 

Auch  darin  müssen  wir  der  Anordnung  bey  Groddeck  vor  de 
bey  Schöll  einen  unverkennbaren  Vorzug  zusprechen,  dass  jene 
das  Jambische  Gedicht,  von  der  allerdings  mit  einigen  Jambi 
sehen  Bildungen  zunächst  verwandten  Lyrik,  Th.  1 S.  51  fg*i  6* 
trennt,  dieser  dagegen  Jambisches  und  Lyrisches  Gedicht,  Th. 
S.  199,  299  , 212  fg.,  zusammen  genommen  und  unter  einande 
geworfen  hat.  Nur  in  Bezug  auf  das  Epodische  Gedicht  des  Ar 
chilochos  würden  wir  das  gelten  lassen  können , aber  weder  di 
Trimeter  des  Amorgischen  Simonides,  noch  die  Skazonten  de 
Hipponax  können  in  irgend  einer  Hinsicht  als  lyrisch  gelten,  wo 
zu  denn  nun  überdies»  noch  das  Zeugniss  der  Alexandrinischei 
Kritiker  kommt,  die  in  ihrem  Kanon  die  drey  genannten  Dichte 
von  den  Lyrikern  trennen,  und  sie  als  eine  eigne  Classe  aufstel 
len.  Das  Ansehn  dieser  Kritiker  muss  aber  auch  für  uns  nocl 
seine  ganze  Kraft  behalten , da  bey  ihnen  alles  aus  den  lebendi 
gen  Ansichten  des  Griech.  Volkes  geflossen  ist,  und  sie  auch  Jß 
dadurch  das  Gewicht  erlangen  konnten , das  ihnen  die  eiiisichtfi 
vollsten  Männer  des  Alterthums  zuerkannt  haben. 

• Nicht  minder  beyfallswiirdig  finden  wir  bey  Groddeck,  Th. 

S.54 — 73,  die  einfache  Darstellung  der  Lyrischen  Poesie  in  Eine 
Hauptmasse,  aus  der  sodann  als  besonders  wichtige  Nebengal 
tungen  Dithyrambos  und  Skolion  hervorgehoben  werden.  Scho 
dagegen  beginnt,  Th.  1 S.  191,  nachdem  er  von  der  Elegie  g* 
sprochen  hat,  mit  dem  Skolion,  als  einer  aus  derselben  Zeit  he] 
vorgegangnen  Dichtungsart,  handelt  dann  S.  197  sehr  kurz  vq 
der  Lyrischen  und  S.  293  von  der  Erotischen  Poesie , ■ und  kehl 
endlich  S.  299  ausführliche^  zur  Lyrischen  Poesie  zurück.  W 
glauben  nicht  ungerecht  zu  erscheinen,  wenn  wir  in  diesem  Gang 
alle  Ordnung  vermissen. 

Dass  die  Aesopische  Fabel  von  bey  den  Verf.  unmittelbar  a 
das  Lehrgedicht  angeknüpft  ist,  finden  wir  zweckmässig.  Mn 
der  zweckmässig  dürfte  es  vielen  bedünken , dass  Schöll  das  Lj 
rische  Gedicht  diesen  beyden  Gattungen  nachstellt.  Groddet 
hat  es  vorangeschickt,  und  lässt  die  Aesopische  Fabel  den  Uebe 
gang  zur  Prosa  machen , welches  sich  auf  den  ersten  Blick  zwi 
emp fielt,  aber  doch  den  überwiegenden  Missstand  herbeyfühi 
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dais  nun  nicht  bloss  die  Geschichtschreibung  bis  zum  Philistos, 
Tkopompos  und  Ephoros  herab,  sondern  auch  die  ganze  philo- 
che  Litteratur  bis  zu  den  Akademikern,  Peripatetikern,  Ky- 
Aera,  Stoikern,  Epikureern  und  Skeptikern  der  dreifachen  Ent- 
* iHluiig  des  Attischen  Drama  vorangeht,  gewiss  einer  der  gröss- 
te! Fehlgriffe,  der  hier  gethan  werden  konnte.  Schöll  hat  ihn 
adern  überhaupt  vorzüglich  gut  angeordneten  zweyten  Bande 
W erkes  durch  schicklichere  Stellung  der  Abschnitte  ver- 
laden. Zwcy  der  wesentlichsten  Vorzüge,  die  er  hier  vor  Grod- 
-fttioraus  hat,  liegen  in  der  Anordnung  des  Dramatischen  Ge- 
uitk*  und  in  der  Einreihung  der  Attischen  Beredtsamkeit  zwi- 
den  übrigen  Stylgattungen,  ln  der  Geschichte  des  Atti- 
Ab  Drama  nämlich  hat  Groddeck  das  Satyrspiel  ganz  unhe- 
WÄclier  Weise  durch  Zwischenschiebung  der  Komödie  von  der 
fivwiie  getrennt,  aus  der  es  doch  unmittelbar  herzuleiten  und 
attklämi  war,  so  dass  Pratinas  nach  Menandros  und  Philemon 
®deint;  dal*  ganze  dramatische  Gebiet  stellt  aber  isolirt  zwi- 
rnteder  Philosophie  lind  Beredtsamkeit  da,  ohne  dass  diessllin- 
■fllerspringen  zwischen  Prosa  und  Poesie  gehörig  motivirt  wird, 
*tench  wohl  unmöglich  gewesen  seyn  würde.  Schöll  hingegen 
bricht  bloss ‘das  Satyrdrama  sofort,  wie  sichs  gehört,  an  die 
^ödie  geknüpft  und  dann  erst  die  Komödie  folgen  lassen,  son- 

31  überhaupt  Poesie  und  Prosa  als  zwey  Hauptmassen,  von  Je- 
der erstem  der  Vortritt  vor  der  letztem  zukommt,  durchaus 
«einander  geschiedeu  gehalten,  sondern  auch  die  Attische  Be- 
•tounkeit  sogleich  nacli  der  Gescliichte  und  daun  erst  die  Aus- 
der  Philosophie  behandelt.  Ebenso  zweckmässig  dünkt 
dass  bey  Schöll  die  älteste  geographische  Litteratur  von 
Miüa*  bis  Pytiieas  der  historischen,  Th.  2 S.  ISS,  als  Neben- 
untergeordnet  ist:  Groddeck  hat  sie  in  die  Reihe  der 

Wissenschaften  gebracht,  Th.  1 S.  214,  aber  das  ist 
ö*U*!i  : denn  zur  Wissenschaft  wurde  die  Geographie  erst 
Ifltosthen es  von  Kyrene.  Ungern  vermisst  haben  wir  je- 
®**r*de  an  diesem  Orte  bey  Schöll  die  Erwähnung  der  ersten 
‘Jftkferten  des  Anaximandros,  deren  erst  späterhin,  wo  es  min- 
^inder  rechten  Stelle  ist,  Th.  2 S.  292  und  Th.  3 S.  3,  Mel- 
^fföchieht,  und  zwar  mit  einigem  Widerspruch  in  den  An- 
indem  die  Erfindung  das  Einemal  dem  Anaximandros 


das  andremal  seinen  Schülern  zugeschrieben  wird : die 
Angabe  ist  nach  dem  vollgültigen  Zeugniss  des  Strabon , 1 
li  Siebenk.,  die  richtige,  vergl  Grenzer  fragm.  hist.  Graec. 
1 1 and  Friedemann  Commeut.  in  Strab.  T.  1 p.  206.  Auch 
**  nicht  zu  übersehn  gewesen,  dass  nach  Ilerodot.  5,  49  schon 
r Tyrann  Aristagoras  von  Milet  (etwa  SO  Jahre  nach  Anaximan- 
,r*Tode)  eine  iu  Kupfer  gegrabene  Landcharte  auf  seiner  Beise 
^ Kleoraencs  von  Sparta  mit  sich  führte,  woraus  man  folgern 
1 '*5^  die  Sache  sey  bereits  vor  Anaximandros  und  wahrschein- 
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Ucli  durch  Phönicische  Seefahrer  unter  den  Griechen  bekannt  * 
worden:  scheint  doch  schon  im  Buche  Josua,  18,  6,  von  nid 
anderm  die  Rede  zu  seyn. 

Wir  hoffen , das  Gesagte  wird  hinreichen , um  unser  all{ 
meines  Urtheil  zu  rechtfertigen,  dass  beyde  Gelehrten  zwar 
Ganzen  ihre  Werke  zweckmässig  angeordnet  haben,  dass  aber 
denTheilen,  und  zwar  ebensowohl  in  der  chronologischen  Grur 
legung , wie  in  der  wissenschaftlichen  Disposition , gar  maadi 

anders  und  zweckmässiger  hätte  eiugerichtet  werden  können. 

« 

Unsre  Bemerkungen  über  das  Einzelne  behalten  wir,  i 
nicht  zu  ermüden,  einem  der  nächstfolgenden  Hefte  vor,  wert) 
aber  zu  diesem  Theile  unserer  Beurtlicihing  um  so  lieber  zurüc 
kehren , als  die  Behandlung  des  Biographischen  und  Bibliograf 
sehen  in  beyden  Werken  durchgängig  vorzugsweis  gelungen  i 
und  die  höchste  Anerkennung  verdient. 

* 

Fr.an s Passotv. 


► 

Aegyptische  Litteratur. 


* 


Frid.  Aug.  GttiL  Spohn  Litt.  Gracc.  et  Lat.  quondam  prof.  p.  o.  ti 
Lips.  De  lingua  et  litcris  vetcrum  Ae gyptfortu 
cum  perraultis  tabulis  lithographicis  litcras  Aegyptiorum  tum  vv 
gari  tum  saccrdotali  ratione  scriptas  explicantibus  atque  interprd 
tionem  Rosettanae  aliarumque  inscriptiunum  et  aliquot  volwnioi 
•*  papyraceorum  in  sepulcris  repertorura  exhibentibus.  Accedi 
grammatica  atque  Glossarium  Aegyptiaciun.  Edidit  et  absol 
Gust.  SeyfFarth  in  Acad.  Lips.  prof.  d.  Pars  I.  cum  imagine  vitac 
Spohnii.  Lips.  librar.  Weidmann.  G.  Reimer.  1625.  56  (\itaSp< 
nü)  XVI  (praefatio.)  und  54  S.  4.  2 Thlr.  16  Gr. 

Gvst.  Seyffarthi  prof.  Lips.  Rudiment  a hier  oglyphices.  ; 
cedunt  expiicationcs  speciminnm  hicroglyphicoruni , glossariuin 
que  alphabcta  cum  XXXVI  talmlis  lithographicis.  Lips.  Bartb.  1H 
97  S.  (ausser  6 S.  Vorrde  und  2 S.  Argumentum.)  gr.  4.  10  H 
12  Gr.  oderauf  geglättet  Schweizer- Velin  16  Thlr.  12  Gr. 

Beyträge  zur  Kenntnis»  der  Literatur , 

Mythologie  und  Ge  Schicht  e des  alten  Aegy 
teil  von  G.  Seyffarth.  Erstes  Heft  mit  4 lithogr.  Tafeln.  Leip* 
Barth.  1826.  X u.  42  S.  4.  lTlilr.  8 Gr.  — 1 Thlr.  16  Gr. 

Es  kann  nicht  unsere  Absicht  seyn,  von  den  drei  genannteuW« 

ken  eine  ausführliche,  kritisch  -prüfende  und  berichtigende  B 
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ctnsion  in  diesen  Blättern  zu  liefern : denn  theils  wurde  diess  bei 
diesen  Forschungen  über  eine  Sprache , die  nicht  bloss  seit  Jahr- 
hunderten sondern  seit  Jahrtausenden  unbekannt  ist  und  erst 
itttl  nieder  zugänglich  gemacht  wird,  und  wo  die  nÖthigen 
tähiuiuel  noch  nicht  vollständig  vorliegen,  an  und  für  sich 
tickt  möglich  sevn;  theils  gehört  aucli  eine  solche  Beurtheilung 
■k  in  den  Bereicli  dieser  Jahrbücher.  Dass  wir  aber  eine  aus- 
ärikhere  Anzeige  davon  hier  geben,  dazu  bestimmten  uns  meh- 
ttc  Grunde.  Es  kann  für  den  wahren  Philologen  nicht  ausrei- 
cbea,  bloss  Werke  über  Griechische  und  Lateinische  Literatur, 
uü't  und  Geschichte  kennen  zu  lernen ; sondern  es  muss  ihm 
gelegen  seyn,  von  dem  Gesammtgebiet  der  Sprachfor- 
wenigstens  eine  Uebersicht  zu  liaben  und  die  vorziiglich- 
i «a^erke  zu  kennen.  Besonders  aber  muss  diess  gelten  von 
4 Fombungen  über  Sprachen  der  Völker,  deren  Literatur  und 
auf  das  classische  Alterthum  von  so  grossem  Einfluss  w ar, 
vie"3ie  Aegyptische  gewesen  ist  oder  doch  gewesen  scyn  soll. 
, Indien  und  Aegypten  sind  ja  die  verschlossenen  Quel- 
aus  denen  das  alte  Griechenland  so  Vieles  geschöpft  haben 
und  woher  namentlich  die  Griechische  Mythologie  so  viel- 
Aufklärung  hoffen  zu  dürfen  meint.  Daher  ist  es  w ohl  be- 
aswerth,  dass  endlich  der  Schlüssel  zu  den  so  lange  ver- 
dien Heiligtlmmern  Aegyptens  gefunden  zu  seyn  scheint  — 
nach  unserer  Ueberzeugung,  in  der  That  gefunden  ist. 
minder  wichtig  ist  es,  dass  ein  Deutscher  deuselben  fand, 
wAdem  Franzosen,  Engländer,  Dänen  u.  A.  ihn  so  lange  ver- 
gesucht  hatten.  Zwar  hat  in  unsern  Tagen  der  Franzose 
\on  als  Forscher  in  der  Aegyptischen  Sprache  einen  sol- 
Nünbus  um  sich  zu  verbreiten  gewusst,  dass  auch  achtbare 
unseres  Volks  behaupteten,  er  habe  die  Hieroglyphen- 
Aegypter  zuerst  wieder  zugänglich  gemacht.  Für  die 
w dieser  Glaube  allerdings  nicht  zu  fürchten , und  wen 
• Kritik  der  hieroglyphisch- alphabetischen  Unter- 

rbunrea  fhanipollious  ( Die  Weisheit  der  Aegypter  und  die 
Gde&riamkeit  der  Franzosen . Nürnberg,  Campe.  1825.  8.) 
odi  mVlii  vom  Gegentheil  überzeugt  haben  sollte,  der  wird  nach 
ßr,  Prof  Seyffartk's  Bemerkungen  (vcrgl.  namentlich  die  Sehr. 
Vf*  2 S.63,  G4)  nicht  viel  Gründe  für  seinen  Glauben  übrig  be- 
Die  Wiederauffindung  der  Kenntniss  der  Aegyptischen 
aber  ist  gewiss  wichtig  genug,  dass  sie  eine  Ehrensache 
Vaterlandes  werden  darf,  und  wenn  wir  unserm  Fr.  Aug . 
Spokn  kein  Denkmal  von  Erz  und  Marmor  setzen , so  ver- 
doch  gewiss,  dass  er  als  repertor  et  instaurator  litera - 
et  linguae  Aegyptiacae  so  schnell  als  möglich  allgemein  er- 
merde.  Leider  aber  sind  seine  Verdienste  so  vielfach,  öf- 
und  privatim,  herabgesetzt  oder  doch  falsch  verstanden 
dm  llefereut  es  nicht  für  unzw  eckraässig  hält,  in  einer 
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kurzen  Uebersicht  zu  zeigen , was  Spohn  eigentlich  leistete  und 
wie  weit  der  Fortsetzer  seiner  Forschungen,  Hr.  Prof.  Seyffarth, 
die  Sache  bis  jetzt  gebracht  hat.  Nach  diesem  Grundsatz  wird 
auch  gegenwärtige  Anzeige  sich  modificiren , durch  die  nicht  so- 
wohl der  vollständige  Inhalt  obiger  drei  Schriften  dargelegt,  als 
vielmehr  das  allgemeine  bis  jetzt  gewonnene  Resultat  dargestellt 
werden  soll.  Unser  Bericht  soll  also  nur  für  den  gelten , welcher 
nicht  sowohl  eigene  Forschungen  in  der  Sache  anstellen  als  viel- 
mehr wissen  will,  wie  es  überhaupt  um  dieselbe  steht,  und  wel- 
che Ausbeute  sich  erwarten  läsfct. 

* • 

Dass  die  alten  Aegypter  eine  doppelte  Schrift,  eine  Volka^ 
schrift  und  eine  Pricsterschrift , hatten,  berichtet  schon  Herodot. 
Letztere  war  schon  in  früher  Zeit  dunkel  und  Wenigen  bekannt; 
aber  als  seit  Alexander  des  Grossen  Zeit  Griechische  Schrift  in 
Aegypten  gew  öhnlich  zu  werden,  und  die  demotische  oder  Volks- 
Schrift  alhnählig  ausser  Gebrauch  zu  kommen  anfing,  da  ging 
mit  dem  Vergessen  dieser  Schriftzüge  auch  der  Schlüssel  zur  hei- 
ligen und  hieroglyphischen  Schrift  verlohren.  S.  Seyffarth  in  Nr.3 
S.  30.  Daher  ist  es  leicht  erklärlich,  dass  bereits  Horus  Apollo , 
Clemens  Alexandrinus , Plutarchus , Hermapion  u.  A.  nichts  Be- 
stimmtes über  die  Hieroglyphen  zu  berichten  wussten,  sondern 
nur  Vermuthungen  über  die  Bedeutung  derselben  nusserten.  Zwar 
hielten  sie  dieselben  für  Schriftzeichen,  aber  unbekannt  blieb  ih- 
nen, wie  man  sie  lesen  müsse.  S.  Seyff.  Nr.  2 S.  2.  Ebenso  ging 
es  den  Gelehrten*  späterer  Zeit,  und  Zoega , Kirchen , Jablomh , 
Caylus , Quatremaire , de  Rossi,'  Denon,  Palin , Young , Cham- 
poUion , Sichler  u.A.  stellten  Vermuthungeii  genug  auf;  aber  den 
Probierstein  der  Kritik  hielt  keine  aus.  Daher  war  es  kein  Wnn 
der,  dass  der  Uebersetzer  von  Dcnon’s  Voyage  de  Naples  etc-i 
S.  107  mit  Vielen  behauptete:  „Wir  besitzen  keinen  Schlüssel 
über  die  ältere  und  neuere  symbolische  Schreihkunst  der  Aegy- 
pten Sie  veränderte  sich  unzählige  Male  und  mit  ihr  der  Sinn  dei 
Figuren.  Als  die  Gewohnheit  Griechisch  zu  schreiben  aufkarr 
geriethen  die  Hieroglyphen  in  Vergessenheit.  Die  Schwierigkeil 
sie  zu  verstehen,  welche  schon  damals  sehr  gross  war,  vermehrt! 
sich  nun  dadurch,  dass  man  sich  nicht  mehr  bemühte,  sie  zu  sin 
diren.  Daher  das  gegenwärtige  Unerklärbare  auf  den  Grabrna 
lern,  Obelisken  und  Gefässen  der  Alten.  Selbst  Priester  utit 
Gelehrte  Aegyptens  konnten  sie  nicht  mehr  lesen , wie  sollte  mal 
es  heutzutage  vermögen*?  Es  wäre  lächerlich,  sich  deswegen  bc 
mühen  zu  wollen.“  Dabei  darf  man  freilich  nicht  übersehen,  das 
den  Forschern  seit  Kircker  und  Zoega  besonders  zwei  Hindei* 
nisse  im  Wege  standen.  E^inmahl  nelimlich  fehlte  es  an  gehörigen 
. Apparat,  und  erst  die  neueste  Zeit  hat  aus  Aegypten  eine  grosser 
Menge  demotischer,  hieratischer  und  hieroglyphischer  Inschrift« i 
und  Papyrusrollen  nach  Europa  gebracht;  obgleich  auch  jet'i 
noch  die  meisten  ungedruckt  und4  bloss  in  den  .Bibliotheken  si 
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Pari«.  London,  Turin,  Berlin  u.  s.  w.  *)  zusammengehäuft  sind, 
kno  aber  finden  diese  Forscher  ihre  Versuche  gleich  mit  den 
Ifinf^yphen  an,  uml  begingen  dadurch  einen  Irrtliuin,  der  lrei- 
ch  erst  offenbar  werden  konnte,  als  sich  durch  Spohn’a»  und 
fcjfcth’i  Resultate  ergeben  hatte,  dass  man  erst  die  demoti- 
und  hieratische  Schrift  entziffert  haben  muss,  bevor  an 
awi  Schlüssel  zu  den  Hieroglyphen  zu  denken  ist.  Der  erste 
iB*ut  liehe  Schritt  zum  Licht  war  gethan,  als  die  Steininschrift 
i: Beeile  gefunden  und  bekannt  gemacht  worden  war;  denn  sie 
dea  nclimiichen  Inhalt  in  drei  verschiedenen  Schriftzügen  und 
^riehen,  in  der  Griechischen,  Aegyptisch- demotischen  und  Ae- 
tjjtkh-hierog^phischen,  dar.  Wenn  man  also  nach  dieser  Be- 
h*nachung  die  Ilieroglvphenschrift  immer  noch  für  eine  sym- 
UUe  und  jedes  llieroglyphenzeichen  für  ein  ganzes  W ort  hielt, 
* hi  die  Inschrift  von  Rosette  eigentlich  allemahl  die»  Widcrle- 
- dar;  da  man  ja  nur  die  hieroglyphischen  Zeichen  zu  zählen 
'TOihte,  um  zu  sehen,  dass  in  diesem  Falle  zwischen  der  Grie- 
‘Wien  und  hieroglyphischen  Inschrift  gar  kein  Verhältnis»  seyn 
Auch  gab  diese  Inschrift  den  offenbarsten  Probierstein 
f jeden  neuen  Entzifferungsversuch,  weil  seine  Richtigkeit  oder 
‘diheit  sich  jedesmahl  au  ihr  erweisen  musste.  Datier  waren 
^^Tungen,  wie  die,  dass  man  jede  Hieroglyphen  - Inschrift, 

äiur  nicht  die  Rosettische,  lesen  könne,  auch  schon  das  To- 
theil für  die  neuahfges teilte  Idee.  Von  ihr  galt  der  be~ 
■■we  Ausspruch : llicJthodus , hicscilta!  Diess  sah  Prof.  Spohn 
^ein.  und  begann  daher  1819  seine  Forschungen  ausschlies  - 
mit  dem  zwiefachen  Londuer  und  Münchner  Abdruck  dieser 
w).  Obgleich  die  ersten  Versuche  vergeblich  ausfielen, 
'♦'Tttödde  er  doch  nicht,  und  gewann  das  von  ihm  selbst  schon 
^üfdergescliriebene  Resultat  (bei  Seylf.  Vita  Spohn.  S.  22): 
'•'•üblich  ist  es  die  Hieroglyphen  der  Inschrift  von  Rosette  ent- 
t»  Wollen , so  lange  man  die  Koptische  — denn  dafür  hielt 
^Haitis  den  demotischen  Text  — nicht  dechiffrirt  hat.ct  Auch 
er,  «lass  die  Hieroglyphenzeichen  den  deinotischen 
:r*Zihl  nach  ziemlich  genau  entsprachen,  und  dass  sie  also 
fcpriffszeichen  sondern  einzelne  Buchstaben  seyn  mussten. 
Studium  und  ein  nebenbei  eintretender  glücklicher  Zu- 


*)  Kürzlich  hat  auch  di©  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Petera- 
P ^De  bedeutende  Sammlung  Aegyptischer  Altcrtbümcr  von  dem 
bätnder  ron  Casliglionc  an  sich  gekauft.  < 

) Anfangs  besass  er  bloss  den  Münchner  Alylruck,  bei  dem  er> 
: bemerkte , dass  er  nicht  ganz  treu  und  fehlerfrei  sey.  Andere 

'•■■■lilUil,  ausser  diesen  beiden  Abdrücken,  besftss  er  daniahU  gar 
ein  paar  Abschriften  der  Description  de  l’Egyptc,  die  er 
J 1^19  bei  aeiuer  Anwesenheit  in  Dresden  sich  gemacht  hatte. 
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fall *  *)  Hessen  ihn  endlich  den  Schlüssel  zur  deraotischen  Schrift 
in  dem  nehmlichen  Jahre  1819  finden , und  er  sprach  diess  auch 
zu  Anfang  1820  in  Böttiger’s  AmaUhea  Bd.  I öffentlich  aus  in  dem 
Aufsätze:  Erstes  Fragment  über  Hieroglyphen,  ihre  Deutung 
und  die  Sprache  der  alten  Aegypter , in  welchem  er  Steiders 
Versuche,  die  Hieroglyphen  durch  Paronomasie  aus  den  Semiti- 
schen Sprachstämmen  zu  erklären,  zurück  wiess  **).  Die  Schwie- 
rigkeiten, die  Spohn  aber  zu  beseitigen  hatte,  waren  sehr  gross. 
Er  musste  sich  das  Alphabet  erst  schaffen,  aus  den  einzelnes! 
enträthselten  Wörtern  die  Sprache  errathen,  und  dann  sich  erst 
eine  Grammatik  und  ein  Lexicon  bilden.  Dazu  kam , dass  Spoba 
nicht  etwa  durch  eine  grosse  Keimtniss  der  Orientalischen  Spra- 
chen unterstützt  ward.  Zwar  hatte  er  auf  der  Schule  und  in  sei- 
nen ersten  Universitätsjahren  mehrere  der  Orientalischen  Spra- 
chen erlernt,  allein  dieses  Studium  nachher  gänzlich  bei  Seite 
gelegt,  und  verstand  sie  daher  nicht  vollständig.  S.  Vit.  Sp.  S.39. 
Dazu  kam  endlich  noch  der  Mangel  an  Aegyptischcn  Inschriften. 
Hr.  Prof.  Seylfarth  hat  bemerkt,  dass  die  25  Aegyptischen  Buch- 
staben so  verschiedenartig  geschrieben  worden  sind , dass  er  nur 
aus  den  ihm  bis  jetzt  bekannt  gew ordenen  Inschriften  in  dqr  de- 
mo tische n Schrift  8UÖ,  in  der  hieroglyphischen  6000 , in  der  hie- 
ratischen ziemlich  eben  soviel  verschiedene  Buclistabenzeichea 
zählte.  S.  Vita  Sp.  S.2T,  Nr.  2S.11  u.  18  und  Nr,  3 S.13.  Vfeie 
von  diesen  Zeichen  sind  aber  so  beschaffen,  dass  sie  5 u.  6 ver- 
schiedene Buchstaben  bezeiehen  können.  Irrthum  ist  hier  k«ß» 
von  dem  zu  vermeiden,  der  die  gesarmnte  Paläographie  der  Ae- 
gypter  überschaut  und  den  Bau  der  Sprache  schon  genau  keosd* 


i 

*)  Spohn  suchte  nchmlich  beim  Beginn  seiner  Untersuchungen  v0* 
nächst  in  der  demotischen  Inschrift  die  Nomina  propria  aufzufinden  un<! 
aus  ihnen  die  Bedeutung  der  einzelnen  Buchstaben  zu  abstrabire11 
Lange  blieben  die  Versuche  vergeblich.  Einst , als  er  gerade  sich  d* 
mit  beschäftigt  hatte,  wollte  er  Weggehen.  Beim  Aufstehen  fiel  w 
Inschriftrolle  herab  und  brach  sich  so , dass  auf  der  Kante  in  vcrschifr 
denen  Zeilen  ein  und  das  nehmliche  Zeichen  — Ref.  weiss  nicht  g<*' 
wiss,  ob  ein  ganzes  Wort  oder  ein  einzelner  Buchstabe  — so  hervor- 
trat , dass  es  einmahl  halb , das  zweitemahl  ganz  sichtbar  war.  Dies** 
Zufall  brachte  für  Spohn  den  Schlüssel  zur  Schrift.  S.  Seyff.  Uta 
Spohnii  S.  23.  * ! 

, • *♦)  Falsch  scheint  die  Behauptung  hei  Seyff.«  in  Vita  Sp.  S.  22 

seyn , dass  Spohn  anfangs  selbst  Paronomasie  angenommen  habe, 
entschied  damahls  gar  nichts  über  die  Hieroglyphen , behauptete  aber 
dass,  wenn  ja  Paronopiasie  gebraucht  werden  solle,  ßie  wenig8*®0 
von  der  Art  seyn  müsse , wie  das  dort  angeführte  Beispiel  zeigt-  Ba 
hin  ist  also  diese  von  Ilrn.  Scyff.  gegebene  Notiz , die  ihm  vom  Be  J 
renten  selbst  mitgetheilt  worden  ist,  zu  berichtigen.  7 
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Wwiei  schwerer  also  war  es  fi'ir  Spohn , sich  vor  Irrthum  zu  hü- 
tiöi,  da  ersieh  die  Sprache  erst  schaffen  musste,  und  da  er  zur 
Wrdeirhunjr  der  einzelnen  Buchstabenzeichen  fast  nichts  als  die 
hwhrift  von  Rosette  besass  *).  Vergl.  Seyff.  in  Vit.  Sp.  S.  26,  27 
tioNr.  2 S.  2.  Nur  seine  Fertigkeit  im  DechifFriren  (S.  Vita  Sp. 
> 22)  und  seine  unermüdliche  Sorgfalt  und  Genauigkeit  machten 
«möglich,  dass  er  im  Anfang  des  Jahres  1820  öffentlich  erklä- 
"i konnte,  die  Aegyptische  (demotische)  Inschrift  des  Basch idi- 
nkn  Steins  sey  grösstentheils  entziffert.  S.  Vit.  Sp.  S.  24.  Ent- 
nfeningen  anderer  demotischeu  Inschriften  scheinen  damahls 
wit feraacht  worden  zu  seyn;  wenigstens  sind  die  in  Nr  1 als 
11— V mitgetheilten  aus  späterer  Zeit.  Ob  aber  1fr.  Seyff. 
Sp.  S.24  richtig  vermuthet,  dass  Spohn  schon  1819  einige 
Mansche  Inschriften  theilweise  entziffert  liabe,  kann  Ref.  we- 
dflrkejalieu  noch  verneinen.  Voll  Bedeutung  können  diese  Ent- 
tfffiragen  nicht  gewesen  seyn,  und  die  in  Vit.  Sp.  S.  28  u.  33 
■ägetheilten  Fragmente  zweier  Briefe  scheinen  das  Gcgentheil 
a beweisen.  Richtiger  ist  es,  dass  Spohn  nebenan  wiederhohlte 
lenache  mit  der  hieroglyphischen  Inschrift  des  Raschidischen 
anstellte  und  einzelne  Bemerkungen  darüber  sammelte, 
-c  IV Örter  abtheilte,  auch  bereits  die  Bedeutung  einzelner 
kfbstaben  vermnthete.  S.  die  Sehr.  Nr.  1 Spec.  VI  S.  46  Not.  8. 
«dwtend  konnten  die  Resultate  nicht  seyn,  da  ihm  noch  das 
htdrtied  zwischen  der  demotischeu  und  hieroglyphischen 
das  hieratische  Alphabet,  fehlte.  Plötzlich  aber  wurden 
diese  Untersuchungen  durch  eine  heftige  Krankheit  vom  Juli 
“3!  bis  Ostern  1821  unterbrochen , und  nach  seiner  Genesung 
^ de,  wegen  Mangel  an  Iliilfsmitteln  und  weil  diese  Be- 
für  Spohn’ 8 damahligen  Zustand  zu  anstrengend  war, 
^kiilang  ausg(jsetzt  **).  Neuen  Schwung  erhielten  dieselben 
®Mrrweiten  Hälfte  des  Jahres  1822,  als  der  General  von  Mi- 
bedeutende  Sammlung  von  Papyrusrollen  nach  Berlin 
hatte.  Spohn  reis’te  desslialh  im  Herbst  dieses  Jahres 
fand  aber  die  meisten  Rollen  noch  nicht  aufgewik- 
^ /adess  bekam  er  bald  darauf  einige  zur  Benutzung  nach 
geschickt  (in  Nr.  1 Spec.  11,  Iil  u.  a. ),  so  wie  er  auch 


V*  Diesg  ist  besonders  deswegen  zu  bemerken , weil  die  vorhan- 
Spoh  n’sche  Entzifferung  der  Inschrift  von  Rosette  grösstentheils 

J*ner  Zeit  herrührt,  und  weil  daher  die  vielen  abweichenden  Er- 
Ur*agen  and  Deutungen  entstanden  .sind , die  Ilr.  Seyff.  als  Varianten 
4er  m Nr.  1 mitgetheilten  Entzifferung  der  Inschrift  von  Rosette 

Hat  . 

) lm  Jahr  1821  nehnilich  beschäftigte  sich  Spohn  nicht  sowohl  mit 
A^fyptwchen , als  mit  Forschungen  über  Horaz  und  über  die  Li- 
l'™Brrr*chichte  der  Augusteischen  Zeit. 

J«*r|  </  PkU. «.  fMdag.  Jahrg.  1.  Heft  1. 
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aus  Paris  eine  Abschrift  einer  Papyrusrolle  (Spec.  IV)  erhielt. 
Diese  und  Anderes , auch  hieratische  Inschriften,  wurden  entzif- 
fert, und  die  Sache  kam  dahin,  dass  Spohn  1823  einem  Freunde 
schreiben  konnte : „Meine  Sache  über  Tibull  muss  noch  liegen 
bleiben,  da  ich  nunmehr  dem  Geheimniss  auf  die  Spur  gekom- 
men bin , die  hieratischen  Cliaractere  auf  den  Mumienrollen  mit 
Gewissheit  und  mathematischer  Demonstrabilität  entziffern  zu 
können.  Ich  werde  nun  von  allen  Seiten  gedrängt , es  bekannt 
zu  machen , und  muss  nun  auch  es  endlich.  Zwei  Mumienrollen 
und  sechs  Inschriften  habe  ^ch  bereits  im  vollen  gleichmässigen 
Zusammenhänge  entzifferte  Desshalb  kündigte  er  .auch  sein 
Werk  de  lingua  et  literis  veterum  Aegyptiorum  an  (S.  Vit  Sp. 
S.  32),  und  Hess  mit  der  grössten  Genauigkeit  (S.  Vit.  Sp.  S.  51) 
den  Text  der  demotischen  Inschrift  von  Rosette , und  mehrerer 
von  BerHn  erhaltenen  Papyrusrollen  lithographiren.  Diesen  litho- 
graphischen Tafeln  sollten  dann  andere  folgen , welche  zwischen 
dem  Aegyptischcn  Texte  die  Latein.  Interlinearversion  enthalten 
sollten.  (S.  Vit  Sp.  S.  35.)  Allein  ehe  er  bis  dahin  gelangte,  ehe 
er  die  vollendete  Lateinische  Uebersetzung  so , wie  er  sie  in  der 
letzten  Zeit  gestaltet  haben  würde,  niederschrieb,  ehe  er  die 
Grammatik,  das  Glossarium  und  die  Erläuterungen  der  Inschrif- 
ten verfasste,  che  er  überhaupt  seine  neuesten  Resultate  zu  Pa- 
pier brachte,  übereilte  ihn  der  Tod  den  17teu  Januar  1824*)« 
Das  Endresultat  seiner  Forschungen  über  das  Aegyp tische  also» 
wie  er  es-  in  der  beabsichtigten  Sclirift  darüber  gegeben  hätte, 
war  gar  nicht  vorhanden , und  die  liinterlassenen  Papiere  waren 
äusserst  mangelhaft  und  unvollständig.  S.  Vit.  Sp.  S.  35.  Ueber- 
haupt  pflegte  Spolm  von  seinen  Forschungen  nur  sehr  wenig,  und 
dieses  Wenige  oft  auch  so  niederzuschreiben , dass  es  niemand 
als  er  selbst  verstehen  konnte  **).  Hierzu  kam,  dass  er  in 

' * t 


*)  In  SeyfTarth’s  Vita  Spohnii  steht  zweimahl  durch  einen  Druckfeh- 
ler 1823.  J 

**)  So  machte  es  z.  B.  bei  ihm  einen  Unterschied , ob  eine  Notiz 
auf  der  rechten  oder  linken  Hulftc  des  beschriebenen  Blattes  stand,  ob 
sie  gerade  oder  schief  (auf-  und  abwärts)  geschrieben  war.  Anderes 
pflegte  er  durch  verschiedene  Tinten  oder  durch  allerlei  willkührliche 
Zeichen  anzndeuten.  (S.  Vit.  Sp.  S.  44.)  Desshalb  sind  seine  hinterlassc- 
nen  Manuscripte  nicht  so  zn  brauchen,  als  man  erwarten  sollte,  ob- 
gleich  er  mehrere  derselben  für  fertig  und  vollendet  erklärte.  Refer. 
kann  aber  diese  Notiz  über  Spohn’s  Papiere  um  so  bestimmter  geben, 
da  er  schon  bei  dessen  Lebzeiten  viele  derselben  auf  kürzere  oder  län- 
gere Zeit  zum  Gebrauch  erhielt,  da  er  nach  seinem  Tode  $ie  alle  durch- 
sah  und  ordnete,  und  da  er  noch  jetzt  mehrere  davon  in  den  Händen 
hat.  In  den  Papieren  zum  Aegyptischcn  indes»  Anden  sich  nicht  so 
viele  der  oben  erwähnten  Abkürzungszeichen ; dagegen  aber  ist  überhaupt 


* 
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• dm  Papieren  über  das  Aegyptische  vorzugsweise  wenig  und  in 
der  letzten  Zeit  fast  gar  nichts  niedergeschrieben  hatte,  weil  un- 
heniene  Neugier  nicht  selten  auf  alle  Weise  den  Schlüssel  seiner 
Forschungen  ihm  abzulauschen,  auch  wohl  auf  ziemlich  inhu- 
Weise  seine  Papiere  darüber  zu  sehen  suchte  und  verlang- 
k*).  Zum  Alphabet,  zur  Grammatik,  zmn  Glossarium  waren 
ar  wenige  xNotizen  vorhanden.  S.  Seyff.  Vorrede  zu  Nr.  1 S.  VI  ff. 
^ Nichtigste  waren  die  mit  Lateinischen  und  Griechischen 
kcfi>taben  niedergeschriebenen  Entzifferungen  einiger  Inschrif- 
'ttdid  Mumienroileii,  denen  die  Lateinische  Uebersetzung  bei- 
: >\ar.  Allein  abgerechnet,  dass  in  diesen  Entzifferungen 

«Übersetzungen  eine  Menge  Lücken  sich  fanden,  so  rührten 
»üerhaupt  nicht  aus  der  Zeit  her,  wo  Spohn’s  Resultate  ihre 
Mae  Bestimmtheit  erhalten  hatten , sondern  waren  grössten- 
™ die  ersten  Eiitziiferungsversuche  der  einzelnen  Inschriften. 
M zeigten  schon  die  vielfachen  Aenderungeu  und  Varianten, 
^ mit  6 oder  7 verschiedenen  Tinten  und  Schriftzügen  über 
^aTeit  geschrieben  waren.  Dabei  konnte  man  nicht  einmahl  he- 
■«pteu,  dass  diese  Varianten  die  richtigere  Lesart  enthielten; 
Mb  oft  waren  es  blosse  für  den  Augenblick  hiugeworfene  Ver- 
Mnagen.  Vergl.  Vit.  Sp.  S.  34,  35.  Soviel  ergab  sich,  dass  es 
^ßriieh  sey,  aus  diesen  Papieren  das  versprochene  Werk  so 
Jjkcixugebeu , dass  es  auch  nur  approximativ  dem  gliche,  wel- 
foSpohn  selbst  geliefert  hätte.  S.  die  Vorrede  zu  Nr.  1 S.  XV. 
diese  Papiere  waren  auch  iu  ihrem  rohen  Zustande  zu  wich- 


M gqfben , und  dieses  Wrenige,  namentlich  in  den  Entzifferungen, 
^•»«ttbeitimnit  hingestellt,  dass  man  nicht  sieht,  in  wie  weit  Spohn 
•hiirfitijr  gelten  lassen  w ollte. 

*tHese  Verbuche  waren  in  einigen  Fällen  höchst  auffallend  und 
nnd  mussten  natürlich  Spohn’s  Misstrauen  reizen.  Da  er 
***  prosse  Schwäche  im  Abschlagen  eines  Verlangens  hatte,  so 
rafft  lei  Wunder,  dass  er  manchmahl,  wenn  man  seine  Gefälligkeit 
11  mißbrauchte , in  das  entgegengesetzte  Extrem  verfiel.  Dahin 
tu  Pal]  ? den  Hr.  Seyff.  in  Vita  S.  48  erzählt , wo  Referent  der 
^ ^genommene  war.  Aehnlieh  bei  dem  Aegyptischen , wo  seine 
l*rV(AWfnheit  in  der  letzten  Zeit  so  weit  ging,  dass  selbst  seine  ver- 
Freunde  wenig  oder  nichts  erfahren.  S.  Vit.  Sp.  S.  25.  Sein 
PMb  war  durch  Veranlassungen  erregt,  die  gewiss  einen  Andern 
^ weher  geführt  hätten.  Unbillig  ist  es  daher,  wegen  der  damahli- 
: Wnrhldsscnheit  einen  Tadel  auf  ihn  werfen  zu  wollen,  sonderbar 
’•  oss  gerade  die,  welche  in  jener  Zeit  am  ungestümsten  in  sein 
,rn  *>ich  zu  drängen  suchten  und  zunächst  diese  Verschlossenheit 
i,  jetzt  seinen  Werth  als  Mensch  und  Gelehrten  herabsez- 
i;iMn  wenigstens  kein  Beweis  seyn,  dass  ihre  Absichten 
Ml*  redlich  waren. 
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tig,  als  dass  sie  hätten  vertilgt  werden  dürfen.  Sollte  das  neu  ge- 
wonnene Licht  nicht  wieder  verlöschen , so  mussten  sic  auch  iß 
diesem  Zustande  einem  Gelehrten  zur  Fortsetzung  und  Heraus- 
gabe überlassen  werden.  Diesem  Geschäft  unterzog  sich  Herr 
Prof.  Seyßarth , dem  man  es  daher  wohl  glauben  darf,  dass  er 
die  ganze  Untersuchung  so  gut  als  von  Vorne  machen  musste  und 
mit  unsäglichen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatte.  S.  Vorrede  S. 
XI,  XH.  Bei  der  Bearbeitung  blieb  ihm  nur  ein  doppelter  Weg. 
Entweder  musste  er  aus  diesen  Papieren  nur  das  allgemeine  Be- 
sultat  für  sich  ausziehen  und  sie  dann  bei  Seite  wrerfen ; oder  er 
musste  sie  in  ihrer  rohen  Gestalt  gleich  einem  unvollendeten  Tor- 
so der  gelehrten  Welt  zum  weiteren  Studium  vorlegen.  Bedenk- 
lich w ar  Beides,  das  Erstere  mehr  als  das  Letztere.  Daher  müs- 
sen wir  ganz  seine  Ansicht  theiien , wenn  er  das  Letztere  wählte, 
und  in  der  Vorrede  zu  Nr.  3 S.  VII  f.  sagt : „ Sollte  das  uner- 
wartet augezündete  Licht  gerettet  werden , sollte  das  Andenken 
so  grosser  Aufopferung , und  des  schmerzvoll  errungenen  Sieges 
der  vielleicht  einst  in  der  Geschichte  der  Literatur  eine  Epoclu 
darbieten  wird,  sich  dankbar  erhalten;  so  musste  Spokris  Wer] 
im  Geiste  des  Urhebers  durch  eine  sorgsame  lland  der  Vollen 
düng  näher  gebracht  werden.  Darum  schien  es  nothwendig,  2H 
erst  das  kostbare  Gewebe,  das  Spolin  vielleicht  aus  seinen  eige 
nen  Lebensfäden  dem  Seidenwurme  ähnlich  sich  spann,  dei 
Freunden  der  Wissenschaft  vorzulegen.  Möge  diese  nochmalig 
Erklärung  mich  etwas  entschuldigen , wenn  ich  Spohn’s  Aegypti 
sehe  Adversaria  diplomatisch  behandelt  der  Gefahr  aussetö 
vielleicht  eine  zu  geringe  Meinung  von  dem,  was  Spohn  geleistc 
zu  verbreiten.  Wir  könnten,  während  uns  die  Einsicht  in  di 
Ganze  und  die  gehörige  Uebung  noch  mangelt , sehr  leicht  d< 
schweigenden  Manen  Spohn’s  ein  bitteres  Unrecht  zuftigen,  d 
wir  nicht  sogleich  wieder  gut  zu  machen  im  Stande  sind.*  TR 
Hr.  Seytf.  übrigens  verfahren  sey,  erzählt  er  selbst  in  der  Vorre 
S.  XIII:  „Pergendum  mihi  erat  in  via,  quam  Spohnitis  ingress 
est.  Inscript iones,  quae  supererant,  nunc  in  iapidibus  exs U 
summa  fide  redditae  atque  cum  aliis , difhcile  opus  , a me  re< 
gnitac.  Interpretationes  Spohnii  retractavi  et  subegi,  neglecta  i 
jeci  atque  reliqua  Aegyptiaca,  impletis  lacunis,  explicui,  <llia 
nus  lieuit,  omnia.  Confeci  commentaria  et  introductiones,  par 
tabulas  illustrantes,  expeudi  linguae  debita  officiis  scripturae, 
solvi  Grammaticam  et  Glossarium  atque  dissertationem  primari 
adumbravi.  Non  ineptum  videbatur,  liaec  omnia  unius  volu 
nis  corpore  comprehendere  et  edere,  ita  ut  Spohnii  scripta  sin 
lis  in  locis  a meis  distincta  praemitterentur  et  injicerentur,  q 
consilium,  initio  a me  captum,  nunc  satius  mutai^e.  Admoc 
enim  creverunt  schedae  meae  nec  longius  Spohnii  iriventa  jure 
tineri  posse  judicandum  est.  Prodeat  itaque  opus  tripartitum, 
jus  priraum  volumen  amplectatur,  quaecunque  Spohnius  expla 
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rdirjuit;  secundum  habeat  perfectas  iiiscriptionum  cxplicationes 
cud  comrnentariis  et  introductiouibus  atque  tabulis  lithograplii- 
ris;  tertio  dentur  dissertatio,  quae  clavem  sacrarii  Aegyptiaci  du- 
fam  quaesitam  iilam  tradet,  Grammatica  ac  deuiqae  Glossarium, 
^aod  itaque  Prodromum  huuc  attinet,  omiies  öfter t etiam  levio- 
w Spohnii  interpretationes,  exceptis  hieroglyphicis,  quae  qui- 
iöB  >ingulari  in  tabula  descriptae  ad  volnmcn  secundum  acce- 
aat  ln  his  proponendis  sic  equidem  egi.  Permulta  sunt  verba 
lesyptiaca,  quae  duplicem,  triplicem  vel  multiplicem  cum  Iectio- 
«®.  tum  interpretatiouem  admiserint , qua  in  re,  uti  diximus, 
>polmiiis  ita  Tersatus  est,  ut  literas  ambiguas  versibus  i in poneret, 
«wim  variantem  infra  notaret.  Quae  mediis  in  versibus  essent, 
aquidem  sivi  in  versibus  esse;  quae  supra  infraque  legerentur, 
«bä  textum  locavi,  ita  ut  ambigua  vocabula,  addito  Vel,  plene 
«rilrrem  atque  toties  repeterein , quoties  Litera  vel  literae  ambi- 
«e  elocutionem  variare  possent.  Plerisque  a versibus  et  coin- 
■e&Uriis  integris  Spohnii  absunt  iiumeri,  quibus  singula  vocabula 
ata  »e  distinguautur ; quos  quidem  ubique  iuscripsi.  Ubicunque 
*ms&.  Spohnii  deficeret  aliquid  aut  supervacaneum  esset,  quod 
bhxtu  Aegyptiaco  exstaret  aut  desideraretur , notavi  illud  pun- 
a» — vel  ::::,  hoc  verbis  inter  notas.  INon null a emenda\i,  ita 
«,  ubicunque  meae  inanus  vestigium  esset,  adderein  [Sh.].  IN ihil 
■sm.  niliil  suppressi  nec  quidquam  adjeci,  quod  ad  ainbiguita- 
« tollend  am,  aut  perspieuitatem  au  gen  dam  uecessarimn  non  vi- 
• (Diese  kleinen  Abänderungen  werden  dann  einzeln 

■hefulirt. ) Pleraque  intacta  sivi,  quo  minus  genuiua  haruin 
Hlnlarnm  ratio  et  antiqua  fides  perirent.u  Hei*,  liat  diese  etwas 
faecre  Stelle  ganz  ausgeschrieben,  weil  sie  die  Anlage  des  Werks 
® H~-i.cn  erläutert  und  zugleich  ein  Beispiel  von  der  Latinität 
Herausgebers  gkbt.  Das  Werk  enthält  demnach  weiter 
•fciL-  die  von  Spohn  liiut erlassenen  mehr  oder  weniger  IVag- 
■tffcifchen  Entzifferungen  von  15  Inschriften  liebst- der  Latei 
■►«felnterlinearversion,  unter  denen  dann  in  besonderu  Noten 
d*  j^idchendeii  Entzifferungen  und  Erklänuigen  Spohn’s  ste- 
-hP’*  Beispiel  diene  Folgendes: 


i 


1 2 3 4 5 G 4 

•Hfcic  ösjersch  chme  tun^hlc  ösjersch  chme  teho 

fcoci  Osiri-  Aegypt.  cum  vera  Osiri-  ....  adora 

dem  elatioue  dem 

Ke  liihographirten  Originaltexte  fehlen  natürlich,  so  wie  auch 
■ür  Notizen,  woher  diese  Inschriften  genommen  sind,  ausser  dass 
Spec.  IV  bemerkt  ist:  Pap.  Paris.  Cazat.  • Es  ergiebt  sieh  je 
lach,  das»  Spcc.  1 die  deinotische  Inschrift  von  Rosette  und  Spec. 
LL  III.  V deiuotische  Papyrus  aus  Berlin  sind.  Die  Specc.  VIII — 

\Y  find  Eutzifferungen  hieratischer  Inschriften , von  denen  aber 
Spcc.  \U1  — XIV  sehr  mivollstäudig  sind.  ln  der  Vorrede  S. 
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VI  — XI  werden  alle  von  Spolm  zum  Aegyptischen  hinterlasscne 
Papiere  aufgezahlt,  die  nach  Herausgabe  des  Werks  auf  der  Leip- 
ziger Universitätsbibliothek  niedergeiegt  werden  sollen.  ' Voraus- 
geschickt ist  die  von  Spolin  in  deinotischer  Schrift  und  Sprache 
abgefasste,  von  Seyffartli  auf  eine  unvollendete  Pyramide  eiugc- 
grabene  Dedication  an  den  König  von  Sachsen,  deren  Latein. 
Ucbersctzung  (von  Spolin  gemacht)  In  der  Vorrede  S.  XI  milge- 
theilt  ist.  Das  voran  gestellte  Brustbild  Spohn's  ist  nach  einer  vom 
Todten  genommenen  Zeichnung,  sonst  aber  grösstentheils  nach 
dem  Gedächtnlss  gezeichnet,  stellt  jedoch  im  Ganzen  seine  Zuge 
ziemlich  treu  dar,  abgerechnet , dass  er  um  den  31  und  etwas  za 
voll  gezeichnet  ist.  S.  Vit.  Sp.  S.  50.  Ueberdiess  hat  Iir.  Prof 
Seyff  eine  sehr  ausführliche  Lebensbeschreibung  Spohn’s  beige- 
fügt, welche  unter  dem  Titel  Memoria  Fr . A.  GuiL  Spohrtii  scr. 
G.  Seyff arth  auch  einzeln  verkauft  wird.  Ueber  dieselbe  sich 
ausführlicher  zu  erkläreu  hält  lief,  für  unnöthig,  da  das  hierher 
Gehörige  bereits  im  Vorhergehenden  angegeben  ist,  und  da  er 
sein  Urtheil  darüber  schon  früher  in  Seebode’s  Krit.  Biblioth. 
1825  Hft.  5 S.  582 — 591  ausgesprochen  hat.  Vergl.  Passow  in 
d.  Hall.  Lit.  Zeit.  1825  Nr.  209  und  Eggert  in  Seebod.  Krit  Bibi. 
1820  Hft.  3 S.  193 — 220  *).  Auch  hofft  lief,  mit  der  Zeit  noch 
eine  besondere  Charactcristik  von  Spohns  literarischem  Werken 
zu  liefern. , Zu  bedauern  ist,  dass  Ilrn.  Scyff.’s  Vita  von  einer 
grossen  Menge  sinnstörender  Druckfehler  entstellt  ist,  welche 
fürchten  lassen,  dass  auch  die  Spohn’schcn  Entzifferungen  nicht 
rein  von  Druckfehlern  sind.  Auch  bestätigt  sich  leider  diese 
Furcht  auf  eine  auffallende  Weise  dadurch,  dass  Ilr.  Seyff.  von 
der  Spohn’schen  Entzifferung  der  demotischeil  Inschrift  von  Ro- 
sette Ljji.  XXIX,  25  — XXX,  23  und  XXXII,  2 — 28  in  der  Schrift 
Nr.  2 wieder  abdrucken  Hess,  wo  man  im  den  wenigen  Zeilen  fol- 
gende Abweichungen  findet : S.  15  Lin. XXIX,  35  bei  Sp.  zi/i«,  bei  Sf. 
nn  a ; S.  10  Lin.XXX,  7 huehe , b.  Sf.  nuehe , gleich  darauf  14  bei  Bei- 
den huehe;  S.  17  Lin.  XXXI  1,10  methn&nuo , b.  Sf.  methnenue  j 
12  methxoincnoee , b.  Sf.  methöinenöee  ; 10  ene , b.  Sf.  ne  a;  lfc 
bne,  b.  Sf.  ne  b ; 19  hrpiTjcrj , b.  Sf.  hrpäeü ; 20  gne  b.  Sf.  ne  § 
Diese  Beispiele  scheinen  nicht  eben  die  diplomatische  Treue  de« 
Abdrucks  zu  beweisen.  • 

Fragt  man  nuny  was  Spolin  durch  seine  Forschungen  im 
Aegyptischen  geleistet  habe,  so  ergiebt  sich  aus  dem  oben  Er- 
innerten, dass  man  aus  seinen  hinterlassenen  Papieren  über 


^ Beiläufig  wird  bloss  bemerkt , das*  Herr  Dr.  Eggert  den  S.  4£ 
erwähnten  literarischen  Diebstahl  mit  Unrecht  für  eine  ungcgründeU 
Beschuldigung  eines  achtbaren  Gelehrten  hält.  Die  Sache  ist  gegrun 
det , und  in  einem  der  nächsten  Hefte  dieser  Jahrbücher  sollen  auch  di< 
Belege  dazu  gegeben  werden. 


/ 
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havpt  nicht  ganz  erfaiiren  kann,  wie  weit  er  eigentlich  vorge- 
dnnren  war.  Dann  ist  von  diesen  Papieren  bis  jetzt  noch  nicht 
*oriel  milgetheilt , dass  man  das  darin  Geleistete  überschauen 
konnte.  Ja  für  die  Mehrzahl  der  Gelehrten  sind  die  gegebenen 
Enuirterungen  nicht  einmahi  brauchbar,  da  die  Originaltexte  noch 
i'hlen.  Sodann  können  wir  nicht  bergen,  dass  der  Abdruck  die- 
«rEntziflerungen  nicht  einmahl  diplomatisch  genau  genug  ist.  Ilr. 
>Leruälint  selbst,  dass  Spohn  diese  Entzifferungen  zu  verschic- 
iaerZeit  und  mit  sehr  verschiedenen  Tinten  niedergeschrieben 
hk.  Bei  einem  diplomatischen  Abdruck  aber  mussten  diese 
1 schieden  hei  ten  genau  bemerkt  werden,  weil  sich  aus  ihnen 
koiiramter  ergeben  w iirde , was  von  dem  V orhandenen  frühere 
Ar  spätere  Ansicht  des  Verfassers  w ar.  Auch  w äre  es  gut  ge  - 
*».  wenn  Hr.  Sf.  bemerkt  hätte,  zu  welcher  Zeit  wohl  die 
ärioen  Entzifferungen  gemacht  sind.  Konnte  er  auch  nicht 
mdwehen,  welche  in  die  Jahre  1810  und  1820  gehören;  so 
^sidi  doch  bestimmen,  welche  vor  1822  nicht  gemacht  seyn 
‘•■mil  Bei  den  Berliner  Papyrusrollen  w enigstens  liess  sich  die 
&*t berechnen,  wo  sie  in  Spohn’s  llände  gekommen  waren.  Auch 
bwte  bemerkt  werdet,  was  in  diesen  Entzifferungen  wirklich 
ist,  oder  was  Sp.  nicht  als  sicheres  Resultat  sondern  als 
Muthmaassung  hingestellt  hatte.  Ueberhaupt  durfte  sich 
^ gar  nicht  scheuen , noch  weit  offenbarer  und  bestimmter, 
^creethan  hat,  zu  erklären,  dass  diese  Papiere  keineswegs  so 
Waffen  sind,  als  man  von  Spohn  wohl  erwarten  sollte.  Gab 
’Tbbci  die  Gründe  und  Ursachen  dieser  Mängel  an,  so  konnte 
wiche  Erklärung  für  Spohn’s  Ruhm  keineswegs  nachtheilig 

* niDNste  aber  zu  einer  sicherem  Würdigung  desselben  füh- 
lloch Ref.  weiss  wohl,  wie  sehr  Hr.  Sf.  zur  Beschleinigung 

bmoagibe  dieser  Papiere  gedrängt  und  getrieben  ward,  und 
% daher  diese  Mängel  gern  ganz  unerw  ähnt  gelassen  haben, 
nicht  auf  die  Beurtheilung  der  Verdienste  Spohn’s  einen 
•■^eiligen  Einfluss  hätten.  Daher  wünscht  er,  dass  siewe- 
■fcfei i im  zweiten  Heft  nach  Möglichkeit  verbessert  werden 
Auch  ist  dann  ein  genaues  V erzeichniss  der  Druckfehler 
die  sich  in  diese  Entzifferungen  eingeschliclien 
Uebrigens  ist  es  falsch  aus  diesen  Entzifferungen 
Verdienst  würdigen  zu  wollen,  und  wir  können  da- 
tom  Hm.  Prof.  Kosegarten  in  der  Hall.  Lit.  Zeit.  182.V 
lüö — 1GL  gegebene  Beurtheilung  nicht  für  richtig  halten, 
,e*l  ***  der  Ahirningen  und  unrichtigen  Schlüsse  nicht  zu  geden- 
von  dem  Princip  ausgeht,  das  Gegebene  als  Maassstab 

*)  Wir  erwähnen  nur  das  scheinbar  wichtigste  der  gegen  Spohn 
’^Waehten  Argumente,  die  Identität  eines  Berliner  Papyrus  mit  ei- 

18  ürihchi»rhen  in  England.  Dagegen  bemerkt  Hr.  Sf.  in  der  Schrift 

* tS:  n Young  tlieilt  den  Text  eineö  Griechischen  Papyrus  des 
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des  Urtheils  anzunelunen.  Sehr  richtig  bemerkt  Hr.  Sf.  in  Nr.  2 
S.  3:  „Non  decet  Criticum  Spohnii  merita  sigillatim  ccnsere,  sed 
summatim.  At  quae  apud  Spohnium  humanae  debilitatis  spe- 
ciem  prae  sc  ferunt,  non  multo  majoris  pendenda  mihi  quidem 
videntur,  quam  scissurac  in  obeliscis  et  pyramidibus  aeternis,  ve! 
quam  nacvuii  in  picturis  llaphaelicis  divinis,  in  quibus  plebecula 
aut  invidiosi  haereut. u Jetzt,  da  der  Verstorbene  das  angefan- 
gene  Werk  nicht  selbst  vollenden  konnte,  darf  man  nicht  fragen: 
ist  das  Einzelne  richtig,  sondern,  sind  seine  JJrincipien  richtig, 
und  hat  er,  selbst  wenn  die  Entzifferungen  grosstentheils  falsch 
sind , doch  den  Schlüssel  zum  Aegyptischen  gefunden  Ob  ö 
ihn  fand , wird  der  Erfolg  bald  lehren.  Seyffarth’s  Forschungen 
müssen  fallen  oder  stehen,  je  nachdem  Spolm’  s Schlüssel  der  rieh* * 
tige  oder  falsche  ist.  Doch  die  beiden  neuen  Scliriften  Seyf 
farth’s  scheinen  die  Richtigkeit  bereits  bestätigt  zu  haben.  Au* 
ihnen  ergiebt  sich  auch , dass  das  Resultat  der  Spohn  sehen  Be 
Strebungen  das  ist , dass  er  zuerst  bestimmt  nachgewiesen  hat 
dass  die  Aegyptisclie  Schrift  nicht  eine  symbolische  sondern  ein« 
Buchstabenschrift  ist;  dass  er  diese  Buchstaben  wenigstens  ui 
zwei  Schriftarten  wenn  nicht  vollständig  fcusammenstellte , docli 
so  darlegte,  dass  der  Fortsetzer  sie  wiedererkennen  und  uacli 
seinem  System  fortbauen  konnte ; dass  er  demo tische  und  hier» 
tische  Inschriften  und  andere  Monumente  entwickelte , und  an< 
gab,  in  welcher  Sprache  sie  geschrieben  sind,  dass  er  endliell 
auch  andeutete , die  Hieroglyphenschrift  müsse  auf  jeden  F*u 
ehie  Buchstabenschrift  seyn  *).  Solches  hat  keiner  vor  ihm  ge- 


Kitters  G.  Grey  mit,  welcher  mit  Papyrus  Nr.  3(5  zu  Berlin  und  seinen 
Duplicatc  zu  Paris  der  Form  und  dem  Inhalte  nach  sehr  übereinstimnd 
in  vielen  Puncten  jedoch  sehr  von  ihnen  abweicht.“ 

*)  Hr  Prof.  Sf.  ßagt  in  Nr.  2 S.  3 sehr  wahr : „ Quinque  vel 
potissimum  egregie  promeruit  Spohnius.  Primo  eam  viani  ingre^n 
est,  qua  ad  obscuritatem  Aegyptiacam  dilucidandam  procedatur.  ht 
enim  iter  est  a demotica  scriptum  ad  liiemticam,  hinc  ad  hierogljP“ 
cam.  Qui  contra  agunt,  ii  & tat  im  in  vestibulo  sacrarii  ita  impediuntui 
ut,  quae  ultra  sint,  videre  ncqueant,  aut  conjicere  tantuminodo  pos) 
§int.  Porro  integras  inscriptiones  demoticas  primus  interprotatus  c>l 
quo  duo  evencrunt  gravissima , cognitio  linguae , quae  scriptis  Aegy 
ptiorum  demoticis  suhest , atque  ratio  scrip turne  vulgaris.  Quaui  beö 
autem  versatus  fucrit,  id  nunc  novo  argumento,  scilicet  Interpretation 
inscriptionis  Roscttanac  liicroglyphicae  probabitur.  Deindc  integra  q,in 
que  liicratica  scripta  illustravit.  Ex  bis  denuo  primuni  apparuit,  8er1 
pturani,  quae  a saccrdotibus  nomen  acceperit,  constare  literis,  apparui 
quäle»  sint  litcrae,  quomodo  difTeront  a vulgaribus.  Sic  doeuit  etwa 
linguain , quae  in  demoticis  inscriptionibus  invenitur , eandem  leg1  1 
eaccrdolalibii*.  Atque  Spohnius.  cum  clavcm  scripturae  hicraticac  < < 
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feiltet  und  wenn  der  und  jener,  wie  ja  auch  Young  und  Champol- 
lioa,  in  einer  der  drei  Aegyptischen  Schriftarten  Buchstaben- 
rlirift  erkennen  wollte,  so  war  diess  bloss  ein  blindes  Rathen, 
te  die  aufgestellte  Meinung  nicht  beweisen  konnte.  Man  las  In- 
«driften;  verlangte  aber,  der  Hörer  solle  aufs  Wort  glauben, 
4h mau  richtig  gelesen  habe.  Nicht  so  Spohn.  Er  giebt  jedem  die 
fttei  in  die  Hand,  mit  eigener  Ansicht  nachzusehen,  ob  sein  Sy- 
richtig  sey,  und  sein  Probierstein  ist  der  Kaschidische  Stein, 
dl  keiner  vor  ihm  zu  lesen  vermochte.  Daher  ist  cs  w ohl  kei- 
m Zueifel  unterworfen,  dass  Spohn  den  Weg  zur  Erkenntniss 
uns  geöffnet  und  seine  Richtung  so  gezeigt  hat,  dass  man 


ii 


übt leiclit  wieder  davon  abirren  kann.  Docli  diesen  Weg  selbst 
w zu  bahnen  verbot  ihm  des  Schicksals  Hand.  Grosses  ist 
Kl  kn  zu  Grabe  gegangen,  aber  das  Grösste,  der  Grundriss  zum 
ist  gerettet  worden. 

D«>s  Hr.  Prot  Seyffarth  auf  dem  von  Spohn  betretenen  Wege 
fe  fortg  earbeitet  habe,  ergiebt  sich  schon  aus  dem,  was  wir 
■■fli  über  die  Verarbeitung  der  Spohn’schen  Papiere  aus  der  Vor- 
flll  zu  Nr.  1 angeführt  haben.  Auch  gewann  er  durch  anlialten- 
h Stadium  immer  mehr  Einsicht  in  die  Sache,  und  er  sagt  dar- 
;!  in  der  Vorrede  zu  .Nr.  2 : „Quum  scripta  demotica  inter  se 
^uptrarem  atque  accuratius  et  loca  et  verba  paria  deliberarem; 
«■olrit  mihu  ut  non  solum  genuinas  Aegyptiorum  literas,  sed  Ie- 
aquoque  regnantes  in  scriptura  demotica  reperirem.  Eadera 
Ä in  script is  hieraticis  adhibita,  etiam  liicraticae  scripturae  in- 
quorum  prima  cognitio  non  minus  cum  Spolinio  interfisse 
i»  Üet«r,  assequi  ac  libare  credidi. w Hierbei  waltete  der  glück- 
kkel  m«tand  ob,  dass  er  weit  mehr  Aegyptische  Inschriften  und 
,1  wfwisrolleu , als  Spohn,  benutzen  konnte,  und  dass  diese  auf 
•«wartete  Weise  seine  Forschungen  förderten  und  unter- 
v,  Während  der  Bearbeitung  des  Spohn’schen  Werkes, 
i uin  der  Vorrede  zu  ]Nr.  3 S.  VIII.,  fand  ich  unter  andern 
frar.*!,  die  von  Spohn  besorgten,  noch  nicht  revidirten  Co- 
P**  h*7ptiacher  Handschriften  mit  den  Originalen,  so  weit  es 
**cikh  war,  namentlich  mit  denen  zu  Berlin  zu  vergleichen.  Bei 
i,  Gelegenheit' wurde  ich  durch  die  Güte  der  Herrn  ßiblio- 
ikdare  in  den  Stand  gesetzt,  sämmtliche  Aegyptische  Papyrus 


•Krtu«  esset,  persuasiaeunum  sibi  habebat,  omnia  facilius  ab  aliis 
in,  quam  haec.  Qua  in  re  constanter,  ecd  raodcstisrirae  con- 
aot  n ullos  aut  serös  aemulatores  liabiturum  esse.  Ipsam  vero 

■npturam  etiam  hieroglyphicam  f quod  suinmnm  est , attigit. 

neminem  debörc  de  liieroglyphica  scriptura  in  Universum  dis- 
Di*i  t um,  qui  inscriptionem  Rosettanam , quam  comitctur  Irans - 
\elut  iudex  severus,  cum  aliis  scriptis  sana  rutionc  expli- 

nwrit- 
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auf  der  dasfgen  königl.  Bibliothek  einer  Prüfung  zu  unterwerfen.' 
Die  Resultate  dieser  Prüfung  werden  in  der  Schrift  Nr.  3 mttgd 
theilt,  die  daher  auch  den  speciellen  Titel  führt:  Bemerkfinge 
über  die  Aegyptischen  Papyrus  auf  der  königlichen  Bibliathe 
zu  Berlin . Zw  ar  hat  Hr.  Sf.  hier  nur  Bemerkungen  über  da 
Allgemeine  gegeben  , den  Inhalt  und  das  Zeitalter  der  Papyri 
an  gedeutet,  und  die  Personen  genannt,  von  denen  sie  zunach* 
handeln;  allein  man  sieht  doch  daraus,  w'as  man  ohngefähr  vo 
dieser  Aegyptischen  Bibliothek  zu  erwarten  hat.  Auch  werde 
gelegentlich  über  andere  Aegyptische  Sammlungen  interessant 
Notizen  gegeben  und  eine  Menge  guter  Bemerkungen  mitgetheili 
Das  Wichtigste  aber,  was  für  die  gegenwärtigen  Umstände  gefur 
den  werden  konnte,  ist  die  auffallende  innere  Aehnlichkeit  diese 
Papyrusrollen , wodurch  das  Erkennen  der  verschiedenen  gleirli 
bedeutenden  Schriftzeichen  ausserordentlich  erleichtert  wirt 
Refer.  theiltaus  der  Schrift  selbst  Folgendes  mit: 

Es  linden  sich  auf  der  Bibliothek  überhaupt  5T  Papyrusro 
len,  die  in  drei  Classen,  hieroglyphische^  hieratische  und  derrn 
tische,  zerfallen  und  meistens  sehr  gut  erhalten  und  von  bedct 
tendem  Umfange  sind.  Nicht  wenige  davon  sind  1 — 2 Fuss  hoc 
und  10 — 30  Fuss  lang.  Dabei  sind  sie  mit  wenig  Ausnahmen  sei 
enge  beschrieben , und  überhaupt  lassen  sich  mittelst  der  Aegj 
ptischen  Schrift  auf  einem  kleinen  Raume  viel  Worte  und  Idee 
zusaram endrängen.  S.  1.  Zu  Spohn’s  Zeit  lagen  sie  meist  n$j 
unaufgew  ickelt;  jetzt  sind  sie  auf  gespannte  Leinwand  unter  Gin 
aufgezogen,  oder,  wenn  sie  auf  beiden  Seiten  beschrieben  warei 
zwischen  zwei  Glasscheiben  gespannt,  und  werden  in  wohfrei 
schlossenen  Scliränkeft  aufbewahrt,  dass  die  Schrift  durch  d: 
Einwirkung  des  Lichtes  nicht  von  ihrer  Deutlichkeit  verliere.  Eil 
einzige  Rolle,  der  hieratische  Papyrus  Nr.  21,  welche  noch  das 
in  Hinsicht  des  Papiers , der  Schrift  und  der  bloss  mit  der  Fedi 
ausgeführten  Gemählde  eine  der  prachtvollsten  gewesen  ist,  i 
in  so  schlechtem  Zustande,  dass  sie  auf  Pappe  gebracht  und  n 

Spirituslack  übergangen  werden  musste  *).  S.5  und  11.  DieFarl 

» 


*)  Anwendung  eines  Firnis«  von  Copallak  oder  einer  farbenlos 
Bernsteinauflösung  ist,  wie  S.  2 bemerkt  wird,  gut,  undeutliche  Zu, 
augenblicklich  sichtbar  zu  machen,  und  die  Handschrift  besser  vor  Z« 
Störung  zu  sichern.  Allein  diese  Firnisse  verlieren  mit  der  Zeit  1H 
Durchsichtigkeit  und  können  ohne  Gefahr  der  Handschrift  nicht  wird 
weggenommen  werden.  Rcagentien,  wie  Gallussäure  u.  s.  w.,  lass 
eich  bei  verblichener  Schrift  der  Pnpyrnsrollen  nicht  anwenden.  t 
4 aber  dunkle  Stellen  zu  verdeutlichen,  reicht  oft  das  einfache  Mittel 
auch  bei  andern  Handschriften  — hin , die  einfallenden  Lichtstrahl 
durch  einen  vorgehaltenen  nledern  Gegenstand  zu  vermindern  u 
obzuleiten.  Da«  Auge  sieht  schärfer,  wenn  der  Reflexionswinkel  d 
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de* *  Pipvnis  ist  gelblich-weiss  oder  bräunlich-gelb  mit  verschie- 
dfiiefl  Abstufungen.  Die  Feinlieit  und  Glätte  ist  verschieden  und 
läuft  von  dem  gewählten  Stöbe  ab  *).  Melirere  dieser  Rollen, 
blondere  hieratische,  sind  theilwcisc  durcli  Asphalt  geschwärzt, 
w»  entweder  durch  eine  besondere  Kiubalsainirting  derselben 
dr  durch  ihre  nähere  Berührung  mit  den  Mumien  entstanden  zu 
ro  scheint.  S.  2,  3.  Die  Tinte  oder  vielmehr  Tusche  ist  meist 


a&llaiden  Strahles  verkleinert  wird  und  der  zu  betrachtende  Gegen- 
finden  Schatten  tritt. 

*)  Ueber  die  Bereitung  des  Papyrus  werden  S.  3 — 5 einige  Bemer- 
hv*  mitgetheilt  nnd  zugleich  Plinius  H.  N.  XIII,  21  erläutert.  Man 
ah  die  bis  zwei  Ellen  hohen  Stauden  des  Papyrusschilfes , entfernte 
JaneUtöcke  und  Blätter  und  behielt  bloss  den  Schaft  von  1 — 2 
I»  länge  und  1 — 2 Zoll  Dicke.  Dieser  ward  dann  durch  einen  Schnitt 
hr  Richtung  der  Axc  sogleich  in  viele  Streifen  zerlegt,  welche  von 
’sstiedener  Breite  und  Stärke,  aber  von  gleicher  Länge  waren.  Für 
l;  ^rift  wurden  zunächst  nur  die  innern  Blätter  bestimmt , welche 
^ ohne  starke  Riefen  und  fast  fleischicht  waren,  wesshalb  das  In- 
*'*  der  Stande  auch  zur  Speise  diente.  Die  gewonnenen  Streifen 

*Hu  zunächst  genau  parallel  zu  geschnitten.  Dann  wurden  die  zar- 

fcfhaero)  auf  einer  mit  Kilwasscr  benetzten  Tafel  der  Reihe  nach 
^Nrtitct  und  durch  ein  Bindungsmittel,  vielleicht  den  zwischen  den 
»ich  befindenden  Pflanzenschleim  der  Papyrusstaude  selbst 
'•aipkas  braucht  der  turbidus  liquor  nicht  nothwendig  durch  Nilwas- 
Wf»Vfter  Leim  zu  seyn) , mit  einander  verbunden.  Diese  war  die 
Seite  des  Blattes.  Zur  Rückseite  nahm  man  rauhere  und  mehr 
Wke,  vom  Acussern  des  Schaftes  genommene  Streifen , die  man 
*^hwrersal,  sondern  von  oben  nach  unten  so  legte,  dass  jeder 
Linken  von  seinem  nächsten  zur  Rechten  etwas  bedeckt  wird, 
^^äipraittcl  (der  Leim)  ist  das  nehmliche,  und  diese  zum  ersten 
^*01  Gefüge  hinzukommendc , entgegengesetzt  laufende  Lage  gab 
^*^«eine  grössere  Haltbarkeit.  Beide  Lagen  verbunden  wurden 
^ Pgwst  und  getrocknet",  und  das  Blatt  war  zum  Schreiben  fertig. 
''•Alf  man  längere  Hollen  machen,  so  setzte  man  mehrere  Blätter 
kr  angegebenen  Länge  zusammen.  Das  erste  Blatt  zur  rechten 
^ bedeckt  daun  etwa  um  \ Zoll  mit  seinen  zartem  Streifen  die 
^ mit  seinen  rauhern  die  Rückseite  des  zweiten  Blattes.  Von  die- 
* R®dmffenheit  sind  alle  Papyrus  zu  Berlin,  und  andere  Zubereitung 
auf  ein  anderes  Zeitalter  oder  auf  eine  andere  Fabrik  führen, 
’hvfeii  war  dieses  Schreibmaterial  vollkommen  der  Aegyptischen 
Gokart  Ton  der  Rechten  zu  der  Linken  angemessen.  Die  Lage  der 
aber  und  der  Riefen  des  Papyrus  bestimmte  die  Züge  der  Fe- 

**  *ad  virk^  wesentlich  auf  den  Charakter  aller  drei  Aegyptischen 
ein.  Dcsslialb  gingen  melirere  ursprüngliche  Formen  der 
,e**|kt*  '«Horen,  und  zahlreiche  neue  Gestalten  entstanden. 
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vollkommen  schwarz  und  nur  an  manchen  Stellen  verblichen.  S.  1 
Nach  Berlin  wurden  diese  ganzen  Rollen,  wie  bekannt,  durch  de 
General  von  Minutoli  gebracht;  ihr  Fundort  in  Aegypten  istun 
gewiss.  Doch  lässt  sich  aus  ihrem  Zusammenhänge  mit  den  Pa 
pyrusinschriftcn  zu  Paris,  Turin  und  London  und  aus  einigen  an 
dern  Umständen  vermuthen,  dass  sie  in  einer  Catacombe  Theben 
gefunden  seyn  worden  mögen.  S.  33.  Von  den  vorhandenen  5 
Papyrusrollen  sind  26  mit  demotischer  Schrift  beschrieben.  Ein 
einzige  davon  (Pap.  54)  ist  nicht  vollständig,  indem  der  Anfau; 
fehlt.  S.  37.  Dreiundzwanzig  dieser  Urkunden  sind  eine  Art  ee 
richtlicher  Quittungen  auf  bestimmte  Personen  gestellt.  Die  übrige 
3 (Pap.  49, 50,55)  scheinen  besondere  Beilagen  dazu  zu  seyn.  S.‘i< 
Jene  23  stimmen  in  ihrer  Anlage  völlig  mit  einander  übereilt.  fange 
mit  denselben  Worten  an,  und  schliessen  auf  ähnliche  Weise  - 
ein  sehr  wichtiger  Pupct  für  Bestimmung  der  verschiedenartig  g< 
schriebcnen  aber  gleichbedeutenden  Buchstaben.  Sie  sind  i 
abgemessener  Kürze,  schwerfälligem  Kanzleistyl  und  flüchtig 
Schreibartabgefasst,  ln  jedem  kommen  zwei  Personen,  der  Aul 
steller  und  der  Empfänger  vor,  deren  Namen  durch  Dehnung  d< 
Anfangsbuchstabens  eines  der  zunächst  vorhergehenden  WorH 
oder  durch  einen  kleineu  Zwischenraum  zum  leichtern  Aufliudi 
hervorgehoben  wird.  Da  all^malil  wenigstens  zwei  Betlieiiigtc  >v i 
reu,  so  finden  sich  auch  mehrere  Duplicate  (Pap.  37  a.  b.,  3s 
b.,  43  a.  b.,  44  a.  b.),  die  mit  Ausnahme  unbedeutender  Wcglai 
sungcii  oder  Einschalt ungen  wörtlich  und  buchstäblich  iibiT0| 
stimmen  *).  S.  27.  Sie  beginnen  allemahl  mit  dem  Regierung 
jahre  des  jedesmaligen  Königs,  dem  Monate  und  Tage  der  V* 
Stellung;  dann  folgt  der  Name  des  Königs  und  seiner  ganzen  Vo 
* fahren,  die  als  Götter  aufgeführt  werden.  S.  15.  Entziffern 
gen  solcher  Inscliriften  stehen  in  Nr.  1 Spec.  II — V.  Durch  die  b< 
gefügten  Namen  und  Zahlen  der  Tage,  Monate  und  Jahre  1»' 
sich  das  Alter  dieser  Papyrus  genau  bestimmen,  uud  es  ergk 
sich,  dass  sie  alle  aus  der  Zeit  der  Ptolemäer  stammen.  Der  i 
teste  ist  unter  Ptolemäus  Soter  I den  13ten  April  2DD  v.  dir.,  <1 
jüngste  unter  Alexander  I den  21sten  Dec.  81)  ausgestellt  **).  ' 


*)  So  ist  auch  der  bei  Spolut  Spec.  IV  entzifferte  Pariser  Papy 
das  Duplicat  zu  Pap.  Berol.  36,  s.  Scyff.  S.  32. 

♦♦)  Die  ausführlichem  Data  der  einzelnen  dieser  Inschriften  i 
die  Berechnung  derselben  auf  Jahre  vor  Christus  thcilt  Ur.  Prof.  Sc; 
S.  17 — 26  und  S.  34 — 10  mit.  Auszüge  daraus  zu  gelten,  würde  zu  v 
führen.  Die  Berechnungen  sind  meist  nach  Champollion  - Figcuc  (i 
nales  des  Lagidcs.  Paris,  1819)  und  S.  Quintino  (Saggio  sopra  il  systc 
de  numeri  presso  gli  antichi  Egiziani.  Turin,  1825)  gemacht.  Dt 
bleibt  ihm  auch  vieles  eigentlifimlich.  Besonders  ist  die  chronolr 
• sehe  Aufzahlung  der  verschiedenen  Ptolemäer  und  noch  mehr  die  a 
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«filmen  sonach  einen  Zeitraum  von  200  Jahren , gehören  aber 
il/e  in  die  Priester  Familie  Or,  deren  einzelne  Familienväter  sich 
'irrli  die  Namen  iJirer  Weiber  unterscheiden.  Der  Name  des 
Viters  erbte  also  wahrscheinlich  auf  den  Erstgebornen  fort. 
Vien  diesen  demotischen  Inschriften  sind  auf  Papyrus  36 — 41 
'jlkhriftenin  Griechischer  Cursive*)  hinzugefügt,  von  denen  Dutt- 
Mi  eine  Erklärung  der  Einen  schon  früher  herausgegeben  hat.  S. 
jfp  Atgserdem  scheinen  alle  bis  jetzt  nacli  Europa  gebrachten  demo- 
öAtn  Papyrusrollen  mehr  oder  weniger  mit  einander  in  Zusam- 
wre  zu  stehen.  W enigstens  stimmen  die  bis  jetzt  bekannt 
rillen  auffallend  mit  denen  zu  Berlin  überein.  S.  32.  Die 
31  Papyrusrollen  enthalten  theils  hieratische,  theils  hie- 
n^lik’he  Inschriften.  Beide  zerfallen  in  zwei  Classen.  Die 
'Mri’hsse  nehmlich  enthält  eigentlich  symbolische  oder  allego- 
Bilder,  d.  h.  bildliche  Darstellungen  der  Götter,  des  Acker- 
| des  Todtengerichtes  und  anderer  heiligen  Handlungen. 
'«Bilder  sind  bald  in  blossen  Umrissen,  bald  mit  Farben  aus- 
, wo  vorzüglich  roth,  gelb,  grün  und  weiss  Vorkommen, 
o scheint  zu  fehlen , wenn  es  nicht  vielleicht  ineiiiduii- 
• BliDfriin , das  sich  bisweilen  findet,  übergegangen  ist.  S.  6, 
^IL  Neben  diesen  allegorischen  Bildern  stehen  oft  kurze  Ge- 
sund Hymnen,  wie  z.  B.  neben  einer  Darstellung  des  Acker- 

3*fcanfPapynis  8:  „Gott,  Aegyptens  grosser  Ernährer  immer- 
Gott,  Aegyptens  Schirm  immerdar,  erfülle  mit  Glanz  alles 
, u Die  zweite  Classe  enthält  eigentliche  Schrift,  obgleich 
'to Selben  oft  auch  Bilder  von  Göttern  gezeichnet  sind.  Sie 
'^sowohl  in  den  hicroglyphischen  als  hieratischen  Inschrif- 
feere  oder  längere  Hymnen,  Gebete  und  fromme  W ünsche 
Götter  oder  ältesten  Könige  Aegyptens.  Diese  Hymnen 
«ich  durch  einen  hohen  Schwung  und  eine  reiche , wie- 
** in  einem  engen  Kreise  sich  bewegende,  Phantasie  aus. 
sind  auf  einem  Papyrus  mehrere  Hymnen  zusammen- 
wo  dann  der  Anfang  des  neuen  durch  rothe  Schrift 
ist.  Auffallend  ist  die  grosse  Einförmigkeit  und  öf- 
^^rierhohlung  derselben  Gedanken , so  wie  dass  verschie- 
baltische  und  hieroglyphisclie,  Papyrus  iu  derselben  Ord- 
denselben  Ausdrücken,  denselben  Worten,  denselben  Zei- 
,:,ttflaUend  übereinstimmen.  Manche  Hymnen  sind  mit  un- 
^uenden  Veränderungen  5 und  raelirmaiil  vorhanden,  so  wie 


^wMernmthnng  über  die  Entwickelung  der  Schwierigkeiten,  wei- 
^ b d^r  Regierungszeit  des  Ptolemäus  Philometor  und  Ftolemäus 
'■K,)a  °bw alten,  beachten« werth. 

*)  Giber  ist  Griechische  Cursivschrift  nicht  erst  im  lOten  bis  13ten 
*****  B-  Chr.  aufgekomraen.  Wahrscheinlich  entstand  ßie  in  Aegy- 
**  lc*loa  *it  der  Zeit  Alexanders  des  Grossen.  S.  30. 
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sich  hieroglyphische  und  hieratische  Duplicate  derselben  Inschril 
finden  *).  Die  einzelnen  Hymnen  sind  manchmahl  in  besonder 
Felder  eingeschlossen.  Füllt  der  Hymnus  diesen  Raum  nicht,  s 
werden  nicht  etwa  neue  Gedanken  angefugt,  sondern  der  Hymnu 
beginnt  von  vorne  und  schliesst  dann  oft  mitten  in  der  Red« 
Daraus  ergiebt  sich,  dass  diese  Hymnen  feststehende  heilige  G< 
sänge  waren,  und  Hr.  Sf.  vermuthet,  dass  es  vielleicht  Liebei 
, bleibsel  aus  den  heiligen  Büchern  des  Hermes  oder  Thouth  sini 
S.  10,  13  und  Nr.  2 S.  47.  Vergl.  Clement.  Alex.  Strom.  IV 
Die  hieratischen  Papyrus  sind  zahlreicher  und  von  grösserem  l n 
fange  als  die  liieroglyphischen.  Auf  einigen  derselben  finde 
sich  Hymnen,  die  rhythmisch  geschrieben  sind,  und  wo  die  eit 
zelnen  Zeilen  mit  einem  und  dem  iiehmlichen  Worte  anfangs 
noch  öfterer  aber  auf  einen  und  den  iiehmlichen  Buchstaben  cl 
digen.  Es  findet  sich  in  diesen  Zeilen  nicht  bloss  eine  Aelmlicl 
keit  mit  dem  Parallelismus  der  Hebräer,  sondern  eine  noch  w<8 
grössere  mit  unsern  Ueimversen,  obgleich  die  meisten  dieser  voi 
handenen  Reime  bloss  für  kunstlose  Homöoteleuta  gelten  könnet 
Auffallend  ist  es,  dass  auch  ein  Wechsel  dieser  Reime  statt  linde 
Hr.  Sf.  bemerkt  also  S.  15 : „ Die  Araber  sollen  die  Rehmers 

wie  oft  behauptet  worden  ist,  erfunden  haben  zu  derZeit,  '• 
ihre  Herrschaft  am  grössten,  ihre  Literatur  am  blühendsten  nvi 
ren.  Diess  widerlegt  schon  ein  Coptisches  Reimgedicht  im  Mi 
seum  des  Cardinal  Borgia,  das  Zoega  zum  Theii  bekannt  geiuarl 
hat.  Es  enthält  ebenfalls  nicht  männliche  und  weibliche  Heina 
sondern  Homöoteleuta^  indem  abwechselnd  je  2 Zeilen  mitviMii 
gen  Ausnahmen  auf  gleiche  Buchstaben,  selten  auf  wirkliche  Vi 
klänge  ausgehen.  Wahrscheinlich  sind  daher  diese  Coptischen  Ch 
sänge  Nachklänge  von  der  Lyra  des  alten  Aegypten.  Sind  aber  j«*r 
Homöoteleuta  der  Aegyptischen  Papyrus  ebenfalls  I lermetisch  ( 
h.  aus  den  Büchern  des  Hermes  stammend) ; so  ist  der  Urspnii 
des  Reimes  in  dem  höchsten  Aiterthume,  vielleicht  in  Acgyph 
selbst  zn  suchen.  “ Was  das  Alter  dieser  hieratischen  und  hi 
roglyphischen  Rollen  anlangt,  so  scheinen  sie  den  Schriftziigo 
den  Verzierungen  und  der  Tinte  nach  mit  den  demotischen 
Eine  Zeit  zu  fallen.  S.  30.  Nur  einige,  wie  Nr.  8 und  23,  habi 
rohere  Zeichnung  und  verblichenere  Schrift,  und  können  vif 
leicht  aus  dem  4ten  oder  5ten  Jalirh.  vor  Chr.  seyn.  Auch  s 
scheinen  ein  Eigenthum  der  Priesterfamilie  des  Or  gewesen  i 
seyn  (S.  33),  und  wurden  vielleicht  zugleich  mit  den  demotiscli« 
zu  .Theben  in  unterirdische  Gewölbe  verborgen , als  dasselbe  v< 
Lathurue  belagert  und  nach  dreijährigem  Widerstande  erstiirr 
und  grös8tentheils  zerstört  ward.  — Die  der  Schrift  angellängt« 


*)  Diess  ist  für  das  Kennenlernen  der  verschiedenartig  geschrieb 
nen  Buchstaben  höchst  wichtig. 
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tmt  Mo'rraphischen  Tafeln  enthalten  Proben  von  demotischen, 
kientbchen  uud  hieroglyphischen  Inschriften,  deren  EntzifFe- 
Mfiuin  Theil  S.  8 — 15  gegeben  wird.  Dabei  ist  zu  bemerken, 
im  Ilr.  Sf.  in  diesen  Entzifferungen,  sowohl  hier  als  in  der 
Hhrift  iNr.  2,  der  Hebräischen  Buchstaben  sich  bedient  hat, 
»4 das  Aegyptische  Alphabet,  ausser  den  3 von  Isiris  (Euseb. 
f*p.  Eiang.  9, 10)  erfundenen  Buchstaben,  ganz  dem  Ilebräi- 
«knund  Phönicischen  entspricht.  S.  Vorr.  S.  IX. 

Wie  sehr  Hrn.  Prof.  Sf.’s  Forschungen  durch  die  Gleichför- 


der  Sclirift  und  des  Inhalts  in  vielen  Berliner  Papyrus- 
lihfefördert  werden  mussten,  sieht  jeder  leicht  ein.  Er  sagt 
'-'iS.  13:  „Jndera  man  verschieden  geschriebene  Worte  glei- 
dcTeite  mit  einander  vergleicht;  zeigen  sich  die  verschiede- 
wnd  doch  gleichlautenden  Buchstaben  von  selbst,  von  denen 
^ «chteren  und  einfacheren  die  Laute  der  ungewöhnlichen  und 

* «itrigen  mit  Sicherheit  bestimmen.“  Ja  diess  ging  noch  wei- 

Die  \ ergleichung  der  Papyrusrollen  führte  ihn  unter  andern 
■lud,  eine  hieratische  und  eine  demotische,  die  sich  durch 
»Hallende  Gleichförmigkeit  der  Zeilen,  durch  gleichartige 
derselben,  durch  ziemlich  gleiche  Zahl  der  Zeichen  und 
fcd  ia  die  Augen  fallende  Aehnlichkeit  von  mehrern  derselben 
»achneten  *).  Nähere  Vergleichung  lehrte,  dass  beide  Rol- 
uud  denselben  Hymnus  mit  gleichen  Worten  und  in 
yr  Sprache,  aber  nur  mit  verschiedenen  Schriftzeichen,  ent- 
— So  ward  der  Schlüssel  zu  den  Hieroglyphen  gefunden! 
t an  konnten  seine  Untersuchungen  erst  recht  im  liarmo- 
Einklang  mit  einander  fortgehen,  und  was  er  bis  jetzt 
ürTüeHieroglyphenschrift  fand,  theilt  er  in  der  Schrift  Nr.  2 
~ & »gleich  vielen  Aufschluss  über  die  demotische  und  hie- 
Schrift  giebt  und  das  Werk  Nr.  1 erst  brauchbar  macht, 
»ich  aber  nun,  dass  alle  bis  jetzt  über  die  hierogly- 
^^ichrift  und  Sprache  aufgestellte  Meinungen,  welche  Ilr. 
^■deLinleit.  S.  1 — 11  zusammengestellt  und  zuriiekgewie- 
*»k*dir  oder  weniger  falsch  sind,  und  keine  einzige,  selbst 
«r  in  einzelnen  Puncteu  richtig  ist,  zur  wahren  Erkennt- 
**  Hieroglyphen  führt.  Zwar  haben  schon  Champollion, 
o. A.  Buchstaben  in  denselben  gesucht,  allein  die  Bedeu- 
**  dieser  Buchstaben  vermochten  sie  nicht  zu  erralhen,  und 
■ kkch  sie  gelesen  haben , wird  sich  weiter  unten  aus  einem 
ergeben.  Noch  weniger  haben  die  Recht,  welche  die 

* *drphen  für  mimetisch  (d.  h.  für  Zeichen,  welche  die  Sache 

deren  Bild  sie  enthalten)  oder  für  symbolisch  (für 
‘“dirlich  gewählte  Zeicheu  zur  Darstellung  eines  Begriffs)  er- 

r *'  iä*daifteo  sind  ia  der  Schrift  Nr.  2 Tab.  XXXVI  Sect.  III 
'WeÜfcill 
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klären.  Eben  so  wenig  ist  die  Sprache  symbolisch  oder  gar  durcl 
Poronomasie  zu  erklären.  Die  Hieroglyphensprache  ist  nach  S 
12  die  lsqcc  duxÜBX tos  der  Aegypter  (Manetho  bei  Georg  Syncell 
p.  40)  d.  h.  die  alte  Sprache,  welche  weder  die  gewöhnlich! 
Volkssprache  noch  auch  von  derselben  eine  gänzlich  verschieden« 
war.  ,,  Dillert  a Coptica  partim  elementis  s.  verbis,  partim  lep 
bus  graimnaticis. u S.  13.  „Inter  dialectuin  sacrain  atrpie  profa 
nam  veterem  Aegypti  oinnia  intersunt,  quibus  differt  rccentio 
oratio  a veteri  nationis  cujusque  magi^  subinde  artium  et  iitera  t 
ramm  huinanitate  eruditae. u S.  14.  Wenn  daher  die  demotiscli« 
Schrift  vielleicht  der  Meniphitische Dialect  ist,  so  gleicht  die  hie 
Vatische  und  hieroglyphische  mehr  dem  älteren  Sahidischen  Dil 
lectc  und  scheint  die  Ursprache  zu  seyn,  wesshalb  Ilr.  Sf.  sie  di 
Chamische  nennen  will.  S.  13.  Weil  in  ihr  die  lleligionsbiickt 
geschrieben  waren  und  sie  von  den  Ugoygccfi^icaeis  erhalten  war« 
darum  hiess  sie  der  heilige  Dialect.  S.  15.  Doch  ward  sie  niel 
bloss  in  eigentlichen  Religionssachen  gebraucht,  was  schon  d 
hieroglyphische  Inschrift  von  Rosette  beweis’t.  S.  4.  Die  Hieri 
glyphenzeichcn  aber  sind  nicht  sowohl  ygay^atcc  als  ygafifiatti 
Gvußoha  (S.  12  nach  Cosmas  p.  1(51),  und  sind  djirch  Kalligr; 
pliie  entstanden.  S.  15.  „ Figurac  hieroglyphicae  rectius  et  acci 
ratius  dicuntur  partim  literarum  demoticarum,  partim  hierat*'“ 
rum,  partim  denique  rursus  suoruin  characterum  signa  sive 
bo!a.u  S.  10.  Die  Grundsclirift  nehinlich  ist  die  demotisclu 
diese  ist  wahrscheinlich  unter  der  von  Tliouth  oder  Herme* 
Aegypten  gebrachten  gemeint.  S.  Diodor.  Sic.  V,  5T  PIu 
de  Is.  et  Osir.  2.  Euseb.  Praep.  Ev..  I,  9,  10.  Cic.  de  N.  D.  1h# 
Plato  Phaed.  etc.  Das  demotische  Alphabet  aber  stammt  von  dt 
Phönicischen  und  daher  stimmen  die  Buchstaben  fehler  Midi 
bete  sogar  nocli  in  der  Form  überein.  S.  Yorr.  S7  3 und  Ta 
XXXYT.  Aus  den  demotischen  Buchstaben  entstand  durch 
zierung  die  hieratische  Schrift,  und  aus  dieser  durch  neues  Aj 
mahlen  die  hieroglyphische  *).  S.  Apulej.  Metam.  II  p.  386. 
ment.  Alex.  Strom.  V,4.  Seyff.  S.  11  und  10.  Daher  hat  Clei 
von  Alexandrien  ganz  recht,  wenn  er  die  Hieroglyphen  elemei 
risch  - kyriologische  Scliriftzcichen  riennf  **).  Jede  Ilierogh 
besteht  aus  drei  Theilen,  aus  den  ursprünglichen  Linien  des 
ratisclien  Buchstabens,  aus  den  weitern,  welche  das  Bild  ausi 


*)  Die  Hicroglyphenschrift  ist  sonach  die  jüngste.  Ob  man 
aus  Hcrodot  II,  36  sch  Hessen  darf,  dass  sic  damalils  noch  nicht  von  «1 
hieratischen  sich  auffallend  unterschied , bedarf  dodi  wohl  noch  weil 
rer  Bestätigung,  als  die  S.  16  gegebene  ist. 

**)  Eine  ausführliche  Erläuterung  der  angeführten  Stelle  des  Cl 
mens  hat  Hr.  Prof.  Weiske  als  Anhang  zu  Hrn.  Sf.?s  Schrift  S. 
gegeben.  « 
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eben  und  aus  andern,  welche  bloss  zur  Verzierung  dienen.  Oft 
■ifldzwar  nicht  alle  drei  Arten  von  Linien  gebraucht,  aber  dann 
\'t durch  die  verschiedene  Zusammenstellung,*  lliegung  und  Ver- 
blödung der  Grundlinien  Verschiedenartigkeit  der  Bilder  erreicht 
wrden.  S.  19,  20.  Oft  ist  auch  der  ursprüngliche  Buchstabe  in 
idifere  Zeichen  zertheilt  worden,  und  mehrere  Hieroglyphen 

iwnunen  bilden  erst  einen  Buchstaben.  S.  33  ff.  Rechnet  man 

* 

im.  dass  überdies«  diese  Zeichen  verschieden  gestellt  werden, 
i 'Theile  des  Buchstaben  und  Wortes  zu  andern  Wörtern  gesetzt 
•der  auch  ganz  weggelassen  sind,  dass  man  die  Bilder  auf  alle 
^ei>c  verschiedenartig  machte;  so  wird  es  sich  leichtergeben, 
wniehr  als  0000  hieroglyphische  Zeichen  aus  25  Buchstaben 
c*tehen  konnten,  und  wie  diese  Zeichen  sich  oft  unter  einander 
•inlicli  nnd  gleich  sind,  dass  ein  Zeichen  manchmahl  5 bis  0 
Adrtaben  bezeichnet.  S.  23  ff.  Bie  weitere  Auseinandersetzung 
2*»  mau  im  Buche  selbst  nachlesen.  V ieles  klingt  allerdings 
1 ifflderbar.  Dazu  kommt,  dass  Ilrn.  Seyffarth' s Darstellung  oft  sehr 
CB*id  ist,  was  tlicils  aus  der  aphoristischen  Schreibart,  theils 
etwas  sonderbaren  Latinität  entsteht,  welche  sich  in  der 
^dl  ton  oft  unlateinischen  Wörtern  oder  Bedeutungen  derselben 
rJdin  der  Einmischung  einer  Menge  mathematischer,  physiolo- 
adier  und  anderer  Kunstansdrücke  gefällt.  Siebeweisen,  dass 
Sejff.  auch  in  diesen  Wissenschaften  erfahren  ist,  erschwe- 
das  Verstehen  des  Buches  und  sind,  wie  es  uns  vor- 
♦ noch  dazu  nicht  allemahl  richtig  gebraucht.  Allein  diese 
eiten  werden  wieder  erleichtert  durch  die  beigelugten 
^rraphUclien  Tafeln,  welche  (Tat*.  1 — 4 und  13  — 30)  nicht 
einzelnen  Buchstaben  (Phöniciscli,  deinotisch,  hieratisch, 
^cKphiscli ) in  ihren  verschiedenen  Schreibarten , sondern 
J&ichlautende  demotische,  hieratische  und  hieroglyphische 
®**Mind  endlich  gleichlautende  Fragmente  ganzer  Inschriften 
jti  ^tiuander  gestellt  enthalten.  Daraus  sieht  man  deutlich, 
** /^Schreibart  aus  der  andern  entstand,  und  wie  die  ver- 
I "fcfeani  gsten  Zeichen  doch  Einen  Buchstaben  bezeichnen  kön- 
^ loch  sind  S.  85 — 1)2  über  diese  Alphabete  noch  besondere 
^Aan^en  mitgetheilt.  Was  den  Gebrauch  dieser  Ilierogly- 
^ i«laogt,  so  schreiben  die  Aegypter  bald  von  der  Rechten 
Linken , bald  umgekehrt  von  der  Linken  zur  Rechten.  Eigeiit- 
ji:b*Bu^u,opliedonscIn !ft  findet  sich  nicht,  obwohl  manchmahl 
T ^Alea,  welche  Anfangs  von  der  Rechten  zur  Linken  gingen, 
’^lich  von  der  Linken  zur  Rechten  zu  laufen  an  langen.  Die 
',*n  *iud  oft  sehr  kurz,  dass  jede  nur  aus  Einein  Wort  besteht, 
stehen  die  W orte  über  oder  unter  einander.  Auch  (Hess 
1 d durch  die  litfiograph.  Tafeln,  namentlich  durch  die  Taf. 

1*2  mitgethcilten  vollständigem  Inschriften,  deutlich  gemacht. 
****  diesen  elemcntarisch-  kyriologischen  Hieroglyphen  giebt 
such syjubolische  (Clemens  a.  a.  O.)  und  allegorische,  welche 
-*lM.9.nidag.Johrg.l.Heftl.  12 
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durch  das  reine  Bild  einen  Begriff  bezeichnen,  aber  nicht  Buch- 


staben sondern  eigentliche  Gemählde  sind,  welche  schwerlich 
zum  Schreiben  von  Büchern  angewendet  wurden.  S.38ff.  Zu  die- 


von  Göttern  mit  ihren  Insignien  und  die  bildlichen  Darstellungen 
heiliger  Handlungen , der  Todtengerichte , des  Ackerbaues  u.  s.  w, 
Beschreibungen  solcher  Darstellungen  giebt  Hr.  Seyff.  in  Nr.  3 
S.  7 ff.,  bemerkt  aber  S.  8:  „Erklärungen  von  einzelnen  Bilderd 
und  Bildergruppen  der  Götter  oder  heiligen  Thiere , die  auf  den 
mehrsten  Papyrus  angetroffen  werden , wage  ich  nicht  hinzuzn- 
fugen.  Die  Erfahrung  hat  gelehrt , wie  unsicher  und  schwankend 
dergleichen  Deutungen  sind  ohne  genaue  Berücksichtigung  de« 
beigefügten  Textes.  Die  höhere  Hieroglyphik  wird  sich  nach  mei 
ner  Ansicht  von  selbst  geben , sobald  wir  mit  der  niedern  voll 
kommen  zu  Stande  sind.“  Zu  den  Allegorischen  Zeichen  kani 
man  das  Bild  des  Phallus  rechnen , welches  eigentlich  der  Buch 
stabe  » ist,  aber  bisweilen. für  den  Begriff  oo,  generator , steht 
obwohl  diess  auch  ein  blosses  Compcndium  scribendi  seyn  könnte 
Aehnliche  allegorische  Zeichen  kommen  auch  bei  andern  Yol 
kern  vor,  wie  z.  B.  auf  Griech.  Münzen  der  Blitz,  als  eine  Hin 
deutung  auf  Jupiter. 

Den  Beschluss  des  Werks  machen  18  Specimina  von  Erkiä 
rungen  der  Taf.  5 — 12  mltgetheüten  Inschriften  (S.  47 — 1 
ein  Glossarium  Aegyptiacum  S.  73 — 84.  Auch  ein  Index 
praheipuarum  et  scriptorum  memoratorum  ist  S.  93 — 90 


XVII  u.  XVIII  durch  die  Entzifferung  von  zwei  Zeilen  der  hier« 
glyphischen  Inschrift  von  Rosette  gegeben.  Wir  theilen  die  ers 
(Zeile  XII  der 'Inschrift)  mit,  die  Hr.  Seyff.  so  übersetzt: 

12  3 .4  4 

Ptolemaei.  toi;  Phtha.  semper  viventis.  dilecti.  dei.  const 
6 ? 7 8^9  10  11  12  13  U 

tuti.  anni.  ovrog.  I.  dvn.  I.  diebus.  quinque.  cum.  reliqui 


templis.  ov 6t.  Aegyptiacis.  siut.  adreliquos.  deo.  constitm 

33  34  35  36  37  38 

tvegysty.  ut.  sacerdotes.  ad  reliqua.  dneant 

Spohn  hat  die  nehipliche  Stelle  aus  der  demotischen  Inschr 

(Zeile  29,  23  — 30,  23  S.  15  f.)  so  übersetzt:* 

1 2-45 

Ptolemaeo.  probato.  tco  wda.  deo.  statuto.  splendido  sph 

6.  'l*  8 9.  10  11  12  r 

dido.  beneüco.  anni.  a.  Imo.  Imi.  dies.  V.  ovrsc  coroiu 

16  17  *18  19  22  20  % 

duccntes.  precationes.  libationes.  et.  omnia.  statuta.:  sacen 
26  28  •* 

. tes.  templorum.  Aegypti.  statuti.  (nt),  (ut).  dicantnr.  sacen 


sen  symbolischen  (raimetischen)  Hieroglyphen  gehören  die  Bilder 


lügt.  Der  Beleg  für  die  Richtigkeit  dieser  Forschungen  wir 


zw  xo  jLiF  411  41 

diis.  agere.  sacrificia.  libationes.  adderc.  constituta.  omni 


15  16  17  18  19  20 


22  23  24  25  26 


27  28  29  * 30  31  32 
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f « 33  36 

les.  dei.  statuti.  valde  splendidi.  benefici.  ad  caetera.*  noruina. 

. 31  38 

Hera.  (ut).  eant.  *) 

h Griechische  Inschrift  (Zeile  49,  9 — 51,  16)  lautet: 

\m  .3  3 2 2 2 i 

to  alovoßito  xal  i]yanrjuiv(p  vito  rov  q&ä  ßaöi Xel  itxaks- 

4 *5  T 6 ^ 

ßäi<p,  &£üj  htupavel , tv%uqi(Sx(p  xar’  [ cevrov ] iv i [xazdzrjv 

n wo  xal  rjjv  x&xo]  %g)qccv  aito  x fjg  vovyevelag  *ov  ftrivd' 

V rpigag  itkvxe , iv  alg  xal  öxecpavrjwogrdovöLV  öwzekovv- 
IT  ^ 18  19  21  20 

vibvötag  xal  önovddg  xal  zaXXa  xa&ifaovxa'  xgo<5ayoge[v 
» 4i  zolg  tegoig  zov  re  aiovoßlov]  xal  zov  fteov  BTtupa- 

23  .31 

m;  tiujjoLgiifxov  tegeig  irgog  xoig  dXXoig  ovopatii  tcov  &s(5v, 
if  iegaxe vovöt,  xal  xazaxagrjoai  elg  navzag  xövg  XQ^ia- 
Wpw&g.  * 

bea  Beleg , wie  sehr  Hr.  Seyff.  von  seinen  Vorgängern  ab- 
geben  Spec.  VIII — XVI.  In  dem  ersten  nehralich  wird 
«e  kleine  Inschrift  **)  bei  Kircher  Obelisc.  Pamphil.  p.597  ent- 
’^rt.  Sie  besteht  aus  folgenden  unter  einander  stehenden  Zei- 
"*o:  einem  Arm,  einer  Linse , einer  Schlange,  die  mit  der 
Ife  des  Körpers  auf  einer  Kugel  ruht,  einer  Sphynx  und  einer 
*Afeahis  gebrochenen  Linie.  Kircher  symbol  isirte  daraus : „Be- 
superna  (|  et  coelesti  ||  omnia  ambientis  et  vivificantis 
vi  |j  Mophtha  Niloticus  ||  aequali  proportione  incremen  tum 
diffpensat.“  Seyff arth  lies’t:  nS  n»  *3  und  erklärt:  „ve- 
**  fiecte  juvenis.u  Spec.  IX — XVI  geben  den  gleichlauten- 
hilifaag  von  7 Hymnen  bei  Ckampollion  Prdcis  du  Systeme 
138  Tab.  Vni,  die  dieser  so  erklärt:  „Soutien  ||  de 
'^5^ I dien  fils  d’un  dien  ||  soutien  ||  de  l’Egypte  ||  Horus  ma- 


54engendrd  ||  par  ou  de  Osiris  ||  engendrd  ||  de  Isis  deesse. 
übersetzt:  Age  ||  venias  ||  Isis:  | age  ||  venias  ) deus 
der  andern  Lesart:  generator)  ||  in  Aegyptum  ||  gene- 
jJUgyptiorum  (oder  Aegypti).  ' . 

h Spec.  I — VI  hat  Hr.  Seyff.  6 grössere  Hymnen  entziffert 
v VII  enthält  die  Entzifferung  eines  Scarabäus),  und  auch 
der  Schrift  Nr.  3 S.  9 u.  12  hat  er  den  Anfang  mehrerer  Ilym- 
Ihre  Einförmigkeit,  Abgemessenheit  der  Formen, 


*)  Oieraii*  ergiebt  weit  ungleich,  wie  die  dcmotische  und  biero- 
* e Inschrift  von  einander  abweichcn.  Die  in  der  Spoltn’schcn 
femag  mft  ()  eingeschlossenen  Deutungen  scheinen  falsch  oder 
oiriii  »irher  zu  seyn. 

0 Wahrscheinlich  eine  Votivtafel , wie  llr.  Prof.  Seylfarth  in  den 
isagts  zu  München  deren  mehrere  fand. 

12* 
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Häufung  der  Beiwörter  u.  s.  w.  erinnert  unwillkührlieh  an  die  altei 
Hymnen  der  Griechen,  Römer  und  Hebräer,  obgleich  eine  auf 
fallende  Aehnlichkeit  sich  nicht  entdecken  lässt.  Zur  Probe  thei 
len  wir  Einiges  mit.  S.  47 — 52  steht  die  Uebersetzung  eines  zi 
Theben  gefundenen  Papyrus,  den  Cadet  1805  hcrausgab  und  de 
auch  in  der*  Descript.  de  TEgypte  Liv.  CXXXVI  S.  74  CoL  121 
steht : 

Age  veni , o Osiris , in  Aegyptum.  dilecte  juvenis  o Osiris  fr 
Aegyptum.  ov  *)  magnificans  Aegyptum.  o Osiris , ad  festata* 
pieuda  Aegypti.  Osiris  dilecte  juvenis,  veni  Osiris  in  Aegyptum 
dilecte  juvenis,  deus  sublimis,  invise  quotidie.  invise  Äegy 
• ptum,  deus  sublimis.  — Invise  **)  Schni  ***)  Aegyptum  sind 
liter  veniens,  pulcher,  germini  similis,  veniens  aedificatio  spien 
dens,  praebeus  splendorem  agricolis.  O dilecte  juvenis,  sinn 
lis  veniens  messi  virenti,  dilecte  juvenis  ov , laudate  peipetuc 
deus  sublimis,  invise  Schni  Aegyptum.  — Veni  seminatoi 
Veni  bone.  Veni  praebens  splendorem  agricolis.  Juvenis,  mes 
sis  virens,  paseuum,  dilecte  juvenis,  perpetuo  advenias,  ha 
bens  generationem  dilectum  Horum ! 

Ein  zweiter  Hymnus  ist  aus  Pap.  Bcrol.  16  und  heisst  S.  52 — M 
Age  veni  Osiris  Aegyptum.  dilect ^juvenis,  Osiris,  Aegypti 
salus  ov , dilecte  juvenis.  Veni  Osiris  Aegyptum,  dilecte  juve 
nis,  deus  sublimis.  — Invise  Satis  -J*)  similiter  veniendo. 
gumen  nostrum , svhahog  juvenca , iaudata , sublimis , vald; 
» dilecta , fac , age , Satis , in  Aegyptum  veni.  Aegyptum 
O Isis,  veni. 

Aus  demselben  Papyrus  Berolin.  stammen  auejt  folgende  £•* 
Hymnen:  . _ 

Age  veni  Osiris  Aegyptum.  dilecte  juvenis,  Osiris,  Acgypt00 
iiberator  ov , dilecte  juvenis.  veni  Osiris  Aegyptum,  dilecte  je 
venis,  ov  deus  sublimis.  Invise  Onnuplii  *{*f)  similiter  venien 
pulchra  quidem  statura  surculus,  o Onnuphis,  ov  deus  sub 
mis.  invise  Onnuphi.  age,  veni.  invise  Onnuplii.  accede.  w0 
deus  sublimis , duccns  bona.  Similiter  veniens  pulchra  quidei 


un 


Vc 


♦)  Es  muss  heissen  mv.  Wanun  schrieb  Hr.  Scyff.  in  ^CSCID 
ähnlichen  Fällen  allemahl  das  Neutrum  ov? 

**)  Hier  beginnt  ein  neuer  Hymnus  ; vielleicht  nur  tiö  neuer 
des  längeren  Liedes. 

***)  Dicss  Wort  hält  Hr.  ScyfT.  für  ein  Beiwort  des  Osiris, 
f)  Diess  ist  ein  Beinahme  der  Isis.  * . . 

ff)  Onnuphis  soll  wieder  ein  Beiwort  des  Osiris  seyn,  f 

den  Gott  Onuphis  bezeichnen.  Ref.  möchte  diesen  und  den 
vom  Osiris  verschiedene  Gottheiten  halten,  mag  aber  nicht  ^ 
entscheiden.  Die  Sache  wird  sich  aufklären,  sobald  noch  mehr  y 
nen,  als  jetzt,  entziffert  sind.  , 
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rtitora  sorculns , Onnuphi  Onensis,  veni  Aegypfcuin,  similitudo 
Aeeypti  initis. 

Age  vepi  Osiris  Aegyptum , dilecte  juvenis.  Osiris  Aegyptum, 
wspiiator  ov,  dilecte  juvenis.  Veni  Osiris  Aegyptum,  dilecte 
juenis,  ov  deus  sublimis.  Invise  Mao  beneplacitum  Sesotis, 
‘imiliter  veniens , Mao  beneplacitum  Sesotis.  veni  Aegypti  tu- 
idi,  o Isis,  veniendo  veni  praebens  habitationem , dilectaju- 
iuw,  dilecta,  diligens  Horum,  filium  Solis  Horum,  qui  re- 
Imtionem  posuit,  dilectum  Horum  multa  nobilitate.  Veni 
tenerabilis ; accede  similitudo  tilii;  veni  ducens  Horum  dile- 
dom,  delirine  Sesotis. 

t Mehr  oder  minder  ähnlich  sind  auch  die  übrigen  hierogly- 
pfehcn  Hymnen , so  wie  die  Anfänge  der  hieratischen,  welche 
a Sr. 3 S.  12  mitgetheilt  sind.  Mehr  abweichend  scheint  der  von 
in  Nr.  1 Spec.  XV  raitgetheiite  zu  seyn,  der  aber  nicht 
bändig  entziffert  und  übersetzt  ist.  Für  die  Geschichte  und 
Jbihologie  Aegyptens  lässt  sich  aus  dem  Gegebenen  freilich  noch 
iitÄogar  v iel  ersehen;  allein  da  man  nun  doch  die  Sprache  le- 
*tmad  verstehen  kann,  so  werden  solche  Resultate  von  selbst 
^hlommcn.  Vom  Hm.  Prof.  Seyffarth  selbst  dürfen  wir  noch 
i 'ae  bedeutende  Bereicherung  der  Aegyptischen  Literatur  erwar- 
da  er  nicht  nur  Abschriften  von  den  Berliner  Papyrusrollen 
sondern  auch  Anfang  Aprils  zur  Erlangung  und  Benutzung 
^ mehrerer  Urkunden  eine  gelehrte  Reise  nach  Turin,  Rom, 
“ui*  u.  v,  angetreten  hat  *),  wozu  die  liberale  Sächsische  lle- 
wru z Qira  nicht  nur  Urlaub  auf  unbestimmte  Zeit  und  das  Be- 

*1  Die  ersten  Resultate  dieser  Reise  hat  er  in  der  Leipz.  Lit.  Zeit. 
140  über  die  Aegyptischen  Sammlungen  zu  München  mitge- 
^nu8  Ref.  nur  folgende  zwei  Stellen  mittheilt:  — „Die  Mu- 
wie  gewöhnlich , in  schön  verzierte  Kisten  gelegt  und  die 
Legenden  finden  sich  auch  hier.  Einige  sind  besonders 
f,ckg.  So  finden  sich  am  Fussstücke  der  einen  zwei  Gefangene  in 

• die  jeder  sogleich  für  Juden  erkennt.  Prof.  Wagen  hielt,  so 

* 1 • * # 

r »bireiss,  dieselben  für  unächt;  allein  sic  sind  es  unstreitig  nicht, 

* Vfgta  der  beigefügten  Inschriften,  die  damalils  noch  niemand 
■^konnte,  und  wegen  der  Aechtheit  des  darunter  befindlichen  Zcu- 

* Auf  den  Brustbiudcn  von  zweien  stehen  ihre  Kamen  demotisch 
f f^Aritben,  Namen  von  bekannten  Priestern  aus  den  Zeiten  der  Pto- 

ifr.  Mclleicht  sind  diess  die  ersten  Mumien,  von  denen  nun  mit 
'■kdieit  gesagt  werden  kann,'  wenn  sie  entstanden  sind,  und  dies* 

1 •'**  die  Archäologie  in  dieser  Rücksicht  vom  hohen  Werthc.“ 

AUi  plmlit,  der  Alexamlrinischc  Bischoff  N.  N.  im  2tcn  Säculo  nach 
^,r*’C5  habe  die  Interpunction  erfunden.  Hier  [auf  Papyrusrollen  in 
Farben]  findet  sich  schon  auf  wenigstens  3000  Jahre  alten  Monumen- 
n ziemlich  vollkommene  Interpunction.u 
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ziehen  seines  vollen  Gehaltes , sondern  auch  ein  Reisegeld  vo 
400  Thlr.  bewilligte.  Nach  seiner  Riickkelir  dürfen  wir  hoffei 
dass  er  zunächst  das  angefangene  Spohn’sche  Werk  vollende 
werde. 

m 

Zuletzt  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  alle  drei  oben  genaunt 
Werke  durch  Druck  und  Papier  sich  vortheilhaft  auszeichnei 
wiewohl  die  letztem  beiden  das  erstere  au  prachtvoller  Ausstal 
tung  noch  übertreffen.  In  diesen  beiden  herrscht  auch  grösser 
Correctheit  als  dort,  obgleich  auch  sie  mehr  Druckfehler  habt! 
als  man  in  solcheu  Werken  erwarten  sollte.  Aus  der  übrigen  Au« 
stattung  lässt  sich  aber  scliliessen,  dass  diess  wohl  nicht  der  V ei 
leger  Schuld  ist.  Die  Preise  dieser  Scliriften  wird  man  billig  g< 
nug  finden,  wenn  man  bedenkt,  dass  bei  dem  bedeutenden  Au: 
wände  doch  nur  auf  wdnig  Absatz  zu  rechnen  ist. 

Jahn. 


Disputationen  und  Programme.  * 


Diuputatio  antiquario  - hiötoricu  inauguralis  de  eens  orum  aptl 
Romanos  auctoritate  et  existimatione  ex  vetorsj 
rerumpublicarum  conditione  explicanda , quam  — exautini  sub^ 
Jäcobus  Jdolphus  Carolus  Rovers.  Trajccti  ad  Rhenum  ap*  AU»6® 

MDCCCXXIV.  XVI  u.  130  S.  gr.  8.  18  Gr.  netto.  | 

• 

In  dieser  kleinen  Schrift,  dem  Erstlinge  eines  jungen,  *# ! 
scheint,  nicht  talentlosen  Mannes,  ist,  wie  sich  das  au  so  nw 
eben  grossem  und  kleinern  Werken  der  neuern  (mit  unter  au 
wohl  der  altern)  Holländischen  Philologen  findet,  weit  nie 
Sorgfalt  auf  den  Stil , als  auf  die  Sache  gewendet  worden.  J 
inentlich  scheint  dem  Verf.  die  Literatur  des  behandelten  Geg* 
Stands,  besonders  das,  was  die  Deutschen  geliefert  haben, 
iig  fremd  geblieben  zu  seyn , und  uiclit  nur  sind  ihm  die  eig* 
über  die  Censoren  geschriebenen  Abhandlungen,  z.  B.  ^ 
Dillher  de  Censoribus  (Jenae,  1038.),  Christ.  Donatus  de 
soribus  llomauorum  (Vitebcrgae,  1070.),  Clu  ist.  Lackervtlx 
Disp.  deCensorum  officio  (Gryphisw.,  1081.),  Curtius 
et  II  de  Censura  Romana  (Marburg),  Nie . Hier . Gundttng  * 
den  Römischen  Schatz-  und  Zuclitmcistern  oder  Censoribus,, 
den  Guiidlingianis  Stück  16  Abliandl.  1 , u.  a.  m.  ( Jarkes  Vcrsu 
einer  Darstellung  des  Censorisclien  Strafrechts  der  Römer,  >v 
che  Schrift  mit  Hm.  R.’s  Abhandlung  ungefähr  gleichzeitig  ' 
schien,  nicht  einmal  zu  gedeukeu)  unbekannt;  souderu 
auch  von  grossem , die  Römische  Geschichte  und  Alterthuii 
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koode  behandelnden  W erken , welche  die  Verhältnisse  der  Cen- 
•oreii  in  den  Kreis  ihrer  Untersuchungen  aufgeuommen  haben, 
(l&  IlültmawHt  Staatsrecht  des  Alterthums  S.  226,  Ntebuhrs 
Ramsche  beschichte  Th.  I,  S.  386  und  II,  S.  177  ff.)  entwe- 
rt keine  Notiz  genommen,  oder  keine  gehabt.  Selbst  seine 
Uwbleute , unter  ihnen  Jacob  Perizonius  (de  Censoribus  populi 
huni.  Lugduni  Batav.  1691.)  sind  ungenannt  geblieben,  und 
iv drei  Schriftsteller,  Sigofiitis,  Pitiscus  und  Beaufort,  ganz 
'Mißlich  der  Letztere,  haben  den  Stoff  zu  diesem  W erke  gelie- 
fert; denn  die  Uebrigen , die,  obwolü  sparsam,  citirtsiud,  wer- 
tet rrösstentheils  bloss  bei  Niebendingen  angeführt,  z.  B.  //e- 
xvüch  V.  ü.  d.  R.  Finanzen,  Bach  llistoria  Juris  u.  s.  w.  In 
^ »eit  die  Quellen  selbst  benutzt  worden  sind,  wird  sich  hei 
te Betrachtung  des  Einzelnen  ergeben.  — Herr  U.  macht  drei 
Ityabschnitte , und  spricht  im  Ersten  von  dem  Amte  der  Cen- 
«i,  im  Zweiten  von  dem  amtlichen  und  persönlichen  Ansehen 
Selben,  im  Dritten  von  den  Ursachen  dieses  hohen  Ansehens, 
kosten  Abschnitte  (Kapitel)  — offenbar,  der  Sache  nach,  dem 
Ihiptüieile  des  Ganzen  — handelt  er,  nach  Vorausschickung  des 
k'Uniiteslen  Geschichtlichst,  von  der  doppelten  Function  der 
Zensoren,  als  Polizey-  und  Finauzbeamte  und  als  Sittenrichter. 
A)  Richtiger  wäre  wohl  die  Eintheilung,  wenn  er  sie  als  Ver- 
wftbehörde  im  engem  Sinne  und  als  Polizeybeamte  betrach- 
te, nur,  dass  von  ihrer  Wirksamkeit  in  der  letztem  Ilin- 
die  Sicherlieitspolizey  als  ausgeschlossen , die  Sittenpolizey 
^ ib  Hauptzweig  bemerklich  zu  machen  gewesen  wäre.  Die 
’^iaen  Geschäfte  derselben  sind,  mit  einiger  Ergänzung  aus 
nacli  Beaufort  aufgezählt,  Manches  bleibt  hier  zu  wün- 
übrig,  z.  B.  eine  Untersuchung  über  ihr  Verhältniss  zu  den 
deren  Geschäftskreis  melirere  Gegenstände  umfasste, 
KW  der  Zeugnisse  der  Alten,  zuweilen  auch  von  den  Cen- 
^tewrgt  wurden.  Il^r  Hauptgeschäft , derCensus,  ist  sehr 
^ ^gekommen.  Von  einer  liier  doch  gewiss  nicht  überflüssi- 
#*6Wteruug,  wie  wesentlich  der  ursprüngliche  Charactcr  die- 
^ifciiiuts,  und  mit  ihm  zugleiclt  die  politische  Bedeutung  des 
l^vrunu  sich  in  der  spätem  Zeit  geändert  habe  ,*  findet  sich 
•^Spur.  — S.7  heisst  es  von  den  Legibus  censoriis  kurz  weg: 
wären  die  Edicte  der  Censoren  zu  verstehen , von  vvel 
^«cia  Fragment  in  L.  203  D.  de  verb.  signif.  (50,  16)  entlial 
1 wy.  Diess  ist  ungenau  und  zum  Theil  unrichtig.  Es  ist 
wenn  auch  nicht  völlig  widerlegt,  doch  nicht  wahr 
< ‘einlich,  dass  die  Censoren  selbst  Gesetze  in  den  Coiuitien  in 
‘willig  briugeu  konnten,  uhd  die  Hauptstelle,  welche  für  die 
Meinung  angeführt  werden  könnte,  aus  Piin.  II.  N. 
11  (ö  7)  beweist  so'  gut  als  gar  nichts,  (s.  Ileineccii  synt. 
L.  1 m II  § 1 und  daselbst  Ilaubolds  Note. ) Indessen 
darum  Lex  ceusoria  noch  nicht  überall  soviel , als : „Edict 


t 


9 


1 


184 


m 

Disputationen  u.  Programme. 


der  Censoren;“  sondern  sehr  häufig  — z.  B.  Cic.  De  pravinc. 
cons.  cap.  5,  so  auch  in  der  erwähnten  L.  203  D.  de  verb.  signif., 
desgleichen  in  L.  151).  de  publ.  et  vcct.  (3D,  4),  weim#anders  liier 
die  Lesart:  Censor,  der  gewöhnlichen : Caesar , vorzuziehen  ist 
(Forner.  Sei.  I,  25.)  — so  viel,  als:  der  Pachtcontract , mittels 
dessen  die  Censoren  den  Finanzpächtern  die  öffentlichen  Zölle, 
Forstnutzungen  u.  s.  w.  überliesscn,  so  auch  (Cic.  Verr. II,  55) 
der  Vertrag,  welchen  sie  mit  den  Uebernelimern  der  öffentlichen 
Bauten  schlossen.  Doch  ist  auch  da,  wo  lex  censoria  iuBeziehiinz 
auf  diese  Gegenstände  lorkomrat,  oft  das  Edict  zu  verstehen,  i 
weil  in  diesem  die  Bedingungen  der  Stantspaclitc  oft  bekannt  ge- 
macht wurden.  — Vom  Sittenrichteramte.  Die  Verschiedenheit 
der  censorischen  Note,  ihre  Ursache  und  Wirkung  ilird  betrach- 
tet.  Der  Vcrf.  zälilt  die  gewöhnlich  angegebenen  Vier  Arten  ccn- 
sorischer  Strafen  auf,  - — Ausstossen  aus  dem  Senate , Ausstos- 
sung  aus  dem  Ritterstande , Herabsetzung  aus  einer  angesehenem  | 
Tribus  in  eine  niedrige,  Versetzung  unter  die  Aerarier,  — und 
beruhigt  6ich  bei  den  schon  oben  angegebenen  Autoritäten  und 
den  von  ihnen  citirten  Stellen  alter  Autoren.  Was  nun  die  Aus- 
stossung  aus  dem  Senate  und  Ilitterstande  betrifft:  so  unterliegen 
diese  beiden  Strafmittel,  abgesehen  von  dem  noch  nirgends  jrc4. 
nügend  erläuterten  Unterschiede  zwischen  equus  publicus  und 
privatus  (Liv.XXVIl,  11.  s.  jedoch  Jarke’s  oben  angeführte  Schrift 
S.  (5!  ff.),  hinsichtlich  der  Erklärung  keiner  weitern  Schwierigen. 
Nicht  so  leicht  kommt  man  jedoch  von  der  Sache  hinsichtlich  derl 
Versetzung  aus  einer  Tribus  in  die  andere,  und  der  I lerabsei- 
zung  unter  die  Aerarier.  Was  die  Vertauschung  der  Tribu<  alil 
Strafe  anlangt,  so  hält  sie  Hr.  R.  auf  Treu  und  Glauben  furau*4 
gemacht.  Diess  ist  sic  jedocli  .keineswegs.  Denn  nimmt  man  ani 
dass  ein  Bürger  von  den  Censoren  aus  einer  tribus  rustica  in  eint 
urbaua  zur  Strafe  versetzt  worden , so  steht  entgegen,  dass  vor 
der  Censur  des  Q.  Fabius  Maxinms,  der  die  Freigelassenen  erst 
in  die  vier  städtischen  Tribus  zusammen  warf  (iin  I.  R.  451),  die 
städtischen  Tribus  eben  so  ehrenvoll  waren,  als  die  ländlichen, 
und  dass  dennoch  auch  schon  vor  diesem  Zeitpunctc  das  tribu 
moveri  als^Ehrenstrafe  galt.  Billigt  man  dagegen  die  Hypothese 
Niebuhrs  (Römische  Gesch.  Th.  1,  S.  387),  nach  welcher  eine 
.Herabsetzung  aus  einer  vornehmem  Tribus  in  eine  geringere  gir 
nicht  statt  fand,  vielmehr  die  Entfernung  aus  der  Tribus  sie« 
mit  der  Versetzung  unter  die  Aerarier  (oder,  was  wohl  gleichbe- 
deutend ist,  in  tabulas  Caeritum),  mit  dieser  aber  der  gänzlich« 
Verlust  des  Stimmrechts  (Gell.  N.^  A.  XVI,  13,  Jarke  S.  85)  ver 
bunden  war,  so  lässt  sich  diess*  schwer  mit  manchen  Stellen ii 
den  Alten  vereinigen,  nach  denen  die  Versetzung  unter  die  Aera 
rier  von  dem. „tribu  moveri“  wesentlich  verschieden,  der  gänzli 
che  Verlust  des  suffragii  aber  sehr  zweifelhaft  scheint.  So  sag 
Claudius  bei  LiwXXXXV,  15  ausdrücklich : tribu  movere  mh\ 
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medind , quam  mutare  iubere  tribum,  und  setzt  hinzu:  Aus 
tflcn  35  Tribus  könne  der  Censor  Niemanden  ausstossen , Nie- 
mo den  injrtssu  populi  des  Rechts  der  Stinmiengebung  berauben, 
^demselben  Kapitel  heisst  es:  omnes  iidem  ab  utroque  et  tribu 
r mit  et  aerarii  facti.  Audi  Cicero  sagt:  (Clucnt.  43)  Alter 
.assor)'  in  aerarios  referri,  aut  tribu  moveri  iubet , aller  vetat 
Gleicht  löst  sich  der  anscheinende  Widerspruch,  wenn  man 
«AdieSatfie  so  vorstelJt,  dass  zwar  in  der  spätem  Zeit  (nach 
Jb  Jahr  451)  Versetzung  aus  einer  trihus  rustica  in  eine  urbana 
entkommen  seyn  könne,  dass  aber  schon  derjenige  als  tribu 
■tfu*  angesehen  worden,  der  nidit  in  den  ersten  fünf  Klassen 
■biimuien  durfte,  sondern  in  die  Letzte,  nur  eine  einzige  Cen- 
anc  bildende  und  die  Hefe  aller  35  Tribus  ohne  Unterschied 
«hütende  Classe  verwiesen  wurde.'  Denn  hier  hatte  er  zwar 
wfcaoch  das  Recht  zu  Stimmen,  es  half  ihm  aber  nichts,  weil 
fast  kein  Beispiel  findet,  dass  die  sechste  Klasse  zum  Ab- 
Ämen  gerufen  worden  wäre,  weshalb  wele  Schriftsteller  auch 
■rfiof  klassen'erwähnen.  Dass  übrigens  bei  der  Eintheilong  in 
, Trikudie  andere  eite  Eintlieiluug  in  Centurien,  mithin  auch  die 
l|  kb^seneintheilung  innig  verbunden  war,  beweist  Burchardi  (Be- 
■eiiuiijfen  über  den  Ccusus  der  Römer.  Kiel,  1824.  S.  54  ff. 
\adL  auch:  Savigny  in  Ilugo’s  civil.  3Iag.  B.  3 n.  10).  Audi 
konius  deutet,  indem  er  von  der  Ausstossung  aus  der  Tribus 
ficht  (in  Ditin.),  ausdrücklich  darauf  hin,  dass  ein  solcher  Aus- 
nicht  mehr  in  albo  centuriac  suae  gestanden  hätte, 
fc  tribu  motus  konnte  auch  in  Caeritum  tabulas  relalus  heissen, 
oneiggntlich.  Die  Cäriteu  hatten  nämlich  gar  kein  Recht 
u;  der  tribu  motus  hatte  ein  solches,  nur  dass  er  fast 
**Griimneh  davon  machen  konnte;  beide  waren  also  nur  inso- 
pannder  gleich,  als  beide  in  den  Volksversammlungen  Nul- 
***«.  Indessen  waren  die  tribu  moti  noch  nicht  eben  noth- 
Wrarier.  Diess  wurden  sie  erst,  wenn  sie  statt  des  Cen- 
•hpfoener  geben  mussten,  was  freilich  wold  sehr  häufig  der 
; »esci,  seyn  mag,  denn  sonst  hätten  sie  aus  ihrer  Ilerab- 
noc  h einen  öconomisclien  \ ortheil  gezogen.  Das  war  aber 
nicht  die  Meinung  der  Censoren,  vielmehr  betrug  die  Kopf- 

a'le*  Aerariers  inj  der  Regel  mehr,  als  sein  Census,  z.  B. 

Iamercus  ( L.  IV  cap.  24)  das  Achtfache.  — Richtig  bc- 
•rrit  der  Verf.  S.  24,  dass  die  Censorische  Note  nur  wirksam 
*eun  beide  Censoren  in  ihrem  Urtheilc  übereinstimmten, 
deht  jedoch  nicht  ganz  deutlich,  ob  er  einen  ausdrücklichen 
Kdmprnch  des  einen  Censors  gegen  den  Ausspruch  des  andern 
***  Qoüiucndig  achtet,  oder  ob  er  die  einseitige  Note  für  ipso 
null  und  unwirksam  hält;  doch  scheint  er  sich  zu  der  Letz- 
i offenbar  richtigem,  Ansicht  hinzu  neigen,  aus  weicherauch 
% die  Stelle  Liv.  XXIX,  37  erklärbar  wird,  wo  die  Censoren 
cegttiH-itig  von  einander,  und  von  dem  Einen  noch  dazu  ganze 
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&k*Tribus  mit  der  Note  belegt  wurden,  ohne  dass  die  Sache  wei- 
ter den  geringsten  Erfolg  hatte,  nicht  einmal  den  eines  ausdrück- 
lichen Widerspruchs,  des  andern  Censors,  noch  weniger  einer 
Aufhebung  der  Note  etwa  durch  einen  Beschluss  des  Senats  odisr 
* Volk».  . \ m 

Kurzer  können  wir  bei  Beurtheilung  des  zweiten  und  dritten 
Kapitels  seyn.  Hier  betrachtet  der  Verf.  das  Ansehen,  in  wel- 
chem die  Zensoren  Amts  halber  gestanden,  die  Achtung,  welche 
sie  deshalb  persönlich  genossen,  und  die  Ursachen,  welche  dis- 
sem  Staatsamte  solche  Verehrung  verschafften.  Ihr  Amt  war  selir 
einflussreich , hauptsächlich  wegen  des  Census  und  der  Ceusori- 
schen  Note , und  die  ihnen  hierinnen  verliehene  Gewalt  machte,  . 
dass  sie  mit  ehrerbietiger  Scheu  betrachtet  wurden.  Sie  w&rair  i 
die  Wächter  der  Sitten,  und  auf  der  Achtung  der  Sitte  beruhete  " 
alle  Stärke  der  alten  Staaten , sowohl  bei  den  Griechen , ( daher 
z.B.  das  hohe  Ansehen,  in  welchem  der  Areopag  stand)  als  auch, 
und  zwar  ganz  besonders,  bei  den  Hörnern,  was  mit  zahlreichem 
Beispielen  belegt  wird , unter  denen  sich  vorzüglich  eine  Schilde- 
rung des  M.  Porcius  Cato  als  Ceusor  auszeichnet.  Diess  ist  frei- 
lich Alles  wahr  und  grösstentheils  so  walir,  dass  der  Verfc  viel-  ^ 
* leicht  besser  gethan  hätte , einige  Bogen  seiner  Schrift  diesem 
zweiten  und  dritten  Abschnitte  zu  entziehen  und  sie  dem  Ersten 
für  eine  gründlichere  Untersuchung  der  Amtsverrichtungen  der 
Censoren  und  ihrer  Stellung  zu  den  übrigeu  Staatsbeamten  zuzu- 
w enden.  Indessen  ist  es  doch  nichts  desto  weniger  mangelhaft, 
weil  das  religiöse  Element , das  in  dem  Institute  der  Censur  liegt, 
gänzlich  übergangen  ist,  ob  es  gleich  ohne  Zweifel  eine  von  den 
Hauptursachen  ausmacht,  welche  dem  Ante  der  Censoren  jene 
Verehrung  verschafften  und  sicherten,  deren  dasselbe  bis  zum 
Untergänge  der  Republik  genoss.  (Vergl.  Hüllmaitn,  Staatsrechi 
des  Altcrthums  S.  23V  und  Jarke  ^S.  10.)  — Bas  Aeussere'dcs 
Buchs  ist  schön,  der  Druck  aber  weit  weniger  corrcct,  als  mau 
soust  bei  holländischen  Drucken  gewohnt  ist. 

D.  Karl  Friedrich  Günther . 

» 


* Antiqai tatis  Graee.au  et 
e Ros  s or  um  Lingua  et 
Frcdcrico  Grucfio . Particula  I. 

48  S.  4. 

Der  Herr  Verf.  sagt  in  diesem  gutgeschriebenen  akademischen 
Programm,  dass  die  Aehnliclikeit  zwischen  den  Griechen  und 
* Russen  betrachtet  werden  kaun  nach  dem  Lande , welches  beide 

Völker  nacheinander  bewohnten,  nach  Sitten  und  Gebräuchen 

« 


Romanae  loca  quaeda  m 
usib  us  ill  us  Ir  ata  * auctorc 
Pctropoii,  typis  academu-i».  182£>. 
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und  nach  der  Sprache.  Vorliegendes  erstes  Heft  beschäftigt  sich 
nnr  mit  Homerischen  Altertliiimern , und  zwar  zuerst  S.  7 — 15 
mit  den  Sortibus  signo  notatis , mit  vorzüglicher  Beziehung  auf 
IL  J',  168  ff.  vergl.  176  ff.  und  rf,  175  ff.  KXrjg  o g ist  in  diesen 
Stellen  ein  kleines  Steinchen  mit  einem  w illkülirlichen  Zeichen, 
di>  nur  dem  erkeimbar  ist,  der  es  darauf  gemacht  hat.  Herr 
Grafe  macht  dann  auf  die  Veränderung  im  Sprachgebrauch  bei 
d ta  Lateinischen  Dichtem  aufmerksam  ( ducere  sortes  für  mo- 
taido  ciicere ),  und  erwähnt  dann  eine  ähnliche  Sitte  bei  den 
Ra^en,  die,  wenn  sie  augenblicklich  durchs  Loos  über  etwas  ent- 
k Leiden  wollen,  eine  kupferne  Münze  schnell  mit  einem  will- 
khrlichen  Merkmal  bezeichnen , und  jeder  die  seinige  in  eine 
Msoze  wirft.  Diese  wird  hin  und  her  geschüttelt,  und  die  Münze 
de* einen  springt  heraus,  wozu  sich  bald  der  Eigenthümer  fin- 
det— S.  15 — 18  handelt  von  dem  i7t7Cog  Ttrjyög  hi  11.  l,  123 
ff  205  ff. ; das,  wie  überhaupt  das  Wort  Tcrjyog,  zweideutig 
ist.  Die  alten  Erklärer  haben  es  bei  den  Pferden  entweder  durch 
vMgenährt  oder  schwarz  oder  weiss  übersetzt.  Der  \erf.  >er- 
wirfi  zuerst  mit  guten  Gründen  die  erste  Erklärung,  und  sucht 
um  die  seinige  in  der  Russischen  Sprache,  wo  ein  ganz  gleichlau- 
tendes W ort  (pegiV ) dem  Deutschen  Worte  Schecke  entspricht, 
handelt  von  der  grossen  Vorliebe,  die  einige  neuere  Asiatische 
\ nlker  für  so  gezeiclmetc  Pferde  haben , und  geht  dann  mehrere 
Beinamen  der  Pferde  bei  Homer  durch;  vor  allen  innog  no- 
öcoyog.  ”A$yog  wird  nun  zuerst  vom  Licht , dann  von  der 
vtUsen  Karbe  gebraucht.  Vom  Licht  stammt  dann  die  Bcileu- 
tag  blitzschnell  ab,  welche  bei  Gegenständen  vorkommt,  denen 
ädiaclligkeit  eigen  ist  So  die  Harpyiq  IIo  Ö a Qyrj;  doch  ist 
W den  Pferden  im  Homer  die  von  der  weissen  Farbe  hergenom- 
iajk Bedeutung  vorzuziehen  *).  — "lnjjtog  ßaXiog  von  ß aXXcoy 
Tlhribtin  gut  ausgreifendes  Pferd  (6  ei)  TtQoßui.Xcov  rovg  noÖag), 
t*  lhdh.  fdeichsam  ßeßXjjfievog,  gefleckt.  — AloXog,  wo  Herr  Gr.  Od. 
t\  Ti  volvo,  verto,  als  nicht  liierher  gehörig  verwirft,  und 


m)  Leber  dieses  7io8aQyog  hat  kurz  vorher  auch  Hr.  Prof.  Weichert 
ia  dem  Programm  De  Medea  oestro  percita  ad  illustrandam  i mag  in  cm 
emsadi  propc  Cannas  in  Italia  reperti  (Grimae  1824)  S.  12  fT.  gesprochen, 
der  es  von  schnellen  Pferden  (s.  II.  l(i,  150)  verstanden  wissen  will,  ob 
er  gleich  die  nvvag  uqyovg,  1L  1,  50,  wie  di«  aqyino8ag  nqiovg  hei  So- 
phoci.  Aj.  233,  für  weisse  und  folglich  schwächliche  nimmt,  weil  die  Al- 
mit  der  weissen  — albus , nicht  candidus  welches  diese  Vcbenbedeu- 
taag  nicht  hat  — Farbe  der  Tliiere  zugleich  den  Begriff  der  Kraftlo- 
sigkeit verbunden  hätten.  Fr  vergleicht  dabei  das  Wort  wel- 

ches bei  Acsch^L  sept.  c.  Thcb.  GO  weiss , aber  in  denFiuiien.  115  schnell 
bedeute,  und  vom  Winde  genommen  {A^ykovrjg)  nicht  rapidus  sondern 
k/ckdii  heisse.  Anm.  d.  Red. 
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zu  asZJlcc,  der  Wirbelwind,  übergeht,  die  Harpyie  ’AsXk(o  damit 
vergleicht,  und  innoi  aakhddsg  oder  aMozodag  daraus  erläutert. 
Mit  diesem  Worte  sind  verwandt  cco AAca,  cJoAAeco,  «oAAi'Jm,  aoA- 
jLrjg  (hier  ist  der  Verf.  sehr  dunkel  und  unklar  geworden),  und 
aiokog,  von  al6M.a  oder  ist  das,  was  sich  leicht  Wenden 

und  drehen  lässt  (volubile,  tortum),  oder,  von  ccIoMelv  (zoixtt- 
Aftv),  so  viel  als  zowikog.  Oft  kann  Beides  verstanden  werden. 
So  wie  ccloXo^cigq^  und  cdoXopitgqg  von  dem  gesagt  wird; 
einen  aus  verschiednen  Metallen  zusammengesetzten  Panzer  und 
eine  bunte  Binde  trägt,  so  können  auch  cdoXozcoXoi  <&Qvyzg  (ü. 
y , 185)  die  sein,  die  sich  gefleckter  Pferde  bedienen.  So  wird 
Savftog  aloXog  zo dag  (II.  % , 401)  das  Pferd  sein,  dessen  Fiisse 
entweder  von  verschiedenen  Farben  gegen  den  Körper  oder  unter 
sich  sind.  Zuletzt 'behauptet  Herr  Gr.,  dass  IJrjyccGog  ebenfalls 
eine  Schecke  gewesen  sei , was  schon  die  Etymologie  von  zrjyog 
zeige,  und  erläutert  durch  die  Bedeutung  bicolor  auch  Horn.  Od. 
€,  388,  ijf,  235,  Callim.  Ilymu.  Dian.  90,  Lycoplir.  330» 

Julius  Sillig • 


« 


» 


Ad  mefaoriam  Illustris  Gymnasii  Gothani  ante  treccntos  annos 

conditi  — — celcbrandain  * invitat  Fr.  Guil,  Doering , Gynui. 

Goth.  Director.  Gotliac.  1824.  19  S.  4.  . , 

«■ 

Hr.  Kirchenrath  Döring  behandelt  in  diesem  Programme  meh- 
rere Stellen  aus  den  Eclogen  Virgils.  Ecl.  I,  13  erklärt  er  in 
Voss’s  Sinne  das  Wort  aeger  durch  soüicitus , aeger  curis , und 
erläutert  diesen  Gebrauch  durch  passende  Beyspiele.  — Emj 
54  — 56  will  Hr. K.  D.  £o  gelesen  und  interpungirt  wissen:  // ie 
(Statt  hinc ) tibi  quae  super  at,  (i.  e.  superest , tua  manet , coli, 
vs.  41  und  IX,  27)  vicino  ab  limite  saepes , Hy  blaeis  — sattelt, 
Saepe  tibi  etc.  Referent  kaum  sich  noch  nicht  von  der  Nothwen- 
digkeit  einer  Aenderung  überzeugen;  auch  dünkt  ihm  ein  Um- 
satz , wie  dieser : quae  tibi  super at , an  dieser  Stelle  matt  und 
überflüssig. 4 Härten,  wie:  qiiae — depasta , mit  ausgelassenem 
e st,  kommen  auch  anderwärts  bey  Virgil  vor,  wie  Aen.  V,  192: 
pramite  — Nunc  aninios , quibus  in  Gaetulis  Syrtibus  tist 
( e 8 1 i s ) ; ibid. 687 : Jitpiter  omnipotens , si  nondum  exosus  (es) 
ad  unurn  Troianos , si — respicit  etc.;  IX,  675:  Portain , quae 
ducis  impefio  ( ip  s i s est)  commissa , reelud  uni ; I,  234  stflf* : 

Gerte  — Hinc  fore  duetöres , Pollicitus  (es).  Auch  vs. 

57  kann  Ref.  in  die  Verwandlung  von  hie  in  hinc  nicht  einstim- 
men.  — Hierauf  wird  Ecl.  III,  38  sq.  erläutert.  Ebendaselbst 
108 — 110  stellt  Hr.  K.  D.  den  ingeniösen  Vorschlag  auf,  zu  le- 
sen: Ita  quisquis  amorcs  Aut  mettißt  dulces , aut  expef9~ 


* . 
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stvr  amaros;  und  fügt  die  Erklärung  hinzu:  „Vos  aniho  dignl 
estis  pu>iio  pignore;  utinam  Ha  (eadem  miavitaie)  quivis  alias 
aulmetum  et  sollicitudincm  in  amöre  fclice  (cf.  vs.  74),  aut  ama- 
raiem  et  curas  in  amore  infelice  (cf.  vs.  SO)  canciulo  exprirnat! u 
Doch  ist  lief,  überzeugt,  dass  auch  hiermit  der  Stelle  noch  nicht 
ufgeholfen  sey.  — Es  folgs  eine  Erklärung  von  Ecl.  IV,  1 — o und 
TL  lß.  — Ecl.  VI,  74  ruft  Ilr.  K.  D.  die  von  Heinsius  verdrängte 
Lesart  zurück  und  schreibt:  ut  Scyttam  Nisi,  aut  quam  fama 
nruta  est.  — Ecl.  VIII,  6 — 8 wird  die  Verbindung  der  Worte 
nläDtert.  — ibid.  107  interpungirt  und  erklärt  Hr.  K.  D.so:  Ne- 
un quid?  — (Aposiopcsis)  Certe  est , (gewiss  er  ist’s)  et  Ily  lax 
klaute  lairat . ' 

Philipp  Wagner . 


h Examen  publicum  die  XXI  Mart.  — a.  MDCCCXXV  in  scliola,  qnae 
Drv*dac  est  ad  aedem  Crucis,  concelekrandum  — invitat  Chr.  Ern.  Aug. 
Groebel , Rector.  Pracinis  s um  est  Observation  um 
in  scriptorcs  Romanorum  classicos  spccimen 
t 1 1.  Drcsdac  typie  Gucrtneri.  24  S.  4. 

D hunen  publicum  d.  XIII  Mart.  MDCCCXYI  — inyitat  C.  E.  A. 
Groebel.  Pr a e miss  um  est  Obss.  in  scriptt.  Rom, 
classicos  spec . VIII.  Ibidem.  27  S.  4. 

Hr.  Rector  Gröbel , der  in  den  frühem  sechs  Speciminibus  Ob- 
*roit.  (Dresden  1819 — 1824.  4.)  Stellen  ans  dem  Horaz  behan- 
giebt  in  den  beiden  genannten  Bemerkungen  über  zwei 
uis  den  Reden  des  Cicero.  Alle  diese  Programme  zeichnen 
^breh  sorgfältige  Schreibart  und  ausführliche  Behandlung 
***■  hder  Regel  behandelt  jedes  einzelne  nur  eine  Stelle,  aber 
bei  ihr  wenn  nicht  alle,  doch  die  vorzüglichsten  An- 
anderer  Erklärer  benutzt,  dargelegt  und  geprüft,  und 
die  eigene  Ansicht  des  Verfassers  ausführlich  entwickelt 
1110  begründet.  Man  könnte  diese  Ausführlichkeit  für  zu  weit- 
ktfg  erklären , wenn  sic  nicht  durch  das  Streben  nach  Erschö- 
pf®? der  Materie  sich  hinlänglich  entschuldigte,  und  wrcnn  man 
an  dergleichen  Schulschriften,  die  wro  nicht  ausscliliesscnd 
» zunächst  für  die  Fassungskraft  der  Schüler  eingerichtet  seyn 
einen  ganz  andern  Maassstab  zu  legen  hätte,  als  an  an- 
bt Werke.  Daher  linden  wir  cs  löblich,  dass  Hr.  Gr.  in  die- 
Programmen  Gelegenheit  nimmt,  schwierige  Stellen  der  Al- 
,f®  in  eitenso  zu  behandeln,  und  allerlei  schätzbare  Bemerkun- 
oa  gelegentlich  anzuknüpfen.  Das  erste  der  beiden  genannten 
Programme  ist  überschrieben:  Schola  Cruciana  eaque 

critica  de  einend  and  o Cicer  onis  loco , qui  in  ora- 
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tione  pro  Arckiapoeta  legitur , und  behandelt  bis  S. 
13  den  Anfang  des  vierten  Capitels  dieser  Rede,  wo  die  Worte 
Data  est  civitas  Silvani  lege  et  Carbonis  lind  Si  nihil  aliud  nisi 
de  civitate  ac  lege  dicimus  mit  Andern  für  verdorben  gehalten 
worden.  Zuerst  wird , S.  5,  bemerkt , dass  man  nicht  einsehe, 
welche  civitas  zu  verstehen  sey.  Der  Zusammenhang  der  Rede 
verlange  Her  acleensis , das  hinzu  gefügte  Silvani  lege  et 
Carbonis  aber  Roma  na . Dann  frage  es  sich,  wem  das  Bürger- 
recht gegeben  worden  sey.  Wolle  man  mit  Döring  alle , welche 
sich  nach  dem  genannten  Gesetz  darum  bewerben  durften  utid 
wirklich  bewarben,  verstehen,  so  fehle  die  Verbindung  der  Sätze, 
und  man  erwarte  vor  data  est  eine  Partikel,  wie,  interim , paullo 
post , postea,  und  ausserdem  den  Dativ  percgrinis.  Hierauf  wer- 
den die  Erklärungsversuche  von  Weiske  und  Möbius*  so  wie,  S. 
6 und  7,  die  Vermuthung  eines  Recensenten  in  den  Ergänzungs- 
blättern  der  Hall.  Lit.  Zeit.  Jahrg.  III  S%  142,  welcher  den  Satz 
Cum  hic  domicilii/ m Romac — familiär issimum  suum  vor  data 
est  stellte  und  im  Folgenden  nisi  de  civitate  Heracleae  dici- 
mus änderte,  zurückgewiesen.  Auch  die  Conjecturen  von  Fr.  C. 
Wolf,  Hic  data  est , und  von  Wiss , His  data  est , werden , S.  8, 
verworfen.  Hr.  Gr.  selbst  will  nun,  S.  D,  die  Schwierigkeiten 
dadurch  heben,  dass  er  Itadata  est  schreibt.  Abschreiber  hat 
ten  dieses  ita  entweder  des  Eebelklanges  Ha  datu  wegen  oder 
durch  Abirren  des  Auges  zum  nächsten  Worte  *)  weggelassen. 
Auch  könne  man  zwischen  data  est  noch  ei  einschieben,  wiewohl 
sich  diess  auch  leicht  hinzudenken  lasse.  Ueber  den  Zusammen- 
hang spricht  sich  Hr.  Gr.  so  aus:  ,,  Ac  primuni  quidem  totius  ar- 
gumentationis  sumiril  ac  veiuti  fundamentum  in  eo  haud  dubic 
positum  fuit,  ut  intelligeretur,  Archiain  fuisse  civitati  Heracleensi 
adscriptum.  Id  enim  si  evictum  erat,  illud  etiani  facile  sequeba- 
tur,  cum  ex  lege  Plautia  Papiria,  cujus  omnibus  conditionibus  sa- 
tisfecisset,  civem  Romanum  jure  meritoque  habendum  esse.  Huic 
igitur  exprimendae  consequentiae  nulla  particula  adliibcri  potuit 
aptior,  quam  quae  proposita  a nobis  est:  ita.  Scilicet  Archias 
voluit  in  civitatem  Heracleensem  recipi  idque  impetraut  Luculli 
auctoritate.  Ita  i.  e.  hac  via  ac  ratione  data  (ei)  est  civitas  (Ro- 
mana)  Silvani  lege  et  Carbonis,  quippe  cujus  omnibus  conditioni- 
bus  satisfecerit. u In  den  folgenden  Worten,  Si  nihil  aliud  v ist 
de  civitate  ac  lege  dicimus , versteht  Ilr.  Gröbel  mit  Beck  civt' 
tas  von  der  Civitas  Romana , beweiset  aber  gegen  denselben  mit 


*)  Das  Letztere  dürfte  wahrscheinlicher  scyn,  als  das  Erstcre.  Die 
Abschreiber  kümmerten  sich  wohl  kaum  um  solche  Kakophonicn,  und 
erst  die  neuere  Zeit  hat  an  solchen  Dingen  Anstoss  genommen.  D°n 
Römern  selbst  waren  sie,  wie  Hr.  Gröbel  richtig  bemerkt,  schwerlich 
anstossig.  * * 
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fn/ndirem  Grande,  dass  die  Wörter  ac  lege  nicht  für  unäclit  cr- 
Liirt  werden  dürfen.  Die  Erwähnung  des  Gesetzes  sey  nothwen- 
il  j.  da  es  sich  ja  darum  streite,  oh  Archias  gesetzmässig  das 
Rml  Bürgerrecht  erlangt  habe.  Sodann  will  er,  S.  12,  die 
^«rt z de  civitate  .ac  lege  eiüweder  durch  ein  Hendiadys  (de  civi- 
' !*  es  lege  Piaiitia  dcceptd)  erklären  oder  vielmehr  de  civitate 
ckc  lege  dicimt/s  geschrieben  wissen.  Die  Formel  seihst  wird 
««rtheidigt,  dass,  so  wie  man  dicere  de  aliqua  re  statt  defcn- 
?'reali<juam  rem  richtig  sage,  eben  so  dicere  de  civitate  ex  le- 
ir.  statt  dzitatem  defendere  ex  lege  unanstössig  seyn  müsse. 

Soll  Referent  seine  Meinung  über  die  Stelle  hinzuftigen , so 
mir  bekennen,  dass  durch  Hrn.  Gröbel  s ita  der  Satz  data 
^‘nar  bequem  mit  dem  Vorhergehenden  verbunden  wird,  dass 
Jtaiorch  die  Erklärung  von  data  est  ei  d.  h.  Archiae  eine  neue 
fchierigkeit  entsteht,  indem  auf  diese  Weise  das  folgende  si 
n erd  besonders  das  Pronomen  Ate  höchst  anstössig  w ird.  Ueber- 
bnpthilt  er  die  ganze  Stelle  für  fehlerfrei.  Archias  war  ange- 
lt. dass  er  Römischer  Bürger  geworden  sey,  ohne  die  Bedin- 
•rawi  der  Lex  Plautia  Papiria  erfüllt  zu  haben.  Cicero  beginnt 
wi damit,  dass  er  zunächst  die  Lebensschicksale  des  Archias  bis 
n kr  Zeit  erzählt,  wo  jener  Bürger  zu  ITeraclea  geworden  war. 
durch  dieses  erlangte  Bürgerrecht  bereits  eine  Bedingung 
Gesetzes  erfüllt  war,  so  sucht  er  die  ganze  Anklage  durch 
x Art  Ton  Schluss  zu  w iderlegen.  Daher  fährt  er  nach  den 
gratia  Lucuüi  ab  Heraclcensibus  impet ruvit  so  fort: 
-Lrtbeilt  ward  das  Bürgerrecht  (zu  Rom)  nach  dem  Gesetze  des 
Bafel  und,  Carbo  in  dem  Falle,  wenn  man  (si  qui)  schon  in  ei- 
* Bundesstaate  Bürger  geworden,  wenn  man  zur  Zeit  der  Be- 
^■tauhrmg  des  Gesetzes  in  Italien  wohnhaft  gewesen  war,  und 
lieh  innerhalb  60  Tagen  bei  einem  Prätor  gemeldet 
h nun  dieser  hier  schon  viele  Jahre  zu  Rom  wohnhaft 
fcldete  er  sich  bei  dem  Prätor  Q.  Metellus.  Wenn  es 
nichts  anderes  als  um  das  Bürgerrecht  und  um  das 
leitet,  so  habe  ich  nichts  weiter  zu  erinnern,  und  die 
abgemacht. u Dass  Cicero  dabei  in  der  Propositio  rai- 
*r>  *ie  wir  hier  den  Satz  Cum  hic  etc.  nennen  wollen,  die  erste 
■^aftngdeg  Gesetzes  nicht  mit  aufnimmt,  wird  niemand  an- 
finden,  da  sie  gleich  im  Vorhergehenden  als  erfüllt  ange- 
r**  fct  Er  beschränkt  hier  das  Gesetz  gewiss ermaassen  auf 
^iden  letzten  Puncte,  und  desshalh  stellt  er  in  der  Conclusio 
mid  lex  zusammen.  Dass  man  aber  bei  dieser  Erklärung 
'■fcten  Satze  civitas  nicht  vom  Römischen  Bürgerrechte  ver- 
'äcn  dürfe,  ergiebt  sich  von  selbst.  Fasst  man  die  Stelle  so 
scheint  vor  den  Worten  Data  est  eine  Uebergangs-  oder 
®^®*lttng<partikel  kaum  stehen  zn  können.  ' Vielmehr  glaubt 
j ' d»i  der  Redner  liier  eine  Art  von  Pause  machte  und  den 
zum  Folgenden  nur  durch  den  Ton  und  Vortrag  an- 
ii  ♦ 
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gab.  Eher  könnte  man  an  der  doppelten  Bedeutung  des  ohne 
Beiwort  hingestcllten  civitas , das  im  ersten  Satze  für  civitas  Ro 
mana , im  letzten  für  civitas,  quae  Arckiae  a foc  der  ata. civil  ak 
data  est , genommen  werden  soll,  anstossen,  wenn  sich  nicht  ver« 
muthen  liesse,  dass  für  den  Röniqp,  der  die  llede  mit  anhörtc 
und  vbm  Zusammenhang  der  Sache  genau  unterrichtet  war,  die 
Bedeutung  des  Wortes  in  beiden  Fällen  des  Zusammenhanges 
und  der  übrigen  hinzugefügten  Worte  wegen  nicht  zweifelliail 
bleiben  konnte.  Sonst  liesse  sich  auch  leicht  annchmen,  dass  im 
ersten  Satze  ein  • R • oder  • Ro  • = Romana  ausgefallen  sey. 

Das  zweite  Programm  ist  überschrieben  Schola  Cruciana 
eaque  critica  de  emend.  Cic.  loco , qui  in  or.at.  pro 
Li  gar.  c.  VII  legi  tur , und  betrifft  die  Worte  Tuber  onis  sm 
conjecta  est  ex  Senatus  consuUo  — Cessit  auctoritati  amplissi 
mi  viri,  vel  potius paruit.  Zuerst  wird,  S.  5,  beiläufig  in  eine» 
Note  die  alte  Lesart  statuerat  se  exctisare  (seil,  quod  protin 
ciam  accipera  nollet)  hergesteilt,  weil  dieYugate  statuerat  excu • 
sare  seil,  morbum  einen  falschen  Sinn  giebt,  w ie  schon  Schell« 
uud  Wernsdorf  ( Quaestion.  crit.  in  Cic,  oratt,  pro  Ligar .,  pr< 
rege  Dejot.  et  Roscio  Am.  Naumburg,  1823.  4.)  bemerkt  haben 
ln  einer  zweiten  Note  wird  bemerkt,  dass  ira  Folgenden  propt ei 
0 7H71  es  necessitudines  zu  lesen  sey,  was  aucli  durch  Cic.  Kpisi: 
ad  Div.  XIII,  1 , omnia  mihi  sunt  cum  Patrone , bestätigt  werde. 
Der  übrige  Thcil  der  Schrift  von  S.  5 — 15  handelt  von  den  IV or- 
ten sed  ita  quidam  a ge  bat  oder  nie  bat,  welches  beide.*'  in 
den  Handschriften  steht.  Zuerst  w ird  mit  Wernsdorf  u.  A.  di«! 
Lesart  ajebat  verworfen,  da  die  Bedeutung  d iss  er  er  e cum 
de  aliqua  re  nicht  in  dem  Worte  liegen  kann.  Von  agebat  w ircli 
S.  6,  bemerkt,  dass  es  nicht  heissen  könne  in  Senat n cum  ri  1 
beroJie  agebat,  weil  Tubcro  nicht  irn  Senat  war.  Auch  scy  ij 
zweifelhaft,  ob  agere  allein  (ohne  den  Ablativ  mit  cum)  sov ! 
als  coUoqui  cum  aliquo  seyn  könne.  Zum  Wenigsten  lasse  si<  I 
diess  nicht  aus  Corncl.  Nep.  Dio  2,  ne  agendi  esset  Vioni  pot< I 
stas,  folgern,  da  man  dort  agere  in  seiner  eigentlichen  Beilen 
tung  nehmen  könne.  Daher  ist  nach  S.  7 auch  die  Krklärim| 
cor  am  colloquebatur  cum  Tuberone  nicht  auwendbar.  Auch  d ’ 
man  (S.  8)  agere  nicht  in  seiner  eigentlichen  Bedeutung  nehim 
„Nam  uti  omnis  actio  h.  1.  in  verbis  consistit,  ita  pluralis  numen 
verborüm  ipsorum,  quorurn  pondus  non  sustiuuit  Tubero,  n > 
agendi,  sed  sermocinandi  seu  potius  persuadendi  verbum  requ: 
rit.u  Ueberhaupt  sey  agebat  im  Verhältnis  ziuu  Folgenden  z 
schwach  und  anstössig.  „Quis  est,  quem  non  otfemlat,  eum,  qi 
modo  cum  aliquo  egerit,  veliementissimo  aniini  praeter  opiuionei 
abreptum  impetu  s tat  im  sanctissiiuum  reipublicae  nomen  oppt 
suisse?“  . [Referent  wenigstens  nimmt  an  dieser  Verbindung  kc 
nen  Anstoss,  ob  er  gleich  unentschieden  lass t,  ob  inan  nicht  agef 
hier  in  der  Bedeutung  von  thütig  seyn  oder  betreiben  aufzufasse 
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fube.j  S.9  wird  Lambin’s  Conjectur  urgebat  [ ur gebaut  ? ] ab  ge- 
wiesen, und  vorgeschlagen,  aus  aiebat  zu  ändern  ambiebat  [wel- 
ches abgekürzt  aiebat  geschrieben  worden  seynsoll]  d.  h.  magno 
tädio  expetebat , welche  Bedeutung  S.  10  und  11  durch  Bei- 

Ee  erwiesen  wird.  Zuletzt  wird  noch,'  S.  12 — 15,  aus  dem 
tiv  ampHssimi  viri  erwiesen , dass  der  Plural  agebant  und 
monebant%  den  einige  Handschrr.  geben,  falsch  sey,  und  dass 
uaü>tens  die  dafür  vorgebrachten  Gründe  für  unzulänglich  ge- 
lulten  werden  müssen.  Von  S.  10 — 27  folgen,  wie  in  der  er- 
Ära  Schrift  von  S.  14 — 24,  Sclndnachrichten  ( nebst  einem  Na- 
oraverzeichniss  sämmtlicher  Schüler) , aus  denen  das  Wesent- 
kk  weiter  unten  lnitgctheiit  worden  ist. 

Jahn . 
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alte  Rom  oder  Schilderung  der  bürgerlichen , 
religiös  en  und  ntiiVtäri  sehen  Verfassung , des 
usli chen  Lebens,  der  Sitten,  Gebräuche  und 
Mein  ungen  der  Römer . Mit  einer  vorausgeschickten  kur- 
veb  Geschichte  des  römischen  Staates.  Ein  unterhaltendes  nützli- 
Letebnch  für  Jünglinge  auf  Schulen  von  Dr.  L.  K.  lsclin. 
14  Kupfern.  Nürnberg  bei  Bauer  und  Haspe.  1825.  XIV  und 
gr.&  1 Thlr.  12  Gr. 


Abtheilungtn  giebt  der  Vf.,  der  sein  Werk,  laut  der 
, für  Knaben  und  Jünglinge  von.  12  bis  16  Jahren,  be- 
lat,  zuvörderst  eine  kurze  Geschichte  des  Römischen 
dann  eine  Beschreibung  der  Stadt  Rom , ferner  eine  ge- 
tellung  des  Wissenswürdigsten  von  der  Römischen 
tung,  den  verschiedenen  Klassen  der  Bürger,  ihrem 
tebeäe  an  der  Staatsverwaltung , und  ihren  Rechten  als  Staats- 
von  der  Verfassung  und  dem  Wirkungskreise  des  Senats 
der  obrigkeitlichen  Aemter,  vom  Kriegswesen,  den  Land- 
, Wasserleitungen,  Gewerben,  Münzen,  Maasseil,  Ge- 
der  Handlung  und  Schiffarth,  dem  Finanzwesen  und  der 
ege,  dir  Religion  und  den  Religionsgebräuchen , dem 
te,  den  Sitten,  dem  häuslichen  Leben  und  der  wissen- 
•Wichen  Cultur  der  Römer.  Es  ist  allerdings  keine  leichte 
gegenwärtig  über  diese  Gegenstände,  für  Leser,  wie 
^derVtwch  denkt,  etwas  Brauchbares  zu  schreiben.  Denn 
•»Wen,  was  Jahrhunderte  lang  in  den  Lehrbüchern  der  Römi- 
•ta  Geschichte  und  Altcrthiimer  als  ausgemachte  Wahrheit  ge- 
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gölten  hat,  ist  durch  treuere  Untersuchungen  theiis  verdächtig 
gemacht,  theiis  geradezu  als  irrig  nachgewiesen  worden.  Des 
gen  ungeachtet  sind  auch  die  Forschungen  der  neuesten  Zeit  ii 
vielen  und  wesentlichen  Puncten  noch  bei  weitem  nicht  abge 
schlossen ; es  ist  auch  natürlich,  dass  Zweifel  erst  erhoben  wer 
den  müssen,  ehe  sie  erledigt  werden.  Kann  sich  indessen  derje 
nige , welcher  für  Schüler  schreibt , nicht  auf  weitläufige  Unter 
8uchungen  über  Gegenstände,  die  unter  den  Gelehrten  selb* 
noch  streitig  sind,  einlassen,*  so  wird  doch  billig  von  ihm  gefor* 
dert,  dass  er  das,  was  bereits  sicher  ermittelt  ist,  kennt  und 
zweckmässig  zusammenstellt,  das  Uebrige,  insofern  Zweifel  da 
bei  obwalten,  als  zweifelhaft  bezeichnet,  endlich  und  hauptsäch 
lieh,  dass  er  sich  hütet  schlechterdings  Falsches  zu  lehren.  Docl 
solchen  Anforderungen  ist  in  der  vorliegenden  Schrift  keinesweg 
allenthalben  genügt  worden.  Gleich  die  ersten  Worte  der  erstei 
Abtheilung  beweisen  diess.  Dort  heisst  cs : „ Italien  führte  zi 
verschiedenen  Zeiten  verschiedene  Namen ,-  erst  hiess  es  Ausonia 
dann  Oenotria,  Saturnia,  Ilespcria.“  Ueberhaupt  ist  diese  erst« 
geschichtliche  Abtheilung,  besonders  soweit  sie  die  ältere  Gc 
schichte  darstellt,  sehr  schwach,  und  der  Yf.  hat  keine  der  Ent 
deckungcn,  die  wir  Niebulirs  Scharfblicke  verdanken,  benutzt 
Auch  die  Erzählung  der  Ereignisse  aus  der  historischen  Zeit  ent 
hält  manches  Seltsame.  Wollen  weiss  z.  B.  der  Hr.  Vf.,  «ist 
Brutus  vom  Cäsar  adoptirt  worden  ? ( S.  45. ) Es  wäre  leicht 
mehreres  Aelmlichc  nachzuweisen.  Dass  die  Kaiserzeit  kur*  be< 
handelt  ist,  wird  durch  den  Zweck  des  Vfs.  allerdings  gerecht 
fertigt;  aber  sollten  fcwei  Seiten  *für  die  Zeit  vom  Tode  August 
bis  zum  Untergange,  nicht  nur  des , abendländischen,  sonder1 
auch  des  morgenländischcn  Kaiserthums,  nicht  gar  gu  kurz  seit 
da  der  frühem  Periode  50  Seiten  gewidmet  worden  waren  1 1 
den  folgenden  eilf,  die  eigentlichen  Alterthümer  enthaltende 
Abteilungen  finden  sich  ebenfalls  Ungenauigkeiten , Irrthünie: 
selbst  olFenbare  Widersprüche  in  nicht  geringer  Zahl.  Pa  R< 
censent  nicht  gesonnen  ist  hier  ins  Einzelne  zu  gehen,  so  will 
nur  einige  Beispiele , wie  sie  ihm  bei  Wiederdurchsicht  des  Bm 
eben  in  die  Hände  fallen , als  Belege  für  seine  Behauptung 
führen : S.  55  kann  man  das  Capitolium  nicht  anders  ersteig 
als  auf  Treppen , und  dennoch  reiten  S.  82  sämmtliche  fti 
bei  der  feierlichen  Transvection  hinauf.  S.  300  gemessen 
öffentlichen  Sclavcn  einer  grossem  Freiheit  und^ines  ertrag“' 
ren  Zustands , als  andere  Leibeigne , nach  S.  120  werden  sie 
den  niedrigsten  Diensten  gebraucht,  z.  B.  die  Cloaken  anszur 
. men:  es  ist  freilich  Beides  wahr,  aber  in  einem,  für  den  Jugci 
unterricht  bestimmten  Buche , sollte  doch  gewiss  die  Sache  e 
lieber  auseinander  gesetzt  sein.  Laut  S.  131  soll  eine  Legion 
10000  Mann  bestanden  haben;  nach  S.  131  ist  sie  von 
Mann  bis  4666  gewachsen,  und  gleich  darauf,  S.  188»,  m* 
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wieder  «zwei  Legionen  (ungefähr  20000  Mann)  mit  den  Hülfs- 
\öliern  ein  consularisches  Heer  aus. u Wie  soll  nun,  nur  die 
letzte  Stelle  betrachtet,  der  Leser  wissen,  ob  bei  den  10000 
Mion  die  Jlülfsvölker  mitgezählt  worden  sind  oder  nicht?  S. 
til  wird  die  Komische  Meile  zu  tausend  Schritten  angegeben, 
«wird  aber  nicht  bemerkt  , dass  passus  einen  Doppelschritt  be- 
tend, und  ein  Lernender  muss  also  glauben,  eine  Strecke  von 
aatod  Schritt,  .nach  unserer  Art  zu  reden,  sei  eine  Kölnische 
Utile,  bis  er  endlich,  S.  187,  bei  einer  ganz  andern  Gelegen- 
kekerfährt,  dass  ein  solcher  Passus  5 Fuss  gehalten.  S.  100 
taten  des  Vfs.  Worte  buchstäblich  folgendergestalt : ,,A\erei- 
*■  römischen  Bürger  irrf  Gefecht  das  Leben  gerettet,  oder  sich 
»tarn  das  Vaterland  verdient  gemacht,  wer  den  feindlichen 
li3,  die  Mauer  einer  feindlichen  Stadt  zuerst  erstiegen,  oder 
taigeinc  Tapferkeit  ein  eingeschlossenes  römisches  Heer  oder 
oe  römische  Stadt  befreit  hatte  etc.  etc.,  erhielt  eine  Bürgerkrone 
*?B*iohiiiuig.  Die  Bürgerkrone  (Corona  civicä)  war  von  Eichen- 
tab und  hatte  die  Inschrift  Ob  civem  servatum . “ Niemand 

haa und  wird  diess  anders  verstehen , als:  die  Bürgerkrone  sei 
'Mi  Krstcigiiug  eines  feindlichen  Walls  etc.  ebensowohl  als 
1 ren  der  Kettung  des  Lebens  eines  Bürgers  gegeben  worden. 

desto,  weniger  zeigt  die  danebenstehende  Kupfertafel  die 
{ Jonas  murales , cas/renses  u.  s.  w.  — Die  Zahl  der  Tempel 
^Hcmh  i>U  S.  54,  auf  200  angegeben;  Kec.  weiss  nicht  nach  wel- 
Autorität,  denn  gewöhnlich  nimmt  man  424  an.  Die  Equi- 
'»iiinlcn  zum  Kcirhsstand  erhoben* , nicht  im  Jahr  112  v.  Ch., 
Kl.  docli  vielleicht  durch  einen  Druckfehler,  zu  lesen  ist, 
ini  Jahr  122  v.  Ch. , nämlich  im  Jahre  K.  031  durch  das 
**|K*iische  Gesetz.  S.  84  erfahren  wir,  dass  cs  städtische, 
^tausche  und  ländliche  Tribus  gegeben  liabe.  Die  vorstäd- 
iber , subnrbanae , Iiat  niaii  zu  Koni  nie  ffckauut  und  sic 
Entstehung  wahrscheinlich  nur  einem  Missverstand- 
***  d«  Vfs.,  oder  einem  Druckfehler  in  einem  seiner  literari- 
fcAea  /lölfsmittel  zu  danken,  wo  die  eine  der  vier  alten  Tribus 
*tjft iubrana,  vermuthlich  suburb ana  gelesen  worden  oder  ge- 
gewesen  ist.  Dass,  S.  87  'und  88,  mit  der  grössten  üe- 
^wnitheit  von  einem  doppelten  römischen  Bürgerrechte  dem 
W*  Quirilium  und  dem  jure  civitatis  gesprochen  w ird,  gleichsam 
* ob  diess  eine  ganz  ausgemachte  Sache  wäre,  wollen  wir,  da 
L fdcr\f.  doch  wenigstens  Autoritäten  für  sich  hat,  nicht  rii- 
»Andern  verweisen  nur  auf  Franz  Karl  Conradi’s  Disserta- 
de  jure  Qttirilium  a du i täte  Roman a non  diuerso.  Helm- 
ut 1742.  Nach  S.  1)4  werden  die  Consuln  bisiceilen  durch  die 
^üia  ccnturiata  erzählt,  indessen  heisst  es  S.  104  ohne  Wei- 
«ihre  (der  Consuln)  Walil  geschah  durch  die  Versamm- 
'»if  der  Onturien.“  S.  103  lehrt  der  Vf.:  „ immer  traten  die 
■^Aeiilichen  Personen  ihre  Aemter  erst  nach  einiger  Zeit  der. 
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Erwählung  an. u Darauf  werden  denn  die  Consuln,  Pratoren, 
Censoren,  Aedilen  u.  s.  w.  durchgegangen , ohne  zu  erwähnen, 
dass  bei  den  Censoren  der  Antritt  ihres  Amts  sogleich  auf  die 
Wahl  folgte.  S.  112-sollen  die  Curulischen  Aedilen  blos  aus  den 
Patricicrn  gewählt  worden  scyn. . Es  wurde  aber  bereits  im  J.B. 
389,  also  ein  Jahr  nach  Einführung  der  Curulischen  Aedilen,  be- 
schlossen, dass  ihre  Stellen  ein  Jahr  ums  andere  aus  den  Ple- 
bejern besetzt  werden  sollten.  Dass  später  Patricier  und  Plebe- 
jer ohne  Unterschied  zu  dieser  Würde*  gelangten,  ist  eine  allbe- 
kannte Sache,  und  der  Vf.  selbst  sagt  S.  102,  dass  die  Plebejer 
alle  Staatsämter  hätten  bekleiden  können,  nur  das  des  Interres 
nicht.  — Diess  mag  genügen,  als  Beleg  zu  dem  oben  ausgespro- 
chenen Urtheile,  nicht  aber  etwa  als  Berichtigung  aller  oder 
auch  nur  der  meisten , selbst  auffallenderen  Unrichtigkeiten  und 
Irrtliiimer,  die  sich  in  den  hier  flüchtig  durchgegangenen  Kapi- 
teln des  Werkes  finden.  Ja  ir\  den  spätem  Abtheilungen  sind  die 
Verstösse  eher  noch  zahlreichei*,  besonders  in  den  Kapiteln,  die 
von  den  rechtlichen  Verhältnissen  handeln.  So  ist  z.  B.  S.  192 
der  ältere  Justinianische  Codex  erwähnt;  aber  nicht  der  neue. 
Advocati  ist  durch  Anwälde  übersetzt,  was  die  Advocati,  wenig- 
stens zu  Cicero’ s Zeiten,  ganz  und  gar  nicht  waren.’  Unter  den 
Privatrechten  des  römischen  Bürgers,  S.  257,  fehlt  sogar  das  Jus 
dominii  legitim* . 

Die  Darstellung  ist  übrigens  nicht  unangenehm  und  für  den, 
der  sich  eine  ungefähre  Vorstellung  von  dem  römischcntAlter- 
thuvn  verschaffen  will,  ohne  dabei  die  Absicht  zu  haben,  eine  ge- 
lehrte Kenntniss  dieses  Gegenstands  zu  begründen , kann  Herrn 
I.’s  Werk  wohl  brauchbar  sein.  Schülern  aber  möchte  es  kan10 
empfohlen  werden  dürfen.  Der  Druck  ist  übrigens  bei  weitem 
nicht  so  correct,  wie  er  in  einem  solchen  Buche  billig  sein  sollte, 
und  manche  Sünden  des  Setzers  nötlugen  dem  Leser  ein  Lächeln 
ab,  z.  B.  S.  32  der  übermüthige  Numa/rf/er  Jugurtha,  S.  109  der 
curilische  Stuhl  der  Censoren.  — Die  Kupfer  sind  durchgängig 
gut,  zum  Theil  sogar  schön. 

Dr.  Karl  Günther . 


P.  Virgilii  Mar.  Opera.  Ad  optimarum  editionpm  fidem ®cho- 
larum  in  usum  curavit  II.  L . J.  B Merbeck , Rhilos.  Dr,  Gymnasü 
Andreani  Regii  olioi  Director.  Hannover  in  der  Hahn’schen  Hof- 
Buchhandlung.  1825.  324  S.  8.  10  Gr. 

Diese  recht  gut  gedruckte  und  wohlfeile  Schulausgabe  des  Vir- 
gil enthält  einen  ziemlich  treuen  Abdruck  des  Heyne’schen  Tex- 
tes; in  dem  angehängtenVerzeicImisse  von  Schulbüchern,  welche 
4n  derselben  Verlagshandlung  crscliienen  sind,  befindet  sich  aus- 
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drvrUich  der  Zusatz : ex  rccensione  Ileynii.  In  der  Schreibart 
und  Interpunction , namentlich  in  letzterer.,  weicht  sie  noch  am 
Jüngsten  von  der  Ileyne’schen  ab.  Docli  bleibt  sich  die  Schreib- 
et flicht  durchgängig  gleich ; auch  in  der  Interpunction  wird  man 
nicht  immer  mit  Hr.  B.  einverstanden  seyn.  Die  übrigen , sclte- 
m Abweichungen  vom  Heyne’schen  Texte  sind  im  Ganzen  un- 
fricblich,  zum  Theile  vielleicht  auch  nur  zufällig,  oder  gar 
Druckfehler.  Hr.  B.  hätte  *doch da  er  einmal  seinen  Namen  auf« 
km  Titel  nannte,  in  einer,  wenn  auch  noch  so  kurzen,  Vorrede 
udi  über  den  Plan  seiner  Arbeit  erklären  sollen ! Wie  die  Sache 
rt,  60  möchte  man  fast  glauben,  Hr.  B.  habe  irgend  eine  Aus- 
pkt  zur  Hand  genommen , und  diese  nach  der  Heyne’schen  cor- 
in.  dabey  aber  Manches,  wissentlich  oder  unwissentlich,  ste- 
ift gelassen,  wo  bey  Heyne  anders  gelesen  wird.  Die  Abwei- 
daren  zum  Theile  für  Druckfehler  zu  erklären,  könnte  man  sich  • 
Järii dadurch  berechtigt  glauben,  dass  cs  überhaupt  daran  nicht 
fe;  ein  grosser  Uebclstand  für  eine  Schulausgabe!  Rec.  hat 
( e Bucolica,  das  2te  Buch  der  Georgica  und  das  2te  Buch  der 
’-acide  genauer  verglichen,  und  dabey  folgende  angemerkt: 
^d.L,54:  qua  Statt  qua»;  ( wenigstens  wäre  qua , als  Con- 
•«tur,  unnöthig,  auch  kaum  zulässig.)  II,  6:  Crudelis  gross 
■direkt.  111,26:  Ton  St.  JS on.  ib.  29:  nec  St.  ne;  (als 
dort  wäre  nec  durchaus verwer dich.)  IV, 21 : Cap ellae  gross 
{druckt.  VIL,  5:  respondercs  St.  r e sponder  e.  VIH,  84: 
j'aphni  St.  Daphnia . IX,  24:  at  St.  et , (wenigstens  wäre 
* il»  Lesart  weit  vorzuziehen,)  und  nach  Tityre  felilt  die  In- 
-ftnetion,  am  Ende  des  Verses  sollte  sie  dagegen  Wegfällen.  — 
-lhöO:  at  St.  aut;  (vielleicht  nach  Voss.)  133:/o/io  St. 
ilh  143:  Sod  St.  Sed,  339:  parceb'at  St.  parce- 
- wt.  375 : In  lud an  t St.  Inludunt.  — Aen.  II,  27  fehlt 
*k  W:  nsque  St.  ns  quam . 174  fehlt  die  Interpunction 
l Bmiirif).  1S2:  omnia  St.  omina;  wenigstens  ist  jenes  die 
lere,  längst  verworfene,  Lesart.  297:  offert  St.  ef 
ferL  H2;  late  St  lata*  710:  Uns  St.  Uno* 

* Philipp  Wagner . 
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Bemerkungen  über  einen  Vorschlag  toh  Ilcrm  Prof.  Oertel  und 
Proben  eines  grossem  Lateinischen  Lexikons. 

Herr  Prof.  Oertel  in  Anspach  hat  uns  im  Archive  für  Philol.  und  Pa- 

Heft  1 S.  152  u.  153 , seine  Ansichten  über  die  Bear- 
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beitung  eines  grossem  Lateinischen  Lexikons  mitgcthcilt,  veranlasst 
durch  den  von  Lünemann  in  diesem  Archive  früher  eingerückten  Artikel 
ago.  Er  will  nämlich  die  Sache  so  behandelt  >vissen , dass  die  sämrnt- 
liehen  Bedeutungen  eines  Wortes  jedesmahl  gleich  vorangestefjt,  um! 
die  weiteren  Verbindungen  mit  Adverbien,  Adjektiven,  Substantiven, 
Fraepositionen , in  besondem  Rubriken  nachgebracht  werden  sollen. 
Er  gibt  uns  hierauf  die  Skizze  von  dem  also  behandelten  vqfb.  ago  und 
«agt  sodann,  auf  diese  Weise  wijrdc  erst  recht  sichtbar  und  gewiss, 
was  jedes  Nomen  etc.  für  Beisätze  bekommen  dürfe.  Der  Verf.  gegen- 
wärtiger Zeilen,  der  die  Lat.  Lexikographie  zu  seinem  ausschliesslichen 
Nebenstudium  gemacht  hat , den  also  Alles  interessiert , was  auf  diesen 
Gegenstand  Bezug  hat,  erlaubt  sich,  hier  einige  Bemerkungen  über 
die  von  Herrn  Oertel  geäusserte  Ansicht  niederzulegen,  und  sodann 
einige  Proben  aus  seinem  6pätcr  erscheinenden  grossem  Lat.  Wörter- 
buch e anzuschlicsscn. 

Wenn  ein  neues  Wörterbuch  irgend  einer  Art  bearbeitet  werden 
toll,  so  scheint  mir  die  erste  Bedingung  die  zu  scyn,  dass  denjenigen, 
für  den  cs  bestimmt  ist,  eine  vollständige  logische  Entwickelung  jede* 
Wortes  gegeben , dass  Haupt  - und  Nebenbegriffe  gehörig  bemerkt  und 
das  Eigentliche  und  Bildliche  scharf  geschieden  werde.  Allerdings  eine 
schwere  Aufgabe,  da  in  unsern  grossem  Werken  eines  Gessner,  Faber, 
Forcellini,  die  ihren  Blick  mehr  darauf  richteten,  das  Wichtigste  de» 
Lat.  Sprachschatzes  vorerst  zu  sammeln , gerade  die  oben  genannte  Be- 
dingung mehr  oder  weniger  unberücksichtigt  blieb;  da  auch  Schü- 
ler *)  in  dieser  Hinsicht  ( man  vergl.  statt  aller  Beispiele  nur  TeMO  bi 
seinem  grossem  Lexikon)  die  Sache  nicht  viel  w eiter  gefördert  hat.  Wie 
sehr  auch  seit  längerer  Zeit  Lünemann  hierin  nachgebessert  hat,  un 
wie  dankbar  wir  diess  auch  anerkennen,  so  wenig  ist  zu  läugndn,  dass 
immer  noch  Vieles  zu  thun  übrig  ist,  ja  dass  wohl  die  Hauptsache 
nämlich  die  logische  Vereinfachung  in  Entwickelung  der  Wörter  c*nc» 
bis  jetzt  nicht  gelöste  Aufgabe  ist.  Mit  Begierde  wird  daher  jeder, 
den  dieses  Feld  der  Lateinischen  Literatur  interessiert,  das  von* Lüne 
mann  angekündigte,  vollständig  umgearbeitete  Lexikon  von  Sehe 
erwarten« 

Wrcnn  also  der  Bearbeiter  eines  solchen  Werkes  sich  cs  zur  ersten 
Pflicht  machen  muss,  die  Begriffe  jedes  Wortes  logisch  zu  entwiche  n 
und  zu  stellen , oder  mit  andern  Worten,  wenn  seine  Arbeit  keine 
todte  und  träge  Wörtermassc  liefern,  sondern  ein  anschauliches  1 
geben  soll  von  der  Sprache  und  dereh  Gang,  so  müssen  wir  abstram 
ren  von  allem  Aensserüchen  und  Zufälligen,  und  eben  desswegen  ^ 
die  von  Herrn  Öcrtel  vorgcschlagene  Art  der  Behandlung  nicht  pa*‘ 
seyn.  Die  Form  nämlich,  die  er  ihr  geben  will,  ist  rein  gramni 


*)  Ruhnkcn’a  Wörterbuch  ist  (mit  Auslassung  einiger  unclasslschcr  |,c|ier 

blosser  Abdruck  vom  grosse»  Schcllcr’schen , mit  allen  Fehlern  desselben.  c 
selbst  äusserte  sein  Erstaunen  darüber , dass  Ruhnken  es  so  drucken  «e»* 
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ti<ch,  folglich  der  logischen  an  sich  schon  untergeordnet  und  dienend. 
Sk  kt  aber  ferner  auch  einer  Menge  von  Zufälligkeiten  und  Uebclstän- 
den  unterworfen , die  kaum  zu  beseitigen  ecyn  durften ; wir  rechnen 
hieher  hauptsächlich  die  unvermeidliche  Wiederholung  einer  Masse  von 
Wärtern,  oder  eine  solche  Menge  von  Verweisungen,  die  dem  Lexi- 
ka beinahe  alle  Brauchbarkeit  rauben  muss ; wir  rechnen  ferner  hieher 
ta  Aufiuhren  blosser  Harter  zur  Erklärung  des  Lateinischen.  So  gibt 
: B.  Herr  Oertel  unter  ago  Ausdrücke  wie  folgende:  ausmachen , be- 
•c.dcln.  Ganz  gut,  wenn  vorher  der  einzelne  Ausdruck  definiert  ist. 
So  aber  unterliegt  der  Ungeübtere,  und  für  diesen  ist  doch  jedes  Lcxi- 
koa  mehr  oder  weniger  berechnet,  jeden  Augenblick  der  Möglichkeit 
fehl  zu  greifen,  und  bildet  vielleicht,  mit  den  oben  angegebenen  Wor- 
in, Phrasen  wie  folgende:  das  macht  nichts  aas,  hoc  nihil  agit;  Er 
ttmck  gelinde  behandelt:  leniter  me  cg it.  Denn  es  wird  demjenigen, 
fe  he  Lat.  Sprache  nicht  kennt,  durchaus  nichts  nutzen , dass  er  unter 
fcrAaminer  „cum  praepp.“  findet:  cum,  wenn  er  nicht  gerade  fort- 
ktL  bis  an  das  W ort  verfahren . Oder  es  will  z.  B.  jemand*,  der  einen 
lateinischen  Aufsatz  schreibt,  nachsehen,  ob  die  Phrase:  praeclare 
$ere  cum  aliquo,  der  er  sich  zu  entsinnen  vermeint,  gut  Latein  sei. 
• lies  nun  unmöglich  ist,  alle,  in  allen  Lat.  Autoren  befindliche,  Ver- 
«düngen  aufzunehmen , da  also  die  Vollständigkeit  immer  nur  relativ 
«yikann,  so  wäre  es  z.  B.  möglich,  dass  bei  ago,  unter  der  Nummer 
fCüi«  adverbiis*4  diess  Wort  praeclare  fehlte.  Der  Ungeübte  also,  weil 
x cs  nicht  findet , wird  seit  Hessen  , dass  er  es  nicht  brauchen  darf.  So 
m er  aber  nicht  sclüiessen,  wenn  er  in  einem  logisch  geordneten 
Nötterbuche  findet:  „agere  cum  aliquo,44  verfahren  mit  jemand,  z.  B. 
Wsf , vale,  oplime.  liier  hat  er  einen  Fingerzeig  (und  dieser  reicht 
tu)»  wie  er  sagen  kann.  Ob  er  so  sagen  darf , das  muss  er  in  Fällen, 
***  <i*r  vorliegende  ist,  nicht  gerade  ans  dem  Wörterbuche  ersehen, 
ihm,  wenn  er  nachdenkt,  wenn  er  den  Begriff  seiner  Wörter 
(ttu  ün  Kopfe  hat,  die  gesunde  Vernunft  sugen,  dafür  muss  seinWör- 
takudi  durch  genaue  Erklärungen,  Synonymen  etc.  überhaupt  sorgen  *). 


AU  gegenwärtige  Abhandlung  bereits  In  unsern  Händen  war,  bat  auchtfr. 
karLinemann  in  Scebodc’s  Archiv  für  Phil.  u.  Pädag.  sich  gegen  die  Oer- 
k.r<ke  Aaticht  ausgesprochen,  und  eine  streng  historische  Anordnung  der  Wort- 
Wdmugen,  nach  dem  Zeitalter  der  cinzelueu  Schriftsteller,  vorgcschlagcn.  Uc- 
ke  diese  Meinung  theilen  wir  aus  einem  Briefe  des  Hm.  Prof.  Kärchcr  Folgen- 
Aevndt:  „Ich  finde  sie  am  desswillen  nicht  ganz  passend,  weil  der  Lexikograph 
thhl  blsss  ein  Index  seyn  soll,  gleichsam  ein  historischer  Wegweiser  durch  das 
Gebiet  der  Sprache.  Seiue  Ansicht  ist  für  die  Wissenschaft  höchst  unfruchtbar, 
•xd  de  «Her  Philosophie  entbehrt.  Gesetzt  den  Fall,  Ennius  brauchte  irgend 
«■Wort,  x.  B.  spargere,  bildlich,  wie  rumor  em,  und  erst  Virgil  oder 
deil  \m  eigentlichen  Sinne,  z.  B.  folia  spargere,  wird  nun  Hr.  Lüncmauu 
üsdaaa  die  bildliche  Bedeutung  voraussetzeu ‘I  War  denn,  ehe  irgend  ein  Latei- 
ner oder  Grieche  oder  Deutscher  schrieb,  keine  Sprache?  Hat  Enulus,  Pacu- 
’•>  etc.  da*  Wort  erst  gemacht,  oder  nicht  ein  schon  vorhandenes  gebraucht? 
Cad  haben  diese  von  diesen  Autoren  gebrauchten  Wörter  nicht  ihren  ctymologi- 
*k*B  Gxuad  und  Stamm , aus  dem  heraus  zu  erklären  ist.  Die  Sprache  ist  durch* 
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k , 

• • 

Ein  Werk  übrigens,  wie  Herr  Oertel , von  seinem  speziellen  Plane 
abgesehen,  es  wünscht,  d.  h.  eine  Art  thesaurus  ling.  lat.,  ist  seit  län- 
gerer Zeit  eine  Lieblingsidee  des  Unterzeichneten , zu  deren  Realisie- 
rung vorläufig  auch  schon  einige  Schritte  von  mir  gethan  worden  sind. 
Indem  ich  zwei  Holländischen  Gelehrten,  Herrn  Boscha  in  Haag  und  , 
Berginan  in  Leyden , den  Vorschlag  zur  gemeinschaftlichen  Ausarbei- 
tung eines  solchen  Werkes  in  möglichster  Gedrängtheit  gemacht  habe. 

Vorerst  aber  wird  ein  minder  umfassendes  Lateinisch  - Deutsche* 

» 

Wörterbuch  von  mir  erscheinen,  über  dessen  Form  und  Ausdehnung 
demnächst  eine  spezielle  Anzeige  das  Nähere  besagen  wird , und  wovon 
ich  mir  hier  einige  Artikel  anzuschlicssen  erlaube;  mir  vorbehaltend, 
mich  über  die  dabei  beobachteten  Grundsätze  anderswo  zu  erklären. 
Eine  Vergleichung  mit  andern  Werken  ähnlicher  Art  wird  übrigens  un- 
gefähr zeigen,  welches  der  Weg  ist,  den  ich  mir  zu  gehen  vorgesetzt  , 
habe.  Möchten  competcnte  Beurtheiler  mir  privatim  oder  in  einer  öf- 
fentlichen Zeitschrift  ihre  Ansicht  darüber  mittheilen. 

Carls  ruhe  den  24ten  Dez.  1825. 

. * E.  Kaercher . 

t 

* 

Adeo , adv.  *)  (es  steht  statt  ad  idj  in  diesem  Worte  liegt  eine 
dreifache  Beziehung,  indem  es  anzeigt:  1)  zu  dem  Ende,  f 
d.  h.  in  der- Absicht;  2)  bis  wohin , bis  zu  welchem  Punkte  eine  Hand- 
lung geht;  3)  was  zu  einem  Umstande  noch  hinzukommt . 

1) '5?u  dem  Ende , in  der  Absicht , desswegen;  z.  B.  id  adco  te  oratum 
advenio  ut  ignoscas  mihi,  Plaut.,  desswegen  komme  ich  zu  dir  etc. 

2)  bis  zu  diesem  Punkte  (der  Umstände  oder  der  Zeit)»  Ut -dahin, 

%.  B.  adcon’  rem  redisse , Terent.,  ist  cs  bis  dahin , d.  h.  so  weit  nut 
der  Sache  gekommen ; aut , si  adeo  ( sc.  ut  molestae  sint  nuptiae), 
id. , oder  wenn  cs  auch  bis  zu  diesem  Pnnktef  käme , = oder  wenn  , 
aucÄ ; rempublicam  funditus  amisiraus , ' adeo  ut  Cato  vix  vivus  effu- 
geret , Cic. , d.  h.  bis  zu  diesem  Punkte  odpr  so  sehr , so  gänzlich , 
adeo  mihi  invisus  est , ut  etc. , id. , er  ist  mir  bis  zu  dem  Punkte* 
d. h.  so  sehr  verhasst;  adeo  in  teneris  consuescere  multurn  est,  'ir£;» 
so  viel  gilt  zarter  Jugend  Gewöhnung;  vix  adeo  agnovit  pavitanteiu, 
kaum  erkennt  er  den  Bebenden  noch  (eigentlich  bis  zu  dem  Punkte 
kaum);  adeo  omnia  majoribus  curae  erant,  Plin. , bis  zu  diesem 
Punkte  oder  so  sehr  lag  den  Vorfahren  Alles  am  Herzen ; adeo  suni- 


aus  nicht  bloss  historisch ; sie  steht  höher , sie  ist  etwas  Göttliches , wenn  *oc 
nicht  ia  ihren  Bezeichnungen , doch  in  ihren  Ideen,  and  muss  also  in  Darlegung 
derselben,  in  Lexicis,  höher  gefasst  werden  als  bloss  davon,  dass  ein  Dichter  o c 
Prosaiker  sie  so  oder  anders  gebraucht  hat.  Der  Lexikograph  muss  vor  allen 
gen  den  frischen,  kräftigen  Gang  des  Menschengeistes  beobachten,  der  in 
• scheinbar  ungeheuersten  Vielfachheit  ewig  einer  und  einfach  bleibt:  die  Anordnung 
im  Lexikon  muss  sich  nach  solchen  Beobachtungen  modificiren  und  philosophisc 
gründet  seyn.“  ’ Anm.  d.  Redact. 

*)  Scheller  - Lfluem.  hat  hei  diesem  Worte  sieben,  Ruhnkcn  acht,  Porce  111 
mehr  als  zwölf  Abteilungen.  , 
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oa  erat  obsorvatio  in  bcllo  gercndo,  Cie.,  bis  zu  diesem  Punkte  ging 
dir  höchste  Pünktlichkeit,  d.  li.  eine  so  ausserordentliche  Pünktlich- 
leit war  etc.;  adeo,  quanto  rcrum  minus,  tanto  minus  cupiditatis 
erat,  Liv.,  bis  zu  dem  Punkte  = so  sehr  war  etc.;  gaudere  adeo 
caepit^nasi  qui  cupiunt  nuptias,  Terent. , er  gerieth  in  eine  so  gro- 
be Freude,  wie  diejenigen  welche  etc.;  conjugem  Alexandri  adeo 
sob  vioLivit,  ut  summ  am  adliibucrit  curam , Curt. , bis  zu  dem 
Pulte  nicht , d.  h.  so  gar  nicht , so  wenig ; hacc  dicta  ^uleo  nihil 
■tverunt  quemquam , ut  legati  prope  violati  sint,  Liv. , = so  we- 
■fci  ne  victi  quidem  adeo  afilicti  crant,  utnon,  Suct. , sic  waren 
licht  bis  zu  dem  Grade,  nicht  so  sehr  gedemüthigt;  adeo  dum,  quac 
tun  baberet , peperisset  bona,  Plaut.,  bis  zu  dein  Punkte  bis,  d.  h. 
»Hange  bis  er  das  erworben  hätte;  ibi  (sc.  ruri)  vivere,  adeo  dum 
fins  te  cupiditas  miss  um  facit,  id. , bis  du  die  Sehnsucht  nach  ihm 
»dierst.  « 

i 3)  anzuzeigen , dass  etwas  noch  zu  einem  Umstande 
iiszuk  ommt , es  schliesst  sicJmallemähl  an  etwas  Vor- 
i« f gehendes  an  ur^d  entspricht  unserm  zudem  ’);  z.  B.  at- 
adeo  autem  cur  non  egomet  intro  eo  ? Terent. , und  zudem  Wa- 
ran etc.;  id  adeo  ex  Senotus  consulto  cognoscite,  Cic. , dicss  ver- 
Bfhmet  zudem  noch  ans  etc.;  atque  hoc  adeo  mihi  conccdcndum  cst 
■Bps , id. , und  diese  ist  mir  um  so  mehr  zuzugeben ; adeo  quod 
Uiimelii  in  armis  sunt,  1 d. , zudem  da  etc.;  magis  adeo  id  facilitate 
mu  contigit,  id.,  zudem  ist  daran  mehr  meine  Nachgiebigkeit  Schuld; 
y adeo  niature  posse  «venire,  si  ipse  missus  foret,  Sallust. , dicss 
hue  zudem  bald  geschehen , wenn  etc. ; hinc  adeo  media  cst  via 
tobt»,  Yirg. , von  hier  aus  haben  wir  zudem  die  Hälfte  Weges;  tu- 
$ir  «leo  **)  Caesar  (sc.  adsis)',  id . , dann  (d.  h.  ausser  den  An- 
i*rn)  auch  du,  o Cäsar  (sc.  komme)  ; posco  atque  adeo  flagito,  Cic., 
fckh  begehre  es  sogar ; de  foro  atque  adeo  de  civitate  est  sublatus 
P-'^r  ille,  id.,  ja  sogar  aus  der  Stadt;  et  adeo  usque  ad  sordida 
k^tdit,  Sencc. , und  gerieth  sogar  bis  etc.;  id  adeo  ndn  plcbis* 

. !®»  patrum  culpa  accidere , Liv. , diess  sei  zudem  nicht  sowohl  des 

als  des  Senats  Schuld.  Öder  cs  zeigt  eine  Steige- 
rsspan, = noch  vielmehr;  z.  B.  aequalium  quoque,  adeo  supe- 
wmn  intolerabilis , Tacit. , er  konnte  auch  seines  Gleichen , noch 
>*id  mehr  Höhere  nicht  leiden,  oder;  er  konnte  nicht  einmahl  sei- 
to*  Gleichen,  geschweige  Höhere  leiden ; so  auch:  nullius  repen- 
fai  honoris,  adeo  non  pripeipatus  appetens,  Tacit. 

iimoivm,  adv.  die  wörtliche  und  eigentliche  Bedeutung 
dieser  Partikel  ist:  bis  zum  Maße  oder  bis  zum  rechten  Maße 


*)  Foreelliai  § ub  h.  v.  sagt  bei  dieser  Abtheilung , videtur  aliqnando  particula 
n»  me.  Gleich  nachher  sagt  er  bei  eiucr  neuen , aber  noch  hicher  gehörigen 
Tidetor  etiam  poni  pro  vero. 

Bei  dieser  Stelle  sagt  Forcellini:  Servitis  hoc  loco  pulat  usurpari  pro  prae- 
*¥••»  alö  redondare.  Er  selbst  aber  gibt  keinen  Ausschlag.  . 
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oder  «o  viel  als  das  rechte  Maß  desjenigen  Gegenstandes  fordert , von 
dem  man  spricht  (es  versteht  sich , das  s , j e nach  d cm  Sinne 
der  Phrase , im  Deutschen  das  JVort  anders  übersetzt 
' werden  kann ),  z.  B.  plane  qtiidem  pcrfectum  oratorem,  et  cui 
nihil  adraodum  desit , Demostheuent  dixeris , Cic. , dem  zum  rechten 
«Mafse  eines  Redners  nichts  fehlt,  also  dem  gar  nichts  dazu  fehlt; 
Curio  literarum  adraodum  nihil  sciebat,  idf.,  Curio  wusste  nichts  von 
Gelehrsamkeit  .nach  dem  richtigen  Mafse  derselben,  = eigentlich  gar 
. nichts  ; alter  nihil  adraodum  ecripti  reliquit,  id. , hat  eigentlich  nichts 
liinterlassen , (d.  h.  wenn  gleich  etwas , doch  nichts , was 
ihn  desJSfamcns  eines  gelehrten  Redners  würdig  mach 
te);  erat  admodum  am  pinnt  e{  excelsum  signum  cum  stola,  id., 
nach  dem  gewöhnlichen  oder  angenommenen  Mafse  war  die  Bild- 
säule gross  etc.,  d.  h.  also:  entweder  ziemlich  oder  sphr  gross;  hafec 
intcr  nos  nuper  notitia  admodum  est,  Tercnt.,  diese  Bekanntschaft 
zwischen  11  ns.  ist  neu,  nach  der  Zeit  gerechnet , die  zu  einer  Bekannt- 
schaft gehört,  also  =:  ziemlich  oder  sehr  neu;  ratio  admodum  pau- 
cis  salutaris , Cic. , wenigen , in  Beziehung  auf  die  Vielen , denen  sie 
nützlich  seyn  sollte,  = nur  wenigen ; ubi  satis  admodum  suorum 
animos  expertus  est»  Liv.,  als  er  hinlänglicli , nach  dem  Mafse,  wie 
er  es  wollte  (==  so  ziemlich  genau) , die  Gesinnungen  der  Scinigca 
hatte  kennen  lernen;  armorum  magnam  vim  transtulit,  nullaiu  pe- 

cuniam  adraodum  i id. , d.  h.  kein  Geld  in  Vergleich  mit  den  Waffen, 

* • 

also  =3  nur  sehr  wenig;  practextatus  admodum  filius,  Flor.,  sein 
Sohn  war , was  das  Mafs  seines  Alters  betrifft , also  = erst  mit  der 
Prätexta  bekleidet;  adhuc  admodum  adolescens,  Vellq. , nochzieni- 
lich  jung;  auctis  admodum  copiis  regem  adortus,  id. , nachdem  er 
die  Truppen  nach  dem  gehörigen  Mafse  also  s=r  sehr  vermehrt  hatte; 
admodum  quam  saevus , Plaut. , wie  sehr  übersteigt  seine  Wiidbeil 
das  Mafs ; so  auch : voce  admodum  quam  suavi , Gell. , mit  welcl 
ungewöhnlich  lieblicher  Stimme.  Bei  Zahlen  ist  cs  dem  Sinn« 
nach  ungefähr;  z. B.  secuti  sunt  euin  admodum  quingenti,  Liv. 
an  das  Mafs  gegen  500  hin  sind  ihm  gefolgt,  = ungefähr  500  (et 
was  .mehr  oder  weniger) ; so  auch  mille  admodum  capiuntui 
id. , ungefähr  1000 ; post  menses  admodum  septem  occidilur,  Justin, 
schon  nach  sieben  Monaten,  (Justin  hatte  nämlich  vorhe 
gesagt , Scleucus  hätte  nicht  gemusst,  dass  er  eben 
falls  bald  einen  Beleg  zur  menschli  ch  en  ll  inf  ülligkei 
geben  würde).  Bei  U eb  er  gangen  in  Gesprächen  = $ 
weit , genug  davon  (d.  h.  zum  rechten  Mafse  ist  es  genug),  cf.  Ci< 
Leg.  3,  2.  In  Antworten  (bei  den  Komikern)  heisst  c 

wieder  wörtlich:  angemessen  dem  was  du  sagst , s=s  wie  du  sag s 
• so  ist  cs;  advenis  modo?  admodum,  Tcrent. , kommst  du  eben?  j 

so  ist’s  (freilich  oder  eben)  ; numquiduam  ad  filiura  haec  aegritud 
w attinet?  admodum,.  Plaut. , allerdings,  freilich;  cf,  llud.  4,  4,  31 
Ago,  actum,  8 (uyco)  I. Transit,  überli.  treiben. 

1)  einen  Gegenstand*  in  Bewegung  setzen,  hin  und  her  treiben 


* 
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l B.  marc  remo , Val.  Fl. , das  Meer  mit  dem  Ruder ; fundam  cir- 
rsm  caput,  Virg. , schwingen;  ventus  nubila  agit,  id. , treibt  sie, 
jagt  sic;  agi  austris,  Ovid.;  acta  boreä  pinus,  id. , hin  und  her  gc- 
ccnum  agcre,  Virg.,  einen  Hirsch  jagen;  pal  an  t es  Troas,  id., 
fie  zerstreuten  Troer  jagen;  aniniam  agcre,  Coel.  in  Gic.  Ep.,  eig* 
den  Athem  heftig  hin  und  her  treiben , = in  den  letzten  Zügen  lie- 
gen (wenn  es  nicht  eher  so  viel  ist  als:  den  Athem  oder  die  Seele 
us  sich  hinans  treiben) ; cf.  Partial.  1 , 80. 

tp.  a)  etwas  treiben  oder  verrichten,  sich  mit  etwas  beschäftigen; 
l 11.  nihil  agcre,  Gic.,  nic.hts  thun  oder  treiben,  = unthütig  scyn; 
ninrta -iiuul , Sallust.,  Alles  zu  gleicher  Zeit  betreiben;  quid  agis? 
Ck.,  was  treibst  du,  machst  dn?  (wie  befindest  du  dich);  quid  agi- 
fcr?  Terent. , wie  geht  cs,  wie  steht  es?  gratias  agere,  Terent., 
Gr.,  Sallust.,  Ovid.,  Plin.  Pan.,  Dank  sagen;  poenitentiam,  Gurt., 
= poenitere;  sua  Vota,  0%id.,  seine  Wünsche  vortragen;  ora- 
twaem . Cic. , eine  Rede  halten,  gehörig  vortragen ; partes,  Terent. 
(ud  bildl.  Gic.),  eine  Rulle  spielen;  canticunt,  Liv.,  versum,  Gic., 
tia  Lied , einen  Vers  vortragen  oder  singen,  cf.  Val.  Flacc.  1 , 783. 
4,87;  fabulam , Terent.,  ein  Schauspiel  aufführen;  so  aueli  cho- 
ros,  Virg.  Cir. ; joca,  Sallust.,  Scherz  treiben;  curns,  silcntio, 
(hid.,  in  Sorgen  scyn,  still  schweigen;  forura,  triumphum,  Cic., 
riaen  Gerichtstag,  einen  Triumph  halten;  festum,  Ovid.,  ein  Fest 
kalien  oder  feiern;  causam  alicujus,  Xcp.,  Gic.,  jemands  Suche  od. 
Ingeh-genheit  führen  (gerichtlich  oder  nicht);  quum  proxime 
rw  agentur,  Plin.,  wenn  demnächst  die  Gerichte  anfangen;  proe- 
kna  agcre,  Liv.,  ein  Treffen  liefern;  bellum,  Ncp. , Caes. , einen 
Krieg  fuhren;  cf.  Obcrlin  ad  Caes.  B.  Gail.  3,  28;  censuram,  Ovid., 
4a»  Cen-oramt  verwalten  ;*  fiscum,  Suet. , die  kaiserliche  Kasse  ver- 
vdien;  reinpublicaiu , Pandect. ; Tros  Tyriusve  mihi  nullo  discri- 
*•*  agetur,  Virg.,  d.  h.  er  werde  von  mir  ohne  Unterschied  be- 
agere  se,  sich  benehmen , betragen;  seproequite,  Suet.; 
* pr  mollitieru,  Sallust.,  üppig  leben,  sich  pflegen,  res  agitur 
, oder  U re  agitur,  es  handelt  sich  um  etwas,  betrifft  etwas;  z.  Jt. 
m mea  agitur,  Xep. , mein  Vortheil , meine  Ehre  kommt  dabei  ins 
Spiel;  aguntur  vcctigalia,  Cic.;  cf.  Verr.  (i,  51,  Heirat.  Epp.  1,  18, 
4?;  agitur  de  pecunia,  Terent.,  de  poena,  Liv.;  cf.  Cic.  Manil. 3. 

b)  etwas  in  G edanken  betreiben  (seine  vorzügliche  Auf- 
merksamkeit darauf  richten);  z.  H.  ageti*  cu  »Dentins,  Cic., 
ibx  werdet  die--  noch  genauer  überlegen;  id  ago  od.  istud  ago,  Te- 
rrtd. , = ich  bin  mit  meinen  Gedanken  bei  dem  Gegenstände,  den 
o betrifft,  also  = ich  höre  darauf , ich  denke  daran;  hoccine  agis, 
Terent.,  hörst  du  denn  darauf?  hoc  agam , id . , ich  will  aufpassen 
(wo*  z.  It.  einer  thut);  hoc  age ! Suet.,  aufgepasst!  Acht  ge- 
geben! cf.  Terent.  Eun.  1,  2,  50;  aliud  agere,  Gic.  oder  alias  res 
agirc,  id.,  Suet.,  an  etwas  Anderes  denken,  = seine  Aufmerksam- 
keit nirht  auf  das  richten,  worauf  man  eigentlich  sollte;  it.  etwas 
tranx  Andere«  im  Sinne  haben;  cf.  Cic.  Cluent.  64;  id  ago  ut  etc., 
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Cic. , Ich  gehe  damit  um , suche  dicss  zu  bezwecken , richte  mein 
Augenmerk  darauf;  cf.  Fam.  4,  7.  Att.  8,  11. 

*c)  treiben,  s=  zubringen  (die  Zeit);  z.  B.  aetatem,  Cie.,  vitara, 
Lir.  r Terent. , annos , aevum , Ovid. , sein  Leben ; cum  uno  viro 
aetatem  ugcre,  Terent.,  mit  einem  Manne  leben;  octogesimum  an 
num,  Cic.,  im  80sten  Jahre  stehen ; agcre  hiberna  in  oppidis,  tempora  in 
venando , Sallust.,  zubringen;  mensis  agitur  scptiiuus,  Terent.,  = 
es  ist  der  7te  Monat ; principium  anni  ugebatur , Liv. , man  stand  im 
Anfänge  des  Jahres,  cf.  Ovid.  Met.' 7 , 700. 

d)  durch  6eine  Handlung  eine  Person  oder  ihren  Charakter  dar- 
etellen,  = sie  vorstellcn;  z.  B.  Ballioncm,  Chaercam , . Cic. , den 
Ballio,  den  Chören  (auf  dem  The  ater)  vorstcllen  oder  spielen; 
ugere  nobilem,  Coel.  ad  Cic.,  den  Adeligen  spielen;  bonum  consu- 
lcm,  Plin.  Pan.,  ein  guter  Consul  scyn ; agcre  am i cum , Tacit.,  den 
Freund  macheu,  freundschaftlich  handeln;  cf.  Suet.  Tib.  12  u.  dort 
Bremi. 

e)  etwas  ans  Ende  treiben , = es  vollenden , beendigen ; z.  B.  acta 
nox,  Ovid.;  acto  honore,  Liv.,  nach  Endigung  seiner  Würde  (des 
Proconsulatcs);  de  symbolis  quid  actum  est?  Terent.,  wie  steht  cs  mit 
dem  (gemeinschaßlichen)  Essen  ? nihil  agere,  Cic. , nichts  ausrichtcn; 
non  multum  nicht  viel  ausriclitcn,  keinen  Vortheil  haben;  nihil 
agitur  bluuditiis,  Ovid. , er  richtet  durch  seine  Schmeicheleien  nicht* 
aus;  actum  est  (als  klagender  Ausruf),  es  ist  aus,  cs  ist  vor- 
bei (=  cs  ist  Alles  verloren)!  cf.  Eun.  1,  1,  9;  actum  est  de  mc, 
Flaut.,  es  ist  um  mich  geschehen;  so  auch:  de  ist«,  Cic.,  de  exer- 

*citu,  Liv.;  acta  est  res,  Terent.,  es  ist  aus  damit;  actum  agcre, 
Terent.,  oder  acta  ugere , Cic.,  was  getlian  ist  noch  einmahl  thun, 
==  etwas  Unnothiges  thun  (vulg.  leeres  Stroh  dreschen);  actum  ha- 
bere, Cie.,  für  gethan  anselien  (izn  damit  zufrieden  scyn). 

2)  einen  Gegenstand  treiben,  = ihm  eine  gewisse  Richtung  geben; 
z.  B.  ascllum,  Cic.;  clcpliantos,  Curt. ; caballum,  Horat.;  praeci- 
pitemngi,  Cic.,  von  einer  Höhe  heruntergestofsen  werden;  aliqueni 

. vinctum  ante  s'e  agere,  ftep.,  vor  sich  her  treiben ; equum  in  hosteiu, 
Curt.,  s=  auf  den  Feind  lossprengen;  capcllas  per  rura,  Ovid.,  die 
Ziegen  übet  das  Feld  treiben;  rates  per  flumina,  id.,  durch  die 
Flüfsc;  fluctus  agunt  corpora  ante  olicujus  oculos,  id. , treiben  die 
Leichname ; cf.  Yirg.  G.  1 , 352 ; agi  per  auras,  id. , durch  die  Lüfte 

• getrieben  werden;  quis  furor  has  egit  in  oras?  Val.  Fl.,  welche 
Wuth  hat  sic  zu  diesen  Küsten  geführt?  agere  capcllas  potum,  bo- 
ves  ad  flumipa , Virg. , zur  Tranke , an  den  Fluss  führen  ; Frotcu* 
pecus  cgit  altos  visero  montes , lforat. , Proteus  trieb  6cin  1 ieh 
sehen  der  Berge  Spitzen;  has  agimus • famulas  tibi  praemia  belli, 
Val.  Fl.,  wir  bringen  sic  dir;  is  qui  jumenta  agebat,  Liv.,  ==  der 
Fuhrmann;  agere  currum,  Ovid.,  navem,  Horat.,  classem,  Curt., 
leiten,  lenken;  aginen»  Virg. , Liv.,  einen  Zug,  ein  Heer  führen, 
agnien  raptim  , Curt. ; vincos  ad  oppidum  agere , Cacs. , die  Schnlz- 

• dächer  näher  zur  Stadt  hin  treiben  oder  bringen ; hostem  in  fugam 
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a*fre,  Justin.,  den  Feind  in  die  Flucht  jagen ; cf.  Snct.  Claud.  1; 
ajfcre  pisces  in  hamos,  OvJA. , treiben;  praedas  agere,  SaLlust. , 
Lir.,  Vieh  als  Beute  mit  fortnelimcn  oder  überh.  Beute  machen ; cf. 
PJaat.  .Aul.  4,  2,  3;  agere  et  ferre,  Liv.  (ocysiv  nai  cptQuv),  (Alles) 
iQiplündern  und  wegschleppcn ; (davon  bildlich  Dial.  de  Ör.  8, 
Alles  mit  fortreissen , nach  seinem  "Willen  lenken).  Bei  Plin.  33 , 21 
rteht  es  für  wägen  oder  wiegen  so  und  so  viel  (also  eigcntl.  durch 
«ine  Schwere  ein  gewisse» Gewicht  hinauftreiben  od,pr  drücken),  se 
obrere,  sich  iu  Bewegung;  setzen,  =:  gehen;  cf.  Virg.  Aen.  8,  465; 
ude  agis  te?  Plaut.,  woher  kömmst  du?  quo  hinc  te  agis?  wo 
£fh?t  du  von  hier  aus  hin?  agi , Tercnt. , Liv.,  =;  irc ; cf.  Plaut. 
Barch.  5,  1,  20;  agitur  flumen  majori  impetu,  Curt. , der  Fluss 
fce>?t  reissender;  duplex  agitur  per  lumbos  spira,  Virg.,  doppelt 
Saft  durch  die  Lenden  der  Rückgrat  hin ; ngit  se  palmes  ad  auras, 
es  treibt  sich  der  Schoss  in  die  Lüfte;  actac  ad  sidera  pinus, 
ü,  die  bis  an  die  Sterne  reichen.  Sodann  ist  agerc  überh.  mit 
dicr  gewissen  körperlichen  Anstrengung  (stofsend,  werfend  etc.) 
»«hin  bringen;  z.  B.  telum  costis  fugientis,  Sil.,  in  die  Rippen 
»toben;  hasta  filicui  per  arraos  acta , Virg.;  cf.  Ovid.  Met.  5 , 153; 
6,  258;  8 , 532;  pinus  ab  alto  ad  terras  agcre,  Ovid.,  die  Fichten 
*en  oben  bis  auf  den  Boden  biegen;  agi  in  crncem,  Cic. , ans  Kreuz 
rwchlagen  werden;  actu6  in  crucem , Suct. ; Im  eng  er  n Sinne 
ufe*  veranlassen , dass  einer  oder  etwas  von  wo  weg  oder  wohin 
pinn uss;  z.  B.  .egit  extorres  oppido,  Snet. , aus  der  Stadt;  ve- 
«mm  membris  agerc,  Virg.,  statt  e membris ; aliquem  in  exilium, 
Lir.,  einen  ins  Exil  jagen,  verbannen;  orco,  Borat.,  statt/«  orcum; 
iliquem  reu  in  , Curt.,  Vellej.,  einen  als  Schuldigen'  vor  Gericht  zie- 
= ihn  verklagen.  Auch  bedeutet  cs:  etwas  aus  sich  hervor 
^'ieraustr  eiben  (NB.  diese  Bedeutung  könnte  vielleicht  die  ur- 
•fiajrb’che  von  ago  seyn , wenn  wir  annehmen  dürfen,  dass  oryco 
Vrnadt  ist  mit  yaoo  = yhvvaw.  cf.  augeo ),  z.  B.  radiccs,  Warr., 
^kii. Met. , 4,  254;  2,  583;  frondem,  Plin.;  radices  in  profun- 
Plin.,  "Wurzeln  in  die’ Tiefe  treiben;  ossaque  robur  agunt, 
Oni.  Met  10 , 492,  = die  Gebeine  werden  zu  hartem  Holze;  ri- 
■fcigtre,  Cic.,  Ovid.,  Risse  bekommen , zerlechzcn.  Dann  über - 
aus  sich  heraustreiben  oder  zum  Vorscheine  bringen;  z.  B. 
•dr-tillns,  Lucret. , Funken  sprühen;  ore  cruorcm , Lucan.;  cum 
•pomai  ageret  in  ore,  Cic.,  als  sein  Mund  schäumte;  cf.  Virg.  Aen. 

W4.  Endlich  bedeutet  cs  auch:  etwas  machen  oder  zu 

Vodc  bringen  ( immer  mit  dem  Begriffe  des  vorwärts  Treibens  ) , z. 
B.  tgerc  cuniculos,  Cnrft,  Erdgango  machen;  cf.  Cic.  Off.  3,  23; 
■ofcm  mari , Curt.,  einen  Damm  ins  Meer  hineinhauen.  Die  Phra- 
»U:  agerc  itcr,  vias  etc.  ist  bloss  poetisch , z.  B.  agerc  iter,  Ovid., 
»''tuen Weg  wohin  lenken;  vias  rfgerc  sulitcr  marc,  Virg.,  sich  einen 
nnter  dem  Meere  bahnen  (cinFluss);  gressus  od.  gradus  agere, 
^*hFL,  = gehen;  ferro  latum  limitem  agere  ( st.  facere) , Virg., 
»ich  out  dem  Schwerte  einen  breiten  Weg  bahnen;  cf.  Aen.  10,  513. 
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tp.  a)  etwas  od.  einen  treiben,  = lenken,  teilen ; z.  B.  animns  cun- 
cta  agit,  Sallust.;  actus  cupidine , Ovid;  transvorsum  agere,  S;.l- 
lust. , auf  Abwege  bringen;  Fama  cnnctos  agit,  Val.  Fl.,  die  Göttin 
* Fama  setzt  Alle  in  Bewegung;  agunt  cum  praecipitem  poenae  ci- 
vium  romanorum  , Cic. , ihn  treiben  die  Martern , die  er  römischen 
Bürgern  antliun  liess,  zum  Wahnsinne,  b)  etwas  vorwärts  treiben  = 
vermehren;  z.  B.  bonitas  ali cujus  nullis  casibus  agitnr,  Nep.  Att.  9. 
c)  gleichsam  in  die  Höhe  .treiben  , erheben , = preisen ; illnm  aget 
penna  metuente  solvi  Fama  superstes , Horat. , ihn  erhebt  auf  stets 
ungelöstem  Fittig  Fama  zur  Nachwelt,  d)  einen  zu  etwas  z.  B.  in  den 
'Besitz  einer  Sache  bringen , Horat.  Sat.  2,  7,  24.  e)  poct.  (adigerc) 
treiben  =s  zwingen , nöthigen ; z.  B.  diversas  quaercre  terras  augu- 
riis  agimur  divum,  Virg. , wir  werden  getrieben , genöthigt;  sed 
agit  miscranda  potestas  invigilare  malis,  -Stat. ; cf.  Theb.3,  623; 
agi  ad  furores  extremos,  Val.  Fi.,  zur  äussersten  Wuth  gebracht 
werden,  f)  eintreiben  (Abgaben  etc.);  cf.  Suet.  Vesp.  1,  Dom.  12. 
g)  poct*  herleiten  (sein  Geschlecht) ; z.  B.  per  regesque  actum  genas 
omnes  Latinos,  Virg.,  sein  Geschlecht,  das  durch  alle  Lateinische 
Könige  durchging. 

H.  intr.  überhaupt  seine  Thatigkcifr  äussern:  1)  wie  wir  sa- 
gen: sich  herum  treiben , = leben , seyn  (aber. immer  in  Bezug 
auf  das  Handeln  dabei);  z.  ß.  incultius,  Sallust.,  roh,  ohne 
Bildung;  multum  et  familiariter  cum  aliquo,  id. , viel  und  vertrant 
mit  einem  umgehen;  agere  inter  horaines  desinere,  Taclt. , anfliö- 
ren  zu  ßcyn , = sterben ; civitas  laeta  agere,  Sallust. , war  fröhlich, 
überliess  sich  der  Freude.  2)  handeln  (dem  Unthätigseyn  ent- 
gegen); vigilando,  agendo,  orania  prospere  cedunt,  Sallust.?  aßa« 
tempus  agendi,  aliud  quiescendi,  Cic.,  cf.  Colum.  11,  1.  /*  ^er 

Opf  er  spräche : machen , sss  das  Opferthier  stechen  od.  nieder- 
schlagen;  cf.  Ovid.  Fast.  1,  331;  Varr.l.  1.  4,  22.  * lm  Kriegs- 
w&en:  handeln , operieren , agieren ; z.  B.  diversi  agebant,  Sallust. ; 
Man  vergleiche  auch  Age.  3)  auf  eine  gewisse  Weise  handeln , sich 
benehmen;  z.  B.  pro  victoribus,  Sallust. , sich  als  Sieger  benehmen; 
lenius  agere,  «d. , langsamer  zu  Werke  gehen  (im  Angriffe , *n 
der  V ertheidigung) ; cf.  Jug.  60;  Studio  et  irä  agere,  Cork; 
praeclare  agere,  Cic.;  bene  cum  aliquo,  id. , gut  mit  einenf  verfah- 
ren; bene  dicat  secuin  esse  actum,  Terent.,  er  soll  sagen,  es  sei 
ihm  gut  gegangen , er  soll  die  Behandlung , die  man  ihm  angcdci- 
hen  lässt,  rühmen;  praeclare,  optime  mecum  agitur,  Cic.,  cs  geht 
mir  vortrefflich , es  *dtcht  sehr  gut  um  mich ; pessime , id. , es  steht 
sehr  übel  um  mich.  cf.  Suet.  Ner.  28.  4)  sprechend  handeln  von  oder 
über  etwas;  z.  B.  linguä  graecä,  Cnrt. , in  Griechischer  Sprache, 
egit  cum  Cimone  ut  etc. , Ncp. , er  benahm  sich  mit  dem  Cimon 
darüber,  er  schlug  ihm  vor;  cf.  Dion. 2,  5;  ut  hd  te  scribercm  nie 
cum  egerunt,  Cic.,  sie  benahmen  sich  mit  mir  darüber,  machte» 
mir  das  Ansinnen,  den  Vorschlag;  precibus  tecum fraternis  ago*  1 ’ 
ich  bitte  dich  brüderlich;  agere  cum  populo , sich  mit  dem  Volke  be 
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nehmen,  = eine  Rede  an  das 'Volk  halten;  cf.  Vcrr.  1-,  12;  Gel). 
B,  15;  agere,  Plin.  Epp.  9,  40,  = causas  agere,  Prozesse  füh- 
rrn  (als  Sachwalter);  lege  agere,  Tcrcnt.,  Cic.,  oder  bloss 
ij fere,  Qnintil. , gerichtlich  verfahren,  = klagen;  agere  in  liere- 
fiaiem,  Cic.,  auf  eine  Erbschaft  klagen;  cum  aliquo  lege  agere, 
ii . einen  verklagen ; agere  furti,  id.,  injuriurum,  C^uintil. , wegen 
Diebstahls,  wegen  Beleidigung  etc.  klagen,  cf.  Cic.  Caccin.  12;  Mur. 
1»;  Farn.  7,  22.  Agere  (Rhetorik),  seine  Rede  vortragen;  z.  B. 
irtre  cum  dignitate  et  vennstate , Cic.,  seine  Bede  mit  Würde  und 
laftand  Tortragen;  cf.  Orat.  2,  19;  agens,  Quintil.,  der  Redner  (d. 
h deijenige , der  gerade  eine  Rede  hält);  cf.  6,  1,  48;  10,  7,  3. 

Svn.  Agere  bezeichnet  mehr  das  Handeln  im  Allgemeinen , das 
bauern  seiner  Thätigkcit,  Facere  mehr  die  Richtung  der  Tliätig- 
Vu  auf  einen  bestimmten  Gegenstand;  agit  is,  cujus  post  aetfonem 
non  exstat;  facit  is,  cujus  opus  remanet;  cf.  Quintil.  2,  18 
ü 19);  Varr.  L.  L.  5,  8;  Cic.  Phil.  3,  13. 
hAw  od.änvlus,  i,  m.  (scheint  das  Demin.  von  annus,  und  dieses  also 
■Rprüngl.  einen  Ring  od.  Kreis  bedeutet  zu  haben.)  1)  iiberli.  ein 
riafformiges  Ding,  ein  Ring  zu  irgend,  od.  aus  irgend  etwas;  z.B. 
■ndi  virgei , Plin.,  Ringe  aus  Weiden;  annuLi  velares,  id.,  13,  18, 
Rag*  (von  Holz)  an  den  Segeln.  Auch  die  Ringe  (Gleiche)  an  einer 
| Irtte,  Martini.  3,  29;  Plin.  34,  43.  Oder  die  ringförmige  Fessel 
Fofse  selbst,  Martial.  11,  38;  cf.  Plin.  33,  4.  Auch  eine  ring- 
ßnaige  Haarlocke,  Martial.  2,  Ob*.  In  der  Rauhinst , das  unter  der 
Bitte  und  dem  Wulste  des  Kapitals  liegende  Plättchen , = der  Ring, 
lkr.4,  3.  2)  ein  Fingerring,  Siegelring , Hing;  imliu're  nmiltuu 
Mliri,  Plin.,  einen  Ring  an  den  Daumen  stecken;  sumerc  anulos 
krw«,  Suet.,  tragen,  anziehen ; tabulas  anulo  obsignare,  Plaut., 
®Te«tament  versiegeln;  epistola  anuli  sigillo  i m press a,  Curt.,  auf 
das  Siegel  des  Ringes  aufgedrückt,  der  damit  gesiegelt  ist; 
oiram  habere,  Justin.,  Siegelbewahrer  (des  Fürsten)  seyn. 

besonderes  Vorrecht  der  Ritter  war,  gol- 
fi  nge  zu  tragen , so  sagt  man  nun  tp.  aliquem  anu- 
re  od.  honorarc,  Tacit. , einen  in  den  Ritterstand  erheben; 
/wumlorum,  Suet^  die  Ritterwürde.  . • 

iptfiiüo,  önis,  f.  (appello)  die  Handlung,  da  ich  einen  anrede  oder 
freche,  also  z.  B.  die  Aufforderung  etwas  zu  thun , cf.  Caes.  B. 
Cb.  2,  28.  tp.  die  gerichtliche  Appellation  (wenn  man  von  einer  ge- 
ridi^Stelle  weg  bei  einer  andern  und  hohem  Ililfe  sucht);  z.  B. 
appellatio  ad  populum,  Plin.;  a judicibus  ad  Senatum,  Suct. ; tri- 
Wnorara , Cic.,  an  die  Tribunen;  cf.  Suet.  Cal.  10.  2)  die  Benen- 
tung  od.  der  Titel,  den  man  einem  gewöhnlich  gibt;  z.  B.  regum 
•ppellationes  vcnales  sunt,  Cic.,  der  Königstitel  ist  feil;  appella- 
tione  debil a Iraudarc  aures  alicujus,  Curt.,  einem  den  gehörigen 
Titel  nicht  geben ; appellatio  inanis,  Cic.,  ein  leerer  Titel;  salutare 
aliquem  appellatione  patris,  Plin.,  einen  mit  dem  Namen  Vater  grü- 
t**»  cf.  Suet.  Caes.  TT;  Tacit.  Ann.  3,  50;  appellatione  ipsa,  id.. 
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i selbst  der  Benennung  nach ; neque  nominum  ullorum  inter  ens  apel 
latio  est,  id.9  und  sie  benennen  sich  einander  durchaus  nach  keinen 
* unterscheidenden  Namen.  3)  die  Art  etwas  auszusprechen,  = dii 

* Aussprache,  z.  B.  litcrarum,  Quintil.  4)  (in  der  Gramm.)  a)  da 

* Hauptwort  od.  Substantiv,  QuintiÜ  9,  3,  9.  b)  der  Gattnngsnami 
(das  nom.  appcllativum , wie  z.  B.  Mensch,  Thier),  QuintiLl,  4, 19 


Quatenus  scholae  saeculo  cedere  debeant.  Disqui* 
, , sitio  Joa.  Nicolai  Niclas . a ITH)  scripta. 

% 

Quum  Tibi , Jahni  honoratissime , novos  annales  literarids  auspicanti 
et  rei  scholasticae  liumanissime  consulenti,  etiam  velcra  exquintiou 
scripta  non  dispiicitura  vidcantur;  e rcTua  futurum  exUtimo,  si  wag»» 
philologi  Niclasii  *),  scholae A|}chaeiitaiiac Lunaeburgensis  (a.  1769-j 
1808)  rcctoris  olim  meritissluii,  programma  Tecum  communicavcro 
Pauca  hic  vir  cxc,  scripta  edidit ; scd  haec  pauca  multis  aliorum  scripti 
longc  praestantiora ! Amicitiae  intimae,  qua  me,  iuniorem  multo  virunfl 
senex  itie  dignatus  est,  dandum  puto , ne  committam  ut  huius  eSTtt 
viri  memoria  iusto  citius  dilabatur,  ncduin  hoc  seculo  cvancscat  Art 
igitur  mecum  htinc  virum,  et  locuni  huic  libello  in  annalibus  Tuis  coli* 
cede!  **)  — Dubam  Osterodac , ad  radices  llercyniae;  nonis  Jsnua- 
rii  1820. 

D.  Frider.  Hülsemann . 

* 

Quam,  quae  sub  luna  sunt,  omnia  patiuntur  inconstantiam  et  nrn 
tabilitatcm , ab  ea  neque  sunt  seiunctac  res  praestantissiinac  oranium  a1 
divinissimae , doctrinarum  studia.  Non  cnim  modo,  - pro  aetatis  cuios 
que  genio , artes  et  disciplinae  aliae  aliis  coluntur  impensius  ßtndiosiafi 
quc;  sed  subindc  etiam  earum  coinmutationcs  fiunt  maximae,  ac  fcr 
incredibiies.  Hac  mutationis  lege  nullam  artem  scientiam%e , ne  Ü 'lC0 
logorum  quidem  disciplinam  solutam  esse,  facile  esset  demonstratu,  f 
hoc  nunc  agerctur.  [v.  Jo.  Matth.  Gesneri  diA  de  vi  consuetudinh  i 
stud.  litter.  — in  opusc.  min.  To.  I pr.  ] Si  quis  tarnen  sit,  qni 
tanquam  in  rem  praescntem  Venire , cognoscat  illc , quae  de  roedica 
artis  inconstantia , et  crcbris  coinmutatioiübiia , iam  conqucstufccst  Bi 
mug  [h.  n.  29 , 1.]  s et  quae  philosophiae  accicleriat , ipse  secuiReputel 


*)  v.  Wolfs  Hter.  Anal.  To.I  P.  2 p.  396— 402,  et  Seebodii  mise.  tritt.  T.H  1 
J a pr.  — Adde  Lyringi  biogr.  Gotting.  To.  III.  p.  349. 

**)  Da  dieses  seltene  Prograin  so  viel  Bctrachtungswerthes  darbietet,  *as  a* 
unsere  zur  Schalreformation  so  geneigt^  Zeit  mehrfache  Anwendung  findet, 
ben  wir  ihm  hier  gern  einen  Platz  gegönnt;  im  Allgemeinen  aber  liegt  es  von  dei 
Zwecke  dieser  Zeitschrift  fern , bereits  gedruckte  Sachen  aufzunchmcn. 

Anm.  d.  JBedact. 
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Quorum  Yicissitudinum  caussa  non  una  est.  Neque  cniin  desidc- 
rimu  modo  infmituin  illud , quod  natura  animis  nostris  ingenuit , de 
quo  philosophoruni  scholac  praecipiuut;  neque  levitas  tantum  illa,  ac 
mnttbilitas  honiinum  , quac  hoc  efficit , ut  varietatc  illis  nihil  videatur 
ianiodiuj,'  cogit  nns  quasi,  uti  vestiendi , ita  artium  quoque  tractanda- 
m morem  identidem  mutarc,  ac  tanquara  diifingere;  ( quo  tamen 
ttio  qui  L'uropam  incolunt  populi , quoniam  eorum  moros  volaticaGal- 
»nun  pens  regit,  magis  lahorant,  quam  orientem  versus  siti,  qui  an- 
¥ muris  sunt  tenacissimi : ) sod  in u Ita  ctiam  sunt  alia,  quae  niuta- 
L-aci  ianiiam  patcfaciant.  — Primo  quideni , cuiu  ct  iniperia,  resque 
fsitlirae  soos  haheant  aetates;  [v.  Flori  prolngiini]  veiut  in  hominibus, 
itt  hie  quoque,  quamlibet  actalem  sui  comilari  solent  moros;  sua  st  mit  a . 
Cißr  magnunt  illud  scientiac  humanae  lumen,  Franciscus  llnco  [scr- 
fidel.  5b  fine]  cum  aliis  ita  »tutuit:  „In  reipublicae  alieuius  adolc- 
arma  florent ; aotatc  media  litterae  ac  dcincops,  ad  moram  ali- 
, duo  illa  eiinul  llorore  solent.  Devecca  autem  aotatc , artes  rae- 
* et  mcrcatura“  Haec  alio  loco  [de  augmenti*  scicntiar.  IV,  2 
h. . oc  rrpetuntur:  „ Optime  sane  a quibusdam  annotatum  est,  nasccn- 
rt  crescentibus  rebuspublicis , artes  militarcs  llorcre:  in  statu  et 
ine  positis,  liberales;  at,  ad  decUnationem  ct  decasum  vergenti- 
. eoluptarias — Porro  , ratio  tcinporuin , et  opportunitas  quanto 
iroin uten t littcraram  studia , quis  est  qui  ignorct?  Si  qua  ante 
raltoribu*  suis  vgl  divitias,  vel  honores,  vel  utrumque  promittant; 
d»nnt  haec , frigebunt  reliqna.  A quo  tempore  mathematicomm , 
ftaicorumque  diligeutiam  iuprimis  foverunt  principes , lmic  scientiac 
■oflseBta  allata  sunt , et  afleruntur  quotidie,  immensa.  Opportunitas 
quam  di vi , quantum  valeat,  testis  sit  Italia.  llaec  cum  cultae 
•qniuuia  uionuinenta  servarit  plurima;  in  illis  illustrandis  semper 
ocrupati  fuerunt,  quo»  illa  tulit,  liomines  eruditi.  Et  cum 
u fervor  remisisee  vidoretur;  nostra  aetatc  Herculaneum,  quod 
vcpultum  fuerat,  datum  in  luceni  conspectumque  honiinum, 
illmu  exsuscitavit.  Malta  etiam  pendent  ex  litibus , opprqs- 
utraque  fortuna,  belli»,  pace  , ct  rebus  aliis  infmitis.  Inpri- 
^ convcrsioneu  publicarum  litterarum  quoque  statura  convcl- 
^ Stihlata  libertatc,  lloinae  obmutuit  eloquentia,  et  locum  cessit 
^'•»phiae,  alii~quc  litteris  umbraticis.  Paulo  vt*ro  post,  quum  ty- 
ft  Imins  fauces  premerent,  ut  quac  sentiret  liaud  liceret  direre; 
b ifc  o\ula>it,  solumque  vertit.  Illi  etiam,  qui  profitentur  artes, 
•aepe  lucri  cnpiditate,  aut  vanitatis  insolentiaeque  impulsi  stiniu- 
* quoque  quae  bene  erant  constituta,  sollicitant,  resque  studioso 
lh\  non  K»ro  novatores  contraria  sequuntur,  quac  iis,  quae 
hiermit  in  usu , ex  diametro  sunt  opposita.  Veiut  Charmis  medi- 
i damnati»  Romae  balineis , frigidd  lavari  persuasit , mersitque  ac- 
^ in  lacu#.  [Piin.  h.  n.  39,  1 §.  5.]  Deinde,  quemadmodum  studia 
lfln  in  mores  transeunt;  ita  vicissim  mores  saeculi  permanant  ad  stu- 
‘a  *t  e?t  corum  in  haec  afuplissima  potestas.  Quamdiu  mores  graves 
ft  lereri,  Musac  eandem  prac  ec  ferent  severitatem  gravitatein- 
******1*  Pkil.  b.  Pädag.  Jahrg.  I.  Heft  1.  14 
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quc.  Contra  morum  dissolutio , voluptas  ac  moUities  saeculi , cadcra  ti 
morbi  rcpletas  Musas  secum  trahent;  et  refcrentur  omnia  ad  volupta- 
tem,  ludos,  segnitiem , lasciviam.  Uno  verbo,  labentc  disciplina, 
desident  primo  litterac;  et  nisi  in  tempore  fulciantur,  magis  magisquo 
labentur,  donec  tandem  cant  praecipites.  Dcniquc  quis  cst  aut  acumino 
ct  ingenio  tarn  paratus,  ut  possit  caussas,  unde  littcris  ab  alto  in  aliud 
vicissitudo  ac  mutatio  oriatur,  pervidere  ct  investigare  omnes;  aut  lln- 
gua  facundiaque  tarn  promtus , qtii  queat  illas  euumerare  ? 

Quac  itaque  cum  ßic  se  habcant;  cum  sacculum  sit , doctrinac  partes 
nunc  has , nunc  alias  ornarc  stiidiosius : cum  vis  saeculi  saepe  raptira 
artiuni  mutatio nem  faciat,  et  interdum  in  contrarium;  merito  qnacri- 
tur:  Jn  dcbcat  genius  saeculi  ctiam  scholis  imperare ? et,  liceatnc  bis  ei 
indulgcrc,  an  potius  dcccat  eas  cum  eo  belligcrare? 

Ad  hanc  quaestionem  non  potest  simpliciter  responderi!  Sed  debet 
dividi.  Primo  quidem,  quoties  accidit,  ut  fundus  litterarum  fructuo- 
sior  fiat , et  res  litteraria  tota  transducatur  in  melius ; sine  dubio  scho- 
lae  ctiam  paratac,  intentaeque  esse  debent  ad  imperia  saeculi  accipienda. 
Sic,  cum  caeca  barbaries  omnia  longc  lateque  diu  tenuisset,  ct  subito 
nova  litterarum  luce  discutcretur  ista  caligo;  sitdivinac  huic  luci  adi- 
tum  claudere  scholae  volnissent:  quis  est,  quin  eas  aeternis  tenebris 
fuisse  iudicet  dignissimas ? Pari  modo,  si  quando  fiat  artis  alicuius  in- 
signis  vel  accessio  vel  emehdatio ; hanc  etiam  scholas  admittcre  ius  ct 
fas  est.  Si,  ut  hoc  utar,  Musae  in  scholis  liodie  mal  len  t cancrc  potii® 
ad  Ioannis  Saxii  modum , # quam  cum  Ilallero  ; esset  hoc , frumento  in- 
vento  , redire  in  silvas , ct  yesci  glandibus ! 

Sed  haec  est  rarissima  felicitas.  Kam  plerique  novatores  non  tarn 
id  agunt,  yel  agerc  possunt,  ut  vitium  aliquod  virtutc  corrigant;  qua®, 
ut  ne  artem  foi-mam  antiquam  rctinere  patiantur!  Igitur  satis  liabent, 
quaedam  transßgurasse ! Hanc  novam  formam , si  omnes  dii  adiuvent, 
quam  diu  vivunt  tuentur ; simul  ac  ycro  hanc  scenam , ubi  aliquamdiu 
egerunt  partes  suas , reliquerunt , una  cum  iis  corruunt , quae  architecti 
istf  magno  conatu  struxerant.  Hic  vero  scholis  illos  duccs  non  temero 
sequi  licet ; sed  tu  via  potius , quae  illis  a maioribus  nostris  designaia 
est,  debent  manere . 

Scilicet  sunt  scholae  tanquam  seminar iat  ubi  seruntur  arborcs, 
quac  alteri  saeculo  prosint.  Quanta  yero  esset  dementia,  ndolescentu- 
los,  qui  futuro  saeculo  formantur,  quod  et  ipsum  suos  sibi  mores  habe- 
bit,  qui  vero,  quales  futuri  sint,  ignorantur,  quoniam  adhuc  sunt  h 
tw  adj) , saeculi  indolc  praesentis  ita  assuefacere , ut  suac  actati  paruis 
sint  habiles?  Est  igitur  haec  magna  profccto,  et  admirnnda  maiorim 
nostrorum  sapientia , quae  iuventuti  in  scholis  non  tarn  formam  discipli 
narum , quam  materiam  et  tanquam  semina  tradenda  praecepit.  Et  cuu 
/ maxima  pars  vitae  ac  muneris  eorum , qui  sublimioribus  , quas  vulg< 
vocant,  disciplinis  sc  tradiderunt,  in  sensibus , vel  dei,  vel  legislatoris 
vel  aliorum  denique  quorumlibct , recte  interpretandis , versetur;  divim 
profecto  consilio  hoc  constitutum  cst,  omhem  fere  iuventutem  int  er 
pretando  occupare.  Qui  igitur  bene  interpretandi  artem  et  subsidia 
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<pae  in  ?cholis  accepit,  transfert  ad  scientiam  sanctam , aut  lcgUimam; 
»,  ti  reliqna  accedant,  lionus  crit  thcologus,  et  praeclarns  iurcconsul- 
.tti,  qnaracanquc  formam  bis  disciplinis  sacculum  dcderit!  Accedit  et 
I**,  qnod  eadem  ratione  non  fundamcnta  tantum  disciplinarum  iaciun- 
ar  idonea  et  firina,  sed  disciplinae  ipsae  ma^na  ex  partc  siniul  tradun- 
t».  Xosse,  nt  hoc  utar,  Ronianae  reipublicae  statuni,  cum  priseuni 
alun,  tmn  vero  immutatum;  cognilam  habere  iudiciorum , quae  Uo- 
■oc  habita  sunt,  formam ; ritus , formulas  in  iisdem  usitatos,  ita  te- 
ert. nt  digitos  tuos;  pars  est  iurisprudentiae  profecto  non  conte- 
■wnda.  Harum  autem  rerum  cognitio  und«  melius  petitnr,  quam  ex 
Wi?  iisdem,  qtiorum  Icctio  sc/iolis  bene  constitutis  praescripta  est? 
“•idni  et  hoc  nddam,  esse  ibidem  legunf  magnain  ubertatem?  Xaturao 
m ar  gentium  ins,  quantuni  qimutum  illud  est,  profecto  non  aliundc 
"Sras  hauritur,  quam  ex  bis  fontibus.  Vorro,  ne  ulia,  quae  liinc  ad 
♦iogoriim  scientiam  redundant,  eiiumercin  emolumentu;  cum,  quid 
«dto,  de*  animorum  statu  futuro,  aliisque  rebus,  de  quibus  ipsc  prac- 
rt,  gentibus  a vent  religiune  remotis  inuotuerit,  scire,  maxinie  inter- 
irologi;  hnnc  scientiam  non  ab  aliquo,  qui  intet*  cliristianos  pliilo- 
71.HU'  est,  si  reetam  vnlt  instare  viani , sed  ab  bis  qui  carucrunt  di- 
flB  inititutione , consequi  studehit.  Huius  igitur  cognitionis  multum 
▼t  propinat  mos  inaioruni,  qui  in  scliolis  salubriter  obtinet.  Iam, 
>i,  qvanta  sit  sacculi  vis , in  nulla  doctrinac  partc  tarn  sit  manifestum, 
«m  in  philosophia , utpotc  quae,  tanquam  si  chamaeleon  esset,  ita 
'<|»sinie  nnitat  colorem ; qualis  haec  in  scliolis  esse  debcat,  merito 
•tet  di«pntari.  11  in  vero  illam  philosophandi  rationem , quae  adole- 
T"  unum  aliquem  ducem  sequi  assuefacit,  a scliolis  quam  longis- 
irr**ndam  cum  aliis  egregie  cordatis  viris  censeo.  [v.  Gesamts  in 
•7.  gdr  philosophia  in  sch  oll*  rite  tractanda.“  — Inprimis  lac.  Faccio- 
<1-  IV.  millam  e>>e  adolesccntilms  tradendam  philosophiam , nisi 
^**  **  ’-n-  \am  qui  praeoccnpat  animos  adolcsccntulornm  formvla  phi- 
<*ir  v*  i qunennque , anteqnam  , quid  acra  distent  lupinis,  ipsi  pos- 
, is  aditum  ad  veram  philosophiam  illis  non  tarn  patcfacit, 
atque  iiftercludit.  Itaque  lifc  omnium  minime  obtempe- 
arr  irrulo.  Seil  si  qua  ratio  est,  qua  ad  rsinam  philosophiam  per- 
f***,T%  illa  e»t  profecto,  quae  ante  de  materia  prospicienda , quam 
H WJubendo  fabro , moncat.  Uno  verbo , philosophia  in  scliolis  tra- 
fcbet  esse  hi  lorica!  — Cognoscant  ergo  iuvencs  praecipna  pla- 
•wnm,  qui  a Thalrtc  indc  ad  nostram  uetatem  philosophiam  6iint 
hoc  quidem  con^ilio  propositoque,  ut  inde  sanissima  quaeque 
RMo  sihi  \indicent,  adeoque  ipsi  sibi  forment  tanquam  corpusculum 
r-faopkia* , jjulrhrum  oxqhisitumque , cuius  raeinbra  undique  conqui- 
| •*»  *pte  dbposita,  ßrmiterque  intcr  sc  connexu,  formam  habcant 

%Ä*imani. 

^rit  rtnqne  tau»  philosophia  Hclenae  simillinia,  cuius  imaginem 


irtifex  Zvutis  ex  pluribus  virginibus  quae  venustatis  laude  ex- 
•ellfliaat.  Miinmo  rffinxit  artificio.  Ad  talcm  autem  nunquam  adspirare 
’r‘*  b,  qui  niagislro  se  uni  addixit,  et  pars  est  nlicuius  familiär, 

14  * 


/ 


Digitized  by  Google 


212 


Abhandlungen/ 


qufnn  diicit  unns  aliqnis , quantumvis  licet  ingenio  excellat  doctrinaqnc. 
Ntirn  omni»  ei  dispiicebunt,  quaecunque  non  cum  herois  sui  staiutis  con- 
sentiant,  a quibus  discedere,  quasi  sacramcnti  religionc  obstrictus  esset, 
non  audebit.  Huic  itaque  libcre  rciiciendi , libereque  probandi  Ubcrtas 
oinnis  est  udcmtu;  quae  tarnen  anima  est  philosophiae.  Est  vero  haec, 
quam  dixi , philosophia  historica  in  scholarnm  ciientelam  etiam  alio  no- 
mine cunimendanda.  Kimirum  sine  eius  ope  optimi  Graeciae  Latiiquc 
scriptores  nunquam  patebunt  inteliectui  eortun,  qui  iis  legendia  operara 
dant.  Keqtie  vero  satis  est,  quid  uni  alteriquc  haeresi,  vel  secfcae, 
praecipue  plaruerit,  habere  pcrspectum.  Nam  cum  lüc  Imius  sectae 
nomine  censeatur;  ille  vero  aiterius:  imo  vero^cum  in  uno  saepc  libro, 
aut  canuinc  adeo , cojnplura  philosophiae  genera  intcr  se  nunc  compa- 
rentur,  nunc  copulentur,  nunc  sibi  opponantur;  quam  accurata  oiunia 
philosophiae  antiquae  scientiaÜn  co  esse  debcat,  qui  eorum,  quae  le- 
git,  verum  pervidere  vult  sensum , unusquisque  facile  intelliget.  Con- 
tra detur  milii  aliquis  untiqnorimi  interpres  ex  schola  quacunque  philoso- 
phorum , qui  hoc  eueculo  vel  fanüliam  duxerunt,  vel  ndlitic  ducunt; 
haerebit  in  singulitf  paene  verbis , et  tum  maxime  caecutiet,  cum  pln- 
rinium  videre  sibi  pcrsuaserU;  ubi  nempe  vcrba  utriqne  scholae  sunt 
communia,  in  intellectu  vero  et  vi  eorundem  maxi  in  a est  distantia  diffe-j 
ritasque.  Historica  itaque  philosophia , prout  classicis  scriptoribus  est 
accommodatissima ; ita  vicissim  hi  illi  operam  traduut  mutuain,  et  alnnt 
eam  ornantque  lautissime.  Kam  ipsos  fontes  recludunt,  undeÜlapn- 
rissimc  et  maxiraa  cum  suavitate  hauriatnr.  Eademqtie  opera  volenti-  j 
hus  apte  ornateque  loquendi  conciliant  facultatem , magnum  sane  com- 
modum.  Quae  cum  ita  se  habeant ; cum  historica  philosophia  muitiptö- 
cem  philosophandi  materiam  suppeditet;  cum  tardius  assentiri  assuefattat 
adolesccntes;  cum,  quae  dicuntur,  severius  examinandi  faciat  potesta- 
tem;  cum  denique,  si  non  tantum  ex  compcndio  aliquo,  sed  ex  aucto- 
ribus  vetustis  usu  ipso  addiscatur,  simul  cogitandi  illam  diccndiqne  no- 
hilitatem  concedat:  quis  est,  qui  eam  philosophiae  seculari , quae  bis 
plerumque  contrario  efficit,  longe  esse  praeferendam  neget,  dabitetve? 

Sed  non  tantum  saccvlum  est,  varic  transfigurare  doctrinae  partes; 
sed  saeculuni  etiam  est,  reliquis  tantum  non  negiectis,  nunc  has,  nunc 
alias  ornare  impensius,  maiorique  colere  studio.  Quin  videmus  eiu*- 
dera  disciplinae , vel  artis , partes  quasdam  saepe  accuratissima  tractan 
diligentia,  dum  caeterae  interim  velut  abiectae  iaccant.  — Quaeris 
exemplum?  — Historia , enius  utilitas  latissimc  patet,  raro  universa 
aequo  ardore  est  tractata.  Sed  qni  eam  curarunt  versati  sunt  nunc  po- 
tissimum  in  sacra  ; nunc  in  tivili ; nunc  in  antiqua ; nunc  in  rccentiori ; 
nunc  in  ea,  quae  niedii  aevi  rebus  obscuris  lucem  afferre  studet;  ,nunc 
in  littcraria  ; nunc  in  nalurali ; nunc  in  atla  quacunque.  Tulit  ea  con- 
suctudo  in  fundo  litterario  hunc  fructum , sane  quam  eximium , ut  sin- 
gulae  partes  excultae  sint  tanto  exquisitius.  — Sed  quaeritur  an  eadem 
in  scholis  sit  admittenda  ? Etiam  hic  cavebtmus,  ne  praecipitetur  respon- 
sum  , sed  reddatur  circumspecte  , distincteque.  Ante  omnia  igitur  hoc 
generatim  pronuntiari  recte  posse,  verissimeque  arbitror,  illud  bis,  qui 
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rennt  scholas,  inprimis  magnopcrc  cordi  esse  d obere,  ut  ne  circulus 
iile  Uttcrarum , quem  Gracci,  quibus  Musa  etiam  liic  ore  loqui  rotundo 
iptvxXonaiösiav  vocant,  ullo  modo  dirimatur. 

Est  enim  doctrina  unum  quoddam , qtiod  non  debet  divelli;  et 
rat  liberale s disciplinae  quadani  quasi  contiuuatiqnc  inter  fee  iunetac 
■ks,  sibique  innexae  iniplicitaeque  vinculo  indissolubili , adeo  ut, 
psolTere  aut  rumpere  hoc  viaculum  audeat,  littcris  inferre  calamita- 
fc»  maximam  afflarequc  pestem  piitandus  sit.  Ad  lianc  gruvissimam 
tstsun,  arcedit  alia  haml  sanc  levior,  iiaec  scilicet:  Cum  Lngcnioruin 
suiima  sit  diversitas,  aliudque  ad  alias  disciplinas  magis  a natura  sit 
■diaatnm;  pro'iideri  omni  modo  in  scholis  debet,  ut,  quuntum  fieri 
p*il,  discipltnarum , quac  quidem  ad  felicitatcm,  vcl  publicam,  vei 
föutam,  aliquod  momeotum  liabeant,  cognoscendarum  oinnium  detur 
•qii.  Ncqne  vero  lioc.  solum;  sed  opera  etiam  adhibeatur  necesse  est, 
iBnsqursque  ex  Omnibus,  quac  traduntur , tantuin  accipiat , quantuni 
■ iflam  disciplinam  , quam  sib»  unus  aliquis  elccturus  sit,  cui  peculia- 
csimpendat  operam,  cum  intclligcndam , tum  vero  ctium  ornandam, 
qwsiL  Ilis  itaque  universim  sic  constitutis,  negari  non  potest,  esse 
«uziJiin  in  his  quoque  litteris,  quibus  iuvenilem  aetatem  innutrire  so- 
ta«#, quae  adolescentibus  ob  animorum  ungustiam  non  ad  plenuui 
_ ha*tara  possint  propinari,  sed  ubi  satis  sit,  gustuin  iis  dedisse.  Sic, 

[ UkKntar,  in  philosophia  niulti  loci  sunt,  quorum  diffusa  tractatio  re- 
: difFeratur  in  maiorem  aetatis  ingeniique  inaturitatem;  et  ubi  re- 

•mhreviter  defungatur  magister,  contentusque  sit  data  occasionc  tan- 
taidiih.-e,  qnantum  opus  sit, ad  intelligendum  auctorem,  qui  philoso- 
lfcanaia  hniuscemodi  forte  attigit.  Ita  , de  qua  ante  connneinoraii,  ad 
nt  redeam , il lins  institutio  ueqnc  adstringi  ad  unam  aliquam 


formain,  ßeu,  ut  vulgo  dicere  amant,  specieui,  debet;  neque 
•■»iaillo  hninenso  raari  tanquum  plenis  velis  velii:  sed  debent  vasta 
ad  quae  emetienda  vix  vita  hominis  sufficit,  ante  omnia  ac- 
h^cribi;  debent  epochae  tanquam  diversoria  constitui,  ubi  pc- 
I interiungant ; debet  universa  hisloria , quam  late  i 11a  patet, 
» füfei  in  locos  geograph icos  chronologir.osque  memoriae  fimiiter 
05.  Verbo,  non  licet  ita  rein  gerere , quasi  splendidum  i I Lud 
ArakSaa , in  quo  habitare  aliquando  historicus  vult,  stalim  exaedifi- 
«H  debeat:  Tcruiii  ab  initio  tantum  fundamenta , sed  ßrmissima , po- 
-'unt,  quibus  ouine.  genus  historiae , prout  cuique  commodum  vi- 
• qaeat  iraponi.  — ilactenus  hacc! 
hm  cuni  in  scholis  non  ingeniuni  modo  »uventutis  alcndum , et  cru- 
\amcnta  solida  agenda  sint;  sed  quod  summ  um  bona  in  edu- 
wt,  cum  animus  ad  oiunem  virtutein  contormari  assuefierique 
I nova  de  moribns  publicis  existit  quaestio.  Sed  hacc,  ut  est  gra- 

iu  brevi*»iine  potest  liiiiri.  Kiniiruni  si  morcs  saeculi  >itiis  con- 
i feint , summa  vi  niti  debent,  quibus  institutio  publica  mandata 
ut  rrrocentur  ad  ineliora  fulei  suae  crediti  adolcsccntes.  llir,  quan- 
Opportunit»item  praebeat  lectio  auctorum,  qui  ob  praestantiaiu  suaiii 
'ocantur,  quia  inter  scriptorcs,  post  sacros,  principem  io  cum 
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merito  obtinent , dici  vix  potest.  Nara  cum  nuda  praecepta  segnius  irri- 
tent  animos ; exempla  contra  in  utramque  partem  illos  vehenientissime 
impellant;  quantum  illa  antiquitatis  ob  morum  iuprimis  sanctUatcm 
fiumiuo  venerandae  operc  monumenta  ml  corrigcnda  saeculi  viiia  va- 
• lcant;  quisest,  quin  per  se  pcrspiciat?  Animus  iLle  magnus,  qui so- 
lam  miratur  virtutem , et  culparn  solum  timet;  divitiarum,  bonorum,  vo- 
. luptatum , iniinicitiariun , luboruni , periculonmi , et  mortis  denique 
contemtor  ilie  animus,  quem  peperit  nutrivitque  sanctissiiiia  illa  omnii 
virtuti»  matcr  et  nutrix,  frugalitas ; ilie  igitur  ercctus  quondam  unimus , 
undc,  sccundum  illam  historiac  sacrae  partem,  quae  Martyrum  heroica 
facta  exequitur,  quam  liinc,  certius  potcrit  resusfeituri?  * 

Ilunc  finem  omiies  qui  in  scholis  docent  sibi  habeant  proposituip. 

« 

* 

Jurisprudentni  in  Ciceronis  oratione  pro  Tullio  accuratius 
expomtur. interprete  Carolo  Beiero . 


Dies  diem  docet.  Scd  ei  quam  aliam,  vel  maxume  (si  vera  fateri  vo- 
lumus)  vita  communis  comprobut  illam  bupientissuini  llonieri  sententiain 
U.  K.  224. 

Zvv  Tg  öv*-  iQXOfiivm  Kal  zs  xqo  o tov  iporjotv, 

"Onitcos  KtQÖos  i'17. 

Ea  de  causa  vctcres  scriptores  lucubrationes  suas,  antequnm  in  medio 
proponerent,  doctis  atque  intelligcntibus  arbitris  recitarc  solebani,  nt, 
quae  hi  notassent,  retractarent.  Qtiod  cum  nobis,  Tullianarum  oratio- 
num  fragmenta  ab  Amedeo  Peyrone  in  iucem  protracta  caramcntanli- 
bus  non  lieuisset,  factum  est,  ut  praesertim  de  rebus  quibusdam  foren- 
sibus  in  oratione  illa  pro  Tullio  disceptatis  aliorum  VV.  DD.  aucto- 
ritate  atque  aliqua  specic  veri  de  rccta  via  avocati  quosdam  crrarcuius 
errores,  a quibus  primus  comiter,  ut  solet,  Uteri»  hunianissumis  ac  in- 
cundissumis  ad  nos  datis,  revocavit  uos  Frid.  Haenelius,  qui  Vir  lila- 
etris  dudum  Academium  nostram  cximic  ornarat,  nunc  potcutiosumo  Sa- 
xonum  licgi  a consiliis  cst  in  consistorio  suprciuo.  . Ego  vero  pi-i- 
mum  diligentiam  adhibendam  arbitror,  ut  errores,  quoad  fiori  pos^it, 
evitemus;  deinde  sevcritatcin,  ut  errotyim,  a quibus  cavcre  non  satis 
potuerimus,  faciles  redargui  nos  patiamur  eosque  haud  cunctanter  con- 
fiteamur.  Itaque  hac,  quae  primum  datur,  utemur  opportunitate  ex- 
promendi  ca,  quae  nos  elegantissutnus  ilie  iuris  civilis  auctor  docucrit 
de  fundamento  actionis  a M.  Tullio  institutae.  Controvcrsia  fuerat  inter 
hunc  et  P.  Fabiurn  de  centuria  quadam  agri,  quam  prior  Tullii  vicinus 
Claudius  Senator , cui  semel  § 14  C. ; Af.  autem  praenoinen  ter  § 29 
ascribitur,  cum  P.  Fabio  vendidisset  agrum  finitumum,  in  finibus  demon- 
strandis  auctor  non  tradiderat  vacuam , h.  e.  ita,  ut  nemo  alius  eam  pos- 
sessionem  iure  avocaret,  e.  g.  conductor  possessionis  sibi  locatae,  aut 
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hrrtf,  aut  creditor,  interprete  Haenelio , qui  comparat  D.  XIX,  1 de 
Ktiouibtis  empti  ct  vcnditi  fr.  2 § 1 fr.  3 pr.  § 1.  Adde  li!>.  IV  ad  He- 
rrn. 29,  40,  lib.  DI  in  Verr.  28,  (iO  fm.,29,  70  pr.  et,  ubi  liaec  formula 
ualiufcione  usurpatur,  III  de  or.  31,  122.  J acua  igitur  possessio  dicitur 
«.  cuius  traditionem  nemo  adest  qui  impediat,  ut  liic^cinus,  domi- 
n*  illiiia  ceuturiae.  Cf.  Brissonium  v.  vaeuus  et  Savinii,  Viri  Gen., 
Eiram,  das  Recht  des  Besitze»  § 11  ad  (in.  Venditor  ille  dicitur  auetor 
»proCacc.  10,27,  quia  praestarc  debebat  fundi  venditi  evictionem  et 
am,  ne  vicinns  in  emptorls  fraudem  sui  agri  fincs  proferret.  Cetc- 
nn  mm  co  significatu,  quo,  ut  Exctirsu  H exposuiinus,  in  \1I  tabu- 
L opponitur  auctoritati , ita  tarnen,  ut  ex  tuo  rei  usu  tibi  acccdat  deni- 
pt  per  usucapioucm  auetor itas , quae  prioris  domini  auctoritatem  ele- 
ntic  toIJat,  subtiliter  llacnelius  distinguit  ab  usu  vel  usu  fnictu , qui 
twtor  apud  posteriorem  iuris  auctores  , verbi  gratia  1.  2G  D.  de  usu 
rfa  fructu  lesrat.  ct  l.  35  de  bon.  libert.  Ilis  enim  sic  dicitur  ins  in 
siliena  utendi  fruendi  fundutum  fere  pacto  convento  vel  testamento, 
pdmultos  per  annos  exerceri  potest  salva  proprietate  alias  euiuspiam, 
dpem-rccidat  obitu  usuarii  vel  fructuarii:  tum  vero  proprietas , quae 
Würtousu  fructu  dicebatnr  vtudo,  fit  solida . Contra,  cum  fructuarins 
i»?om  arquirit  ctiam  dominium , liaec  dicitur  consolidatio.  INec 
tn  denonstrationem  finium  pertinuisse  ad  aequisitionem  dominii  nc- 
»mper  cum  traditione  fundi  coniunctam  fuisse,  sed  vel  ante  vel  post 
i potuisse  evicit  idem  V.  D.  laudato  Cervidio  Scaevola  in  D.  XIX, 
h ad.  cmt.  H vend.  /.  48.  Sed  cum  Fubius  iam  ante  fmes  demon- 
totw,  turn  eniptionis  eum  paenitcret,  maiorem  agri  niodum  proscri- 
quam  ipsi  tradi  passet  ab  auctore,  eins  socius  Acerroniiis  pro- 
pra  Koraae  a Tullio  appellatus  confidenter  potuit,  quod  coramodum 
tBhoanpe  ad  se  et  socintn  excusandum,  Tullio  autem  appellanti  silen- 
w^BDponcnduin,)  respondere,  nondum  auetor  cm  fincs  dcmonslrassc. 

5«a  in  controversia  ut  possent  ins  Simm  experiri:  constitutum 
totut  fieret  deductio  moribus ; sed,  antequam  liaec  (ierct,  eruperat 
^iöu:  et  dolo  malo  familiac  P.  Fubii  vi  liominibus  armatis  coactis- 
^ Arnum  datum  fuerat  M.  Tullio.  Deductio  moribus  dicebatnr  item 
w ocnccntUy  qnia  inter  partes  de  eft  convenisset;  erat  igitur  imagi- 
et  di  versa  ab  deicetione , quae  facta  esset  vi  atroci  et  solida,  li.  c. 
■wj’itete  imposita  contraria  voluntati , ut  interpretem  adliibcumus  L'Ipia- 
quod  metns  causa  fr.  1.  De  intervenientc  post  deiectionem 
•Micto  illo  ’) , quod  a priiuis  verfois  nomine  sollomni  Usurpator 
WS  FI,  consenseram*  cquidem  cum  Savinio,  \ iro  Perill. ; errave- 
ümen  in  co,  quod  dciliictionis  moribus  factac  rundem  atqne  deie- 
eventum  fuisse  rebur.  Crcdideram  etcuiiu  Cramero,  Incluto  iuris 


T ' 

Inioterdicti  vocabulo  praepositionis  vim  llaenelil  acumen  non  refert  ad 

liligantef,  »ed  cum  Gaio  IV,  HO  ad  id,  quud  prohibcrctur : undc  vocabuluin 

un*it  adid,  quod  ficri  iubcrctnr,  nciupc  postquain  aliquid  factum  esset  contra 

»oreg,  quod  prohibendum  fuerat.  Et  sane  sic  dicitur  interfari, 

'»terloqui,  inter  pcllare,  inter  veuirc. 

* 

I 
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Anteccssori , eiusquc  tune  temporis  collegae , Ileinrichio , ad  § 18  — 
20  p.  251  ed.  nostrae  censentibus  deductionem  moribus  co  tantum  con- 
gilio  factam,  quo  statim  posset  ad  interdicta  veniri  fuisseque  qua»i 
praeparatoriam  interdicti  de  vi  quotidiana.  Atque  haec  omnia  luce  cla- 
rius  patere  ajmd  Ciceronem  affirmantes  tarn  graves  duuravirl  auctori- 
tate  ßua  et  confidentia  nos  subtiinidos  liomincs  et  nobismet  diffidentes 
to tos  sibi  inancipaverant  et  in  ipsorum  patrocinio  acquiescere  coegerant. 
Sed  iam  plenissume  milii  persuasit  llaenelius,  Savinianae  sententiae 
vindex,  ineredibile  esse  queniquam  possessorem  hoc  gratificaturmn 
fuisse  adversariö,  ut  vis  ex  conveutu  fierct:  qua  facta  alter  interdicto 
posset  cum  ipso  experiri,  praesertim  qui  numquain  possedisset : qua  in 
re  ipse  etiam  Fabii  postulatioiiem  miratus  fueram  p.  262,  cum  facile 
pracvidcrein  adversum  ei  litis  exitum.  Itaque  rclinquitur  hoc,  ut  Savi- 
nius,  cui  assentiri  videtur  b.  llauboldus  in  epicrisi  ad  Heineccii  antiqij . 
Roman,  iurisprudentiam  illustrantium  syntagma  IV,  6 § 24,  25  p.  950,  recte 
censuisse  videatur  deductionem  moribus  factara  pertinuisse  ad  praep«*- 
randara  vindicationem  ex  iure  Quiritium.  Hoc  tarnen  in  ambiguo  reli- 
quit  Vir  Ferill.,  quemadmodiim  ea  cum  ritu  vindiciarum  sumendarum 
coniunota  fuerit  et  quo  consiiio.  Suspicor  equidem  cam  institutam 
esse  ad  deflniendum,  uter  forct  petiior,  cui  res  esset  vindicanda,  uter  pro 
possessore,  cui  illius  auctoritas  vindicandi  esset  infirraanda.  Itaque 
coniuncta  esse  poterat  cum  vocatione  in  ius  et  cum  vadimonii  promis- 
sione.  In  lite  vindiciarum  autem  ipse  petitor  poterat  constitui  interim 
possessor:  id  quod  colligimus  e Gaii  inslitt.  IV,  16. 

Magis  etiam  paenitet,  me  crcdidisse  Amedeo  Pejroni , qui  ad  § 
7 ed.  nostrae  p.  235  iudicium  de  damno  vi  co  actis  armatisvc  ho  mini - 
bus  dato  repetit  ex  interdicto  quodam,  tantum  non  codcm  atque  illo 
de  vi  armata.  Iluius  erroris  quasi  quadam  contagione  infoctus  occu- 
pato  iudicio  non  satis  attendi  ad  verissumam  Savinii  sententiam  eam- 
que  meis  verbis  interpretando  in  partes  traliere  insciens  conatua 
eum ; sed , quod  mihi  accidisse  magis  etiam , quam  fortassc  ipse  Vir 
Perillustris , aegre  fero , sic  de  eius  veritate  detraxi.  Et  sane  quo- 
minus  ab  hoc  errore  caverem,  in  causa  fuit  illud , quod,  si  villa 
tantum  M.  Tullii  incensa  disturbataque  fuisset  ncc  vero  liomines  pes- 
ßum  dati,  postulari  potuit  interdictum  QUOD  VI  AUT  CLAM.  Vide, 
sis , huius  orat.  § 53,  ubi  ad  verba : si  hodie  postulem  intelligcs  inter- 
dictum, ut  rcstituas  etc.  Nunc  vero  tota  familia  iugulata  cum  unus 
Philinus  graviter  saucius  e caede  effugisset  rei  tarn  atrocis  nun- 
cius  ( § 22 ) : poterat  sane  M.  Tullius  videri  quasi  deiectus  de  centu- 
ria  controvcrsa  postulasse  interdictum  de  hominibus  armatis, 
' quo  interdicto  simul  restitueretur  DAMNUM  DOLO  MALO  DATUM . 

i 

Etenim  interdictum  illud  DE  VI  idcoque  multo  magis  hoc  d e 
armatis  hominibus,  quippe  vi  atrociore , non  solum  restituere 
iubebat,  unde  aliquis  deiectus  eßset,  verum  etiam,  qtiae  tune  ibi  haberet : 
ut  ait  ipse  Praetor  apud  Ulpianum  in  D.  hoc  tit.  (X.LI1I,  16)  fr.  1 pr. 
Itaque  fundo,  a quo  vi  expulsus  essem,  restituto,  ceteris  vero  rebua, 
quae  ibi  tune  habueram,  non  restitutis,  si  vi  bonorum  raptorum 


Digitized  by  Google 


\ 


[ 


Beier:  de  iurispr udentia  in  Cic.  orat.  pro  Tullio.  217 

(id,  quod  perinde  est,  damni  dolo  inalo  dati)  de  huiusmodi  rebus  vei- 
lem experiri,  poteram  hoc  meo  arbitrio  habere,  sed  interdictum  nihilo 
miau*  tcncbat:  secundum  ciusd.  leg.  § 32  adeoque,  etiam  si  homines 
td  pccora  demortua  csscnt  post  deiectionem , interdicto  locum  fuisse  scri- 
ptum leginius  ib.  § 34.  Denique  scribit  Julianus  eum  qui  vi  deiccit 
u co  praedio , in  quo  homines  fuerant , propius  esse,  ut 
diu  sine  culpa  eins  mortui  s h om  in  ibus  a e st  i m ati  o n cm  corum 
}(r  Inter  dictum  r cst  itu  er  e debeat . §35.  Iluic  consequens  esse 
äs  vt  riüac  qvoquc  et  aedium  ine  end  i o consumptarum  pre- 
tim  mtitucre  cogatur.  Quid  igitur  censemus  si  ipsius  dolo  malo  per- 
niat  homines  incensaev^  aedes  fnerint?  Cf.  Savinii,  Viri  Perill., 
dtounentuiu  ad  § 40  ed.  TV.  lihri  pereruditi,  das  Recht  des  Rcsitzcs  p. 
IW  jq.  Praeterea  illud  me  fefellit,  quod  in  hac  ipsa  oralione  pro  Tut - 
fe$29,  30,  44,  45  exponitur  antiquius,  illud  iuterdictum  de  V i 
opponitur  aliud  quoddam  recentius,  ut  videtur  idem,  quod  in  or. 
jniäcina  11,  32  seqq.  c.  19,  55  seqq.  bene  exponitur,  de  liomi- 
■ i b a s a rm  a t i s § 46.  Age  illud  alt  er  um  inter  dictum  coti- 
•darmus,  quod  item  nunc  est  constitutum  propter  c an  dem  iniqui - 
Mm  lemporum.  Ego  voculis  item  nunc  rcspici  putabam  non  nisi  ad 
priai  illud  interdictum,  et  nescio  an  recte.  Sed  proxttmu  verba  pro - 
pltr  c andern  iniquitatem  tempotum  nimiamque  hominum  [licentiam] 
topiaunt  satis  ayertc  ad  snperiora  § 8 hoc  iudicium  jiaucis  hisce  antiis 
ffpter  h ominum  malam  consuctudincm  nimiamque  licentiam 
tciäiUaum  cst  . . . M.  Lucullus  primus  hoc  iudicium  composuit , nempe 
*i  roactis  armatisque  liominibus  (§  9).  Ergo  ab  hoc 
^■d  amlugue  distinguitur  utriuuquc  illud  interdictum,  non  nisi  tum 
«ÄUndiui«  tum  dissiiuilitudinis  causa  coinparatuin  indice  et  teste  For- 
in  Rhctoric . lib.  il  (p.  77  ed.  Capper.)  voluntas  legis  . . . con- 
*■^•1  . . . cum  exemplo  mullarum  le  g u m probamus , pr  ac  - 
lc,Wa  quoque  legem  ita  sentire , ut  nos  defendimus:  sicuti  M. 
*mf«it  pro  M.  Tullio.  Eadeni  de  causa  multus  fuit  in  comparanda 
quac  puniebat  damnum  iniurid  (v.  Erncsti  ad  Cic.  pro 
°a.  c.  11  adnot.  25)  vel  damnum  iniuriac : quac  est  lectio  Flo- 
\LI,  1 de  acquir.  rer.  dom.  1.  54  § 2.  item  IX,  2 fr.  32 
Pr«  « Gaii  institt.  Yeron.  III,  210.  IV,  6,  37,  76  et  in  Justiniani  instt. 

8*  4.  Ea  si  vera  sit,  equidem  agnoveriiu  Genitivuni  originis,  ut 
^ dann in?j  a6  iniuria  factum,  per  iniuriam  datum  (ut  p.  249  explictiiuitiä 
nrtoritatem,  usus  capioncm ),  vel  etiam  GenUivum  efTectus,  ut  sit 
in  quo  inferendo  fit  iniuria.  Gerb.  Roodt.  lib.  sing,  ad  legem 
(in  opp.  Lugd.  Bat.  1724  p.  135)  laudatur  llaenelio,  qui  ipso 
^nuni  iniuria  datum  persecutus  est  in  libro  egregio  Versuch  einer 
^r:°l  und  fasslichen  Darstellung  der  Lehre  vom  Schadenersätze.  Lipsiae 
^23.  8.  $ 34 — 36.  Videtur  auteiu  iudicium  devi  co actis  arma- 
1 • q a c hominibus  M.  Luculli  Praetoris  cdicto  constitutum  fuisse 
lorr>um  pro  re  nata , modo  vi  armatis  hominibus  damni 
^*1»  (§27)  modo  vi  bono  rum  r a p t o r u in , modo  utriusque  huius 
ut  in  hac  ipsa  causa  § 42.  ln  hoc  iudicio  viddis  agi  de  vi; 
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vidctis  agi  de  hominibus  armaiis;  vidctis  aedificiorunk  expugnationes , 
agri  v astati  one  8 , ho  min  um  trucidationcs  , in cendia , 
rapinas , sanguinem  in  iudicium  venire:  qui  locus  cgregie  convenit 
cum  ipsis  Praetoris  verbis  in  D.  XLVH,  8 1.  2 pr.  &7  cm  tio/o  malo 
hominibus  coactis  damni  quid  factum  esse  dicetur,  sive  cuiusbona 
rapta  esse  dicentur  . . . iudicium  dabo . Comprobat  Hacncliuj  § 7 

receptam  a nobis  lectioncm  damnum  datum , quippe  in  formal»,  cum  sol- 
lemniter  sic  dicatur  respectu  eius , qui  fecisse  dicitur ; contraque  da- 
mnum factum , ut  Peyron  ediderat,  et  rarius  et  respectu  eius,  cui  illa- 
tum  cst.  Itaque  fortassc  etiam  § 32,  ubi  in  cod.  legitur:  si  ita  iudi- 
cium datum  esset , QU  AIST  AE  PECÜlSIjE  PARET  A FAM1LIA 
P.  FABI  HOMINIBVS  ARMATIS  D AMIS  FM  M.  TVLLIO  . . . TUM, 
rectius  supplebitur  DATUM.  Nescio  autem  an  ibi  in  ea  formula  con- 
secutio  temporum  poscat  unius  geminationem  syllabae,  si  parerct,  ut 
in  divin . in  Caccil.  17,  56.  Et  actionem  qnidem  vi  bonorum  rapto - 
rum  Luculli  edicto  constitutum  probe  ab  intcrdicto  de  vi  armata  sciun- 
xerant  removerantque  duumviri  cati  et  Cramerua  et  Savinius  in  Jano 
suo  iuris  perito  (Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechtswissenschaft)  vol. 
Hl  t.  3 p.  433.  Ergo  quod  apiul  Ulpianum  in  Digestt.  XLY1I,  8 fr.  2 
§ 18  scriptum  exlal:  Si  quis  suam  rem  rapuit , vi  quidem  bonorum 
rapto  rum  non  tenebitur , sed  aliter  jnultabitur , id  commodissumc  ex* 
plicare  videtur  Uaenclius,  apposite  laudata  lege  Iulia  de  vi  pricata 
ibid.  § 1 et  ad  leg.  Jul.  de  vi  priv.  (IIL,  7)  fr.  5 vel  etiam  decreto  Di- 
vi  Marci  in  D.  (IV,  2)  Quod  metus  causa  gestum  erit , L 13,  nisi  forte 
locus  ille  adicctis  rerbis  sed  aliter  multabitur  interpolatus  fucrit  a Tri- 
bouiano,  respicientc  ad  coustitutionem  Imppp.  Valentiniani,  Theodor» 
et  Arcadii  in  Cod.  Justin.  VIII,  4 undc  vi  1.  7 id  quod  acutissumo  iuris 
interpreti  probabilius  fit  eo,  quod  idem  Tribonianus  in  Justiniani  in- 
• 8 titt.  IV,  2 § 1 in  ipsa  expositione  de  vi  bonorum  raptorum  laudat  Di- 
vales constitutioncs , quibus  pro  hac  partc  prospectum  cst , ut  nemini  licetd 
vi  r apere  vel  rem  mobilem  vel  se  moventem , licet  suam  eandem  rem  existi- 
m et:  sed  si  quis  contra  statuta  Principum  fccerit , rei  quidem  suac  dominio 
caderc:  sin  autem  aliena  sit , post  rcstitutionem  eius , etiam  aestimationem 
eiusdem  rei  ’praestare.  Praeterea  Uaenclius , Vir  111. , admonet  hanc 
actionem  distingui  etiam  ab  actione  damni  in  turba  facti 
item  poenali,  sed  in  duplum , in  D.  UIL,  8 (vi  bon.  rapt.)  fr.  4.  Actio- 
nes  ex  interdictis  restitutoriis  erant  in  simplum,  nimiritm  ut  actor  recu- 
peraret  amissam  possessionem ; millam  liabebant  poenae  adiectionem, 
nisi  facta  esset  sponsio;  nam  tum  quidem  poenae  nomine  acccdebat 
sponsionis  et  restipulationis  atque  interdum  etiam  fructus  licitatioma 
summa,  ut  exposuimus  Excursu  IV,  p.  269  scq.  Contra  nostra  baeo 
actio  erat  in  quadruplüm  idque  sine  ulla  sponsione : id  quod  nrguit  foi- 
mula  § 7 proposita  cum  taxationc  damni  facti.  Hoc  vocabulum  anti- 
quiores  scriptorcs  usurpant  de  petitore  (vide  Gaii  locos  a nobis  p.  266 
laudatos);  sequiores  fere  de  ipso  arbitro,  ut  illi,  quos  Uaenclius  b*u- 
dut,  Paulus  in  D.  IV,  3 de  dolo  malo  fr.  18  pr.  ntque  Ulpiauus  D. 

1 de  rei  vindicat.  fr.  68  et  XU,  3 de  in  Ut.  iur.  fr.  4 § 2.  Ncscio  an 
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tu  iw  ioquendi  sic  mutatus  fuerit  *o,  quod  ad  taxationem  all  actore  posi- 
uun  arbitcr  aestumutionera  litis  accommodare  debebat  ita,  ut  nc  p Iuris 
condemnaret  re  11m,  quam  taxatum  esset.  Aestumalionem  simul  com- 
lachendere  vidctur  ap.  Senccam  Controu,  IV,  27  p.  Bip.  297  taxat  ionc 
idsngi  damnatum  aut  iniuriarum  pocna . Nulla  igitur  sponsionc  facta 
i i allio : tarnen  in  priorc  actione  testes  interrogati  fucrant.  Ko  spe- 
cai  ipsum  orationis  principium , ubi  cvanidac  literae  v/  # 

KJ  faciilume  sic  suppleri  posse  videntur:  Antca  sic  lianc  causam 

cGGKEsSUS  EiaM  (vel  FLEraM)  Rccipera/om’,  ut  nunqunm  dicfuros 
aduTsarios  arbiträrer  etc.  Sequitur  cniiu : ltaque  animo  soluto  a cura 
da  t ogitationc  v euer  am  etc.  Similiter  Antonius  de  se  ap.  Cicer.  de 
er.  II,  44,  186  cum  aggredior  ancipilem  causam . Abruptam  rei 
siructs  narrationem  § 22  sic  satis  commodc  suppleveris : „Cum  amici 
» comm“  une  consuluissent : placuit  prius  congressu  et  constituto  de 
UßUs  iuiuriis  experiri : li.  e.  die  Güte  zu  pflegen.  \ id.  I.  Klcrk  de  Cice- 
tm  or.  pro  Coclio  (L.  B.  1825.  8.)  ad  c.  VIII  p.  75  seqq.  Item  § 36 
ka  *ic  snppleverün  post  vv.  non  id  solum  agiinr  — liiantem  lacunam  — 
* ia  hoc  iudicio , Reciperatorcs,  ut  M.  Tullius  per  sententias  vestrns 
ßcm  iua  teneat“.  Actioni  Tullii  adversarius  exceptionem  opposuerat 
kne,  at  dolo  malo  se  fecissc  infitius  iret.  Cicero  auteiu  § 21)  lianc  6tran- 
£ .Ul  replicatione,  in  vi  dolum  malum  incssc : de  qua  ab  iureconsultis 

s nccpia  sententia  llaenelius,  eruditissumuä  explanator,  couiparat  Ulpiani 
»trba  in  fr.  2 § 8.  D.  vi  bon.  rapt.  (1I1L,  8)  qui  vim  facti,  dolo  malo 
fcdt:  idemque  efficit  colligens  summarn  sententiarum  inter  se  compa- 
atanini  in  D.  IV,  2 (quod  metus  causa  gestum  crit)  fr.  1 quodeumque 
iiatrocijit , id  me  tu  quoque  fieri  videtur,  et  fr.  14  § 13.  cum,  qui 
Kt  tum  fccit , et  de  dolo  teneri  cerium  est.  Aliae  adversarii  excc- 

es  meiuorantur  hae  § 54.  At  servus  meus  non  comparct , qui  visua 
cicsa  tuis  ;m  at  casa  in  ca  cst  inccnsa  a tuis.  Respondet  Cicero : Quid 
|to?  Hoc  sequitur , nt  familia  M.  Tulli  concidi  oportuerit  ? vix  (me 
BvnieJj  ut  cor  tum  peti , h.  e.  ad.  dominum  accederc  tc  petentem, 
ttaufc»  servus  verberibus  castigari  iuberet.  * Sic  Scncca  de  constan- 
6*  tcp.  c.  14.  Ille  pusilli  animi  cst , qui  sibi  placet , quod  osliario  liberc 
mpeptit,  quod  virgam  cius  f regit : quod  ad  dominum  acccssit  ct 
petiit  cor  ium:  ubi  Muretus:  i.  c.  petiit , nt  ostiarius  vapulct  et  sibi 
decorio  cius  satisfiat.  Rectius  liic,  quam  Lipsius  in  n.  127.  „Phrasim 
fab  e Latio  mihi  pracstat?  Ego  olim  volebam  petiit  lorum .“  Brac- 
hst h.  1.  Tullius,  et  Plaulus,  apud  quem  in  MosteU . V,  I,  19  ipsc  do- 
“iflus  sen  o suo  iratus  sic  loquitur : Cuius  ego  hic  ludif  icabo  co- 
si  vivo , probe.  Pergit  Cicero  de  liac  re:  Agi  quidem  usitalo 
***  ft  cotidiana  actione  poiuit . Probata  interpretatione  nostra  de  fugi- 
Ihe  in  gaUus  admisso  llaenelius  suppeditut  actio  nein  de  servo  corrupto 
*ndem  in  duplum  e D.  XI,  3 (de  servo  corrupto)  fr.  1 pr.  Ait  Prac- 
tyui  senum , servam , alienuni , alienam  rcccpissc , persuasisseve  quid 
tidicctur  dolo  inalp,  quo  cum , eam  dctcriorem  facerct , in  cum , quanti  ea 
**  erit,  in  duplum  iudicium  dabo : coli.  ibid.  § 2 et  Cod.  Iustin.  IX,  20 
Ki  kg.  Fab.  de  plagiar.  I.  2.  lianc  ipsain  legem  a nobis  agnitam  apud 
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Ulpianum  in  Z>.  XI,  4 (de  fugitiv.)  «fr.  1 § 2 li.  1.  indicari  putamus 
verbis  usitato  iure:  erat  enim  Tullio  antiquior.  V.  Hofmanni  hisioriae 
Iuris  Rom.  lustin.  Yol.  I F.  I p.  117  et  Christ.  Erdin.  Deyling  (praes, 
Car.  Ott.  Hechenberg)  diss.  ad  l.  Fabiam  de  plagiariis.  Lips.  1745.  4. 
Ea  lege  cavetur,  ut  liber  . . . qui  servo  alieno  servaeve  persuaserit , ut  a 
domino  dominave  fugiat , vel  cum  camvc  invito  vql  inscientc  domino  domi- 
nave  celavcrit , invinctum  habuerit  scicns  dolo  malo , quive  in  ca  re  socius 
erit , cius  poena  [pecuniaria,  v.  D . tit.  statim  cit.  § 7]  tcncatur , teste 
Callistrato  iu  D.  I1L,  15  fr.  6 § 2,  ubi  in  ipso  titulo  inscripto  secun- 
dum  lectioncm  et  Florentinam  et  Noricum  habetur  lex  Fa\ia.  De  per- 
mutatione  haruin  litcrarum  6 et  u di vi  ad  § 21  n.  1 p.  263.  Sic  habe 
pro  ave  in  notis  Tironianis  et  herber  pro  fervere  in  camiinc  fratrum  ar* 
valium.  V.  Grotefendi  lateinische  Grammatik  vol.  II  §.  190,  195  pr. 
251.  lllam  orthographiam  coltidiana  et  cottidic  Ilacnclius,  cruditissumt« 
iurisconsultus,  repperit  etiani  in  Digcstorum  lib.  \L11I.  tit  20  de  aqua 
cottid  iana  et  acstiiui  et  apud  Llpianum  tit.  eod.  fr.  1. ; hanc  autem 
volgarem  quotidie  et  quoiidiana  iam  apud  autiquiorcs  iuris  auctores  Sal- 
vium  Iulianum  et  Ncratium  Priscum  ibid.  fr.  5 et  6 similitcrque  apud 
' Varron.  de  re  rust.  II,  10  § 4,  quem  locum  tractavit  in  difesertationc 
percleganti  de  acquir.  rertim  dominio  p.  20  not.  3 cui  pro  Nominativo 
qui,  quem  reponi  mal u erat  Gesnerus.  Ne  huc  referas  locum  Cic.  lib. 
I de  rcpubl.  I,  4 § 4.  Is  enim  fucram,  cui  cum  licerct  ..  maiores  es 
otio  fructus  capcre , quam  cetcris  , . . . non  dubitaverim  . • • 
mei8  . . propriis  periculis  parcre  commune  rcliquis  otium;  neve  ibi  cum 
Frid.  Car.  Wolffio  , ludi  Flenopolitani  Rectore  dignissumo , (in  docto 
progr.  a.  1824  edito)  reponas  qui , animad verte  ad  attraötioncm  modi, 
qualis  est  in  Bruti  cpistula  ud  Cic.  16  lib.  I.  ad  Brut.  p.  675  Cicer.  ed. 
Orellianae:  Octavius  is  est , qui  quid  de  nobis  iudicet , c x p c eiet  po- 
pulus  Romanus?  Sed  Uluc  revertamur,  unde  exorsi  siimus.  D*lä 
retractatis,  quae  in  commentariis  nostris  ad  antiquum  ius  cirilc 
ctant,  si  qui  alii  lcvioris  inoiuenti  relicti  fuerint  errores , aut  spontc 
corruent,  si  quis  ad  haec  attenderit,  quae  ex  Haenelii  penu  doctrinae 
liberalissumc  suppeditata  sunt , aut  ab  aliis  YV.  DD.  et  de  1 ulli°  e* 
de  eius  interprctc  atque  admiratore  bene  nierituris  corrigentur.  'a*€’ 
Lector,  et  fave;  et,  si  quid  novisti  rcctius  istis, 

Candidus  imperti,  si  non,  liis  utcre  mecuiu. 


Misccllc.n. 


Eine  sehr  ausführliche  Beurlheilung  der  neuesten  metrischen  lieber 
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setzungsvcrsuchc  des  Homer  von  Wolf  [in  den  literarischen 

1)  u.  III  S.  137],  Konr . Schwcnck  [ Zehnter  Gesang  der  u 
Bonn,  1822.  8.],  K.  L.  Katmegiesser  [Das  erste  Ruch 
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Odyttee.  Leipzig1,  1822.  8.],  und  der  Abhandlung  Ueber  den  He- 
xameter und  die  Uebersetzun  gen  in  diesem  Sylbenmafs 
Ton  Falbe  [in  Secbode’s  Archiv  für  Philologie  und  Pädagogik.  1824.] 
etrht  in  der  Jenaisclien  Lit.  Zeitung.  1826.  Nr.  45  — 49.  Der  Recensent 
spricht  »ich  darin  mit  vieler  Umsicht  über  die  prosodisclien  und  rliyth- 
abrhea  Gesetze  beim  Bau  des  Deutschen  Hexameters  aus , tadelt  vie- 
le* an  den  genannten  Ucbersetzungen,  und  giebt  eigene  Proben  einer 
tebersetzung  des  Homer.  Mit  liecht  verwirft  er  auch  ausser  Kannc- 
pieoers  gdhndlosem  Einmischen  des  Heims  in  den  Homerischen  Hexa- 
meter die  Wölfische  Spielerei,  die  einzelnen  Fasse  des  Griechischen 
Verses  getreu  wiederzugeben,  weil  man  auf  diese  Weise  der  Deutschen 
Spiche  zuviel  Gewalt  antliun  müsse.  Daher  zieht  er  in  Hinsicht  des 
Indanes  nnd  der  Wahl  des  Ausdrucks  die  Vossischc  Uebersetzung  vor. 
Sei«  Ansstellungen  sind  sehr  gegründet;  nur  dürfte  noch  zu  erinnern 
im,  dass  es  nicht  hinreicht,  den  Sinn  des  einzelnen  Verses  getreu 
virder  zu  geben , den  Hexameter  prosodisch  und  rhythmisch  möglichst 
vollkommen  zu  bilden  und  eine  Sprache  zu  wählen , die  der  Homeri- 
Kfcfn  an  Einfachheit  und  Kindlichkeit  so  nahe  als  möglich  steht.  Die 
Hauptsache  ist,  den  Geist  und  Ton  des  ganzen  Gedichts  aufzufassen 
tad  wiederzugeben , und  zugleich  der  Sprache  keine  Gewalt  anzuthun 
oder  sie  durch  Einmischung  Griechischer  Wortstellung  zu  entstellen. 
Die*  beiden  Puncte  scheint  uueh  Yofs  nicht  gehörig  beachtet  zu  haben, 
ad  besonders  findet  man  sic  in  der  zweiten  und  den  folgenden  Aufia- 
p*  Miner  Uebersetzung  vernachlässigt.  Die  erste  Ausgabe  halten  da- 
her Viele  für  seine  treueste  und  gelungenste  Uebersetzung , obgleich 
der  Ten  prosodisch  und  rhythmisch  noch  nicht  so  gerundet  und  voll- 
tadtt  i*t,  als  in  den  folgenden. 

Die  Erfindung  der  Lancaster'schen  Unterrichtsmctho  de, 
jetzt  in  America,  namentlich  in  Columbien,  soviel  Beifall  fin- 
rird  ihrem  Erfinder  streitig  gemacht.  Der  Russische  Staatsrath 
fctoJlSlo  w zow),  Inspector  des  Schulw  esens  in  Sibirien , fand  nclira- 
^ ■ vorigen  Jahre  bei  dem  Stamme  der  Buräten  (Borriaten)  am  Bai- 
***,  dass  die  Lamas  beim  Unterricht  im  Rechnen  und  Schreiben 
«vb  di«er  Methode  bedienten  (namentlich  mit  Sand  bestreute  Tafeln 
uvfQdeten),  und  hörte  von  ihnen,  dass  sie  dieses  Verfahren  von  den 
Th*!*uuiern  gelernt  hätten,  welche  sich  desselben  seit  undenklichen 
kilrn  bedienten.  In  Indien  aber  fand  Peter  della  Falle  schon  am  Ende 
löten  Jahrhunderts  dieses  Schreiben  in  Sand  und  ein  ähnliches  Ver- 
| fahren  beim  Erlernen  der  Arithmetik.  S.  Abendzeitung  1820  Nr.  96 
^ 5s3.  Lancaster , der  sich  lange  in  Indien  aufhielt  und  dort  seine 
Methode  erfunden  haben  soll,  erlernte  6ic  also  wahrscheinlich  von  den 
dortitm  Priestern.  — In  wie  w eit  sie  auf  Schulen  anzuwenden  scy, 
l»tt  ndetzt  untersucht  G.  F.  Schumacher , Prof,  und  Rector  der  Dom- 
* Ui  ule  zu  Schleswig:  Einige  Worte  über  die  Bell-  Lancaster*- 
,cbe  Methode.  Einlad ungs sehr,  zum  Schulcxamen.  1825«  23  S.  4. 


Digitized  by  Google 


222 


Miscellen. 


In  Genf  hat  vergangnen  Winter  Hr.  Dr.  Christ.  Müller  durch  Vor- 
lesungen über  Deutsche  Literatur  den  ersten  Versuch  gemacht,  die  dor- 
tigen Franzosen  mit  dem,  was  Deutschland  in  den  Wissenschaften,  zu- 
mahl  in  der  Poesie , seit  den  Minnesängern  bis  auf  unsere  Zeit  geleistet 
hat,  bekannt  zu  machen.  Sein  Erfolg  soll  glänzend  und  der  Beifall 
ausserordentlich  gewesen  seyn.  Unter  andern  gefiel  die  Vorlesung  über 
Göthe  so  sehr,  dass  Müller  einige  Tage  nachher  ein  kleines  Paquet  mit 
der  Aufschrift : A Mr.  Müller,  Souvenir  de  scs  auditeurs , erhielt  nnd 
darin  die  schone  von  Bovy  in  Genf  zu  Götlic’s  Jubiläum  gearbeitete 
Medaille  fand,  auf  der  Göthe  sehr  treu  dargestellt  ist.  Zwei  seiner 
Vorlesungen  (die  Einleitung  und  die  Bemerkungen  über  die  classische 
und  romantische  Dichtung)  hat  er  unter  dem  Titel:  De  la  litte  ra- 
tur  c allem  and  c  *  *)  zu  Genf  bei  Pachoud  herausgegeben  und  6ie  sol- 
len jetzt  in  Paris  grosses  Aufsehen  machen. 

Mehrere  bisher  unbekannte  Bruchstücke  des  Florus  hat  der  ge- 
lehrte Italiener  Michael  Pangini  in  einem  Kloster  zu  Verona  entdeckt. 

Die  ausgezeichnete  Sammlung  A e gypti  sch  er  Altcrthumer9 
Welche  Salt  nach  Livorno  gebracht  hatte,  hat  der  König  von  Frankreich 
für  250000  Fr.  aus  der  Civillistc  kaufen  lassen.  Ausser  inehrern  Sphin- 
xen , einem  königl.  Sarkophage  und  117  Kisten  mit  kleinern  Gegenstän- 
den enthält  sie  80  Manuscripte  auf  Papyrus,  die  ganze  ein  Basrelief  bil- 
dende Mauer  des  Pallastes  Karnac,  mehrere  Figuren  in  Gold  und  Edel- 
steinen, mehrere  ächte  Griccli.  Gemähldc  auf  Holz  und  Eins  auf  Lein- 
wand u.  s.  w.  Zu  Paris  soll  sie , in  einer  besondern  Abtheilung  für 
Orientalische  Denkmäler,  in  dem  königl.  Museum  (im  Louvre)  aufgc- 
stellt,  und  unter  die  Aufsicht  Chumpollion's  d.  Jung,  gesetzt  werden, 
der  dann  in  den  Sälen  , wo  diese  Monumente  stehen,  Vorlesungen  über 
Acgyptische  Alterthümer  Kulten  wird. 

• • 

Die  bedeutende.,  besonders  !m  Fache  des  Griechischen,  Römischen 
und  Sächsischen  Rechtes  sehr  vollständige,  und  in  den  Antiquitäten  und 
der  alten  Literatur  der  Griechen  und  Römer  reichhaltige,  gegen  10000 
Bände  starke  Bibliothek  des  verstorbenen  Domhcrrns  u.  Prof.  Dr.  / lau- 
bold zuQLcipzig  hat  der  Russische  Kaiser  Ricolaus  I.  für  die  Universi- 
tät zu  Abo  um  17000  Silberrubel  kaufen  lassen.  Sie  wird  daselbst  als 
Bibliotlicca  Hauboldiana  mit  der  Büste  und  dem  Portrait  des  verstorbe- 
nen Besitzers  aufgestellt  Werden. 

In  Ostindien  soll  der  Lieutenant  Powlcs  Bourlton , von  der  Benga- 


*)  Der  volle  Titel  ist:  De  la  litte'raturc  Allemande.  Dem:  fragmen 9 

• da  coars  de  litterature  Allemande  donne  ä Genevc  par  Mr.  Chretien  Müller, 
docteur  de  l’univcrsite  d’Jeua  etc.  Genevc , 1.  1.  Pachoud.  Paris , rue  de  Seine 
Nr.  48.  1826.  83  S.  8.  Eine  ausführliche  Anzeige  davon  steht  im  Tübinger  Litera- 
tur - Blatt  1826  Nr.  28.  « • 
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E*bffl  Artillerie  in  Assam,  die  Quelle  des  Buramputcr  (der  Bramapulra) 
m 28°  N.  B.  113°.  44'  0.  L.  (96°  10'  v.  Greenw. ) in  einer  Schnee- 
{tbir^reihe  entdeckt  haben.  Sie  liegt  1000  Engl.  Meil.  (200  geogr.  M.) 
i«  dem  Orte  entfernt,  wo  man  sie  vermuthete.  Nach  Hamiltons 
(kte  von  Vorderindien  entspringt  der  Fluss  aus  dem  See  Soinchi  unter 
£ N.  Br.  u.  101°  15'  0.  L. 


Den  16ten  März  gelangte  der  Naturforscher  Hr.  Dr.  Rengger  der 

• . 

ty.  nach  Ticljähriger  Abwesenheit  und  langer  Gefangenschaft  in  Pa- 
tgnj  glücklich  in  seiner  Vaterstadt  Aarau  wieder  an.  Er  hat  über 
Btbrcre  Zweige  der  Naturgeschichte  in  Amerika  viele  neue  Bemerkun- 


gu  nkgtbracht. 

F 


kn  22s ten  März  kam  Hr.  Dr.  Ehrenberg  von  seiner  beinahe  Ojähri- 
pjfcise  durch  Aegypten  , Nubien,  Abessinien,  Arabien  und  Syrien 
tiofain  Berlin  an.  Drei  Wochen  vorher  M ar  sein  Begleiter  Hr.  FaU  ' 
daselbst  eingetroßen. 


Die  vor  drei  Jahren  anf  Entdeckungen  nusgesandte,  vom  Kapitain 
ifofcc&ue  geführte  kaiserlich  Kubische  Corv ette , die  Unterneh - 
ig,  traf  den  I5ten  Juni  wieder  in  Portsmouth  ein,  und  wollte  von 
25ten  oder  26ten  Juni  nach  Petersburg  absegeln. 


Dr.  Fr.  Schulz , ausserord.  Professor  der  Philosophie  an  der 
Giefsen , welcher  seit  3 Jahren , mit  Erlaubniss  und  Unter- 
w seiner  Behörde,  zu  Paris  dem  Studium  der  Orientalischen 
Späh»  oblag , hat  von  der  grossherzoglichen  Regierung  Urlaub  auf 
ütotmmtc  Zeit  erhalten , um  auf  Kosten  der  Französischen  Regie- 
eine  Reise  nach  Persien  zu  machen. 


. 0. 


1. 
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Januar  starb  zu  Homcl  in  der  Ukrane  der  Russische  Reichs- 
Graf  yicolaus  Romanzoff , ein  ausgezeichneter  Gönner  und  Be- 
der  Wissenschaften,  im  ?3sten  Lebensjahre.  Von  seinen  Ver- 
um die  Wissenschaften  erwähnen  wir  nur,  dass  er  seit  1813 
ftwttrcben  Codex  diplomaticus  herausgab,  auf  seine  Kosten  eine 
lngsreisc  um  die  Erde  machen  licss , und  noch  kurz  vor  seinem 
den  evangelischen  Prediger  Mrongovius  zu  Danzig  veranlasste, 
■^ine,  des  Canzlers,  Kosten  die  Gegenden  der  Kaschuben  in  Pom- 
bereisen  und  ihre  Volkssagen  und  Ueberlieferungen  , sowie  ein 
ihrer  anssterbenden  Sprache  zu  sammeln. 

Den  4ten  Januar  zu  Petersburg,  bevor  er  den  7ten  Januar  sein 
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ötfjährigcs  Amtsjubilaum  feiern  konnte,  der  Akademiker  und  wirkliche 
Staatsrath  Nicol . Fufs  (geboren  zu  Basel  den  23ten  Jan.  1755),  Kitter 
des  St.  Annenordens  zweiter  und  des  Wladimir ordens  dritter  Classe  und 
Mitglied  vieler  gelehrten  Gesellschaften.«  Er  war  früher  der  Gehülfc 
Eulers  und  spater  der  Gatte  einer  Enkelin  desselben,  und  hat  sich  als 
Mathematiker  rühmlich  ausgezeichnet.  Sein  Gehalt,  den  er  als  Aka- 
demiker bezog  — 7300  Rubel  jährlich  — ist  seinen  Kindern  als  Leib- 
rente verliehen  worden.  Ycrgl.  Schulzeitung  1826  Abtli.  2 St.  20 . Kali. 
Lit.  Zeitung  Nr.  104.  ». 

ln  der  Mitte  des  Januars  zu  Upsala  der  berühmte  Orientalist  und  ehc- 
mahligc  Professor  an  der  Universität  zu  Lund,  zuletzt  Canzleirath,  Meth. 
Norbcrg \ im  79stcn  Lebensjahre,  nachdem  er  kurz  vorher  das  Yerzeich- 
niss  der  auf  der  Bibliothek  zu  Upsala  befindlichen  Persischen , Syrischen 
und  Arabischen  Manuscripte  vollendet  hatte.  ' 

Den  20sten  Jannar  zu  Uerruhut  der  Graf  Ilcinr.  Lcpel  (geboren  zn 
Nassenheyde  in  Pommern  den  2tcn  Mai  1755),  Mitglied  der  Akademien 
zu  Berlin  und  Rom  und  Inhaber  des  Preuss.  rothen  Adlerordens  zwei- 
ter Classe , ein  achtbarer  Kunstkenner,  Numismatiker  und  Theoiog. 
Er  hat  geschrieben:  Oeuvre  de  Claude  Gelee , Dresden  1806, 

Catalogue  des  es  tu  mp  es  d apres  Rafael  pap  Taur  is  cus 
Eub  o cus , Frankf.  a.  M.  1810,  ü.  V er  zeichniss  der  Gcmähldc 
Raphaels , Nassenheyde  1825.  Er  hintcrlässt  im  Manuscript  ein 
Werk  über  die  alte  Nu  mismatik  und  ein  noch  ausführlicheres 
über  die  Apokalypse . Seine  bedeutende  theologische  Bibliothek 
hat  er  dem  Pfarrer  zu  Nassenheyde , seinen  übrigen  sehr  reichen  Bü- 
cherschatz , sow  ic  seine  unvergleichlichen  Sammlungen  von  Kupfersti- 
chen alter  und  neuer  Meister,  Münzen,  Büsten  und  Gypsabgüssen  der 
Akademie  zu  Berlin  vermacht.  Ycrgl.  Hall.  Lit.  Zeit.  Nr.  80  S.  650. 
Morgenbl.  Nr.  80  S.  320. 

Den  29ten  Januar  zu  Berlin  der  Dircctor  des  IoachiiusthaTschcn 
Gymnasiums,  Karl  Ilcinr.  Zimmermann , 68  Jahr  alt. 

Den  Slsten  Januar  in  seiner  V aterstadt  Marseille  E.  F.  de  Lautier , 
Verfasser  der  Reise  Antenor's  durch  Griechenland  und  Asien, 
über  80  Jahr  alt. 

Den  4 ten  Februar  zu  Halberstadt  der  zweite  Collahorator  am  Dom- 
gymnasium,  Dr.  Constantia  Schmidt , im  2osten  Lebensjahre. 

Den  14ten  Febr.  zu  Weimar  nach  mchrmonatlichcn  Leiden  der 
Legationsrath  Johannes  Falk , geboren  zu  Danzig  1770.  Als  Di^fiter 
und  belletristischer  Schrifhteller  berühmt,  hat  er  sich  mehr  noch  aus- 
gezeichnet durch  die  zu  Weimar  errichtete  Anstalt  zur  Bildung  verwil- 
derter Kinder  zu  nützlichen  Gliedern  der  menschlichen  Gesellschaft. 
Töchter  dieser  Anstalt  sind  die  ähnlichen  Institute  zu  Berlin,  Spandau, 
Erfurt,  Düsseltlial,  Ascherleben  u.  a.  Ycrgl.  Nutionalz.  d.  Deutschen 
1826  Nr.  9.  Weimar.  Journal  für  Literat.  Nr.  115  u.  Schulzeit.  Abtfa.  1 
Nr.  16. 

Den  16tcn  Febr.  hei  York  der  berühmte  Sprachforscher  Lindlay 
Murray  (in  Pensylvanlcn  geboren),  81  Jahr  alt. 
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Den  TTten  Febr.  zu  Jena  der  geheime  Kirchenrath  und  Professor 
primariu»  der  theolog.  Facult.,  Dr.  Gabler  (geboren  zu  Frankf.  a.  M. 
1153),  Ritter  des  weissen  Falkcnordens.  Am  berühmtesten  als  Theo- 

nnd  akademischer  Lehrer  hat  er  doch  auch  von  1783  — 1785  als 
Prof,  am  Arehigyrannsiuin  und  Direcfor  des  Niederländischen  Gyranas. 
in  Dortmund  im  Schulfach  gearbeitet.  S.  Natjonalzcit,  d.  Deutschen 
l*2b  Nr.  9 u.  Kirchenzeit.  Nr.  32. 

• . i , ■ _ 

Den  6ten  März  zu  Berlin  der  Dr.  der  Theologie  und  emerit.  Ar- 
ebidiaconu*  der  St.  Nic^aikirche,  Georg  Gottlieb  Pappclbuum , Ritter 
är?  PreUfrS.  rothen  Adlerordcns  dritter  Classc , im  81sten  Jahre.  Er 
W *ich  als  Schriftsteller  durch  seine  Forschungen  über  die  Haitische 
Gri-ch.  Handschrift  des  Neuen  Testaments  bekannt  gemacht,  übrigens 
•irr  sein  Privatstudium  besonders  der  classischen  Philologie  gew  idinet. 
Erd  hinterlässt  eine  auserlesene  Bibliothek  classisclier  Autoren,  besonders 
ebe  -ehr  vollständige  Sammlung  von  Ausgaben  [gegen  400]  des  Horaz. 

Den  7ten  März  zu  Aurich  in  Ostfriesland  der  Landsyndicus  und 
Dofmth,  Kitter  des  Guclphcnordcns , Dr.  Tilemann  Dothias  ITiarda 
tteboren  1740),  als  Geschichts  - ti.  Sprachforscher  «berühmt , und  der 
fKlolog.  Welt  besonders  durch  seine  Schriften  über  die  Altfriesischo 
«ad  Sächsische  Sprache  bekannt. 

Den  lOten  März  zu  Paris  der  SchottischePolygraph,  John  Pinkerton , 
frboren  zu  Edinburg  den  17ten  Febr.  1758.  Er  hat  viele  Werke  über 
Mineralogie,  Geschichte,  Erdkunde  und  Literatur  geschrieben. 

Den  13ten  März  zu  London  Dr.  Georg  Ileinr.  ISöhden , (geboren  zu 
G*äingen  den  23stcn  Jan.  1770),  Mitglied  mehrerer  gelehrten  Gesell- 
Secretair  der  Royal  Asiatic  Society,  Aufseher  am  Brittischcn 
und  Präsident  des  zu  London  den  lsten  Febr.  1825  gestifteten 
Vereins,  als  Philolog  und  Arcliäolog  berühmt.  Zu  Güttingen 
er  zuerst  über  die  Scholien  des  Porphyrie  8 zum  II o- 
*crca4  gab  dann  1793  in  der  von  Can^ie  veranstalteten  Schulcncyclo- 
pidir  f;t  ersten  beiden  Räude  d ea-l’irgil  — den  dritten  besorgte  der 
jetogr  Prof.  Heinrich  in  Bonn  — heraus.  Von  1794  an  lebte  er  in  Eng- 
taaä  o ad  schrieb  seine  Elements  of  German  Gram  mar,  seine 
Gramm  ar  und  Exerciccs  for  writing  German 
& r am*ati  c ally  — Schriften,  die  noch  jetzt  in  England  in  grossem 
dmehr  stehen  und  viel  zur  Kenntnis*  der  Deutschen  Sprache  beigetra- 
haben  — , arbeitete  Raben  h or  sly  s Deutsch  - Engl,  und  En  gl. 
»rutsch.  Wörterbuch  um,  und  übersetzte  mehrere«  von  Schiller’« 
Trauerspielen  ins  Englische.  Ausser  einem  Aufsatze  über  Manie  gna 
* Güthe  a Journal  für  Kunst  und  Altcrthum  und  einigen  Beiträgen  zu 
Äötiigrr  s Amalthea,  Schrieb  er  noch  Oftierva'ttons  on  Leonardo 
iu  1 inci's  last  Souppcr* , London  1821.  4,  und  eine  Ablmnd- 
hmg  üb  er  den  Indianischen  Fcigc*nbaum  im  ersten  Bande  der 
Transaktion«  der  Royal  Asiatic  Society  (1824)  und  setzte  die  von  Lord 
'ortlnriek  begonnene  Se  l ect  i o n of  ancicnt  coins  chief  ly  of 
Magna  Grccia  and  Sicily , ein  numiMuatisches  Werk  , fort,  de- 

Fa  dag.  JoAr^.I.  Ilcft.X.  15 
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ren  viertes  Heft  wenig  Tage  vor  seinem  Tode  fertig  ward.  Yergl. 
Schulzeit.  1826  Abtli.  2 Nr.  33. 

Den  15ten  März  zu  Halle  der  Professor  der  Theologie  und  Bitter 
des  Wladimirordens,  Dr.  Joh . Severin  Vater  ( geboren  zu  Altenburg  den 
27sten  Mai  1171),  ein  achtbarer  Theolog  und  noch  berühmterer  Sprach- 
forscher. Yergl.  Hal^  Lit.  Zeit.  1826  Nr.  91  und  Kirchenzeit.  Nr.  59. 

Den  17ten  März  zu  Annaberg  Christ . Gottfr.  Fritzsche , dritter  Leh- 
rer am  Lyceuin , 44  Jahr  alt. 

Den  24stcn  März  zu  Koni,  77  Jahr  alt,  der  ehemahlige  erste  Cn- 
stos  der  Yatieanischcn  Bibliothek.  Francesco  Antonio  Baldi  aus  Bologna, 
einer  tler  gelehrtesten  Philologen  Italiens,  dem  Papst  Pius  Yll  die  Haus- 
prälatur übertragen  hatte. 

Den  29s ten  März  zu  Heidelberg  Johann  Heinrich  Vofs , geboren  zu 
Sommersdorf  bei  Wnaren  im  Mecklenburg  - Sohwerinsclicn  tun  20sten 
Febr.  1751.  Dem  Licht  und  der  Wahrheit,  für  die  er,  ein  zweiter 
Llitlier,  unablässig  gekämpft,  erblühe  ein  neuer  Frühling  aus  der  hei- 
ligen Asche ! — Eine  Würdigung  dessen,  was  das  Alterthum  und  das 
Schulwesen  ihm  verdankt,  behalten  die  Jahrbücher  sich  vor.  lergl. 
Kritische  Biblioth.  1H26  Nr.  5 S.  539  ti.  553,  Allgem.  Zeit.  Beilage  zu 
145,  llall.  Lit.  Zeit.  Nr.  100,  Jen.  Lit.  Zt.  Intellig.  Bl.  31,  Lcipz.  Mo- 
dezeit. Nr.  54,  Kirchenzcit.  Nr.  59,  Schulzeit.  Abth.  2 Nr.  37  und  Le- 
bens-  und  Todeslcundcn  über  Joh.  ndnr.  Vofs.  Am  Begräbnisstoge  ge- 
sammelt von  Dr.  II.  E.  G.  Paulus.  Heidelberg  1826.  gr.  8.  (16 Gr.) 

.Den  oten  April  zu  Bremen  der  dasige  erste  Dompastor  undDr.  der 
Theologie,  J.  D.  Nicolai , im  85sten  Jahre.  Er  war  früher  Rector  der 
dortigen  hohen  Domschule  [ des  Athenäums  ] und  ist  besonders  durch 
seine  damahl  ige  Bearbeitung  des  Neuen  Te  st  am  ent  es  bekannt.  In 
der  letzten  Zeit  trat  er  als  Gegner  der  cvangel.  Union  auf. 

Den  9tcn  April  zu  Fruchtwangen  der  Subrector  an  der  Studien- 
schule , Siegmund  Martin  Friedrich  von  Rndter , 32  Jahr  alt. 

Den  18ten-  April  der  Pfariter  zu  Weidemar  bei  Delitzsch , Christian 
Salomo  Pollmächer , Verfasser  mehrerer  historischen  und  geographischen 
Schriften,  z.  B.  des  Versuchs  einer  historischen  G eo  graphic 
Kur  Sachsens  und  seiner  B c ilande , Dresden  1788.  89,  der  Ge- 
schichte König  Heinrich1 8 I und  Kaiser  Otto's  d.  Gr,  nach 
den  Annalen  IVittekinds  von  Corpey , Lcipz.  1790,  u.  a. 

Den  19ten  April  zu  Dessau  der  Rector  der  dasigen  Gelehrtenschuh 
Georg  Feldhann , geboren  zu  Zchden  in  der  Neumark  den  loten  Apri1 
1755.  Er  war  früher  Inspector  an  der  Waisenliausschule  zu  Halle , w( 
er  den  Herodian  herausgab,  und  ward  1785,  bei  der  neuen  Organi 
sirung  der  Hauptschule  zu  Dessau,  Conrector,  1800  aber  Rector  ai 
derselben. 

Deu  20sten  April  zu  Meisseg  der  5te  Professor  und  Mathcmaticu 
an  der  dasigen  Fürstenschule  St.  Afra,  M.  Christian  Gottlob  Otto.  L 
wurde  1763  am  16ten  Deccmber  zu  Hohenstein  in  der  Grafschaft  Schon 
bürg  geboren,  wo  sein  Vater,  Johann  Michael  Otto,  ein  Zeugmache 
war;  besuchte  die  Schule  in  Chemnitz  von  1779 — 1785  unter  Roth 
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und  Lewing,  worauf  er  Ton  1785—1791  in  Leipzig  unter  (1er  Leitung 
ros  Morus,  Cäsar,  Flatner,  Summet,  Burscher,  Wenk,  Beck,  Eck, 
Reh,  Dsthe , besonders  aber,  da  er  zur  Mathematik  und  Physik  vor- 
nif liehe  Neigung  hatte,  von  Hindenburg  studirte.  Er  wurde  1791  in 
Lnpxig  Magister,  um  sich  daselbst  nach  llindcnburg’s  Wunsche  zu  ha- 
ditirea,  erhielt  aber  einen  Antrag  in  das  Haus  des  Pohlnischen  Gene- 
ilf<  Idzeagmeisters  Grufen  von  Brühl  zu  Pforten  , wo  er  bis  1793  blieb. 
\m  da  an  privatisirte  er  in  Dresden  und  ertlieilte  in  vielen  angesehe- 
« Familien  Unterricht;  1799  wurde  er  als  Subrcctor  wie  auchMatlie- 
atioh*  an  das  Gymnasium  zu  Budi>>in  berufen,  wo  ihn  1894  die  Ober- 
mitzer  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zum  Mitgliede  uufnahm.  Nach 
»Tode  Hartung’*  erhielt  er  1897  die  Stelle  des  Conrectors am Bautz- 
vGvmnaoiuin , die  er  bis  zum  November  des  Jahres  1820,  in  wel-. 
dar  Zeit  er  als  Professor  und  Mathcraatieus  an  die  Fürstenschule  zu 
Uta  bei  Meissen  abging , verwaltete.  Im  Drucke  sind  von  ihm  nur 
«dornen  ** 

Lin  fechuiprogruimu  beim  Antritte  seines  Lehramtes  in  Budissin  unter 
dem  Titel : Gedanken  über  die  reine  Mathematik , als 

ein  vorzügliches  Mittel  in  der  Jugend  den  Verstand 
im  Denken  und  V rtheilen  zu  üben , Budissin  1799,  und 
Ihr  Rede,  gehalten  am  Abend  vor  dem  Neujahr  1804  im  llumunitats-. 
terenie  zu  Budissin ; — in  der  Laus.  M.  S.  1804 , 1 , 65  f. 

vollständigere  Nachrichten  über  das  Lehen  des  Verstorbenen, 
**  »Bfh  Einiges  aus  dessen  literarischem  Nachlasse  gedenkt  sein  ülte- 
^Ssbn,  Ifr.  Dr.  C.  E.  O. , Professor  der  Rechte  in-Leipzig,  für  die 
Freunde  und  Schüler  des  Verewigten  nächstens  durch  den  Druck 
‘■ditnt  xu  machen.  Ycrgl.  Schulzeit.  1826  Abth.  2 Nr.  44. 

9?o  21sten  April  zu  Querfurt  der  Conrector  der  Stadtschule , M. 

■■hU. 

Dm  23*ten  April  zu  Nörten  der  Canonicus  des  dortigen  Collegiat- 
Do//,  geboren  zu  Krenzeber  ira  Eichsfelde  den  16ten  Juni 
^ di  Geschichtschreiber  des  Eichsfeldes  bekannt.  Kr  war  Jesuit 
■Ufraicr  Professor  in  Heiligenstadt,  seit  1785  aber  Canonicus  zu  Nörten. 

^il  3Iai  zu  Gera  der  Stilwonrector  am  Ruthencnm,  M.  Beruh. 
^ärpr,Wlfjj  iföhme,  an  einem  Nejrvensclilagc.  Er  war  geboren  zu 
^rinar  den  31sten  Dec.  1794,  studirte  zu  Gera  und  Jena  und  ward 
^#>  der  genannten  Landesscliule  angcstellt.  Geschrieben  hat  er: 
hi  nie  na  dm  Zeitgeist,  ein  Beitrag  zur  Pädagogik  für 
^fl*brtcna  c hulen9  Neustadt  a.  d.  O.  1824,  und  Historische 
‘^«itomafäie  aus  Lateinischen  Schriftstellern , für 
tien,  Leipzig  1826.  8.  Seine  letzte  literarische  Arbeit  war  wohl 
tf  B*nrtbeilung  der  ersten  Abtheilung  von  Thicrsch  Schrift  über  gc- 
rhte  Schulen  in  Scehode/s  Krit.  Biblioth.  1826  Hfi.  5 S.  457  — 470. 

9ten  3fai  zu  Breslau  nach  langen  und  schweren  Leiden  an 
riwljchrr  Entkräftung  der  Dr.  ph.  Johann  Caspar  Friedrich  Manso , 
nnd  Professor  am  Marien-Magdalenengyranasium  und  Ritter  dea 
Merordens,  geh.  zu  Blasicnzell  am  26stcn  März  1759.  Er  be- 
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hielt  seine  ganze  Krankheit  hindurch  bei  der  grössten  körperlichen 
Schwäche  doch  stets  seine  rege  geistige  Thätigkeit,  wovon  mehrere, 
in  seine  letzten  Zeiten  fallende , sehr  gelungene  kleine  Deutsche  und 
Lateinische  Gedichte  zeugen.  Als  einer  unserer  correctesten  und 
gefeiltesten  Prosaiker  wird  er  auch  in  der  Deutschen  Nationalliteratur 
einen  ehrenvollen  Platz  behaupten.  Sein  gelelirtcr  Beruf  war  nicht 
sowohl  der  des  Philologen,  als  der  des  Historikers.  Seine  gediegend- 
sten  und  reifsten  Werke  in  diesem  Zweige  sind  die  Geschichte 
Preussens  seit  dem  siebenjährig  e-A  Kriege , das  heben 
Const  antin's  des  Grossen , und  die  Geschieht  e der  Ost- 
gothen, die  alle  drei  seinen  letzten  zehn  Jahren  angehören.  Das 
grösste  Verdienst  aber  hat  er  sich  als  gründlicher  und  trefflich  anre- 
gender Lehrer  und  Dircctor  eines  Gymnasiums  erworben,  das  unter 
ihm  eins  der  blühendsten  in  allen  Preu6sischen  Ländern  war.  Eine 
kurze  Lebensbeschreibung  des  auch  im  geselligen  Umgänge  sehr  lie- 
benswürdigen Mannes  wird  llr.  Prof.  Passow  in  seinem  nächsten  Uni- 
versitätsprogramme liefern.  Die  besste  Charakteristik  desselben  würde 
sein  Landsmann  und  von  Jugend  auf  treu  verbundener  Freund,  Hr. 
Hofrath  Jacobs  in  Gotha,  liefern  können. 

Den  23sten  Mai  zu  Berlin  der  Oberlehrer  an  der  Kön.  Realschule, 
Joh . Fricdr.  Ilenscl , im  62  J. 

Den  3ten  Juni  zu  Petersburg  der  berühmte  Russische '“Historio- 
graph und  Staatsrath  von  Karamsin,  59  Jahr  alt.  Sein  Geschichtfi- 
werk  ist  in  IX  Bänden  bis  auf  Ivan  Wasilicwitscli  vollendet.  . 

* Den  I5ten  Juni  zu  Zittau  der  eraeritirte  Director  des  Gymnasium#, 
M.  Aug.  Friedr . Wilh.  Rudolph,  in  einem  Alter  von  55  Jahren. 


Schul-  und  Universitätsnachrichten , Beförderungen  und 

Ehrenbezeigungen. 

A.  ' 

■i 

Ai  bau.  Auf  der  dasigen  Kantonsschule  ist  bei  den  vorjährigen  Herbst— 
Prüfungen  die  seit  mehrern  Jahren  unterbrochene  Sitte,  zu  derselben 
durch  ein  Programm  einzuladen,  wieder  erneuert  worden , und  Herr 
Prof.  Rud.  Rauchenstein,  d.  Z.  Rector,  hat  Bemerkungen  über 
den  Werth  der  Alterthumsstudien  auf  Gymnasien  und 
hohem  Schulanst’alten , 46  S.  8,  geschrieben.  Lehrer  der  An- 
stalt sind:  Schulrath  Feer  (für  reform.  Religionsunterricht,  Geogra- 
phie, Geschichte  und  Italienische  Sprache),  Prof.  Pfeiffer  und  Prof. 
Rauchenstein  (für  Lateinische  und  Griechische),  Prof.  Troxler  (für  Deut- 
sche), Prof.  Ieaurenaud  (für  Franzos.  Sprache),  Prof.  Bronncr  (für 
Mathematik)  und  Prof.  Meyer  (für  Physik,  Mineralogie,  Botanik  und 
Technologie). 
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Altevitoc.  Der  Director  des  Gymnasiums , Herr  Kirchen-  und 
Schulrath  Dr.  Matthiae , gab  als  Einladungsschritt  zur  öffentlichen  Prü- 
fung der  Schüler  den  13tenMärzfF.  1826  die  neunzehnte  Nachricht  von 
dem  Gymnasium  auf  das  Schuljahr  Ostern  1825  bis  dahin  1826  (16  S.  4), 
ir^rin  er  die  wahrend  des  Jahres  abgehandelten  Lchrgegenstände  aufführt 
und  ein  Verzeichiiiss  sämmtlicher  Schüler  giebt.  Lehrer  sind  Dr.  Mat- 
im,  Director,  Prof.  Ramshorn , Prof.  Messerschmid , Prof.  Mcyner,  Prof. 
Sdtneidcr,  Prof.  Wagner y Colluhorator  Oertel  und  Franzos.  Sprach  mei- 
ner Ifempel.  Die  Zahl  der  Schüler  betrug  289  (Ostern  1825  nur  276), 
% in  Selecta , 76  in  Prima,  73  in  Ober-,  77  in  Mittel-,  37  in  Unter- 
«vunda.  Zum  Jahrstage  der  Schule,  dem  3tcn  Fcbr.,  hatte  Herr  Prof, 
fjahr.  Ramshorn  durch  ein  Programm : V indicatur  locor.  quorun - 
Im  Ciccronis  , Cats  aris,  Taciti  int  egri  tas  , nonnulla 
Cit  atque  llcrodoti  illti  str  antu  r , 12  S.  4,  eingeladen. 

& 

Am  ich.  Am  Lyccuru  hat  Herr  P.  G.  F.  Hölscher  die  vierte  Lehr- 
«teile  erhallen. 

t 

Binnt.'Die  Universität  zu  Lavdshux , welche  zuletzt  943  Stu- 
ftreade  zählte,  wird  im  Herbst  d.  J.  nach  München  verlegt.  Sie  wan- 
dert sonach  bereits  zum  zweiten  Mahl  aus,  indem  sie  1472  zu  Ing  ol- 
»iadt  begründet  und  1810  nach  Landshut  verlegt  ward.  — Zn  Bam- 
uu  soll  vermöge^  eines  königlichen  Befehls  das  eingegahgene  von 
dvfHtnSme  Seminar  wieder  hergestellt  werden,  ln  demselben  sollen 
der  Stiftung  nach  36  dürftige  junge  Leute,  die  sich  den  Wissenschaften 
widmen  wollen,  vom  lOten  Jahre  an  bis  zur  Beendigung  des  philaso- 
fhbeben  Curaus  [absoluta philosophia,  heisst  cs  in  der  Stiftungsurkunde] 
«HAtgeldlich  unterrichtet  und  verpflegt  werden.  Das  frühere  Local 
dn*«lben  ist  zu  einem  Krankenhause  für  Unheilbare  benutzt  worden, 
ml,  wie  es  heisst,  soll  das  Seminar  nach  einem  bereits  entworfenen 
den  Platz  des  aufgehobenen  Capuzinerklosters  zum  AufTührcn 
leuen  Schulgebäudes  erhalten;  auch  soll  die  Zahl  der  Zöglinge 

w werden.  VergL  Allgera.  Anzeig.  d.  Deutsch.  1826  NE 

146.  — Zu  Acc^bitig  soll  nach  einer  Entscheidung  deJ^Kö- 
7ten  Mai  mit  dem  Studienjahre  1826  — 27  das  seit  1807  einge- 

Studentenseminar  zum  heil.  Joseph  wieder  hergcstellt  werden. 

_ , * *■  * 

0*  da  Seminargebiiude  vor  einigen  Jahren  eingcrissen  worden  ist,  so 
tml  4er  vormahlige  Pfarrer  ^zu  St.  Stephan  und  geistliche  Rath , Herr 
Ö*UU , aus  seinen  Mitteln  ein  passendes  Gebäude  gekauft  und  der  Se- 
•iaantiftnng  ein  Geschenk  damit  gemacht.  — Auf  allen  Landesgym- 
«fcien  ht  bereits  im  vorigen  Jahre  durch  allerhöchsto  Verordnung 
ft.  Schulzeit.  1826  Abth.  2 NE  19  und  26)  die  in  Norddeutscliland 
*d»oo  längst  herrschende  Sitte  eiügeführt  worden,  den  Jahresberichten 
derselben  gelehrte  Abhandlungen  beizufügen , um  so  diesen  Progam- 
•*t»  auch  bei  dem  grossem  Publicum  einen  bleibenden  Werth  zu  ver- 
schaffen.  Für  das  Jahr  1825  haben  bloss  die  Studienanstalten  zu  Aks- 
und  Mi  scheu  ihren  Jahresberichten  dergleichen  Abhandlungen 
alchi  beigefügt;  von  den  übrigen  sind  erschienen : zuEblakgzx:  Com - 
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mentat  io  de  vocabulo  trjlvy  er  o ß , auctore  D.  Lud.  Doc - 
derlein , Prof,  et  Reet.;  — zu  Rege.vsbi'ro  : De  anno  Attico 
scripsit  I.  B.  Weigl , Rector  Lycei  et  Professor ; — zu 
Neeberg : die  auf  uns  gekommenen  Tragödien  des  Sopho- 
kles können  überarbeitet  seyn,  ein  Programm  von  G.  A. 
H ei  gl. ; — zu  Landshet  : U eb  er  die  erste  olynthisch  c Rede 
des  D emo  sthcncs , von  dem  Reet,  und  Prof.  I.  B.  Rap- 
pel; — zu  Nürnberg:  Commentatio , qua  C.  Cornklii  Taciti 
aliquot  per  figuram  *EN  J1A  JTOIN  dicta  compara - 
tis  aliorum  script  orum  nonnullis  colliguntur  et  di  ge - 
runtur , auct.  Car.  Lud.  Roth , Reet,  et  Pr  of. ; — zu  Krm- 
pte\ : Was  kann  eine  öffentliche  Studienanstalt  leisten? 
von  dem  Reet,  und  Ly  cealprof.  31.  L.  Böhm ; — zu  Strau- 
bing: Fon  dem  Doppelswcckc  des  G ymnasi  al  unter  rieht  a , 
ein  Programm  von  dem  Reet.  Ilölzl — zu  Dllingkn:  Fra- 
ge: In  welche  Jahre  des  jugendlichen  Alters  s o l len  die 
*G  ymnasi  al  Studien  fallen ? Psychologisch  und  pädago- 
gisch gewürdigt  von  dem  Reet.  u.  Prof.  A.  Schrott;  -y- 
zu  Amberg:  Von  den  Jf'isscnschaftcn  und  ihrer  L eh  rweise, 
ein  Auszug  aus  Franz  Bacon's  von  Verülam  Büchern 
vom  Wachsthumc  der  Wissenschaften , und  neuem  Orga- 
non, vom  Prof.  Rixner;  — zu  Aegsbvrg:  Ueber  das  ge- 
genseitige V erhältniss , in  welchem  die  Rcli  g hon  und 
die  übrigen  Elemente  der  G y mnasi albildyng  ihrer  Na- 
tur gemäss  zu  einander  stehen , und  wie  das  Resultat 
einer  harmonischen  G cs  ammtb ildun g herbeigeführt  wer- 
den könne , von  dem  Co  nr  cd.  und  Lyccalprof.  Jos.  Ha  st- 
reit er;  — zu  ZwEiBRvcKE*:  De  studiorum  humanit  a ti  • 

cum  the  olo  gia  c onj  uncti  one , auctore  I.  H.  Hertel,  Red . 
et  Prof.  — zu  Speier:  De  mature  pr  aep.ar  and  o eloquen - 
tiac  8 tu  di  o ejus  que  cum  philos  op  hi  a conj  unctione , auct . 
(?«r,  S chuclein , Prof. ; — zu  Passat:  Ueber  den  Getot  und 
die  Tendenz  des  philosophischen  Studiums,  mit  Rück- 
sicht auf  die  B estimmung  der  Lycealclasscn,  Prof. 

M.  I.  B.  Aymold;  — zu  IIop:  Einige  Bemerk ungen  über 
den  Unter  r icht  in  der  Geographie,  vom  Prof.  Dr.  II.  Chr. 
Fr.  Gebhardt;  — zu  Aschaffexuehg  : Ueber  Df  atur  er  sch  ei  - 
nungen,  Naturgesetze  und  ihre  Erklärungswe  jsen,  vom 
Director  I.  I.  I.  Ho  ff  mann;  — zu  Würzbvrg:  Möglichst 
einfache  Entwickelung  des  Gaussischcn  Theorems,  die 
Thcilung  des  Kreises  betreffend,  vom  M.  K.  G.  Chr.  von 
Staudt,  Prof 1;  — zu  Baireetii  : Erklärung  einer  Aufgabe 
aus  der  staatswirthschaftlichcn  Rechenkunst,  oon  dem 
Lycealprofessor  ,Andr.  Neubig;  — zu  Bamberg:  Abhand- 
lung über  den  Eid  in  excg  cti  s ch-m  o rali  s ch-pr  aktisc  h er 
Beziehung,  von  dem  Lyceal-Prof..  31.  Riegl  er.  — Ein 
anderes  Königliches  Rcscript  verordnet,  dass  die  bisher  aus  dem  Stil- 
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dimplanc  der  Gymnasien  verbannte  vaterländische  Geschichte  wieder 
gelehrt  werden  soll. 

BArzE*.  Am  Gymnasium  soll  ausser  den  vorhandenen  Lehrern  — 
Rector  M.  Siebelid,  Conrector  M.  Fritsche  (gcb.  zu  Dresden  1199), 
I Subr.  Müller,  Cantor  Löschte , College  Bröcr  und  Coli.  Gebauer  — 
■wh  ein  Adjunctus  mit  200  Hthlr.  jährlichem  Gehalt  angcstcllt  werden. 
Ke  Schülerzahl  betrug  bei  der  Osterprüfuiig  den  2Tsten  Fcbr.  ff.  — 
vom  Herr  Reet.  Siebelis  durch  das  Programm:  Nonnulli  v et  er  um 
• criptorum  loci  tractantuv  adjuncta  narrationc , qui 
k§cproximo  anno  re  rum  Status  fuerit  gymnasii  Rudis- 
n i,  13  and  7‘  S.  4,  cinlud  — in  1 C hissen  210  [beim  Herbstexamen 
US  aber  215],  nehmlirh  91  in  Prima,  51  ?n  Secunda,  67  in  Tertia 
■d  55  in  Quarta.  Seit  Ostern  1825  bis  dahin  1826  hatten  47  Schü- 
ler das  Gymnasium  verlassen  — 52  w aren  neu  aufgenommen  worden  — 
vnon  21  die  Universität  bezogen  haben.  Nach  Ostern  d.  J.  sind  noch 
15  andere  zur  Universität  abgegangen. 

« Bkrxiv.  Der  geheime  Obcr-Regicrungsrath  Herr  Dr.  I.  Schulze 
ift  durch  eine  Cabinctsordre  vom  loten  Mai  zum  Mitgliede  der  königL 
Miliuir-Studien-Commission,  der  obersten  Behörde  für  alle  Anstalten 
doMilitair-Unterrichts,  ernannt.  — Am  loacliimstharschcn  Gymnasium 
vir  der  Director,  Hr.  Dr.  Snctlagc , im  Juni  vorigen  Jahres  mit  einem  Gna- 
dagehalt  von  2000  Rthlr.  jährlich  in  den  Ruhestand  versetzt  worden. 
Ra»  Direktorat  ist  vor  kurzem  Herrn  Dr.  Aug.  Mcincke , zeitherigem 
Krvctpr  des  Gymnasiums  zu  Danzig,  übertragen  worden,  nachdem  der- 
selbe vorher  einen  Ruf  als  Director  nach  Altona  abgclelint  hatte.  Herr 
Professor  Zumpt  hat  einen  Ruf  an  die  Universität  zu  Kiel  erhalten,  und 
vird  demselben  wahrscheinlich  folgen.  — Das  Cüllnisclic  Gymnasium, 
vddxes  »eit  1767  mit  dem  Berlinischen  vereinigt  war,  ist  zufolge  einer 
Ixbfkht  des  Gymnasiarchen  vom  21stcn  Fcbr.  d.  J.  wieder  als  sclbst- 
Hbd*t  bergestellt  und  zu  einer  Realanstalt  eingerichtet  worden.  Zu  den 
drei  Schulclassen  ist  für  jetzt  Tertia  als  erste  Gymnasial- 
«bw»  gekommen , die  beiden  hohem  aber  sollen  späterhin  organisirt 
de».  Director  und  erster  Professor  ist  Klöden , zweiter  Professor 
Br.  SdLdt  geworden.  Ausserdem  sind  noch  10  Lehrer  angcstclU. 
m,  Ivterricht« gegenstände  sind  ausser  Religion  besonders  Mathematik, 
’ ÄtmIi,  Chemie,  Technologie,  Naturgeschichte,  Geographie,  Ge- 
rüchte, Zeichnen,  Gesang,  Ucbung  im  Brief-  und  Geschäftstyl  und 
Lateinische , Deutsche,  Französische  nnd  Englische  Sprache.  Vrgl. 
Allgem.  Anzeig.  d.  Deutsch.  1826  Nr.  99.  — An  der  Akademie  der 
Körnte  hat  Herr  I lampe  das  Prädicat  efhes  Professors  erhalten.  — 

|t  jHerr  Job.  Hcinr.  Crothc , Lehrer  an  der  Blindenanstalt,  ist  am  lstcn 
f ^Januar  von  der  philosoph.  Facultiit  zu  Jena  zum  Doctor  ernannt  wor- 
in und  hat  dazu  eine  Dissertation  de  ßcnllcj i adnoiatt.  ad  11  o - 
Od.  XXXV  lib.  / geschrieben.  — Herr  Prof.  Radlof  hat 
••■»  König  von  Prcussen  für  die  Zueignung  seiner  Bildungsgeschichte 
dev  Germanen  eine  goldene  Dose  und  ein  sehr  gnädiges  Handschreiben 
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erhalten.  Auf  bcsondern  Antrag  des  hohen  Ministeriums  ist  ihm  aucli 
ein  ausserordentlicher  Juhrgehalt  zur  Ausarbeitung  einer  vollständigen 
kritischen  Grammatik  der  Deutschen  Sprache  bewilligt  und  die  Erlaub- 
nis«, das  Werk  in  Halle  vollenden  zu  dürfen,  gegeben  worden.** — 
Herr  Prof.  Philipp  Bultmann  ist  von  der  Acadcmie  der  Wissenschaften 
zu  Turin  zum  correspondirenden  Mitglie.de  ernannt. 

BaAUivscirwEiG-.  Das  Catharineum  ist  seit  Anfang  dieses  Jahres  von 
fünf  auf  sechs  Classen  erweitert  worden,  und  die  desshalb  neugegrün- 
dete  ausserordentliche  Hülfslchrcrstclle  für  die  untern  Classen  hat,  auf 
Antrag  des  Herrn  Directors  Dr.  Friedemann , Herr  G.  Ih  Morich , aus 
Gevensleben  im  Braunschweigischen,  erhalten.  K\m  Ende  des  vorigen 
Jahres  zählte  das  Gymnusiuru  213  Schüler,  als  20  in  Ober-  und  35  in 
Unterprima,  39  in  Secunda,  55  in  Tertia,  58  in  Quarta  und  66  in  Quinta. 
Unterrichtsgegenständc  sind:  Religion,  Geschichte,  Geographie,  Deut- 
sche und  Lateinische  Sprache  in  6,  Französisch  und  Griechisch  in  5,  Ma- 
thematik in  4,  Hebräisch  in  2 Classen.  In  den  3 obern  Classen  werden 
auch  Lntcin.  und  Griech.  metrische  Ucbungcn  angestellt.  Halbjährig 
ertheilt  dus  Lchrercollegiuni  Ccnsuren , worin  über  Kcnntniss  in  der 
Religion,  den  betriebenen  Sprachwissenschaften,  der  Geschichte,  Geogra- 
phie , Arithmetik , Geometrie , über  versäumte  Lehrstunden  mit  und 
ohne  Entschuldigung  und  über  Fleiss  und  Betragen  ein  Urtheil  abge- 
geben wird.  Diese  Censur  hat  5 Grade.  Die  ersten  beiden  bedeuten 
Lob,  die  3te  mehr  Lob,  die  4te  und  5tc  mehr  Tadel.  Das  Schulgeld 
beträgt  alljährlich  13  Rtlir.  8 gr.  in  I,  10  Rthlr.  in  n,  8 Rthlr.  16  gT. 
in  IU,  7 Rthlr.  in  IV  und  6 Rthlr.  in  V.  Ausserordentliche  Aufgaben 
finden  nicht  Statt.  Die  zur  Universität  abgehenden  Schüler  haben  sich 
einem  Maturitätsexamcn  zu  unterwerfen,  dus  unter  beständiger  Aufsicht 
eines  Lehrers  6 Tage  dauert.  Censurcn  sind  I a,  b = vorzüglich; 
Ha,  b = gut ; IU  a,  b = genügend.  Ausser  dem  mündlichen  Exa- 
men, das  in  Erklärung  Latein.,  Griech.,  Hcbr.  und  Franz.  Schriften 
in  Latein,  und  Franz.  Sprache  nebst  eingestreuten  Prägen  über  Geo- 
graphie und  Geschichte  besteht,  werden  von  den  Abiturienten  folgende 
schriftliche  Aufsätze  verlangt:  ein  Deutscher  und  Lateinischer  (Gram- 
matische Fehler  schlicssen  von  I und  II  aus),  ein  Griechischer  und 
Französischer  (blosse  Ucbersctziuig  aus  dem  Deutschen  giebt  nicht  I), 
eine  Deutsche  metrische  Uebersetzung  nebst  Latein.  Erklärung  einer 
vorher  nicht  gelesenen  Stelle  eines  Griech.  Tragikers,  eine  kurze 
eigene  metrische  Lateinische  Coinposition  (blosse  Uebersetzung  aus  dem 
Deutschen  schliesst  von  I aus) , eine  metrische  Griechische  Ucbersez- 
zung  einer  Deutschen  Aufgabe,  Lösung  von  arithmetischen  und  geo- 
metrischen Aufgaben  und  bei  Theologen  eine  Hebräische  Uebersetzung 
aus  dem  Deutschen.  Vergl.  Schulzeitung  1826  Abtlil.  2 Nr.  29. 

Breslau.  Zur  Ankündigung  der  Vorlesungen  auf  der  Universität 
im  Sommerhalbjahr  1826  schrieb  Hr.  Prof.  Passow  Epiphyllides  Aristo- 
phancae.  8 S.  4.  — Das  Magdalenengymnasinm  hat  seit  dem  vorigen 

Jahre  zu  den  bestehenden  7 Classen  noch  eine  8tc  oder  Deutsche  Eie- 
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iieatarclatte  erhalten.  Auch  ist  die  löbliche,  von  Ang.  Herrn.  Franke 
besonder*  empfohlene  und  auf  manchen  Schalen,  wie  auf  den  Sachs!-* 
tcheji  Fürstenschulen,  schon  seit  vielen  Jahren  bestehende  Einrichtung 
je  troffen  worden,  die  Schüler  nicht  bloss  nach  ihren  Kenntnissen  in 
dem  Lateinischen,  sondern  nach  ihren  Fortschritten  in  den  einzelnen 
Ifltorichtsgegenstanden  in  Classen  zu  ordnen,  so  dass  der  Einzelne  im 
btriniichen,  Griechisdien,  Franz.,  Hebr.,  mathematischen  u.  a.  Lehr- 
finden  in  verschiedenen  Classen  sitzen  kann.  Bereits  Michaelis  1825 
nrd  durch  Einschaltung  einer  neuen  arithmetischen,  dem  Herrn  Col- 
ttor.  John  zugetlieilten  Classe  dieses  Classensystem  eingeleitet,  das 
Odern  dieses  Jahres  vollends  durchgeführt  wTorden  ist.  Auf  Verord- 
inng  des  Ministeriums  sollen  von  dieser  Zeit  an  zu  den  bestehenden 
lorrriclitsgegcnfttänden  noch  philosophische  Vorträge  über  Logik  u. 
n.  kommen.  Zu  den  Osterprüfungen  hat  der  seitdem  verstorbene 
l««r  Manso  durch  ein  Programm  — Clironicorum  Prospcri 
/(litanici,  Iduiii  et  aliorum  Part.  II  — eingeladen,  worin 
» iugleich  in  einem  Anhänge  über  das  neue  Classensysteniy 
«Irr  philosophische  I or  träge  und  über  Beförderung 
i«t  Priva  tfleissct  der  Schüler  sich  aussp rieht.  Den  ersten 
IW:  billigt  er  durchaus  und  weist  die  zurück,  welche  durch  dieses 
frm tm  die  Erhaltung  der  Zucht  und  Ordnung  gefährdet  glauben, 
icber  philosophischen  Unterricht  in  Schulen  sagt  er  ausser  dem,  was 
a der  Einleitung  dieser  Jahrb.  S.  11  bereits  angeführt  ist,  noch: 
-Hi«  ich  bey  diesem  Unterrichte  recht  sehr  bedauere,  ist,  dass  die 
taufen,  die  der  Philosophie  zufallen,  entweder  den  alten  Sprachen, 
■irr  der  Mathematik  , oder  der  Geschichte,  Disciplinen,  denen  allen 
d!e  Zeit  nur  kärglich  zugemessen  ist,  entzogen  werden  müssen.  Wie 
•dr«ire  doch  zu  wünschen,  dass  durch  Anhäufung  von  Lclirgegen- 
*hidn  die  Kräfte  der  Jugend  nicht  noch  mehr  versplittcrt  und  die 
der  man  eben  entgegen  wirken  sollte , nicht  befördert 
möchte Die  Erklärung  über  den  dritfen  Gegenstand  bezieht 
finen  vom  Gyi^insiuin  zu  Danzig  veranlassten  und  vom’Mini- 

I*®*®  fen  übrigen  Pretissischcn  Schulen  gemachten  V orsclilag , dass 
^ '^chafer  der  drei  obern  Classen  neben  den  Classikcrn,  die  öffent- 
W in  drr  Schule  gelesen  werden,  noch  die  vorzüglichsten,  die  nicht 
L pHttrn  werden,  odej  doch.dic  wichtigsten  Stücke  derselben  zu  Hause 
',r  üch  lesen  eind  ihre  Bemerkungen  in  Adversarien  eintragen,  der 
Monahlige  Ordinarius  der  dass«  aber  jeden  Monat  oder  jedes  Viertei- 
lt Nachfrage  über  dus  Gelesene  anstellen,*)  und  was  dem  Solüiler 

Di««  Einrichtung  besteht  auf  den  Sächsischen  Furstenschulcn  iu  allen  vier 
' 4*».  n tat  langen  Jahren,  ist  aber  hier  freilich  auch  durch  das  Bcisauimcnwoh- 
***  4er  ««amtlichen  Schüler  und  durch  die  von  den  Schülern  der  obern  Classen 
Hü  Üe  der  untern  geführte  Aufsicht  und  durch  die  mit  denselben  (5  Stunden 
•hcäeailirii ) von  jenen  angestellte  Privatlectüre  passender  Schriftsteller  bedingt, 
h ^rhj'.p[uria  hat  man  zum  Behuf  dieser  Unterrichts-  oder  Lesestunden  der  obern 
^'Iff  nt  den  untern  eine  besondere  Sammlung  (Crustula.  Lp*.  Vogel.  1826. 
P 3.  geh.  8 gr. ) von  ausgewählten  Stellen  aus  Cicero,  Cäsar,  Phaedrus,  Ovidius 
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sprachlich  oder'  sachlich  unverständlich  geblieben  ist,  läsen  und  auf- 
klären soll.  Ur.  l*rof.  Manso  billigt  dicss,  meint  aber,  dass  es  sowohl 
dem  Schüler  als  noch  mehr  dem  Lehrer  dazu  an  Zeit  fehlen  werde, 
und  bemerkt  ausserdem:  „Endlich,  warum 'sollen  die  jungen  Leute 
gerade  Autoren  lesen,  die  sie  noch  ganz  und  gar  nicht  keimen?  Ist  es 
denn  nicht  weit  natürlicher,  «ie  zur  Lesung  solcher  Autoren  anzuhalteu 
welche  in  den  Schulen  binnen  einer  zweijährigen  Frist  in  der  Regel 
nicht  ganz  gelesen  werden  können?  Wer  drei  oder  vier  Bücher  der 
Aencide,  wer  eben  so  viele  des  Livius,  oder  einen  Theil  der  Komi- 
schen Oden  gelesen  bat,  werde  angehalten,  das  Ganze  zu  vollenll^ 
Er  hat  wenigstens  den  Vortheil,  auf  bekanntem  Boden  zu  wandeln  und 
mit  leichterer  Mühe  vorzuschrcitcn.  Leberhaupt  ist  kein  Zweifrl, 
dass  eine  frühzeitige  bunte  und  mannigfaltige  Lectüre  dem  Jüngling 
Weit  weniger  frommt,  als  eine  einfache,  stetige  und  wiederholte.  1 lcf 
treffliche  Schriftsteller,  etwa  im  Lateinischen  Livius,  Cicero,  tirgil 
und  lloraz , gelesen  und  wieder  gelesen,  schürfen  gewiss  das  Urthcil, 
begründen  eine  feste  Latinität  uml  sind  die  beste  Vorbereitung  zur  cur- 
sorisclicn  Lectürc  der  übrigen  in  reiferen  Jahren.“  Vrgl.  Leipz.  Lit. 
Ztg.  1826  ]Vr.  134.  Ucber  die  Einfülirnng  dieser  Privatlectürc  der 
Schüler  hat  sich  auch  Hr.  Gust.  Müller  in  dem  Anhänge  zum  Unterpro- 
gramm des  Gymnasiums  zu  Stendal  — Ueber  die  analytischen  Wieder- 
holungen mathematischer  Lehrabschnitte.  1826.  12  S.  4.  — a®*“ 
gesprochen. 


ST 

jt 


9 

Bromberg.  Hr.  Regierungs-  und  Schulrath  Rcichhclm  hat  bei  der 
Feier  des  Prcuss.  Kronungs-  und  Ordensfestes  (den  22sten  Januar)  den 
rothen  Adlerorden  dritter  Classe  erhalten.  Derselbe  ist  von  der  Stadt- 
verordnetcn-Versaminlung  zum  Stadt-  und  Schulrath  gewählt  uud  >oni 
Ministerium  bestätigt  worden. 

Celle.  Das  durch  den  Abgang  des  Hrn.  Dr.  Fr.  G.  Klopfer  erle- 
digte Directorat  des  Gymnasiums  ist  Herrn  Ludw.  Phil.  Hüpcden , ZCIl" 
hörigem  Lehrer  an  der  gelehrten  Schule  zu  Brdrnen,  übertragen  worden- 

Chahlotteville  in  Virginien.  Die  dortige  neuerrichtete  tlnivef 
sitat  Virginia , welche  zunächst  durch  den  vomialiligeif  Präsident  Jeff* 
son  gegründet  ward,  fängt  an  in  Wirklichkeit  zu  treten.  Schon  sl” 
mehrere  Professoren  ernannt  und  eine  Menge  prachtvoller  Uniterm* 
tätsgehäude  aufgcfülirt.  Jeder  Professor  erhält  ausser  freier  Wolu>lJnjj 
jährlich  1500  Dollar  (gegen  1900  Rtlilr.) , welcher  Gehalt  verdoppe 
werden  soll , wenn  die  Zahl  der  Studircnden  den  Erwartungen  en 
spricht.  Alle*Zweige  der  Wissenschaften,  ausser  der  Thdoltfg>e» 
den  gelehrt.  S.  Dresdner  Wegweiser  im  Grob.  d.  Künste  1826  Nr* 
Hall.  L.  Z.  N.  145. 

Clbve.  Im  Dcccmbcr  vor.  J.  ist  der  Schulaintscandidot  Hr.  ^ 
Carl.  Aug.  Mor.  Axt , aus  Nadcrkau  bei  Wittenberg,  als  Rer  Lehre*  a 
Gymnasium  eingetreteu. 
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Csflbvz.  Hr.  Dr.  Emst  E0onke , Lehrer  und  'Bibliothekar  am 
Gjmna&iojn,  i«t  zum  Oberlehrer  ernannt  worden.  Yrgl.  Cölv. 


- Coirnc.  Der  Prof,  der  Mathematik  ain  Gymnasium , Ilr.  Joh . 
Cirisiian  Wüh.  Köhler , ist  zum  Pfarrer  in  Exdorf  befördert  worden. 
Ute  friedigte  Lehrstelle  erhielt  der  herzogliche  Kammersecretair,  llr. 
ßs*.  Bilh.  Göbcl,  mit  Beibelialtung  seiner  Secrctairiuts-Functiou.  An 
terelben  Anstalt  ward  der  bisherige  Collaborator,  Ilr.  Eduard  Forberg> 
i:m  ausserordentlichen  Professor,  Ilr.  Emst  Trompheller  aus  Gotha 
der  zum  Collaborator  ernannt. 

r 


Colt  am  Rhein.  Das  köngl.  Prcussische  Consistorium  ist  aufge- 
Wbra,  und  seine  Geschäfte  sind  dem  Provinzial-Schul-Collegio  zu 
Cdbuz  i,  übertrugen  worden.  Der  Consistorialrath  Dr.  Augusti, 
fnt  zu  Bonn,  ist  unter  Beibehaltung  seiner  Professur,  als  Obcreon- 
nhmalrath  nach  Coblertz  versetzt.  Am  Caemelitergymnasium  ist  zu 
&6rm  d.J.  der  zeitlierige  Adjunetus  zu  Schulpforte,  Ilr.  Dr.  Carl *Georg 
J«c6,  als  Professor  cingctrcten. 

Davzic.  Ausser  dass  das  Gymnasiuiü  feinen  Dircctor,  Hm.  Dr. 
Mauke,  verloren  hat  (S.  Berliv),  ist  auch  der  bisherige  Professorder 
ftltea  Sprachen  und  Religionslehrer,  Hr.  Dr.,  Thcod.  Fried.  Kniewell , 
’w  der  dortigen  Gemeinde  der  Oberpfarrkirche  zu  St.  Marien  zu  ihrem 
dnuen  Prediger  erwählt  und  von  den  Behörden  bestätigt  worden.  Aiu 
O^miasiain  versieht  er  bloss  vorläufig  noch  den  Religionsunterricht. 


w 

Dresden.  Der  bei  der  öffentlichen  Jßibliothck  mit  dem  Prädicatc 
Üb  Bibliothekars  angestellte  erste  Sccretair,  nr.  Friedrich  Adolph 
Bet,  ist  wirklicher  Bibliothekar  und  flofrath  der  vierten  Classe  gc- 
— Die  Krcuzschtilc  zählte  zu  Ostern  d.  J.  413  Schüler  in  5 
^»tn,  nehmlich  1)5  in  I,  79  in  II,  94  in  III,  84  in  IV  und  65  in  V 
(wlrfeaefis  1825  aber  414).  Zu  Michaelis  sind  18,  zu  Ostern  29  auf 
Mctürrsität  abgegangen.  Lehrer  sind  der  Rector  GröBel , Conrcctor 
^■fart«-Crus/u$,  M.  oHcydcr  (giebt  wegen,  Alterschwüche  nur  noch 
Ständen) , M.  JFagner , M.  Licbel  und  Mathematicus  Hcrmsdprf. 
D*z*  1 staunen  als  Ifülfslehrer : M.  Böttcher , M.  Sillig , M.  Müller , M. 
kmmd  aud  M.  Schier.  Letzterer  ist  erst  vor  Kurzem  angestcllt  wor- 
da  der  erste  Collaborator,  M.  Jiddisch,  zum  Pastor  zu  Cotta  be- 
ordert worden  war.  Das  Schulgeld  beträgt  jährlich  in  Prima  und 
&*nmda  24,  in  Tertia  20,  in  Quarta  18,  in  Quinta  10  Ktlilr.  Sächsisch. 

m 

DrrKimc.  Das  dortige  Gymnasium  hat  erst  seit  1822  wieder  auf- 
iiklühtfi  angefangen,  da  es  kurz  vorher  seinem  Ersterben  nahe  trar. 
!«i  1*96  an  hatte  es  der  Dr.  Joh.  Gottfr.  Christian  fronne.  geleitet , der 
18ten  Juni  1821  im  73stcn  Lebensjahre  starb.  Nach  ihm  übernahm 
wir  im  Herbst  18J1  der  damahlige  reforui.  Prediger  und  jetzige 
Sepenstcndent,  Hr.  Joh.  Peter  Adolph  Schriever , die  Direction  und  hielt 
*<h  einige  Lehrstunden ; allein  es  fehlte  der  Anstalt  an  hinlänglichen 
Lehrern,  zumahl  da  der  seit  1780  als  Collaborator,  seit  1797  aber  als 
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Conrector  (oder  Lehrer  in  SecunÜü)  angcstelltc  Hr . Heinr.  IVilh. 
Cramcr  immer  kränklich  war  und  dessholb  auch  den  24  Nov.  1£21  sein 
Amt  niederlegte.  Ls  blieben  nur  noch  Hr.  Fricdr.  Wilh . Dahlhoff  (geh. 
den  5ten  April  1771  zu  Vechta  im  Tecklenburgscben)  als  Lehrer  «der 
dritten  (seit  1797)  und  Hr.  Joh.  Dau.  JC leinst ettber  (geh.  den  Ilten 
Octob.  1757  zu  Fa#renroda  bei  Eisenach,  am , Gyjimasium  zu  Duisburg 
angcstcllt  seit  1797)  als  Lehrer  der  vierten  Classe.  An  Craraer’s  Stelle 
(d.  h.  als  Lehrer  der  zweiten  Classe;  denn  das  Conrectorat  erhielt  Hr. 
Dahlhoff ) trat  jedoch  iin  November  Hr.  Dr.  Jok . Christ . IVilh*  ^e- 
Hopfensack , geb.  den  lsten  Octob.  1801  zu  Vippach  im  Wehn  a röchen, 
und  jetzt  ward  es  erst  wieder  möglich  dre}  Classen,  die  zweite,  dritte 
und  vierte,  einzurichten.  Die  Zahl  der  Schüler  betrug  35,  nehruikh 
6 in  II,  11  in  111  und  18  in  IV.  Den  25sten  August  1822  übernahm  Hr. 
Dr.  Joh.  Daniel  Schulze , vorher  Rector  des  Gymnasiums  zu  Luckau  in  d. 
Niederl.,  das  Dircctorat^und  bald  darauf  ward  auch  eine  Prima  einge- 
richtet. Herr  Superintendent  Schriever  behielt  den  Unterricht  in  der  Reli- 
gion in  I,H,11I,  im  Hebräischen  in  1 und  H und  eine  philologische  Le- 
ction  (Erklärung  der  Oden  des  Horaz)  in  1.  Die  Zahl  der  Schüler  war 
51.  Als  Schulgesetze  wurden  die  zu  Düsseldorf  und  Cölii  bestehenden, 
welche  Hr.  Consistorial-  und  Schulrath  C.  IV.  C.  Kortüm  entworfen 
und  in  einem  Programm  zu  Düsseldorf  1821,  39  S.  gr.  8,  bekannt  ge- 
macht hat,  eingeführt.  Den  20sten  August  1823  ward  Hr.  Dr.  Ernst 
Coltl.  Fcrd.  Engel  (geb.  den  Listen  Oct.  1785  zu  Oels  in  Schlesien)  als  Leh- 
rer der  Mathematik  und  Physik  und  Hr.  Conrad  Feldmann  (geb.  zu  Crefeld, 
den  26sten  Januar  1803)  als  Hülfslehrer  für  den  Unterricht  im  Zeichnen 
und  Schreiben  angestellt.  [Letzterer  fing  jedoch  erst  den  5ten  Aug.  1824 
seine  Lehrstunden  an.]  Zum  Herbstexamen  desselben  Jahres  schrieb 
Hr.  Dr.  Schulze  als  Programm:  Antho  lo  giae  Graecae  ej>igr  am- 
mata  quaed am  in  IIom.9  Sappho  et  Erinnam  tum  variata 
interpretatione  metr  i ca , tum  aliorum  suisque  notis  il- 
lustrata.  24  S.  4,  nebst  IV  S.  Schulnachrichten.  Schüler  waren  4 in 
I,  17  in  n,  16  in  m und' 35  in  IV.  Von  Michu^lis  dieses  Jahres  wurden 
6 Classen  eingerichtet.  Dus  Schulgeld  beträgt  15  Rtlilr.  Prcussisch  in 
der  lten,  12  Rtlilr.  in  der  2tcn,  10  Rtlilr.  in  der  3ten  und  4ten  und 
9 Rthlr.  in  der  5ten  und  6tcn  Classe.  Zu  derselben  Zeit  übernahm  Hr. 
Fricdr.  Mohn,  Prediger  der  kleinern  evangeL  Gemeinde,  den  Religions- 
unterricht in  der  combinirten  3ten  und  4tcn  Classe  und  Hr.  Sup.  Schriever 
behielt  ihn  nur  in  der  lten  und  2ten  bei.  Den  21tcn  Juli  1824  ward  der 
Organist  der  kleinern  evang.  Gemeinde,  Hr.  Peter  Friede . Engstfeld 
(geb.  zu  Heilgenbaus  bei  Velbert,  den  6ten  Jun.  1793)  als  Gesanglehrer 
angcstellt.  Der  Französische  Unterricht  musste  aus  den  öffentlichen  Vor- 
tragen Wegfällen,  um  nicht  Lehrer  und  Schüler  mit  Unterrichte  zu  sehr 
zu  überhäufen.  Hr.  Dr.  Hopfensack  erhielt  eine  Gratifikation  lind  die 
Herrn  Schulze , Dahlhoff  und  Kleinstcuber  Gehaltszulagen.  Im  Herbst  | 
1824  wurden  zuerst  5 Schüler  zur  Universität  entlassen.  * Zu  dieser 
Feierlichkeit  so  wie  zu  den  öffentlichen  Prüfungen  gab  Hr.  Dir.  Schulze 
als  Programm  drei  Schulreden  (24  Sv  4,  von  S.  17  — 24  Scliul- 
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oichrichten  ) heraus.  Die  Zahl  der  Schüler  war  10  in  I,  17  in  II,  15 
io  BI,  18  in  IV,  21  in  V und  13  in  \X  Im  Schuljahr  Michaelis  1824 
bü  dahin  1825  übernahm  Hr.  Pred.  Mohn  statt  des  ganz  abgetretenen 
Herrn  Sap.  Schriever  den  Religionsunterricht  und  der  Director  das 
Hebräische  in  den  beiden  obern  Classen.  Zum  Religionslehrer  der  3ten 
■Uten  Classe  ward  Hr.  Candid.  Atig.  Hermann  ernannt,  der  aber  im 
Einer  1824  diesen  Unterricht  wieder  aufgab,  worauf  der  Director 
& • Ihr a übernahm.  Hr.  Dr.  Hopfensack  gab  Privatunterricht  ijn  Fran- 
ibl-rhen.  Die  mathematischen  und  physikalischen  Stunden  wurden 
4 !i  eine  schwere  Krankheit  des  Hrn.  Dr.  Engel  vielfach  gestört  und 
«■erbrochen.  Das  Einlud  nngsprngranim  zur  Herbstprüfling  1825,  20  S. 
iWert  S.  1 — 10  eine  Abhandlung  von  Dr.  Hopfensack v De  Roma - 
Mftm  municipiis  et  coloniis  comment.  antiquaria , und 
&ü  — 26  Schulnachrichten.  Die  Zahl  der  Schüler  war  89.  Auf  die 
Gü*er&ität  waren  zu  Ostern  5 abgegangen. 

Erfttit.  Das  Gymnasium  zählt  jetzt  211  Schüler,  nelinilich  14  in 
Pi'-  :.  !">  in  Secunda,  45  in  Tertia,  39  in  Quarta,  45  in  Quinta,  50 
■ Vui.  Bei  der  Aufnalunc  neuer  Schüler  hat  man  den  lobenswerthen 
firund-atj  festgestellt , dass  kein  Schüler  angenommen  werden  darf, 
fcs  die  gehörigen  Vorkenntnisse  fehlen,  der  vim  gewissen  Lehrstunden 
seyn  will,  oder  der  keine  vollgültigen  Zeugnisse  von  früher 
Anstalten  beibringen  kann.  Auch  wird  der  Abgang  solcher 
aus  den  untern  und  mittlern  Classen , welche  wegen  Mangel 
*Fihigkeiten  und  Fleiss,  nachdem  sie  zwei  Jahr  in  einer  Classe  ge- 
i,  in  eine  höhere  noch  nicht  versetzt  werden  können,  möglichst 
S.  Schulzeit.  1826  Abth.  2 Kr.  43. 


FisvtirrRG.  Hr.  Joh.  JSigism.  Strodtmann , bisher  Collaborator  an 
I®  {stlthrtenscliule  zu  Husum,  ist  Subrector  am  Gymnasium  geworden. 

Iuctvfrt  a.  M.  Als  katholischer  Rcligionslehrer  in  den  vier  obern 
flu  4es  Gymnasiums  ist  cingetreten  Herr  Joseph  Feü  ( geb.  zu 
Jhfclftl)  , bereits  Cooperator  an  der  St.  Leonhardskirchc,  und  In- 

• 0 

Religionslehr  er  der  kathol.  Knabenschule  im  Dominikaner- 


FursTADT.  Zu  der  öffentlichen  Prüfung  derScliüler  in  der  königl.  r 
Sw*»diiile  am  28  — 30  Juli  1825  hat  der  Rector,  Hr.  Fcchner , mit 
Progamm  eingeladen,  welches  die  Geschichte  der  Schule  enthalt, 
wurde  von  den  Jesuiten  1719  gegründet  und  bcsass  einen 
Tmi  von  954090  polnischen  Gulden.  Nach  der  Aufhebung  der  Jesuiten 
Id  sie  den  Cisterciensern  anheim , aber  seit  1793  wurde  sic  allmählig 
allen  Lehrern  verlassen.  Im  J.  1807  wurde  sie  als  Kreisschule  zum 
Mahl  begründet,  und  mit  edlem  Gemeinsinn  hat  die  hohe  Landes- 
e sich  hinlänglich  darüber  ausgesprochen,  dass  diese  Scliulan- 
Pfodknaeh  wie  vor  unabänderlich  in  diesem  Orte  verbleiben  solle.  Herr 
Raiojanki  wurde  als  Lehrer  der  Französischen  und  Polnischen  Sprache 
»age»tellk  Die  Anzahl  der  Schüler  betrug  123. 


J 
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Freiberg.  Die  dortige  Stadtschule  ist  zugleich  Gymnasium,  Schul- 
lehr erse  Ulinari  um  und  Bürgerschule,  und  besteht  sonach  Üus  drei  Ab- 
theilungen : für  künftige  Gelehrte,  Schullehrer  und  Bürger.  Durch  eine 
Königl.  Verordnung  vom  12 ten  Scpt.  1825  jedoch  hat  das  Schullehrer- 
seiuinar  eine  selbstständigere  Stellung  bekommen  und  wird,  ob  es 
gleich  mit  der  Schulanstalt  verbunden  bleibt,  eine  eigene  Verfassung 
erhalten.  Die  übrigen  beiden  Theile  bleiben  in  engerer  Verbindung  i 
und  stehen  unter  gleicher  Direction ; jedoch  sind  die  Gränzen  dersel- 
ben mehr  aus- einander  gerückt  worden  und  von  den  bestehendend 
sen  gehören  die  vier  untersten  der  eigentlichen  Bürgerschule  zu, 
rend  die  vier  obersten  das  Gymnasium  bilden.  Für  letzteres  ist  im 
Jahr  1824  von  den  Landständen  die  Anstellung  eines  Hülfslehrers  mit 
200  ltthlr.  jährlicher  Besoldung  genehmigt  worden.  Diese  Steile  erhielt 
den  Ilten  August  1825  Hr.  M.  Christian  Gottlob  Andreas , und  als  der- 
selbe , nach  dem  am  26stcn  Dec.  1825  erfolgten  Ableben  des  5ten  Leh- 
rers, Carl  Friedrich  Hcllbalier's , den  30stcn  Januar  1826  dessen  Stelle 
erhielt,  so  ward  Hr.  Jok.  Carl  Gottlicb  Zimmer  als  Collab^rator  angc- 
stcllt.  Den  Lehrplan  der  Anstalt  hat  der  Rector,  Hr.  M.  Carl  Jug, 
Rüdiger , in  einem  Programm,  wromit  er  zur  Feier  des  J.  Chr.  Richter- 
schcn  und  des  Eckhard-  Richter'sclien  Gestiftes  den  14ten  April  1826 

« - f 

(16  S.4)  einlud , bekannt  gemacht , und  darin  zugleich  die  Zweck- , 
mässigkeit  der  Verbindung  der  gelehrten  und  Bürgerschule  zu  erweisen 
und  gegen  gemachte  Einwürfc  zu  schützen  gesucht.  Für  auswärtige 
Schüler  der  Anstalt  ist  seit  dem  lten  April  dieses  Jahres  ein  Alumnat* 
eingerichtet,  durch  welches  eine  sichere  Leitung  ihrer  Studien  jP 
gehörige  Fürsorge  für  alles  das , was  dem  Geist  und  Körper  dienlk» , 
ist,  erreicht  werden  soll.  Die  Alumnen  wohnen  alle  in  einem Bwlf 
beisammen,  können  entweder  in  der  Anstalt  selbst  oder  ausserhalb 
derselben  essen-,  sind  aber  im  Ucbrigen  alle  auf  gleiche  Weise  an  die 
bestehende  Ordnung  und  Gesetze  gebunden.  Die  unmittelbare  AufsicS^i 
über  sic  hat  Hr.  Collaborator  Zimmer  übernommen.  ‘ 

•*. 

Friedland  in  Mecklenburg.  Das  erledigte  Picorectorat  des  GjÄf* 
nasiums  ist  seit  Ostern  dieses  Jahres  durch  dep  Schulamtscandidateo 
Herrn  Emst  Glpscwald  (Verfasser  der  Gratulationsschrift  Conieet8m 
nea  in  Quinti  Smyrnaei  Posthomerica . Wittenb.  1817.  18  §• 
8),  aus  Straach  bei  Wittenberg,  wieder  besetzt. 

. In  Gallizien  sind  ausser  den  fteeit  1817  bestehenden  Gymnasien  noch 
4,  zu  Sanj>kc,  Bochnia,  Tarnopol  und  ein  zweites  zu  Lemberg»  ec 
lichtet  worden.  Auch  sind  ausser  der  seit  1817  zu  Czernowitz  beste 
henden  philosophischen  Lehranstalt  noch  zwei  neue,  zu  Przemysl  “ 
Tarnopol  , eingerichtet.  Nicht  minder  ist  auf  der  ebenfalls  1817  wie 
dcrhergcstcllten  Universität  zu  Lemberg  der  philosophische  Lehrst“ 
wegen  zu  grosser  Zahl  der  Zuhörer,  die  in  den  ansehnlichen 
sälen  nicht  Platz  hatten,  doppelt  besetzt  worden. 

Giessen.  Hr.  Ed,  Geist  aus  Nidda  ist  6tcr  Lehrer  am  Pädagogi“,,, 
geworden. 
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Gunrni.  Das  Gymnasium,  weiches  die  eigentümliche  Einrichtung 
tut  da*s  alle  Schüler  der  beiden  obern  Classcn  ohne  Ausnahme  die 
Ufbrüiche  Sprache  erlernen  müssen , zahlte  in»  Schuljahr  1825  in  6 

f V 

Ottn  532  Scli uler.  I on  den  Lehrern  erhielt  Herr  Hübel  das  Prüdicat 
Alcfttr  und  der  interimistisch  angestellte  Herr  Bretincr  ward 
Ütfr  als  7te r Lehrer  ange6tellt.  Herr  Prof.  Jos.  Ileimbrod  schrieb 
ikfogramm:  D isputatio  de  Sophoclis  Ajace . Vratisl.  1825. 

xd.  Hr.  IVetss  hat  un  der  Lateinischen  Lehranstalt  das  erle- 
Oberpräce ptorat,  dessen  Verweser  er  bisher  war,  erhalten. 

® _ 0 

t fimnf.%.  An  der  konigl.  Landesschule  hat  der  erste  Adjunct,  Hr. 
llkn/  Wunder  (geboren  zu  Wittenberg  1799,  an  der  Schule  angc- 
sfeüirit Ostern  1823),  wegen  seiner  Verdienste  den  Titel  eines  ausscr- 
wijtMien  Professors  erhalten  und  die  unter  den  6 ordentlichen  Pro- 
tarm  wechselnde  Wocheninspection  über  das  Alumneum  für  den 
Prof,  der  Mathematik,  Herrn  M.  Tupfer , gegen  eine  nnge- 
Wcie  Entschädigung  übernommen.  Ende  Novembers  vorigen  Jahres 
l^ttdrr  zweite  Adjunct,  Hr.  M.  Joh.  Christian  Jahn  ('geboren  zu 
fobnhayn  bei  Grosscnhayn  1797),  sein  Amt  freiwillig  nieder,  um  nach 
Irjiif  an  die  Universität  sich  zu  begeben.  Seine  Stelle  erhielt  der 
äbidjnsct,  Hr.  M.  Friedr.  lVilh . Hoff  mann  (geh.  zu  Thum  im  Erz- 
1*5«  1797,  angcstellt  seit*  Nov.  1823).  Die  dritte  Ädjunctur  ward 
Ai  firn.  31.  fViUt.  Ferdinand  Korb , gcb.  zu  Annaberg  1801,  Übertra- 
gs. Za  Ostern  dieses  Jahres  schrieb  der  Rector,  Hr.  Prüf.  M.  Aug. 
fährt,  das  Programm  : Prolusio  prima  de  Q.  Horat  ii  Flacci 
'fhtilis,  35  S.  4,  wodurch  er  die  öffentliche  Entlassung  mehrerer 
Wtto  Universität  ankündigte. 

■ hmnsBAcii  in  Rheinpreussen.'  An  der  hohem  Lehranstalt  hat 
Kortegaxn  als  Einladung  zu  den  Osterprüfungen  dieses  Jah- 
•m  dhi  Versuch  eines  Organisationsplanes  dieser  hohem  Lehranstalt 
«f  91  in  8 herausgegeften.  Dieselbe  soll  zugleich  Bürgerschule 
WÄtüTTunasium  seyn,  und  es  wird  desshalb  auf  ihr  in  vier  nach  den 
!*f  Qtocn  eingerichteten  Cursen  eben  so  Griechisch  und  Lateinisch, 
^ Mineralogie,  Botanik,  Physik,  Chemie,  Technologie,  Mechanik 
^ i forgetragen. 

Üujsrstadt.-  Die  durch  den  Tod  des  Dr.  ph.  Const.  Schmidt  er- 
Collaboratur  am  Domgymnasium  hat^u  Ostern  dieses  Jalires 
^teitherige  Hülfslehrer  am  Pädagogium  zu  Halle,  Hr.  Dr.  ph.  C. 
hu  Hornburg , erhalten.  * • 


k 


Huts.  Hr.  Prof,  und  Inspector  des  Pädagogiums  Jacobs  ist  nach 
Wunsche  seines  Schwiegervaters,  Hm.  Canzler  Dr.  'Niemeyer'sy 
lor  der  Franke’sclien  Stiftungen  geworden.  Letzterer  aber  hat 
2ftea  Januar  * den  rothen  Adlerordcn  2tcr  Classe  mit  Eichenlaub 
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Hannover.  Ueber  das  Lycenm  hat  der  Director,  Hr.  Dr.  Grotefend , 
zu  Ostern  d.  J.  die  Tte  Nachricht  geliefert.  Die  Zahr  der  Schüler  be- 
trug 418  in  11  Clasfeen,  von  denen  84  Ausländer  waren.  Aus  den  Schü- 
lern ist  ein  Kirchenchor  znvn  Gesang  gebildet  worden,  und  die  Sing- 
schule  des  Lyceums  hat  besondere  Gesetze  erhalten,  ln  der, ersten 
Classe  wurden  besondere  Ständen  zum  Unterrichte  in  der  Physik  fest- 
gesetzt und  ein  physikalischer  Apparat  angeschafTt.  Für  Nichtstudü- 
rende  ward  ein  vollständiger  Rcalunterriclit  in  den  Real-  und  Elernei!- 
tarclossen  des  Gymnasiums  begründet.  Im  Lehrerpersonale  traten  an 

m 4 ^ ^ ^ J 

die  Stelle  der  abgegangenen  lfrn.  Freitag  und  Schwietcring  die 
Evcrs  und  Lehners.  Ilrn.  Dr.  Tetzner  ward  der  Unterricht  im  BuchlÖi- 
ren  übertragen. 

♦ 

Jever.  Zum  Rector  des  Gymnasiums  ist  Hr.  Dr.  J.  G.  Sccbicht, 
bisherigen  Oberlehrer  am  Pädagogium  zu  Züllichau,  berufen  worden. 

Ilfeld.  Am  Pädagogium  hat  Hr.  Conrector  Köhler  seinen  Abschied 
mit  Beibehaltung  seines  vollen  Gehalts  erhalten.  In  seine  Stelle  rückte 
Hr.  Grotefend , zcitlierigcr  Subconrector.  Ebenda  ist  Hr.  Dr.  KlippeU 
zeitheriger  erster  Collaborator  der  Latein.  Stadtschule  zu  Mindeo, 
zw  eiter  Collaborator  geworden. 

Insbrfck.  Das  Lycenm  ist  vom  Kaiser  zur  Universität  jpit  der  Be- 
fugniss,  Doctoren  der  Philosophie  und  Jurisprudenz  zu  creiren,  erho- 
ben oder  eigentlich  zum  zweiten  Mahle  rcstaurirt  worden.  Diese  Re- 
stauration ward  den  30sten  April  durch  einen  solennen  Act  gefei« 

m 

Königsberg.  Am  Stadtgymnasium,  welches  zugleich  Bürg 
tind  gelehrte  Schule  ist,  hat  der  Director  in  dem  zum  vorigen 
examen  gelieferten  Programme  (40  S.  4)  die  Geschichte  der 
von  Michaelis  1824  bis  dahin  1825  nebst  vorausgeschickten  statistb 
Bemerkungen  vom  Jahr  1814  an  gegeben.  Die  meisten  Schüler  wer- 
den daselbst  nicht  für  die  Universität,  sondern  fürs  bürgerliche  Lebe» 
gebildet,  und  von  15  aufgenommenen  kommen  im  Durchschnitt  nur  2 
bis  Prima.  * Zu  Michaelis  1825  betrug  ihre  Zahl  338.  An  der  Schutt 
arbeiten  der  Director  Dr.  Struvc  und  Prorector  Graboiuski , die  Ober- 
lehrer Dr.  Legiehn , Sticmcr , und  Dr.  Ellendt , die  Lehrer  Krieget^ | 

Dr.  Lucai,  Dr.  Hamann  und  Müttrich , der  Cantor  JVitt,  der  Schrcibleh- 

* * ■ ■ ' < 

rer  MölUiausen  und  die  Hülfslehrer  JSittka , Wendling  und  Baltrusch. 

Hr.  Müttrich  ist  erst  im  vorigen  Jahre  daselbst  angcstellt  worden,  d* 

sein  Vorgänger  von  Frcymnnn  an  das  Gymnasium  zu  Riga  berufen 

■ «I 

worden  war.  Herr  Dr.  Ellendt  aber  hat,  mit  Beibehaltung  seine» 
Schulamtes,  eine  ausserordentliche  Professur  an  der  Universität  ferhalton. 

Lingen.  Am  Gymnasium  rückte  in  die  erste  Collabdratur,  an  die 
Stelle  des  als  Pfarrer  nach  Oldendorf  beförderten  Collab.  Strick , der 
zeitherige  zweite  Collaborator  Hülster  ein , dessen  Stelle  aber  erhielt 
der  Candidat  Krümberg.  * Zum  Lehrer  der  Franzos.  Sprache  ward  der 

Lieutenant  Koch  ernannt.  Zu  den  Osterprüfungen  lud  der  Conrector, 

. r 

♦ y 

dB* 
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Br. Dr.  JToIper,  durch  das  Programm  ein:  U eher  Berücksichtig 
£*»£  des  Ehrtricb  es  bei  Strafen  in  den  obern  Classen 
ns  gelehrten  Schulen,  20  S.  4.  Die  Schülerzahl  war  69  in  5 
Im  verflossenen  Jahre  vcrliessen  die  Anstalt  34  Schüler,  von 
die  Universität  bezogen. 

% 

lu.  Das  Gymnasium  zählte  am  Ende  des  Schuljahrs,  von 
1825  bis  dahin  1826,  338  Schüler  in  7 Classen  (nehmlich  28  in 
n,  21  in  DI,  46  in  IV,  59  in  V,  55  in  VI  und  86  in  VII),  von 
loch  nur  die  4 obern  Classen  das  eigentliche  Gymnasium  Dil— 
Zar  Universität  wurden  zu  Michaeli»  1825  zwei,  zu  Ostern  d. 

iler  entlassen.  Die  Untcrrichtsgegenstände  sind:  Lateinisch 
Griechisch  in  4,  Hebräisch  in  2,  Deutsch  in  7,  Französisch  in  3, 
Bdpu,  Mathematik , \aturlehrc  und  Gesang  in  7,  alte  Geographie 
bjirae  Geographie  in  den  5 untern,  Geschichte  in  6,  Kalligraphie 
b4i  5 nntern  und  Zeichnen  in  den  2 letzten  Classen.  Von  Seiten 
fcfcbörden  beabsichtigt  man  ein  neues  Schulgebäude  zu  bauen  und 
da  amen  Lehrer  für  die  obern  Classen  anzustcllen.  Die  zeitheri- 
i Lehrer  sind  der  Rector  M.  Lehmann  für  I,  Conrector  M.  Thicme 
Subrector  M.  JVeickert.  für  III,  M.  Fetter  für  IV,  Cantor  Gra- 
fe V,  Wenzel  für  VI,.  Auditor  Vogt  für  VII.  Zu  den  Osterprü- 
(d.  15  März)  schrieb  Hr.  M.  Joh.#  Gottl.  Weickert  Explica- 
' loco  rum  aliquot  Demosthenis  ali  o rumque  scri - 
i,  28  S.  (von  S..  16  — 28  Schulnachrichten)  4. 

Ueber  das  dortige  Gymnasium  ertheilt  ausführliche  Nach- 
Director,  Hr.  Dr.  /.  & Rosenheyn , in  der  Einladungsschrift  zum 
1825  (Gumbinnae,  typis  Meltzeri,  47  S.  4.),  in  welcher 
I — 17  ein  brevis  commentariolus  particulae  non 
non  modo  non  po  sitae  vorausgeschickt  und  S.  18  — 47  Schul- 
angehängt  sind.  Das  Gymnasium  verdankt  seine  Begründung 
fbliihn  zunächst  mit  dem  rastlosen  und  einsichtsvollen  Wirken 
Sept.  1823  gestorbenen  Directors  Johann  Friedrich  JV ollncr , 
nste  um  die  Anstalt  Hr.  Dir.  Rosenheyn  S.  31  — 38  kurz, 
und  mit  Achtung  schildert.  Wollner  war  geboren  zu 
denr  21  Juni  1770  und  trat  zuerst  im  Schulleben  vom  2 Mai 
erst  als  Hülfs-  dann  als  ordentlicher  Lehrer  am  Collegium 
zu  Königsberg  auf.  Von  da  ward  er  1795  als  Rector  an 
btoimalschule  zu  • Lyk  versetzt  und  den  18ten  Nov.  daselbst  cin- 
Er  fand  eine  Schule  von  etwa  50  Schülern,  aber  die  äussern 
mnem  Verhältnisse  derselben  in  der  grössten  Verwirrung,  dass  er 
vider  Anstrengung  und  unter  vielen  Kämpfen  Ordnung  herbei- 
vermnehte.  Seine  Verdienste  wurden  zuerst  bemerkt  bei  einer 
ion  im  Jahr  1802  durch  den  Oberconsistorialrath  Zöllner  aus 
der  auch  die  Bemerkung  machte,  dass  die  Lyk’sche  Provinzial- 
em Mittelding  zwischen  einer  Gelehrten-  und  Mittelschule  sey, 
aber  weder  das  erforderliche  Local  noch  die  nöthige  Lehrer- 
babe.*  Eine  desshalb  niedergesetzte  Commission  schlug  daher 
Fbii.u.  Pädag.  Jahrg.  I.  Heft  1.  16 
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schon  im  August  1803  vor , die  Schule  in  ein  Gymnasium  zu  verwan- 
deln, allein  erst  den  3tcn  Nov.  1812  ward  eie  dazu  erhoben  und  den 
3ten  Aug.  1813  feierlich  eingewcilit.  Wollner  ward  (1812)  zum  Dirc- 
ctor  ernannt.  Erster  Oberlehrer  ward  llr.  Dr.  Ilcinr.  Georg  Justtia 
Cludius  dus  Ilildeshcira,  zweiter  llr.  Prorector  Floss , dritter  ordentli- 
cher Lehrer  Hr.  Michael  Chrzcscicnski  ans  Slabowa  bei  Rhein,  und 
interimistisch  blieb  llr.  1.  M.  Ksionzek  aus  Passenheim  angestellt.  Alle 
diese  Gelehrte  waren  erst  1812,  kurz  vor  Verwandlung  der  Schuje'in 
ein  Gymnasium,  als  Lehrer  der  Provinzialscliulc  eingetreten.  Die 
lerzalil  vermehrte  sich  jälirlicli  und  war  Anfang  1815  auf  00  G 
siasten  gewachsen.  Schon  1812  hatte  der  König  znr  Erhaltung 
Anstalt  einen  jährlichen  Zuschuss  von  1000  Rtlilrn. „bewilligt;  den  7U& 
Febr.  1815  ward  er  durch  neue  alljährigc  1500  llthlr.  vermehrt,  denen 
1820  noch  700  Rthlr.  zugelegt  wurden.  So  ward  cs  möglich  1815  Ilm. 
Chrzcscicnski  zum  Oberlehrer  zu  befördern , und  ausserdem  Hru.  Dr. 
Carl  JVilh . Kcf erstein  aus  Halle  als  4tcn , llrn.  Julius  Th/odor  Wilberg 
aus  Halle  als  5ten,  Hrn.  Beruh.  JFilh.  Taurck  aus  Königsberg  als  6tea 
ordentl.  Lehrer  und  Hrn.  Fried.  Ad.  Lange  aus  dem  AltcnburgischOtt 
als  Hülfslehrer  anzustellen,  von  denen  aber  mehrere  bald  anderweit 
versorgt  und  durch  neue  Lehrer  ersetzt  wurden.  In  den  Jahren  1820.— 
22  ward  cs  durch  Beiträge  der  Stadt  und  ein  Gnadengeschenk  dfes  Kö- 
nigs möglich  das  Schulgebäude  zu  erhöhen  und  das  Local  zu  erwei- 
tern. Im  Jahr  1810  hatte  Wollner  eine  Schulcasse  angelegt,  die  er«lo  1 
sparsam  verwaltete,  dass  er  bis  1822  ein  Capital  derselben  von  1600 
Rthlrn.  auf  Zinsen  ausleihcn  konnte.  Die  Schülerzahl  war  1822 
105  gestiegen;  bei  Wollner’s  Tode  betrug  sie  101.  „Bim,  sagt 
senheyn,  bleibt  der  Ruhm,  in  jeder  Hinsicht  ein  ausgezeichneter 
gewesen  zu  seyn.  Was  er  als  Director  und  Lehrer  geleistet,  mos*  um 
so  bedeutender  erscheinen,  je  mehr  man  erwägt,  dass  zu  seiner  Zeit 
weniger  Gelegenheit  gab , sich  auf  der  Universität  Königsberg  [wo! 
1787  u.  ff.  JJ.  studirte]  zum  Schulmannc  eigens  auszubildcn,  dass 
so  jung  an  einen  von  allem  literarischen  Verkehre  so  entfernten  Ort 
kam,  da  bei  vieler  Arbeit,  unter  unsäglichen  Schwierigkeiten  und  hei 
eo  geringen  Hülfsmittcln  so  lange  blieb  und  nicht  Gelegenheit  haUfjf; 
Bedeutendes  im  Schulwesen  zu  sehen. u — „Seine  treuen  Dienste  and 
seinen  auch  in  sehr  dürftigen  Umständen  nicht  erloschnen  Eifer  belohnte 
die  Gnade  des  besten  Königs  an  seinen  Hinterbliebenen.  Durch  eine 
Cabinetsordre  wurde  der  Wittwe  des  Verstorbenen  eine  jährliche  JPext-^ 
sion  von  150  Rthlrn,  25  Rthlr.  jährliches  Erziehungsgeld  für  jeden 
ihrer  beiden  Söhne  bis  zum  vollendeten  17ten  Lebensjahre  und  eine 
jährliche  Unterstützung  von  60  Rthlrn.  für  eine  Tochter  zugesichert»*4 
Sein  Tod  war  für  das  Gymnasium  auch  desslialb  empfindlich,  weil 
bereits  eine  Lehrerstcllc  [durch  den  Abgang  des  Hrn.  Dr.  Beruh.  Ilcinr . 
Thicrsch  nach  Halberstadt,  Ende  1822]  unbesetzt  und  der  Oberlehrer  Phi- 
lipp [der  Anfang  1825  die  Anstalt  ganz  verliess]  Krankheit»  halber  am 
längere  Zeit  beurlaubt  war,  ausserdem  auch  Ostern  1824  der  Ilülfsleli- 
rer  Malet  ins  die  Anstalt  verliess.  Es  waren  sonach  nur  übrig: 
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1k.  fiwdhts  als  erster  Oberlehrer  und  Dircctoratsvcrweser,  Hr.  Chrzc- 
waski  als  2ter  Oberlehrer  und  Ordinarius  in  Sccunda  und  ITr.  Raphael 
ib  5trr  ordentl.  Lehrer  und  Ordinarius  in  Tertia.  Dazu  kam  jedoch 
1123  Hr.  Oppermann  als  4ter  ordentlicher  Lehrer  und  Ordinarius  in 
tyurta.  Anfang  1824  ward  Hr.  Joh.  Gotthold  Dietrich  aus  Tloragk  bei 
lajan  als  interimistischer  3ter  Oberlehrer  (an  Philipp’s  Stelle)  und 
jflHnarius  in  Prima  und  Hr.  Carl  Ferd.  Marcus  aus  Lahna  bei  Neiden- 
lug  als  interimistischer  fiter  ordentlicher  Lehrer  und  Ordinarius  in 
ffcti  angestellt.  Letzterer  ist  in  dieser  Stelle  den  8 Sept.  1824  förra- 
lAW-Uilt  worden.  l)ns  Dircctorat  ward  den  2 Juni  1824  durch  Hrn. 
fci.  S.  Rosenheyn  besetzt,  der  bald  nachher  seine  Geschäfte  antrat, 
Ab  erst  den  2ßstcn  Jan.  1825  öffentlich  installirt  ward.  Er  ist  1777 
» «nie  roda  in  Thüringen  geboren,  und  ward  zuerst  1805  am  Gyrn- 
•*»  zu  Marienwerder  an  gestellt.  1810  ward  er  als  erster  Oberlehrer 
«Ai  Friedrichscollegium  zu  Königsberg  berufen,  und  von  da  ging 
AB  als  Director  der  höhern  Stadtschule  und  InSpector  des  gesanim- 
k Sdiolwesens  nach  Memel.  Von  Memel  kam  mit  ihm  zugleich 
Ehnicntarlelirer  loh.  Friedr.  Lcop.  Gcrdicn  aus  Königsberg  als 
Bilklehrer  nach  Lyk,  der  den  löten  Juli  1824  sein  Amt  antrat,  aber  iin 
An  fr*  folg.  Jahres  es  wieder  niederlegte.  An  seine  Stelle  kam  den 
Jhi  Juli  1825  Hr.  lVilh.  Menzel  aus  Olitta  in  Polen.  Zu  gleicher 
ntökemahm  der  Actuarius,  Hr.  loh.  JVilh.  Iulius  Ballnus , den  Zeichen- 
dfrricht  an  der  Schule,  und  Ilr.  Dr.  Cludius  für  den  Director  die  Ycr- 
der  Gymnaeiencasse.  Hr.  Dir.  Rosenheyn  hat  ausser  dem 
ten  Programm  in  Lyk  als  Schulschrift  nur  noch  eine 
Einladungsschrift  zu  der  öffentlichen  Prüfung  und  Entlas- 
«•f  in  Octob.  1824  geschrieben,  worin  er  einige  Wünsche  in  Bezug 
^lirk  und  Ordnung  des  Gymnasiums  auspriclit.  — Die  Zahl  der 
betrug  1824  im  Herbst  121  und  1825  zur  selben  Zeit  ,124  in  6 
^ > in  I,  2Din  lf,  25  in  m,  28  Sn  IV,  27  in  V,  lfi  in  Vf].  Un- 

sind  ausser  Religion  und  Griccli.,  Latein.,  Dent- 
fctazösi»cher  (erst  seit  Ostern  1824)  und  Hebräischer  Sprache 
i Literatur,  Geschichte  (alte,  mittlere  und  neuere),  Geogra- 
sAematik,  Naturlehre,  Prosodik,  Zeichnen,  Schreiben  und 
Zur  Förderung  des  Privatfleisses  werden  den  Schülern  der 
Claosen  von  Zeit  zu  Zeit  Werke  der  Griccli.  u.  Latein.  Li- 
hüuslichen  Lesnng  aufgegeben,  welche  Beschäftigung  der 
jeder  Classe  leitet.  S.  Breslau.  Ueber  Floiss  und  Ver- 
i wi  der  Schüler  werden  unter  Redaetion  des  Direetors  vierteljiih- 
in  5 Abstufungen  ausgestellt.  Die  neugegebenen  Schul- 
kind deu  12ten  Apr.  1825  dem  Ministerium  zur  Genehmigung 
worden. 

An  der  königlichen  Landesschule  ist  Hr.  Professor  M. 
Cm l Ilalzer  wegen  fortdanernder  Geisteskrankheit  mH  500RthIrn. 
seiner  Stelle  enthüben  worden.  Die  dadurch  erledigte  3te 
tost  der  Prof.  IV,  Hr.  M.  Friedr.  Aug.  llomemann,  die  4te 
VI,  Hr.  M.  Friedr . Max.1  Oertel  (geh.  zu  Seyda  bei  Witten- 
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borg  1796),  die  6to  Ilr.  M.  Heinr.  Moritz  Chalybäus  (gehör,  zu  PfafF- 
rode  bei  Freiberg  1796),  zeitberiger  Yicarius  der  dritten  Professur  und 
früher  Collaborator  an  der  Kreuzschule  zu  Dresden,  erhalten.  Die  5to 
Professur  (der  Mathematik)  ist  am  20sten  April  durch  den  Tod  den 
M.  Otto  erledigt  worden. 


Mühlhausen.  Hr.  Dr.  Graefenhan , zeitheriger  Suhconrcctor  am 
Gymnasium  zu  £isleben , ist  als  Prorector  an  das  dortige  Gymnasium 
gekommen. 


KBtTBRANDRXBrnG.  Hr.  Dr.  Joh,  Tleinr.  Walther , Prof,  und  Rector 
am  Gymnasium , ist  im  Februar  bei  seinem  50jährigen  Amtsjubiläum 
vom  Grossherzog  zum  Schulratli,  von  der  Universität  zu  Rostock,« 
zum  Doctor  der  Theologie  ernannt  worden. 


Nordhausen.  Am  Gymnasium  hat  Hr.  Director  Kraft  wegen  Ab- 
leitung eines  Rufs  nach  Helmstadt  eine  Gehaltszulage  erhalten.  Hr. 
Collaborator  Silkrodt  ist  Prediger  bei  der  Altendorfcr  Gemeinde 
trc\t  orden«  » 

/ 1 

Nürnberg.  Den  23sten  Mai  1826  feierte  das  Gymnasium  sein 
300jährigcs  Stiftungsfest.  An  diesem  Tage  war  es  nelimlich  1526  von 
Philipp  Melanchthon  durch  eine  Rede  eröffnet  worden.  Er  selbst,  so 
wie  Camerarius , Eoban  Hess,  Rotingtis , Podenstein , Schoner , wären 
die  ersten  Lehrer  desselben.  Es  blühte  anfangs  erfreulich  auf,  ver- 
sank aber  bald  so,  dass  es  1575  nach  Altorf  verlegt,  und  dort, 
1579  durch  Rudolph  II  zur  Academie  erhoben,  oder  vielmehr  als 
Gymnasium  einer  neubegründeten  Academie  untergeordnet  warC  Die 
Acadeinie  ward  endlich  durch  Ferdinand  II  zur  Universität  erhoben,  ln 
Nürnberg  fing  man  unterdess  an , Privatschulen  einzurichten,  die  end- 
lich mit  einander  vereinigt  im  Jahr  1633  den  Namen  eines  Gymnasiums 
von  Altorf  zurück  erhielten.  Diese  neue  Anstalt  blühte  unter  DtU- 
herrh> s Leitung  bald  herrlich  auf,  und  hat  seitdem  ^unterbrochen  bis 
jetzt  bestanden.  Zur  Feier  des  jetzigen  Jubiläums  liess  der  Magistrat 
das  Gyranasialgebäude  renovirenj  von  Burgschmidt  das  Bildniss  Me- 
lanchtlion’s  aus  Stein  fertigen , und  eine  silberne  Gedächtnissmünze 
prägen.  Mit  Gottesdienst  und  Schulfeierlichkeiten  ward  der  Tag  selbst 
begangen.  Die  im  Gymnasium  aufgcstcllte  Statue  Melanchthon's  ward, 
dabei  enthüllt  und  der  erste  Bürgermeister  Binder , der  Rector  Roth, 
und  der  erste  Prof.  Dr.  Baibach  hielten  Reden.  Angekündigt  ward  das 
Fest  durch  ein  Lateinisches  Programm  vom  Prof.  Dr.  FabrL  Zugleich 
erschien  eine  Geschichte  des  Gymnasiums  vom  Prof.  Dr.  Fickenscher 
(Nürnberg.  Fr.  Campe.  4).  Ausserdem  schrieb  Prof.  Daumer  eine  Ab- 
handlung: Uebcr  den  Gang  und  die  Fortschritte  unserer 
geistigen  Entwickelung  seit  der  Reformation  und 
über  ihren  Standpunkt  in  der  ge  genwärtig  en  Zeit 
( Nürnb.  Riegel  und  Wiessner.  4 ) , und  der  Vorbereitungslehrer  Phi- 
lipp Mayer  eine  Deutsche  Ode  im  Alcäischen  Versmaasse  (Ebenda  4). 


Von  auswärts  sandte  der  Minis terialrath  Fr.  Roth  zu  München  eine 
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sapphfsche  Gratulationsode,  und  der  Rector  des  Gymnasiums  zu  • 
Baireuth,  Prof.  Gabler , ein  Latein.  Glückwünscliungsschrcilien.  Zuletzt 
find  noch  gedruckt  erschienen:  die  dabei  gehaltene  Canzelrede  des 
Stadtpfarren  Dr.  ph.  Seidel  (Nümb.  Riegel  und  Wiessner.  4)  und 
die  Geschichte  des  Jubelfestes  (Ebendas.  4),  welche  zugleich  die 
Men  von  Binder , Roth  und  Baibach  enthält.  Vergl.  Literar.  Conver- 
sation-blatt  1826  Nr.  139.  t 

Parchis.  Das  durch  Wchnert's  Tod  erledigte  Rectorat  der  Schule 
hat  Hr.  Christoph  Friedr . Meyer , zeitheriger  Rector  zu  Ludwigslust, 
erhalten. 

m 

• Paris.  Hot  Bibliothekar  und  Prof.  Hase  hat  vom  Könige  von 
Fnm»en  den  rothen  Adlerorden  3tcr  Classe  erhalten. 

Pose*.  Seit  Joliannis  1825  ist  am  Gymnasium  als  Prof,  angcstcllt 
Hr.  Dr.  Georg  Müller  aus  Güstrow,  der  früher  als  Privatgelehrter  zu 
Berlin  lebte  und  durch  seine  Lebersetzung  von  Seneca’s  Troerinncn  der 
gelehrten  Welt  bekannt  ist. 

ScHLEirsixGBw.  Ilr.  Rector  Dölekc  hat  das  Prädicat  eines  Direetors 
erhalten,  und  zur  Oslerprüfung  Observationes  gr  ammaticas, 

< 24  S.  4,  herausgegeben.  Die  Zahl  der  Schüler  in  den  5 Gymnasial- 
tbssen  war  126,  in  den  2 Elementarclasscn  158.  Von  Seiten  der  Bcliör- 
denistim  vorigen  Schuljahr  verordnet  worden,  dass  der  zu  grossen  Fre- 
faen  der  Classen  durch  strengere  wissenschaftliche  Prüfungen  vor- 
gehengt,  die  öffentlichen  Aufzüge  der  Schüler  bei  feierlichen  Gelegen- 
heiten und  das  Schulgeldeinnehmen  durch  die  Lehrer  abgestellt,  in 
d*- nt  Gymnasialclassen  ausser  den  vorhandenen  Lehrgegenständcn  noch 
phUo*ophische  Grammatik , Deutsche  Literaturgeschichte , Logik  und 
Psychologie  vorgetragen  und  in  die  drei  obern  Classen  die  Privat- 
Usttüre  Griechischer  und  Lateinischer  Classiker  eingeführt  werde. 

Schcifforte.  Der  Rector  der  Landcsschule , Hr.  Consistorinlrath 
Dr.  Ilgen,  erhielt  bei  der  Feier  des  Königl.  Prcuss.  Krönungs-  und 
Ordendestes  den  rothen  Adlerodden  3ter  Classe.  Die  durch  die  Ver- 
tirng  des  Herrn  Dr.  Jacob  nach  Cölln  erledigte  Adjunctur  ist  dem 
Hr».  Dr.  JVex  (Verfasser  der  Comment.  de  loeo  mathemat.  in 
Plot.  Men  onc.  Halle,  1825.  8)  übertragen  worden. 

St*  tte*.  Beim  Consistorio  und  Pro.vincial-  Schulcollegio  ist  der 
seitherige  Assessor,  Hr.  Graßmann , znm  Schulrath  ernannt,  am  Gymna- 
«unj  aber  der  Oberlehrer,  Hr.  Giesebrechl  (Uebersetzer  der  Isländischen 
Jom»vikinga  Saga  und  Mitherausgeber  der  Pommerschen  Provinzial- 
hläuer),  von  der  Koppenhagener  Gesellschaft  für  nordische  Alterthums- 
Lunde  zum  ordentlichen  auswärtigen  Mitgliede  erwählt  worden. 

Uasroo.  Den  12ten  Febr.  ward  von  der  Studienrongregathm  die 
Wiederherstellung  der  dortigen  Universität  deeretirt,  uud  dem  4tcn 
März  vom  dortigen  Erzbischoff  das  Decret  bekannt  gemacht  und  ihre 
Euveihnng  gefeiert. 

Weimar.  Am  Gymnasium  ist  der  Improvisator,  Hr.  Dr.  Wolf  aus 
Hamburg,  als  Professor  der  neuern  Literatur  angestellt  worden. 
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• Werthbim.  Am  Gymnasium  lud  zu  deu  öffentlichen  Schulprüfuu- 
gen,  den  29 — 3hteu  März  d.  J.,  Hr.  Direcf.  Dr.  Föhlisch  ein  durch  das 
Programm:  Uebcr  Form , Inh  ult  und  Zwecke  der  öffent- 

lichen Prüfungen  in  Mittelschulen.  Zweite  Alith.  58  S.  8. 
Die  Zahl  der  Schüler  war  157  in  4 Classen.  Im  Laufe  des  Schuljahres 
waren  7 mit  dem  Zeugnisse  der  Reife  auf  die  Universität  ubgegangen. 
Im  April  1825  ward  der  seit  1821  als  Cpllaborator  ungeteilt  gewesene* 
Herr  Christ . Friedr . Platz  aus  Wertheim  zum  2teu  Hauptlehrer  und  •> 
Prof,  am  Gymnasium,  und  Michaelis  desselben  Jahres  der  seit  Mich. 
1824  provisorisch  angestellte  Lehrer,  Ilr.  Carl  Friedr.  Hcrtlcm  aus 
Wertheim,  zum  3ten  llaiiptlehrer  ernannt.  Ostern  1825  verlicss  Herr 
Joh.  Mich.  Hchcysc , Privatlelirer  des  Franz.,  das  Gymnasium;  an  sci-r 
Stelle  trat  ilr.  Seb.  Gisrandct.  Ostern  1826  ward  der  Candidat 


ne 


Lud.  Kahl  aus  Werllicim  als  4ter  llaiiptlehrer  angestellt. 

Wismar.  Die  grosse  Stadtschule  hat  Anfang  • dieses  Jahres  eine 
zeitgemäss  veränderte  Einrichtung  erhalten.  Im  Dec.  vor.  J.  wrar  der 
Conrector,  Hr.  Joachim  Heinr.  Griewank,  als  Prediger  nach  Conow  bei 
Ludwigslust  abgegangen.  Seine  Stelle  erhielt  den  5tcn  Jan.  Hr.  Dr. 
Heinr.  Franke , geboren  zu 'Boitin  in  Mecklenburg,  der  früher  am 
Fried rich’s-Gymnasi um  zu  Berlin  und  dann  an  zwei  Erziehungsanstalten 
' (zuletzt  an  der  Fellenberg’schen)  in  der  Schweiz  angestellt  war. 

Wittenberg.  Zu  den  diessjährigen  Frühlingsprüfungcn  im  Gymna- 
sium schrieb  Hr.  Subrector  / Funder : lieber  Komb  inat  i oiien  des 
zweiten  Grades  oder  Kombinationen  von  Kombinatio- 
nen, woran  Ilr.  Rector  und  Prof.  Spitzner  Schulnachrichten  anhing. 
Den  8ten  April  1825  ward  der  Candidat  Herrmann  Schmidt  ans  Stewen- 
liagen  in  Mecklenburg  als  Collaborator  interimistisch  angestellt,  und 
nach  erfolgter  Bestätigung  den  19ten  November  feierlich  eingeführt. 
Die  Anstalt  zählte  im  Sommer  1825  95,  im  Winter  101  Schüler.  Zur 
Universität  wurden  zu  Ostern  d.  J.  12  entlassen. 

Zeitz.  Im  Schuljahr  1825  (Ostern)  bis  1826  der  dortigen  Stifts- 
schulc  erhielt  Ilr.  Rector  Kiessling  das  Prädicat  eines  Professors  und 
Hr.  Tertius  M.  Dohne  eine  Gratification.  An  die  Stelle  des  emeritirten 
Ordinarius  der  6ten  Classe,  Hrn.  M.  J.  Ch.  Feige , kam  Hr.  Homikel , 
die  beiden  Collaboraturen  aber  wurden  durch  die  Hrn.  Milo  und  Phi- 
lipp besetzt , von  denen  der  letztere  schon  seit  Anfang  des  Septembers 
1824  interimistisch  angestellt  war.  Die  jetzigen  Lehrer  sind  also:  M. 
Kiessling  Rector  und  Ordinarius  in  1 , M.  K.  F.  Weber  Conrect..  und 
Ord.  in  U,  M.  K.  F.  Junge  Ldhrer  der  Mathematik  und  Physik,  M.  J* 
Ch.  Dähnc  Ord.  in  III , M.  Ch.  G.  Rcbs  Cantor  und  Ordinarius  in  IV, 
G.  Landmann  Ord.  in  V,  Homikel  Ord.  in  VI,  und  die  erwähnten  zw'ei 
Collaboratoren.  Zur  Gründung  einer  Lesebibliothek  für  die  Schüler, 
welche  die  classischen  Schriftsteller  der  Deutschen  enthalten  soll,  wur- 
den von  der  Stadt  und  Umgegend  200  Rthlr.  geschenkt.  Zu  den  Osterprü— 
fungen  dieses  Jahres  schrieb  Ilr.  M.  Junge  eine  Abhandlung  über  die 
Spirale  des  Archimcdcs  in  analytisch-geometrischer  Darstellung.  14  S.  4. 

Zittau.  Das  Gymnasium  stellt  seit  Ende  1823  unter  der  Leitung 
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fa  Hrn.  M.  Friedrich  Lindemann , welcher , früher  sechster  Professor 
an  «1er  Landes-  oder  Fürstenschulc  zu  Meissen,  den  17ten  Dec.  des 
‘ Ernannten  Jahres  stutt  des  in  Ruhestand  versetzten  üirectors,  Hrn  M. 
iig.  jfriedr.  Jf'ilh.  lludr^th  , das  Directorat  übernaluu.  In  seinem 
, an  Amte  schrieb  er*  zuerst,  Ostern  1824,  das  Programm  De  A d- 
itt biu  Latin  o Spec.  I,  22  S.  4,  wodurch  er  die  Entlassung  mehre- 
• Schüler  zur  Universität,  von  denen  fünf  durch  öffentliche  Reden 
r« der  Schule  Abschied  nahmen,  ankündigte.  Nachrichten  über  die 
xiidc  giebt  das  Programm  zur  Oslerprüfung  1825,  De  Adverb  io 
Ltiiuo  spec.  II,  49  S.  4.  [von  S.  23  — 49  Schulnachrichten.]  l)ic 
' ilffialil  betrug  125  in  4 Classen  , von  denen  11  zur  Universität 
k(!hidi  öffentliche  Abschiedsreden)  abgingen.  Die  Unterrichtsgegen- 
! tüde  sind  Religion  und  Erklärung  des  3V.  T.  (letzteres  nur  in  der 
i*  pöi  Classe),  Geschichte,  Geographie,  Mathematik  (bestand  damahls 
& im  Vortrag  der  Arithmetik  in  den  beiden  untern  Classen,  und 
West  seit  Michaelis  1825  in  den  obern  Classen  M ieder  eingeführt  und 
(ki  Sabr.  Rückert  übertragen  worden),  Deutsche  Sprache  und  Deut- 
er Styl,  Griechische,  Lateinische  (beide  verbunden  mit  praktischen 
l innen  in  prosaischen  uiuf  metrischen  Ucbersetzupgen),  Französi- 
Ifrficwid  Hebräische  Sprache,  Musik,  Zeichnen  und  Tanzen.  Die  Dis- 
n,  a wird  ohne  schriftliche  Gesetze  durch  den  Lelirorverein  in  seiner 
fcsmmtheit  (in  wöchentlichem  erst  vom  Hrn.  Dir.  Lindemann  eingc- 
Llra  Coiiferenzen)  gchundhabt.  Die  öffentlichen  Prüfungen  wer- 
r alljährlich  zu  Ostern  gehalten  und  nebst  dem  ebenfalls  öffentlichen 
febwungsacte  durch  ein  Programm  angeküudigt.  Die  Aufnahme 
aui  Schüler  iiudet  alleinahl  in  den  nächsten  Wochen  nach  Ostern  u. 
" kaells  statt.  Von  den  Lehrern  müssen  jährlich  5 Gedächtnisreden 
pUten  werden,  von  denen  eine  der  Director  allein  hält,  während  die 
unter  den  drei  obern  Lehrern  wechseln.  Die  meisten  w erden 
Lateinische  Programme  angekündigt  und  durch  Lateinische  Reden 
Auf  diese  Weise  erschienen  vom  Director  1825  die  Progruiu- 
■*)(${  ro  pha  Ale  ui  c a 8 S.  4,  und  D c h i a t u i n v er  sib  us  II  o - 
ri  c i s,  6 S.  4,  1826  und  De  Jormulis  usu  venire  et  usu 
‘ '-er,  8S.4.;  vom  Conrector  M.  Joh.  Goitfr.  Kneschkc  1824  De  reli- 
christi  ana  a s e ju  m it  l i e b r i per  co  n n 1 1 b i a propa- 
ictflspcc.  IX,  X,  XI;  vorn  Subreetor  M . Ferd.  Jlcinry  Lac/tnmnn  1824 
1825  Bistorica  [et  philosophiert]  v i r t u t i s cxplicatio, 
t \\\in — \XX  (jede  8 S.  4).  Den  2üstcn  Mai  1825  starb  der  Conrector 
* L G.Kncschkc , geboren  zu  Zittau  den  2tcn  Dec.  1766,  und  am  Gy  nina- 
Werst  als  Subrector  dann  als  Conrector  ungestcllt  seit  dem  7ten  Mai 
^ Bibliothekar  der  Rathsbibliothek  scitl802.  Zu  eeinem  Begräbnies- 
l5^  schrieb  Hr.  Dir.  Lindemann : Kurze  A a c hricht  ii  her  das  Le- 
|r*  de#  t er  st  o r b e n e n 8 S.  fol.,  worin  er  auch  die  zahlreichen  Schlif- 
fe (weht  Programme)  desselben  auff’ülirt.  Scino  Stelle  erhielt  Hr.  Sul*- 
Lachmamiy  und  das  erledigte  Subrectorat  der  zeitherigeDiaconus  zu 
^«jhennersdorf,  Hr.  Lcop.  Jmman.  Uäckert , gehör,  zu  Grossliemicr&dorf 
*•  I ehr.  1797  und  durch  die  Schrillen : L!  ebe  r Co  nf  i rin  a t i o n und 
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Confirmunden-  Unterr icht  1819,  De  rationc  tract  an  da  cf 
thcologiae  dogmaticac , 1821,  Der  aka  dcmisch  e L ehrcr 
sein  Zweck  und  Wirken  1824, und  Christliche  Philosophie? 
oder  Philosophie, Geschichte  und  B et  nach  i hr  cn  w äh- 
ren Beziehungen  zu  einander  dar  gestellt  1824,  der  gelclir- 
ten  Welt  bekannt.  Zur  Einweihung  beider  Lehrer  (den  20<$ten  Scpt.  1$25)  „ 
schrieb  der  Director  Fabularumtragicarum  initia , quae  apud  § 
Homer  um  l^eguntur,  dialogoGraece  scripto  exposita,  12  S. 

4.  Ende  Septembers  desselben  Jahres  legte  der  Collaborator,  Ilr. 

Eduard  Kncschkc  (Sohn  des  verstorbenen  Conrectors,  gehör.  d.27sten  Ott. 
1794)  sein  Amt  freiwillig  nieder,  welches,  nebst  der  Aufsicht  über  die 
bibliotliek,  den  21slen  Oct.  lim.  Carl  Emst  Lange  (geh.  zu  Zittau  den  12tm  w 
Scpt.  1799)  übertragen  ward.  Zur  Osterprüfung  1826  schrieb  der  Director  ^ 
De  A dverbio  Latin o , Spcc.  Hl,  21  S.  (von  S.14  — 21  Schulnuch- 
richten)  4. 

Erklärung;  über  ‘eine  in  der  Hildesheimei * kritischen r 
Bibliothek  1826  No.  3 S.  224  ff.  enthaltene  Anzeige' 
meines  Akademischen  Progr.  M.  Tulli  Ciceronis  in 
P.  (nicht,  wie  dort  steht,  G.)  Clodium  et  Curionem 

fragmenta  concinnavit  C.  JB. 

Mit  der  schuldigsten  Dankbarkeit  ehre  ich  des  Ilm.  Rector  N ol- 
de ke  in  Harburg  günstiges  Zutrauen,  „dass  ich  die  Wahrheit, 
die  ich  selbst,  wie  es  sich  ziemt,  frei  bekenne,  auch  gerne  hö- 
ren würde. u Ey ! wie  dürft’  ich  anders*?  W ie  sollt’  ich  nicht  jede 
Belehrung  dankbar  annehmen,  die  mich  mit  Wahrheit  bereichert, 
einem  weit  köstlichem,  werthvollern  Gewinne,  als  vieles  Gold  ist? 

Des  Wissens  Domiuat  gebieterisch  affectiren, 

Heisst : Denkfreiheit  in  Ketten  führen. 

Dergleichen  kann  dem  im  Gefühl,  der  eignen  Schwäche  und 
Mangelhaftigkeit  lernbegierig  Wahrheit  Suchenden,  ja  nach  ihr 
Dürstenden  nie  entfallen.  Ob  ich  des  Kunstrichters  Bemerkungen 
und  ausgesprochene  Urtlieile  lur  Wahrheit  halte:  das  wäre  frei- 
lich eine  andere  Frage,  nach  deren  Bejahung  oder  Verneinung 
indess  weder  Er,  noch  sonst  Jemand,  der  sich  auf  sein  eigenes. 
Ihm  selbst  ,,  mehr  als  wahrscheinliches w Urtheil  zu  verlassen  ge- 
wohnt ist,  neugierig  seyn  wird.  Sollte  diess  dennoch  der  Fall 
seyn:  so  muss  ich  zur  Steuer  der  Wahrheit  meinem  Beurtlieiler 
einen  und  den  andern  Trumpf,  mich  abzustechcn,  treuherzig 
selbst  in  die  Hand  geben.  Weun  nämlich  aus  der  von  Ihm,  Wel- 
cher, anstatt  den  spätem  Sclioliasten  in  Ansehung  des  von  ihnen 
Vorgesetzten  Titels  ängstlich  Glauben  beizumesseu,  lieber  „den 
Inhalt  des  Wrerkes  genau  studireu  wollte, u S.  225  angeführten 
Stelle  der  Rede  „ offenbar  wird,  dass  die  Konjektur,  als  sey 
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der  junge  Curio  dort  gemeint,  unstatthaft  ist:“  so  muss  unser 
aufmerksamer  und  genauer  Prüfer  der  Geister  um  so  mehr  ge- 
wonnenes Spiel  haben,  da  die  ganze  Stelle  nicht  etwa  ein  echt- 
Ciceroniscfies  Bruchstück,  sondern  (wie  die  Einklammerung  der 
abstechendcu  Cursiv- Schrift,  dem  aufrichtigen  Vorworte  zu  Fol- 
ge, anzeigt  ) nichts  weiter  als  eine  von  mir  selber  versuchte  Er- 
gänzung ist,  lediglich  in  der  Voraussetzung  erdichtet,  dass  die 
fdion  von  QuinctiJiauus,  nicht  erst  von  Julius  Ruhnianus  und  No- 
nius, unter  dem  Titel  in  P.  Clodium  et  Curionem  citirte  Rede 
ladi  wirklich  , wie  das  Argumentum  des  Ambrosianischen  Scho- 
tten besagt,  gegen  denClodius  und  Curio  (ob  Vater  oderSolin, 
icli  in  Ermangelung  bestimmter  Zeugnisse  unentschieden) 
gerichtet  gewesen  sey,  was  aber  Ilr.  Nöldeke  leugnet,  welcher 
de  Argumentum  dem  Verfasser  der  demselben  nachfolgenden 
■id  ton  derselben  Hand  geschriebenen  Scholien  abspricht:  eine 
Entdeckung,  welche  eben  so  feine  Aufmerksamkeit  und  einen  eben 
*o  vcrvollkommneten  Beobachtungssinn  voraussetzt,  als  dazu  ge- 
alterte, den  ersten  Takten  des  Aufpfiffs  tonkundig  abzulauschen, 
ab  zur  Komödie  oder  zum  Satyr-Spiel  vorgespielt  w erde.  Die  von 
der  bereits,  geschehenen  Lossprechung  des  Clodius  handelnde 
Bede  lässt  unser  historisch  - chronologischer  Kunstrichter  noch 
tw  dem  Vorschläge  des  Hortensius  wegen  der  Jenem,  als  Beklag- 
te®, erst  nocli  zu  bestellenden  Richter  gehalten  werden.  Von 
Äser  glück  liehen  Auflösung  aller  Statt  findenden  unu  nicht  Statt 
ödenden  Schw  ierigkeiten  gestehe  ich  um  so  weiter  entfernt  ge- 
blieben zu  seyn,  da  ich  vor  lauter  Missverstand  im  IBten  Briefe 
da  ersten  Buches  an  Atticns , wo  Cicero  die  Lossprechung  für 
den  endlichen  Erfolg  von  dem  ausgef  uhrten  V orschlage  des  Hor- 
teiteius  erklärt,  § 4 Po  st  ca  vero  quam  Hortensius  exeogita- 
ftt.  etc.  nicht  für  Ante  vero  quam , und  § 5 ut  iam  iigog  ro 
revertar  nicht  für  ut  iam  tiqoq  t ö vötsqov  progrediar 
genommen  habe:  auf  welche  Weise  allein  es  möglich  gewesen 
»ire  za  einem  so  wichtigen  Aufschlüsse  zu  gelangen.  Indess 
ttbebt  mich  von  der  Scham  über  diese  meine  Verkehrtheit  wie- 
der ein  mächtiger  Trost.  Denn  wäre  ich  eitel  genug : so  könnte 
ich  mir  schon  etwas  darauf  einbilden,  dass  ein  so  scharfsinniger 
KonMrichter  den  von  mir  bloss  zum  Verstreichen  des  Stück- 
werks angew endeten  Mörtel  für  eine  an  Glaubwürdigkeit  das 
Argumentum  Anonymi  bei  Weitem  überwiegende  Reliquie  des 
■I- heiligen  Tullius  hinnehmen  konnte,  die  ungeachtet  meiner 
tmthentuchen  Erklärung  nicht  den  angelien  soll,  auf  welchen 
•eA  (der  sich  übrigens  nicht  cinfallen  Hess , Jemanden  mystifici- 
ren  zu  wollen)  jene  lnvective  gemünzt  hatte.  Zweitens  muss  der 
Herausgeber  selbst  die  von  Hrn.  Nöldeke  S.  227  f.  erfundne  Er- 
klärung eineT  „ von  jeher  falsch  gedeuteten  Stelle u der  zweiten 
Latilinarischen  Rede  c.  2 § 4 dadurch  bestätigen , dass  dieselbe 
achoa  ton  weiland  Mag.  Albert  Lenicer  gegeben  war.  Denn 
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liegt  nicht  seiner  Erklärung:  cui  libido  nocendi  et  decipiendi  a 
pueritia  adfuit , offenbar  eine  Prosopopöie  der  Calumnia  zum 
Grunde?  Die  wir  dieses  nachzuweisen  im  Stande  sind,  also  we- 
nigstens nicht  zu  denen  gehören  können,  die  „alle  durchaus 
den  Kasus  des  Wortes  calumnia  nicht  erkannt  haben,“  wir  wis- 
sen nur  nicht,  wer  denn  der  Herr  mann  ist,  weicher  die  Gottlo- 
sigkeit begangen  haben  soll , die  Göttin  Calumnia  vom  Throjft  zu 
stosscn.  Enter  den  Herausgebern  und  Bearbeitern  jener  Catili- 
narischen  Rede  ist  uns  nicht  einmahl  ein  Quidam  jenes  Namens 
bekannt ; um  so  weniger  können  wir  an  einen  xar  ’ i^oyfiv  so  Be-^ 
nannten,  oder  gar  an  Gottfried  Hermann  denken.  . Dennoch 
aber  muss  man  unwillkürlich  an  einen  Metriker  wenigstens  insofern 
denken,  als  die  Ilm.  Nöldeke  ganz  eigentliiimliche  (originell  ^ 
geniale)  Entdeckung  eines  Tetrameters  in  der  Stelle, 

Iße,  quem  in  prac\tcxta  amarc  ||  coepcrat  Ca\lumnia , „ 

um  so  gewisser  ist,  weil  die  'kritischen  Orakel  - Worte,  in  de- 
nen Er  auf  heiligem  Dreifuss,  von  Apollo  gerafft,  dieses  GeJ? 
heimniss  kündlicli gross  macht,  sich  noch  leichter  iti  tetraiuetros  : 
trochaicos  catalecticos  zuriiekbringen  lassen : 


s. 


„So  den  Vers  rcstituir’  ich;  | 
ln  der  Mitte  ist  die  TheUiing. 


da  ist  ein  Tetrameter.  » 

Drauf  beginnt  das  andre  Glied. 


Schiller  auch  gebraucht  diese  Metrum , ||  in  zwei  Reiben  abge- 
4 theilt  etc.“ 

S.  226  schreibt  mir,  um  mich  „als  Interpreten  näher  kennen  zu 
lehren,“  Hr.  N.  folgende  Erklärung  der  Worte  tribuni  non  tarn 
aerati,  quam , ul  appellantur , aerarii  im  vorhin  angeführten 
Briefe  an  Atticus  § 8 zu:  „nicht  so  (?)  reich,  als  vielmehr 
Vert heiler  des  Geldes .“  Sollte  auch  eine  solche  von  Ilrn.  N. 
bestrittene  Erklärung  irgend  Jemandem  einen  passenden  Sinn  zu 
geben  scheinen : so  muss  ich  doch  auf  die  Ehre , dergleichen 
6rgrübelt  zu  haben,  gänzlich  verzichten.  Die  tribunos  aerarios , 
wie  Sueton  im  Jul.  Caesar  c.  41  sie  schnitzerhaft  flectirt,  weil 
er  vom  Hm.  Rector  in  Harburg  noch  nicht  unterrichtet  war,  dass 
aerarii  beim  Nominativ  tribuni  kein  Adjectiv,  sondern  der  Genitiv 
von  aerarium  ist,  lielune  ich  zwar,  wegen  des  Beisatzes  ut  ap- 
peüantur , in  der  solennen  Bedeutung  nach  Varro  und  Festus  für 
Zahlmeister , als  Richter  aus  dem  dritten  Stande  nach  dem  Au- 
relischen  Gesetze , aber  ich  setze  ja  hinzu : „ qui  liic  alio  sensu 
notantur  ut  aerarii , quasi  infiinae  ccnturiae  et  nummarii , ut  § 
21  propter  inopiam,  quae  faceret,  ut  iininmulis  corrumpi  pos- 
sent.“  Ist  das  nicht  eine  von  der  obigen  wesentlich  verschiedne 
Erklärung? 

Calautica  leite  ich  (zu  V,.  3)  keinesweges  „ gegen  alle  Ana- 
logie von  TiaXvitxco^  ab,  wie  S.  22 V vermeldet  wird,  sondern 
i „ ab  in  u s it  a t o ctymo  verbi  zaAthrr« , *,a  quo  formatum  est 
etiam  also  von  der  veralteten  Wurzel  der  noch  sehr  ge- 

bräuchlichen, verlängerten  Form  xedvara,  und  von  „ ccvs,  ecu - 
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roc,  forma  Cretica  pro  volg.  oi)g,  ovtog,  at/ris“  ein  die  Ohren 
mit  bedeckender  Schleier,  der  bis  über  die  Schultern  herabhing, 
bemülhidirh  bitte  ich  noch  um  Entschuldigung,  dass  ich  eine 
ungeschickte  Erklärung  gegeben  habe,  von  welcher  Ifr.  N.  S. 
22(isagt:  „besser  hätte  ich  sie  ganz  weggelassen,  da  bei  schwie- 
rigen Stellen  sie  oft  vermisst  wird.*1*  Sehr  weise! 

w 

Deun  diese  uml  das  lässt  wohl  sich  depreciren ; 

ba  macht  uns  nur  fiir  bessre  Tutei  satt, 

Weun  man  den  Appetit  nicht  grnig  geschonet  hat; 

Und  Weisheit  iat’s,  manch  Ding  zu  ignorirvn. 
laden  getroste  ich  mich,  um  so  eher  Gnade  und  Nachsicht  zu 
fcaien,  da  lir.  Noldeke  glaubt,  die  Anfangsworte  des  oben  ge- 
dachten Briefes,  tyuaeris  ex  me , quid  acciderit  de  judicio , 
f*od  tum  praeter  opimonem  factum  sit , die  ich.  in  meiner 
Einfalt  für  gleichbedeutend  mit  der  § 6 folgenden  Wiederholung 
tilmi,  Judicium  quaeris  quäl  e f u e rit:  incre  d ibili  e x i t w, 
missten  anders  interpretirt  werden,  und  zwar  so:  ,, qnocasu 
Icrtaito*4  [fortuito?  oder  soll  es  vielleicht  (versteht  sich,  nach 
aller Analogie) von ferri,  sichzutragen , abgeleitet  seyn?]  „judi- 
cium  praeter  opinionem  oninium  factum  sit. Also  muss  die  Stelle 
toch  wohl  einige  Schw  ierigkeit  haben,  denn  von  mehrern  abweichen- 
tttii  Interpretationen  kann  höchstens  nur  eine  die  richtige  seyn. 

Die  in  jenen  von  mir  lierausgegebenen  Bruchstücken  auffal- 
h»dt  Orthographie,  „über  welche  der  Herausgeber,  da  er  (?) 
»ou  der  gewöhnlichen  Methode  des  Schreibens  abgeht,  hätte 
Gründe  hinzufügen  müssen  ,u  veranlasst  mich  zu  der  Erklärung, 
diss  die  oratio  in  P.  Clodium  einzeln  gar  nicht  dem  grossem 
Publico  übergeben  ist,  sondern  deren  Ausgabe  bloss  eine  akade- 
mische Eiiiladungsschsrift  seyn  sollte.  Daher  fehlt  bei  ihr  die  in 
den  \orreden  der  vollständigem  Ausgabe  jener  und  anderer 
Bruchstücke  enthaltene  Rechtfertigung,  sowohl  manches  Einzel- 
nen (wie  epislula  S.  XL1V  n.  47),  als  auch  meines 'Verfahrens 
überhaupt,  dass  ich  nämlich,  ungeachtet  ich  Sinn -entstellende 
Sprachfehler  corrigirte,  doch  die  Inconsequenz  in  der  blossen 
Schreibart,  wie  sie  den  Urkunden  eigen  .ist,  mit  diplomati- 
scher Treue  beibehalten  habe:  was  nach  Hrn.  Nöldekens  ei- 
genem Urtheil  „jedem  Gelehrten  angenehm  seyn  w ird , weil  er 
nun  über  das  Zeitalter  und  den  Abschreiber  urtlieilen  kann.“ 
Selbst  die  S.  228.  229  gerügte  Schreibart  laevare  (für  lecare , 
glatten)  ist  nicht  eigenmächtig  von  mir  corrigirt  c.  VI  § 1 S. 
195  der  vollständigen  Ausgabe,  sondern  aus  dem  Taurin,  cod. 
palimpsesto,  in  Ermangelung  anderer  Urkunden,  zuriiekgeführt. 
Da*s  Cicero  apud  geschrieben,  darüber  ist  Hr.  N.  mit  uns  ein- 
verstanden; dem  spätem  Scholiasten  glaubte  ich  die  spätere 
Schreibart  apu  t nicht  gewaltsam  entziehen  zu  dürfen.  Zu  der 
Consequenz , nach  dergleichen  Eigenheiten  der  copirten  Hatid- 
»chrUten  meine  eigene  Orthographie  in  den  untergesetzten  An- 
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ni erkunden  sich  richten  zu  lassen , glaubt’  ich  mich  nicht,  ver- 
pflichtet, da  ich  nicht  gesonnen  war,  die  Grundsätze  der  .Ortho- 
graphie Im  Allgemeinen  darnach  zu  bestimmen,  einzelne  Fälle 
ausgenommen , wo  diess  ausdrücklich  mit  Darlegung  der  Gründe 
geschehen,  wie  z.  B.  über  jproehendere  schon  früher  ad  ojjic.  T. 
II  p.  386  f.  Man  versuche  es  doch , vor  allen  Dingen  erst  jene 
Gründe  zu  entkräften!  Dann  schreib’  ich  gehorsamst  anders. 
Die  Wahrheit  der  Anzeige  aber  vermisse  ich  gänzlich  S.  229  in  * 
dem  Berichte,  dass  ich  filippicis  p.  17  (S.  87  no.  10)  fürpÄt-  • 
lippicis  rechtfertige  und  zwar  mit  Worten,  unter  denen  gross 
der  Name  MAI  gedruckt  steht.  Ferner  S.  228  sagt  der 
treue  Berichter:  „Für  capitalis  hat  p.  18  der  Codex  xamraXis>{C 
Aber  MAI  sagt  nur  S.  88  no.  14  meiner  Ausgabe  „ Ita  cod.  11t— 
tera  graeca  kapitalis : u was  sich  doch  wohl  nur  auf  k für  c • 
bezieht,  wie  in  den  verglichenen  Worten  kalendae , kalumnia 
etc.  XJcbrigens  erlaube  ich  mir  gegen  Hrn.  Rector  Nöldeke  we- 
der als  Interpreten,  noch  als  Kritiker,  noch  als  Orthographen  die 
mindeste  Einrede,  geschweige  denn,  dass  ich  in  seiner  nach 
der  bei  ihm  so  allgemeinen  Weise  s o geschriebenen  Receusion.» 
„dass  sie  zehn  Titel  haben  könnte,  die  nötliige  Präcision  und 
bestimmtes  Urtheil  vermissen u sollte:  obgleich  das  von  ihm 
augezogene  Sprüchlein  des  Lucilius, 

Neminis  ingenio  quemquam  confidere  oportet, 
mir  diese  Erlaubniss  zu  geben  scheinen  könnte.  Doch  nein! 
Mein’thalben  leb’  ira  unvcrwelkten  Ruhme 
Des  Wohlgeruchs  von  alles  Wissens  Blume ! 

Ich  möchte  nicht  gern,  wie  Catilina’s  Liebling  Tongüiüs 
für  einen  „ Calumnianten u gehalten  werden, 'der,  seine  Ver- 
messenheit bereuend , mit  oder  ohne  Bild  den  Sinn  der  von  Hrn. 
Nöldeke  zum  Belege  des  von  ihm  entdeckten  tetrametri  trochai- 
ci  catalectici  recitirten  Worte  Schillers  auf  seinen  friedlichen 
Schreibgriffel  anwenden  müsste:  . 

„Frommer  Stab!  O liätt’  ich  nimmer 
Mit  dem  Schwerdte  dich  vertauscht ! “ 

Aber  ich  wünschte  doch  auch,  dass  Leser,  denen  meine  Aus- 
gabe nicht  zur  Vergleichung  vorliegt,  nicht  glauben  möchten. 
Ich  hätte  anders  erklärt  oder  etwas  Anderes  corrigirt,  als  wie 
ich  erklärt  und  was  ich  ccrrigirt  habe.  Denn  bei  Unbekannten, 
welche,  um  „den  Interpreten,  den  Kritiker  und  den  Orthogra- 
phen näher  kennen  zu  lernen ,u  wenn  sic  klug  sind,  mehr  auf 
Auszüge,  als  auf  Lobhudelei  oder  auf  Tadel  sehen,  kann  man 
auf  solche  Weise  gar  zu  leicht  in  den  schmählichen  Verdacht 
der  Verrücktheit  fallen , wie  der  arme  Sokrates  (in  des  Aristo- 
phancs  W olken  V.  235) , dem  der  plumpe  Sinnverdreher  Strcpsi- 
ades  in  die  Rede  fällt : „Was  sagst  du? 

In  die  Kresse  ziehn  die  Feuchtigkeit  die  Studien?“ 

Karl  Beier. 
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k kr  Hahn'  sehen  Verlags  ^ Buchhandlung  in  Leipzig  sind  neu  er- 

8chicncn : 

• faipdis  Dramata.  Edidit  leider.  Henr . Bothe . II  Tonal.  Etiam 
uh  titulo:  Poetae  Scenici  Graecorum.  Recensuit  et  annota- 
tionibus , siglisqne  metricis  in  margine  scriptis , instruxit  Frider . 
i Henr . Bothe . Vol.  I ct  n.  8 maj.  . . 4 Rthlr.  16  ggr. 

(Daraus  sind  besonders  abgedruckt: 

Hectiba*  Orestes,  Andromache,  Alcestis,  h 4 ggr.  — Mcdca, 
Phoenissae,  Hippolytus,  Supplices,  ä 6 ggr.  — Jpliigcnin  in 
Aolidc  8 ggr.  — Troades , Iphigcnia  taurica , Bacchac,  a 6 ggr. 
(hesus,  Cyclops,  ä4  ggr. — Electra  et  Danae  S?ggr. — Hercules  fu- 
reas,  Helena,  ä 8 ggr.  — Ileraclidae  4 ggr.  — Ion  9 ggr.) 

fidus  Marcellus  de  proprietate  sermonis.  Additus  est  Fulgen- 
> tras  Planciades  de  prisco  sermonc.  Ex  reccnsione  et  cum  notis 
J.  Mercerii . Ad  edit.  Parisicnscm  anni  1614  quam  fidelissime 
rvpresentati.  Accedit  notitia  liter.  8.  ♦ • • 2 Rtlilr.  16  ggr. 

Gntii,  Falisci,  Cynegeticon.  Lateiniscli  und  Deutsch  herausgegehen 
ton  Fm  Cm  Gm  * Beriet,  4 ••••••12  ggr. 

tiwert.  Km  (llofrath  etc.),  die  Geschichte  Bayerns,  aus  den 
^teilen  u.  anderen  vorzüglichen  Hülfsmittcln  bearbeitet.  2 Theile. 
p8.  ' 

(Subscriptions  - Preis  bis  Ende  dieses  Jahres  4 Rthlr.  Mit  dem 
lsten  Januar  1827  tritt  der  Ladenpreis  zu  5 Rthlr.  ein.) 

P/attrthi  Philopoemen.  Flamininus.  Pyrrhus.  Textum  c codd.  re- 
wgnovit,  perpetua  annotatione  instruxit,  dissertationes  de  fonti- 
hm  harum  vitarum  praemisit  Dr.  J.  Chr • F.  Belehr,  8 maj.  1 Rthlr. 

„Text“  davon  besonders 6 ggr. 

«Ann o t a t ionesu  davon  besonders  .....  18  ggr. 

Dr.  J. , Handbuch  der  alten  Geographie  für  Schulen 
und  zum  Nachschlagen  bei  der  Vorbereitung  auf  die  classischcn 

Schriftsteller,  gr.  8 , . . . . • * . 20  ggr. 

In  einigen  Wochen  erscheint: 

J.  J,  (7.,* kleines  lateinisches  Wörterbuch;  herausge- 
geben von  Dr.  G.  Lünemann.  6te  Auflage.  Von  Neuem  durch- 
gesehen und  verbessert  durch  Dr.  H.  L.  J.  Biller beck.  In  Gross- 
hexiconformat. 


2 


In  derselben  J'crlags  - Buchhandlung  sind  kitrz  vorher  erschienen: 

Lateinisch  - deutsches  und  deutsch  - lateinisches  Schulwörterbuch 
von  Rar  eher,  Prof,  in  Carlsrnhe.  2 Theile.  g r.  Lex.  Format» 
68  Bogen.  Ladenpreis  2 Rtlilr.  (Jeder  Tlicil  wird  besonders  für 
1 Rthlr.  verkauft.) 

Wenn  die  Ansprüche,  die  unsere  Zeit  an  ein  Wörterbuch  machen  darf — P 
sei  es  ein  lateinisches  oder  cha'ldäischcs  — dadurch , dass  mehr  Einfachheit, 
Präcision,  historische  und  logische  Entwicklung  gefordert  werden,  sehr  viel 
grösser  sind,  als  unsere  Vorfahren,  die  von  einem  Lexicographen  mehr  Fleh* 
als  Scharfsinn  forderten , glaubten ; so  sind  auch  alle  die  Werke , in  denen  . 
nach  den  vor  unserer  Zeit  festgestellten  Gesetzen  geregelte  Arbeiten  er- 
schienen, besonders  auszuzeichnen  und  der  Theilnahme  eines  grossen  Pu- 
blicum8  zu  empfehlen.  Herr  Professor  Kärcher , als  Gelehrterund  um  die 
Jugend  höchst  verdienter  Mann  hinlänglich  bekannt,  hat  den  ersten  Theil,* 
das  lateinisch  - deutsche  Wörterbuch  von  Ruhkopf^,  ganz  umgearbeitet  und> 
eine  strengere  Ordnung  beobachtet.  Die  irrige  Meinung  der  niehrsten  Lexi- 
cographen: dass  ein  Wort  mehrere  und  sehr  viele  Bedeutungen  bähen  kön- 
ne,  hat  er  schon  sehr  dadurch  verbessert,  dass  er  bei  vielen  Artikeln  den 
prosaischen  und  den  poetischen  Sprachgebrauch  schied,  Modifica- 
tionen  des  Grundbegriffes  sorgfältiger  nachwies  und,  mu  den  Grundbegriff  za 
gewinnen,  strenger  etymologisirte.  Referent  glaubt,  dass  dies  Wörterbuch 
für  alle  Schüler  geeignet  sei.  Ist  der  Grundbegriff  genau  angegeben  , so 
kann  der  Schüler  beim  Präpariren  die  Modificationen,  die  sein  Classiker 
fordert , selbst  finden. 

Ai 

Die  grossen  Lexica  haben  für  die  jüngeren  Schüler  zu  sehr  quantitative 
Grösse,  und  sind  oft  noch  für  die  reifem  Schüler  nur  Krücken,  die  ein  selb- 
ständiges Gehen  verhindern. 

Allen  Lehrern  und  Schülern  ist  der  lateinisch -deutsche  Theil  des  von, 
Professor  Kärcher  gearbeiteten  Wörterbuchs  zu  empfehlen ,.  der  nur  ei- 
nen Thal  er  kostet  und  35  Rogen  enthält.  Beim  zweiten  Theile  benutzte 
Herr  Professor  Kärcher  die  besten  Hülfsmittel,  ohne  dass  dadurch  seine  ei- 
gene Forschung  gehemmt  worden  ist.  Auch  dies  Werk  reicht  für  Schüler 
aus,  da  Referent  durchaus  Lcctüre  der  Alten  zur  Bildung  dps  lateinischen 
Styls  mehr  empfiehlt,  als  Werke,  in  denen  jetzt  sorgfältig  die  Deutschen, 
den  Römern  unbekannte  Begriffe  im  römischen  Kleide,  durch  das  der  deut- 
sche Körper  durchschimmert,  ausstaffirt  erscheinen.  Ob  ein  deutsch- latei- 
nisches Wörterbuch  2000  Wörter,  die  zu  der  Kategorie:  Gewehrfabrikant, 
Mörser,  Kanone,  Clavier  etc.  geböten,  hat  oder  nicht,  darauf  kommt  Nichts 
an,  da  ein  vernünftiger  Lehrer  seinem  Schüler  eben  so  wenig  Werke,  wie 
die  sind,  welche  z.  K.  über  die  Artillerie  geschrieben  sind,  als  Beckmanna 
Technologie,  zum  Uebersetzen  in  die  Hand  geben  wird«  Muss  aber  man- 
cher Gelehrter  über  ähnliche  Gegenstände  schreiben,  so  überlasse  man  ihm 
die  Fabrication  solcher  uurömischen  Wörter. 

Was  aus  guter  Quelle  geflossen  ist  und  dazu  dienen  kann  das  Gedächt- 
nis de»  Schülers  zu  unterstützen-,  bat  Herr  Professor  Kärcher  mit  Umsicht 
ausgewablt.  Dieser  Theil,  der  33  Rogen  stark  ist,  ist  daher  auch  sehr  era- 
pfehlungswürdig.  Referent,  der  die  Brauchbarkeit  der  früheren  Bearbeitung: 
selbst  hinlänglich  wahrgenommen  bat,  freut  sich  dies  Werk,  das  innereGüte, 
guter  Druck  und  ausserordentliche  Wohlfeilheit,  ohne  alle  Vorausbezahlung, 

>o  sehr  empfiehlt , anzeigen  zu  ktinnen. 

. ■ / : ' 
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Praxis  der  lateinischen  Syntax  in  zusammenhängenden  tentschen 
Bespielen  ans  der  alten  Geschichte  nebst  den  nöthigen  lateinischen 
Redensarten  nach  Kamshorns  grösserer  Grammatik  mit  angeliäng- 
L ter  Hinweisung  auf  Brüder,  Grotefend  und  Zumpt  in  einem  gram- 
matischen  und  einem  rlietorischcn  Cursus  für  die  höheren  Classen 
der  Gymnasien  von  Dr.  C.  Ch.  Gottlieb  H iss , Consistorialratlie, 
Direct  or  und  Professor  des  Gymnasiums  zu  Rinteln.  Erster  oder 
grammatischer  Cursus.  1826«  Vorrede  nehst  Iuhaltsanzcige  XIV, 
dos  Werk  selbst  178  Seiten.  Preis 10  ggr. 

Dkie  Praxis,  wodurch  einem  grossen  Bedürfnisse  der  gelehrten  Schulen 
Rolfen  wird,  enthält  in  ihrer  ersten  so  eben  erschienenen  Hälfte  den 
(Oanttisc  hen  Kursus,  in  der  zweiten  den  rhetorischen,  und  ist 
mEaäbuiig  der  lateinischen  Syntax  nach  der  grösseren  Grammatik  von 
Husko  für  die  höheren  Classen  der  Gymnasien  bestimmt.  Die  Beispiele, 
feuno  nicht  genug  dem  Schulmanne  darbicten  kann,  sind  keine  einzelne 
iüaiöcne Sätze , sondern  sie  stehen,  während  ihre  Form  durch  die  gram- 
uhtien  Lehren  und  deren  Folge  bedingt  ist , auch  in  Absicht  des  Stoffs 
h Zmmroenhange , und  bilden  bestimmte  kleinere  und  grössere  Auf- 
i&ibtr Gegenstände  aus  der  alten  Geschichte,  besonders  der  römischen 
.Ir&ologie  und  Literatur,  weil  es  bei  dem  Unterrichte  in  der  lateinischen 
>fride  vorzüglich  auf  Kenntniss  dieser  Gegenstände  ankommt,  an#  die 
ÄrrtelloDg  derselben  den  lateinischen  Ausdruck  erleichtert  , wozu  die  nö- 
umi  lateinischen  Phrasen  untergelegt  sind.  Die  Auswahl  des  Einzelnen 
akit  dem  Geschmack e des  gelehrten  Herrn  Verfassers  eben  so  viel  Ehre, 
.die  Verknüpfung  des  Einzelnen  zum  Ganzen  seinem  praktischen 
tad  Scharfsinne.  Damit  diese  Praxis,  deren  zweiter  Theil  zu  Ostern 
wird,  jedoch  auch  in  Schulen,  wo  die  Ramshorn’sche  Grammatik 
in* Gebrauch  ist,  in  Anwendung  kommen  könne,  ist  eine  von  Herrn 
Wilhelm  Z ei  s s , Candidaten  der  Philologie  und  Theologie,  mit  rühmli- 
r.c®  Flcisse  angefertigte  vergleichende  Hinweisung  auf  die 
Cnanatiken  von  Brüder,  Grotefend  und  Zumpt  hinzugefügt. 

bc^ch- Lateinische  Schiilgrammatik  v.  Dr.  JV.  H.  Döleke , Ucc- 
ter  in  Schleusingcn.  gr.  8.  1820.  23  Bogen.  Preis  . . 10  ggr. 

Iiüst  sich  erwarten,  dass  bei  der  jetzigen  Blüthe  des  grammatischen 
Äübi,  wo  mehrere  gepriesene  Grammatiken  ihre  Stelle  in  den  Schu- 
taaqaoramen  haben,  aucli  diese  deutsch- lateinische  Sprachlehre  sich 
««r innigen  Aufnahme  werde  zu  erfreuen  haben,  da  es  dem  gelehrten 
mehrere  grammatische  Versuchje  rühmliclist  bekannten  Herrn  Ver- 
möglich  war,  unter  jenen  eine  prüfende  Vergleichung  anzustellen, 
bi  tariert  Gefundene  zu  benutzen  und  das  noch  Bestrittene  mittelst  des  ihm 
Scharfsinns  der  Wahrheit  näher  oder  zur  Entscheidung  zu  bringen, 
teil  nr  eine  Menge  neu  gedachter  feiner  und  den  Anbau  der  Grammatik 
•dMemder  Observationen , sondern  auch  der  neue  und  überall  den  ricliti- 
HTtft eine»  erfahrenen  Schulmannes  verrafhende  Gang  muss  schon  diesen 
hbtt  xar  Vollend  uns:  des  grossen  Gegenstandes  kräftig  empfehlen.  Noch 
tekiberdas,  dass  die  Grammatik  mit  der  besonderen  Rücksicht  auf 
blhntellung  der  Regeln , die  Verschiedenheit  der  Lateinischen  und  der 
btUjiprache  recht  anschaulich  und  begreiflich  zu  machen,  abgefasst  ist ; eine 
blickt,  die  man  in  anderen  Grammatiken  nicht  überall  genommen  sieht. 
Jfwelfber  Kunst  der  Verfasser  eine  Regel  nach  der  andern  vor  den  Augen 
fubrlings  wie  von  selbst  entstehen  lässt , darüber  kann  nur  eigene  An- 
"fcdei  Bachs  leibst  die  gehörigen  Aufschlüsse  geben. 
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Im  Verlage  der  Hahn'1  sehen  Hofbuchhandlung  in  Hannover  sind  er- 
schienen : 

Erklärende  Anmerkungen  zu  Homer’s  Odyssee.  Von  G.  W.  Nttsch , 
Conrector  am  Lyceura  zu  Wittenberg.  Erster  Band.  Erklärung 
des  ersten  bis  vierten  Gesanges,  gr.  8 1 Kthlr. 

Schwer  war  es,  dennoch  gelang  es  dem  Herrn  Conrect.  Nitsch , selbst- 
ständig durch  das  Labyrinth  der  Meinungen  über  Homer,  zu  gehen.  Der 
gelehrte  Herr  Verfasser  hat  mit  Geist,  Geschmack  und  tiefer  Gelehrsamkeit 
den  grössten  der  Dichter  erklärt.  Seit  vielen  Jahren  hat  Rcfer.  nichts  Wich- 
tigeres über  den  Homer  gelesen.  Mögen  die  anderen  Theile  dieses  classischeu 
Werks  bald  folgen,  welches  allen  Philologen  und  reiferen  Schülern  unent- 
behrlich seyn  wird.  Die  Verlagshandlung  sorgte  ihrerseits  dafür , dass  nicht 
• ' bloss  der  Inhalt,  sondern  auch  die  äussere  Form,  einladend  wäre.  — 


Verzeichniss  philologischer  Werke , welche  in  den  Jahren  1825  und  1826 
bei  G er  har  d Fleischer  in  Leipzig  erschienen  sind : 

Ciceronis , M.  T. , Laelius  sive  de  amicitia.  Rcccnsuit  et  scbolib 
Jacobi  Facciolati  suisque  animadversionibus  instruxit  A.  G.  Gern- 
liard.  8maj.  1825 1 Kthlr.  12  ggr 

Oratio  pro  Cn.  Plancio  ex  optimorum  codicum  fide  emen- 

data.  Cum  integro  comincntario  Garatonii  selectisque  scholiastac 
Ambrosiani  reliquoruuique  interpretum  adnotationibus,  quibus  suas 
addidit  J.  C.  Orellius.  8maj.  1825 2 Kthlr. 

Oratio  pro  T.  A.  Milone  redintegrata  et  ad  optimorum 

codicum  fidem  emendata.  Cum  integro  commentario  G.  Gara- 
tonii  selectisquc  Fernatii  Peyronii  et  aliorum  adnotationibus,  qui- 
bus euas  addidit  J.  C.  Orellius.  8maj.  1826.  . • 2 Kthlr. 

Hermann , G. , über  Herrn  Professor  Böckli’s  Behandlung  der 
griechischen  Inschriften,  gr.  8.  1826.  . . 1 Kthlr.  8 ggr. 

Thier  sch , F. , griechische  Grammatik,  besonders  des  homerischen 
Dialects.  3tc  viel  vermehrte  und  gänzlich  umgearbeitete  Auf- 
läge.  gr.  8.  1826 2 Kthlr. 

Weisse,  C.  //.,  über  das  Studium  des  Homer  und  seine  Bedeu- 
tung für  unser  Zeitalter.  Nebst  einem  Anhänge  mythologi- 
schen Inhalts  und  einer  Rede  über  das  Verhältnis  des  Studiums 
der  Geschichte  zu  der  allgemeinen  Nationalbildung,  gr.  8.  1826. 

2 Kthlr. 


So  eben  ist  erschienen  tnd  cm  alle  Buchhandlungen  versandt : 

£ENO  &SINTOZ}  KTPOT  ANABA2JI2J.  Rccognovit  et  illustra- 
vit  C.  G.  Krüger.  8 maj.  — 2 Kthlr.  6 ggr. 

Halle,  im  März  1826.  Hemmerde  und  Schwetschke. 
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Be»  Unterzeichnetem  wird  erscheinen  eine  Ausgabe  der 

Römischen  Geschichte  des  Jok,  Zonar as , oder  dcs7ten  bis  12 len 
Buches  der  Annalen  desselben,  nach  der  Ausgabe  von  Du  Gange , 
welche  die  Geschichte  Roms  enthalten  von  der  Ankunft  des 
Aauas  in  Italien  bis  auf  Constantia  den  Grossen,  bearbeitet 
von  Dr.  U.  Decl'er  und  L.  Zander , Lehrern  an  der  Dom- 
schule zu  Uatzcburg. 

Zar  Kritik  and  Berichtigung  des  Textes  sind  die  vorzüglichen  Wiener 
und  Münchner  Handschriften  benutzt,  die  Anmerkungen  von  Hier.  Wolf 
und  Da  Cange  und  ausgewähltc  Noten  von  Falco  zugegeben,  dieselben 
aber  durch  einen  fortlaufenden  Conimeutar  von  den  Herausgebern  vermehrt 
werden.  Auch  sind  Prolegomena  vorausgeschickt  worden  , in  denen  über 
iss  Leben  des  Zonaras,  seine  Schriften,  insbesondere  über  seine  Annalen, 
bd4  die  Qaellen  und  die  Glaubwürdigkeit  derselben  Untersuchungen  ange- 
•telit  sind. 

Da  allgemein  bekannt  ist,  von  welcher  Wichtigkeit  die  Annalen  des 
Zoo 3 ras  nicht  nur  für  die  Römische  Geschichte,  sondern  auch  für  den  Text 
des  Dio  Cassius  und  Plutarch  sind,  so  wird  dieses  Unternehmen  gewiss  allge- 
neinen  Beifall  in  der  gelehrten  Welt  finden. 

Gotha,  im  Mürz  1826. 

Friedrich  Perthes  von' Hamburg. 


Nachricht  für  das  philologische  Publikum. 

Im  Folge  veränderter  Umstände  — worunter  des  Hrn.  Verf.  Versetzung 
ros  Magdeburg  als  Prof,  der  alten  Literatur  nach  Posen,  welche  ihm  die  Lei- 
tBBf  de«  Drucks  mit  Correctur  unmöglich,  deren  Uebernahme  Seiten  des  so 
rvbmlirh  bekannten  Hrn.  Dir.  Kraft  erwünscht  machte  — habe,  nach 
einem  freundschaftlichen  Uebereinkoinmcn  aller  3 Betheiligten,  das  von  Hrn. 
Bacbb.  Heinrichshofen  in  Magdeburg  im  vorigen  Oster-Mess-Catalog 
ala  bei  ihm  erscheinend  angezeigte  Werk : 

^Cimonin  in  L.  Catilinam  Orationcs.  Mit  kritischen  und  erläutern- 
den Anmerkungen  von  Prof.  Dr.  Beneclce  ” 

icb  in  Verlag  genommen,  und  werde  es  seinem  von  Mehreren  anerkannten 
innern  U'erth  gemä*s  ausstatten.  Ich  eröffne  bis  zur  Vollendung  (späte- 
sten* kommende  Oster-Messe)  einen  Subscriptionspreis  von  1 gr.  pro  Bogen 
gr.  S.,  der  bei  Ablieferung  und  Entnahme  der  Isten  Abtheilung  (nach  Mich, 
d»  y erscheinend ) oder  auch  gleich  mit  1 Rthlr.  8 gr.  entrichtet  werden 
kann.  Wegen  Vollständigkeit  in  jeder  Hinsicht  wird  das  Werk  circa 
32  — 3t  Bogen  betragen.  Vollständigere  Anzeigen  bei  mir,  wo  auch  das 
ßt*  Exemplar  frei  gegeben  wird. 

Leipzig,  Anfang  Juli  1826. 

Ernst  Klein. 
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Beim  Verleger  dieser  J ahrb  üc  her  sind  neu  erschienen  und  an  alle 

Buchhandlungen  versandt : 

■ i 

De  Marco  Anrelio  Antonino  iniperatore  philosophantc  ex  ipsius 
cominentariis  scriptio  philologica.  Instituit  A icolaus  JJach ins , 
philos.  Dr.  et  AA.  LL.  M.  VI  u.  73  S.  8 raaj.  Charta  impr.  10  ggr. 
Charta  angl.  16  ggr. 

Der  Zweck  und  Inhalt  dieser  für  Philosophen  und  Philologen  wichtigen 
Schrift  ergiebt  sich  am  bcssten  daraus,  dass  sic  zunächst  zur  Beantwortung 
folgender  Preisaufgabe  geschrieben  ward,  welche  im  Jahre  1822  die  Univer- 
sität zu  Bonn  aufstellte:  ,, Commentarn  Marci  Antonini  Impcratoris  Philo90- 
phi  pcrtractentur  itay  ut  sententiis , quas  auctor  sparsim  iis  commiserit , dia- 
lectice  dispositis  atque  pro  argumentorum  rationc  inter  sc  nexis  demonstretur , 
quod  sit  principium , unde  proßciscatur , quid  extremumy  quo  tendat , et  quo 
redeat  summa  corum , quae  de  dco  et  mundo , de  fato  et  libero  hominis  ar- 
bitrio , de  fine  bonorum , de  rebus  expetendis  et  fugiendis1  de  vita  et  mortc,de 
bcatitudinc  et  virtutis  pracstantia  disscruerit.”  Derllerr  Verfasser,  der  seit- 
dem durch  seine  Ausgabe  der  Fragmente  des  Solon  der  gelehrten  Welt  als 
tiefer  Kenner  des  Griechischen  Alterthums  bekannt  worden  ist,  hat  jetzt  die- 
selbe aufs  Mette  überarbeitet,  überhaupt  aber  so  ausgestattet, dass  sie  gewiss 
zu  den  wichtigsten  Schriften  über  die  Philosophie  dieses  berühmten  Kaisers 
gehört  und  Resultate  darlegt,  die  über  dessen  System  viel  Licht  verbreiten. 

* Aber  nicht  bloss  der  philosophische  Inhalt  der  Commentarii  des  Antoninus 
wird  geprüft  und  dargcstellt,  sondern  es  werden  auch  viele  Steilen  dieser 
Schrift  kritisch  und  exegetisch  erläutert  und  verbessert.  Dass  sich  die  Schrift 
jauch  durch  Druck  und  Corrcctheit  vorteilhaft  auszeichnet , braucht  nicht 
erst  versichert  zu  werden,  da  der  Verleger  seine  Sorgfalt  in  dieser  Hinsicht 
schon  längst  bewährt  zu  haben  sich  schmeicheln  darf. 

X i 

A.  Persii  Flacci  Satirac  sex.  Recensuit  ct  annotationem  criticam 
et  exegcticaiu  addidit  Eni,  Gutt,  Weber , Weissenseeas.  MInnd 
74  S.  12.  Charta  irapr.  6 ggr.  Charta  angl.  10  ggr. 

Diese  Ausgabe  des  Persius  empfiehlt  sich  durch  ihre  Correctheit , typo- 
graphische Ausstattung  und  Wohlfeilheit  nicht  nur  als  besonders  für  Schulen 
brauchbar,  sondern  sie  dürfte  auch  für  den  Gelehrten  von  grossem  Werth, 
ja  fast  unentbehrlich  scyn.  Sic  giebt  einen  Text,  der  nicht  bloss  nach  den 
vorhandenen  bessten  Ausgaben  des  Persius  berichtigt,  sondern  zu  dessen  Ver- 
besserung auch  drei  noch  unbenutzte  Handschriften  und  vier  alte  Ausgaben 
verglichen  und  benutzt  worden  sind.  Die  zahlreichen  Noten,  welche  die 
Hälfte  des  Buchs  einnehmen,  sind  kritiscl|- exegetischen  Inhalts,  und  ihr® 
reiche  Ausstattung  dürfte  dem  Leser  um  so  willkommener  seyn,  je  gro»*** 
die  Schwierigkeiten  sind,  die  sich  beim  Lesen  des  Persius  cntgegcnsteHcn. 
Als  besondere  Zugabe  sind  am  Ende  noch  die  vollständigen  Lesarten  einer 
Pariser,  Weimarsclien  und  Chemnitzer  Handschrift  angehungt,  von  denen 
die  zwei  letztem  noch  nie  gebraucht  sind;  die  erste  aber  von  Achaintre  zwar 
.angeführt  wird , aber  so  schlecht  und  mangelhaft  verglichen  und  benutzt  ist, 
dass  sic  so  gut  als  nicht  vorhanden  angesehen  werden  muss.  Einer  weitern 
Empfehlung  bedarf  das  Buch  nicht,  da  cs  sich  gewiss  jedem  selbst  hinläng- 
lich empfiehlt.  Zu  bemerken  ist  nur  noch , dass  es  zu  der  vortheilhaft  oe~ 
kannten,  allgemein  verbreiteten  und  auf  den  meisten  Schulen  des  Ip- J® 
Auslandes  eingeführten  „Auswahl  der  vorzüglichsten  Griechischen 
und  Römischen  Schriftsteller u gehört,  die  bei  dem  Unterzeichneten 
Verleger  erschienen , aus  dessen  Pressen  schon  früher  hervortraten : 
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A.  Griechische  Autoren. 

Acsehinis  Orationes.  Cum  brevi  annotatione  critica  qdidit  Guil.  Dixdor- 
fus.  Charta  impr.  10  gr.  Charta  angl.  10  gr. 

Aristophanis  Comoediac,  ad  optiiuorum  librorum  fidem  cum  brc\i  uimo- 
tationc  critica  edidit  Guil.  Dixdorfivs.  II  Voll. 

Charta  impr.  2 Htlilr.  Charta  angl.  3 Rthlr. 
Corpus  scriptorum  croticorum  Graecorum.  Edidit  Frakc.  Passow.  Vol.  I. 
Part  he  u ii  erotica.  Accesserunt  Antonii  Diogcnis  et  lamhliclii 
excerpta.  Cliarta  impr.  8gr.  CJiarta  angl.  14  gr. 

Corpus  scriptorura  croticorum  Graccorum.  Vol.  II.  Xcnop  ho ntis 
EphesiiAnthiaectHabrocoin  a.c  E j>  h c s i a c o r u m libri  V. 
Recensuit  et  annotatione  critica  instruxit  Fraxc.  Passow. 

[wird  binnen  Kurzem,  erscheinen.] 

Vtm osthenis  Orationcs.  Edidit  Guil.  Dixdorfius.  III  Voll. 

Charta  impr.  2 Htlilr.  20  gr.  Charta  angl.  4 Htlilr.  6 ct. 
ßionvsii  orbis  terraruin  descriptio.  Recensuit  et  annotatione  critica  ln- 
struxit  Fraxc.  Passow.  Accessit  tabula  geographica  lapidi  in scripta. 

Charta  impr.  10  gr.  Charta  angl.  18  gr. 
Eoripidis  Fahulac.  Cum  annotationilms  Lunov.  Dixdorfii.  II  Voll. 

Charta  impr.  2Kth!r.  4gr.  Charta  angl.  3 Htlilr.  8gr. 
Hemdoti  Musae.  Cum  brcvi  annotatione  critica  edidit  Are.  Matthiae. 

II  Voll.  Charta  impr.  2 Rthlr.  Charta  angl.. 2 Htlilr.  21  gr. 

Hesiodus.  Cum  brevi  annotatione  critica  edidit  Lunov.  Dixdorfius. 

Charta  impr.  Ogr.  Charta  angl.  10  gr. 
Homeri  Carmina  ad  optimornm  librorum  fidem  expressa  curantc  Guil. 
Dixdorfio.  Vol.  I.  Ilias. 

Charta  impr.  18  gr.  Cliarta  angl.  1 Rthlr.  8gr. 
Ilemcri  Carmina  ad  optimornm  librorum  fidem  expressa  curantc  Guil.* 
Dixdorfio.  * Vol.  II.  Oi^yssca. 

Charta  impr.  18  gr.  Charta  angl.  1 Htlilr.  8 gr. 
hocTEkti*  Orationes.  Cum  brevi  annotatione  critica  edidit  Guil.  Dix- 
DonFfi  s.  Charta  impr.  1 Htlilr.  10  gr.  Charta  angl.  2 Rthlr.  6 gr. 
Isocrati»  Fanegyricus.  Cum  brevi  annotatione  critica  edidit  Gustav. 

PrxzGFRüs.  Charta  impr.  5 gr.  Charta  angl.  8 gr. 

Flutarchi  Vitae.  Curavit  Godofr.  Hkxr.  Schaffer.  Vol.  I. 

Charta  impr.  1 Htlilr.  0 gr.  Charta  angl.  1 Rthlr.  22  gr. 
Sophorin  Tragoediae.  Cum  brevi  annotatione  critica  edidit  Guil. 
Dixdorfius.  Accesserunt  triuin  MSS.  lectiones. 

Charta  impr.  1 Rthlr.  Charta  angl.  1 Rthlr.  18  gr. 
Thawriti,  Bionis  et  Moschi  Carmina.  Edidit  Aug.  Mefvekk.  Acccdit 
fcrevis  annotatio  critica.  Charta  impr.  10  gr.  Charta  angl.  10  gr. 
Hiqo  did is  de  hello  Pelopoimesiaco  libri  octo.  Cum  brevi  annotatione 
critica  edidit  Ludovicus  Dixdorfius. 

Charta  impr.  1 Rth|f.  Cliarta  angl.  1 Rthlr.  20  gr. 
Xenophontis  Evpcditio  Cyri.  Cum  brevi  annotatione  critica  edidit  Ludov. 

Dixdorfius.  Charta  impr.  10  gr.  Charta  angl.  10  gr. 

Xenophontis  Historia  Graeca.  Cum  brevi  annotatione  critica  et  Ms.  Vi- 
ctoriani  varietatibns  edidit  Ludovicus  Dixdorfius. 

Charta  impr.  12  gr.  Charta  angl.  18  gr. 
Xenophontis  Tnstitutio  Cyri.  Cum  brevi  annotatione  critica  edidit  Ludo- 
ticts  Dixdorfius.  Cliarta  impr.  12  gr.  Charta  angl.  18  gr. 

Xenophontis  Memorabilia.  Cum  Ms.  Victoriani  \arietatibus  edidit  Guil. 

Dixdorfius.  Charta  impr.  8 gr.  Charta  angl.  14  gr. 

Xenophontis  Scripta  minora.  Cum  brevi  annotatione  critica  edidit  Lu- 
uovicia  Dixdorfius.  Charta  impr.  12  gr.  Charta  angl.  18  gr. 
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' B.  Römische  Autoren. 

C.  Iulii  Cacsaris  Cmnmcntarii  de  bcllo  Galileo  et  civili:  acccdunt  libri 
de  bcllo  Alexandrino,  Africano  et  Hispaniensi : e recensione  Fran- 
cis c i Oudendorpii.  Tcxtuin  passim  refinxit  et  annotationeni 
criticam  udiccit  I.  0.  Dakiixe. 

Charta  irapr.  18  gr.  Charta  angl.  1 Rthlr.  6 gr. 

Eutropii  Brcviarium  historiae  llomanac.  Editioneni  curavit  Detl.  C. 
G.  Baumgarten-Crusius.  Charta  iinpr.  3gr.  Charta  an  gl.  Ogr. 

Q.  Horatii  Flacci  Opera  onmia.  Ad  optimorum  Jibroruin  (idem  recen- 
suit  et  annotationibus  instruxil  I.  C.  Iah*. 

Charta  impr.  10  gr.  Charta  angl.  16  gr. 

T.  Livii  Patavini  HUtoriarum  libri  qui  supersunt  omnes,  ct  deperdito- 
rum  fragmenta.  Editionein  curavit,  brevem  annotationeni  criticam 
adiccit  Detl.  C.  G.  Baitmgarten  - Crusius.  Toiu.  I.  Lib.  I — X. 
[Tom.  II.  Lib.  XXI  — XXX  continens,  ist  so  eben  fertig  gewor- 
den.] Beide  Bande  Charta  iinpr.  1 Rthlr.  8 gr.  Charta  angl.  2 Rthlr. 

P.  Ovidii  INasonis  Opera  oninia.  Editionein  curavit,  brevem  annotatio- 
nem  criticam  adiecit  Detl.  C.  G.  Baimqaktkx-Crusivs.  III  Tomi. 

— — Tom.  I.  Charta  impr.  lOgr.  Charta  angl.  10  gr. 

— — Tom.  II.  Charta  impr.  10  gr.  Charta  angl.  10  gr. 

— — Tom.  111.  Charta  iinpr.  12  gr.  Charta  angl.  18  gr. 

A.  Persii  Flacci  Satirae  VI.  Rccensnit  et  annotationem  criticam  et  exegeti- 

cam  addidit  E.  G.  Weber.  Charta  iinpr.  Ogr.  Charta  angl.  10  gr. 

P.  Virgilii  Marouis  Opera  oimiia.  Ad  optimorum  librorum  (idem  recen- 
suit  et  in  usum  scholaruni  edidit  1.  C.  Iahn. 

Charta  impr.  18  gr.  Charta  angl.  1 Rthlr.  6 gr. 

Diese  Sammlung,  welche  ununterbrochen  fortgesetzt  w ird,  und  zn  wel- 
cher zunächst  Aeschylus , Cicero’’ s Orator , Com . JVepos  und  Terenz  kommen 
w erden,  hat  bereits  so  sehr  den  Beifall  sachverständiger  Männer  gefunden, 
dass  es  überflüssig  und  zu  spät  scyn  w iirde , sie  noch  besonders  anzupreisen. 
Alle  Litteraturzcitungcn  und  kritische  Blätter  Deutschlands  haben  das  gün- 
stigste Urthcil  über  sie  gefällt;  alle  stimmen  darin  überein,  dass  sich  diese 
Ausgaben  durch  möglichst  berichtigten  Text,  schätzbare  kritische  Noten, 
strenge  Co rreetheit,  reinen,  geschmackvollen  Druck  und  sehr  billige  Preise 
vortheilhaft  auszcichnen.  Dieses  Urtlieil  ist  auch  von  den  Kritikern  des  Aus- 
landes [z.  B.  in  der  liibliolhcca  Critica  nova  der  Holländer,  Yol.ll.  S.  211 — 
224,  280  — 288,  201  — 290;  in  der  lldvuc  eneyelopedique , ä Paris, 
Avril  1825.  Cah.  20e  Vol.  Oedela  2C  scrie,]  vollkommen  bekräftigt  worden; 
so  wie  sich  die  Anerkennung  desselben  von  Seiten  des  Publicums  durch 
reichlichen  Absatz  hinlänglich  bewährt  hat.  Indem  mich  nun  dieser  allge- 
meine Beifall  zum  lebhaftesten  Danke  verpflichtet,  versichere  ich  zugleich, 
dass  ich  mich  fortwährend  bestreben  werde,  das  Unternehmen  in  immer 
grösserer  Vollkommenheit  auszuführen.  Da  ich  durch  dasselbe  den  Schu- 
len vorzugsweise  zu  nützen,  den  Schülern  gute  lind  xvohlfeile  Ausgaben  der 
Classikcr  zu  überlassen  wünsche,  so  komme  ich  auch  gern  einem  mehr- 
fach geäusserten  Verlangen  nach,  insofern  ich  die  Einrichtung  getroffen, 
dass  von  den  Tragödien  und  Comödien  des  Sophocles , Euripides , Aristo- 
phancs  und  des  nächstens  erscheinenden  Aeschylus  jedes  Stück  mit  besonderni 
Titel  einzeln  zu  haben  ist.  Nach  dieser  getroffenen  Veranstaltung  offerire 
ich  den  Schulen  von  jetzt  an  und  zwar  broschirt: 

SOPHOCLIS  Ajax . Charta  impr.  5gr.  Charta  angl.  8 gr. — Elcclra. 

Charta  impr.  5 gr.  Charta  angl.  8 gr.  — Oed i pu $ Tyrannu 8.  Charta 

impr.  5 gr.  Charta  angl.  8gr. — Antigone . Charta  impr.  4gr.  Charta 

angl.  6 gr.  — Trachinia  c.  Charta  impr.  4 gr.  Charta  angl.  0 gr.  — Phi- 

lodete  s.  Charta  impr.  5 gr.  Charta  angl.  8gr. — Ocdipus  Cotonous. 

Charta  impr.  0 gr.  Cliarta  angl.  0 gr. 
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F-IUIPID1S  Merfc  a.  Charta  impr.  4gr.  Ch.  angl.  6gr.  — Hippoly  tu  s. 
Charta  irapr.  & gr.  Charta  angl.  6 gr. — A Iccslis . Charta  impr.  3 gr.  Charta 
angt.  5 gr. — //  craclidae.  Charta  impr.  3 gr.  Charta  angl.  5 gr.  — 5»  tip- 
plice  s.  Charta  impr.  4gr.  Clinrta  angl.  figr. — Troadcs.  Charta  impr. 
%gr.  Charta  angl.  Ogr. — Rhesus.  Charta  impr.  3gr.  Charta  angl.  5 gr. 
i — Ion.  Charta  impr.  6gr.  Charta  angl,  9gr  — Helena.  Charta  impr. 

h gi.  Charta  angl.  9 gr.  — Andromachc.  Charta  impr.  3 gr.  Charta  angl. 
V — Kle  ct  rp.  Charta  impr.  (i  gr.  Charta  angl.  9 gr.  — Hercules 

f für  e ns.  Charta  impr.  6gr.  Charta  angl.  9 gr.  — Racchac.  Charta 

f impr.  4 gr.  Charta  angl.  6 gr.  — //  c c u b a.  Charta  impr.  3 gr.  Charta  angl. 

5 gr.  — Ph o enissae.  Charta  impr. 4 gr. Charta  angl. 6 gr.  — Orestes. 
Charta  impr  3 gr.  Charta  angl.  5gr.  — Iphigcnia  in  Taur.  Charta 
impr.  1 gr.  Charta  angl.  6 gr.  — Iphigcnia  in  Aulidc.  Ch.  impr.  6 gr . 
Charta  angl.  9 gr.  — Cy  clops . Charta  impr.  3 gr.  Charta  angl.  5 gr. 

JUUSTOPIY ANIS  Acharnen  8 es.  Charta  impr.  5 gr.  Charta  angl.  8 gr. 
— Bq  ui  tes.  Charta  impr.  tigr.  Charta  angl.  9 gr.  — Nubes.  Charta 
impr.  6gr.  Charta  angl.  9gr.  — Vcspae.  Charta  impr.  6gr.  Charta  angl. 
9gr.  - Fax.  Charta  impr.  5 gr.  Charta  angl.  8 gr.  — Av  cs.  Charta 
impr.7gT.  Charta  angl.  lOgr. — Th  e s m o p h o r i a z u s a c.  Charta  impr. 
5 gr-  Charta  angl.  8 gr.  — Lysistra  her.  Charta  impr.  9 gr.  Charta  äugt. 
9 gr.  — Han  ae.  Charta  impr.  7 gr.  Charta  angl.  lOgr.  — Ecclcsia- 
zttsae . Charta  iuipr.  5gr.  Charta  angl.  8gr.  — Plutus . Charta  impr. 
6gr.  Charta  angl.  9gr. 
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"SP.  • Ausserdem  sind  in  meinem  Verlage  erschienen: 

ML  T«m  Ci  ccronis  orationum  pro  Tullio,  in  Clodium,  pro 
Scauro,  pro  Flacco  fragmenta  Inedita , menibranis  palimpse- 
«tis  bibliothecae  R.  Taurinensis  Atlienaei  eruta,  et  cum  Ambro- 
* vw nl«  eartimdem  orationum  fragmentis  coniuncta  ab  Ame- 
deoPe^rone,  in  U.Taurinensi  Atlienaeo  ling.  Orient.  Pro- 
fe**ore,  coHeg.  theolog.  xxx  viro  et  R.  scientiarum  Acade- 
m'ue  Socio,  cum  liuiiis  integris,  cum  superiorum  editorum  sc- 
Itctis  ei  cum  suis  annotationibus,  tum  ememlatiora,  tum  au- 
cticra  separat  im  edidit  Carolus  Beikr.  Cum  speciminibus 
codksm  et  Ambrosianomm  et  Taurinensis  litkographis.  8maj. 

MPCCCIXY. 

Charta  impress.  2Rthlr.  Charta  angL  3Rthlr. 

Leipzig,  im  Jal*  1826. 

B.  G.  Tcubner. 
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Ankündigung. 

Carmiua  popularia  Neo-graecorum  collecta  et  cdfta  cum  Version e 
Franco  - Gallica  et  cuin  adnotatiouibus  a C.  Faiirielio  (2  Voll. 
Paris,  Didot.  1824  et  1825.),  quamvis  lectu  dignissima,  Germa- 
nis  prorsus  incoguita  crant  longinquitatis  et  pretii  causa , donec 
Guilielmus  Miillerus,  pocta  laude  uostra  non  egens,  opus  Fau- 
rielii  in  epitomen  redactum  in  sermouem  vernaculiirri  transtulit, 
et  ipsius  adnotatiouibus  auctum  edidit,  quac  conversio  tomis  duo- 
bus  anno  superiore  prodiit  in  usuui  lioniinuin  elegantiorum  (Leip- 
zig, Voss.).  Quam  editionem  scquuta  est  altera  philologorum 
quorundam  Rhenanorum,  (Coblenz,  lioelsclicr.«1825.),  cujus  huc- 
usque  duo  Volumina  prodierunt,  quae  Fauriclii  voiumen  prius  in- 
tegrum reddunt.  Sed  mendis  haud  paucis  laborat,  et  multo  ina- 
ioris  ambitus  et  pretii  est  quam  illa.  In  scholis  autem  et  apud 
eos  linguae  Romaicae  cultores,  quibus  tenuior  est  res  familiari*, 
utraque  baec  editio  probari  non  poterit,  quia  versio  vernacula 
textui  opposita  est  pretiumque  haud  parvum  constitutum.  Ideo 
in  usum  philhelienuin,  in  scholis  inipriinis  et  academiis  versa  n- 
tiuin,  haec  r Qayovdiu  Qcouaixci  denuo  edi  curabiinus,  ita,  nt 
lextum  subinde  refictum  omnium,  quas  Fauriel  edidit,  eclogaruin 
cxcipiant  duo  indices,  alter  noniinum  propriorum  brevi  aut  lii 
storica  aut  geograpliica  expiieatione  egentiura,  alter  earuni  vocum 
Romaicarum,  quarum  forma  et  significatio  a veterum  GYaeno- 
rum  sermone  ita  recedunt,  ut  ne  exillo  cognosci  possint.  Deni- 
que  etiam  conspectus  metricus  accedet,  inctrortunque  ratio  ex- 
plicabitur. 

Scripsi  Lignitii  mense  Februario  mdcccxxvi. 

Dr . Frid.  Sehultze. 


Den  Verlag  dieser  Schrift  hat  der  Unterzeichnete  übernommen;  dieselbe 
wird  binnen  wenigen  Wochen  fertig  seyn, und  ihrem  Umfange  nach  ungefähr 
acht  Kogen  in  12.  füllen;  in  Hinsicht  des  Drucks  und  der  übrigen  Einrichtung 
ganz  den  Werken  meiner  Sammlung  der  vorzüglichsten  Grie- 
chischen und  Komischen  A u toren  gleichen.  Das  Erscheinen  dieser 
Griechenlieder  dürfte  in  gegenwärtiger  Zeit,  wo  das  Interesse  für  jene  Un- 
glücklichen immer  mehr  sich  steigert , gewiss  Vielen  angenehm  und  erfreu- 
lich seyn,  zumal  da  sie  sich  auch  durch  ihren  Preis,  der  viel  geringer  als  der 
der  Müller’schen  und  Cobleuzer  Ausgabe  seyn  wird,  vorteilhaft  empfehlen 
werden. 


Leipzig,  den  18.  Juli  182G. 


B.  G.  Tcubrier. 
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Demos I h enis  quae  s uper sunt  c bonis  libris  a sc  emendata 
ui i di [ Joannes  Jacobus  lltiake.  Kditin  correctior  curante  Codofredo 
Uenrico  fichaifero.  l.omlini  apud  Illack,  Ynnnget  Young.  [Leipz.  b. 
Iferbig.]  gr.  8.  Toui.  I.  1822.  XC1V  u.  612  S.  T.  II.  1822.  646  S. 
5 Thlr. 

De  mosthenis  quae  super  sunt  opera . Latinc  vertit  Ilicro- 
ovraus  Wolfius.  Editio  correctior  curante  God.  II.  Schaefcro . Ibid. 
1825.  701  S.  ? Thlr.  5 Gr. 

Ind  ices  opdr  um  De  mosthenis,  Cönfecit  Jo.  Jac.  Rciskc.  Edi- 
tio correctior  curante  God.  II.  Schaefcro.  Ibidem  1823.  (>38  S.  gr. 
8.  2 Thlr.  12  Gr. 

Apparat tis  Criticus  et  exe geticus  ad D emosthenem 
IW.  Obüopoei,  liier.  Wolfii,  Jo.  Taylori  et  Jo.  Jac.  Kciskii  anno- 
totionc-  tenen?.  Coiuinoduiii  in  ordinem  digestum  aliorumque  et  suis 
»■otaiionihus  auctum  edidit  God.  II.  Schacfcr.  Ibid.  T.  I.  1824. 
9»  S.  T.  n.  1825.  762  S.  T.  III.  1826.  554  S.  gr.  8.  9 Thlr. 

kfcwill  den  Text  des  Demosthenes  und  den  Apparatus  von  einan- 
der andern  und  von  jedem  insbesondere  reden.  Es  thut  mir  leid, 
hsuueh  Schäfer  angefangen  hat,  allzu  wortkargzu  seyn,  unu 
^düeinmahl  in  einem  Vorworte  von  der  Veranlassung  zum  Gan- 
Wh.  Toa  dern  Zwecke  und  von  den  Gründen,  warum  die  Sache 
* ®ihl  acht  anders  gegeben  wurde,  einigen  Aufschluss  hat  ge- 
bca  mö^a.  Jetzt  müssen  die  Titel  zeigen,  was  man  zu  erwar- 
te/»  hai;  und  in  dem  Apparatus  sieht  man  hin  und  wieder  aus  den 
Anaeriungen,  was  die  Absicht  war  und  was  geleistet  wurde.  Ich 
wc mir  vorgenommen,  nichts  als  den  so  viel  möglich  getreuen 
™ereuten  zu  raaclien  uud  meine  Ansicht  unbefangen  über  das 
Wesentliche  be^zufügen. 

1)  T ext)  Uebersetzung  und  Indiccs . 

Als  mir  irn  Jahr  1823  derSchäfersche  Abdruck  zur  Einsicht  von 
der  Buchhandlung  übersandt  wurde, und  ich  dentheureu  Preis  sah, 
nadle  ich  denselben  zurück,  weil  ich  beym  flüchtigen  Durchblätterii 
hud.  Her  die  Ileiskesclic  Ausgabe  besitze,  bedürfe  dieser  verbesser- 
ten Ausgabe  nicht.  Erst  als  ich  mich  zur  gegenwärtigen  Anzeige 
de«  Buches  entschloss,  schallte  ich  mir  den  Text  an,  um  nach  gc- 

d-  »<*.  U.  Putlag.  Jahrg.  I.  lieft  2.  17 
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nauerer  Einsicht  mich  zu  überzeugen , wie  es  sich  mit  demselben 
verhalte.  Ich  gestehe  zwar,  für  einmalil  nur  parthienweisc  ihn 
genau  verglichen  zu  haben.  Das  Resultat  aber  ist:  Der  Reiske- 
sche  Text  ist  getreu  wieder  gegeben,  mit  Verbesserung  der  ent- 
schiedenen Druckfehler  und  besonnener,  seltener  Aenderung  der 
Interpunction.  Sonst  ist  der  Text,  ich  möchte  sagen  mit  Aengst- 
lichkcit  beybehalten,  sogar  bis  auf  die  Accente,  selbst  da,  wo 
inan  seit  Rciske  zuverlässig  auf  bessere  Einsicht  gekommen  ist. 
Um  aufrichtig  zu  seyn,  Schäfer  hätte  sich  nicht  sollen  dazu  ge- 
brauchen lassen,  den  Reiskeschen  Text  nude  crude  zu  wiederhoh- 
len, und  ihn,  wenn  auch,  .wie  ich  hoffe  nicht  in  Deutschland,  doch 
in  andern  Gegenden  aufs  neue  fortzupflanzen.  Denn,  wenn  es 
auch  Schäfer  nicht  so  finden  sollte,  ich  habe  mich  von  der  Wahr- 
heit des  Wölfischen  Urtheils  in  der  Epistola  ad  Kcizium  p.  VII  ff. 
durch  eigenes  Studium  überzeugt.  Ich  will  die  ganze  Stelle  lier- 
setzen,  weil  hier  ein  grosser  Mann  von  einem  grossen  Manne  hüg- 
liger urtheilt,  als  esbey  einzelnen  Stellendes  Coinmentares  die  Le- 
bendigkeit und  übergrosse  Reizbarkeit  Fr.  A.  Wolfens  gestattete. 
Saiis  tu  nosli  civis  olini  Tui  naturam  et  morem  singulärem . Kru- 
ditionis , quae  in  eo  erat  summa , apparatum  nimio  plus  in  edito- 
re  spernebat , crilici  acuminis  landein  sibi  gratiorem  esse  semper 
professns  ; idemque  commisit  injinitis  in  locis , vt  qui  multo  mi- 
nus vale  reut  et  ingenio  et  doctrina , acumen  et  eruditionem  in  eo 
requirere  possent . Quod  quum  saepius  docti homines  in  aliis  scri - 
ptoribus  conquesti  sint , si  id  minus  adhuc  animadversum  est  in 
orator ibus , ea  f or  lasse  caussa  est , quod  illi  a paucioribus  evolvi 
solent.  Attamen  ne  sic  quidem  esset , cur  quisquam  vir  6 succen- 
seret  proptereu , quod  in  annotationibus  tot  res  effudit  partim  co~ 
itatas , quippe  qui  ubique  tarn  verecunde  de  opera  sua  judicarit , 
qui  insuper  grave m imbccillitutem  corporis  et  animi  potuerit  ex - 
cusare , qui  denique  in  Pr aefatione  primi  vqluminis  ( quam  quum 
lego , auctor  simples , ingenuus , nihil  reconditi  Habens , tamquam 
mihi  ipse  cor  am  ad  est)  criticam  temeritatem  sibi  dicat  innatam  ut- 
que  intimis  ßbris  infixam:  nemini , in  quam , aequo  hic  talis  vir 
propter  temeraria  et  falsa  quamlibet  multa  gravius  videreturno - 
tandus , modo  com  me  nt  is  et  conjecturis  suis  alibi , quam  in  tex-  «i 
tu , locum  fecisset,  nec  sua  labe  Optimum  scriptorem  contaminas - 
sei.  Nunc  illud  accidit , nt  ei , qui  aliquando  Demosthenem  de- 
nuo  edere  aggredietur , propc  plus  molestiae  de  vor  an  dum  sup er- 
st t in  decessoris  hujus  conjecturis  tollen  dis , quam  in  alia  ulla  par - 
te  inierpretationis.  Quid  ? quod  recipio  spondeoque , facile  me 
victurum , in  Wolfiano  exemplo,  universe  posito,  manu ni  aucto- 
ris nobis  fidelius  espressam  dari , quam  in  hoc  novo , tot  melio- 
ribus  adjumentis  castigato.  Mit  Benutzung  der  Iliilfsmittel  nun, 
welche  seit  Iteiske  neu  hinzugekominen  sind,  sollte  nun  derReis- 
kesche  Text  gänzlich  ausser  Curs  gesetzt  werden.  Denn  allen  Re- 
spect  vor  der  Person  und  den  Verdiensten  des  wackeru  Reiskc,  sein 
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Text  der  Griechischen  Redner  ist  der  Wissenschaft  nachtheilig; 
»ml  wer  noch  so  mühsame  Untersuchungen  nach  diesem  Texte  an- 
gestellt  hat  und  vermeint,  auf  sichere  Resultate  in  dieser  oder  je- 
ner Hinsicht  gekommen  zu  seyn,  sieht  vieles  beym  Gebrauche  der 
neuen  Hülfsmittel  wie  ein  Kartenhaus  dahin  sinken.  Wenn  z.  B. 
jemand  den  Text  des  Demosthenes  nach  dem  Apparatus,  w ie  er  in 
itr  Schäferschen  Ausgabe  vor  uns  liegt,  constituiren  will,  so  wird 
er  einen  von  dem  Reiskeschen  himmelweit  verschiedenen  Text  er- 
kalten, und  diesen,  wünschte  ich,  hätte  uns  Schäfer  gegeben;  dann 
hätte  er  sich  uni  die  Wissenschaft  und  um  Demosthenes  hoch  ver- 
dient gemacht.  — Schäfer  hat  sich  als  Corrector  um  die  alte  Lit— 
tcratwr  ungemeine  Verdienste  erw  orben,  und  man  kann  mit  Wahr- 
heit sagen,  die  wichtigsten  neuern  Werke  Deutschlands  in  diesem 
Fache  haben  sehr  x iel  seiner  Bemühung  zu  verdanken,  und  ich 
möchte  auf  ihn  anwenden,  was  ich  einst  den  Fr.  A.  W olf  von  Reizen 
hörte:  Er  hat  nicht  nur  die  Druckfehler,  sondern  auch  in 
Ukr  Stille  die  Versehen  und  Irrthiimer  der  Verfasser  corrigirt. 
ha  her  wird  cs  niemanden  befremden,  wenn  ich  bezeuge,  dass  die 
Aufgabe  correct  ist.  W er  auch  selbst  corrigirt  hat,  wird  zurUe- 
brrzeugung  gekommen  seyn,  dass  aller  Mühe  und  Sorgfalt  unge- 
achtet immer  einige  Fehler  stehen  bleiben,  wohl  auch  w ährend  des 
\bcraches  sich  neue  einschleichen.  Rey  der  gereizten  Stimmung, 
die  vielfach  in  den  Schäferschen  Noten  waltet,  ist  er  ungemein  är- 
grriieh  über  sich  selbst,  dass  ein  unschuldiges  yäv  statt  yag  p.  472 
I 2 Heben  blieb.  Taedet pigetque,  ruft  er  Apparat  T.  III  p.  141, 
[taliuin  ritiornm , qnae  non  socordia  corrigcntis  t ypographica 
wp+cimina  neglexit , sed  inf elidier  praetervecta  est  caligo  oculo- 

Dass  im  dritten  Theile  die  Uebersetzung  von  II.  Wolf  zuge- 
teVn  ist.  w ird  manchem  willkommen  seyn.  Denn,  w ie  ich  merke, 
fa4e»  noch  v iele  Leute  in  der  Lateinischen  Uebersetzung  ein  Ilülfs- 
.i  mittel;  doch  wer  das  Griechische  nicht  zu  fassen  vermag,  wird 
auch  riirtli  das  Lateinische  nicht  besonders  klug  werden.  Einzig 
i*t  ber  wirklich  schw  eren,  unverständlichen  Stellen  eine  Ueberset- 
zurirguL,  uin  sic  zu  Rathczu  ziehen.  Denn  der  Erklärer  kann  über 
da*,  was  er  nicht  verstellt,  schweigen,  mul  schweigt,  wie  mau  den- 
ken muss,  oft;  der  Uebersetzer  ist  genöthiget,  etwas  hinzusetzen, 
iwder  muss  durch  eine  Lücke  den  Mangel  an  Einsicht  kund  thun. — 
•iejndice*  werden  denen,  welche  die  Reiskesche  Ausgabe  nicht 
kesftzeiL,  willkommen  seyn.  Nur  bedaure  ich,  dass  Schäfer,  der 
im  FaUe  war,  sie  wichtig  zu  vermehren,  es  aus  Achtung  des  Reis- 
keschen  Nalunens  nicht  gethan  zu  haben  scheint. 

2)  Apparatus. 

An  und  für  sich  bleibt  der  Apparatus,  wie  ihn  die  Reiskesche 
Ausgabe  bat,  ein  unentbehrliches  Hülfsmittel  für  den  Liebhaber 
und  Freund  des  Demosthenes;  aber  wer  ihn  selbst  mit  Fleiss  zu 
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benutzen  gesucht  hat,  wird  kaum  sich  bereden,  dass  es  ihm  über- 
all gelungen  sey,  den  Gebrauch  davon  zu  machen,  welchen  ec 
wollte  und  sollte.  Nicht  nur  muss  man  überall  an  drey  Orten  naqli— 
schlagen,  sondern  man  stösst  unvermerkt  auf  etwas,  wo  man  es 
gar  nicht  suchte.  Es  ist  daher  schon  ein  grosses  Verdienst,  dass 
Schäfer  die  zerstreute  und  verworfene  Masse  regelmässig  an  jede 
Stelle  geordnet  hat : eine  allerdings  ungemeine  Mühe,  wie  es  Schä- 
fer auch  hin  und  wieder  nicht  verhehlt.  T.  II  p.  489  not.  * : Ad - 
versantur  haec  superioribus . Videlicet  haec  scripsit  Reiskius  in 
annotationibus , üla  in  varietdte  lectionis.  p.  180  not.  *:  Ilueus- 
que  Reiskius  in  varietate  lectionis.  Quae  sequuntur , scripsit  in 
annotationibus . Perveüem  a viro  eximio , quae  ad  eande/n  rem 
pertinent , non  discerpta  esse.  Inde  natus  mihiest  labor  satis 
aerumnabilis  conciliajidi , quae  passim  minus  apte  coirent.  A *- 
mirum  lectorum  commoditati , quam  Rciskiana  editio  saepissime 
frustratur , omni  modo  prospicicndum  fuit.  p.  459:  Inter  Tay- 
lor um  Reiskiumque  haud  lente  fest inantem  dissensiones  passim 
occurrunt . In  der  Thatmuss  man  der  Wahrheit  das  Zeugniss  ge- 
ben, dass  Schäfer  in  dieser  Beziehung  das  Unmögliche  geleistet  hat. 
Aber  noch  mehr : Schäfer  hat , yyas  seit  lteiske  für  Demosthenes 
versucht  oder  geleistet  worden  ist,  sorgfältig  gesammelt  und  zum 
Theil  mit  den  Worten  der  Verfasser  selbst  wieder  gegeben  und  mit 
eigenen  Anmerkungen  begleitet,  so  dass  man  sagen  kann,  man  ha- 
be hier  beysammen , was  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  für  Demo- 
sthenes gethan  wurde. 

Die  Schäfersche  Arbeit  hat  neben  diesem  den  Hauptzweck, 
die  Reiskesche  Ehre  gegen  Verunglimpfungen  aller  Art  zu  ret- 
ten. Schon  die  Holländer  waren  ungerecht  gegen  ihn ; doch  De- 
ssen sie  auch  seinen  Vorzügen  Gerechtigkeit  widerfahren.  So  sagt 
z.  B.  Valckenaer  zu  Ilerodot  IV,  68:  Reiskii  est  sincera  incru- 
standi  voluptas.  Nonnumquam  tarnen  conjecturas  proposuit,  qui- 
bus  multa  redimit  incogitanter  et  ita  scripta,  ut  doctorum  ho/m - 
?i um  non  satis  illum  rever entern  fuisse  appareat . Die  Deutsche, 
uahmentlich  die  Klotzische  Derbheit  spielte  dem  wackcm  Ehren- 
manneauf  eine  bübische  und  ekelhafte  Weise  mit;  Er  aber  schüt- 
telte mit  ruhiger  Kraft  den  Unrath,  mit  dem  man  ihn  zu  übergie- 
ssen wähnte,  von  sich  ab;  und  je  genauer nahmentlich  das  Studium 
grammatischer  Dinge  wurde,  desto  mehr  vergass  sich  der  Dünkel, 
den  Mann , der  das  Grosse  und  Ganze  im  Auge  hatte  und  freyen 
Sinnes  w ar,  zu  höhnen,  und  kleine  Härchen,  die  der  Biedermann 
auf  seinem  Kleide  nicht  achtete , als  gewaltige  Risse  darzustellen 
und  den  Rock  mit  den  Härchen  als  veralteten  Plunder  auf  den  Mist 
zu  werfen.  Jetzt  endlich  hat  Er  jemanden  gefunden,  der  seine 
Ehre  rettet,  und  zwar  ohne  Ansehen  der  Person  jedem,  von  dem 
er  jenen  gekränkt  glaubt , seine  ofFene  Rechnung  macht.  Nur 
Schade,  dass  unser  lieber  Schäfer,  der  selbst  einen  unschuldigen 
Witz  kaum  ungeahndet  hingehen  lässt,  ’es  einem  nicht  verargen 
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darrte,  wenn  man  ihm  selbst  bittern  Spott  über  andere  ebenfalls 
hochverdiente  Männer  Schuld  geben  würde!  Ich  bin  zwar  ganz  der 
Meinung,  dass  man  mit  Ernst  und  Würde  dem  rauhen  Absprechen 
und  dem  wegwerfenden  Tone,  der  die  höhere  Weisheit  beurkun- 
den und  am  Ende  zur  Despotie  führen  soll,  keck  unter  die  Augen 
trete,  und  nicht  ruhe,  bis  ein  humaner  Ton,  der,  wne  die  Ver- 
dienste anderer  anerkennt,  so  mit  Schonung  die  Fehler  und  Irr- 
tiiümer  zurecht weis’t,  und  nicht  vergisst  auch  selbst  irren  zu  kön- 
nen, herrschend  geworden  ist.  Allein  man  darf  nicht  vergessen, 
lU'ä  es  gewisse  Temperamente  gibt,  die  mit  einer  seltenen  Ehr- 
lichkeit alles  mit  den  eigenthümliclien  Nahmen  benennen,  und  de- 
nen man  diese  Ehrlichkeit  ja  nicht  missdeuten  darf.  Unter  diese 
Temperamente  gehörte  z.  B.  F.  A.  Wolf.  Ich  habe  daher  ab- 
nriiilicli  oben  jene  Stelle  aus  der  Zueignungs-Epistel  an  Reiz  in 
evtenso  angeführt,  weil  er  hier  an  einen  Mann  schrieb,  vordem 
rmm  meisten  Ehrfurcht  hatte,  den  er  als  höchst  human  undmil- 
tv  kannte  und  verehrte,  und  vor  dem  er  kein  Wort  weder  zu  viel 
noch  zu  wenig  sagen  wollte.  Diess  war  das  Resultat,  das  in  sei- 
nem Innern  w altete  und  aus  seinem  Innern  hervor  ging.  Hingegen 
h jedem  einzelnen  Falle,  den  die  Anmerkungen  des  Comnienta- 
re*  berühren,  da  sprach  er  ehrlich  den  momentanen  Eindruck  aus, 
der  Fall  auf  ihn  machte;  aber  wer  ihn  persönlich  kannte  und 
«nW-fangen  beobachtete,  der  weiss  es,  dass  die  Worte  mehr  zu 
schienen,  als  sie  sagen  wollten;*  und  darauf  hätte  ich 
«äflsfht,  dass  Schäfer  hätte  Redaclit  nehmen  mögen;  dann  hätte 
er  wohl  die  spöttischen  Worte  Haien sis  editor,  llalensis 
iltr  Reiskiani  nominis  obtrectator  11.  s.  w.  unterdrückt. 
Uebrirens  gestehe  ich  selbst,  dass  es  an  Wolfen  vorzüglicher  ge- 
wesen wäre,  er  hätte  das  Äussprechen  des  momentanen  Eindruk- 
Vok  zu  hinterhalteii  gesucht  und  die  Witzworte  gespart ; aber  dann 
wir?  er  uicht  F.  A.  Wolf  gewesen.  Doch  uin  Schäfern  zu  zeigen, 
da»  kh  auch  gegen  die  Gebrechen  meines  mir  unvergesslichen 
Lehrrrs  nicht  blind  bin,  so  wünschte  ich,  dass  Wolf  selbst  folgen- 
r de  Hinte  hätte  lesen  können  T.  111  {>.  117:  Quod  si  Anglus  fu- 
i**rt  (Reiskius) , nimiriim  Wolfins  ejus  lau  des , ui  nonnullorum 
de  iUa  geilte , celebraturus  erat.  German  um  Germanus,  quod  esl 
inreterat  nostrae  gentis  cacoethes , iniquissime  vexavit.  JXiiu 
«iil  ich,  was  im  allgemeinen  zu  Reiskes  Ehrenrettung  zerstreut 
Kt,  so  gut  ich  kann,  zusammenstellen,  um  auch  meinerseits  mich 
ib*t  und  andere  in  der  Hochachtung  eines  w ackern,  auch  unter 
lÜSeicm  Druck  und  Widerwärtigkeiten  nicht  erliegenden,  für  seine 
Zeit  ausgezeichneten  Mannes  zu  stärken.  — Reiske  ist  selbst  so 
ehrlich,  seine  Schwachheiten  und  Fehler  frey  zu  gestehen  und  an- 
zu**rkennen,  ganz  gegen  die  Manier  der  heutigen  Zeit.  So  lesen 
wir  T.  II  p.  48K:  ln  tanla  festi /tat  tone , qua  lunc  ferebar  iucita- 
ftff.  in  Uaud  pauca  halucinatus  snm , ternerans  sana , et  intacta 
praeter mitteus  vitiosa : quorum  de  utroque  geilere  nonnuüu  mi 
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hi  nunc  secundis  curis  editionem  meam  retractanti  se  ingerttnt . 
Hierzu  bemerkt  Schäfer  not.  * : Haec  aliaque  similia,  quae  Reis - 
kius  de  se  identidem  professus  est , legentes , si  de  meliori  sunt 
luto , immorlalis  viri  et  candorem  amabunt  et  calumniatores  de - 
testabuntur  ovx  ovzag  a^lovg  tva  kvOcoOtv  avzov  zov  Ipdvzaro'v 
vxodijuazog.  Sed  hoc  est  de  vitiis  humanae  natume  : bonis , quae 
tute  aerumnabili  labore  paraveris , versuti  cupide  utuntur  ; secus 
administrata , ut  nihil  tibi  debere  videantur , indligno  deute  ar - 
rodunt.  T.  II  p.  292  110t.  * : $wo  nyigis,  si  possim , probris  inces- 
sentium  virum  imrnortalem  os  obturem ad  dam , Coraes, 

venerandus  senex , de  Re i skia  scripsit  praefat . «</  Plutarch.  (5 Bk. 
occ  : KazrjyoQEtzcuxoLvag  6 ' Pstoxtog , cog  slgzctgÖLOQ- 

ftdösig  zov  ccxißaka  x’  jtoAAag  Zi;  avroav  cbro  r?;v  intioölv 
pov  dg  eöcpakpivag.  'Akk'  optog  jrpor^cJ  yovipov  zokprjv 
zov  PsCöjtLOv  axö  nokkdv  cckkav  ixöozdv  zi}v  özelqccv  svkaßecav. 
Cf.  Schneiderus  praefat . ad  Aristotelis  Polit.  p.  XXX 111  s.  et. 
Niebuhrius  in  egregio  libelto , quem  commentis  Steinacker ianis 
opposuit , 7;.  14.  T.  1 p.  186  P.  f)  10  v.  4:  Omnino  Reiskium  au- 
res  habuisse  satis  teretes , reZ  Ai/ic  discas , quod  passim  in  sce- 
nicis  poetis  instinct-u  quodamnaturcdi  (namfuit  metrorumet  im - 
peritissimus  et  incuriosissimus ) mclricis  mirantibus  fclicissime 
restituit . Cf.  Porson.  ad  Eurip . Orest.  412.  — Dennoch  kann 
man  nicht  sagen,  dass  Schäfer  blind  sey  für Ueiskes  Fehler;  frey- 
lich  weis’t  er  sie  meistens,  wie  es  sich  gebührt,  milde  zurecht, 
z.  II.  T.  I p.  182  P.  9 v.  1 <J  <£  v d p £ g fr  v a i 0 1 macht  Reiske 
folgende  Bemerkung : artiges  ab  a.  e.  abest.  ln  enotandis  his- 
ce  minutiis  aliqua  sum  usus , non  acerrima  tarnen , diligentia  cir- 
ca August,  primum , circa  caetcros  nulla . 2£  c.  nusqüam  anno- 
tavi , in  August,  quinto  semper  legt  c3  ’A&rjvaloi  sine  avÖQEg. 
Inutilis  et  molesta  et  putula  est  diligentia,  quae  in  hujusmodi 
migis  ponatur , melius  ad  res  majoris  momenti  couferenda.  Hier- 
zu macht  Schäfer  folgende  Bemerkung:  At , o boni , «*  ZoZia  su- 
perciliose.  contemnimus , y?//7Z  de  tota  Critica  fiat  ? Sint  nugae , 

repugno  ; sed  kae  nugae,  si  quis  iis  callide  utatur,  haud  ra- 
ro  öcZ  «e/7a  ducunt.  Doch  bisweilen  ist  die  Zurechtweisung  schär-  a j 
fer.  Wenn  z.  B.  T.  II  p.  319  Reiske  sagt,  er  habe  P.  308  v.  1 aus 
mehrern  Handschriften  geschrieben ixetödv  da  z EtevrijOEiB 
für  das  gewöhnliche  ix  Eid  q,  so  sagt  Schäfer:  haec  vero  non 
’ correctio  est , sed  depravatio ; und  w enn  T.  II  p.  62  Reiske  beim 
Wort  rjörj  die  Bemerkung  macht:  Possit  tarnen  hoc , quod  unum 
est  vocabulum,  in  tria  dissecari  i}  ti’  fj  hoc  est  ijzEZzagagrj  xiv- 
T£,  so  sagt  Schäfer  in  der  Note  * : Ista  conjectura  tarn  inepta  esZ, 
ut  nemo  non  miretur , viro  cordato  tale  quid  in  meutern  venire 
potuisse.  Wohl  würde  er  es  hart  finden,  wenn  ein  Anderer  sich 

• $ - V 

f)  Gross  P.  bezeichnet  pagina  im  Griechischen  Texte  von  Reiske. 
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solcher  Aeusserungen  bedient  hätte.  Denn  an  andern  kann  er 
durchaus  nichts  ertragen.  Nahmentlich  müssen  es  Weiskc  und 
W u n d e r 1 i c h,  die  nach  dem  herrschenden  Tone  den  verstorbe- 
nen Reiske  weniger  schonten,  als  sie  einen  angesehenen,  leben- 
den Mann  geschont  hätten , so  entgelten,  dass  man  fragen  darf, 
ob  Schäfer  seiner  Humanität  nicht  zu  nahe  getreten  sey.  Wennz. 
j*.w  eiske  dellypcrb.  1 p.  23  sich  allerdings  etwas  liart  so  äussert: 
Quare  et  Reiskius  bene  Je  eil , quod  hunc  certe  locum  conjectu- 
rU  suis  non  maculavit ; so  können  wir  es  kaum  der  rednerischen 
Parisose  zu  gute  halten,  wenn  Schäfer  T.  II  p.  254  not.  * sich  al- 
so ausgiesst:  Itane  Weiskios  scribere  ausos  esse  de  Reis - 
kii*y  Ich  wollte  lieber,  er  hätte  sich  selbst  gesagt  seyn  lassen, 
was  er  mir  als  Vorschrift  für  andere  aus  dem  Herzen  schreibt  T. 
/i  p.  291 : Tutius  est  abstinere  facetiis , quas  cavillator  in  alle- 
mum  sensum  detorquere  possit . Und  zwar  sagt  er  diess  bey  einer 
Gelegenheit,  wo  er  wirklich  den  W itz,  den  ich  Weiskcn  gern  ge- 
Ischeokt  hätte,  nicht  hätte  geneigt  scheinen  sollen  verdrehen  zu 
wollen.  Da  nahm  lieh  Reiske  Tiegl  ncigung.  P.  397  1.28  auf  eige- 
ne Faust  [lag La  statt  der  gewöhnlichen  Lesart  pvg’ta  in  den 
Tevt  setzte,  und  Weiskc  dellypcrb.  III  p.  II  die  Lesart  der  Hand- 
schriften vertheidigt,  fügt  er  hinzu:  pcogiav  snam  sibi  hubeat 
Reiskius ; Schäfer  aber  redet  noch,  als  ob  er  zweifle,  wie  die 
Witzworte  gemeint  seyn.  SedWeiskius , opinor , sagt  er  endlich, 
de  60 la  Reiskii  conjectura  loquitur , quam  sibi  illuin  habere  se- 
jmi  roque  mandare  ja  bei:  nam  pcoglav  heroi  exprobrare  deceat 
aal  hominem  Reiskiani  tngenii  prorsus  ignanun  aut  os  impuris- 
timum . Den  Witz  kann  Schäfer  auch  anderswo  nicht  lassen.  T. 
11  p.  308:  Jam  andiamus  IV eiskium , ad  hunc  etiam  locum  de 
Hyper  hole  H p.  45  s.  (pvücovra,  üpixguig  piv  avH  öxoiöi,  (pog- 

fouLg  d ’ azeg . Ul  igitur  Reiskius  abusris  sit  interpun - 

cturae,  tarnen  tu  t^ijg  intellexit  optime , lieiskius  pessime.  — 
Wunderlich  ist  zwar  todt,  und  billig  soll  man  die  Todten  ruhen 
ia-Mro.  Aber  wenn  mau  bedenkt,  wie  er  in  den  A es  cp  y leis 
m «i<  n greifen  Schütz  und  den  wackern  Schneider  behandelt  hat,  so 
n mag  man  ihn  noch  eine  Lection  nach  dem  Tode  zu  llanden  derer 
gönnen,  die  nur  zu  gern  in  seine  Fusstapfen  treten.  T.  II  p.  243 
P.  2<)  v.  16  macht  Reiske  die  Bemerkung:  Haec  tarn  minuta  in 
pfjslemm  annotare  oiniltum , uni rer se  admonens , ubicunque  aul 
diniert is  aliquid  mutavero , aut  pro  integris  decurtata  cum 
apostropho  Jeder o , aut  in  similibus  minutiis  a vulgata  discesse- 
to,  non  mea  id  me  auctorilate , sed  bonorum  codicum  fecisse: 
und  Schäfer  fügt  bey:  Aon  omisisset , opinor , tarn  minuta  an- 
nutare , tti  praevidisset  propterea  se  vapulaturum  esse  ab  ho  mi- 
ni bus  doctis  Ulis  quidem  nec  male  meritis  de  oratore , sed  paulo 
irnenndioribus . Fehlt  Wunderlichio  quas  dedit  poenas  ob  capi - 
tale  scilicet  facinus  apostrophi  toties  positae  ! Qui  si  hanc  Reis- 
kii ajtnotalioncm  hubuisuet  cognUcun , nimirum  insullare  summi 
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Viri  Manibus  religioni  habiturus  erat . — T.  II  p.  256,  wo  Iteiske 
daran  Anstoss  nahm,  dass  nach  elöcog  eine  doppelte Construction 
folgt,  zuerst  mit  oti  und  dem  modus  finitus,  dann  einfach  mit 
dem  modus  iufinitus,  sagt  Schäfer:  Quam  anomaliam  syn - 
tacticam  e tot  exemplis  satis  cognitam  offensioni  fuisse  Reiskio 
parum  miror  (nam  talia  vir  stimus  eurem  non  habe  bat)  : multuin 
miror , Wunder lichio  fuisse . V.  Matthiae  Grammat.  Gr.  § 538, 1 
p.  174.  T.  II  p.  324  P.  300  v.  26  sagt  Wunderlich  von  MarklaricI, 
da  er  nach  einem  besondern  Lieblingsirrthum  lesen  wollte  Oau- 
paöröv  äv  r\v\  turpiter  aberracit.  Schäler  erwiedert:  Si 
quid  in  talibus  turpitudinis  est , vere  dicas , Wunderlichium  tur- 
piter aberravisse  sensu.  Diese  Stelle  mag  schicklich  den  Ueber- 
gang  zu  Zurechtweisungen  machen,  die  Schäfer  andern,  nahment- 
lieh  jüngern  Gelehrten,  macht,  die  zwar  grosse  Hoffnungen  ge- 
ben, von  denen  es  aber  doch  zu  wünschen  ist,  dass  sie  Beschei- 
denheit und  Achtung  älterer  Personen  als  die  Krone  ihrer  Ver- 
dienste erkennen  und  ehren.  Sie  können  es  nur  zu  schnell  dahin 
bringen,  dass  ältere  Männer  sich  zurück  ziehen.  Erfahrung  und 
Einsicht  lässt  sich  in  keinen  Kampf  mit  hochtrabender  Selbstge- 
nügsamkeit und  vorschneller  Absprecherey  ein.  Aber  glaube  die 
Jugend  ja  nicht,  dass  ihreBlüthe,  wenn  sie  eine  solche  ist,  Frucht 
tragen  werde!  Sie  muss  verdorren,  weil  sie  von  unreinen  Säften 
hervorgetrieben  wird;  und  die  Wissenschaft,  der  sie  ich  weiss 
nicht  welchen  Dienst  zu  tliun  glauben,  wird  sie  als  unechte  Kin- 
der verwerfen.  Doch  Schäfer  weis’t  auclMinpartheyisch  ältere  Läu- 
te zu  recht.  Als  z.  B.  Taylor  bei  einer  lateinischen  Erklärung  von 
Lambinus  sich  äusserte  T.  II  p.  301  P.  303  v.  5:  Vides  hominem 
ipsum  sibi  fere  displicere , so  sagt  Schäfer  in  der  Note  *:  Hoc 
vero  pst  cavülari.  Taylor  um,  si  quem  alium , decebat  de  La/n- 
bino , primario  Latinae  orationis  magistro , loqui  verecundissi- 
me.  Von  Osann  heisst  es  T.  I p.  216  P.  15  v.  21:  Humanior 
quid  dicetde  Osanno , qui  Wunderlichium  propter  illapaullo  culi- 
dius  scripta  s tu poris  insimulaverit  ? Lege  et  mirare , quae 
vir  doctus  et  ingeniosus , sed  int  er  dum,  ut  mihi  videtur,  veavi- 
svopsvog  in  Inscript . Hip.  128  disputavit.  Pergat,  plaudentibus 
nobis,  de  bonis  litteris  bene  mereri,  sed  zalg  Movöcag  ragXcco i- 
zag  övyxurapiyvvg , xcckMoTrjv  6vt,vylay.  T.  I p.  297  P.  34  v. 

1 3 steht  über  Rüdiger  und  P o p p o : j Regulas  syntacticas  per-  ^ 
veilem  Rüdigerus  combibisset , ante  quam  de  Wolfiis  sUper  bius 
loqueretur.  Popponis  autem  in  castigando  aniico  lenitatem  amo, 
quam  si  me  audiet,  in  posterum  etiarn  Schneider o,  de  nostris  lit- 
teris immortaliler  merito,  nec,  quae  summi  viri  egregia  laus  est , 
i%i  puvoig  r olg  ovopatii  öTtovöaöavtL  praestabit . Mit  Liebe 
nimmt  er  sich  besonders  auch  des  ausharrenden  und  kindlich  lie- 
benswürdigen Hieronymus  Wolf  an.  Bei  Gelegenheit  eines 
Irrthums  sagt  Schäfer  T.  I p.  183  P.  ü v.  10:  Fallitur  vir  exi- 
mius , cujus  notas  in  summa  brevitate  utilissimas , quod  Rüdige - 
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ms  cantenrnit , videat , ne  in  talem  heroem , ywe/«  perpauci  no- 
stramm  ho  mim  im  satis  norunt , contumeliosior  habeatur.  T.  I p. 
224,  wo  11.  Wolf  meint,  mau  könne,  um  (len  Gedanken  vollstän- 
dig zu  haben,  hinzudenken  jtrog  av  r qv’Azuxyv  rpvku^oöi,  Al- 
ticam  quo  pacto  tuebuntur?  bemerkt  Schäfer:  Soloeci- 
twrum  riro  optimo  facile  condonabimus . Amplius  ducenti  mini  post 
rl cm  efJUixeruni priusquam  modorum  discrimen  ususque  par- 
ticulae  dv  aliqnantulum  paleret . Neque  nunc  oninia  hac  in  re 
poicnt,  poster  ique  etiam  nostri  habe  bunt,  quod  nobis  condonent . 

Nun  will  ich  noch  eineileihe  Bemerkungen  von  Schäfern  bey- 
fibren,  um  die  Freunde  gründlicher  Spraclikenntniss  und  Erklä- 
rair zu  überzeugen  , dass  sich  aus  der  neuen  Ausgabe  des  Appa- 
rats? über  wichtige  Ansichten  und  Pnncte  vielerley  Belehrungen 
»eben  lassen.  • Wer  gern  eine  Authorität  hat,  dem  will  ich  11er- 
mmns  W orte  geben , der  in  dem  Programme  de  emendationibus 
per  transpositionem  verborum  p.  15  sagt:  eximiam  se  volupta- 
tem  percepisse  ex  illis  Schaffen  ad  Demosthenem  annotationibus , 
quibus.  fährt  er  fort,  mihi  omnia,  quae  umquam  scripsit , ihultum 
superasse  videtur.  Ich  wünschte  einzig,  Hermann  hätte  die  Worte 
p.  10  t.  7 — 9 weggelassen.  Es  waltet  nähmlich  zwischen  beyden 
Männern  ein  Missverständnis,  aus  welchem  ich  glaube,  dass  man- 
che gereizte  Aeusseruiig  in  den  Scliäferschen  Noten  geflossen  sey. 
• T.  111  p.  103  P.  487  v.  22:  Hand  raro  viri  docti  dicunt  At- 
tirhmos , quae  sunt  idiomata  Graecae  lingvae;  opinor , quod  ce- 
tera rum  scripta  dialectorum  minus  triverunt . p.  104  P.  487  v.  25, 
wo  Wolf  bemerkt,  wenn  ßovAy  den  llath  der  Fünfhundert  bezeich- 
ne. so  fordere  die  consuetudo  Attica  den  Artikel  y ß ovfoj,  sagt 
Schäfer  not.*:  non  attica , sed  graeca,  nec  consuetudo 
wed  ne c e s si t as.  T.  III  p.  75  P.  438  v.  23  sagt  Fr.  A.  Wolf: 
Atiieorum  est  pervulgalus  mos , usurpare  imperfecta  i%Qfp>y 
lixog  yv,  ubi  idii praesentia,  ut  itidein  Latini  de  be- 
bet*. oportebat,  decebat.  Schäfer  bemerkt:  Non  Attico- 
rum'utemos  est , sed  omnium  Graecorum  scripta  nun,  imperfe- 
etrs  äüs  utentium,  ubi  imperfecti  temporis  locus  est,  praesenti- 
Mbns.  ubi  praesentis : nec  cogitandum  de  enallage  temporum,  ri- 
dirulo  sibilisque  explodendo  commento  Grammaticorum.  T.  II 
p.  300  P.  302  v.29:  Pronomina  ovrog,  exeivog  lectores , nisiat- 
ienda/U,  facile  fallentia  non  fefcüerunt  auditores,  quod  orantis 
digitus  omnem  dubitationem  tollerct.  T.  III  p.  172  P.  480  v.  7 : 
Taylorus  interpretatur  pronomen  öeixrntcog  usurpatum  : ut  ora- 
tor  digitum  intenderit  ad  Tlgcc^sig  Xaßglov,  h.  e.  ad  librum  me- 
morialcm  in  medio  jacentem  ct  mox  recitandum,  qui  Chabriae 
ree  g est  ns  harumque  insular  um  nomina  et  memoriam  complecte- 
retur.  Hane  quidem  dn^iv  nonmagis  ppobo,  quam  Wolfius;  sed 
videndum,  ne  Demosthenes  haec  dicens  digituni  intenderit  vor- 
aus Aegaeum  mare , qua  orationem  factum  esse  kvccgys- 

Cxiqav  nemo  facile  neguderit.  T.  III  p.  107  P.  479  v.  17 : I ix 
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er  res , si  suspiceris  reapse  non  aliud  consilium  fuisse , quam  ul 
orator  patrocinaretur  ncpoti  perditissimo . Adeo  Demosthenes 
h.  I.  omnes  nervös  intendit , adeo  latis  later  ibus  lacertisque  lucta- 
tur.  Nec  mirum . Caussd  enim  agebatur  non  optima  : tuend  us 
erat  ganeo  profligatissimus  cc  6 cor  lag  xal  ouvcudiag.  Quod  ipsuni 
videtur  perpulisse  oratoreni,  ut  adversarium  solito  lenius  tra- 
ctaret . T.  I p.  196  P.  11  v.  14:  IlaQLöioöEig  Demosthenes  nutn- 
quam , opinor , quaesivit , quemadmodum  Isocratem  quaesivisse 
constat ; sponte  oblatas  non  repudiavit.  T.  II  p.  297  P.  301  v.  8 : 
%ojQav.  Mss.  muüi  ügctv.  Schaeferus , mutato  spiritu,  inquit , 
scribo  Qjgav,  cur  am.  agcc  ut  sit  reconditior  vox  colorisque  poe- 
tici , tarnen  non  dedecet  orator  cm,  qui  supra  p.  300,  26  usur- 
pavit  övgptvcdvav.  Omnino  quando  Demosthenis  oratio  assur-  * 
giY,  ut  toto  hoc  loco , quid  mirum,  consectari  eam  etiam  poeta- 
rum  scitamenta  ? T.  I p.  603  P.  128  v.  21 : Da  Reiske  yap  als 
Verbind ungspartikel  aus  einigen  Handschriften  bey  gefugt  hatte, 
macht  Schäler  folgende  Bemerkung:  Tag  omisit  etiam  Tiber ius 
recte que  delevit  Bekkerus.  Nam  zo  dövvöitov  hujus  loci , quem 
ut  iUius ßgurae  exemplum  Technici  ponunt , in  hoc  ipso  cemitur , 
quod  sine  particula  vinciente,  qualis  est  yag,  antegressis  adhae- 
ret . Quod  quum  non  atlendisset  doctissimus  Tiber ii  editor , haec 
passus  estsibi  excidere:  Ut  in  allatis  v er  bis  inveniatur  zo  äövv- 
dszov,  forte  legendum  xQq  zccvzqv , xvß Egvtjzqv,  %avza  dvdoa . 
T.  II  p.  332  P.  313  v.  1 vjco  zc5v  äkkav  'Ekhjvcov  ] vn  akkav 
'Ekkrjvav  Tiokkcjv,  Bekkerus  fidejussore  libro  optimae  notae. 
Egregie  et  sic , ut  pudori  oratoris  parcatur.  Vulgata  enim  tarn 
absurda  est , ut  ne  superlationis  quidem  excusationem  ad  mit  tat . 
T.  II  p.  341  P.  314  v.  5 ETiEidt ) ö’  ovv  IvEygdcpqg.  Mallem  hoc 
cornma  omissum:  pauciora  enim  interjecta  sunt , quam  ut  per  io- 
dus  redintegranda  fuisse  videatur . Sin  orator  addidit , vox 
ejus  oportet  post  zovro  yE  diutius  solito  substiterit ; f ortasse  quo 
plus  otii haberent  auditores  attendendi  ad  invidiosu millud  onag- 
dtjitozE.  T.  II  p.  296  P.  301  v.  12  ^7t£pxks]  J,EjtE[jiiZEv  Bekkerus  e 
libro  optimo.  Siguißcantius  est  imperfectum  : indicat  enim  plur- 
res  deinceps  epistolas  missas  esse . T.  I p.  247  P.  20  v.  27  dvs- 
%cäziGE  xccl  öUkvGEv]  Vertit  Vigerus  V , 3,  11:  saepe  retro 
f lectere  solet  at  q ue  dissolv er e.  Ad  sensum  non  male : 
nec  pejus  plurimis  aliis  locis  sensum  reddunt  utentes  verbo  s o- 
le re  ad  interpretandos  aoristos.  Sed  Omnibus  his  locis  aoristi 
vi  sua  nativ a haudquaquam  exuuntur , quippe  ubique  indicantes 
rem  factam  idque  toties  adeo  legitime,  ut  in  iisdem  JiEQLötdötöi 
rursus  futuram  certissime  praevideamus . Plane  sic  vernacula 
lingua  aoristis  suis  utitur,  in  lalibus  verbo  saepe  adj ungens  wohl 
eher . T.  I p.  251  P.  2^v.  17  tpovöt]  Hoc  etiam  in  Bavarico 
est,  sed  c5  scripto  super  diphthongo.  Reise.  Iioc  animadver- 
sione  inprimis  dignum . Apparet  enim  ex  hoc  exemplo,  librarios 
particulae  ojtcog  cum  conjunctivo  construendae  tarn  assuetos  fuis~ 
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sr,  ut  constructionis  sibi  dilectissimae  gratia  non  dubitarent  vel 
barbara  conßngere.  Qaoties  igitur  probabile  est  cos  indicativum 
eorrupisse  in  conjunctivum  si  per  linguae  leges  liceret!  Schak- 
fkk.  T.  II  p.  355  P.  311)  v.  (>  blle  ccutüv]  Sic  Bekkerus , quum 
Reiskius  scripscrat  c duobus  libris  tuavzov.  Per  allerum  oppo- 
sitionis  rat  io  nonnihü  intendilur . T.  II  p.  359  P.  320  v.  26  öe] 
Bekkerus  „o  J£, * Quod  si  mireris  enoiatuni , von  item  receptum 
es*e,  nimirnm  ea  vis  hic  est  zov  oq&ozovovuevov  , ut  s alias  sit 
admitti  hi  atu  m , quam  illam  vel  tantulum  obscurari  per  elisio- 
u tm  voculis.  T.  II  p.  423  not.  **:  Genitivi  not  io  dici  vix  potest 
quam  late  pateat : ul  tales  locutiones  oporteat  intelligi  nunc  de 
p mentibus,  nunc  de  Uber is , nunc  de  discipulis , nunc  de  mini- 
cirucet.  non  quod  alibi  aliud  nomen  subaudiendum  sit , sed  quia 
£?srratis  not  io  genitivi  quoque  loco  ex  rerum  circumstantia  sit 
tpecialis . — ► Doch  das  wird  mehr  als  genug  seyn,  um  in  jedem 
gründlich  Studirenden  die  Begierde  zu  wecken,  diesen  Appara- 
te, wenn  er  ihn  auch  nicht  zu  kaufen  vermag,  möglichst  beyrn 
Lesen  des  Demosthenes  benutzen  zu  können. 

Der  Unterzeichnete  ist  noch  im  Fall , Schäfern  seinen  herz- 
lichen Dank  abzustatten  für  die  Humanität  und  Nachsicht,  mit  der 
m wohl  seine  Person  als  seine  Anmerkungen  zu  Demosthenes 
behandelt  worden  sind.  Für  manche  Zurechtweisung  ist  er  auf- 
richtig verpflichtet;  anderes  hat  in  ihm  Stoff  zu  weiteren  Nach- 
denken erregt  ünd  wird  zu  neuen  Untersuchungen  Gelegenheit 
geben;  über  einiges  glaubt  er,  man  könne  ohne  Bedenken  unglei- 
cher Meinung  seyn  und  allenfalls  bleiben. 

Zürich,  im  August  1826. 

J.  H.  Bremi. 


Plutarchi  Philopoemen . Flamininu s.  Pyrrhus . Tex- 
ten e Codd.  recognovit,  perpetua  annotatione  instruxit,  di*sertationcs 
de  fontibus  haruni  vitorum  praemisit  Jo.  Christianus  Felix  Baehr , 
Pb.  Dr.  Professor  Heidelbergensis.  Lipsiae  in  Bibliopolio  Hahniano. 
1826.  XIV,  78  [Text]  u.  261  [Noten  u.  Index]  S.  gr.  8.  1 Tlilr. 
Aach  werden  Text  und  Anmerkungen  einzeln,  erstcrer  für  6 Gr., 
letzterer  für  18  Gr.  verkauft. 

Herr  Prof.  JB  ä h r in  Heidelberg  hat  sich  sclfbn  durch  mehrere 
Schriften , namentlich  Abhandlungen  in  Creuzer’s  Meletematis 
und  durch  die  Ausgabe  von  Plutarch’s  Alcibiades  bekannt  gemacht. 
Ich  bemerke  aber  ausdrücklich,  dass  ich  des  Ilrn.  Vfs.  Leistungen 
nur  nachdem,  was  mir  jetzt  vorliegt,  beurtheile,  weil  seine  frü- 
hem Arbeiten , unter  denen  sich  wenigstens  der  Alcibiades  einer 
sehr  günstigen  Aufnahme  erfreut  hat,  mir  niüht  in  die  Hände  ge- 
kommen sind.  — In  der  Vorrede  erfahren  wir  unter  andern,  dass 
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sich  der  Herausgeber  last  aller  Conjecturen  enthalten  und  so  ziem- 
lich nur  an  einer  Stelle  die  eigne  Vermuthung  aufgcnomnien  habe. 
Und  S.  117  heisst  es  i Mihi  hanc  legem  scripsi , ut  Pluturchum , 
qualem  libri  vetusti  repraesentant , exhiberem,  Dies»  führt  nun 
freilich  bei  jeder  neuen  Bearbeitung  irgfend  eines  Schriftstellers, 
und  wäre  er  auch  nicht  so  verdorben,  wie  es  Piutarch  denn  doch 
ist,  auf  verschiedene  Betrachtungen,  llec.  will  aber  den  Lesern 
nicht  vorgreifen,  sondern  sie  vielmehr  durch  Bemerkungen  zu  den 
im  Buche  gegebenen  Erklärungen  in  den  Stand  setzen , das  Ver- 
dienstliche dieses  Werkes  gehörig  zu  würdigen.  Er  übergeht  dip 
nützlichen  Vorerinnerungen  über  die  olfenbaren  oder  muthmass- 
lichen  Quellen,  aus  denen  Piutarch  in  diesen  3 Lebensbeschrei- 
bungen geschöpft  habe  und  fängt  mit  den  Noten  zum  Philopömen 
an.  Cap.  2 bezieht  Hr.  B.  die  Worte:  xaxdg  otj/eag  ölxqv  Öi'dojui, 
auf  die  Hässliclikeit  des  Philopömen.  Aber  erstens  läugnet  jaPiut- 
arch,  dass  jener  hässlich  gewesen,  und  wie  zweitens  das  angedeu- 
tete Missverständniss  aus  der  schlechten  Kleidung  des  Feldherrn 
hervorgegangen  scy,  das  erhellt  ganz  deutlich  aus  den  Worten: 
Öl  evxokiav  ziva  xai  dtpskeiav  avzov,  und  weiter  unten:  %hap  i5- 
Ölov  svtcAtg  l%°vz°s.  Gleich  darauf  werden  die  Worte:  olopi- 
vtj  zivcc  zav  vjtrjQSzuv  elvai  xai  jigodgopov , erklärt  : putans  eum 
unum  esse-e  minist/ in  et  quidem  praecur sorem.  Freilich  wohl 
musste  die  Frau  ihn  für  einen  Vor-  und  nicht  Nach-Läuler  ansehn, 
aber  dieser  Umstand  konnte  hier  nicht  so  herausgehoben  werden. 
Allein TCgoÖQo^Giv zu  schreiben  ist  unnütz:  indem  sie  glaubte 
es  s ey  e i n er  v o n d e n Di 8 n e.r n u n d e i n V o r 1 ä u f e r.  Dann 
musste  6 dh  £ivog  txeigs  kftcüv  gegen  eigskftoiv  so  geschützt 
werden , dass  auf  das  frühere  zov  <biko7tolpsvog  eige  XDovz  o $ 

' aufmerksam  gemacht  wurde.  Höchst  ungenügend  ist  über  die  Ver- 
wechselung von  özev  cozEQog  und  özev  ozsgog  gesprochen.  Eia 
paar  Stellen?  wo  sich  in  den  Varianten  beides  findet,  beweisen 
nichts , als  dass , wie  bekannt , co  und  o fort  und  fort  vermischt 
werden.  Mehr  war  es  einer  Erwähnung  wertli,  dass  jnan  früher 
in  der  Meinung  gestanden  hat , als  formire  xsvog  und  özsvog  ge- 
gen alle  Analogie  im  Comparativ  und  Superlativ  o,  nicht  cj.  Cap.  3 
findet  sich  die  Stelle:  Kai  yeeg  Ix  nalötov  tvftvg  tjv  cpiloözga- 
Tuozfjg  xai  zoig  ngog  zovzo  %gri(Sipoig  paxhjtiaöiv  vittjxovs  ngo* 
frvpag,  onkotiaxtiv  xai  [jtTZtvsiv.  Gegen  Reitke's  vnqxovt,  itgo- 
&vp  o g oäA.  war  zu  erinnern,  dass  sich  vTtrjxove  7cgoftvpag  hier  * 
eben  so  wenig  trennen  lasse,  als  Pyrrh.  c.  26  itgoftvpag  vnrjxov- 
<Se,  Philopoem.  c.  9 dunovei  zaig  xivqöEöi  itgoftvpcog  vJtaxovov- 
zag  xai  (pikozipag,  Pyrrh.  c.  22  xai  nagtlyov  ai  noksig  iavzdg 
JtgoDvpog , und  anderwärts.  Hr.  B.  supplirt  vor  den  Infinitiven 
ägzE*,  aber  diese  Panace  hilft  leider  der  grossen  Härte  der  Rede 
durchaus  nicht  auf.  Mir  scheint  der  Satz  xai  — itgoftvpag  für 
sich  Öii  ptöov  zu  stehen  und  zusammenzuhängen  i\v  <ptkoözga- 
ZLcizTjgonkopaxuvxaiiJtitBveiVy  erwareinFreuuddesSol- 
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datcn wesens,  Waffenübungen  zu  halten  und  zurei- 
t e n.  Vgl.  unter  andern  Lucian.  Abdfcat  c.  24 : xal  ou og  avxr\v  pe- 
pd&tjxa  60 iy  xal  ngaxog  avxrjg  dnoXeXavxag,  ovdev  % agd  öou 
xgog  to  f la&aiv  %x(*)V'  Damit,  dass  p.  13  Klage  geführt  wird,  Coraes 
undSchaefer  hätten  oft  aus  demlmperiectumden  Aorist  und  umge- 
kehrt gemacht,  ist  in  der  That  nichts  gesagt.  Es  kommt  ja  auf  die 
Beschaffenheit  jeder  einzelnen  Stelle  selbst  an,  wennPIutarch  über- 
haupt — und  wer  wollte  diess  Jäugnen?  — den  Unterschied  bei- 
der Tempora  gewusst  hat.  In  der  bezeiehneten  Steile  wird  tcü- 
Gcrv  ädXqöiv  e^eßaXXev  durch  das  dabei  gtehende  öxgaxrjycov 
gerechtfertigt.  Zu  Cap.  4 'Jtgat  de  dva6xag  xal  Cvvetpa'tyape- 
ikk  Hgyov  roig  du7i£?.ovQyov6iv  rj  ßorjXaxovöLV  av&ig  elg  n6 - 
kt  azyetr  lesen  wir  p.  14:  avfhg  hic,  tredo , accipiendum  est: 
pestkac , postea , codent  modo , quo  IWar«,  elxay  alia  id 
gern* , apodosin  exordiem , pt  aemisso  participio.  Dieser  Ge- 
brauch von  avfhg  ist  unerhört,  die  Vergleichung  von  elxay  xqxa 
mid  dgL  aber  ganz  verfehlt.  Der  Sinn  ist:  Abends  ging  P Ki- 
lo p.  auf  sein  Landgut  und  schlief  dort.  Früh  arbei- 
tete er  einige  Zeit  in  der*  Wirthschaft  und  ging 
dann  wieder  in  dieStadt.  Gleich  darauf:  Tov  ä’  olxov  and 
xqg  yemgyiag avl-eiv  Ineiguxo  dixaioxd rw  xc5v  xQrpLaxiCpäv, 
w gegen  die  Besserung  dixaioxdxov  einzuweuden,  dass  ver- 
höre einer  variatio  structurae  der  Dativ  gesetzt  sey , als  stände 
ttrher  ry  yeogyia.  S.21  ff.  hätte  es  keiner  Beispiele  bedurft,  um 
tu  beweisen,  dass  axQtg  dv9  [d%gig  ä v mit  dem  Conjunctiv  von 
Pktarcli  verbiuiden  werde,  und  dass  ferner  d%Qigy  pi%gigy  ecogy 
&j$tg  ov  u.  s.  f.  (natürlich  ohne  dv ) den  Indicativ  nach  sich  ha- 
ben. ln  welchen  Fällen  aber  auf  jene  Conjunctionen  (nach  Be- 
schaffenheit des  Gedankens  mit  oder  ohne  dv)  der  Optativ  folge, 
acheint  Hr.  B.  nicht  zu  wissen.  Sonst  hätte  er  schwerlich  ange- 
jahrt Themist.  c.  25  oder  Artaxerx.  c.  14,  wo  die  oratio  obliqua 
( Qwwtitdijg  de  (prjöt,  — und  IxiXevöe  — ),  eben  so  wenig  Cat 
Mio.  c.  5 und  Marcellus  c.  15,  wo  die  Erwähnung  einer  sich  wie- 
derholenden Sache  den  Optativ  ganz  nothwendig  machte.  Dass 
aber  Stellen,  wo  jene  Conjunctionen  ohne  dv  mit  dein  Conjunctiv 
ftt-iin , aus  Plutarch  gesammelt  sind,  gewährt  deq  Nutzen,  dass 
man  allgemach  davon  zurück  kommen  wird,  in  diesem  Falle  spä- 
tem Schriftstellern  das  dv  aufzubürden.  Ob  indessen  durch  Weg- 
b«»ung  des  dv  nicht  der  Gedanke  anders  sich  gestalte,  ist  eine 
grosse,  von  llrn.  B.  leider  übergangene  Frage.  S.  24  wird  itgog 
%mgia  cxoXlcc  — dpiXXcipevog  und  ypiXXaxo  it gog  xöv  Xocpov 
fihth  übersetzt : cum  locis  asjjeris  und  c u m collc  luctans . ♦ Hier 
heisst  ja  srpog  b e y.  Cap.  7 me  6vp ß ulv oi  x co.  öxguxela.  So 
fteiske  statt  övpßaivoixo»  Da  mm  aber  die  vom  Herausgeber  be- 
nutzten Codices  övpßalvoi  haben,  so  ist  diess  das  Richtige  und 
t&  wieder  zu  tilgen.  Wie  konnte  der  Vf.  Cap.  8 darüber,  dass 
iiguZUapa  xal  dvvapiv  ijgev  ix  xaneivov  xal  dieggippevov  xa- 
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tu  TcSXsig  znsamraengchören,  auch  nur  ein  Wort  verlieren  1 Es 
folgt:  "EitBixa,  ägitsg  iv  r olg  vöuölv , dg^apivov  oklyav  vtpl - 
öxaöd’ai  ~xal  pixgcov  Gapaxav  xxL  Mulim  — meint  Hr.  B.  — 
scribere  oAlyovz  ^quando  paultilum  subsidere  coeperunt  vel 
pusilla  corpora Plutarch  will  sagen t wie  in  dem  Was- 
ser anfänglich  w’ eilige  und  klein eKör per  sitzen  blei- 
ben, dann  aber  me li res  dazu  kommt  und  Stärke  und 
Festigkeit  bewirkt:  so  machten  die Achaeer, indem 
sie  immer  mehr  einzelne  Staaten  mit  sich  verban- 
den, aus  dem  früher  getrennten  und  schwachen 
Gridchenlande  ein  einiges  ünd  starkes.  Man  setze 
nun  dafür:  wie  in  dem  Wasser  anfangs  sogar  kleine  Körper 
ein  wenig  sitzen  bleiben  — *und  sehe , wie  durch  obige  wun- 
derliche Conjectur  der  Sinn  io  ganz4  entstellt  ist.  Ferner  nehmen 
wir  die  Lesart  auf:  BTtavöavxo  xgtopEvoi  itgoGxaölaig  ineig- 
axxoig.  So  ist  der  Ausdruck  weit  gewählter,  als  bei  dem  ge- 
wöhnlichen 7cgoöruTULg.  Cap.  9 ist  die  Vermuthung  sldog  dh 
r agscjg  xai  öxijficc  (statt  0 x V p « z o $)  f lg  öJtBigav  ovx  r\v  övvrj- 
&eg  zwar  nicht  gegen  den  Sinn  der  Stelle , aber  sonst  unnütz.  S. 
40  lässt  sich  ein  arger  grammatischer  Schnitzer  blicken : at  dv- 
vdpsig  itofaxixal,  weichen  man  unmöglich  dem  Setzer  beiraessen 
kann , sobald  man  dazu  nimmt  S.  162  6 ßlog  aöxBiog  xai  yXacpv- 
gog  — x\\  dcatx]]  dygoixoxiga,  und  S.238  xd  tsga  äkoßa.  Cap. 
13  behielt  Hr.  B.  aus  alter,  nur  zu  oft  sich  zeigender  Anhänglich- 
keit die  Vulgata  bei:  (6g  xai  r 6 itegl  IJxokspaCov  itoxl  grj&hv 
tov  ßaöLÜecog  ci7CEÖ)j?>coöEV.  Und  doch  steht  in  2 Handschrr.  r 6 
— grj&lv  rt,  was  nichts  anderes  ist,  als  xeo  — gq^ivxu  Diese 
Art  zu  reden  ist  bestimmter  und  diesem  Zusammenhänge  weit  an- 
geraessner.  S.  51  liest  man : xaxv  italÖag  ajt  bÖb  i£ev  — ] De 
usu  verbi  ditoÖBixvvvai  egregie  disseruit  Wyttenbachius  etc. 
Allein  in  dieser  Formel  gehört  xaldag  ajtodBLXVVvac  wesent- 
lich zusammen  und  es  kann  nicht  mit  dem  Nomen  gewechselt  wer- 
den, wohl  aber  mit  dem  .Verbum.  So  sagt  Lucian  % aidag  uito- 
(palvhiv  (Hipp.  c.  3,  De  Morte  Peregr.  c.  11,  Pseudolog.  c.  2), 
izaiÖa  doxsiv  Ttgog  xiva  (Alexand.  c.  4 ) , naldag  xivag  oleö&ai 
i 6g  ngog  xiva  (Hermot.  c.  13),  und  nicht  aTtoÖBixvvvai.  Und 
dennoch  sagt  eben  dieser  Schriftsteller  Necyomant.  c.4  ägxBpoi 
taxusta  xgvöovv  dxsd  si^av  ovxoi xov  xdtv  löuo xav ßlov.  vgl. 
dort  Hemsterh.,  der  sich  aber  'durchaus  irrt,  wenn  er  xgvöovv  in  k 
XQVÖov  verändern  will.  Cap.  14  zu  Anfänge  spricht  Hr.  B.  über 
. die  mit  ihren  Adverbii«  oft  verwechselten  Adjectivenund  da  heisst 
es  unter  andern:  Philopoem.  c.  15  Evfta  Öfj  xai  öiEfpavrj,  x ci- 
to ag  og  IxBivog  6 avyg,  ubi  per  per  am  dedit  Reiskius  et  qui  eum 
sequuti:  xatoagvSg.  Jeder,  der  nicht  selbst  nachschlägt,  muss 
sich  über  die  Albernheit  einer  solchen  Aendcrung  verwundern, 
welche  aber  der  für  evideut  halten  muss , welcher  das  folgende 
ov  öoxcov  povov , akkd  xai  (6v  agtöxog;  wo  die  Participia  von 
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Sutpdvrj  abhangen,  gehörig  beachtet.  In  der  Stelle  desselben  Cap. 
to  xov  ’Enapivdvdov  na&aiv  £do£e  nokv  rrjg  nsgl  avxov  dgs - 
rrjg  xai  rrjg  Öo^tjg  dfpcuQsfrelg  iv  xrj  ftakccti  öjj  xaxiov  ayavi- 
öxpEvog  zweifle  ich  keinen  Augenblick,  das  interpolirte  acpaigE- 
&ug  mit  einigen  Codd.  wegzulassen.  Es  schwächt  und  hindert  die 
Rede,  während  xaxiov  rrjg  n eql  avxov  dgExrjg  echt  griechisch 
und  gut  gesagt  ist.  So  Plut.  Flamin,  c.  6 tov  yrjgog  ngo&vpoxs- 
gov:  aber  wozu  liier  Parallelen4?  Länger  verweilen  wir  bei  dem 
bald  darauf  folgenden  (Ptionolprjv  Öh  — k'yvG)  rqv  ddxrjöiv,  rjXL- 
xov  fiigog  toxi  rrjg  ccQStrjg  xal  nodrjv  int  ndvxa  roig  ifhd&Eidt 
bvvaptv  itQogriftrfitv , und  hören  vorerst  den  Vf.:  Pro  IdxL  in 
Aid . Junt.  Monuc.  et  Paris,  legitur  ini.  Quod  cum  e sequenti 
mu  hic  \Jiuc?]  transferri  potuerit , susjricio  .mihi  oritur,  ejecta 
prorsus  ista  vocula , scribendum  esse:  rfklxov  pigog  rrjg  dgsrrjg 
xcl  z6örp>  ini  ndvxa  xrX.  i.e . quantum  virtutis  momentum  quan- 
tumque  robur  iis  addat  exercitaiio , qui  j am  ad  omniasunt  ad- 
sneti  atque  exercitati.  Also  verbindet  er  rjklxov  pigog  ngogxi- 
$rt6iv,  was  schwerlich  griechisch  und  jedenfalls  gegen  den  wah- 
ren Sinn  ist,  da  die  IJebung  nicht  ein  grosses  Stück  der  Tapfer- 
keit einem  hinzusetzt,  sondern  selbst  ein  wichtiger  Bestandteil 
der  Tapferkeit  ist.  Könnte  löxi  überhaupt  fehlen,  so  müsste  es 
wenigstens  nach  pigog  supplirt  werden,  was  hier  hart  wäre,  weil 
xdmit  seinem  Indicativ  gleich  hinterdrein  kommt.  Einen 
Fehler  ln  der  Uebersetzung  muss  ich  noch  besonders  rügen ; da 
gesagt  wird : qui  jam  ad  omnia  sunt  adsueti , so  ist  augenschein- 
lich int  ndvxa  roig  i$h(föEi6t>  was  sich  wohl  Dichter  erlauben,  für 
Toi;  arl  ndvxa  £#.  genommen;  auf  diese  Weise  wird  aber  auch 
der  ganze  Gedanke  verkehrt.  "Eni  ndvxa  gehört  zu  noörjv : Phi- 
lopömen  erfuhr,  wie  viel  Kraft  für  alle  Fälle  (od.  in  jeder 
ftvasicht)  die  Uebung  den  an  etwas  Gewöhnten  gibt.  Sehr  älm- 
Mi kl  unten  Cap.  17  r)  ö’  idjvg  ini  ndvx a noXXrj  psra  xov 
i%GJQEt, , wo  Reiske’s  Einfälle  vonllrn.  Bahr  mit  Recht 
verworfen  werden.  Bald  nachher  ist  xovg  nXiovxag  anstatt  xovg 
TO/Jxcg  richtig  aufgenommen.  Cap.  15  ngogrjydyero  xal  pExaxo- 
öpröir  dg  rovg  ’A%aiovg  rrjv  ndXtv  wird  psxax.  — xrjv  nohv . 
erfiirt:  re»  publicae  forma , qualis  anteafuit , inutata  Achaeo- 
rmn  foederi  urbem  adjecit.  IlgogTjydyETO  slg  rovg  ’Axaiovg  rrjv 
xiiiv  gehört  ja  grammatisch  zusammen.  Ferner  ngoEßaXovxo  an 
4er  Stelle  von  ngosßaXXo vxo  scheint  nur  durch  einen  Druckfehler 
in  einige  der  neusten  Ausgaben  gekommen  zu  seyn.  Zu  Ende  des 
Capitels  rovg  novrjgovg  xal  rrjv  nohv  iv  tc5  dvvEdgic»  xaxa- 
draöta^ovrag  steht:  Pro  xal  rrjv  noXtv  Vulcob . xotxa  rrjvno- 
hv.  Eqvidem  suspicer:  xal  rovg  rrjv  noXiv.  Was  mag  sich 
Hr.  Bahr  bei  Anfertigung  dieser  Conjectur  gedacht  haben?  Die  Spra- 
che bedarf  des  aus  r o v g nov . leicht  zu  ergänzenden  Artickels  nicht 
im  geringsten,  und  paläographisch  berechtigt  das,  wie  tausendmal^, 
io  xaza  verdorbene  xai  wahrlich  nicht,  ein  xovg  einzuschwärzen. 
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Cap.‘17  oqc ov  öl  xov9Avxtoxov  avxov  Iv  Xafaddi  xafrypsvov  

xovg  ös  ZJvgovg  — . Hinter  avxov  ist,  glaube  ich,  psv  ausgefal- 
len. Wer  das  läugnet,  der  widerlege  mich  durch  Stellen , wo 
das  Allgemeine  mit  avxog  und  einem  Angehörigen,  wie  liier,  zer- 
gliedert wird.  Etwas  Neues , aber  nichts  Gutes  erfahren  wir  S. 
64 : Particulam  xal  hic  verterim : Itaque,  Ihdeque.  Also 
xal  bedeutet  auch  desshalb,  daher.  Ausser  der  vorliegenden 
Stelle,  wo  xal  ja  sichtlich  und  heisst,  besprechen  wir  nur  noch 
die  auch  angeführte  Plut.  Pyrrli.  c.  20  Kal  a7ts%s\i^%yfiav  psxcc 
Ttjv  iogxqv.  Und  (lat.  Ac)  sie  wurden  zurückgeschic k t. 
„ Rciskio  addendum  videbatur  ys.  At  xal  hoc  loco  est  iftiqueJ* 
Kal  uitETcipcpxtriGav  ys  wäre  den!  Zusammenhänge  auch  angemes- 
sen. S.  69  steht;  In  Schaeferi  editione , quae  apud  Tauchnitz. 
1812 prodiitf  legitur : ov  pev  alka.  Reposui:  ov  pqv  dkka. 
Diese  Worte  sind  wahrscheinlich  gegen  den  Setzer  des  Tauchuitzer 
Plutarch’s  gerichtet4?  S.  TOziehn  wir  folgendes  aus;  Qui  ante  oi~ 
xrjxqg  [so]  dicitur , hic  est  avftq&nog.  Quod  simile  [1.  Quod 
idem  oder  Quod  similiter]  inveniri  in  Coriolan . 24  notavi  ad  ^ 41 - 
cibiad . p.  68.  Ist  denn  etwa  ein  Sclav  kein  Mensch,  dass  der  vor- 
her Sclav  genannte  nicht  hernach  durch ; jener  Mensch,  bezeich- 
net werden  dürfte , oder  warum  ist  nicht  Flamin,  c.  18  xov  äv— 
ftgoinov  hinter  evuxcovxaxaölxav  auch  beleuchtet  worden4?  Cap. 
21  billige  ich  rjvxivaovv  der  Münchner  Handschrift  (nicht  qvxiv- 
0vv)i  da  in  diesem  Pronomen  der  Hiatus  gewöhnlicher  ist  Wei- 
ter in  den  W.s  ÖGoig  psv  avsksiv , löo^s  & ikoitolpsva — oöoe 
ds  xal  ßaöavlöai , halte  ich  für  unnöthig , oGoig  ös  zu  verbes- 
sern. Die  Griechen  fahren  nach  öoxsl  xivi  oft  mit  dem  Nomina- 
tiv fort,  als  ginge  rjyovpai  vorher,  und  Sallust  hat  diess  nachge- 
ahmt. Die  folgende  geschichtliche  Note  gegen  Coraes  ist  unum- 
* stösslich  wahr.  Aber  was  soll  man  zu  einer  andern  ganz  in  der 
Nähe  sagen?  sxopi^sv  ö’  6 xov  Gxgaxrjyov  xeov  ’Axcciäv  itaig ] 
Reduxi  veterem  lectionem , libris  comprobatam , quam  primus 
mutaverat  H.  Stephanus  ejiciendo  particulam  ö*  et  loci  int  er - 
punctionem  invertendo . Nam  optime  se  habet  vulgata,  modo  ac- 
cusativum:  avxrjv  dh  xr\v  vdglccv  — oQCöpevrjv  j ungas  cumprae- 
gressis  referasque  ad  r\v  löslv;  ita  ut  majus  incisum  pondtur 
post  ogapsvqv , a Stephano  perperam  illud  quidem  immutatum . 
Jam  nova  dein  incipit  sententia : Ixopitp  -ö 9 ( avxqv  sc. ) 6 xov 
Gxgaxrjyov  xäv’Axcucov  Ttcdg.  Quam pronominis  omissionem  heutd 
infrequentem  esse  — . Ei  ja  das  wisserf  wir.  Es  ist  sehr  zu  be- 
klagen, dass  diese  und  mehrere  andere  Bemerkungen  ziemlich 
wortreich  ausgefallen  sind.  In  den  Worten:  rHv  plv  yag  iGxstpct- 
v&psvovg  löslv — avxrjv  öl  xrjv  vöglav  vito  nkyfrovg  xaivisov  %s 
xal  öxEcpdvav  pokig  ogapsvijv  kxopt&v  ö*  o xov  Gxgaxryporö 
zcov  ’Axaicov  naig , läge  nur  folgender  Gedanke:  Dean  man 
konnte  sehn  Bekränzte  — die  Urne  selbst  oöer, 
welche  man  vor  den  vielen  Bändern  und  Kränzen 
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kaum  sehn  konnte:  es  trug  sie  aher — . Abgesehn  da- 
Ton,  dass  die  Yerbindungsart  sehr  matt  und  schleppend  ist , so 
taugt  der  ganze  Gedanke  nichts.  Ilr.  Bähr  übersah  in  seinem  Ei- 
fer, dass  er  wenigstens  Ixopi^B  d’  nicht  IxopL&v  ö 9 schreiben 
müsse,  wenn  er  das  Unheil  bringende  ö’  nun  einmahl  mit  aller 
Gewalt  sich  nicht  nehmen  liess.  S.  73 : Nisi  f orsitan  placet 
xipaL  hoclocö  latius  accipere  de  quovis  bonorum  geilere,  quos  vi- 
ro  praeclaro  mortuo  urbes  decreverant.  Diess  ist  ohne  Zweifel 
die  einzig  richtige  Erklärung.  S.  74:  Monac.  liber  oy&  oi  ngig- 
fas  pro  ’vulg.  ovzb  ol  Ttgigßsig  > cu * lectioni  favet  praegressum 
otft’  6*Moppiog.  Hr.  Bähr  wird  mich  recht  verstehn , wenn  ich 
»ge,  dass  ovzb  6 kaum  zu  dulden  sey,  dagegen  ovzb  ol  nichts 
lafüliges  habe.  Wir  gehn  auf  den  Flamininus  über.  Cap.  1 ov 
ftijv  opolcog9  aXX9  iXcccpgog  p'ev  iv  rcJ  xoXa&iv  x.  z . X.]  opotcog 
post  11.  Stephanum  edidit  Reiskius  cum  Anon.  pro  eo  quod  in 
reliquis  legitur  öpoiog,  quod  vel  minus  huc  quadrare  est  mani- 
festum. lade  [//]  suspicor , justum  verborum  ordinem  nonni- 
kil  fuisse  turbatum  scriptumque  aPlutarcho:  zo  d’  rjftog  ojgvg 
UvBXOL  y&VB<5Ü(tL  6 p o i & g xui  #00$  ogyrjv  xal  Ttgog  %ccqlV  ov 
pi \v  u XX9  iXctcpgbg  ptve tc.  Welche  Kritik!  Aus  dem  Umstände, 
dass  vpoiog  statt  opolcog  (o  statt  m)  gewöhnlich  falsch  steht,  wird 
geschlossen,  dass  das  richtige  opolag  ursprünglich  eine  Zeile  wei- 
ter oben  gestanden  habe ! Ov  pqv  aX Xu  ist  für  diesen  Zusammen- 
hang zu  stark;  auch  könnte  dann  hinten  das  Verbum  nicht  fehlen. 
Einige  Sätze  später  vermuthe  ich : ag  xuXXlözov  ov  (für  xuX- 
uöza)  xäv  xzrjpuzov  xzL  Cap.  4,  rO  Öa.Tlzog  zovzovg  anotizei - 
lag  rag  piv  ctXXag  rjptgag  ÖLavinavt  zov  özgazov , oöcc  pi)  tcb- 
piözav  rofg  äxgoßoXiöpoig  zovg  noXepiovg , lautet  die  Ueber- 
netzung  fälschlich  so:  exercitum  quiescere  jussit , quatenus 
terte  non  opus  esset  illo  ad  hostes  velitationibus  Uices  sen- 
doi  [?].  Es  sollte  heissen:  ausser  dass  (oGapr))  er  durch 
Atrien  aus  der  Ferne*  die  Fein  de  an  sich  lockte . 
JfWirotandcn  ist  auch  Pyrrh.  c.  17  — 7tgoijXfrsv,  o (Sov  pi) 
xiiov  6x uötcov  x giaxotiicov  caio6yilv  zijg  Poiprjg.  (Dort  sagt  er: 
De  o6ov  pij  se quent i inßnitivo  egimus  ad  Flamin.  IV.)  . Nicht 
oCov  pjj , sondern  oöov  djtoö%SLV  (so  dass  er  entfernt  war)  und 
zXiov  (nicht  weiter)  hätten  verbunden  werden  sollen.  Cap.  5 
— ägzt  — zov  tmprjviov  öizov  prj  pEpezgrjpsvovg  ovd 9 bvjco - 
fovvzag  dyogäg  aiti'iBtöai  — war  aus  dem  Münchner  Cod.  p rj  ö’ 
ttrxog.  aufziinchrnen.  Eben  derselbe  hat  ebenfalls  richtig  weiter 
Uten:  xal  zag  ito Xsig  litLovzsg  ( gewöhnlich  aJtLOVzeg)' bve- 
xipxXaöccv  Bvvolug  zijg  Jtgog  avzuv  cet.  Cap.  8:  lpu%ovzo  Ttsgl 
zag  xaXovuivag  Kvvog  xs(pa?Mg , dl  — öl  opoLozqza  zov  6%?j- 
pezog  ovzcjg  civopdödqöav.  f oculam  ovzag  omittit  Mona- 
censis.  Est  aut  cm  hic  eie g an  8 quaedam  particulae  abundant  ia 
post  verba  d i ce  ndi , vocundi , appellandi.  Wie  hier  Hr. 
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Bähr  das  Verschiedenartigste  in  eine  Klasse  geworfen  hat!  Die 
angeführten  Gelehrten  behandeln  den  bekannten  Fall,  dass  ovtcj 
mitdem  Nomen  zusammen  gesetzt  wird,  wo  cs  eigentlich  auch 
nicht  abundirt,  sondern  den  Namen  selbst  hervorhebt  (ovzag  cot/o- 
f Lutpv  Movöag , mall  nannte  sie  also,  Musen,  tfv  xaXovCiv  ou- 
zag  dyogdv,  welchem  man  den  Namen  giebt,  Marktplatz)  ; aber 
in  der  obigen  Stelle  fehlt  ja  der  Name : Kynoskephalä , welches 
aus  dem  und  dem  Grunde  so  ist  genannt  worden.  Gleiche  Be- 
wandniss  hat  es  mit  den  auch  zur  Unzeit  citirtcn  2 Stellen  ans  Plut- 
archs  Romulus.  Wir  gehn  auf  den  Satz  über:  ngogißale  z otg 
Maxedoöi  övözrjvai  pev  elg  (pähayya  xal  nvxvaöai  zryv  zd^iv.äs 
ßaftog  — xakvopevoig  did  zi \v  avcopaUav  xal  vgaxvzrjza  z&v 
%cüq[cöv,  TCQogÖs  TO  xaz9  ävdga  övpjtXexeö  ft  ai  xal  ßageZ  xal  dvg- 
. igya  xgco^isvoig  onhöpa.  Wie  störend  das  xal  vor  ßageZ  ist, 
wird  jeder  Unbefangene  fühlen;  da  es  nun  in  einem  Codex  nicht 
steht,  so  ist  es  jedenfalls  zu  tilgen.  In  der  weitschweifigen  Note 
zu  der  Stelle:  ort  navzog  o Xov  rolg  jzagaV.rjkoig  pegeöi  fiaÄ- 
Xov  7}  di  avzov  l<$xvu>  wird  richtig  exaözog  als  Subject  aus  dem 
Vorigen  gezogen;  aber  dadurch  wird  noch  navzog  oAou  nicht  er- 
klärt, das  nichts  weniger,  als  universi  illius  bedeutet.  Passend 
wäre:  öapa zog  oA ov.  Cap.  9:  Old9  i\yftovzo  xai  itgogdejga- 
pevov  A oyovg  avzov  xal  Ttgegßeiav  eicl  övpßdöeöi  nagä  zov  Mcc- 
xedovog  zovz9  IxeZvo i , itegtiovzEg  izegl  zag  ixkXag  itok Big 
ißoav,  naXeZöftai  zrjv  etgrjvrjv  (ßiliititco  cet.  Ita  libri  et  editi 
et  manu  scripti , nisi  quod  hi  habent  zovzo.  Reiskius  tentavit 
zovz  Ixelvo,  parum  feliciter . Quo  multo  magis  arridet  Bryani 
• suspicio , legendum  hie  esse  zoze  exeivoi , quod  etiam  habet 
Amyotus.  *Malim  tarnen , si  ita  scribendum , zoze  drj  IxeZvo. 
Nunc  tarnen  in  librorum  lectione  acquiesco . Wollte  man  die  Les- 
art der  MSS.  beibehalten,  so  müsste  nicht  nur  die  Stellung  beider 
Pronomina  heftig  auifallcn,  sondern  auch  die  Verbindung  rour* 
eßocjv , TtcoXeZöftai , wokein  Nachdruck  in  zovzo  liegen  kann,  statt 
des  weit  einfachem  ißoav  itaXeiGftai.  Was  soll  man  aber  zu  der 
Conjectur  von  Ilrn.  Bähr  sagen?  Erstens  ist  sie  paläographisdt 
schlecht;  zoze  und  zovzo  werden  wohl  oft  verwechselt,  aber  was 
berechtigt  zu  dem  zwar  dem  Sprachgcbrauclie  angemessfien,  aber 
unnothigen  dr\ , des  auch  veränderten  exeZvoi  nicht  zu  gedenkend 
Und  dann  zweitens  macht  sie  den  Gedanken,  w o möglich,  noch  ver- 
kehrter wegen  des  IxeZvo  — ißoav , was  viel  zu  stark  wäre  und 
auch  nicht  so  getrennt  stehn  könnte.  Der  erste  Ueberblick  dieser 
Stelle  lehrte  mich,  dass  Plutarch  zovz9  ixeZvo  geschrieben  habe, 
was  ich  nacliher  von  dem  trefflichen,  aber  oft  verkannten  Reiske  mir 
genommen  sah.  Die  Formel  zovz9  ixeZvo  wird  verschiedentlich  ge- 
braucht; gerade  wie  liier,  bei  Bestätigung  eines  Argwohns,  steht 
sic  in  Deraosth.  Midian.  215,  6 Bekk.  — ißoaze  pi)  acpeZvai  xal 
ngogeXftovzog  poi  BkejcaZov  zov  zgaite&zov  zrjhxovz9  avexga - 
ysze  a gzovz9  IxeZvo  %gripazu  pov  kippopivo  u,  ägze  xzL  Am 
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gewöhnlichsten  ist  sie  hei'oft  wiederkehrenden  Dingen , z.  B.  bei 
Anwendung  von  Sprüchwörtern,  Lucian.  Piscatores  c.  1)  xovxo  ixai- 
vo9  ig  mölov  xov  innov.  De  Merced.  Qond.  c.  12  rovr  ixsivo. 

Ix  rav.  zJiog  dskrcov  6 f tagxvg , und  noch  bestimmter  Dial.  Mort. 
Mt  ovxo  Ixslvo  xo  xrjg  nccgo tfilag,  6 vtßQÖg  xovkiovx gc. 

Bf  ehr  hierüber  siehe  bei  Reisig,  Conjectan.  p.  279;  Eimsley  zur 
Medea  v.  97  und  Mattbiae  zu  Eur.  Orest.  v.  794  xovx  exsivo  xxäötf 
izaiQovg.  Cap.  10,  n krj&og  plv  av^gcinco v iv  xd  Cxablcp  xaftrj- 
6xo  xöv  yvpvixov  dycova  & egd  pevov,  lies  mit  dem  Münchner 
Codex  &e  cd pevcov.  S.  Porson.  zu  Eurip.  Hecub.  v.  297.  In 
demselben  Cap.  heisst  es:  Kogaxsg  yag  n sq  tit  ex 6 p evo  i xa - 
ta  fvirjv  Ejisöov  elg  xo  öx udiov.  Man  hat  ohne  Widerrede  mit 
Rei»ke  vneQitexopevoi  zu  schreiben.  Die  Raben  konnten  nicht  über- 
a/Jlierumfliegeii ,.  sondern  mussten  gerade  überfliegen,  um  durch 
du»  Geschrey  heruntergeworfen  zu  werden.  Eben  dieses  Verbum 
findet  sieh  auch  in  der  ähnlichen  Erzählung  Plutarch.  Pompej.  c. 
35.  . Cap.  13:  iv  xd  zeksi  Öu^evöaxo  zag  xijg  rEkkaöog  ikztldag 
lliiv  « a g ad %ov  ovx  i&skijdag  — . nagaG%6v  ex  Aldina  reti - 
mti.  Junt.  et  Vulc .,  addicente  Parisino  et  Palatino:  itagaüydv ; 
Juan.  sopov.  Dass  Hr,  Bähr  7tagati%6v  nicht  verstossen  hat,  ist 
illerdings  sehr  löblich;  allein  ich  wünschte  nur,  es  wäre  auder- 
uirts  vieles,  sehr  vieles  Trivielle  nicht  durch  Citate  erhärtet  und 
Mkt  etwas  mehr  gesagt.  IIaQa<S%6v  heisst:  quum  liceret.  Die 
Steilen  des  Thucydides  hat  schon  Lennep  beigebracht  zu  Phalar. 
Epi«L  p.  30  ed.  Schaefer.  — Unsers  Hrn.  Vfs.  lateinischer  Aus- 
druck kt  im  Ganzen  antik  und  gut;  aber  S.  114  taugt  weder  pe- 
riodus  nimis  longior , noch,  was  öfters  vorkommt,  striictura  ora- 
tioai*  mormihil  impeditior  etwas.  Eben  so  wenig  sollte  man  S.  1 17 
Wsen:  watras  notmn,  quum  ywodpluribus  illustrari  debeat.  Cap.  17: 
«ooöc  pev  ovv  ouöm  itokkolg  ö’ o£vg  edoxst,  xal  xovcpog  elvai 
. _ zOiv.  Equidem , si  quid  omnino  mutandum , malim  ejice - 
r u.-. . qitippe  orlum  ex  vocula  sequenti . Ovv  lierausw  erfen  • 

keimt  drt  Zusammenhang  mit  dem  Vorigen  ganz  und  gar  zerstö- 
re#; Mate  jedoch  ovv  falsch,  so  w ürde  nicht  auf  das  folgende  ov~ 
6evi  die  Schuld  zu  bringen  seyu,  wohl  aber  auf  das  vorige  plv , da 
fiv  und  pev  ovv  ungemein  oft  sind  vertauscht  worden.  S.  130 
Hebt  Folgendes : Pruetereu  hic  notundus  plus quamperf  ecti  usus 
pudam  in  enuntiutis , uti  ajunt , hypotheticis  parum  ille  adhuc 
tpenitus^  ubi  aorishim  vel  [.v]  imperfectum  vulgo  ponunt . Tu 
Hatf.  C.  G.  Jacobs  [ Jacob  heisst  der  JVlann]  ad  Toxar.  p.  105, 
196.  Ilr.  Jacob  spricht  dort  von  etwas  ganz  heterogenem,  über 
die  Formel  xal  Eiys  urj  hei  Lucian,  welche  er  falsch  mit  nisi for~ 
tu  übersetzt  und  überhaupt  nicht  verstanden  hat.  Dass  aber  das 
nu-quamperrectum  in  gewissen  Conditionalsätzen  gebräuchlich  ist, 
Jedermann,  und  nur  Unkunde  vermag  auch  in  diesem  Falle 
diesem  Tempus  and  dem  Imperfectum  gleichen  Sinn  unterzulegen. 
Bald  drauf  mag  ich  weder  von  der  in  agua/iimitas  Scipwnis , ndch 
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von  der p usillanimitas Flaminini  etwas  wissen.  Cap. 21 : Ovztog 
ovöhv  ovzsptxgöv  ovze  ptya  zavn agovzav  ngog  zo  pkkkoviözCv, 
akkcc  pia  xov  pEzaßdkkstv  xEkEvxrj  [rj]  xal  xov  eIvul . Des  von 
Reiske  hinzugefügten  r)  bedarf  es  nicht,  sobald  inan  pla  mit  rj  ccv - 
x y für  gleichbedeutend  hält  Aber  ein  wenig  weiter  oben  ist,  wie 
mich  dünkt,  zu  lesen:  zoöovzcov  (nicht  xoöovzov)  oksftQov 
özgazsvpdxav  xal  özgazrjyav . Uvyxgtdig  c.  1:  ngög^Ekkqvag 
6 nokepog.  Hier  stimmt  die  Note  nicht  mit  dem  Texte  überein, 
was  ich  um  desswillen  anmerke,  weil  diese  Nachlässigkeit  in  die- 
sem Buche  gar  nicht  selten  ist.  Ebendaselbst : Tjksv^agov  neu  za 
Üftvrj  neu  nokstg  änaöag.  Vis  me  continui , ut  [ quin  muss  es 
heissen],  quod  Reiskius  est  suspicatus , in  texlum  reciperen^vel 
invitis  libris:  xal  xdg  nokstg.  Aber  theils  kann  der  Artikel  zag 
aus  dem  vorigen  r d Zfrlnj  bequem  supplirt  werden,  theils  hat  ge- 
rade das  Substantivum  noktg  mit  yij,  avqg,  av&ganog,  yvvy)  liud 
einigen  andern  nicht  immer,  wo  es  nötliig  scheint,  den  Artikel 
(aus  diesem  Grunde  ist  Philopoem.  c.  4 Elg  noktv  dnjjst  nicht 
zu  bekritteln),  und  endlich  fehlt  der  Artikel  oft,  wenn  anag  hin- 
terdrein folgt,  z.  B.  Lucian.  Dial.  Mort.  14,  5 xaxa  vopov  öcoucc- 
xav  andvzav , ibid.  15,  1 xov  (ptkoxivövvoxazov  rjgcocov  aitccv- 
xav,  und  oft.  Cap.  2 erkläre  ich  Kal  pijv  zo  ys  — unbedenk- 
lich für  das  Wahre.  Cap.  3:  Exgaxrjyog  psv  yagfav — Idico- 
x rjg  ös  — . . Warum  dem  Plutarch  so  leicht  hin  aufbürden,  er  Iia- 
be  sich  geirrt,  da  die  Lesart  IÖ tcixqg  psv  yag  äv  hinlängliche 
Autorität  hat  und  öxgaxrjyog  eine  Verschlechterung  dessen  zu  seyn 
scheint,  welchem  iöi axqg  piv — lötdxrjg  ök  missfiel!  S.  194  sind 
die  Worte  ö ö’  T]v  snl  yvciprjg  durchaus  nicht  gerettet.  DiePhra- 
sis  eiv cu  Int  ztvog  yvciprjg  ist  gut  griechisch,  heisst  aber  in  (di qua 
sententia  esse,  nicht,  was  sie  hier  müsste,  im  Nachdenken 
wor über -b egrif fen  seyn,  also  avvvovv  stvat,  inlövwoCag 
Etvca.  S.  151  ist  das  Imperfectum  abriperetur  nach  dem  Präsens 
ungrammatisch.  Pyrrhus  Cap.  4:  Kal  IIzokEpaicp  psv — nagst- 
%s>  xqv  öe  Bsgsvixqv — EftsgunsvE  pdkidxa.  Bryanus  mavull 
x r\v  z £•  Diese  Ansicht  hätte  durchaus  nicht  erwähnt  werden  sol- 
len. S.  165  w ird  über  den  sehr  gewöhnlichen  Ausdruck : nag  ydg 
ov  pskkco;  gesprochen;  wie  konnte  aber  der  Verf.  Pompcj.  c.  15: 
nag  yag  ov%l  yswala  xavza  — ,*  dort  anführen!  Cap.  10  lasse 
ich  xaL  vor  ngogztftspivav  mit  Ilandschrr.  aus  und  fange  den  neuen 
Satz  schon  bei  Ilokkay  ös  — an.  iS.  166  war  dem  Herrn  Held  das 
grammatische  Versehn  zovzep  xgona  zu  verw  eisen.  Ebenda  durfte 
Wyttenbachen  durchaus  nicht  nachgesprochen  werden,  dass  ovzcag 
auch  mit  opag  gleichbedeutend  sey.  Steht  ovzag  nach  Partici- 
pien,  so  weist  es  auf  jene  zurück  und  hebt  sie  ebendadurcli  her- 
vor. In  demselben  Cap.:  övvdpsvog  MaxsöovLag  ixß aktiv 
avzöv  nokka  ngdzzovza  xal  zagazzopEVOv  Ixötxsxai  cet. 
Bryanus  maluit  zagazzovza , quo  certe  non  opu-s.  Ich  halte  ra- 
gdxzovza  hier  für  das  einzig  Wahre.  Plut.  Pyrrh.  c.  30:  tov 
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TOQcaztti&ai  xal  tagdxteiv . , Eine  gelehrte  Note  hierüber  hat, 
wie  ich  mich  erinnere,  TJoup.  Emend.  in  Suidam,  welches  Werk  mir 
sicht  zur  Hand  ist.  Cap.  ll : Ad  eundem  Alexandrum  spectant  • 
tiiam  verba:  ccvvov  Öe  xo kpyöai^og  sfacelv.  Das  avxog  geht  ' 
I ranz  bestimmt  auf  den  Pyrrlius.  Bald  darauf:  Priores  male 
(Sxgaxelag^  assentiente  codice  Palatino . Nach  dieser  Relation 
scheint  es,  als  sey  Cxgaxtag  Conjectur  von  Hrn.Bähr;  allein  dem 
bt  nicht  so.  ' Cap.  14:  'Hv  öl  tig  Kwiag , ®e06akog  avijg , tö 
/uv  (pgoveiv  öoxäv  ixavog  tlvat,  Arjpoü&evovg  öl  xov  gtjto 
Qog  axfjxodg  iööxsc — dvapipvr}0xeiv  xovg  äxovovxag.  llr.  ’ 
ILhr  hat  über  diesen  Satz  p.  170  viele  Worte  gemacht , aber  das 
charakteristische  desselben  in  Hinsicht  der  syntactischen  Verbin- 
dfißi  nicht  durchschaut.  Siehe  über  den  Uebersprung  aus  dem 
Ftnieipio  ins  Verbum  Huitiim  nur  Schäler  zu  Demos  th.  T.  II  p. 

ln  demselben  Capitel:  Xxaöig  yap,  (o  Kivea,  xtdvxa  vvv 
iztiva  xal  dvag%iu  nokeov  xal  ÖTjpaywycov  o^vxrjg , ’Ayafto- 
jöiocrc  ixkekoizorog.  t.  e.  ?iam  sedit  ionibus  nutiq  o in nia 
Ulic  flagr  ant  licentiaque  civit at um  (ubi  nidlius  valct 
Imperium  nec  ullae  leges)  aef er  oktale  deniagogorum.  Conf.  in - 
fru  cap.  XX lll.  — Dicendi  genas  satis  illus  traut , quae  colle - 
! pt  Matthiae  grnnfmat.  Graec.  § 438  p.  000.  Wirklich4?  Das 
letztere  Ci  tat  berührt  weder  Himmel,  noch  Erde^  so  wenig  gehört 
«i  hierher.  Und  c.  23,  Anoömöeig  ö’  ogeov  dnavxa  xal  veco- 
tffiöpovg  xal  övtiraöiv  i0%vgtim  m avxöv  iöegaxo  xxe hat  kaum 
entfernte  AehnlicIikeU,  da  sich  dort  dnavxa  ohne  Ixelva  findet, 

*mJ  zu  beweisen  war,  dass  navza  ixelva  so  viel  sage,  als  ndvta 
tet  heL  Das  läugncte  ein  Iiemsterbuis.  Aber  vgl.  Luc.  Necyom. 
c.  10  Evftvg  ovv  navx a ixelva  iöaket'iezo,  De  Merc.  Cond.c. 

öeiöuco  avpnetielv  ixelv  a n dvxa,  De  Ilistor.  Cou- 
«eA.  c.  22  xal  orroßog  rpv  xal  xoxxaßog  dnavxa  ixelva , 
Askw  c.  42  xal  ndvxtc  ixelva  ptözä  y\v  akevgov.  Ausser- 
dem bibe  ich  (Quaest.  Luc.  p.  09)  angeführt  Aristopli.  Aves  v. 
im  za!  vvi/ d navx7  ixelva  nenvkoxai  nvkaig  xal  ßeßa^d- 
wmm — . S.  104  scheint  ut  nullus  sim  dubins  eben  so  nnla- 
tebkfa,  als  ebenda:  Jfaec  jest  retus  lectio , qttalem  [statt 
pa w,  mei  quoque  libri  repraesentant.  Cap.  17:  Kgdtiöxoi  d’ 
ftfsr  ovxol  xal  x&v  (pik g>v  d Uv  ßgog  xal  xcjv  öXQaxtjymv  olg 
pL/Aöru  %Qoipevog  ötexeksi  xal  niöxev&v  anißakev.  So  stellte 
Hr.  B.  die  Worte  6 Tlvgßog  nach  einigen  Subsidien;  gewöhnlich 
»lehn  sie  nach  olg , in  einem  Codex  hinter  möxeveov.  Au  diesen 
Ort  passten  sie  noch  am  besten,  und  kein  Mensch  wird  sie  mit  Hrn. 

B.  zwischen  xmv  (plkcov  xal  rcov  ötgaxrjycov  eiuklemmen.  Aber  ich 
erkläre  sie  unbedenklich  für  eine  Randglosse,  besonders  da  sie 
am  h in  2 Codicibus  fehlen.  Cap.  21 : rO  aiinoi  Aiovvöiog  ovxe 
övn  xegl  "Aöxkov  pä%ag  ovxe  opokoyovplyrjv  rjtxav  lörogel  ye- 
wic&at  P&uai&v,  anal  ue%Qiövöpwv  rjkioy  paxBöapevövg  po- 
hg  ujtukkayr}vcu , tov  nv4(  gov  tQcodivxog  vOOto  zov  ßgaxlova 
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xal  xr\v  dzoGxBvtjV  Spa  Uavvixäv  8 iccgitaGdvttov.  Hier 
gibt’ 8 nichts  zu  ändern.  Man  denke  nur  zu  dtapjr.  als  Subject  rav 
• 'Papatcov  hinzu,  was  aufcli  der  Sinn  erfordert.  Cap.  22:  Eyxot- 
avxcag  8*  <3v  ditogiaig  slg  IkxiSag  av  ndkiv  xevdg  ivixttie xcl 
stgaypaza  dixoözaöiav  %%ovza  trjg  yvdpijg.  r'Apa  ydg,  yxov  cet 
Plutarch  hatte  hier  ganz  gewiss  x a i v a g gesagt.  Nicht  war  es 
dem  Pyrrhus  eigen,  sich  leeren,  eiteln  Hoffnungen  hinzugeben 
(was  er  hoffte,  war  stets  wohl  berechnet),  sondern  er*pflegtenör 
schon  die  neue  Hoffnung  zu  verfolgen,  bevor  das  frühere 
ganz  beendigt  war.  Und  ob  er  gleich  Sicllien  sich  araEode 
nicht  unterwarf,  so  sind  doch  die  ersten  kkrtideg  nicht  xavtd  ra 
nennen ; im  Gegen theil  heisst  £s  gleich  nachher:  'Aifraptva  i * ßu* 
toJ  SiXiklag  ci  tibv  ijXTtiöeVj  sv&vg  aTtqvxa  ßißatcu  Wie 
treffend  ist  dagen  xaivdg ! Er  war  noch  nicht  mit  den  Römern 
fertig  und  schon  verfiel  er  wiederum  in  neue  Hoffnungen.  Aek- 
lich  Cap.  20  Ovjtco  da  tcov  itgaypdt&v  avtep  ßsßaiozrjza  xal  tftJ* 
GzaGiv  iftovrcov  po vipov  yagetzo  rjj  yveipy  ndkiv  xgog  £xiga$ 
Iknidag,  und  Cap.  30  'O  ö'  IkitlÖag  tkitiÖcoväu  xvkiviav — . 
Wirklich  geben  anch  2 Pariser  Handschriften  xaivdg:  doch  hier 
bedurfte  es  nicht  einmal  dieser  Bestätigung.  Cap.  23 : dxexgiva- 
to  nkuovcw  itpäpevog  plav  elveu  SidkvGi tf — mel — %qqv%° . 
Die  Lesart  %g(5viat,  ist  in  den  Text  zu  setzen.  Cap.  24:  Tom 
toyg ßccgßdgovg  lni<5%t xov ngoGsMaguv (3g  xiva  zöovxqhx- 
Xövgjv  bavpdöavtag  xal  xazanmyemag  xov  ITvggov  wird  über* 
setzt:  admirantes  Pyrrhum  et  quasi  stupentes  utpote  virum 
tpsis  [s.  reliquis  hominibvs)  m ajore m.  Der  Ilr.  Vf.  rerfebke 
den  Sinn  einer  bekannten  Redeweise.  Der  Satz  will  so  genommen 
seyn:  da  sie  deh  Pyrrhus  wie  eins  der  überirdi- 
schen Wesen  (oder  einen  der  Götter)  bewunderten. 
Luc.  Demonax  c.  11  vmgg)vc5g  i&avpa£ov  avtov  xal  ditxilow 
äg  xiva  rc5v  xgsixxovov  ngogßkinovxtg , Conviviura c.  1 
. vna^avtGxavro ndvxig avxrp  xal l8ti;iovvzo  <3g  xtv  a tav xgut- 
tqvov.  S.  Schäfer  Mel.  Crifl  p.  31.  S.  222  kommt  vor:  weg* 
runt  best  ins,  ut  r ev  erterent  [/I.  Cap.  2(5:  Kaxüvogptv  vxo- 
rpivyrovy  apa  xäv  nagakierv  tivag  izoteav  xaxeöxBV.  Le.fh 
quidem fugiens  tarnen  simul  — quasdam  retinuit  urbes mßriti- 
\ mas . Nein ; sondern  der  Sprachgebrauch  verlangt  schlechterdings 
dass  v7toq>svy(ov  apa  eng  verbunden  werde.  In  demselben  C«p.* 
*E(prj  ydg  iksv&eg üjGcjv  zag  vx  Avztyovtp  Ttokug  ayix&ßi  yi 
/Ha  xovg  VB&xigovg  Ttalöag  sig  Zxdgzyv9  ti  pij  xi  fc&kvu, 
xlxov  Ivzgatpijöopevovs  xolg  Aaxcovixoig  IfttGiv  y cäg  tovif 
nkaov^xouv  rjdi]  xmv  ndvxrov  ßaöi/Jcov.  Für  tovta  gibt  ein 
Codex  xovtOy  und  diese  scheint  Piutarchs  Hand  zu  seyn.  Zn  dem 
bald  folgenden  ovöiv  prj  nadcopev  wird  nichts  gesagt,  als:  Ation 
et  Muret.  ov  Öeog  pfj  7td$cöutvy  quod  probat  Bryanus.  Entwe 
der  war  dieser  Irrthum  ganz  zu  übergehn , oder  auch  zu  widerte 
gen.  Wir  gehn  nun  fort  zu  Cap.  27 : AvtoL  te  ydg  yöav  okiyw 
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xai  unagdGxevoi  ölcc  x o cclcpvtdiov  6 de  "Agevg  ovx  hvyxave  nag- 
6v  di LA’  ev  Kgrjxj)  rogxvvioig  noXepov^ tevoig  ßoq&cow  und  der 
Note  hierzu  S.  229:  r,0  xe  ’Agevg  dedit  Reiskius , cum  vulgo  es- 
set 6 Ö£,  quod  mei  quoque  libri  tucntur.  Nec  tarnen  prave  a 
Reiskio  esse  erllendatum , monstrabunt  ea,  quae  de  junctura  par- 
ticrdaram  xe  — xe  supra  monulad  cap.  VIL  Ilr.  Bähr,  welcher 
>o  mancher  schönen  Conjectur  die  wohlverdiente  Aufnahme  ver- 
weigerte und  ausserdem  dem  genialen  lleiske  oft  schlecht  milge- 
spielt  hat,  liess  sich  hier  bei  der  Nase  herum  fuhren.  Te  und  de 
entsprechen  sich  oft,  daun  nehmlich,  wenn  das  Letztere  einen 
Gegensatz  bildet  und  vom  Erstem  verschieden  ist.  Ich  übergehe 
natürlich  das  schon  von  manchen  Andern  und  von  meinem  Bruder 
in  Miners  kritischem  Journale  B.  V St.  I p.  11,  12,  so  wie  von 
mir  selbst  Quacst.  Lnc.  p.  208 , 209  Beigebrachte  und  .setze  her 
Aesdiiu.  adv.  Timarch.  45,  7 B£kk. : ccvxd  pev  yäg  xovvoyu  tov 
ip/ov  o tngaxxe  ngog  tov  tov  ovx  iyygdrpo  ovd*  äXXo  yeyqarpcc 
ovdev  o em£ijpi6v  eGxiv  ex  xeov  vopcovxco  xuXy&rj  pagxvgjjGav- 
uy  a de  eötLV  v^llv  x e äxovovGi  yvugipa,  äxLvdvva  dexa  pag - 
wgoCvTi  xai  prj  alGxQcc,xavxa  yeygacpa.  Warum  steht  dort  die 
1 olfische  Conjectur  vplv  pev  noch  immer  im  Texte ? Luc. Iup. 
Tragoed.  c.  49:  xd  ngogqxovxa  äneveipev  äv , %(6g<xv  xe  xrpt 
iiulva  x olg  dpeivoöL  nag  avzöv  äv&,  xrjv  xdxa  d e xolg  %elgo- 
dicet.  Xenoph.  Ilellenic.  VII,  1,  24:  rbg  ngoxegov  xe  Aaxe- 
öcipovloig  dxokov&ovvxeg  Ixelvovg  rjv^tjGaxe , vvv  de  äv  0q- 
jfcaotg  eixr}  äxokovfrijxexal  prjxaxa  pegog  ä^id)xe  rjyeiG&ai,  ’töcog 
xeja  xovrovg  älXovg  AaxeÖaipoviovg  evgrjGsxe.  Eurip.  Andro- 
uj^lia  v.  1161:  ovxog  x ’ ar  dg  ix  zc5vd’  ixipäx7  äv , yegov , 
6crdv  rö  cöv  d 9 ryv  <5d’  äv  evtv%t6x egov.  Die  zwei  letzten 
Steilen  zu  andern  hätte  niemandem  einfallen  sollen.  Doch  unser 
ft.  \f.  beruft  sich  auf  das  über  xe  — xe  oben  zu  Cap.  7 von  ihm 
Getagte,  und  ich  kann  in  der  That  nicht  umhin,  ^ene  Anmerkung 
freht genau  nachzusehn.  Junctura  particularum  xe  — te  — spricht 
er  darf  — aptid  poetas  frequentior , in  solutae  orationis  script o- 
rifaurarior.  Kr  Plutarcho  tarnen  quaedam  adjicere  juvat  [Stel- 
len7. Dass  re  — xe  aucli  in  Prosa  sowohl  — als  auch  bedeu- 
tet, ist  eine  allbekannte  Sache;  doch  lassen  wir  s uns  allenfalls 
•och  gefallen,  dass  Ilr.  Bälir,  der  nun  einmahl  gern  citirt,  Stel- 
len zum  Beweise  hinschrieb.  Hingegen  ist  es  auf  keine  Weise  zu 
entschuldigen,  wenn  Ilr.  Bähr  gleich  darauf  (Atque  etiam  simpli - 
ei  uiiiur  particula  xe  Plutarchu#  cet.)  die  Gräcität  des  xe  allein 
(que)  durch  Stellen  erhärtet ^ so  dass  ausser  dein  Piutarch  auch 
der  arme  Plato  herhalten  muss.  Cap.  29:  ’Edoxei  ßähkeG&ca 
zigawolg  vn  avtöv  tj)v  Aaxedalaova  xccl  yXeyeG&ai  näGav 
avrog  dt  %alQeiv . Pro  avrog  die  %aigew  Palatinus  pbrperam 
eskibet  avxov  de  Cn  griechisch  wäre  ccvxov  geradehin  nicht 

(vgL  meine  Quacst.  p.  102  sq.)  und  cs  musste  hier  der  wichtige 
Gegenstand  ausführlich  behandelt  werden.  Aber  Ilr.  Bähr  hat 
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eich  auch  bei  folgenden  Stellen  passiv  verhalten:  Flamin,  c.  3: 
ovx  äs zo  ösiv  ägxsg  ixsivoi  — ovzco  xal  avzog — sjuxsgdcc - 
vai . Flamin,  c.  17  — avzov  de  f iovov  — . Pyrrh.  c.  5:  avzol* 
fisv  — hislv  ovg  de.  Warum  hat  der  Herausgeber  Cap.  23  eine 
blosse  Yermuthung  aufgenommen  und  die  ganz  untftieliche  Schreib- 
art der  Pariser  MSS.  IJgog  zrjv  oipiv  6 Tlvßgog  apa  xal  z o 
f irjdlv  7tgo%ageiv  uv  ijkzL^sv  a&vfiäv  avtiGzgscpeiv  dtsvosizo  gar 
nicht  beachtet*?  Cap.  34:  ivsßXsips  deivov,  ägre  zov  Zänvgov 
— (iq  netz  oq&ov  ccXha  naget  z6  Gzopa  xal  zo  y&veiov  ditozi- 
[ivovza  ß gads&g  xal  (lofog  aTtoGitdtiai  zr}V  xs<pcdijv.  Lies 
mit  einer  Pariser  Ildschr.  zs^vovza  für  u7toziyiVOVza.  Hier  und 
da  haben  wir  eine  Bemerkung  ungern  vermisst,  z.  B.  zu  Philopoera. 
c.  15:  ov  yag  fjv  (iixgov,  'A%atag pigog  yeveö &cu  zr\v  Em ig- 
rrjv.  Diess  scheint  eine  stehende  Formel  gewesen  zu  seyn,  ältn- 
lich  dem  deutschen:  es  ist  nidhts  kleines  — . Wir  haben 
sie  oft  gefunden,  z.  B.  Luc.  Scytha  c.  8:  ov  yag  pixgov  qv 
26k(ov  snaiväv  — *Ebed  so  ist  nichts  gesagt  zu  Flamin,  c.  7 : 
n agexaksi  zo vg  Gzgcczicizag  avdgag  aya&ovg  yeveö&ai  xal 
itgoftvfiovg , wo  avijg  aya&og  vir  fortis  bedeutet,  was  die  Ge- 
lehrten nicht  immer  bedacht  haben,  ln  demselben  Capitel:  cjv 
ovojta  — ahxrjg  xal  dwape  cog,  und  Cap.  15 : do£av  aizov 
zijg  öwccfiscDg , konnte  das  auch  oft  verkannte  Verhältniss  des  dop- 
pelten Genitivs  berührt  werden.  Im  Pyrrhus  Cap.  11 : rfiay  öi 
nvEg , oi) g avzog  6 JJvßgog  lyxafrisL,  xgogxoLovfievovg  tlvai 
Maxsdovag  xal  keyovzag , ozi  cct.,  verdiente  die  syntaktische 
Verbindung  eine  Erläuterung.  Und  so  ist  noch  öfter  das  und  je- 
nes nicht  Un^chtige  vernachlässigt  worden.  Doch  wir  wollten  ja 
Hrn.  Bähr  hier  nach  dem,  was  er  gegeben  hat  und  nicht,  er 
nicht  gegeben,  beurtheilen.  Wohl  haben  wir  noch  so  manches 
auf  dem  Herzen,  was  sich  auf  Begründung  oder  Berichtigung  des 
ira  Buche  Gesagten  beziehn  dürfte ; aber  wir  brechen  jetzt  ab. 
Denn  wir  glauben  unsere  Absicht  erreicht  und  bewiesen  zu  ha- 
ben: dass  Ilr.Bähr  nicht  nur  mit  grossem  Eifel? uni 
wahrem  Interesse  sein  Werk  bearbeitet, «sondern 
'auch  den  unverkennbarsten  Samml er fleiss  ange- 
. .wendet  und  vorzüglich  aus  seinem  Plutarcli  vieles 
zu  g am  enge  tragen  hat;  dass  aber  im  Gegentheil  sei- 
ne Verdienste  um  die  Kritik  des  Textes  im  Gan- 
«zen  doch  gering  sind  und  dass  er  beim  Sammeln 
nicht  immer  wichtige  Gegenstände  sich  angemerkt 
hat.  Bevor  wir  von  dem  verdienstvollen  Manne  scheiden,  müs- 
sen wir  noch  seine  liebenswürdige  Bescheidenheit  rühmlich  er- 
wähnen. Denn  obgleich  namentlich  in  den  philologischen  Studien 
sehr  vieles  gar  noch  nicht  ausgemacht  ist  und  so  manches  viel- 
leicht nie  wird  aufs  Reine  gebracht  werden , so  dass  wir  uns  des 
9Ene%(o  xal  diaöxe7tzo[iai  gar  oft  bedienen  sollten:  so  scheint 
es  doch  heut  zu  Tage  zum  guten  Tone  zu  gehören , über  die  an- 
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gewissesten  Dinge  anmaassend  abzusprechen  und  sich  auf  Kosten 
Anderer,  oft  der  trefflichsten  Männer,  stolz  zu  erheben. *  *) 

Franz  Volkmar  Fritzsche. 


De  scrizio?ie  della  Grecia  di  Paus  ania  nuovamento 
dal  testo  greco  tradotta*  da  A(iitonio)  Nibby,  Koma  presso  Yincento 
Poggioli  Stampatore  dclla  K.  C.  A.  Vol.  I,  II,  Ul.  18X7.  Vol.  IV. 
1818.  gr,  8.  8 Thlr.  16  Gr. 


Die  Aufmerksamkeit  der  Gelehrten  tfhd  des  gebildeten  Publi- 
cum* wird  jetzt  immer  mehr  des  Pausanias  Beschreibung 
r<»n  Griechenland  zugewendet,  da  seit  1814  drey  neue 
t Übersetzungen  derselben  erschienen  sind,  eine  französische 
ton  Clavier,  von  weicher  war  im  ersten  Hefte  dieser  Jahrbü- 
cher gesprochen  haben,  eine  deutsche  von  Ilrn.  W i e d a sch, 
Ton  welcher  diese  Jahrbücher  hoffentlich  bald  eine  Beurtheilung 
fiefeni  werden*  und  diese  italienische  von  llrn.  Nibby, 
ton  welcher  wir  jetzt  Nachricht  geben  wollen.  Denn  eine  solche 
Erscheinung,  wie  diese  in  Frankreich,  Italien  und  Deutschland, 
Unn  ein  kritisches  Blatt,  dessen  Kedaction  den  Vortheil  der  Le- 


* • 

*)  W ir  * fugen  • dieser  Beurtheilung  des  Bähr’schcn  Plutarch's  noch 
hei,  dass  die  Yerlagshandlung  denselben  auf  eine  sehr  würdige  Weise 
aeägotattet  hat.  Der  schöne  und  scharfe  Druck  mit  Wallbaum’schcn 
Leitern,  aus  der  Tcubncr’schen  Ofiicin  hervorgegangen , nimmt  sich 
tif  dem  weissen  Papiere  trefflich  aus.  Dabei  ist  er  gedrängt  und 
in  Baum  möglichst  gespart*’  aber  doch  so,  dass  das  Auge  da- 
dnnh  nicht  angegriflen  wird.  Die  Schwärze  ist  gut  und  das  Pa- 
Hart  genug,  um  die  Lettern  der  Kehrseite  nicht  durclischcincn 
*o  h***.  Der  Preis  ist  verhältnissmässig  gering.  Für  das  Bcdürf- 
n**»  dnr  Schulen  aber  ist  zweckmässig  genug  dadurch  gesorgt,  dass 
drr  Griechische  Text  um  einen  sehr  billigen  Preis  auch  einzeln  abge- 
tan wird.  In  Bezug  auf  Correcthcit  ist  möglichste  Sorgfalt  ange- 
vendet,  und  es  finden  sich  nur  wenige  Druckfehler.  Diese  Bestrcbun- 
geat  der  Hahn'schen  Buchhandlung  sind  aber  um  so  mehr  zn  rülimcn, 
veil  sie  sich  auch  in  allen  übrigen  zahlreichen  neuen  Verlagsartikeln 
derselben  wiederfinden,  welche  von  dieser  Seite  durchaus  Empfehlung  ver- 
dienen. Auf  das  Wesen  der  Wissenschaft  haben  diese  Leistungen  al- 
lerdings keinen  Einfluss,  aber  für  den  Gebrauch  der  Schriften  sind  sie 

*ea  desto  grösserm  Werthe , und  es  ist  ein  erfreuliches  Zeichen  un- 
terer Zeit , dass  mehrere  Deutsche  Buchhandlungen  darin  den  Eng- 
ländern nnd  Franzosen  nacheifern.  Freilich  finden  sich  auch  noch 

t 

tiele  und  auffallende  Beweise  für  das  Gcgcntheil;  aber  eben  dcsshalb 
halten  wir  es  um  so  mehr  für  unsere  Pflicht , das  Gute  zu  rühmen, 
wo  ei  sich  findet.  Anm.  d.  Rcdact.  ■ 
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per  zu  seinem  ersten  Zwecke  macht,  nicht  stillschweigend  über- 
gehen, als  ob  sie  nicht  da  oder  dein  Gebiete  der  Litteratur  fremd 
wäre.  Was  liegt  aber  diesem  näher  als  das  alte  Hellas4?  Hr. 
Nibby,  als  Römischer  Antiquar  bekannt.,  wollte  durch  diese 
Uebersetzung  tlieils  uin  das  Werk  des  Pausanias,  das  man,  wie 
er  meint,  mit  Recht  nennen  könnte  Storia  Geografica,  Politica, 
Morale,  e Antiquaria  dclla  Grecia  st  pel  tempo  della  sua  infan- 
zia,  clie  per  l'epoca  della  sua  iloridezza,  e decadenza,  theils  um 
seine  Landsleute,  sich  einiges  Verdienst  erwerben,  da  nur  eine, 
und  zwar  alte  und  wenig  genaue  italienische  Uebersetzung  des- 
selben vorhanden  war,  die  von  Alfonso  Buonacciuoli, 
Mantua  155)7,  4,  dann  ohne  Veränderung  wieder  gedruckt  zn 
Verona  und  Rom.  Hr.  N.  widerspricht  der  gemeinen  Meinung, 
dass  diese  Uebersetzung  genauer  als  die  beyden  lateinischen,  und 
nach  dem  griechischen  Texte  verfertiget  sey,  denn  es  scheine 
ausser  Zweifel,  dass  der  Verfasser  das  Griechische  nicht  ver- 
standen, habe.  Ciampi,  Professor  zu  Pisa,  versprach  zwar 
eine  neue  mit  gelehrten  Anmerkungen  bereicherte  italienische 
Uebersetzung,  aber  es  ist  bisher  nur  ein  Verbuch  erschienen.» 
der  sich  auf  die  Uebersetzung  der  Stelle  des  5tcn  Buches  ein- 
schränkt, wo  der  Kasten  des  Kypselos  beschrieben  wird.  Es  war 
also,  sagt  Hr.  N.,  in  Italien,  dem  centro  dclleArti,  eine  neue 
Uebersetzung  not  big,  da  zu  denen,  welchen  das  Werk  des  Tan- 
sanias nützlich  sey,  vor  allen  andern  die  Künstler  gezählt  werden 
müssten.  Hr.  N.  hat  seiner  Uebersetzung  nach  der  Dedication 
an  den  Sig.  Conte  di  S.  Leu  eine  Vorrede  litterargescliiclitiichen 
Inhalts  S.  VII — XXIII  vorausgeschickt , worin  von  den  verschie- 
denen Männern,  weiche  den  Namen  Pausanias  führten,  von  Pau-  • 
sanias  dem  Verfasser  der  Beschreibung  Griechenlandes,  seinem 
Vaterlandc  und  Zeitalter,  seinen  Reisen , seinem  Lehrer,  der 
Zeit  wo  er  dieses  Werk  abfasste,  von  seinem  Style,  von  seinen 
andern  Werken,  von  den  Manuscripten  der  Periegesis , den  Aus- 
gaben und  Übersetzungen  derselben  bis  auf  die  von  Clavier  her- 
ab, von  der  jedocli  nur  erst  ein  Band  erscluenen  war,  zum  Thcii 
wenig  befriedigend  gehandelt  wird.  Die  englische  Uebersetzung 
von  Taylor,  London  1770,  sagt  Hr.  N.,  habe  er  nicht  zu  Ge- 
steht bekommen  können,  aber  nach  den  Relationen  von  ihr  scheitle 
sie  weder  in  England  grosses  Ansehen  zu  haben  noch  sehr  getreu 
zu  seyn.  (Nach  Clavicrs  Urtheil,  Vorr.  S.VIH,  eile  ne  jouit  d’au- 
enne  re'putation.)  Mangel  an  Treue  wirft  Hr.  N.  auch  der  Gold- 
ha  gen  sehen  Uebersetzung  vor,  die  er  mit  dem  griechischen 
Texte  verglichen  zu  haben  versichert:  die  2te  Ausgabe , Berlin 
1708,  müsse  sogar  wegen  ihrer  vielen  Druckfehler  der  erstem, 
Leipz.  1708 , mtchgesetzt  werden.  Bey  seiner  eigenen  Ueber- 
setzung  hatte  sich  Hr.  N.  vorgesetzt  di  osservare  uiia  esattezza 
sempulosa,  c sagrificare  a questa  una  maggiore  elegatiza.  in  ei- 
nigen Stellen  benutzte  er  Verbesserungen  von  Kuhn,  Facius 
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und  CI  a vier,  und  nahm  auch  seine  eigenen  auf.  Von  diesen 
Veränderungen  wollte  er  in  den  Anmerkungen  Rechenschaft  ab- 
legen,  die  er  nach  der  Bekanntmachung  seiner  Uebersetzung  hcr- 
auszugeben  Willens  war.  Es  wird  vielleicht  Manchem  angenehm 
gern  zu  hören,  welchen  Plan  Ilr.  N.  dazu  entworfen  hatte.  *>  Vor- 
angehen  sollte  eine  allgemeine  Beschreibung  des  physisdien,  po- 
litischen und  moralischen  Zustandes  von  Griechenland , und  je- 
dem Buche  eine  kurze,  jedoch  die  alte,  mittlere  und  neue  Zeit 
umfassende,  ja  aus  den  Originalquellen  geschöpfte  Geschichte 
der  vornehmsten  Städte,  von  welchen  in  demselben  gehandelt 
«ird,  dass  man  so  eine  zusammenhängende  und  vollständige  Ge- 
weichte von  Athen,  Megara,  Korinth,  Sikyon,  Argos,  kurz  allen 
dea  Städten,  welche  Tansanias  inseinen  1 !)  Büchern  durchwan- 
derte, erhalten  sollte.  DanA  wollte  er  auch  die  vom  Pausanias 
Dicht  berührten  Länder,  Thessalien,  Epirns,  Macedonien,  Thra- 
cien,  die  Inseln,  Troas,  Aeolis,  lonien  und  Doris  in  Klein -Asien 
nach  der  Manier  und  dem  Muster  des  Pausanias  aus  den  Origi- 
nal-Schriftstellern  beschreibet! : doch  das  Letzte  wahrscheinlich 
abgesondert  von  dem  Commentar  über  ded  Pausanias.  Schade, 
dass  dieser  so  reiche  Sachcommentar  des  Ilm.  N.  noch  nicht  er- 
schienen ist!  Vielleicht  trägt  bloss  die  übergrosse  Bedenklich- 
keit der  Verleger  die  Schuld.  Denn  da  es  hier  weniger  darum 
luthun  war,  jedesmal  genau  zu  bestimmen  oder  zu  untersuchen, 
«is  Pausanias  denn  eigentlich  gesagt  habe  oder  habe  sagen  wol- 
len, als  die  Sachen  zu  besprechen  oder  mehr  auszufiihren , die 
Paasanias  berührt,  so  konnte  die  Anfertigung  eines  solchen  Com- 
menUrs  keinen  allzugrossen  Zeitaufwand  fodern.  Da  nun  aber 
Ilr.  N.  seinen  Commentar  noch*  nicht  hat  ans  Licht  treten  lassen, 
kann  und  soll  unsre  Anzeige  von  seiner  aller  Anmerkungen 
«kehrenden  Uebersetzung  ganz  kurz  seyn,  da  sie  docli  für  uns 
Dm<he  nicht  zunächst  und  im  Allgemeinen  bestimmt  ist,  und 
da* Gute,  das  sie  etwa  enthält,  Ilr.  W'iedasch  gewiss  in  die 
etlwse  aufnehmen  wird. 

lieber  die  Sprache  in  dieser  italienischen  üebersetzung  er- 
haben wir  uns  natürlich  kein  Urtheil,  im  Allgemeinen  aber 
scheint  diese  Uebertragung  das  Lob  des  Fleisses,  der  Treue  und 
Deutlichkeit  zu  verdienen.  Gehen  wir  ins  Einzelne , so  finden 
wir  Stillen , die  man  tlieils  loben  oder  billigen , theils  nicht  ta- 
deln kann,  aber  auch  Stellen,  wo  einiges  zu  billigen,  anderes  zu 
mi*ftbilligen  ist,  und  endlich  Stellen,  mit  denen  man  nicht  zufrie- 
den seyn  kann.  Einige  wollen  wir  durchlaufen:  dass  wir  aber 
nicht  durch  Abschreiben  des  Griechischen  zu  viel  Raum  wegneh- 
men,  bitten  wir  unsere  Leser  cs  selbst  zu  vergleichen.  Buch  II 
Kap.  Z § 3 wird  röv  Koglvxhov  %aXv.6v  htL  gut  übersetzt : q/*- 
f er  mono,  che  il  bronzo  detto  Corintio , ment  re  d infuocato  e cal- 
öo,  riceva  da  quc&t'  aequa  il  colore . Imperciorche  i Corintj 
*on  hanno  brotize . X,  15,  3 vom  Anfänge : Gli  Ateniesi  de - 
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dicarono  la  palma  di  bronzo  con  una  statua  dorata  di  Minerva 
sopra , ist  richtiger  als  die  Uebersetzung  von  Clavier,  sous  ce 
palme , und  Goldhagen,  bey  dem  Baume.  II,  20  gleich  v. 
Aul’.:  Omittendo  la  unmagine  di  Creuga  pugile  ed  il  trofeo 
eretto  sopra  i Corintj , liavvi  la  statua  assisa  di  Giove  ; wo  N. 
gut  und  besser  als  Clavier  den  Sinn  und  Zusammenhang  aufge- 
iasst,  und  die  Glieder  der  Periode  unterschieden  hat.  III,  8,  5 
a.  E.  loben  wir  cs , dass  Hr.  N.  nach  der  gewöhnlichen  Lesart 
treu  übersetzt  fiat:  e ne  fu  causa  a mio parere  Lisandro  — 
studiandosi  per  ogni  parte , che  il  regno  venisse  a lui;  da , wer 
aufmerksam  liest  und  mit  der  Geschichte  bekannt  ist,  leicht  be- 
merkt, dass  das  griechische  ot  auf  den  Agesilaos  bezogen  werden 
muss.  Claviers  ■ Lesart  t rjv  ßcctiiXuuv  [ ’Ayrjöilaco  ] yEveö&at 
rechne  man  zu  den  Fehlern,  . die  ftt  der  Anzeige  von  Claviers 
Ausgabe  in  diesen  J.  Büch.  Ilft.  I S.  32  f.  gerügt  worden  sind. 
Dass  VIII,  21,  2 weder  eine  Ausfüllung  noch  eine  Verbesserung 
gewagt,  und  nur  die  Lücke  angedeutet  worden  ist,  muss  gebil- 
liget  werden.  I,  4,  2 ist  die  Conjfectur  iOeAoinft,  die  zwar  einen 
Grad  von  Wahrscheinlichkeit  aber  noch  kein  volles  Hecht  zur 
Aufnahme  hat,  der  gemeinen  Lesart  itöovöi  vorgezogen  worden: 
dies  wollen  wir  an  einer  Uebersetzung  eben  so  wenig  tadeln,  als 
mit  ihr  darüber  rechten,  dass  sic  die  Stelle  IX,  12, 1 so  aus- 
drückend nel  viaggto  tpe  Focesi  sich  an  Valckeuärs  Vermu- 
tliung  hielt,  oder  dass  sie  V,  23,  6 ira  letzten  Verse  des  Epi- 
grammes Kuhns  Verbesserungsversuch  aufnahm.  In  der  verdorb* 
nen  Stelle  1$  4,  5 hat  sich  Hr.  N.  damit  geholfen , dass  er  die 
Worte  lg  tavvrjv,  welche  gerade  die  Schwierigkeit  machen,  ganz 
wegliess,  w as  einem  Uebersetzer  nachgesehen  w erden  kann.  Auf 
gleiche  Nachsicht  macht  Anspruch  die  Auslassung  des  zd%  im 
ersten  Verse  des  Epigrammes  auf  Apollo  und  die  Musen.  V,  18, 
1 S.  423.  Weniger  wird  man  es  zu  verzeihen  geneigt  seyn,  dass 
1,  30  a.  E.  das  bedeutende  Xlyovdi  d’  ovv  ganz  übergangen  wor- 
den ist.  Wenn  I,  27,  5 ÖLBOtäzeg  lg  pdyryv  übersetzt  durch  in 
atto  di  combatfere  seyn  soll,  im  Begriff  mit  einander 
zu  kämpfen,  so  ists  richtiger  als  was  Clavier  hat,  qui  com- 
battent  ensemble..  Dass  aber  ebend.  svrjQig  TtQBößvzig  gegeben 
wird  statua  portatile  di  una  vecchia , kann  nicht  gebilligct  wer- 
den. II,  32,  5 verdient  die  Uebersetzung  8 ogni,  i quali  conte - 
nevano  la  liberazione  dalla  fame  nur  in  ihrem  ersten  Tlieile 
Lob:  denn  die  gemeine  aber  gewiss  verwerfliche  Lesart  fapov 
sollte  nicht  beybehalten,  sondern  mit  der  nothwendigen  Verbes- 
serung hoipov,  auf  die  ja  Sylburg  schon  hingedeutet  hatte,  ver- 
tauscht werden.  I,  3,  1 hat  Hr.  N.  Kulms  unstatthafte  Conjectur 
che  ella  fere  custode  del  cielo  ausgedrückt.  Eben  so  hat  er 
sich  I,  15,  4 durch  Löschers  Vermuthung  teuschen  lassen , zu 
übersetzen:  . Nel  centrö  della  pittura  poi  veggonsi  i bar  hart , 
che  fuggono . Die  Uebersetzung  X,  2,  4 una  imitazione  di  an - 
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tico  bronzo  di  uno  cni  di  giä  eransi  consunle  le  carni  ist  ge- 
wiss unrichtig,  weil  xctknov  XQomcoriQov  sprachwidrig  erklärt 
cnd  Sy  Iburgs  Verbesserung  nicht  beachtet  worden  ist. 

XL,  dl,  1 durften  Ctiyai  noikai  nicht  tugurj  rotondi , und  1,  1,  2 
izivitov  nicht  arsenale  übersetzt  werden;  inan  müsste  denn 
im  Italienischen  kein  anderes  Wort  für  unser  Hafenstadt  ha- 
ben. Die  bekannte  Stelle  IX,  5,  5,  über  welche  selbst  einige  der 
Koryphäen  nicht  ohne  Anstoss  hinweggekommen  sind,  ist  auch 
Hm.  N.  ein  böser  Stein  des  Anstosses  geworden.  Da  er  dem  letz- 
ten von  den  daselbst  angeführten  homerischen  Versen  den  unrich- 
tigen Sinn  untergelcgt  hatte  ma  inaudito  ed  tmproviso  mostrar 
portento  all'  nom  mortale  i Numi , so  musste  er  nun  die  näch- 
»ttQ  W orte  des  Pausanias  eben  so  unrichtig  übertragen : Come 
cAiwque  fecero  un  inaudito  ed  tmproviso  por teilt o , se  Edipo 
ttie  da  Giocasta  i quattro  fgli , che  avea  avuti  da  Euriganea 
di  Iperfante  ? I,  26  a.  E.  übersetzte  Hr.  N.  a tutti  perö  fu 
am  mperiore  in  acutezza  di  spirito  (öocpia  ?) , che  egli  fu  il 
primo  a traforare  marmi , ed  il  nome  si  pose  di  critico  delV 
arte , o jfosto  a lui  da  altri  appropriosselo  ’.  Hier  weiss  man 
nicht,  welche  der  beyden  Lesarten  kcmi^oxexvov  oder  xarerrs- 
j*w  er  habe  ausdriieken  wollen ; nach  unsrer  Meinung  ent- 
bricht seine  Uebersetzung  keiner  von  beyden.  X,  31,  4 giebt  die 
lebersetzung  un  vecchio  ed  un  garzonef  e parecchie  donne 
mise  sopra  il  sasso  weder  den  Sinn  der  Wrorte  7tQeößvrrjg 
& — srf tqcc  richtig  an  noch  zu  erkennen,  wie  Hr.  N.  diese  Stelle 
gelesen  habe.  Den  Beschluss  mache  l,  1,  4 a.  E.,  wo  die  Ueber- 
fftUung  II  simulacro  perb,  che  oggi  vi  esiste,  d , come  dicono, 
opera  di  Alcamene , e percio  il  Medo  nol  potd  guastare  schwer- 
lich befriedigen  w ird. 

Leber  jedem  Kapitel  stellt  eine  kurze  Inhaltsanzeige.  Ausser 
riaemSach-  und  Namen -Register  ist  eine  willkommene  Zugabe 
dieser  Uebersetzung  die  Carla  della  Grecia  antica  secondo  le 
otsertazioni  di  Sir  William  Gell  per  servire  alla  traduzione  di 
Pauftmia  di  A.  Nibby . In  dieser  schönen  Carte  sind  bisweilen 
die  titen  und  neuen  Namen  gesetzt,  und  die  neuern  untcrlinirt, 
x»  B.  Ara sso  Pr.  og.  Capo  Papa , oder  wo  der  alte  Name  fehlt, 
* »ttht  der  Name  des  neuen  Ortes  unterstrichen,  wie  Conopel , um 
M>  die  neuern  Namen  von  den  alten  zu  unterscheiden.  Die  Na- 
men sind  italienisch  aber  sehr  deutiicli  geschrieben.  Das  hiep 
dtrgestellle  Griechenland  geht  von  den  Echinaden  und  der  west- 
lichen Spitze  der  Landschaft  Elis  bis  zu  der  Südspitze  von  Euböa, 
und  von  Kytbcra  bis  zum  Otlirys.  Druck  und  Papier  sind  im  Ver- 
gleich mit  den  meisten  in  Deutschland  gedruckten  Schriften 
*chön  zu  nennen. 

* Sieb  elis. 
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1SI  AN  NOT  TOT  TZETZOT  BIBAION  TKE  AlA  ZTI- 
X&N  IJOAITIKSIN  AA&A  AE  KAAOTMEN&N.  — 
Ioannis  Tzetzac  historiarum  variarum  chi - 
liadcs.  Graece.  Textum  ad  fidem  duorura  «odicum Alonacensium 
recognovit,  brevi  adnotatione  et  indicibus  instruxit  Thcophilus Kicss- 
lingius , Pli.  I).  Rector  et  Prof.  Gvmn.  Cizcnsis,  etc.  Lipsiae,  F. 
Clir.  W.  Vogel.  1826.  XXIV  und  568  S.  gr.  8.  (3  Tlilr.  12  Gr. 
Schrbp.  4 Thlr.  12  Gr.  Vclinp.  5 Tlilr.  8 Gr.) 

Die  weitlänftige,  nicht  weniger  als  12665  Verse  *)  in  sich  be- 
greifende Sammlung  mannigfaltiger  Erzählungen  und  Notizen 
des  Johann  Tzetzes,  die  anjetzt  nach  der  von  ihrem  ersten 
Herausgeber  ziemlich  willkühriich  ein  geführten*  Verszählung  ge- 
wöhnlicher unter  dem  Titel  der  Clmiadeu  angeführt  wird,  er- 
schien zum  erstenmal  zu  Basel  im  Jahre  1540  in  Folio  hinter  dem 
Lykophron  des  Arnold  Antonius  Peraxylus.  Diese  Aus- 
gabe hatte  Nico  laus  Gerbel  besorgt,  aber  ausser  eiuer  auch 
in  gegenwärtiger  neuen  Ausgabe  wiederholten  Vorrede  über 
Johann  Tzetzes  und  über  den  Werth  der  Sammlung,  den 
er  viel  zu  hoch  anschlägt,  ist  nichts  von  ihm  hinzugethan : denn 
die  meistens  wörtlich  treue,  von  Ilrn.  Kiessling  mit  liecht 
weggelassne  lateinische  Uebersetzung  hat  den  Paul  Lacisius 
aus  V erona  zum  Verfasser.  So  werden  denn  nicht  nur  die  grade 
bey  einem  solchen  Werke  unerlässlichen  Nachweisungen  der 
Quellen,  aus  denen  der  Schriftsteller  geschöpft  hat,  sondern 
auch  die  Sachregister  vermisst,  durch  die  allein  einige  Uebcr-" 
sichtlichkeit  in  die  durchaus  planlos  verworrene  Masse  gebracht 
werden  kann  : dazu  gesellt  sich  nocli  eine  unglaubliche  Incorrect- 
heit  des  Druckes,  die  den  Gebrauch  dieser  Ausgabe  bey  ihrem 
ohnehin  nicht  sehr  gefälligen  Aeussern  doppelt  unbequem  und 
widerwärtig  macht.  Der  Abdruck  des  Jacob  Lectius  im 
zweyten  Bande  **)  der  Poetae  Graeci  vett . fragtet , comici , lyri- 
ci  etc.  Colon.  Allobr.  1614  ist  eben  nichts  als  ein  Abdruck,  der 
alle  Fehler  der  Editio  princeps  getreulich  wiederholt.  Seitdem 
hat  niemand  wieder  an  Herausgabe  und  Bearbeitung  des  verw  ahr- 
loseten  Buches  gedacht,  das  so  beynah  zur  litterarischen  Selten- 
heit geworden  war,  und  kaum  noch  auf  öffentlichen  Bibliotheken 
gefunden  wurde. 

Wenn  sich  nun  auch  allerdings  in*  den  oft  barbarischen 
Sprachformen,  in  dem  bald  platten  und  gemeinen,  bald  unerträg- 
lich verkünstelteu  und  geschraubten  Ausdrucke  der  Charakter  des 

« 


*)  ursprünglich  waren  es  12750,  von  denen  aber  94  verloren  ge- 
gangen sind,  8.  Scholl  hist . de  la  litt.  Gr.  T.  VI  p.  125. 

**)  nicht  im  dritten,  wie  Hr.  Kiessling  angiebt,  wahrscheinlich 
weil  er  die  bey  den  Sammlungen  des  Lectius  als  Eine  betrachtet. 
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zwölften  Jahrhunderts  eben  so  wenig  verleugnet,  wie  die  unlie- 
beuswiirdige  Persönlichkeit  des  Verfassers  in  der  überall  störend 
hmorbrechenden  Eitelkeit,  . Ämnaassung  uml  Verkleinerungs- 
wuth  gegen  andre,  aus  denen  das  Wesen  des  T z e t z e s zusam- 
mengesetzt war , ja  wenn  selbst  die  geschichtliche  Glaubwürdig- 
keit der  Angaben  nur  eine  sehr  beschränkte  ist,  und  nichts  dar- 
aus sich  ohne  sorgfältige  Prüfung  annehmen  lässt,  so  giebt  dem 
Buche  doch  die  grosse  Fülle  anderweitig  nicht  vorkonimender 
Beiträge  zur  speciellen  Kenntniss  des  Griechischen  und  Ilömi- 
idien  AJterthuins  aus  allen  Zeiten,  besonders  die  zahlreichen 
Notizen  über  Mythologie,  über  Völker-,  Kunst-  und  Litteratur- 
peachichte,  ja  selbst  über  Sprache,  Sprichwörter,  Redensarten 
uddeine  dauernde  Wichtigkeit,  und  das  Bedürfnis  einer  neuen, 
mtimässiger  angeordneten  Ausgabe  ist  daher  ein  längst  ein- 
f/aadenes. 

Was  wir  von  einer  solchen  Ausgabe  fodern,  ist  bereits  in 
dem  ausgesprochen,  was  wir  an  der  Editio  princeps  vermisst  ha- 
ben. und  wir  freuen  uns  hinzufügen  zu  können , dass  durch  Ilrn. 
kiessling  im  Ganzen  auf  die  erfreulichste  Weise  geleistet  ist, 
»u  wir  zu  wünschen  berechtigt  w aren. 

Die  erste  und  grösste  Aufmerksamkeit  des  Herausg.  war  na- 
ttrhch  auf  Herstellung  des  seÄT  verdorbnen  Textes  gerichtet. 
Allerdings  konnte  ein  grosser  Theil  der  vorhandnen  Corruptelen, 
der  in  gewöhnlichen  Druckfehlern  bestand,  leicht  und  ohne  be- 
wtdre  kritische  Hülfsmittel  beseitigt  werden.  Damit  wäre  aber 
nklit  mehr  geleistet  w orden,  als  was  jeder  .Gelehrte  selbst  in  sei- 
nem Handexemplare  thun  konnte.  Eine  nicht  geringere  Anzahl 
wad  grade  die  schlimmsten  Verdorbenheiten  waren  älter  als  die 
An*raben,  und  konnten  nur  aus  Handschriften  oder  durcli  Con- 
jmiijalkritik  berichtigt  werden.  Von  beyden  Ilülfsmitteln  ist 
'Wlhcber  und  glücklicher  Gebrauch  gemacht. 

Handschriften  sind  zwey  benutzt  worden,  beyde  auf  der 
Raid-  Bibliothek  in  München  von  einem  dortigen  jungen  Gelehr- 
te^ Franz  Höger,  mit  grosser  Sorgfalt  verglichen.  Die 
ctee,  (A.)  die  das  ganze  Werk  enthält,  ist  unverkennbar  die- 
selbe, aus  der  die  erste  Ausgabe  geflossen  ist:  sie  war  früher  Ei- 
featbam  des  Peraxylus,  wie  dieser  mit  eigner  Hand  darin 
bemerkt  hat , und  ist  von  ihm  an  G e r b e 1 zum  Abdrucke  mit- 
Mheiit.  Sie  ist  daher  kaum  als  eigne  Handschrift  zu  betrach- 
uu  und  fast  nur  zu  urkundlicher  Berichtigung  gröberer  Druck- 
fehler brauchbar.  Desto  wichtiger  ist  die  zweyte,  (B.)  sonst  in 
Augsburg:  leider  enthält  sie  aber  nur  den  ersten  Abschnitt  des 
Werkes  bis  zum  Briefe  an  den  Lachanas,  die  drey  ersten  Chilia- 
und  466  Verse  von  der  vierten , also  ungefähr  ein  Viertel 
Ganzen.  Aus  ihr  sind  eine  Menge  zum  Theil  sehr  verdorb- 
ter  Stellen  aufs  glücklichste  verbessert,  wofür  wir  keine  einzel- 
nen Beweise  hen orzuheben  brauchen,  da  — soweit  sie  reicht  — * 
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fast  jede  Seite  davon  Zeugniss  giebt.  Sowie  wir  nun  vollständige 
Aufzeichnung  aller  Lesarten,  auch  der  fehlerhaften,  selbst  beyin 
Tzetzes  billigen,  so  müssen  wir  es  uin  so  mehr  tadeln,  dass 
hie  und  da,  wo  die  Verbesserung  aus  den  Handschriften  sogleich 
im  Texte  den  ihr  zukommenden  Platz  gefunden  hat,  die  gewöhn- 
liche Lesart  in  der  Anmerkung  anzugebeu  ganz  versäumt  ist, 
z.  B.  HI,  055,  091,  804;  IV,  20  (wo  sie  sich  errathen  lässt),  280; 
VI,  115;  VII,  532,  704  (wo  in  der  Anm.  794  gedruckt  ist)  und 
ri  sonst.  Es  wurde  dankenswerth  seyn,  w enn  der  Ilerausg.  auf  ei- 
nem Octavblatte,  w elches  diese  Auslassungen  fassen  würde,  nach- 
tragen wollte,  was  so  zur  vollständigen  Uebersicht  dc£  kritischen 
Tliatbcstandes  bey  der  Seltenheit  der  edit.  princ.  anjetzt  noch 
vermisst  wird.  ^ 

Wo  die  Codices  nicht  hinreichten,  demText  herzustellen, 
da  ist  Ilr.  K i e s s 1 i n g theils  den  gelegentlichen  Vermuthungen 
früherer  Kritiker,  theils  seinen  eignen,  theils  von  Hrn.  Höger 
ihm  mitgetheilten  gefolgt,  und  liier  gebührt  cier  Besonnenheit, 
mit  der  er  den  urkundlichen  Text  nur  in  dringenden  Fällen  auf- 
giebt,  ebensoviel  Anerkennung  wie  der  Scharfsinn,  den  wir  in 
vielen  seiner  Verbesserungen  wahrnehmen,  ein  Lob,  das  auch 
den  meisten  Bemerkungen  des  Hrn.  Höger  gebührt. 

Ohne  uns  aber  hier  bey  StlBen  aufzuhalten,  deren  einsichts- 
volle Behandlung  sich  durch  sich  selbst  empfielt , wollen  wir  lie- 
ber bey  einigen  andern  verweilen , wo  uns  das  Gegebene  nicht 
zu  genügen  scheint.  So  bedünkt  uns  V,  813 

za  d’  akXa  za  exxaldexa , pr}  ftaipco  ae  xal  T^iz^v, 

ov  nakaptfdris  evgrjxtv  — 

die  gleich  in  den  Text  genommene  Aenderung  xgvipo  unnötliig* 
Zu  IV,  90  urthcilt  Ilr.  Kieseling  ganz  richtig:  „ inepte  dicta 
in  Tzetza  sunt  toter  anda^  und  hier  mögten  wir  die  etwas  starke 
Uebertragung  des  Begriffes  gar  nicht  einmal  inept  nennen,  da  sie 
theils  in  xgvnra,  xakvituo  und  xev&qj  eine  Art  von  Analogie 
findet,  theils  durch  den  ganz  gewöhnlichen  tropischen  Gebrauch 
von  sepelire  vertheidigt  werden  kann : denn  dass  Tzetzes  bey 
den  unbedeutendsten  Dingen  grade  die  hochtrabendsten  Aus- 
drücke braucht,  darf  gar  nicht  erst  erinnert  werden.  — An  an- 
dern Stellen  hat  der  Ilerausg.  die  Nothwendigkeit  der  Aende- 
rung richtig  erkannt,  ohne  doch  eine  siejiere  Verbesserung  zu 
ermitteln.  Ziemlich  nahe  liegt  dieselbe  in  der  Lieberschrift  zur 
132steu  Erzählung,  S.  251,  TIbqI  ZegßiXtav  xal  2juq ojv,  wozu 
Ilr.  Kiessling  bemerkt:  „Quid  sibi  velit  2Jagov,  ignoro w.  Der 
erste  Vers  der  Erzählung  selbst, 

Usgßthog  r\v  vnazog  xal  Kaiöqg  zcov  'PconataVy 
lehrt,  w as  die  ganze  Erzählung  bestätigt,  dass  wir  bloss  aus  zwey 
Wörtern  Eins  zu  machen  und  IJsgl  Zegßikto v KaiOagcov  zu 
schreiben  brauchen.  Derselbe  Fall  tritt  VII,  707  ein.  Hier  wiri^ 
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ans  Simmfas  von  den  Hemikynen  oder  Kynokephalcn  gemeldet, 
dass  ihre  Stimme  ein  Hundegebell  sey:  Siminias  fugt  hinzu, 
dUxov  dyvaööovöi  ßgottov  ovopa  xkvtov,  avdrjv. 

Wie  unpassend  hier  die  ‘Zusammenstellung  des  Namens  und  der 
Sprache  andrer  Sterblichen , wie  ganz  widersinnig  das  Asynde- 
ton ovopa  xkvtov , ctvdtfv , sey , welches  hier  wie  eine  Apposi- 
tion erscheinen  würde,  fällt  in  die  Augen:  dem  allen  ist  abge- 
holfea,  wenn  wir  ohne  Aenderung  eines  Buchstaben  schreiben : 
ccXkäv  dyvaööovöL  ßgotav  ovopaxkvrov  ctvdrjv . — 

Auch  in  der  Ueberschrift  zur  228stcn  Erzählung  erkennt  der 
Herausg.  eine  Yerdorbenheit,  ohne  sie  heben  zu  können.  Dort 
heisst  es  anjetzt:  Ilegl  rov , ptfjz&g,  xa&d  <pr}6i  TILvdctgog , xa- 
Taliuavldrjv  rr)v  Movöctv  dgyvgeiccv  noiijocapev  xrL  Dass  die 
MovtSa  aQyvgsta  liier  dasselbe  sey,  was  (pavt)  vndgyvgog  bey 
firmlar.  Pyth.  XI,  65  (42  Bh.)  leuchtet  ein:  dass  dieser ‘Vorwurf 
nicht  ganz  ohne  Bezügliclikeit  auf  Simonides  war,  und  dass  zwi- 
lchen ihm  und  Pindar  es  nicht  an  eifersüchtigen  Reibungen  ge- 
fehlt hat,  wobey  Simonides  k ä u f 1 i c h e Muse  leicht  zur  Spra- 
che gekommen  seyn  kann,  ist  aus  vielen  alten  Schriftstellern  be- 
kannt, s.  z.  B.  B öckh  expl.  ad  Pind . Olymp . II, Öl ; Pyth,  I,  29; 
B,  81.  Ueber  den  Sinn  der  Stelle  im  allgemeinen  kann  also  ei- 
gentlich gar  kein  Zwreifel  obwalten  : er  entwickelt  sich  aber  auch 
ißr  und  einfach  aus  den  Worten,  sobald  wir  das  Komma  nach 
üivdagog  streichen  und  es  nach  Zipcövldqv  setzen,  sodass  also 
* tneh  die  sich  sonst  leicht  darbietendc  Umstellung,  Ilegl  tov , 
ptßog  ryv  Movöav  dgyvgeiav  nonriGcapev  > xa%d  cprjöi  IJivöa - 
tust a*£ipavlöijv  y überflüssig  wäre.  Nur  die  folgenden 
^trte,  ovxtn  ngoxvipy  r oig  nivijGWy  scheinen  hier  fremdartig 
«wi  anderswoher  eingeschwärzt  zu  seyn.  Zu  solchen  und  ältli- 
ch«* Nachträgen  ist  allerdings  noch  vielfache  Veranlassung: 
Ätr  bey  einem  Gedichte  von  diesem  Umfang  und  so  wenig  in- 
*niVtrtli  wollen  wir  es  dem  Herausg.  nicht  zum  Vorwurf  ma- 
«ft,  dass  er  nicht  alles  zu  erschöpfen  gesucht  hat,  vielmehr 
daf  sdtr  schätzbare  Gegebene  mit  Dank  hinnehmen. 

Bes*ondre  Sorgfalt  finden  wir  mit  liecht  auf  die  Herstellung 
d« politischen  Verses  verwandt,  für  dessen  vollständige  Kcnnt- 
ii**i&ÄTe  Chiliaden  die  Hauptquelle  sind,  der  aber  an  unzähli- 
ge Steilen  der  Baseler  Ausgabe  bald  an  einem  Zuviel,  bald  au 
tiwra  Zuwenig  leidet,  und  statt  der  erforderlichen  45  Sylbcn 
bald  13.  bald  14,  bald  16,  bald  17  zählt.  Sehr  häufig  hat  auch 
m dieser  Hinsicht  die  Handschr.  B geholfen : indes«  ist  auch  so 
dem  Hcntusg.  noch  yicl  zu  thun  übrig  geblieben , und  sowohl  von 
önn  selbst,  als  von  Hrn.  Höger  manche  glückliche  Herstellung 
der  Rhythmen  vorgenommen.  Oft  haben  diese  sofort  ihren  Platz 
im  Texte  gefunden,  z.  B.  I,  900;  11,717;  IV,  124,  t88,  870;  V, 
m.  607,  856, 867;  VI,  443,  572;  VH,  144,  406,  507,  864;  VIII, 
464 ; IX,  25, 115,  562,  667,  686, 724,794,815;  X,  15, 194,  377, 

J*krk.  d,  Phit.  h.  Pädag.  Jahrg.  I.  Heft  2.  19 
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XIU,  38,  57,  530,  609,  zuweilen  sind  sie  nur  in  den  Anmerkun- 


Viele  dieser  Vorschläge  sind  von  einleuchtender  Richtigkeit : wo  ein 
Schwanken  zwischen  inehrern  Möglichkeiten  unvermeidlich  war, 
konnte  frcylich  nur  nach  Wahrsclieinliclikeit  gestrebt  werden. 
Nur  weniges  müssen  wir  bestimmt  bestreiten.  Dahin  gehört  z.  B. 
VII,  957  die  von  Hgi.  Höger  vorgeschlagne , vom'Herausg. 
gebilligte  Einschaltung  des  oixog  vor  ovtcsq , 

italg  qv'HQcucküöäs  ovxog,  outtsq  xal  OaLvecQBtJjg — , 
wo  vielmehr  nach  dein  Tactgesetz  des  politischen  Verses,  um  den 
Ton  für  die  achte  Sylbe  zu  gewinnen,  . ■ 

ncäg  ovxog  rjv  Tfpa* tXeidäg 
wie  v.  939  zu  schreiben  gewesen  w äre.  — 

Auch  können  w ir  uns  nicht  überzeugen,  dass  XIII,  530, 
iv  roitcp  x oLCixoOioötcp  ivevrjxoöxoTtgdxcpy 
des  Verses  wegen  die  Präposition  iv  mit  Recht  getilgt  sey : uns 

scheint  cs  viel  wahrscheinlicher,  dassia  in  zqiccxoöioö zu  zu  Einer 
Sylbe  zusammenschmolz.  Zwar  scheint  Hr.  Kiessling  diese 
Synekphonesis  beym  Tzetzes  überall  nicht  gelten  lassen  zu  wol- 
len: doch  ist  im  allgemeinen  dagegen  zu  bemerken*  dass  sio^a 
den  alten  Dichtern  keineswegs  fremd  war,  und  dass  sie  in  der 
Neugriechischen  Poesie  so  durcliherrscliend  geworden  ist,  dass 
man  sich  wundern  müsste,  wenn  bey  einem  solchen  Spätling,  ( 
der  in  mchrer  Hinsicht  zwischen  dem  Alten  und  Neuen  in  der 
Mitte  steht,  sich  gar  keine  Spur  davon  fände.  Auch  glauben 
wir  deren  in  der  That  hie  und  da  wahrgenommen  zu  haben,  wo 
der  Herausg.  sie  nach  seiner  vorgefassten  Meinung  verkannt  hat, 
was  nicht  ohne  Einfluss  auf  den  Text  geblieben  ist.  So  dürfte 
z.  B.  I,  814  die  fehlerhafte  Lesart  der  Handschr.  gcJfla  nicht  in 
geoa,  sondern  in  das  zweysylbig  zu  sprechende  £codia  zu  verwan- 
deln seyn,  und  XII,  814  fällt  die  Annahme  Einer  Sylbe  zuviel 


durch  sein  Stillschweigen  die  seltnere  Synizcsis  in  — und 
ohne  Zweifel  mit  Recht  — anerkannt.  Wir  rufen  also  XIII,  530 
die  ausgestossne  Präposition  unbedenklich  zurück , und  bemerken 
noch  über  denselben  Vers,  dass  wir  — bey  allem  Respect  vor 
den  Barbarismen  des  Tzetzes  — ihm  doch  keine  Form  wie 
ivsvrjxoöxoTtQCJtog  Zutrauen  können,  wesshalb  wir  ivEVi]Xo6zcp 
xqgjtc)  als  zw  ey  Wörter  zu  schreiben  rathen. 

ÄII>riina/tliQiiiiifi»  «rnnron  aima  VCrSlllCkC  WQf 
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ßovg  dccpaP.ig  %aAxij  xal  xovg  paäxovg  ö7Cagyc5<Sa9  ' 
wozu  er  bemerkt:  „ videtur  nihil  cscidisse , vc?'sus  autem  e ge- 
nere  dactylico  esse.“  Aber  wo  bedient  sich  Tzetzcs,  wenn 
er  — wie  liier — selbst  refcrirt,  jemals  eines  andern  Verses  als 
des  politischen?  wie  ist  cs  denkbar , dass  mitten  in  einem  Ocean 
politischer  Verse  ein  einziger  daktylischer,  wie  er  im  ganzen 
Werke  nicht  weiter  gefunden  wird,  herumschwimmen  sollte? 
und  endlich,  wer  vermag  in  dieser  Anhäufung  langer  Sylben  ei- 
nen wirklichen  daktylischen  Rhythmus  zu  entdecken?  "Wir  wür- 
den entweder 

via  ßovg  ddyaZig  yalxij  xal  r.  ft.  <5it . 

*icr£Og  dxvnvog,  viov  ßgicpog  udgl.,  s.  m.  Vorr.  zum  Longos, 
S.  XLI,  oder 

ßovg  dauafog  ya\xr\XaT°g  xa\  x.  ft.  0 %. 
zn  lesen  vorschlagen. 

Wir  wollen  nun  noch  über  einige  unverkennbar  zerrüttete 
__  ~ 

\erse,  die  Hr.  Kicssling  ganz  unberülirt  gelassen  hat,  unsre 
Yermuthungen  mittheilen.  — I,  221 

Jo oöag  nogvixcoxatov  xal  xov  ßlaxcodrj  ßlov. 

Hier  ist  ohne  allen  Zweifel  der  Artikel  xov  vor  itogvix dxaxov 
lierzustellen,  sowie  denn  überhaupt  eine  bedeutende  Anzahl  von 
Steilen  bey  T z.e  t z e s auf  diese  Weise  und  zum  Theil  nach  An- 
leitung der  Handschriften  berichtigt  ist,  s.  z.  B.  I,  129,  207;  II, 
254577,717;  111,55,824;  V, 805,  836;  VI,  443;  VII, 144, 251, 
1»;  VIII,  153,  464,708;  IX,  115,  724,  794;  XI,  653;  XII,  16, 
«8;  XIII,  58,609  und  sonst.  *)  — I,  223 

Ttevla  QvviiyExo,  Xiuco  re  jcaXafivala. 

Asch  hier  können  wir  ohne  Bedenken  annehmen,  dass  die  Parti- 
W t£  nach  7t£v(a  ausgefallen  ist,  gleichfalls  eine  in  den  Chilia- 
fe*  öfter  vorkommende  Corruptel , z.  B.,  IV,  188 ; X,  574.  — 

Hl  m 

cvup&eigouivovg  xalg  aiöygaZg,  ägn sg  xjj  yayygahn^ 
ntwfifr  cogsi  tceq  xjj  y . oder  agTceg  xal  xrj  y. : denn  auch  xal 
gefeilt  zu  den  sehr  häufig  ausgelassenen  Wörtern,  z.  B.  II,  640, 
\1, 127;  VII,  106;  VIII,  181;  XI,  55.  — V,  456 
ngiv  TJaXyvg  ßaOiXzvg  o 6v(X7tag  ixaXeZxo, 
tWeicht  durch  Einschaltung  von  avxwv  nach  ßaGiXtvg  herzu- 
*eöen.  — VI,  347  steht  eine  Sylbe  zu  viel  im  Verse,  die  am 
leichtesten  durch  Tilgung  des  ncog  beseitigt  wird.  — VI,  788 
xal  7rc5g  del  fisAsxäv  txaöxov  ndvxcov  xovxcov. 

&as  fehlende  Sylbcnpaar  wird  am  leichtesten  durch  xiva  nach 
x&g  ergänzt  werden.  — IX,  677 


So  eben  sehn  wir,  dass  schon  die  Baseler  Ausg.  den  vermissten 
Artikel  bat:  hier  bat  sieb  also  der  Herausg.  eine  kleine  UngenauiJj- 


keii  zu  Schulden  kommen  lassen. 


* 
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xal  to  oval  <Soi,  gJ  eitzdXotpE,  ozi  ov  x^döstg. 

Vergleicht  man  diesen  um  zwey  Sy  Iben  zu  langen  Vers  mit  v. 
(i.Vi,  001,  070,  so  drängt  sich  von  selbst  die  Vermuthung  auf,  dass 

die  Wörter  xal  rd  hier  nicht  an  ihrem  Orte  sind,  mit  deren  Aus- 

■ • 

märzung  zugleich  dem  Rhythmus  des  Verses  vollkommen  gehol- 
fen ist.  — XI,  303,  304 

zavza  didafcag  Ikrfetv  6 f EgfioyEvrjg  ygacpav, 
xal  (SvnJieQalvELÖs  zrjv  xk>xvrlv  r(ov  grjzogav . 

Der  zweyte  Vers  wird  die  ihm  zukommendc  Sylbcnzahl  am  na- 
türlichsten durch  Wiederholung  des  ygd(p(DV  vor  öv^iTisgalvEi 
zurückerhalten.  — XII,  631  sq.  etymologisirt  Tzetzcs  auf 
seine  Art  (sic  erinnert  stark  an  die  gewisser  Zeitgenossen , die 
erst  neulich  wieder  von  Jo.  Fricdr.  Ebert,  quaest.  Sictd.  1 
p.  41,  mit  scharfer  Lauge  gewaschen  ist.)  über  oggcodEiv,  und 
schliesst  an  melirere  frühere  Albernheiten  die  folgende  an: 
rj  bi  zov  ogejj  to  ogpd),  xal  ötu,  rd  <fc<7/ia  Ös 
[t(ov  7ctoov(iivcov  rj  dp ÖEizai  yag  xal  ÖEöyLEZzai) 

ELT  OVV  EX  TOV  ÖpGJ»,  TO  ßXEJCG 1,  XCU  TOV  ÖSO  * 

(ßEöiiEizai  yag  xc£i  rd  ogäv  r olg  cpoßco  xgazov^iivoig.) 

Von  diesen  vier  Versen  ist  der  erste  zu  iCnde  ofFenbai*  sinn  lös, 
der  dritte  aber  hat  ein  Sylbenpaar  zu  wenig.  Von  jenem  scheint 
die  letzte  Hälfte  aus  der  ersten  so  ltgrgestellt  werden  zu  müssen: 
ij  Ix  zov  opo,  rd  ogpai,  xal  tov  öeco,  rd  ÖEöfuo. 

Dagegen  ist  im  dritten  Verse  der  Fehler  nothwendig  in  der  ersten 
Hälfte  zu  suchen,  und  da  der  Sinn  vollkommen  dasteht,  ist  viel- 
leicht nur  hXeov  wie  v.  029  nach  eit  ovv  einzuschalten.  — End- 
lich XIII,  551 

xccl  dXXa  ös  JtoXXd,  zig  dv  eqeZ  Ta  neevra; 

Auch  liier  fehlen  zwey  Sylben  und  zwar  unverkennbar  aus  der  er- 
sten Hälfte : es  scheint  uns  ganz  der  Manier  des  T z e t z e s gemäss, 
wenn  wir,  noXXd  verdoppelnd,  schreiben : 

xal  aXXa  öe  jroXXd,  TtoXXd'  zig  dv  EgEi  xd  Ttdvza; 

Ganz  ebenso  finden  wir  IV,  003  avzcov , avxcov , V,  850  ccvzov, 
avzdv , und  \ II,  332  elg1  slg,  mit  Nachdruck  wiederholt.  — 
Leber  so  verzweifelte  Stellen  w ie  VI,  799;  X,  7,  424;  XI,  218 
wagen  wir  für  jetzt  kein  Lrtlieil:  nur  soviel  scheint  gewiss,  dass 
X,  7 nicht  mit  jtXijv,  sondern  mit  ajtXtjv  anfing. 

Wir  sind  wie  billig  über  die  kritischen  Leistungen  des  Her- 
ausgebers, denen  auch  der  bey  weitem  grösste  Theil  der  mit 
musterhafter  Kürze  abgefassten  Anmerkungen  gewidmet  ist,  am 
ausführlichsten  gewesen.  Wir  verdanken  demselben  einen  durch- 
gängig kritisch  begründeten  und  zugleich  im  Ganzen  reinen,  be- 
quemen, lesbaren  Text,  wenn  er  auch,  wie  gezeigt  ist,  fernerer 
Nachhülfe  im  Einzelnen  noch  fähig  ist. 

Nächst  den  kritischen  Anmerkungen  beschäftigen  die  mei- 
sten sich  mit  Nachweisung  der  Auctoren,  aus  denen  Tzetzes 
bald  mit,  bald  ohne  ilire  Nennung  seine  Notizen  entnommen  hat 
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Es  ist  dfbes  ein  wesentlicher  mul  sehr  schätzbarer  TJiqü  der  Be- 
arbeitung der  mit  grosser  Belesenheit  durchgeführt  ist,  und  die 
gelehrte  Benutzung  der  Chiliadeti  sehr  erleichtert.  Nur  solltet» 
die  Citate  stets  auf  solche  Ausgaben  hiuweisen,  dergleichen  in 
den  Händen  der  Gelehrten  zu  seyn  pflegen,  und  nicht  auf  werth- 
lose  Abdrücke , die  mau  selbst  in  den  Händen  der  Schüler  nur 
ungern  sieht.  Diess  gilt  ganz  besonders  von  dem  elenden  Taucli- 
aitzischen  Abdruck  der  Griechischen  Anthologie,  der  als  warnen- 
des Beyspiel  gelten  kann,  wie  alte  Schriftsteller  nicht  abgedruckt 
«erden  sollen.  *)  Wenn  daher  auch  S.  236  und  265  das  Tauch- 
mtzlsciie  Chat  neben  dem  Jacobsischen  nach  der  Anthol.  Palat. 
rar  überflüssig  ist,  weil  das  letztere  auch  auf  jenen  Abdruck 
so  müssen  wir  es  bestimmt  rügen , dass  S.  59  und  296  nur 
tik  Tauclmitzischc  Band-  und  Seitenzahl  angegeben  ist,  nach  der 
ich  der  Besitzer  der  Palatinischen  Anthologie  nicht  zurechtfin- 
den kann.  Auch  wäre  es  wohl  besser  gewesen,  den  Ktcsias  nicht 
nach  Lion,  sondern  nach  der  wackern Bearbeitung  von  Baehr, 
oder  diese  doch  mindestens  neben  jener  anzuftihren. 

Die  übrigen  Anmerkungen  enthalten  theils  mythologische 
oder  geschichtliche  Nachweisimgen,  auch  nicht  selten  Ilindeu- 
taiigeii  auf  Fehler  und  Irrthiimer,  die  sich  Tzetzes  hat  zu 
Schulden  kommen  lassen,  z.  B.  111,261,431,521;  IV, 363;  VIII, 
235,  325  ; X,  671,  693;  XI,  852  (auch  X,835  mögte  Rec.  lie- 
ber unter  die  Fehl  griffe,  als  unter  die  Corruptelen  recluien),  theils 
Andeutungen  sprachlicher  Eigenthiimlichkeiten  des  Tzetzes, 
s.  B.  III.  £43, 935 ; IV, 295, 562, 721 ; V, 716, 756;  VI, 888;  VII, 
IKH,  theils  kurze  Erläuterungen  dunkler  Ausdrücke  und  schwie- 
riger Wortfügungen,  wie  I,  314;  III,  209,  462,831;  IV, 851;  V, 
Ins.  514.  602,  707,781;  VI,  141;  VIII,  8117  und  sonst. 

Den  Beschluss  macht  ein  dreyfacher  Index,  einer  über  den 
> ' halt  der  Chiliaden,  einer  über  die  in  demselben  angeführ- 
irii  Schriftsteller,  wobey  der  des  Fabricius  als  Grundlage  ge- 
dient bat , einer  endlich  über  die  bemerkenswerthesten  Wörter, 
dJt  aui>t  der  spätem  Gräcität  angehören  und  daher  (unstreitig 
m k Recht)  in  unsern  Wörterbüchern  fehlen.  Dieser  letztere 
ttipficlt  sich  eben  so  sehr  durch  zweckmässige  Vuswald,  wie  die 
brvden  ersten  durch  Vollständigkeit  und  Genauigkeit  der  Aa- 


*1  Damit  man  sich  die  Mühe  spare , auch  diese  Acussemng  auf 
Rechnung  meiner  sogenannten  Inhumanität  zu  schreiben , verweise  ich 
lieber  gleich  auf  das  Urtlieil  des  einsichtsvollsten  und  im  edelsten  Sinne 
humansten  Richters,  auf  Fricdr.  Jacobs  in  der  Yorr.  zu  dein  eben 
erschienenen  trefflichen  Dclcclus  ipigr.  Oraccor.  p.  XXIX,  von  dem  näch- 
tens ein  mehreres.  Dort  kann  man  erfahren,  mit  wie  grenzenloser 
Nachlässigkeit  der  Abdruck  der  Taucluiitzischen  Anthologie  besorgt  ist. 
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Es  ist  nun  noch  zu  bemerken,  dass  — was  der  Titel  des  Bu- 
ches nicht  angiebt  — den  Chiliaden  aus  der  Handschrift  A und 
der  Baseler  Ausgabe  noch  des  Tzetzes  Lehrgedicht  negi  nuL- 
öov  ayayrjg  in  343  iainbischeu  Trimetern  und  17  Hexametern 
nebst  Tier  in  Prosa  abgefassten  Briefen  angehängt  ist.  Wollen 
wir  es  auch  dem  Herausg.  eben  nicht  verübeln , dass  er  den  aller- 
dings gehaltlosen  Trimetern  geringere  Aufmerksamkeit  geschenkt 
hat,  so  müssen  wir  doch  einige  Aenderungen  zurückweisen,  durch 
die  dem  Tzetzes  offenbares  Unrecht  geschieht.  V.  15  näm- 
lieh  und  V.  109  wird  durch  Umwandlung  von  pe  in  poi  und  von 
%ogoig  in  %olgoig  dem  vierten  Fusse  ein  Spondeus  aufgedrungea, 
der  selbst  dem  Trimeter  des  Tzetzes  fremd  ist.  Denn  V. 
174  ist  durchaus  corrupt,  V.  235  und  251  kann  darum  nicht  an- 
- geführt  werden,  weil  bey  diesen  Spätlingen  £ ohnehin  seine  pro- 
ducirende  Kraft  als  Doppelconsonant  längst  verloren  hatte,  8. 
Dorvill.  zum  Charit . p.010  und  Herrn.  Orph.  p. 701, und 
dass  V.182  pvagog  ebenso  gemessen  ist  wie  V.  131  fttxpog,  dür- 
fen wir  dem  Tzetzes  nicht  so  gar  sehr  zur  Last  legen,  da  es  ja 
heut  zu  Tage  auch  dieser  und  jener,  der  über  prosodische  Dinge 
mitreden  will , nicht  anders  weiss.  So  unwissend  aber  zeigt  er 
sich  nirgends,  dass  man  ihm  Zutrauen  könnte,  er  hätte  einen 
Diphthongen  für  eine  Kürze  oder  einen  Spondeus  itn  vierten  Fusse 
für  zulässig  gehalten.  Der  Fehler  in  V.  15  steckt  viebnehr  im 
Dativ  zoig  (pvzoönogoig , und  ist  die  Stelle  so  zu  lesen: 

«AA*  hidiÖax zeov  pe  tovg  (pvzoßjtogovg. 

V.  109  dagegen  haben  wir  gar  keinen  Aenderungsgrund  entdek- 
ken  können , ja  wir  gestehn,  in  die  Conjectur  des  Herausg.  nicht 
einmal  einen  erträglichen  Sinn  bringen  zu  können.  * Besonders 
aber  haben  wir  uns  gewundert,  wie  es  V.  352  möglich  war,  aus 
der  Baseler  Ausg.  den  von  Seiten  des  Sinnes  und  des  Metrums 
gleich  arg  verstümmelten  Vers 

xäv  Ttor’y  avdgeg,  avdgcc  fravpdöcap  ln 
ohne  Weiteres  beyzubehalten,  da  doch  der  erste  Blick  lehrt,  dass 
die  wahre  Lesart  ovx  av  noz  avögeg  sey,  und  der  Vers  ja  ohne- 
hin, was  auch  der  Herausg.  sehr  wolil  weiss , ein  bckamiter  jpg|- 
phokleischer  ist,  Aj.  1082.  ** 

Ueberhaupt,  sosehr  wir  im  Ganzen  mit  der  Richtigkeit  'des ; 
Druckes  zufrieden  zu  seyn  Ursach  haben , — die  Correctur 
zum  Theil  von  Ilrn.  Frotscher*),  zum  Theil  Vbm  Herausg. 
selbst  besorgt,  — so  leidet  diess  Lob  doch  für  die  Trimeter  ei- 
nige Ermässigung,  wie  denn  z.  B.  V.  131  anjetzt  ÖvöpQglccg  ge- 
lesen wird , obgleich  die  Baseler  Ausg.  richtig  övöpocgLag  hat, 
um  einiges  andre  unerwähnt  zu  lassen. 


")  Von  diesem  Gelehrten  finden  w ir  auch  zu  V,  40  ein  Paar  scharf- 
sinnige Yerbcsäerungsvorachlägo  zu  einer  in  derThat  schwierigen  Stelle. 
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Indem  wir  nun  mit  erneuter  und  vermehrter  Achtung  von 
dem  verdienten  Ilerausg.  scheiden,  glauben  wir  auch  dein  Verle- 
ger die  Anerkennung  schuldig  zu  seyn,  dass  er,  auch  in  den  ge- 
wöhnlichen Exemplaren,  durch  VVeisse  des  Papiers  und  prunk- 
lose  Eleganz  des  Druckes  jeder  billigen  Eoderung  Genüge  gelei- 
stet hat.  Zw  ar  wird  das  Aeussere  der  Bücher  unter  die  unwe- 
sentlichen Dinge  gezählt;  aber  da  es  Verleger  zu  geben  scheint, 
die  sieh  recht  eigentlich  darauf  legen,  den  Preis  ihrer  Verlags- 
artikel in  das  umgekehrte  Verhältniss  zur  typographischen  Aus- 
stattung derselben  zu  bringen,  und  diejenigen,  die  ihnen  darüber 
die  Wahrheit  sagen,  mit  unanständigen  Waffen  zu  befehden,  ja 
da yich  sogar  kritische  Zeitschriften  finden , die  solchen  Unfug 
tintig  begünstigen,  und  kein  entgegenwirkeudes  bürgerliches 
Jtahtsmittel  vorhanden  ist,  so  wird  es  Pflicht  aller  wahrheitlic- 
knden  literarischen  Tribunale,  auch  auf  diese  sogenannten 
lenxerlifhkeiten  ein  wachsames  Auge  zu^ richten,  und  neben  den 
LeMiiugcii  der  Schriftsteller  auch  die  der  Verleger  einer  riiek- 
«icLÜös  streunen  Prüfung  zu  unterziehn,  bis  Wirkung  erfolgt. 

Fr  a n z Pu  ss  o w. 


• Römische  Littcratur. 

)f.  T.  Cicer  oiiis  Laelins  sive  de  amicitia  dialogus, 
Kcci  nsuit  etseholiis  Jacobl  I'acciolati  sukque  auiiimdvcrsionibiiä  in- 
tiruxit  Aug.  Gotik.  Gcrtikard.  Phil.  D.aa.  11.  in.  Magniduc.  Sax.  Yima- 
riensi  consistorio  a consiliis,  ill.  Gymnasii  Giiilicliuo-Ernestini  I)i- 
rvcior,  fiurictatis  latinae  Jenensis  sodalis.  Lip*iac  ap.  Gerb.  Flei- 
«hcruin.  1825.  LYl  u.  28«  S.  gr.  8.  L Thlr.  12  Gr. 

lleck’s  Rcpert.  182«,  II,  6 S.  458  f. ; Schulzeit.  1820  Lit.  RI. 

V Sr.  1«;  Hall.  Lit.  Zeit.  182«  j\r.  19«  u.  197;  Seebod.  krit. 

Bill.  1826  St.  VI  S.  592  ff.] 

Dir  kritische  Beurtheilung  der  kleinem  philosophischen  Schrif- 
ten Cü  eros  hat  ihre  eigenen  Schwierigkeiten.  Denn  ausser  dass 
lit  durch  die  in  der  Friilizeit  so  häufig  genommenen  Abschriften, 
ricirh  den  Büchern  deOfliciis,  vielfach  verdorben  wurden,  die 
Wortstellung  besonders  so  ungewiss  und  unsicher  wurde,  dass 
nur  durch  Ariadnes  Faden , welchen  einzig  das  tiefere  Studium 
des  Cicero nischen  Sprachgebrauchs  auftinden  lässt , aus  diesem 
Labyrinth  sichrer  Ausgang  zu  suchen  ist:  sind  letztre  dennoch 
leichter  zu  behandeln,  weil  der  Gtidianus  II  besonders,  nicht  sel- 
ten auch  der  III,  dem  kritischen  Steurer  die  Dichtung.*  welche  er 
zu  uehraen  bat,  dann  häufig  angiebt,  wenn  sein  Co  in  pass  durch 
die  ganze  W indrose  umirrt;  während  erslre  dieses  Yorlheils  ent- 
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hehren,  da  kein  vorzüglich  hervorragender  Codex  des  Verbessrer9 
Urtheil  bei  ihnen  regelt.  Wie  ^ iel  aber  dem  Kritiker  ein  ausge- 
zeichnet guter  Codex  sein  Geschäft  erleichtern  kann,  lässt  sich 
am  Codex  regius  bei  den  Ttisculanen,  an  dem  Nannianus  bei  deii 
Verrinischen,  an  dem  Vaticanus  bei  den  Philippischen  Reden 
leicht  erproben.  Gew  öhiüich  giebt  es  da  nichts  weiter  zu  thun, 
als  die  Aeclitheit  der  Lesart  durch  Beispiele  zu  begründen.  Bei 
diesen  kleinern  Schriften  ist  ferner  die  nachbessernde  Hand  häu- 
figer, auch  schwieriger  erkennbar,  weil  sie  wegen  ihres  gerin- 
gem Umfangs,  von  den  frühsten  Zeiten  an,  ungleich  mehr  nojch 
wie  die  Officia,  als  stehende  Musterschriften  zum  Sprachunter- 
richte dienten;  und  so  jeder  Lehrer  von  einiger  Auszeichnung 
das  liecht  zu  haben  glaubte,  seine  Sprachkenntiiiss- Resultate 
darin  absetzen  zu  können,  das  ist,  da  nachzuhelfen  wo  sein  Rich- 
tigkeits-Gefühl anstiess.  Auch  war  das  wohl  auch  der  Haupt- 
grund, dass  sie,  in  ne^rer  Zeit,  so  lange  ohne  kritische  Bear- 
beitung blieben,  da  man  doch,  wegen  ihres  so  hantigen  und  be- 
quemen Gebrauchs  auf  Schulen,  gerade  ihnen  die  sorglichste 
Nach  hülfe  hätte  widmen  sollen. 

Herr  Gernhard  hat  daher  durch  seine  mit  demLaelius  be- 
endete Ausgabe  derselben  entschiedenes  Verdienst,  sollten  auch 
nicht  gerade  alle  Forderungen,  die  man  an  den  Herausgeber  der- 
selben zu  machen  berechtigt  ist,  in  dem  Maasse  erfüllt  seyn, 
wie  wohl  zu  wünschen  wäre:  genug  dass  an  vielen  Stellen  der 
Text  gereinigt,  die  Interpunction  verbessert,  der  Sinn  aufgehellt, 
und  noch  eine  bedeutende  Zahl  guter  Sprachbemerkungen  oben 
ein  gegeben  sind.  W ir  erkennen  somit  den  Werth  der  Leistun- 
gen des  Herausgebers  unpartheiisch  an,  müssen  aber,  diesem 
Uharacter  treu , zugleich  offenherzig  gestehen,  dass  wir  den  so 
nüthigen  Ciceronischen  Sprachgebrauch,  besonders  für  die  Wort- 
stellung, allzusehr  vermissen,  und  dass  gerade  auf  diesen  Punct 
hin  die  meisten  Ausstellungen  fallen,  die  der  Ausgabe,  besonders 
des  Laclius,  zu  machen  sind.  Zu  diesem  brachte  freilich  der  II. 
eine  Anzahl  handschriftlicher  Vergleichungen,  welche  durchaus 
selbstständiges,  vom  Sprachgebrauche  last  allein  abhängiges  Ur- 
theil fordern,  wo  gemeinphilosophische  Ansichten  und  Gründe 
(die  nur  zu  oft  gebraucht  werden)  eher  irre  führen,  als  Beihülfe 
leisten.  Doch  wir  wollen  die  Beispiele  selbst  sprechen  lasseu; 
der  Leser  urtheile  dann  nach  eignem  Ermessen. 

Bevor  wir  indess  zum  Einzelnen  im  Urtheil  kommen,  liegt 
uns  noch  ob  über  das  Ganze  der  Ausgabe  des  Laelius  zu  berich- 
ten. Diess  geschieht,  im  BetrelT  des  kritischen  Apparats , in  der 
Vorrede  vom  II.  selbst,  die  über  die  8 Handschriften  Kunde  giebt, 
welche  dieser  Recension  zum  Grunde  liegen,  unter  denen  die 
beiden  Gothaer  und  die  Weimarische  einen,  jedoch  nicht  beson- 
ders bedeutenden  Vorzug  zu  haben  scheinen;  ob  sie  gleich  in  ei- 
nigen Stellen  die  wahre  Lesart  vor  andern  begünstigen.  Nur  weiss 
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Referent  nicht,  wie  er  mehrere  Abweichungen  der  letzten  von 
seiner  Collation,  die  er  eigenhändig,  und  nicht  obenhin  machte, 
erklären  soll:  nimmt  aber  so  lange  die  Schuld  aut’  sich,  bis  er  ei- 
ocs  Bessern  belehrt  ist.  Darum  getraut  er  sich  auch  nicht,  in 
der  Folge,  die  Uebergehung  einiger  guten  Lesarten  zu  rügen. 
Cnter  die  gebrauchten  alten  Ausgaben  gehört,  a!usser  einer  Leip- 
ziger ohne  Werth  von  1483,  die  Venediger  von  1487  und  die 
|l  Asccnsiana  secunda,  welche  bekanntlich  E r n e s t i selbst  nicht  be- 
Ref.  kennt  sie  als  von  keinem  sonderlichen  Werthe  aus  lan- 
ger Erfahrung.  Sie  liegt  selbst  vor  ihm,  und  er  kann  von  einem 
di^pelteii  Irrthum  Rechenschaft  gehen.  Des  erstem  zeiht  sich 
da  Herausgeber  selbst,  welcher  beim  Cato  Major  das  Jahr  1520  ^ 
ab  Druckjahr  genannt  hatte;  der  letztre  liegt  in  seiner  Verbes- 
«ruflg,  indem  er  das  Jahr  1512  angiebt,  statt  dass  es  1511  hei- 
len sollte : denn  dieses  Jahr  steht  auf  der  Kehrseite  des  Titel- 
blatt* des  1 sten,  des  tyen  (in  welchem  sich  der  La lius  findet) 
und  am  Schlüsse  des  2ten  Bandes1;  sonderbar  nennt  aber  der 
Schluss  des  Isten  und  Sten  das  Jahr  1521 , der  des  4ten  1522. 
Wir  können  uns  \lies  durch  nichts,  als  von  einem  wiederholten 
Abdrucke  erklären  (da  die  Aullagen  der  alten  Buchdrucker  sich 
tfwöhnlich  auf  eine  geringe  Zahl  Exemplare  beschränkten):  bei 
»tlchem  vorn  die  alte  Jahrszahl  beibehalten  w urde.  Wer  indess 
die  Ausgaben  des  15  und  angehenden  16  Jahrhunderts  kennt, 
nnas  ähnliche  Beispiele,  die  nicht  selten  sind,  beobachtet  haben. 
Panzers  Annalen  sind  uns  jetzt  nicht  zur  Hand,  um  aus  diesen 
Vü'kunft  geben  zu  können.  — Zwei  I Hilfsmittel,  welche  dem  II. 
kkht  zu  Gebote  standen , vermissten  wir  ungern:  eine  \erglei- 
dmns;  der  Tannerschen  Ausgabe,  und  besonders  die  derExcerpte 
uw  dem  Laelius  in  Eybs  Margarita.  Auch  konnte  eine  Verglei- 
fW z der  Cratandrischcn  und  llervagischen  Ausgaben,  welche 
zu  besten  alten  gehören , und  die  ebenfalls  noch  nicht  ver- 
{dictafiud,  nicht  schwer  fallen.  L c n z hat  gerade  die  minder 
Afdeolcnden  verglichen. 

In  den  Prolegoinenen  wird  unter  2 Abschnitten  von  der 
fti'po'dtion  des  Dialogs  über  die  Freundschaft,  uiid  von  der 
IffiMTemässen  Genauigkeit  ( de  arte  et  elegantia ) in  des  Lälius 
Gf*pr*chs~  Vortrage  gehandelt.  Hier  findet  sich  manches  gut 
Bemerkte  über  die  innere  Scenik  des  Dialogs:  doch  dieses  würde 
eich  noch  mehr  Ireraushebcn , wenn  eine  schärfere  geistige  Cha- 
tnllerL'lik  des  Laelius  aus  den  Büchern  de  Republica  gegeben 
fordeii  wäre,  wo  die  Eigentümlichkeit  desselben,  im  Contraste 
mit  der  des  Scipio,  so  meisterhaft  und  schön  sich  entwickelt.  Die 
tossre  Scenik  des  Dialogs , welche  nicht  weniger  künstliche  An- 
lage hat,  sollte  jedoch  auch  mehr  berücksichtigt  scyn.  Eins  aber 
vorzüglich  wünschten  wir  nicht  unberücksichtigt  gelassen.  Es 
•ind  nämlich  zu  viele  Spüren  vorhanden,  dass  Cicero  die  3 Bü- 
I eher  Thcoplirasts  tciqI  bei  diesem  Dialog  benutzte,  als 
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dass  ein  Herausgeber  desselben  nicht  fragen  solfte,  in  wie 
fern  er  diese  nutzte.  Es  findet  sich  nicht  nur  zufällig  beiPlut- 
arcli  eine  aus  dieser  Theoplirastischen  Schrift  erhaltne  Stelle 
von  Cicero  gradezu  übersetzt,  welche  c.  22,  85  der  Herausgeber 
selbst  mit  den  griechischen  Worten  verglichen  Hat ; auf  welche 
auch  Seneca  im  3tcn  Briefe  Bezug  nimmt : sondern  aus  dem  Ur- 
iheil  einer  andern  in  dem  Leben  Catos  des  Jüngern,  bei  dem- 
selben Plutarcli  p.  777  B on  xivöwbvsi  zo  liav  cpikuv^  aiuov 
rov  [Uösiv  yiy v£6ftca , scheinen  auch  die  3 falschen  Maximen 
liervorgegangen  zu  seyn,  die  Cicero  c.  16  widerlegt  Ueberdies 
sagt  ja  Gellius  N.  A.  I,  3 mit  dürren  Worten:  Eum  ( Theophrasti ) 
libriim  M.  Cicero  videtur  le gisse , qutun  ipse  quoqüc  librum  de 
amicitia  componcret . Dass  aber  dies  nicht  blosse  Vcrmuthung 
von  Gellius  war,  lehren  die  gleich  darauf  folgenden  Worte,  Et 
cetera  quidem , quae  smnend a a Theophrasto  existimaxit , ui 
Ingenium  facundiaque  ejus  fuit , sumsit  et  transposnil  commo- 
dissime  aptissimeque . Genug  das  ganze  Capitcl  ist  bei  Gellius 
für  gerügten  Zweck  sorglich  nachzulesen.  Auoh  fand  sieb  iu 
dein  verloren  gegangnen  8 Buche  6 Cap.  des  genannten  Werks  von 
Gellius  eine  "Vergleichung  Theophrasts  mit  Cicero,  quid  ( uter - 
que)  de  amore  amicitiae  senserit  u.  s.  w.  Hierbei  sehe  mau 
noch  Gronovs  Citate  nach.  Wollte  nun  auch  der  Herausgeber 
in  dies  Alles  durch  Vermutliung  nicht  tiefer  eingehen,  so  durften 
wir  ihn  doch  der  Verpachtung,  dessen  wenigstens  in  den  Prole- 
gomenen  genauer  zu  erwähnen,  nicht  entbinden.  — 

Indem  wir  nun  zur  Beurtheilung  einzelner  Stellen  überge- 
hen, wollen  wir  bloss  solche  ausheben,  welche  unsre  Behauptun- 
gen ohne  tief  eingehende  Untersuchung  erörtern  lassen.  Dabei 
werden  wir  unsre  eignen  Collationen  nur  soweit  benutzen,  ab* 
sie  zur  Bestätigung  unsrer  Ausstellungen  dienen  können;  auch 
bei  Lieferung  der  Belege  nur  das  INöthige  berühren:  dagegen 
das  Bedeutendste,  was  unter  angegebnen  Bedingungen  zu  erin- 
nern seyn  wird,  durch  den  ganzen  Dialog  zu  umfassen  suchen. 
W ir  wählen  auch  hier  die  gemeine  Ordnung  nach  den  Capiteln, 
weil  ihr  der  Leser,  mit  der  Ausgabe  in  der  Hand,  bequem  folgen 
kann.  Die  Behandlungsweise  des  Herausgebers  ist  bereits  be- 
kannt; die  Erörterung  ist  beim  Laelius  etwas  ausführlicher,  doch 
in  demselben  Tacte : nichts  also  davon.  Auch  wollen  wir  nicht 
die  gemachten  Verbesserungen  einzeln  aufzählen,  sondern  da 
nur,  wo  wir  anslicsscn,  unsre  Ansichten  offen  und  begründet 
darlegen. 

So  war  wohl  Cap.  1 Seite  4 in  den  W orten  multa  ab  eo  pru - 
denter  disputata,  multa  etiam  br ernte r et  commode  dicta,  mit 
3 Handschr.  bei  Aldus,  zu  denen  2 von  uns  treten,  während  eine 
dritte  etiam  midta  umstellt,  etiam  als  Glossem  zu  streichen,,  des- 
sen lahme  Einflickung  sich  schon  daddreh  kennbar  macht,  dass 
es  das  Gewicht  des  wiederholten  multa  schwächt.  — Seite? 
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liegt  in  den  Worten  quanta  hominum  esset  vel  admiratio  vel 
(\nertla  das  Gewicht  des  Satzes  auf  quajita : darauf  kann  es 
aber  dann  nur  bleiben , wenn  esset  ihm  folgt,  wie  gute  Iland- 
»ciirifteii  lesen.  Nach  der  gewöhnlichen  Wortordnung  gellt  es 
QnuatiirLicli  auf  hominum  über.  Ein  Andres  ists,  wenn  man  mit 
einem  Codex  nicht  jibel,  doch  ohneNoth,  omnium  lesen  wollte. — 

Seite  8 musste  arbitratu  nteo  mit  den  meisten  Handschr.  umge- 
bt werden,  und  zwar  nach  der  Kegel,  dass  Cic.  allemal  in 
der  Chi us ul  so  schreibt,  wenn  das  Gewicht  auf  dem  Pronomen 
mlit  und  er  dieses  von  seinem  Subst.  nicht  trennen  will,  vergl. 

IV  Rn.  I resuonde  arbitratu  meo ; VII  Divv.  ep.  1;  \ Fin.  30, 
Solist  trennt  er  das  Fron,  mit  gleichem  Erfolge,  1 Fin.  8, 

2S  T uo  id  quidem , inqudm , arbitratu;  Kose.  Ain.  I,  2 tuo  vero 
vlitrutu.  ln  völlig  gleichem  Verhältnisse  muss  eben  so  S.  9 * 

rtigatu  tuo  umgestellt  werden,  wie  Eyb  und  unsre  Codd.  for- 
dern. — S.  10  würden  w ir  von  den  Worten  sed  ut  tum  ad  se-t 
ntm  senex  de  senectute , sic  hoc  libro  ad  amicum  amicissimus 
dt  amicitia  scripsi,  das  letzte  zur  Glosse  rechnen.  Theils 
dessen  Einstellung  in  andern  Handschriften,  theils  seine  Gm- 
«indiung  in  scripsit ; hauptsächlich  aber  die  völlige  Ausglei- 
ciinng  der  beiden  Sätze,  so  bald  dies  Verbum  ausfällt,  und  lölg- 
Ürh  der  Mangel  an  Nachdruck , den  durch  dessen  Zusatz  die 
^Wrtc  de  amicitia  leiden,  geben  dieser  Vermutliung  nicht  wenig 
inern  Gelialt.  Dabei  vergesse  man  nicht,  wie  oft  dies  Wort 
ti»  nuuützc  Glosse  sich  di nd rang.  So  streiche  man  es  mit  einer 
cciea  von  uns  verglieliiien  Handschrift  I Oft’.  2 in.  Sed  qunm 
lUätiissem  srribere  ad  te  aliquid  hoc  tempore , midta  post- 
tar,  und  vergleiche,  ausser  der  so  unsichern  Stellung  des  Worts, 

IV  Divr.  ep.  8 Sed  plura , quam  st  ain  er  am , sc.  scripsi , und 
Au.  ej).  10  Statuerum  enim  recta  Appia  Romain , sc . pro- 
— Seite  11  möchten  wir  in  der  Stelle, .quo  erat  nemo  fc-  i 

n ffviv  te/nporibus  iUis , nemo  pnidentior , erat  und  fere.  als 
ef/irocboben  ans  eben;  denn  ihre  Beweglichkeit  in  den  Hand- 
tchriften.  und  das  runde  Zusainmeiitrcteii  des  Ganzen  hei  ihrer 
Kegta>siuig,  rechtfertigen  diese  Vermutliung.  Auch  schleppt 
«Ttf,  da  genug  Asseveration  in  den  maripiirteu  Comparativen 
fegt,  und  fere  machte. Cic.  liier,  bei  dem- 84jährigen  Greise,  fast 
►tr  zu  gewissenhaft.  Cap.  2 S.  15  müssen  wohl  die  Worte,  mul- 
to  eju» — Jerebantur , in  Parentliese  stellen:  ausserdem  würde 
Gc.  Uuius  multa , oder  ähnlich,  geschrieben  haben.  — S.  IT 
rreift  mber  die  Parenthese  zu  weit  aus , w enn  sie  bis  judicatum 
:i"zogeu  wird.  Der  Sinn  läuft,  Dich  nennt  man,  nicht 
»ich  des  Pöbels,  sondern  der  Gebildeten  U rt heil 
d t u W e i s e ii , wie  wir  in  g a n z G r i e^ h e n 1 a u d nicht 
finen  keinen:  (denn — ) zu  Athen  bloss  einen,  und 
den  sei  hat  u.  s.  w.  So  hängt  auch  natürlicher  qualcm  — ne- 
miitem  von  accepimus  ab.  LJcbrigens  lalle  das  tota  nicht  auf* 
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es  steht  wie  quanta  quanta  est : (daher  schrieb  man  eben,  weil 
man  dies  nicht  begriff,  reliqua:)  denn  unum  steht  wie  uno  ex- 
cepto.  S.  19  hätten  wir  U r s i n n s mit  Weglassung  des  nostro  nicht 
zuviel  getraut,  welcher  dafür  bekannt  ist,  dass  er  zuweilen,  sei- 
nen Zwecken  gemäss,  Lesarten  erdichtete,  hier  aber  gerade  viel- 
leicht seine  Bemerkung,  dass  adesse  in  collegio  als  abgekürzte 
Formel  gebraucht  werden  ins  Publicum  bringen  wollte.  Auch 
kennen  wir  bei  C.  keine  ähnliche  Stelle,  sondern  es  wird  viel- 
mehr überall  zu  coücgium  so  nostrum  beigesetzt,  z.  B.  Cat  Maj. 
18,64  multa  in  nostro  collegio  praeclara  puta;  X Dfrv* 
ep.  12  idque  in  nostro  collegio  comprobatum  est ; Brot. 
1,  1 interitu  talis  auguris  dignitatem  nostri  collegii 
deminutam  dolebam . Leberdies  gab’es  in  Rom  der  collegia  so 
viele,  und  so  vielartige,  dass  sich  der  Römer  vielleicht  deswegen 
schon  bestimmter  ausdriiekte.  In  den  Iuscriptionen  aber  geht  w 
^der  Regel  die  Titulatur  vorher,  dann  kann  leicht  der  Ausdruck 
adesse  in  collegio  formularisch  folgen.  Venissemus  ist  übrigens 
zu  weit  entfernt,  dass  wir  deshalb  nostro , welches  auch  unsre 
Handschriften  alle  schützen,  für  überflüssig  achten  sollten. 
Gleich  darauf  möchten  wir  das  aus  wenigen  Handschriften  wie- 
der aufgenommene  invaletudinem  nicht  schützen.  Vielmehr  war 
Facciolati  zu  widerlegen,  der  dies  bloss  2 mal  in  den  Briefen 
vorkommende  Wort,  statt  des  hundertmal  in  diesem  .Sinne  ge- 
brauchten valetudo , ex  rnor  e Tu lliano  gesetzt  wissen  will . 
Keine  unsrer  Handschriften  kennt  es:  'überdies  steht  valetudo 
hier  ja  in  einem  Zusammenhänge,  wo  der  Sinn  desselben  so  we- 
nig täuscht.  Bei  Cat.  Maj.  11,  35  dachte  der  II.  anders.  — Se^e 
21  folg,  lesen  wir,  sed  hi  non  in  pueris , Cato  in  perfeclo  ct 
spectato  viro ? Die  Handschriften  bestehen  zu  sehr  auf  der  Ne- 
gativ-Partikel, und  zwar  da,  wo  die  Abschreiber  nichts  mit  ihr 
aiizufangen  wissen;  denn  wie  oft  fiel  sie  nicht  in  der  Frage  aus. 
Auch  zeigt  schon  das  vorhergehende  Quo/nodo  — tulit  ? den  le- 
bendigen Vortrag.  Ueberdies  ist  die  Frage  hier  ganz  in  Cicero* 
Geiste:  Arch.  P.  8,  18  Ilnnc  non  ego  düigam?  (sic)  W 
til.  9 extr.  Id  non  divinitus  factum  esse  putativ?  III  Off.  1“ 
77  Haec  non  turpe  est  dubitare  philosophos?  — Cap.  3 b. 
23  muss  interpungirt  werden,  Ego  si  Scipionis  desiderio  me  m°' 
veri  ne  gern , ( quam  ul  rede  faciam , viderint  sapientes ,)  m» 
certe  mentiar.  Denn  es  darf  weder  nach  Ego  ein  Komma  sttpän 
weil  Ego  nur  scharf  vorgestellt  ist , noch  kann  die  Parenthese 
entbehrt  werden ; denn  ohne  sie  müsste  sapientes  viderint  um- 
gestellt  seyn.  Man  vergleiche  I Diw.  ep.  9 (Mart.  10),  wo  nicht 
weit  vom  Aiifang  M a r ty  n i vor  sed  certe  zw  eimal  richtig  die  Par- 
enthese zurückgerufen  hat. — S.  25  Nisi  enim , quod  i He  mi- 
nime puta  bat.  Dies  ille , welches  die  Handschriften  4laeh  ver- 
setzen, muss  Verdacht  erregen,  besonders  da  der  nächstvorher- 
gehende  kurze  Satz  Cum  iUo  anhebt.  Setzen  wir  hinzu,  dass 
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eine  unsrer  Handschriften  es  nicht  kennt,  so  wird  man  es  in  die- 
‘cm  Zusammenhänge  gern  für  Glosse  erkennen.  — S.  28  hoc  ta- 
ten vere  licet  diccre.  Die  vielartige  Umstellung  und  Ver- 
handlung des  vere  in  den  Handschriften  macht  es  hier  zur  si- 
chern Glosse,  weil  Cicero  eher  certe  geschrieben  haben  würde, 
da  das  vorhergehende  difficile  mehr  die  Verlegenheit  des  Lälius 
bezeichnet,  neben  Carbo  die  Semprouia  der  mittelbaren  Theil- 
nahme  am  Morde  des  Gatten  zu  zeihen.  Uehrigens  durfte  die 
\ tnrnithiing  des  gewaltsamen  Erstickens , oder  Erdrosselns,  als 
wahrscheinlicher,  nicht  übergangen  werden:  wenigstens  sagt 

'wttg.  IL  4 : mane  in  lectulo  repertus  est  mortuus , üu  ut  qiiae- 
Aamelisamm  faucium  in  cervice  reperirentur  notac.  Seite  29 
bar  Lesart  de  in  den  Worten  excessit  e vita  merkwürdig, 
i»  die  auch  3. unsrer  Codices  stützen,  während  ein  4ter  exisset 
(it  5est.  Eben  so  lesen  2 der  besten  III  Fin.  18,  60  de  vita  ex - 
c*  :*rc.  Die  Berufung  auf  Garatoni  zu  II  Phil.  6 wegeft  Vertau- 
•f'oiiiff  dieser  Präpos.  sagt  nichts,  da  C.  so  oft  de  für  e setzt,  wo 
die  Abschreiber  einschwärzen.  Ja  Garatonis  Bemerkung 
Lt  am  Unrechten  Orte:  denn  qni  duo  de  consularium 
limcro  reliqui  sunt , wie  dq?  Vat.  dort  für  e liest,  ist  sicher  die 
irliie  Lesart,  vgl.  XIII  Divv.  ep.  16  de  numero  esse  Caspii 
mieorum;  XI  Phil.  10  At  mit t ent  aliquem  de  suo  numero . 
^•»Ute  man,  ängstlich  genug,  glauben,  de  werde  nicht  zu  reli- 
gesetzt,  so  schlage  man  das  3te  Fragment  der  2ten  Rede 
f*r  C.  Cornelius  bei  A sconius  nach,  reliqui  sunt  de  consulari- 
btä.  Dennoch  bleibt  es  gewiss,  dass  es  keine  entscheidende 
S^He  für  excedere  de  vita  giebt,  obgleicli  C.  decedere  und  ex - 

• . d*  vita  sagt:  Uab.  Perd.  r.  11  in.;  Lael.  4,  15.  Auch  kennen 

* r bei  keinem  andern  guten  Schriftsteller  ein  Beispiel  dieser 
W-r~TTTT7.  — Cap.  4 S.  33  ist  richtig  ut  plerique , statt  ut  inple- 

gesetzt,  wie  auch  unsre  Handschriften  bekräftigen.  Al- 
lein c*  musste  auch  das  folgende  dicebat , das  so  viele  gute  Hand- 
krbriftoi  nicht  anerkennen,  das  C.  80  gern  weglässt,  und  die 
Abichraber  so  gern  ihm  aufbiirden,  gestrichen  werden.  Wer  es 
ahf  r hier  für  unentbehrlich  halten  kann,  kennt  Cicero  sicher 
nicht.  — Ebendaselbst  ist  Quod  idem  Scipioni  videbatur  cor- 
rr.rt,  wo  die  Yulg.  item  liest.  Doch  wir  zweifeln  sehr  ob  rich- 
tig; wenigstens  können  wir  des  II.  Gründe  nicht  anerkennen. 
Illerdings  werden  zwar  beide  Partikeln  häufig  verwechselt,  doch 
4nms  lässt  sich  für  idem  nichts  folgern.  Auch  wurde  richtig 
IV  Fin.  6 Quod  idem  geändert;  docli  unter  andern  Verhältnis- 
sen: so  haben  auch  die  andern  angeführten  Stellen  ihre  Richtig- 
keit. Warum  indess  Quod  und  videbatur  zu  item  nicht  passen 
tollen,  begreifen  wir  nicht,  da  I Orat.  39,  177  Quid ? quod 
item  in  centumviruli  iudicio  cerlatum  esse  accepimus , doch 
»über  richtig  nach  allen  Handschriften  gelesen  wird,  und  das 
•Ltüuiü  durchaus  nichts  hat,  was  item  aussclilöss.  Fügen  wir 
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noch  III  Off.  3,  15  bei,  wo  der  II.  selbst  Qriod  item  anerkennt, 
so  möchte  wohl  die  Vulgate'  entschieden  den  Vorzug  verdienen, 
zumal  da  leichter  und  häufiger  die  Abschreiber  item  in  idem  ver- 
wandeln, als  gegenseits,  und  folglich,  bei  gutem  Sinn,  erstres 
durchaus  zu  schützen  ist.  Man  übersetze  daher:  Dieses  nun 
fand  ebenfalls  Scipio  so.  — S.  35  war  bei  den  Worten 
e custodia  vinculisque  corporis  die  Lesart  vinclisque , die  auch 
2 der  unsrigen  begünstigen , zu  bemerken , die  allein  die  ächte 
ist.  Dagegen  ward  nach  der  alten  falschen  Lesart  aus  I Tusc.  31 
ex  his  vincnlis  emissi  citirfc,  oh u erachtet  schon  Wolf  vinclis 
wiederhcrstcllte,  vgl.  I Tusc.  49  emitti  nos  e custodia  et  levari 
v in  clis  arbitremnr . Zwar  steht  noch  VI  Rep.  14  cd.  Maj* 
qui  ex  corporum  vincidis  tamquam  e carcere  evolaverunt:  doch 
dort  steht  ja  auch  ex  falsch!  — S.  39  nahm  es  uns  Wunder,  bei 
den  Worten  ldque  mihi  eo  magis  cst  cor  di  nichts  als  die 
Lesarten  angeführt  zu  finden,  da  es  bereits  bekannt  ist,  dass  Ci- 
cero in  dieser  Formel  id  oder  hoc  mit  eo  nicht  zugleich  setzt, 
sondern  bloss  das  eine  von  beiden.  Dasselbe  gilt  auch  bei  idque 
oder  eoque  minus , und  so  häufig  immer  die  Beispiele  sind,  ken- 
nen wir  doch  keines  weiter  ’iom  Gegentheile,  als,  neben  dem  Ge- 
genwärtigen, II  Rep.  12  Atque  hoc  eo  magis  est  in  Romulo  ad- 
mirandum . liier  ist  sicher  nach  dem  2ten  Gothanus,  dereo 
nicht  hat,  und  einem  von  uns , während  die  andern  alle  es  ver- 
schieden umstellen,  zu  corrigireu.  Doch  darf  man  das  nicht  auf 
Quod  eo  magis  ausdehnen,  welches  bei  C.  öftrer  vorkonnnt,  z.  B* 
III  Off.  2,  8,  ob  dieser  gleich  auch  da  lieber  Quod  etiavi  magts 
und  Quod  magis  etiam  schreibt.  — S.  41  möchten  am  Schlüsse 
des  Capitels  die  Worte  qnamobremvlrique  nostrum  gratum  ad- 
modutnfeceris  mit  der  Gebersetzung  so  wirst  du  also  uns  I 
beiden  Freude  in  hohem  Maasse  machen  nicht  son- 
derlich zufrieden  seyn:  vielmehr  glauben  wir  sic  erschöpft  durch 
und  somit  würdest  du  uns  einen  besonderh  Ge- 
fallen erzeigen  wiedergegeben.  Ob  ferner  gerade  Schütz 
recht  handelte , wenn  er  IV  Herenn.  12  bei  maxiine  admodnau 
maxi  me  strich,  steht  noch  in  Frage,  wenn  man  an  das  srfnw 
ys  üqpödga  der  Griechen  denkt.  Indess  da  es  wirklich  kein  Bei- 
spiel giebt,  das  entschieden  admodmn  zum  Superlativ  setzt,  so 
möchten  wir  das  Wort  nicht  sowohl  herauswerfen,  als  vielmehr 
es  getrennt  ad  modum  schreiben,  wie  auch  wirklich  der  aUe«9?u- 
riner  Codex  liest ; da  mehrere  Codices  oratoris  bieten.  Es  scheint 
sich  nämlich  der  Verfasser  in  gleichen  Anklängen  der  Wörter  zu 
gefallen,  elocutia  commoda  — maxi  tue  ad  modu  m oratoris 
accommodat  a est;  und  so  würden  wir  dort  übersetzen:  was 
Alles  ein  gemässer  und  vollendeter  Vortrag  ent- 
halten müsse.  Der  aber, 'welcher  dem  Maassstabe 
des  Redners  angemessen  ist,  muss  dreierlei  ent- 
halten u.  8.  w.  — Cap.  5 Seite  43  ist  in  den  Worten  nihil  est 
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enim  tarn  natnrae  aptinn^  enim , welches  auch  mehrern  unsrer 
fhcdschr.  fehlt,  dennoch  mit  Itecht  festgehalten,  vgl.  Ligar.  12 
Nihil  est  eiiim  tarn  populäre;  .1  Legg.  10  Nihil  est  enim  unum 
u li  tarn  simile  tarn  par  etc.  Ausserdem  würden  wir  lieber  hier 
es/,  als  enim  entfernt  sehen.  Brut.  50  nihil  enim  tarn  simile , 
quam  Cotta  Sulpivio.  — S.  45  quos  sapientes  nostri  majo - 
res  iudicahant . In  diesen  Worten  fehlt  tnaiores  in  der  Weima- 
rie  hen  Handschr.  wie  in  einer  andern  von  uns  vergliclinen;  eine 
diitte  giebt  dafür  patres  nostri . Wie  wenn  wegen  der  letzten 
ctiu|iemliarisch.geschricbnen  Selben  von  saptes , patres  wirklich 
**:<  fallen  wäre*?  ln  dieser  Ordnung  schreibt  es  wenigstens  Ci- 
t • iberall.  W ofür  ferner  tnaiores , da  genannte  Männer  schwer- 
lViki  Lebzeiten  Weise  genannt  wurden*?  Endlich  werden, 
i Jas  scheint  entscheidend,  aus  ganz  gleicher  Zeit  c.  11  S.  86 
P (iu > Aemilius  und  C.  Luscinus  angeführt,  mit  dem  Beisatz,  sic  . 
a ;u,ir  i b us  accepimus.  Leberdies  hat  das  dem  majores  vor- 
fi  ; dte  nostri  imnöthig  verbrauchtes  Gewicht.  Dabei  vergesse 
lua  nicht,  dass  der  kaum  diu  Jahrhundert  ältre  Laclius  spricht. 

— Ebenda  selbst  mussten  die  Worte  pingui  Minerva , nt  ajunt , 
ffrengcr  erwogen  werden : denn  I Acadd.  5 beweist  für  die  Stel- 
Ing  nichts , da  wegen  des  Contrastcs  absichtlich  sus  Minervam 
ni  mm  enges  teilt  ist : widsich  auch  I Olf.  44  virgula  divina,  ut 
aj'ip.t . nicht  trennen  liess.  Ausserdem  schiebt  C.  gewöhnlich 
nu,  ut  ajunt , ein.  III  Phil.  11  O praeclarum  custodem , ut 
0}  l,  luptim;  XV  Dhv.  ep.  15  ad  pacem  currentem , ut  ajunt, 
ü . rrem.  (Diese  sprichwörtliche  Redensart,  currentem  inci- 
Uc.  die  C.  so  gern  braucht,  kommt,  so  viel  wir  wissen,  nir- 
i anders,  als  mit  dazwischen  gesetzten,  ut  aiunt , vor.). Selbst 
1 hier.  ep.  6 a teneris^  -ut  Graeci  dicunt , unguiculis.  Diesem 
i%i  woltl  kein  Zweifel,  dass  mit  3 Handschr.  des  II.,  fer- 
in  m;  K\  b,  der  ebenfalls  so  liest,  und  andern  bei  uns,  pingui , 

»*'  s/rat,  Minerva^  gelesen  werden  muss.  — S.  40  muss  zu ßdes , 
in:. jrkm,  aequitas , 11  Fin.  18,59  nisi  acquit ««,  / ides , 
f mj proßciscuntur  a natura , verglichen  werden;  ausserdem 

* « hie  man,  wegen  II  Orat.  85,  aequabilitas  vorziehn  wollen,  das 

* /läufig  in  aequalitas  verdorben  wurde.  Kurz  darauf  ist  die 
*1  ug  in  m odo  quo s nominuvi  mit  Recht  beibehalten , und 

* kt  das  ganz  kurz  Vorherbemerkte  aus,  w ic  II  Orat.  12  modo 
'dw  haec  ista  sunt  Import  ata ; wo  aus  gleichem  Grunde  modo 
«dUrf  vorgestellt  ist.  An  Vermeidung  des  Doppelsinnes  dachte 

*ohl  Cicero  nicht.  Kurz  hernach  würden  wir  in  jedem  Falle 
Kqunj&vr , der  meisten  Handschriften  Lesart,  festgchaltcn  ha- 
ben: denn  die  folgenden  Wrorte,  natu r am , optimam  bene  viven- 
di dneem , sind  ohne  Streit  von  den  Philosophen  entlehnt,  mir 
durch  den  Beisatz,  quantum  homines  possuni , gemildert.  Dass 
*ber  hier  Laclius  nichtseine,  sondern  fremde  Worte  brauche, 

*ül  er  durch  den  Conj.  sagen.  Durch  den  Indicativ  geht  dies 
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Alles  verloren.  Beispiele  zu  diesem  Gebrauche  des  Conj.  bei  Ci- 
cero finden  sich  überall.  — S.  £9  ex  hoc  inteUigi  maxi  me  pot- 
est , quod  etc.  Bei  diesen  Worten  wird  richtig  bemerkt,  dass 
maxime  intclligi  falsche  Stellung  seyn  würde.  Wahrscheinlich 
ist  aber  auch  der  Vulgate  Wortordnung  nicht  acht;  denn  zwei 
unsrer  besten  Handschriften  stellen  , mit  Eyb , inteUigi  potest 
maxime  um,  was  der  Hand  Ciceros  gefüger  ist,  der  maxime  am 
Ende  des  Satzes  besonders  liebt,  vgl.  II  Lcgg.  26,  66.  Dabei 
vergleiche  man  noch  I Off.  in.  ab  eo  ordiri  volui  maxime , quod 
etc.,  wo  maxime  ebenfalls  unrecht  in  den  Haijdschr.  verstellt 
wird : denn  den  Abschreibern  fiel  diese  Stellung  auf.  — Cap.  6 
S.  52  nec  — esse  uüo  pacto  potest  Diese  Worte  werden  in  den 
Handschriften  5fach  umgestellt.  Am  ärgsten  treibt  es  unsre  •Be- 
ste, potest  uüo  pacto  esse . Dennoch  ist  die  Vulgate  richtig.  V 
Diw.  ep.  17  nec  praestare  uüo  pacto  potest . Uebrigens  ist  dies 
die  Cönstruction,  wo  der  Hauptbegriff  sich  doppelt  denken  lässt, 
nec  — amicitia  esse  uüo  pacto  amicitia  potest;  eigentlich  be- 
deutet aber  esse  so  viel  liier  als  locutii-  habere . — S.  53  ist  bei 
Quid  dulcius , quam , wo  mehrere  Handschriften,  aiifcli  bei  uns, 
enim  und  enim  est  einsetzeu,  die  Abfertigung  mit  Ncutro  opus 
est  wohl  zu  kurz  gegeben:  denn  in  dter  Regel  wird  bei  dieser 
Construction  eine  Partikel  (oder  doch  ein  Pronomen)  zugesetzt, 
z.  B.  Quid  enim , oder  vero,  oder  autem  stultius , Cato  Maj.  lö, 
68;  Lael.  15,  55;  III  Off.  13,  55;  und  so  mit  andei^i  Compara-  * 
tiven.  Wir  wenigstens  kennen  das  einzige  Beispiel  II  Fin.  15, 

50  Quid  turpius , quam  sapientis  vitam  ex  insipientium  Ser- 
mone pendere. — Cap.  7 S.  56  enthalten  die  Worte  Verum 
etiam  amicum  qui  intuetur , wenn  wir  nicht  sehr  irren , eine  un- 
glückliche von  Facciolati  sprachwidrig  eingeführte  Coirectur.  1 
Wo  kommt  je  Verum  etiam  so  vor,  dass  cs  zu  Anfänge  des  Vollsatzes 
den  Sinn  steigerte ? ! Dies  thut  vero  etiam  (ja  selbst)  nachge- 
stellt I Off.  32,  132  J)omi  vero  etiam  contumelias  servo- 
rum  anciüarumque  pertulit  ( Vlixes ):  denn  das  seit  Heusinger 
herausgeworfne  vero  muss  C.  wiedergegeben  werden.  XIV  Diw. 
ep.  1 st  vero  etiam  Pompeium  et  Caesar em , non  est  de- 
sperandum . Corn.  Nep.  15,  1 Scimus  musicen  nostris  moribus 
abesse  a principis  persona , saltare  vero  etiam  in  viliis  i 
poni.  Man  übersetze , Ja  zu  Hause  ertrug  er  selbst  u. 

8.  w.  Verum  etiam  dagegen  gehört  in  der  Steigerung  bloss  dem 
Nachsatze  an.  Man  beging  aber  hier  den  nicht  kleinen  Felder, 
das  Adjectiv  als  Conjunction  zu  behandeln.  Verum  amicum  steht 
aber  eben  so  acht,  als  veros  amicos  15,  54,  und  verus  amicus 
21,  80.  Nun  stelle  man  das  ächte  enim  wieder  her,  und  über- 
setze, Wer  nämlich  einen  ächten  Freund  anschaut, 
der  schaut  in  ihm  gleichsam  das  Abbild  seiner 
selbst.  Dieser  Fehler  ist  bereits  in  die  Grammatiken  gedrun- 
gen, sieh  Rains lior n § 181,  11,  2.  — Seite  57  findet  sich  eine 

■ * I 


Digilized  by  Google 


Ciccronis  Lacliue.  Ed.  Gernhard. 


301 


eigne  Sprachbemerkung,  die  wir  genauer  behandeln  müssen.  Sie 
betrifft  die  Worte,  Quocirca  et  absentes  adsunt , et  egentes  ab- 
undant , et  imb e eitle s valent , et  quod  dictu  difficilius  est , 
wtui  vivunt . Wrir  haben  die  Stelle  absichtlich  voll  wiederge- 
feben,  um  desto  sichrer  über  imbecilles , statt  dessen  eine  Menge 
CWiees  bnbecilli  lesen , urtheilen  zu  können.  Von  diesem  sagt 
krH.:  secundae  decl.  formam  etsi  ad  Cat.  Maj.  11,  35  et  Pa - 
restitui , wo;/  tarnen , ut  ibi , suavitas  hoc  L aut  am - 
monet . Herr  Gernhard  nimmt  also  die  doppelte  End- 
km  dieses  Adjectivs  bei  Cicero  an,  und  lässt  das  Ohr  und  die 
Urfteit  des  Sinns  entscheiden,  wenn  die  eine  oder  die  andre  den 
laben  soll.  Was  hier  das  Ohr  soll,  begreifen  wir  wohl,  weil 
ubsenteß , egentes  vorherging,  soll  des  Wohlklangs  wegen 
?s  folgen.  Ueber  die  nmbigtiitas  w ürden  wir  aber  in  Verlegen- 
i,  wenn  derselbe  nicht  unten  zu  c.  17,  03  sich  genauer  bei 
est  eni/n  natura  erklärt  hätte.  Da  wird  nämlich  die  Regel 
teilt,  dass  da,  w o dieses  Adj.  substantivisch  stelle,  die  Endung 
Declination  vorzuziehen  sev,  und  das  ex  morc  Ciccronis. 
wir  befolgten  diese  Regel,  dann  müsste  gegen  die  besten 
I Invent.  24  valcns , an  imbecillis , und  ohne  alle  Codd.  I 
ignavis  et  imbecillibus  zu  corrigiren  seyn : dabei  w ürde  sich 
pr  ifflmer  noch  mit  Recht  VI  Divv.  ep.  2 Ern.,  Martyni  und 
taiä  (nicht  Benedict)  tadeln  lassen,  dass  sie  die  Gronovsche 
fatiening  animum  — imbecillcni  aufnahmen  , da  doch  imbecil- 
die  Vulgate  und  später  verglichne  Ilandschr.  schützen.  Wel- 
dtfUrtheil  ist  hierbei  zu  fällen*?  Dieses,  dass  Cicero  die  Form 
mit  allen  Lateinern  vor  ilun  und  aus  gleicher  Zeit 
‘kennt,  sondern  dass  sic  spätem  Gebrauchs  ist : dass  es 
dt  dass  nun  Lael*.  13,  47  richtig  geändert  ist,  keine  Stelle 
Ciceros  Werken  giebt , wo  noch  die  Form  der  3ten  De- 
fände,  die  gerügte  ausgenommen.  Dies  behaupten  wir 
l Sfr  Ueberzeugung , ohngeachtet  es  uns  nicht  unbekannt 
C.  wirklich  andere  Adjectivc  doppelt  flcctirt,  wie  hi~ 
kermus , und , nach  Charisius , vielleicht  auch  imberbus. 
fci/fea  den  ohngefähr  30  Stellen,  wo  sich  die  Form  der  2ten  Deel. 
!?1*  £ findet,  beruht  sie  auf  handschr.  Lesarten , ohngeachtet  sie 
die  alten  Grammatiker  kennen , geschweige  dass  die  Ab- 
(preiber  mit  dieser  Form  vertraut  gewesen  seyn  sollten,  da  sie 
W1  früher  aus  dem  Gebrauche  verschwunden  war.  Was  für 
«Ko  Grund  sollte  es  aber  wohl  geben,  dass  dies  Adj.,  substan- 
gestellt,  der  dritten  Flexion  zugehören  soll*?  Vermei- 
ls undeutlichen  Sinns*?  Wie  kann  die  Endung  is  dies  vor  der 
F*lang  us  voraus  haben*?  Oder  nach  welcher  Worin  soll  sie  das, 
ihoic  genannten  doppelgeformten  Adjectivc  keine  solche  anerken- 
W DeanC.  schreibt  eben  so  gut  hilari  voltu  Cluent.  20;  1 Tusc. 
B»  ah  hilara  vita  V Fin.  30:  eben  so  gut  iste  vester  inermis 
il  nudus  l Fin.  7, 22 ; als  X Diw.  ep.  34  Habebat  magnam  mul~ 
u.  PäJag.  Jahrg.  I.  Heft  2.  20 
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titudrnem , sed  inermornm.  Wir  müssen  daher  diesen  behaupte- 
ten Unterschied  für  nichtig  erklären,  und  für  C.  die  Form  imbe- 
cillus  ausschliessend  vindiciren. — Cap.  7 Seite  61  fügt  der  II.  zu 
den  Text-Worten  quid.arbitramur  in  vera  fuisse  facturos?  über 
die  Lesart  von  5 seiner  Handschriften  die  Bemerkung  bei,  Verba 
fu  isse  facturos  male  transponunt — quasi  ineertum  sit,  quid 
sit  arbürandum . Allein  so  konstruirt  ja  in  dieser  Gedanken-Form 
Cicero  in  der  Regel!  II  Div.  9,  23  Quid  vero  Vaesarem  putamus 
— / quo  cruciatu  vitam  act  urum  f uis  se?  I Fin.  8,  28  an  me 
censes  — haec  dictur  um  fuis  s e?  I Phil.  6 in.  An  me  cense - 
tis  — decrettirum  fuisse?  I N.  D.  27  extr.  Quid  censes  — 
t ributur  as  fuisse?  Und  wollten  wir  hier  wolil  lieber,  was 
meinen  wir,  dass  sie  bei  wirklich  er  Th  atsac  he  wür- 
den gethan  haben?  als,  — gethan  haben  würden , 
übersetzen?  ohngeachtet  dass  bei  unsrer  Accent-Sprache  weit  we- 
niger auffällen  kann , als  bei  des  Lateiners  Sonus-Sprache.  Cicero 
schrieb  sicher  liier  entweder  so , wie  auch  die  meisten  Codd.  bei 
uns  lesen,  oder  Hess,  wollte  er  die  Assevcrative  nicht,  fuisse  weg: 
II  Divv.  ep.  17  commoraturum  me  nusquam  arbitror , und  unten 
17,  61  His  igitur  finibus  utendum  arbitror : doch  gewiss  hier  lie- 
ber ersteres,  als  letztres.  — Am  Ende  des  § taugen  die  Parenthe- 
sen-Zeichen  zu  credo  autem  esse  multa  nicht:  denn  diesen  Wor- 
ten  fehlt  die  innre  Natur  der  Parenthese,  das  Vollende.  — S.  02 
muss  wohl  richtiger  so  interpungirt  werden : Nos  autem  a te  po- 
tius:  quam  quam  etiam  ab  istis  quaesivi ; et  audivi  non  invüus 
cquidem , das  halbe  Kolon  nicht  nach  et  audivi  sondern  vorgesetzt; 
denn  et  ist  liier,  wie  so  oft,  et  saue , und  über  equidem  am  Schlüs- 
se des  Satzes  sehe  man  das  zu  Seite  203  zu  Bemerkende.  Cap.  8 

S.  65  w ird  zu  p r i n c ep  s?  est  ad  benevolent iam  conjungendam  be- 
merkt, pro  gignit  benevolent  iam,  Rariorem  hunc  v,  prtn- 
ceps  nsum  comp,  cum  Orot.  II,  87,  356.  Allein  diese  Steile  ge- 
hört nicht  hierher,  da  es  sich  um  princeps  ad  handelt.  Auch 
lässt  sich  princeps  nicht  rein  durch  qui  gignit  erläutern , son- 
dern gilt  hier  für primaria  causa , erster  Anlass , Haupt & 
aiilass:  noch  ist  sein  Gebrauch  so  selten;  denn  beim  ersten  Sa- 
chen fallen  uns  folgende  Stellen  in  die  Hände : Arch.  P.  1 Atme 
video  mihi princip ein  et  ad  suscipicndam  et  ad  ingrediendam 
rationem  horum  studiorum  fuisse ; X Phil.  11  princeps  fuit 
ad  conatum  exercitus  comparandi ; X Diw. ep.  17  ad  omnia pe- 
ricula  princeps  esse  non  recusabat ; Sulla  3,  9 neque  enhn 
princeps  tune  a d salutem  esse potuissem.  Uebrigcna  scheint 
diesem  Ausdrucke  das  Griechische  TtQcortvov  xd  zum  Grunde  zu 
liegen,  und  ad  für  quoad  zu  gelten.  — S.  66  ist  das  Urtheil  üb“  ' 
die  Worte  causa  temporis  gewiss  falsch:  Nostri  codd . 
excepto — iustum  horum  vv.  ordinem  per ver tunt,  t empört 
causa , quasi  media  enunciatione  legantur.  Dies  ergiebt  sic 
schon  aus  der  einzigen  Steile  VI  Diw.  ep.  12  sed  nihil  est  a n< 
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inservitum  tcmporia  causa.  Auch  leidet  es  keinen  Zweifel, 
ila>s  dies,  nicht  die  Vulgatc,  die  wahre  Lesart  ist.  Tcmporis  be- 
hält dess  ohngeachtet  Sein  Gewicht,  so  wie  der  Genitiv  vor  ergo. 
— Unmittelbar  darauf  stellen  als  Nachsatz'die  Worte  in  amici- 
tia  dutem  nihil  fictum , nihil  simula tum ; et  quidquid  in  ea  est, 
id  et  verum  et  volnntarium.  Hier  ist  richtig  id  et  ans  id  est 
corrigirt,  denn  C.  lässt  im  Hintersatze  gern  est  gleichfalls  weg,  so 
bald  es  im  Vordersätze  bei  marquirten  Adjectiven  und  Partici- 
jiien  wegfiel:  allein  es  sollte  auch  in  ea  gestrichen  scyn,  welches 
►©  tiele  Handschriften  nicht  anerkennen,  während  andre  in  ami- 
itfi’tf  lesen.  In  amickiaautem  steht  t oransgehend  darum  so  scharf 
t«?,  mn  dergleichen  Beisatz  unten  entbehren  zu  können.  Noch 
bemerke  man,  dass  et  hier,  tor  quid  quid,  für  sed , sed  potius 
«tcht:  auch  falle  das  so  etwas  tag  stehende  quidquid  in  diesem 
«dürfen  Zusammenhänge  nicht  auf,  da  es  sich  sonst  weit  vager 
besetzt  findet.  — S.  (>N  haben  unsre  Codd.  alle,  nebst  Kyb,  Ni- 
hil est  eu  im  vir  tut  e a m ab  H i u s , statt  dass  die  V ulgatc  die  letz- 
ten Worte  umstellt.  Sonderbar,  dass  des  II.  Codd.  nichts  ändern: 
denn  dicOxforder  Collationen  sind  wegen  ihrer  Ungenauigkeit,  iu 
Betrcir  der  Wortstellung,  kaum  zu  erwähnen.  Dass  aber  die  bc- 
tcichuete  Wortordnung  die  ächte  ist,  lässt  I N.  1).  44,  121  glau- 
ben, wo  ganz  dieselben  Worte  in  derselben  Folge  stehen. — Cap. 

!)  S.  10  ist  in  den  Worten  in  haste  etiarn  difigamus  sehr  wahr- 
scheinlich etiam , das  auch  2 von  unsern  Ilandschr.  verschieden 
umstellen,  und  eine  3te  nicht  anerkennt,  blosse  Glosse.*  Man  be- 
tone nur  haste  scharf:  denn  auch  wenn  diese  Partikel  den  stiir- 
Ivr.i  Nachdruck,  für  adco , trägt,  gehört  sie  nicht  selten  den  Ab- 
iriirt  ibcrn,  da  das  auch  der  neuern  Sprachen  häutig  ebenfalls 
ewicfit  gebraucht  wird.  — S.  12  sind  dicWorte  Quid  etiini  ? 
durch  Frage  von  den  folgenden,  AJricaims  indigens  mei? 

: ’trMuit.  Doch  wenn  die  sogleich  darauf  stehenden  Minime,  her- 
dß!  ir  auch  Gellius  nicht  hat,  so  möchten  wir  sie  gleichwohl 
nicht  : denn,  ausserdem,  dass  durch  sie  die  Uede  an  inn- 

rer Lebhaftigkeit  gewinnt,  tragen  sie  auch  ganz  Ciceros  Geist, 
<-'•  r fleh  gern  ;vo  antwortet,  z.  11.  Ligar.  1,  20  Iteprchendo  igitur'f 
Uh?,/ me  tero.  A c aber  bezeichnet  vor  ne  ego,  tu,  is  quidem  in  der 
Regel  unser  ja,  ja  selbst.  — S.  13  stimmen  wir  in  so  weit  mit 
4tT  *on  Facciolati  angenommenen  Lesart  At  ti — dissentiunt , statt 
\ tb  Hs  — dissentimus,  dass  zugleich  auch  aus  mehrern  Handschrif- 
ten hi  für  ii  gesetzt  w erde,  da  iV  an  der  Stelle  zu  schlaff  ist.  — Bei 
den  Worten  applicant  sese  klagt  S.  14  der  II.,  dass  es  sich  schwer 
btMimmen  lasse,  quam  legem  in  hoc  pronomine  repetendo  Cicero 
«er tiiu*  sit.  Verstehen  wir  ihn  gehörig,  so  meint  er,  es  lasse  • 
«rh  nicht  leicht  eine  Hegel  aufstellen,  wenn  se  oder  sese  bei  C. 
d»*)iL  ir  halten  uns  überzeugt,  dass  das  Doppelwort  bloss  dem 
Pronomen  daun  .Nachdruck  geben  soll,  wenn  es  ilm  ton  seiner  Stel- 
hmg  uicht  haben  kann;  wie  auch  der  Full  bei  tele  ist:  dass  aber 
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se  in  gewichtiger  Stellung,  wie  auch  die  übrigen  Pronomen,  ein-  • 
lach  oft  überaus  starken  Nachdruck  habe,  z.  B.  I Yerr.  25  ne  quid 
in  ipso  se  offenderit , wo  sese  die  Stelle  nur  schwächen  würde, 
etc.  etc.  Dalier  kommt,  wie  richtig  bemerkt  wird,  sese  ipse  nicht 
vor,  (denn  dass  der  sonst  so  umsichtige  Wolf  1 Tusc.  27,  67  iit 
sese  ipse  videat  schrieb,  möchten  wir  nicht  vertreten;)  da  das 
natürliche  Gewicht  vor  ipse  auf  se  ruht,  es  also  keines  künstlichen 
bedarf : soll  es  jedoch  auf  besonderra  Wege  noch  verstärkt  wer- 
den, dann  semet  ipse  gesetzt  wird.  Dagegen  braucht  man  nur 
eine  Präposition  vorzusetzen , wie  III  N.  I).  14,36  quod  st  ignis 
es  sese  ipäe  animal  est , sogleich  ändert  sich  der  Fall;  oder  das 
Reciprocuin  nach  ipse  zu  stellen,  dann  ist  sese,  besonders  ipse 
per  sese,  sehr  gewöhnlich.  Würde  nun  an  unsrer  Stelle  se  ap- 
plicant  gelesen,  wie  wirklich  einige  Codices  bieten,  so  stände  das 
einfache  se  eben  so  richtig  vor,  als  jetzt  sese  richtig  nachgesetzt  ist. 
Hieraus  erklärt  sich  die  angeführte  Stelle  aus  V Fin.  11,  30  von 
selbst;  denn  se  kann  dort  nur  durch  die  Verdoppelung  beide  Male 
den  nöthigen  Nachdruck  erhalten.  Eben  daher  können  wir  auch 
das  aufgenommene  sese,  z.  B.  II  Orat.  I,  1 quamquam  non  ita  s e- 
se  rem  habere  arbitrarentur  nicht  billigen;  wie  es  überhaupt  in 
der  Formel  ita  [sic)  se  res  habet  keine  Stelle  findet.  Dass  es 
aber  nicht  selten  den  Abschreibern  gehört,  ergiebt  sich  unter  An- 
dern aus  III  Orat.  39, 162,  wo  es  richtig  gestrichen  ist.  — Cap. 
10  S.  77  Mutari  enirn  mores  saepe  dicebat.  Hier  wird  das  wie- 
derholt gesetzte  saepe  der  nicht  streng  über  den  Ausdruck  wa- 
chenden freundschaftlichen  Gesprächs -Form  zugeschriebcn.  Al- 
lein wer  würde  mit  Gruter  gern  den  so  specieller  gew  ordnen  Satz 
hier  in  einen  breiteu  locus  communis  umgetauft  wissen  wollen*! 
Wetz  eis  Hülfe  aber  durch  Vorrückung  des  Komma  nach  saepe 
entsprang  aus  der  Unkunde  der  Ciceronischen  Sitte,  die  gern  sae- 
pe vor  das  Verbumstellt;  das  übrigens  gar  häufig  wiederholt  steht. 
— S.  79  scheint,  genau  erwogen,  unter  den  Worten  peste/n 
enirn  inajorem  esse  null  am  amicitiis  das  letzte  der  Glosse  an- 
zugehören. Denn,  ausser  dass  die  meisten  Handschriften  noch  in 
beifügen,  verliert  nullam  sein  wegen  seiner  übrigeuStellungnötlii- 
ges  Gewicht;  der  Satz  wird  ohne  Noth  specieLl,  oa  er  besser  all- 
gemein gestellt  w äre.  Ueberdies  ging  in  amicitia  gleich  vorher, 
und  im  Nachsatze  folgt  wieder  amicitias . — S.  81  stellen  auch 
zwei  unsrer  Codd.  sed  odia  etiam  um : wir  würden  etiam  grade  zu 
streichen,  da  es  nach  wo«  modo  so  häufig  dein  sed  angeflickt  wird, 
die  Stelle  dadurch  dem  Ohre  weit  empfehlbarer  wird,  auch  über- 
dies der  Abschreiber  supplirende  Hand  in  dem  eingeschobnen  mq- 
xima  atque  sich  thätig  bewies.  Hierzu  kommt,  dass  der  Nach- 
satz sich  jetzt  auf  dieselbe  W'eise  zu  monoton  construirt.  Sed  odia 
etiam  würde  etwas  Schleppendes  haben.  — Cap.  11  S.  84  ist  zu 
den  Werten  Nutla  est  igilur  in  der  Note  nichts  weiter  als  Vim, 
gesetzt,  das  Uebrige  ausgefallen,  ohne  dass  in  den  Addendis  et- 
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was  bemerkt  wird.  Man  supplire,  est  ignorat:  denn  dieser 
Codex  kennt  das  Verbum  subst.  nicht.  — S.  87  musste  wohl  das 
so  frappant  mit  der  Parenthese  einspringende  sic  beglaubigt  wer- 
den. Leiser  tritt  es  oben  1,  5 ein : vergl.  Orat.  5,  18 ; I Tusc.  7, 
14.  — S.  89  ist  mit  Unrecht  nach  Facciolatis  Beispiel , und  auf 
Emestis  Zweifel,  der  bei  et  glaubt,  statt  minime , acerrime  lesen 
zu  müssen,  dieses  et , vor  minime  tune  quidem  frater  ejus , gegen 
die  bekannten  Codices  gestrichen.  Et  hat  nämlich,  auch  ohne 
vorhergehende  Negation , nicht  selten  die  leisere  Adversative  un- 
ioes  doch,  vgl.  11  Fin.  3, 9,  und  muss  mit  quidem  verbunden  ge- 
dieht werden,  welches,  um  tune  zu  heben,  diesem  hier  nachge- 
«fet ist.  Sonst  kommt  et  minime  quidem , doch  lychts  we- 
alfer  als  das,  häufig  vor.  — S.  91  musste  in  cren  Worten 
Hm  etiam  post  mortem  secuti  amici  et  propinqui  quid  in  P. 
Stipio?iem  effecerint , sine  lacrimis  non  queo  dicere  die  Les- 
et in  P,  Scipi one  als  die  allein  richtige  anerkannt  und  be- 
nfit  werden , die  auch  zwei  der  besten  Codd.  bei  uns  sichern. 
Hin  vergleiche  nur  XIV  Pliil.  3 Refugit  animus , eaque  dicere  re - 
[ fmnidat , quae  L.  Antonius  in Parmensium  liberis  et  coniu- 
r §H>U8  eff  ecerit.  Diese  Steile  beseitigt  alle  weiteren  Zweifel. 
Kjjicere  in  aliquo  steht  hier  für  committere , und  entspricht  un- 
Krm  Ausd. ticke,  an  einem  verüben.  — Kurz  darauf  w’ar 
löthwendig  mit  3 Handschriften  des  II.  und  andern  bei  uns  de 
C.  aut em  Gracchi  tribunatu  umzustellen , da  bekanntlich  Cicero 
(fit Partikeln  zwischen  die  Nahmen  ein,  diesen  nicht  nach  setzt. 
Ufas  ist  so  sichre  ltegel,  dass  wir  bei  ihm  keine  Ausnahme  weiter 
tarnen.  — S.  92.  Auch  unsre  Handschriften  erkennen  que  bei 
nttitudinisque  nicht  an,  während  es  andre  in  et  verwandeln.  Wir 
Wen  schon  oben  von  der  Liebe  des  Laelius  zu  den  Asyndctis  ge- 
brochen; man  entferne  auch  hier  die  Partikel.  Hierzu  kommt, 
bi  in  dem  angeführten  Beispiel  aus  Caecil.  14,  45  ebenfalls  von 
nbr?  videor  zwei  Sätze  ohne  Bindung  abhanden,  wenn  man  es 
ta  ßccro  selbst  vergleicht.  Gleich  darauf  würde  vor  Plures  enim 
faner  ein  Kolon  stelin.  — S.  95  müssten  wir  bei  den  Worten  in 
expulsus  esset  sehr  irren,  wenn  ex putsus  zusammt  den 
Lrianten  putsus  und  missus  nicht  supplirende  Glosse  ist^  die  dann 
beigefügt  w urde,  nachdem  isset  in  esset  verdorben  war,  wieschon 
Lange  zu  ändern  rieth ; welcher  jedoch  die  gute  Sache  damit  wie- 
der zur  schlechten  machte,  indem  er  zugleich  putsus  isset  em- 
pfahl, wie  C.  in  diesem  Zusammenhänge  gewiss  nicht  geschrieben 
laben  würde*.  # — Auch  möchte  kurz  vorher  nach  libernsset  wohl 
rtatis  dem  Texte  gefallen  seyn;  wir  wenigstens  finden  ohne  das- 
selbe die  Stelle  unbeholfen.  Denn  wrenn  auch  nach  Qut  ein  Kom- 
ma gesetzt  wird,  es  wird  ihr  das  Gezwungne  doch  nicht  benom- 
men. — S.  90  möchte  wohl  über  die  aus  111  Legg.  10,  24,  Nam 
ido  modo  vel  consulatus  vituperabitis  est , angeführte  Stelle  das 
triheil  zu  schnell  gelallt  seyn ! Denn  erwägt  der  IL,  dass  so  est 
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unnütz  wird,  da  es  der  Nachdruck  auf  dem  Adjectiv  ersetzt;  (zum 
Herauswerfen  giebt  es  kein  liecht;)  berücksichtigt  er  zugleich, 
dass  die  bequemste  Lesart  darum  noch  nicht  die  richtigste  ist ; 
fügt  er  hinzu,  dass  vUuperabüis,  ein  Lieblings  wort  der  Abschrei- 
ber, schwerlich  so  verdorben  wurde:  dann  sind  noch  immer  die 
Gründe  nicht  gehoben,  die  v ituperetur  vor  den  andern  drei  Les- 
arten empfehlbar  machen.  Selbst  vel  springt  dadurch,  dem  Zu- 
sammenhänge gemäss,  schärfer  hervor.  — Cap.  12  zu  Ende  und 
Auf.  13  S.  1)7  verdient  die  Stelle  genaure  Berücksichtigung,  Mihi 
auteni  non  minori  curae  est.  qualis  respublica  post  mortem  meam 
futura  sit , quam  qualis  hodie  sit.  Haec  igitur  prima  lex  amtci- 
tiae , ut  etc.  Betrachtet  mail  diese  Worte  genau,  so  vermisst  man 
*u  dem  letften  Satze  das  Verbum  substantivum,  während  dasss& 
nach  hodie  unangenehm  nachhinkt,  mul  doch  bei  seinem  Satze  nicht 
gut  entbehrt  werden  kann,  um  es  herüber  zu  ziehu:  denn  Sit  haec 
igitur  muss  sehr  wahrscheinlich  gelesen  werden.  Es  sey  fol- 
gendes somit  das  ersteGesetz  bei  der  Fr.  Nun  schreibt 
Eyb  sit  hodie , und  so  scheint  die  reine  Lesart  zusammenzutreten. 
Man  schreibe:  quam  qualis  sit  hodie . Sit  haec  igitur  etc. 

Bas  in  drei  Worten  zweimal  wiederkehreqde,  und  kurz  zuvor  ste- 
hende sit  setzte  die  Abschreiber  in  Verlegenheit.  Hodie  am  En- 
de des  Satzes  ist  nicht  sogar  selten,  z.  B.  X Divv.  ep.  24  quod  vivit 
Antonius  hodie . — S.  1)8  hätten  wir  in  den  Worten  consiliutn 
vero  dare  g au  de  amu s libere  das  mit  Hecht  vorgezogne  audea - 
mus  sicher  aufgeuommen;  wenn  auch  aus  keinem  andern  ßrunde, 
so  doch  um  C.  von  einem  Ausdrucke  zu  befreien,  den  in  der  Pro- 
sa zu  brauchen  ih.'i  nicht  In  den  Sinn  kam.  Dagegen  kann  man 
beim  wagen  ängstlich  und  befangen seyu ; dies  will  C. durch  das 
beigefügte  libere  entfernt  wissen,  und  darum  setzt  er  auch  sonst  ciu~ 
dacter  und  libere  verbunden.  Wie  schlecht  passt  dagegen  dieses 
Ubepe  hier  zu  gaudeamus  ! * — S.  1)9  musste  der  Grund  des  Geni-  * 
tivs  bei  satis  super que  esse  suanun  cuique  rerum  angegeben  wer- 
den; denn  eben  die  Uiikunde  desselben  schob  eurem  ein;  aucli^fr 
kehrt  bei  C.  diese  Structur,  so  viel  wir  wissen,  nirgends  wieder. 
Livius  25,  32  hat  sie,  Spe's  erat  satis  super  que  ad  id  viri - T 
u m esse.  Dieser  Casus  hängt  nämlich  von  dein  scharf  betonten  * 
satis  ab.  Super  que  ist  so  nachgesetzt,  wie  multo  bei  post  multo± 
post  pauüo , post  aliquant o etc.,  und  steht  für  super  * quam  satis 
est.  — S.  102  halte  map  die  Construction,  Neque  enim  est  con~.  y 
sentaneum , nicht  für  fehlerhaft,  verleitet  durch  andre,  aber  scharf 
geschiedene,  z.  B.  I Otf.  29,  68  Non  est  aulem  consentaneum . Die 
asseverative  Partikeln-  Junctur  Neque  enim  fordert  sie,  wie  bei  £ 
1 Orat.  50,  215  Neque  enim  est  inter dictum ; II,  28,  124  Neque 
enim  est  boni  neque  liberalis  parentis . Eben  daher  ist  S.  105  bei  * 
Neque  enim  sunt  isti  audiendi , sunt  festzuhalten,  ob  es  gleich 
auch  eine  unsrer  Handschriften  nicht  kennt,  cf.  I Orat.  29 , 133  ^ 

neque  enim  summ  uimis  avidi;  48,  208  neque  enim  sum  de  arte  * 

• & 

. * 

4 ~ . 


Digitized  by  Google 


Ciccronis  Laelius.  Ed.  Gcrnhard. 


307 


dktunis.  — S.  103  sind  die  Worte  qui  (et  is)  profeclo  — arbi- 
tramur  ohne  Noth  in  volle  Parenthese  gezogen.  Uebrigeus  musste 
die  Construction  des  folgenden  quac  causa  est,  cur — ? (statt 
dessen  C.  häutiger  quid  causae  est , cur  schreibt)  mit  dem  vor- 
hergehenden si  in  Verbindung  behandelt  werden.  Man  unglei- 
che die  ähnliche  Stelle  1 Inv.  39, 10  Quodsi  ros , iudices , legibus 
obtemperare  debelis , — quid  causae  est , quin  istum  contra  le- 
gemfecisse  iudicelis?  — Cap.  .14  S.  108  muss  Quod  si  illud 
ct  in  ui  addimus  mitmehrern  Codd.,  auch  den  uiiscrm  gelesen  wer- 
den , statt  eliam  illud:  denn  in  der  gemeinen  Stellung  hing 
tliam  mit  Quodsi,  das  keine,  ausser  höchstens. adversative  Par- 
tikeln, duldet,  zusammen,  und  müsste  dann  für  Glosse  gelten; 
vi'uzu  III  Fin.  15,  50.  Ausserdem  sehe  man  V Oivv.  cp.  2 Ad- 
dern illud  etipm.  — S.  100  verlangen  die  Worte  tarn  alliciat  et 
tem  attrahat  anspielenden  llezug  auf  den  Magnet  1 Div.  31),  80 
Lt  si  magnetem  lapidem  esse  die  am , qui  ferr  um  alliciat  et  at- 
trahat. — S.  111  scheint  der  erste  Gothaer  die  wahre  Lesart  an- 
zngeben,  Atque  videutur  mihi  quidem , ja  es  scheint  mir  wenig- 
stens als  ob  die , welche:  denn  in  der  Vulgate,  Alque  ctiam  mi- 
hi quidem  videutur , ist  wenigstens  etiam  falsch,  das  mit  Atque 
verbunden  stets  intensiven  Sinn  hat  und  unsrem  j a sogar  gleicht. 
Gleich  darauf  wäre  richtiger  utilitatum , als  utilitatis , geschrie- 
ben worden.  So  kommt  es  nämlich  nicht  hloss  8,  20  vor,  sondern 
iuih  0,  32;  20,  15.  Auch  selten  wir  nicht  den  geringsten  Grund, 
warum  es  hier  nicht  eben  so  stellen  soll.  Es  gilt  für  commodorum 
wler  upportiinitat um , wie  auch  beide  Substantive  damit  vereint 
ge*€Ut  werden  I Fin.  10,  34;  II  JN.  D.  22,  58.  — S.  112  nihil 
umqnam  omnino  decsse  amicis.  In  diesen  Worten  erkennen  auch 
zwei  unsrer  llaudschr.  omnino  nicht  an,  und  auch  wir  glauben  es 
nicki  an  rechter  Stelle:  wenigstens  stellt  Halb.  14,  33  A ihil  om- 
mnmqtuim  passender.  Seine  vielfache  Umstellung  lässt  es  iiber- 
di« hier  als  Lückenbiisser  nicht  verkeimen.  Man  übersetze  die 
g-iAzc keile : Ja  ich  weiss  nicht  oh  es  selbst  gut  seyn 
würde,  dass  Freunden  nie  etwas  ab  ge  he,  und  ac- 
cratuire  nie.  Der  griechische  Sinn  des  vorhergehenden  opus 
sk  hätte  nicht  sollen  übergangen  werden.  — Cap.  15  S.  1 13  liaec 
tft  eni/n  t ijraunorum  vita . So  wurde  mit  dem  2tcn  Gothaer  ge- 
legen, und,  wie  wir  glauben,  mit  liecht:  denn  in  der  Stelle  liegt 
A>*everation , und  unser  bester  stimmt  ebenfalls  dafür.  Mau  über-' 
%rUe:  Das  ist  nämlich  der  Tyrannen  Lebensweise. 
,|)ie  \ ulgate  liaec  enim  est  ist  indess  auch  nicht  geradezu  zu  v er- 
werfen: Ein  so  1 cli es  Le  b e li,  wie  d ie s es,  is  t da s he  i Ty- 
rann e n.  — S.  115  t u m , essulantcm  se  vidisse  -7—  q u um  i a m. 
Zu  dieser  richtig  anerkannten  Constructiou  und  ächten  IlaudC  -n, 
welche  mit  unsenii  dann  erst  — als  bereits  zusammen- 
fallt, vergleiche  man  VII  AU.  ep.  11  cui  tum , quum  iam  in 
arinU  essemus , consulutus  alter  — deferebatur . — S.  118  war 


wohl  bei  spernique  die  Copula,  welche  so  viele  Codd.,  auch  3 der 
unsrigen,  nicht  kennen,  zu  streichen.  Wir  haben  wiederholt  schon 
der  Neigung  zu  den  Asyndetis  im  Style  des  Lälius  Erwähnung  ge- 
than.  S.  119  ist  es  dein  Zusammenhänge  nach  ungewiss,  ob  die 
Wortstellung  ejus  est  enirn  istorum  quidque , qui  vincit  viribus , 
bei  est  enim  wirklich  von  Ciceros  Iland  ist:  denn  das  Gewicht 
kann  auch  auf  ejus  hier  ruhen,  und  dann  würde  enim  est , die  Vni- 
gate,  vorzuziehen  seyn:  dem  nämlich  gehört  jedes  voq 
diesen  Dingen  an,  der  an  Kräften  überlegen  ist. 
Doch  ist  die  aufgenommene  Stellung  lebendiger,  dem  ge  hört 
j a j e d e s von  diesen  D i n ge n a n u.  s.  w«,  auch  wird  sie  von 
unserin  besten  Codex  bestätigt.  — Cap.  16.  S.  120  Cqnsfituendi 
sunt  autem , qui  sint  in  amicitia  fines  et  quasi  termini  düigendu 
Statt  des  mit  Cod.  A umgestellten  sunt  autem  würden  wir  lieber 
sunt  ganz  streichen ; denn  es  ist  keine  synderlich  fürs  Ohr  em- 
pfehlbare Schreibweise  sunt  autem , qui  sint:  auch  rundet  sich 
mit  Entfernung  des  sunt  die  ganze  Stelle  freundlich  ab : siehe  un- 
ten 21 , 18  Cavendum  vero , wo  richtig  est  gestrichen  ist.  — S. 
122  muss  wohl  vor  v ehementius  ein  Semikolon,  und  vor  multaque 
bloss  ein  Kolon  stehen,  da  que  colligirendcn  Sinnes  ist.  S.  123 
Hoc  quidem  est  exigue  et  exiliter  ad  calcutos  vocare  amicitianu 
Die  Yulgate  hat  mit  den  meisten  Handschriften , und  allen  alten 
Drucken,  nimis  exigue , und  bloss  ein  paar  Codd.  bei  Manutitis 
lesen,  in  sehr  gewöhnlicher  Verwechselung,  minus:  auch  zwei- 
feln wir  gar  sehr,  dass  der  II.  Hecht  tliat  nimis  zu  streichen,  mit 
dem  vielmehr  Ciceros  Eigenthünilichkeit  verwischt  zu  seyn  scheint : 
denn  dieser  liebt  das  Wrort,  und  setzt  es  häufig  zu  Substantiven,* 
Adjcctiven,  Verben,  und,  wie  hier,  zu  Adverbien.  So  schreibt 
er  nimis  cito  II  Divv.  cp.  16;  nimis  stulte  und  nimis  impudenter 
ebendaselbst  VH  ep.  11 ; nimis  verecunde  VIII  ep.  2.  Wem  sollte 
da  noch  nimis  exigue  etc.  mit  Recht* aufia Lien  dürfen ‘1  Wir  neh- 
men daher  neuerdings  dieses  nicht  nur  hier  in  Schutz,  sondern 
auch  das  ohne  Noth  getadelte  nimis  — pudet  zu  I Legg.  19,  da» 
mit  gleichem  Rechte  steht,  wie  II  Phil.  41  nimis  — constat , und 
berufen  uns  zugleich  auf  Garatoni,  welcher  an  angeführter  Stelle 
bereits  nimis  nicht  nur  als  Verstärkungs-Wort  richtig  anerkannte, 
sondern  auch  dasselbe,  gleich  uns,  von  den  Abschreibern  oft  ver- 
nachlässiget fand,  siehe  zu  I Fin.  18,  51. — Gleich  darauf  hätten 
wir  auf  gleiche  Weise,  w ie  der  II.  Parad.  VI,  3,  50,  divilior  sta« 
ditior  geschrieben,  welches  auch  3 Codd.  von  uns  begünstigen, 
und  was  auch  zw  eimal  I Rep.  11  und  32  vorkommt.  Schon  die 
magis  prisca  latinitas  Laelii  forderte  dieses  ungekürzte  Wort, 
dessen  Superlativ  auch  sich  II  Off.  11  in.  findet  — Auf  gleicher 
Seite  noch  wurde  die  Stelle  neque  enim  verendum  est , ne  quid 
excidat , aut  ne  quid  in  terram  defluat  missverstanden.  Fac- 
ciolati  erklärt  in  terram  defluat  durch  sine  gratia  sit.  Gruter 
wollte  die  Worte  ne  quid  in  terram  defluat  herauswerfen;  Schütz 
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fiat  im  Gegentheil  Lust,  den  Worten  ne  quid  e.vcidat  aut  gleiches 
Geschick  anzutlmn.  Der  II.  nimmt  sie  in  Schutz,  und  bemerkt 
Folgendes:  jit  ex  cid  mit  res  de  manibus  improviso , cum  t eue- 
re veiles:  d efluunt  prae  abundant ia  quae  continere  non  pos- 
sis , ut  hoc  loco , aut  prae  languore  ac  moüitie , ut  Xll  PhiL  3, 
8.  I Cat.  0 extr.  Ita  quae  oratori  concedenda  sunt  non  mirabe - 
ris , 7t  bi  exilis  illti  aequalitatis  cura  in  red  den  dis  beneficiis  per - 
stringitnr.  Armer  Cicero!  was  soll  aus  dir  werden,  wenn  eine 
solche  Tetras  viroram  1)1).  so  mit  dir  verfahren  i 1 1 ! Cicero  will 
sagen,  Aon  enim  in  metiendis  amicitiae  offleiis  ac  beneficiis  pur 
rat  io  est  cum  mensuris  aridorum  fluid  orumque , e 
ituiöus  supra  modum  congesta  excidunt  atque  d efluunt.  Auf  die- 
ku  Doppelvergleich  kam  er  durch  das  Streben  nach  gleichen  Re- 
drrliedern.  Er  hatte  oben  officia  und  voluntates  verbunden  ; geht 
darum  exigue  et  exiliter  — acceptonnn  et  datorum  — divitior  et 
affluentior  fort,  und  kommt  so  ganz  natürlich  auf  excidat  aut  de- 
Jhiat.  — Das  unmittelbar  folgende  aut,  in  den  Worten  aut  ne  plus 
U'quo  quid  in  amiciliam  vongcratur , stellt  für  aut  omnino , und 
da>  vom  II.  mit  dem  zweiten  Goth.  gestrichue  quid  möchten  wir 
in  diesem  Zusammenhänge  durchaus  nicht  missen.  — S.  124 
quanti  quisque  se  ipse  faciat.  Aus  diesen  Worten  kennen  3 
Handschriften  beilManut.  und  2 von  uns  ipse  nicht,  andre  beim  II. 
bud  hei  uns  stellen  es  um.  Wir  sprachen  oben  von  der  Schärfe  des 
einfachen  se  an  rechter  Stelle,  und  so  kehrt  es  auf  derselben  Seite, 
qualis  Ule  in  se  est , mit  Nachdruck  wieder.  Hier  macht  es  der 
Accent,  der  durch  die  Opposition  auf  dasselbe  noch  überdies  fällt, 
für  sich  allein  stellend  stärker,  als  mit  ipse  verbunden.  — Zu  dem 
tiefer  folgenden  eniti  et  effleere  musste  IV  Phil,  (j  quantum  eni - 
ti  atque  eff  i c e r e potero,  und  XIII  Divv.  ep.29  enitare , con- 
efficias , verglichen  werden.  — S.  127  war  bei  tam- 
fco  m ans  tts  ad  rep  rehendend  um  zu  bemerken  * dass  C.  um 
dc-willen  tamquam  zu  ansas , gegen  seine  sonstige  Gewohnheit, 
(Carrin.  6,  17;  Plane.  34,  84;  Sevt.  10,  22)  anfügte,  um  re* 
prekendere  iin  eigentlichen  Sinne  gefasst,  und  so  in  schärfere  Tro- 
I*  gesetzt  zu  wissen. 

Doeli  wir  würden  unsre  Bemerkungen  selbst  zu  einem  Buche 
anwacli'cn  lassen,  wenn  wir  mit  gleicher  Genauigkeit,  wie  zuletzt, 
das  Einzelne  berücksichtigen  wollten:  wir  gehen  zu  Cap.  17  Seite 
133  vor,  wo  in  den  Worten  iudicare  difficile  est  sane , nisi  ex - 
pertiim^  mit  der  Asc.  2 und  der  Leidner  Ausgabe  est  gestrichen  ist. 
Nun  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  besonders  in  Epiphonemen,  wie 
hier,  C.  bei  facilis  und  difflcilis  das  Verb,  subst.  vveglässt,  I Off. 
19,  04  sed  quo  difficilius , hoc  praeclar ins  ; auch  kehrt  in  3 Zei- 
len est  dreifach  wieder:  doch  ist  auch  die  dreifache  gleiche  Asse- 
verative  nicht  abzuleiignen , und,  in  diesem  Falle  ist  die  Öftere 
W iederholung  des  est  nicht  selten.  Es  findet  sich  selbst  die  gan- 
ze  Coiutruclioii  11  Phil.  24  diff  icilis  est  sane  reprehensio et 
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lubrica,  und  sonst  auch,  wieder.  Wir  können  daher  dieses  Iler- 
auswerfen  ohne  alle  Handschriften  hier  nicht  billigen.  Ueberhaupt 
darf  das  mehrfach  gesetzte  est  dann  nicht  autralicn,  wenn  es  sich, 
wie  hier  zweimal,  in  der  Aussprache  mit  seinem  Worte  gleiclisam 
amalgamirt.  — S.  135  musste  ciue  völlig  unlatcinische  Partikel- 
Yerbindung  in  den  Worten  Sin  vero  erunt  aliqui  reperti  kor- 
rigirt  werden,  die  sich  auch  der  Grammatiken  bemächtigt  hat,  vgl. 
Zumpt.  204,  3te  Ausg.  (llamshorn  ist  vorsichtiger  p.  590.)  Sin  ve- 
ro nämlich  ist,  bei  Cicero  wenigstens ,.  nirgends  zu  finden,  auch 
wohl  sonst  bei  keinem  guten  Lateiner.  Tursellin.  Partt.  p.  707 
führt  Columella  an , doch  kennen  w ir  auch  bei  diesem  das  einzi- 
ge angezogne  Beispiel.  Genug,  wass  soll  hier  Sin,  da  kein  si  vor- 
her ging,  auch  sich  nicht  suppliren  lässt?  Facciolati,  welcher  Si 
liest,  hätte  den  II.  leicht  warnen  können.  Cap.  18  S.  140  muss- 
ten vorerst  die  Worte  Nihil  enim  stabile  est,  quod  i \nß dum  est, 
nicht  als  Yollsatz  sondern  als  Nachsatz  interpungirt  werden : dann 
war  das  doppelte  est  bei  ihnen  zu  streichen,  1 Off.  14, 44  nihil  enim 
liberale,  quod  non  idem  iustum , vgl.  Beier  zu  der  Stelle.  Denn 
das  vordere  kennen,  nebst  Eyb,  die  bestep  Hämische,  nicht,  an- 
dre aber  stellen  es  inehrartig  um:  letzteres,  zugleich  mit  jenem, 
erkennt  unsre  vorzüglichste  nicht  an.  — Auf  derselben  Seite  ha- 
ben alle  unsre  Handschriften,  nebst  Eyb,  eis  dem  rebu s move- 
tur,  natura  que  consentit . Auch  sollte  gleich  darauf  das  doppelte 
aut  festgehalten  seyn.  Denn  w enn  auch  zuw  eilen  einmal  aut  von 
1 Abschreibern  so  eingesetzt  w ird,  so  tlmn  sie  dies  doch  selten,  und 
schwerlich  in  Stellen  wie  hier,  und  1 Acadd.  11,  39  nec  vero 
aut  quod  efficeret  aliquid,  aut  quod  efjiceretur,  posse  esse  non 
corpus;  V Fin.  21,  57  nec  vero  int  er  mittunt  aut  admirat  tö- 
nern aut  investigationem  rer  um  novarum . — C.  19  S.  145  Nec 
modo  in  hoc , — sed  — co?isuetudo  valet . Die  meisten  Hand- 
schriften lesen  statt  modo,  vero:  diese  Lesart  musste  anerkauut 
werden,  denn  sie  ist  die  ächte.  Nicht  selten  geht  nämlich  C.  mit 
JVec  vero  über,  und  modo  wird  dabei,  wenn  sed  folgt,  gedaehLfc^ 
II  N.D.  29,  74  Ne  c vero  hoc  in  te  nimm  convenit  — .•  sed  etc.jl; 
ibid.  64, 162  Nec  vero  supra  terram , sed  etiam  in  intimis  ejus 
tenebris  etc. ; I Off.  8,  25  u.  s.  w.  Im  nächsten  Puucte  vorher  ist 
aus  dem  einzigen  Pithoeauus  die  Lesart  (jiän  ipsoequo , statt  At- 
que  in  ipso  equo,  aufgenommen,  und  wir  glauben  mit  Recht:  denu 
dieses  Quin  vexirt  die  Abschreiber  nicht  wenig.  Z.  B.  II  Phil.  jSjäf 
extr.,  Quinliis  ipsis  temporibus,  ist  es  allein  aus  dem  Yat.  rich-> 
lig  anerkannt;  alle  andre  Handschriften  haben  Q nippe  in  hm ® 
etc.  — Cap.  20  S.  147  setzen  viele  Handschriften  (die  unsrigeu  j 
alle)  zwischen  impertiant  suis,  ea  ein,  welches  auch  Ern/,  mit 
allen  seinen  Nachtretern,  aufnahm.  Es  ist  von  Ciceros  liand,  und 
ihm  nicht  mit  liecht  vom  II.  wieder  entzogen.  Denn  diese  Neu- 
tra, die  das  vorhergehende  Einzelne  iu  eiucu  Collectiv- Begriff 
sammeln,  sind  bei  C.  gewöhnlich,  und  gehören  den  Abschreibern 
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sicher  nicht  zu.  Beispiele  dieses  Gebrauchs  iimleu  sicli  von  al- 
len Demonstrativ-Pronomen  in  Menge.  — S.  149.  Von  den  \\  orten 
multo  profecto  magis  veris  in  patribus  kennen  profeclo  2 unsrer 
Handschriften  nicht,  andre  stellen  es  um.  Nicht  zu  läugnen  ist 
es  überdies,  dass  wirklich  C.  in  solcher  Verbindung  eigentlich 
multo  etiam  magis  schreibt.  Endlich  ist  profecto  in  dieser  Stel 
lang  sehr  entbehrlich , da  das  Gewicht  nicht  in  magis , sondern 
in  veris  ruht.  — Cap.  20  S.  150  ist  in  der  Stelle  qnod  officiose 
et  amiceel  oum  labore,  wohl  ohne  allen  Streit,  wie  bereits  schon 
Gruter  vcrinuthcte,  et  amice  durch  Glosse,  zu  officiose  gehörig, 
entstanden,  und  daher  zu  streichen.  Schon  treten  an  sich  diese 
^orte  sehr  lahm  zwischen  ein:  dann  wird  durch  sie  die  Gleich- 
beit der  Glieder,  eilt  wichtiger  Punct  bei  Ciceros  kritischer Beur- 
teilung, gestört,  da,  ohne  sie,  queruntur  und  officiose , espro- 
6rmtt  und  cum  Labore , sich  entsprechen.  — S.  154  folg,  ist  die 
Ellipse  bei  quinegligendi  quid  ein  non  sunt , sed  ul  io  quodam  mo~ 
do  etwas  hart,  durch  die  cur  and  i hinzuzudenken  uöthig  wird  : doch 
ähnliches  Verhiiltniss  ist,  wenn  nach  ne  gare , dicere  verstanden  wer- 
den mnss  u.  s.  wr.,  siehe  Beier  zu  111  Off.  2,  9.  — Cap.  21  S.  158 
Tales  igitur  amicitiae  sunt  remissione  usus  einend ue.  Nicht  übel 
*ire  difue/idne , wenn  es  die  Codd.  so  wie  Lambin  begünstigten : 
dann  hätte  hierbei  Cicero  Catos  folgende  Aeusserung  bereits  be- 
rücksichtigt. Doch  auch  eluendae  hat  seinen  Werth.  Xll  Phil.  6 
ll  centurionuni  legionis  Martine  Brundisii  profusus  sanguis 
cluatur , n um  et  ui  ejus  praedicatio  crudelitatis  potcrit?  So 
wurde  jüngst  richtig  aus  dem  Val.  gelesen;  nur  durfte  ejus  dabei 
»iclit  weglallen.  S.  101  war  die  Aenderung  des  e in  es , in  den 
Worten  e qnibus  jurgia  — gignuntur , nicht  glücklich;  denn  zu 
wird  nie  es,  sondern  stets  e gesetzt,  z.  B.  11  N.  D.  11,  29; 
li»;  19.  50;  47,  120.  Gleicher  Fall  ist  mit  nasci , oririe , und 
•haLrheu.  Wenn  aber  der  II. Ern.,  dass  er  e schrieb,  und  Schütz, 
er  Folge  leistete,  mit  den  Worten  tadelt  quasi  significet  se- 
ictindu  m quae:  so  fügen  wir  liier  nichts  bei,  als  dass  derselbe  mit 
die -er  Präposition  sehr  in  Irrthum  ist!  — S.  \iTlut  is  in  culpa  sit , 
qaifaciat , non  qui patiatur  iniuriam . Wie  Cic.  et  is  — et  is , nec  is 
— nec  ix,  non  is  — sed  is,  mit  wiederholtem  Pronomen,  sehr  gern 
schreibt,  so  ebenfalls  ut  iß,  — non  is,  z.B.  I Off.  25,  87 : daher  war 
letzteres  auch,  von  den  meisten  Handschriften  bestätigt,  als  acht 
inzuerkennen. — Gleich  darauf  muss  wohl  omnium,  in  den  Wor- 
ten Omni uo  omnium  hör  um  vitiorum  atque  incommodorum  una 
caulio  est,  mit  mehrern  Handschriften,  während  andre  es  umstel- 
len^ gestrichen  werden.  Die  Abschreiber  sind  an  das  abrupt  ge- 
setzte Omnino,  das  doch  bei  C.  so  häutig  ist,  nicht  gewöhnt,  und 
bessern  vielfach , ihrem  Gefühl  gemäss,  nach.  Omnino  omnium 
i-t,  wenn  wir  nicht  ganz  irren,  zu  Anfang  des  Vollsatzes  ohne  Bei- 
spiel. — S.  103  sind  mit  Becht  die  W orte,  et  quidem  umniaprae- 
chiru  rara  ,*  ausser  der  Parenthese  gestellt ; denn  Garatoni  bemerkt 
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%vl  Plane.  13  p.  79  Orell.  sehr  richtig,  Et  quddem  ist  conßtentis 
in  responsione , sic  nt  obiectionem  in  suarn  rem  trahat.  Eben 
darum  musste  aber  auch  liier  vor  Et  voll  interpungirt  werden.  — 
S.  105  vermutlien  wir,  dass  in  den  Worten  Quod  ?iisi  idem  in  nmi- 
citiam  tr ansfe rat ur , verus  amicus  numquam  reperielur,  die 
Lesarten  der  Codd.  von  den  Interpreten  nicht  genau  angegeben 
wurden : denn  2 unsrer  besten  bieten  tranferetur , während  2 an- 
dere tranferretur , aus  jenem  verdorben , lesen.  Dieses  Fut.  ist 
wegen  des  folgenden  reperietur  vorzuziehn,  da  C.  zwei  solche  Fu- 
tura  gern  aufeinander  folgen  lässt,  die  häufig  von  Abschreibern, 
wie  Interpreten,  in  Anspruch  genommen  und  verwahrlost  werden. 
So  musste  z.  B.  1 Legg.  14,  41  faciel  et  melietur , statt  facit  et 
metitur , verbessert  werden,  so  III  Off.  4, 19  sequemur  — rece- 
demus , wo  andere  Codd.  ebenfalls  sequamur  und  sequeremnr  le- 
sen ; ibid.  5,  23  parebunt  — volenti  wo  Ilr.  Gernliard  das  falsche 
volunt  selbst  corrigirte.  Gleiches  hätte  Cat.  Maj.  11,  38  bei  quod 
qui  se  qui tur  corpore  senex  esse  poterit , animo  numquam  erit 
geschehen  sollen , wie  wir  wenigstens,  durch  Handschriften  und 
durch  Eyb  ermächtigt,  zu  I Legg.  14*  41  und  I Acadd.  1,  20  for- 
derten u.  s.  w.  Die  Zahl  der  durch  alle  Handschriften  bestätig- 
ten Stellen  selbst  ist  sehr  gross.  Wir  haben  absichtlich  diesen 
Gegenstand  hier  wieder  behandelt,  weil  wir  ihn  bei  Ciceros  Kri- 
tik immer  noch  nicht  gehörig  beherzigt  finden.  Schlitz  hat  eine 
Menge  solcher  Stellen  wieder  hergestellt,  findet  aber  bei  Schüch- 
ternen, wegen  seines  sonstigen  kühnen  Verfahrens,  hierin  zu  we- 
nig Zutraun.  — Cap.  22  S.  107  ist  unstreitig  in  den  Worten  ami- 
cum  habere  talem  volunt , habere  als  Glosse  zu  betrachten,  und 
die  vielartige  Umstellung  derselben  verräth  zugleich,  dass  Eyb  die 
ächte  Lesart  bewahrte,  talem  amicum  volunt ; denn  so  liest  dieser. 
Man  vergleiche  II  Olf.  22,  75  Qui  vero  se  populäres  volunt;  II 
Orat.  00,240  qui  se  volt  dicacem;  Fin.  V,  5,  13  Strato  physienm 
se  voluit . Auch  bei  der  vorliegenden  Stelle  ist,  wie  hei  den  anr 
geführten,  esse  besser  zu  denken,  als  das  hier  gleichsam  aus  ach- 
tem Gemein -Deutsch  übersetzte  habere . Daher  musste  auch  za 
IV  Phil.  3 legiones  — quae  essent , si  te  consvlem  quam  hostem 
maluisscs , tuae  in  nenster  Ausg.  nicht  haberi , sondern  esse  sup- 
plirt  werden : nam  multi  f als  o hab  entur,  quales  non  sunt . To- 
tem te  volo  endlich  ist  bekannt.  Wir  haben  die  Stellen  absicht- 
lich gehäuft,  um  zugleich  zu  bemerken,  dass  in  allen  andern  Fäl- 
len dennoch  die  von  Fr.  Heusinger  aufgestellte  Regel  fest  steliig' 
dass  C.  zu  v eile  und  malle , esse  setzt:  nämlich  — wenn  er  dem 
Satze  Assevcrative  gebcu  will,  was  er,  ausser  den  angeführten 
Beispielen,  gern  thut.  — Cap.  22  S.  170  war  zu  w/,  cum  haec 
ad s int , beata  vita  sit , et  sine  his  etc.  nach  ut  ein  zweites  et , mit 
einer  grossen  Anzahl  Handschriften,  zu  welchen  die  unsrigen  alle 
gehören,  einzusetzen.  Der  II.  achtete  nur  liier  nicht  darauf,  was 
er  zu  I Off.  2,  4 richtig  lehrte,  dass  durch  et  — et  Cicero  gern 
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Gegensätze  zusammenstelle,  was  hier  ja  iler  Fall  ist.  — Am  En- 
de dieser  Text -Seite  hätte  wieder  mit  einer  Menge  Codd.  und  3 
der  nnsern  tiec  amicitiam , tieqtie  uUam  rem , dem  oben  Bemerk- 
\ ten  gemäss,  statt  des  doppelten  neque , geschrieben  werden  sol- 
len. — Cap.  23  S.  173  ut  nihil  in  an  ins , nihil  levin  s esse  cd' is  ti- 
me nt  ! Die  Umstellung  esse  levius  begünstigen  in  diesen  Worten 
so  viele  Ilandschr.,  auch  die  unsrigen,  nebst  Eyb;  selbst  die  As- 
aeveration  erhält  dadurcli  ein  überaus  passendes  Gewicht,  und  das 
Ohr  ist  mit  ihr  so  wohl  zufrieden,  dass  sie  der  gewöhnlichen  Ord- 
auug  vorgezogen  zu  werden  verdiente.  — S.  170  folg.  Qnis  tarn 
ct*ct  J'erretis , qui  eam  vitam  ferre  passet , cuique  non  auferret 
frwtu/n  voluplatvm  solitiuio.  In  dieser  Stelle  wird  cuique  durch 
iW  cui  erklärt,  mit  Hinweisung  auf  I Off.  32  extr.  Alii  multitudinis 
jxiiicio  feruntur , quaeque  majori  parti  pulcherrima  videntur , ca 
masime  Optant , und  dabei  die  Bemerkung  gemacht,  dass  C.  qui- 
quem  allen  seinen  Casibus  selten  für  et  qui  setze.  Wir  fürchten, 
nichts  voii  alle  dem  billigen  zu  dürfen : denn  wir  zweifeln  sehr, 
dass,  schon  dem  Sprachgeiste  gemäss,  quique  für  vel  qui  stehen 
könne;  ausser  in  der  Steigerung,  die  hierher  nicht  passt.  Dann 
beweist  das  die  angezogene  Stelle  sicher  nicht:  denn  da  ist  quique 
einfach  erklärend;  und,  will  man  ein  Uebriges  thun,  so  erläutre 
Baues  durch  et  quae  sic,  hoc  modo , und  was  somit.  Auch 
k quique  nach  qui , wie  hier,  nichts  weniger  als  selten.  Wir 
wilden  die  ersten  in  die  Hände  fallenden  Beispiele.  I Divv.  ep.  9 
§ 58  Cor t.  accepisti  quibus  rebus  adducius  quamque  rem  cau- 
kamque  defenderim , quique  meus  in  rep.  sit  — Status , d.  i. 
et  quam  — et  qui ; 1 Grat.  25, 119  Mihi , etiam  qui  optime  dicunt , 
quique  id  faciUirne  — facere  possunt.  Kurz,  vom  Nominativ 
yd — quique  enthalten  flüchtig  durchgesehn  die  2 ersten  Bücher 
i allein  4 Stellen,  I,  19,  50;  33,92;  II,  10,  20;  33,  84.  Gc- 
nröxi«'t  ist  es  indes«,  dass  auf  qui,  cuiusque  und  cuique  seltner 
hin;  doch  daraus  gewinnt  des  H.  Verfahren  nichts:  denn  “auch 
*o  kommt  es  vor,  z.  B.  Orat.  1 in.  q u em  unice  diligerem,  cu ique 
me  rarissimum  esse  sentirem.  (Quique  ohne  vorhergehendes  qui 
endlich  steht  meistens  so,  dass  es  für  quicunque  genommen  wer- 
denkann. oder  sich  ihm  der  BcgrilF  ferner  im  Fortgange  der  Re- 
de anschliesst.  Zuletzt  möchten  wir  selbst  nicht  schlechthin  be- 

r_.  _Aaupt«*ii.  dass  in  solchen  Fällen  C.  das  Relativ  einfach  wiederhole. 
Ja  wenn  er  es  mehr  als  zweimal  setzt:  hei  einfacher  Wiederholung 
gw-bter  ihm  in  der  Regel  eine  Partikel-Begleitung,  w ie  er  hier  w ahr- 
scheinlich eine  asseverireude  beigefügt  haben  würde.  — S.  178 
muss  in  der  Gradation  velit,  anquirat  ac  desideret,  das  unnatür- 
lich eingestellte  ac,  welches  neben  mehrern  Handschriften  4 der 
unser»  nicht  kennen,  entfernt  werden.  Dann  muss  auch  unmittel- 
bar darauf  mit  nicht  w enigem  tarnen  obsurdescimus  umgestcllt 
werden,  weil  tarnen,  so  dem  quum  (für  licet)  nachgesetzt,  in  der 
Regel  den  ersten  Platz  im  Folgesatze  ( besonders  wenn  sogleich 
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das  Vcrbütii  ihm  folgt)  mit  Nachdruck  behauptet,  z.  B.  IDhr.  ep. 
2 cui  quum  Cato  et  Caninius  interessefit , tarnen  est  perscripta 
jSenatus  anctoritas . Hat  dieses  tarnen  keinen  Nachdruck,  so  lässt 
es  C.  häufig  weg:  II  01T.  14,  49;  13,  54.  — Cap.  24  S.  181  hat 
die  Bedenklichkeit  des  H.  bei  primum  ut  — deinde  ut  um  des- 
willen das  zweite  ut  nicht  anzuerkennen,  weil  das  Verbum  für 
beide  Sätze  gemeinsam,  und  dem  zweiten  Satze  erst  beigefugt  sey, 
unsrer  Seits  nichts  was  dem  doppelten  ul  nachtlieilig  seyn  könnte. 
Dass  es  wirklich  so  gesetzt  wird,  zeigt  III  Divv.  ep.  5 primum 
u t ipse  tu , tuique  omties , de  in  de  ut  etiam  reliqui  scire  pos- 
sint. — Auf  nächster  Seite  möchte  in  den  Worten  Cuius  aut  ein 
aures  veritati  ita  clausae  sunt , ut  ab  amico  verum  audire  nequeat , 
wegen  der  vielartigen  Stellung,  veritati  mit  Recht  der  Glosse  an- 
hcimfallen.  Wer  wollte  es  auch  mit  Grunde  liier  vermissen4?  — 
S.  183  muss  Atque  illud  absurdum , quod  hi  gebessert  werden  t 
denn  est  haben  neben  anderen  Handschr.  beim  II.  auch  2 von  uns  - 
nicht,  und  so  schreibt  Cicero  oben  14,  49  Quid  enim  tarn  absur- 
dum, quam  etc. ; III  Off.  13,  50  Quid  autem  tarn  absurdum.  Hi 
aber  haben,  statt  des  so  matten  iV,  auch  unsre  besten  Codd.  — 
Cap.  25  S.  185  Cum  autem  omnium  rer  um  simulatio  est  vitio- 
8 a ( — ) tum  etc.  Die  falsche  Stellung  der  beiden  vorletzten  W ortes 
muss  jedem  mit  Ciceros  Wortstellung  Vertrautem  augenblicks  ein- 
leuchtcn,  auch  haben  Eyb  und  2 unsrer  Codd.  richtig  vitiosaest ; 
denn  der  Sinn  fordert  die  Asseveration.  — S.  18T  fällt  uns  quod 
amici  genas  nicht  auf,  und  wir  halten  das  eingeklammerte  amici 
für  acht,  das  auf  den  einzelnen  Gnatho  Bezug  nimmt.  Amicorum 
und  amicitiae  hätte  den  Sinn  anders  modificirt.  Dass  aber  andre 
Handschr.  so  haben,  kam  daher,  weil  amici  den  Abschreibern,  gleich 
den  Interpreten,  auffiel : quod  genus  aber  würde,  ohne  dasselbe,  hier 
zu  ^ag  gesetzt  seyn.  — S.  189  ist  richtig  in  den  W orten  Quanta  : 
itla  — f ui t gravitas , quanta  in  oratione  majestus , illa  bei  behal- 
ten, hur  bedarf  es  bessrer  Schutzgriinde.  Es  steht  für  itti  tun*+ 
weil  es  sich  auf  den  besöndern  Fall  bezieht.  * Hier  wird  nämlicfr 
das  würdevolle  Benehmen  des  Scipio  mit  Carbos  niedrer  Volks- 
Schmeichelei  bei  des  letztem  Gesetzcs-Vorschlage  contrastirt  — 
— Gleich  vorher  war  auch  nach  richtigerer  Interpuhction/Jwsua- 
si/nus  ? tos : sed  nihil  de  me , de  Scipio  ne  dicam  libentius , zu 
schreiben.  — Gleich  nachher  sind  in  der  Stelle  ut  f adle  d%  A 
ccm  P.  R . ^ non  comitem , dicercs  die  Worte  non  comitem , ab« 
nicht  glücklich,  gestrichen.  Denn  es  liebt  C.  den  Gegcnsaf 
von  dar  und  comes wenn  letztres  socium  sortis  alicuius  atrp 
conditionis  bezeichnet:  so  oben  11,  37*;  so  Marcell.  4,  11,  wei 
che  Stelle  der  II.  selbst  anführt.  Man  füge  bei  VI  Divv.  cp. 
Commemorarem  non  solum  veterum , sed  herum  etiam  rei 
rum  vel  du  cum  vel  co  mit  tim  tuorum  gravissimos  Casus ; 
ibid.  X ep.  3 Omnia  summa  es  consecutus  virtute  duce , com  i- 
te  fortuna;  VII  Phil.  8 Itaque  quod  erat  optabile  ante , ut  P.  H. 
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comitem  hoher  emus , nunc  habemtis  ducem.  Auch  ist  iler Be- 
griff des  comes  in  der  zu  schützenden  Stelle  nicht  schwer  zu  ent- 
wickeln., so  wenig  sie  Graevius  begreifen  wollte,  und  Schütz  sie 
falsch  begriff:  comes  heisst  hier  Scipio,  weil  er  in  keiner  Magi- 
strats- TV  iirde,  wo  er  dux  P,  R.  gewesen  seyn  würde,  sondern  als 
blosser  Privatmann,  ipse  de  populo  homo , diese  That  vollbrachte. 
Man  übersetze:  So  dass  man  ihn  leicht  für  den  Volks - 
führ  er  ( co/isi/l ) , n icht  f ii  r des  s e n Mitgenosse  n ( civis 
pricatus ) hätte  halten  können.  Viceres  denke  inan  sich  mit 
tftiiTjQ  coniorm.  — Cap.  2(i  S.  1116  quamvis  blanda  — valeat , — : 
tarnen  etc.  In  dieser  Stelle  haben  auch  unsre  llandschr.  alle, 
* Btbst  Eyb , quamquam  valet : doch  man  lasse  sicli  nicht  irren, 
qnumris  mit  dem  Positiv  des  Adjectivs  steht  für  quamquam  vcl 
vutrime , und  übersetze : 0 b s c li  o n eine  solche  e i 1 1 e R u h ra- 
re de  re  i,  wie  diese,  ganz  besonders  schmeichelnd 
auf  die  ein  wir  kt,  — so  müssen  gleich  wohl  auch  u. 
g.  w.  XI  Phil.  9 qua  m vis  inte  nt  u s animus  tuus  sit  — .*  ta- 
rnen rer  um  natura  cogit  etc.  — S.  198  Quod  ne  accidat.  Das  ut 
tor  ne  musste  berücksichtigt  werden,  welches  neben  4 llandschr. 
des  H.  auch  3 von  uns  festhalten,  und  das  sicher  den  Abschrei- 
bern nicht  gehört,  die  es  vielmehr  nach  Quod  herauswerfen , wie 
s.  B.  1 Dir.  25,  52  Quod  ut  est  dictum , wo  es  in  den  meisten 
Codd.  fehlt.  Hierzu  kommt,  dass  cs  Unkunde  auch  zu  ne  häufig 
aa* fallen  liess.  Uebrigcns  liegt  eine  Art  Sinnes-Steigerung  im  Ge- 
brauche des  He,  ut  ne  und  ut  — «e,  die  wir  durch  dass  nicht, 
di*^  nicht  etwa,  dass  nicht  selbst,  ausgedrückt  wissen 
möchtcu.  — Noch  rügen  wir  eine  zu  Cap.  27  S.  203  aus  falscher  In- 
trrpuuetion  entstandene Correctur, nihil audivi  ex  ipso<  quodnol- 
I cm.  Man  schreibe  nihil  audivi  ex  eo,  ipse  quod  ii  ollem , das 
k«*troa  vor,  nicht  nach  ipse  gesetzt,  wie  z.  B.  II  Lcgg.  7,  16  hoc 
et im  pri/nu/n  minuit  consulare  ins , quod  exstitit , ipse  q ui  eo 
non  tmretnr. 

Zi  er mit  hätten  w ir  das  Wichtigste  von  dem,  was  wir  erinnern 
nr müssen  glaubten,  bei  Weglassung  des,  was  tiefres  Eingehen 
fordert,  berücksichtigt : sollte,  auch  selbst  bei  dieser  Oberfläche, 
rirh  dennoch  manche  Bemerkung,  alk  dem  Sprachgeiste  näher 
fahrend,  erproben,  so  wäre  unser  Zw  eck  erreicht.  Denn  wir  hal- 
len es  für  ein  sehr  unglückliches  Geschäft  zu  tadeln,  wenn  der 
Tadel  nicht  bessre  Resultate  hervorgehen  heisst:  zumal  da,  wo 
xmglcKch  eine  Menge  Stoff  zum  Lobe  sich  findet  Mir  dürfen 
nämlich  nicht  vergessen,  dass  neben  dem  Erinnerten  eine  Menge 
Stellen  richtig  verbessert,  eine  bedeutende  Anzahl  guter  Sprach- 
bcxnerkiingcn  beigelügt  sind  , die,  wenn  sie  auch  zum  grossen 
Theil  für  noch  nicht  abgeschlossen  zu  achten  sind,  dennoch  ihren 
Werth  behalten,  und  vielleicht  die  Untersuchungs-Scheu  unsrer  an- 
gehenden Philologen  besiegen  können , welche  nur  zu  leicht  über 
Dinge  absprecheu,  die  sie  nicht  durchblickten.  Referent  sicht  eine 
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Menge  von  ihm  aufgezeichneter  Spracht emerkun gen , von  überall 
her  gesammelt,  vor  sich,  die  die  Probe  nicht  halten;  jede  Messe 
mehrt  diese,  ohne  dass  die  Kritik  sie  auf  die  sichtende  Würfel 
nimmt.  Hat  der  Nähme  des,  der  sie  bot,  genug  Ansehen  gewon- 
nen, so  laufen  sie  als  baare  Münze  Decennien  durch,  ehe  sie  ähn- 
lichen, nur  scheinbarem,  Platz  machen.  Nichts  als  durchaus 
wahre,  scharfbegränztc  und  abgeschlossne  Sprachbemerkungen 
liefern  zu  wollen , ist  keine  Sache  des  Gcschäftslehens.  Genug 
wenn  sie  echten  Kern  enthalten:  die  Schale,  in  welcher  die  Aus- 
nahmen und  ihre  strengere  Bestimmung  liegen , wird  diesen  die 
Folgezeit  anbilden.  Aber  dieser  Kern  darf  ihnen  nirgends  fehlen, 
wenn  sie  nicht  unseelige  Ausgeburten  gemissbrauchter  Abstraction 
seyn  sollen : auch  müssen  sie  aus  dem  Sprachgciste  hervorgegan- 
gen  seyn,  und  sich  nicht  gegen  diesen  auflehnen  wollen.  Dieser 
aber  liegt  nicht  in  dem  allgemeinen  Gebiete  philosophischer  Ab- 
straction, sondern  schliesst  sich  in  viel  engre  Grenzen;  umfasst 
nicht  einmal  das  bei  einer  todten  Sprache,  was  sich  aus  ihrer  Na- 
' tur  mit  Consequeuz  ableiten  lässt , sondern  ist  zugleich  an  einen 
strengen  Zwingherrn,  den  aus  den  besten  Schreibmustern  achter 
Zeit  vorsichtig  geschöpften  Sprachgebrauch,  gebunden,  penes 
quem  arbitrium  est  et  ius  et  norma  loqiiendi.  Wir  haben,  auf  je- 
nen Abweg  verirrt,  ebenfalls  Siindcu  auf  unserm  Gewissen,  wor- 
unter besonders  das  usu  evenire  gehört,  und  sind  nie  lebhafter 
von  unserm  Irrthume  überzeugt  worden,  als  da  wir  ihn  neuerdings 
eigens  in  Schutz  genommen  sahen.  Doch  dahin  rechne  man  nicht 
unsre  Behauptung  das  futurum  exactum  betreffend , welche  wir 
zur  passenden  Zeit  zu  vindiciren  wissen  werden. 

Diese  Betrachtungen  erwuchsen  uns  bei  Beurllieilung  ange- 
zeigter Ausgabe,  welcher  es  übrigens  auch  an  den  äussern  Vorzü- 
gen des  guten  Papiers  und  Drucks  nicht  fehlt.  Zwar  sind  in  den 
Corrigendis  p.  214  folgg.  ausser  den  gelegentlich  bemerkten  noch 
einige  nicht  unbedeutende  Fehler  zu  rügen,  wie  pag.  5 noth.  I. 
23,  wo  für  Tusc.  Quaest.,  pro  Cluent.  zu  setzen,  (Wir  vermuthen 
indess,  dass  hier  Einiges  ausgefallen  ist.  Vielleicht  wurde  noch 
auf  Tusc.  I,  11  in.  hingewiesen , wo  nach  fere  von  den  Abschrei- 
bern omnium  eingeschoben« wird.)  p.  138  1. 1,  wo  Quid  ? stytt  ohne 
Fragzeichen,  p.  104  1.8,  wo  videri  statt  vülere  zu  lesen  ist,u.  s.w.: 
indem  übrigen  Drucke  jedoch  herrscht  Sorgfalt;  wrenn  wir  anders 
nicht  die  dem  Texte  oft  zu  weit  nachziehendcu  Noten  tadeln  wol- 
len. Lidess  wir  wissen  aus  eigner  Erfahrung,  dass,  bei  aller  ge r 
nommenen  Rücksicht,  dieses  IJebel,  bei  gleichinässig  auf  der  Dop- 
pelseite fortlaufenden  Texte , am  entfernten  Druckorte  kaum  zu 
vermeiden  ist.  Der  Ausgabe  sind,  wie  bei  den  frühem  Bänden, 
die  Lesarten  der  Oxforder  Ausgabe , und  hinter  diesen  2 Excursc 
beigegeben,  deren  erster  De  formula  ae q uius  f uerat  et  huic 
similibus  zu  c.  4,  15  handelj,  während  der  andre  iq  drittmaliger 
Ueberarbeitung  de  formula  nescio  an  vel  haud  scio  an  zu 
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cap.  0,  20  mit  aller  Umsicht  seinen  Gegenstand  zn  umfassen  sucht. 
Vä  Minna  Ganzen  vollkommen  übereinstimmen,  und  im  Einzelnen 
nur  durch  verschiedene  Ansichten  abweichen,  so  bleibt  uns  nichts 

tun^,  s diese,  wie  die  Ausgabe  selbst  zu  sorglicher  Benutzung 
deu  Lesern  zu  empfeiilcn.  ö 

fiLi,,  ^ • Goerenz. 


JI  T.Cteeroni»  Oratio  pro  Cn.  Plancio  cx  optimomm 
codi  cum  fide  emendata.  Cmn  integro  commeutario  Gasp.  Gara- 
tomi  beleciigque  ßrholiastac  Anibrosioni  rcliquorumquc  iiitcrpretum 
arfnotationibus,  quibus  sua*  addidit  Jo.  Casp.  Orcllius  prof.Tur.  Li- 
|>  ue  ap.  Ger.  Fleischcrum.  1825.  XVI  u.  324  S.  gr.  8.  2 Tb  Ir 
ITrrgl.  Schulzeit.  1825  Lit.  111.  Nr.  48;  Beck’s  Repert  1820  I 1 S 45  1 
HT.CU.r..,.  Or.„.  „.  T.  m,„n  "i*! 

grata  et  ad  optimurum  codi  cum  fidem  eiuendata.  Cum  integro  coiu- 
mentiino  Gasp.  Garatonii  sclectisque  Ferratii,  Pcyronii  et  aliorum 
adiH»tationibus,  quibns  suas  addidit  Jo.  Casp.  Orcllius  prof.  Turin. 
Lipeiae  ap.  Ger.  Fleischerum.  1820.  VI  u.  340  S.  (Davon  S.  1 — 33 
Pryron  de  lacunis  orat.  pro  Milone.)  gr.  8.  2 Tlilr. 
rr«gL  Beck’s  Bcpert.  1826, 1,5  S.357  f . ; Jen.  Lit.  Zeit.  1820  Nr  34  1 

ÄJSla*.  . 

»IC  Ref.  das  TTrtheil  über  diese  zwei  Ausgaben  CiccronischcrRe- 

»liiert ragen  wurde,  war  es  ihm,  als  lege  man 
ÄTodtenleier  eines,«  seinem  Fache  ausgezeichneten  Mannes 
tebtgemass  ihm  ans  Merz.  Beachtet  man  die  Schwierigkeiten, 
«u  «eichen  ein  Garatoni  beim  Studium  des  Cicero  zu  seiner 
1 zu  kämpfen  hatte,  sieht  man  auf  die  vereitelten  Mühen  die 
^ibe  last  ein  halbes  Jahrhundert  durch  hemmten , berechnet 
. c ,e  ,I,ni  wiederholt  scheiterten,  und  sieht  doch 
^/^.rüstig  sein  Ziel  und  unverdrossen  verfolgen: 

* Ellies  nullt  leiden,  dass  dies  ilnn  die  allgemeine  Achtung 

die  Leistungen  selbst  unherechnet,  die  durch  das- 
•elfte  «ich  kundgaben.  W er  wird  aber  nicht  dankbar  G a r a t oh  i’s 
terdien«te,  namentlich  um  Cicero’s  Reden,  eingestelm,  so  bald 

,T  1\  ra‘l  l!Cm  " erihe  derselben  nur  etwas  näher  bekannt  ge- 
aacht  lut?  Scy  es  auch,  dass  seine  ersten  Arbeiten  minderen  Ge- 
nie* «nid.  Mag  selbst  eine  Ausgabe  cum  notis  variorum , wie 
s »eiiifgc,  welche  den  ganzen  Cicero  umfassen  sollte,  immer  ct- 
*“  Unbchül  fliehe*  bleiben,  wofern  die  Anmerkungen  der  früliern 
ommentatoren  nicht  abgesondert  gegeben  werden,  was  Garatoni 
uchi  diat;  ja  selbst  das  Lrlhcil  des  Herausgebers,  wie  des  Le- 

•*7*’  . I,c!  zn  sc,lr  zerstreuen ; überdern  der  Mittelweg  zwi- 

»t  ben  dem  Zuuel  und  zu  Wenig  in  der  Auswahl  des  Frühem  bei 
»iritoni  s Excerpten  nicht  genau  befolgt  seyn:  so  wurden 
wenigstens  Cicero's  Reden  mit  einer  Menge  für  Sprachge- 

Jtkrl.  4.  PkU.u.  Pädag.  Jabrg.  I.  Heft  2.  21 
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brauch,  für  Geschichte,  für  Alterthümer,  für  Kritik  wichtiger  Be- 
merkungen ausgestattet  Kurz  der  Werth  seiner  Leistungen  er- 
hob ihn  ein  Bedeutendes  über  alles  Achnliche,  das  die  Literatur 
jener  Periode  von  seinen  Italischen  Zeitgenossen  aufweist.  Noch 
tadelt  man  an  ihm  zu  auslaufende  Wortfülle  bei  seinen  Untersu- 
chungen, und  das,  trotz  aller  dabei  verwandten  Gelehrsamkeit, 
wohl  nicht  mit  Unrecht : ein  jedoch  für  ihn,  bei  so  sichtbarem  Stre- 
ben möglichst  genauer  Entwicklung  des  zu  Prüfenden , sehr  ver- 
zeihlicher Fehler,  in  welchen  nur  zu  leicht  der  verfällt,  der  mit 
dem  Zwecke  gründlicher  Deutlichkeit  zugleich  den  eleganter 
Schreibart  verbindet.  Steht  nicht  hier  mit  Garatoni  auch  der 
sonst  so  gediegne  Wyttenbach  unter  andern  Vergleichungs- 
Pnncten  zu  gleicher  Verantwortung?  Uebrigens  bleibt  Garato- 
ni’s  Verdienst  wohl  bei  historischen  und  antiquarischen  Ausmit- 
telungen am  anerkanntesten , und  es  ist  hierbei  nur  zu  bedauern, 
dass  ihn  nicht  ein  noch  sorglicheres  Studium,  wie  der  Antique  über- 
haupt, so  besonders  der  alten  Münzkunde  unterstützte.  Nächst  - 
dem  sind  seine  Sprachforschungen  gründlich  und  fast  immer  aus 
eigner  Beobachtung  und  Prüfung  hervorgehend,  auch  gewöhnlich 
mit  der  so  nöthigen  Ruhe  und  Umsicht  begleitet.  Sein  kritisches 
Urthcii  verräth  zwar  nicht  das  Blitzartige  des  Genies,  sondern  lie- 
fert mehr  Resultate  sorglicher  Intuition : daher  fallen  auch  dieFeh- 
ler  des  Zuviel  meist  auf  letztre  Seite.  Eben  darum  fordern  ge- 
wöhnlich seine  Vermuthungen  handschriftlichen  Anlass,  und  sind 
selten  auf  freiem  Wege  mit  Glück  begleitet:  dennoch  finden  sich 
auch  hier  rühmliche  Ausnahmen.  Das 'Mittel  durch  Combination 
da  zu  helfen,  wo  die  Handschriften  durch  verschiedne  Lesarten 
auseinander  treten,  welches  so  oft  zu  glücklichen  Resultaten  führt, 
versucht  er  selten.  Hätte  sein  feinfühlender  kritischer  Scharfsinn 
die  Richtung  dahin  genommen,  er  w ürde  bei  seinem  Ausdauern  im 
Forschen,  bei  so  viel  Vor-  und  Umsicht  manchen  glücklichen  Fund  j 
mehr  auf  seiner  Rechnung  sehn.  Ref.  hat  hier  besonders  die  Phi- 
iippischen  Reden  im  Sinn ; bei  welchen  auch  noch  das  minder  ge- 
naue Studium  der  Vaticanischen  von  Garatoni  neu  verglichncu  , 
Handschrift  von  Seiten  ihres  durchgreifenden  W'erthes  und  ihrer  1 
Fehler  (so  sehr  jener  Wrerth  auch  im  Allgemeinen  von  ilun  aner-  \ 
kannt  war)  seinen  kritischen  Erfolgen  nicht  wenig  Eintrag  that. 
Garatoni ’s  vollendetestes  Werk  ist  seine  zweimal  neu  überav- 
beitete  Ausgabe  der  Rede  pro  Plancio:  in  ihr  spiegelt  sich  sein 
Werth,  wie  (wenn  wir  streng  tirtheilen  wollen)  seine  Schwächen,  « 
hell  ab;  sie  lässt  sich  eigentlich  als  Probirstein  für  unsre Behaup- 1 
tungen  ansehn.  Erfreulich  ist  es  bei  ihr  zu  bemerken,  w ie  viel  der 
Verfasser  in  der  Zwischenzeit  an  Schärfe  und  Sicherheit  des  Ur  ! 
theils  gewann;  wie  oft  er  daher  seine  frühem  Entscheidungen 
gänzlich  refonnirt.  G arato n i’ s letzte  Arbeit  endlich,  die  Re- 
de Jiir  den  Milo , steht  scheinbar  tiefer  im  Hintergründe , als 
sie  verdient,  da  seitdem,  besonders  durch  Peyron,  so  viel  neue 
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Ilulfsmfttel , sogar  Textes -Ergänzungen  den  kritischen  Apparat 
verstärkten,  und  Garat.  bei  ihr  minder  Anlass  zu  geschichtli- 
chen und  alterthiimlichen Untersuchungen  nahm:  enthält  dennoch 
aber  manche  gut  durch  ge  führte  Sach  - wie  Sprachbemerkuug,  man- 
che glückliche  Textberichtigung. 

Mit  diesem  vorausgehenden,  wie  wir  holten,  eben  so  billigen 
als  gerechten  Urtheile  über  diesen  für  sein  Fach  allgemein  verdien- 
ten  Mann  glaubt  Ref.  sich  das  Hecht  erworben  zu  haben,  seine 
Aufmerksamkeit  mehr  auf  die  Leistungen  Ilrn.  Orelli’s,  als  neu- 
sten Herausgebers,  zu  concentriren : besonders  da  in  ihm,  auf  so 
glücklich  gewähltem  Wege,  bei  so  guten  und  nicht  durch  gewöhn- 
liche Mittel  erworbnen  Yorkenntnissen,  hei  dieser  zeither  entwik- 
idten  Energie,  für  Philologie  und  Kritik  ein  Mann  erwächst,  von 
seichein  sich  die  Folgezeit  immer  wichtigere  und  reifere  Leistun- 
gen sicher  versprechen  darf.  Die  Absicht,  welche  I Ir.  Orelli 
bei  der  Ausgabe  der  Hede  für  Plancius  hatte,  angehenden  Philo- 
logen und  Kritikern  ein  Werk  in  die  Hände  zu  geben,  aus  dem 
diese  die  Anfangsgründe  der  Kritik  und  die  richtige  Benutzung  Rö- 
mischer Alterthumskunde  für  Interpretation  an  einem  ausgezeichne- 
ten Muster  studireu  könnten,  ist  gewiss  keine  verfehlte:  denn, 
leider,  liefert  unsre  Literatur  noch  wenig  solcher  Muster.  Wei- 
sen  wir  gleich  für  die  ersten  Versuche  unsre  Jünglinge  lieber  auf 
#die  Ausgabe  der  Officia  Cicero' s durch  die  Heu  sin  ge  r an,  um 
*ic  gleich  Anfangs  nicht  zu  obruiren,  und  durch  zu  frühe  Metho- 
dik zu  verleiten;  dem  freiem  Urtheile  auch  freieres  Spiel  zu  las- 
aeu:  so  fehlte  es  zeither  doch  wirklich  an  einem  Muster,  bei  wel- 
chem sich  der  Weg  ruhiger,  eiudriugender  Untersuchung,  gleich- 
*am  das  Graben  nach  festem  Grunde,  so  sichtbar  machte,  als  bei 
(iaratoni's  Lessingartiger  Prüfung.  Diese  weiss  llr.  Orelli 
auch  überall  günstig  hervorzuheben  und  zu  unterstützen,  indem 
tr  Va\d  auf  sie  hinweißt,  bald  sie  vom  verfehlten  Wege  zurückruft, 
bald  \hr  das  Richtigere  mit  edler  Achtung  zur  Seite  stellt;  und 
well  al«o  von  dem  Fehler  unsrer  jungen  Reformers,  die  Verstösse 
ihrer  Vorgänger  hohnneckend  zu  rügen,  Völlig  frei  hält.  Pis  fiel 
daher  auch  >on  dieser  Seite  diese  Ausgabe  in  würdige  Hände. 

Die  Einrichtung  der  Ausgabe  seihst  ist  nicht  weniger  ernpfch- 
fangswerth.  Der  S c h ü t z i s c h e Text  liegt  ihr  zum  Grunde  (w  ie 
ton  Schütz  auch  die  luhaltsanzeigc  der  Hede  entlehnt  ist),  die 
Abweichungen  sind  unter  dem  Texte,  180  an  der  Zahl,  sorglich 
notirt,  und  dabei  andre  werthhaltige  Lesarten  durch  vcrschiedne 
Schrift  mit  eignen,  ihren  Werth marquirenden,  aus  Griesbachs 
Aufgabe  des  neuen  Testaments  entlehnten  Zeichen  angegeben. 
New  kritische  I Hilfsmittel  kamen  zwar,  ausser  der  Ju  n ti  irischen 
Ausgabe,  w elche  mehrere  gute  Lesarten  lieferte,  nicht  hinzu ; doch 
gehaltvolle  Bemerkungen  ton  Ulrich  wurden  neben  den  amlern 
Interpreten  benutzt,  lu  den  Anmerkungen  unter  dein  Texte  sind 
die  3 verschiedncn  Bearbeitungen  Garatoni  s scharf  gescliie- 
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den,  welchen  dann  der  II.  H.  seine  eignen  theils  bestätigenden, 
theils  berichtigenden  Bemerkungen  anfögt,.  seltner  ganz  eigne  ein- 
legt.  Hinter  dem  Texte  folgen  22Excursc  von  Garatoni,  die  . 
sich  auf  einzelne  Stellen  der  Rede  bcziehn,  unter  denen  sich  eine 
Diatribe  de  C.  Marti  Monument  o befindet.  (Bei  dieser 
bemerkt  lief.,  dass  die  von  Schneider  zum  Vitruv , von  Gara- 
toni  hier,  und  von  Sachse  in  der  Geschickt  e Roms  aufge- 
stellte Meinung,  dass  der  Tempel  des  Honos  und  der  Virtus  auf 
demselben  Platze  zu  suchen  sei,  wo  vordem  der  Doppel- Tempel 
des  Marcellus  stand,  eine  völlige  genaure  Revision  verdiene.)  Der 
23ste  Excurs  bezieht  sich  auf  Balb.  22.  Zuletzt  fügte  der  H.  H.  noch 
in  fortlaufender  Zählung  zwei  andere  von  sich  bei,  1)  e usu  er  t- 
tico  S cli  olias  t ae  Ambr  o siani  in  reliquis  Cic . ora- 
tionibus , und  Variae  lectiones  Orationis  pro  Fldc- 
co  ex  editione  Juntina. 

Die  den  Text  behandelnden  An-  und  Bemerkungen  wollen 
wir  jetzt  durch  einige  Capitelfuit  den  unsrigen  begleiten,  im  Falle, 
dass  .unter  letztem  einiges  zu  genaurer  Revision  und  Berichtigung 
Brauchbares  sich  finden  sollte ; ohne  in  die  im  Allgemeinen  schon 
genug  bezeichnete  Behandlungs  - Methode  weiter  einzugehn.  So 
verdient  gleich  auf  erster  Seite  c.  1 p.  9 bei  audirem  — esse  fati- 
tores  die  Lesart  der  alten  Ausgaben  fauturos  in  keiner  Rücksicht 
weitere  Beachtung,  da  nicht  von  der  Zukunft,  sondern  von  dern% 
was  eben  statt  hat,  die  Rede  ist ; auch  esse  fautores \ für  das  ein- 
fache favere  gesetzt  ist.  Pag.  10  ist  richtig  mit  dem  Erfurter 
Cod.  cujus  non  exstet  in  me  summ  um  meritum , nach  Garato-^ 
n i s Billigung,  aufgenommen.  Denn  suum  hätte  Cic.  entweder 
vor  in  me , oder  wenigstens  nach  meritum  gestellt,  wie  11  Orat. 
51  nihil  omnino  fecisse  causa  sua.  Doch  liess  sich  noch  fragen, 
ob  nicht  etwa  die  doppelte  Lesart  zu  vereinigen  wäre,  sumrnum  | 
suum  meritum:  wahrscheinlich  hätte  aber  dann  Cic.  sumrnum  * 
suum  in  me  meritum  umgcstellt.  Suum  und  sumrnum  findet  sich  > 
indess  nicht  selten.verwechselt,  z.  B.  I Tusc.  45,  109.  Zu  Ende  der 
Seite  wurde  mit  Garatoni  qui  me  ipsi  maxitne  salvum  videre 
voluerunt  geschrieben.  Allein  die  Yulgate  ipsum  ist  wohl  we- 
gen des  Gegensatzes  apud  eos  vorzuziehn,  ipsi  dagegen  kaum 
zu  deuten.  Wegen  der  Stellung  des  maxime , das  zu  voluerunt  . 
gehört,  und  vor  salvum  etwas  auffallend  einspringt,  wäre  über- 
dies vielleicht  Frage  nöthig.  Des  blossen  Nachdrucks  halber  stän- 
de es  eher,  wie  oft,  am  Schlüsse  des  Satzes.  Vielleicht  sollte  ea 
durch  seine  Einstellung  zwischen  ipsum  salvum  das  Monotone  ent- 
fernen. Man  übersetze,  die  mich  gerade  am  liebsten  ge- 
hör g e n s e h n w o 1 1 1 e n.  Es  w ird  nur  zu  oft  mit  dem  Nomina- 
tiv des  ipse  Missbrauch  getrieben.  S.  11  scheint  mit  der  Aufnah- 
me der  Lesart  der  Erf.  Handschr.  studiosissimum  et  dignitatis  et 
salutis  mcae  der  Stelle  noch  nicht  Genüge  geschehnzu  seyn.  Nach 
den  Handschriften,  welche  statt  dignitatis , diligentissimum  hie- 
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tcn,  Rollte  man  glauben,  dass  beide  Lesarten  zu  vereinigen  wären, 
und  dass  studiosissimum  et  diligenl issimum  dignitatis  et  salulis 
meae  gelesen  werden  müsse;  so  dass  durch  die  Abkürzung  digtis 
das  eine  Wort  ausgefallen.  Hierzu  kommt,  dass  Cic.  gern  Stu- 
diosus und  dilige/is  paart,  vergl.  II  Acadd.  31,  08;  XIII  Diw.  ep. 
6 extr. ; X\  1 Att.  cp.  10  (am  Ende  des  eingelegten  Briefes  an  Plan- 
cus) : gerade  so  wie  er  dignitas  und  sulus  gern  verbindet.  Auch 
erhält  durch  Einsatz  des  zweiten  Supcrlaths  die  Stelle  nun  erst 
ihre  Rundung.  Diligentissinms  mit  dem  Genit.  ist  bei  Cic.  auch 
sonst  gebraucht,  Cael.  30  onmis  officii  diligentissimus. — Bei  Ge- 
legenheit der  Erwähnung  einer  Handschrift  des  Arusianus  Mcs - 
*m w zu  Neapel  in  Hrn.  Orelli’s  Anmerkung  zu  dieser  Stelle  tritt 
bt\  Ref.  das  Andenken  des  trefflichen  Martyni  Laguna  leb- 
haft vor  die  Seele.  Dieser  besass  durch  van  Santen  ein  Exem- 
plar von  diesem  Grammatiker,  welches  weit  vollständiger  ist,  als 
alle  seitherigen,  und  das,  nach  dessen  Vprsicherun gen,  allein  10 
historisch  w ichtige  noch  unbekannte  Stellen  aus  Satlusts  Geschich- 
te eulhält.  Van  Sa  n teils  Bearbeitung,  verbunden  mit  der  Marty- 
ni  ’s,  \erheisst  Vorzügliches:  auch  hatte  letztrer  die  Ueberar- 
beitung  in  den  letzten  Jahren  ernstlich  w ieder  vorgenommen.  Mö- 
ge diese  so  vielversprechende  Arbeit,  nebst  andern,  noch  im  Ma- 
unscript  ruhenden  von  diesem  ausgezeichneten  Manne,  nicht  dem 
Zufalle  Preis  stehn ! — S.  12  musste  in  jedem  Falle  consecuU/m 
corrigirt  werden:  denn  tonsecuturum  ist  so  unstatthaft,  wie  oben 
fauturos.  Noch  bemerken  w ir  in  dieser  Stelle  die  Construct.  des 
Qiiamquam  — .•  nisi,  wo  letztres  für  inio  potius , nisi  steht;  wie 
in  der  von  Garat.  aus  Mil.  2 untergelegten , bei  deren  Citation 
fehlerhaft  der  Nachsatz  mit  nisi  ausiiel.  — Bei  c.  2 p.  13  wun- 
dem w ir  uns,  dass  in  den  Worten  ut  id  seiunctum  sit  bei  der  Les- 
art vieler  Handschriften  r/ictf?///* , mit  welchen  auch  eine  von  uns 
'"rrlicbne  stimmt,  Garatoni  nicht  an  das  liier  wahrscheinlich 
durriv  Abkürzung  verdorbne  diiunctum  dachte,  welches  Cicero  so 
C'n i setzt,  und  das  hier  wohl  als  die  ächte  Lesart  zu  würdigen 
fein  möchte.  Zwar  liess  sich  ai*ch  an  deiunclum  denken,  das 
häufig  mit  diinnctus  in  den  Mspten  vertauscht  wird,  vergl.  1 N. 
I>.  10.  41,  allein  Ucf.  kann  sich  von  der  wirklichen  Existenz  die- 
ses Verbums  noch  nicht  völlig  überzeugen,  obgleich  Martyni 
I Divv.  ep.  0 § 07  Beiicd.  wirklich  so  corrigirte,  und  La  m b i n frü- 
her ein  gleiches  bei  Horat.  I ep.  14,  28  that.  Die  Stanunstelle 
scheint  Plaut.  Asiu.  III,  3, 75  zuseyn,  wo  aber  diiunge  besser  stellt. 
G e s s n e r führt  noch  im  Thc$.  Tim.  5 an,  aber  hier  haben  des  lief. 
Iland'chriften  düuficta , und  als  Variante  diminuta.  Dass  d Hungere 
und  unterschieden  werden  müssen, leidet  keinen  Zweifel 

mehr.  In  derselben  Stelle  muss  Bef.  zu  Quämquani  — eonlurbat , w o 
andre  Handschriften  mit  der  Vulgate  conturbel  lesen,  einen  leb- 
haft geführten  Streit  berühren,  von  welchem  er  grossentheils  die 
Ursache  ist  Als  er  indess  111  Legg.  8 zu  quamquam  — z :idcaturr 
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was  alle  von  ihm  benutzten  Handschriften  schützen , gegen  Spal- 
ding  zu  Quintil.  Oratt.  Instt.  I proocin.  p.  18  bemerkte,  dass  bei 
Cic.  nicht  selten  zu  quamquam  der  Conjunctiv  gesetzt  werde,  fiel 
es  ihm  nicht  ein,  diesen  von  der  Partikel  abhängig  machen  zu  wol- 
len, so  wenig  wie,  wenn  er  bei  etsi steht;  ja  selbst  bei  quia , quo- 
niam , wie  oft  der  Fall  ist.  Vielmehr  war  und  ist  er  der  lebendi- 
gen Ueberzcugung,  dass  dieser  jedesmal  von  dem  Contexte  ab- 
hängig , und  nur  in  diesem  seine  Stütze  suchen  darf.  Die  Sache 
greift  zu  tief  ein,  um  hier  auf  kurzem  Wege  Entscheidendes  be- 
merken zu  können:  ja  oft  sind  die  Fälle  so  schwierig,  dass  sie 
beinahe  allein  vom  Gefühle  des  Lesers  abhängig  werden.  Für  ge- 
genwärtigen Fall  möge  sich  der  Leser  mit  der  blossen  Ueberset- 
zung  der  in  Frage  stehenden  Stelle  begnügen,  und  dann  selbst 
entscheiden,  ob  ihm  der  Conj.  hier  besser  dünke,  oder  der  voit 
Garatoni  und  dem  Hrn.  II.  vorgezogene  Indicativ.  „ I n d e s a 
sollte  mich  das,  Rechter,  sobald  man  wirklich  an 
mir  selbst  etwas  nur  in  so  weit  aussetzte,  dass  es 
ohne  weitere  Beziehung  mit  diesem  liier  ständ,  nicht 
sonderlich  beunruhigen:  denn  ich  befürchte  nicht, 
dass  um  deswillen,  weil  sich  so  sehr  selten  dauk- 
bare  Menschen  finden,  es  mir  zum  Vorwurf  gerei- 
chen könne,  wenn  jene  behaupten  wollen,  ich  sei 
zu  sehr  dankbar.  Die  Stelle  so  gefasst  ist  der  Conj.  so  un- 
abhängig, wie  er  es  nur  sonst  bei  quoniam  seyn  kann.  Aehnli- 
clier  Art  ist  die  Stelle  c.  3 : D a h e r , o b i c h schon  nicht  zu 
d e r T li ü r e , durch  die  ich  wollte,  in  die  Sache  e in- 
gegangen seyn  mag  etc.,  so  auch  die  c.  14  und  24.  Gleicher 
Beschaffenheit  ebenfalls  die  aus  de  Legg.,  von  welcher  der  Streit 
ausging;  deren  Uebersetzung  gleichfalls  hier  stehn  mag.  Doch 
diese  Art  von  Gesandtschafts-  Erlau  b u iss  hätte 
ich,  wie  ich  Consul  war,  oh nge achtet  sie  als  zu  den 
Vorrechten  des  Senats  gehörig  augesehn  werden 
kann , gleichwohl  mit  Billigung  des  gerade  sehr 
z a h 1 r e i c h e n Senats  a b g os  c h a f f t,  w c n n nicht  ein  I u f- 
tiger  V olkstribun  damals  Einspruch  gethan  hätte. 
Diese  Uebersetzungen , die  absichtlich  streng  dem  Original  ange- 
passt sind,  setzen,  kurz  bemerkt,  den  Streitpunct  dahin  fest,  dass 
keine  Frage  davon' seyn  kann,  ob  der  Conj.  von  quamquam  abhän- 
gig; sondern  dass  ausgemittelt  werde,  wenn  und  wie  derselbe  je- 
desmal in  solcher  Verbindung  stehn  könne:  ob  er  dann  nur  zulä- 
ssig, wenn  tarnen  folgt,  und  wie  man  überhaupt,  und  ohne  die 
Handschriften  zu  zählen,  sich  bei  der  Beurtheilung  zu  nehmen  ha- 
be. Dies  wird  nur  dann  völlig  klar  werden,  wenn  alle  Stellen  sorg- 
lich gesammelt  (ausser  denen  von  Ellendt  zu  Brutus  30  p.  86 
f.  vereinten  finden  sich  noch  mehrere)  und  geprüft  sind.  Refer. 
wr  olltean  jener  Stelle  durchseine  Bemerkung  nur  aufmerksam  ma- 
chen; er  nahm  daher  die  Stellen  wie  er  sie  fand.  Mit  dieser  vor- 
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läufigen  Bemerkung  glauben  wir  iinsern  Weg  weiter  verfolgen  zu 
können.  — S.  14  gilt  Ciarat.  Vermutliung,  dass  zu  quam  respon- 
dero  crimiuibus  mit  dem  Elf.  omnibus  beizufügen  s e y , aus  dem 
Grunde  nicht,  weil  sicher  der  Schreiber  dieses  Codex  durch  die 
Abkürzung  Von  crimiuibus  sicli  zu  diesem  omnibus  verleiten  liess. 
In  den  S.  15  tiefer  folgenden  Worten  Mihi autem  non  ul  (w  ie  rich- 
tig auch  des  lief.  Cod.  liest)  est  in  hac  re  molestissimum,  contra 
illum  dicere , finden  wir  die  letzten  drei  als  sehr  magres  Glos- 
sen!, da  sogleich  die  nächstfolgenden  sed  mul/o  ilhtd  magis,  quod 
in  ea  causa  contradicendum  est  etc.  sich  so  deutlich  wie  möglich 
aussprechen.  Hierzu  kommt,  dass  durch  diesen  Anhang  molestissi- 
m um  sein  Gew  icht,  welches  seine  Stellung  fordert,  ganz  verliert, 
leberdies  knüpfen  die  Wörter  in  hoc  re  genugsam  an  das.Vor- 
hergegangne  an:  auch  ist  der  Zwischensatz,  über  den  das  Ange- 
führte sicli  hinausbezieht,  nur  kurz,  und  dies  schlicsst  sich  beim 
Sprechen  (für  welches  es  berechnet  ist)  weit  enger  und  lebendi- 
ger, als  beim  Lesen,  zusammen.  Endlich  stehn  diese  Worte  selbst 
so  starr  und  ungefüg  da,  dass  sie  schon  um  desw  illen  dem  Redner 
nicht  zuzugehören  scheinen.  Dagegen  ist  sicher  c.  3 p.  18  die 
richtige  Lesart  aufgenommen.  Quid  ? tu  dignitatis  iudicem  putas 
esse  populum?  ohngcachtet  sonst  Cic.  Quid  ais?  Ul  zu  schreiben 
pflegt.  Man  vergl.  Milo  J3  Quid!  tu  me  iratum , Sexte , putas 
tibi  — ? S.  19  bonos  paritur  kürzt  des  lief.  Codex  piV  ab: 
daher  die  vCTschiednen  Lesarten  patitur  und  paratur.  S.  21  w ird 
zwar  richtig  geschrieben,  aber  minder  richtig  interpungirt.  Man 
distinguire,  Vel  quod  etiam  minus  est:  tum  enim  etc.,  da  Vel 
quod  (Ja  w as)  aufs  Folgende  gellt,  vgl.  Tursell.  p.  900*  Ein  andrer 
Fall  wäre  ohne  den  Nachsatz  tum  enim,  w ie  XVIDivv.  ep.  16  extr. 
umo  te  omnibus  eqnidem  maximis  de  catisis , verum  etiam  pro- 
mter haue:  vel  quod , ut  debuisti,  nuntiasti.  Ebendaselbst  wünsch- 
te wir  die  Gründe  der  Lesart  afuturus  (wie  c.  7 p.  45)  angege- 
ben, da  Ern.  an  beiden  Stellen  abf.  -schreibt:  denn  hierbei  muss 
Hiliiühr  fern  bleibeu.  Cap.  4 p.  25  verstehen  wir  II.  Orelli 
uulit  gehörig,  Sunt , qui  doceant,  particulae  sin  anteire  semper 
liebere  alteram  s i.  Wir  w enigstens  sind  fest  überzeugt,  dass  dem 
sin  entweder  stets  ein  si  vorausgehn,  oder  dies  doch  im  Vorher- 
gehenden gedacht  werden  muss.  Der  erstre  Fall  findet  ja  bei  Sin 
autem  mavis  statt,  dem  in  den  p.  22  vorhergehenden  Worten  De- 
nifjue  s i iudicat , si  \orausgeht:  so  wie  sich  auch  in  der  aus  Cap. 

. 6 citirteu  Stelle  sin  auf  das  vorausgehende  Aam  si  bezieht.  Zu 
Ictzterm  Falle  rechnet  sich  die  aus  Caesar  I B.  G.  32  angeführte 
Stelle,  Pro  qnibus  rebus  orat  atque  postnlat , rem  publicam  sus- 
ci pinnt , atque  tma  secum  administrent . sin  timore  defugiant 
etc.  Denn  zu  suscipiant  lässt  sich  si  velint  denken,  da  sin  timo- 
re defugiant  das  si  notint  timore  praepedid  enthält.  Cap.  5 p. 
2b  macht  ln  den  W orten  Venio  iam  ad  ipsius  populi  partes  die 
Düppel-Lesart  iam  und  nunc  beide  Partikeln  streicliensw  erth,  da  mit 


DigitizJcf  b/Google 


324 


Römische  Litter atur. 


diesem  Verbum  Cic.  auch  ohne  Partikel  häufig  übergeht,  Sext.  54 
Veniamus  ad  ludos  ; V Phil.  16  Venio  ad  Cltesarem.  Zwar  fin- 
det iam  Stütze  in  c.  24  Sed  venio  iam  ad  L.  Vassium ; allein  wir 
kennen  sonst  keine  einzige  Stelle,  wo  nach  diesem  Venio , iam 
sich  fand:  desto  häufiger  aber  nunc*  Eben  so  wird  zu  Sed  venio 
anderwärts  keine  Partikel  gesetzt,  cf.  Cato.  Maj.  16;  V Fin.  30. 
Ein  andrer  Fall  ist  unten  c.  15  Sed  aliquando  veniamus  ad  caitr- 
sam . Gleich  darauf  p.  27  ist  wohl  die  bessre,  auch  von  unserm 
Cod.  anerkannte  Wortstellung  una  loqui  voce  possit , haec  dicat ; 
denn  es  ist  so  dasselbe,  als  wenn  Cic.  sonst  lieber  schreibt  und 
omnium  voce , 11  Divr.  ep. 5.  Ueberdem  wundert  uns,  dass  Garat. 
hier  auf  die  offenbare  Nachahmung  Plato’s,  ähnlich  der  1 Catil. 
7,  nicht  aufmerksam  machte ; denn  nur  unter  verschiednen  Nahmen 
wird  hier  das  Volk,  dort  das  Vaterland,  und  im  Crito  das  xoivov 
r ijg  jcoXscos  sprechend  eingeführt;  ja  es  war  selbst  Pflicht  auf  die 
fast  gleiche  Farbengebung  dabei  aufmerksam  zu  machen,  durch  wel- 
che diese  Nachahmung  absichtlich  wird,  und  sich  sprechend  lier- 
• vorhebt.  S.  28  musste  nach  supplicari  ein  Vollpunkt  stehn:  die 
Wortstellung  erhält  dadurch  erst  ihren  Werth.  Vicet  lautet  durch 
sich  selbst  herüber.  Was  übrigens  die  ganze  des  Catulus  Consu- 
lat  betreffende  Stelle,  die  folgt,  anlangt,  so  fegt  auch  Gara  to- 
ll i das  Spinngewebe  der  von  Ferra  ti  aufgestßllten  Gründe  nicht 
rein.  Man  halte  die  beiden  Endpuncte  fest,  dass  Catulus  645 
praetor  und  652  consul  war.  Dabei  bemerke  man,  dhss  Serranus 
648,  Mallius  049,  Fimbria  650  Consuln  waren.  Catulus  über- 
schlug  also  ein  Jahr  in  seiner  Bewerbung.  Die  S.  31  gleich  dar- 
auf folgende  Stelle  liest  Ref.  so:  Desiderarunt  te , inquit , oculi 
mei , quum  tu  esses  Cyrenis:  me  enim,  quam  socios , tua  frui 
vir  tute  malebam . Et  cur , quo  plus  int  er  erat , eo  plus  aberas 
a me?  certe  te  non  videbam . Die  bessre  lnterpunction  ist  ein- 
leuchtend, und  durch  die  eingestellte  Frage  fällt  alle  Lückenspur 
weg.  Nach  certe  konnte  leicht  te  herausfallen.  So  bildet  sich  am 
Ende  der  Stelle  eine  Art  gefälligen  Gedanken- Ritornells  mit  dem 
Anfänge  derselben.  Man  übersetze : Es  vermisste  die  h mei  u 
Auge  zu  der  Zeit:  wie  duzuCyrcnc  warst:  ich  nehm- 
lich  wollte  selbst  lieber  dieFriichte  deines Werthes 
geniessen,  als  dass  es  die  Bundesgenossen  sollten. 
Und  wie  kam  cs,  dass  du,  je  mehr  mir  daran  lag,  de- 
sto entfernter  von  mir  warst?  So  viel  ist  gewiss, 
ich  sah  dich  nicht.  — Wenige  Worte  darauf  scheint,  wie., 
vorher  te  nach  certe , so  in  den  Worten  quae  ist  am  eloquentiam 
et  virtutem  requirebant  nach  istam , tu  am  ausgefallen  zu  seyn. 
Ist  am  steht  soust  offenbar  hier  zu  vag,  so  elliptisch  scharf  auch 
sonst  dieses  Pronomen  gesetzt  zu  werden  pflegt.  Beide  Promi,  w er- 
den nicht  selten  in  den  Handschriften  vermisst.  So  setzte  rich- 
tig Martyni  11  Divv.  ep.  13  te  nach  dubitare  ein:  so  kam,  gleich 
richtig,  II  Phil.  44  nach  caritate  durch  den  Vat.  te  hinzu.  Tua 
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aber  sollte  wohl  Muren.  18,  37  nicht  fehlen:  denn  in  den  Worten 
duae  res  in  praetura  desulerat ae  sunt , qaae  amhae  iri  eonsulatu 
Mnrenae  profuerunt  ist  kaum  zu  begreifen,  wie  es  die  Herausge- 
ber, bei  diesem  scharfen  Gegensätze,  nach  praetura  nicht  ver- 
missten. Am  Ende  des  Cap.  S.  34  muss  zu  reddam , 8t  denuo  am - 
bieris  gedacht  werden,  sed  dagegen  den  Nachsatz  führen,  und 
nicht  durch  den  Vollpunct  getrennt  seyn : aber  lerne  erst, 
rathe  ich,  um  die  gewichtigsten  Ehrenämter,  dei- 
nem We  r t he  gemäss  (i.  e.  prima  statim  ambitione) , z u er- 
langen, mir  ein  wenig  sorgfältiger  den  Hof  zu  ma- 
chen. S.  37  und  folg,  sind  richtig  nach  Vorgang  Garat.  und 
dirch  noch  schärfere  Beurtheilung  des  H.  die  W orte  supplicatio 
mgistratuum  und  suffragiorum  a\$  nichtige  Glosseme  geklammert: 
itock  musste  auch  vor  Jlic  familia  consulari  voll  interpungirt  wer- 
den. Bei  Cap.  G p.  41  musste  unstreitig  cur  ///,  id  in  iudicio  ut 
fiat,  exprimis , quod  non  fit  in  campo?  statt  cur  tu  id  in  iudicio , 
[ut  fiat ,]  espr . unterschieden  werden.  Diese  Structur  des  nacli- 
gesetzten  ut  kehrt  oft  wieder,  z.  B.  11  Off.  23  extr.  eam  tu  nt  ha- 
ben*. So  werden  die  Klammern  bei  ut  fiat  unuöthig,  w as  über- 
dies der  Context  für  den  Gegensatz  fordert.  Gleich  darauf  ist  S. 
42  nicli  dignior  wohl  das  Fragzeichen  gemasser,  als  das  Colon, 
wie  es  sofort  die  Uebersetzung  der  lebendigen  Stelle  lebrt.  Ist 
dieser  oder  jener  der  Würdigere  (6  6%lcözeqos)  ? Das 
li**t  sich  8 ehr  schwer  behaupten.  W ie  ists  nun  der 
Billigkeit  geraässer*?  Ich  glaube  so,  wie  cs  eben 
verhandelt  wird  ( quod  für  quoad)  : damit  n e h in  1 i c h (das 
xwciie  quod  steht  für  natu  hoc)  b e gn  ü g t s i c li  d e r Richter: 
der,  und  kein  Andrer,  ist  es  geworden.  Warum  der 
Jerade,  und  nicht  ich*?  Theiis  weiss  ich  das  nicht, 
theil«  sag’  ichs  nicht,  theiis  endlich  würde  in ir  es 
*thr  s c li  w e r a n k o m in e n,  w e n n ich  sagen  w ollt e,  d c n- 
aoth  gleich  w o4i  1 auch  nicht  Ungestraft  sagen  dürf- 
te. e*  sey  nicht  mit  Recht  gesclichn.  S.  45  ist  völlig 
richtig  vestnim  aufgenommen,  das  durch  die  Abkürzung  unn,  die 
locli  des  Uef.  Codex  hat,  mit  vestram  verwechselt  wurde.  Eben 
dieser  Codex  bestätigt  auch  das  kurz  darauf  als  äclit  anerkannte 
deducere ; von  dem,  wenn  es  für  adducere  steht,  Mencken  in 
»einen  Obss.  Lat.  Ling.  h.  v.  die  Stellen  gesammelt  hat.  Die  schö- 
ne Stelle  S.  45  — 47,  in  welcher  das  Bild  des  W ettlaufs  das  Bin- 
gen nach  Stimmenmehrheit  der  Staatsamts-Bewerber  versinnlicht, 
hat  H-  Orelli  richtig  gefasst;  doch  nicht  scharf  genug,  um  auch 
das  richtigere  de/novit  heim  Erfurter  Cod.  anzuerkennen.  Dieses 
ist  synonym  mit  dem  folgenden  depulsum , und  es  muss  cursuge- 
dachl  werden,  um  die  Vorstellung  des  W ettlaufs  im  Gedränge  fest- 
xuhalten. Eben  so,  doch  inanderm  Bezüge,  sind  die  beiden  Ver- 
ba v erb nnden  Caecin.  17,  49  demoveri  enim  et  dcpelli  de  loco 
neccsse  cst  cum , qui  deiieitur.  Mit  gleicher  Aelinliclikeit  ver- 
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bindet  Cic.  auch  sonst  das  folgende  incumbere  mi timpellere  In  der 
Trope,  cf.  II  Orat.  79,  324  tantum  impelli  primo  iudicem  levi - 
/er,  ut  iam  inclinato  reliqua  incumbat  oratio.  Am  Ende  des 
Cap.  S.  49  musste  wohl  nach  non  dnbito  bloss  ein  Colon,  statt  des 
vollen  Puncts , und  darauf,  da  si  — arnent  nur  Zwischensatz  ist, 
vor  num  ein  einfaches  Comma  stehn.  S.  55  sind  die  Worte  ta- 
ta  denique  nostra  illa  aspera  et  montuo  sa  — regio  für  II 
Legg.  1,  3 wohl  zu  merken , wo  sich  die  Stelle  nihil  enini  his  in 
locis  nisi  saxa  et  montes  cogitabam;  idque  ut  face  rem  et 
or  ationibus  inducebar  tuis , et  versibus  wörtlich  darauf  be- 
zieht. Es  reuet  lief,  dort  diese  Stelle  übersehen  zu  haben ; er 
hätte  ausserdem  dem  trefflichen  Wyttenbach  die  sonderbare 
Vermuthung  narrationibus,  statt  orationibus , und  Mosern  die 
unzweckmäßige  Erklärung  dieses  Wortes  selbst  erspart.  Cap.  8 
xbend.  tot  e reliquis  municipiis  omnibus  non  sunt.  Die  guten  Hand- 
schriften haben  statt  e,  cx , und  wirklich  liegt  auf  reliquis , nicht 
auf  der  Präp.,  der  Nachdruck.  Referent  darf  aber  auf  vielfache 
Beobachtung  sich  berufen,  dass  dann  zum  Consonantcn  beim  äch- 
ten Lateiner  nicht  e stehn  darf,  wenn  das  Gewicht  ausser  der 
Präp.  liegt.  Allein  so  würde  in  3 Zeilen  ohne  Noth  ex  dreimal 
w iederkchren.  Daher  verdient  die  dritte  Lesart  a um  so  mehr  Be- 


achtung, weil  dann  die  übrigen  der  Glosse  angehören  würden:  denn 


c,  in  der  Bedeutung  von  Seiten,  wird  von  den  Abschreibern 
vielfach  in  Anspruch  genommen.  Uebersctzt  man  nun,  soviel 
g i e b t es  ihrer  von  Seiten  derübrigenJMunicipieu  (be- 
vorrechteten Städte)  zu  s am  menge  nominell  nicht:  dann 
wird  es  glaubbar,  dass  hier  Cicero  die  Präposition  absichtlich  än- 
derte. Dies  wird  noch  wahrscheinlicher,  ja  selbst  zur  Gewissheit, 
aus  Cap.  9 p.  59  lisdem  nunc  a municipiis  adsunt  equites  Roma- 
ni publice;  w o eben  so  e und  ex  schwankt.  Bei  Seite  50  müssen 
wir  etwas  länger  verweilen,  und  zwar  bei  den  Worten  numquam 
intellexi  vehementius  [mhnicipum]  suorum  h&noro  luetari.  Dass 
municipum  als  unächt  eingeklammert  ist,  geschah  allerdings  mit 
Recht;  allein  damit  wiederfuhr  der  Stelle  ihr  Recht  noch  nicht. 
Suorum  ständ  hier  wegen  seines  gewöhnlich  zu  speciellen  Ge- 


brauchs wahrscheinlich  nicht  richtig  allein.  Enter  den  drei  bc- 


r ücksichtig un gswert hern  Lesarten  hominum , hospitum , niunici- 
pum , ist  sicher  die  erste  die  ächte.  Es  ist  nehmlich  Cicero  s W ei- 
se zu  den  Pronomen  und  Adjectivcn  homo  zu  setzen,  um  gleicliso 
den  allgemeinen  BegrilF  zu  bezeichnen,  daher  so  oft  i lostri  komi- 
7ies,  Honuinus  homo , homo  iuuenis , adotescens  etc.  Allein  müsste 
es  nicht  auch  hier  nostrorum  hominum  heissen,  nach  Hinweisung 
der  Baicrschen  Ilandschr.,  welche  nostrorum municipum .heut *4 
Darüber  kam  vielleicht  der  scharfsinnige  G ar  a t o ni  mit  sich  nicht 
aufs  Reine,  da  er  in  der  zweiten  Ausgabe  weit  unentsclilossner 
als  in  der  ersten  sich  ausspricht.  Eigentlich  schreibt  allerdings 
der  Lateiner  gewöhnlich  nostri  homines , cf.  IOrat.  4;  6;  11;  13; 
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weil  er  in  der  Regel  das  Pronomen  dabei  marquirt:  doch  is't  das 
selbst  nicht  nothwendig , vergl.  I Orat.  44,  197  de  quo  midi  a so- 
leo  in  sermonibus  quotidianis  die  er  c,  quum  homi  n um  nos  fro- 
mm prudentiam , cetcris  Omnibus , et  maxiine  Graecis , andepo - 
nn.  Öefter  steht  so  homo  Romanus , 1 N.  1).  33,  92 ; Cato  Maj. 
4.  12  etc.  Gerade  so  ist  bei  Seneca  zu  lesen  Q.  N.  IV,  6,  1 Non 
Utnpero  mihi,  quo  minus  homi  n um  nostr  orum  ineptia:  ? pro- 
ferarn , wo  man  das  ehmalige  omnium  unglücklich  in  omne. 9 ver- 
handelt hat.  Dem  gemäss  stimmen  wir  hier  gänzlich  mit  Ern., 
welcher  hominum  auihahrn.  » Zwar  stützt  sich  diese  Lesart  einzig 
auf  einen  Codex  bei  Ursini,  und  dieser  lieh,  wie  Ilr.  Orelli 
nicht  ohne  Grund  bemerkt,  seinen  Handschriften  oft  seine i Ver- 
zeihungen. Allein  war  dies  auch  hier  der  Fall,  so  ist  diese  Ver- 
ls» tliung  der  vollen  Anerkennung  werth.  Aus  hominum  entstand 
sicher  durch  falsches  Lesen  seiner  Abkürzung  hospitum , un;d  mib- 
uicipum  ist  seine  Glosse* 

Doch  wir  müssen  abbrechcn,  um  unsre  Bemerkung  nicht  zu 
weit  auslaufen  zu  lassen,  und  bezeugen  nur  noch  aus  sichre  :r  Prü- 
fung, dass  des  II.  II.  Bemerkungen  an  Richtigkeit  und  Sicherheit 
des  Urtheils  wachsen.  Anfangs  liess  derselbe  sich  vielleic  ht  von 
Girat oni’s  Nahmen  etwas  obruiren;  weiterhin  wmrde  jenes 
«charfsinnigen  Vermuthungen  auch  wohl  noch  zu  oft  Raum  gege- 
lur.  w as  alles  in  der  Ausgabe  der  zweiten  Rede  meist  glücklich 
fernJeden  wurde. 

Bei  der  Rede  gegen  den  Milo  fand  die  nöthige  Abände- 
rung statt,  dass  Garat  oni’s  Anmerkungen  hintangefügt  wurden, 
inter  dem  Texte  aber  von  Ilrn.  Orelli  eine  eigne  freie  R'.ecen- 
»ion  fortläuft,  mit  Benutzung  der  durch  Pcyron  später  geliefer- 
ten ansehnlichen  kritisclien  Ilüifsmittel , theils  aus  dem  reichen 
Schatze  der  Lagomars in is eilen  Collationen,  theils  in  einem 
T u r i n e r Palimpsest  bestehend,  welches  sogar  eine  vorbei'  nicht 
feahnete  Lücke  c.  13  ausfüllt:  wegen  welcher,  und  einer  andern 
von  Peyron  entdeckten,  auch  dieses  Abhandlung  de  lacunis 
orationi  s pr  o Milo  ne  vorgedruckt  ist.  Am  Ende  wurd  e noch 
Ferrati’s  Excurs  zu  dieser  Rede,  und  Graefs  Verbesserungen 
auszugsweise  in  4 Blättern  von  Ilrn.  Diak.  Bardiii  beigegeben. 
Audi  hier  wollen  wir  ebenmässig  des  II.  IL  Urtheil  besonders  du 
begleiten,  wo  wir  etwas  bemerken  zu  müssen  glauben:  bei  allen 
übrigen  Bemerkungen  desselben  geben  wir  durch  unser  schweigen- 
de' Yorübergehn  unsre  Beistimmung,  oder  doch  soviel,  dnss  wir 
ebenfalls  nicht  bessren  Rath,  wenigstens  nicht  ohne  zu  umständ- 
liche Erörterungen,  w ussten,  durch  die  Sache  selbst  zu  erlkennem. 

Gleich  Anfangs  Cap.  1 S.42  ist  mit  Garatoni  richtig  quo - 
ct/nqne  inciderunt  statt  des  alten  inciderint  geschrieben:  nur 

musste  wohl  der  Aoristische  Sinn  des  Perfects  zu  dieser  Partikid 

* 

bemerkt  werden;  w ohin  immer  der  R lick  fällt.  Kurz  vor- 
her hätte  \or  turnen  der  Nachsatz  durch  ein  Colon  sollen  bemerkt 
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werden.  S.  43  ist  eben  so  richtig  Nam  in  non  rerwandelt,  hör - 
rorh\  gestrichen,  und  sumus  gegen  Ern.  geschützt:  doch  musste 
das  Gedrehte  der  ganzen  Stelle  aus  dorn  pickirten  Gemüthc.  Ci- 
cero erklärt  werden,  der  sich  des  minder  günstigen  Erfolgs  sei-  * 
ner  gehaltenen  Rede  lebhaft  liier  bewusst  war,  und  doch  sich 
nicht  gerade  und  offen  Uussern  wollte.  S.  44  sind  wir  mit  der 
nach  dem  Urtheile  Garatoni’s  geordneten  Construction  existi - 
tnarem  esse  oratori  locum  nicht  zufrieden;  weil  der  Gedanke  lahm 
auf  d em  Iamben  ruht , überdies  auch  der  Zusammenhang  die  As- 
ßeveration  fordert,  die  durch  das  esse  der  Vulgate  ain  Schlüsse 
richti  g Platz  findet.  Auch  verdankt  man  die  dreifache  Umstellung 
des  eiiseliier  sicher  nicht  der  aufgenommenen  Wortordnung;  wohl 
aber  wird  es  häufig  aus  der  Clausul  verstellt.  Cap.  2 S.  45  billi- 
gen m ir  \i\  clamores  maximos  pro  vestra  salute  neglexit  das  auf- 
genontmene  pro  nicht,  sondern  halten  es. mit  Ulrichs  Urtheil 
und  mit  dem  prae  der  Vulgate,  cf.  XIVDivv.  ep.  4 qui pericidunx  . 
forttmarum  et  capitis  sui prae  mea  salute  neglexit.  Ja  wir 
halten,  in  dieser  Form  und  Stellung  pro  kaum  für  Latein.  Ein  . 
andrei:  Fall  tritt  ein  V Divv.  ep.  9 An  verear , ne,  qui  potenlissi - 
morum  hominum  conspirationem  jieglßxerit  pro  mea  salu- 
te, is , qui  pro  honore  meo  pusillorum  ac  malivolorum  obtrecta - 
tiones  atque  invidias  non  pr oster nat  atque  obterat.  ln  der  Stelle 
II  Vei:r.  65  möchten  auch  wir  von  keiner  Aendrung  wissen.  Seite  • 
46  begünstigen  zu  de  bonis  et  fortibus  viris  sieben  Codd.  die  Wie- 
derholung der  Präposition.  Diese  waren  hier  wohl  deshalb  zu  be- 
rück* iclitigen , weil  Cic.  die  bonos  und  fortes  vir os  scharf  unter- 
schieden wissen  will,  um  sie  den  bene  meritis  civibus  vereint  zu 
bezeichnen.  Uebrigens  ist  es  ja  auch  dieses  Gewohnheit,  ver- 
wandte Begriffe  auf  diese  Art  als  gesondert  denken  zu  lassen,  z.-ll. 

I Off.  14,  42  de  beneficentia  ac  de  libcralitate , und  eben  so  II, 
15, 511  etc.  Wie  oft  aber  die  Abschreiber  die  zweite  Präjp.  absicht- 
lich w eglassen,  ist  bekannt.  S.  47  Quamquam  — T.  Annii  tribu - * 
natu , rebus  que  omriibus pro  salute reipublicae  gestis  — non  abu - 
temur.  In  diesen  Worten  hätte  que , welches  die  meisten  Hand- 
schriften nicht  kennen,  gestrichen  werden  sollen,  da  sich  der  Satz 
durch  quum  omnes  res  — gestae  si/it  auflöst , und  man  bei  que 
nicht  ohne  Grund  zu  rebusque  omnibus , in  hoc  beigesetzt  wün- 
schen würde.  Cap.  3 p.  49  ist  in  propria  vestrae  quaestionis , v e- 
strae  eben  so  miissig,  als  das  frühere  nostrae,  und  nimmt  über- 
dies das  nöthige  Gewicht  von  propria  hinweg:  daher  findet  es  in 
der  von  Garat.  aus  Cluent.  58  angeführten  Stelle  keine  weitere 
S tütze.  Gleich  darauf  ist  sicher  der  Stelle  quae  et  in  senatu  ab 
inimicis  saepe  iactata  sunt,  et  in  eoncione  ab  improbis  noch  nicht 
Grenüge  geschclm.  Sieht  man  diese  Worte  mit  ihrem  Wirrwar  von 
Lesarten  genauer  an,  so  sollte  man  glauben,  in  eoncione  scy  eh- 
itials  herausgefallen,  am  Rande  notirt,  und  an  falscher  Stelle  dann 
eingerückt  worden.  Mau  lese  die  Stelle  so : quae  et  in  senatu. 
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et  tn  concione  ab  amicis  saepe  iactata  sunt,  saepe  ab  improbis , 
und  man  wird  mit  uns  gleich  denken : übrigens  lassen  wir  die  Wahr- 
scheinlichkeit dieser  Umstellung  für  sich  selbst  sprechen,  und  ver- 
engen nur,  dass  man  das  Gewirr  der  Varianten  bei  P cy  r o n selbst 
nachsehe.  Kurz  nachher  stellt  esse  gewiss  falsch:  es  muss  ent- 
weder mit  einer  von  uns  verglichenen  Handschrift  qui  esse  a se 
hominem  occissum  fateatur  gelesen , oder,  was  hier  wohl  richti- 
ger seyn  möchte,  esse  der  Olossc  anheim  fallen,  da  das  Gewicht 
tb-r  Versicherung  in  der  übrigen  Wortstellung  selbst  ruht,  und 
uicht  erst  so  manjuirt  zu  werden  braucht.  Gleicher  Fall  gilt  auch 
*ohl  bei  den  Worten  esse  interfectam  fateatur . Zu  der  tiefer 
beenden  Stelle  über  Al’rican , da  er  von  Carbo  in  concione  se- 
ditiose  interrogaretur , musste  IlOrat.  25,106  verglichen  wer- 
«a,  wo  das  seditiose  leiser  durch  alia  tum  mente  rempublicam  ca- 
pessenti  bezeichnet  wird.  Das  Seite  59  stellende  Aeque  enim  er- 
hält schon  seine  volle  Rechtfertigung  damit,  dass  es  hier  eigent- 
lich, wie  oft,  durch  Beispiele  widerlegend  ist.  Sein  Unterschied 
von  Aeque  vero  springt  durch  die  Uebersetzung  sogleich  hervor: 
Ancli  könnte  ja  — nicht  anders?  während  vero  durch 
wirklich  zu  übersetzen  seyn  würde.  Am  Ende  des  Cap.  S.  51 
ivt  defenderit  einzig  zu  berücksichtigende  Lesart,  da  es  hier  auf 
Thatsachc  ankommt.  Man  übersetze:  im  Falle,  dassersjch 
li.be  mit  einem  Gewehr  vertli eidigen  wollen.  S.  52 
emd  die  auf  C.  Marius  Bezug  habenden  Worte  Atque  Ule  sum - 
sitri  vir  vollkommen  richtig  gestellt.  Auch  glaube  man  nicht, 
di  ^ summus  Ule  vir  besser  wäre,  wie  Garatoni  lieber  lesen 
möchte.  Sein  Ohr  war  an  die  häufig  wiederkehrende  Stellung 
iLvuiiiut,  die  hier  nichts  weiter  als  der  bekannte  grosse 
’hnn  ausdrückt:  die  Vulgate  enthält  die  Umschreibung  ille 
T'r.  qui  summus  erat , jener  grosse  Mann;  die  aufge- 
nroene  Lesart  hingegen,  welche  ille,  qui  summus  vir  erat 
«uträckt  (jener  so  grosse  Mann),  entspricht  dem  Lo- 
m besten , das  Cicero  so  gern  diesen  seinem  nächsten  Lands- 
r<  iuoe  mit  vollem  Gewichte  zumisst.  Gleich  darauf  möchte 
a'*er  vor  lnsidiatori  vero  kein  Vollpunct,  sondern  ein  Colon  zu 
ti  iien  seyn,  weil  die  vorweg  gehenden  Worte  bloss  den  Ueber- 
--ag  bilden.  Cap.  4 S.  52  darf  die  Kritik  in  der  treffllichen  Stelle 
Est  enim  haec , iudices , non  scripta , sed  nata  lex  etc.  nicht 
ändern,  da  bei  ihrer  Wiederholung  Orat.  49  von  allen  Handsclirif- 
t<  auch  zweien  desRef.,  enim  anerkannt  wird:  indess  hier  bleibt 
der  Partikeln-Tausch,  igitur , ergo,  doch  immer  merkwürdig. 
Denn  es  könnte  das  einfache  Est  in  schärfrer  Versicherung  stehn, 
wie  I Div,  25,  52  Est  apud  Platonem  Socrates  etc.  Dennoch 
neigte  sich  des  Rcf.  Vcrmuthung  seit  lange  schon  zu  dem  dop- 
pelten est  hin  ; wie  unten  31  p.  125  Est , est  profecto  illa  vis ; 
JFootej.  7 Fuit^fuit  illis  iudicibus  divinum  et  singulare , iu- 
dices, consilium;  1 Yerr.  4 Non  est , non  est  in  hoc  homi- 
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ne  i'uiquam  peccandi  locus , iudices . Seite  55  war  Senat  ui,  vor 
potestas  esset  erepta,  sicher  zu  streichen,  das,  vieles  Andre  nicht 
zu  berücksichtigen,  noch  überdies  die  Unrechte  Stellung  hat; 
wiewohl  seine  zweite  handschriftliche  Stellung  ganz  unzulassbar 
bleibt.  Auch  unsre  verglichne  Handschrift  kennt  es  nicht.  Sehr 
richtig  ist  aber  das  Garatonische  sibi,  statt  senatui,  verwor- 
fen. Tiefer  war  ebendaselbst  wohl  mit  fast  allen,  selbst  deu 
vorzüglichsten  Handschriften  die  Lesart  fest  zu  halten , aut  quo 
arma  Saturnini  oppressa  sunt , non , etiamsi  e republica  op~ 
press  a sunt , rempublicam  tarnen  vulnerarnnt . Das  non 

vor  etiamsi  gesetzt , darf  eben  so  wenig  aulfallen , als  wenn  es 
gleich  scharf  vor  si , etsi,  quia , quo , vorausgeht.  Auch  erhält  so 
tarnen  vor  dem  Verbum,  dem  Sinne  gemäss,  stärkern  Nachdruck. 

’ I Att.  ep.  16  quum  illum  ( Clodius ) plumbeo  g lad  io  iugulatum  iri 
tarnen  diceret.  Das  zweite  oppressa  sunt  giebt  der  Stelle 
erst  die  Rundung;,  weggelassen  wird  sie  gezwungen  und  unnatür- 
lich. Und  warum  will  man  sich  mit  Garatoni  so  sehr  daran 
stossen*?  Schreibt  nicht  Cic.  öfter  so,  dass  er  mehrere  Bei- 
spiele  vereint  setzt,  und  an  das  letzte  wichtigere  die  Constru- 
ction  knüpft,  die  dann  erst  in  Gedanken  an  die  übrigen  auge- 
passt  werden  muss*?  Wir  dürfen  uns  übe?  ähnliche  Stellen  nicht 
ausbreiten : bemerken  hier  nur,  dass  der  angedeutete  Erklärungs- 
nnd  Beliandlungs- Weg  bei  der  Stelle  der  sicherste  ist.  Seite  56 
müssen  am  Schlüsse  des  Cap.  die  Worte  nihil  enim  necesse  est, 
omnium  me  flagitia  proferre , parenthesirt,  und  der  Voilsatz  darf 
nicht  widerlich  durch  zwei  Vollpunkte  zerschnitten  werden.  Cap. 
6 zu  Anfang  heisst  es  von  dem  Gesetzes-Vorschlage  des  Porapc- 
jus,  Tulit  enim  de  caede , quae  in  Appia  via  facta  esset , inqua 
P,  Clodius  occisus  esset ; wo  die  Debatten  über  das  letztre^essel 
noch  nicht  abgetlian  sind.  Zwar  ist  kein  Zweifel,  dass  e&i  und 
fuit  hier  in  keinen  Anspruch  kommen : aber  schwerlich  möchte 
’ sich  das  doppelte,  die  beiden  Sätze  so  monoton  schliessende  es- 
set gehörig  schützen  lassen.  Stellte  eine  Handschrift  esset  occi- 
sus um,  so  wäre  die  Sache  entschieden.  Gleicliw'ohl  ist  nicht  zu 
leugnen,  dass  bei  Römischen  Gesetzes-Formehi  der  Hinblick  auf 
unverfängliche  Deutlichkeit  alle  andre  Sprach  - Rücksichten  in 
den  Hintergrund  stellt.  Seite  59  würde  lief,  poeniendum , das 
durch  so  gute  Handschriften  gestützt  ist,  bcibchalten  haben.  Der 
Grund  der  Glcichmässigkeit  der  Schreibart,  welchen  der  11.  EL 
weiter  unten  anführt,  möchte  sich  schw  erlich  bei  Cicero  mitCon- 
Sequenz  durchführen  lassen,  da  vieles  Andre,  wie  domi  und  do - 
mui , pei  inde  und  proinde , libens  und  lubens , plebis  und  plebei 
etc.  dawider  protestiren  würde.  S.  61  war  vielleicht  die  Wort- 
stellung summa  omnia  fuerunt  zu  vindiciren,  weil  Ernesti  zu 
111  Orat.  4,  15  versichert , dass  Cic.  nur  omnia  summa  schreibe, 
dies  auch  wirklich  sonst  überall  gilt , 11  Orat.  20,  85 ; X Diw. 
ep.  3 ; XV  Att.  ep.  13.  Allein  hier  hätte  wohl  Cicero  eigentlich 


Cie.  orat.  pro  Flancio.  — pro  Milone.  Ed.  Orellius.  331 


summa  fuerunt  omnia  schreiben  sollen,  hätte  er  nicht  die  Asse- 
veration  vorheben  wollen.  Bald  darauf  ist  mit  Reclit  gegen  6a- 
ra  t.  occidisset  festgehalten:  denn  trügt  uns  nicht  Alles,  so  würde 
Cic.  nacli  cecidissct  im  nächstfolgenden  omnes  uua  conoidissent 
, geschrieben  haben.  Cap.  8 S.  62  glauben  wir  bei  den  Worten  Non 
fuit  profecto,  ea  causa , iudices , nonfuit  auf  die  richtigere  In- 
terpunction  aufmerksam  machen  zu  müssen.  Es  ist  nehmlicli 
Cicero’s,  schon  vom  Sprachgeiste  gebilligte,  Gewohnheit,  bei 
Wortw  iiderhülungen  die  Asseverative  dem  Nachsatze,  nicht  dein 
Vordersätze,  beizufügen;  wogegen  die  Herausgeber  oft  verstie- 
gen. So  musste  in  der  von  Garatoni  p.  180  citirten  Stelle 
Vontej.  4 non  est , saue  non  est  inquirendum , das  Conima  vor, 
nicht  nach  sane  gesetzt  werden.  Eben  so  Hose.  Am.  40,  121 
Aon  est  ita , profecto , iudices , non  est  verisimile , ut  etc.,  wo 
ebenfalls  das  Comma  vor  profecto  fehlt.  Man  vergleiche  nur 
Coel.  2 öenY,  erit  illud  profecto  tempus;  II  Orat.  7 Audite , au- 
dite  rero , inquit ; V Yerr.  •>!)  malo , malo  mehercute . Diesem 
gemäss  war  auch  hier  Non  fuit , profecto  ea  causa , u 7/.  /.  zu 
distiiiguireii.  Kurz  darauf  glaubt  lief,  müsse  p.  63  so  geschrie- 
ben werden:  sed  homo  sapiens , atque  alta  et  divina  quadam 
mente  praeditus , multa  vidit . Vidit  fuisse  sibi  illum  inimi- 
c 7o/i  etc.  Denn  w ie  gezwungen  lässt  sich  zu  Fuisse  aüs  dem 
vorhergehenden  Satze  suppliren!  und,  gesetzt  man  Hesse  sich 
dies  gefallen,  springt  dann  nicht  tiefer  das  multa  etiani  alia  vi- 
dit, ohne  die  obige  Wiederholung,  widerlich  ein  7!  Man  glaubt 
nicht,  wie  viele  Stellen  auf  dem  eingeschlagnen  Wege  bei  Cicero 
noch  leichter  Nachhülfe  entgegen  sehn.  W ir  wollen  liier  nur 
xv» d andere  aus  dieser  Rede  selbst  beifügen.  So  heisst  es  c.  37 
p.  140  Mene  non  potuisse  Mäo/iis  salut em  tuen’  per  eosdem , per 
nostra/n  Ule  sertasset.  Wir  müssten  uns  sehr  irren,  wenn 
hier  Cic.  nicht  hätte  den  Gedanken  Mene  non  potuisse  Mi/onis 
®ol  'tcin  tueri  erst  auf  sich  allein  bezogen  wissen  wollen,  dann 
tof  die  Mittelspersonen.  Ist  das  der  Fall,  so  muss  auch  liier 
ttreri  zweimal  stehn , salulem  tueri , tueri  per  eosdem  etc. 
So  möchte  auch  wohl  c.  33  p.  130  Oppressisset  omnia , posside - 
re/,  teuer  et,  omnia  zweimal  geschrieben  werden  müssen,  wenn 
die  Stelle  nicht  unerträglich  langweilen,  oder  andre  Hülfe  für  sie 
tufgesucht  werden  soll.  Seite  64  ist  richtig  nostra  gegen  Ga- 
rat.  und  Moebius  viudicirt,  das  wegen  der  Opposition  des 
omins  durchaus  stehn  muss.  Eben  so  richtig  auch  das  Urtheil 
bei  et  delecti  iudices , isque:  denn  liier  muss  das  marquirte  Wort 
das  ii  ersetzen.  Cap.!)  p.  66  würden  wir  die  Verdoppelung  in 
sese  aus  Bav.  nicht  aufgenommen  haben,  weil  der  Abschreiber 
wahrscheinlich  zum  einsilbigen  Worte  que  nicht  getzcu  wollte, 
wie  dies  sooft,  und  gerade  bei  den  bessern  Handschriften,  Irrun- 
gen macht.  Etwas  tiefer  möchten  wir  nach  Occurrebat  die  Va- 
rianten ei,  eni/n , et,  von  dem  abgekürzt  geschricbucü  ctiam  ent- 
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standen  glauben : diesem  würde  dann  das  folgende  porro  besser 
entsprechen,  das  ausserdem  zu  verwaiset  steht.  Cap.  10  p.  71 
muss  in  profectus  est,  desideratus  est , habita  est , das  in  drei 
einander  folgenden  Sätzen  wiederholte  qst,  wie  billig,  auffallen. 
Das  erste  est , das  auch  des  lief.  Codex  verwirft,  ist  sicher  nicht 
von  Cic.,  da  profectus  sich  an  das  schon  vorhergegangne  profe- 
ctus pridie  est  anlehnt.  Das  letzte  est  muss  mit  seinem  Satze  in 
Parenthese  gezogen  werden;  wenn  nicht  der  ganze  Satz  selbst, 
da  er  so  ärmlich  nachhinkt,  und  sich  von  selbst  versteht  (auch 
wurde  der  Sache  schon  oben  erwähnt),  für  ein  Randglossen),  zu 
concionem  gehörig,  noch  wahrscheinlicher  angesehen  werden 
soll.  Am  Ende  der  Seite  ist  die  schwierige  Stelle  paenulatus , 
magno  Impediment o , ac  muliebri  et  delicato  anciüarum  puero - 
rumque  comüatu  mit  Besonnenheit  behandelt.  Ref.  würde  bloss 
noch  et  nach  magno , das  sich  auf  so  starke  Autorität  stützt,  ge- 
lassen haben,  so  dass  das  anacoluthisch  folgende  ac  für  et  insu - 
per  gelten  kann;  dann  würde  sich  magno  zugleich  mit  auf  co- 
mitatu  beziehn.  Dass  vulgi  gestrichen  ist,  geschah  mit  Recht: 
weil  sonst  Cic.  magno  servorum  rtilgi  imp .,  oder  ähnlich,  ge- 
schrieben haben  w ürde , wenn  er  den  Sklavcntross  hiermit  hätte 
bezeichnen  wollen.  Ob  aber  in  der  so  verbreiteten  Lesart  vul- 
gus  nicht  sonst  ein  anderes  Wort  verdorben  ruhe,  wrie  es  die 
Composition  der  ganzen  Stelle  w ahrscheinlich  macht,  und  welches 
dies  gerade  sei ; lässt  sich  schwer  entscheiden.  Soll  Ref.  mehr 
rathen,  als  .urtheilen,  so  würde  er,  mit  Hinblick  auf  c.  20,  wo 
irretitus  und  constrictus  auf  ähnliche  Art  vereint  steht,  involu- 
tus  vermuthen.  In  wie  vielartiger  Beziehung  Cic.  dieses  Wort 
setzt,  ist  bekannt.  Garatoni  hat  die  Stelle  rein  verdorben. 
Seite  12  wird  am  Ende  des  Cap.  nach  Garatoni’s  Vorgänge 
Milonem  occisum  et  es  ipso  Clodio  audirent , et  re  vera  pularent , 
weit  richtiger  gelesen,  statt  dass  es  früher  Milonemque  — et  nun 
hiess.  Gleicher  Cur  aus  freier  Hand  bedarf  die  ähnliche  SteBe 
Brut.  42,  156  Ita  prorsns  et  antea  putabain:  ( — ) et  nunc 
meum  iudicium  multo  magis  confirmo  etc.  Aus  Nichtbeachtung 
der  Parenthese  steht  auch  in  neuster  Ausgabe  noch  etiam 
antea.  S.  74  ist  die  anacoluthischc  Stelle  Si  id  iure  non  posset , 
nihil  habeo , quod  defendam  (welcher  sich  ausserdem  noch  ähn- 
liche mehrere  beifügen  Hessen)  glücklich  und  vollgenügend  ge- 
rechtfertigt. Cap.  11  S.  75  irrt  P ey ron  bei  Sin  hoc , wo  dasTu- 
rinischc  Rescript  sic  hoc  Best,  wenn  er  sic  nicht  aus  sin  entstan- 
den glaubt.  Der  Abschreiber  las  neh'mlich  die  Abkürzung  Sl 
falsch.  S.  78  möchte  wohl  in  den  Worten  speraret  se  elu - 
dere  das  se  dem  ausgeworfnen  rempubl.  nachzusenden  seyn, 
und  der  einzige  Bav.  zuviel  Gewicht  in  die  Wagschale  legen,  wenn 
mit  ihm  es  dem  posse  nachgestellt  werden  sollte;  auf  eine  Stelle 
besonders,  welche  es  so  oft  rechtlos  behauptet.  Cap.  13  p.  79 
möchte  vielleicht  librariolum  im  herabsetzenden  Ausdruck , nach 
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I Legg.  2,  7,  zn  lesen  seyn;  wenigstens  deutet  die  Lesart  liier a - 
fffum  und  libeüanum  darauf  hin.  — So  wären  wir  zu  den  beiden 
Lücken  gekommen,’ welche  dieses  Capitel  Seite  79  folg,  und  82 
enthält,  durch  deren  Ausfüllung  diese  Rede  so  unerwarteten  Zu- 
wachs erhielt.  Wegen  der  zweiten  findet  in  Rücksicht  auf  die 
Aechtheit  des  Einsatzes  kein  Zweifel  statt:  sie  ist  aus  dem  Pa- 
limpsest  selbst  entlehnt,  und  trägt  alle  Kennzeichen  innrer  Wahr- 
heit und  Vollständigkeit.  Rloss  der  Lebergang  zu  ihr  musste  mit 
wenigen  Worten  ergänzt  werden.  Auch  ein  Theil  der  erstem 
Luc k en- A usi ullung,  welcher  durch  glückliche  Coinbination  Quinti- 
Vrans  IV  Oratt.  Instt.  2,  54  mit  den  Ambrosianischen  Scholien  (die 
intasseu  gerade  an  der  Stelle  leider  seihst  lückenhaft  sind)  durch 
l’cvrons  Scharfsinn  gewonnen  wurde,  ist  sehr  wahrscheinlich 
acht.  Denn  dass  die  Worte  An  hnius  — reprehensio  Quintiiian 
wirklich  aus  der  von  Cicero  herausgegebenen  Rede  citirt,  ist  selbst 
daraus  klar,  weil  derselbe  kurz  darauf  § 56  auf  dieselbe  Art 
die  nächstfolgenden  in  allen  Ausgaben  befindlichen  Worte  Et  aspe- 
xit  etc.  anführt.  Ob  aber  Peyron  zu  dieser  ihrem  Platze  von 
ihm  wieder  gegebnen  Stelle  den  Sinn  des  Verlornen  in  dem  von 
ihm  Supplirten  voll  und  richtig  erfasst  hat,  ist  eine  andre  Frage. 
Z*nr  glauben  w ir  gern,  dass  in  ihr  das  Clodische  Project,  dieFrei- 
Silassiien  in  die  Landzünfte  zu  ziehn,  und  so  stimmfähig  zu  ma- 
chen, erwähnt  wurde,  da  auch  im  Verfolge  der  Rede  selbst  wie- 
derholt (c^  28  und  33)  darauf  angespielt  w ird,  und  sich  ausserdem 
Passenderes  ausfindig  machen  lässt:  halten  uns  aber  iiffer- 
dass  in  dem. Mangelnden  Aufschlüsse  zu  den  Worten  des 
Neaausjjcmittelten,  quam  Clqflius  a se  inventam  gloriatur , wie 
Ti\  «Ion  der  frühem  Lücke  folgenden  Et  aspexit  me  illis  quidem 
Kulis  etc.  zu  suchen  sind,  weil  sie  ausserdem  zu  vag  und  bezug- 
V »lehn  würden.  Ausserdem  müssen  wir  noch  bemerken,  dass 
ft  tan  von  uns  angeführten  Worten  der  Nähme  Clodins , auf  Sex- 
tu*  tloilius  bezogen,  sicher  von  .Cicero  so  einfach  nicht  gesetzt 
*urta;  der,  wo  er  immer  diesen  erwähnt,  ilm  entweder  mit  dem 
1 oruahmen  zugleich,  oder  durch  diesen  allein  nennt.  Wir  glau- 
ben fki/uT,  dass,  mitMarque  des  Gegensatzes,  *S.  quam  Clodins  ge- 
lesen werden  müsse,  wo  wegen  des  nächstVorhergehendcn  s der 
kornarue  leicht  ausfallen  konnte;  und  dass  in  dem  Verlorenge- 
kurz  vorher  des  P,  Clodins  Nähme  mit  verloren  ging.  Lie- 
ber die  W orte  der  Peyrongchen  Ergänzung  selbst  Hessen  sich 
wenigstens  4 bedeutende  Ausstellungen  machen,  wenn  uns  nicht 
Wichtigeres  überblieb.  — Zur  zweiten  Lücke  sind  statt  der  Pey- 
ron s v h e n \ orsetzworte  Andistis , indices , quantum  CLodio  pro- 
fuent  die  von  Beier  zu  Orat.  in  Clod.  et  Cur.  p.  20  vorgeschlag- 
neji  Ocmo/istran\  iud .,  quantum  Clodii  interfuerit  mit  Recht  vor- 
trezogen.  Lebenlies  musste  wohl  bei  den  Worten  der  liinzuge- 
komuiuen  Stelle  l aiebat  apud  ros,  indices,  (zu  welchen  sich  der 
Redner  durch  die  vorgellenden  me  suj/'ragalore  den  Weg  bahnte) 
JaJtrb.  J.  L‘h H.  u.  J*a dag.  Jahrg.  I.  Heft  2.  22 
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auf  die  Anklage  des  Milo  durch  Clodius  hingewiesen  werden,  deren 
c.  15  p.  88  ausführlicher  gedacht  wird,  in  weicher,  ausser  Pom« 
pejus,  auch  Cicero  für  Milo  sprach,  vgl.  XXXIX  Dio  Cass.  c.  18, 
die  ganz  eigentlich  als  von  Clodius  gebrauchtes  Desperations-Mit- 
tel  angeschn  werden  muss,  um  Milo  in  der  Bewerbung  ums  Con- 
sulat  zu  hindern. 

Hier  sollten  w ir  vielleicht  abbrechen : indess  wollen  mir  noch 
einzelne  Bemerkungen  ausw  ählen , um  den  H.  H.  zu  überzeugen, 
dass  wir  die  ganze  Rede  durchlasen.  Cap.  13  extr.  p.  8 muss  zwi- 
schen den  Worten  Ille,  erat , ut  odisset , das  Comma  nach  Ille  ge- 
strichen werden,  da  es  hier  dieselbe  Construction  gil£  mit  dem  ge- 
wöhnlichem Is  sum , ut.  Beim  sicher  darf  Garatoni  nicht  ge- 
hört werden,  der  diese  Worte  in  der  Synchyse  genommen  wissen 
will,  so  dass  das  Pronomen,  scharf  vorgestellt,  eigentlich  nach  ut 
gehöre.  Vielmehr  muss  zu  Ille  erat , talis  oder  ejusmodt , wenn 
ut , und  causa , wenn  nach  lUi  erat , cur  folgt,  gedacht  werden* 
Heber  is  sum,  ut  hat  bereits  der  gründliche  llamshornin  sei- 
ner Grammatik  § 184, 3 n.  2 fast  erschöpfend  gehandelt.  Cap.  15  in. 
p.  87  stimmen  wir  ganz  mit  der  Veränderung  At  quod  erat  lern- 
* pus  /,  ob  wir  gleich  kein  einziges  Beispiel  kennen , wo  zu«  dieser 
Formel  das  Verbum  sich  beigesetzt  fände.  Allein  kurz  darauf  wür- 
den wir  in  patronus  Mias  publici  consensus , restitutor  salutis 
meae , sicher  mit  dem  Bav.  ülius  gestrichen  haben,  da  es  völlig  ma- 
ssig und  störend,  auch  die  Gieichmässigkeit  der  Cola  hindernd, 
steht.  Wenigstens  durfte  die  Abwesenheit  des  Pron.  in  dieser  gu- 
ten Handschrift  nicht  unbemerkt  bleiben.  So  war  auch  wohl  ge- 
genseits  p.  88  qui  — ipse  cunctae  j/taliae  cupienli  das  ipse  gegen 
Ern.  und  Garat.  zu  schützen,  das  gewichtvoll  von  qui  getrennt 
ist;  daher  auch  nach  qui  das  Comma  nicht  leiden  darf.  Am  En- 
de der  Seite  möchten  wir  zu  se  — in  scalarum  tenebms  abdidis - 
set  mit  Garat.  nicht  gern  behaupten,  dass  gieichmässig  auch  te- 
nebris  stehe.  Allenfalls  liess  sich  das  fürs  Particip  ziigeben,  I In- 
vent.  2 in  tectis  süvestribus  abditas , und  Caes.  I Bell.  Gail.  39  ab- 
diti  in  tabernaculis : das  möchten  aber  auch  wohl  die  allein  haltba- 
ren Stellen  seyn.  Seite  90  halten  wir  in  deirfKorten  quod  caput 
est  audaciae  sicher  audaciae , wie  auch  scholl  Garat.  ahnete, 
für  eingeschoben;  denn  nirgends,  glauben  wir.  Bildet  sich,  trotz 
so  vieler  Stellen,  ein  ähnlicher  Beisatz  in  der  Formel  quod  caput 
est , et  quod  cap . e .,  id  quod  c.  e.,  bei  Cicero.  Cap.  18  S.  93  muss 
Uberatur  als  Verbum  dicendi  genommen  w erden,  Uber  a culpa  de~ 
claratur . Bei  Me  ticken  Obss.  L.  L.  findet  man  eine  Menge  Steh- 
len für  gleichen  Sinn  gesammelt.  So  ist  die  Construction  natürlich 
und  nach  der  Regel.  Nur  zu  oft  nehmen  die  Kritiker  bei  solchen  Sub- 
etituten  der  Verba  dicendi  ein  Aergerniss!  Cap.  19  p.  97  musste 
1 die  übrigens  richtig  corrigirte  Stelle  Quod  ut  sciret  Milo  etc.  Cur 
neque  zum  Nachsatze  erhalten.  Man  übersetze:  Gesetzt  auch 
Milo  konnte  das  wissen,  dass  jener  zu  Aricia  gewe- 
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iten,  vermuthen  durfte  er  doch,  er  werde,  im  Falle, 

dass  er  an  jenem  Tage  nach  ltom  zurück  wolle,  in 
seiner  Villa,  da  sie  gerade  am  Wc^e  lag,  abtreten: 
warum  kam  er  ihm  weder  zuvor,  so  dass  er  in  der  Vil- 
la keinen  Aufenthalt  finden  konnte;  stellte  sich 
a u c li  n i c h t a n so  einem  0 r t e i n Hinterhalt,  wo  er  bei 
iNacht  passiren  musste?  Quod  ut  findet  sich  nicht  bloss  bei 
Ptinius,  sondern  bei  Cicero  selbst  I Tusc.  21,  41)  Quod  ut  ita 
sit  ( nihil  emm  pugno ),  quid  hübet  isla  res  aut  laudabile , out 
glorios  um  ? , und  tarnen , so  nachgesetzt,  ist  ebenfalls  nicht  sehr 
teilen,  z.  B.,Fat.  20,  48.  — In  der  Stelle  Cap.  24  S.  108  folg. 
<(  in  etiam  audiendus  fuerit  popa  etc.  sind  die  Worte  audiendus 
Juerit , theils  wegen  der  grossen  Abweichung  der  Handschriften, 
tljcils  wegen  der  Unbehülflichkcit  der  Stelle  selbst,  die  sie  ver- 
anlassen, iur  sichres  Glossem  zu  achten.  Ueberdies  tragen  sie 
auch  noch  darin  den  wahren  Geist  des  Glossems  an  sich,  dass  sic 
aus  dem Nächstvorkergehendcu  erzeugt  sind:  denn  dafe  vorstehen- 
de audire  coguntur  gab  dazu  Anlass.  Man  lasse  sie  weg,  und  iu- 
terpungire:  Quin  etiam  popa  Licinius, , nescio  qui  de  circo  'masi- 
mo,  8er vos  Milonis , apud  se  ebrios  factos  — neindicaret , Pom- 
peio  in  hortos  nuntiavit.  Arcessor  etc.  Jeder  wird  sogleich  selbst 
Kthn , wie  rund  nun  die  Stelle  zusammenläuft.  LJebrigens  stosse 
mm  «ich  darauf  bei  rem  defert  an  das  so  häufig  absichtlich  weg- 
c«  ia<Mie  is  nicht,  wenn  der  jVaine  kurz  vorherging.  Cap.  25  8. 
J10  i>t  iusidiose  statt  invidiose  völlig  richtig  auf  Pcyrons  Ur- 
tbeil  uufgenoinmen.  Eben  so  verbessre  man,  bei  gleicher  Dop- 
pelli  v.irt , I \ err.  15  vitam  perirulosam , insidiosam  iufestamque 
rtddemns.  Dass  es  nicht,  wie  Heck  will,  mit  invidiosam  alsGlos- 
«m  gelten  darf,  > erbeut  die  Gleichheit  der  Redeglieder  in  dem 
ebsch  folgenden  dreifachen  nullam , verhüten  im  nächstfolgenden 
w orte  Ntiftno  sunt  oeculliores  insidiae , quam  etc.  8.  111 
mib'tc  si  tibi  ita  penitus  insedisse't  ista  suspicio  statt  in- 
kaetiis  e t , welches  seine  Glosse  ist,  gelesen  werden,  da  es 
nicht  b)o*s  das  gewiildterc  Wort  ist,  sondern  Cicero  auch  eigens 
so  schreibt:  I Alt.  ep.  11;  II  N D.  27;  V Divv.  ep.  13.  Insidere 
wird  übrigens  häufig  von  dem,  was  tief  in  den  Körper  eindrang,  z.  11. 
einem  Dorne,  Geschwüren,  s.  w.  gebraucht;  daher  durfte  Mo  b i us 
da*  er  stiere  dabei  nicht  befremdend  finden.  Cap.  28  8.  110  ist 
bei  aequabililer  zu  bemerken,  dass  es  oft  da  stellt,  wo  auch  ue- 
qualiter  stehn  könnte;  wie  auch  wir  die  Ausdrücke  auf  gleich- 
massige  und  auf  gleiche  Weise  vertauschen.  Dahgr  ac- 
qvabiliter  praedam  dispertiat  II  Off.  11,  41.*  lind  so  mag  auch 
lil  \ err.  70,  238  B die  Lesart  der  Huydecoperschen  Handschrift, 
welche  eine  andre  von  uns  vcrglichne  stützt,  aequabililer  distri - 
buerr/nl , die  richtigere  scyn.  Nur  vermische  man  die  HegrilTe  bei- 
der Wörter  «elbst  nicht.  Cap.  29  p.  121  jn  den  Worten  ßngite 
igitur  cogitalionc  imaginem  huius  ccmditionis  mcae , si  possim 
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efpcere  etc.  ist  conditio  weder  La  ge,  noch  Bedingung,  son- 
dern Vor  s ch  1 ag,  Anerbieten.  Macht  euch  in  Gedan- 
ken eine  lebhafte  Vorstellung  von  dem  Vorschläge, 
den  ich  euch  tliun  will:  gesetzt  ich  könnte  bewirken, 
dass  ihr  Milo  lossprächt,  doch  nur  in  dem  Falle,  wenn 
Clodius  vorher  wied  er  ins  Leben  z uriick k ehrt e.  Wir 
würden  auch  im  Texte  ein  Ausrufszcichen  gesetzt  haben : denn 
der  zu  supplirende  Nachsatz  liegt  in  der  Aposiopese.  Die  vorher- 
gehenden Worte  liberae — videmus , die  auch  wir  für  acht  erken- 
nen, würden  wir  indess  in  Parenthese  gezogen  haben,  da  sie  ganz 
das  Rollende  derselben  an  sich  tragen.  Am  Ende  des  Capitels  S. 

123  Vos  — tanti  sceleris  ultorem , non  modo  honoribus  nullis  «/- 
fictetis , sed  etnim  ad  supplicium  rapi  pal ie mini . ln  diesen  Wor- 
ten kennt  des  lief.  Codex  etiarn  nicht,  was  gewiss  Berücksichti- 
gung verdient,  da  so  auf  supplicium  scharfpassendes  Gewicht  fällt, 
vergl.  IIILegg.  11,  25.  Cap.  31  S.  124  ist  in  den  Wrorten  nul - 
lam  vim  esse  ducit , numenque  divinum , durchaus  kein  Anstoss  zu  . 
nehmen,  da  divinum  so  gut  zu  vim  gehört  als  zu  numen , und  das 
gemeinsame  Adjectiv  absichtlich,  wie  oft,  ans  Ende  des  Satzes 
gestellt  ist : 111  Diw.  ep.  10  quae  mihi  — merces  est  laborum 
et  vi  giliar  um  mearum.  Die  Abschreiber,  die  dies  nicht 
einsahn,  verfuhren  mit  dem  Texte  nach  Willkühr.  S.  125  w ar  bei 
maiorum  nostrorum  mit  so  vielen  Handschriften  nostrorum  zu 
streichen,  vgl.  I OfT.  32  omissa  imitatione  maiorum , und  gleich  ! 
darauf  obscuris  orti  maioribus.  Hier  kommt  noch  hinzu,  dass 
no bis,  suis  posteris , folgt,  w as  einen  Hyperpleonasmus  geben  wür- 
de. S.  127  gilt  es  nach  Nisi  forte  — casu  factum  esse  dicemus , 
ut  etc.  die  Doppellesart  acceperit  und  acciperet , mit  dem  darauf  fol- 
genden obiret.  Der  H.  H.  zog  acciperet  vor,  weil  im  Imperfect 
die  Idee  göttlichen  Verhängnisses  ruhe.  Allein  dies  spricht  sich 
ja  in  obiret  genugsam  aus,  und  die  doppelten  Perfecten,  an  wel- 
che sich  überall  Abschreiber,  wie  Interpreten,  stosscn,  sind  hier 
ganz  in  der  Ordnung.  Die  eiufache  Construction  läuft:  Nisi  fa- 
ctum esse  dicemus , ut  acceperit,  quo  obiret.  Nun  übersetze  man; 

W ir  müssten  denn  behaupten  wollen,  das  selbst  sey 
durch  Zufall,  dass  er  geradevor  der  Capelle  derBo- 
na  Dea,  die  auf  dem  Landgute  des  — steht,  unmit- 
telbar, sage  ich,  vor  der  Dea  selbst,  nach  ge  lief  er-  < 
tem  Kampfe,  j ene  erste  Wunde  erhielt , an  welcher 
er  eines  so  scheuslichen  Todes  sterben  sollte:  so 
dasatcs  das  An  sehn  gewann,  als  sey  er  in  jcÄer 
schimpflichen  Gerichtssitzung  nicht  wirklich  los- 
gesprochen, sondern  zu  dieser  Strafe  eigens  aufge- 
spart worden.  Jetzt  fragen  wir,  ob  die  Leser  lieber  nach  BL 
O r e 1 1 i ’ s Wr  eise  hier  übersetzen  möchten,  dass  er — j e ne  W u n- 
de  erhalten  musste,  um  an  ihr  — zu  st  er  b.e  n *?  Uebri- 
gens  sind  diese  zweiten  Perfecte  auch  bei  Cicero  bereits  nach  ut , 
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ne,  quo,  *quin  richtig  anerkannt.  Wir  fügen  nur  noch  zu  Cap.  36 
p.  138  bei,  dass  wir  mit  dem  umsichtigen  Bremi  stimmen,  wel- 
cher statt  eriperis , eripieris  zu  lesen  verlangt.  Nur  müsste  es  eri- 
piere  heissen : denn  diese  Dualform  ist  bei  Cicero  so  Regel,  dass 
die  andere  als  Abschreiber-Fehler  zu  achten  ist.  Das  gleich  dar- 
auf statt  sattem  schlechthin  aufgenommene  tarnen  beweist,  dass 
1L  0 r e 1 1 i nicht  gleiche  Ueberzeugung  mit  Ma  t th  i ä zu  111  Catil. 

5,  10  theilt.  Wir  selbst  gestehn  in  sofern  den  Ünterschied  die- 
ser Partikeln  in  dergleichen  Stellen  zu,  in  wie  fern  Mir  tarnen  star- 
kem Sinnes  achten,  und  es  durch  doch  wenigstens  aufgewogen 
zbuheii.  Le'tztrer  würde  ebenfalls  auch  nicht  c.  37  p.  140  Quid  ? 
T'h.  iudiccs , quo  tandem  animo  erilis ? nach  Schützes  Vor- 
gänge statt  derVulgate  Quid  vos , iudices ? gutheissen.  Dennoch 
kalten  wir  uns  überzeugt,  dass,  wenn  Cicero  hier  Quid  vos ? iu- 
dices, hätte  schreiben  wollen,  derselbe,  wegen  Lebhaftigkeit  der 
Stelle,  v 08  wiederholt  haben  würde,  quo  tandem  animo  vos  eri - 
tis ; was  er  indes  nie  thut.  Kurz,  wenn  Reccns.  zull  Fin.  22, 
14  die  Regel  über  Quid  ? zu  weit  stellte,  so  gab  ihr  sicher  M a t- 
thiä  zu  Rose.  Am.  33,  02  engre  Grenzen,  als  ihre  Natur  fordert. 
Doch  es  kann  nur  durch  eine  Monographie  über  diesen  vielseiti- 
gen und  oft  schwierigen  Gegenstand,  der  eben  so  auch  für  das 
Griechische  r t Ös;  u.  s.  w.  noch  nicht  sicher  festgestelltist,  gründ- 
lich und  voUgcnügend  entschieden  werden ; darum  enthalten  wir 
nu«  hier  aller  weitern  Bemerkungen. 

Alles  übrige  zu  Erinnernde  ziehn  wir  in  w enige  allgemeineRe- 
Fuliate  zusammen.  In  beiden  Ausgaben  macht  sich  rühmliche  Vor- 

w 

und  Umsicht  überall  bemerkbar,  auch  ist  durchgehende  Prüfung 
uiclit  zu  verkennen,  ohne  dass  diese  sich  immer  absichtlich  zuTa- 
ffc  legt.  Selbst  die  Rechtschreibung  zeugt  von  Ueberlegung.  So 
’w  richtig  etiam  si  getrennt,  iccirco  statt  idcirco  gewählt.  Wir 
Triaden  auch  quiequam , quiequid , und  istuc  statt  istud , vor  qu, 
erlangter  bessrer  Einsicht , geschrieben  haben.  Die  Inter- 
pol» titn  ist  nicht  selten  sinnzerschneidend.  Die  von  Schütz  an- 
fi'nommv ne  Capitel-Umstellung  wiegt  durch  ihren  Vortheil  die  Be- 
»cbwrrde  beim  Nachschlagen  mehrerer  Ausgaben  nicht  auf:  wenig-  ' 
steag  sollte  dann  die  Paragraphirung  nicht  aufgehoben  seyn,  da  sie 
das  Auffinden  so  erleichtert,  und  ohne  sie  iriblirere  andre  Werke, 
namentlich  desNizolius  Lex.  Cic.  und  Gesners  Thesaurus 
■chwer  zu  nutzen  sind.  Bei  G a ra  t oni*  s angefügten  Anmerkungen 
zur  Mil.  ist  es  unangenehm,  dass  obeu  nicht  überall  die  Capitel  an- 
zeceben  sind,  weil  dadurch  beim  Nachschlagen  Zeit  versplittert 
wird.  Auch  sollte  bei  solchen  Ausgaben  ein  genauer  Index  nie  feh- 
len. Uebrigens  sind  Druck  und  Papier,  wie  dicss  gewöhnlich  bei 
Verla  Partikeln  dieser  Buchhandlung  der  Fall  ist,  gleich  empfeh- 
InociwertiL  -J 

Goerenz . 
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Geschichte  der  Philosophie» 

M.  Tullii  Cicer önis  in  philosöphtam  eiusque  par- 
tes merita  auctore  „[cenaore  oder  existunmtore]“  llapha  clc  Küh- 
ner Dr.  Sax.  Gotliuno.  Commentutio  regio  pracmiu  ornatu.  Ham- 
burg b.  Perthes.  18*25.  XIV  u.  288  S.  8.  1 Thlr.  8 Gr. 

[Vergl.  Beck  s Uepert.  1825  B.  I S.  88;  Leipz.,Lit.  Zeit.  1826  Nr.  236 
S.  1881  — 188Ö.J 

Bekanntlich  werden  auf  der  Göttinger  Universität  dnrc!i  von  je- 
der Facultät  gestellte  Preisaufgaben , welche  in  alljährlichen  Pro- 
grammen bekannt  gemacht  werden,  die  in  den  Wissenschaften  be- 
reits zu  einer  gewissen  Selbständigkeit  gelangten  Zöglinge  auf- 
gefordert, durch  unternommene  Lösung  einer  solchen  Aufgabe 
ihre  wohlerworbenen  Kenntnisse  und  ihre  ausgebildete  Geistesge- 
wandtheit rühmlich  zu  bewähren;  und  der  gelungensten  Arbeit 
wird  durch  gerechten  Ausspruch  urteilsfähiger  Preisrichter  öf- 
fentlich der  errungene  Vorzug  zuerkannt.  Diese  von  königlicher 
Freigebigkeit  und  Grossmuth  gestiftete  Krönungsfeier  litterari- 
rischer  Wettstreiten  ist  gewiss  das  weiseste  und  zweckmässigste, 
überall  nachahmungswerthe , Mittel  die  jugendlichen  Gemüther, 
denen  der  Trieb  zu  einem  höher  strebenden  Aufschwünge  inwohnt, 
durch  ^rnste  Beschälftigungcn  nicht  nur  von  jedem  Tkaumgedan-  . 
ken  an  demagogische  Umtriebe  und  von  andern  verderblichen  Rich- 
tungen abzuziehen , sondern  auch  zu  einer  edlen , begeisternden 
Ruhmbegier  zu  entflammen , und  zum  unablässigen  Trachten 
• Aliv  ägiötsveiv  xccl  vmlgo%ov  Zppsvcn  äkX cüv, 

einem  Trachten,  welches  für  das  Vaterland  und  für  die  Wissen- 
schaften, wenn  gleich  unbemerkt  und  geräuschlos  ,*  dennoch  in 
w eit  grösserer  Ausdehnung  erspriesslich  ist,  als  durch  die  Erzeu- 
gung und  öffentliche  Verbreitung  gedruckter  Preisschriften , de- 
ren schon  so  manche  vorzügliche  wir  jener  löblichen  Veranstal- 
tung verdanken : z.  B.  die  1820  gekrönte  Schrift  des  Hm.  l)r.  IC. 
Diitliey  (jetzt  Prof,  zu  Darmstadt)  über  die  Echtheit  der  Platon. 
Bücher  von  den  Gesetzen.  Vorliegende  Schrift  ist  ein  neuesBei- 
spiel  zur  Bestätigung  des  Ausspruches  von  Cicero : J Ilonas  alit  ar- 
te* omnesque  incemfuntur  ad  studia  glortae. 

Ob  nun  gleich  Ilr.  Dr.  Kühner  durch  den  ihm  znerkannteft 
Preis  als  ein  fähiger  nnd  aller  Aufmunterung  würdiger  Candidat 
der  Gelehrten -Republik  der  Aufmerksamkeit  seiner  Mitbürger 
eenturiatim  hinlänglich  von  den  besten  Suflragatoren  empfohlen 
ist:  so  haben  wir  doch  Folgendes  aus  dem  Buche  zu  berichten. 
Der  Gang  der  Untersuchung,  ob  und  in  wiefern  Cicero  sich  lim 
die  Vernunftwissenschaft  und  deren  Theile  wohlverdient  gemacht, 
ist  in  dem  S.  VI  — XIV  Vorgesetzten  Argumento  vorgezeichnet. 
Hr.  K.  verfolgt  ihn  mit  bedächtigem  Schritte,  wenigstens  ohne 
allzuweite  Abschweifung  auf  die  zwar  nahe,  jedoch  ausser  de- 
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ren  Granzen  gelegenen  Felder.  Einige  eben  nicht  lästige  Wie- 
derholungen betrachten  wir  als  unvermeidliche  Folgen  der  getrof- 
feneuAnordnung^  nach  welcher  der  Verf.  mehrmahls  auf  die  näm- 
lichen aus  verschiedenen  Gesichtspunkten  zu  betrachtenden  Ge- 
genstände zurückkommen  musste.  Um  zu  zeigen,  welche  Fort- 
schritte durch  Cicero  die  Philosophie  bei  den  Römern  ge- 
wonnen^ beleuchtet  er  im  ersten  llauptstiicke  den  frühem  Zustand 
derselben  und  zuvörderst  der  wissenschaftlichen  Bildung  über- 
haupt zu  Rom.  Da  I Ir.  K.  selbst  auf  ausführlichere  Darstellungen 
dessen,  worüber  er  sich  kurz  fassen  musste,  hinzuweisen  pflegt: 
so  w ird  es  vielleicht  nicht  überflüssig  scheinen,  wenn  wir  einiges 
Bemer  k e ns  wer  tli  e,  was  sich  in  Tenncinann’s  Geschichte  d . 
Phil.  L*d.  V S.  41)0  entweder  gar  nicht,  oder  doch  nicht  so  ge- 
nau angegeben  findet,  in  Erinnerung  bringen,  z.  B.  ausser  den 
in  der  Einleitung  zum  II  Buche  de  ojficiis  S.  2 *)  nachgewiesenen 
Schriften , C.  B u d d e de  stud . liberal,  apud  vett.Ro  m a- 
nos.  1700.  4.,  J.  G.  F r i c k i i initia  eru d i t.  ap.  R o //*.,  1 728. 
4.,  Wale  h d e m ag  is  tris  ve  t.  R o ;/i.,  1745.  4. , • G.  S.  W i e- 
s a n d de  rat.  Rom.  lit  t er.  d ocend /,  1755. 4.,  Die  t.  II e rin. 
Hege  wisch  über  den  Zu  s t a n d d e r Wi  ssen  sc  haften, 
insbesondere  über  die  Ent  st ehung  des  Gelehrten- 
standes bey  den  Römern^ in  des  Yf.’s  kleinen  Schrif- 
ten S.  5 — 100) , Christ.  Gottlob  II e y n i i origines,  vc- 
sligiaet  memoriae  artium  et  litterarmn  in  Italia 
antiqua  per  te  mp  or  a s ua  de  script  ae,  in  seinen  opuscc. 
acadd.  t.  V p.  302 — 450  und  t.  VI  p.  478  — 481,  besonders 
J a n i T h e o d o r i Be  r g m a n n c omine  nt  at.  de  lit  er  ar  um 
con  (I  i t i o n e ap.  R o in * inde  a bello  Pu  nie  o p r i in  o etc. 
in  ccrta inine  liter.  eiwuni  Academicorum  Belgicorum  a.  1817  — • 
priemio  ornata,  L.  B.  ap.  S.  et.  J.  Luchtin  aus  1818  in  4.,  in  der 
A u.  III  Epoche  ; ferner  G r a t a m a .o r.  de  ser  a,  ne c mul- 
fi;rrt  provecta  Quiritium  humanit  a te  etc.,  Ilarderov. 
1«^  S.,  über  denselben  Gegenstand  Ilrn.Hofr.  Bcck’s  e/iicn- 
* is  qnaestionis  de  historiae  Rom.  antiquissimae 
fontibus  et  v er i täte  p.  XV  Anm.  (50.  Ueher  das  S.  7 f.  be- 
merkte Zurückbleiben  der  Römer  hinter  ihren  Vorbildern,  den 
Griechen,  die  docli  anfangs  weit  ungebildeter  waren,  verdienen 
beachtet  zu  werden:  lo.  Aug.  Ernesti  acroasis  de  inge- 
nior  um  Gr  ae  co  rum  e t Romano  r u m c o mp  aratto  n e , 
in  dessen  opuscc.  oratoriis  p.  152  — 101,  und  die  Grie- 
chen und  Römer , eine  Parallele  vonJProf.  Schulze  in 
Gotha  (in  Woltmann’s  Geschichte  und  Politik  1802.  7 
St.  S.  272  — 288).  Zu  den  S.  8 angeführten  Stellen,  wo  Cicero 
nrtheiit,  dass  die  Römer  alle  angenommenen  Erfindungen  der  Aus- 
länder erst  recht  vervollkommnet  hätten,  muss  noch  kommen  lib. 
Ilde  re  publica  c.  10.  Ueber  die  S.  Off.  erwähnte  Ankunft 
dreier  Philosophen  als  Gesandter  zu  Rom,  und  die  Ursachen  der 
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gegen  sie  ergangenen  VerfiigungeA  lese  man  nach , wenn  es  be- 
liebt, Levezov  de  Car neade , Diogene  et  Critolao , 
et  de  causis  neglecti  studii  phil  o s ophiae  apud  anti- 
quior es  Romanos,  Stettin  1795,  u.  Dan.  Boethii  diss.  de 
philo  s ophiae  nomine  ap  ad  veter  es  llomunos  in  viso 
(Upsal.  1790.  4.) ; sodann  über  die  frühere  Philosophie  bei  den  Rö- 
mern Gaudentii  Paganini  Volumen  de  philosophiae 
apud  Romano s initio  et  progressu  (Pisis  1643.  8.),  be- 
sonders c.  6,  42  und  43;  auch  in  Nov.  var.  script . collectx 
llal.  1717  fase.  II  p.  81  ss.  fase.  III  p.  1 ss. ; ingl.  Kinderva- 
ter’s  Anmerkk . u.  Abhandlungen  über  Cicero'  s Bü- 
cher von  der  iV atur  der  Götter  (Leipz.  1790)  zum  I B. 
3 cap.  S.  59 — 134,  und  insbesondere  über  den  S.  12  f.  19  f.  be- 
rührten Einfluss  des  Rliodiers  Panaetios  auf  die  wissenschaftliche 
Bildung  der  Römer  (namentlich  des  jüngeren  Alricanus,  des  Lae- 
lius,  des  Furius,.  des  Tubcro,  deren  bei  Cic.  de  rep.  I,  10;  III,  3 
gedacht  wird)  vergl.  ausser  Lyndcn’s  genannter  Preisschrift 
Car.  Güuth.  Ludoviciprogr.  quo  Pa naetii  iun.  Stoi- 
ci  philos  ophi  vita  et  merita  in  Romano  rum  quum 
philos ophiam,  tum  iurisprudentiam  illustr antur, 
Lips,  1733.  4.,  und  Garnier  in  Hist . et  menu  de  l'instit . 
roy.  de^rance  T.  II  p.  81 — 110  observations  sur  quel- 
ques ouvrages  du  St  oicie  n Pan  e t i u s.  Das  3te  Cap.  die- 
ses ersten  Hauptstückes  handelt  de  sing  ul i s p hiloso p hi ae 
di  8 ciplinis , quae  Romue  f Ioniern  n t.  * Was  die  Stoi- 
scheLehre  (§  8)  anlangt:  so  ist  darüber  folgende  Monographie  zu 
bemerken : G.  P.  Holle  nber  g d e pr aecipui s stoicae  phi- 
losophiae doctorib ns  et  p atro ni s apud  Romanos , 
Lips.  1793.  4.  Ueber  den  Einfluss  der  Stoischen  Philosophie  na- 
mentlich auf  die  Römische  Jurisprudenz,  welchen  derVerf.  S.  19 
berührt,  findet  man  sieben  Monographien  verzeichnet  in  Krug5  s 
Geschichte  der  Phil,  aller  Zeit  §150  b).  Im  zwei- 
ten Ilauptstiickc  geht  II.  K.  zu  Cicero  selbst  über  und  fasst  die 
Ilauptthatsa dien  seiner  Bildungsgeschichte  und  die  für  seine 
schriftstellerische  Thätigkeit  entscheidenden  Lebensumstände  des 
Mannes  kurz  zusammen.  Hierher  gehörige  Abhandlungen  sind 
verzeichnet  in  des  Hrn.  Ilofr.  R e u s s Repqrtorio  co  mm  e n- 
tationum  a s ocietati  bus  literariis  e di  tarn  m t.  \lll 
p.  573  und  t.  IX  p.  92.  Sodann  zählt  Ilr.  K.  Cicero’s  vernunft- 
wissenschaftliche Werke  nach  der  angeblichen  Zeitfolge  auf. 
Gleich  beim  ersten  stösst  uns  ein  sonderbarer  Anachronismus  auf: 
„ Primum  philosophicum  scriptum quod  edidit  adhuc  rcipubticae 
gubernaculo  admotus  (6  25  u.  c. ),  sunt  ses  libri  de  re  publica 
seu  de  optimo  statu  civitatis .u  Er  schrieb  sie  also  23  Jahr  vor 
seiner  Geburt?  Ilr.  K.  verwechselt  die  zur  dichterischen  Scenerie 
gehörige  Zeit  des  von  Rutil  ins  Kuiüs  dem  nachgeborneu  Cicero 
aus  alter  Erinnerung  wicdererzühlten  Dialogs,  das  Todesjalir  des 
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jungem  Africanus,  mit  dem  Jahre  der  Abfassung,  100  (009  der 
Kapitol.  Zeitrechnung) : daher  man  sich  noch  mehr  wundern  muss, 
*ie  er  aus  dieser  Uebereilung  noch  tiefer  in  den  Irrthum  liinciu- 
ftrathen  konnte,  also  fortfahrend:  ,, Brevi  (?)  ante  i/lud  tem - 
pus.  quo  hos  libros  Cicero  confecit ^ P.  Com.  tScipio  Aemilianus 
Africanus  minor  morti  occubuerat ; tum  vero  Caius  Gracchus 
periculosissimos  impetus  optima  t i“  [ für  ad  opti m atiu  m 
d o m i na  t u m composito  oder  ac  c o m /n  o d at  o?]  reipubli - 
cae  Statut  int  ende  bat.“  Eine  ganz  neue  Chronologie,  nach  wei- 
ther wahrscheinlich  auch  S.  25  der  Fortschritt  der  Begebenhei- 
ten sich  richtet : ^Carthagine  deleta , Macedonia  expugnata , Achae- 
uum  foedere  soluto “ etc.  Die  obigen  Worte  sind  zwar  übrigens 
trru  aus  den  He idelber gor  J ahrbiiehern  der  Litt.  1823 
//»ft  1 No.  4 S. 51  f.  übersetzt;  aber  II.  K.  hat  nicht  recht  gefasst, 
was  dort  ganz  richtig  gesagt  ist:  rEs  ist  die  allererste  von 
1 1 1 e u p h i 1 o s o p h i s c h e n S c h r i f t e n dieses  Staatsman- 
nes — und  Staatsmann  war  er  damals  ifoch  in  vollem  Sinne  des 
Worts  — und  die  Zeit  ging  mit  grossen  Ereignissen  schwanger, 

, denn  nach  dem  in  demselben  Jahr  (100)  erfolgten  Tode  von  Cä- 
Tochter  und  Pompeius  Gemahlin  Julia  war  die  durch  andere 
Imstande  schon  vorbereitete  Trennung  dieser  beiden  Staatshäup- 
ter dem  Bruche  noch  um  Vieles  näher  gebracht.  Nicht  weniger 
terhängnissvoll  war  die  Zeit,  in  welche  der  Vf. seinen  Dialog  ver- 
leite. Es  war  das  J.  G 2 5 u.  c. , e s waren  die  Tage,  da 
eben  der  jünger&Gracchus  (Caius)  mit  den  gefähr- 
lichsten Angriffen  lloms  Aristokratie“  [deren  Ueber- 
«tzung  Ilrn.  K.  misslungen  ist]  „bedrohte;  kurz  vor  dem 
gewaltsamen  oder  doch  r ä t hs el  h af te n Tode  des  P. 
1'  o r n.  S c i p i o A e ra  i I i a n u s.u  Zu  derselben  Verwechslung  der 
Sceneric  mit  der  ganz  verschied  neu  Zeit  der  schriftlichen  Abfas- 
wnj  bat  I Ir.  K.  im  nächsten  § de  libris  de  legibus  durch 
d'a  ton  T o u r n e b o c u f übel  berathenen  Rath  und  die  neuern 
/><*art*iter,  welche  die  von  dem  weit  schärfer  sehenden  und  rich- 
hfffort heilenden  Engländer  C ha  pma  n gezeigte  Spur  wieder  ver- 
loren haben,  sich  verführen  lassen,  S.  49,  wo  er  schreibt:  „ Ad 
tempus , quo  hi  libri  a Cicerone  conscripti  sint,  quod  attinet , ii 
in  unnum  DCCl  u.  c.  in  L V Ciceronis  aetatis  incidere  videntur ; 
post  Ctodii  igitur  int  er  it  um  et  quidem  ante  bellum  civile , DCCIV 
orturn .“  Die  neuerlich  für  diese  Annahme  vorgebrachten  Schein- 
gründe sind  ohne  alle  Schwierigkeit  aufzulösen.  Denn  wenn  sich 
aus  II  de  logg.  13,  32  ergeben  soll,  dass  diese  Bücher  bei  Leb- 
zeiten des  Augurs  App  ins  Claudius  verfasst  seyen:  nun  so  ergiebt 
si*h  in  Bezug  auf  die  Bücher  de  divin.  ein  Gleiches  aus  1 de 
die.  IG,  29  u.  30,  im  Widerspruche  freilich  mit  c.58  zu  Auf.  Aber 
zerstört  der  handgreifliche  Widerspruch  die  unläugbare  Analogie 
mir  jener  bündigen  Folgerung*?  Ebenso,  wenn  sich  III  de 
log.  9,  22  behutsame  Furcht  vor  dem  mächtigeu  Pompeius  ver- 
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räth:  so  ist  diese  eben  so  offenbar  II  d e of  f.  17, 60  S.  119,  im  Wi- 
derspruche freilich  mit  c.  6 § 20  S 42.  Aber  hebt  dieser  die  Pari- 
tät mit  jener  bündigeil  Folgerung  auf*#  Auch  aus  lib.  I c.  20  zu 
Anf.  kann  keineswegs  erwiesen  werden,  dass  jene  Bücher  vor  de- 
nen de  f in  ib us  b onor  um  et  malor  um  geschrieben  seyen. 
Denn  sonst  könnten  wir  mit  gleichem  Rechte  behaupten,  die  /*- 
bri  Academi ci  wären  noch  bei  Lebzeiten  des  (nach  Cic.  ad 
Att.  II  ep.  20)  im  J.  694  verstorbenen  Stoikers  Diodotus  geschrie- 
ben, weil  Cicero  im  Lucullus  c.  36  § 115  sagt,  dieser  wohne 
in  seinem  Hause ; und  mit  noch  grösscrm  Rechte , die  Bücher  d e 
natura  deorum  seyen  nicht  bloss  bei  Lebzeiten  des  Schauspie- 
lers Roscius  (1,  28,  79),  also  vor  den  Büchern  de  legg.  ( s.  I,  4^ 
11)  und  vor  der  im  J.  692  gehaltenen  Rede  pr o Ar chia  (s.# c.  8), 
sondern  sogar  unter  der  Dictatur  Sullas  geschrieben,  weil  Cicero 
als  adulescens , der  vielleicht  noch  gar  nicht  öffentlich  aufgetre- 
tcn  war,  dort  ebenso,  wie  in  den  Büchern  de  oratore , mit 
ehrbarer  Bescheidenheit  die  stumme  Person  macht  und  sich  darin 
fast  noch  wie  einen  fleissigen  Schulknaben  behandeln  lässt  (I,  7, 
15  ff);  da  ferner  jenes  Gespräch  am  Lateiner  - Feste  (I,  6,  14) 
C.  Cotta,  der  als  Proconsul  starb , nicht  als  Consul  führen  konnte 
im  J.  d.  St.  678,  wo  auch  Cicero  als  Quaestor  in  Sicilien  war;  so 
wie  er  in  den  Jahren  674  u.  75  (in  welchem  letztem  Sulla  starb) 
ebenfalls  abwesend  in  Griechenland  und  Asien  war;  da,endl.  1.111 
c.  32  § 80  f.  C.  Marius,  der  später  von  Cicero  immer  gepriesene 
und  in  einem  Heldengedichte  gefeierte  Arpinate,  mit  Abscheu  o- 
mnium  perjidiosissi/nus  genannt  wird  und  sein  gräuelvolles  7tes 
Consulat  und  die  später  unter  Carbo’s  Consulate,  bevor  Sulla  als 
Rächer  erscheinen  konnte,  geschehene  Ermordung  des  Oberprie- 
sters Q.  Mucius  Scaevula  als  Thatsachcn,  die  gegen  eine  gerechte 
Weltregierung  zu  zeugen  scheinen,  angeführt  werden ; da  hinge- 
gen die  empörenden  Grausamkeiten  Sulla’s  und  das  klägliche  En- 
de so  vieler  Unschuldigen,  welche  der  Habsucht  seiner  Anhänger 
aufgeopfert  wurden,  mit  ängstlichem  oder  parteisüchtigem  Still- 
schweigen von  Cotta  übergangen  werden.  Aus  diesen  vergliche- 
nen Beispielen  erhellet  w ohl  zur  Genüge,  dass  die  so  genannten  p sy- 
chologischen  Gründe  nichts  als  Irrlichter  sind,  die  nur  vom 
rechten  Wege  abführen.  Dem  im  I B.  de  offu\  22,  77  f.  über  die 
Angemessenheit  der  zu  spielenden  Rollen  ( nach  welchen  Ilr.  K. 
selbst  S.  73  n.  4 sehr  richtig  die  eigentlichen  Ueberzeugungen 
des  Cicero  von  dem,  was  er  seine  Personen  sagen  lässt,  unterschei- 
det) sich  so  einsichtsvoll  aussprechenden  Verfasser  traut  man  kei- 
ne Kunst  der  Scenerie,  keine  gleichsam  histrionische  Schaustel- 
lung zeitgeruässer  Affecte  zu*#  Welche  Inkonsequenz!  Ist  es  nicht 
glaubhafter,  dass  Cicero  jene  frühere  Zeit  mit  allen  ihren  Ver- 
hältnissen, gleich  als  wären  sie  gegenw  ärtig,  für  den  Dialog  wähl- 
te, um  nicht  auf  ein  Mahl  mitten  in  die  Sache  hinein  zu  gerathen  ; 
sondern  in  einem  gleichsam  dramatischen  Exordio  das  Gespräch 
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von  seihst  allgemach  auf  den  beabsichtigten  Gegenstand  kommen 
iü  lassen  *?  W oher  denn  aber  die  fast  wörtliche  Uehereinstimmung 
vieler  Stellen  mit  dem  von  Cicero  in  seinem  letzten  Lebensjahre 
Geschriebenen*?  Was  endlich  soll  denn  wohl  das  opus  'llgeaiksl- 
dtov  seyn,  welches  Cicero  ad  Attic.  XV,  4;  27 ; XVI,  2 erst  noch 
i erbricht*?  Noch  müssen  wir  auf  einen  ebenfalls  von  Niemandem 
bisher  beachteten  Umstand  aufmerksam  machen.  Die  Bücher  de 
legibus,  in  denen  Atticus  eine  mitsprechende  Person  ist,  sind 
gleichsam  eine  Fortsetzung  der  Bücher  de  re  publica:  w ie  auch 
llr.  K.  S.  48  bemerkt,  welcher  jedoch  in  Bezug  auf  diese  Mai’s 
Ungewissheit  theilcnd  S.  46  f.  sagt:  ,, amico  T.  Pomponio  Altico 
re/  Q.  Ciccroni  Mord frairi  ....  exponentem .<,w  Hec.  hat  in 
der  Lei  p zig  er  Literat  ur-Ze  i tu  ng  1824  J a n.  N.  5 S.  40 
danrethan,  dass  nur  Atticus  verstanden  werden  kann,  mittels  eines 
Beweises,  den  sich  Prof.  W.  Münnich  in  Krakau  in  seiner  im 
ersten  1 Ieft  dieser  Jahrbücher  angezeigten  Schilift  S.  140  nebst 
Anderm  stillschweigend  zugeeignet.  Nun  aber  vergleicht  sich 
Cicero  im  III  Buche  ad  (hiint.  fratr.  cp.  5 n.  XIII  ad  Att . 19  als 
\f.  jener  Dialoge  ebenralls  mit  Heraclides  Ponticus;  und  aus- 
druckl.  bezieht  sich  Cicero  auf  jenes  ähnliche  Werk  zurück 
ad  Att.  XV,  13:  „Jam  probo'  HqclxIÜÖlov,  praesertim  cum  tu 
lento  per  e delectere:  sed  quäle  velis , vetim  sei  re.  Quod 
ad  te  „ante  a a,  atque  adeo  ,, p r i u scripsi  ( sic  enirn  ? na- 

rw) : ad  s c rib  endu  m ( tibi  itero  d icere)  f e c i s t i me  ac r i o- 
rem  etc.  Cicero  änderte  in  den  Büchern  de  legg.  den  Plan  nur 
in  soweit  ab,  dass  er  nicht,  wie  Heraclides,  eine  stumme  Person 
im  Dialog  spielte.  Dass  die  stoischen  Paradoxa  von  Cicero 
mehr  zur  Uebung  als  im  Ernste  geschrieben  worden,  leugnet  Hr. 
k.  S.  CO  n.  5 gegen  Brücker.  Nun  zweifelt  zwar  auch  Rec. 
*fcht,  dass  Cicero  von  der  Gültigkeit  jener  Veruunftaussprüche, 
tot  dem  gemeinen  Vorurtheile  der  Weltkinder  ein  Gräuel  und 
Aer»»;miss  sind,  überzeugt  war;  iiuless  gellt  docli  sowohl  aus 
dem  Vorworte  als  aus  der  ganzen  Behandlung  hervor,  dass  Cicero 
ah  deren  Yertheidigcr  die  populäre  Beredsamkeit  in  Tiraden 
wollte  erglänzen  lassen.  Ilr.  K.  verweist  auf  Heu  mann  acit. 
(lies  aett.  d.  i.  acta  nnd  ebenda  S.  64  Z.  9 v.  u.  „ verba u st. 
rffierbs")  phiL  T.  Ill  p.  694  ft’.  Wohl  zu  rasch  folgert  er  eben- 
da aus  Off.I,  1 p.  7 (das  vermindernde /er e bei  aequarunt  über- 
sehend ):  „ praeter  ea  quac  nobis  super  sunt  philosophica  scripta 
mul  to  plura  Cicerone  in  confecisse 

Besonders  reichhaltig  ist  das  dritte  Cap.,  welches  Cicero’s 
Verfahnings weise  in  der  Vernunftforschung  in  ein  helles  Licht 
fetzt  u.  ein  vortrefflicher  Beitrag  zu  einer  richtigem  Würdigung 
derselben  ist.  Vergl.  noch  Job.  Fr ied.  Her b ar t über  die 
Philosophie  des  Cicero , im  Königsberger  Archiv 
Sl  I.  Das  vierte  Cap.  handelt  von  Cicero’s  Verdiensten  um  Bildung 
der  Lateiuif  eben  Sprache  für  den  Vortrag  der  Vernunft  Wissenschaft, 
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worauf  das  fünfte  Cap.  die  von  Cicero  in  seinen  vernunftwissen- 
schaftlichcn  Schriften  benutzten  Griechischen  Quellen  nachweist. 
Hier  finden  wir  die  Bücher  de  glor  ia  nicht  wieder  erwähnt. 
Rec.  glaubt,  dass  Einiges  darin  aus  des  Theophrastos  Buche  77a  q l 
Inaivev  und  aus  Aristoif  s von  Iulis  Werke  IIbqI  xevoö  o £Lag 
geschöpft  worden,  und  verweist  desshalb  auf  die  Anmerkungen 
zum  II  B.  de  offic.  c.  9 zu  Auf.  S.  63  und  c.  16.  § 56  S.  108. 

In  der  sich  hieran  anschliessenden  Prüfung  der  Genauigkeit 
u.  Treue,  womit  Cicero  die  Lehrsatzungen  Griechischer  Vernunft- 
forscher  überliefert  habe,  unternimmt  es  Hr.  K.  § 41  S.  126  den 
Cicero  einiger  Irrtliiimer  zu  überführen , z.  B.  dass  er  Offic.  I,  5 
die  fortitudo  (Seelen grosse)  auch  in  Erwerbung  äusserlicher 
Glücksgüter  sich  hervorthun  lasse,,  also  diesen. unstoisch  einen 
Werth  beilege;  und  sich  selbst  widerstreite,  indem  er  hinzusetze, 
mehr  noch  äussere  sie  sich  in  Gleichgültigkeit  gegen  jene  söge- 
nannten  Gliick^güter.  Allein  ist  denn  das  ein  Widerstreit*?  Die 
Seelengrösse  als  wirksame  'rügend  in  der  An  wen' hm  g muss  auch 
auf  jene  Weise  sich  äussern,  nämlich  als  Schwester  der  geselli- 
gen Gerechtigkeit,  indem  sie  aus  Liebe  flogen  Alle,  deren  Versor- 
gung ihr  Pflicht  ist,  weder  Drangsal  noch  Anstrengung  scheut,  um 
die  nöthigen  Bedürfnisse  und  Alles,  wodurch  man  Andern  wohltliä- 
tig  w erden  kann,  herbeizuschaflen.  (Vergl.  Off.  I,  4 § 12  zu  Ende.) 
Sie  verschmäht  aber  alles  dieses,  sobald  es  die  Umstände  erfor- 
dern, weil  sie  selbst  dessen  leicht  entrathen  kann  und  in  sich  Kraft 
fühlt,  es  durch  neue  Anstrengungen  zu  ersetzen.  Wo  ist  hier  von 
einem  unbedingten  AVerthc  der  Dinge  die  Rede S.  127  w ird  Offic . 
I,  3 die  Definition  von  officium  medium  verworfen,  weil  sie  I,  29 
auch  auf  xaz oQ&copct  angewendet  werde.  l)iess  möchte  Rec.  nicht 
zugeben.  Denn  in  letzterer  Stelle  stellt  officium  (xccfrijxov)  im  en- 
gem Sinne,  w ie  überall  in  jenen  Büchern,  gleichbedeutend  mit 
off.  medium.  Dagegen  ist  xctzoQ&apcc  nicht  das.  wovo nproba- 
bilis , sondern  wovon  iusta , re/*«,  necessaria  causa  reddi  potest . 
Ilr.  K.  verfällt  dort  und  S.  234  f.  (obgleich  er  übrigens  richtig 
officium  und  xcc&rjxov  in  weiterer  und  engerer  Bedeutung  unter- 
scheidet) selbst  in  den  entgegengesetzten  Irrthum,  dass  er  die  von 
den  Stoikern  gegebne  Erklärung  des  officii  medii  auf  das  off 7- 
cium  im  weitesten  Sinne  überträgt,  und  er  giebt  folgende  schie- 
lende und  desshalb  gar  arger  Missdeutung  unterworfene  Bestim- 
mung: „Sapiens  suas  actiofies  cum  celerit  ate  quadam  et 
sine  labore  perfid t ; insipiens  vero  cum  labore  attjuc  contcn - 
Hone.“  Nach  dieser  Bestimmung  aber  müsste  ein  leichtsinnig 
und  übereilt  Handelnder  xctzoQftco  petzet  verrichten  und  ein  mit  sei- 
nen Schnellgeburten  die  Lesewclt  bestürmender  Schreibsiichtler 
und  ein  ohne  alles  Nachschlagen  und  Vergleichen  von  Varianten 
aufs  Gerathewohl  corrigireiuler  Kritiker  sapiens  seyn.  Dann  könn- 
ten wir  heut  zu  Tage  einen  ziemlich  frequenten  Senat  von  Wei- 
sen versammeln,  ohne  Viatores  auszusenden.  Etwas  ANahres 


Kühner:  Cic.  in  philo sophiam  merita. 


345 


hat  jedoch  Hr.  K.  in  jenen  Worten  dunkel  angedeutet,  dass 
naml.  der  Weise,  blle  Verhältnisse  augenblickl,  durchschauend, 
ohne  Bedenken  und  sonder  allen  Irrthum  das  Wahre  und  einzig 
Rechte  ( xcctog&copci ) treffe,  und  dass  ihm  auch  der  Entschluss, 
seiner  Ueberzeugung  von  dem,  was  recht,  zu  folgen,  keine  Ueber- 
windung  koste.  VergL  Off.  I,  5 § 10;  II  c.  10  zu  Ende.  Ueber 
die  im  Oten  Cap.  verhandelte  Frage,  ob  Cicero  mit  lleclit  für  ei- 
nen Philosophen  gelte,  vergl.  die  Vorrede  zu  des  ltcc.  Ausg.  von 
Cic.  orationumpro  Tullio  etc.  frag  ment  is  p.  XVIII, 

3tc  Anmerkung.  Zuletzt  wird  noch  einigen  gegen  Cicero  gemach- 
ten Ausstellungen  begegnet  Jenen  Tadlern  ist  beizufügen  Jo. 
Georg  Zierlein,  dessen  commentatio  de  philo sophia 
Cic  er  onis  llalae  literis  B ayerianis  MDCCLXX.  4.  gedruckt  ist. 
Gegen  den  von  Ten  ne  manu  (V  S.  190  f.)  und  Andern  dem  Ci- 
cero gemachten  Vorwurf,  dass  er  die  Philosophie  weniger  aus  in- 
nerm  Bedürfnisse,  sondern  mehr  als  Ilülfsmittel  der  Beredsamkeit 
betrieben,  hätte  Hr.  K.  ihn  noch  vollständiger  rechtfertigen  kön- 
nen durch  das  Zeugniss  Plutarch’s  in  der  Lebensbeschreibung  c. 

4 bald  nach  Auf.  und  c.  5 zu  Auf.;  ausserdem  nicht  nur  durch  die 
von  Cicero  oft  wiederholten  aufrichtigen  Geständnisse,  dass  Phi- 
losophie sein  einziger  Trost  in  den  Widerwärtigkeiten  des  Le- 
bens sey,  und  besonders  durch  das,  was  er  Tusc.  IV,  29  a.  Ende, 

II  de  divin.  1 über  die  aus  dem  Bedürfnisse  der  Beschäftigung  mit 
solchen  Gegenständen  hervorgegangene  Consolatio  sagt;  sondern 
auch  durch  das,  was  er  einen  Scipio  undTubero  aus  seiner  eignen 
Seele  sprechen  lässt  I de  rep.  c.  17  u.  13:  „ Ac  me  quidem , nt 
[Hemde!)  omnes  auidos  sapienliae , cognitio  ipsa  reruni*consi- 
deratioque  delectat .u 

ln  den  drei  übrigen  Hauptthdlcn  des  Werks  wird  Cicero’s  * 
Denkart  in  Ansehung  der  drei  Haupttheile  der  Vernunftwissen- 
tchaft  näher  betrachtet  und  seine  Ansicht  von  jedem  einzelnen 
tosestellt,  u.  zwar  zuerst  P.  III  de  dialecti ca.  Zur  VcrvoU- 
*itäiuiigung  mag  dienen  Adami  Bursii  dialectica  Cicero- 
»M,  quae  disperse  in  scriptis  reliquit , maxi  me  ex 
Stoicor  um  sententia.  Cum  c omment  ariis,  quibus' 
ea  par  tim  supplentur,  partim  iilustr  anttir.  Samoseil 
1604.  4.  Besonders  anziehend  ist  die  sehr  gelungene  Ausführung 
des  IV  Hauptstücks  de  physica,  wozu  die  Lehre  von  der  Gott- 
heit, von  Religion,  Vorahnung,  Schicksal,  von  dem  Wesen  u.  der 
Unsterblichkeit  der  Seelen  gehört;  Den  hier  angemerkten  Schrif- 
ten, welche  die  quaestio  de  natura  deorum  betreffen , fügen  wir 
hinzu,  Cicero  t heologus  von  J.  D.  Bayer,  1700.  4.,  und  von 
J.  C.  Haferungen,  1701.  — J.  J.  Zimmer  in  an  n i d iss.  de 
tkeologia  M.  Tullii  Cicer  onis  im  Mu  seo  Ilelvetico 
P.  Ul  n.  2. — Dic'Gottheit.  Was  sagt  Cicero  in  sei- 
ner Schrift  darüber  als  Haide  und  Philosoph*?  Von 
Uorstig  auf  der  Mildenburg.  Leipz.  in  d.  Baumgartner- 
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sehen  Buclili.  1823.  g r.  8.  Andere  hierlier  gehörige  Schriften 
findet  man  verzeichnet  in  Meuselii  biblihth . hist.  Vgl.  IV 
P.  I p.  293  und  von  H a r 1 e s s in  seiner  in  Ir  oduct.  in  lit.Ro  m, 
ed.  II  t.  II  p.  160 — 162.  Wacker  vertheidigt  der  Vf.  S.  207  den 
Cicero  gegen  das  Vorgeben,  als  habe  er  seine  friiherhin  gläubige 
Ansicht  der  Divination  später  als  Freigeist  aufgegeben : was  sein 
Recensent  in  den  Heidelberger  Jahrbüchern  der  Li - 
teratur  1825  Scpt.  S.  924  zu  behaupten  versucht  hat,  gleich 
als  würde  sonst  dein  Cicero  wegen  der  Verschiedenheit  der  (aus 
ganz  verschiednen  Rücksichten  gefällten)  Urtheile  „jene  ge- 
flissentliche Zwei zü ngigk eit“  zur  Unehre  gereichen. 
— Die  von  Hrn.  K.  vorgetragnen  Gründe  gewinnen  noch  mehr  an 
Stärke,  wenn  die  Bücher de  legibus  nicht,  wie  er  mit  Rath  be- 
hauptet , acht  Jahre  vor  den  Büchern  de  divinatione, sondern 
(wie  wir  oben  darzuthun  versuchten)  später  als  diese  geschrieben 
sind.  Uebrigens  finden  wir  diese  und  die  folgenden  Darstellungen 
sehr  gelungen.  Der  5te  u.  letzte  Theil  endlich  von  der  Ethik  han- 
delt zuvörderst  von  der  Anlage  und  Bestimmung  zur  Sittlichkeit, 
der  sittlichen  Werthmessong,  der  Tugend,  den  Anfechtungen  und 
Versuchungen  und  andern  allgemeinen  Grundbegriffen  der  Sitt- 
lichkeit; das  2te  Capitel  von  den  Büchern  de  officiis  ihrem 
Gehalte  nach.  Zwar  hat  der  Ilr.  Vf.  S.  236  f.  keine  Rücksicht  ge- 
nommen auf  Ang.  Mai’ a Vermuthnng  zu  I de  re  pitbl.  24  S.  68 
und  in  den  Addend.  p.  336,  dass  I de  off.  c.  2 eine  Lücke  scy, 
welche  mit  der  versprochenen,  aber  vahrschein  1.  ausgefallenen 
Definition  des  officii  aus  Ambrosius  de  off.  I,  8 § 26  wieder  aus- 
zufüllen  sey:  doch  nach  der  richtigen  Erklärung,  welche  wir  uns 
freuen  von  Hrn.  h ü hncr  angenommen  zu  sehen,  muss  jener  Fehl- 
gedanke  von  selbst  verschwinden.  Im  3ten  Cap.  wird  noch  auf 
einige  dem  Cicero  eigcnthiimliche  Ansichten  sittlicher  Verhältnisse 
eingegangen,  z.  B.  des  Verhältnisses  des  Gewinn- Bringenden  zu 
dem  Sittlich  - Guten,  und  des  Stoicismus  zur  alt  - akademischen  und 
peripatetischen  Lehre.  Das  vierte  Capitel  betrifft  C.'s  sämmtli-  • 
che  in  die  Politik  einscltlagendc  Grundsätze. 

Zuletzt  werden  in  einem  Epilog  die  Hauptergebnisse  derge- 
sammten  Untersuchung,jedoch  mit  weniger  umfassender  Vollstän- 
digkeit, als  dieses  auf  eine  sehr  sorgfältige  und  bündige  Weise  von 
dem  Ilallisclien  Rec.  in  der  All  ge  in.  Literatur -Zeitung 
T.  J.  1823  n.  238,  Hlr  B.  S.  233 — 237  geschehen  ist,  in  eine  kurze 
Uebersicht  zusammengedrängt ; auch  Cicero’a  Verdienste  über- 
haupt gewürdigt,  besonders  die,  welche  er  sich  uni  .die  positive 
Rechtsgelehrsamkeit  erworben.  Hier  sind  S.  286  n.  2 nachzutra- 
gen J.  C.  Iloffmann  de  Cicerone  iur.  civ . teste  ac  ink 
terprete , 1739.  4-,  Jo.  Luzac  obss.  nonnullae  apologe 
ticae  pro  Jur  econsultis  Romanis  (Lugd.  B.  1768.  4.) 
c.  3 § 15  — 17  p.  46 — 49,  Jo.  Olivier  civilis  doctrinae 
analysis  philos  ophica  (Rom.  1777.4.)  p.  97  — 126  diatr • 
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de  jurtsprudentia  Cicer  oni 8 , Jos.  Lud.  Ern.  Putt- 
, maun  Miscell.  c.  19  p.  143  — 163,  Jo.  Gotthelf  Ilorne- 
mann  ( praes . Chr.  G.  II  a u 1)  o l d o)  diss.  de  iure  civili  a 
1 jlf.  Tullio  Cicerone  in  artem  redacto,  Lips.  1797.  4., 
Frauc.  God.  van  Lynden  diss.  e x hibens  interpreta- 
iionem  iur  i s p r udenti  ae  Tallinn  ae  in  Topicis  cx- 
yositae,  Lugd.  Bat.  1805.  8.,  Lud.  Casp.  Luzac  spcc . hist . 
mi  d.  d e 11  o r t e ns  io,  Cicer  onis  ae  mul  o,  Lugd.  Bat.  1810. 
4,  Franc.  Ern.  Berg  disp . de  Juris  consulto  e sen- 
ttnt  ia  Cic  er  oni s , Amst.  1 822.  V ergl.  Erg  ä n z u n gsblä t- 
ler  der  11  all.  Li t.  Zeitung  1825  i\o.  13(i  8.  1085.  — „In 
wie  weit  ist  nun  diese  Schrift  iur  Schulmänner  oder  Schüler 
Iriuchbar — Antwort:  Wenn  der  geehrte  Leser  es  nicht  schon 
läufst  selbst  gefunden  hat:  so  sey  es  ,. genau  und  bestimmt  angc- 
ieirtu:  als  Einleitung  in  alle  philo  sop  hi  sehe  Schrif- 
tenCicer  o'  s überhaupt  und  in  jede  einzelne , die  den 
Leger  auf  den  rechten  Standpunkt  der  Betrachtung  stellt,  um  jede 
zu  verstehen  und  gehörig  zu  bcurtheilcn. — „W  odurcli  unterschei- 
det sie  sich  von  andern  W erken  derselben  Gattung — Dadurch, 
dag'  sie  kein  anderes  Werk  ihres  Gleichen  hat  an  allumfassender 
Wlständigkeit  und  Reichhaltigkeit.  Sie  vereinigt  die  Ergebnisse 
der  gründlichsten  Untersuchungen  und  der  richtigsten  Ansichten, 
die  bisher  über  einzelne  Stücke  an-  und  aufgestellt  worden  wa- 
ren Die  Schreibart  des  VT.  s zeigt  von  Aufmerksamkeit  beim  Lc- 
*en  Ciccronischer  Schriften,  von  eigener  Uebung  und  Fleiss#  Als 
Mutterniähler  werden  nur  bei  angewendetem  Ycrgrösserungsglase 
Sommersprossen,  wie  folgende,  erscheinen.  Auf  dem  Titel  ist 
wdepe  nur  daun  richtig  gesagt , wenn  es  bedeuten  soll:  1 Ir.  K. 
*ey  bereit  Cicero’s  Verdienste  gegen  Jeden,  der  sie  nicht  aner- 
kennen wolle,  in  Schutz  zu  nehmen  und  ihn  als  Vertheid  iger 
ateftreten : denn  so,  als. ob  er  den  Cicero  au  f gern  unter  t mul 
Hunlasst  habe,  sich  jene  Aerdienste  zu  erwerben,  dürfen  wir 
Mniion  nicht  verstehen.  Also  bleibt  nach  aller  Latinität  nichts 
öfe.als  die  polemische  Bedeutung;  llony  soit  qui  mal  y pensel 
23.  ^Alii  genas  hoc  scribendi , esti  sit ^ (statt  esset ) ,.ele- 
{Q/w,  personae  tarnen  et  dignitatis  esse  ne  gab  a n t.“  \ on  einem 
fracterito  abhängig  steht  in  der  indirecteu  Rede,  wo  die  Lebhaf- 
tigkeit keine  Enallage  veranlasst,  das  tempus  iinpcrfectum  optati- 
'i*  Andern  ev  öid  dvoiv  personae  et  dignitatis  nehmen  wir  we- 
fuger  Anstoss,  als  die  Heidelberger  u.  Darmstädter  Recensenten. 
S.  19.  [d.  i.  wenn  oder  so  oft]  ,, Cicero  argumentum 

(hquod  omnibus  ex  partibus  excusserit  atque  ex  a m in  av  e- 
T 1 1"  [ warum  nicht  excus  sit  atque  e x am  i navit ? ] , „ t u m, 
«i  ex  allatis  a se  aliorum  philosophorum  sententiis , discrepanti - 
^iS  int  er  seque  dissidentibus  aliquid  veri , vel  certe  vero  simi- 
lc'1  [warum  nicht,  quod  veri  simile  esset ?]  „ elici  passet , ..  . 
tentavit*  wofür  auch  angemessener  sich  sagen  liess:  inqui - 
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sivit , quaerere  mstituit , esploravit  oder  animum  advertit.  S. 
116  ärgert  uns  das  jetzt  leider  heillos  überhand  nehmende  kecke 
Yoranlaufen  der  enklitischen  pedissequa  qnoque  n.  8)  Z.  3.  yjfui 
addit  quoque  Isocratis  paneg. u,  nämlich  ausser  zwei  Stellen 
Plato h's  auch  noch  aus  Isokratcs  eine.  Diesem  alsa sollte  .• 
quoque  die  Mantelschleppe  tragen.  Ebenda  Z.  2 v.  u.  steht  mo- 
net  mit  dem  Accus,  cum  inf.  für  docet  oder  animadeertit,  Uebri- 
gens  und  ausser  Einigem  von  dem,  was  der  Rcc.  pQ  in  dem  Pä- 
dagog, - Philolo gischen  Liter atur blatte  zur  allg . 
Schulzeitu  ng  1826  Abth.  II  Nr,  39  S.  336  aus  den  Heidel- 
berger Jahr  bii  elfem  a.  0.  S.  225  f.  armseliger  Weise,  sogar 
mit  Wiederholung  des  Schreib-  o^er  Druckfehlers  „dass  Ilr.  K. 
dignit ati one  habe  schreiben  wollen“,  wörtlich  abgeschrieben 
hat,  empfiehlt  sich  Ilr.  K.  last  durchgängig  durch  die  Reinheit  sei- 
nes ungesuchten,  obwohl  gewählten  Ausdruckes.  Denn  zu  unge- 
recht w äre  es , mit  dem  Heidelberger  Puristen  längst  rccipirte 
Griechische  Kunstausdrücke,  wie  methodologia  ascetica , auszii- 
märzen;  oder  gar  wegen  treuer  Wiederholung  fremder  Ausdrücke 
den  Verf.  zur  Rechenschaft  zu  ziehen : wie  S.  50  „ß  quodamf  orte 
patre  seu  monaclio Diess  hat  Ilr.  IIülseman.n  zu  verant- 
worten, der  ausdrücklich  dort  angeführt  ist.  Doch  dergleichen  litte- 
rarische  Taschcnspielerei  erlaubt  sich  mancher  Ciceronisirende 
Recensent.  In  dem,  was  jener  Aristarch  ferner  tadelt,  „S.  113 
videri  forte  in  aegritudine  sapientem u,  würde  er,  weniger  faul 
zur  Aufschlagung  der  Stelle  des  Cic.  Tusc.  III,  22,  einen  Drudt-  . 
fehler /orte  statt  fore  entdeckt  haben:  sowie  in  den  gleich  folgen- 
den Worten:  „ quae  Carnea  d i s (st.  Cornea  d e s)  contra  discritJ* 


K.  Beier  in  Leipzig, 


Lexicographie. 


Neues  deuts ch-lateinisches  Handwörterbuch  n&di  « 
F.  K.  Kraft*  grosserem  Werke  besonders  für  Gymnasien  bearbeitet  ' 
von  Friedrich  Karl  Kraft , Dir.  d.  Gymnas.  zu  Nordhausen  u.  d.  • 
Grossherzogi.  S.  Weira.  Lat.  Gesellschaft  zu  Jena  Ehrenmitglieder 
und  M.  Albert  Farbiger , ordcntl.  Lehrer  an  der  Nikolaischule,  Pri- 
vatdoccntcn  an  der  Univers.  u.  Ehrenmitgl.  d.  K.  S.  philolng.  Gesell- 
schaft zu  Leipzig.  Leipzig  in  Ernst  Kleins  littcrar.,  geogr., Kunst-  und 
Commissionscomptoir.  1826.  Nil  u.  1412  S.  gr.  8.  2 Thlr.  18  Gr. 

Ungern  hat  lief.  S.  V der  Vorrede  die  Bemerkung  gefunden,  ein 
völlig  neues,  nach  gänzlich  veränd er tem  Plane  ver- 
fertigte» (sic),  blos  aus  den  Quellen  selbst  geschöpf- 
tes Werk  zu  liefern,  habetheils  die  Kürze  de  rZeit 

»■ 
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nicht  erlaubt,  welche  den  Hrrn.  Verff.  zu  dieser  Ar- 
beit vergönn t gewesen,  t heil  8 hätten  sife  diess  nicht 
einmal  f ü r n ö t h ig  g e li  a 1 1 e n,  da  ein  zweckmässig  um- 
gearbeiteter  (1)  Auszug  aus  einem  Werke,  das  sich 
meinem  selir  weiten  Kreise  Anerkennung  und  B c i- 
fall  zu  erwerben  das  Glück  gehabt,  dem  Bedürf- 
nisse zu  entsprechen  geschienen.  Denn  hier  entsteht 
«erst  die  Frage,  wer  denn  nur  kurze  Zeit  vergönnte,  und  ob  eine  .. 
längere  Frist  \on  ihm  durchaus  nicht  zu  erhalten  gewesen  wäre. 

Nun  kann  diese  Person  der  Sache  nach  keine  andre  sein , als  das  / 
Publikum.  Ms  ist  aber  gar  nicht  bekannt  geworden,  dass  das  Pu- 
blikum hiebei  mit  so  dringendem  Ungestüm  verfahren  w äre.  Auch 
i>t  es  sonst  sehr  gern  bereit,  Bücherverfertigern  lange  Zeit 
«lassen,  wenn  sie  zuletzt  ihm  nur  gute  Ware  zum  Kaufe  brin- 
gen. Wer  oder  Was  konnte  daher  die  Hrrn.  Verff.  nöthigen,  ei- 
nen bessern  Plan  und  eine  bessre  Ausführung  auf  zu  geben*!  Et- 
wa die  Besorgniss,  ein  Andrer  möchte  früher  bringen,  womit  sie 
noch  nicht  zu  Ende  wären  1 Aber  was  liegt  daran,  wer  bringt*! 

Gesetzt  der  frühere  Bringer  brächte  das  Rechte;  so  wäre  es  von 
Seiten  der  Hrrn.  Verff.  nicht  nüthig:  oder  seine  Ware  war’  als 
Werk  der  Uebereilung  schlecht;  so  bliebe  der  Markt  den  Hrrn. 
lerff.  immer  noch  offen.  Denn  das  Besste  findet  immer  die  mei- 
nen und  bessten  Käufer,  llefer.  findet  daher  durchaus  keinen  hin- 
reichenden Grund,  warum  die  Hrrn.  Verff.  sich  so  sehr  beeilen  zu 
hassen  glaubten.  Ferner.  Das  Kraftschc  W örterbuch  ist  allerdings 
mit  Beifall’  aiifgenömmea  w orden.  Es  w är  auch  schlimm,  wenn  cs  im 
Ganzen  nicht  besser  w äre,  als  seine  Vorläufer.  Wie  viel  die  Sucht 
nach  Neuem  daran  Theil  haben  könne,  mag  dahin  gestellt  bleiben. 

1 Uberdem  schreitet  die  Be-,  noch  mehr,  wie  billig,  die  Yerur- 
tlmlung  solcher  YVcrke  nur  langsam  vor.  Aber  es  sind  auch  ge- 
[ das  Kraftsche  Werk  bereits  bedeutender  Ausstellungen  genug 
?«Mcht  worden,  llefer.  seihst  hat  in  einem  andern  kritischen 
Malte  gezeigt,  w ie  >iel  demselben  von  dem  noch  fehle,  w as  mail 
w Meier  Zeit  erwarten  konnte.  Ein  Unbekannter  hat  noch  neuer- 
j lieh  in  der  krit.  Bibliothek  (^1820  No.’ 5 S.44S)  — 457),  w enn  auch 

Inelieicht  in  etwas  zu  starken  Ausdrücken  *),  doch  in  Beziehung 
wf  die  Sache  gewiss  nicht  ungerecht  Manches  in  Erinnerung  ge- 
bracht, was  zum  Allerwenigsten  von  der  grössten  Uebereilung 
zeugt.  Wie  unter  solchen  Umständen  den  Ilrrn.  Verff.  ein  Auszug 

) Dagegen  ist  Hr.  Conreetor  August  G r o t e f c n d zu  Ilfeld  auf- 
betreten  in  der  Schulzeit  ung  d.  J.  Abth.  2 Xr.  70,  welcher  da»  Leiden - 
| »'  haftüche  und  Hämische  jener  Beurtheilung  rügt,  ohne  die  Fehler  selbst 
I vfgbringen  zu  können.  Freilich  wäre  zu  w ünschen  gewesen,  ltr.  Kraft  • 
lütte  langsamer  und  bedächtiger  gearbeitet;  dann  wären  gewiss  auch  die 
dort  gerügten  Uebereilungsfelile#  vermieden  worden. 

Aniu.  d.  Redact. 

d. Phil.u.  Pädag.  Jahrg. I.  Heft  2.  23 
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aus  jenem  Werke  dem  Bedürfnisse  zu  entsprechen  scheinen  konn- 
te, davon  lassen  die  Gründe  sich  eben  so  wenig* begreifen.  Ab- 
gesehen endlich  von  dem  übel  gewählten  Ausdrucke  umgearbei- 
tet er  Auszug,  da  ja  noch  kein  Auszug  vorhanden  war,  wel- 
ch er  hätte  um  gearbeitet  werden  können;  so  kündigt  sich  in  der  an- 
geführten Stelle  eine  gewisse  zaghafte  Unsicherheit  des  Urtheils 
und  Willens  oder,  wie  man  cs  sonst  noch  nennen  möchte,  an,  wel- 
che ebenfalls  kein  gutes  Vorurtheil  gegen  das  Werk  erregen  kann. 

In  der  ersten  Hälfte  nämlich  scheinen  die  Herren  Vcrff.  zugeben 
zu  wollen,  dass  es  besser  gewesen  wäre,  bei  Veränderung  des  Pla- 
nes ein  völlig  neues,  nur  aus  den  Quellen  selbst  geschöpftes  Werk 
zu  liefern,  und  dass  sie  das  auch  wol  gethan  hätten,  w äre  nur  eine 
längere  Zeit  vergönnt  und  der  Beifall  des  grossem  Werkes  nicht 
dagegen  gew  esen.  Darum  nehmen  sie  in  der  zweiten  Hälfte  einen 
Auszug  aus  diesem  als  hinreichend  an : doch  soll  er,  um  jener  er- 
sten Hälfte  nicht  ganz  untreu  zu  werden,  ein  unbearbeite- 
ter sein,  indess  doch  auch  nicht  in  so  weit  umgearbeitet,  dass 
der  Plan  des  grossem  Werks  gänzlich  verändert  und  die  Phraseo- 
logie mehr  aus  den  Quellen  genommen  w äre.  Was  bleibt  aber  dann 
noch  übrig,  das  Umarbeitung  genannt  zu  werden  verdienen  kann  *1 
Bas  heisst  kurz  wollen  und  nicht  wollen  und  es  zuletzt 
der  Kürze  wegen  bei  m Nicht  wo  Ile  n be  wen  den  lassen. 

Doch  es  wird  Zeit  sein,  an  das  Werk  selbst  zu  gehen.  Es 
wird  darauf  ankommen,  den  Zweck,  den  Plan  und  die  Einrich- 
tung, die  Vollständigkeit  der  Artikel,  den  llefththum  und  die  Aecht- 
heit  der  Phraseologie  desselben,  sein  Verhältnis  zu  dem  grossem 
Werke  zu  prüfen  und  danach  seinen  W erth  im  Allgemeinen  zu  be- 
stimmen. 

Was  nun  zuerst  den  Zweck  angeht;  so  ist  es  nach  S.  IV 
bestimmt  für  Schülerder  mittleren  oder  beihöher 
stehenden  Lehranstalten  auch  der  unteren  Classen 
von  Gelehrtenschulen.  Da  es  indess  auch  in  den 
o bern  Classen  der  Gymnasien  und  selbst  auf  Univer- 
sitäten noch  Manche  giebt,  die  einen  La teinischen 
Aufsatz  nicht  ohne  alle  Hilfe  #d es  Lexikons  nieder- 
schreiben können,  und  darunter  sich  Unbemittelte 
befinden,  die  sich  dann  nach  einem  wohlfeilen 
Hilfsmittel  dieser  Art  umsehen;  so  haben  die  Ilrrnu 
Verff.  sich  aucherlaubt,  bisweilen  vonjencmZwek- 
ke  ab  zu  weichen,  und  Manches  aufgenommen,  was 
nicht  blos  über  das  Bedürfniss  der  mittleren  Clas- 
sen, sondern  überhaupt  über  die  Schulbildung  hin- 
aus liegt.  Das  heisst  nichts  Anderes,  als,  die  Ihm.  Verff.  ha-  , 
ben  sich  bei  ihrer  Arbeit  einen  Zweck  gesetzt,  zugleich  aber  auch 
. für  gut  gelialten,  ilrm  nicht  treu  zu  bleiben.*  Es  dürfte  wol  über- 
haupt schwer,  wo  nicht  unmöglich  sein,  in  dieser  Beziehung  das 
Bedürfniss  für  die  mittleren  Classen  ganz  genau  vest  zu  stellen. 
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Eher  wäre  das  vielleicht  noch  für  die  gesammte  Gymnasialstufe 
möglich.  Aber  init  Absicht  und  nach  reiflicher  Ueberlegung  ein- 
mal aufgcstellte  Zwecke  müssen  durchaus  vest  gehalten  werden, 
wenn  nicht  das  ohnehin  dürftige  menschliche  Wissen,  Wirken  und 
Leisten  der  Verwirrung,  Halbheit  und  Nichtigkeit  ganz  zum  Rau- 
be werden  soll. 

Was  den  Plan  betrifft;  so  haben  wir  nach  den  vorhin  ange- 
fuhrten ^Worten  den  des  grossem  Werkes  um  Weniges  verändert 
zu  erw  arten.  l)a  die  etwanige  Veränderung  desselben  in  unserit- 
vorletzten  Abschnitt  gehört,  der  Plan  des  grossem  Werkes  aber 
als  bekannt  vorausgesetzt  werden  darf;  so  könnte  dieser  Abschnitt 
&U  beendigt  angesehen  werden , wäre  hier  nicht  ein  Mitarbeiter 
hinziigekoniinen,  welcher  die  Buchstaben  A,  G,  K,  N,  T,  U und  W 
bearbeitet  hat.  Wir  wollen  daher  ein  Paar  Proben  davon  aus  dem 
Buchstaben  T geben,  auf  welchen  wir  uns  überhaupt  ausschliess- 
lich beschränken.  Sonst  ist  gewöhnlich  das  Eigentliche  und  Un- 
cigentlichc  der  Bedeutungen  durch  verschiedene  iNoo.  angezeigt. 
Unter  T act  läuft  aber  das  Uneigentliche  bei  No.  1 mit.  — Bei 
cn  hätte  zur  Ersparung  des  Raumes  auf  Tag,  es  wird  T., 
?n  werden  können.  — "Tändelei  soll  auch  heissen  cun~ 
in  dieser  Bedeutung  aber  kommt  es  nicht  vor.  — Bei  dem 
Worte  theuer  finden  wir  folgende  Anordnung:  I ) Adt.  1)  in  ho- 
hem Grade  werth  und  lieb,  2)  hoch  im  Preise,  3)  heilig,  feier- 
»).  Adv . 1)  hoch  im  Preise,  2)  heilig.  Schwerlich  sind  hier 
eileutungcn  richtig  angeordnet.  Wir  halten  No.  2 für  die 


* 


Grundbedeutung,  No.  1 für  die  uneigentliche  und  No.  3,  wovon 
bet  heuern  stammt,  für  einen  hohem  Grad  davon.  Bei  No.  II 
teil  die  Noo.  nicht  geändert,  sondern  wie  bei  1 gelassen  wer-. 
Ehen  so  ists  in  dem  grossem  Werke.  — Unter  toll  folgen 
deutungenso:  I)  Adi.  1)  ein  betäubendes  Geräusch  verur- 
d,  2)  ungestüm  tobend,  zornig,  3)  rasend,  4)  seltsam, 
ich.  II)  Adv.  mit  denselben  4 Noo.  liier  ist  offenbar 
Ao.  3 die  Grundbedeutung,  die  übrigen  alle  sind  metaphorisch  und 
nicht  so  gehäuft  werden.  No.  1 ist  überflüssig  und  lallt 
in  No.  2,  theils  in  No.  3:  denn  bei  toller  Lärm  oder  toll 
r c h einander  s c h r c i n liegt  das  Geräusch  doch  gew  iss 
in  toll,  sondern  in  Lärm  und  schrein.  Ganz  nach  die- 


ser m 
•teilt. 


unsrer  Ansiclrt  sind  die  Bedeutungen  von 


Tollheit  aufge- 

Wenn  die  unter  toll  getroffne  Anordnung  die  rechte  war, 
musste  sic  auch  unter  Tollheit  bleiben.  Hier  stimmt  Alles 
dem  grossem  Werke  überein,  ausser  dass  dort  bei  No.  1 noch 
ohne  Noth,  bei  No.  2 aus  Zorn  und  Trunkenheit,  bei 
No.  3 aus  Beraubung  des  Verstandes  und  Bewusst- 
leins  steht.  — Unter  Ton:  1)  Klang,  die  Töne  in  der  Musik, 
halber,  hoher,  tiefer  Ton,  Ton  der  Stimme  von  einem  Red- 
, 2)  in  der  .Musik  statt  Tonart,  3)  im  Sprechen  a)  eigentl., 
b ) uneigenti.,  4)  Accent,  5)  der  gute  Ton.  liier  enthält  No.  1 zu 
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viel  und  Ungleichartiges.  Die  Natur  der  Sache  verlangte  1)  Klang, 
im  Allgemeinen,  ein  ferner,  unbekannter  Ton  u.  drgl.,  2)  in  der 
Musik  a)  reiner,  hoher,  tiefer,  halber,  ganzer  ctc.  Ton,  b)  Grund- 
ton, Tonart,  3)  im  Sprechen  a)  Accent,  b)  der  Stimme,  4)  meta- 
•phorisch  von  3,  b in  mehren  Fällen,  a)  der  Ton  einer  Rede,  ei- 
nes Briefes  etc.,  aus  einem  andern  Tone  sprechen,  einen  hohen 
Ton  führen  etc.  b)  in  Beziehung  auf  gesellige  Verhältnisse,  fehlt 
in  seiner  Allgemeinheit  in  beiden  Werken,  ein  freundlicher,  stol- 
• zer,  rauher,  feiner,  guter  Ton,  den  Ton  angeben,  c)  mft  Bezie- 
hung auf  die  Farben  in  der  Malerei,  fehlt  in  beideu  Werken,  wel- 
che auch  übrigens  übereinstimmen,  ganz.  — Bei  Tonkünstler 
ist  verwiesen  auf  Musikus,  bei  Topographie  auf  Ortsbe- 
schreibung. Solche  Ungleichmäsigkeit  verdient  an  sich  Ta- 
del , besonders  aber  auch  desshalb , weil  man  so  niemals  wissen 
kann,  wo  man  nach  zu  schlagen  hat.  — Tragen,  1)  v.  a.  1)  ei- 
gentlich, sustinere , ferre,  gerere,  gestare , portare , zuletzt  Je- 
manden auf  den  Händen  tragen,  das  Herz  auf  der  Zunge  tragen, 
auf  beiden  Achseln  tragen , man  trägt  sich  mit  einem  Gerüchte« 
2)  uneigentlich  a)  hervorbringen,  erzeugen,  b)  etwas  an  sich  ha-  • 
ben,  besonders  Waffen  und  Kleider,  c)  über  sich  nehmen,  erdul- 
den, d)  in  einer  gewissen  Richtung  halten^  e)  führen,  eines  Na- 
men, f)  haben,  [hegen],  II)  v.  n.  reichen  a)  von  Schiessgeweh- 
ren, b)  vom  Gesichte,  III)  v.  r.  11  sich  kleiden,  2)  sich  gut  hal- 
ten, von  Zeugen,  3)  von  [der]  Haltung  des  Körpers.  Hier  müs- 
sen No.  llund  III  ihre  Steilen  wechseln:  denn  das  vcröum  reci- 
procum  als  eine  nur  beschränktere  Art  von  Activum  folgt  billig  so- 
gleich nach  dem  Activ.  Besser  ist  es  darum  unstreitig,  wenn  in 
dem  grossem  Werke  das  v.  r.  zu  dem  v.  a.  gezogen  worden  und 
No.  III  ganz  ausgefallen  ist.  Bei  I,  1 eigentl.  musste  gesagt 
werden  a)  im  Zustande  der  Ruhe,  sustinere , b)  der  Be- 
wegu  ng,  ferre^  gerere , gestare,  portare.  So  wäre  sogleich 
von  vorn  herein  der  Grund  gelegt  für  die  überall  viel  zu  wenig 
beachtete  Synonymik , für  welche  auch  ohne  viel  Raumverbrauch 
ein  guter  Wille  bei  guter  Kenntniss  gar  Vieles  thun  kann.  ♦ Auf- 
fallen muss  es,  dass  Ausdrücke,  wie  auf  den  Händen  tra- 
gen, das  H erz  auf  der  Zunge  tragen  u.  8.  w.  unter  No.  1 
aufgestellt  sind,  als  stände  da  tragen  in  eigentlicher  Bedeutung, 
dagegen  aber  Waffen  und  Kleider  tragen  unter  No.  2,  als 
wären  das  uneigentliche  Ausdrücke.  Eben  so  wenig  gehört  2,  d 
dahin : denn  in  den  Kopf  schief  t r a g e n ist  tragen  doch 
wahrlich  nicht  uneigentlich  zu  nehmen.  Bei  II  fehlt  in  beiden 
Werken  noch  vom  Sprachrohre.  Aehnliches  lässt  sich  bei 
allen  etwas  längeren  Artikeln , z.  B.  bei  taub,  treffen,  trei- 
ben, trennen,  treten,  treu,  trocken  und  andern  aufbrin- 
gen : doch  wird  das  Gesagte  als  Probe  für  diesen  Abschnitt  schon 
hinreichen. 

Als  fehlende  Artikel  in  beiden  Werken  bemerken  wir 
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Tacbygra  phie,  Tafelaufsatz,  einer,  d er  Tal  ent  hat, 
Taumellolch,  Teinctüre,  Terminologiemacher  (fa- 
hr i k a n t ) , verborum  opifex , Cic. , Tischgenossenschaft, 
Ton  spiel,  Tragknospe,  Trödel  matz,  Tugendbold, 
Tyrannenvertrcibcr,  tyranni  ex  puls  or , Nep.  In  dem  Haud- 
irörterbuche  allein  fehlen  Teint  (In  dem  grossem  Werke  ist  ver- 
wiesen auf  Hautfarbe,  color  cutis . Aberdas  cutis  würde  oft 
sehr  schwerfällig  mithumpeln,  z.  13.  Tusc.  4,  13,  31  color  is 
suavitas  und  Tusc.  5,  10,  40  color  suavis .),  Todesbecher, 
Trinksucht,  Tros t schri f t,  welches  durch  Trostsch rei- 
ben nicht  ersetzt  werden  kann,  da  beide  verschieden  sind,  Trüf- 
lelhund,  Trüffeljagd,  Trüffeljäger  und  wahrscheinlich 
noch  einige  andere.  Wenn  nun  auch  etwa  Trinksucht  und 
Trüf  feljägerei  nicht  auf  die  Gymnasialstufe  gehören;  so  ist 
doch  bei  den  andern  kein  Grund  des  Mangels  ab  zu  sehen.  Mehr 
fehlt  in  den  vorhanden  eh  Artikeln  Einzelnes.  Unter 
Tadel haft  fehlt  etwas  Tadelhaftes  sein  oder  bedeu- 
ten, in  vitio  esse,  unter  Tag,  an  den  Tag  legen,  so  viel, 
als  Tag’ im  Jahre,  heller,  als  der  IJag,  unter  Taille 
die  Bedeutung,  w onach  es  die  bekannte  Stelle  am  Ilücken  bezeich- 
net, unter  tappen  (wo verwiesen  ist  auf  herum  tappen.  War- 
um nicht  lieber  u m he  r t a p p e n *?  Sollten  die  Hrcn.  YerfF.  solche 
Unterschiede  unbeachtet  gelassen  haben*?),  in  Unwissenheit, 
er  rare , Tusc.  1,  48,  115.  Was  aber  in  aller  Welt  soll  unter  her- 
umtappen in  dem  grossem  Werke  das  im  Handwörterbuche 
fehlende  fernere  errare ? Unter  Tasche  fehlt  einem  alle 
Taschen  umkehren  , excutere , unter  taub,  für  oder  ge- 
gen etwas,  ad  philosophorum  voces  au  res  eins  clausae  sunt , 
Tasc.  4,  1,  2,  und  surdum  esse  in  Gracco  sermone,  Tusc.  5,  40, 
116,  unter  Tauschhandel,  treiben,  res  mutare , Sali.  Jug. 

' 18s  unter  T hat,  böse,  maleßcium , facinus , eine  böse  T li a t 
verrichten,  facinus  committere , oft  committere  allein,  gut  e, 
bf nr factum , ruhmvolle,  laudes , unter  tliätig,  sein  iiber- 
tnapt  besonders  geistig,  vigere,  jnoven\  Ingenium  exercere, 
etwas  Thätiges,  quiddam , quod  vigeat , Cic.  pr.  Mil.  31,  84, 
unter  Thätigkeit, was  geistige  Thätigkeit  fordert, 
studia  acuta, , Cic.  Cat.  mai.  1 4,  50.  Mehrcs  fehlt  unter  T h c i 1, 
s.  B.  der  Theil  einer  gerichtlichen  Kode,  actio , auf 
seinen  Theil,  unter  Ther,  bei  Schiffen,  cera , Ovid., 
unter  Thron,  vom  Thr.  ausschliessen,  unter  tliun,  aus 
V orsich t,'  covere^  beim  Addiren,  esse,  fleri,  etwas 
worein,  cum  cera  circnmfuderunt , Nep.  17,  8,  7,  in  vasa ficti - 
tia  con Heere i Nep.  23,  10,  5,  etwas  zu  etw  as,  adiungere  qd . 
ad  qd.  il  dergl.,  unter  Tod,  zu  T ode  ängstigen,  peitschen, 
prügeln  u.  dergl.  mehr,  unter  todt,  todt  peitschen,  sich 
tndt  lesen,  todt  ohrfeigen,  der  todte  Buchstabe  und 
Aeliulichcs  mehr,  unter  tragen,  Abgaben,  tolerurc,  welches 
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auch  unter  Abgaben  fehlt,  Alles  in  sich  selbst,  ut  o- 
mnia  tua  in  te  posita  ducas , Lael.  2,5,  unter  treffen,  auf 
. etwas,  plötzlich  und  hart,  aber  ohne  dauernde  Folgen, 

• percutere , mit  dauernden  Folgen,  perccllere,  nicht,  gar  nicht 
treffen,  a suspicione  abesse  plurimum,  #unter  Trennung,* 
geht  vor  sich,  findet  Statt,  disccssus  f it,  unter  treten, 
aus,  z.  B.  aus  dem  IlausQ,  e limine  pedem  ejjerrc , aus  dem 
Leben  de  vita  ex ire,  unter  Truppen,  leichte,  schwere, 
welches  auch  unter  Armee,  lleer,  Soldat,  wohin  verwiesen 
wird,  nicht  steht.  Bei  Tyrann  hätte  auf  den  Unterschied  der 
antiken  und  moderneu  Bedeutung  des  Worts  hingewiesen  werden  . 
sollen , welches  auch  in  dem  grossem  Werke  niclit  geschehen  ist 
Für  jenen  Fall  ist  eine  Hauptstelle  bei  Nep.  1,  8,  3.‘ 

Wir  kommen  jetzt  zu  dem  Reichthuine  und  der  Accbt- 
heit  der  Lati  ni  tat.  Unter  Tact  fehlt  i u di  du  m,  z.  B Jon- 
gitudinum  et  brevitatum , Cic.  Or.  51,  173.  Und  Ernesti  sagt 
in  den  Opp.  or.  p.  149  Celeritas  ingenii , ttsu  subact i , quodin  Te - 
bus  gerendis  s tat  im , quid  in  rem  sit,  subiieiat . Concbntum 
servare  für  Tact  halten  dürfte  bedenklich  sein,  da  concen- 
tus  wol  inehr  sich  auf  die  Harmonie  bezieht.  Pulsu  regere 
ca  nt  u m fiir  den  Tact  schlagen  scheint  nicht  allgemein  ge- 
nug, wenn  .inan  cantus  blos  auf  Gesang  bezöge,  ob  wol  die  Al- 
ten cs  auch  von  Instrumenten  brauchen.  Wir  würden  im  Allge-  • 
meinen  sagen  modos  ( modorum  numeros ) pulsu  regere , von  \o- 
calmusik  cantum  oder  cantus  numeros , von  Instrumentalmusik 
fides  oder  fidium  modos , von  beiden  zugleich  cantunf  et  fides, 
auch  wol  symphoniae  modos  et  numeros  oder  symphoniacos. 

W arum  unter  Tadel  aus  dem  grossem  Werke  animadversio  nicht 
mit  übernommen  worden , dürfte  zu  fragen  sein.  Aber  auch  in 
diesem  fehlt  minima  read  repr  eh  enden  dum  contenti , Cic-, 
und  non  inquiro , quod  r epr  ehend  am,  Cic.  Unter  tadel- 
haft fehlt  in  beiden  Werken  sein,  in  culpa  esse , Cic.,  und  cn- 
7/iinis  caussarn  habere , Cic.,  unter  tadeln,  ebenfalls  in  beiden 
Werken,  culpa  re,  deslringere , castigare,  vexare,  monere , eben 
so  unter  Tafel,  victus , Cic.  T a f e 1 m n s i k , Symphonie  su- 
per coenam.  Das  ist  nun  und  nimmerni^p  Latein.  Wir  htben 
schon  verschiedentlich,  auch  in  unserii  Beurtheilungen  des  gro- 
ssem AVerkes,  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  Römer  es 
bis  auf  seltene  Fälle  vermeiden,  eine  Präposition  unmittelbar  von 
einem  Substantiv  abhängig  zu  machen.  Man  sehe  nur,  wie  sie 
sich  dabei  benehmen,  ex  attritu  arborum , Reiben  an  den  Bäu- 
men, Plin.  II.  N.  8,  32,  50;  cibaria  cocta  dierum  decem,  aul  10 
Tage,  Nep.  18,  8,  7;  invidiae  crimen,  Anklage  aua Neid , Nep. 

7,  4,  1 ; interpres  corrumpendi  iudicii , bei  Bestechung  etc.,  Cic. 
Yerr.  1,  12,  36;  manupretium  machinae , für,  Verr.  2,  L «*6, 
147;  defensio  criminis,  gegen,  Verr.  2,3,76,176;  necessita - 
tis  excusatio , Entschuldigung  mit  der  Notliweudigkeit,  Cic.  Or. 
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69,  230;  delectationis  aucupium , Haschen  Rach  Vergnügen,  Or. 
25,  84;  hereditatis  controversia , Streit  über,  Verr.  2,  2,  18, 
46;  vita  n obtrum  cuiusque , unter,  Verr.  1,  58,  190;  laboris 
fugeu,  Scheu  vor,  Or.  68,  229;  prooemium  belli  Punici,  Einlei- 
tung za,  Or.  69,  230;  triam  reg  am  bell  am , zwischen,  Liv. 
45,  14;  habeo , qua 8 ad  eundem  titteras  misisti,  dein  Schrei- 
ben an  ihn,  Verr.  2,  1,  31, 18;  bellum , quod  ad  versus  Cadus - 
tos  g es  sit , Nep.  14,  1,4;  aegritudo  suscepta  propter  all - 
quid  , Tusc.  4,  8,  11;  genlibus , quac  cis  Ibernm  incolunt , 
Lh.28,  24,  5;  aditusi  q ui  Ciliciam  aperit , Nep.  3,  4,  4;  Äc?/- 
h///i  ge 8 tum  apud  Mutinam , Nep.  2.5,  9,  1;  XVI  Volumina  epi- 
slolarum  ad  Atticum  missarum , Nep.  25,  16,  3;  Pagna  Can - 
nessis  i.  e.  or/  Cannas  commissa , Liv.  23,  11  extr.  ( Das  in  dem- 
selben Kap.  vorangehende  nuntius  victoriae  ad  Cannas  halten  wir 
für  unlateinisch  und  aus  einer  Glosse  über  Cannetisis  entstanden.) ; 
Castro  nautica , an  der  Küste,  Nep.  7,  8,  3;  consalaris  metus , 
vordem  Consul,  Verr.  1,  10,  28;  qaaestiones  naturales , über, 
Quinctil.  1,4,  38;  Scriptores  Graeci , über  Gr.,  Tusc.  1, 13, 29. 
So  sagten  die  Alten,  und  ihre  grossen  Nachahmer  in  neuerer  Zeit, 
Mur  et,  L am  bin,  Reiz,  E r nes  ti,  Ru  haken,  Wolf  und 
Audere  machen  es  gerade  so  und  geben  dadurch  eben  die  Grösse 
ihrer  Nachahmung  kund.  Zwar  kommen  auch  bei  den  Alten  selbst 
liier  und  da  Beispiele  dieser  sonst  von  ihnen  sorgfältig  umgange- 
nen Abhängigkeit  vor,  wie  negotüitor  ex  Africa , Verr.  2,  1,  5, 
14;.  timor  meus  de vestra  ßde , ib.  2,  1,  8,  23;  ist  ins  de  cohorte 
recuperatores , 2,  3,  12,  29;  discessus  anitni  a corpore , Tusc.  1, 
9,  18;  in  VI  libro  de  republica , Tusc.  1,  22,  53 ; maltos  in  istum 
testet  deterruit , Verr.  2,  3,53,  122;  de sertor  propter , Cic.  ad 
(am.  3,  19:  aber  dann  hat  die  Sache  meistentheils  ihren  Grund  in 
der  Abstammung  (von  einem  Verbum),  der  Bedeutung  des  Sub- 
tU&ihs  oder  in  dessen  altcrthümlicher  Coustruction  oder  ii^  un- 
beriebtigtcr  Lesart,  und  es  bleibt  auf  jeden  Fall  sehr  gewagt,  sich 
hier  ohne  V organg  der  Alten  etwas  zu  erlauben.  Es  wird  darin 
roii  neuern  Lateinschreibern  nur  all  zu  viel  gefehlt  und  auch  in 
diesem  W orterbuche  z.  B.  unter  Talent,  naturalis  ingenii  a d 
aliquid  dexter  itas , unter  Tanzsaal,  conclave  maius  ad  s alt  an- 
dum , unter  T h o r w a c h e,  excubiae  a d portam , T h o r s c h r e i- 
b e r , scriba  a d portam , Tintenfleck,  macula  e x at  tarnen- 
. to,  Tischgebet,  precatio  ad  cocnam , Tischgespräch, 
sermo  i n t e r coenandum , super  tnensam , T i s c h t r u n k , po - 
tus  a d tnensam , T önc,  geschleifte,  flexioues  i n cantu , T r i n k- 
i c h a 1 c , scutella  a d potandum , T u g e u d l e h r er,  doctrina  d e 
rirlute . Das  Alles  halten  wir  für  unlateinisch,  und  ist  dessen  iur 
einen  an  sich, magern  Buchstaben , auch  wenn  wir  nichts  überse- 
hen batten , wol  nur  all  zu  viel.  Wir  lassen  blos  institutio  i n ar- 
te satt  and  i unter  Ta  n z s t u nd  e,  nomen  sine  honore  imter  T i- 
l c 1 und  luctatiu  c u m motte  unter  T o d e s k a in  p i*  gelten.  Die 
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liier  in  Rede  stehenden  Verunstaltungen  der  Latinität  können  nur 
von  einem  hohen  Grade  von  Flüchtigkeit,  Unachtsamkeit  und  Man- 
gel an  Auffassung  hergeleitet  werden,  indem,  wenn  z.  B.  Liv.28, 
18  sagt  Tanta  inerat  comitas  Scipioni  atqne  ad  omnia  naturulis 
ingenii  dexteritas , oder  Cic.  de  or.  3,  25,  98  Qua7ito  moäiores 
sunt  et  delicatiores  in  cantu  flexiones?  gar  nicht  in  Rücksicht  ge- 
zogen wird , wie  viel  dort  inerat  Thcil  an  der  Kection  des  ad, 

hier  das  molliores  sunt  an  der -des  in  habe,  und  dass  man  um  die- 

* * 

ser  beiden  Steilen  und  ähnlicher  willen  noch  nicht  sagen  kann 
dexteritas  ad  aliquid  oder  flexiones  in  cantu . Bisweilen  mögen 
solche  Ungehörigkeiten  auch  wol  aus  Sachverzeichnissen  entsprin- 
gen. .So  steht  z.  B.  in  dem  index  reruhi  memorabiliuin  in  der 
Krauseschen  Ausgabe  des  Vellei.  Paterc.  unter  Actium — proe- 
lium  apud  Actium  int  er  Octavium  et  Antonium  2,  85.  Aber 
in  der  angeführten  Stelle  wird  nur  die  Sache  erzählt,  die  fehler- 
hafte Phrase  kommt  darin*  nicht  vor.  Referent  holft,  diess  werde 
liinreiclien,  diejenigen,  Vielehe  im  Lateinischen  unterrichten  oder 
selbst  in  dieser  Sprache  schreiben,  dahin  zu  bewegen,  dass  sie 
der  Sache  mehr  Aufmerksamkeit  schenken , als  bisher  geschehn, 
selbst  wo  er  glaubte,  es  erwarten  zu  können.  — Unter  Tag,  es 
liegt  am  T.,  fehlt  in  beiddn  Werken  perspieuum  est , clucct, 
an  den  Tag  kommen,  illustrantur , erumpunt  omnia , Cic., 
vor  Tage,  ant elucana  industria , es  wird  Tag,  lucet, 
seine  Tage  beschliessen,  flnire,  worüber  R u h n k c n zum 
Velleius  spricht.  Mehr  aber,  als  diess  und  vitam  flnire,  hätten 
wir  hier  nicht  beigebracht  und  lieber  auf  sterben  verwiesen, wo 
weder  vitam  flnire,  noch  vita  excedere  angegeben  ist  Unter 
Tagebuch  fehlt  in  beiden  Werken  ex  ephemer ide  scimus, 
Nep.  25,  13,  6.  Was  soll  bei papilio,  Tagefalter,  diurnvs ? 
T a g e 1 a n g heisst  wol  nicht  eine  n,  sondern  mehre  Tage  lang, 
alsOfiiicht  per  diem  durans.  Unter  Tagelohn  fehlt  in  beiden 
Werken  manuum  merces.  Sali.,  unter  T a g e 1 ö h n e r operae  mer - 
cenariae,  Cic.,  unter  Tagereise  via  (Herum  erat  J'cre  decem, 
Nep.  Taille,  2)derSclinittamKleide,  etwa,  forma  ve~ 
stis.  Das  oft  so  hinter  etwa  vorkommende  Komma  ist  ganz  ni- 
terpunctions widrig.  Ucbrigens  konnte  aus  Curt.,  .woher  hat i fas 
corporis  genommen  worden,  auch  habitus  vestis  genommen  wer- 
den. Dexteritas  ist  wol  nicht,  wie  unter  Talent  angege- 
ben ist,  jedes  natürliche  Talent,  sondern  immer  Talent  mit  Be- 
ziehung auf  Dinge,  wodurch  wir  andern  gefallen,  ingenium  et 
ars  ad promerendam  omnium  voluntaiem,  wie  Ruhnken  in  der 
praef.  ad  Schell.  Lexic.  sagt,  und  wie  es  auch  in  der  vorhin  aus 
Liv.  angeführten  Stelle  steht.  . »T  a 1 m u*d  i s t , Tatmudis  interpre - 
tandi peritus . Ernesti  sagt  opp.  or.  p.  209  sehr  kurz  und  an- 
gemessen magistros  Judaicos  inteüigere.  Unter  tändeln  felilt 
das  Horazische  iuvenari  und  ludere , mit  einem  Mädchen* 
soll  heissen  alludere  ad  puellami  aber  nach  der  Erklärung) 
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ehe  Ruhnken  zu  Ter.  Eun.  3,  1,  34  von  alludere  giebt,  muss 

die  dadurcli  bczeichnete  Tändelei  eine  ziemlich  handgreifliche  ge- 
wesen sein.  Auch  steht  dort  nicht  ad  puelLatn^  sondern  ad  scor- 
ttnn  dabei.  Warum  nicht •nugan,  ludere  curnpuella?  Der  ächte 
Ausdruök  scheint  das  bei  Plaut,  oft  vorkominende  delicias  facere 
zu  sein,  auch  wol  das  delicias  dicere  des  Catull.  Unter  Tapet 
fehlt  in  beiden  Werken  mentionem  iniieere  und  das  blose  iniiee- 
re.  Ein  Taschenbuch,  das  man  immer  bei  sich  trägt,  soll  hei- 
ssen Übet f amiliaris,  Wir  zweifeln  aber  an  der  Latinität  des 
familiär is  in  diesem  Sinne.  Unter  taub  fehlt  in  beiden  Werken 
da»  V arronische  spicurn  ne  qua  in.  Besonders  dürftig  ist  T a s c h e 
weggekommen,  da  fehlt  crumenam  cs,  haarire , pecuniam  aver- 
lere,  domum  suamferre , domum  siiam  avertere uw&convertere, 
pecunia  lucri  facta , das  Jemand  in  seine  Tasche  gesteckt  hat. 
Unter  Tau  b e felilt  als  wilde  im  If  andw  örterb.  palumbes  und  in 
beiden  palumbus  und  palumba,  Tauchen,  in  aquam  mergi. 
Aber -öfter,  als  das,  wird  gesagt  in  aqua  oder  blos  aqua.  Das 
Frequentativum  mersare , z.  B .profundo  bei  Plin.  mai.,  fehlt  in  bei- 
den Werken.  • Bei  tingere  ist  an  beiden  Orten  keine  Construction 
angegeben.  Auch  hier  kann  man  sagen  in  aqudm , in  aqua  und 
aqua,  Vergl.  Seyferts  Lat.  Sprach!.  Thl.  5 §20.51  Anmerk. 
Ta  ufe  drückt  Bembus  p.405  recht  gut  sq  aus:  in  initiundo 
filio  iuo.  Der  Taumel  der  Freude  ist  wol  durch  summa  laeti- 
tia gar  nicht  ausgedrückt.  Wir  würden  sagen  ebrietas  laetitia 
exorta  oder  laetitia  exultans,  Oft  könnte  man  sich  behelfen  mit 
laetitia  plenus , Hör.,  und  laetitia  ebrius.  Unter  Tauschen  fehlt 
u m e t w a 8 , mutare  qd,  r e , unter  täuschen  capere , illudere , 
• in  error em  inducere , unter  T a u s c h h a n d e 1 bei  permutatio 
norh  mercium , unter  Täuschung  simulatio , simulatum , dis- 
a inmlatio.  Temperament  drückt  11  u linken  sehr  gut  aus 
u«icu  cum  corporis  tum  ingenii  temperatura  und  ein  heftiges 
durch  ccleres  ingenii  motus.  Unter  Teppich  fehlt  stragvlum 
aus  arm  Tusc.,  unter  Termin  dies  praestituta , diem  ci,  proro- 
garc.  Die  unter  Kunstsprache,  wohinbei  Terminologie 
wamriesen  wird,  aufgeführten  Ausdrücke,  usus  loquendi techni- 
cus,  oratio , v ocabula  technica , sind  viel  zu  schleppend  und  kom- 
men bei  den  Alten  selbst  gewiss  nicht  vor.  Wir  haben  schon  oben 
rerborum  opifex  gehabt.  Eben  so  sägt  Cic.  in  den  Tusc.  Inter 
Zenonem  et  Peripateticos  nil  praeter  verborum  novitalem  in - 
terest.  Doch  es  wird  zu  weit  führen , den  ganzen  Buchstaben  so 
durch  zu  nehmen.  Wir  heben  daher  nur  noch  Einiges  besonders 
au".  Luter  thätig  und  in  Thätigkeit  sein  fehlt  agere  qd., 
mru  en,  agitari , motu  suo  cieri , und  vor  Allem  das  auf  geistige 
Thätigkeit  sich  beziehende  vigere,  Theaterstück,  fabula 
ut  ca.  Das  scenica  fehlt  bei  den  Alten  immer,  so  bald  es  sich  ir- 
gend aas  dem  Zusammenhänge  ergiebt.  Von  alle  den  unter  T h e o- 
r i e a ufgeei teilten  Ausdrücken  kann  man  keinen  gebrauchen,  wenn 
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man  sagen  will,  das  und  das  ist  in  derTheorie  recht  gut,  aber  in 
der  Praxis  nicht  aus  zu  führen.  Wie  schön  sagt  dasCic. ! Chrysip- 
pi  consolatio  ad  ve ri täte m flrmissima  cst , ad  teinpus  aegri- 
tudinis  difficilis . T h i e r i s c h e Löste,  libidincs  bei  Lu  ina  e. 
Das  ist  doch  wol  zu  viel,  etwa  viehisch.  Thierisch  kann  nur 
durch  corporis  gegeben  werden.  Unter  thuu  steht  S.  1107  * , 
Hoc  ip  si  salutare  erit  und  iniuriam  ipsi  nonfeci.  Warum  ipsi ? 

T o d t e Sprache,  Lingua , quae  ex  v ita  et  tonsuetudinc  commuui 
abiit . Wenn  aber  das  oft  hinter  einander  vorkommt  ? Wie  schlep- 
pend dann ! Cic.  sagt  Verr.  2, 5, 18,  45  leg  es  mortuae.  Also  auch 
lingy,Q_  mortva.  Memoria  defunctis  sacra  unter  T o d t e n f e i e r 
isfein  den  Tod  teil  geweihetes  Andenken.  Wo  bleibt  aber  da  die 
Feier?  Wif  würden  sagen  solemnia  in  defunctorum  memoriam 
celebrata,  Transit o guter,  merces  per  aliquam  terram  ve-  . 
hiendae.  Gut*  im  Allgemeinen : wenn  mich  aber  einer  fragt,  was 
ist  das?  und  ich  will  Ihm  sagen,  et  sind  Transitgüter;  so  passt 
das  doch  nicht,  und  ich  müsste  etwa  sagen  merces  sunt  per  fi- 
nes  nostros  vehendae . Traumgott,  der,  Morpheus . : Da 
fehlt  aber  die  Uebcrsetzung  des  Wortes  Traum gott,  auf  die 
es  doch  im  Wörterbuche  vor  Allem  ankommt.  Im  grossem  W'er- 
ke  ist  es  nicht  anders.  Treibeis,  glaciee  rupta  fluitans  in 
aquis..  Das  rupta  ist  ganz  übrig : denn  ist  die  glacies  schon  flui- 
tans ; so  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  das  rumpi  schon  bti  ihr 
vorgekommen  sei.  Eben  so  wird  auch  in  den  meisten , nämlich 
in  alle  den  Fällen,  wo  es' sich  von  selbst  versteht,  in  aquis  über-  % 
flüssig  sein.  Und  so  ist  überhaupt  bei  der  Phraseologie  dieser 
beiden  Werke  häufig  nicht  die  erforderliche  Rücksicht  genommen 
auf  das,  was  sich  von  selbst  versteht.  Unter  treiben  fehlt  der  • 
wichtige  Fall,  die  ,Son ne  treibt  die  Gewächse.  Unter!, 

3 daselbst  fehlt  faotitare,  z.  B.  medicinam , Quinctil.,  exoi  nare , 
z.'B . philos ophiam,  Tusc. , minist  rare , Hör.  Unter  II,  welches 
als  v . n angenommen  ist  und  doch  geinmas  [radices]  agere  und 
flores  expellere  mit  enthält,  fehlt  heibexcere , frondescere , pu- 
bescere , so  tollere , fundere , proa  eare. 

Ueber  das  Verhältniss  des  vorliegenden  Werks 
zudem  grossem  ist  in  dem  bisher  Gesagten  schon  Manches 
augedeutet.  Wir  wollen  eine  kurze  Vergleichung  beider  noch  her- 
beiführen , indem  wir  zurückgehen  auf  einige  Ausstellungen  unsrer 
letzten  Beurtheilung  des  grossem  Werks  in  No.  230  und  231  der 
Jen.  allg.  Lit.  Zeit,  vom  vor.  J.  und  der  schon  erwähnten  eines  Ua-Ji| 
genannten  in  No. 5 der  kriu  Bibiipth.  v. dies. J.  Entspriessen, 

2)  entstehen , herstammen,  da  doch  herstammen  = cutspros- 
sen sein.  Also  nichts  verbessert.  Erbse,  nur  pisum.  Also 
nichts  verbessert.  Unter  Erbverbrüderun  g nichts  verbessert, 
dagegen  unter  E rb vergleich.  In  Beziehung  auf  Erdball, 
Erde  No.  3 und  das  fehleifde  Erdenrund  nichts  verbessert. 
Unter  Erdenleben  ist  aus  vita  hac  in  terra  geworden  v ita  hia  • 
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in  tcrris,  eine  schlimme  Verbesserung.  Unter  eictemporiren 
sind  die  versus  es  tempore  weggefallen.  Also  ciue  negative  Ver- 
besserung. II  in  lass  en  und  hinreissen  sind  jetzt  jedes  als 
ein  Wort  gedruckt.  Dagegen  steht  noch  h e r 1 a s s e n,  h er  1 e i- 
ten,  hinein  tragen,  hin  sollen  und  eine  Menge  falle  die- 
ser Art  Also  im  Ganzen  nichts  verbessert,  weil  die  Totaleinsicht 
mangelt.  Ride/e  istuc  ist  nicht  mehr,  weil  hin  lachen  ausge- 
Jissen  ist.  Dagegen  findet  sich  unter  hinlassen  noch  veniam 
dare  istuc  eundi,  unter  hiuleuchten  lumpada  istuc  admo- 
rrreund  Vieles  der  Art.  pios  aus,  itio  huc  ist  itio  tlluc , also  aus 
Herreise  Hinreise  geworden.  Wrenn  aber  das  Latein  ist;  so 
*ürde  immer  noch  itio  istuc  fehlen.  Bei  hinab  ist  auch  hier 
noch  auf  herab  verwiesen , und  ist  dazwischen  doch  ein  so  gro- 
sser Unterschied ! So  viel  aus  unsrer  eignen  Beurtheilung.  Jetzt 
n der  des  Unbekannten.  Graupe  heisst  immer  noch  ptisanum 
statt  ptisana-ac,  mein  schönes  Kind  noch  mi  lepida , Phy- 
siognomie noch  immer  = P h y s i o n o m i e,  iVoth  stall  noch 
immer  vacerra  für  vacerrae , Söller  solare  für  Solarium , Sechs- 
eck sesagonum  statt  hesagonum , hinausgehen,  im  Bieten, 
plus  liceri  statt  pluris  liceri , Hohlkehle  colliquiae , nähen 
nere*  Schwimmhaut  cutis  ad  natandum  data,  Schwung- 
feder penna  ad  volandum , Lustwäldchen  nemus  volu - 
ptarium  u.  AL.  d,  A.  Verbessert  sind  die  gerügten  Fehler 
unter  Ha  nsestadt,.  herumgreifen,  Kleinstädter,  nie- 
mals, nicht  zu  beurtheileu  bei  Horn  kämm,  Hut,  Raufe, 
N ä d e 1 c h e n , h i n w e g k r i e c h e n u.  einigen  A.,  weil  das  Deut- 
sche dazu  fehlt.  Warum  aber  einen  Hut  tragen,  die  Rau- 
fe n.  dergl.  ausgelassen  worden,  das  wissen  wir  nicht.  Soll  es 
etwa  auf  Tertia  nicht  Vorkommen?  oder  auch  nicht  bei  unbemit- 
telten Primanern  und  Studenten  ? 

Referent  glaubt  nun  durch  das  Dagewesene  einen  liinlängli- 
chea  Grund  zu  seinem  Urtheile  gelegt  zu  haben , welches  er  in 
ioigeader  Art  abgiebt.  Er  glaubt  nämlich,  dass  durch  das  vor- 
Uegcode  W erk  dem  in  der  Sphäre  desselben  vorhandenen  Bedürf- 
nis*« ebqn  so  wenig  abgeholion  sei,  als  einem  andern  durch  das 
grössere  Wc rk.  Auch  glaubt  er,  dass  das  vorliegende  Ilaydwörter- 
boch  schwerlich  das  werden  wird,  was  das  Bedürfnis  fordert  und 
ia  dieser  Zeit  geleistet  werden  kann  und  soll,  es  müsste  denn  nach 
einem  vestcr  gehaltnen  Zwecke,  und  nach  einem  ganz  andern  Pla- 
ne bearbeitet,  die  Phraseologie  mehr  aus  den  Quellen  gezogen 
werden  und  die  Hrrn.  Verlf.  noch  gar  mancherlei  Sprachstudien 
treiben  und  Vieles  durchmachen,  worüber  sie  noch  nicht  im  Kla- 
ren  sind:  denn  ein  Lexicograph  muss  alle  Winkel  der  Sprachwis- 
senschaft im  Ganzen  und  Einzelnen  durchstöbert  haben.  Auf  die 
Zeit  des  Erscheinens  muss  es  ihnen  gar  nicht  ankommen.  Alle  zu 
früh  geborne  Kinder  incommodiren  viel  Menschen , leisten  selten 

Pd  für  die  Welt  und  werden  selten  alt«  Wenn  Werke  dieser  Art 

• • 
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erst*dnrcli  Recensionen  gilt  werden  sollen;  ist  nicht  viel  zn  hof- 
fen. So  wie  das  Ilandw  örterbuch  jetzt  ist  und  wol  noch  lange, 
wo  nicht  immer,  bleiben  wird,  ist  Referent  der  Meinung,  dass 
die  Bedürfenden  mit  Rauer  oder  dem  alten  ehrlichen  Hede- 
rich eben  so  weit,.ia  noch  weiter  kommen. 

J.  S.  Rosenheyn. 


Lateinische  Grammatik. 


Erster  Artikel. 

Das  letzte  Quinqnennium  ist  für  lateinische  Grammatik  ergiebi- 
ger gewesen , als  wolil  mancher  grössere  Abschnitt  früherer  Zei t, 
indem  im  Laufe  desselben  mehrere  neue  Lehrbücher  erschienen, 
andre  neue  Auflageu  erlebten , und  eine  Menge  kleinerer  Schrif- 
ten ins  Publikum  kam,  in  welchen  einzelne  Gegenstände  dieser 
Grammatik , die  bisher  noch  im  Dunkel  lagen , oder  nicht  genug 
beachtet  waren,  zur  Sprache  gebracht  und,  wenn  auch  nicht  ganz 
aufgehellt,  doch  dazu  Versuche  gemacht,  andre  aber  mit  desto 
glücklicherm  Erfolg  bearbeitet  und  zur  klaren  Anschauung  gebracht 
wurden.*  Hierauf  führte  ganz  natürlich  das  mit  der  Verbesserung 
der  Schulen  reger  gewordene  Studium  der  römischen  Klassiker,  k 
deren  ältere  mit  gelehrten  Commentaren  versehene  Ausgaben  durch 
neue  Abdrücke  bekannter  und  zugänglicher  gemacht  wurden,  uud 
deren  neuere  Herausgeber  theils  bei  den  Erklärungen,  theils  bei 
der  kritischen  Berichtigung  des  Textes  ihres  Schriftstellers  ilie 
Grundsätze  der  Grammatik  oft  in  Anwendung  brachten.  Ufer 
musste  man  auf  die  Felder  und  Mängel  der  gangbaren  Lehrbücher 
über  Grammatik  aufmerksam  werden, ..und  jeder  suchte  mm  auf 
seine  Weise  die  noch  dunkeln  und  schwierigen  Coustructionen  zu 
erklären  und  das  Feldende  zu  ergänzen.  Auch  das  Streben,  den 
echt»  römischen  Ausdruck  treu  nachzuahmen  und  gut  Latein  zu 
schreiben.,  trug  das  Seinige  dazu  bei,  und  die  zu  diesem  Zweck 
gearbeiteten  Uebungsbücher  enthalten  manche  neue,  für  die  Gram- 
matik brauchbare  Idee.  Es  schien  nun  darauf  anzukommen,  die 

* t 

so  zerstreuten  Materialien  zu  einer  verbesserten  und  vollständigem 
Grammatik  zu  sammeln  und  am  gehörigen  Ort  einzuschalten,  um  T- 
ein  Lehrbuch  zu  erhalten,  das  vor  den  bisher  gebrauchten  bedeu- 
tende Vorzüge  hätte.  Und  doch  möchte  eine  solche  Grammatik, 
mit  den  Resultaten  des  sorgfältigsten  Sammlungsfleisses  ausgestat- . 
tet,  den  Anforderungen,  die  man  an  ein  solches  Buch  inacht,  bei 
weitem  noch  nicht  gnügen.  Die  meisten  Interpreten  fassen  die 
Sprache  nur  nach  ihrer  Aussenseitc  auf  und  häufen  Citate,  um 
ihre  Meinung  zu  rechtfertigen.  iNälime  nun  auch  der  Grammati- 
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ler  unter  diesen  'Meinungen  die  wahrscheinlichste  auf,  so  hätte 
«ein  Buch  immer  nur  noch  historischen  Werth;  wissenschaftlichen 
keineswegs,  so  lange  er  kein  festeres  Princip  hat,  welches  er  im 
ganzen  Buche  durchführt  und  nach  welchem  er  auch  jene  Meinun- 
gen prüft.  Es  fragt  sich  nun , welches  ist  das  Princip , welches 
der  Grammatiker  bei  seiner  Arbeit  verfolgen  muss,  und  das  den 
von  ihm  aufgestellteu  Grundsätzen  das  Anselm  von  Gesetzen  gibt, 
die  auch  der  Interpret  anerkennen  muss? 

Scheller  und  Grote fend  nennen  die  lateinische  Gram- 
matik eine  Anweisung,  die  lateinische  Sprache  richtig  zu  verstehn, 
zn  reden  und  zu  schreiben,  und  damit  stimmen  die  altern,  z.  B. 
die  Verfasser  der  märkischen  Grammatik  überein,  nur  dass  sie  sie 
rabjectiv  betrachtet  eine  Kunst  nennen.  Ist  demnach  Richtigkeit 
des  Ausdrucks  der  lateinischen.  Sprache  der  Gegenstand,  den  die 
lateinische  Grammatik  behandelt,  so  kommen  bei  diesem  theils 
äussere  Eigenschaften , theils  innere  in  Betrachtung.  Die  erstem 
betreffen  die  Form  des  Stoffs  der  Sprache,  das  ist,  die  Formen  der 
Wörter  und  deren  Verbindungsweisen,  die  dann  richtig  sind,  wenn 
sic  nicht  nur  so  gebildet  und  zusammengestellt,  sondern  auch  ge- 
nau in  der  Bedeutung  und  in  dem  Sinn  gebraucht  werden,  wie  sie 
die  Römer  brauchten.  Hierdurch  scheidet  sich  sogleich  dife  Gram- 
matik vom  Lexikon,  welches  nur  den  Stoff  an  sich,  das  ist,  den 
ganzen  Wörterschatz  der  Sprache  aufnimmt  und  bei  jedem  Worte 
die  Merkmale  angibt,  wodurch  es  sich  vou  allen  übrigen  unter- 
scheidet, d.i.  seine  grammatische  Grundform  und  seine  Bedeutun- 
gen nach  ihrer  Abstammung  und  Verwandtschaft  geordnet,  wäh- 
rend jene  die  Gestaltung  des  W ortkörpers  von  seinen  Elementen 
an  bis  zu  seiner  völligen  Ausbildung  zum  Redetheil  in  Sprache  und 
Schrift,  sodann  die  gemeinschaftlichen  Formen  der  Wörter,  so- 
wohl die  wandelbaren  (ilexibeln),  als  die  bleibenden,  mit  ihren 
Bedeutungeti,  endlich  die  Formen  des  einzelnen  Satzes  und  des 
verbundenen  bis  zur  Periode  verfolgt.  Es  ergibt  sich  hieraus, 
dass  in  einer  Grammatik  ein  besondrer  Abschnitt,  der  die  unver- 
änderlichen Wortformen,  die  mehrern  Wörtern  gemeinschaftlich 
sind,  mit  ihren  Bedeutungen  aufstellt,  und  der,  wenn  man  con- 
aeffuent  aeyn  will  und  diese  Formen,  die  in  den  Wörterbüchern 
nicht  einmal  immer  deutlich  genug  dargestellt  werden  können,  rich- 
tig^ gebraucht  werden  sollen,  eben  so  nothwendig  ist,  als  der  über 
die  Declinationen  und  Conjugationen.  Ausserdem  darf  Etymolo- 
gie hier  nur  bei  solchen  Wörtern  in  Anwendung  gebracht  werden, 
'S  deren  versebiedne  Bedeutung  auf  Construction  Einfluss  hat,  wie 
* dieses  bei  den  Präpositionen  und  Conjunctioncn  der  Fall  ist;  sonst 
rieht.  jfc^Wenn  übrigens  auch  ein  alter  Schriftsteller  einmal  nah 
verwandte  Wörter  und  Wortformen  mit  einander  verwecliselt,  was 
bei  den  correcten  gewiss  selten  vorkommt,  so  entbindet  doch  dies 
keineswegs  weder  den  Grammatiker  von  der  Pflicht,  ihren  wall-' 
rtn  Unterschied  aufs  schärfste  zu  bestimmen,  noch  den  Latein- 

* 

%-  9 


362 


Römische  Litteratur. 


Schreibenden  von  der  Nothwendigkeit,  diese  Unterschiede  sorg- 
fältig zu  beachten. 

Der  Zweck  der  Rede  ist,  einem  andern  seine  Empfindungen 
und  Gedanken  so  mitzutheilen,  dass  er  sic  verstehe;  die  erste  und 
vorzüglichste  innere  Eigenschaft  eines  richtigen  Ausdrucks.  Die 
Worte:  Kgo  iUud  sedulo  ne  gare  factum , Ter.  Andr.  1,1,  120, 
sind  in  Ansehung  ihrer  Form  untadelhaft,  find  dennoch  würde 
selbst  der  Römer  so  ausser  dem  Zusammenhänge,  wie  sie  da  ste- 
hen, an  ihrer  Verständliclikeit  etwas  vermissen.  Auch  er  verlangt 
das  allgemeine  Denkgesetz,  welches  die  zu  einem  Urtlieil  gehöri- 
gen Begriffe  zur  Einheit,  die  Gedankenreihe  zu  einem  Ganzen  ver- 
bindet, hier  in  den  Formen  ausgeprägt.  Mit  dieser  Eigenschaft 
hängt  eine  andre,  Deutlichkeit,  zusammen,  die  jede  Zweideutig- 
keit ausschiiesst,  worauf  die  Grammatik  ebenfalls  Rücksicht  neh- 
men muss. 

f 

Klima,  Boden,  Lebensweise  und  deren  Einfluss  auf  die  mensch- 
liche Organisation , auch  auf  die  Sprachorgane,  und  späterhin  die 
Vermischung  mehrerer  Völker  mit  einander  habendie  verschiede- 
nen Sprachen  hervorgebracht  und  jeder  ihre  Eigenthümlichkeiten 
gegeben.  Inr  der  Folge  haben  auf  die  weitere  Bildung  jeder  ein- 
zelnen Sprache  bürgerliche  und  heilige  Gebräuche,  Sitten,  ver- 
änderte politische  Lage,  steigende  und  abnehmende  Cultur  und 
der  Umgang  und  Verkehr  mit  fremden  Zungen  eingewirkt  und  ihre 
äussere  und  innere  Gestalt  geändert.  So  hat  auch  die  lateinische 
Sprache  einen  ursprünglichen  Charakter,  einen  nationellen  Typus, 
den  sie  von  den  Ureinwohnern  Latiums  erhielt  und  der  in  allen  ih- 
ren Zeitaltern  durchtöut.  In  ihm  spricht  sich  die  eigentliche  Denk- 
und  Empfindungsweise  des  Römers  aus,  so  wie  sic  sich  in  seinen 
Sitten , in  seinen  bürgerlichen  und  gottesdienstlichen  Anstalten, 
in  seinem  häuslichen  und  öffentlichen  Leben  und  in  seiner  Ge- 
schichte offenbart,  die  deshalb  der  Grammatiker  genau  studiren 
muss,  um  sich  in  jenem  Nationalcharakter  zu  orientiren  und  ihn 
in  der  Sprache  wieder  zu  finden.  Mit  diesem  Studium  muss  er 
anhaltendes  aufmerksames  Lesen  der  römischen  Schriftsteller, 

. auch  der  ältern  und  spätem,  und  häufige  Uebungen  im  Schreiben 
so  lange  verbinden,  bis  er  selbst  im  Geiste  des  Römers  sich  aus- 
zudrücken  im  Stande  ist  und  er  sich  jenes  Gefühl  erworben  hat, 
das  bei  jedem  Barbarismus  und  Solöcismus  empfindlich  ist;  ein 
Gefühl , das  ihn  nicht  nur  gegen  Verstösse  in  seinen  grammati- 
schen Vorschriften  sichert,  sondern  auch  bei  seinen  Forschungen  • 
leiten  muss,  und  ohne  welches  er  nie  mit  fjlück  Dunkelheiten  der 
Sprache  aufhellen,  grammatische  Schwierigkeiten  überwinden  und 
überhaupt  zur  klaren  Einsicht  der  Sprache  gelangen  wird.  — Mit 
keiner  Sprache  kam  nun  die  lateinische  in  so  häufige  Berührung, 
als  mit  der  der  Griechen , deren  Colonien  mit  den  Ureinwohnern 
Latiums  verschmolzen,  und  Latium  selbst  fast  von  allen  Seiten 
umgaben.  Die  lateinische  Sprache  nationalisirte  eine  Menge  grie- 
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chisclier  Wörter;  ihre  ersten  Dichter  machten  sie  nach  griechi- 
schen Mustern  bildsamer;  späterhin , nachdem  Rom  den  Grund 
zu  «einer  Weltherrschaft  gelegt  hatte,  berief  man  griechische  Leh- 
rer zum  Unterricht  der  Jugend;  Athen,  Rhodus,  Apollonia  wur- 
den Hochschulen  der  römischen  Jünglinge ; Dichter,  Redner  und 
Philosophen  konnten  nur  dann  auf  Beifall  rechnen,  nenn  sie  grie- 
chische Kunst  und  Wissenschaft  in  ihre  Geisteserzeugnisse  über- 
trugen. So  lange  nun  den  Römer  als  Republikaner  noch  Natio- 
nalgefühl  beseelte,  war  dieses  Streben  nach  griechischer  VortrefF- 
lichkeit  seiner  Sprache  vprtheilhaft;  er  veredelte  sie,  ohne  ihren 
eigeuthü mlichen  Typns  zu  verwischen.  Erst  als  Tyrannei  den 
freien  Römergeist  immer  mehr  unterdrückte,  erlosch  allmählig 
auch  die  Kraft,  den  vaterländischen  Charakter  der  Sprache  gegen 
fremden  Einfluss  fest  zu  halten,  daher  sie  jetzt  durch,  ausländi- 
sche Wörter  und  Constructionen,  durch  ungewöhnliche  Wertfor- 
men und  Periodenbildtingcn  ein  ganz  fremdartiges  Ansehn  erhielt. 
Dem  Grammatiker  liegt  es  ob,  jene  Reinheit  der  Sprache,  über 
weiche  die  Römer  'des  goldnen  Alters  mit  ängstlich^  Sorgfalt 
wachten,  durch  sein  ganzes  Lehrbuch  hindurch  zu  berücksichti- 
gen, und,  # hat  er  jenen  Nationaltypus  wohl  gefasst,  so  wird  er  we- 
der Constructionen,  wie:  delubris  deorum  pur  am  castamque 
meutern  inferre , Plin.  Pan.  3,  für,  echt  römische  anerkennen, 
noch  selbst  Cicero,  wenn  er  gräcisirt,  jedesmal  unbedingten  Bei- 
fall geben.  So  ist  z.  R.  die  griechischartige  Construction : Quid' 
spe  ct ans  deus  ipse  diceret , Cic.  Fat.  14,  die  Cicero  und  Li- 
vius  etlichemal  brauchen,  schwerlich  dem  Charakter  der  lateini- 
schen Sprache  vollkommen  gemäss;  Cäsar  wenigstens  und  Varro, 
die  grössten  Sprachgelehrten  ihrer  Zeit,  brauchen  sie  nirgends. 

, Ein  Gedanke  lässt  sich  oft  auf  verschicdne  Art  ausdrücken, 
bald  mit  veränderter  Construction,  bald  mit  ganz  andern  Worten, 
in  beiden  Fällen  aber  nicht  ohne  mehr  oder  weniger  Modi tication 
seines  Inhalts.  Denn  .wenn  auch  Constructionen  wegen  ihrer  na- 
ben \ erwandtschaft  für  einander  gebraucht  werden  können,  so 
geben  sie  doch  genau  genommen  nie  ganz  denselben  Sinn.  So  be- 
zeichnet in  der  Stelle:  Latiui  coronum  auream  Jovi  donum  in 
Ciipiiolium  mittunt , Liv.,  donum  das,  w as  die  Krone  w irklich  ist, 
und  dieser  Ausdruck  w ar  der  schuldigen  Dankbarkeit  der  Lateiner 
a u?era essen ; dono  würde  die  Bestimmung  der  Krone,  und  damit 


den  freien  Entschluss  der  Gebenden  andcuten.  Auf  gleiche  Wei- 


lst beiden  Verbis  der  Willcnsäusserung,  wie  ro/o,  palior , und 
hei  «lenen  der  Affecten,  wie  gö?/r/eo,  aegre  fero*  der  Acc.  c.  Inf., 
der  hier  «Jen  blossen  Gegenstand  des  Willens  oder  Affects  andeu- 
tet, gehr  verschieden  von  «f,  welches  die  Erfüllung  des  Wunsches 
auf  den  Willen  des  Andern  ankommen  lässt,  und  von  quod , wel- 
clies  den  Gegenstand  des  Affects  zugleich  als  Ursache  desselben 
angibt,  w'enn  gleich  in  beiden  Fällen  die  Umschreibung  oft  auch 
der  Deutlichkeit  wegen  vorgezogen  werden  muss.  — Für  die  zweite 
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Art  gibt  die  bei  den  Römern  so  beliebte  negative  Ausdrncksweiso 
statt  der  positiven  häufige  Beispiele,  die  man  nur  ansehen  darf, 
um  sogleich  den  Unterschied  zwischen  beiden  zu  erkennen.  »So 
will  Cicero  in  der  Stelle:  Ipsum  Scipionem  accepitnus  non  in - 
f ant  em  fuisse,  Brut.  20,  77,  den  Scipio  nicht  or  at  or  em  nen- 
nen, weil  er  nicht  dafür  galt,  ilun  aber  doch  neben  den  genann- 
ten eine  bedeutende  Stelle  einräumen.  Dahin  gehören  auch  die 
Verbindungen  mit  non  magis , non  minus  — quam , z.  B.  Dimi- 
. catum  estnon  magis  cum  hostibus , quam , quae  dimicatioma - 
ior  atque  per iculosior  est , ettm  proditione  ac  perfidia  sociorum , 
Liv.  1,  28,  wo  das  erste  Glied  zum  zweiten  im  Verhältniss  der  In- 
feriorität steht,  und  deswegen  non  magis , quam  durch  eben 
sosehr,  als,  oder  nicht  s o wohl,  als  vielm  ehr  übersetzt 
werden  muss,  folglich  einen  von  minus,  quam  sehr  verschie- 
denen Sinn  gibt.  Andre  Beispiele  geben  Aldi  Manutii  Eie- 
gantiae  und  ähnliche  Phrasenbüchcr  in  Menge.  Die  Wahl  unter 
diesen  Ausdrucksweisen,  und  selbst  unter  gleichbedeutenden  Wort- 
formen, iq  so  fern  sie  alterthümlich,  oder  gewöhnlicher  sind,  be- 
stimmt für  den  jedesmaligen  Zweck  der  Geschmack,  der  ebcn-J 
falls  allgemein  gültigen  Denkgesetzen  folgt,  auf  welchen  Schön- 
heit und  unbedingtes  Wohlgefallen  beruht,  die  aber  auch  sich  nach 
der  jedesmaligen  Denk  - und  Einpfindungsweise  einer  Nation  rao- 
dificircn.  Der  Grammatiker  aber  muss  mit  diesen  Dingen  vertraut 
seyn  und,  in  so  fern  diese  Ausdrucksweisen  analog  gebildet  wer- 
den , den  wahren  Sinn  dieser  Aualogien  genau  angeben  und  er? . 
klären.  f?W.t 

Jede  Sprache  geht  mit  der  Cultur  ihres  Volks  gleichen  Schritt 
Sie  erscheint  roh  und  unförmlich  in  der  Kindheit  desselben,  gc- ■ 
schmeidiger  in  seiner  Jugendperiode,  vollendeter  auf  seiner  höch- 
sten Bildungsstufe  und  liier  am  vollkommensten  in  den  Denkmä- 
lern der  besten  Schriftsteller,  die  mit  hoher  wissenschaftlicher  Bil— 
düng  den  reinsten  Geschmack  verbanden  und  diesen  auf  ihre 
Schreibart  übertrugen.  So  hatte  auch  die  lateinische  Sprache  ihre 
Culminationsperiode,  und  aus  den  Schriften  der  besten  und  cor- 
rectesten  Schriftsteller  dieses  Zeitalters  (nicht  etw  a hur  aus  einem); 
abstrahirt  sich  der  Grammatiker  den  Geschmack  derselben,  prüft^ 
ihn  nach  den  allgemeinen  Geschmacksgesetzen  und  nach  seinen  na- 
tionellen  Modificationen , und  bestimmt,  begründet  und  erläutert 
nun  hiernach  die  Regeln  für  die  Richtigkeit  des  lateinischen  Aus- 
drucks sowohl  in  Ansehung  der  Wortformen,  als  der  Constructio- 
nen  und  des  Periodenbaues.  Die  Abw  eichungen  einzelner  Auto- 
ren oder  verschiedner  Zeitalter  von  dieser  Norm  hat  er  nur  in  so 
fern  zu  erwälmen,  als  sie  zur  Geschichte  der  Sprache  gehören  und? 
für  die  Leser  solcher  Schriftsteller  Interesse  haben,  bisweilen  auch  4 
wohl  zur  Erklärung  einer  vorliegenden  Analogie  dienen  können. 

Dieses  ist  das  Princip , von  welchem  der  Grammatiker  sein 
ganzes  Lehrgebäude  hindurch  ausgehu  muss , wenn  seine  Regeln 
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gründlich  seyn  und  das  Ansehn  von  Gesetzen  haben  sollen.  Sie 
müssen  es  habet),  dieses  Ansehn,  weil  sie  im  Geiste  der  Sprache 
autgefasstund  auf  allgemein  gültige  Denkgesetze  gegründet  sind.  Da 
aber  diese  Regeln  unter  einander  in  einem  innigen  Zusammenhän- 
ge stehen  und  diesem  gemäss  geordnet  werden  müssen , wenn  ei- 
ne die  andre  erklären  und  unnöthige  Weitläufigkeit  vermieden  wer- 
den soll,  so  führt  dieses  von  selbst  auf  die  Nothwendigkeit  einer 
streng  systematischen  Anordnung  eines  solchen  Lehrgebäudes,  wo- 
durch die  Uebcrsicht  des  Ganzen  und  das  Auffassen  des  Einzelnen 
bedeutend  erleichtert  wird,  vorausgesetzt,  dass  die  Regeln  mit 
bündiger  Kürze  und  Präcision,  ohne  deswegen  undeutlichzu  keyn, 
abgdasst  sind. 

Form  und  Umfang  eines  Lehrbuchs  über  die  lateinische  Gram- 
matik bestimmt  ihr  Zweck  und  Gebrauch.  Ist  es  eine  Schtilgram- 
matik,  so  muss  sie  das  ausschliesscn,  was  bloss  für  den  Kenner 
Interesse  hat,  wie  weitläufige  Erörterungen  über  einzelne  Gegen- 
stände, gehäufte  Citate  aus  römischen  Schriftstellern,  oder  gar 
aus  gelehrten  Commentaren,  die  der  Anfänger  nicht  brauchen,  der 
vorgerückte  Schüler  selten  haben  kann,  und  die  selbst  diesem  nicht 
eben  grossen  Nutzen  schaffen  würden.  Hier  kann  es  nur  darum 
zu  thun  seyn,  dass  der  Schüler  jede  Regel  in  möglichster  Kürze, 
genau  bestimmt  und  mit  ihren  Gründen  auffasse,  so  dass  er  sie  in 
feinem  Auctor  wieder  finde  und  beim  Lateinschreiben  richtig  an- 
wende, wesw  egen  sie  in  einer  hinreichenden  Anzahl  Reispietc  ihm 
anschaulich  gemacht  werden  muss,  die  jedoch  am  besten  aus  Au- 
ctoren  zu  nehmen  sind,  damit  er  sich  bei  der  todteil  Sprache  in 
Zeiten  an  klassischen  Ausdruck  gew  ohne.  Mehr  zur  Erläuterung 
verlangt  er  nicht  und  mehr  braucht  er  nicht,  und  nur  so  wird  ihm 
Grammatik  eine  Ucbungsschulc  nicht  nur  seines  Verstandes, 
der  zum  Unterscheiden  und  zum  Vergleichen  des  fremden  Stoffs 
mit  «einer  Muttersprache  hingezogen  w ird , sondern  auch  seines 
Gedächtnisses , welches  durch  Assimilation  des  Unbekannten  mit 
ili|KBckaiinteii  jenes  weit  leichter  audasst,  als  bei  dem  gewöhn- 
lichen ermüdenden  Verfahren , welches  die  Regeln  ohne  Gründe 
Ais  Schulgrammatik  aber  sollte  sie  billig  so  eingerich- 
tet seyn,  dass  sie  für  alle  Klassen  passte,  und  der  Schüler  sie  nicht 
nur,  so  bald  er  Sätze  zu  bilden  und  zusammen  zu  setzen  lernt, 
brauchen  könnte,  sondern  auch  in  höhern  Ordnungen  über  alle  ihm  x 
forkornmende  Fälle  darin  Auskunft  und  Belehrung  fände.  Durch 
den  fortgesetzten  Gebrauch  desselben  Buchs  verschafft  er  sich  leicht 
Localkenntniss  und  merkt  sich  nach  und  nach  ohne  Mühe  das  Gan- 
te , wogegen  beim  Wechsel  solcher  Lehrbücher  seine  Aufmerk- 
samkeit gestört  wird  und  er  weit  schwerer  zu  einer  festen  und  si- 
eben) Kenntnis»  und  zu  einer  Uebcrsicht  des  Ganzen  gelangt.  Das 
Leichtere  und  für  den  Anfänger  geeignete  lässt  sich  von  dem  Schwe- 
ren), was  für  den  reifem  Schüler  bestimmt  ist,  leicht  durch  den 
Druck  unterscheiden , und  dieser  wird  bei  der  immer  w iederhol- 
Jahrb.d.  thil.  u.  Jt*ädag.  Jahrg.  I.  Heft  2.  34 
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teil  Ansicht  des  früher  Erlernten  dasselbe  nicht  so  leicht  verges- 
sen. Dadurch  leuchtet  die  ftothwendigkeit,  eine  solche  Gramma- 
tik systematisch  anzuorduen  und  sie  so  kurz  als  möglich  zu  las-« 
seil,  von  seihst  ein;  die  weitere  Ausführung  und  Verdeutlichung 
des  Einzelnen  bleibt  dem  Lehrer  überlassen. 

Ist  man  mit  diesen  Grundsätzen  einverstanden,  so  darfllc- 
censent,  der  selbst  dieses  Fach  bearbeitet  hat,  desto  eher  hof- 
fen, wenn  sein  Urtheil  nicht  ganz  der  günstigen  Aufnahme  des 
einen  oder  andern  der  vorliegenden  Lehrbücher,  die  sämmtlich 
für  den  Schulgebrauch  bestimmt  sind,  entsprechen  sollte,  hier 
als  unparteiisch  betrachtet  zu  werden,  je  aufrichtiger  er  der  Wahr- 
heit huldigte,  und  je  mehr  er  eben  hierdurch  den  Herren  Verfas- 
sern derselben  seine  Achtung  zu  beweisen  glaubte,  die  auch  nach 
Kräften  das  Ihrige  zur  Förderung  des  Bessern  beigetragen  und  ihn 
zum  Thcil  durch  ehrende  Aufnahme  des  von  ihm  Gefundenen  in 
ihre  Lehrbücher  zur  Dankbarkeit  verpflichtet  haben. 

Grotcfend’s  grössere  lateinische  Grammatik * 
deren  erster  Band  die  Formenlehre  und  Syntax  nebst  Vorerinne- 
rungen, der  zweite  die  Verslehre  und  Orthographie  nebst  Anhänge 
enthält,  (Vierte  Auflage.  Frankf.  am  M.  b.  Varrentrapp.  1823  u. 
1824.  VI,  410  und  356  S.  gr.  8.  jeder  Bd.  16  Gr.)  kündigt 
sich  gleich  von  vorn  herein  als  das  Werk  eines  geübten  Denkers 
an.  In  den  Vorerinnerungen  werden  Definition,  Inhalt  und  Plan 
der  Grammatik  kurz  und  bündig  angegeben  und  das  Ganze  In 
systematischer  Ordnung  durchgeführt.  Mit  derselben  Kürze  und  • 
Präcision  sind  auch  die  Kegeln  der  Syntax  abgefasst;  nur  ist  hier 
der  II.  Vf.  bei  dem  Streben  nach  Kürze  nicht  selten  dunkel  ge- 
worden, und  die  untergelegten  Anmerkungen  sind  zu  oft  theils 
nicht  erschöpfend,  theils  sind  darin  Dinge  neben  einander  gesteUt, 
die  nicht  zusammen  gehörten,  während  andre  zusammen  gehörige 
an  verschiedenen  Stellen  aufgesucht  werden  müssen.  Dieses 
letztere  mag  zumTheil  an  der  ersten  Anlage  liegen,  die  nicht  ge- 
ändert werden  konnte  und  die  dem  Buche  bei  dem  Gebrauch 
nicht  wenig  schadet.  Jene  Dunkelheiten  und  zu  oft  vorkommeu- 
de  unbestimmte,  mangelhafte  oder  auch  fehlerhafte  Behauptungen 
und  Regeln  verrathen  nur  zu  deutlich,  dass  der  II.  Vf.  in  den  Geist 
der  Sprache  nicht  tief  genug  eingedrungen  sey,  woran  ihn  viel- 
leicht seine  Verhältnisse  und  andre  Studien  gehindert  haben. 
Denn  dass  er  mehr  hätte  leisten  können,  beweisen  unter  andern. 

§ 166  und  198,  I,  wo  der  Unterschied  zwischen  den  Formeln  <w/o~ 
lescens  boni  ingenii  und  bona  ingenio ; filitis  patris  similis  und 
patri  similis ; liber  Caio  est  und  Caii  cst  sehr  gut  angegeben  ist; 
auch  beweiset  es  der  sehr  schätzbare  zweite  Theil  dieser  Gram- 
matik. 

S.  73,  4 heist  es:  „ Canis  an  sich  ist  männlich,  als  Jagdhund 
aber  weiblich.“  So  lehrte  freilich  Konrad  Schneider  For- 
mcnl.  S.  99 , wo  den  Citaten  noch  Burin,  ad  Ovid.  Met.  3,  140  u. 

* * * 


367 


Grotefend's  Latein.  Grammatik. 

I 

Fnd.  Ovid.  v.  Ca  ne  8,  ad  Virg.  G.  1,  470  u.  Aen.  6,  257  beigefugt 
werden  konnten.  Dass  aber  dieses  Genus  weder  immer  bei  ein- 
zelnen Jagdhunden  gebraucht  werde,  noch  von  einer  Mehrzahl, 
lehrt  für  Ersteres  der  Ilundekatalog  bei  Ovid.  1.  c.,  Columeil.  7, 
12,  8,  für  das  Zweite  Cic.  Verr.  4,  13  canes  venaticos  diceres , 
wo  Cicero  bei  der  Bestimmung  des  Genus  keineswegs  auf  die 
Raubgenossen  des  Yerres  Rücksicht  zu  nehmen  brauchte.  Das 
Genus  femiuinum  ist  also  hier  im  Allgemeinen  mehr  poetisch,  in 
Prosa  aber  nur  ganz  specicll  zu  gebrauchen.  — Wie  der  II.  Vf. 
die  Conjugationsparadigmeii  noch  mit  einem  Futuro  periphrast. 
Praes.  Praet.  und  Futuri  im  Activo  und  Passivo  und  den  Inf. 
Adivi  mit  amattim  ire  hat  vermehren  können,  will  Rec.  nicht 
eiuieucliten.  — § 93  bis  107  sind  die  Präterita  und  Supina  der 
Conjugationen  mehr  nach  einem  willkürlichen,  als  der  Matur  der 
Sache  angemessenen  Princip  geordnet.  § 102  heisst  cs:  „Die  En- 
dlingen der  dritten  Coujugation  hängen  grösstenthcils  vom  letzten 
Mitlaute  der  Stammsilbe  ab,  welchen  man  als  den  Kenn  laut 
zu  betrachten  hat,  wonach  hier  die  Verba  alphabetisch  geordnet 
werden.  Wie  nutzlos  diese  Ansicht  sey,  beweist  gleich  die  näch- 
ste Rubrik:  Verba  mit  dem  Kennlautc  b:  Bibo , bibi,  bibitum; 
Cambio , campst ; Cumbo , cubui,  cubitum;  Glubo,  glupsi,  gluptum; 
lubeo , iussi,  iussum  etc.,  lauter  verschicdne  Perfect  formen,  die 
der  Sprachgebrauch  willkürlich  schuf  (S.  152,  3).  Nicht  doch! 
Das  Präteritum  erhielt  durchaus  i als  charakteristische  Endung; 
da  diese  aber  noch  nicht  hinreichend  es  auszeichnete,  so  wurde 
noch  eine  Aenderung  am  Stammwort  vorgenommen , entweder 
durch  Rediiplication , oder  durch  Verlängerung  des  Stammvocals, 
wier  durch  Einschiebung  eines  s oder  v vor  dem  i,  welches  wegen 
der  Aussprache  verschiedene  Modificatiouen  der  Endsylbcn  ver- 
anlagte. Alle  übrigen  Verba , die  ihren  Stamm  nicht  verändern, 
sind  nur  abgeleitete,  die  sich  nach  ihren  verschiednen  Formen 
leicht  ordnen  lassen.  Auf  diese  Art  liess  s\eh  das  Ganze  nach  ei- 
nem festen  und  natürlichen  Princip  darstellen,  das  obendrein  noch 
mehr  Kürze  gestattete. 

§ 11D  — 123  sind  die  Adverbia  in  Primitiua  und  Derivata , 
die  letztem  .w  ieder  in  snbstantivalia , adtectivaUa , zu  welchen  die 
»teigerungsfahigen  gehören,  numeralia  und  pronominalia , verbalia 
und  parlicipiatia , praepositionalia  und  coniunctionalia  eingc- 
tlfteilL  Die  beiden  lezten  Arten  sollten  den  H.  \f.  erinnern,  dass 
diese  Eintheilung  nicht  die  rechte  sey.  Können  denn  die  hierzu 
gerechneten  Adverbien  als  von  Präpositionen  oder  Conjunctionen 
abgeleitete angeschn  werden*?  Als  solche  scheint  er  sic  § 124  wirk- 
lich nicht  angesehn  zu  haben,  wo  es  heisst:  „Präpositionen  und 
Cnnjunctioneu  werden  zu  Adverbien,  so  bald  sie  allein  stehen, 
m»d  umgekehrt,  Adverbien  zu  Präpositionen  und  Conjunctionen, 
«obatd  sie  sich  auf  einen  Begriff  öderSatz  beziehen.“  Der  II.  Vf. 
hat  sich  offenbar  den  Begriff  eines  Adverbii  nicht  deutlich  gedacht; 
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rechnet  er  dazu  doch  auch  nocte , rure , domi , ferner 
nach  Wunsch,  diis  place t so  Gott  will,  sullis  fiir  si  vultisci c. 
Kben  so  wenig  kann  Rec.  mit  den  Definitionen  der  Begriffe  Prä- 
position und  Conjunction  zufrieden  seyn,  obgleich  die  Eintheilung 
der  Conjunctionen  in  Bindewörter  und  Fügewörter  recht^gut  ist* 
Den  Präpositionen  und  Conjunctionen  sind  Anmerkungen  über  ih- 
ren Gebrauch  beigegeben,  in  welchen  sich  einzelne  gute  Bemer- 
kungen finden,  nur  sind  sie  im  Ganzen  nicht  gründlich , und  ui 
dieser  Form,  als  Räsonnement»,  für  den  Schüler  nicht  fasslich  ge- 
nug. So  sind  ß,  de  und  e;  ante,  prae  und  pro;  ob  und  propter, 
sine  und  absque  sehr  gut  unterschieden,  aber  ihre  verschiedenen 
Bedeutungen  nicht  nach  ihrer  Ableitung  dargestellt;  dagegen  heisst 
es  von  den  Copnlativis:  Et  verbindet  zwei  Dinge,  die  auch  ge- 
trennt sich  denken  lassen,  que  zwei  Dinge,  die  man  sich  vereint 
als  ein  Ganzes  denkt,  ac  und  atque  verknüpfen  durch  Gleich- 
stellung, und  stehen  daher  vorzüglich  nach  Wörtern,  die  eine 
Gleichheit  oder  Verschiedenheit  bezeichnen;  quoque  fugt  bloss 
noch  hinzu,  vel[!]  oder  etiam  steigert  zugleich;  und  gleich 
darauf  werden  gar  ve  und  vel  als  gleichbedeutend  neben  einan- 
der gestellt. — § 12D  sind  denlntcrjcctioncn  auch  die  bcliallnacli- 
ahmungen  beigefügt,  wie  Glut  g lut  murmurat  unda.  Das  sind 
sie  aber  nicht;  denn  unter  Iuterjection  versteht  man  nur  den  Aus- 
druck einer  Gemüthsbewegung  durch  ein  Wort,  welches  die  blelle 
eines  vollständigen  Satzes  vertritt.  Auch  solche  Laute,  wie : Ecce 
sunm  tireli,  tirel  /,  tirctirleri  traclim  cand  ida  per  vermm 
'laudat  alauda  polum;  ferner:  Aaser  et  anseruli  clamant  post 
pascha pipipi. , sind,  wie  die  Nachahmungen  des  Knalls  einer  Kano- 
ne, des  Trommelschlags,  des  Geprassels  eines  einstürzendeu  Ge- 
bäudes , mit  den  durch  eine  Stimme  oder  ein  Instrument  hervor- 
gebrachten Tönen  einer  Scala  auf  eine  Linie  zu  stellen  und  eben 
so  wenig  Interjectionen,  wie  in  dem  Vers  bei  Plautus:  Ce  st 
principium  nomini , die  Benennung  des  Buchstaben.  An  sich  sind 
sie  bloss  Laute,  nicht  einmal  Wörter;  in  der  Verbindung  mit  ei- 
nem Satze  aber  vertreten  sie  die  Stelle  indeclinabler  Substantive. 

v§  136  sind  die  Hegeln  über  sui  und  suus  sehr  unvollständig 
und  undeutlich  vorgetragen.  Bekanntlich  erstreckt  sich  die  Be- 
ziehung dieser  Pronomina  nie  über  das  Gebiet  eines  Hauptsatzes 
hinaus.  Ist  nun  die  Bedeutung  derselben  gehörig  bestimmt,  so 
braucht  nur  ihr  Gebrauch  im  einfachen  Hauptsätze,  dann  in  ab- 
hängigen Sätzen,  in  welchen  die  Rede,  Meinung  oder  VorstcUung 
des  im  vorhergehenden  Hauptsatze  genannten  Subjects  vorgetra- 
gen  wird,  dargestellt  zu  werden;  Abweichungen  sind  wenig.  Hier 
ist  no.  3 in  den  Beispielen  ( wo  nisi  quod  placuit  stbi  statt  quid 
zu  lesen  ist)  Alles  unter  einander  geworfen,  und  die  no.  6 und  8 
angeführten  Constructionen  sollten  die  erste  Stelle  cinnehmen. 
Falsch  ist,  dass  durch  ipse  in  Reden  und  Verordnungen  Zweideu- 
tigkeiten gehoben  werden;  dieses  Pronomen  hat  eine  von  sui  und 
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is  ganz  verschiedne  Bedeutung.  So  ist  auch  die  Behauptung,  dass 
cepi  columbam  in  nido  suo  und  eins  gleich  richtig  sey,  nur  auf 
Treu  und  Glauben  angenommen.  Rec.  hat  für  eins  bei  der  sorg- 
fältigsten Aufmerksamkeit  noch  nicht  ein  Beispiel  bei  einem  rö- 
mischen Classiker  finden  können.  Eben  so  mangelhaft  sind  die 
Bestimmungen  über  das  Genus  desPrädicats  bei  mehrern  verbun- 
denen Subjecten  § 141.  (vergl.  § 154  Anm.  1),  wo  auch  no.  4 in 
der  Stelle:  Vencrunt  M.  Aper  et  Julius  Secundus , quos  ego 
utr  os  que  studiose  audiebam , die  bezeichneten  Worte  selten  für 
quorum  utrumque  stehen  sollen.  Man  vergleiche  aber  hierbei 
Cie.  Verr.  4, 14,  32;  Ligar.  12,  30 ; Tac.  15,  55  extr. ; 16,  7;  21 ; 
Plia.  H.  ft.  4,  11  pag.  206  Ilard.;  0,  26  pr.,  um  sich  zu  überzeu- 
gen, dass  diese  Construction  nicht  selten  und  in  sich  wohl  begrün- 
det ist.  — Die  Regeln  über  qui  mit  einem  folgenden  Oppositions- 
nomen  § 146  Anra.  stellen  es  dem  Schüler  frei,  ob  er  qui  diesem, 
oder  dem  vorhergegangenen  Hauptwort  anpasse.  — Dass  si  quis , 
etsi  quis  ipeht  von  dem  abgekürzten  aliquis  komme,  wie  § 151 
und  152,  4 gelehrt  wird,  sondern  quis  ein  eignes  Pronomen  in- 
definitiim  sey,  hätte  docfi  dem  H.  Vf.  längst  bekannt  seyn  sollen. 
— § 166  Anm.  3 Seite  25 7 heisst  es : „So  wie  aber  Plautus  die 
Yerbalia  auf  io  behandelte,  so  verfuhr  Lucretius  mit  den  Gerun- 
diven, die  das  classische  Latein , so  oft  sie  einen  Accusativ  regie- 
ren, mit  Participien  vertauscht,  z.  B.  Aeternas  poenas  in 
morie  timendum u etc.  Das  ist  denn  so  viel  als  ftichts  gesagt.  Eben 
so  ist  weiter  unten  bei  den  Gerundiis  § 225,  3 die  Construction: 
Fuit  esemptorum  eligendi  potestas , ohne  alle  Erklärung  geblie- 
ben;— § 160,  3 Seite  265  liest  man:  „Ungewöhnlicher  ist:  Pro - 
it'aiae  viciniae  habitnt , bei  Plaut.,  C a mp i iacet  pccus  und 
tterm'tur  proiectus  terrae  bei  Virg.“  Die  zweite  Stelle  aber 
bcMBt  tantum  campi  iacet , Virg;  G.  3,  343,  und  gehörte  gar  nicht 
hierher,  indem  campi  von  tantum  abhängig  ist.  Voss  übersetzt 
*ie:  io  endlos  streckt  das  Gefilde  sich.  Die  folgende 
Bemerkung:  „Verschieden  ist:  Tantus  erat  in  iocando  lepos,  ut 
■Mt  inler  eos  curiaefaisse  videretur , convivium  Tu sc  ul a n 
■MOr.  1,  7,w  war  doch  auch  für  schwächere  Schüler  überflüssig, 
die  auf  den  ersten  Blick  sehn  mussten,  dass  hier  an  keinen  Genit. 
Jfjoei  zu  denken  sey.  Dergleichen  iißerflüssige  Bemerkungen  aber 
kommen  öfter  vor,  wogegen  häufig  Erklärung  fehlt,  wie  § 172 
t Amn.  2,  vgl.  § 210,  3,  über  habere  pro  ; § 173,  3 über  licet  mit 
da»  Dativ o und  Acc.  c.  Inf.;  § 182  Anm.  1 über  die  Verwechs- 
lung des  Genit.  partit.  mit  den  Präpositionen  ex , rfe,  inler.  Die 
ebendas.  Aura.  3 bemerkte  Construction : „Sehr  oft  richtet  sich 
das  Adjectiv  nach  dem  Geschlechte  des  Genitivs  z.  B.  Sande 
« deorum , canttm  degeneres^nigrac  lanarum ,u  ist  poetisch  und  wird 
nur  von  Schriftstellern  des  silbernen  Alters  z.  B.  Plimus  II.  ftat. 
öfter  gebraucht.  — Dio  Adjcctiva,  bei  welchen  der  Genitivus  steht, 
§ 184,  hätten  ausdrücklich  angegeben  werden  sollen,  weil  sonst 
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der  Schiller  verleitet  wird,  jedes  Adjcctivmn,  welches  unter  die 
hier  angegebenen  Rubriken  gehört,  mit  dem  Genitiv  zu  verbinden, 
da  doch  bekanntlich  nur  wenige  im  goldnen  Alter  so  Vorkommen. 
Auch  in  den  Anmerkungen  ist  nicht  nachgeholfen.  — § 194  Anm. 
1 w ird  intercst  reipublicae  noch  durch  est  inter  commoda  reip . 
und  tua  refert  durch  re  fert , *.  q.  confert , esträgtbei,  ad  tun 
commoda  erklärt,  da  doch  schon  Priscian  sagt,  dass  mea , tua  hier 
Ablative  sind,  welche  bei  re  -fert  zu  re  gehören,  bei  i/iterest  aber 
causd  zur  Ergänzung  fordern,  was  auch  durcl^die  Quantität  die- 
ser Pronomina  bei  Dichtern  sich  rechtfertigt.  — § 218,  2 heisst 
es : „Auf  die  Fragen  w ovon ? wodurch*?  womit?  steht  der 
blosse  Ablativ,  wenn  abstracte  oder  unpersönliche  Gegenstände 
als  Ursache,  Mittel  oder  Werkzeug  gedacht  werden,  a)  Bei  per- 
sönlichen Gegenständen  bezeichnet  die  Präposition  a von  die  wir- 
kende Ursache,  per  durch  die  vermittelnde  Person  und  cti?n  mit 
den  Thcilnehmer  oder  Begleiter Hier  fehlen  aber  die  Umschrei- 
bungen dieses  Ablativs  bei  persönlichen  Gegenständen  mit  opera, 
beneficio , studio  etc.,  die  auch  sonst  nirgends  erwähnt  sind.  — * 
§ 219  wird  der  Ablativus,  der  beim  Comparativ  statt  quam  steht, 
durch  ein  ausgelassenes  praö  voraus  erklärt.  Diese  Erklärung 
konnte  nur  ein  mangelhafter  BegrifT  vom  Ablativ  veranlassen. 
Von  dem  Gerundio  und  Supiuo  § 224  f.  hat  der  H.  Vf.  noch  die 
ganz  alte  Meinung;  jenes  ist  ihm  ein  durch  alle  Casus  obiiquos 
des  Singulars  declinirtes  Neutrunf  des  Participii  futuripass.;  die- 
ses ein  Su^stantivum  verbale  der  vierten  Declination.  Uebrigens 
ist  hierüber  und  über  die  Participia  § 221  — 230  das  gauz  ge- 
wöhnliche, wie  in  den  altern  Ausgaben  der  Bröderschen 
Grammatik,  vorgetragen,  auch  § 221  Anm.  1 das  von  Br  öder 
fabricirte  Beispiel:  Legi  divinae  parens  nunquam  committet 
etc.,  beibehalten,  wo  bei  Cicero*  der  sicli  nirgends  so  ausdrückt, 
parcre  qui  velit  steht.  Beispiele  vom  Partie,  in  rtts,  wie  das 
weiter  unten  stehende:  Et  f uturus  eloquentissimus  edidit  ali- 
qnando  vagitum , aus  Quinctil.  1,  1,  21,  kommen  nur  bei  spätem 
Schriftstellern  vor , wie  die  Concessivpartikeln  etsi,  quamquam , 
quamvis  vor  Participien , § 228  Anm.  1;  bei  Cicero  nie.  So  ist 
auch  die  Lehre  vom  Conjunctiv  ganz  nach  alter  W eise  gegeben, 
d.  i.  sehr  mangelhaft,  auch  fihdet  man  manches  falsche.  So  z.  B. 
wird  man  über  den  Gebrauch  der  Zeitpartikel  cum  ( quum ) mit 
dem  Indicativ  und  Conjunctiv  vergebens  nur  einigermassen  aus- 
reichende Belehrung  suchen.  § 234,  4 A Seite  366  werden  die 
Constructionen  laudo  quod  mit  dem  Conjunctiv;  est  quod  ag(h  ; 
quod  sciam , s o viel  ich  we  iss,  zusammen  gestellt.  § 235 Anm. 
Seite  369  wird  gar  tantum  abest , ut — utpotius  vertheidigt, 
wiewohl  mit  schlechten  Gründen,  und  § 238,  I Seite  311  heisst 
es : „Wo  dass  nicht  eine  Wirkung  oder  Absicht  bezeichnet,  muss 
ne  stehen.“  Was  sich  der  H.  Vf.  unter  Wirkung  gedacht  hat,  wo 
ne  dass  nicht  bedeuten  soll,  lehren  die  Beispiele,  wie:  Hoc  te 
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Togo,  ne  demittas  animumü  Anm.  3 Seite  310  wird  utinam 
non  mit  utinam  ne  für  einerlei  gehalten,  und  letzteres  sey  spä- 
terhin so  ungewöhnlich  geworden,  dass  es  Douat  zum  Terenz  lur 
eine  veterem  elocutionem  erkläre.  (In  Seiner  kleinen  Grammatik 
sagt  der  H.  Vf.  sogar  § 215  Anm.  3:  „Bei  Wünschen  hat  Cicero 
utinam  non  für  das  früher  übliche  utinam  ne  eingeführt.u)  Ver- 
muthlich  ist  die  Stelle  Ter.  Pliorm.  1,  3,  5 gemeint , wo  Donatus 
sagt:  Quod  utinam  ne  Phormioni — Fetus  elocutio , 
utinam  ne,  Ennius  in  Mcdea: 

Utinam  ne  in  nemore  Pelio  securibus 
Caesa  cecidissct  abiegna  ad  terram  trabes. 

Et  NE , non  accipiendum.  Allein  weder  die  angeführte  Stelle: 
Haec  ad  te  die  natali  meo  scripsi ; <juo  utinam  susceptus  n on 
aut  ne  quid  ex  eadem  matre  postea  natum  esset!  Cic. 
Alt.  XI,  0,  beweist,  dass  jene  beiden  Ausdrücke  völlig  gleichbe- 
deutend, noch  das  häufigere  Vorkommen  des  utinam  non  in  spä- 
terer Zeit  mit Donats  Bemerkung,  dass  utinam  ne  ausser  Gebrauch, 
gekommen  sey.  Ne  mit  dem  Conjunctiv  drückt  den  Wunsch, 
dass  etwas  nicht  Statt  finden  möge,  oder,  wenn  es  Statt  findet, 
nicht  Statt  finden  möchte,  bedingt  aus;  non  hingegen  nur  im 
Gegensatz  des  positiven  und  unbedingt;  mithin  ist  utinam 
msceptus  non  essem  weit  stärker  gesagt,  als  utinam  ne . Daher 
druckt  auch  non  beim  Conjunctiv  und  Imperativ  den  Befehl  oder 
das  Gebot  weit  stärker  aus,  als  ne,  z.  B.  Caput  Imperii  — ad  poe - 
nam  vocare  non  hercle  illi , quos  cum  maxime  Fitellius’  in  nos 
eiet,  Germani  audeant , Tdc.  H.  1,84,  die  Germanen  sollen 
C9 'Wahrlich  nicht  wagen,  wo  ne  neben  hercle  eben  so  we- 
nig stehen  konnte,  wie:  Vir  g am  populi  in  manu  tenentibus  inter- 
tfigo  non  me  tu  atu  r,  Plin.  24,  8 s‘.  32 , wozu  die  Stelle : f ir- 
•j.4awi  ( viticis  ) qui  in  manu  habe  an  t , negantur  intertriginem  sen - 
*Vgtlb.  9,  s.  38,  die  Erklärung  giebt:  Man  darf  nicht  fürch- 
ten. Ferner:  Fos  qnoque  non  caris  aur.es  o ne  rate  lapitlis , 
— - Ne  c pro  dite  g rares  insnto  vestibus  auro — Munditiis  ca- 
pimur:  non  s int  sine  lege  capilli , Ovid.  Art.  3,  120  sqq.,  gerade 
nie:  Non  sint  artis  ista,  sed  hominum , Plin.  20,  1 s.  8 pag. 
497,  wo  Hardouin  die  Erklärung  beifügt : Non  sint  sane  ista 
{fenenorum  insidiae)  imputanda  arti , sed  improbitati  hominum 
potius.  — Eben  so  sehr  irrt  der  ft.  Vf. , wenn  er  behauptet,  dass 
nach  den  Verbis  timendi  unter  gewissen  Bedingungen  ut  non 
liehen  müsse.  Er  sagt  § 238  Anm.  4:  „Die  Wörter,  welche  eine 
Besorgnis»  ausdriieken,  lassen  eine  dreifache  Construction  zu, 
je  nachdem  die  Besorgniss  als  eine  fmchtvolle  Ansicht  des 
schreckenden  Gegenstandes,  oder  als  eine  sorgsame  V orsicli  t 
sur  Verhütung  des  Gefürchteten,  oder  als  eine  bedenkliche  Rück- 
sicht der  sorgenden  Seele  erscheint.  Wie  man  sagt  timere  ali- 
quid , alicui  r ei  und  de  aliqua  re,  constmirt  man  vereor 
ul,  oder  vereor  ne,  oder  vereor  quomodo  s i t,“  • Ueber  diese 
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Distiuction  ist  nur  so  viel  zu  sagen , dass  sie  der  Römer  nicht 
keimt,  also  auch  nicht  befolgt,  und  über  die  Vergleichung  des  ti- 
meo  aliquid  mit  vereor  ut  etc.,  dass  sie  nicht  passt  und  natürlich 
nicht  passen  kann;  auch  ist  nicht  einzusehen,  wie  sie  durch  das 
citirte  Beispiel  Cic.  Fam.  8,  10  Ego  quidem  praecipuum  metum 
— quam  teti gisse  te  Italiam  audiero  gerechtfertigt  werden  könn- 
te. Es  folgt  nun  Anm.  5 und  6 dieConstruction  vereor  ne  dass 
oder  ob  nicht,  vereor  ne  non  dass  nicht  oder  ob,  vereor 
ut  ob  oder  dass  nicht,  z.  B.  O puer , ut  sis  vitalis , metuo , et 
maiorum  ne  qids  amicus  f rigor  e te  feriat , Ilor.,.  wobei  freilich 
nicht  einleuchtet,  wie  sich  ut  von  n&non  bei  gleicher  Bedeutung 
unterscheidet.  Dann  Anm.  7:  „Eine  andre  Construction  ist  die, 
welche  ganz  der  deutschen  Ausdracksweise  entspricht,  die  den 
Gegenstand,  welchen  man  fürchtet,  als  das  Object  einer  sorgli- 
chen Ansicht  betrachtet.  Nach  dieser  Construction  drückt  der 
Lateiner  dass  durch  ut , dass  nicht  durch  ut  non  aus,  z.  11. 
Utferulä  caedas  meritum  maiora  subire  verbera , non  vereor 
(d i e B e s o r g n i s s h a b e ich  nicht),  Ilor.  S.  1,3,  120 ; ^ fl* 
reor,tithoc , quod  dicam,  nonperinde  intelligi  auditu possit, 
atque  ego  ipse  cogitans  sentio , Cic.  p.  Marc.  4.  Diese  Constru- 
ction  lasst  sich  in  kurzen  Sätzen  auch  mit  dem  Infinitiv  vertauschen, 
z.  B.  Ist  os  veremur  off  ende  re,  Quint,  etc.“  Anm.  8:  „Ganz 
verwerflich  ist  bei  jener  Construction  die  Vertauschung  eines  ut 
71  on  mit  ne , weil  ne  bei  Aeusserungen  der  Besorgniss  immer  so 
viel  als  ob  nicht  oder  dass  bedeutet,  und  daher  mit  einem 
zweiten  Satze  durch  et  verbunden  werden  kann , z.  B.  Ovid.  Iler. 
Iß,  339  sq.  Man  hat  daher  Cic.  Fam.  ß,  1 die  gewöhnliche  Les- 
art Vereor , n e consolatio  ulla  possit  vera  reperiri  mit  Recht 
in  ne  -null a abgeändert.  Wie  man  aber  auch  eben  so  gut  ut 
n ulla  consolatio  wie  ut  ulla  cons . schreiben  könnte,*  so  fragt  es 
sich,  wie  es  gekommen,  dass  man  nach  Belieben  ut  und  ut  non 
setzen  darf.  Wenn  Caesar  B.  G.  5,  47  schreibt:  Vcritns  est , ut 
hosiium  impelum  sustinere  nonpossc  t,  so  licisst  ut  das  s,  und 
der  ganze  Satz  vertritt  die  Stelle  eines  Accusativs;  sagt  man  aber: 
Omnes  labores  te  cxcipere  video : tinveo , ut  sustine  a s,  so  heisst 
ut  ob,  und  der  ganze  Satz  stellt  für  timeo  de  l e,  quomodo  sitst*- 
neas , wie  metuo , ne  dolorem  perferre  non  poss  is , für  metuo 
tibi.“  Wenn  nur  alle  die  liier  angeführten  Stellen,  dergleichen 
man  noch  mehr  beiSanctius  Min.  IV,  15  p.  511  Tom.  II  ed. 
Bauer  finden  kann,  richtig  wären,  wogegen  schon  Perizonius 
ad  h.  1.  not.  29  gegründete  Zweifel  erhoben  hat,  vergl.  Oudend. 
zu  Caes.  5,  47.  Am  meisten  würde  die  Stelle  Ilor.  S.  1 , 3,  120 
beweisend  seyn,  wenn  nicht  ut  — caedas  vor  non  vereor  voraus- 
ginge;  denn  dadurch  bekommtsie  ein  ganz  andres  Anselm.  Schon 
Clarke  zu  Caes.  1.  c.  erklärt  sie : Nam  ut  — caedas , id  equ *- 
dem  non  vereor , vel,  hoc  ne  facias,  non  vereor.  II  e i u d o r f 
nimmt,  was  auf  dasselbe  hinausläuft,  eine  Anakoluthie  an.  lio~ 
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raz  wollte  nach  ut  fortfaliren:  idfieri  posse  non'puto , oder  ve- 
risimile  non  est ; daiur  tritt,  als  ginge  ne  vorher,  non  vereor  ein. 
In  der  zweiten  ans  der  Rede  pro  Marcello  erkennt  Asconius 
za  Cic.  Dhin.  in  Caccil.  c.  6 das  non  nicht  an , worauf  auch  das 
Schwanken  der  Handschriften  hirfdeutet,  weswegen  Wolf  mit 
Recht  non  weglässt.  In  der  dritten  Cic.  Fam.  0,  1 ist  die  Lesart 
r ercor,  ne — ulla  durch  alle  Handschriften  gesichert  und  an 
sich  sehr  gut  begründet,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden. 

. La  in  bin  undGrävius  behielten  daher  auch  ulla  hei;  Erne- 
sti  und  MartinyLaguna  änderten  es  etwas  voreilig  in  ntäla. 
In  der  Stelle  bei  Caesar  endlich  B.  G.  5,  47  hat  ne  — non  posset 
in  viel  Auctoritaten  für  sich,  und  ut  — non  posset  zu  viel  gegen 
sich  ( veritus  si  — ut  hosttum  — non  posset  lesen  nur  ein  Cod. 
bei  Lemaire  und  die  edd.  Stradae  und  Basil.) , als  dass  man  nicht 
mit  Oude  nd  o rp  und  den  neuesten  Herausgebern  bis  auf  D ahne 
ohne  Anstand  ne  — non  posset  für  die  echte  Lesart  anerkennen 
sollte.  Was  ist  nun  durch  die  lange  Demonstration  gewonnen  1 
Ein  Glück,  dass  sie  auf  so  schwachen  Füssen  stellt,  sonst  würde 
cs  dem  Schüler  wohl  schwer  werden,  sie  beim  Lateinschrciben 
anzuwenden.  Die  gewöhnliche  Regel  über  den  Gebrauch  dieser 
Partikeln  bei  den  \erbis  timendi  ist  kritisch  und  logisch  hinläng- 
lich begründet  und  lässt  ut  und  ne  non  sehr  gut  unterscheiden. 
Utn  o n hingegen  ist  widersinnig,  da  dem  ut , welches  in  dieser 
Construction  nur  eine  Absicht  ausdrückt,  durchaus  ne  folgen 
müsste,  und  ut  non  oder  ut  ne  hier  bedeuten  würde,  dass  ich  et- 
wa« wünsche  und  zugleich  nicht  w ünsche. 

4 Von  dieser  Grammatik  ist  ein  Auszug  erschienen  unter  dem 
Titel:  Kleine  lateinische  Grammatik  für  Schulen 
'ör  Georg  Fried r.  Grotefend.  Zweite  vermehrte  und 
verbesserte  Aull.  Frkf.  am  M.  1825.  VI  u.' 31 4 S.  gr.  8 (14  Gr.), 
üer  das  Wesentliche  der  grossem  nur  hier  und  da  zu  kurz  und 
mit  Weglassung  des  zweiten  Theils  enthält.  Da  beide  Bücher  für 
Schulen  bestimmt  sind,  so  ist  auch  hierüber  noch  etwas  zu  sagen. 
Rassder  Plan  fehlerhaft  ist,  gesteht  der  II.  Vf.  selbst ; für  den  Schü- 
ler ist  diess  sehr  unbequem,  da  er  bei  vielen  Regeln  nicht  weiss, 
wo  er  sie  suchen  soll,  undiiicht  selten  dieselbe  Regel  anverschied- 
Bfn  Orten  suchen  muss.  Sodann  will  es  Rcc.  nicht  gefallen,  dass 
die  Regeln  über  die  Casusendungen,  besonders  der  dritten  Dccli- 
nation,  und  die  über  die  Genera  nominum  bei  aller  Ausführlich- 
keit doch  nicht  immer  die  gehörige  Vollständigkeit  haben;  es  ist 
zu  viel  Räsonnement  darin,  worüber  Wesentliches  versäumt  wor- 
den ist.  Man  vergleiche  nur  Gr.  Gramm.  S.  60  Nr.  7,  wo  es  heisst: 
„Die  Namen  der  Bäume  sind  zwar  grösstcntheils  weiblich,  wie  selbst 
das  Wort  pomus  der  Obst  ha  um,  aber  viele  sind  männliches 
o<ler  gemeinsames  und  sächliches  Geschlechtes1,4  u.  s.  w.  Hierbei 
kein  einziges  Beispiel.  Auffallend  ist  auch  in  einer  Schulgranuna- 
tik(§  03) : „Besonders  haben  die  Lateiner  den  Sclaven  und  Ilurcn, 
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welche  sie  nicht  als  Menschen  ehren  wollten , unpersönliche  Na- 
men von  sächlichem  Geschlecht  beigelegt,  wie  servitium  das 
S cl  a v c n g e s i n d e 1,  — 8 cor  tum  ein  Hurenmensch,  männ- 
lichen oder  weiblichen  Geschlechts,  prostibulum  für  prost ibula 
eine  Bordellhure.!!  ln  6er  kleinen  Grammatik  nun  (iu  der 
grossem  weniger)  sind  diese  Regeln,  sowohl  mehrere  über  die 
abweichenden  Casusendungen,  als  auch  die  über  die  Genera  in 
Hexameter  gebracht.  Man  höre  (Kl.  Gr.  S.  20): 

i Saiur  satt  hat  ein  u ; doch  ein  i hat  levir  ein  Schwager, 

Trevir  der  Trierer  auch,  so  wie  alles,  was  vir  ein  Mann  heisst. 
Liber  als  Bast  und  als  Buch  verliert,  wie  die  meisten  der  Romen, 

Die  auf  er  ausgehn,  das  c,  wie  auch  Mulciber  oftmnhls. 

Liber  als  Bacchus  jedoch  und  als  Freier  behalten  ein  kurz  c: 

So  auch  liberi  Kinder,  und  pueri  Knaben  der  Schule  u.  s.  w.  * 
Ferner  S.  50.  * I 

Griechische  Wörter  auf  i in,  en,  *n,  ön,  yn  sind  an  eich  zwar , 

Männlich,  doch  weiblich  auch  oft,  wie  halcyon  See-Eisvogel,  ‘ 
Icon  einBildniss,  aedon  d i e RT  a c h t i g a 1 1,  sindon  dicli  einwand; 
Rainen  der  Inseln  und  Städte,  der  Bilanzen  und  Edclgcstcinc  u.  s.  w. 

Diese  einzige  Versregel  über  die  auf  einen  Cousonant  aus- 
gehenden Nomina  der  dritten  Declination  nimmt  in  kleinem  Druck 
über  drei  volle  Octavseiten  ein.  Glaubte  denn  der  II.  Vf.  wirklich, 
hierdurch  dem  Gedächtniss  des  Schülers  zu  Hülfe  zu  kommen ‘i 
— Auch  stosst  man  in  der  grossem  Gr.  auf  viel  Ueberflüssiges, 
dessen  Raum  besser  für  Nothwcndiges  hätte  verwendet  werden 
können.  Dahin  gehören  die  unter  jeder  Hauptregel  zur  Hebung 
beigegebnen  Beispiele,  wie  § 146,  § 183  am  Ende  und  öfter; 
ferner  die  zu  häufigen  Dichterstellen  und  seltnen  Constructionen 
aus  Dichtern,  wie  S.  212,  5,S.  225  oben  und  Anm.  1,  selbst  aus 
Ulpian  und  Papinian  S.  278  oben;  sogar  hier  und  da  Stellen  aus 
Fronto,  wie  S.  301,  S.  314,  6,  S.  344  , 3.  Endlich  hat  der  II. 

Vf.  eine  grosse  Anzahl  selbstgemachter  Beispiele  initgegeben,  w as 
in  einer  Grammatik  einer  todten  Sprache  um  so  w eniger  Statt  fin- 
den sollte,  da  hier  bis  auf  die  kleinste  Composition  nur  die  An- 
ctorität  der  Alten  gilt,  wie  Brödcr  ganz  richtig  sah. 

Rumshorn . 

9 I 


Elcnientarbüchcr  der  Lateinischen  Sprache. 

1.  Lat  ein  is  che  s Elementar  buch  nach  einer  neuen  Methode 
und  mit  Rücksicht  auf  seine  kleinere  lateinische  Grammatik  bear- 
beitet von  Dr.  Ludw.  Ramshom,  erstem  Prof,  ain  Gymnasium  7M. 
Altenburg,  der  latein.  u.  mineralog.  Gesellschaft  zu  Jena  Ehrenmit- 
glied. Leipzig  b.  Vogel.  1825.  VI  u.  &43^S.  gr.  8.  21  Gr. 

[Vergl.  Krit.  Biblioth.  1825  Hft.  12  S.  1269  f.;  Schulzeit  1826  Abth. 

2 Liter.  Bl.  11  S.  89  — 95;  Jenaer  Lit.  Zeit.  1826  Nr.  80.] 
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2.  The  oretis  ch  pr  ah  tische  lateinis  che  Gramma- 
tik von  Joh.  Fr.  Chastc.  Erster  Cursus.  Berlin  b.  lleimer.  1825. 

VI  u.  248  S.  gr.  8.  8 Gr. 

Die  methodischen  Elemcntarbiicher  der  Lateinischen  Sprache  ha- 
ben sich  besonders  in  den  letzten  15  Jahren  sehr  vermehrt.  Wenn 
nun  dadurch  allerdings  die  Methode  iin  Ganzen  weiter  gebracht 
werden  kann;  so  befinden  sich  doch  unter  den  zahlreichen  Ver- 
suchen dieser  Arrauch  nur  all  zu  viel  dürftige  und  ärmliche,  wel- 
che gleichwoi  wenigstens  da,  wo  ihre  Verfasser  stehen  und  wir- 
ken, in  Gebrauch  kommen  und  besseren  den  Weg  versperren.  Um 
so  dringender  muss  die  Pflicht  der  Kritik  werden,  neue  Erschei- 
nungen dieser  Art  mit  aller  Strenge  tu  behandeln.  Wir  wollen 
uns  in  Beziehung  auf  die  beiden  genannten  Werke  dieser  Pflicht 
mit  derjenigen  Unparteilichkeit,  welche  die  Sache,  und  mit  der- 
jenigen Humanität,  welche  ein  Gelehrter  dem  andern  schuldig  ist, 
za  entledigen  versuchen!  Beide  Werke  gehören  ihrem  Wesen  nach 
in  das  Gebiet  der  Methodik.  Von  dieser  Seite  werden  sie  also 
vorzüglich  ins  Auge  gefasst  werden  müssen. 

No.  1 besteht  aus  2 vcrschiednen  Abschnitten.  Der  erste 
vonS.  1 — 252  liefert  Uebungen  im  Gebiete  des  etymologischen 
und  syntaktischen  Theiles  der  Lateinischen  Grammatik,  wobei  je- 
doch der  etymologische  Theil  bei  Weitem  vorherrscht:  der  zweite 
von  S.  253  — 343  enthält  ein  Verzeichniss  der  im  ersten  vor- 
kommenden Wörter.  Dieser  hat  im  Besonderen  folgende  Ein- 
richtung. Uebungen  der  ersten  Dcclination.  Dem  Was- 
ser, aqua,  wem?  Des  Adlers,  aquila , wessen?  Und  ausserdem 
noch  53  solche  Uebungen.  Hierauf  GO  eben  solche  über  die  2te 
lleclination.  Dann  folgen  Substantiva  der  ersten  und  zweiten  De- 
tonation, verbunden  mit  Adjectiven  dreier  End ungeu,  an  der  Spitze 
die  syntaktische  Regel  für  diese  Verbindung:  Filia  generosa . 
Meutern  plenam . Silvae  densae  u.  drgl.  Hierauf  eben  solche 
**  Deutsche  Beispiele  zum  Uebersetzen  ins  Lateinische:  Der  breite 
Die  Reifen  Weintrauben  u.  drgl.  Jede  Art  der  Beispiele 
nimmt  etwas  über  1 Seite  ein.  Eben  so  sind  die  übrigen  Decli- 
Bationen  behandelt.  Für  die  Geschlechtsregeln  wird  bei  jeder 
•uf  die  im  Titel  genannte  Grammatik  verwiesen.  Nun  folgen 
eben  so  beschaffne  Lateinische  und  Deutsche  Beispiele  von  Sub- 
stantiven aus  allen  Declinationen  mit  Adjectiven  im  Comparativ 
and  Superlativ,  von  Numeralien,  verbunden  mit  andern  Adjectiven 
und  Substantiven,  und  von  den  Fürwörtern.  Dann  folgen  unter 
der (Jeberschrift Sy n tak tisch e [?]  Uebungen  derVerba 
ganze,  zum  Theil  etwas  lange  Sätze  ausmachende  Beispiele  über 
attm,  die  4 Conjugationen,  die  Conjugatio  periphrastica,  die  Verba 
anomal» , defectiva  u.  impersonalia,  über  die  Advcrbia,  Präpositio- 
nen, Conjunctionen  und  den  Accusativ  und  Nominativ  mit  dem  In- 
finitiv. Von  mm  ab  hören  vor  deu  Abschnitten  die  Verweisungen 
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auf  die  Grammatik  auf,  welche  nur  bisweilen  unter  den  auf  jeder 
Seite  unten  angegebenen  Nominibus  propriis  mit  Vorkommen.  Hin- 
ter jedem  Lat.  oder  Deutschen  Worte  steht  eine  Zahl,  welche  auf 
den  zweiten  Tlicil  hinweist,  der  aus  folgenden  9 grösseren  Ab- 
schnitten besteht:  Substantiva,  Adjectiva,  Numcralia , Pronomi- 
na, Verba , Interjcciiones , Adverbia , Praepositiones , Conjunctio- 
nes.  Jeder  dieser  Abschnitte  zerfallt  in  mehre  kleinere  alphabe- 
tische Wortverzeichnisse,  welche  nach  verschiedenen  Zwecken 
angelegt  sind.  So  enthält  der  erste  Abschnitt  \Substantiva)  über 
jede  der  3 ersten  Declinationcn  ein  eignes  Verzeichniss  von  Wör- 
tern, welche  nach  den  allgemeinen  Geschlechtsregcln  Mascnlina 
sind.  Dann  folgen  eben  so  die  Feminina,  Comr^unia,  Ausnahmen 
und  die  auf  die  Endungen  begründeten  Geschlechtsregeln,  in  der 
Sten  Declination  z.  B.  ein  eigenes  Verzeichniss  von  Wörtern  auf 
o,  o/*,  os,  er , «,  eins  von  denen  auf  os,  es.,  is,  aus , ys , s und  s 
nach  einem  Consonanten,  die  W Örter  von  jeder  Endung  unter  sich 
selbst  alphabetisch  geordnet.  Bei  jeder  Declination  gehen  die 
mit  besternten  Zahlen  ausgezeichneten  Geschlechtsregeln  voraus. 
Drei  alphabetische  Verzeichnisse  von  Adjectiven  nach  ihren  En- 
dungen, durch  unbesternte  Zahlen  bezeichnet,  4 von  Verbis  nach 
den  4 Conjugationen.  In  diesen  Verzeichnissen  sind  die  Wörter 
nach  ihrer  Abstammung  aufgestelit,  unter  honor  z.  B.  honorifi - 
cus,  honor o,  honestus , — e,  — um , inhonest t/s . Durch  alle  diese 
Verzeichnisse  läuft  eine  gemeinschaftliche  Zahl  von  1 bis  1453 
fort,  welche  am  vorderen  Rande  immer  von  5 zu  5 Stämmen  an- 
gegebenist,  wie  bei  den  Versen  der  Dichter.  Auf  diese  weisen 
die  schon  oben  erwähnten,  hinter  jedem  Worte  im  Texte  des  er- 
sten Abschnitts  befindlichen  Zahlen  hin.  Wenn  hinter  der  Zahl 
im  ersten  Abschnitte,  z.  B.  hinter  der  bei  Früchte,  noch  ein  * 
steht;  so  deutet  dieses  Sternchen  an,  dass  von  den  verschiedenen 
Wörtern  dort  ( frux  w.fructus ) das  mit  demselben  Sternchen  bc- 
zeichnete  das  gemeinte  sei.  Eine  besternte  Zahl  hinter  einem 
W orte  in  dem  Verzeichnisse  weist  auf  die  Geschlechtsregel  Inn, 
unter  welche  das  Wrort  zu  ziehen  ist.  Die  Absicht  des  llÄrn 
Verl',  bei  diesem  Plane  ist  nach  der  Vorrede,  der  von  Sp  ec  eins 
und  Esmarch  vorgezeichneten  und  von  ilrnt  als  die  beste  ancr- 
kannten  Methode  mit  mehr  Rücksicht  auf  Zeitersparnis»,  Erleich- 
terung der  Gedächtuissarbeit  und  Verstandesbildung  zu  folgen. 
Der  Schüler  soll  dadurch  ohne  fremde  Beihülfe  die 
1 a t e i n.  Casus-  und  V e r b a 1 f o r in e n , so  wie  er  sie  in 
der  Grammatik  auswendig  gelernt  hat,  anwenden 
und  e i u ü b c n,  ei  n e h i ur  ei  che  n d e A n z a h 1 W ö r ter,  an 
welchen  jene  Formen  Vorkommen,  mit  ihren  Be- 
deutungen, Geschlechts-  und  andern  graminati^ 
sehen  Bcstimmungeu  kennen  und  zugleich  seinen 
Verstand  b r a u c h e n lernen.  Von  diesem  Elementarbnche 

soll  der  Schüler  zurLectüre  Lateinischer  Classiker  übergehen  kön- 
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nen.  Die  Latein.  Beispiele  sind  gröstentheils  aus  Römischen  Clas- 
sikem  entlehnt.  * \ 

No.  2 ist  der  etymologische  Tlieil  einer  kurzen  Latein.  Gram- 
matik mit  Lateinischen  und  ins  Lateinische  zu  übertragenden  Deut- 
schen Beispielen,  den  nöthigen  Vocabcln,  vielen  methodischen 
Fingerzeigen , . etwa  in  folgender  Art.  Erste  Dcclination.  Ge- 
schlechtsregeln. Verbessere  in  folgenden  Wörtern  die  Feliler:  (!) 
Formica  sedula,  forma  bona , nauta pura,  at/la  regius  u.  s.  w. 
Die  Vocabeln  stehen  gleicli  darunter.  Paradigmata.  Nur  im  Plu- 
ral gebräuchliche  Substantiva.  Wörter,  welche  im  Dat.  u.  Abi. 
plur.  abus  für  is  haben.  Gieb  von  folgenden  Wörtern  den  Geni- 
tiv im  Plural  an:  (!)  musca  die  Fliege  u.  s.  w.,  von  folgenden  den 
Dat  iin  Sing,  und  Plur. ! regiim  u.  s.  w.,  von  folgenden  den  Accus, 
im  Sing.  u.  Plur. ! von  folgenden  den  Abi.  des  Sing,  und  Plur!  von 
folgenden  den  Dat.  des  Sing.  u.  Plur. ! W elche  von  folgenden  Wör- 
tern stehen  1)  im  Genitiv,  2)  im  Dativ,  3)  im  Accusativ,  4)  im 
Ablativ  1 Silvas  W a 1 d , poenarum  Strafe  u.  s.  w.  Paradigmata 
für  die  Griechischen  W örter  auf  e,  es  und  as.  (12)  Beispiele  zur 
Ucbung.  Anwendung  (in  Lat.  und  Deutschen  Beispielen) : Pen - 
qö  gaUinae, . Pcnnae  scribae  u.  s.  w.  Der  Käfig  der  Lerche  u.  s. 

Tinea  nocet  lanac  u.  s.  w.  Der  Maulwurf  schadet  der  Pflanze 
tt.  g.  w.,  immer  mit  nocet  und  schadet.  Eben  so  Beispiele  mit 
ainat  und  liebt,  da  und  gieb,  zuerst  mit  blosem  Object,  dann 
mit  dem  Object  und  Dativ  zugleich,  mit  habitat  in  und  wohnt  in, 
alles  im  Sing.,  dann  ähnliche  LJebungen  im  Plural.  Die  nöthigen 
Vocabeln  beschliesen  den  Abschnitt»  Eben  so  sind  die  übrigen 
Dedinationen,  die  Adjectiva,  Zahl  - und  Personenwörter  und  die 
Verba  regularia,  irregularia,  delectiva  und  iinpersonalia  behan- 
delt Beirn^Adverbium  sind  nur  Lateinische  Beispiele  gegeben, 
lebe  Deutschen,  zur  Anwendung.  Beide  Arteil  fehlen  bei  de« 
Pripotitioneu,  Conjunctionen  und  Interjectioncn. 

Betrachten  wir  den  Plan  von  No.  1 ; so  will  er  uns  nicht  so 
rwerkmäsig  scheinen,  als  wir  glauben,  dass  er  bei  dieser  Metho- 
dt*  hatte  angelegt  werden  können,  besonders  da  dieses  Elemen- 
tarbuch  unmittelbar  auf  die  Lateinischen  Classiker  vorbereiten  soll. 
Die  von  S.  25  bis  252  unter  der  Aufschrift  Syntaktische  LJ  c- 
ku  n ge  n aufgestellten  Beispiele  sind  treffliche  praktische  Beispie- 
le. aber  ohne  alle  theoretische  Grundlage.  Sie  sind  Beispiele,  in 
d»  nen  eine  grosse  Menge  Verbalformen,  Adverbia,  Präpositionen 
und  Conjunctionen  Vorkommen,  an  denen  aber  aus  dem  Buche 
selbst  der  Schüler  die  Regeln  der  Wortfügung  nicht  lernen  kann. 
Die  von  sinn  ab  gegebenen  Deutschen  Beispiele  werden,  weil  sie 
lauter,  zum  Theil  nicht  kleine  Sätze  enthalten,  nur  mechanisch, 
ohne  ^taktisches  Bewusstsein  und  ohne  syntaktischen  Nutzen  ins 
Lateinische  übersetzt  werden.  Jeder  Sachverständige  wird  mit 
<uu  der  Meinung  sein,  dass  ein  Schüler  in  diesem  Werke  Fertig- 
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keit  und  Sicherheit  in  den  etymologisch  grammatischen  Formen 
gewinnen  und  viel  Nützliches  und  Vorbereitendes  daraus  lernen, 
von  ihm  aber  zu  den  classischen  Schriftstellern  die  erforderliche 
syntaktische  Vorbereitung  nicht  mitbringen  könne.  Ferner.  Wir 
gehören  nicht  zu  denen,  welche  der  Jugend  die  Wissenschaften 
auf  Zuckerbrod  beibringen  wollen:  doch  glauben  wir  auch,  dass 
Mühseligkeiten,  welche  erspart  werden  können,  von  ihr  abgehal- 
ten w erden  müssen.  Dieses  Elementarbuch  muss  aber  den  klei- 
nen Lateinern,  welche  sich  seiner  bedienen  sollen,  mehr  Mühse- 
ligkeit bringen,  als  nöthig  scheint.  Ausser  den  kleinen  Anmer- 
kungen unter  dem  Texte  müssen  sie  nach  der  bei  jedem  Worte  im 
Texte  gesetzten  Zahl  das  Wortverzeichnis  aufschlagen,  wo  in 
manchem  reicheren  Artikel,  wie/oc?o  und  viele  andere,  für  einen 
kleinen  Menschen  das,  was  er  braucht,  schwer  genug  zu  finden 
ist.  Trifft  er  nun  da  auf  ein  Wort  mit  besternter  Zahl;  so  muss 
er  aucli  noch  weiter  nachschlagen.  Nun  wird  auch  hier  oder  dort 
die  kleinere  Grammatik  des  Herrn  Verf.  angeführt,  welche  er 
dann  auch  nachschlagen  muss.  Das  halten  wir  für  zu  ermüdend 
für  kleine  Knaben.  Auch  werden  bei  dem  vielen  Nachschlagen 
manche  Fehler  aus  Uebereilung,  Unvorsichtigkeit  und  Uebersc- 
hung  begangen.  Das  Wortverzeichnis  zerfallt  in  zu  viel  kleine 
Verzeichnisse  und  verliert  dadurch  alle  die  Vortheile,  welche  ein 
alphabetisch  fortlaufendes  kleines  etymologisches  Wörterbuch  ge- 
währen kann.  Wir  glauben  daher  urtheilen  zu  müssen , der  von 
uns  hoch  geachtete  Herr  Verf.  habe  zu  sehr  nach  Einfachheit  in 
seinem  Plane  gestrebt,  sich  aber  dadurch  in  manche  mühsame 
Künstelei  verwickelt  und  die  methodische  Haltung  darüber  etwas 
verloren.  Dass  kleine  Schüler  neben  ihrem  Elementarbuche,  wei- 
ches ungebunden  21  Gr.  kostet,  auch  noch  eine  Grammatik  kau- 
fen müssen,  aus  welcher  sie  wenig  zu  nehmen  haben,  die  sie  aber 
nebenbei  doch  mit  zerreissen,  ist  kein  geringer  Nachtheil,  wel- 
cher ebenfalls  aus  dem  Plane  des  Werks  hervorgeht.  Die,  noch 
obenein  ziemlich  grosen  Zahlen  im  Texte  dürften  leicht  den  vier- 
ten Theii  desselben,  wo  nicht  mehr,  ausmachen.  In  wie  feru  das 
Werk  nach  einer  neuen  Methode  und  zugleich  nach  der  des  Spec- 
ci  u s bearbeitet  sein  könne,  dabei  dürfen  wir  wol  ein  kleines  Miss- 
verständnis voraussetzen.  — Bei  Weitem  zweckmäsiger  scheint 
uns  der  Plan  von  No.  2 in  den  nur  eben  berührten  Beziehungen, 
vorausgesetzt , dass  der  uns  noch  unbekannte  zweite  Cursus  für 
die  Syntax  bestimmt  und  für  diese  das  sein  wird,  was  dieser  er- 
ste für  die  Etymologie  ist. 

Was  nun  die  Ausführung  im  Einzelnen  betrifft ; so  geben  wir 
No.  1 um  Vieles  den  Vorzug.  Die  Beispiele  sind  reicher,  gewähl- 
ter nnd  in  jeder  Hinsicht  lehrreicher.  Sie  so  wol,  als  auch  das 
Wortverzeichnis  verrathen  einen  Mann,  welcher  sich  schon  durch 
sein  gröseres  grammatisches  Werk  die  Hochachtung  gelehrter 
Männer  erworben  hat.  Im  Besonderen  hätten  wir  auch  Manches 
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)za  bemerk cn.  Der  Raum  gestattet  nur  Folgendes  davon  liier  mit 
zu  theilen. 

ln  No.  1 wird  S.l  nur  die  Frage  wem  als  Erkennungszeichen 
des  Dativs  angegeben.  Für  wen  und  wozu  durften  nach  unsrer 
Meinung  nicht  fehlen.  Wenn  oder  zu  welcher  Zeit  kann  nur 
■ wann  heisen.  Die  den  Beispielen  zu  den  Declinationen  voran- 
gehenden Uebungen,  wovon  die  ersten  und  zweiten  allein  4£ 
Seite  entnehmen,  scheinen  des  vielen  Raumes  nicht  wcrtli.  Sie 
sollten  auf  eine  mehr  Raum  ersparende  Art  erscheinen.  In  Mil- 
tiadis  tropaea  Themistoclem  a somno  suscitabant  S.  31 , wahr- 
scheinlich aus  Cic.  Tusc.  4,  19,  44  entlehnt,  steht  bei  Cic.  e so- 
mno, wie  auch  Flaut.,  Catull.  und  Andre  sagen.  S.  32  haben  wir 
bemerkt  peceaveri tis , wo  auch  das  Kürzenzeichen  nicht  fehlen 
sollte.  Den  ersten  Satz  S.  38  dürften  Knaben,  für  die  das  Buch 
bestimmt  ist,  wol  schwerlich  verstehen,  auch  ist  er  zu  lang  zum 
Lebersetzen.  In  dem  2tcn  Satze  S.  51  von  unten  fehlt  das  Volk, 
bei  welchem  der  beschriebene  Gebrauch  Statt  fand.  Bedeutender 
hL  w as  wir  gegen  das  S.  192  über  die  Conjunctionen  Gesagte  be- 
merken zu  müssen  glauben,  dass  sie  die  Verhältnisse  ganzer  Sätze 
zu  einander  andeuten,  diese  mögen  einfach  oder  zusam- 
mengesetzt sein.  Conjunctionen  kommen  aber  doch  nur  in 
t zusammengesetzten,  nicht  in  einfachen  Sätzen  vor.  Die  Schrif- 
ten Casars  gewähren  Unterhaltung  kommen  wir  nicht  für 
einen  einfachen  Satz  anerkennen:  es  ist  ein  erweiterter.  Zusam- 
mengesetzte Sätze  sollen  die  sein,  in  welchen  mehrere  Sub- 
f jectezueinemPrädicat[c]  g e h ö r e n.  Allerdings  gehören 
diese  Sätze  in  die  Classe  der  zusammengesetzten,  doch  nicht  zu 
der  ersten  und  natürlichsten  Art  derselben,  wozu  zw  ei  durch  eine 
Coujunction  verbundne  vollständige,  einfache  so  wol,  als  erwei- 
terte Sätze  gehören.  Die  von  dem  Hrn.  Verf.  allein  angeführten 
machen  die  2te  Art  aus  und  gehen  aus  einer  Abkürzung  der  ur- 
«priingli chen  Form  hervor.  Desshalh  würden  wir  auch  gegen  § 
173  in  der  grösern  Lat.  Gram,  des  Herrn  Verf.  Manches  zu  erin- 
nern haben.  Die  Conditionales,  heisst  es  S.193,  bringen 
2 solche  Sätze  in  Verbindung,  deren  einer  eine  Be- 
dingung angiebt,  unter  welcher  etwasStatt  finden 
oder  geschehen  soll,  der  andre  aber  die  unter  je  n er 
Voraussetzung  n othwendigeFolge.  Kürzer  konnte  ge- 
sagt werden : die  Conditionales  verbinden  2Sätze,  de- 
.rcn  einer  die  Bedingung  angiebt,  unter  welcher  der 
Inhalt  des  andern  ein  treten  soll.  S.  253  halten  wir  die 
Lebersclirift  Verzeichniss  der  vorkommenden  Wörter 
für  fehlerhaft,  da  es  Verzeichnisse  sind.  Ebendas,  steht 
ntheus , Gottesläugncr.  Cic.  braucht  das  Wort  de  nat.  Deor.  1, 
23,  153  in  der  Griech.  Form  und  umschreibt  es  pro  Mil.  30, 83  lie- 
ber. Die  Geschlechtsregeln  der  3tcn  Declination  sind  von  S.  270 
i ab  ganz  nach  alter  Art  vorgetragen.  S.  272  steht  als  Druckfehler 
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anatinus  f.  anaünus.  S.  297  ist  bei  iste  seine  Beziehung  auf  die 
2te  Person  nicht  angedeutet,  dieser  (jener)  dein.  Daher  ist 
auch  schwerlich  citrum  istam  S.  39  unten  richtig.  Sonderbar  ist 
die  Aufstellung  der  Verba  von  S.  298  ab  in  dieser  Form : Ae&ti- 
7Jio  schätzen,  amo  lieben,  statt  ich  schätze,  ich  liebe.  Am  Deut- 
schen ist  uns  blos  aufgefallen  S.  8 dem  Pflug,  S.  15  dem  Mit- 
tag, S.  18  dem  Schmuck,  S.  183  einem  Sturz  f.  dem 
Pfluge  u.  s.  w.  und  S.  251  alle  alten  Schriftsteller  f. 
alle  alte. 

Der  Herr  Verf.  von  No.  2 eifert  S.  V u.  VI  der  Vorrede  wol 
mit  Unrecht  gegen  die  alphabetischen  Wörterbücher,  welche,  so 
bald  Kinder  nur  die  allerersten  Schwierigkeiten  überwunden  ha- 
ben, gewiss  sehr  nützlich  sind,  und  schliesst  dieselbe  mit  etwas 
zu  viel  Begeisterung  für  sein  Werk.  Des  pädagogischen  Tactes 
darinnist  schon  erwähnt  worden:  doch  geht  der  Ilr.  Verf. unstrei- 
tig bisweilen  zu  weit , und  lässt  es  auch  anderwärts  daran  fehlen. 
S.  5 u.  6 werden  die  Casus  erklärt  und  durch  Beispiele  erläutert. 
Wozu  wird  aber  dabei  die  Lat.  Uebersctzung  von  diesen  gegeben, 
da  hier  die  Kinder  noch  nicht  ein  Lat.  Wort  declinireii  können! 
Dabei  fehlt  die  nöthige  Quantität,  welche  auch  gröstentheils  in  den 
Beispielen  auf  den  folgenden  Seiten  nicht  angegeben  ist,  z.B.  selbst 
bei  homicida  S.  81  nicht,  und  die  Fragen,  an  denen  man  die  Ca- 
sus erkennt,  sind  nicht  vollständig  genug  mitgetheilt.  S. 5 wird 
G c r e c h t i g k e i t ist  1 o b e n s w ü r d i g übersetzt , Iustitia  est 
laudanda  (!!).  In  dem  Wortverzeichnisse  S.  13  fehlt  aurigd 
der  Fuhrmann,  rana  der  Frosch,  ciconia  der  Storch. 
Die  GeschFechtsregeln  sind  in  gereimte  Verse  gebracht,  die  bis- 
weilen sehr  hölzern  sind,  z.  B.  2£r,  iV,  u?\  us  sind  Mascida,  U?n 
steht  als  ein  Neutrum  da.  — Brauch’  männlich  0,  0ri 
os,  er  Und  os , das  der  Sylben  mell r.  Bei  der  5ten  Declin. 
ist  nicht  bemerkt,  wo  das  e im  Genitiv  lang,  wo  kurz  ist.  S.  9T 
aerarium  die  Statskasse  der  Römer.  Warum  der  Rö- 
mer! S.  98  Futurum  II  oder  exactum . Wenn  das  fut  exack 
sich  zu  dem  fut.  verhält,  wie  das  perf.  zuin  pracs.  und  wie  dt* 
plusq.  zum  imperf. ; so  ist  der  Name  fut.  II  falsch,  oder  das 
müsste  auch  praes.  II  und  das  plusq.  auch  imperf.  II  heissen.  '*• 
102  ist  der  Bildung  von  ameni  aus  amaam  nicht  erwähnt  worden. 
Die  Interpunction  ist  häufig  sehr  vernachlässigt,  z.  B.  S.  96  n*  2m 
wo  in  den  8 untersten  Zeilen  5 Commata  fehlen,  in  der  ersten 
allein  2.  Caspula  S.  14,  face  re  schweigen  8.  80  und  propono  §• 
81  sind  Druckfehler. 

Ein  bedeutender  Verstoss  gegen  die  Methode  ist  es,  dass  W 
beiden  Werken  die  regelmäsige  und  unregelmäsige  Comparation 
und  Conjugation  nicht  streng  genug  geschieden  sind.  Honoriß - 
centiori , peiora , minimae  u.  dergl.  stehen  in  No.  1 unter  den  rc* 
gelraäsigen  Bildungen.  Eben  so  ist  es  in  No.  2,  wo  S.  80 
tacercy  videre , ridere , cavere  als  Verba  der  2ten,  cado-t  tuMi 
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o,  ago  der  3ten  und  sentire , sali  re  u.  inve~ 
Vorkommen.  INiclit  anders  auch  liier  in  No.  1. 
ist  aber  für  Kinder  keine  leichte  Sache.  * Hier 
ung  des  streng  Regelmäsigen  ihnen  Erleichterung 
icht  der  Methode.  ♦ 

Hiernach  scheint  uns  Leins  von  diesen  beiden  Werken  dem 
och  dem  Ideale  zu  genügen.  Hätte  No.  1 die  rae- 
chtung,  wie  No.  2;  so  würde  es  beiden  mehr  eilt- 
en wir  es  immer  No.  2 vor  der  genauen  und 

t wegen.  Aber  es  ist  im  Verhältnisse  zu  No.  2 et- 

1 . * 
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1.  Grtecht s c.ke  Gr  amma  t ik  vorzüglich  des  Homer u 
* ßl  ekles  von  Friedrich  Thicrsch.  Dritte  vermehrte 
Auflage.  Leipzig  bei  Gerb.  Fleischer.  1820.  XXXII, 
Inhaltsverzeichnis* , 701  Seiten,  Text,  bis  S.  715  Zu- 
sscrun^cn , bis  S.  721  Verzeichniss  der  kritisch  bc- 
griccliischcr  Autoren  , bis  S.  730  Verzeiclinisä  der 
^ diischcn  Formen  und  Redensarten,  gr.  8.  2 Tlilr. 
BHBr ndige  Wort  - und  Sachregister  zu  Fr i e- 
'Om  Tht  iersch’ s griechischer  Grammatik  ^ vor- 
lerischen  Dialekts  [d.  2ten  Ausg.  v.  Jahre  1818]  von 
fiicMcr,  Conrector  an  der  Schule  in  Zwickau  (jetzt  Dia- 
IM  ebst  einer  Vorrede  des  Verf.  der  Grammatik. 
1823.  160  S.  u.  2 S.  Nachtrag  zu  den  Druckfehlern  . 
gr.  8.  12  Gr.. 

» 

i 

Erster  Artikel. 

* 

t einer  neuen  Bearbeitung  der  grösseren  Gram- 
ch  mit  der  Würdigung  der  vor  drei  Jahren  er- 
;r  zur  vorigen  Auflage  verbunden  erscheint, 
r Aeusseruug  am  Schlüsse  der  Vorr.  von  No.  1 
zu  können,  wo  cs  heisst:  die  Anzahl  der  Pa^ 
atik  sei  unverändert  geblieben,  urn  auch  die 
ron  ihr  unabhäiigigenRegister  des  II.  R icht  er 
hung  und  Gebrauch  zu  setzen.  Indem  lief,  näm- 
erzeMgung  ist,  und  dieselbe  zu  beweisen  ge- 
nfer vielfach  angepriesenen  und  oft  unverlangt 
sclbdhvcrsandten  Register  vollends  jetzt  durch- 
worden sind,  hält  er  es lur seine  Pflicht, Schul- 
erksam  zu  machen,  wenn  er  sie  von  dem  Ei- 
'«#.  Ja  Arg . 1.  Heft  2.  25 
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gentluimlichcn  dieser  3 ton  Au(l.  einer  Grammatik  in  Kenntniss  setzt, 
die,  weit  verbreitet,  wie  sie  cs  ist,  schon  vielen  Nutzen  gestiftet 
hat  und  noch  stiften  wird,  aber  mit  einiger  Aufopferung  von  Sei- 
ten des  Yerf.  und  Verleg,  dies  in  noch  viel  höherem  Grade  ver- 
möchte. — Bekanntschaft  mit  der  2ten  Auf!,  der  Grammatik  wird 
wold  nicht  mit  Unrecht  bei  allen  Leimen  der  griechischen  Spra- 
che, welche  diese  Blätter  lesen , vorausgesetzt;  der  Werth  dea 
Buches  ist  vielfach,  auch  öffentlich,  anerkannt,  am  meisten  durch 
den  raschen  Absatz  der  starken  Auflage;  darum  sollen  die  nach- 
folgenden Bemerkungen  weniger  eine  jetzt  nicht  mehr  notliwen- 
dige  Würdigung  des  Werkes  im  Allgemeinen  geben,  sondern  haupt- 
sächlich die  einem  Buche  dieser  Art  so  nöthige  Corrcctheit  und 
Genauigkeit  im  Einzelnen  berücksichtigen,  dann  die  in  der  w? 
ten  Auflage  neu  liinzugekommenen  Abschnitte,  so  wie  sonstige  bc 
deutende  Aenderungen  derselben  charakterisiren , und  ihit  ein« 
Beurtheilung  der  llichtersclien  Register  schliessen.  Es  erschein! 
aber  passend,  besonders  um  den  Leser  nicht  durch  leider  not 
.wendige  Nachweisungen  von  Schreib  - und  Druck -Feldern  aller 
Art  zu  ermüden,  wenigstens  die  beiden  ersten  der  genanntenTtwr1^ 
in  einander  zu  verschmelzen,  und  so  in  unserra  Berichte,  wofe 
dies  nicht  zu  anmassend  erscheint,  das  Nützliche  mit  dem  Auge- 
nehmen  zu  verbinden , indem  wir  dem  Gange  des  Buches  folgen« 
— Die  durch  mehrere  Druckfehler  entstellte  Vorrede  zur  dritten 
Auflage  der  Grammatik  ist  vom  22sten  ])lai  1825 ; das  Buch  ist 
Leipzig  ausgegeben,  so  viel  ltef.  weiss,  Ende  Februar  oder 
fang  März  1820*  Bio  neue  Vorrede  enthält  zunächst  Bemcrl 
gen  über  die  Anordnung : dass  z.  B.  der  Lehre  von  den  Bi 
ben  und  Sylßen  etwas  über  Inschriften  und  diese  selbst  bi 
ben  sind,  hingegen  manches  früher  hier  vorkomraende 
an  seine  Stelle  der  Formen  - und  Dialekten  - Lehre  verwh 
dass  in  der  Formen-Cehre  ein  gemeinsamesSchema  aller 
tionen  vorangestellt  und  über  die  Zusammensetzung  der 
nach  Lob  eck' s Phrynichus  ausführlicher  gehandelt  ist$ 
ben  Homer  die  attischen  Dichter  besonders  beriicksicl 
Zugleich  wird  das  Verhältnis»  dieser  Grammatik,  als 
meinen  griechischen,  in  welcher  eben  darum  das  Homeri 
herrschen  müsse , festgestellt,  um  dem  Vorurtheile zu 
sie  sei  eine  bloss  Homerische.  Im  Verfolgen  dieser  Ansicl 
der  \ f.  auf  die  Erwähnung  des  in  diese  Auflage  zuerst  ai 
menen  und  eigens  benannten Theiles  der  Satzlehre,  Pari 
oder  Nacheinanderstellung  der  Sätze  in  der  Kindersprache* 
die  später  nothwendig  erscheinende  Beachtung  oder 
des  innern  Zusammenhanges  derselben,  im  Gegensätze  d< 
liehen  Syntaxis  im  engeren  Sinne.  — Gerühmt  wird  am  J 
die  Beihülfe  der  Freunde  des  Vf.,  der  bAeits  verstorbenen,  ai 
in  den  früheren  Auflagen  erwähnten  Benedict  Laroche 
Andr.  v.  Baranoff  (dem  letzteren  war  diese  Grammatik  i 
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bei  ihrer  ersten  Erscheinung  gewidmet,  nnd  der  Vf.  ruft  ihm  tief 
geliililtc  Morle  der  Anerkenntnis*  mich,  die  mit  Virg.  Aen.  VI, 
887  sch  Hessen);  Schulmänner  und  Zuhörer  des  Vf.  sind 
ebenfalls  bei  dieser  neuen  Auflage  beliülllich  gewesen:  Neid  in 
Baireuth , Platz  in  Köthen,  Richter  in  Zwickau;  v.  Heiner 
tn  München , G.  Baiter  in  Zürich  (hon  dem  die  zu  Anfang  ge- 
nannten Verzeichnisse  der  kritisch  behandelten  Stellen  griechi- 
scher Autoren,  und  der  wichtigsten  griechischen  Formen  und  Re- 
densarten, am  Schlüsse  dieser  Aull,  ausgearbeitet  sind).  Somlcr- 
ar  genug  werden  dann  auch  die  beiden  Correetorcn,  \V.  Sch  lut- 
t tg  (damals  in  Leipzig,  jetzt  in  Paris)  und  Richter  in  Zwickau, 
gerühmt , besonders  was  die  Revision  der  Citate  und  den  verliält- 
nwsraassig  reinen  Druck  betreffe.  In  wiefern  der  diese  Gramma- 

. ««brauchende  in  ein  solches  Lob  einsthnmen  könne,  werden 

wir  idi  F olgenden  sehen. 

Aus  der  Vorrede' zur  zweiten  Auflage,  die  nicht  einmal  ganz 
correet  abgedruckt  ist,  indem  z.  B.  S.  Ml  Z.  v.  u.  hervorsu- 
ciien,  statt  hervor z u suchen,  sprachunrichti^  steht,  wird  der  Lc- 
*er. vielleicht  nn-eru  den  Abschnitt  vermissen,  welcher  warnt  vor 
dem  falschen  Gebrauche  dieser  Grammatik  durch  die,  die  sie  nur 
irnpnenta irisch  kennen,  und  ihre  Aussprüche  theilweisc  mit  denen 
ju  erer  Grammatiker  heim  Unterrichte  vereinigen  wollen;  auch 
fehlt  die  Anweisung  zu  einem  zweck  in  iissi>cn  Gebrauclie  de«  Bu- 
ch^ sowie  die  Notizen  über  die  von  Thicrsch  damals  benutzten  und 
nicht  benutzten  Schriften  zur  Griechischen  Grammatik,  und  über 
da*  Verhältnis*  dieser  Grammatik  zur  kleineren  desselben  Vf.  — 
Das  Inhaltsverzeichnis*  S.  X\  II  bis  XXXII  ist  eine  Bereiche- 
ran^,  ditsci  Axillare.  ' Es  ist  ein  an  wenig Stellen  veränderter,  he- 
und  vervollständigter  Abdruck  von  S.  5 bis  14  der  Bich- 
» DecMer , womit  iibri<rcns  dem  Verdienstlichen  der  Zu- 

^mm.  ustclluii';  der  Ucberschriften  der  Paragraphen  und  Abschnit- 
von  seinem  Werth«  genommen  werden  soll;  wenn  nur 
die  dort  begangenen  Druckfehler  corrigirt  wären,  wie  z.  B.  Ma  fs, 
(fm  leite  der  Grammatik:  Maas,  Maases;  wie  Schoos 
»rhooses,  statt:  Schoo  fs  S.  «>§.(>  Z.4)  statt:  Maafs,Maa- 
I*eiL  An  das  Durchwehen  dieses  Inhaltsverzeichnisses  möge  sich 
Ucberwclit  des  Neuen  dieser  dritten  Aull,  anschliessen.  Das 
ftvtc  Buch  hat  jetzt  die  passendere  Ueberschrift : \V  o r t h i I d u n 

° C ^ C ^ r e ^ des  letzteren  Namens  allein,  wic- 

•nbl  die  aeuc  Zusammenstellung  ilirerFonn  nac  h sicli  wohl  nicht 
rrehtfertlgon  lassen  möchte;  es  müsste  heissen : Lehre  von  der 
V*  o r t b I J d n n g,  o d e r F o r m e n L e Ii  r e. — § 0 ist  die  C h a r a k t e- 
rNini  n w d e s attischen  Dialekts*  in  der  Ueberschrift,  § 12 
die  Leb rc  von  der  Orthographie  auch  im  Texte  neu  hin- 
rn^ekomincii.  1<  sollte  zu  den  Worten  : Fräs  mische  und 
Heu  ch  H u i s c Ii  e Aussprache,  die  Böniische  Ausspraclie  als 
diente  liinzugefiigl  sein,  wenn  einmal  der  Inhalt  näher  ansfeffeben 
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werden  sollte.  — Die  Pluralform : Consonantew  § 20  erscheint 
richtiger  als  die  des  Textes:  Consonant  e.  — §21  ist  erweitert,  und 
richtiger  überschrieben : v o n d e n 1 i q u i d i s.  — § 35  ist  die  Auf- 
zählung der  einzelnen  Verwandlungen  durch  Zusam- 
men stoss  der  Vocale  unpassend  und  leicht  Missverstand 
veranlassend,  da  hernach  die  besonderen  Abschnitte  folgen.  — 
Ken  ist  §49  von  den  Eigenthümlichkeiten  des  No- 
mens; bedeutend  geändert  § 50  Declination  überhaupt^ 
und  Declination  des  Artikels;  so  wie  schon  früher  § 39 — 
41,  die  Lehre  über  Elision  und  Apostroph  und  die  In- 
schriften enthaltend,  grossentheils  neuerscheinen.  — In  der 
Ueberschrift  von  § 40  steht  jetzt  bezeichnender  und  genauer: 
vorangehende  Wort,  statt:  das  vorige,  Aull.  2.  — § 
ist  grossentheils  neu,  namentlich  in  dem  Geschichtlichen  und 
der  Abhandlung  von  der  rhythmischen  Eigenschaft  der  Accen 
und  vom  Lesen  nach  denselben.  — § 57,  Eigenheiten 
Casusbildung,  ist  theiiw eise  neu.  — § 58  ist  der  Zusäter 
einigen  N oini  nibus  auf  r;p,  unpassend;  denn  (a{ 
vog  ist  auch  Beispiel.  — §00  ist  die  Lehre  von  der 
nung  neu  hiuzugekoinmen.  — § 63  hat  in  diQscrAufl.  eine 
sende  Ueberschrift  erhalten.  — § 73  ist  die  Lehre  von 
Zahlbezeichnung  der  Athener  neu.  — Die  Ucberst 
des  folgenden  Abschnitts  lautet  jetzt  richtiger:  Pronomina,^ 
statt  dass  sonst:  die  Pronomen,  im  PI uraUs," stand, 
ist  die  Lehre  von  den  an  gehängten  Sylbeu  neu 
komineu.  — § 80, 101,  110  und  anderw  ärts  ist  die  deutsche  ! 
ralform:  Mode,  Moden,  mit  der  allein  richtigen: 
tauscht;  so  wie  § 119  und  anderwärts  richtig  Verbö  mit 
ba  vertauscht,  aber  doch  der  Dativ  und  Genitiv:  Vc 
behalten  erscheint. — § 89  hatte  sonst  eine  Tabelle  über  i 
scheu  Conjiigationsformen,  die  (wohl  nicht  ohne  Grund, 
ne  alle  Anzeige)  weggeblieben  ist;  tüe  andern  Tabellen 
111, 114, 115, 119,  sind  jetzt  in  dem  Formate  des  Bucliesf 
was  viel  zweckmässiger  erscheint.  — § 108  steht  durcl 
Druckfehler:  des  Indieatir,  statt:  des  Indicatit? 
u.  115  haben  passendere  Ueberschriften  erhalten,  so 
140  u.  141  der  2ten  Aufl.  recht  zweckmässig  hier  in  § 
den  Zusam  me n setzun  gen  in  der  griechischen 
che,  vereinigt  erscheinen,  und  §141,  Bedeutung  lind 
ragoge  der  zusamm  enges  etzten  Wörter,  neu  li 
kommen  ist.  — In  dem  Folgenden  ist  das  Unterscheid! 
zwischen  dem  Adjectiv:  homerisch  mit  kleinem 
substantive  gebrauchten:  das  Homerische,,  ai 
ersterc  Schreibung  wohl  kaum  zu  rechtfertigen.  — § 
sender  gefasst  worden:  Verzeichniss  der  Wß: 
che  mit  dem  Digamma  und  den  aus  ihm  entsi 
neu  Lauten  beginnen.  — §158  u.  169  sh 
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llen,  durchaus  unrichtig.  — Die  Ueberschrift 
116  u.  «L  folgg. : von  den  Homerischen  D e c 1 i n a- 
ist  neu  und  sehr  zweckmässig  hinzugefügt.  — § 


189 
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s undeutsche  Form ; y o n denPur  a's,  statt : v o n 
■§  196  ist  ein  böser  Druckfehler:  tag  — oog 
jSyVr  OOg.  — §201  lautete  Aufl.  2 ungenau:  Anzahl 
Ejtdun gen;  jetzt  bestimmter : Bildung  weiblicher 
-■der  Ad  j ectiva.  — § 202  handelt  nicht  von  den 
ngen,  wie  es  hier  heisst.,  sondern  von  den  Ver- 
laden derAdjectiva  und  Adverbia.  — § 21}  ist 
_räseutia  (nicht : Prä s eilte),  § 213  die  der 
RitnjEj»,' (nicht:  Fut  ure)  neu  hinzugekominen. — § 231 
specielleu  Inhalte  mit  demselben  liechte  wie:  Auf- 
er  Position,  auch:  Gebrauch  der  von  Natur 
als  kurze,  und:  Bi  ldung  des  Hiatus,  zu 
i — - § 240  ist  der  Abschnitt  von  den  No m i- 
neu.  — § 243,  vom  Attischen  Dialekt, 
neu;  nur  sollte  vor  demselben  ebenso,  wie  vor  §233 
anpt- Ueberschrift  gesetzt  sein.  — 

Ameise,  wie  die  Formenlehre,  ist  auch  das  jetzt 
die  Wortfügung  oder  Syntax,  be- 
248  ist  die,  der  theilweise  neuen  Behandlung 
tiv- Verhältnisses  im  vorhergehenden  § ent- 
indersetzung  der  Verhältnisse  der  Gegenstände 
g passend  überschrieben : vom  Dativ-  u. 
rhäl  tniss.  — § 251  ist  theilweise,  die  zwei 
aber,,  vom  Genitive  der  inneren  Beschaf- 
der  äusseren  B e zieh un g,  fast  ganz  neu 
eitet;  so  wie  überhaupt  die  Lehre  vom  Genl- 
örtiieheu  und  ursächlichen  bis  § 256  die  be- 
ichcrungen  erhalten  hat,  deren  Inhalt  und  Um- 
bern hier  weitläufiger  werdenden  Inhaltsverzeich- 
rden  kann.  — § 258  ist  die  Ueberschrift:  Geni- 
ueutiae,  passend  in  Klammern  gestellt,  und  die 
Genitive  mit  Angaben  durch  Participia 
ibt  Participe),  vorangestellt.  — §262  stört 
tiv:  C.asen,  statt  des  nicht  zu  flectirciulen:  Ca- 
u.  264,  vom  Gebrauche  des  Ablativs  und 
ere  n denPrä  positiouen,  sind  theilw  eise  neu. 
auch  im  Inhaltsverzeichnisse  der  dieser  Aufl.  ei- 
Abschnitt:  vom  Accusafiv  bei  Verbis 
eil  s,  nicht  fehlen.  — § 210  ist  unverständlich,  w c- 
i unerklärt,  zu  den  Worten:  Accusativ  mit  dem  1 fi- 
ngt : und  o li  n e B e i s a t z.  — § 214  sind  die 
Accusativ  passender  nach  dem  Alphabet  geord- 
chler  der  2ten  Aull.,  dass  {ist d wiederholt  an- 
VOtt  selbst  SveggefaUen.  — Von  § 215  an  sollten 
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wieder  ITauptüberschriften  sein;  dass  die  hier  folgenden  Gegen- 
stände nicht  in  einem  Anhänge  stehen,  wie  Aufl.  2,  ist  recht;  aber 
sie  sollten  nur  nicht  fälschlich  der  Lehre  vom  Accusativ  unterge- 
ordnet erscheinen,  zumal  da  nach  der  Lehre  von  den  andern  Ca- 
sibus,  auch  Genusund  Numerus  der Substantiva,  und  die  andern 
lledetheile  bis  zum  Verbum  abgehandelt  werden.  — § 275  u.  277, 
vom  Dativ  und  Vocativ*  sind  fast  ganz  neu.  — § 278  ist: 
Eigenheiten  im  Gebrauch,  eine  passendere  Lieberschrift, 
als:  Gebrauch,  allein;  die  Idiotismen  in  der  Stellung 
der  Casus  sind  liier  ganz  neu.  — § 270,  über  die  Präpo- 
sitionen, ist  am  Schlüsse  vervollständigt ; § 280,  vorn  Adjc- 
ctiv,  fast  ganz,  § 284,  über  die  Pronomina,  grosscntheils 
neu.  — Es  folgt  der  Abschnitt:  über  das  Verbum;  und  hier 
sind  die  vorausgeschickten  allgemeinen  Bemerkungen  richtig  dem 
285sten  § zugetheiit,  da  sie  in  der  2ten  AufL  nirgends  unterge- 
ordnet waren.  Derselbe  § ist  erweitert,  indem  ein  Theii  des  fol- 
genden dazugezogen  ist.  — § 280  ist  grosscntheils  neu,  201  ver- 
ändert und  im  Anfänge  zusaramengezogen.  — § 200,  vom  In- 
finitiv, so  wie  der  ganze  Abschnitt:  ü b er  die  Partikeln, 
§ 200  bis  303.,  ist  theilweise  neu.  — ”Av  und  v.kv  aber  sind  nicht, 
wie  eshier,  abweichend  vom  Texte  heisst,  zwei  verschiedene  Par- 
tikeln, sondern  nur  besondere  Dialektformen  einer  einzigen  Par- 
tikel, daher  in  der  Ueberschrift  der  Singularis  steheil  muss.  AUc 
oben  xev  gedruckt  ist,  müsste  cs  auch  ys  und  jrip,  nicht  yi  und 
TtEQ,  heissen;  in  dieser  Hinsicht  jedoch  herrscht  die  grössestcbi- 
conscquenz  in  der  Grammatik.  — Indem  letzten  Abschnitte,  de* 
Sprachlehre,  ist*  in  der  ersten  Unterabtheilung,  von  den 
Sätzen  überhaupt,  § 300  bedeutend  verändert,  § 308  er-, 
weitert,  und  liat  so  die  Lehre  vom  Subject  und  Prädicat 
eine  neue  Gestalt  gewonnen.  — § 312  ist  die  Ueberschrift  jetzt 
richtiger  gefasst:  über  die  Verbindung  der  einzelnen 
T h e il e .d  e s Satzes;  der  Inhalt  ist  grosscntheils  neu.  — w» 
§ 313,  vonderEllipse,  ist  theilweise  umgearbeitet  und  ver- 
vollständigt. — Die  Lehre  von  d e in  Z u s a in  men  hange  pfc? 
Sätze  ist  schon  iii  den  allgemeinen  Angaben  § 315  bedeutender-, 
weitert,  dann  aber  fast  ganz  neu  bearbeitet  in  §310  u.  317:^*® 
Aneinander  und  Ineinander  der  Sätze.  Um  aber luer 
gleich  eine  allgemeine  Bemerkung  vorauszuscliickeii,  so  ist  es  sehr 
autfallend,  dass  der  Vf.  wichtige  Erscheinungen  in  der  Literatur 
dieses  Gebietes  entweder  gar  nicht  ltenncn  gelernt,  oder  doch  kei- 
ner Beachtung,  weder  beistimmend  noch  widerlegend,  gewürdigt 
hat.  Bekanntlich  führt  Thierscli  das  Verhältniss  der  Sätze  auf 
das  Casus -Verhältniss  der  Substantiva  zurück,  und  unterscheidet 
danach  dem  Ablativ-Verhältniss  entsprechende  relative  Sätze,  dem 
Genitiv- Verhältniss  entsprechende  Ergänzungs-Sätze,  dem  Accu- 
sativ-Verhältniss  entsprechende  transitive  (nicht  tranfitive,  'yie 
Thiersch  schreibt)  Sätze.  Dem  entgegen  ist  nun  bereits  vor  fünf 
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Jahren  1821  durch  Herling  in  Frankfurt  a.  M.  in  seiner  To  pik 
der  d eut  sehen  Sprache  ( Vbhand  langen  des  Frank  für  tischen 
Gelehr ten-\erei ns  für  deutsche  Spracht.  Stück  III)  und  zwei  Jahre 
später  in  seinen  Grund  lehre  n d es  de  u tsc  h enStil  s,  oder 
dem  Per  i odenba u de  r de  n t s c h e n S p r a c h e,  eine  Theo- 
rie auigestellt  worden,  die,  ausgehend  von  gesonderter  Betrach- 
tung des  logischen  und  grammatischen  Verhältnisses  der  Sätze, 
das  letztere  als  dem  Verhältnisse  der  Iledetheile  unter  einander 
entsprechend  darstellt.  Angewendet  erschien  das  hier  gegebene 
in  mehreren  grammatischen  Schriften  G r o t e f e n d’s  und  Rot  h’s, 
dnrcligeliihrt  in  Beziehung  auf  die  deutsche  Sprache  von  Sch  m itt- 
heuner  in  seiner  J)  eut  s che  n S pr  ach  lehr  e f ii  r Gelehr- 
tenschule n , und  in  seinem  Eie  ment  ar buch  der  Deut- 
schen Sprache.  Fast  gleichzeitig  mit  Erscheinung  der  3ten 
Anfl.  von  Tliiersch  Gr.  Gr.  wird  das  bisher  fast  nur  auf  den  en- 
gern  Kreis  der  deutschen  Sprache  beschränkte  auf  das  Gebiet  der 
allgemeinen  Sprachlehre  übergetragen,  durchgeführt  und  begrün- 
det in  der,  nach  desltef.  Geberzeugung,  sehr  empfehlenswerthell 
kleinen  Schrift  von  G.  T.  A.  Krüger  in  Wollenbüttel:  Erörte- 
rung der  gram  m atisch  e 11  E i nt  heil  u n g und  der 
gra  m mati  s c h e n Fe  r h d ltnisse  der  Sätze  ; nebst  e i- 
ner  B e ur  t Jieilung  der  von  Bern  har  di,  Thier  sch  und 


Sc h m i 1 1 h e n nc r in  der  Lehre  vonder  Satzfügung  b e- 


folgten  Methode;  ein  Be  i trag  zur  richtigem  Behand- 
ln ug  dieser  Lehre.  Frankfurt  a.  M.  1820  (12  Gr.).  Damit  der 
Leser  unserer  Jahrbücher  wisse,  w as  er  in  jenem  Büchlein  linden 
mird  in  Beziehung  auf  Tliiersch,  soll  nur  mit  wenig  Worten  das 
nach  der  He  r li  n g -Krug  ersehen  Theorie  an  die  Stelle  des  von 
•Tliiersch  Gebotenen  Tretende  aufgezählt  werden.  Tliiersch 
lut  zwei  Abschnitte  der  Syntax:  Lehre  von  den  Redet  hei- 
len, und:  von  den  Sätzen;  die  neue  Theorie  vier : Lehre 
Tonder  Wortfügung,  Satzfügung,  Wortstel lang  und 
Salut el  1 ung.  ln  der  Satziügungslehrc  w ird  von  Herling  und  Krü- 
ger das  logische  und  grammatische  Verhältnis»  der  Sätze  abgeson- 
dert betrachtet,  und  eine  verschiedene  JCinthcilung  der  Sätze  dar- 
auf gegründet;  die  Einlheilung  derselben  bei  Tliiersch  vermischt 
beides,  jedoch  so,  dass  das  aus  einem  verschiedenen,  unhaltba- 
ren Eintheilungsgrunde  hervorgehende  Ergebnis«  fast  dasselbe  ist: 
die  relativen  Sätze  entsprechen  nchmlich  hier  den  adjectiwschen 
iNebensätzcn,  die  Ergänzungs-Sätze  den  adverbialen  Nebensätzen, 
die  beide  in  grammatischer  Hinsicht  iirv  Inhärenz-Verhültnissc  zu 
dem  Hauptsätze  oder  einem  Th  eile  desselben  stehen;  die  transiti- 
ven Sätze  hingegen  entsprechen  den  substantivischen  Nebensätzen, 
die  im  Dependenz- Verhältnisse  stehen;  nur  die  von  Tliiersch. 
fälschlich  auch  hierher  gezogenen  Absichts-Sätze  sind  substantiv  i- 
tche  Nebensätze,  welche  die  Stelle  von  Adverbial -Sätzen  vertre- 
ten. — Bloss  die  uotliweudige  Rücksicht  auf  die  Grenzen  dieses- 
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Berichtes  zwingt  uns  hier  uiisern  Auszug  abzubrechen , aber  wir 
bitten  unsere  sachkundigen  Amtsgenossen,  diese  und  die  anderen 
angeführten  Schriften  ja  nicht  ungelesen  zu  lassen,  und  ihnen  wo 
möglich  mit  Bernhard  Fs  Werke  zur  Seite  zu  folgen.  — Wir 
kehren  daher  zu  unserer  Grammatik  zurück. 

Es  ist  oben  schon  angedcutet,  dass  in  den  jetzt  folgenden 
allgemeinen  §§  315  — 317  zuerst  eine  bedeutende  Erweiterung, 
dann  eine  fast  ganz  neue  Bearbeitung  der  Lehre  von  d er  Para- 
taxis undSyntaxis  gegeben  ist.  * Was  das  Speciellc  betrifft, 
so  ist  die  Lehre  vom  Ergänzungssätze  den  wenigsten  Ver- 
änderungen unterworfen  gewesen ; nur  § 330  ist  am  Schluss  er- 
w eitert,  § 332  verändert,  und  von  dein  Ende  des  334sten  § an 
bis  337  viel  Neues  hinzugefügt ; auch  § 338  — 342,  vom  trans- 
itiven Satze  und  insbesondere  von  den  Absicht- 
sätzen, enthalten  theilweise  viel  Neues;  vornehmlich  aber  sind 
in  § 340  u.  341  die  Partikeln  in  v iel  passenderer  Reihenfolge, 
als  früher,  abgehandelt.  Der  vorletzten  Unterabtheilung  ist  jetzt 
die  umfassendere  Ueberschrift  gegeben : von  der  Relation 
und  dem  relativen  Satze,  und  dem  gemäss  sind  nicht  allein 
die  allgemeinen  Angaben  § 343  erweitert , sondern  auch  die  fol- 
genden §§  344  — 347  sind  bedeutend  verändert ; § 349  hat  eine 
passendere  Ueberschrift  bekommen:  besondere  Formen  de« 
relativen  Satzes.  — ln  der  letzten  Abtheilung:  von  den 
Fragen,  sind  § 351,  353,354  erweitert,  und  der  erste  derselben 
grossentheiis  neu;  in  der  Ueberschrift  von  § 353  fehlt  im  In- 
haltsverzeichnisse das  Wort : a n d e r n;  von  der  eine m an- 
dern Satze  nachstehenden  Frage.  — 

Zur  Einleitung  bis  S.  14  finden  wir  vorläufig  weiter  nichts  zu 
bemerken,  als  dass  uns  S.  12  u.  f.  die  zweimal  >orkommende  fal- 
sche Form:  genannt,  statt:  genannt,  unangenehm  aufgefallen 
ist,  und  dass  von  Thiersch  selbst  zu  diesen  14  Seiten  12  grobe 
Druckfehler  in  den  Verbesserungen  S.  707  angegeben,  aber  in  der 
Berichtigung  selbst  wieder  drei  neue  grobe  Druckfehler  begangen 
werden:  es  muss  nchmlich  in  der  Berichtigung  zu  S.  2,  § 2, 

Z.  1 nicht  heissen : 1.  bemerkt  st.  unterscheidet,  sondffn 
grade  umgekehrt : 1.  u n t e r s c h e i d e t s t.  bemerkt;  — *u 
9 N.  2 ist  in  der  Berichtigung  gedruckt:  stricht  st.  sprich t; 
— zu  S,  9 § 6 Ueberschr.  ist  berichtigt:  des  jonischen 
Dialekts,  da  im  Texte  richtig  steht:  des  ionischen.  — 
Unverständlich,  wo  nicht  unrichtig,  ist  auch  § 2,  10  A.  3 der  Aus- 
druck : a 1 1 e ü b r i g cn  A r t e n v o n W ö r t c r n s i u d d e r ö p r a' 
che  zufällig,  wie  in  der  2ten  u.  3ten  Aull,  zu  lesen  ist. 

S.  0 unt. *)  muss  das  Citat  für  JJsXaÖ'yol  alyiukhg  (richtiger  Al- 
yicclhs  ) heissen : II  e r o d o t.  VII,  94,  nicht : V 1 1 1 9 4 ; clIj 
Fehler,  der  aus  der  2ten  Aufl.  in  diese  übergegangen  ist,  un 
gleich  zu  Anfänge  in  einem  der  ersten  Citate  zeigt,  wie  wenig 
von  der  Versicherung  Vorr.  S.  XV  zu  halten  ist,  dass  die  Corrc- 
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ctoren  sämmtliche  Citate  einer  neuen  Revision  unterworfen  hätten. 

— Auf  derselben  Seite  ist  in  dem  Citat  **)  ohne  alle  Noth : IIb- 
Aaöyov'AQyelav  edog,  gesetzt,  aus  demGedächtniss,  wieThiersch 
oft  citirt,  statt:  JlsXccöyov  tdog’AQyticov  wie  alle  Ausgaben  ha- 
ben. — Auf  derselben  Seite  in  dem  Citat  -f  -j-)  steht : ä (pleöav , statt,: 
tj  (pCsöav . — Nicht  einmal  nach  derselben  Ausgabe  sind  auf  eben 
dieser  Seite  die  Citate  aus  Strabo  unter  *[*)  und  angegeben; 

sondern  das  erstere  nach  der  Ausg.  von  Casaubonus,  das  letztere 
nach  der  Almeloveenschen ; da  suche  sich  dann  der  arme  Lehrer, 
der  kaum  eine  Ausgabe  des  Strabo  hat,  oder  gar  der  Schüler,  * 
lur  den  das  Ruch  doch  auch  bestimmt  ist,  zu  Tode.  Und  wie  zum 
Spass  wechselt  hier  Thierscli  auf  den  folgenden  Seiten  ab,  indem 
erS.  7 und  8 noch  die  Almelovecnsche,  S.  1)  aber  wieder  die  Ausg. 
voa  Casaubonus  citirt,  und  dies  noch  dazu  in  einem  und  demselben 
Abschnitte  des  Strabo.  — Falsch  ist  S.  7 das  Citat:  Hcrod.  VIII, 
95;  allenfalls  passt:  VII,  95;  und  ist  dies  wahrscheinlich  ge- 
meint. — In  dem  nächsten  Citat  *)  ist  ein  Druckfehler,  der  in  ei- 
nem Schulbuche  auch  nicht  Vorkommen  darf:  es  ist  abgebrochen: 
IhXaö-ywov,  statt:  TltXu-  öyixovS — S.  8 Citat  *)  musste  aus 
demselben  Grunde  wie  yaQcocxrjQtg  ykcjööqg  aus  demselben  Ca- 
pitel  Herodot’s  auch  xqotvol  TtccQuycoyEOV  als  Benennung  der  ver- 
•diiedenen  Mundarten  angeführt  werden.  — S.  12,  4 Z.  S muss: 
der  Gemeine  seil.  Dialekt,  klein  geschrieben* werden.  — 

Nachdem  wir  so  die  grosse  Incorrectheit  und  Nachlässigkeit 
de«  Verfassers  wie  der  Correctoren.  welche  letztere  doch  eigent- 
“ lidi  dem  Verleger  zur  Last  fällt,  hinlänglich  kennen  gelernt  ha- 
ben, sei  es  erlaubt,  nur  dann  und  wann  gelegentlich  wieder  eine 
dem  Leser  nützende  Berichtigung  aus  unserm  reichen  Vorrathe 
miUntheilen,  indem  ein  fast  durchgängig  corrigirtes  Exemplar  der 
zweiten  Auf!.,  aus  welcher  noch  sehr  viele  Fehler  in  diese  über- 
** zaogen  sind,  dem  Bef.  zur  Hand  ist.  So  wie  er  früher  dein 
"Verleger  diese  Berichtigungen,  jedoch  erfolglos,  angeboten  hat, 
ohne  irgend  eigennützige  Bedingungen  zu  machen,  so  ist  er  auch 
jetzt  zu  deren  Mittheilung,  sei  es  privatim  an  den  Verfasser,  oder 
öffentlich  an  das  philologische  Publicum,  sehr  gern  bereit.  Ohn- 
geachtet  des  beinahe  acht  eng  gedruckte  Seiten  starken  Druck- 
fehler-Verzeichnisses (zu  S.  21  sind  allein  11,  schreibe  eilf 
Druckfehler  angezeigt)  sind  nehmlich  wenige  Bogen  zu  linden, 
die  nicht  ebenso  reiche,  aber  unerfreuliche  Nachlese  gewährten, 
ai*  die  durchgegangenen  ersten  11  Seiten.  — Es  sollen  nur  im 
Folgenden  bloss  die  wichtigeren  Puncte,  namentlich  aus  den  laut 
oben  gegebener  Uehcrsicht  neu  hinzugekommenen  Abschnitten, 
wo  Bef.  nicht  mit  dem  Verfasser  übereinstimmen  kann,  mitge- 
theilt  werden;  alle  nicht  besonders  wieder  erwähnten  Abschnitte 
gehören  also  im  Ganzen  zu  den  mit  Dank  vom  Verfasser  ange- 
nommenen Gaben. 

S.  23  *)  Z.  11  ist  zu  lesen:  von  ancipitibus  könne 
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vor  Erfindung  der  Zeichen  für  die  langen  E u.  0 
nicht  d i e 11  e d e sein;  womit  W o 1 f ’ s Aeusserung  Prüf.  nov. 
ed.  II.  S.  LXIX  widersprochen  werden  soll.  Wenn  lief.  Wolfs 
Meinung  recht  versteht,  so  kann  grade  zu  der  Zeit,  wo  die  lingua 
tenera  war,  mit  vollem  liechte  von  ancipitibus  die  Rede  sein, 
indem  damals  noch  alle  Yocale  ancipites  waren,  wie  z.  R.  im  La- 
teinischen und  Deutschen  zu  allen  Zeiten.  — S.  28  *)  ist  das 
Citat  aus  Callimachus  Epigr.  30,  0 nach  der  falschen  Lesart 
llentley’s  u.  Brunck’s:  gj  d e . öccycäg  abgedruckt;  Jacobs 
Antli.  Gr.  XII,  43  liest:  Tovro  (jcccpag.  — § 18  erwartet  man  in 
der  Ueberschrift  die  Ilinzufüguug  des  lateinischen  grainmatischeü 
Aufdrucks:  Spiritus , wie  dies  anderwärts,  z.  B.  §24,  geschehen, 
hier  aber  unterlassen  ist. — § 21,7Anm.  2 sollte  zu  der  Ausnah- 
me auch  noch  apniyco  und  die  davon  hergeleiteten 

Wörter  hinzugefügt  sein ; wozu  den  Verfasser  schon  die  Rezen- 
sion der  zweiten  Ausgabe  der  griechischen  Grammatik  für  Anfän- 
ger, Leipz.  Lit.  Zeit.  1821  Nr.  163,  hätte  veranlassen  können.  — 
§ 25  muss,  wem}  Zeile  5 TETQlcp&ca  steht,  auch  Z.  3 u.  4 rar  giß- 
ö&ccl  u.  tETQiß&ai,  gelesen  werden,  nicht  TEzglßöd'cu  u.  zaxQißdca, 
denn  das  Iota  ist  von  Natur  lang.  — Die  Tafel  § 37  über  die  im 
gemeinen  Dialekt  gebräuchlichen  Zusamnienzichuiigen  ist  viel  pas- 
sender eingerichtet,  als  früher;  nur  ist  ein  böser  Druckfehler  ste- 
hen geblieben:  ccrj  in«,  statt:  in  «;  die  nicht  hierher  gehörenden 
ov  aus  caii,  und  vi  aus  m sind  richtig  w eggelassen.  — S.  50  2. 
10  ist  angeführt,  dass  aus  nctl  av&rj  jetzt  bei  den  Neugriechen 
xiavfti]  werde;  dagegen  ist  zu  bemerken,  dass  dieses  im  Neugrie- 
chischen nicht  ein  Wort  ist,  sondern  zwei:  gewöhnlich  wird  es 
fehlerhaft  geschrieben : hl  ccv&r],  aber  richtiger  ist  zu  schreiben : 
Tclavfh],  da  durch  Synizesis  dann  ad,  die  verkürzte  neugriechische 
Form  von  xcd,  mit  dem  folgenden  cc  zu  einer  Sylbe  in  der  Volks- 
sprache verschmilzt.  — § 40  folgen  die  neu  hinzugefügten  In-  „ 
schrifteil  von  Melos  und  Elis,  § 41  die  von  Sigeum  und  Potidäa. 
S.  52  Z.  1 stehthier  durch  einen  Druckfehler:  c Sg,  statt:  äg-  ^Iir 
die  zwei  Sigeischen  Inschriften  wollen  wir  vergleichen  und  finden 
in  der  erstcren  Z.  5 den  ersten  Buchstaben  rechter  Hand  JCsW* 
g' ; in  der  kleineren  Z.  8 den  ersten  Buchstaben  rechter  Iland  J 
statte,  den  viertenO  statt  0;  minder  wichtiger  Aenderungen 
in  den  Zeichen  selbst , oder  wirklicher  Varianten  nicht  zu  geden- 
ken. — In  dem  nächsten  Abschnitte:  von  der  Betonung  der 
Wörter,  ist  § 46,  7 Amu.  die  untrennbare  Enclitica — Ös  nur 
unvollständig  erwähnt,  allein  als  die  Demonstrativa  verstärkend; 
an  die  Bildung  der  Adverbia  auf  die  Frage  wohin  durch  die^Vn- 
hänguug  derselben  an  den  Accusativ  der  Substantiva  ist  hier  nicht 
einmal  durch  ein  Beispiel  der  Art  gedacht,  welches  um  so  noth- 
wendiger  war,  da  § 177,  21  und  198,  5,  wo  dieselbe  wieder  vor- 
koinmt,  der  fyxXcöLgn icht  gedacht  ist.  Wenigstens  musste  Tiiicrsch, 
wenn  er  dieses — nicht  als  encliticon  betrachtet,  in  einer  aus- 
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führlicheren  Grammatik,  wie  diese  ist,  es  anzeigen,  dass  und  wa- 
rum er  hierin  von  andern  Grammatikern  abweiche.  Die  Schrei- 
bung olxovöe  jedoch,  § 181,  45  Z.  1 v.  u.,  spricht  nicht  für  letz- 
tere Annahme.  — § 47  S.  (i5  unten  glauben  wir  der  Acusserung 
w idersprechen  zu  müssen,  dass  die  Aussprache  der  jetzigen  Grie- 
chen , w elche  z.  B.  in  dem  ganzen  Gebiete  der  Enklisis  den  fein- 
sten Gesetzen  der  Alten  treu  geblieben  sei,  oder  vielmehr  der  Be- 
tenung,  aus  der  sie  geschöpft  wurden,  auch  in  den  übrigen  Thci- 
lcn  der  Betonung  das  Wahre,  wenigstens  im  Wesentlichen,  erhal- 
ten habe,  und  nur  darin  fehlerhaft  sei,  dass  sie  die  Länge  der  Sil- 
ben neben  dem  Acutus  nicht  einhalte.  Vieles , was  Äef.  aus  der 
neugriechischen  Literatur  in  Prosa  und  Versen  kennt,  lässt  sich 
damit  nicht  vereinigen:  z.  B.  der  acutus  auf  der  drittletzten,  bei 
langer  letzter  Sy  lbe ; der  acutus  auf  der  viertletzten , wenn  zwei 
der  drei  letzten  Sylben  durch  Synizesis  zusammengczog'en  sind; 
das  Rücken  des  Accentes  nach  dem  Bedürfniss  des  Verses  von 
einer  Sy  lbe  auf  die  andere,  welches  in  den  neugriechischen  Volks- 
gesängen  sehr  häufig  ist;  die  Unterlassung  der  Enklisis  überall, 
wo  das  sonst  enklitische  Pronomen  nicht  hinter  seinem  Regens 
fleht,  wie:  va  aäg  ta  deoött,  nie:  va  öag  ta  Öcjöco  , dass  ich 
sie  euch  gebe;  ohne  dass  die  Pronomina  liier  besonderen  Nach- 
druck hätten.  Leicht  Hesse  sich  noch  mehr  der  Art  anführen, 
und  wird  Herrn  Thiersch,  der  das  Neugriechische  nicht  bloss 
kennte  sondern  auch  schreibt,  nicht  unbekannt  sein.  — 

In  der  Lehre  von  derüeclination  fällt  cs  auf , dass  § 
49  der  Nominativ  ohne  weitere  Erklärung  zu  den  Casibus  gerech- 
net wird,  da  dies  wenigstens  im  Singularis  nur  uneigentlich  gc- 
telichen  kann,  denn  er  ist  kein  Beugefall,  sondern  die  ursprüng- 
liche Form  des  Nomens.  Der  grobe  Schreib-  oder  Druck-Fehler 
§ 49-  2 Z.  4 xkiöig  für  ntcoüig  Hütte  nicht  übersehen  werden  sol- 
len. — Der  folgende  fünfzigste  Paragraph  ist  in  seiner  ersten 
grofticreii  Hälfte:  von  de  r 1)  ec  li  na  ti  o n überhaupt,  eine 
drr  verthvollsten  Bereicherungen  dieser  Aull.,  und  stellt,  so  weit 
J f.  mit  der  grammatischen  Literatur  bekannt  ist,  als  Beweis  ura- 
jÄ5*emier  Gelehrsamkeit  und  genialer  Auffassung  wahrhaft  einzig 
da.  — Bei  der  Hinweisung  auf  Buttmann’s  Ausführl.  Gr.  Gr.,  wel- 
- che  S.  18  u.  79  Statt  findet,  sollte  doch  angedcutet  sein,  dass  der 
'V  < rfasscr  hier  das  Gegentheil  von  Buttmann’s  Behauptungen  dar- 
Jtliut,  indem  der  weniger  kundige  Leser  sonst  verleitet  wird,  Butt- 
* mann  für  einen  Gewährsmann  der  Aussprüche  des  Verfassers  zu 
halten.  — $ 55,  2 Anm.  Z . 1 am  Ende,  muss  es  statt:  (pakay&v, 
heissen:  tpakuyy 6iv , und  ausser  auf  § 25,  3 muss  in  der  näch- 
sten Zeile  auf  § 22,  2 u.  3 verwiesen  werden.  — § 57,  5 ist  die 
Regel,  dass  die  pnra  auf  ig  das  i des  Nominativs  im  Accusativ  auf 
v wieder  amiehmeii,  unvollständig;  sie  muss  heissen:  alle  diese 
pttTa  auf  ig , vg,  ctvg  und  ovg  haben  den  einfachen  Vocal  oder  den 
Diphthong  des  Nominativs  auch  vor  dem  v des  Accusatlvs.  In  der 
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Anmerkung  zu  diesem  Absalz,  welche  dieser  Aufl.  neu  ist,  und 
einem  wesentlichen  Mangel  abhilft,  sollte  die  Bemerkung,  dass 
die  Form  des  Acc.  auf  a die  poetische  ist,  nicht  zu  dem  Morte 
utofojnovg  allein,  sondern  zu  der  ganzen  Anmerkung  gehören.  — 
Auf  derselben  Seite:  0 Anm.  Z.  4,  ist  ’ Anoklov  richtig  geändert 
in  ” AnoXXov’,  aber  es  müssen  auch  Z.  5 die  Worte:  Beide 

letzteren,  nun  gestrichen  werden,  denn  nicht  bloss  TIoöblöov 
und  öc5t£q9  auch"^sroAÄov  zieht  immer  den  Accent  zurück,  z.  B. 
II.  |3,  371  und  häufig  im  Homer. — § 58  Z.  2 ist  der  Druckfehler 
q statt  q aus  der  2ten  Aufl.  in  diese  übergegangen.* — S.  90  Z.  3 
v.  u.  muss  es  statt:  jteQMX-eia,  heissen:  IIeqlxX-  &h-  u. — § 00, 
9 hat  Richter  schon  in  dem  Nachträge  zu  den  Druckfehlern  der 
2ten  Aufl.  hinter  seinen  Registern  die  Genitive  auf  iog  geändert 
in  sag,  und  dies  ist  nicht  allein  hier  in  den  Text  unserer  Aufl. 
fcufgenommen , sondern  auch  unter  IO  hei  sechs  Wörtern  dieser 
Attische  Genitiv  hinzugefugt ; nach  des  lief.  Meinung  gehörte 
das  nicht  liierlicr,  daThicrsch  hier  überall  weder  conlrahirte  noch 
Dialekt -Formen  hat,  auch  anderwärts,  z.  R.  12  bei  äörv  die  un- 
attische  Form  ciötEog  stellen  geblieben  ist , zumal  unter  Nr.  10, 
wo  ausdrücklich  die  Wörter,  deren  Stamm  sich  auf  i endigt,  an- 
geführt werden,  der  Genitiv  auf  cog,  den  der  Verfasser  meinte, 
also  von  selbst  klar  war,  und  nicht  hinzugefügt  zu  werden  brauch- 
te, dahingegen  sie  nach  dem  jetzt  hierstehenden  auf  sag  in  eine 
ganz  andere  Classe  gehörten.  Druckfehler  ist  hier  auch  der  Ge- 
nitiv: Äiog,  statt:  Atög. — Inder  Behandlung  der  Adjectiva  muss  es 
§ 03,  4 Z.  2 heissen:  ro'g,T 8og,xog:  statt:  rog,  sog,  xog;  und 
Z.  4:  pog,  vog , Adg:  statt:  gog , vog,  Aog.  — § 05  steht  in  der 
UeherschriTt  neu:  Betonung;  im  § seihst  ist  aber  weder  Altes 
noch  Neues  der  Art  aufzufinden,  was  die  Ueberschrift  rechtfer- 
tigte. — § 00  S.  103  in  dem  Paradigma  ^isXag  ist  der  Vocathus 
Singuiaris  richtig  geändert  in  fiekav,  statt  des  n&ug  der  2ten  Aull.; 
die  Aenderung  findet  sich  aber  auch  diesmal  erst  in  den  Berich- 
tigungen S.  710.  Ob  der  Voc.  [ib?.av  vorkommt,  ist  dem  Bef.  nicht 
im  Augenblicke  gegenw  ärtig,  aber  analog  ist  es  gebildet  der  si- 
chern Form  co  xulav,  Od.  18,  327;  19,  68;  Tlieokr.  Id.  1,  82. 
Auch  steht  co  [isAav  als  Paradigma  in  der  sogenannten  AI ärkischeii 
Grammatik,  Berlin,  1730,  S.  320.  — Ein  ähnlicher  Felder  un- 
serer Aufl.  ist  aber  unbcrichtigt  geblieben;  es  fehlt  nehmlich 
105  der  Voc.  Sing,  zu  yAvxvg;  da  er  doch  beim  Dual  und  Plural 
mit  aufgeführt  ist.  Der  Voc.  Sing.  Fern.  yAuxsia,  wiewohl  apo- 
stropliirt,  stellt  Pind.  Ncm.  5,  5,  der  Voc.  Masc.  und  neutr.  auf 
v steht  auch  im  Paradigma  der  oben  angeführten  Mark.  Gramm. 
S.  276  rjdv.  Denselben  Vocativ  iiat  auch  Butt  mann  Ausf.  Gr.  Gr. 
Bd.  1 S.  178.  Diese  beiden  Autoritäten  werden  wohl  fürs  erste 
genügen,  wenn  dem  lief,  nicht  gleich  eine  Steile  eines  Massikers 
für  den  Voc.  Masc.  u.  Neutr.  zu  Gebote  stellt.,  besonders  da  der 
sonst  so  sorgsame  Fischer  ad  Wellcri  Gr.  Gr.  die  Form  nicht  zu 
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erwähnen  scheint  — § 77,  5 Z.  5 hat  Richter  schon  zu  der  2ten 
Aufl.  den  deutschen  Genitiv:  mein  von  ich,  ändern  wollen  in: 
me  ine  r,  welche  Form  gar  nicht  die  allein  vorkomraende , kaum  * 
die  häufigere  ist;  Aufl.  3 ist  die  Aenderung  in  den  Text  aufgc- 
noinrucii.  — 

In  dem  zweiten  Abschnitte  des  ersten  Buches,  vomZeitwor- 
te,  begegnen  wir  zunächst  wieder  Herrn  Corrector  Richter  auf  ei- 
nem falschen  Wege,  wenn  gleich  in  Kleinigkeiten,  die  er  sehr  w ich- 
tig behandelt.  Thierscli  hatte  § 92,  2 Anm.  3 geschrieben:  das 
(Atigmentum)  temporale  statt  des  syliabischcn  nehmen  so,  dass 
auch  der  Asper  vom  W orte  darauf  zurückgeht,  uHöy.co  u.  s.  w. 
Richter  setzte  das  Komma  hinter:  so,  vor  dieses  Wörtchen,  und 
sclialteteW  ichtiges  ein;  er  wollte  schreiben:  das  temp.  statt  des 
tylhb.  nehmen,  so  dass  auch  der  Asper  und  Lenis  vom  W orte 
darauf  zuriiekgeht  (?!).  Aufl.  3 sehen  wir  nun  beide  Gomm ata 
vor  und  hinter  so,  aber  der  Zusatz  ist  doch,  als  sich  von  selbst 
verstehend,  glücklich  weggeblieben.  — Auf  derselben  Seite  133 
unten  stört  die  Accentuation  bei  dem  untrennbaren  övg  statt  övg 
Z.  11  u.  Z.  2 v.  u.  (§  140  Anm.  5 Z.  4 steht  richtig  Övg ),  so  wie 
die  ungleiche  Orthographie  in  öv  g coituv  mitg,  Z.  1 v.  u. , und 
idvö  Övöxvxzlv  mit  S.  134  Z.  1.  — § 125,  24  Z.  5 

wird  zuerst  das  Verbum  öcptXXco,  ich  soll,  mit  einem  vermeinten 
Futurum  erwähnt,  auf  welches  Zeitwort  der  Verfasser 

später  § 129,  55,  so  wie  § 232,  112  weitläufiger  zu  sprechen 
kommt,  indem  zugleich  die  verwandten  Verba  uepetta  und  öcpXo 
besprochen  werden.  Ref.  setzt  voraus,  dass  wenigstens  die  2te 
Aufl.  dieser  Grammatik,  und  zwar  in  derselben  § 125,  24,  § 129, 
55.  § 232,  98  dem  Leser  vor  Augen  ist,  und  wiederholt,  um  Raum 
zu  sparen  nur  das  Nothwendigste  von  dem  dort  Gesagten,  uin  seine 
Bemerkungen  daran  zu  knüpfen.  Zunächst,  meint  er,  sollte  §125, 
21  gelesen  werden:  dgpAoj,  icli  bin  schuldig,  verpflich- 
tet; Fnt.  üipkTjöco;  vielleicht  könnte  auch  der  Verfasser  im  Sinn 
gehabt  haben:  ogpt/Aco,  ich  bin  schuldig;  Fut.  oyeiXtjOci. 
Dvun  dqpfAAco  hat  im  Fut.  ogpfAco,  und  lieisst  iin  gemein  Grieclii- 
achen:  ich  vermehre;  kommt  aber  bei  Homer  einigemal  in  der 
Bedeutung  von  ucpsiXco  vor,  jedoch  nur  im  Praes.  u.  Imperf.,  hat 
also  in  dieser  Bedeutung  gar  kein  Futurum.  Sonst  heisst  dqpiAAca 
auch  bei  Homer:  ich  mehre.  JEin Futurum  ogpaA^'tfeo  giebt  es 
erstens  gar  nicht;  zweitens  wäre  es  auch  hier  nicht  den  andern 
Beispielen  analog  von  dqpiAAco  gebildet,  indem  nirgends  ein  Con- 
sonant  ausgefallen  ist.  Damit  es  für  die  oben  aufgestellte  Ver- 
rouÜKing  nicht  an  Belegen  fehle,  soll  für  ocpXijöco  nur  Demosth. 
ed.  Reiske  T.  11  p.  834  extr.  und  für  6(p£LXrjÖCü  Xen.  Cyr.  VII,  2, 
28  angeführt  werden.  Mit  dem  hier  über  ocpaXXa  Gesagten  ver- 
gleiche man  aber  auch  Buttmami  Ausf.  Gr.  Gr.  Rd.  2 Abtli.  1 S. 
293,  204,  wo  als  ursprüngliche  Form,  jedoch,  den  Citaten  nach, 
auch  nur  im  Präs,  und  Imperf.,  für  Homer  ocpiXXa  angenommen 
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wird.  — Wenn  wir  diesem  gemäss  die  zweite  Stelle  bei  Tliiersch 
§ 120,  55  betrachten,  so  erscheint  hier  die  Correctur  Richters  zu 
Autl.  2 statt:  o<pAw,  zu  lesen:  oqpaAAca,  welches  Aull.  3 zu  oqpAo 
dazu  gesetzt  ist,  durchaus  unpassend;  denn  in  der  Bedeutung: 
schuldig  sein,  gehört  dqptAAw  bloss  in  die  Homerische  Gram- 
matik, §232,  112,  hin,  wo  es  aber  in  dieser  Bedeutung  ganz  fehlt. 

W as  aber  den  55sten  Artikel  des  129sten  § selbst  anbetrifft,  so 
ist  hier  zunächst  zu:  oqpfA,  o<pA  n.  20  citirt,  da  allein  n.  26  Anra. 
passen  könnte,  wenn  von  6<p£kka  ein  Futurum  mit  Weglassung 
des  mittleren  t gebildet  würde.  dqpgAAmgeht  aber  regelmässig  als 
verbum  liquidum,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Homerisch c:i  Form 
des  Optativ i Aoristi  1 oepekkeisv,  von  der  § 232, 112  die  Rede  ist. 

— Dann  sollte  es  statt:  oqpgA,  ocpkiöx  n.  47,  27,  licissen:  o<pk£, 
dqpAt,  ocpkiöx  n.  27,  47.  — Von  einem  Manne,  der  so  streng  ist 
in  Beurtheilung  der  vermeinten  Unformen  Anderer,  wie  der  Ver- 
fasser S.  707  u.  folg.,  sollte  man  wohl  grössere  Genauigkeit  er- 
warten können. — In  der  nächstfolgenden  Abtheihing  der  Formen- 
lehre : von  den  Partikeln,  wollen  wir  nur  den  gleich  vom 
§ 130,  2Z.  4 aufstossenden  Druckfehler:  ödi/O'fdftot,  statt:  OuV- 
d'gtffiot  rügen.  — In  dem  ganz  umgearbeiteten  140sten  § ist  vie- 
# les  berichtigt,  umgestellt,  erweitert  und  weggelassen ; aber  jrai/- 
öl%okog  findet  sich  noch  S.  201  Z.  1 , wenn  auch  mit  berichtigtem 
Accent  statt  des  7tavGL%6kog  der  2ten  Auft.  Dem  Ref.  ist  jedoch 
keine  Autorität  eines  Classikers  lur  dieses  Wort  bekannt,  auch 
Stephanus  hat  es  nicht;  daher  wäre  es  gewiss  passender  gewesen 
eine  von  den  Jedermann  bekannten  Zusammensetzungen  itavöi- 
kvitog , TtavöCvooog , nccvGinovog  zu  nehmen.  — 

So  sind  wir  dem  Verfasser  bis  hierher  S.  1 bis  203  durch 
das  erste  kleinere  Drittlieil  seines  Werkes  gefolgt.  Zwei  grösse- 
re Drittheile,  die  zweite  Hälfte  der  Formenlehre:  von  dem  Verse 
und  dem  Dialekt  des  Homer,  und  über  die  vorzüglichsten  Abwei- 
chungen der  Dialekte  von  dem  des  Homer,  S.  204  — 432,  und  dann 
die  ganze  Syntax,  S.  433  — 701,  sind  noch  übrig.  Gern  wird  Ref. 
bei  erster  Gelegenheit  und  Müsse  auch  durch  diese  den  geneigten 
Leser  zu  geleiten  versuchen , und  die  versprochene  Beurtheilung 
der  Richterschen  Register  anfügen. 

Liegnitz,  im  September  1826. 

Dr.  Fr.  Schnitze. 

I 

» 


Digitized  by  Google 


Lcsbiacorum  über.  Compos.  riebn. 


395 


Gesch.ichtc. 


Le  8 biacorum  lib  er.  Composuit  S.  L.  Plehn  Pli.  Dr.  Acccssit  ta- 
bula Geographica  acri  Incisa,  quae  Lesbi  insultier  exhibet  figurain. 
ßerolini  in  comiuis.  Fr.  Nicolai.  18*6.  218  S.  8. 

Seitdem  der  unlängst  verewigte  M a n s o in  seiner  Sclirift  über 
Sparta  den  ersten  bedeutenden  Schritt  gewagt  hat  zu  der  genaue- 
ren Erforschung  der  Hellenischen  Staaten,  ist  schon  manches 
gründlich  gearbeitete  Werk  ans  Tageslicht  gefördert  worden,  wo- 
rin gewissem! nassen  demjenigen  vorgearbeitet  ist,  welcher  der- 
einst eine  so  viel  als  möglich  vollständige  Geschichte  des  gesamm- 
teo  Hellenischen  Lebens  darzustellcn  den  Muth  und  Beruf  in  sich 
fühlen  w ird  • Ausser  K.  O.  Mü  Ilers  geistreichen  Schriften  über 
die  Minver  und  Dorier  sind  melirere  Monographien  .über  klehiere 
Staaten  und  Inseln  erschienen,  deren  Verfasser  grössten theils  aus 
Boeckhs  Schule  hervorgegangen  sind.  Das  jüngste  Erzeughiss 
der  Art  ist  die  vorliegende  Abhandlung  des  Herrn  Dr:  Plehn  über 
Lesbos,  welche  alle  die  vortrefflichen  Eigenschaften  besitzt,  die 
den  Schüler  des  Lehrers  nicht  unwürdig  machen.  Besonnenheit 
und  Gründlichkeit  in  Behandlung  des  Gegenstandes,  Reife  und 
Schärfe  des  Urtheils  in  verwickelten  Fragen,  Klarheit  und  Zwang- 
losigkeit in  der  Darstellung  und  Einfachheit  in  Entwickelung  der 
Thatsachen,  alle  diese  Eigenschaften  und  ausserdem  noch  andere 
werden  jeden  unparteiischen  Leser  für  die  wohlgclungenc  Schrift 
einoehmen.  Mehr  zum  Lobe  liier  beizubringen  würde  kaum  der 
Mulie  lohnen , denn  das  Gute  bedarf  keines  Anpreisers.  W ir  w ol- 
len demnächst  den  S^iuren  des  Verfassers  nachfolgen,  und  da, 
wo  es  nöthig  zu  seyn  scheint,  unsre  Bemerkungen  beifügen. 

Die  ganze  Schrift  zerfallt  in  sechs  Capitel,  deren  jedes  einen 
blonderen  die  Insel  Lesbos  betreffenden  Punkt  erörtert. 

9 

Cap.  I pag.  1 — 23.  G e o g r a p h i s c h e S c h i 1 d e r u n g d e r 
loscL  Zunächst  wird  gehandelt  über  die  Grenzen,  über  den 
Flifhcninhalt , über  den  Ursprung  des  Namens  , über  das  Klima, 
über  die  Producte,  unter  denen  namentlich  der  Wein  sich  aus- 
zeichnet,  über  die  Flüsse,  deren  es  sehr  wenige  und  sehr  unbe- 
deutende giebt,  über  die  Berge  und  Städte.  JVlit  Recht  w ird  nach 
der  Auctorilät  derAIünzcn  die  Ortliographie  der  Hauptstadt  da- 
hin entschieden,  dass  in  der  ersten  Sjlbe  ein  v,  in  der  zweiten 
ein  i geschrieben  wird,  also  Mvxilrqviri , nicht,  wie  in  gedruck- 
ten Büchern  sonst  gewöhnlich,  Mtrvh]v y.  Allein  wenn  II.  Plehn 
S.  11  für  die  erstere  Schreibart  auch  den  Stephanos  von  Byzantion 
anfuhrt,  so  muss  hinzu  gefügt  werden,  dass  nach  den  bisher  er- 
schienenen Ausgaben  diese  Sache  allerdings  richtig  ist,  keines- 
wegs aber  alle  Handschriften  übercinstimnien.  Der  vortreffliche 
Codex  lichdlgeranus  in  Breslau,  dessen  Varianten  Passow  in 
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einem  Programm  (Yralislayiae  1824.  4)  herausgegeben  hat,  bie- 
tet folgende  Lesarten  dar:  MitvX^vij  — and  MtxvhrjVrjs  Ttjg 
Malöagog  ij  Tleho'Xog  frvyatQog'  oi  da,  oxt  Mixvfo]g  i]V  6 oi- 
ouöxyjg,  ot  da  chco  Mvxavog  rov  IIoüeLÖdovog  xal  MLXvhi]vrjgy 
3 &£v  Mvxovlöa  Kochel  x)]v  Aiößov  KcMiuaxog  xxh.  Auch  wei- 
ter unten  Mcxvhqvalog  statt,  der  vul Mvxib]valog.  Nun  stimmt 
zwar  die  Breslauer  Lesart  nicht  mit  der  alphabetischen  Ordnung 
überein;  allein  mehr  Conscquenz  findet  sich  darin  ohne  Zweifel, 
man  darf  nur  die  Stelle  selber  genau  anseben.  Wenigstens  wi- 
derspricht sich  die  Vulgata,  wenn  sie  anfangs  MTxIkrjvr]  giebt, 
und  weiter  unten  llotiEidcüvog  xal  MlxTkrjvrjg.  Auch  die  mei- 
sten Steilen  bei  Ilerodotos  geben  MlxvX.  Da  nun  ausserdem  das 
Marmor  Parium  und  andre  Inschriften  beiGrutcr  mit  der  gewöhn- 
lichen Orthographie  iibereiiistimmen,  so  geht  daraus  zur  Genüge 
hervor,  dass  die  Etymologie  des  Wortes  bei  den.  Alten  selbst  un- 
bestimmt war.  Diejenigen,  welche  nach  Stephanos  den  Namen 
von  des  Pelops  Tochter  Mixvbjvrj  oder  vielmehr  von  dem  angeb- 
lichen Gründer  der  Stadt  Mtxvh^g  ablciten  wollten,  mussten  noth- 
wendig  schreiben  MIxTkrjvrj , die  andern  dagegen,  welche  aui 
Mvxcov , des  Poseidons  Sohn,  zurückgingeil,  nach  dem  sogar  Kal- 
limachos  die  ganze  Insel  Mvxcovig  benannt  haben  soll,  müssen 
conscquenter  Maassen  auch  MTxIXrjvrj  schreiben.  Obgleich  nun 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  diese  Genealogien  erst  später  gebil- 
det worden  sind,  nachdem  der  Name  der  Stadt  schon  lange  be- 
standen haben  mag;  so  rührt  doch  die  zwiefache  Ableitung  von 
den  Alten  selbst  her.  Da  aber  die  Münzen  die  von  dem  \olke 
selbst  gebrauchte  Orthographie  beurkunden,  so  müssen  uns  diese 
zur  Richtschnur  dienen. 

Cap.  II  pag.  24.  — P o 1 i t i s c h e G c s c h i c h t e.  Zu  den  p- 
24  Not.  3 angeführten  Lesarten  kommt  aus  dem  Cod.  Rehd.  noch 
eine  vierte,  Malöag,  hinzu.  Zuerst  wird  gehandelt  von  der  Pe- 
lasgischen  Ansiedelung  der  bis  dahin  wüsten  und  unbebaueten  In- 
sel und  damit  verbunden  eine  allgemeine  Ansicht  von  den  Pelas- 
gern  nach  den  Resultaten  K.  O.  Müllers.  Vollen  Beifall  zolle» 
wir  II.  P.s  Erklärung,  dass  weder  von  Mdxocg  noch  von  MaxccgW 
(wie  Diodoros  erzählt),  welche  nach  der  Deukalionisclien  Fluth Les- 
bos beherrscht  haben  sollen,  der  Volksname  Mdxageg  hersta»1" 
me,  sondern  dass  jene  Namen  ganz  denjenigen  Genealogien  & 
vergleichen  seyen,  zufolge  deren  Ion  Stammvater  der  Ioner,  9°' 
ros  der  Dorier,  Acliäos  der  Achäer  u.  s.  w.  genannt  werden.  Peun 
aus  Ilcrodot  I,  ltl  ist  bekannt,  dass  Karer  ursprünglich  mehrere 
Inseln  des  Aegäischen  Meeres  beherrscht  haben,  und  unter  diese» 
auch  Lesbos,  wie  andere  Stellen  zur  Genüge  beweisen.  Ktyni<d°r^ 
sehe  Gründe  schon  führen  auf  die  Verwandtschaft  der  Namen 
und  Mdxageg  y und  es  ist  daher  keinem  Zweifel  unterworfen,  < asS 
man  nach  dem  Namen  des*  Volkes  den  Stammherrscher  MaxuQ 
oder  Manage vg  gebildet  hat.  W ir  möchten  daher  ebenfalls 
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Homer  II.  o,  544  der  vielseitig  bestätigten  Lesart  Maxagcov  aSog 
den  Vorzug  einräumen,  statt  deren  Ileyne  und  Wolf  aufgenom- 
inen  haben : 

oööov  Aatißog  avco , Mccxccgog  edog , Ivxog  Hgysi, 

Mit  Recht  scheint  auch  die  zweite  Erklärung  des  Diodoros,  als 
würde  die  Insel  wegen  ihrer  ungemeinen  Fruchtbarkeit  Maxagcov 
v£6og  genannt,  für  eine  untergeschobene  Deutung  Späterer  Zeit 
Phnlteu  zu  werden.  — Darauf  wird  Lesbos  nach  Ilomeros  be- 
schrieben, Einiges  über  fremde  Einw  anderungen  beigebracht,  und 
zuletzt  die  Yerinuthiing  aufgestellt,  dass  hier,  wie  in  den  meisten 
Hellenischen  Staaten,  früherhiu  Königsherrschaft  stattfand.  Als 
in  der  Folge  unter  dem  gesammten  V olke  das  politische  Leben  er- 
dichte, entstanden  auch  hier  Kämpfe  zw  ischen  der  ursprünglichen 
Kegiernngslorm  und  der  allgemein  um  sich  greifenden  demokra- 
tischen Verfassung.  Wir  machen  nur  aufmerksam  auf  die  berühm- 
testen JVamen  der  streitenden  Factionen,  Melanchros,  Al- 
käos,  Pittakos.  Einen  vollkommneu  Beweis  für  das  thätige 
Leben  dieses  Inselvolkcs  liefert  ihr  fortwährender  Kriec  mit  den 
Athenäern  um  die  V este  Sigeion,  worin  die  Lesbier  zuletzt  frei- 
liclidem  Polykrates  unterliegen  mussten.  Die  Schicksale  der  Grie- 
chischen Inseln  unter  Persischer  Hoheit  sind  bekannt.  Lesbos 
schloss  bald  nachher  ein  Bündniss  mit  Athen,  fiel  aber  endlich 
doch  wieder  ab,  wodurch  die  berüchtigten  Schreckcnsscenen  bei 
Gelegenheit  der  Zerstörung  Mytilenes  veranlasst  w urdeiL  So  wird 
die  Darstellung  des  Lesbischen  Gemeinwesens  unter  verschiede- 
nen Formen  fortgeführt,  bis  zuletzt  unter  Pompejus  dem  Grossen^ 
Thcophanes  Wiederhersteller  der  vaterländischen  Freiheit  ward. 
Nachmals  machten  sich  Agrippa  und  Gerinanikus  nebst  seiner  Ge- 
mahlin um  die  Insel  verdient,  wie  aus  Inschriften  deutlich  hervor- 
fcht  — Wie  S.  83  aus  der  angeführten  Inschrift  geschlossen 
werden  darf,  dass  Vespasianus  den  Lesbiern  die  Freiheit  entris- 
se*! Hidrianus  aber  dieselbe  wiederhergestellt  habe,  da\on  kön- 
nen wir  uns  durchaus  nicht  überzeugen : i Aev&agiog.  ist  ein  Epi- 
theton, das  dem  Hadrianus  ganz  füglich  beigelegt  werden  iconnte, 
ohne  dass  er  gerade  die  Freiheit  der  Lesbier  ,w  zu  deren  Verlust 
übrigens  auch  der  Beweis  fehlt,  wiederhergestellt  haben  musste; 

« bezieht  sich  auf  die  Regierungsweise  des  Hadrianus  überhaupt 
in  Vergleich  mit  den  meisten  seiner,  wenn  auch  nicht  nächsten, 
Vorgänger;  ist  also  weiter  nichts,  als  ein  Epitheton  ornans  und 
mochte  vielleicht  selbiger  ZeitHofstil  seyn.  — So  geht  es  fort  bis 
zu  den  Byzantinischen  Kaisern  und  endlich  zu  den  Türken,  deren 
Barbarei,  sowie  der  Griechen  überhaupt,  also  auch  der  Lesbier 
politisches  Leben  zu  Grabe  trug. 

Cap.  III.  1)  Regicrun  gsform  und  öffentliche  An- 
stalten der  Lesbischen  Städte,  pag.  87 — 94.  2)  See- 
fahrten, Flotten,  Handel,  p.  94 — 97.  Wir  finden  kei- 
nen hinreichenden  Grund , warum  in  der  Steile  des  Alexis  statt 
Jükrb.  d.  Phil . tu  Pu  dag.  Jah  rg.  L Heft  2.  20 
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der  Vulg.  AzcßLov  (sc.  olvot»)  des  Casaubonus  Conjectur  Az- 
ößioig  vorgezogen  werden  soll.  Im  Gegentlieil  verliert  dadurch 
die  ganze  Stelle  an  Wahrheit,  indem  nach  der  Lesart  der  Hand- 
schriften nicht  nur  L e^ bische  Schiffer  (wie Schweighäuser 
richtig  bemerkt),  sondern  auch  alle  übrigen  Schiffer  Lesbischen 
Wein  zollfrei  in  Athen  entführen  durften.  Es  muss  demnächst 
das  Comma  nach  tcolcov  gestrichen  werden.  Uebrigens  kommt  w 
ja  auch  überhaupt  nicht  darauf  an,  w as  unser  einem  besser  dünläf, 
sondern  wir  müssen  die  Worte  der  Alten  aufnehmen  und  erklä- 
ren, wie  sie  uns  überliefert  worden  sind  , und  dann  erst  auf  Vcr- 
muthungen  eiugehen,  sobald  der  Text  augenscheinlich  verdorben 
und  eine  vernünftige  Erläuterung  gar  nicht  herauszubringen  ist. 
— 3)  Münzen,  p.  08  — 114.  Die  Inschriften  der  Lesbischen 
Münzen  sind  aus  Eckhel,  Mion  net  und  andern  zusauiracn- 
gestellt. 

Cap.  IV.  1)  Religion,  p.  115  — 120.  Durch  die  Kreter 
ward  Apollonischer  Cultus,  sowie  überhaupt  auf  die  Inseln  der 
kleinasiatischen  Küste,  also  auch  nach  Lesbos  verpflanzt.  Ausser 
diesem  Gotte  wurden  nach  geschichtlichen  Nachrichten  noch  ver- 
ehrt seine  Schwester  Artemis,  Zzvg  VTtfQÖe&og,  Ilere,  in  deren 
Tempel  Urtheile  gefüllt  wurden  über  die  Schönheit  der  Mädchen, 
Ucckkag  vntQÖelzLcc,  Aphrodite,  Asklepios,  Poseidon,  Dionysos, 
Persephone.  2)  Leber  d e r L c s b i e r geistige  und  sittli- 
che Anlagen,  p.  120  — 120.  Obgleich  die  Lesbier  zura  Acoii- 
schen  Stamme  gehören,  welcher  den  lonern  an  Lebendigkeit  und 
^Geistesstärke  bei  w eitem  nachstand;  so  veränderten  doch  die  Les- 
bischen Aeolier  im  Verlaufe  der  Zeit  ihre  aiigebornen  Eigenscbal 
teil  in  bedeutendem  Grade,  ein  Umstand,  der  durch  die  Iiiscllult 
bew  irkt  worden  zu  seyn  scheint.  Die,  wenn  auch  nicht  allgemeine, 
unkeusche  Lebensart  der  Lesbier  dürfte  als  ein  Erbtheil  der  Aeo- 
lier betrachtet  werden,  von  denen  diejenigen,  deren  Geist  für 
höheren  Genuss  unempfänglich  war,  unter  dem  günstigerenlRm- 
melsstriche  die  Stunden  ihrer  Müsse  iu  Entartung  von  dem  Wege 
der  Natur  hinbrachten.  Ifr.  P.  meint  zwar,  vor  der  Persischen 
Herrschaft  hätten  pich  die  Lesbier  von  dem  berüchtigten  Verbre- 
chen ( ir rumore , Azüßicc&iv  *) ) rein  gehalten;  allein  ohne  lu- 
storische Begründung  darf  das  doch  nicht  so  schlechtweg  binge- 
stellt  werden.  Dass  aber  selbst  in  späterer  Zeit  das  Laster  nicht 
so  allgemein  cingerissen  war,  als  es  von  manchen  Schriftstellern 
geschildert  wird , das  hat  Welcker  iu  seiner  Schrift  über  Sap- 
pho  bis  zu  absoluter  Evidenz  dargethan.  Die  Dichter  der  neue- 
ren Komödie,  denen  oft  das  Heiligste  Gegenstand  der  Persiflage 
geworden,  mögen  Manches  anders  dargestellt  haben,  als  cs  in  der 


*)  So  muss  wohl  geschrieben  werden  mit  grossem  Anfangsbuchsta- 
ben. S.  Wolf  Litt.  Analcktcn  I p.  514. 
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Wirklichkeit  vorhanden  war,  mitunter  aber  auch  dasjenige,  was 
hier  und  da  auf  Lesbos  wie  sonstwo  vörgefallen  ist,  auf  die  ganze 
Insel  übergetragen  haben.  — 3)  Mundart  der  Lesbier,  p. 
126  — 131.  I)a  der  schriftlichen  Ueberreste  so  wenige  sind,  so 
müssen  wir  hier  hauptsächlich  die  Inschriften  zu  llathe  ziehen: 
( die  von  dej  Auslegern  zum  Gregorius  Corinthius  bcigcbrachten 
werden  von  Hrn.  P.  durch  andre  vermehrt,  zum  Theil  aus  bereits 
schon  edirten  Werken,  zum  Theil  aus  llocckhs  Vorrath.  Die 
absonderlich  merkwürdigen  grammatischen  Formen  werden  ange- 
geben und  erläutert. 

Cap.  V.  Ueber  der  Lcsbicr  Ton  - und  Dichtkunst. 
1)E  pisc  h c Po  e s i c,  p.  132  — 138.  Lösche  s,  ton  den  Alten  un- 
ter die  kyklischen  Dichter  gezählt,  war  entweder  in  Mytilene  oder 
in  Pyrrha  geboren,  und  blühcte  ungefähr  um  die  28ste  Olympia- 
de. »Mit  ruhiger  Fassung  unterscheidet  Ilr.P.  gegen  Heynes  und 
Hermanns  Ansichten  zwei  epische  Gedichte  des  Lesches,  die  so- 
genannte kleine  Ilias  und  die  TXtov  srspöig,  weiche  letztere 
als  Fortsetzung  der  ersteren  zu  betrachten,  aber  nicht  in  den 
epischen  Kyklos  mit  aufgenommen  worden  ist,  sondern  statt  ih- 
rer  die  'Iklov  TtEQöig  des  Arktinos.  K in  zweiter  epischer  Dich- 
ter scheint  Tclesisvon  Mcthynina  gewesen  zu  seyn,  dessen  je- 
doch nur  auf  der  tabula  Jliaca  Erwähnung  geschieht,  und  zwar 
in  der  Art,  dass  er  .entweder  eine  TLravopa^tcc  oder  eine  Tiyav- 
tüuayjcc  besungen  haben  mag.  — 2)  Musik  in  V e rb  i n d u n g 
mit  Poes  ie,  p.  138 — 169.  T erp  an  d r o s aus  Antissa  hat,  wie  die 
Alten  sagen,  lur  den  epischen  Gesang  zuerst  Weisen  (vopovg) 
Jnfcestcllt,  was  jedoch  dahin  zu  deuten  ist,  dass  er  für  die  Aus- 
bildung dieses  Zweiges  sehr  >iel  beigetragen  hat:  darauf  ist  auch 
die  8.  149  angeführte  Kumulation  des  Marmor  Parium  zu  bezie- 
krn:  TRN  EMIIPOXQE  MOTEIKHN  MET E2TH Z EN, 

der  Seidenischen  Lesart:  tiiTtgoGfre  [iov  zJixrjv  xtA.  Eben- 
fallsfprieht  dafür  die  Nachricht,  Terpandros  habe  die  bis  zu  sei- 
ner Zeit  \iersaitige  Lvra  in  eine  siebensailige  um  gebildet.  S.  161 
wird  eine  geistreiche  mul  treffende  Conjectur  Uoeckhs  mitge- 
fhrilt.  den  Terpandros  betreffend  auf  dem  Mar.  Par.,  wo.  die 
Aorsrliläge  der  früheren  Editoren  schon  desshalb  als  aus  der  Luit 
gegriffen  anzusehen  waren,  weil  sie  dem  Terpandros  vopovg  avA.- 
odtxovg  aufbiirdeten , die  mit  ihm  gar  nichts  zu  schaffen  haben: 
B.  also  hat  vorgeschlagen  : TtnnccvÖQog — rovgvopovg  rovg  xc5v 
yi&aQcpdcäv  tötÖalgEV,  ovg  y.cd  & övi'rjvAtjöe.  Diese  Worte 

werdeu  folgendergestalt  erklärt:  Ter  pan  der  ad  chor  darum  so- 
mrm’  eveinit  nomos  citharoedicos , onus  comitabatur  tibia . Als 
Brie»  dienen  die  ccvkoi  xifrccQiGTtjQioi  hei  Pollux  X , 81.  — Auf 
den  Terpandros  folgten  mehrere  andre  Musiker,  die  uns  jedoch 
weniger  bekannt  sind  : von  hoher  Bedeutung  aber  ist  Arion,  des- 
sen Verdienste  um  Musik  und  Poesie  gleich  gross  waren.  Auch 
Uto  scheint  Müllers  geistreiche  Deutung  ( Dorier  II  p.  369) 
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pchr  wahrscheinlich,  d ass  Arions  Seefahrt  auf  dein  Rücken  eines  Del- 
phins Modification  einer  älteren  Sage  sey,  der  zufolge  Poseidons 
SohnTaras  auf  einem  Delphin  vom  Vorgebirge  Taena  ros  nach 
Tarent  (Taras)  in  Italien  getragen  worden : diese  Sage  ist  nun  aber- 
mals Allegorie  von  Kolonien,  welche  mit  Poseidonischeni  Cultus 
aus  den  südlichen  Gegenden  des  Peloponnesos  nach  Italien  gezo- 
gen sind;  sowie  Aeneas  aus  Kleinasicn  gewandert  seyn  soll,  und 
daselbst  zuletzt  gar  als  Stammvater  der  Römer  genommen  worden 
ist,  wo  man  doch  nur  au  Kolonien  zu  denken  hat,  welche  die  Sibylliui- 
schen  Weissagungen  und  mit  diesen  Poseidonischen  Cultus  nach  Ita- 
lien verpflanzt  hatten. — Dass  Herodots  Erzählung,  Arionhabe  zu- 
erst einen  Dithyrambos  gedichtet  und  benannt  und  gelehrt  (d.  h. 
a u f g e f ii  h r t,  diÖqöxtiv  wie  docere  fabulam ),  nicht  wörtlich  aulzu- 
fassen sey,  wird  Jedermann  gern  zugestehen:  bescheiden  fügt  ja 
auch  Ilerodotos  hinzu:  rcJv  ?J4uf  lg  IÖiaev.  Was  die  Alten  untci^dcin 
Worte  BVQiöxeiv  verstanden,  wenn  sie  die  ersten  Keime  von  Kunst 
und  Wissenschaft  bezeichnen  wollten,  leuchtet  einem  jeden  alsbald 
ein,  wenn  er  nur  mehrere  Beispiele  genauer  betrachtet:  jedes 
Volk  oder  jedes  Individuum,  welches  irgend  einen  Zweig  der  Kunst 
bis  zu  einer  hohen  Stufe  von  \ olikommenheit  gebracht  hat,  wird 
Erfinder  genannt.  Daraus  erklärt  sich,  dass  Einem  Gegen- 
stände oft  mehrere  Erfinder  beigelegt  werden : so  nennen  Einige 
die  Karer,  Andre  die  Tyrier  Erfinder  der  Lastschiffe,  weil  sich 

beide  durch  grosse  Seefahrten  in  frühester  Zeit  ausgezeichnet  bat- 
ten; so  sollen  die  Attiker  die  Bearbeitung  der  thönerneu  Gefässe 
zuerst  versucht  haben , während  doch  dieser  Kunstzweig  fast  al- 
len Hellenischen  Stämmen  gemeinsam  ist  und  schon  bei  Homeros 
erwähnt  wird.  Siehe  Kritias  bei  Athen.  I p.  28  B.  — 3)  Lyri- 
sche  Poesie,  p.  169 — 198.  Die  höchste  Bliithe  der  lyrischen 
Poesie  überhaupt  und  somit  auch  die  der  Lesbischen  bildeten  Al- 
le äo  s und  S a p p li  o.  Sowohl  ältere  als  neuere  Schriftsteller  unter- 
scheiden zwei  Lesbierinnen  unter  dein  Namen  Sappho , die  Dich- 
terin aus  Methymna  und  die  Hetäre  aus  Eresos.  Allyin  Hr.  P. 
stimmt  We Ickers  geistreicher  Ansicht  bei,  dass  man,  weil  die 
Dichterin  Sappho  in  der  Attischen  Komödie  so  häufig  gleichsam 
als  Repräsentantin  der  Lesbischen  Mädchenliebe  (so  wie  unter 
Männern  die  Päderastie)  aufgestellt  worden  sey,  in  späterer  Zeit 
nothgedrungeii  zwei  Personen  jenes  Namens  unterschieden  habe. 
— Die  zu  Herodot  II,  135  S.  171)  gegebene  Erklärung,  dass  in 
dem  Satze:  iv  /usAa  Zantpco  nokXu  xccrexeQtourjöe  fuvy  das  Pro- 
nomen {uv  auf  den  vorhergehenden  Charaxos  sich  beziehe,  nicht 
auf  die  Hetäre Rhodopis,  entspricht  zwar  ganz  und  gar  logischen 
und  hermeneutischen  Grundsätzen,  und  auch  wir  würden  unbe- 
denklich beipflichten,  Hesse  uns  nicht  lieber  Athenäos.  (XUI  p.  596 
B)  auf  eine  dem  Herodotos  so  gewöhnliche  grata  negligentia  schlie- 
ssen:  Athenäos  berichtet  nämlich,  Sappho  habe  ihres  Bruders  Ge- 
bebte Doricha  (so  werde  sie  von  Sappho  selber  genannt,  fälscli- 
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Hell  von  Ilerodotos  'PoScoTCtg,  die  Rose  n w a n gi  g e ; also  weiter 
nichts  als  Epitheton  ornaus)  in  ihren  Liedern  dnreh gezogen  wg 
nokhee  rov  XaQa^ov  vpöcpiGccfiivqv.  ll.  P.  glaubt  nun  zwar, 
sowohl  Charaxos  als  Doricha  seyeh  von  Sappho  geschmäht  wor- 
den; allein  dafür  müssten  historische  Belege  beigebracht  w erden, 
da  sich  bis  jetzt  die  llerodotische  Stelle  auf  beiderlei  Weise  aus- 
Icgen  lässt,  mul  die  kleine  Nachlässigkeit  um  so  weniger  eine  Bü- 
ge verdient,  als  die  Sapphischcn  Lieder  in  Jedermanns  Munde 
lebten,  und  desshall)  an  eine  Zweideutigkeit  für  die  Zeitgenossen  des 
Geschichtschreibers  gar  nicht  zn  denken  war.  Auch  rächt  sich 
weiblicher  Unrnuth  lieber  an  seines  Gleiclien,  als  an  Männern,  die 
sie  als  ins  IVetz  gelockte  und  verstrickte  eher  bedauern  möchten, 
worauf  selbst  des  Athenäos  oben  angezogene  Worte  zn  führen 
scheinen.  — Wie  leicht  man  verleitet  werden  kann,  die  Bedeu- 
tung einer  ganzen  Stelle  falsch  aufzu fassen,  wenn  irgend  eine 
Lieblingsansicht  unsre  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nimmt,  da- 
von liefert  II.  P.  S.  18(i  Auen  Beweis:  denn  des  Iloratius  Worte 
(Ep.  I,  19,  28) 

Temperat  Archilochi  Musam  pede  mascula  Sappho 
dentet  er  so,  als  nähme  der  Dichter  Rücksicht  auf  den  berüchtig- 
ten Sprung  der  Sappho  vom  Leukadis^lieu  Felsen.  Wie  ist  das 
möglich  *?  Masciäa  heisst  Sappho  aus  keinem  andern  Grunde,  als 
weil  sie  in  ihren  Poesien  nicht  weiblichen,  sondern  männli- 
chen Geist  an  den  Tag  legt.  Sie  aber  wegen  ihres  Mutlies  iin 
Springen  mascula  zu  nennen,  wäre  schon  au  und  für  sich  unpas- 
send, und  kann  von  einem  Dichter,  wie  Horatius,  nun  und  nim- 
mermehr herrühren.  Der  grosse  Be  n t ley  construirt  schon: 
Sappho  musam  temperat  pede  Archilochi , und  erklärt:  Ne  mi- 
rcris  aal  queraris , quod  immer os  Archilochi  non  mutaveri/n ; 

*rm  et  Sapphonem  et  Alcaenm  {cpioo  poctas  /)  musam  suam  il- 
H i*  pede  temperare ; scias  utrumque  Archilocheos  numer os  suis 
lyu-ii  immiscere.  Auch  der  selige  Voss  übersetzt  ganz  rich- 
tig: Stimmt  nach  Archilochus  Fuss  doch  den  Toji 
aorh  Saffo  die  Männin.  II.  P.  also,  der  in  Bocckhs  Schule 
nicht  ein  legen , sondern  auslegen  gelernt,  und  davon  fast 
überall  in  seiner  Schrift  die  erw  ünschtesten  Proben  gegeben  hat, 
wird  sich  hoffentlich  von  seiner  Uebereilung  an  jener  Moralischen 
Stelle  überzeugen.  — Filter  den  Kunstwerken,  welche  Sa  pphos 
Bildniss  darstellten,  wird  S.  191  auch  eine  neuerlich  in  Sicilien 
auf  gefundene  Vase  erwähnt,  deren  Figuren  doch  genauer  hätten  . 
beschrieben  werden  sollen;  denn  das  Gepräge  der  Gesichtsziice, 
die  Bekleidung  und  die  ganze  Haltung  des  Körpers,  worin  Sa\>-  * 

pho  find  Alkäos  v om  Künstler  dargestellt  sind,  liefern  einen  neuen 
Be  weis,  dass  Sappho  nie  eine  gemeine  Buhlerin  gewesen;  eher, 
möchte  man  auf  jener  Vase  eine  Vestalische  Jungfrau  zu  erblicken 
glauben,  als  ein  lüsternes  Weib,  dergleichen  inan  auf  anderen 
Vasen  und  Basreliefs  Zusehen  gewöhnt  ist.  Welchen  glänzeu- 
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dern  Triumph  konnte  Welcker  über  diejenigen  feiern,  die  sich  * 
etwa  noch  nicht  in  seine  Ansicht  fügen  wollten,  als  auf  diese  Art 
die  Stimme  des  Alterthufns  selbst  für  sich  zu  gewinnen?  Doch 
auch  F r ied  ri  c h Sc  h le gcl,  dieser  tiefe  Kenner  des  Helleni- 
schen Alterthums,  ist  in  der  Abhandlung  über  die  Diotima 
(Werke  Bd.  4 S.  123  Anm.  50)  VVelckers  Ansicht  unbedingt  bei- 
gepflichtet. — Von  S.  190  an  w erden  noch  einige  andere  weniger 
berühmte  Dichter  und  Musiker  angeführt.  jj 

Cap.  VI.  Wissen« c haften,  p.  204  bis  Ende.  Unter  die- 1 
ser  Aufschrift  werdeu  die  Lesbischen  Geschichtschreiber , unter  :i 
denen  II  e 11a  n i kos  vonMytilene  der  berühmteste  w ar,  so  wie  die  J 
Philosophen  (Pittakos)  und  Rhetoren  aufgeführt. 

Die  beigegebene  Charte  von  der  Insel  Lesbos  nebst  ihren  Um-  ' 
gehn n gen  ist  nach  Choiscul  Gouffier  in  Kupfer  gestochen. 
Die  Schrift  selbst  hat  II.  P.  seinem  Lehrer  Boeckh  dcdicirt  und 
dadurch  hiulänglich  zu  verstehen  gegeben,  dass  er  unter  die  Zahlt 
derjenigen  Schüler  gehört,  w elche  den  tlelilicheu  Mann  nie  genug 
lieben  und  verehren  können. 

W as  die  Latinität  des  Verfassers  anlangt,  so  ist  sie  frei  von* 
unbeholfenen  und  abnormen  Constructioncn,  einfach  und  fliessend. 
Wir  fanden  nur  Folgendem  zu  berichtigen.  S.  12,  21, 111,  120  fin- 
det sich  eine  poetische  Redeweise , videre  est , legere  est , statt 
videre  licet , videndum  est . S.  28  dubitabit  — persuasum  ha-* 
bet , statt  habuerit ; denn  die  Ueberzeugung  muss  schon  da 
seyn,  bevor  das  nicht  — zweifeln  eintreteu  kann.  S. 02  und^ 
04  steht  das  Adverbiuin  clanculum , welches  nur  bei  Plautus  vor-[ 
kommt,  6tatt  clam.  S.  142  Verisimile  enim  est , statt  vcrisinnleV 
est  enim.  S.  182  viermal  die  Comparativ-Form  velerior , wel- 
che veraltet  und  poetisch  (Accius  und  Plautus)  ist  statt  vetustior. 
s.  Zumpt  Lat.  Gram.  S.  111  ed.  noviss.  S.  183  Lin.  10  vixit  statt 
vixerit,  als  abhängig  von  ignoro . v Ausser  den  vom  Verf.  schon 
angegebenen  Druckfehlern  sind  uns  noch  folgende  aufgefallen.^ 
S.  0 L.  3 lies  ”Egti  statt  ’Eort.  S.  12  zu  Ende  J'vppa — S.15  L. 
28  ZvvEighitevöev.  S.  10  Not.  50  Ilorat.  Ep.  I,  11, 17.  S.  98 
L.  2 ist  ex  vor  exstant  zu  tilgen.  S.  130  L.  20  Ulysses  statt  Ulys- [ 
se.  S.  108  L.  17  ob  multas.  V ? . > 


Oppelu  im  August  1826. 
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. fFrolv$  i o , animadv er  siones  ad  loca  quae  d am  De - 
k 5 mosLhenis  c onti  ne  ns , qua  nd  audieudas  in  scliolä  Nicolai- 
V i^tana  al  d.  Ü\1V  Sept.  hör.  IX  aliquot  disciptilorum  declaniaüoues 
patron os  et  fautores  ecliolac  humauissiine  i n vital  M.  Thvoph.  Sam . 
S Forb^t  , Rector.  Lipsiac  MDCCCXX1I.  18  S.  4.  . , 

i * 

ind  drei  Stellen  aus  Demosthenes,  die  hier  behandelt  vver- 
Sftr*  sorg  faltige  Schäfer  hat  in  der  neuen  Ausgabe  des 
Ltiskeschen  Apparates  dieses  Programm  schon  benutzt,  und  da- 
kann  ich  mich  um  so  kürzer  fassen.  Ich  folge  der  Ordnung 
\ogrammes. 

erste  Stelle  Ist  Philipp.  I p.  40  v.  24  f.  R.  Hier  wird  fürs 
’lfyiog  V7t£Q  rc5v  'EXkrjVLxeov  bixcdcov  näher  in  seinen 
iuten  bestimmt  und  dargestcllt;  dann  wird  das  Adje- 
rjvixwv  .nach  seinem  Begriffe  vollkommen  gercchtfer- 
Ich  w^erde  bei  der  Anzeige  einer  andern  Gelegenheitsschrift 
tl  auf  diese  Stelle  zuriickKommen,  rücksichtlich  deren 
n muss,  dass  äussere  Authorität  das  Wort  verwirft, 
der  Begriff  hier  vollkommen  passe,  hat  Forbiger 
igt.  Die  zweyte  Stelle  ist  aus  Olynth.  II  p.  23  11 

betrifft  hauptsächlich  den  vielfach  besprochenen  Aus- 
flug. Ich  will  vor  allem  aus  einen  Canon  criticus  und 
l,  den  Forbiger  anfstellt,  hersetzen,  der  mir  ganz 
em  Herzen  geschrieben  ist,  p.13:  Equulem  a studio , male 
* Horum  loca , etiamper  conjecturas , emendandi , adeo 
nt  valde  suspiciam  et  ad  mir  er  dort  issimorutn  ho- 

)jriuv  et  ay%lvoiav , qui  isto  studio  ducti  multis  in 

Vbrit  einendatuni  nobis  lectionem  clederunt ; at  idem  ego  conten- 
do,  tye  Studium  tum  demum  adhibendum  esse,  quum  vulgata 
aut  praestantiorum  librorum  lectio  vel  grammaticis, 
prssceplis  , certis  illis  quidetn  et  indubitatis , adversclnr , vel, 

' mente , consilio , disputatione  auctoris  abhorrens,  lo- 

licio  repudietur , vel  hisloriae  fide  et  auctoritate  re- 
uet denique , si  de  poetis  sermo  est , cei'tis  et  veris , non 
metri  legibus  repugnet.  Diesem  Grundsätze  gc- 
wie  gesagt,  auch  ich  mit  vollkommenster  Leberzcu- 
ian  bint  hat  denn  Forbiger  die  gewohnte  Lesart 
vertheidiget , nach  meiner  Ansicht  .muss  icli  sa- 
ht immer  eine  ähnliche  hatte.  Ich  verglich  die  Xyötccl 
sn  der Nengricchen ; Forbiger  vergleicht  sie  mit 
der  Spanier  und  den  Brigauds  der  Franzosen.  Fr 
Utes  leviter  armatos , voluntarios  f erlasse , quibus 
at  fort  Her  pngnare , quam  populando , praedan - 
quae s tum  facere  et  opes  atque pecuniam  corra- 
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dere ; id  tum  AijGtev  ziv  dicebatur . Auch  Schäfer  ist  für 
die  Lesart  der  Handschriften.  — Die  dritte  Steile  ist  aus  Philipp. 

I p.  49  v.  2 «.  vnuQyu  ö 9 vpiv,  ysiuadifp  per  xgfjö&ac  u.  s.  w. 
Ich  für  meine  Person  fand  die  Steile  auch  immer  verdorben;  aber 
ich  überliess  die  Verbesserung  neu  zu  vergleichenden  Handschrif- 
ten; denn  auch  mir  Scheint  etwas  weggefalien;  uni  so  leicht  das 
Conjecturiren  in  nioiuentauer  Stimmung  seyn  mag,  so  gew  agt  ist  cs.  I 
Forbiger  ist  kecker  als  ich.  Er  findet,  der  Ausdruck  dvaue • 
vuv  sey  der  einzige,  den  man  nicht  missen  könne.  Ich  gesteh 
dass  mir  immer  der  Begriff  der  Art  der  Benutzung  der  Seemac 
zum  Vortheil  des  Staates  der  vorzüglichste  schien.  S eh  äfer  nufy 
findet  vollends  viros  doclissimos  nodum  in  scifpo  quacsivisse. 
que  enim  perspicio , fahrt  er  fort , quid  nos  impediat , locum  sn 
intelligere , quomodo  et  Wolfius  ait  se  principio  vertisse  et 
digerus  interpretatur.  Dabey  komme  ich  für  meine  Person 

dem  Griechische!!  nicht  aus.  . s • -*'*  M 

- - 

Annot ationum  ad  D emo stheni s Pkilippicarum  I 
spec  imert.  Praeceptorura  collegii  nomine  schoiuc  lUteraratnquc 
amantes  ad  exanien  invitaturus  scripsit  C.  Guil.  Krügcrus,  Conredor. 
Bernburgi  [Halle,  Henunerdc  u.  ScliwJ  MDCCCXXtl.  21  S.  4. 
geh.  4 Gr. 


Referent  hebt  aus  der  Einleitung  zuerst  .folgende  Stelle  aus: 
Sunt  hae  scriptiones  ( programm  ata ) me  judice  quaedam  qum% 
i7UÖ£L%Eis,  quibus  non  tarn  docti  quam  doctoris  partes  sint  \ 
agendae . Haec  regula  optime  videtur  servari  posse,  st  ipsorinn, 
quae  discipulis  tradideris , aliquam  partem  in  medium  proferqs. 

Es  scheint  allerdings  sehr  zweckmässig,  die  Programme  mit  ei- 
nem solchen  Stoffe  auszurüsten.  ,l)er  Gedanke,  einst  eine  öffent- 
liche Probe  dessen , was,  und  der  Art,  wie  man  gelehrt ,» abzu- 
legen, ermuntert  den  Lehrer  zur  Pünctliclikeit  bey  der  Vorberei- 
tung; und  manche  Stunde,  die  sonst  der  Schule  entzogen  worden 
wäre,  wird  ihr  so  zugewandt.  Auch  die  Lehrer  anderer  Anstal- 
ten erfreuen  sich , von  Zeit  zu  Zeit  Proben  zu  erhalten,  w as  und 
wie  auf  ähnlichen  Instituten  docirt  wird , und  die  gewissenhaften 
werden  ermuntert,  nicht  zurück  zu  bleiben.  Den  Schülern  fer- 
ner ist  cs  belehrend  und  erweckend,  wenn  sie  einen  Theil  dessen, 
was  sie  in  der  Schule  gehört  und  excipirt  haben,  nun  gedruckt 
vor  sich  sehen.  Auch  werden  sie  durch  die  Art  des  Vortrags  auf 
eine  genaue  Art  des  Excipirens  geleitet  und  besonders  darauf  auf- 
merksam gemacht , was  das  Wesentliche  in  der  Bemerkung  ist. 
Endlich  können  gewisse  Puncte,  die  in  der  Schule  nur  in  Resul- 
taten vorgetragen  wurden  und  vorgetragen  werden  sollten,  hier 
. näher  entwickelt,  in  ihrem  vollständigen  Gange  den  Schülern  ™r  ! 
die  Augen  gebracht  und  ihnen  ähnliche  Behandlungen  zur  Ausar- 
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beitung  von  Privat -Arbeiten,  dem  einzigen  Mittel  zu  festen  und 
gründlichen  Fortschritten,  vorgeschlagen  werden.  Ich  billige  es 
daher  sehr,  dass  Herr  Krüger  eine  solche  Wahl  getroffen  hat, 
und  möchte  überall  ähnliche  empfehlen.  — Weiterhin  sagt  er : 
Hu  jus  autem  speciminis  scito  te  alter  am  editionem  — prior  enim 
uonnisi  discipulorum  in  capitibus  et  schcdis  extat  — multis , quae 
a scholarum  ratione  abhorreant , ut  critica  pleraque , auctam  rer- 
tare.  W ieder  ganz  zweckmässig!  So  werden  die  Schüler  zur  Ent- 
richt gelangen,  dass  mit  dem,  was  ihnen  in  der  Schule  gesagt 
wurde,  lange  nicht  alles  abgethan  sey,  so'ndern  dass  ein  geschick- 
ter Lehrer  nur  stufenweise  fortschreite , und  dass  die  gleichen 
Stücke  in  verschiedenen  Beziehungen  unter  einem  geschickten 
Lehrer  nicht  nur  nicht  auf  eine  unnütze  und  Zeit  tödtende,  son- 
dern auf  eine  eben  so  interessante  als  fördernde  Wreise  von  be- 
scheidenen und  mit  reinem  Eifer  nach  Vervollkommnung  streben- 
den Schülern  wiederholt  gelesen  werden  können  und  sollen.  Da- 
durch dass  mail  aus  guter  Absicht  den  Homer  angefangen  hat  mit 
hindern  zu  lesen,  scheint  in  die  Jünglinge  der  Dämon  des  Dün- 
kels gefahren  zu  seyn,  es  sey  Für  sie  eine  Schande,  wenn  man 
ihnen  ein  Collegium  über  den  Homer  auerbiethe;  und  w er  in  dem 
Jacobs’schen  Elementarbuch  einen  Dialog  des  Plato  mit  Knaben  ge- 
lesen hat,  wird  kaum  einen  zweyten  Versuch  mit  demselben  ma- 
chen , w eil  er  sich  überzeugt  hat,  dass,  wenn  auch  die  W orte  am 
Kode  durchgearbeitet  sind,  dennoch  weder  die  einzelnen  Gedan- 
ken, noch  der  Zusammenhang,  noch  die  Absicht  des  Ganzen  und 
der  einzelnen  Wendungen  von  den  Knaben  begriffen  werden.  Auch 
die  allerdings  leichten  und  wohlgewählten  Stücke  aus  den  Red- 
nern eignen  sich  nur  für  reifere  Jünglinge.  Es  ist  ein  Zeichen 
der  jugendlichen  Unschuld  und  Wahrheit,  dass  der  Knabe  von* 
fou  Künsten  der  Redner  nichts  ahndet  und  dem  Lehrer  ordent- 
ßch  bedenklich  ins  Auge  schaut,  wenn  dieser  ihm  etwas  davon 
Hinsicht  bringen  will.  — Ich  führe  noch  eine  Stelle  aus  der 
"Meftimg  an , deren  W ahrheit  auch  ich  ehre  und  befolge : Ad- 
buc  mihi  sufßcit  decalogus  quidarn , qm\  nisi  quamplurimapec- 
cactro  aut  certe  pecrata  videro , non  sperofore  utumquam  in 
corpus  juris  paedagogici  excrescat.  Ein  nach  meiner  Ue herze  11- 
gung  höchst  wichtiger  Grundsatz  guter  Schuldisciplin.  Nur  we- 
nige Kraftgesetze,  aber  diese  strenge  und  unparteyisch  gehand- 
habt.  Haben  sie  sich  einmahl  fest  gesetzt,  so  erben  sie  sich  fort; 
und  jede  Classe  setzt  ihre  Ehre  darin,  der,  vorhergehenden  we- 
nigstens gleich  zu  kommen.  Aber  hat  man  einmahl  eine  Classe 
die  Schranken  durchbrechen  lassen , dann  bedarf  es  eines  kräftig 
consequenten  und  psychologisch  klugen  Mannes,  um  die  Schule 
wieder  ins  Gelcis  zu  bringen.  Viele  Directionen  glauben  mit  ei- 
nem stattlichen,  hübsch  logisch  in  Abschnitte,  Abtheilungen,  Un- 
terabtheiluiigen  u.  s.  w.  geordiieten  Gesetzbuch  geholfen  und  ih- 
res Weisheit  ein  ehrenvolles,  bleibendes  Denkmahl  gestiftet  zu 
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haben.  Allein  wer  die  Sache  handhabe,  das  kümmert  sic  wenig; 
und  ob'  sie  überhaupt  gehaudhabt  werden  könne,  darnach  fragt 
niemand.  Genug,  dass  alles  auf  dein  Papier  steht.  Mau  hat  ja 
getlian  was  mau  konnte.  Die  Schuld  liegt  an  andern  Leuten.  Mau 
soll  noch  dankbar  seyn,  wenn  man  bloss  andeutet,  an  wem. 

Was  nun  die  Arbeit  des  Herrn  Krügers  betrifft,  so  hat  er 
sich  in  seinen  bisherigen  Schriften  als  einen  homo  doctus  et  in- 
geniosus,  und  nalimentlich  in  der  Ausgabe  von  Xenophons  Ana-: 
basis *  *)  als  einen  wackern  doctor  oder  magistcr  gezeigt,  dessen 
sich  eine  Anstalt  zu  erfreuen  hat,  in  wie  fern  sie  den  jungen, 
kräftigen  und  thätigenMann  unter  altern  und  erfahrenen  Mäunenu 
besitzt.  So  wie  er  selbst  nach  Grund liclikeit  strebt  und  den  rich- 
tigen Weg  einschlägt,  sie  zu  erlangen , so  zeigt  er  auch  eine  gute 
Methode,  ihm  anvertraute  Zöglinge  auf  den  Weg  der  Gründlich- 
keit zu  leiten,  und  ich  zweifle  nicht , er  werde  auch  durch  den 
mündlichen  Vortrag  und  sein  eigenes  geistiges  Leben  die  Schüler 
zu  interessiren  und  in  Atliem  und  Eifer  zu  erhalten  vermögen. 
Wenn  sich  auch  lue  und  da  eine  zu  rasche  Lebhaftigkeit  und  ein 
wegwerfender  Ton,  der  sich  mit  echter  Humanität  nicht  verträgt, 
noch  einschleicht,  so  steht  mit  Sicherheit  zu  erwarten,  der  brave 
Krüger  werde  über  diese  Unschicklichkeiten  Meister  werden,  da 
er  sie  anfängt,  cinzusehen  und  zu  bedauern.  Er  sagt  z.  B.  in  der 
Vorrede  zur  Anabasis  pag.  XI  fin.  sq. : stilus  meus  paulo  acutior 
nec  he  betior  f actus  iis,  quas  passim  expert  us  sum , iniquitatibus , 
7 ne  invito  quoque  inte r dum,  quos  tangere  volui , laedit , quod  mi- 
hi in  Bornemanno  accidisse  summopere  dolco.  Wer  eimnahl  auf 
dem  Punct  ist,  so  mit  Wahrheit  zu  reden,  von  dem  ist  Genesung 
vorauszuseheu.  Im  Ganzen  herrscht  in  den  vor  uns  liegenden 
Blättern  ein  ruhiger  Ton;  und  je  mehr  die  Jahre  des  Verfasser# 
zunehmen  werden,  um  so  viel  mehr  wird  er  sich  gewisser  For- 
meln, wie  inepte  — ut  eum  missum  faciamus  — non  meliori* 
notae  — BexxsQidiot,  und  ähnlicher  entschlagen.  Die  Wahrheit 
kann  verfochten  werden , ohne  dass  der  Irrende  ein  hartes  oder 
neckendes  Wort  empfängt;  und  es  gehört  zu  einem  schlimmen 
Zeitgeiste,  der  von  den  Wahrheits forschem  gebannt  werden  muss, 
wenn  man  durch  derbe  Worte  imponiren  und  dadurch  seine  Kraft 
und  Ueberlegenheit  beurkunden  will  und  dabey  mit  einem  Gorgo- 
Blicke  umher  schaut.  Doch  diesen  Vorwurf  hat  Krüger  nirgends 
verdient.  Natürlich  spricht  sich  Alter,  Temperament,  Lebens- 
schicksalc  und  Lebenserfahrungen  verschieden  aus,  ohne  dass 
Eine  Art  einer  bösen  Absicht  beygcmesscii  werden  darf. 

% 

*)  Diese  Ausgabe  gefällt  mir  sehr  wohl  für  Jünglinge.  Diese  Schrift 
von  Xenophon,  dessen  Schriften  für  das  junge  Alter  die  zweckmäßig- 
sten sind,  so  wenig  cs  der  hochtrabende  Zeitgeist  finden  will,  ist  nach 
dem  gegenwärtigen  Standpunct  der  CTriechlsehcn  Spraclikunde  bearbei- 
tet und  wird  den  eifrig  studierenden  Schüler  vorwärts  bringen.  * 
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Ich  trete  nun  näher  über  die  einzelnen  Stellen  ein.  § 1 p.40 
R.  TtQovtl&ero.  Krüger  gibt  der  Lesart  zweyer  unbedeutenden 
Handschriften  bey  Iteiske  hqovxhto  den  Vorzug.  Denn  wenn 
der  Redner  da«  Verbum  TtQortötvcu  hätte  gebrauchen  wollen,  so 
hätte  er  nach  Krügers  Meinung  nicht  das  Imperfectum  setzen 
können;  denn  das  lrnperfectum  könne  nur  gesetzt  werden,  si  de 
re  r cl  durante  vel  repetita  serrno  sit.  Ich  linde  für  meine  Person, 
dass  die  Sache  noch  als  daurend  gedacht  werden  solle.  Nach 
Demosthenischer  Manier  wird  das  TtQori&sö&ca  erst  dann  als  voll- 
endet gedacht,  wenn  abgesprochen , wenn  das  ipqcpiöpa  vom  He- 
rold ausgerufen,  und  die  Versammlung  entlassen  wird.  Der  e?«  . 
geathümliche  Ausdruck  darf  also  nicht  an  das  im  Attischen  Recht 
ungewöhnliche  hqovxuxo  (ich  möchte  nicht  sagen  minus  notuni) 
vertauscht  werden.  Das  tiqovxhxo  ist  ganz  der  Ausdruck  des  ge- 
meinen Lebens,  womit  die  Glossographen  die  technischen  erklä- 
ren.—Bey  ela&oxav  w ird  die  richtige  Bemerkung  gemacht^dass 
Participia,  die  ursprünglich  noch  einen  Infinitiv  zum  vollständigen 
Begriffe  erforderten , durch  den  Sprachgebrauch  nach  und  nach 
absolut  mit  vollständigem  Begriffe  gesetzt  werden;  doch  istirn 
Dnterrichte  zweckmässig,  den  Satz  der  ursprünglich  vollständig 
gesetzt  wurde  und  gesetzt  werden  musste,  herzustellen.  huC^v 
ev  u/s.  w.  Diese  Bemerkung  hat  Krüger  gewiss  nicht  in  der 
Schule  gemacht;  denn  leicht  hätte  er  die  Schüler  zum  Missver- 
ständnis» der  gerade  zu  behandelnden  Stelle  geführt  oder  ihnen 
weaigstens  das  richtige  Verständnis«* erschwert. — rot  Sv  avtog 
httiocauqv  a yiyvcböxco  Aeystv.  K r ü g e r missbilligt,  dass  Bek- 
ker  das  von  R ci  s k e nach  mehrern Handschriften  aufgenommene 
xal vor  avtog  wieder  durchgestrichen  hat,  wie  es  Schäfer  an 
Atger  missbilligte,  welcher  das  gleiche  that.  Allein  Be kker 
gib  dem  Ansehen  seiner  Zeugen  nach,  indem  ein  einziger  Codex, 
und  zwar  nicht  der  vorzüglichste,  dieses  xal  darboth;  und  wenn 
Kroger  sagt,  solum  avtog  insignem  quamdam  arrogantiam  pro- 
ditteriL  so  sehe  ich  das  nicht;  im  Gegentheil,  ich  finde  eine  dem 
Redner  geziemende  Bescheidenheit  darin,  da  es  dem  allgemeinen 
iflvjUtv  civ  i\yov  gegenüber  steht  Erst,  wenn  ihm  das,  was  die 
gewohnten  Sprecher  vorgetragen  hätten , nicht  gefallen  könnte, 
uürde  Demosthenes  selbst,  persönlich  ( avtog  nicht  eycj) 
»uftreten  und  würde  versichert  seyn,  auch  wenn  er  der  erste  auf- 
getreten wäre,  Nachsicht  zu  erhalten.  Daher  muss  ich  xal  für 
den  Zusatz  eines  Grammatikers  halten,  deren  es  Viele  in  dem 
Codev  von  Bekkcr,  und  denen , die  zu  der  gleichen  Familie  gehö- 
ren, gibt.  Das  folgende  övveßovAevöav,  welches  die  wichtigsten 
Zeugen  für  sich  hat,  möchte  ich » besonders  wegen  der  Worte  ik 
tov  zaQsAqAv&otog  %qovov  nicht  an  övvEßovAevov  vertauschen, 
welches  dann  den  Vorzug  verdienen  würde,  wenn  eine  die  Wie- 
derhohlnng  bezeichnende  Partikel  im  Satze  stände.  Nach  der 
Wendung  des  Satzes  aber  herrschte  offenbar  der  Begriff  des  frü- 
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lier  Vollendeten  in  dem  Gemiithe  des  Redners.  Die  Bedeutung 
des  Aoristi  hat  trefflich  entwickelt  Sch  äf er  Apparatus  I p.  247 
P.  20  v.  27.  — §3.  Wirklich  wird  jetzt  mit  Recht  in  der  Schule 
bemerkt,  dass  die  Griechen  häufig  &mrcr,  elrcc  nach  jtqcotov  piv 
setzen,  nicht  hteixct  de.  Allein  wenn  Krüger  hinzu  setzt,  mo- 
nendum  est  Demosthenem , si recte  observavi , tTtetza  et  elxa  sem- 
per  sine  particida  de  post  tcqoxov  giev  inferre , so  sagt  er  wohl  zti 
viel.  Richtig  Schäfer  Apparatus  T.  II  p.  348:  Particnla  dh 

facile  caremus . Hoc  syntaxis  Graecae  idioma  rix  er  cdm 

quoties  viros  doctos  fefellerit. In  contrariam  partem  pec- 

# cavit  Re isk ins  particnla m insontem  saspectans  in  Dionys  io  Hali - 
carnass.  T.  IV  p.  2322.  Ich  werde  an  einem  andern  Orte  die 
Stellen  sammeln,  in  denen  auch  nach  den  neust  verglichenenlland- 
schriften  ineixa  de  aus  Demosthenes  nicht  zu  verdrängen  ist.  — 
vtiIq  xeov  ' EMrjvtxäv  dixctiov.  Krüger  verwirft  dixaLcov : ein 
Wort,  wovon  auch  inForbigers  Programm  die  Rede  war;  und 
an  dieser  Stelle  muss  ich  es  allerdings,  mit  Rücksicht  auf  äussere 
Zeugen,  für  unecht  erklären.  Denn  es  stellt  nur  in  einer  einzi- 
gen von  Bekkers  Handschriften,  die  vielfach  interpolirt  ist,  und 
eine  andere  sonst  vorzügliche  Handschrift  hat  es  nur  am  Rande 
beygeschriebcn.  Aber  eben  so  bin  ich  auch  der  gleichen  Meinung 
mit  Krüger,  dass  Bekker  01.  II  § 24  p.  25  v.  2 R.  'Elhyvi- 
xeov  mit  Unrecht  als  verdächtig  eingeschlossen  hat.  Denn  derB  e- 
griff  des  Wortes  ist  hinlänglich  gerechtfertiget;  dort  findet  es 
sich  in  allen  Handschriften,  und  von  dorther  ist  es  w ohl  in  Philipp. 
I eingeschoben  worden.  Die  folgende  Bemerkung  über  Ilv  eiÖfjre 
otccl  ^edörjüd'E  ist  trefflich,  und  zeugt  von  feiner  Kenntnis*  sowohl 
der  Sprache  überhaupt  als  von  der  Manier  des  Demosthenes. — 
— Wenn  nach  Krügers  Behauptung  ovrog  nur  addko  nomine 
cum  contemtu  soll  gesetzt  werden,  so  ist  die  Beschränkung  wolil 
zu  enge.  In  dem  Pronomen  allein  liegt  ein  höherer  Grad  der  Ver- 
achtung oder  lieber  bitterer  Empfindung  gegen  eine  genannte  oder 
bekannte  Person.  — § 4 xijg  vvv  v7taQ%ov67]g.  Bekker  hat 
vvv  auf  die  Authorität  der  besten  Handschriften  gestrichen,  was 
Krüger  missbilligt,  indem  er  glaubt,  Demosthenes  deute  damit 
an,  antea  fuisse  dö&evrj  xd  OiMiznov  ngctypaxa  xa l xopidq 
pLXQa.  Allein  es  sollen  zwey  Zustande  als  solche  einander 
entgegen  gesetzt  werden,  und  die  Zeit  w ird  hinlänglich  durch  das 
Tempus  des  Verbi  bestimmt.  W ürde  noch  eine  Zeitpartikel  bey- 
gefngt,  so  würde  die  Zeit  als  das  Wichtigere  hervor  gehoben, 
und  der  Zustand  selbst  mehr  in  Schatten  gestellt.  Auch  der  Ge- 
gensatz hat  keine  Zeitpartikel:  r a %coqlcc  jtävxa  djtokakevai  xjj 
, 3toAft,  so  dass  ich  Be k kern  gänzlich  beypfliclite,  wenn  er  dem 
Ansehen  der  besten,  wenn  auch  nicht  der  meisten  Handschriften 
gefolgt  ist.  — § 0 cog  av  ekeiv  rig  fyoi  noleptp.  Krüger  ist  zu 
rasch,  wenn  er  die  Worte  xig  %x0L  gegen  a^e  Handschriften  als 
unecht  verwirft,  sie  beschuldigend  et  concinnitatem  turbare  et 


Digitized  by  Google 


Welr.kcrt:  explicatt.  locor.  aliquot  Dcmostli.  409 

per  sc  frigide  esse  et  ex  interpretamento  orta.  Solche  Worte 
hingen  >ou  der  augenblicklichen  Stimmung  des  Gemiithes  ab,  ob 
man  sie  hinzu  setze  oder  wcglassc.  Hier  scheint  das  Unzuver- 
lässige eines  solchen  Besitzes  von  dem  Redner  durch  den  Optativ 
qo t bezeichnet  zu  werden.  — § 10.  Die  Frage  tL  in  einem  cou- 
ju  Deinen  Satze  ist,  wie  § 3 die  Verbindungen  zweyer  Relativen 
iii&iuem  Satze,  sehr  gut  erläutert  und  bedarf  der  Erläuterung  bey 
jungen  Leuten  sehr,  weil  diese  Construction  von  der  Deutschen 
Sprache  abweicht  und  man  dem  Gedanken  im  Deutschen  eine  ganz 
andere  Wendung  gibt.  Uebcrhaupt  ist  alles  in  den  alten  Spra- 
chen den  Schillern  schwer  zu  lassen  und  anzuwenden,  was  sich  in 

T 0 

der  Muttersprache  nicht  nachbilden  lässt,  sondern  durch  andere 
Wendungen  muss  ersetzt  werden. — WennBekker  die  W orte 
xaia  zrjv  ayopavals  unecht  in  Haken  eingcschlossen  hat,  so  dür- 
fen wir  nicht  vergessen,  dass  es  die  zwey  besten  Handschriften 
sind,  in  denen  sie  fehlen,  und  dass  schon  die  Stelle,  welche  sie 
cifiQehmeu , den  Verdacht  erweckt , sie  seyen  von  dem  Rande  in 
den  Text  gekommen.  Auch  könnte  ich  den  Vorwurf  auf  B e k- 
kern  nicht  erliegen  lassen,  semper  et/m  ad  delendum  pronuni 
me.  Lm  Gegentheil,  ich  gestehe,  dass  ich  für  mich  manches 
streiche,  woBekke r,  nach  meiner  Ansicht  zu  äugstlich,  sich  mit 
Haken  begnügte. 


Ad  etamen  vor  mim  in  Gvmnasio  Luccaviensi  eoncclcbrandum  ct  audien- 
d«ia  VII  udolcsccntium  publice  abituroruni  oratiunculas  observan- 
tLs*ime  iuut.int  rector  et  inagistri  Gvmnasii.  Insu  nt  explica- 
tione  s locor  um  aliquot  I)  emo  st heil  is  c il  io  rum - 
qne  scriptorum , auctorc  Io.  Charith.  JVcickcrt,  Lips.  Ph.  D. 
SA.  31.  Subrect.  Gvninasii.  Lubbenae.  182G.  28  S.  4. 

«r 

Auch  diese  Blätter  enthalten  das  Resultat  von  Bemerkungen, 
die  bejm  Unterricht  im  Gymnasium  gemacht  wurden  und  zeugen 
tom  Bestreben  gründlich  zu  unterrichten.  Die  erste  Stelle,  mit 
der  wir  uns  hauptsächlich  beschäftigen,  ist  aus  der  Rede  des  De- 
mosthenes gegen  den  Midias  § 35  b.  Buttm.,  p.  555.  1.  10  R.  rov 

d*  vßqtCcct  xal  rov  noi}](5civzu$  prj  Sovvai  ölxrjv — tyyv- 

zdta.  Herr  W eickert  nimmt  Anstoss  an  dem  Accusativ  vtoiq- 
itidem  tlie  Attraction  schreiben  heisse  TtoiYjöuvTeS'  Zwar 
•ei*«  er  gar  wohl,  dass  die  Attraction  nicht  selten  ausser  Acht  ge- 
lassen w ird ; allein  er  glaubt  überall  eine  gültige  Ursache  dieser 
Aussera chtiassung  bemerkt? zu  haben;  hier  findet  er  keine.  Allein 
Hallte  dieses  Grund  genug  seyn,  den  Accusativus  zu  verdächtigend 
Leitet  nicht  oft  in  Wendungen,  welche  der  Sprachgebrauch,  der 
Autokrator,  gestattet,  einTact,  der  sich  wohl  empfinden  lässt,  aber 
«erfliegt,  so  bald  man  ihn  in  W;orte  fassen  will*?  ln  solchen  Fäl- 
len sind  wir  wohl  erst  noch  auf  dem  Funct,  unbefangen  nach  den 
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Lesarten  der  Handschriften  Beispiele  zn  sammeln,  und  erst,  wenn 
alle  Eines  Schriftstellers  beysammen  sind,  zu  sehen,  ob  sich  für 
den  einzelnen  Schriftsteller  bestimmte  Grundsätze  aulfinden  lassen, 
die  e r befolgt  habe ; und  wenn  wir  bey  unbefangener  Prüfung 
zu  keinem  sichern  Resultate  kommen,  so  ist  es  gcratheuer,  die 
Sache  für  cinmahi  ruhen  zu  lassen,  als  einer  Theorie  zu  Liebe 
rasch  gegen  die  Handscliriften  an  Aenderung  zu  denken.  Nach 
und  nach  werden  wir,  besonders  durch  zu  Ratheziehnng  der  noch 
lange  nicht  genug  benutzten  Analogie  mit  ruhigem  Forschen  zu 
Resultaten  gelangen,  über  die  wir  erstaunen  dürften.  Yor  allem 
aus  aber  soll  unser  Bestreben  seyn,  den  Gedanken  bestimmt  und 
scharf  aufzufassen  und  von  diesem  auszugehen.  Geben  wir  nun 
’ an  unserer  Stelle  auf  den  Gedanken  Acht,  so  ist  es  offenbar  aus 
dem  ganzen  Zusammenhang,  der  Sache  selbst,  und  dem  Verfolg 
der  Rede , dass  das  vßglöca  noch  nähere  Bestimmungen  erhalten 
soll,  durch  welche  die  vßgig  dem , der  sie  erdulden  muss,  erst 
recht  unerträglich  und  schimpflich  wird.  Diess  liegt  offenbar  In 
den  Beyfugungen  a)  Ttoijjcav xcc  {ir}  öovvav  ölxijv  w enn  man  für 
die  begangene  vßgig  nickt  büssen  muss : b)  aklä  zovg  avTiTtctgi- 
£ovrccg  ngäyuaza  iiiG&coöaöd'ca  sondern,  wenn  man  Recht  sucht, 
der  vßgiözijg  noch  Mittel  genug  in  Händen  hat,  um  einem  Leute 
über  den  Ilals  zu  schicken,  die  neue  Plackereyei*  über  uns  brin- 
gen. Was  liier  in  Einem  Satz  ausgesprochen  wird,  wird  im  Fol- 
genden weiter  ausgefr.hrt.  Nun  kann  ich  allerdings  einen  Grand 
angeben,  warum  die  Attraclion  vermieden  sey : 11  m d c m G e d a n- 
ken  desto  mehr  Selbstständigkeit  zu  geben.  Man 
kann  auch  die  Analogie  zu  Hülfe  nehmen,  indem  der  Geüitivug 
absolutus  participii  öfters  gesetzt  wird,  wo  ein  Participium  impfi- 
catum  stehen  könnte:  in  wie  fern  man  dem  Begriffe  mehr  Unab- 
hängigkeit und  Selbstständigkeit  geben  will.  Doch,  um  hierüber 
genauer  einzutreten,  muss  man  alle  ähnlichen  Stellen  iin  De- 
mosthenes beysammen  haben  und  rubriciren:  wozu  sich  wohl 
eine  schickliche  Gelegenheit  zeigen  wird.  — Nun  kommen  Be- 
merkungen über  Stellen  im  Jacobs’schcn  Elementarbuch,  deren 
Würdigung  ich  am  liebsten  Herrn  Jacobs  bey  einer  neuen  Aus- 
gabe des  Elementarbuches  überlassen  will ; nur  bey  der  Steife 
aus  Lysiae  orat.  fun.  p.  123  R.  gebe  ich  wohl  H.  W.  zu,  dass 
roig  jiaxsÖcafiovlcov  öv^fia^OLg  vTtlg  zijg  txBivcov  tXevftsgias 
Ifia^ovzo  nicht  heisse  in  Gemeinschaft  der  Bundesge- 
nossen, gemeinschaftlich  mit  den  Bundesgenossen,  * 
aber  ich  zweifle,  ob  pugnabant  adversus  eos , qui  nunc  erant  La - 
cedaemo?iiorum.  Ich  denke,  es  ist  d€r  Dativ  ns  commodi,  zum 
Wohl,  zur  Befreyung  der Lakedämoiiisclieii  Bundesgenossen. 
Dieser  Gedanke  ist  dem  ganzen  Zusammenhang  sehr  angemessen. 
Auch  diess  sey  der  Beurtheilung  von  Jacobs  anheim  gestellt.  — 
Endlich  folgen  einige  Bemerkungen  über  einige  Noten  in  der 
Ausgabe  der  Pliilippischen  Reden  von  Rüdiger,  denen  ich  im 
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Wesentlichen  beystimme.  Der  Ausfall  p.  13  auf  Heyse  sollte 
wenigstens  nicht  so  leidenschaftlich  und  bitter  seyn. 

Zürich,  August. 

J.  H.  Bremi. 


Solcmnia  creationis  et  renuntiationis  doctorum  pliilosophiac  cct.  rite  in- 
>titnta  edixit  Christianus  Daniel  Heck.  Observation  es  histo- 
ricae et  criticae . IV.  de  etymologiae  vocabulo- 
r n m et  no  m i n u in  u s u i n ex  pH  ca  n dis  l in  guar  u m, 
mythoru  m,  hi  stör  i a r um  rationibu  s mo  der  an  d o . 
Upsiae  , littcris  Stariizii , typogr.  universit.  MJDCCCXXVI.  20  S.  4. 


Der  Ilr.  Verfasser  beginnt  seine  gehaltvolle  und  höchst  be- 
achtnngswerthe  Commcutation  mit  der  Bemerkung,  dass  wie  be- 
reit* in  den  ältesten  Zeiten  und  vorzugsweise  im  Oriente  das  Stu- 
dium der  Etymologie  besonders  in  Benennung  und  Erklärung  von 
Kizennamen  herrschend  gewesen,  in  welcher  Hinsicht  auf  Genes. 
WM  5;  XXI,  0 coli.  XVII,  19;  XVIII,  12;  XXXII,  28  verwiesen 
wird,  so  auch  im  Laufe  der  Zeit  viel  Fleiss  aufgewendet  worden 
sey,  Wörter,  Namen  und  Mythen  zu  erklären,  wie  das  Beispiel 
P I a t o n ’ s,  der  Stoiker,  Cicero’ s und  Varro’s  lehrt,  wel- 
chen die  spätem  Griech.  und  Lat.  Grammatiker,  desgleichen  auch 
die  noch  spätem  Verfasser  des  Etymolog.  Magn.  und  Gu- 
dian^  Orion  undlsidorus  gefolgt  sind,  obwol  nicht  ohne  man- 
cherlei, zum  Theil  arge  Misgritfe,  inwiefern  sie  nämlich  nicht  vor- 
handene Wortstdinme  bildeten  oder  zu  entfernte  suchten  oder  aus 
den  gefundenen  mehr  als  sie  sollten,  folgerten,  Fehler,  von  wel- 
chen sich  jedoch  auch  die  alten  Schriftsteller  nicht  immer  rein 
erfüllen  haben.  Mit  dem  Wiederaufleben  der  W issenschaften 
un  Mit® alter  wurden  auch  die  etymologischen  Studien  vielfältig 
wieder  erweckt  und  betrieben  und , vorzüglich  nach  Bochart’s 
Vorränge,  auf  Ermittelung  von  Namen  der  Stämme  und  Völker, 
ihrer  Urgeschichte,  Verwandschaften,  Wanderungen  u.  s.  f.  aus- 
gedehnt, wobei  denn  unhaltbaren  Muthmassungcn  und  nichtigen 
Combinationen  ein  grosses  Feld  eröffnet  ward,  dem  es  bis  auf 
den  heutigen  Tag  an  rüstigen  Bearbeitern  nicht  gefehlt  hat,  von 
welchen  uns  freilich  Viele,  statt  bündiger  Bew  eisführung  und  Er- 
härtung des  Vorgetragenen , allerlei  luftige  und  lustige  Hypotlie- 
«enspielc  und  zum  Theil  geistreiche  Träumereien  anbieten.  Quod 
gnidem  neminem  fugtet,  (heisst’s  S.  4)  qui  recentiora  plurima 
scripta  de  mythologia  omni  ejusque  qgplicandac  principiis,  de 
Graecorum  et  JRomanorum  historia  vetustissima , de  singulartim 
Graecarum  gentium,  civitatum,  insularum , originibus,  fatis  et 
sacris , de  Germanorum  aliorumque  populorum  rebus  antiquissi- 
wis  legerit . Ohne  den  etymologischen  Bestrebungen,  die  mit  Um- 
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sicht  eingeleitct  und  Behutsamkeit  verfolgt,  für  Aufhellung  der 
Mythen  und  der  alten  Völkergeschichte  von  wesentlichem  Nutzen 
sind,  einen  Vernichtungskrieg  anzukündigen,  sah  sich  gleicbwo! 
der  würdige  Ilr.  Verf.  durch  die  Alisgrilfe  in  Vergleichung  der 
Sprachen  untereinander,  in  der  Erforschung  der  Abstammung  und 
Erklärung  einzelner  Ausdrücke,  wodurch  die  Gesichtspuncte  für 
Beurtheilung  und  Würdigung  vieler  andren  Erscheinungen  auf  dem 
Gebiete  des  Alterthums  verrückt  wurden , aufgefordert,  in  aller 
Kürze  die  Bedingungen  aufzustellen,  unter  welchen  allein  die  zur 
Zeit  so  rüstig  verfolgten  etymologischen  Studien  wissenschaftli- 
chen Werth  und  lebendigen  Nutzen  haben  können.  Was  nun  den 
Ursprung  derjenigen  Sprachen  anlangt,  deren  sich  die  Völker  des 
Abendlandes  bedient  haben,  von  deren  religiösem  und  wissenschaft- 
lichem Leben  und  Treiben  wir  unterrichtet  sind , so  finden  Wir 
darüber  bei  den  Etymologen  eine  Doppelansicht.  Nach  Einigen 
nämlich  entstanden  und  bildeten  sich  diese  Sprachen  bei  den  Völ- 
kern selbst,  nach  Andern  stammen  sic  aus  dem  Oriente  her;  die- 
ser Widerstreit  der  Meinungen  führt  nun  eine  grosse  Verschie- 
denheit bei  Feststellung  der  ursprünglichen  und  eigentlichen  Be- 
deutungen der  meisten  Wörter,  hei  Erklärung  der  Namen  uml 
Auslegung  der  Mythen  und  heiligen  Gebräuche  herbei.  Et  ii 
quid em , fährt  der  Hr.  Verf.  fort,  qui  ex  Oriente  transiisse  in  Oc - 
cid  entern  linguas  nisi  [schreibe : si  non ] omnes , certe  plerasquc, 
existimarunt , in  varias  ipsi  abierünt  partes . Die  Ansicht  derer, 
welche  alle  Bildung  des  menschlichen  Geschlechts  aus  Indien  her- 
leiten,  wird  nur  im  Vorbeigehen  berührt  und  um  so  weniger  einer 
besondern  Erörterung  werth  befunden,  postquam  satis  demon- 
stratum  esse  videtur , monumenta  illa  Indien,  sive  scripta  sice 
arlificiosa , non  vetustissimac  esse , cui  adscribebantur , aetatis, 
antiquis  muUa  recens  esse  uddita . Nach  Anderen,  z. B.  Sickler, 
sind  die  Griech.,  Lat.,  Deutsche  Sprache  aus  dem  Schoosse  dm* Semi- 
tischen hervorgegangen;  noch  Andere  suchten  die  Griech^ amen 
der  Götter  aus  dem  Aegyptischcn  herzuleiten,  wogegen  sich  je- 
doch bereits  S c li  w c n c k *)  und  W e 1 c k e r erklärt  haben.  Zu- 


*)  S.  Conrad  Schwenck  Etymolo  g i sch  - Mythologi- 
sche Andeutungen,  Elberfeld  1823  in  8,  S.  8 : „Es  kann  da- 
her keine  Wahrscheinlichkeit  haben , wenn  man  die  Griechischen  Göt- 
ternamen  in  das  Prokrustesbett  der  Orientalischen  Sprachen  einzwängt 
und  uns  neue  Bedeutungen  ausreckt  oder  zuschneidet.  Für  besonnene 
etymologische  Forschung  bat  Bentley  in  seinem  Briefe  an  Gottfried 
Richter  (vid.  Ejusd.  Specira^Obscrvatt.  critic.  Jcnae  1713  S.  19,  coli. 
Wolf  Analekten  I p.  90)  ^folgende  bcaclitungswerthc  Stelle  niederge- 
legt t si  in  ulla  eruditionis  parte , in  hac  praccipuc  rav  izvpoloyt^j 
opus  cst  solido  et  subacto  judicio : quo  qui  destituuntur,  turpissimc  se  däf * 
solent  et  deridendos  pvopinare . Ea  cnim  est  indolcs  linguarum  oricntalium , 
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vorderst  ist  nun  klar,  dass  diejenigen  Worte  und  Namen,  die  ent- 
weder augenscheinlich  von  ausländischen  Völkern  zu  andern  über- 
gegangen  und  von  diesen  aufgenommen  sind,  oder  nach  ausdrück- 
lichen Zeugnissen  der  Schriftsteller  aus  der  Fremde  stammen, 
aus  den  Sprachen,  welchen  sie  zugehörten,  erklärt  werden  müssen, 
und  wenn  schon  nicht  in  Abrede  gebracht  werden  kann,  dass  Völ- 
ker des  Orients  zu  verschiedenen  Zeiten  durch  Schifffahrt,  Han- 
delsverkehr, oft  auch  im  Drange  der  Noth  ins  Abendland  kamen 
und  demselben  ihre  Sprache,  Künste,  Religion  und  Mythen  mit- 
iheilten,  so  darf  daraus  doch  nicht  gefolgert  werden,  dass  die 
Griech.  Völker  die  Sprache  des  Orients  und  den  ganzen  Reich- 
tlmm  seiner  Mythen  und  Religionsgebräuche  aufgenommen  haben, 
auch  lässt  sich  nicht  nachwcisen,  dass  die  Völker,  auf  deren  ver- 
schiedenen Ursprung  noch  viele  und  deutliche  Spuren  hiuleiten, 
allzumal  aus  dem  Oriente  in  ihre  nachmaligen  Wohnsitze  einge- 
wandert seyen  und  von  dorther  ihre  Sprache  und  geistige  Bildung 
empfangen  haben.  Muss  jedoch  ihr  Ursprung  wirklich  im  Oriente 
lufgesucht  werden,  so  dürften  sie  doch  erst  nach  Ablauf  vieler 
Jahrhunderte  in  die  Gegenden  gekommen  seyn,  in  welchen  sie  ru- 
hige Sitze  fanden,  und  sonach  muss  inan  wohl  auf  der  Hut  seyn, 
alle  oder  die  meisten  derjenigen  Wörter  und  Namen,  welche  sich 
in  den  Sprachen  der  gebildeten  Abendländer  vorfinden,  ingleichen 
die  mit  ihnen  verbundenen  Begriffe,  mit  Hülfe  der  Orientalischen 
Sprachen  zu  erklären,  was  lediglich  dann  nur  zugestauden  wer- 
den kann : ubi  manifest a est  convenientia  non  vöcabulorum  modo 
ulriusque  generis  linguarum  sed  notionum  etiam , quae  iis  cx- 
primuntur , neque  aliue  res  et  rationes  illi , quam  reperisse  nobis 
rwfiimus,  necessitudini  obstant ; imo  stirpes  vocabulorum  et  no - 
vxinum  primum  omni  tun  in  ea  ipsa  lingua,  cujus  sunt , quaerenda 
neque  tantum  in  una  aliqua  ejus  ratione  et  compositione , 
in  var iis  etiam  dialectis , quarum  alia  saepe  magis , quam  aliae , 
primae  stirpis  indicia  servavit , atque  hinc  etiam , comparato  in- 
ternet cultu  populi , gentis  familiae  cujus  que,  ejus  mytkien  et 


ri,  pro  jnore  hominum , qui  in  ea  re  hodie  laurcam  quaerunt , vocalium 
ratio  hübe  atu  r , consonantium  autem  permutatio  tarn  patienter  admitta- 
to*’,  quid  vis  ex  quovis  potcrit  dcduci , et  toia  verborum  Graecorum  supcllex 
cx  Oriente  deportari.  Superiorc  saeculo  Goropius  Hecanus , vir  alioqui 
doctus,  cl  ingenio  non  vulgari , omnia  linguac  Ebraeae  vocabula  ex  Hraban- 
fici»  deduccre  adgressus  est:  vix  magis  insanus , quam  qui  hodie  omnia 
rn  cx  Ebraeis  petere  conantur , ft  briculosis  conjccturis  et  inanibus  suspi - 
cionibus  freti.  Hane  tu  ut  ingeniorum  pestem  fugias,  auctor  tibi  cro.  Kul- 
tus enim  solidac  doctrinae  fructus  , nulla  apud  cordatos  homincs  gloria  hinc 
provenire  potcrit.  cfr.  Georg  Zoega’s  Abhandlungen,  heraus- 
gegeben und  mit  Zusätzen  begleitet  von  F.  G.  Welckcr,  Göttingen 
1Ü17  in  8,  S.  231. 
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historica  vocabula  esse  explicanda  ; in  Latina  Lingua,  praeter  do - 
mesticas , qua/um  servatae  sunt  reliquiae , stirpes  spectandas 
esse  Aeolicae  Grraecorum  dialccti  formas  et  voces,  nee  confugien- 
dum  esse  ad  burbar ar um  Unguarum  auxilia , nisi  ubi  idoneae  cau- 
sae  vel  cogant  vel  suudeant  (S.  6 — 7).  In  Ausmittelung  der 

Stammwörter  lassen  sicli  nun  aber  einige  Etymologen  auf  ent- 
schiedenen Abwegen  betreffen.  Da  wahrscheinlicher  "Weise  die 
ersten  Wörter,  deren  sich  die  Menschen  bedienten,  nur  aus  Einem 
Vokale  oder  Einer  Sylbc  bestanden,  so  ist  man  auch  bemühet  ge- 
wesen in  den  allmiihlig  ausgebihieten  Sprachen  ähnliche  Sprach- 
wurzeln  au fz usuellen,  ein  Verfahren,  das  besonnen  eingcleitet  und 
innerhalb  der  rechteu  Grunzen  gehalten,  nicht  verwerflich  ist, 
gleichwol,  eben  weil  man  es  nicht  verstand,  die  rechte  Linie  un- 
verrückt  zu  beobachten,  zu  vielerlei  eiteln  Spielereien  und  glei- 
ssenden Thorheiten  geführt  hat  (inan  sehe  S.  7 — 8).  Im  Aus- 
fündigmachen  der  Staminwörter  empfiehlt  der  TIr.  Verf.  die  grösse- 
ste  Vorsicht  und  räth  dabei  vorzüglich  dahin  zu  sehen:  primum  ^ 
ut  stirpes  iüae  certae  sint , ncque  confictae , dein  ut  vere  insint 
vocabulis , tum  ut  der watio  j 'adle  inde  facta  sit , denique  vis  et 
significatio  vocabuli  upprime  stirpi  respondcat.  Quodsi  verbo- 
rum  aut  nominum  nonnullorum  stirpes  inveniri  nequeant , pras- 
stat ab  iis  indagandis  abstinere , quam  fernere  ludere,  aut  mir  um 
in  modum  coacervare , quae  ex  iis  derivata  dicuntur  ( S.  8 ). 
Ob  nun  schon  hierbei  die  Buchstabenvcrtauschuiig  und  Umsetzung 
derselben  nicht  zu  übersehen  ist,  so  darf  man  doch  auf  dieselbe 
bei  Ableitung  der  W'örter  und  JNamen  von  Einein  Stamme  nicht 
zu  viel  Gewicht  legen,  und  man  hat  nur  darauf  zu  sehen:  quac 
prima,  h.  e.  primitus  usurpata  fuerit  vocabuli  forma,  quae  dein - 
ceps  exstiterinl . U überhaupt  muss  man  sich  bei  Vergleichung 
der  Wörter  unter  einander  und  dem  Bemühen,  sie  auf  ihren  Ür 
Sprung  zurückzuluhren , hüten , die  Aehnlichkeit  nur  in  wenigea 
Buchstaben  oderSylben  ausschliessend  zu  suchen.  Viele  Etymo- 
logen gingen  hierin  über  die  Gebühr  weit  und  führten  Irrthümer 
herbei,  welche  die  Geschichte  der  Völker  und  ihre  Mythologie 
vielfach  getrübt  haben,  wie  der  Hr.  Verf.  in  den  S.  9 angeführten 
Beispielen  nachw  eiset. . Itaque , sagt  der  würdige  Hr.  Verf.  S*  ö 
— 10,  tum  demum probanda  erit  et  amplectenda  derivatio  voca- 
bulorum  a communi  quadam  stirpe,  quae  litterarum  nonnullorum 
mutatione  nititur,  quando  nihil  admixtum  commissumve  est,quod 
probabüitati  ar  gu  ment  and  i,  linguae  ingenio,  dialectorum  rationi 
bus,  dicendi  usui  repugnet,  nihil  quod  longe  quaesitum  contor- 
lumve  sit\  nihil  praeter missum  est,  quod  propiorem  indicet  on 
ginem  quando  tandem  optime  ita  vis  et  potestas  vocabulorum 
et  nominum  int  eilig  itur  et  iUustratur.  Nirgends  zeigt  sich  der- 
malen das  Bemühen,  den  Etymologiecn  auf  die  Spur  zu  kommen, 
so  sehr,  als  in  der  Mythologie  und  der  ältesten  Völkergeschichte. 
Man  erläutert  die  Namen  der  Götter,  der  Helden,  der  Völker  und 
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Gebenden,  derVölkerstämmc,  der  Kolonieenanffthrer  und  Staaten- 
griinder,  ut,  quid  iis  vere  significetur,  quae  notio  et  quam  ampla 
Hs  subjecta  eit,  qui  sensus  in  mythis  latent,  quid  sibi  velint  et 
quo  spectent  narrationes  de  iis  qui  nominantur , quae  sententia 
tebus  eorum  comrnemöratis  exprimatur,  utrum , quae  de  singulis 
tradunlur , proprie  sint  aqcipienda  an  irhproprie  et  allegorice 
tta,  ut  universae  quae  dam  ideae  his  nominibus  comprehendi  ex- 
irttmentur,  certo  intelligatiir.  Bei  Erläuterung  der  Namen  der 
grossen  und  kleinen  Gottheiten  nahm  man  entweder  seine  Zuflucht 
tu  den  ausländischen  Sprachen,  deren  schon  oben  Erwähnung  ge« 
ichah,  oder  blieb  bei  der  Griechischen  stellen,  wie  der  Hr.  Verf. 

«o  dem  Namen  der  Kabircn  nachweiset,  den  man  theils  aus  dem 
Grkntc  herholt:  potentes , oder  wie  Sch  elling  (nicht 

jbhlegel,  wie  die  Note  angiebt)  önan  socii , theils  aus  dein 
Griechischen  von  xaeiv,  xcduv,  Kasigot  oder  Kaßeigoi  ableitet, 
tffc  Welcker  und  Schwenck.  Man  sieht,  dass  jenachdem 
der  Ursprung  des  Wortes  gefasst  wird , auch  die  Bedeutung  und 
Auffassung  der  mit  diesem  Namen  verknüpften  Erzählungen  sich 
verschieden  gestalten  muss.  Et  quum , fährt  der  Ilr.  Verf.  S.  10 
fort,  deorum  dearumve , interdum  etiam  heroum  et  heroinarnm, 
nomina  varia  et  res  ad  elementa  prima , ad  siderä  et  corpora  coe- 
kstia  et  terrestria , ad  phaenomena  naturae  partesque  universi , 
ad  eventa  quaedam  naturalia  singulis  locis  propria , vulcania  et 
Marina  ; heroum  auiem  plerorumque  nomina  ad  inilia  cidturae  hu- 
mani  generis , ad  agrieulturam , opificia , navigationes , commer - 
«Iß,  artes  et  quae  sunt  hujus  generis  alia^quorum  inventis  vita 
htmana  aucta  es/,  referrentur  ; fieri  non  potuit,  quin  hujus  no~ 
nimm  propriorum  int erpre talionis  praesidia  peterentur  ex  eo- 
Hm  originibus , in  hunc  usum  divinando  constitutis ; quae  ratio 
nmlta  pep  erit  et  diversa  et  mira  cbmmenta . Der  Hr.  Verf.  lässt 
«**  «ach  hier  nicht  in  Ungewissheit  über  die  Rücksichten,  welche 
Ion  tu  beobachten  sind.  Primum heisst  es  S.  11,  omnium  in 
feliquiis  historicorum  veterum , ordine  et  chronologico  et  geo~ 
graphko  observato , quaerendum  erit , ubinam  et  a quibus , quo 
sensu, , quo  consüio  primum  iUa  nomina  fuerint  murpata  et 
quae  cum  iltis  primitus  conjunctae  fuerint  narrationes . Deinde 
propagntio  hör  um  nominum  per  plur  es  regiones,  populos,  poetas, 
et  mutationes , quae  in  eorum  usu  et  sensu  factae  sunt , cogno-  v 
scendae  sunt  ex  iisdem  antiquis  fontjbus.  Tum  licebit  reclius 
judicare , quae  sit  eorum  nominum  origo , et  finde,  spectata  ipso- 
mm  indole  et  linguarum  analogia , ducenda , quae  vis  eorum 
sens im  ajnplificata , quae  mythorum  cum  iis  canjunctorum  ratio . 
Vitandus  auiem  erit  in  hoc  getwre  promiseuus  quortimvis  scri- 
ptorum  enjusvis  aetatis  usus , quorum  qui^ongissime  absunt  ab 
smtiqniori  aetate  et  dicendi  narrandique  genere , et  qui  libenter 
suas,  antea  jam  conceptas  aut  ex  aiiis  haust as  opiniones  confir- 
mwe  novo  et  argutomodo  Student,  fide  sunt  indigni  et  velfrag- 
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menta  scriptorum  antiquornm , quae  in  suam  rem  et  sententiam 
afferunt , interdum  suspecta.  MuUo  etiam  düigentius  cavendum 
est,  ne  antiqniora  et  reccntiora  nominum  interpretarnenta , com- 
menta  Orient  in  et  Occidentis  philosophorum , sive  ad  grammati- 
cam  sive  ad  mythicam  rationein  pertincant , cornm  isceantur , es 
qua  docta , ut  multis  videtur , confusione  vis  sanac  mentis  Judi- 
cium emcrget . Dasselbe  Verfahren  hat  man  auch  bei  Aufsuchung 
des  Ursprungs  und  der  Bedeutung  derjenigen  Eigennamen  zu 
beobachten,  mit  welchen  Gegenden , Gebirge,  Flüsse,  Inseln, 
Städte  bezeichnet  sind,  bei  deren  Erklärung  man  gleicherinassen 
auf  grosse  V erschiedenheiten  stösst,  wie  der  Hr.  Verf.  an  dem 
t Beispiele  des  Namens  Asia  S.  12  nachweisct.  *) 

Bei  Erklärung  der  Völkernamen  hat  man  zweierlei  in  Er- 
wägung zu  nehmen : primum  ut  ne  putemus  quaevis  nomina  sin- 
gulas  genles  aut  stirpes , easque  diversas  denotare,  Deinde  non 
omnia  nomina  tot  idem  aut  populos  designarunt , imo  saepe  unius 
ejusdemque  gentis  plura  fuerunt  sive  nomina  sive  cognomina 
petita  a variis  ejus  virtutibus , fatis , sedibus  (p.  13).  S.  14  $<!• 
spricht  der  Hr.  Verf.  über  die  Willkür  bei  Erklärung  der  Eigen- 
namen, wobei  wiederum  die  grösseste  Behutsamkeit  anempfohlcn 
wird : ne  omnes  historiae  populorum  antiquissimae  viros  et  dur 
ces  et  reges  adimamus  et  in  meras  eam  ideas  convertamus  (p. 
15).  Auch  bei  Erläuterung  der  Namen  ist  mit  Vorsicht  zu  ver- 
fahren, weiche,  wie  der  Name  C a d m u s,  nicht  einzelne  Menschen 
bezeichnen,  über  dessen  Herleitung  S.  16  gesprochen  wird.  Der 
Hr.  Verf.  beschliesst  seine  äusserst  lehrreiche  Abhandlung.»*»!? 
den  Worten : Omnino  autem  ut  non  una  fuit  ratio  antiquis  no- 
mina hujus  generis  esplicandt\  ita  nos  quoque  oportet  non  urunß 
ubique  et  eundem  semper  sequi  modum  originis  et  significatiom* 
et  sensus  nominum , quae  tradita  nobis  sunt , et  rerum  idearum- 
ve  cum  iis  conjunctarum , sed  cum  sequi , qui  et  simpUcissimus 
sit , et  facile  se  nobis  off  erat,  et  non  multa  egeat  atque  subtin 


*)  Seine  eigene  Ansicht  über  den  in  Rede  stehenden  Namen  trägt 
er  daselbst  mit  folgenden  Worten  vor:  Et  mihi  quidem  'Ade  (*•  doio) 
yrj  primum  dida  videtur  pars  magis  edita  et  excelsa  ejus  regionis , 
nunc  minor  Asia  dicitur  et  unde  plures  gentes  in  declivia  et  plana  loca  mi 
grarunt.  Quodsi  Phoenices  auctores  fuerunt  nominis  Europas  (c 
mythi  de  Europa , a Graecis  exomali , videntur  auctores  exstitisse),  i* 
lingua  hone  occidentalis  regionis  denominationem  fuisse  prohabile  cst  > ^ 
non  significare  potuit  [schreibe : significar  e non  potuit ] 
borum  hominum , si,  de  quo  paulo  post  dicetur , Pelasgi  Acthiopihos  co 
similes  fuerint.  Letzteres  behauptet  nämlich  der  Hr.  Pfarrer  E * g * “ e 
ln  seiner  Schrift:  Die  alten  Pelasg er  und  ihre  ßr * cn, 

Leipzig  1825,  von  dessen  Forschungen  und  Ansichten  Recens.  nac 
einige  Mittheilungen  geben  wird. 


Digitized  by  Google 


Siebdrat:  De  Studio  ctymologiac  perverse  instituto.  417 

* 

argnmentatione,  imo  sua  se  commendet  natura  et  consentiat  cum 
omni  antiquitatis  ingenio  et  sing  ul  is  ejus  locis  et  raiionibus.  Re- 
censent  verbindet  mit  dieser  Anzeige  die  von  dem  Schulprogramm 
des  I In.  M.  Carl  Wilhelm  Siebdrat,  Kect.  des  Gymnasiums 
zu  Eisleben: 

Adumbr ati o quaestionis ; de  studio  et ymologiae 

amultis  perverse  et  instituto  et  adhibito . llalac, 

typig  Grunerti  patriü  iiliique.  MDCCCXXV.  13  S.  in  4. 

. « 

Nachdem  der  Hr.  Verfasser  im  Eingänge  seiner  Schulschrift 
den  Entwicklungsgang  der  etymologischen  Studien  namentlich  bei 
Griechen  und  Römern  nachgew  iesen  und  auf  die  mancherlei  Mis- 
griffc  und  Abwege  in  Retreibung  derselben  hingedeutet  hat,  wen- 
det er  sich  S.  5 mit  den  Worten : Jam  vero  ne  forte  magna  illa 
et  egregia  commoda , quae  sane  ad  omnem  linguarum  discipli- 
nam  ex  etymologia  redundarunt , si  non  turpiler  ignorare,  at 
cupide  despicere , atque  ipsam  etymologiam  si  non  relegare  pro- 
timts  ex'orbe  litterarum , at  fernere  suspectam  reddere , videar , 
zur  Angabe  dessen,  was  er  sich  in  seiner  Abhandlung  kürzlich  zu 
zeigen  vorgesetzt  hat:  age,  demonstretur  brevissime , quo  multi 
modo  abusi  unquam  sint  hoc  in  geilere  sollertia  sua ; ad  quas 
abieri/it  ineptias  ; quam  inutilibus  quaestionibus , quas  ipsi  solvere 
nequirent , interpretationem  veterum  auctorum  [lies:  scripto- 
rum]  impediverint ; quam  inconsiderate  arbitrio  suo  potius  ob- 
temper aver  int,  quam  justis  rationibus  ; quam  praepostere  ex  in- 
suis  propositionibus  ad  rationem  rerum  quarundam  con- 
duserint ; quam  perverse  igitur  et  instituerint , et  adhibuerint , 
omne  ülnd  Studium.  Hierauf  folgen  S.  6 — 7 einige  Bemerkun- 
gen über  das,  was  die  Alten  unter  dem  Begriffe:  Etymologie 
zusammen  fassten,  w elche  der  Hr.  Verf.  mit  den  Worten  bescliliesst : 
Non  diffieüe  est  intellectu , etymologiam , proprie  sic  dictam , 
[schreibe : quam  pr  oprie  die  imus]  pkilosophiae  potius  par- 
tem  fuisse , quam  grammaticae , pertinet  enim  ad  quaestionem  de 
natura  rerum,  et  de  vi  mentis  humanae , qua  factum  esset , ut 
quaeque  res  idoneo  et  convenienti  naturae  suae , non  arbiträr  io, 
nomine  appellaretur.  W ie  im  Fortgange  der  Zeit  das  Studium 
der  Etymologie  zu  den  Rhetoren  und  Grammatikern  gelangt  und 
vo*i  diesen  mit  Eifer  getrieben  worden  sey,  wird  S.  7 — 8 berich- 
tet. Von  S.  8 an  werden  die  mancherlei  Verirrungen  der  Etymo- 
logen gerügt.  Et  primum  qtiidem  omnino  reprehendendos  judico , 
quicunque  de  etymis  v o c ab  ul  or  um  talium  quaesioerunt , a/- 
que  etiamnum  quaerunt , quor  um  or  igo,vel  ob  e orum  s im- 
pf icitatem , vel  quianullas  paene  der iv at  ionis  no - 
t as  impres  sas  habe  nt,  neque  pat  efieri  unquam  pot- 
erit , neque  patef acta  vim  eorum  et  polest atem 
clarius  esset  monstratura , quamhaec  per  se  jam 
apparct . S.  9.  Neque  minus  vituper andos  censea , 
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qui  nimis  contortas , longius  arcessitas,  interdum 
adeo  a contr ariis  tractas , afferunt  derivationes 
et  conclusiun  culas , in  quibus  saepe  vix  una  litte - 
rafaveat  et  super sit.  Als  Beispiele  werden  S.  10  aufge- 


tuntur  etymologtae  Studio , quorumderivationes  contra- 
riae  sunt  analogiae  et  linguae  i ndoli,  was  S.  11  mit  Bei» 
spielen  belegt  wird.  S.  11  werden  die  getadelt,  die  ohne  Noth  zu- 
fremden Sprachen  ihre  Zuflucht  nehmen , um  aus  ihnen , gegen 
alle  Geschichte  und  Alterthumskünde,  die  Stamme  der  Wörter  her» 
zuholen.  S.  12  werden  diejenigen  eines  grossen  Irrthums  bezüch- 
tiget,  qui  ex  sola  etymologia  vim  et  significationem  verborum  ubi- 
que  deßnire  et  constituere  vellent , usu  loquendi  Jieglecto , inglei- 
chen : qui  in  constituenda  orthogruphia  vocabulorum  nimis  per - 
tinacit er  urgent  etyjnologianu,  auch  die  trifft  gerechter  Tadel,  wel- 
che in  der  Geographie,  der  Ges  chichteund  den  Alte  rt  hu- 
mern  etwas  Zuverlässiges,  einzig  und  allein  auf  dem  Wege  der 
Etymologie  gewinnen  wollen. 

Unter  dem' Texte  finden  sich  viele,  zum  Tlieil  recht  schätz- 
bare Anmerkungen  und  litterarische  Nach  Weisungen,  unter  wel- 
chen freilich  sehr  viele  wichtige  ganz  und  gar  felilen.  Das  Mei- 
ste scheint  der  Hr.  Yerf.  aus  den  Berichten  der  Litteraturzeitun- 
gen,  auf  welche  fleissig  verwiesen  wird , geschöpft  zu  haben.  Der 
lat.  Stil  ist  leicht,  fliessend  und  zeugt,  wie  mehre  frühe 


grammc  des  Hrn.  Vcrf.,  von  Fülle  des  Ausdrucks;  auf  das  I 
Reinheit  kann  er  indessen  weniger  Anspruch  machen , unrichtig 
sind  wiederholt  nempe , nimirum  und  scilicet  gebraucht.  An  ge- 
schlossen sind  mit  einem  besondern  Titel : Fortgesetzte 
Nachrichten  über  die  jetzige  Verfassun g des Kö- 
nigl.  Gymnasiums  in  Eis  leben  von  M.Kar  1 Wilh.  Sieb- 
drat.  Halle  bei  Gruuert,  14  S.  in  4.  Das  Gymnasium  befindet 
sich  in  einem  blühenden  Zustaude  und  zählte  Ostern  1825 , 208 
Schüler,  welche  in  6 Klassen  vertheilt  sind. 


fuhrt  qjQovqöig  eigentlich : q>ogäg  nal  gov  vorjöcg  oder  (poQctg 
ovrjöig,  Diana  quod  noctu  quasi  diem  efficeret,  lucus  xcer 
dvxltpgaöLV,  quia  p arum  luceat^nt.  S.  10.  Inprimis  abu- 


Dr.  Eggert  in  Halle. 
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Mythologie  und  Archaeologie. 

* 

' Handzeich  nun  gen  von  Karl  Kärchcr  zu  dessen  Mythologie  und 
Archaeologie  des  elastischen  Alterthums.  Carlsruhe  hei  Gottlieb 
Braun.  1825.  fol.  V Hefte , enthaltend  62  Steindrucktafeln. 
urzgef  as  sie  s Handbuch  des  Wissens  tu  iirdig  st  en 
aus  der  Mythologie  und  Arckae  ologic  des  clas - 
si sehen  Alter t h um s von  Karl  Kärcher , besonders  zu  dessen 
^ i Handzeichnungen.  Ebendaselbst.  1825.  230  S.  8.  Preis  des  ganzen 
•'  * Werkes  auf  Subscription  4 Thlr.,  Ladenpreis  5 Thlr. 

* • [Vergl.  Hall.  Lit.  Zeit.  1826  Kr.  80  und  Schulzeit.  1826  Abth.2Lit. 
Bl.  10.] 

^Zufolge  der  auf  dem  Umschläge  gegebenen  Ankündigung  soll 
^dag  Werk,  aus  den  Quellen  geschöpft,  die  ganze  Archaeologie,  mit 
Rücksicht  auf  die  neuesten  Forschungen,  sowohl  systematisch  als 
durch  gute  und  zuverlässige  Abbildungen  erläutern.  Bcy  dep 
Zeichnungen  soll  immer  mit  aller  Gewissenhaftigkeit  verfahren 
werden,  die  man  alten  Kunstwerken  schuldig  ist,  also  ohne  daran 
etwas  verschönern  oder  verbessern  zu  wollen,  was  oft  nicht  schwer 
'gewesen  wäre.“  Eine  solche  Ankündigung,  ein  so  w ohlfeiler  Preis, 
bey  gutem  und  weissem  Papier  und  einer  gewissen  Reinlichkeit  in 
denptöhrung,  musste  allen,  die  das  Bedürfnis  eines  Werkes 
dieser  Art  schon  längst  gefühlt  hatten,  sehr  willkommen  seyn,und 
das  zahlreiche  Verzeichniss  der  Subscribenten  beweist,  dass  die 
Unternehmung  in  mcrkantilischer  Hinsicht  gelungen  ist,  so  dass 
m gewissenhafter  Beurtheiler  um  so  weniger  Bedenken  tragen 
darf,  ein  freymüthiges  Zeugniss  von  dem  Werke  zu  geben. 

Aus  den  bey  den  oben  angeführten  Titeln  kann  man  nicht  er- 
rtlhm,  ob  die  Zeichnungen  zu  dem  Handbuche  oder  das  Hand« 
huch  zu  den  Zeichnungen  gemacht  worden,  und  die  nähere  Be- 
frachtung der  beyden  Werke  selbst  vermag  nicht  darüber  Auf- 
schluss zu  geben : denn  wenn  die  Zeichnungen  nur  Zugabe  zu  dem 
Buche  wären,  so  Hesse  sich  ihre  Mangelhaftigkeit  wohl  begreifen, 
wenn  auch  nicht  entschuldigen;  das  Buch  für  sich  aber  müsste 
fieue  Ansichten  und  Aufschlüsse  enthalten , oder  doch  voliständi-  . 
gcr,  besser  geordnet  und  in  einem  Tone  geschrieben  seyn,  der 
die  Achtung  für  die  Hoheit  des  Geistes  und  der  Bildung  des  clas- 
sisehen  Alterthums  beurkundete,  welche  in  den  Zeichnungen  nir- 
gends zu  finden  ist.  Denn  mit  Ausnahme  derjenigen  Vorstellun- 
gen, die  aus  Schlichtegrolls  Stoscliischer  Daktliy  liothek,  Z o e- 
gis  Bassiviüvi,  Horners  Bildern  des  griechischen  Alterthums 
wid  vielleicht  noch  einigen  andern  geradezu  bloss  durchgczeicli- 
worden , sind  die  übrigen  von  einer  solchen  Beschaffenheit, 
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dass  es  besser  wäre  davon  zu  schweigen.  Wollte  man  aber  an- 
nehmen , die  Zeichnungeil  seyen  die  Hauptsache , und  das  Buch 
nur  zur  Erläuterung  bey  gelegt,  so  enthält  cs  dann,  statt  einfa- 
cher Erklärung  der  Vorstellungen , eine  Menge  von  Dingen , die 
gar  nicht  zu  jenen  gehören.  Frcylich  sind  auch  zu  den  Bildern 
selbst  Erläuterungen  gegeben;  aber  zum  Tlteil  solche,  die  für 
die  Käufer  des  Werks  eben  nicht  sehr  erfreulich  seyn  dürften; 
denn  über  die  versprochenen  guten  und  zuverlässigen  Abbildungen 
berichtet  uns  die  Vorrede  S.  IX  und  X,  „dass  manche  Vorstellung 
nicht  antik  seyen;  es  liege  nur  den  Gelehrten  und  Künstlern  an 
dem  acht  Antiken,  das  sey  aber  bey  dt*i  Schülern  nicht  der  Fall 
(?),“  verspricht  dann  die  nicht  antiken  Vorstellungen  gewissen- 
haft anzugeben  und  nennt  13  derselben  mit  dem  Zusatze:  „dies» 
ist  alles,“  fährt  dann  aber  fort:  „der  Text  lehrt,  w'arum  noch  ei-, 
nige  andere  nicht  antike  hinzugekommen  sind,“  und  weiterliin; 
„Soll  ich  nun  noch  in  den  übrigen  Abschnitten  das  NichtantflS' 
angeben;  es  ist  wieder  wenig;  ichwills  also  diessmahl  nicht thua£ 
Das  ist  wirklich  eine  ganz  neue  Art  von  Zuverlässigkeit!  Die  ge- 
wissenhafte Angabe  hat  noch  dazu  den  Zeus  und  Ganymedes 
von  M e n g s Tab.  I fig.  ö und  die  Themis  mit  Schwert  und 
Wage  T.  VIII  fig.  13  vergessen  und  dagegen  die  walirhaft  anti- 
ken Musen  T.  VIII  fig.  1 — 9 aus  dem  Museo  Clementino  für 
nicht  antik  erklärt.  Das  sind  sie  zwar  allerdings  nicht,  so  ver- 
kümmert und  entstellt,  wie  sie  hier  gegeben  werden , und  dies 
führt  uns  noch  auf  die  versprochene  Gewissenhaftigkeit,  die  nicht 
verschönern  noch  verbessern  will , „w  as  oft  nicht  schwer  gewesen 
wäre.“  Man  könnte  dieses  für  unverständige  Anmassung  halten, 
wenn  man  nicht  bedächte,  dass  der  Verfasser  nur  die  Antiken 
meint,  wie  sie  in  den  deutschen  Bildermythologien  von  Hirt, 
Rami  er,  Moritz,  Pitiscus  u.  s.  w.  Vorkommen,  und  frey- 
licli  der  Verbesserung  sehr  bedürftig  seyn  möchten. 

Wenn  man  nun  mit  schwachen  Kräften  und  dergleichen  un- 
zulänglichen Hülfsmitteln  versehen  nur  auf  das  sogenannte  Ge- 
meinnützliche und  Wohlfeile  ausgeht ; so  kann  man  w ohl  vielcr- 
ley  Material  zusammenhäufen ; aber  man  w ird  damit  nur  von  der 
wahren  Erkenntniss  des  Alterthums  abführen,  und  der  Jugend 
durch  solche  Armseligkeiten  allen  Sinn  und  Geschmack  verder- 
ben. Man  werfe  nur  einen  Blick  auf  die  unterste  Reihe  der  er- 
sten Tafeln  der  Mythologie , auf  den  Vatikanischen  Apollo  1 a~ 
fei  II,  Amor  und  Psyche  Taf.  IV,  den  Nil  Taf.  V und  die  N* 
jade  No.  9 ebendaselbst,  und  entscheide  dai.*n,  ob  unser  Urth^n 
zu  hart  sey.  Wir  übergehn  die  andern  Abtheilungen  des  \Vcrks, 
z.  B.  den  ganzen  Plunder  vom  Kriegswesen  mit  grösstentheils  una- 
ginären  Vorstellungen  nach  alten  Ausgaben  von  Caesar  und  V i- 
truvius,  um  noch  ein  Wort  von  der  Baukunst  zu  sprechen.  Ihe^ 
ist  wieder  der  durchaus  imaginäre  Palast  des  Odysseus  aus  dem 
Vossischeii  Homer  mit  einigen  Erweiterungen  als  Bey  spiel  ei- 
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ner  antiken  Privatwobnung  im  Grundriss  gegeben,  statt  eine  sol- 
che aus  den  Ueberresten  von  Pompeji  zu  wählen,  wo  ihrer  viele 
noch  so  zu  sagen  vollständig  erhalten  sind.  Die  Tempel  sind,  mit 
wenigen  Ausnahmen,  aus  Hirts  Geschichte  der  Baukunst  ent- 
lehnt, und  eben  so  roh  und  unförmlich  gelassen,  wie  sie  dort  Vor- 
kommen, wo  keine  Säule  canelirt  ist  und  überall  die  Einschnitte 
in  den  Triglyphen  fehlen.  Eben  weil  das  Werk  für  Schüler  be- 
stimmt ist,  dürfen  nicht  solche  hieroglyphische  Abkürzungen  und 
blosse  Andeutungen  darin  Vorkommen,  wie  sie  allenfalls  dem  Ar- 
chitekten genügen,  der  schon  weiss,  wie  die  Sache  aussehen  soll- 
te. Dagegen  ist  das  Denkmahl  des  Choregen  Lysikrales  durch 
einen  falsch  aufgesetzten Dreyfnss  (ebenfalls  nach  Hirts  Vorgän- 
ge) verunstaltet.  Auch  ist  nicht  abzusehen,  warum  von  dem  Grab- 
mahl des  Mausolus  ein  gedoppelter  Entwarf  nach  W e i n b r c n- 
ners  und  nach  Hirts  Idee  gegeben  ist,  da  dergleichen  Uebungs- 
vtucke  wohl  für  Architekten  aber  weder  für  Schüler  noch  Lehrer 
• de»  dassischen  Alterthums  von  beson'derm  Nutzen  seyn  können. 
Die  Beschreibung  des  Theaters  kommt  nicht  bey  dem  Bauwesen, 
sondern  bey  den  Spielen  vor,  und  Ist  ein  Meisterstück  von  Confu- 
sion.  Lieberhaupt  wenn  Herr  Kärcher,  seiner  Ankündigung  ge- 
mäss, die  ganze  Archacologie  erläutern  will,  so  weiss  er  offenbar 
akht,  was  alles  hierzu  gehört,  sonst  würde  es  ihm  nicht  einfal- 
len, diese  Wissenschaft,  auch  nur  oberflächlich,  auf  230  öctav- 
Scitcn  vortragen  zu  wollen.  Seine  Aufgabe  war,  sich  auf  dasje- 
nige zu  beschränken,  was  durch  Nachahmung  wirklich  vorhande- 
ner Ueberreste  aus  dem  Alterthum  in  Bildern  klar  gemacht  wer- 
den kann,  und  dann  wären  die  Abschnitte  von  Werbung  und  Sold 
der  Truppen,  von  Eintheilung  der  Armee  und  des  Volks,  seinen 
\€n*mm Jungen  und  den  obrigkeitlichen  Aemtern  von  selbst  weg- 
gefallen.  Am  w underlichsten  erscheint  zuletzt  noch  das  Verzeich- 
tü»§  der  vorzüglichsten  griechischen  und  römischen  Schriftsteller, 
denen,  mit  Ausnahme  des  Orpheus  von  Bode,  sonst  nirgend 
iwh  aur  eine  einzige  Ausgabe  angeführt  wL*d.  Von  der  Rück- 
sicht auf  die  neuesten  Forschungen  gesteht  die  Vorrede,  dass  die- 
se bey  der  Mythologie  nicht  thunlich  gewesen  sey,  was  w ir  gerne 
glauben  und  sogar  höchlich  billigen,  weil  jene  neuplatonischcn 
Träuraercyen  mit  den  bildlichen,  so  wie  mit  den  schriftlichen  I)o- 
cimcnten  aus  der  dassischen  Zeit  im  Widerspruche  stehen.  Was 
ion  der  versprochenen  systematischen  Anordnung  zu  halten  sey, 
kann  man  aus  der  beständigen  Durcheinandermengung  der  grie- 
chischen und  römischen  Gottheiten  in  der  Mythologie  und  der 
gänzlichen  Vchiachlässigung  jeder  Zeitangabe  für  die  verschiede- 
nen V orstellungsarten  abnehraem 

J.  Horner. 
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Götter  nnd  Heroen  der  Griechen  und  Römer . Kadi 
alten  Denkmälern  bildlich  dargestellt  auf  XLYII  Tafeln,  nebst  deren 
Erklärung.  Berlin , Hücker.  1826.  63  S.  gr.  4.  gell.  4 Tlilr. 

In  Vergleichung  mit  dem  Kärch ersehen  Werke  sind  hier  alle 
Figuren  besser  gezeichnet ; die  Erklärungen  enthalten  in  der  zw  eck- 
mässigsteu  Kürze  nur  das  zu  den  Bildern  Gehörige;  nicht  antike 
Vorstellungen  sind  gänzlich  ausgeschlossen,  und  es  ist  in  415Niun- 
meni  so  ziemlich  alles  hergebracht,  was  man  von  einem  mytholo- 
gischen Bilderbuche  gewöhnlicherwartet.  Aber  dagegen  darf  man 
wohl  fragen,  wozu  das  Werk  eigentlich  dienen  soll*!  Mit  Mil- 
li ns  auch  ins  Deutsche  übersetzter  Galerie  Mythologique 
kann  es  die  Vergleichung  nicht  aush alten,  weder  in  der  Mannig- 
faltigkeit der  Bilder,  noch  in  der  Nettigkeit  un4 künstlerischen  Si- 
cherheit der  Zeichnungen;  auch  erscheint  der  erklärende  Text  gar 
zu  aphoristisch  und  w eiset  nirgends  seine  Quellen  nach.  Wäre  das 
Buch  aber  noch  besser  und  reicher  ausgestattet  als  das  von  Mil- 
lin,  so  müsste  man  es  doch  für  ein  überflüssiges  Unternehmen 
erklären : denn  an  die  schon  längst  von  II eync  gewünschte  und 
von  Voss  noch  dringender  geforderte  Unterscheidung  des  Zeit- 
alters der  verschiedenen  Vorstellungsarten  ist  gar  nicht  gedacht 
worden.  So  z.  B.  kommt  uns  in  der  ersten  Nummer  die  abscheu- 
liche neuplatonische  Fratze  des  Aeon  entgegen,  der  dann  auf  der 
zw  eyten  Tafel  die  zw  ölf  Gottheiten  im  ältesten  Styl  nach  dem  Bas- 
relief des  KaUimachos  und  andern  folgen,  an  die  sich  wieder  Wer- 
ke aus  den  Zeiten  der  höchsten  Entwicklung  der  Kunst  unmittel- 
bar anschliessen.  Statuen,  Basreliefs,  Gemmen,  Vasen  und  Wand- 
gemälde, Mosaiken,  eingestochene  Pateren  und  Mignaturenaw 
Handschriften  haben  zu  dem  Gemengsel  beytrageu  müssen,  das 
weder  die  Wissenschaft  noch  die  Kunst  fördern  kann;  denn  an 
die  von  Winkel  mann,  wie  es  scheint,  umsonst  den  Deutschen 
verkündete  Hoheit  und  Vortrefflichkeit  der  alten  Kunst,  an  Un- 
terscheidung des  Styls  u.  s.  w.  ist  bey  solchen  kleinen  Umrissbiid- 
chen  gar  nicht  zu  denken.  Das  Beste  an  diesem  Werke  sind  Pa- 
pier und  Druck , die  beyde  sehr  gelobt  werden  müssen. 

J.  Horner . 


Lateinische  Dichter. 


C.  Valerius  C atullus.  Recensuit  et  emendavit  F.  G.  Pottief  • 
Parisiis,  apud  Malcpcyre,  ßibliopolara.  1825.  — Albius  1 im 
bull  US.  Recensuit  et  emendavit  F.  G.  Pottier.  Parisiis,  ibid.  eod.  a. 
Zusammen  XX  u.  215  S.  8. 

Wir  würden  diess  von  Firmin  Didot  auf  dem  schönsten  Papier 
gedruckte  Buch  einer  Erwähnung  in  einem  kritischen  Blatte 
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Deutschlands  nicht  gewürdigt  haben , wenn  nicht  eine  Grossspre- 
clierei,  die  Herr  P o 1 1 i e r,  dessen  philologischen  Charakter  schon 
ein  andrer  Mitarbeiter  der  Jahrbücher  deutlich  genug  bezeicline- 
te,  sich  auf  dem  Titel  erlaubt  hat,  eine  Warnung  nöthig  machte, 
damit  nicht  unsre  Landsleute,  denen  die  Ansicht  des  lhiches  nicht  * 
^erstattet  ist,  durch  das  Lockende  der  Ankündigung  zum  Ankauf 
sich  verführen  lassen.  Der  äussere  Titel  des  Buches  lautet  näm- 
lich so:  Collection  des  auteurs  Latins , publies  et 
collationne s s ur  les  manuscr  it  s d e la  bibliothe  que 
du  Hoi;  und  wenn  man  nun  damit  das  recensuit  et  etnendavit 
auf  dem  eigentlichen  Titel  des  Buches  vergleicht,  so  dürfte  sich 
kiekt  der  Schluss  bilden,  dass  Herr  Po  t ti  er  zu  seinem  Calull die 
&tt&i;L  Französischen  Handschriften  benutzt  habe.  In  diesem 
Haha  ging  ich  an  dieses  Buch,  und  war  um  so  mehr  auf  Herrn 
Pottiers  Entdeckungen  begierig,  da  ich  selbst  bei  meiner  An- 
wesenheit in  Paris  die  dort  befindlichen  Handschriften  des  Dich- 
ters (mit  einziger  Ausnahme  des  dem  15  Jahrhundert  angehören- 
den  Codex  Baluzianus  nr.  8458,  der  damals  gerade  von  der  Bi- 
bliothek verliehen  war) , so  wie  auch  die  beiden  ersten  Ausgaben 
verglichen  hatte,  wobei  icli  bemerken  muss,  lass  eine  editio  fto- 
mana  von  1474,  die  Santenius  kennen  wollte,  nicht  existirt, 
wie  mir  Herr  Van praet  versicherte,  dem  man  gewiss  glauben 
wird.  Nun  sagt  auch  allerdings  Herr  Pottier  in  seiner  Franzö- 
sisch geschriebenen  Vorrede,  von  der  dem  Catull  S.  1 — 4 und 
0 — 14  gewidmet  sind,  während  sich  der  Best  mitTibnll  beschäf- 
tigt, dass  die  Königl.  Bibliothek  nur  8 — 9 Handschriften  aus  dem 
15  Jahrhundert  besitzt;  er  hätte  sich  aber,  da  sie  so  gar  neu  seien, 
vic selbst  eben  nichts  neues  darböten,  mit  ihnen  nichts  zu  schaf- 
fen machen  wollen.  Ohne  mich  um  den  zweiten  Grund  von  Herrn 
Pottiers  Nachlässigkeit  zu  bekümmern,  will  ich  mir  einige  Wor- 
te über  den  ersten  hinzufugeu.  Dieser  klingt  rechtschön,  ist  aber 
■fehl  wahr.  Denn  Cod.  8071,  der  freilich  nur  das  Jfpithalamiiim 
bXIl  enthält,  gehört  dem  10  Jahrhundert  an,  und  ist  derselbe,  * 
dm  Isaak  Vossius  unter  der  Benennung  chartae  Thuaneae  mit 
Kec/it  sehr  hochstellt,  und  aus  dem  auch  Herr  Boissonadc 
*n  verschiedenen  Orten  mehreres  mitgetheilt  hat.  Er  ist  nament- 
lich für  die  Beurtheiluug  der  Geschichte  des  Textes  nicht  ohne 
Wichtigkeit.  Dazu  kommt  aber  noch  Codex  Sancto-Germanensis 
(mamiscrits  des  petits  convcnts,  nr.  11C5),  der  vom  19  October 
1375  datirt  ist,  und  der  ebenfalls,  wenn  er  auch  selbst  an  ein- 
zelnen Stellen  nicht  sehr  bedeutendes  darbietet,  doch  im  Allge- 
meinen manches  aufklärt,  was  früher  dunkel  war.  Warum  nun 
bat  Herr  Pottier  diese  beiden  Hülfsmittel  ganz  übergangen? 
warum  hat  er  überhaupt  über  alleaudere  Handschriften  und  über 
die  Edlt*  princeps  ein  so  wegwerfendes  tJrtheil  gefällt,  als  wie 
namentlich  von  dieser  mit  folgenden  Worten  zu  lesen : Son  texte 
cu t cn  general  peu  correct,  et  ne  peut  etre  d * un  grand  secours. 
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Warum?  weil  er  von  allen  diesen  Sachen  nichts  angesehen  hat,, 
sondern  in  seiner  glücklichen  Unbefangenheit  die  Urtheiie  ande- 
rer zu  den  seinigen  macht , und  seine  Leser  damit  blenden  will. 
Herr  Pottier  giebt  nun  folgendes  zu  hören:  Privd  de  la  res- 
' source  des  manuscrits  j' ai  du  recourir  aux  editious . Celle  de 
Doering  et  wie  ancienne  des  Aldes  garnie  de  notes  manuscrits , 
ui  ont  etd  les  plus  utiles.  Doering  afait  sur  Catulle  un  travaä 

precieux  pour  la  literature  Latine . Je  11'  ai  cru  poucoir 

mieux  faire  que  de  le  prendre  pour  gouide  dans  man  travail , et 
de  donner  le  texte  de  Catulle  tel  ä peu  pres  qutl  l'avait  etabU 
lui-meme.  Je  dis  ä peu  prös,  car  je  ne  me  suis  pas  astreüd  ä 
le  copier  litt  drale  ment , et  je  me  suis  permis  d'  y faire  qnelque 
changement s.  Je  me  homerai  ä en  citer  deux  des  plus  impor- 
tant es. 

Was  nun  zuerst  jene  Versicherung  anlangt,  dass  der  Hr.Hcraua- 
geber  sich  von  Dörings  Text  einige  Abweichungen  erlaubt  habe,  so 
sind  uns  allerdings  dergleichen  vorgekommen.  Niemand  aber  wird 
eine  durchgehende  Angabe  derselben  verlangen,  indem  es  sich 
wahrlich  nicht  der  Mühe  verlohnen  würde,  Herrn  Pottiers  €a- 
tull  mit  dem  seines  Vorgängers  in  keiner  andern  Absicht  zu  ver- 
gleichen, als  um  nachzusehen,  wo  jeneg  sich  eine  willkührliche 
und  unbewiesne  Aenderung  nach  Lesarten  der  Handschriften  oder 
Vermuthungen  anderer  Herausgeber  gestattet  hat;  denn  dass  Herr 
Pottier  eigne  Muthmassungen  in  den  Dichter  hineingetragen 
habe,  wollen  wir  nicht  hoffen.  Wir  haben  in  jener  Absicht  nur 
Carrn.  03,  05,  00  nach  beiden  Ausgaben  verglichen , und  folgen- 
des Ergebnis»  gewonnen.  In!  03stcn  Gedicht  hat  Hr.  Pottier 
nichts  geändert,  als  dass  er  an  drei  Stellen  (Vs.  0,  20,  35)  das  # 
dem  Sprachgebrauch  freilich  widerstrebende  Cy belle  in  das  un- 
metrische Cybele  veränderte.  Carm.  05  Vers  10  ist  statt  expres- 
sa  die  unrichtige  Lesart  excerpta  aufgenommen;  00,  18  ist  ge- 
schrieben iuverint , wo  es  des  Metrums  wegen  durchaus  iuerint 
* heissen  muss,  wie  schon  Hr.  Döring  richtig  hat;  Vs.  45  liest  Ur.Pot- 
t i e r proper are  statt  peperere  bei  Döring,  w as  w enigstens  besser  als 
jenes  ist,  und  Vs. 01  t 'er bis  statt  votis  bei  seinem  Vorgänger.  Da- 
zu kommen  noch  einige  orthographische  Aendcrungen  von  weniger 
Bedeutung,  und  der  Leser  kann  sich  nun  selbst  sein  Urthcil  über 
Herrn  Pottiers  Verdienst  um  seinen  Dichter  bilden. 

Wir  gehen  jetzt  zu  jenen  zwei  in  der  Vorrede  besonders  aus- 
gezeichneten Stellen  über,  beide  aus  dem  67  (bei  Hm.  Pottier 
durch  einen  Druckfehler  70)  Gedicht,  wo  er  Vs.  21  liest:  an  tu 
non  orbum  luxti  deserta  cubile,  mit  der  Bemerkung,  dass  die  Edit. 
princ.  so  lese,  was  nicht  wahr  ist  Gesetzt  aber  auch,  viele  Hand- 
schriften und  alte  Ausgaben  vertheidigten  diese  Lesart,  so  Minute 
sie  doch  nicht  angenommen  werden,  weil  sie  gegen  den  Zusam- 
menhang streitet , wie  das  gleich  darauf  folgende  sed  äufs  deut- 
lichste zeigt,  wofür  Hr.  Pottier  das  schlechtere  et  vorzieht.  j 
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Den  einzig  richtigen  Sinn  giebt  die  von  uns  bereits  aufgenommene 
Lesart,  welche  auch  durcli  sämmtliche  Handschriften  von  Wolfen- 
Lüttel  und  Paris  bestätigt  wird.  — Die  zweite  Stelle  ist  Vers  77 , 
wo  I Ir.  Potticr  das  ganz  falsche  exspersa  in  den  Text  aufge- 
nominell  hat.  Denn  ausserdem,  dass  die  Worte  nur  eine  sehr 
schwere  und  gezwungene  grammatische  Erklärung  zulassen,  so 
enthalten  sie  ausserdem  eine  unerträgliche  Tautologie.  Das  Ver- 
dienst, die  Stelle  zuerst  verstanden  zu  haben,  gebührt  Herrn 
Fass  in  seiner  Ep  istola  ad  L y c ocr  iti cum  p.  48,  der  oh- 
ne alle  Veränderung  sie  so  erklärt:  quicum  ego,  Omnibus  (sc.  nunc, 
in  coelo  posita)  expers  unguentis , dum  virgo  quondam  fuit , una 
rmllia  mulia  bibi.  Wir  geben  gern  alle  frühem  Verbesserungs- 
und Erklärungsversuche  dafür  hin,  und  bedauern  nur,  dass  wir 
ia  unsrer  Ausgabe  keinen  Gebrauch  davon  haben  machen  können. 

Ausserdem  Erwähnt  Ilr.  P ot  ti  e r (uin  nichts  von  ihm  zu  über- 
sehen) die  drei  Priapejischen  Gedichte  18,  11),  20,  die  sich  in  an- 
dern Ausgaben  nicht  fänden,  und  die  Hr.  Döring  dem  Dichter 
wiederherges teilt  habe  (!),  und  hat  endlich  die  Seal ig ersehe 
Verbindung  von  Cariu.  75  und  87  als  die  einzig  richtige  em- 
pfohlen. 

S.  IX — XIV  der  Vorrede  enthält  ein  Leben  des  Catull,  wo 
nur  das  Bekannte  w iedcrholt  und  mit  einigen  zierlichen  Französi- 
schen Redensarten  verbrämt  ist. 

Julius  Sillig. 


Schulausgaben  Römischer  Classiker. 


..CfosicaJ  leaming  — is  yct  one  of  the  most  splendid , and  bcauti- 
ful  provincca  of  literuture;  and  the  cultivation  of  it  is  liiglily  cre- 
ditable  to  any  age,  or  any  country.“ 

Quarterly  Review  1821  Nr.  50  p.  529. 

Dan  Bedürfniss  guter  Schulausgaben  ist  seit  vierzig  Jah- 
ren inDeutschland  recht  lebhaft  empfunden  worden,  seitdem 
die  Gymnasien  an  fingen  die  Alterthumsstudien  wieder,  im  Sinne 
Melaachthons  und  Erasmus,  zur  Hauptsache  des  bildenden  Ge- 
iehrteaunterrichts  zu  machen,  und  die  allseitige  Veredlung  des 
Geistes  und  Herzens  anzuerkennen,  welche  an  die  gründliche 
Interpretation  der  Autoren  des  Alterthums  gebunden  ist.  Nur 
schwache  Stimmen  haben  sich  gegen  den  Vorzug  der  huma- 
nistischen Studien  erhoben  (z.  B.  Ilesperus  1825  Nr.  148, 
136; — Allg.  Anz.  der  Deutsch.  1826  Nr.  51),  die  zum  wenig- 
sten den  rechten  Gesichtspunct  verfehlten.  Itealstudien  al- 
lein können  keinen  Gelehrten  bilden ; so  wenig  alsblosseKennt- 
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niss  alter  Sprachen;  aber  der  Geist  und  die  Methode 
der  Altcrthumswissenschaft  (im  Sinne  Wolfs  und  Hermanns) 
bleiben  für  Gymnasien  das  Ilauptmittcl  den  denkenden  Geist  auf- 
zuregen, zu  rühren,  und  ihm  die  Gabe  schöner  Darstel- 
lung anzueignen.  Schärfung  der  Aufmerksamkeit  und  Urtlieils- 
kraft  wird  zwar  auch  durch  mathematische  Studien  erlangt;  aber 
doch  am  meisten  im  Verein  mit  humanistischen  Kenntnissen.  Gu- 
ter Geschmack,  und  Klarheit  der  Begriffe  werden  am 
sichersten  aus  den  Quellen  des  Schönen,,  den  treuen  Schilderun- 
gen der  Natur  in  den  alten  Classikcrn,  gewonnen.  Ohne  gründ- 
liche p h i I o 1 o g i s c h e Kenntnisse  würde  der  T h e o 1 o g und  J u- 
rist  bald  zum  seichten  Schwätzer  herabsinken;  und  der  Lehr- 
stand kann  sie  gar  nicht  entbehren. 

Um  das  Studium  der  alten  Classiker  zu  erleichtern 
und  zu  heben,  entstand  im  J.  1VJ9  die  Z weybrück  er 
Sammlung  römischer,  und  nachher  auch  griechischer  Ciassi- 
ker,  die  viel  zur  Verbreitung  classischer  Gelehrsamkeit  beitrug. 
Daneben  wetteiferte  die  Mannheimer  Sammlu n g,  die  aber 
in  jeder  Hinsicht  der  Zweybrüeker  nachstand.  Die  Nürnber- 
ger, Höllischen,  Würzburger  u.  a.  Schulausgaben  waren 
blosse  Abdrücke,  und  für  die  ärmsten  Schüler  berechnet.  In 
neuester  Zeit  haben  die  Haitischen  Abdrücke  Vorzüge  erhal- 
ten. Aber  seit  1809  fing  von  Leipzig  aus  eine  neue  Samm- 
lung lateinischer  und  griechischer  Classiker  an  sich  zu  verbreiten, 
unter  der  Leitung  und  aus  der  Presse  des  verdienstvollen  Ta  u ch- 
nitz,  die  viel  Nutzen  stiftete,  weil  man  nun  die  Classiker  selir 
wohlfeil  und  in  sehr  bequemen  Formaten  haben  konnte ; selbst 
6ehr  selten  gewordene  (z.  B.  Dio  Cassius)  erhielt  mail.  Wie  es 
aber  in  der  gelehrten  Welt  geht;  diese  Sammlung  wurde  von  an- 
dern Überboten,  und  an  Genauigkeit  übertroffen.  Man  kann  nicht 
leugnen,  dass  die  W e i g e 1 s c h e Sammlung  weit  sorgfältiger  ge- 
druckt und  corrigirt  ist.  Einen  besonderen  Vorzug  hat  die  Teub- 
n er  i sc  he  Sammlung  durch  die,  den  Prüfungsgeist  erregenden, 
beigefügten  kurzen  Bemerkungen,  und  die  ungemeine 
Sorgfalt  der  I Icrausgeber. 

Mit  Ehre  muss  aber  auch  die  Lüne  man  ns  che  Samm- 
lung römischerClassiker  genannt  werden , die  ausser  ei- 
nem guten  Drucke  das  Verdienst  grosser  Genauigkeit  und  kriti- 
scher Varianten  hat.  Sie  erschien  zuerst  im  D e u c r l i c h s c h e n 
Verlage  in  Göttingen,  von  1818  — 1823 ; aber  seit  1824  hei  Hahn 
in  Hannover.  — Von  diesen  Liine  man  lisch  en  Schulaus- 
gaben reden  wir  jetzt  insbesondere,  und  bezeichnen  das  Eigen- 

tliümlichc  einer  jeden  derselben. 

* 

I)  Deu  erlich  sch  er  Verlag  in  Göttingen. 

Bibliotheca  Romana  classica;  pr  obatissimos  utri - 
usque  orationis  scriptorcs  latinos  ex  hi  be  ns.  Ad 
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optimornm  cditionura  fidera , scholamm  in  usum,  adornavit  Geo. 
IJair . Lünemann , Pb.  Dr.  gymn.  Gotting.  Rector.  Yol.  I — X.  8. 

[Vergl.  Beck’s  Report.  1824,  m S.  122  und  1825,  I S.  67;  Krit.Bi- 
bliotb.  1821 ; 1 S.  20  u.  1824  , 5 S.  557;  Gotting.  Anz.  1824  St. 
159;  Leipz.  Lit.  Zeit.  1820  Nr.  154  u.  155;  Schulzeit.  1826  Abth. 
2 Nr.  45;  Jahrbb.IIft  1 S.  122.] 


To.  I.  Horatii  opera.  Gottingae  1818.  XIV'u.  202  S** 
(H  Gr.)  mit  allgemeinem  und  besondren  Titel.  — Die 
Vorrede  giebt  den  Plan  dieser  Sammlung  an.  Es  soll  ein  cor- 
recter  Text  nach  den  besten  Hauptausgaben  geliefert  werden. 
Der  Druck  ist  rein,  und  deutlich.  Die  Versmaasse  sind  über  den 
Odea  angegeben.  Das  Leben  Horazens  von  Suctonius  ist  voraus- 
gesdiickt ; besser  wäre  ein  neuausgearbeitetes  gewesen.  Die  Aus- 
gabeu  von  J ani,  Mitscherlich,  Vanderbourg,  Bentley, 
Fea,  Ileindorf,  Schelle  syul  verglichen.  Wir  müssen  im 
Allgemeinen  bemerken,  dass  Ilr.  Dr.  Lünem.  mit  Kaltblütigkeit, 
ÜOBudit,  und  Bescheidenheit  verfährt;  er  lässt  jedem  sein  Ver- 
dienst, und  geht  seinen  Weg  ruhig  vorwärts!  In  den  Oden  steht 
L 11,20,  7 : ego,  quem  vocas  dilecte , Maec.  etc.  Da  aber lloraz 
Kpod.  3,  20  io  cos  e Maec.  sagt,  und  auch  sonst  seine  Vertrau- 
lichkeit äussert,  so  ziehen  wir  dilecte  Maccenas  vor,  und  neh- 
men vocas  (wofern  es  nicht  vetas  heissen  muss)  für : ladest  zu 
dir  freundlich  ein.  — Sat.  I,  10  sind  die  absurden  Vss.l — 
8 mit  Recht  als  Flicken  abgesondert;  denn,  wer  Dichtergefühl 
hat,  schreibt  nicht  so!  lief.  begreift  nicht,  wie  man  jene  Verse  ver- 
(heidigen  kann ! Aber  so  müsste  auch  die  lächerliche  Stelle  Od. 
IV,  4,  18  — 22  längst  vertilgt  seyn.  Das  gesunde  Gefühl,  der 
richtige  Geschmack,  geht  über  alle  Handschriften.  Wir  können 
den  Kritikern,  welche  die  Natur  der  Sache  vertheidigten,  es  nicht 
genug  Dank  w issen.  Hier  gelten  keine  Autoritäten , sondern  ge- 
sunder Verstand ! Aber  manche  Herausgeber  sind  zu  furchtsam. 

To.II.  Vir gilii  Moronis  opera.  1818.  385  Seiten.  (10 
Gr.)  — Die  Abweichungen  vom  Hey  ui  sehen  Texte  sind  ange- 
geben Sehr  löblich  ist  aber  auch  derBrunckische  Text  und 
der  von  Voss  verglichen.  Ilr.  Dr.  Lünem.  sieht  überall  auf  den 
Grund,  und  ist  ein  feiner  Kenner  echter  Latinität.  Wir  haben  die 
Auswahl  der  Lesarten  meistens  treffend,  der  Natur  der  Sache  an- 
gemessen , gefunden. 

To.  UL  C.  Plinii  Caecil.  Sec.  epist  olar.  libri  X. 
1819.  VI  n.  302  Seiten  (10  Gr.)  Der  lehrreiche  Inhalt  dieser 
Briefe  eignet  sic  recht  sehr  zu  einem  Schulbuche.  Der  gereinigte 
Text  und  wohlfeile  Preis  ist  löblich.  Die  Varianten  von  der  Gie- 
riggehen Ausgabe  sind  angegeben.  So  finden  Lehrer  und  Schü- 
ler bey  der  Prüfung  dieser  Lesarten  Gelegenheit  ihren  Scharfsinn 
zu  üben. 

To.  IV,  V,  VI,  VH.  M.  Tüll.  Ciceronis  epist olae  ad 
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Atticum , Qu.  f r. , ad  famil.  temporis  ordine  di spo sitae. 
1820  u.  1821.  (1  Thlr.  22  Gr.)  — To.  L VIII  u.  315  S.  — 
To.  II.  416  S.  — To.  III.  322  S.  — To.  IV.  296  S.,  und  Indices 
201 — 321.  Es  sind  im  Ganzen  862  Briefe  aufgenommen.  Die 
chronologische  Ordnung  ist  nichts  neues , da  schon  Theodor 
S i b er  sie  1636  einführte,  vergl.  auch  die  ed.  Oliveti  in 4 To.  VH, 
.Patavii  1153,  p.  603 — 651,  den  commcntar.  liagazoni,  oder 
richtiger  Car.  Sigonii.  — Die  Abweichung  in  der  chronol. 
Ordnung  in  edd.  Siberi,  Sigonii,  Schütz,  Wieland  ist  sehr  begreif- 
lich, da  sic  nicht  ganz  sicher  ausgcmiüclt  werden  kann.  — Diese 
Lünern.  Ausg.  hat  mit  Recht  vielen  Abgang  gefunden,  und  wird 
bald  neu  aufgelegt  werden!  Die  Varianten  vom Schützischen Tex- 
te und  die  Hebers,  der  griech.  Ausdrücke  stehen  unter  dem  Texte. 
— To.  IV  p.  301  ist  die  Ordnung  der  Cic.  Briefe  in  den  gewöhnt 
Ausgaben  mit  der  chronol.  Ordnung  sehr  zweckmässig  zusam- 
mengestellt.  — p.  315  sind  die  «Namen  derer  aufgczählt,  welche 
diese  Briefe  erhielten , oder  sic  schrieben.  — In  der  neuen  Ausg. 
wünschten  wir  ein  vorausgeschicktes  Leben  Cic.’s  chronol.  aufge- 
stellt, uin  Alles  übersehen  zu  können.  Auf  diese  Art  ( und  wenn 
die  griech.  Ausdrücke  in  einem  Register  erblickt  werden)  wird  die 
Ausg.  sehr  an  Brauchbarkeit  gewinnen. 

To.  VIII.  Phaedri , Aug . /*'£.,  fabulae  A e s opiae. 
Accedunt  Jul.  Ph  aedri , et  Avi  an  i fab  ulae\  P.Syrisen- 
tentiae ; et  Dionys.  Catonis  disticha . 1823.  VIII  u. 
111  S.  6 Gr.  Ungeachtet  Phaedrus  schwerlich  ein  alter  Classi- 
ker  ist,  sondern  diese  Fabeln  dem  Pcrottus  angehören  mögen, 
so  ist  er  doch  ein  sehr  brauchbares  Schulbuch,  voll  Lebensweis- 
heit. An  der  Form  hat  Logik  und  Aesthetik  viel  auszusetzen.  — 
Hr.  D.  Lünem.  hat  die  neueste  Schwa  besehe  Ausg.  (1806) 
zum  Grunde  gelegt.  Ferner  sind  die  Ausg.  von  Casitt i,.1811 
fol.,  und  von  Bothe,  1822,  der  Avian  von  Nodell,  1181,  8, 
und  Cannegieter  1131,  gr.  8,  der  P.  Syrus  v.  Orelli  1822, 
der  Cato  von  Tzschucke  verglichen.  Die  bey  Vandenh.  1801  er- 
schienene Variet.  cod.  Hanensis  Aviani  ist  vergessen  worden. 
Auch  hier  bietet  sich  in  dieser  Ausg.  ein  gereinigter  Text,  «guter 
Druck  und  belehrende  Varianten  dar. 

To.  IX.  Valerii  Flacci , Sestini  B albi , Ar  gonan- 
ticon  libri  VIII.  1823.  IV  u.  101  S.  9 Gr.  Unter  Virgils 
Nachahmern  verdiente  der  hochpoetische  Flaccus  vorzügliche 
Rücksicht.  Der  Merseburger  Conr.  Wagner  hatte  1805  in  der 
Dietrichschen  Sammlung  (die  bald  erlosch)  eine  sehr  gute  Schul- 
ausgabe geliefert,  welche  nebst  der  von  Burm.,  1124,  und  La- 
ma Ile,  Paris  1811,  sowie  die  Ep.  Crit.von  Weichert,  1812,  benutzt 
ist.  — Hr.  D.  Lünem.  hat  hier  keine  neue  Kecension,  auch  kei- 
ne Recognition , sondern  eine  recht  lesbare  Schulausgabe  liefern 
wollen.  Er  wollte  die  Einführung  dieses  herrlichen  Dichters  in 
deu  Gymnasien  erleichtern,  und  macht  auf  den  Werth  der  Wag- 
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Derschen  und  Wcichertschen  Obss.  aufmerksam , wodurch  auch 
die  Lectüre  dieser  trefflichen  Arbeiten  verbreitet  wird.  — L.  I, 
19  ist  quum  tu  8.  d.  — seu  Sidon  etc.  nach  andern  richtig  aufge- 
Dommen  worden.  — I,  74  steht  nach  queat  ein  Fragezeichen,  um 
die  Verbindung  mit  dem  Vorhergehenden  za  heben.  — II,  259 
wird  tholus  gelesen,  nach  der  Matur  der  Sache.  — V,  84  wird 
der  Vers  verworfen. 

To.  X.  C.  Silii  Italici  Punicor.  libri  XVII.  1823. 
400  S.  16  Gr.  Auch  hier  kam  es  Herrn.  D.  Lünem.  blos  auf  einen  les- 
baren Text  für  Gymnasien  an.  Der  Editor  sieht  überall  auf  richti- 
ge Interpunction,  auf  genaue  Correctur,  und  auf  Lesarten,  die  der 
Katar  des  beschriebenen  Gegenstandes  angemessen  sind.  Daher 
flfoddie  Ausg.  von  Drakeub.,  Ruperti  und  Lefebre  genau 
verglichen  und  verbessert.  So  ist  z.  B.  I,  194  torretur  aufge- 
flommen,  mit  der  Bemerkung:  tor quer  i recte  quidem  tota  ter- 
ra, nnn  item  pars  orbis  terrarum  dicitur . II,  39  u.  40  sind  nach 
ficiusius  umgcstellt;  VIII,  38S  ist  K up  er ti s Lesart  aufgeuom- 
lneii  und  XVII,  ^7  mit  demselben  der  Vers  herausgeworfen.  vi, 
€49  ist  nach  agros  ein  Conima  gesetzt  und  Picenum  und  dives  als 
Apposition  genommen. 

B)  Verlag  der  Ilahnschen  Hofbuchhandlung  in 

Hannover. 

Nova  bibliotheca  Roman  a classica,  pro  bat issimos 
uiriusque  or ationis  scriptor es  latinos  exhibens. 
Ad  optimarum  editionuni  fldem,  scliolarum  in  usum,  adornavit 
Geo.  Henr.  Lünemann . gr.  8. 

To.  I.  C.  Suetonii  Tr anquilli  vitae  XII  impera - 
torum.  Ad  optimar.  edd.  fldem  etc.  Hannoverae  1824.  VI 
a.  254  S.  10  Gr.  Schon  die  zehn  Bände  des  Deucrlichschen 
Wlags  waren  gut  gedruckt;  aber  diese  neue  Sammlung  übertriift 
Papier,  Druck  und  Format  jene  bey  weitem.  — Der  neu  be- 
lebte Eifer  des  Editors  bot  Alles  auf,  um  diese  gemeinnützige 
Sammlung  guter  und  wohlfeiler  Schulausgaben  der  Vollkommen- 
heit in  ihrer  Art  immer  näher  zu  bringen.  Der  Suetonius  eig- 
net sich  blos  für  die  oberen  Classen  und  zum  Privatunterrichte; 
besonder^  der  röra.  Altertlniin.  wegen.  Hier  ist  die  Ernesti-Wol- 
fhche  Ausg.  zum  Grunde  gelegt ; die  Abweichungen  (nach  Sprach- 
gebrauch und  exegetischem  Gefühle)  sind  p.  251 — 254  angege- 
ben. Auch  die  übrigen  Ausg.  sind  verglichen.  Jul.  Ca  cs.  c.  32 
fin. ist  inquit  mit  Recht  gestrichen.  — Oc  tavian.  c.  79  not.  14 
ht  et  a memoria  eins  aufgenommen;  denn  Lipsius  traf  hier 
das  Rechte.  — T i b e r.  c.  72  not.  23  ist  serpens  als  Glossem  ver- 
worfen. vgl.  die  ähnliche  Stelle  Octav.  c.  10.  Papier  und  Druck  sind 
Tortrefflich ; der  Druckfehler  sind  unbedeutend  wenige. 

To.  II.  C.  Crispi  Sallustii  bell . CatiL  et  lug. 
1825.  VI  u.  106  S.  4 Gr.  Der  noch  immer  sehr  corrupte  Text 
Jahrb.  d.  l*hÜ.  u.  l'ädag.  Jahrg.  I.  Heft  2.  28 
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dieses  geistreichen  Historikers  ist  nach  der  dritten  Zweibr.  Ausg. 

' besorgt;  doch  hat  Hr.  I).  Lünern. neue  Paragraphen  gemacht,  uud 
sowohl  die  Orthographie  als  Interpuuction  verbessert,  — Catil. 
8,  2 ist  eam  geschrieben,  in  Beziehung  auf’s  vorhergehende  tan- 
ta  virtus.  — lugurth.  100,  1 ist  pariter  atque  echtrömisch 
hergestellt.  Schon  Havercamp  änderte  ac . 

To.  III  u.  IV.  C.  Com.  Taciti  opera.  1825*  Pars  I. 
Bl 5 Seiten.  ( Annal  es .)  — Pars  II.  260  S.  ( Histor . etc.)  20 
Gr.  Vom  Tacitus  war  eine  gute  Schulausgabe  sehr  wünschens- 
werth.  Zwar  hat  sich  Gronov  und  Ernesti  ausserordentlich  um 
diesen  Historiker  verdient  gemacht;  aber  Oberlin  hatte  manches 
wieder  verdorben,  weil  er  ilüchtig  arbeitete,  und  jenen  Editoren 
an  feiner  Kenntniss  der  Latinität  sehr  nachstand.  — Mit  der  ruhi- 
gen Besonnenheit  des  grossen  Ernesti  sucht  hier  D.  Lünern,  einen 
recht  lesbaren  Text  aufzustellen,  und  giebt  To.  II  p.  254 — 260 
seine  Varianten  gewissenhaft  an;  auch  das  O berlinische 
Sachregister  ist  beigefügt.  — Annal.  IV,  52  § 4 fama 
full . — Das  unpassende  forma  hatte  sich  in  die  Gronovsche 
Ausg.  eingeschlichen , und  Ernesti  uud  Oberlin  liessen  es 
stehen. — Dem  richtigen  Gefühle  Itupertis  und  Lünemaiins 
entging  aber  das  Unpassende  nicht.  Trefflich  bemerkt  Lünern* 
Simili  modo  in  Quintiliano  (ed.  Gesn.)  IX,  3,  49  prava  scriptura 
de  lata  ( pro  deleta ) permansit ; quum  meliorem  vellet  Gesn  e- 
rus ; atque  inde  [per  negligentiam  editoruni]  in  editt.  Spald.  et 
W ol ff.,  quasi  per  usucapionem,  immigravit.  — Annal.  XIII,  5, 
2 abditis  a tergo.  — So  nahin  Lünern,  richtig  auf.  Er  erklärt 
so:  Agrippina  astabat  abditis  (h.  e occultis ) a tergo  ( palrwn ) 
foribus , velo  discr.  etc.  — Annal.  XIV,  58,  3 liest  Lünera.  auf 
eigene  Gefahr:  eff tigeret  segne m mortem : otii  s uff iigium, 
et  m.  nom.  miserat  ionem : reperturum  etc.  — Nämlich:  efju j- 
geret  segnem  {h.  e.  inultani)  mortem:  otii  ( h.e . hominum  in  otio 
viventium,  a rep.  ger.  alienor.)  suffugium  et  Ui.  e.  etiam ) m.  nom . 
mis.  {sc.  esse):  reperturum  etc.  — In  der  Germania  ist  rich- 
tig Cattorum  geschrieben ; denn  Chattorum  ist  und  bleibt  Schreib- 
art des  Mittelalters.  Und  so  wird  denn  diese  gemeinnützige  Lü- 
nern. Sammlung,  neben  ähnlichen  sehr  vortrefflichen  der  neue- 
sten Zeit,  ihren  Werth  behaupten  können. 

Dir.  D.  Hülsemann . 


M.  Tullii  Cicer  onis  orationum  V errinarum  über 
quar  tu  8 de  s i g nis.  Cum  sclccta  diversarora  lcotfonum  no- 
tatione  in  usura  scholarum.  Curavit  Nicol.  Godofr.  Eichhoff,  Philo- 
sophiae  Doctor,  Graecar.  et  Latinar.  litterar.  Professor  in  gymnasio 
Weilburgcusi.  Gicssac,  ex  offic.  Heycri.  MDCCCXXV.  80  S.  8.  6 Gr. 

Eine  halbe  Seite  Vorrede  spricht  von  der  Veranstaltung  einer 
besondern  Ausgabe  dieser 'einzelen  Rede  mit  ganz  kurzer  Aumer- 
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kung  der  erheblichsten  Abweichung  in  der  Leseart.  Hr.  Ilofr. 
Schutz  ist  unsres  Herausgebers  Gewährsmann  mit  Ausnahme 
sehr  weniger  Stellen,  „in  quibus  Beckianae  recentionis u [so] 
,jratio  potior  videretur ,u  Gewiss  dachte  Ilr.  E.  mit  Cicero  I Aca- 
dem.  4,  13  „ Certe  enirn  recentissima  quaeque  sunt  correcta  et 
emendata  maximet*  Unsres  Erachtens  ersetzt  die  Beck* sc  he 
Ausgabe  den  Mangel  des  Verdienstes,  nicht  die  neuste  geblie- 
ben zu  seyn,  eben  durch  ihre  Vorliebe  für  die  älteste  Lesart  des 
Cicero,  die  mit  so  umsichtiger  Besonnenheit  und  mit  so  aufmerk- 
samer Prüfung  alter  Entscheidungsgründe  ausgemittelt  ist,  dass 
schwerlich  zum  eigenen  Vortheil  jene  neuere  Ausgabe  sich  mit 
dieser  altern  vergleichen  möchte,  ,, paucissimis  locis  exceptis“ : 
diher  es  vielleicht  gerathener  gewesen  wäre,  den  Leisten  umzu- 
lehren. So  z.  B.  V 111,  17  (21)  a.  E.  behält  zw  ar  Schütz  mit  Recht 
de os  bei:  deos  penates  a te  palrios  reposc.it ; aber  die  von 
Hm. Hofr.  Beck  mit  mehrern Handschriften  ausgelassene  Präpo- 
ritio  a ist  olfenbar  von  einem  ängstlichen  Erklärer  zu  Vermei-» 
düng  der  schon  durch  die  Wortstellung  gehobenen  Zweideutigkeit 
eingeschaltet.  Dagegen  liest  Hr.  E.  I,  1 am  Ende  mit  Gruter, 
G a r a t o n i und  E r n c s t i : neque  in  tabula  neque  textili.  Die- 
se Auslassung  des  Vorwortes  an  zweiter  Stelle  nach  einem  Hel- 
lenismus ist  eine  so  echt  Lateinische  und  so  gewählte  Syllepsis, 
dass  dieselbe  leicht  zu  der  von  Ilrn.  Prof.  Orelli,  dessen  sehr 
vorzügliche  Ausgabe  des  Cicero  seitdem  zum  Theil  ans  Licht 
getreten,  aufgenommenen  Lesart  neque  in  t.  neque  textilem 
Anlass  geben  konnte.  Vergleichen  Ässt  sich  I de  legg.  8,  25  vir- 
tus  eade/n  in  homine  ac  deo  est  neque  alio  ullo  ingenio  prae- 
terea . Zu  den  letzten  Worten  des  111  Cap.  nultum , inqnam , ho- 
rum  reliquit , neque  aliud  ullu/n  t a m e //,  praeter  unum  pervetus 
liftneum  hat  Hr.  E.  angemerkt:  „Tarnen  post  ullum  aut  est 
torrigentis  sc,  aut , de  Schiitzii  sententia , transponendum , ila: 
neque  aliud  ullum , praeter  unum  tarnen  pervetus 
etc-*  Mit  Recht  hat  Hr.  Prof.  Orelli  dieser  Versetzungs- Sen- 
tenz das  Zeichen  der  Unzulässigkeit  vorgesteckt.  Und  Hr.  Prof. 
Buttm  a n n in  Nov.  aett.  soc.  lat.  Jenens.  I p.  52  f.  bringt  aus  der 
handschriftlichen  Wortstellung  denselben  Sinn  heraus,  anmerkend: 
«A empe  ad  ridiculam  exceptionem  properantis  mens  ante  verte- 
rat  irrisorium  hoc  tarnen , quasi  dicturus : tarnen  e ceteris 
unum  pervetus  ligneum  reliquit ;u  Vgl.  eine  ähnliche  Synchysis 
im  Brutus  89,  300.  Ohne  alle  Anmerkung  liest  Hr.  E.  XV,  33 
(43)  At  ita  Studiosus  est  huius  praeclarae  existimationis , ut  pu- 
tetur  in  hisce  rebus  intelligens  esse,  u t nuper  ....  quum  essent 
triclinia  strata  argerUumque  expositum  in  aedibus — , accesse- 
t it  ad  ar gent um , contemplari  unumquodque  otiose  et  conside - 
rare  coepcr  it.  Es  ist  dieses  die  Lesart  Kratander’s.  Al- 
lein in  den  allermeisten  Handschriften  stellt  der  liulicat.  accessit 
— coepit.  Zwar  will  Hr.  Orelli  liier  so  wenig  als  II  or.  6,  23 
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den  vermeintlichen  „ Soloecismu s“  dulden.  Indes«  da  wir  einmahl 
in  einem  Zeitalter  revolutionärer  Insurrectionen  leben:  so  würde 
Rcc.  weniger  Aufhebens  darüber  machen,  wenn  Cicero  durch  eine 
Anakoluthie  gegen  die  leges  sacratas  der  Grammatisten  frevelte: 
wie  I de  or.  40,  183  Quid,  quod  usn , memoria  patrum , venit , lit 
— , wo  ebenfalls  nichts  von  ut  Abhängiges  folgt:  und  pro  domo 
57,  144  f.,  wo  Hr.  O.  selbst  die  Versuche  entweder  ut  zu  tilgen 
oder  das  zuletzt  nachfolgende  putabo  in  putem  zu  verwandeln 
missbilligt;  und  das  von  Minerven  und  Rechts  wegen!  TuscuLV, 
29,  82  a te  impetrarim  übenter , ut  — quod  paulo  ante  Peripa- 
teticos  veteremque  Academiam  hortari  videbare , ut  sine  retror 
ctatione  libere  dicere  auderent , sapientes  esse  semper  beatissimos, 
id  velim  au  dir  e,  quemadmodum  his putes  consentaneum  esse 
id  dicere.  C.  XXIII,  51  (75)  ist  mit  beibehaltner  gemeiner  Lesart: 
ipse  in  oppidutn  accedere  noluit , quod  erat  difficili adscensu 
atque  arduo,  angemerkt:  „i accedere  Le.  asc  endete*,  hoc 
praetulit  Lambinus ,u  und  wohl  mit  Recht:  obgleich  die  Vulgata 
Pareus  vertheidigt  im  Lex.  crit.  p.  16.  Die  falsche  Sinnabtbei- 
lung  LVII,  126  (190)  Nostrum  enim  tinusquisque , qui  tarn  beati, 
quam  iste  est , non  sumusA  tarn  delicati  esse  non  possumus:  si 
quando  aliquid  eiusmodi  videre  volet , eat  ad  aedem  Felicitatis 
etc.  zeigt,  dass  Hr.  E.  eben  so  irrig,  wie  andere  Herausgeber,  dip 
Glieder  auf  einander  bezieht.  Richtig  theilt  Ilr.  Buttmann]a. 
a.  0.  p.  57,  statt  durch  Kolon,  bloss  durch  Komma  vor  si  quando 
ab.  Denn  es  ist  zu  verbinden  Nostrum  enim  quisque , si  quando 
— volet , eat  etc.  Das  Glie<||tam  delicati  esse  non  possumus  bil- 
det aber  keinen  Nachsatz,  sondern  hängt  von  qui  ab , welches  um 
der  Anapher  tarn  willen  nicht  wiederholt  wird.  Bald  nachher 
(§  191)  sind  die  Fragen  beibehalten:  Verres  haec  habeat  domi ? 
Verres  Ornament is  fanorum  atque  oppidorum  plenam  habeat  do- 
mum , v Mas  refertas ? Aber  sehr  richtig  hatte  Hr.  Butt  mann 
bemerkt , dass  mit  weit  bittererer  Ironie  hier  permissive  affirmirt 
werde.  Auch  Gariftoni  und  Ilerel  sahen  ein,  dass  die  Frag- 
zeichen wegfallen  müssten.  Doch  genug  der  Kritik  über  Einzel- 
heiten bei  Gelegenheit  eines  fast  blossen  Textabdruckes,  der 
übrigens  nützlich  werden  kann , um  in  Schülern  der  ersten  Classe 
oder  in  Zuhörern  akademischer  Vorlesungen  über  diese  Rede  die 
Lust  zur  alten  Kunstgeschichte  oder  Archäologie  anzuregeii  und 
einige  Vorkenntnisse  derselben  zu  gewähren.  Zuletzt  sind  13  arge 
Druckfehler  angegeben» 

1L  Beier. 
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Carmina  Latina  aitctore  Jul.  Conrad . I^nsdcm  sumtibiia  edita. 

Liptiao  in  comiuiss.  Hartmanni.  1826.  VI  u.  63  S.  8.  geh.  10  Gr. 

[VrgL  Beek ’s  Kepert.  1826,  n S.  210  f.] 

Wir  machen  hier  auf  «die  ersten  poetischen  Versuche  eines  jun- 
gen Mannes  [Studiosus  theolog.  auf  der  Universität  zu  Leipzig] 
aufmerksam,  der  mit  der  Zeit  in  der  Lateinischen  Poesie  etwas 
\orziigliches  zu  leisten  verspricht  und  schon  jetzt  viele  in  diesem 
Fache  zu  unserer  Zeit  gemachten  Versuche  weit  hinter  sich  zurück- 
lasst. Die  vorliegende  Sammlung  liefert  19,  theils  kürzere,  theils 
längere  Gedichte,  die,  ausser  zweien,  alle  im  elegischen  Versraaas 
geschrieben  sind  und  sich  durch  einen  leichten  und  gefälligen  Y ers- 
bau  und  durch  ein  im  Ganzen  poetisches  Colorit  auszeichnen. 
Der  Hr.  Verf.  scheint  besonders  Ovid  sich  zum  Muster  genommen 
zu  haben,  und  kommt  ihm  in  manchen  Stellen  in  der  Gewandlieit 
des  Verses  ziemlich  nahe.  Die  Diction  ist  meist  rein  von  unlatei- 
nischen  Wörtern  und  Wendungen,  und  die  Wahl  der  Bilder  zeigte 
dass  der  Verf.  in  der  Dichtersprache  der  Römer  nicht  gemeine 
Kenntnis»  und  Belesenheit  hat.  Die  meisten  dieser  Gedichte  hat 
Hr.  Cour,  noch  als  Schüler  [auf  der  Landesschule  zu  Meissen] 
gemacht  . Daher  vermisst  man  auch  bisweilen  die  gehörige  Reife 
des  Urtheils,  indem  manchmahl  eine  Idee  zu  weit  ausgesponnen, 
anderswo  nicht  gehörig  ausgeführt  ist  Das  Letztere  ist  beson- 
ders der  Fall  in  dem  übrigens  sehr  gelungenen  Briefe  des  Ulixes 
an  die  Penelope,  aus  dem  wir  folgende  Stelle  [Vs.  13  — 29  ] mit- 
Ütetlen: 

t 

Qui  fuit , ad  patriam  tuus  die  redibit  UlixeSy 
Atque  simul  mecum  prisca ßdes  et  airmr. 

Fidus  amor  sollt  as  Herum  nos  jungat  ad  aras , 

Dum  referam  lapsi  temporis  acta  tibi . 

Ausa  meosquc  canam  per  damna  necesque  labores 
Kt  belli  et  longae  per  duo  lustra  viae. 

Tristia  Sithonii  referentur  funera  JRhesiy 
Mutaque  noctumo  facta  rapina  dolo . 

Narrabo  flammas  urbis  caedesque  cruentaSy 
Troica  fatali  diruta  templa  manu. 

Troja  quidem  [?]  cinis  estyjacet  Hector  et  altus  AchiUeSy 
Atque  jacent  magni , pulvis  et  umbray  viri ; 

Iüe  tarnen , laetare , tuus  tibi  vivit  UlixeSy 
Kt  vivit  nutlo  tempore  laesus  amor. 

Aus  dieser  Stelle  wird  man  hinlänglich  ersehen,  wie  sich  der 
Verf.  in  der  Lateinischen  Dichtkunst  bewegt  Die  meisten  dieser 
Gedichte  sind  Gelegenheitsgedichte  oder  haben  eine  specielle  Bc- 
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ziehnng,  wesshalb  auch  ein  paar  Stellen  manchem  Leser  dunkel 
bleiben  dürften  ( an  zwei  Stellen  hat  Hr.  C.  durch  beigegebene 
Noten  diese  Dunkelheit  aufzuhellen  gesucht).  Anderes  aber,  wie 
die  schon  erwähnte  Heroide,  die  Descriptio  tempestatis  qua  olim 
in  pago  Weinboehla  propeMisenam  tres  unahomines  ictu  fulminis 
tacti  perierunt,  die  Elegie  in  Obitum  b.  Spohnii,  die  Mors  virginis 
prope  Megaloliay nam  violcnta  manu  nuper  trucidatae  u.  s.  w.vwird 
gewiss  allgemeines  Interesse  erregen. 

Ref.  schliesst  inft  dem  Wunsche,  dass  der  Ilr.  Vcrf.  fortfah- 
ren möge,  sich  in  der  Lateinischen  Poesie  zu  versuchen,  und  liegt 
die  Ueberzeugung,  dass  derselbe  dann  und  bei  fortgesetztem  Sta- 
dium der  alten  Römischen  Muster  mit  der  Zeit  einen  vorzüglichen 
Platz  unter  den  neuern  Latein.  Dichtern  cinnehmen  werde. 

Jahn . 


Sch  ulred  c. 


Einer  der  wichtigsten  Puncte  im  Schulleben  ist  gewiss  die  Ent- 
lassung von  Jünglingen  auf  die  Universität,  und  es  kommt  viel 
darauf  an , wie  sie  entlassen  werden.  Ein  kräftiges  und  nach- 
drückliches Wort,  in  solchen  Augenblicken  gesprochen,  kann  auf 
das  ganze  akademische  Leben  Einfluss  haben.  Eine  gediegene 
Probe  dessen,  was  sich  dabei  sagen  lässt,  hat  Hr.  Scliulrath  hin- 
ter geliefert  in  einer  kleinen  Schrift: 

Der  Geist  der  Religion  weihe  Dich  heute  am  Al- 
tare  des  Herrn  fürs  academi  sehe  Leben»  Bede 
eines  Vaters  an  seinen  Sohn.  Neustadt  a.  d.  Orla  b.  Wagner.  1626* 
24  S.  8.  3 Gr. 

Diese  Weihe  sucht  der  Redner  darin,  dass  der  Geist  der  Re- 
ligion den  Jüngling  erfülle  mit  inniger  Dankbarkeit  beim  Blick  auf 
das  Vollendete,  sein  Nachdenken  über  den  Ernst  seiner  Bestim- 
mung erwecke ; ihm  die  Freuden  des  akademischen  Lebens  weise 
geniessen  lehre  und  so  zum  Siege  über  die  Versuchungen  dessel- 
ben rüste.  Es  bedarf  hier  keiner  w eitern  Auseinandersetzung  des 
Einzelnen , welches  auch  durchaus  so  in  einander  verwebt  ist,  dass 
das  Ganze  in  einem  vollkommenen  Gusse  sich  darstellt.  Kräftig  und 
eindringend  ist  die  ganze  Rede,  erschütternd  besonders  die  War- 
nungen vor  Unzucht  und  vor  dem  Duell.  Der  Gegenstand  ist  übri- 
gens von  zu  liolier  Wichtigkeit,  und  das,  was  ein  Hinter  schreibt, 
zu  sehr  als  gediegen  bekannt,  als  dass  es  einer  besondern  Em- 
pfehlung dieser  Schrift  noch  bedürfte.  Hier  reichte  cs  hin,  an- 
zuzeigeu,  dass  sie  erschienen  ist. 

Jahn. 
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Homers  JEur  opäi  s eher  Ursprung , oder  weitere  Be- 
gründung der  Ansicht  über  das  Zeitalter  und  Vaterland  des  Homer, 
von  Dr.  Bernhardt  Thicrsch , Oberlehrer  am  Königl.  Dom-  Gyrnna- 
sio  zu  Halbcrstadt. 

"Otonttiov  iarl  rö  (ptXoTifxov  ntgl  tu  £vöo£a  xocl  nX slovg  ol  XccXrjoctvTfg 
t»  xtfl  avTcov,  TOGcjiÖs  (iti£<ov  6 tXeyzos,  iuv  firj  XQuzjj  rt$  zrjg  tGzoyictg, 

Strabu. 

Wie  es  bei  der  Entdeckung  neuer  Wahrheiten  zu  gehen  pflegt,  dass 
iMD  erst  durch  Einzelnheiten  aufmerksam  gemacht  wird,  hernach  thcilr 
weise  Zweifeln  Raum  giebt , aber  erst  nach  und  nach  von  dem  Alten 
sich  lossagt ; so  habe  ich  auch  von  dem  Glauben , dass  Homer  aus 
Aden  stamme,  mich  keineswegs  gewaltsam  losgerissen,  sondern  nur 
alliuüklig  und  nicht  ohne  inneres  Widerstreben  getrennt.  Aber  so  na- 
türlich mir  auch  die  Ansicht  vom  Europäischen  Ursprünge  des  Homer 
xu  scyn  schien , so  leicht  sich  auch  der  Zeitraum , welcher  zwischen 
der  Eroberung  Troja’ s und  dem  Einfalle  der  Herakliden  liegt , und 
der  Peloponnes,  welcher  die  von  Troja  ztirückkehrendcn  Griechen 
anfuakiu,  jener  als  Periode  und  dieser  als  Wiege  des  Dichters  darbid- 
ten;  so  ist  mir  doch  niemals  eingefallen , dass  sie , von  den  bisheri- 
gen Ansichten  so  sehr  abweichend,  einer  kampflosen  Aufnahme  sich 
erfreuen,  oder  wider  alle  Erfahrung  von  thörigter  und  engherziger 
Intoleranz  unverketzert  bleiben  könnte;  nur  die  Art  des  Streitens  hat 
mir  zuweilen  als  unvereinbar  mit  dem  Geiste  und  der  Kultur  unsers 
Zeitalters  Vorkommen  und  fast  die  Erinnerung  an  La  Peyrere  oder 
Andre  erwecken  w ollen.  Solche  Beurtlicilungcn  meiner  Ansicht , wel- 
che gänzliche  Unbekanntschaft  mit  dem  Standpunkte  der  Untersuchun- 
gen über  Homer  an  den  Tag  legten , sind  nun  zwar  böse  Zeichen , da 
unsre  Zeit,  die  mit  so  vielen  Schriften  überschüttet  wird,  gar  nicht 
Zeit  lut,  Alles  selbst  zu  prüfen,  sondern  die  Sclircibseligkeit  der  Mit- 
welt nach  dem  Urtheil  der  Zeitschriften  zu  messen  pflegt;  mir  selbst 
Aber  müssen  sie  nur  gleichgültig  scyn.  Denn  was  könnte  mir  wohl 
daran  liegen,  ob  man  den  Homer  für  einen  Trojaner,  Tclcmacltideit, 

Ashuiichen  oder  Peloponnesischen  loner,  oder  sonst  für  einen  Lands- 

« 

mann  halten  will?  Das  aber  sollte  ich  wohl  verlangen  können,  dass 
•ich  derjenige,  der  meine  Ansicht  hcnrtheilcn  will,  die  Mühe  gebe, 
sie  zu  verstehen.  Doch  wie  will  ich  das?  Nun  so  muss  es  denn  bleiben, 
wie  bisher.  Gamalicls  Glaube,  obgleich  nicht  immer  förderlich, 
scheint  doch  noch  der  beste;  denn  einen  Anonymus  von  lrrthümcm 
befreien  wollen,  hicsse  in  des  That  Al&Lona  G\ir\yuv. 

Da  es  mir  gleichwohl  um  der  Sache  willen  nicht  angemessen 
■cheint,  wegen  unerfreulicher  Streitigkeiten  die  angefangene  Unter- 
suchung aufzugehen  und  uuf  halbem  Wege  stehen  zu  bleiben;  so  will 
ich , mich  mit  dem  Schicksale  Andrer  tröstend,  welche  zu  neuen  Wahr- 
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heiten  den  Weg  bahnten , hier  theils  die  von  mir  auegeföhrten  Ideen  ■ 
tiefer  und  fester  begründen , theils  dos  Wenige , was  gegen  meine  An- 
sicht gesagt  worden  ist,  widerlegen.  „Ueber  einen  Allen  so  nahe  lie- 
genden Gegenstand , sagt  einer  der  geistreichsten  Männer  unsrer  Zeit, 
als  Homer  jedem  klassisch  Gebildeten  ist,  lieset  man  immer  gern  et- 
was Neues , es  sey , dass  man  sich  zur  Einstimmung , oder  aura  Wi-  « 
dcrspruch  aufgeregt  fühle,  und  dankt  dem  Schriftsteller,  der  aufs 
neue  in  jene  Welt  einführt  und  Ucbcrsehcnes  vor  das  Auge  bringt. 

Einige  Recenscnten  meiner  Schrift  sprechen  von  Asien  ab  dem 
Vaterlande  des  Homer,  wie  von  einer  ausgemachten  Sache,  und  schei- 
nen nicht  zu  wissen,  dass  bis  jetzt  noch  gar  nicht  erwiesen  war,  aal 
welchem  Lande  Homer  stamme  *).  Die  Griechen,  welche  die  Home- 
rischen Gedichte  aus  Asien  erhielten,  nahmen  sic  natürlicher  Webe  für 
Asiatische  Produkte.  Denn  sic  meinten,  dass  ein  Wrerk  dem  Lando 
angeboren  müsse , aus  welchem  man  es  erhalte.  Dass  die  Homeri- 
schen Gesänge  mit  den  lonern  schon  aus  Europa  nach  Asien  gewan- 
dert 6eyen,  darauf  konnten  die  spätem  Europäischen  Griechen  nicht 
kommen , weil  sie  nicht  mehr  aus  den  Stämmen  bestanden , welche 
vorder  Ionischen  Wandrung  dort  wohnten,  sondern  aus  dem  Norden 
Griechenlands  hinabgezogene  Volker  waren,  welche  die  Eingcbornen  | 
oder  damals  Vorgefundenen  Bewohner  unterdrückt,  vertrieben  nnd  de- 
ren Cultur  durch  das  herbeigeführte  Zeitalter  der  Verwirrung  vermdt- 
tet  hatten. 

Die  Geschichte  jener  Zeit  ist  wenig  aufgeklärt  und  keineswegs  so 
bekannt,  als  ich  vorausgesetzt  habe.  Da  sic  gleichw'olil  zur  Begrün- 
dung meiner  Ansicht  vom  Europäischen  Ursprünge  des  Homer  sehr 
wichtig  ist  und  diese  aus  ihr  als  natürlich  sieh  von  selbst  ergiebt;  *0 
ist  es  nothwendig,  dass  ich  zunächst  genauer  in  jene  Periode  einfüüro> 

Die  spätem  für  Griechen  allgemeinen  Namen  kennt  Homer  nicht, 
sondern,  wie  nach  Strabo  z)  der  ganze  Peloponnes  in  jener  Zeit  Ar-, 
g o s hiess , ein  gemeinsamer  Name  vom  Hauptstaatc  hergenommen, 
so  nennt  auch  Homer  den  Peloponnes  zuweilen  Argos  und  die  Ge- 
sammtgriechen  nach  den , zur  Trojanischen  und  vorheraklidbehen  Zeit 
berühmten,  Stämmen;  wras  schon  die  Alten  bemerkten * * *  5),  ohne  dar- 
auf die  historische  Deduktion  zu  gründen,  dass  der  Dichter  älter  seyn 
müsse,  als  jene  von  ihm  nicht  gebrauchten  Namen.  Dass  der  drei- 
fache Name,  mit  welchem  Homer  die  Griechen  bezeichnet,  Argeier, 
Achäer  und  Danaer  (abgeleitet  von  Stammhäuptern  Danaus  nnd  Achäus, 
oder  vom  Lande  Argos),  dessen  mehrfache  Einigung  sich  sinnig  deuten 
lässt  4),  nur  vom  vorherrschenden  Volke  hergenommen  ist  und  die 
untergeordneten  Stämme  mit  befasst,  gilt  als  unbczweifelt.  Die  be- 
kannte Stelle  Herodota  111,  94  scheint  sich  übrigens  gegen  den  lor- 


1)  Fast  witzig  heisst  es  Proei.  Chrestoüs. : xa&olov  Ttaßa.  itoXig  avtatotil - 

rat  rov  'O(iqQ0V,  o&sv  elxorcog  av  xoafionoXitTj^  Xeyono . 2)  Strabo  VIII 

e.  5 * 5.  3)  Strabo  ibid.  4)  K.  0.  Müller  Gesell.  Hellen.  Stämme.  I 1b. 

S.  109  — 13. 
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wnrf  eines  chronologischen  Widerspruchs  rechtfertigen  zu  lassen.  Er 
sagt  nchmli cli , vor  des  Ion  und  Danaus  Ankunft  hätten  die  Ioncr  777- 
laoyoi  AtyiuXies  geheissen.  Nimmt  man  noch  Ilerodot  I,  56  und  Pau- 
canias  VII,  1 dazu , so  lässt  sich  dies  wohl  vereinigen.  Vorher  nebm- 
lidb  in  Phthiotis , dem  ersten  Sitze  der,  nach  Deukalions  Nachkommen 
später  benannten,  Stämme,  hiessen,  sic  Pc  las  gisch,  und  nahmen 
diese  Bezeichnung  in  ihre  neuen  Sitze  mit  hinüber.  Die  nun  ihren 
Sitz  im  Peloponnes  am  Gestade  (a/ytaäös)  nahmen  5),  bekamen  also 
mit  vollem  Rechte  den  Namen  nUaoyoi  aiytaXels , d.  h.  U f erpclas- 
, so  wie  sic  auch  Uferioner  6)  hernach  genannt  wurden.  Ue- 
Verhau pt  aber  muss  man  bedenken , dass  der  Name  eines  £fra>os  noXv - 
aicr^rov , um  mit  Herodot  zu  reden,  ebenfalls  wandelbar  ist  und  in 
der  Vrzeit  nicht  sowohl  vom  eignen  Volke , als  von  Nachbarvölkern 
gegeben  wird,  wenn  man  nicht  mit  Hüllmann  7)  annehmen  will,  dass 
fie  von  den , durch  sie  dort  besiegten  Pclasgern , deren  Sitze  sie  ein- 
nahmen,  so  genannt  w orden  wären.  Möglich  wäre  dies  Letztere  wohl, 
jedoch  weniger  wahrscheinlich,  indem  eher  der  Name  der  Besiegten 
dem  der  Sieger  weicht;  wobei  ich  an  die  Völker  der  Völkerwandrung 
erinnere.  Indessen  geht  hier  die  Vorgeschichte  uns  nicht  weiter  an. 

Als  die  Griechischen  Völker  unter  den  gemeinsamen  Namen 
Achäer,  Argeier  und  Danaer  gegen  Troja  zogen , wohnten  die  Ioner 
fit  dem  Landstriche  des  Peloponnes,  welcher  nach  dbm  Einbruch  der 
Heraklidcn  von  den  die  Ioner  vordrängenden  Achäern  den  Namen 
Achaia  bekam,  und  erscheinen  als  Nachbarn  der  Achäer,  welche  von 
Omen  östlich  wohnten  und  gleiches  Stammes  waren  ö).  Zwar  be- 
schränkte sich  der  Sitz  des  ganzen  Stammes  der  Ioner  nicht  blos  auf 
jenen  Theil  des  Peloponnes;  er  erstreckte  sich  vielmehr  von  Attika 
nnd  Megaris  aus  über  den  Isthmus  hin  in  den  Peloponnes  hinein,  und 
die  Peloponnesischen  Ioner  waren  eine  Kolonie  der  Athenischen ; aber 
gleichwohl  sahen  sie  sich  als  vom  Mutterstaate  getrennt  an , wie  man 
ans  der  Grenzsäule  am  Isthmus  schliessen  kann  9) , welche  an  der 
nördlichen  Seite  die  Aufschrift  hatte : „ Von  hier  an  ist  nicht  Pelopon- 
nes, sondern  Ionia,u  an  der  südlichen  aber:  „Von  hier  an  ist  Pelo- 
ponnes, nicht  Ionia.“  Freilich  ist  dabei  nicht  aasgemacht,  welcher 
Periode  jener  Markstein  eigentlich  angehörte. 

Da  sich  kein  Stamm  im  Peloponnes  vom  Zuge  gegen  Troja  aus- 
fchloss,  so  mussten  auch  die  Ioner  mit  ziehen  nnd  wurden,  wie  die 
andern,  unter  den  allgemeinen  Nomen  mit  begriffen.  Wenn  wir  das 
Heich  des  Agamemnon  ans  dem  Schiffskatalogc  zusammensetzen,  so 
findet  sich,  dass  die  Peloponnesischen  Ioncr  zu  seinen  Völkern  gehör- 
ten 1 °).  Denn  die  Hälfte  der  Städte  ans  Agamcmnons  Herrschaft  ge- 


5)  Pan«.  VII,  l leitet  den  Namen  auf  diese  Art  ab : tlc\  81  ot  rpaciv  ano 
ilvea  yap  itoXX u clvxt^  atyia Xov.  6)  Paus.  ibid.  AlyictX Hg 
yerp  ixceXovvro  Vlarvs$.  7)  Hiillmann,  Anfänge  der  Griecb.  Ges  eh.  S.  119. 

&)  Beide  vom  Stamme  des  Xuthus.  9)  Strabo  IX  c.  1 § 6.  10)  Ob  alle 

jeae  Stadt«  schon  wirkliche  Städte  waren,  was  Strabo  VIII,  337  leugnet,  oder 
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hören  zu  der  Landschaft,  in  welcher  damals  die  Toner  wohnten,  ah 
Aegion  (Hom.  II.  /?,  574),  Helikc  (ebend.  575),  welches  von  Ion  selbst 
erbaut  worden  seyn  soll  X1),  Pellenc  (ebend.  574),  Korinth  (ebend. 
570),  Sicyon  (ebend.  272)  T2).  Dass  aber  mit  jenen  Gegenden  Wohn- 
sitze der  Ioner  gemeint  seyen,  ist,  wie  man  aus  Pausauias  1 3)  erse- 
hen kann,  eine  alte  Meinung.  Homer  soll  neliiulicli  (11.  ß , 575)  un- 
ter AlyiaXöv  z’  ava  tzuvto.  nicht  etwa  blos  schlechtweg  amlfer  des 
Meeres  verstanden,  sondern  den  Sitz  der  Ioner  bezeichnet  haben, 
w as  tlieils  der  Zusatz  vonllelike,  tlieils  die  alten  Namen  TltXaöyol  Alyia- 
XeIs  und  AlyiaXdg  ’IcovEg  bestätigen  1 4).  Sonach  würden  zwar  die 
Ioner  vom  Homer  nicht  namentlich,  aber  wohl,  was  eben  so  gut  ist, 
mit  dem  Namen  ihres  Landes  angeführt.  'O/trJ^co  yovv  iv  xataXö'/a 
zriov  [ietu  ’Ayaftifivovog  i^rjQXEGE  xo  a^xalov  öjjXacaL  z^g  yrjg  ovo/ia‘ 

AlyiaXöv  z ava  nävza  xal  ay,cpi  'EXlxrjv  evqeiuv  1 5). 

Dagegen  werden  Städte  aus  dem  spätem  Argolis  nicht  unter  Aga- 
raemnons  Herrschaft  genannt.  Ob  diese  IJn  begrenzt  heit  der  Gebiete 
mit  Recht  eine  Verwirrung  genannt  werden  könne , welche  durch  die 
Dorische  Wandrung  entstanden  sei,  wie  Müller  1 6)  behauptet,  wird 
sich  wolil  leicht  beantworten  lassen.  Denn  dass  die  Dorische  Wandrung 
schon  die  Gebiete  der  Griechen  zur  Zeit  des  Trojanischen  Kriegs  ver- 
rückt haben  sollte,  wäre  ein  gar  arger  Anachronismus,  welchen  wir 
ilem  sonst  genauen  Chronologen  nicht  beimessen  mögen ; dass  aber 
Homer  eine  spätere  Verwirrung  auf  die  Trojanische  Zeit  übergetragen 
habe , lässt  sich  noch  weniger  denken , oder  alle  historische  Basis  ini 
Homer  hat  aufgehort;  abgesehen  davon,  dass  erst  ausgemacht  werden 
müsste,  oh  Homer  nach  jener  Wandrung  gelebt  habe.  Ist  auch  der 
SchifTskatalog  nicht  Homerisch,  wie  angegeben  worden  (S.  48  ff- )i 
so  ist  er  doch  ein  altehrwürdigcs  Documcnt,  für  dessen  unverfälschte 
Erhaltung  selbst  die  Griechischen  Staaten  durch  Gesetze  sorgten.  Da- 
her ziehe  ich  Strabo's  x7)  Ansicht  vor,  zumal  da  es,  W'ie  ebender- 
selbe 1 8)  bemerkt,  mit  den  Angaben  andrer  Gebiete  ein  ähnlicher 
Fall  ist,  als  des  der  Pylier , in  welchem  Arkadische  Orte  aufgeführt 
werden:  za  nXEioza  ztov  JIvXixcov  iv  xazaXoycp  (fQa^ofiivcov  x(üQia>v 

9AQxa8txa  hlvai  SoxsT,  Hieraus  ergiebt  sich  nun,  dass  die  Ioner,  wel- 
che damals  am  Eingänge  des  Peloponnes  wohnten,  an  dem  Kampfe 
vor  Ilios  Anthcil  butten , was  icli  von  Müller  verleitet  früher  (S.  5«) 
leugnete  und  liicmit  zurück  nehme. 


nur  Dorfschaftcn  , geht  dieser  Untersuchung  wenig  an.  Aber  darin  stimmt  Strab« 
mit  obiger  Ansicht  überein  , dass  er  den  Agamemnon  zum  Herrn  der  Ioner  macht 
(Strab.  VIII  c.  6 § 10) : Mvxqvag  xal  rä  Koqiv&ov  xal ^tzvöivos 

xal  zrjg  ’lcovcov  fihv  tote  xod  AlyiaXimv  xaXovfiivrjg , ’A%cdtav  Ö’  eorfoov? 
’AyctfUfivcov  naQtXaßsv.  11)  Pansan.  VII,  1.  12)  Vgl.  Herod.  I,  H5.  U®- 

13)  Pausan.  VH,  1.  ^ 14)  Vgl.  Schol.  major.  z.  Hom.  11.  8 , 575  u.  Strabo  Vlll 

c.  7 §.  1 ixctXEtto  8h  xd  naXaiov , AlyiuXEiu'  xal  ol  ivoixovvtEg,  AtyW~ 
XElg.  15)  Pausan.  a.  a.  O.  16)  K.  O.  Möller  a.  a.  O.  S.  367.  M)  Strab' 

Vlll  c.  3 § 3.  IS)  Strab.  VIII  c.  3 § 32. 
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Der  Umstand , dass  die  Ioner  vom  Ilomcr  niemals  namentlich  an- 
geführt werden,  w ürde  allerdings  gegen  ihre  Theiluahnie  an  dem  Tro- 
janischen Kriege  sprechen,  wenn  wir  nicht  auch  anderwärts  fänden, 
dass  in  der  Geschichte  noch  nicht  organisirter  Volker  gewöhnlich  der 
Aarae  des  herrschenden  Stammes  vorwalte  und,  wie  in  der  Zeit  der 
1 ulkerwandrung , untergeordnete  Völker  in  sich  begreife.  AVer  die 
Theilnalunc  des  Ionischen  Stammes  am  Trojanischen  Kriege  leugnen 
volUe,  der  müsste  zeigen,  wie  es  möglich  scyn  konnte,  dass  ein  so 
aoägf breite ter , berühmter  und  den  Achäern  verwandter  Stamm  sich 
nicht  vom  allgemeinen  Enthusiasmus  hinreissen  licss,  und  da  doch 
alle  Stämme  mit  zu  Felde  zogen,  allein  zu  Uuuse  blich;  ferner,  wel- 
che Ursachen  ihn  vom  Zuge  abhielten,  und  w'arum  der  Schande,  die 
ihn  deshalb  treffen  musste , nicht  gedacht  werde.  Dass  die  Peloponne- 
loner  zu  Agamemnons  Völkern  gehörten , geht  vielleicht  auch 
noch  aus  der  spätem  historischen  Angabe  hervor , welche  ihnen  hei 
ihrer  Vertreibung  aus  dem  Peloponnes  einen  Führer  aus  Agamemnons 
Geschlecht  giebt. 

Was  die  andern  Ioner  betrifft,  welche  damals  ihren  Sitz  in  At- 
tika und  Megaris  hatten , so  behauptet  schon  Strabo  1 9),  dass  sie  un- 
ter dein  Kamen  Athener  im  Homer  (II.  ß,  54(i)  gemeint,  und  dass  die 
bner  (Hom.  II.  v,  C83  ’laoveg ) die  Athenischen  wären,  wrorin  die 
Grammatiker  2°)  mit  ihm  einig  sind.  Payne  Knigtli  hält  zwar  letz- 
tere Stelle  für  interpolirt,  aber  da  sein  Grund,  dass  die  Namen  Dorer, 

Ioner  und  Aole«* *  jünger  wären,  als  Homer,  nicht  passt,  insofern  der 
Nanie  Iuovig  in  der  angeführten  Stelle  nicht  ein  allgemeiner,  sondern 
nur  ein  partieller  Name  für  die  Athenischen  Ioner  ist,  so  dürfte  jene 
Stelle  als  Acht  Fortbestehen. 

Eine  andre  wichtige  Frage,  seit  welcher  Zeit  der  Name  Helle- 
nen für  alle  Griechen  gewöhnlich  werde , darf  hier  nicht  übergangen 
Werden.  Nach  Hüllmann  2t),  dessen  eben  so  gründliche  als  scliarf- 
»Wigc  Behandlung  einiger  Punkte  jener  Zeit  nicht  verkannt  werden 
kam  der  Gesammtnamc  Hellenen  erst  durch  die  Dorer  auf, 
*dche  als  Hellenisch  noch  den  Attischen  Ionern  entgegengesetzt  wer- 
**  22).  Naclwdein  sic  in  den  Peloponnes  gekommen  waren  und  dort  • 
nichtige  Staaten  gestiftet  hatten,  wurde  der  Name  Hellenen,  als 
^anie  der  Sieger , ein  Ehrenname  und  als  solcher  hernach  von  den 
andern  Stämmen  gesucht.  Allgemein  galt  er  schon,  wie  eich  die  Io- 
Der  in  Asien  niedergelassen  hatten.  Hätte  nun  Homer  damals  erst  in 
Aöen  unter  den  Ionern  gelebt,  so  musste  ilim  der  Gesammtnamc 
Hellenen  bekannt  seyn  und  er  konnte  ihn  nicht  verschmähen.  Ein 
Entstand,  welcher  auf  ein  weit  höheres  Alter  des  Ilomcr  führt.  Jo 
toehr  man  die  Geschichte  jener  Zeit  erforschen  wird , desto  mehr  wrcr- 
dca  lieh  Andeutungen  derselben  Sache  Huden. 


W)  Strabo  IX  c.  1 § 5.  20)  Apoll.  Soph.  p.  357 , Schol,  maj.  z.  Hom. 

* v > ttö,  EufeUth,  ebend.  21)  Hüllmann,  Anf.  d.  G riech.  Gcbch.  S.  117. 
Uerod.  1,  56. 
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Kehren  wir  nun  zu  der  filtern  Geschichte  und  zu  den  Ionern  zu- 
rück, welche  wir  als  Theilnehraer  nra  Trojanischen  Kampfe  verliessen. 

Während  des  Trojanischen  Krieges  und  achtzig  Jahre  nachher 
wechselt  kein  Volk  des  Peloponnes  seinen  Sitz. 

Wenn  die  gewöhnlichen  Handbücher  der  Griechischen  Geschichte 
die,  auf  die  Eroberung  Trojh’s  folgende,  Zeit  mit  Kriegen  und  Ver- 
wirrung füllen,  so  machen  sie  einen  gewaltigen  Sprung,  vielleicht 
Wreil  sie  nicht  wissen,  wie  sie  drei  Menschenalter  anfüllen  sollen,  von 
welchen  die  Geschichte  keine  ausführlichen  Data  aufweist.  Deno  die 
Kriege  und  Umwälzungen  im  Peloponnes  erfolgen  nach  einstimmiger 
Angabe  der  Alten , unter  welchen  Thucydides  obenan  steht,  erst  80 
Jahre  nach  der  Rückkehr  der  Helden  , oder  mit  dem  Einbruch  der 
Dorer.  Seihst  Schuharth  in  seinen  schwerverständlichen  Ideen  über 
Homer  23)  fängt  die  historische  Deduclion  mit  der  Periode  nach  der 
Einwandrung  der  Herakliden  an. 

Es  ist  demnach  keine  unwichtige  Frage,  welche  zugleich  meine 
Ansicht  über  Homer  aufhellen  wird,  wie  die  innere  Gestal- 
tung des  Peloponnes  in  den  achtzig  Jahren  war,  die 
zwischen  der  Eroberung  Troja’s  und  dem  Einfälle 
der  Herakliden  verflossen. 

Die  Geschichte  des  ersten  Deccnnium  nach  der  Eroberung  Troja  s 
bis  zur  Rückkehr  des  Odysseus  ist  in  der  Odyssee  enthalten,  welche 
uns  die  innere  Lage  der  Reiche  des  Nestor,  des  Menclaus,  des  Aga- 
memnon , des  Odysseus  und  beiläufig  auch  andrer  Könige  schildert. 

Nestors  Reich,  das  Land  der  Pylier,  war  an  ,dcr  westlichen 
Küste  des  südlichen  Peloponnes;  wenn  man  es  auf  die  spätem  Länder- 
namen zurückführen  will , 60  umfasste  es  Theilc  von  Elis  und  Mctfe- 
nien  längs  der  Küste  hin  vom  rechten  Ufer  des  Alpheos  an  bis  an.ww 
Grenze  von  Lakedäinon , wenn  Dioklcs  zu  Plierä , bei  welchem  Tele- 
maclius  auf  seiner  Reise  von  Pylos  nach  Sparta  übernachtet  z4), 
lieh  ei*  Vasall  des  Mcnelaus  war  sonst  würde  Pherä  mit  kleinem 

Gebiete  zwischeninnc  liegen.  Nestors  Königssitz  war  Pylos,  ob  das 
Tripliylische , oder  das  Elische,  oder  das  Mcssenischc,  darüber  kön- 
nen sich  weder  die  alten  noch  neuen  Historiker  einigen;  denn  alle  drei 
Städte  streiten  um  die  Ehre  mit  geographischen  Gründen.  Die  neuem 
Untersuchungen  schwanken  zwischen  dem  Triphylischen  und  Messem- 
schen  Pylos;  jenes  nimmt  Müller  26),  dieses  N'itzsch  27)  in  Schutz. 
Indessen  kommt  hier  hei  der  Untersuchung  über  das  Land  der  Pjbcr 


23)  Schubarth,  Ideen  über  Homer.  S.  34  ff.  24)  K.  O.  Müller  »•  «* 

S.  187.  Kurzer  Umriss  b.  Strabo  VIII  c.  3.  25)  Odyss.  y,  488.  ®)  K* 

Müller  a.  a.  O.  S.  363  — 67.  vgl.  Heyne  z.  Ilias  T.  V S.  105,  Strabo  VIII«' 
3 § 11  und  14,  vorzüglich  § 2U  u.  27  , 28  , 29  , wo  das  Elische  und  Messenis«  c 
verworfen  werden.  Paus.  VI,  22  entscheidet  sich  für  das  Eleiscbe.  Diod.  Sic.  » 
17  S.  652.  27)  Nitzsch,  Erklär.  Anm.  z.  Odyss.  S.  134  — 30.  UnwillkükrlW» 

erwacht  bei  dem  Streite  die  Erinnerung  an  den  alten  Vers  Strabo  V HI  c.  ^ § 

vEgti  IJvXos  nqo  Ilvkoio’  JJvlog  ye  fiiv  sgtl  xai  aUo$. 
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und  ihren  Zustand  nichts  darauf  an , oh  das  Messenische  oder  Triphy- 
Ihchc  Pylos  für  das  Homerische  und  Nestors  Stadt  gehalten  werde,  da 
das  Land  Nestors  beide  Städte  enthielt. 

ln  diesem  Kiistenlandc  führt  uns  die  Odyssee  den  Nestor  auf, 
wie  er  friedlich  und  ungestört  nach  den  Mühen  des  Troischen  Krieges 
regiert.  Dass  auch  die  Nachbarn  mit  ihm  in  Frieden  leben,  wissen 
wir  aus  dem  freundschaftlichen  Verhältnisse,  in  welchem  er  fortwäh- 
rend mit  Menelaus  stand.  Von  einer  andern  Seite  grenzten  die  Kau- 
konen an  sein  Gebiet , w elche , w ie  man  aus  llom.  Od.  y,  3(>(i  eclilie- 
wen  kann , ebenfalls  friedliche  Gesinnungen  hegten.  Athene  sagt 
nehmlich,  sie  wolle  zu  den  Kaukonen  gellet,  um  mit  ihnen  etwas 
ftisxojrleichen.  Diese  Peloponnesischen  Kaukonen,  welche  ihren  Sitz 
in  Triphylien  2B)  hatten,  waren  ein  Pelasgisches  Volk.  Ihr  Name 
kommt  auch  unter  den  Asiatischen  Hülfsvölkern  der  Troer  vor  * **9), 
wo  sie  für  Stammverwandte  und  Abkömmlinge  der  Peloponnesischen 
kaukonen  gehalten  werden.  Das  Geschäft,  welches  Athene  mit  den 
Kaukonen  vorgeblich  abmaclieu  will,  wird  zwar  nicht  ganz  deutlich 
bezeichnet  5 °) ;.  aber  es  handelte  sich  dabei , worauf  es  uns  hier  an- 
kornmt,  um  eine  Ausgleichung,  welche  ein  einzelner  Mensch  mit  ei- 
nem ganzen  Volksstainme  versuchen  wollte.  Bei  innern  Unruhen  und 
in  kriegerischer  Zeit  hatte  inan  an  dergleichen  nicht  denken  können. 

So  unternimmt  auch  ohne  alle  Vorbereitung  zur  Abwendung  von 
Gefahren  Tclemachos  mit  einem  Ncstoriden  den  Besuch  bei  Menelaus, 
welcher  zwei  gute  Tagereisen  von  Pylos  entfernt  wohnte.  Man  reist 
aus  einem  Lande  des  Friedens  und  Wohlstandes  in  das  andre. 

In  gleicftm  Genüsse  glücklicher  Iiuhe,  in  welcher  Telemachua 
den  Nestor  zu  Pylos  traf,  findet  er  den  Menelaus  in  Lakedümon.  Er 
feiert,  wenn  anders  der  Anfang  des  vierten  Buches  der  Odyssee  acht 
kt,  mit  seinen  Freunden  das  Fest  der  Vermahlung  seiner  Tochter  Ilcr- 
nnone  mit  dem  Neoptolemus  oder  doch  wenigstens  eine  Nachfeier  der- 
iBben,  wie  Nitzsch  verlangt,  zu  dessen  Verherrlichung  sich  Gesang 
lud  Tanz  gesellt,  und  lebt  ungestört  an  der  Seite  der  nach  vielen  Be- 
schwerden wieder  erworbenen  Helerta. 

So  friedlich  war  die  Luge  der  Reiche  längs  der  westlichen  und 


*B)  fit rcfju  rjjg  'HXelccg  xal  TLvXov  o l Kavxcovtg  otxovGiv  iv  rf]  Tgupv- 
ha.  ilol  df  xa\  aXXoi  iv  TlcccpXceyovia , ol  zolg  TqmgI  GvntLa%lav  nifityciv- 
Schol.  Ambros,  z.  Od.  y,  366.  Nach  Strabo  war  ihr  Peloponncsischer  Sita 
fckht  genau  au  bestimmen.  Strabo  YHI  c.  3 § 11.  Er  nimmt  daher  zwei  Stäm- 
me Kaokoneo  an  6nd  lasst  den  andern  ln  Elis  wohnen  §.  17.  Die  Stelle  Strabo’a 

**  »ehr  lichte  und  gut  begründet.  29)  z(ov  iv  IltXonovvrjGcp  Kccvxovcov 
tsoixoi.  Schol.  maj.  z.  D.  x,  429,  Eustath.  p.  1472,  32,  Heyne  z.  Hom.  11.  x,  429, 
banne rt  Geogr.  8 S.  352.  30)  Wenn  auch  kein  auf  Zinsen  geliehenes  Geld, 

*»rdh  Niemand  gedacht  hat;  so  ist  doch  Lein  solcher  Ersatz  noth wendig , wie  ihn 
Sitzsdh  fordert  z.  Odyss.  S.  211.  Die  Schol.  z.  11.  X , 685  meinen  eine  Wlederfor- 
d*Tung  aufgefangener  Heerden  , wo  Heyne  richtig  bemerkt,  %qiog  zo  dävstov 
dtsignat  h.  1.  ea,  quae  vi  capta  et  abducta  sunt,  <)uaeque  idco  aut  reddi  aut  pre- 
*1«  aequo  redinü  debent.  Res  repetendae  s.  repetitae. 
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östlichen  Küste  des  Peloponnes  im  ersten  Decennio  nach  dem  Trojani- 
schen Kriege. 

Wäre  der  Zustand  kriegerisch  und  unruhig  gewesen,  der  Dichter 
hätte  dies  nicht  unbenutzt  gelassen.  Weit  mehr  wäre  das  Interesse  für 
den  Odysseus  und  die  Erwartung  wegen  Endigung  seiner  Schicksale 
geweckt  worden,  wenn  er  unter  kriegerischen  Bewegungen  im  In- 
nern seines  Landes  zurückgekehrt  wäre;  weit  lebhafter  hätte  die 
Ileise  des  Telemachus  angesprochen , wenn  er  im  Peloponnes  Gefahren 
des  Kriegs  zu  befürchten  gehabt  hätte. 

Des  Agamemnon  und  seines  Landes  Argos  wird  oft  gedacht 
Die  Frevclthat  des  Aegispios  wurde  keineswegs  Ursache  eines  Kriegs. 
Der  romantische  Hittcrgeist  der  Acliäischen  Helden , welcher  vor  dem 
Kriege  gegen  Troja  die  Beleidigung  eines  Einzelnen  zur  allgemeinen 
Sache  machte , schien  sich  abgekühlt  zu  haben.  Es  findet  sich  keine 
Spur,  dass  einer  der  Fürsten,  welche  der  Kaub  einer  Frau  zu  einem 
llachezuge  in  ein  fern  entlegenes  Land  anfeuertc,  durch  die  Ermor- 
dung des  Agamemnon  aufgercizt  worden  scy,  Hache  am  Mörder  zu 
nehmen.  Orestes  ist  sich  ganz  allein  überlassen.  Aegisthos  regiert 
ohne  Störung  sieben  Jahre , und  Orestes  tritt , nach  vollzogener  Rache, 
ohne  Fehde  die  Herrschaft  von  Argos  an  (llom.  Od.  y,  300  — 310). 

Wo  uns  auch  der  Homerische  Gesang  in  der  Odyssee  liinführf, 
länger  oder  kürzer  verweilend,  ausführlich  oder  beiläufig  erzählend, 
überall  finden  wir  Frieden  und  Ruhe.  Die  rücksichtslose  Unverschämt- 
heit der  Ithakesischcn  Freier,  wrclclie  nicht  fähig,  Gegenliebe  zu  er- 
wecken, sic  mit  Gewalt  ertrotzen  wollen,  ohne  jedoch  Gewalt  zu 
brauchen ; das  Unglück  welches  der  glücklichere  Bewerber  der  Kly- 
tämnestra  über  die  Familie  des  Agamemnon  bringt,  dies  und  ähnliches 
verursacht  freilich  Unannehmlichkeiten  und  schlimme  häusliche  Lage; 
aber  die  Ruhe  des  Landes  wird  dadurch  nicht  gestört.  Man  erzählt 
sich  davon  zwar  mit  Theilnaliine  und  bedauert  die,  welche  cs  angeht; 
aber  grössere  Folgen  finden  sich  nicht. 

Aber  nicht  nur  das  Leben , welches  in  der  Odyssee  dargestelit 
wird,  ist  friedlich;  sondern  auch  die  Sprache,  welche  der  Dichter  sei- 
nen Helden  in  den  Mund  legt,  trägt  das  Gepräge  des  Friedens.  Dies 
geht  selbst  auf  unbedeutende  Dinge  über  und  spiegelt  sich  als  charak- 
teristischer Zug  sogar  in  den  Gleichnissen  ab  (Od.  x,  216  etc.). 

Demnächst  ist  jener  Zeit,  die  auf  den  Tr ojauischen Krieg  folgte, 
eügenthümlich  der  Sinn  für  Gesang  überhaupt , aber  vorzüglich  für 
Hcldengcsang  (vergl.  S.  22  ff.  und  Urgest.  d.  Odyss.  § 1).  Versetzt 
man  sich  mit  den  Homerischen  Schilderungen  recht  lebhaft  in  die  Zeit, 
in  welche  die  Handlung  der  Odyssee  fällt , und  in  die  Lage  der  heim- 
gekehrten Helden,  w’clchc  die  Mülien  und  Gefahren  hinter  sich,  Glück 
und  Frieden  um  sich  haben ; so  erwartet  man,  das  Andenken  an  ^den 
beendigten  Krieg  als  das  zu  finden , um  welches  sich  alles  bewege,  und 
durch  welches,  alles  belebt  werde.  So  finden  wir  es  nun  auch  iiu  Ho- 
mer. Tclemach  ist  nicht  lange  in  Pylos  und  hat  kaum  das  Gespräch 
angespounen  (Od.  y),  so  tritt  die  Erinnerung  an  die  Begebenheiten 
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vor  Ilios  ein ; und  abermals  ist  cs  der  Kreis  der  Ilischen  Tliatcn , in 
welchen  Teicmach  durch  die  Erzählung  des  Mcnelaus  und  der  Helena 
geführt  wird  (Od.  d),  aJs  er  aus  Fylos  nach  Lakedäraon  kommt.  In 
kbaka  singt  Phemios  den  Freiern  zur  Freude  und  der  Penelope  zum 
Schmerz  die  Rückkehr  der  Helden.  Wenn  Penelope  dem  Sänger  den 
Gesang  untersagt  (Od.  er,  338),  so  ist  es  nicht  Mangel  an  Sinn  für 
Heidengesang ; denn  sie  verbietet  nur  den  Gesang,  welcher  das  Ab- 
irren  des  Odysseus  enthielt,  und  verlangt  vom  Sänger,  duss  er  ein 
eigentliches  Heldenlied  anstiinnic  OQYa  dvÖgcHv  r£  &&iov  tt).  Odysseus 
kommt  zu  den  Fhäakcn  und  der  Sänger,  welcher  die  dortigen  Könige 
unterhält,  singt  hauptsächlich  von  den  Helden  des  Trojanischen  Kriegs 
(Od.  £}.  Kurz  überall  lebt  die  Erinnerung  an  dieselben  Begeben- 
heiten und  belebt  das  Gcniütli  derer,  denen  sie  unmittelbar  oder  mit- 
telbar angeboren.  Wenn  aber  das,  was  uns  im  Jloiijer  vom  Heldcn- 
gesange  aufgeführt  wird , nicht  das  Bild  des  Homerischen  lleldengc- 
sangs  selbst  ist;  so  weiss  ich  nicht,  was  man  ausserdem  noch  dafür 
halten  will;  oder  ich  müsste  an  das  berühmte  Rüthsei  von  dem  Krebse 
und  der  Krebsin  denken. 

Dies  ist  der  Abriss  des  Zustandes  der  Griechen  im  ersten  Dccennio 
nach  Troja’s  Eroberung. 

Jetzt  treten  wir  nun  in  einen  Zeitraum,  wo  uns  auf  einmal  alle 
Nachrichten  abgehen.  Merkwürdig  hat  es  mir  immer  geschienen, 
wenn  die  Darsteller  jener  Zeiten  nach  Troja’s  Eroberung  unmittelbar 
Krieg  und  Verwirrung  im  Innern  von  Hellas  folgen  lassen,  um  so 
mehr,  da  sie  nur  unter  dem  Kriege  und  der  Verwirrung  den  Einfall 
der  Heraklidcn  und  dessen  Folgen  verstehen,  welcher  erst  drei  Men- 
whenalter  nach  der  Trojanischen  Zeit  erfolgt.  Die  Schuld  liegt  schon 
an  den  Alten. 

Bei  allen,  welche  über  jene  Zeit  geschrieben  haben,  findet  sich 
in  der  Geschichte  des  Peloponnes , von  welchem  ich  hier  rede , der 
Spmng  von  1184 — 1100,  oder  von  der  Eroberung  Troja’s  bis  zum 
Linbmch  der  Dorer. 

/ 

So  überschreitet  Strabo  jenes  Zeitalter,  als  er  von  den  Eleern 
erzählt  3l);  eben  so  dort,  als  er  von  den  Olympischen  Spielen  redet; 
et>en»o  springt  er  vom  Tode  des  Menclaus  auf  die  Zeit  des  Einfalls  der 
Heraklidcn  32)  und  noch  zweimal  auf  ähnliche  Weise  33);  ebenso 
•cKeint  er  den  Zwischenraum,  welcher  nach  Troja’s  Fall  bis  auf  die 
Ankunft  der  Heraklidcn  folgte,  in  der  Geschichte  von  Argos  zu  Über- 
seen 34),  und  erwähnt  nirgends  Begebenheiten,  jene  Epoche  aus-  * 
«füllen. 

Ganz  so  wie  Strabo  verfährt  auch  Pausanias.  Er  berichtet  gc- 


31)  Strabo  VIII  c.  3 § 30.  32)  VIII  e.  4 § 1.  33)  VIII  c.  4 § 3, 

J 5.  34)  VIII  c.  G § 10  ftBTu  x d Tpw/xä  rrjg  *Ayafiifivovog  ctQxrjg  xa- 

ruivfcloTjg  mal  (xdXicxa  ftexd  rqv  xo5v ' llQamXtiöcov  md&oöov  avvißrj  Mv- 
Tantivüj&Tjvui. 
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imu  über  die  Stammsagen  der  Griechischen  Stumme  bis  auf  den  Troja- 
nischen Krieg;  über  bei  dem  Eintritt  in  die  darauf  folgende  Zeit  geht 
er  sogleich  auf  die  Dorische  Einwandrung  über  3 *).  Kein  Wunder, 
da  keiner  der  altern  ihnen  etwas  darüber  darbot. 

Ich  erinnere  mich  keiner  einzigen  umfassendem  Thatsache,  wel- 
che aus  jener  Zeit  aus  dem  Peloponnes  angeführt  werde,  als  des  Um- 
standes, dass  nach  des  Menelaus  Tode  die  Neliden  Messenien  einge- 
nommen haben  3 6).  Da  Menelaus  keine  legitime  männliche  Nachkom- 
menschaft hintcrliess,  60  musste  wohl  sein  Reich  an  Andre  kommen. 
Denn  Megapentlies , welchen  Homer  erwähnt  (öd.  ü),  und  Nikostratos, 
der  bei  spätem  Schriftstellern  vorkommt,  . wurden  vielleicht,  wenn 
anders  etwas  an  der  Sage  ist,  wegen  ihres  harten  Verfahrens  gegen 
die  Helena,  zur  Vergeltung,  wie  billig,  verdrängt.  Ein  Theil  von 
Messenien  gehörte  schon  zum  Reiche  der  Nelidcn,  daher  wohl  der 
nächste  Nachbar  bei  der  Erledigung  der  Herrschaft  nicht  übergangen 
werden  konnte.  Lakonika  selbst,  welches  das  Hauptland  des  Mene- 
laus war,  ging  nicht  auf  die  Nelidcn,  sondern  auf  seine  nächsten  Ver- 
wandten in  Argos  über.  Die  Art  und  Weise,  wie  diese  Theilung  *o 
Stande  gekommen  sey,  ist  nicht  angegeben;  da  a^uch  Orestes  durch 
Ycrhcirathung  nach  der  Sage  dem  Geschlcclite  Nestors  verwandt  wur- 
de, so  lässt  sich  hei  der  friedlichen  Stimmung,  w elche  unter  den  lä- 
tern  geherrscht,  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  auf-  eine  friedliche 
Ausgleichung  schlicssen.  Das  Fortbestehen  des  Friedens  unter  den 
Söhnen  der  Trojanischen  Helden  beweist  mir  unter  andern  auch  die 
Todesart  derselben.  Keiner  von  ihnen  bleibt  im  Kriege.  Neoptolemni 
stirbt  durch  den  Priester  Machäreus  (Pind.  New.  VII,  58),  Orestes  am 
Biss  einer  Schlange. 

Wenn  wir  nun  einen  Zeitraum  linden,  welcher,  ich  will  nicht 
sagen  arm , sondern  ganz  leer  an  Begebenheiten  ist,  wie  soileu  vir 
ihn  ausfüllen?  Mit  Kriegen  und  Verwirrung?  Nirgends  erscheint  die 
Geschichte  arm , wo  Krieg  tmd  Umwälzung  zu  beschreiben  ist  Das 
scheint  ihr  Schicksal  zu  seyn,  das  Unglück  der  Staaten  und!  Volk« 
beredt  und  ausführlich  darzustellen , hingegen  bei  dem  Glücke  mri 
Wohlstände  ein  bedeutsames  Schweigen  zu  beobachten.  Während  sie 
den  Regierungen  der  Nerone  blätterreiche  Bücher  weiht,  fertigt  si»v 
die  glückliche  Periode  der  Antonine  mit  wenigen  Zeilen  ab.  Ee  er“ 
weckt  demnach  der  Mangel  an  auffallenden  Begebenheiten  eben  kein 
ungünstiges  Vorurtheil  für  eine  Epoche.  Kriege  dahin  zu  setzen , wo 
sie  die  Geschichte  nicht  kennt , wäre  ganz  verkehrt ; denn  sie  gerade 
sind  es,  welche,  wenn  auch  der  Zeitgenosse  nicht  schreiben  kann, 


\ 

35)  Paosan.  VII  c.  1 § 2.  Die  ganze  Zelt  Ist  dort  mit  den  wenigen  Worte» 
abgemacht:  ol  ü£  anoyovoi  to v "icovog  ro  ’lcovcov  taxov  xgeezog,  ig  o v# 
i£t7teaov  xai  avrol  xori  o dfjfios.  36)  Strabo  VIII  c.  4 
(ibtu  Ti jv  tov  MevsXaov  TsXsvvrjvj  it-cco&svTjouvrcov  vcov  öiade£<x[iiv(OV  trp 
Acmavixqv , ol  NrjXtidai  rys  MeocTjvtccs  i7tfjQ%ov. 
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von  Munde  zu  Munde  fortgepflanzt  werden  und  den  Haltpunkt  in  der 
Vergangenheit. für  das  Gedächtnis»  bilden. 

Wo  wir  nun  so  von  der  Geschichte  verlassen  werden , wie  in  der 
Periode  von  der  Rückkehr  der  Trojanischen  Helden  bis  zur  neraklidi- 
schen  Rückkehr  in  den  Peloponnes,  da  gilt  es,  aus  der  vorhergehen- 
den und  der,  sie  am  andern  Ende  begrenzenden,  Zeit  auf  sic  zu 
fuhliessen,  oder  ans  dem  einen  die  Folgen  und  aus  den  Folgen  dio 
krachen  zu  entwickeln. 

Wie  wir  oben  das  Verhaltniss  der  Pcloponnesisclien  Reiche  zu 
einander  kennen  gelernt  haben , lasst  sich  zunächst  annelunen , dass 
bei  Lebzeiten  der  damaligen  Regenten  es  nicht  gestört  worden  sey. 
Nahmen  wir  diesen  Zeitpunkt  bis  llb‘0  oder  50  an ; so  bleiben  jtoch 
biizom  Einfall  der  llcrakliden  zwei  Mensclienaltcr,  wie  sie  Herodot 
inoimmt,  oder  00  Jahre. 

Wenn  nach  des  Menelaus  Tode  sich  die  Nelidcn  und  Atridcn  in 
Mb  Reich  theilten ; So  haben  sie  nachher  ohne  Störung  regiert;  denn 
vir  finden  bei  dem  Einfall  der  llcrakliden  beide  Geschlechter  im  Bc- 
üti  der  gedachten  Länder.  So  wie  sich  nach  der  Sitte  jener  Zeit 
die  Gastfreundschaft  der  Väter  auf  die  Söhne  vererbte  und  diesen  ge- 
bot, sich  unter  einander  als  Freunde  anzusehen  und  zu  schützen;  so 
{ring  auch  die  freundschaftliche  Stimmung  der  Trojanischen  Heiden  auf 
ihre  Nachkommen  über.  Dass  die  Völker  auch  geistig  weiter  kamen, 
lä*»t  sich  aus  der  ruhigen  Entwickelung  in  den  ersten  Dccennicn  fol- 
£*rn.  Man  erwäge,  wie  gross  die  Folgen  des  Trojanischen  Krieges 
revn  mussten.  Die  reiche  Reute,  der  durch  sie  geweckte  Wohlstand, 
durch  Berührung  mit  vielen  vorher  unbekannten  Völkern  erwor- 
benen Kenntnisse  und  neu  erregten  Ideen , dies  alles  musste  dem 
Geüte  der  damaligen  Menschen  einen  Schwung  und  neues  Leben 
P«btn. 

ha  wir  ntyji  im  Peloponnes  80  Jahre  lang  von  dem  Trojanischen 
bis  znr  Einwandrung  der  Dorer  Ruhe  und  Wohlstand , poeti- 

Stimmung  und  Begeisterung  für  die  Helden  des  Trojanischen 
und  ihre  Schicksale  finden ; haben  wir  da  nicht  zugleich  alles 
ptfundm,  was  zur  Entstehung  der  Homerischen  Gesänge  nötliig  war? 
Warum  wollen  wir  aus  der  Zeit,  in  welcher  Homer  entstehen  konnte 
and  natürlicher  Weise  gntstchen  musste , in  eine  weit  fernere  und  weit 
weniger  geeignete  gehen?  Warum  aus  dem  Lande,  welches  der  Natur 
dfr  Sache  nach  als  das  nächste  den  Homer  hervorbringen  musste , in 
Ausland?  Warum  endlich  den  Enthusiasmus  für  llcldengesang  und 
di«  poetische  Stimmung  einem  Zeitalter,  welches  beides  - historisch 
btte,  ablcugnen,.  und  einem  andern,  von  welchem  die  Geacliichte 
whweigt , andichten  ? 

Von  der  Zeit  des  Einfalls  der  llcrakliden  an  wird  die  Geschichte 
wteder  heller  und,  obgleich  nur  stückweise,  von  ollen  Schriftstellern 
doch  in  den  Hauptsachen  einstimmig  vorgetragen.  Wir  können  dio 
loner  vor  ihrer  Ansiedelung  in  Asien  nicht  verlassen , um  diese  Pe- 
riode mit  der  vorhergehenden  zu  vergleichen  und  dabei  zu  sehen 
Jrirb.  d.  Phil,  u.  Pddag.  Jahrg.  I.  Heft  2.  * . 29 
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dass  sic  bei  weitem  nicht  so  geeignet  war,  den  Homer  liervorzn- 
bringen.  * • 

Die  ITcraliliden  verbanden  mit  den  Dorern , an  welche  sich  anC 
dem  Zuge  eine  Schaar  Aotoler  unter  Oxylns  anschlossen  37),  zogen 
aus  dem  Norden  Griechenlands  in  den  Peloponnes.  Allo  lülkerdes 
Peloponnes  werden  aus  ihren  Sitzen  verdrängt  oder  müssen  sich  den 
Siegern  unterwerfen.  Damals  herrschte  in  Pylos  Pisistratos,  der  Sohn 
des  Pisistratos,  Sohnes  des  Nestor;  in  Messenien  Melanthos  gleichfalls 
ein  Nelide  3 ö) , welche  beide  sich  durch  die  Flucht  vor  den  Jlerakli- 
den  nach  Athen  retteten.  1 eher  Mykene  oder  über  Argos  und  Lake- 
däinon  war  Tisamenos,  Sohn  des  Orestes  und  der  Herrn  io  ne^  Gebieter. 
Die  Adüier  von  den  llerakliden  verdrängt  werfen  sich  tfuf  ihre  Narh- 
harn,  die  Ioncr.  Im  Kampfe  zwischen  beiden  fällt  Ti&amcnos;  die 
Achäer  siegen  und  zwingen  die  Inner  ihren  Sitz  zu  verlassen.  Die 
Inner  ziehen  sich  über  den  Isthmus  nach  Attika,  wo  sie  von  ihren 
Stamnigcnossen  den  Athenischen  lonern  aufgenomnicn  werden;  der 
Landstrich  aber,  den  sie  ira  Peloponnes  innc  hatten,  bekommt  von 
nun  an  den  Namen  des  neuen  Volkes,  Achaia.  So  ungefähr  stellen  He- 
rodot,  Strabo  und  Pausantas  die  Rückkehr  der  loner  aus- dem  Pelo- 
ponnes nach  Attika  dar  39). 


37)  Des  Oxvlus  Geschlecht  war,  wie  das  der  llerakliden,  aus  dem  Peloponnes 
vertrieben,  l'm  die  väterliche  Herrschaft  in  Elis  wieder  zu  erwerben,  verband  sieb 
Oxvlus  mit  dem  llerakliden  Temenos , wurde  Führer  auf  dem  Wege  dabin  und 
leitete  auch  iin  Peloponnes  die  weitern  Unternehmungen.  Er  erhielt  EHs  Mieder. 
So  erzählt  Strabo  VIII  c.  3 § 33  nach  Ephorus.  Doppelsage  und  in  einigen 
Nebenumständen  abweichend  b.  Pausan.  V c.  3 u.  4.  &>)  Strabo  VIII  e.  1 


§ 1.  39)  Die  Febersicht  am  kürzesten  bei  Strabo  VIII  c.  7 § 1 ovtcd  itoivciv- 

ÖQrjccu  rr\v  xeogav  (’Azrtxfiv)  avvtntae  tote,  gogze  xai  anoixlav  n>r-fo* 
vcov  ÜGztiXav  big  TltXo7c6vvrtGov  ’A&r)vuioiy  xai  z rjv  xcoqav,  rjv  xcntOlW 
incovvfiov  havzcov  ino/rjGav,  ’looviav  dvz’  AiyiaXsiag  xteftttGav , oi  v* 
avögtg  avzi  AtyiaXicov^IcovEg  7tgoGr]yQqEv&T]Guv , t?g  ÖcoÖnta  ncXitg 
G&tvreg.  fiEru  Öl  ztjv  'HqaxXf.iöcov  xd&oöov , vn  ’ ’Axaicov 
in avfjX&ov  naXiv  Elg  ’A&rjvag.  — oi  ö*  'Aycaoi  ffifhcozai  julv  rjoav  to  ;ys- 
vog , a>xT)6av  öl  iv  AaxEÖai'fiovL.  zcov  Öe  'HqaxXEiöcov  inixgaTTjOavrcov, 
dvctXrjcp&ivzFg  vno  TiGafiFvov  tov  ’ OgsGzov  naiöog,  zoig*I(OGiv  inb9crt°i 
xai  yivojuEvoi  xgsizovg  zovg  (ilv  ifißaXov,  avzoi  öl  xaziaxov  zrjv  yijv , 
ötE<pvXa£av  zov  ccvzov  zfjg  yrjg  fiEQtCfiuv,  övntQ  xai  nagbXaßov.  ovrcoöl 
töxvGav , cogze,  rijV  aXXrjv  IltXonovvrjGov  ixovzco%  zaiv  AigaxXEtöcöv , cov 
dntGZTjaav , avzbixov  ofirog  ngog  änavzug,  ’Axatav  ovoftaGavzEg  n)vxö,?otr* 
Pausan.  Vll , 1 § 3 zozs  dl  (’Axcuoi)  vno  Äcogiicov  ixnFnzcoxotsg^  4#  r£ 
* Agyovg  xai  ix  Aaxtöa!fiovosy  inExrjqvxEvovzo’,Ico6iv  avzoi  te  xaio  ß«6t- 
Aft)g  Tiaafitvog  6 ’O^'orov  yEvio&ui  avvoixol  Gcpioiv  clvev  noXiftov.  tcov 
öl  7Ic6vcov  zovg  ßaoiXiag  vnj/Fi  öiog  , fii]  ’Axcucov  dvafiix&ivzcov  avtoig 
TiGafievov  iv  xoivai  ßaaiXia  eXcovzat , xaza  zs  avögaya&iav  xai  ybvoyg 
öoigav.  ’lcovcov  öl  ov  ngoGiEfiivcov  zovg  ’Axcucov  Xoyovg , dXXa 
tcov  gvv  onXoigt  TiGaixevog  filv  inEGtv  iv  zij  fidxV'  — *Icovag  Öl  aytxopt- 
vovg  ig  zrjv  ’Azzixqv  ’A&rjvatoi  xai  6 ßaaiXEvg  avzcov  MiX crv&og  Avögo- 
nofinov  avvoixovg  idi£avzoy  "Icavog  te  öri  evexu  xai  igycov  y u inqcc^E  »o- 
Xffxaqx^v  ’A&rjvaiotg.  (Er  batte  nchmlich  die  Burger  vou  Attika  in  Klassen  gc- 
theilt,  yempyol,  örjfuovQyoiy  hgonoioi  cpvXaxEg.  Strabo  VHI  c.  7.  Vgl.  das  we- 
nige und  nur  allgemein  gesagte  bei  Herod.  I,  145  — 47.) 
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In  Attika  nahm  man  die  Ioncr  gern  anf;  sie  waren  Abkömmlinge 
der  Athenischen  Inner , und  Ion , von  welchem  sie  den  Namen  trugen, 

stand  in  Athen  als  erster  Ordner  des  dortigen  Lebens  in  gutem  An« 

« 

denken. 

Hier  in  Attika  wohnterf  nun  bis  nach  dem  Tode  des  Kodrns  die 
Toner  neben  Athenern  und  Flüchtlingen , welche  vor  den  Dorern  aus 
dem  Peloponnes  ebenfalls  dahin  gekommen  waren.  Fs  lässt  sich  leicht 
denken , dass  Attika  durch  die  vielen  und  verschiedenartigen  Ankömm- 
linge einen  zu  grossen  Zuwachs  erhielt,  dessen  es  sich  bald  wieder 
entledigen  musste.  Denn  nach  der  Theilung  des  Peloponnes  unter  die 
siegenden  Heraklidcn  wurde  Attika  der  erste  Höhepunkt  der Peloponne- 
fiiehen  Flüchtlinge40),  und  wenn  auch  die  meisten  bald  weiter  zo- 
gen, io  nennt  doch  die  Geschichte  ausser  den  Ionern  noch  die  Mcsse- 
nier  unter  Melantlios,  welcher  letztere  sogar  Rönig  und  Stammvater 
eines  ruhmvollen  Hauses  in  Athen  wurde.  Die  Geschichte  weist  kein 
Beispiel  von  dauerndem  Neben-  und  Ineinanderbestclien  verschiedener 
Völker  auf.  Entweder  vermischen  sie  sich  zu  einem , oder  das  eine 
wird  vom  andern  ganz  unterdrückt,  oder  es  wandert  endlich  das 
eine  aus. 

Nach  mehrern  Jahren,  wie  Pausanias  4l)  sagt,  oder,  wie  er 
bestimmter  hinzusetzt,  nach  des  Kodrns  Tode  1050  42)  stritten 
sich  die  beiden  ältesten  Söhne  um  die  Herrschaft;  der  jüngere  Neleus 
wollte  dem  altern  Medon , weü,  er  körperlich  gebrechlich  war , nicht 
unterthänig  seyn.  Nach  Klitophon’s  43)  Nachricht  war  der  Streit 
durch  einen  Orakel  aus  spruch  so  ausgeglichen  worden , dass  Medon  die 
^erliche  Herrschaft  behalten , die  andern  Brüder  Kolonien  ausführen 
tollten. 

Die  Söhne  des  Kodrns  führten  nun  die  Ioncr  nach  Asien  hinüber. 
Aber  keineswegs  bestand  diese  Ansiedelung  blos  aus  Ionern , sie  sclici- 
oeu  nur  der  llaupttlieil  der  auswandernden  Völkermasse  gewesen  zu 
*Ji;  denn  es  nahmen  mehrere  andre  Stämme  an  der  Auswnndrung 
Thtil,  als  Thebäer,  Orchomenische  Minyei*,  Phocenser  und  Abantcr 
s ns  Euböa  44).  Unter1  verschiedenen  Führern  setzten  sie  sich  an  ver- 
schiedenen Orten  an  der  Asiatischen  Küste  fest. 

Mit  wenigen  Ausnahmen  stimmen  in  der  Angabe  von  der  Ansie- 
delung jener  Kolonisten  Strabo  und  Pausanias  überein  4 *).  „ 


t 4®)  Strabo  IX  c.  1 § 7 tvnvSgovorjg  dl  zrjg  'AtziKrjq  Sia.TOvg  epvyaSag^  o l 
fycacUidni  (poßrjfrwzfg  Ifizgecrtvoav  ini  ztjv  ’Azzvcrjv.  jjzzrj&tvztg  dl  fiaZU 
*•1.  41)  Paus.  VII  c.  2 $ 1,  2 tzeci  dl  ov  TtolXoig  vozsqov  Miöcov  xai  Nr]- 

hvg  ngiGßvzazoi  zcov  Köögov  naidcov  iazaGiaoav  vn\g  zijg  (XQZW 
*•  L 42)  Nach  Eratosth.  140  Jahre  nach  der  Eroberung  Troja’g,  also  1040. 
43)  Schol.  raajor.  z.  Horn  II.  v,  404.  Die  dort  genannte  Kolonie  aus  Hclike  soll  doch 
wohl  Ioncr  in  Attika  bezeichnen,  welche  aus  Helike,  wo  sie  zuletzt  von  den 
Achäern  belagert  wurden,  nach  Attika  gekommeu  waren.  Auch  Pausan.  VII,  2,  1 
erwäbat'da*  Orakel.  • 44)  Hcrodot.  I,  146  nennt  ausserdem  noch  Dryoper,  Molos- 
ser , Arkadische  Pelasger  und  Dorer  ans  Epidauros.  vgl.  Pausan.  VII  c.  2 § 2. 
4ä)  Strabo  XIV  c.  1 § 3 S.  633  nennt  alle  der  Reihe  nach ; in  andrer  Ordnung 
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Nach  Strabo  war  das  Haupt  der  Ionischen  Answandrang  aas 
Attika  nach  Kleinasien,  wie  er  au9  Fherekydcs  berichtet,  Andro- 
klos,  der  Sohn  des  Kodrus,  welcher  sich,  worin,  ihm  Pausanias 
gleich  berichtet,  mit  Ioncrn  in  Ephesus  niederlicss.  Neleus,  wel- 
cher von  Strabo  46)  ein  Pyiier  genannt  wird,  besetzte  Miletos. 

Kyaretos,  nach  Strabo  Kydrelos  und  ein  natürlicher  Sohn 
des  Kodrus,  nahm  Myus  ein.  In  Priene  setzten  sich  Phiiotas  au 
Theben  und  Aepytos  47),  des  Neleus  Sohn. 

Nach  Kolophon  wandten  sich  die  Söhne  des  Kodrus  Dajna li- 
chthon und  Promethos,  wiePausanias  angiebt,  aber  A n d r ä m o n, 
welcher  mit  Ioiiern  Lebedos  eingenommen  haben  soll , war  nach  Strabo 
Stifter  der  Kolonie  von  Kolophon,  der  von  Lebedos  hingegen  Andro- 
pompos.  Bei  dieser  Knmenverwechslung , wo  Strabo’s  Angabe  in 
unserm  Texte  noch  dazu  schwankt  4S),  wird  man  wohl  sicherer  dem 
Pausanias  folgen. 

Nach  Teos  kämen  hinter  einander  Athamas  mit  Orchomeni- 

m 

sehen  Minyern , dann  Damasos  und  Nauklos,  Söhne  des  Kodrua 
mit  Athenern,  zuletzt  Geres  mit  Böotern  49). 

Erythrä  erhielt  als  ersten  Ansiedler  einen  Sohn  des  Kodrus,  wel- 
chen Pausanias  Kleopos,  Strabo  Knopos  nennt.  4 

Auf  Samos  setzte  sich  ein  Urenkel  des  Ion,  P r o k 1 e s mit  Epidau- 
riern,  nachdem,  wie  Strabo  hinzufügt,  vorher  schon  Tembrion  dort 
Fuss  gefasst  hatte;  auf  Chibs  aber  nach  Pausanias  Amph  iklos  aus 
Histiäa * in  Euböa , nach  Strabo  Egertios  mit  einem  gemischten 
Haufen. 

An  der  Grenze  gegen  Aeolis  Kessen  sieb  Phocenser  unter  der 
Anführung  der  Atheniensischen  Brüder  Philogenes  und  Dämon 
nieder. 

Klazomcnü  endlich  scheint  ein  Ionischer  Haufen  unter  Parpho- 
tob  besetzt  zu  haben  5 °). 

Die  Niederlassung  der  Ioner  in  Asien  ging  nicht  ohne  Kampf  vor 
sich.  Sie  mussten  dort  mit  den  Karern,  Lydern,  Leiegern  und  an- 
dern um  den  Besitz  einen  Kampf  kümpfen,  der  hier  und  da  mit  der 
Ausrottung  oder  Vertreibung  der  Einwohner  endigte  5l).  Und  nicht 
* blos  mit  den  dortigen  Völkern,  auch  unter  einander  führten  sie  Fehden 


t 


und  von  Zwischenerzählungen  unterbrochen  stehen  sie  bei  Pausanias  VII  c&p.  3 § 

2 Ms  cap.  4 § 7.  * 46)  Nelens  war  ein  Sohn  des  Kodrna , Kodrus  des  Melan- 

thoB,  Melanthos  ein  Nelide  oder  Nachkomme  des  Nestor  aus  Pylos.  Daher  hei«*«0 

bei  Strabo  mehrere  jener  Ionischen  Führer  Pyiier.  4T)  Pausan.  VII  c.  2 § 1 2 * * * * * * 

nennt  ihn  Afyvizzog.  48)  Die  Lesart  schwankt  9AvSQ07tOfinos , ’AvSqonodoSi 
'AvSqono'Kog.  49)  Bei  Strabo  ist  die  Ordnung  1)  Athamas,  2)  Nauklos  natürl. 

Sohn  des  Kodrus,  3)  Apukos  und  Damasos  aus  Athen,  4)  Geres  aus  Böotien. 

Strabo  a.  a.  O.  sagt  ganz  kurz  xXa^Ofiivag  8h  TldgaXog  (xcczfXaßtv).  Dieser 
Paralos  scheint  mit  dem  Parphoros  des  Pausanias  (VII  c.  »3  § 6)  eine  Perios 

zu  teyn,  wiewohl  auch  Pausanias  schnell  von  ihm  absprinrt  und  das  üblige  den 

Stammen  beilegt.  51)  Herod.  I,  146  Pausan.  VII  c.  2 § 3 von  der  Vernich- 
tung der  Milesier  durch  die  ioner. 
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und!  barte  Kriege.  Dass  sie  nicht  gemeinsam  handelten  sicht  man  schon 
aas  den  isolirten  Niederlassungen.  Zwar  treten  sie  später  imPanionion 
zusammen;  aber  gleichwohl  sah  sich  jede  Stadt  mit  ihrem  Gebiete 
für  ein  besonderes  Volk  an.  Um  nur  ein  Beispiel  von  den  auf  die  An- 
siedelung in  Asien  folgenden  Unruhen  anzuführen , gedenke  ich  des 
Schicksals  von  Samos.  Kaum  hat  sich  Androklos  in  Ephesus  nieder- 
gelassen , so  strebt  er  seinen  Besitz  durch  Samos  zu  erweitern.  Er 
überfällt  mit  seinen  Ephesiern  die  In6el  und  vertreibt  den  Leorgos, 
des  Prokies  Sohn,  mit  den  Samiern.  Die  Samier  sind  gezwungen  in  * 
Thrake  (Samothrake)  sich  einen  neuen  Wohnplatz  zu  suchen;  aber  sie 
vergessen  der  von  den  Ephesiern  erlittenen  Unbill  nicht,  sie  überfallen 
spater  die  Ephesier  und  verjagen  sie  wieder  aus  Samos  5 2). 

Ehe  sich  in  Asien  die  Gemüther  beruhigen , die  Städte  im  Innern 
ordnen  und  von  Aussen  sichern  konnten ; ehe  Wohlstand , ein  gemein- 
samer Geist  und  Nationalsinn  erweckt  wurden,  musste  eine  geraume 
Zeit  vergehen.  Aber  wie  ist  ohne  dies  alles  eine  Entste- 
hung des  Homer,  der  das  reine  Gepräge  der  National 
lität  an  sich  trägt,  nur  denkbar?  « 

Nicht  ohne  gute  Absicht  habe  ich  die  Griechische  Geschichte  von 
der  Zerstörung  Troja’s  an  bis  nach  der  Niederlassung  der  Ioner  in 
Asten  näher  beleuchtet , und  lege  nun  nochmals  jedem  unpartheiischcn 
Beurtheiler,  der  von  keinem  Vorurtlicile  sich  blenden  lässt,  die  Frage 
vor:  Wenn  er  nicht  wüsste,  zu  welcher  Zeit  die  Ho- 

merischen  Gesänge  entstanden  seyen,  welche  Periode 
der  vorgclegten  Gesell itlite  er  für  ihre  Entstehung 
•m  gee  ignetsten  halte? 

Erst  dort  in  Asien  und  unter  solchen  Umständen  soll  Homer  er- 
standen seyn  ? Man  wäre  vielleicht  noch  weiter  heraufgegangen , wenn 
man  nicht  gefürchtet  hätte,  dass  in  noch  jüngerer  Zeit  jedem  die  Sage 
ols  ganz  ermattet  und  verdunkelt  erscheinen  müsste.  Was  spricht 
denn  aber  für  I onien ? Die  Zeit  durchaus  nicht;  sie  ist  vielmelir  da- 
gegen. Dal  Land  und  die  Nähe  des  Trojanischen  Gebiets  sind  zwar 
der  alten  Sage  nicht  entgegen;  aber  die  Möglichkeit,  wie  man  des 
Stoffes  habe  habhaft  werden  können,  und  wie  der  Sinn  und  die  leben- 
dige Theiinahme  geweckt  worden  sei,  ist  nicht  zu  erweisen.  Der 
Homer,  wie  er  ist,  konnte  als  Nationalwerk  nur  un- 
ter den  nächsten  Kindern  und  Kindeskindern  der  vor 
Troja  gestandenen  Helden  hervorgehen  und  in  dem 
Lande,  welches  die  Heimkehrenden  aufnahm  und  ih- 
ren Ruhm  verherrlichte.  * 

Werfen  wir  nun,  ehe  wir  zu  etwas  Andcrm  übergehen,  noch 
einen  Blick  auf  den  Peloponnes , den  wir  zur  Zeit  des  Einbruchs  der 
Heraklidcn  verllcssen. 

Auf  den  Trümmern  der  frühem  Reiche  des  Peloponnes,  welche 


IS)  Pausas.  VII  c.  4 §3. 
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eich  unter  der  Herrschaft  der  Helden  des  Trojanischen  Krieges  und 
ihrer  Nachkommen  in  HOjähriger  Kulie  und  glücklichem  Wohlstände 
geistig  gehoben  hatten,  errichteten  nun  die  rohem- Stämme  neue  Rei- 
che und  die  frühere  Kultur  ging  unter;  gerade  so  wie  an  der  Scheide 
der  allen  Geschichte  auf  dem  Boden  des  Weströmischen  Reichs  die 
Kultur  der  Besiegten  der  Unkultur  der  Besieger  w ich.  Nun  erst  tritt 
das  Zeitalter  der  Befehdungen  ein , nun  erst  entsteht  im  Peloponnes 
ein  endloser  Krieg,  der  nicht  eher  aufliört,  als  bis  sich  die  harten 
Zöglinge  Lykurgs  zu  Herren  über  Krieg  und  Friede^  machen.  WsmI 
also  unter  den  Zurückbleibendcn  im  Peloponnes  von  Gebräuchen,  Sitteu 
und  Bildung  war,  das  ging  in  der  allgemeinen  Vernichtung  zu  Grunde. 
Bass  sich  in  diesem  Kriege  Aller  gegen  Alle  und  in  so  lauge  Zeit  an- 
haltender Verwirrung  die  Spuren  des,  mit  der  Auswanderung  der  loner 
ln  Kuropa  verklungenen.  Homerischen  Gesangs  dort  verlieren  mussten, 
ist  wohl  leicht  begreiflich.  Wie  sich  die  nordischen  Völker  nicht  um 
Literatur  und  geistreiche  Produkte  der  Römer , sondern  um  ihre  ein- 
träglichen Besitzungen  und  uiu  nützliche  Dienstbarkeit  kümmerten,  so 
^lag  auch  den  lleraklidcn  und  Dorern  nichts  am  Vortrag  Homerischer 
Gesänge welche  das  Loh  der  Helden  feierten,  die  ihnen  nichts  an- 
gingen, und  den  wenigen  von  deu  zurückgebliebenen  Pcloponuescrn, 
w elche  wohl  noch  hätten  singen  können , musste  bei  ihrem  traurigen 
Loose  unter  der  harten  Herrschaft  ihrer  Besieger  wohl  die  Lust  schwin- 
den. Die  Vergangenheit  schied  dort  eine  scharfe  Grenze , neue  1 ölker 
mit  ihren  eignen  Stammsagcn , neue  Reiche  und  neue , aber  langsam 
erfolgende  , Kntwickclung  des  Geiste*  trat  hervor.  * 

Ausser  der  bisher  dargelegten  historischen  Kntwickclung  mögen 
noch  andre  Umstände,  welche  für  die  Kntslchungsperiude  des  Homer 
vor  dem  Kinbruch  der  Dorer  und  für  den  Peloponnes  als  das  Vater- 
land desselben  sprechen , liier  ihren  Platz  finden. 

Zunächst  eine  weitere  Ausführung  dos  sehr  wichtigen  Grundes, 
welcher  S.  30  aufgestellt  wurde,  oluie  jedoch  Berücksichtigung 
finden.  * 

Homer  ist  hei  der  Schilderung  des  Trojanischen  Kriegs  und  der 
Irrfahrten  der  Helden  keineswegs  hlos  auf  die  weuigen  Jahre  be- 
schränkt, welche  jene  Begebenheiten  umfassen;  sondern  die  Erinne- 
rung des  Dichters  umfasst  auch  die  Vergangenheit , so  weit  die  Sage 
zurückreichte.'  Die  vor  trojanische , in  der  -Ilias  und  Odyssee  enthal- 
tene , Geschichte  geht  fünf  Mensclicualter  hinauf  und  umschliesst  das 
Zeitalter  der  Argonauten , des  Tlicbaniscbcn  Kriegs,  des  Herakles,  des 
Ampliitruo , des  P<erseus  und  Pelops. 

Hieraus  ersieht  man  , dass  es  keineswegs  in  der  Natur  der  Horoo- 
rischen  Poesie  liegt , sich  hlos  auf  die  vorliegende  Handlung  einzu- 
scliränkcn ; dass  sie  dem  Dichter  vielmehr  erlaubt,  sich  über  die  ganze 
Vergangenheit  beiläufig  zu  verbreiten.  Nun  ist  es  ja  aber  gar  nicht 
erklärbar,  wie  cs  gekommen  sey,  dass  die  Erinnerung  des  Homer  tu 
Menschcnaltcr  über  Troja  hinaus  gellt  und  mit  dem  Knde  des  Troja 
nischen  Kampfes  abbricht,  ohne  aus  der  Zeit  von  zwei  Jahrhunderten, 
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welche  er  nach  Troja’s  Eroberung  gelebt  haben  soll , etwas  einfliessen 
zu  lassen.  Wenn  er  unter  den  Ionern  in  Asien  erst  lebte , so  müssten 
sich  der  Analogie  nach  auch  Reininisccnzcn  aus  der  für  |jlie  Ioner  so 
wichtigen  Periode  von  1184  bis  1000  linden.  Da  sich  nun  aber  derglei- 
chen nicht  Ondet,  so  ist  der  Schluss,  dass  Homer  vor  dciu  Einfall 
der  llerakliden  gelebt  habe,  wohl  zu  rechtfertigen.  Die  Ilias  geht 
bis  zur  Eroberung  Troja’s , indem  sic  dieselbe  prophetisch  enthält;  die 
üd\>see  bis  zur  Uückkchr  des  Odysseus,  erwähnt  Troju’s  Vernichtung 
öl»  geschehen,  Pennt  den  Tod  des  Achill  und  Agamemnon.  Vom  Tode 
des  Odysseus  aber  findet  sicli  nichts , als  die  Weissagung  des  Tiresias, 
das*  er  ruhig  und  im  Frieden  erfolgen  werde,  zu  welcher  Vorlier- 
Terlündigung  bei  damaliger  Hube  und  nach  glücklicher  Uebcrwindung 
der  Freier  eben  kein  Thebanischcr  Seher  erforderlich  war  5 

Wenn  iiuch  nur  auf  ähnliche  prophetische  Weise , so  hätte  doch 
über  das  spätere  Schicksal  der  Homerischen  Personen  etwas  dein  Sän- 
ger entschlüpfen  müssen.  Ich  gedenke  hier  nur  des  traurigen  Endes 
der  Helena  auf  Rhodos  f 4) ; des  Reiches  des  Hclenus  in  Epirus  55); 
des  Reiches  des  Antenor  nm  Adriatischen  Meere  56);  der  Niederlas- 
sung des  Idomcneus  in  der  regio  Salcntina  57);  des  Pliiloktet  in  Lu-> 
Unien  58);  des  Uiomedes  in  Arpi  59);  der  Gründung  von  Megapon- 
t«m  durch  Mctabus  aus  Nestors  Gefolge  6°);  der  Erbauung  von  Sa- 
bani»  nova  auf  Cypcrn  und  weitere  Wanderung  nach  Ilispanien  Cx); 
öder, wenn  dies  ausser  der  Sphäre  des  Dichters  lag,  der  endlichen  Schick*» 
»sie  seiner  llaupthclden  und  der  Thaten  ihrer  Nachkommen. 

In  ebea  dem  Grade,  in  welchem  das  Schweigen  über  die  Bege- 
benheiten, welche  zwischen  die  Rückkehr  der  Helden  und  die  Ioni- 
sche •Niederlassung  in  Asien  fallen,  darauf  hindeutet,  dass  die  Honie- 
richen  Gesänge  schon  im  Peloponnes  entstanden  seyen , beweisen  auch 
die  in  der  Ilias  niedcrgelegtcn  Erinnerungen  ans  der  vortrojanischen 
G&chiebte  lind  die  Lokalität  dieser  Begebenheiten , dass  nur  das  Eu- 
itpdnche  Griechenland  des  Homer  Vaterland  seyn  könne. 

Aus  der  rein  Asiatischen  vortrojanischen  Geschichte  findet  man  nur 
sehr  kurze  Andeutungen , als  der  fabelhaften  Abstammung  der 
Weide  dies  Acnea»  (11.  f,  2(»5) , und  des  Kampfes  init  den  Amazonen 
OL  7t  184) ; aber  alle  lluuptbegcbcnheiteu , welche  über  die  Zeit  des 
Höges  gegen  Troja  hinausliegen,  haben  iliren  Schauplatz  im  Europäi- 
schen Griechenland.  * 

Am  reichsten  ist  die  , Geschichte  der  Pylier  ansgestattet.  So  er- 
*ü»U  Nestor  6Z)  ans  seiner  Jugend  den  Streit  zwischen  den  Pyliern 
önd  Eltern  in  der  Veranlassung  und  Ausführung  mit  allen  Umständen 


51)  lieber  die  vortrojanlachen  Begebenheiten  vergl.  Heyne*«  F.xcnr«.  IV  z.  Hora, 
il.  io  T.  Vlll  S.  Ki9  de  rebu«  luemorati«  ab  Hoincro  cx  annis  ante  lliadein 
dt»  54)  Bayle  Dict.  Artikel  Helene.  55)  Virgil.  Aen.  III,  295.  5G)  Strabo 

li  <ö*Xlll,  98i.  57)  Virg.  Aen.  UI,  400.  58)  Virg.  IV,  402;  Strabo  VI,  39®. 

50)  Strabo  VI,  434.  60)  Vellcj.  Pat.  I,  I.  61)  Strabo  XIV,  1001;  Horat.  Od. 

L »,  tl  u.  über  Hi»p.  Sil  Ital.  Ul,  368.  62)  Hora.  II.  A,  670  ff.  . 
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and  der  Lokalität  entsprechend;  so  gedenkt  er  6 3)  des  Streites  der 
Polier  mit  den  Arkadern  bei  Phcä  und  seines  Kampfes  mit  dem  Ereu> 
thalion , wobei  noch  Nachrichten  aus  der  frühem  Geschichte  der 
Arkader  eingcraischt  werden;  so  berichtet  er  64),  wie  er  bei  der  Lei- 
chenfeier des  Epeer  Amarynkeus  znBnprasion  den  Pjqeis  davon  getragen, 
und  gegen  welche  Helden  er  im  Faustkampfe,  im  Ringen*,  im  Laufen 
und  mit  der  Lanze  den  Sieg  davon  getragen  habe ; 60  endlich  erwähnt 
er  6f)  seine  Theilnahme  am  Kampfe  der  Kentauren  und  Lapithen  in 
Thessalien,  oder,  wenn  die  Verse  jener  Stelle,  welche  von  den  Ken-'? 
tauren  und  Lapithen  handeln , nicht  acht  sind  6 6) , doch  wenigstem 
die  Theilnahme  an  einem  Kriege  im  nördlichen  Griechenlande , wel- 
cher der  Trojanischen  Expedition  lange  voraus  ging. 

Blit  der  unterhaltenden  Redseligkeit  eines  Nestor  lasst  der  Dich- 
ter auch  den  Phönix  67)  theils  seine  eignen  frühem  Schicksale,  theils 
und  mit  vorzüglicher  Genauigkeit  6 8)  den  Kampf  zwischen  den  Aeto- 
lern  und  Kureten  bei  Kalydon  darstcllen. 

Als  Diomedes  69)  dem,  ihm.  entgegen  stehenden,  Glaukos  unter 
andern  sagt,  dass  er  mit  ihm,  wenn  er  kein  Sterblicher  scy,  nicht 
streiten  wolle , um  die  Rache  der  Götter  zu  vermeiden , lässt  ihn  der 
Dichter  sein  Beispiel  aus  der  vorgricchischen  Geschichte  nehmen,  und 
Glaukos,  der  einzige  aus  dem  Trojanischen  Heere,  welcher  ans  der 
Vorzeit  Mehreres  berichtet,  ist  zw'ar  ein  Lykier,  aber  seine  Erxäh- 
lung  bewegt  sich  hauptsächlich  um  seinen  Grossvater , den  durch  sein 
wunderbares  Schicksal  bekannten  Belleroplion , welcher  aus  dem  Pe- 
loponnes stammte  und  ein  Gastfreund  von  Diomedes  Vater  gewesen  war. 

Vorzüglich  merkwürdig  ist  min  die  gcläufferte  Darstellung  der 
Geschichte  des  Herakles  im  Homer  erschienen.  Schon  die  Altert  70) 
nahmen  mehr  als  einen  Herakles  an,  wahrscheinlich  um  die  verschie- 
denen Schauplätze  seiner  Thaten  und  die , viele  Menschenalter  am* 
einanderliegende , Zeit  derselben  erklärlich  zu  finden , indem  sie  den 
Herakles  dem  Lande  und  der  Zeit  nach  unterschieden,  oder,  wie 
Herodot,  einen  Herakles  als  Gott,  und  einen  andern  weit  jüngern  ah 
Heros  annahm en.  Wollen  wir  auch  nicht  der  glücklichen  Hypothese  ^ 
HüllmannB  7 1 ) huldigen,  welcher  den  Herakles  als  eine  Kollektivper- 
eon ansieht,  unter  welcher  die  Begebenheiten,  Niederlassungen  und 
Kultureinrichtungen  Phönizischcr  Kolonien  zu  verstehen  seyen,  und 
nach  den  Ländern  jener  Niederlassungen  drei  verschiedene  Herakles» 
den  Aegyptischen,  Kretischeu  und  Griechischen  unterscheidet;  so  kön- 
nen wir  doch  die  vielen  Wiedersprüche  in  der  Sage  vom  Herakles 
nicht  verkennen  und  müssen  die  einfachen  Angaben  Homers,  welche 
nur  kühne , die  Kraft  der  Griechischen  Helden  vor  Troja  nicht  über- 


63)  Horn.  11.  7J,  130  ff.  64)  Hom.  II.  % 629  ff.  65)  Hom.  II.  «»  160 
ff.  66)  Vgl.  Pa>  ne  Knight  z.  Hom.  11.  a , 265.  67)  Hom.  IX,  «7  ff- 

68)  ebend.  525  ff.  69)  Hom.  11.  £,  123  ff.  70)  Herodot.  II,  43  — 45*0*°- 
dor.  111,  71  und  an  mehr.  Stell.  71)  llüllmann,  Anfänge  der  Griech*  Gesell. 
S.  9-30, 
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fteigende  und  siim  rat  lieh  in  Bezug  auf  den  Peloponnes  stehende, 
Thatcn  dea  Herakles  berichten,  als  Zeichen  eines  hohem  Altcrthums, 
als  das  der,  durch  Geschwätzigkeit  nnd  Wundersucht  verbildeten,  Sage 
bt,  gelten  lassen.  Ira  Ilomer  findet  6ich  nichts  von  der  Besiegung 
des  Aegyptischen  Antiios,  noch  davon,  dass  Herakles  eine  Zeit  lang 
statt  des  Atlas  den  Himmel  getragen,  oder  die  Aepfel  aus  den  Gärten 
der  Hesperiden  geholt  habe;  eben  so  wenig  ist  der  Abführung  der 
* Kinder  des  Geryon  aus  Spanien  oder  einer  Expedition  dahin  gedacht. 

Selbst  die  Thaten  des  Griechischen  Herakles,  welchen  Homer 
•Dein  kennt,  sind  keine  wunderbaften.  Zunächst  wird  sein  Kampf  ge- 
gen denPylischen  Neleus  erwähnt  7a),  der  ihn  , als  er  sich  nach  der 
Ermordung  des  Iphitos  zu  ilun  flüchten  wollte , abgewiesen  hatte  , und 
cnihlt , w ie  etf  in  jenem  Kampfe  die  Hera  und  den  Hades , die  dem 
A'elens  beistunden,  verwundet  habe;  dann  wie  er  als  ein  kühner  und 
Idwenmuthiger  Held  , um  mich  der  Worte  des  Dichters  zu  bedienen, 
mit  sechs  Schiffen  und  w enigen  Gehülfcn  zur  Eroberung  lliums  ge- 
kommen 73)  und  auf  seiner  Rückfahrt  von  dort  durch  Hera  so  ver- 
folgt w orden  sei  74),  dass  ihm  nur  durch  Athene6  Schutz  die  Rück- 
kehr nach  Argos  gelang.  ^ 

Eine  so  genaue  Kenntniss  der  Ocrtlichkciten  des. Peloponnes  nnd 
der  dortigen  frühem  Begebenheiten,  welche  vorzüglich  in  den  ange- 
führten Erzählungen  des  Nestor  so  ausführlich  und  bestimmt  dargelegt 
Verden , und  welche  nicht  nur  der  Ionischen  Wandrung  nach  Asien, 
sondern  selbst  der  Rückkehr  der  Inner  aus  dem  Peloponnes  nach  At- 
tika und  dem  Trojanischen  Kriege  lange  vorausgingen,  war  den  Asia- 
tischen Ionern  gar  nicht  möglich. 

Der  Europäische  Ursprung  des  Homer  spiegelt  sich  ausserdem 


i ♦ 

Q)  Hom.  II.  sy  392  ff.  Dass  dort  nicht  ein  Kampf  mit  Hades  an  den  Pforten 
t**  Vater  weit , sondern  der  Kampf  vor  Pylos  za  verstehen  sey , hat  schon  lleyne 
kevkssta  s.  Hom.  11.  t,  396  Tom.  V,  269.  Nestor  scheint  Hom.  11.  1,  689  ff.  den- 
Mfte»  Kampf  zu  meinen.  Wie  man  iv  IlvX(p  für  iv  nvXaig  "Aidov  hat  nehmen 
Hones,  Int  fast  unbegreiflich.  Uebrigens  ist  die  Verwundung  der  Hera  und  des 
Hades  durch  Herakles  nicht  wundersamer,  «1s  die  Verwundung  der  Aphrodite  und 
des  Ares  durch  Diomedes  Hom.  11.  s . Darum  dürfte  auch  Payne  Knight  Recht 
haben,  wenn  er  11.  <0*,  362  — 7,0  mit  mehrern  umstehenden  Versen  verwirft;  denn 
cs  wird  dort  der  vom  Erechtheus  dem  Herakles  auferlegten  Arbeiten  und  seines 
Gange«  nach  der  Unterwelt  gedacht.  Gewiss  würde  bei  der  öftern  Erwähnung  des 
Herakles  la  Homer  jener  Arbeiten  speciellcr  gedacht  worden  seyn,  wenn  sie  dem 
Dichter  bekannt  waren , so  aber  kommen  sie  nur  mit  dem  einen  Namen  Evqv- 
vDijOg  utQXot  vor,  keiner  besonders  genannt.  Vgl.  z.  II.  #*,  3G3  noch  die  aus 
vielen  Gründen  von  Heyne  und  Knight  bezweifelte  andre  Stelle  II.  t , 133,  welche 
mit  dea  Ganzen  von  8T  — 136  von  letzterm  ausgestossen  wird.  Für  die  gegenwär- 
tige Untersuchung  ist  die  Sache  von  keinem  Einfluss ; da  jene  Arbeiten  auch  Ver- 
richtungen des  Griechischen  Herakles  waren.  Aber  die  Erlegung  des  Nemeischen 
Eöwea  and  Erymanthischen  Ebers  , die  Vertilgung  der  Styrophalischen  Vögel , der 
Krieg  mit  den  Kentauren  u.  s.  w. , dies  alles  waren,  doch  der  Erinnerung  wohl 
wirdtge  Thaten , welche  Homer  mit  mehr  als  zwei  Werten  beehrt  haben  würde. 
Ham.  IL  *,  638  ff. ; 250  ff.  «)  Hom.  II.  0,  21  ff.  * 


Digitized  by  Google 


Abhandlungen. 


454 

in  vielen  kleinem,  aber  nicht  unbedeutenden  Umstanden  ab.  Bei 
Gleichnissen  haben  gewöhnlich  PcloponncsischeOcrtlichkciLcn  den  Vor- 
rang; wie  in  der  lieblichen  Dichtung  von  der  Nausikaa  7 5) , wo  die 
mit  ihr  verglichene  Artemis  auf  dem  Taygetos  und  Erymantlios  ge- 
' dacht  wird.  Warum  denn  gerade  ein  Lakcdäraonischer  und  Arkadi- 
scher Berg?  Konnte  dies  von  einem • Ionischen  Dichter  ausgehend 
Hatte  ja  der  Ionische  Dichter  in  seinem  eignen  Lande,  welches  durch 
die  Pracht  des  Tempels  der  Artemis  berülunt  ist,  selbst  Gebirge,  di<f 
der  Göttin  heilig  waren,  als  den  durch  Artemis  Liebling  Endymion75) 
berühmt  gewordenen  Latiuos,  und  ist  ja  der  natürliche  Sänger  wohl 
von  Aatur  schon  geneigt,  in  seiner  Hcimuth  zu  denken.  Wenn  Virgil 
ein  Gleiches  tliut , so  ist  dies  ct\vas  ganz  andres.  Virgil  ist  Xachah- 
mer,  wagt  sein  Vorbild  nicht  zu  verlassen  und  hält  es  {pr  nöthig,  »eine 
Götter  aus  Griechenland  zu  nehmen.  Wenn  daher  in  seinem  Gedichte 
Diana  tanzend  aufgeführt  wird,  so  tanzt  sie  ihm  an  den  Ufern  des 
Eurotas.  Dem  Kachaluner  ist  dies  natürlich,  dem  Originaldichter 
unnatürlich. 

Die  zufällige  Zusammenstellung  des  Virgils  mit  Homer  führt 
mich  auf  eine  andre  Vergleichung  beider , aus  w elcher  die  genaue  Be- 
kanntschaft Homers  mit  dem  EuropaischcÄrGricchenland  und  die  aus 
ihr  solion  früher  von  mir  gezogene  Folgerung  noch  mehr  einletusb- 
ten  wird.  Ich  meine  die  Vergleichung  zwischen  liom.  Od.  X,  314  und 
Georg.  I,  281,  welche  schon  von  Wood  7<s)  angestellt  wird  tiud  sich 
bei  Mad.  Daeicr  77)  findet.  Homer  lasst  in  der  angeführten  Stelle 
die  Giganten  Thessalische  Gebirge  in  dieser  Ordnung  aufeinander 
fetzen : 

"Oaoav  ln*  OvXvfinov  fiifiacav  , attag  in*  * Oaörj 

IlrjXiov  t IvooicpvXXov , iv*  afißazos 

Der  Olympus  als  der  grösste  macht  die  Basis,  auf  den  Olympus  vird 
seiner  Grösse  nach  als  der  zweite  der  össa  gesetzt,  so  dass  der  noch 
kleinere  Pelion  zuletzt  auf  dem  Ossa  zu  liegen  kommt.  So  entsteht 
eine  naturgeiuässe  Aufeinanderfolge  und  die  Berge  erscheinen  so  über- 
einander getliürmt,  dass  sie  eine  gewaltige  Pyramide  bilden.  Leicht 
hätte  sich  aber  der  Dichter  verirren  können,  wenn  er  jene  Berge  nicht 
mit  eignen  Augen  sah.  Hatte  er  die  Berge  so  folgen  lassen , dass  etwa 
Pelion  zwischen  Ossa  und  Olympus,  oder  gar  der  Olympus  oben  zu 
liegen  gekommen  wäre;  so  erschiene  die  dichterische  Fiktion  lächer- 
lich. Gleichwohl  ist  die  verkehrte  Folge  bei  Virgil: 

Ter  sunt  conati  imponere  Pelio  Ossam  * . 

Scilicet  atque  Ossae  frondosum  involverc  Olympnm. 

Hier  wird  der  Pelion  als  der  kleinste  zur  Grundlage  gemacht,  anf  ihn 
der  grössere  Ossa  gesetzt  und  der  Olympus  als  der  grösste  auf  den 
Ossa;  eine  umgekehrte  Pyramide,  welche  in  sich  selbst  zusaiiunenstur- 


75)  Strabo  XIV  c.  1 § 8 (p.  636).  76)  Wood  a.  a.  O.  S.  WI- 

TT) L'Odyssce  d'ilomere  par  Mad,  Dacicr.  Tom*  H p.  158* 
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zeo  musste.  Virgil,  der  jene  Berge  nicht  sah,  konnte  verzeihlicher 
Weise  so  schreiben ; aber  Homer,  der  sie  gerade  so  und  nicht  anders 
folgen  lässt,  liess  sie  so  folgen,  weil  er  sie  aus  eigner  Anschauung 
kannte.  Nach  Homer  bilden  sic  Stufen,  damit  der  Himmel  ersteigbar 
würde  (Jv  ’ ovgenos  ctpßar og  htrf) ; denn  auch  hei  der  Fabel  und  iu 
Fiktionen  beobachtet  der  Dichter  die  allgemeinen  Hegeln  der  Möglich- 
keit und  der  innern  Wahrscheinlichkeit.  Nach  Virgil  abet  erscheinen» 
fie  in  umgek'Clurter  Ordnung  so , dass  der  hoher  liegende  Berg  über 
den  unter  ihm  liegenden  herüberhängt  und  eiu  Hinaufsteigen  gerade 
unmöglich  macht.  Dies  meint  auch  Mad.  Dacicr,  von  welcher  Wood 
glaubt,  dass  sie  Strabo  nicht  verstanden  habe  7Ö),  welcher  selbst  an 
der  Stelle  dunkel  sei.  Homer,  sagt  sic,  habe  diese  Folge  der  Berge 
gtvählt , parre  que  de  ccs  trois  montagnes  l'Olympe  cst  la  plus  grande, 
Hk «a  plus  grand  que  le  Pelion,  et  le  Pelion  la  plus  petito  , uinsi  la 
plus  gründe  est  la  base,  comiue  la  raison  le  veut;  sur  cctte  base  on 
doit  mettre  la  plus  gründe  en  suite,  et  la  plus  petite  doit  etre  sur  les 
deux  comiue  la  pyramide.  So  hatte  schon  Casaubonus  79)  den  Strabo 
verstanden,  w elchen  die  Dacier  wahrscheinlich  vor  Augen  hatte. 

Wie  leicht  eine  vorgefasste  Meinung  verführe , dazu  giebt  vor- 
nehmlich Wood  8o)  hätifig'cin  Beispiel.  Mit  dem  Glauben,  dass  Ho- 
mer nirgends  als  in  Asien  geboren  scyn  könne  , sieht  er  alles , was  ihm 
die  Bcisc  nach  Asien  bot,  nn,  und  wendet  und  dreht  cs  für  seine  An- 
sicht. Er  giebt  zu,  dass  die  Scene  der  Homerischen  Götter  in  Grie- 
chenland liege.  Die  nächste  Folge  musste  also  doch  seyn,  dass  sie 
•ach  da  entstanden  sey.  So  folgert  er  aber  nicht,  sondern  sagt , „ die 
obige  Scene  aus  der  Homerischen  Mythologie  zeige  sich  aus  keinem 
Gesichtspunkte  vortheilhnftcr , als  eben  aas  lonicn.“  Als  ob  cs  mög- 
lich wäre , aus  lonicn  herüber  den  Unterschied  der  Gebirge  Thessa- 
liens zu  beurtheilen! 

Für  den  Peloponnes  als  Vaterland  des  Homer  würde  noch  ein  lm- 
sprechen , den  ich  hier  unführc,  weil  Englische  Gelehrte  gerade 
Gegentlieil  daraus  gefolgert  haben.  Aus  llom.  11.  d,  50  — 5b  geht 
wohl  ab  das  Natürlichste  hervor , dass  die  dort  genannten  Peloponne- 
siächtn  Städte  noch  nicht  von  den  Dorern  zerstört  scyu  konnten,  ala 


TB)  Wood  a.  a.  O.  irrt  sich  ia  Bezog  auf  die  Dacicr,  sie  hatte  nicht  Strabo 
la  der  Beschreibung  vou  Thessalien  vor  Augen  IX , 430 , wie  er  citirt , sondern 
die  Stelle  Strabo’g  1 , 27,  wo  er  die  Genauigkeit  Homers  in  der  örtlichen  Dezeich- 
a«ag  rühmt:  onov  y üq  ZQticc  rüt-tcos  cov  fibfivrjTaL  toncov y (pvXattu  COfiT]- 
po»)  ra£tv,  Ofxoicog  (itv  rcov'EXXrjvixaiv , ofiolcog  dt  zcov  unco&ev  vOtf- 
in*  OvXvunov  (ii’/xaoctv  fttfitv  x.  X.  79)  Vgl.  Casaubon.  comment.  in 
Sirab.  I,  27,  b.  Tzschucke  T.  VII  S.  289.  80)  Unter  andern  gesteht  er  (a.  a. 

0.  S.  60)  ganz  arglos,  dass  er  Chioa  lieber  als  Smyrna  für  Homers  Geburtsort 
halte,  weil  er  (Wood)  sich  am  längsten  in  ßhios  aufgebahen  habe.  1!  Ein  andermal 
sieht  er  das  Kräuseln  und  Zuuehmen  der  Wogen  beim  Westwinde  für  etw  as  .ioni- 
•ehes  an.  Dass  dies  eine  allgemeine  Erscheinung  bei  dem  Entstehen  des  VViudcs 
auf  dem  Meere  ist,  und  bei  dem  Westwind  an  allen  Küsten,  die  er  wie  die  Ioni- 
sche» berührt,  »ich  findet,  konnte  der  Vielgereiste  wohl  wissen. 
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der  Dichter  lebte.  Hera  sagt  nehralich  zum  Zeus:  „Sch  habe  drei  sehr 
* liebe  Städte,  Argos,.  Sparta  und  Mykene.  Zerstöre  sie,  wenn  da  ge- 
gen sie  erbittert  bist;  ich  will  nicht  dagegen  streiten  noch  dir  es  weh- 
ren.“ Dies  konnte  c.  1000  v.  Ch.  G.  kein  Asiatischer  Dichter  die  Hera 
sagen  lassen,  ohne  lächerlich  zu  werden.  Denn  damals  waren  jene 
Städte  schon  von  den  Dorern  zerstört.  Gleichwohl  haben  Andre,  wie 
man  bei  Wood  sehen  kann  8l),  in  dieser  Stelle  sogar  eine  Anspielung 
auf  die  Zerstörung  jener  Städte  finden  wollen,  ohrie  za  bedenken,  dass 
ein  ernster  Dichter  nicht  auf  den  sonderbaren  £infall  kommen  könne, 
die  Zerstörung  von  Städten , die  zu  seiner  Zeit  schon  zerstört  waren, 
zu  erlauben.  Er  hätte  dafür  andre  damals  blühende  Städte  gewählt. 

Das  ungründliche  Verfahren  der  meisten  Beurtheiler  meiner  An- 
sicht und  die  lächerliche  Ignoranz  des  einen , auf  welchen  ich  viel- 
leicht weiter  unten,  wenn  es  nöthig  seyn  sollte , zurückkommen  werde, 
veranlassen  mich,  noch  che  ich  zur  Berücksichtigung  einiger  von  ih- 
nen angeregten  Umstände  übergehe , abermals , wie  oben  S.  31  ff.} 
den  Weg  zu  bezeichnen,  auf  welchen  sie  gegen  mich  aitftretcn  müss- 
ten. Als  Beispiel  stelle  ich  ihnen  zuvörderst  Strabo  auf  lib.  VUI  c.  7 
. § 2,  obgleich  er  sich  bald  darauf  selbst  widerlegt^  aber  er  führt 
doch  Gründe  an.  Homer,  meint  er,  müsse  nach  der  Niederlassung 
der  Ioner  in  Asien  gelebt  haben , w eil  er  des  Panionischcn  Opfers  ge- 
denke, welches  die  Asiatischen  Ioner  dem  Poseidon  Heliko- 
nios  82r)  zu  bringen  pflegten. 

ff 

/Von  einem  Panionischcn  Opfer  der  Asiatischen  Ioner  steht  nun 
freilich  zwar  nichts  im  Homer;  aber  er  meint,  das  Opfer  des  Poseidon 
Helikonios  Horn.  II.  XX,  404  sei  das  Panionische  aus  Asien.  Wir  wol- 
len die  Sache  näher  anschen.  In  der  bezcichncten  Stelle  wird  der 
Schrei  des  fallenden  Hippodamos  mit  dem  Gebrüll  eines  Stiers  ver- 
glichen, welchen  Jünglinge  zum  Opfer  des  Poseidon  Helikonios  führen. 
Die  Asiatischen  Ioner  hielten  allerdings  ein  solches  Opfer,  welches 
Strabo,  weil  cs  gemeinschaftlich  gebracht  wurde,  eiif  Panionisches 
nennt,  auf  dem  Gebiet  der  Stadt  Prien e , in  der  Nähe  des  Vorgebir- 
ges Mykale  und  Posidion  83),  wo  der  Tempel  des  Poseidon  Ileliko- 
nios  stand  und  sich  die  Ionischen  Städte  versammelten  84).  Uieä 
musste  wohl  den  Strabo  auf  jene  Meinung  bringen,  zu  deren  Wider- 
legung hier  Folgendes  stehe. 

Heike  in  Achain,  welches  zur  Trojanischen  Zeit  den  Aegialischen 
Ioncrn  gehörte , war  nebst  Aegü  dem  Poseidon  heilig.  So  sagt  Hera 


MV 

81)  Wood  a.  a.  O.  Zusätze  S.  38.  82)  Ob  von  Helike  In  Achaia,  wogegen 

die  Etymologie  streitet , oder  vom  Helikon  in  Böotien,  welches  Land  dem  Poseidon 
geheiligt  war.  Ist  ungewiss ‘und  hier  gleichgültig.  83)  Nach  dem  dritten  Scho- 
lion  z.  Hom.  11.  v,  404  b.  Bekk.  war* der  Tempel  bei  Milet;  also  weiter  süd- 
lich an  der  Küste  hinab.  84)  Strabo  XIV,  639  (530  Tz.)  7tQCurov  $*  ioilv  h 
t fi  it ciQctlict  ro  Ilctvuoviov , rptol  craSioig  vnEQxtifitvov  rijg  ^alaccr\^ 
onov  za  TIavi(6via , xolvti  navrjyvQig  zdov  Tamav,  avvztXflzai  roU  ‘JS/Uxw- 
vlcp  Tloctidavi  Hai  &vaia  * Uq covtcu  Öl  nQLTjvtig. 
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unwillig  zum  Poseidon  (Hom.  H.  202),  er  solle  sich  der  Danaer 
erbarmen,  'welche  ihm  nach  Ilelike  und  Aegä  Opfer  brachten.  Daa 
Opfer  des  Poseidon  bestand , wie  wir  aus  Homer  wissen  8 5) , in  Stie- 
ren,  vornehmlich  in  schwarzen  Stieren.  Da  nun  in  jener  Homerischen 
Stelle  von  einem  Panionischen  Opfer  sich  kein  Wort  findet,  sondern 
nur  ein  Stieropfer  erwähnt  wird,  welches  man  dem  Poseidon  bringe; 
so  hat  er  auch  an  weiter  nichts  gedacht,  als  eben  an  ein  solches  Stier- 
opfer, wie  e§  im  Peloponnes  zu  Ilelike,  Aegä  und  Pylos  gehalten 
* wurde.  Was  dies  noch  wahrscheinlicher  macht,  ist  Strabo’s  eigne 
Erzählung.  Er  sagt  nehmücli,  dass  die  Asiatischen  Ioner  später  eine 
Gesandtschaft  nach  Ilelike  in  Achoia  gesandt  hätten , diese  Stadt  um 
eia  Bildniss  des  Poseidon , oder  um  die  Aufstellung  eines  andern  nach 
ihrem  Vorbilde  zu  bitten.  Dass  die  Helikecr  nicht  darauf  eingingen, 
ud  was  weiter  geschah,  gehört  nicht  hierher;  aber  dies  wird  man 
daraus  ersehen,  dass  die  Asiatischen  Ioner  ihre  Gewohnheit,  dem  Po- 
seidon Stiere  zu  opfern,  aus  Aegialea  über  Attika  mit  nach  Asien 
immbergenoinmcn  hatten  und  sie  eigentlich  Helikeisch  war. 

Eben  so  steht  es  mit  einem  andern,  von  Wood  86)  aus  einer 
Stelle  der  Odyssee  genommenen , Beweise  für  das  Asiatische  Vaterland 
Homers,  wie  ich  hier  nachträglich  zeigen  will.  « Eutnaus  87)  setzt  die 
lo»el  LvqLri  über  Ortygia  hinaus  (’OQtvytrje  xct&vnEQ&ev).  Nun  meint 
Wood  ZvQlrj  wäre  Sy  ros  eine  der  Cykladen,  welche  von  Itliaka  aus 
gerechnet  nicht  über  Ortygia  hinausliegen;  denn  Ortygia  sei  Delos, 
Welches  in  der  ältesten  Zeit  so  geheissen  haben  soll.  Dieser  Beweis 
beruht  auf  lauter  Hypothesen.  Dazu  kommt,  dass  wörtlich  genommen 
die  Lage  richtig  seyn  kann,  indem  nicht  sowohl  die  Bezeichnung  der 
Lage  durch  xa&vntQ&iVy  als  die  ryonal  tjtUoio  die  Kritiker  in  Verle- 
genheit setzen.  Jedoch  verwechselt  Wood  fürs  Erste , mit  der  falschen 
Annahme  des  Namens  Ortygia  für  Delos,  diese  Insel  mit  der,  welche 
planer  verstanden  haben  will,  und  welche  nach  der  wahrscheinlichsten 
Berechnung  bei  Sieben  lag.  . Dahin  muss  das  Vaterland  des  Eumäus 
vernetzt  werden , wie  .auch  Voss  gethan , der  Syria  und  Ortygia  auf 
sriaer  Homerischen  Welttafel  an  die  östliche  Küste  Thrinakias  verlegt. 
Wie  kitte  auch  Homer  die  rponol  tjfh'oto  auf  eige  der  Cykladen  ver- 
können  ? Man  mag  darunter  verstehe!)  , was  man  wolle.  Was 
Wood  über  den  Sinn  der  tqotcoI  jjiA/oio  sagt,  scheint  mir  gar  zu  hand- 
greiflich. Er  meint  nchmlich  einigen  Asiaten  wäre  die  Sonne  hinter 
Syro«  untergegangen.  Welche  Vorstellung!  Welchen  Asiaten?  Und 
za  welcher  Jahrszeit?  Konnten  die  Asiaten  wohl  Syros  so  deutlich  se- 
fcea,  dass  sie  den  Sonnenuntergang  darnach  bestimmten?  Den  Ein- 
wohnern von  Chios,  wohin  Wood  des  Homer  Vaterland  am  liebsten 


‘•V'  1 


85)  Ho*.  Od.  y,  6 SavQOvg  yzafifitlavas  yEvoG[%&ovi  q*£ov.  vgl  *119; 
1,  Mt;  v , 181;  Uiaa  1,  727,  wo  Athene  ein  Rind,  Poseidon  einen  Stier 
So  wird  auch  Od.  y,  430  ff.  der  Athene  ein  Rind  geopfert,  nachdem  am 
4 Wade  vorher  dem  Poseidon  ein  Stier  dargebracht  worden  war.  80)  Wood, 
Oftgisilgealc  des  Hom.  S.  35  ff.  87)  Hom.  Od.  o,  402. 
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verlegt,  musgtc  ja  die  zwar  kleinere,  aber  viel  naher  liegende  Insel 
Ipsara  die  Insel  Syros  decken.  Und  wenn  alle  diese  Fragen  befriedigt 
würden,  was  hülfe  es,  da  hier  nicht  von  Syros,  sondern  Syria  die 
Rede  ist.  Unter  den  xQonalg  rjsltoio  verstellt  man  entweder  schlecht- 
hin den  Untergang  der  Sonne,  oder  das  Umwenden  derselben  beim  Un- 
tergänge. Der  Dichter  habe  nun  das  eine , oder«  das  andre  darunter 
Verstanden,  so  lasst  sich  doch  in  beiden  Fallen  mit  Gewissheit  schlie- 
ssen,  dass  Ortygia  und  Syria  nicht  unter  den  Cyklnden  gesuchte  werden 
können,  sondern  mit  Voss  weit  westlich  nach  SikanieU  hin  versetzt 

werden  müssen.  So  will  es  Homer.  Was  die  Kritiker  8 8)  vom  He- 

♦ 

, liotropium  des  Phcrekydes  sagen,  ist  zwar  gelehrt  gesagt,  aber,  wenn 

es  dem  Homer  imputirt  wird , ungereimt  und  gehört  nicht  zur  Sache. 

, » 

Aus  dem  bisher  gesagten  wird  man  wenigstens  so  viel  zugeben, 
dass  der  Homer  im  Europäischen  Griechenland,  wfenn 
nicht  entstehen  musste,  doch  entstehen  konnte,  und 
zwar  natürlicher  Weise  eher  entstehen  konnte,  als 
in  Asien.  Danun  noch  gar  nicht  bisher  erwiesenwor- 
den  ist,  wo  das  Vaterland  des  Homer  zn  suchen  sey, 
so  wird  man  dasjenige  Land  so  lange  dafür  halten 
müssen,  für  welches  die  meisten  und  wichtigsten 
Umstände  sprechen,  dies  ist  der  Peloponnes. 

Gern  gebe  ich  zu , dass  der  eine  und  andre  Beweisgrund  wider- 
legt werden  könne;  aber  damit  ist  das  Ganze  nicht  geschlagen.  Hie 
Reccnsenten  haben  nur  an  einigen  gleichgültigen  Kleinigkeiten  gerüt- 
telt; aber  die  ^Hauptsachen  zu  widerlegen,  bat  sich  keiner  berufen 
gefühlt.  ’ ' 

Den  Jenaischen  Reccnsenten  habe  ich  durch  eine  Antikritik  so  H 
Harnisch  gesetzt,  dass  er  in  allen  Winkeln  mit  leidenschaftlicher  Bit- 
terkeit gegen  mich  eifert , um  den  Schein  zu  erwecken , als  ob  ßeine 
Stimme  die*  Stimme  Vieler  sey;  indessen  will  ich  mit  ihm  nicht  eher 
etwas  zu  schaffen  haben , als  bis  er  Griechisch  gelernt  und  den  Homer 
gelesen  hat.  Dass  er  Griechisch  nicht  versteht , habe  ich  ihm  schon 
anderwärts  gezeigt;  dass  er  auch  den  Homer  nicht  gelesen  hat,  wird 
sich  hei  Gelegenheit  ergehen. 

Der  Hallesche  Recensent  (Allgem.  Lit.  Zeit.  1824  flft*.  269,  2T0)' 
hat  sich  die  Mühe  nicht  verdriessen  lassen,  Einiges  gegen  meine  Be- 
weise aufzustelldn,  und  ob  ich  gleich  von  ihm  einen  andern  Ton  er- 
wartet hätte;  so  soll  mich  das  doch  nicht  irre  machen,  seine  Gründe 
ruhi£  zu  prüfen/ 

• Den  Grundsatz:  „dass  wir  ausser  den  Homerischen  Gesängen 

7 « 
selbst  keine  historische  Quelle  weiter  über  sie  gelten  lassen  können, 

will  der  Hall.  Rec.  (a.  a.  Ö.  S.  482)  nicht  anerkennen ; meint  vielmehr, 
man  müsse  die  Sage  nur  vorsichtig  benutzen;  gpnz  zu  verwerfen  wa- 
ren nur  die  Fabeln,  welche  offenbar  das  Gepräge  späterer  Erdichtung 
an  sich  trügen. 

4 

♦ 

68)  Vgl.  Mad.  Dacler  und  Pope  z.  Od.  o , 402. 

. * 
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Im  Allgemeinen  scheint  dieser  Einwnrf  allerdings  berücksichti- 
gnngswertli;  aber  auf  den  Homer  ist  er  nicht  anwendbar.  Denn  ge- 
rade alles,  was  über  den  Homer  ans  der  Tradition  in  Hinsicht  seines 
Zeitalters  und  Vaterlandes  angenommen  wurde  , tragt  das  Gepräge  der 
Fabel.  Die  Forschungen  über  Homer  entstanden  zu  einer  Zeit,  wo 
man  nichts  mehr  erfahren  konnte.  Daher  sagt  Payne  Knight  in  der, 
Ton  mir  dort  (S.  1)  angeführten  Stelle  ganz  richtig:  „De  carminihus 
Tel  eomm  anctorihus  neque  quidqunm  scitnus,  neque  scirc  possumus, 
praeter  ea , quac  in  carminibus  tradita  sunt : unica  enim  antiquissirao- 
rora  teniporum  inonmuenta  nohis  restant;  neque  de  iis  jüdicaturo 
tlinnde,  quam  ex  ipsis  judiciiini  instruendum  est.“  Noch  hestimmter 
drückt  er  dasselbe  in  einer  andern  Stelle  aus,  die  ich  hier  hinzufü- 
ge69): „De  ipsorum  autera  carmhium  auctore  vel  anctoribus'n ihil  omni- 
flo  ainitis  nec  scirc  possumus:  neque  enim  ipsi  Graeci,  qui,  poes! 
rourgente  sexcentis  circitcr  annis  post  Dorum  irruptionem,  de  ejusmodi 
rebns  inquirere  cocperunt,  ullam  certam  aut  prohabilem  notitiam  de 
patria,  aetate,  vel  nomine  poctac  obtincre  potuerunt.“ 

Da  es  scheint,  als  ob  inan  glaube,  ich  habe  mit  diesem  Grund- 
sätze etwas  unerhörtes  aufgestellt,  so  bemerke  ich,  dass  er  so  alt, 
als  die  genauere  Untersuchung  über  Homer  ist.  Ihm  folgte  Wood  9 °), 
welcher  Alles  ausHopicr,  oder  der  Combinatiith  seiner  Acusserungcn  mit 
der  Lokalität  herleitet.  „Dies  ist  aber  noch  das  Beste , sagt  er , was 
ich  zur  Lebensgeschichte  des  Dichters  selbst  in  seinen  Schriften  finden 
kann;  und  dies  9 i n d auch  die  einzigen  Nach  richten;  denn 
die  Geschichte  lasst  uns  ganz  im  Dunkel  n.“  Eben  so  nahm 
Brvant  denselben  Grundsatz  an  und  sagt  9I):  „Es  fehlt  uns  in  dcrThafc 
an  dem  nöthigen  Lichte , welches  uns  leiten , oder  an  historischen  No- 
tiien,  die  nns  Gewissheit  gewahren  könnten.  Die  Hnuptquelle,  zu  wel- 
cher wir  uns  wenden  müssen,  besteht  in  des  Dichters  eignen  Schriften: 
tmd  cs  verdient  vielleicht  untersucht  zu  werden , ob  sich  nicht  einige 
Sparen  über  ihn  und  über  das  Land,  welches  ihm  wahrscheinlich  das 
b&nrjTi  gab,  darin  finden.“  Uebrigens  sprechen  nicht  blos  Englische 
Gelehrte  den  Erzählungen  über  Homer  die  Glaubwürdigkeit  ab; 
sondern  auch  die  Gelehrten  unsers  Volkes  , welche  eine  Untersuchung 
über  Homer  und  sein  Zeitalter  unternahmen.  So  sagt  der  besonnene 
Heyne92):  „Cum  nihil  certa  fide  de  Homero Homericisque  carminibus 
traditnm  constet:  nemini  invidia  moveri  polest , qui  ex  rutionibus  pro- 
babilibus  bare  constituenda  esse  existimet.  Fidcm  autem  historicam 
omnino  nos  habere  nullam , patet  cx  ipsis  narrationibus , quae  ad  noa 
pervenere;  fundus  enim  corum  est  partim  fama  antiqua  incerta  et  pa- 
nim  definita , partim  commcnta  ingeniosa,  partim  fabnlae  anniles,  ex 
grammaticorum  ct  sophistarum  scholis.“  Noch  strenger  lässt  sich  Schu- 


tt) Payne  Knight.  Carmin.  Hom.  prolegom.  § 3.  90)  Wood  a.  o.  O.  Zu- 

*****  S.  49.  91)  Bryant,  über  den  Troi.  Krieg.  Deutsche  Lieber«.  § 30  S.  19«. 

Heyne  *.  Hom.  II.  <o  Tom.  VIU  S.  fc20. 
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barth  ®3)  über  jene  Nachrichten  ans.  Ich  6ehe  anch  gar  nicht  ein , nie 
man  andrer  Meinung  seyn  und  den  obersten  Grundsatz  anders  stellen 
könnte.  Es  giebt  durchaus  keine  andre  Quelle  einer  mög- 
lichen Untersuchung  über  Homer,  als  den  Homer  selbst 

Was  von  demselben  Recensenten  gegen  einzelne  Beweise  meiner 
Untersuchung  gesagt  worden  ist,  besteht  in  Folgendem. 

Zunächst  sagt  er:  „wenn  die  Homerischen  Gesänge  ans  Europa 
nach  Asien  hinüber  gekommen  wären ; so  hätte  eine  Spur , ein  Wie- 
derklang  derselben  in  dem  Europäischen  Griechenland  Zurückbleiben 
müssen/* 

Wie  jede  Spur  der  Homerischen  Gesänge  im  Europäischen  Grie* 
•chenlande  verschwinden  musste,  wird  die  oben  vorangeschickte  histori- 
sche Auseinandersetzung  wohl  anschaulich  gemacht  haben , und  ich  bin 
überzeugt,  Recenscnt  w ürde  bei  genauerer  Untersuchung  jener  Zeit  dies 
Bedenken  nicht  aufgeschrieben  haben.  Denn  die  alten  Einwohner,  un- 
ter welchen  Homer  auftrat,  wurden  verdrängt;  die  wenigen  aber,  welche 
zurückblieben,  mussten  sich  den  neuen  Herren  unterwerfen  und  verloren 
‘eich  unter  derNoth  des  Lebens,  upd  ihre  Nationalität  in  der  neuen  Ver- 
wilderung. Ueber  zwei  Jahrhunderte  nach  der  Heraklidischen  Wande- 
rung herrscht  in  Griechenland  die  grösste  Verwirrung ; ganze  Völker- 
schaften wurden  ausgerottet ; eine  Stammeswanderung  veranlasst  die  an- 
dre ; ganz  Griechenland  ist  wie  in  einem  Aufstande. 

Bei  Gelegenheit  der  Schubarthschen  Meinung,  dass. Homer  ein 
Trojaner  und  Hofpoet  der  Aeneaden  gewesen  sey,  muss  ich  auf  einen 
Widerspruch  aufmerksam  machen,  in  welchen  der  Jenaische  und  Hai- 
lische  Rec.  gerathen ; nicht  etwa  als  hielte  ich  es  für  etwas  verdäch- 
tiges, dass  sich  beide  widersprechen,  das  Urtheil  muss  ja  frei  srjn j 
sondern  weil  sich  andre  Dinge  daraus  ergeben.  Der  Hall.  Recens.  rer- 
wirft  mit  mir  die  Schubartlisdhe  Idee  und  stimmt  der  Widerlegung  bcl 
mit  dein  Zusatze,  dass  jene  Hypothese  nicht  einmal  der  Berücksichti- 
gung werth  wäre.  Andrer  Meinnng  ist  der  berühmte  Jen.  Recens.  ave* 
Monate  später  1825  Nr.  4,  wo  er  6agt:  „ein  Troischer  Homer  ist  wahr- 
scheinlich gemacht  worden  durch  Beweise,  die  noch  nicht  widerlegt 
sind.“  Wo  sich  aber  eigentlich  jene  Beweise  verbergen,  hat  er  nicht 
gesagt.  Dass  das  Wenige , was  Schubarth  in  schwülstiger,  mystischer 
und  geschraubter  Sprache  zur  Begründung  seiner  Hypothese  sagt,  W 
meiner  Schrift  widerlegt  war  (S.  40  — 44),  hätte  er  wohl  wissen  kön- 
nen und  sogar  sollen,  da  er  sie  rcccnsirt  hat;  aber  leider  steht  diese 
Widerlegung  im  zweiten  Abschnitte,  den  er  gar  nicht  kennt.  In  der- 
selben  Recension  9 5)  hat  6ich  auch  endlich  der  Jen.  Recens.  entschlos- 
sen , die  ausser  von  ihm  und  Schubarth  noch  von  Niemanden  geglaubte 
höhere  Bildung  der  Trojaner  zu  beweisen.  Der  Umstand  ist  wichtig 
und  liegt  als  ein  Hauptsatz  der  Schubarthschen  Hypothese  zum  Grunde; 


93)  Schubarth,  a.  a.  O.  S.  14. 

94)  Es  ist  nehmlich  die  Recension  der  Antisymbolik  von  J.  H.  Voss  Jen.  kH* 
Zeit.  1825  Nr.  4. 
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daher  darf  ich  ihn  liier  nicht  unberührt  lassen.  Zunächst  muss  es  uns 
Wunder  nehmen,  dass  die  Trojaner,  die  wir  unter  dem  Namen  der  Pliry- 
per  als  die  Schwaben  95)  der  Alten  kennen,  das  gebildetste  Volk  des 
Aitcrthunis  in  tfer  Vorzeit  weit  übertroflen  haben  sollen.  Die  Beweis- 
gründe für  die  überwiegende  Cultur  der  Trojaner  und  den  niedernCul- 
tarzustand  der  damaligen  Griechen  lauten  dort  also  (a.  a.  O.  S.  27,  28): 
J)ic  Scene  zwischen  llektor  und  Andromachc.  Die  Klngen  der  Eltern 
and  der  Gattin  um  den  gefallenen  Sohn  und  Gatten.  Penelope  ist  im 
Vergleich  mit  Andromache  nichts.  Die  Trojaner  verweigern  die  Aus- 
lieferung der  Helena  aus  Schönhcitsgefühl.  Helena’ s Beize  wirken  selbst 
auf  die  Trojanischen  Greise.  Aphrodite  hält  es  mit'den  Troern.  Eos 
wählt  den  Tithonos  zum  Gemahl.  Ganymed  wird  zu  den  Göttern  er- 
hüben. Die  drei  Göttinnen  w ählen  den  Paris  zum  Schiedsrichter.“  Fast 
eben  so  kurz  und  fragmentarisch  ist  dies  in  der  Recension  zu  lesen. 
Alle»  aber,  einen  einzigen  Umstand  ausgenommen,  beweist  w eiter  nichts, 
ah  dass  es  auch  unter  den  Trojanern  schöne  Leute  gab,  und  dass  sie  sol- 
che gern  hatten.  Also  ihrer  Schönheit  wegen  waren  sie  gebildeter,  als 
die  Griechen.  Nun  ja;  dann  stehen  wir  gebildeten  Europäer  in  unsrer 
Bildung  doch  weit  unter  den  Cirkassiern!  Und  was  soll  der  Satz: 
..Aphrodite  hält  cs  mit  den  Trojanern;  folglich  müssen  sie  gebildeter 
sevn.u  Man  hätte  wohl  eher  die  Athene  erwarten  sollen;  welche  aber 
gerade  für  die  Griechen  ist.  Doch  w as  wäre  dadurch  gewonnen  ? Aus 
der  Nasonischen  Zusammenstellung  °5)  hätte  Recens.  schon  abnehmen 
kunnen,  dass  darauf  nichts  nnkoinine,  und  dass  die  Griechen  auch  ihre 
Götter  haben,  welche  den  Trojanisch  gesinnten  nichts  nachgeben: 

Saepe  premente  Deo  fert  Deus  alter  opein : 

Mulciber  in  Trojam,  pro  Troja  stalmt  Apollo; 

Aequa  Venus  Teucris,  Pallas  iniqtia  fuit. 

Vnd  wenn  Recens.  dort  glaubte,  dass  der  Dichter  durch  die  Wir- 
kung der  Reize  Helena’*  auf  die  Trojanischen  Greise  die  Trojaner  habe 
"•'nliU-ter  darftcllcn  wollen,  als  die  Griechen;  so  giebt  er  einen  spre- 
rhcuüca  Beweis  von  unrichtiger  Auflassung  des  epischen  Sängers.  Der 
Sin«»«  wollte  damit  die  Gewalt  der  Schönheit  ausdriicken.  Denn  der 
Dichter  kann  die  Grösse  und  den  Grad  nicht  zw  eckmässiger,  als 
die  Wirkung  bezeichnen.  So  überall  Homer.  Dein  Erschrockenen 
l.dlr  au-,  der  Hand;  die  Phäaken  bücken  sich,  als  der  Diskus  fern 

durrli  die  Luft  sau*<<t;  die  Götter  stehen  auf,  als  Apoll  in  ihre  Mitte 
triu  n.  f.  w.  Wenn  also  Heleaft!l  Reize  selbst  auf  Greise  wirken,  so 
luu*?u-u  sie  ungewöhnlich  seyn.  Weiter  wollte  der  Dichter  nichts97), 
teberdies  ist  die  Bewunderung  nicht  einmal  ganz  rein;  denn  die  Greise 
setzen  hinzu:  „so  schöu  aber  auch  Helena  wäre,  möchte  sic  doch  lieber 


95)  Pbryges  «ero  sapinnt.  96)  Ovid.  TVas.  Trist.  I,  2.  97)  Eben  so  ver- 

Lehrt,  wie  der  Jenaer  Ilccens.,  hat  auch  Tryphiodor  den  Homer  verstanden,  wenn 
er  ihn  nachahmend  die  einhertretende  Helena  ganz  uupsychologisch  von  Weibern 
bewundert  werden  liUvt  465. 

Jahrb.  J.  FhU.  u.  Pa  dag.  Jahrg.  I.  Heft  2.  30 
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zn  den  Griechen  zurück  gehen , damit  ihre  Kinder  vom  Unheil  erlöst 
würden ! 44  Die  Stelle  ist  Ilom.  11.  y,  155. 

Doch  genug  liieron.  Denn  es  ist  noch  eine  Widerlegung  des 
Voss'schen  Beweises  für  die  Rohheit  der  Trojaner  von  demselben  Recens. 

( a.  a.  O. ) zu  beleuchten , weil  sie  auch  meine  Ausicht  angeht.  Auch 
J.  11.  Voss  erwähnt  in  der  Antisymbolik  das  wilde  Anschw  ärmen  der 
Trojaner  zur  Schlacht  als  ein  Zeichen  ihrer  Rohheit,  und  stimmt  damit 
mir  bei.  In  der  Widerlegung  dieser  Angabe  beweist  der  Jenaische  Re- 
censent , wie  gewöhnlich , seine  Unbekanntschaft  mit  dein  Homer.  Er 
sagt  nchmlicli,  die  einzige  Stelle,'  welche  Voss  im  Sinne  gehabt  zn 
. haben  scheine,  ll.Mll,  58  könne  er  nicht  als  Beweis  annehmen.  Darauf 
spricht  er  gegen  diese  Stelle  mit  vieler  Selbstgefälligkeit,  die  man  nicht 
genug  bewundern  kann.  Als  ob  Voss  an  diese  Steile  gedacht  habe, 
oder,  nur  habe  denken  können  1 Jeder,  welcher  den  Homer  gelesen  hat. 
und  für  solche  schrieb  Voss,  wird  leicht  wissen,  dass  er  II.  y,  1 fl 
meinte.  Darauf  konnte  den  Rccens.  freilich  kein  Wörterbuch  führen. 
Dort  wird  nehmlicli  das  Ausrücken  der  Troer  mit  dem  der  Achüer  ver- 
glichen und  es  heisst:  „Die  Troer  rückten  an  mit  Gekreisch  und  Ge- 
schrei, wie  die  Kraniche;  die  Achüer  dagegen  mit  Schweigen  (wyj) 
und  Mutli  athniend.“  Dies  gilt  mit  liecht  als  ein  Beweis  für  die  Roh- 
heit der  Trojaner,  und  weil  der  Jenaer  liccensent  keinem  Manne  etwas 
glauben  w'ill , so  soll  ihn  eine  Dame  belehren.  • „Homere  fait  lionneur 
auxGrecs,“  sagt  Mad.  Dacier  zu  dieser  Stelle,  „cn  opposant  leur  moniere 
d’  aller  au  combat  a celle  des  Barbares.  Ceux  cy  marclient  avec  na  t 
bruit  confus , et  les  Grecs  dans  un  profond  silence , pour  bien  entendre 
les  ordres  de  leurs  Generaux.  Ce  que  nous  connoissons  des  peuples 
Barbares  prouve  encore  ce  qu’  Homere  dit  icy  des  Troyens. 

Endlich  beweist  der  Jen.  liecens. , dass  die  Troer  epische  Dichter 
hatten.  Wie  ist  ihm  das  gelungen?  Man  höre:  „11.  XXIV,  120  wird  ein 
Trauergesang  erwähnt.  Das  komme  daher,  weil  der  epische  Gesang 
nicht  für  die  kriegerische,  sondern  für  die  friedliche  Zeit  passe.  Hätte 
Homer  nur  ahnden  können,  dass  jemand  den  Troern  epische  Poesie 
absprechen  werde ; so  hatte  er  ihn  gewiss  genannt.“  Ist  es  nicht  fas* 
so  , als  ob  man  einen  Bekannten  und  Jugendgcspiclen  des  Homer  spre- 
chen höre?  „Die  Stelle  11.  X,  12,  fährt  er  fort,  welche  gegen  die  Exi- 
stenz der  Poesie  unter  den  Troern  angeführt  wird,  beweist  nichts,  fl. 
III,  393  wird  Reigentanz  erwähnt,  und  Hcktor  sagt  11.  III,  54  zum  Paris 
ovk  av  rot  xi&aqig.  Folglich  musste  Musik  und  zwar  epischer 

Gesang  unter  den  Troern  seyu.  Denn  nur  epische  Lieder  werden  zur 
Kitliaris  gesungen.“ 

So  quält  sich  der  Reccns. , die  Möglichkeit  zu  erweisen , dass  bei 
den  Troern  epischer  Gesang  hätte  seyn  können;  aber  dass  er  war,*hat 
er  nicht  bewiesen.  Uebrigcns  ist  die  Meinung  von  der  Kitliaris  falsch. 
Hcktor  wirft  ja  dem  Paris  in  der  angeführten  Stelle  die  Kitliaris  als  ein 
Instrument  vor,  auf  welchem  er  Liebeslieder  sang.  Das  Instrument,  zn 
welchem  Heldenlieder  gesungen  wurden , heisst  (poQfuy£.  So  wird  das 
Instrument  des  Achilles  genannt  11.  IX,  186,  auf  welchem  er  Helden- 
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timten  besang  (ebend.  v.  189  <xh8b  8’  kqcc  nX&a  av8gcÜv>);  und  so  heisst 
das  Instrument  (Od.  254),  zu  welchem  Demodokus  (Od.  *9',  500  ff«) 
eine  llcldenthat  vortrng;  so  heisst  auch  des  Phemios  Instrument , wel- 
ches ilim  zur  Begleitung  heroischer  Gesänge  diente  9 8). 

Das  im  Vorhergehenden  gegen  den  Jenaer  Rccensenten  von  mir 
nothgedrnngen  gesagte  wird  hinreichen  um  zu  zeigen , dass  er  unfähig 
i?t,  sich  in  einem  gelehrten  Streite  über  Homer  zu  behaupten,  und  eine 
BerticLsichtigjing  nicht  verdient. 

Doch  che  ich  das  Thema  von  der  geringem  Cultur  der  Troer  ver- 
lasse, will  ich  noch  einen  neuen  Grund  für  die  höhere  Bildung  der 
Achäer  nachtragen  aus  Hom.  II.  £,  242  — 50,  wo  der  Palast  des  Priamus 
geschildert  w ird.  Vergleichen  wir  den  Palast  des  Priamus  mit  den 
Wobnnngen  der  Könige  in  Griechenland;  so  finden  wir,  dass  er  in  ar- 
chitektonischer Hinsicht, w eit  hinter  diesen  zurücksteht  und  namentlich 
die,  an  diesen  gewöhnlichen,  Säulen  nicht  hat. 

Ich  wende  mich  w ieder  zum  Hall.  Hecenscnten.  Unter  andern  war 
von  mir  auch  die  Vnbekanutschaft  Homers  mit  Asien  und  seine  genaue 
Bekanntschaft  mit  dem  Europäischen  Griechenland  und  namentlich  mit 
lonien  als  Beweis  für  Europäischen  Ursprung  desselben  aufgestellt  wor- 
den. Diesen  Beweis  stellt  der  Hall.  Rec.  oben  an  (a.  a.  0.  S.  482)  und 
„dagegen  spreche  die  von  neuern  Reisenden,  besonders  seit  Wood, 
nachgewiesene  Treue  und  Pünktlichkeit  der  Homerischen  Schilderun- 
gen des  Trojanischen  Gebiets,  nicht  nur  in  geographischer  und  topogra- 
phischer Hinsicht , sondern  auch  in  dem  klimatischen  Kolorit  und  der 
natürlichen  Gestaltung  der  Gegenstände  und  Erscheinungen  des  Landes, 
J« Meeres  und  der  Luft.“  Nun  ist  zwar  wahr,  dass  Wood  überall, 
von  dem  Vorurtheil,  dass  Homer  ans  Asien  sey,  befangen,  Spuren  seiner 
Meinung  ahnet  und  wittert,  sie  auch  mit  geistreichen  Wendungen  Vor- 
fahrt; indessen  wie  glücklich  oder  unglücklich , ist  schon  bei  Gelegen- 
heit gezeigt  worden,  und  dürfte  sich  auch  hier  wieder  zeigen.  Wenn 
oeholich  Kccensent,  wie  ich  glaube,  jene  Itcisebeschrcibungcn  gelesen 
Hün  lusste  er  von  einer  Troas  hodierna  und  Homerica  und  von  den 
Schwierigkeiten  w issen,  die  Homerischen  Schilderungen  »mit  der 

• j M ® 

Jtwgtn  Umgegend  von  Ilios  zu  vereinigen.  Mail  hat  noch  nicht  einmal 
die  Lage  der  alten  Ilios  ausmittcln  können;  selbst  die  Hauptflüsse,  Si- 
nad  Skamander,  haben  einen  andern  Lauf.  Wie  da  die  Reisen- 
den  und  seihst  Wood  häufige  Erdbeben  als  Ursache  der  Verschiedenheit 
’ «nnchnicn,  kann  dem  Rccens.  nicht  unbekannt  scyn.  Er  vergleiche  nur 
die  topographische  Karte  in  Woods  Werke  mit  den  beiden  Karten  vor 
dem  Knight’schcn  Homer  und  mit  Bryant’s  Karte;  so  wird  er  einschcn, 
Was  Ton  Wood’s  Konjekturen  zu  halten  sey.  Man  glaubt  in  der  That, 
wenn  man  jene  Karten  neben  einander  hält,  ganz  andre  Länder  zu  sc- 
Wollte  nun  gar  jemand  den  Versuch  machen,  die  genaue  Vor- 
zeichnung  der  Umgegend  von  Ilios,  wie  sie  Spohn  55)  genau  aus  Ho- 


l>er  Name  Od.  p,  262,  270.  Dass  Phcralos  auch  Hcldenthaten  sang,  beweist 
Qd.  uf  338.  99)  Spohn,  de  agro  Trojano. 
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mers  Angaben  entnoninicn  hat , auf  eine  der  genannten  Karten  iiberau- 
tragen ; so  würde  er  die  Trüglichkcit  jener  Meinungen  erst  recht  ge- 
wahr werden.  Doch  will  ich  damit  nicht  behaupten , dass  Homer  mit 
der  Umgegend  von  llios  nicht  bekannt  gewesen  6cy;  iia 
Gegentheil  gesteheich  ilim  diese  Bekanntschaft  zu,  nur  aus  den  nenern 
Reisen  lässt  sie  sich  nicht  erweisen.  Aber  Asien  und  das  Land  Asiens, 
in  welchem  er  geboren  seyn  soll,  kennt  er  nicht;  seine  Kenntnis 
schränkt  sich  blos  auf  die  Gegend  ein  , wo  der  Schauplatz  oder  die 
Nähe  desselben  war.4  Wenn  sich  der  Dichter  über  Plirygicn  hinaus 
wagt;  so  ist  er  äusserst  karg  und  man  sieht  es  den  dürftigen  Angaben 
an , dass  er  von  unbekannten  Gegenden  redet.  Wird  ein  Ort  von  ihm 
aus  jenen  Gegenden  genannt,  wie  das  bei  der  Aufführung  dcrTrojaui- 
gclien  ilülfsTolkcr  der  Fall  ist,  so  geschieht  es  kurz;  hingegen  in  der 
Angabe  der  Oerter  und  Gegenden  Griechenlands  ist  er  ausfülirlich  und 
genau ; wir  erfahren  nicht  blos  die  Lage,  sondern  selbst  die  Geschichte 
und  die  Erzeugnisse  der  dortigen  Natur.  Oft  giebt  ein  einziges  Bei- 
wort einer  Stadt  des  Europäischen  Griechenlands  den  Augenzeugen  zu 
• erkennen,  als  Onchestos  mit. dem  Tempel  und  heiligen 
Haine  des  Poseidon,  die  felsige  Aulis,  die  rcicheKo- 
r i n t li  o 6 und  viele  andre.  Hiebei  darf  icli  auf  Bryant 1 ° °)  verweisen, 
wo  er  die  Ansicht  vom  Asiatisch  - Ionischen  Homer  bestreitet : „Die  Nach- 
richten von  den  Asiatischen  Gegenden  sind  weit  kürzer,  und  ausser  den,, 
am  Iiellcspont  gelegenen,  Städten,  sind  wenige  Oerter  im  Yerliiilt- 
niss  zu  der  grossen  Strecke  Landes , welche  der  Dichter  umfasst* 
wuhnt  r01).  Er  gedenkt  zwar  der  Maultlücrc  der  Ilcnctcr  und  der 
Silbergruben  der  Alylier ; doch  scheint  er  sich  in  Hinsicht  der  letztem 
geirrt  zu  haben.  Denn  wenn  die  Alybcr  mit  den  Clialybern  einerlei 
sind,  wie  uns  Strabo  (XII,  826)  versichert,  so  waren  sie  nicht  durch 
Jihr  Silber,  sondern  durch  ihr  Eisen  berühmt  ( Steph.  Byz.  ix  rijsX*' 
Xvßijg  ßidrjQOs').  Aus  der  südlichen  Gegend  führt  er  blosMj- 

kale , die  Berge  Tmolus  und  Phtheirä  an , obgleich  andre  sehr  merk- 
würdige und  alte  Oerter  da  waren,  die  seine  Aufmerksamkeit  verdien- 
ten. Er  beobachtet  gleichfalls  Stillschw  eigen  in  Ansehung  vieler  Oer- 
ter in  der  Nähe  von  Troja.  Von  der  Art  war  Smyrna,  Sardis,  Ephe- 
sus, Mcrläa,  Themiscyra,  Cmna , Pergamus : ferner  Pricne , Colophon, 
Magnesia  und  der  Berg  Calänä , nebst  den  Flüssen  Cibotus , Cuikus  und 
Pactolus.  Alle  diese  waren,  den  besten  Nachrichten  zufolge,  vor  den 
Griechischen  Wanderungen  und  der  angenommenen  Epoche  von  Troja 
bekannt,  und  viele  alte  Gc&clüchten  davon  vorhanden.  Indessen  über- 
geht sie  Homer  mit  Stillschweigen , ob  er  gleich  in  seiner  Nachricht 
von  Griechenland  so  genau  ist.  Wenn  er  ein  Klein -Asiatc  gewesen 
wäre,  wie  kann  man  es  sich  denken,  dass  er  so  unwissend  oder  nach- 
lässig in  Ansehung  der  Gegenstände , mit  welchen  er  am  bekanntesten 


* V 


100)  a.  a.  O.  S.  191  ff.  101)  Die,  welche  angeführt  werden,  liegen  inner 
halb  eines  Bezirks  von  zehn  bis  zwölf  Engl.  Meilen.  1 
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seyn  musste , und  so  umständlich  und  genau  bei  denjenigen , welche 
ihm  fremd  waren,  gewesen  scyn  sollte?  Hellas  war  das  Land,  welches 
er  am  besten  kannte,  wie  schon  Eratosthencs  und  Apollodor  bemerk- 
ten 1 °2).  Daher  scheint  es  sonderbar,  dass,  wenn  er,  der  sowohl  Ge- 
schichtsforscher als  Dichter  war,  und  sich  um  alte  Sagcngeschidtlc 
eifrig  bemühte,  irgendwo  in  Asien  wäre  geboren  worden,  er  am  we- 
nigsten Ton  den  Gegenständen  sagen  sollte,  welche  er  am  besten  kann- 
te, nnd  sich  weitläufig  über  solche  auslasscn,  von  denen  er  eine  gerin- 
gere Kenntniss  hatte.“ 

Dies  alles  wird  genug  verdeutlicht  haben,  was  cs  heissen  solle, 
wenn  gesagt  wird,  Homer  könne  nicht  aus  Asien  gebürtig  seyn,  weil  er 
es  im  Vergleich  mit  Griechenland  nur  oberflächlich  kenne,  und  müsse 
ans  de  tu  Europäischen  Griechenland  stammen,  weil  er 
hier,  s o zu  sagen,  recht  cigcntli  ch  zu  II  aus  c scy . 

Hierher  gehört  aber  noch,  was  derselbe  Hall.  Rcccns.  S.  483  ge- 
gen meine  Behauptung  sagt , dass  man  die  Reisen  des  Homer  erst  fin- 
girt  habe,  um  die  genaue  geographische  Kenntniss  desselben  von  Europa 
erklären  zu  können.  Er  meint  nelimlicli  dort,  dass  man  ebenso  eine 
Hebe  nach  Troas  und  Itliaka  w ürde  fingiren  müssen,  um  gleiche  Kennt- 
nis iu  Bezug  auf  Kleinasien  und  die  Insel  des  Odysseus  bei  ihm  er- 
klärlich zu  linden.  Allein  w enn  Homer  bald  nach  dem  Trojanischen 
Kriege  sang,  so  war  eine  Reise  nach  Asien  nicht  nöthig,  weil  diezuriiek- 
kehrenden  Helden  durch  die  Erzählung  ihrwr  Thaten  mit  der  Umge- 
gend von  Ilios,  auf  welche  sich  Homers  Kenntniss  vornehmlich  be- 
»( Iiran kt,  bekannt  machen  mussten.  Man  denke  siel»  doch  ein  Heer,  wcl- 
rhes  nach  zehn  Jahren  und  nach  rühmlich  geendigtem  Kriege  aus  der 
Fremde  zu  rück  kehrt.  Wird  cs  wohl  eine  Fumilie  oder  einen  geselligen 
Kreis  geben,  wo  nicht  jene  Begebenheiten  die  gewöhn  liehe  Unterhal- 
tung ausniachen  ? Die  Ileimgckelirtcn  erzählten  gewiss  eben  so  gern 
davon , als  die  Dalieimgcbliebencn  gern  davon  vernahmen.  Um  nicht 
klo#  aas  der  Vergangenheit  zu  reden,  scy  cs  mir  erlaubt,  die  Gegenwart 
tun  Beispiel  zu  nehmen.  Haben  uns  nicht  die  Erzählungen  der  Frei- 
willigen, welche  noch  keineswegs  aufhören , von  manchem  berühmten 
Koidplatze  des  Auslandes  ein  so  lebendiges  Bild  entworfen,  dass  man 
die  llauptstellcn  der  Aktion  ohne  Führer  zu  finden  im  Staude  wäre? 
Ind  was  ist  der  Aufenthalt  weniger  Tage  gegen  ein  zehnjähriges  Ver- 
weilen? Demnach  wäre  eine  Reise  nach  Troja  nicht  nötliig  zu  fingi- 
ren 103).  Much  lthaku  aber,  welches  so  nachbarlich  lag,  konnte  iu 


102)  Strab.  Vf!  p.  157  "Ofirjoov  xal  uXXovg  rovg  izcdcaovg  ra  titv'EXty]- 
vttet  tidiveu , T(iiv  dt  noföü)  noXXrjv  $ZtLV  ccntiQiav'  antiQovg  filv  fiuy.QOjv 
oSüiv  ovrag , unttQüvg  dt  vccvriXXtGd’ui.  103)  Es  kommen  iu  der  lliadc  so 
(rnune  Beschreibungen  der  Waffeii  und  so  einfach  natürliche  Darstellungen  der 
Hua«t,  sie  zu  gebrauchen,  vor,  dass  es  mir  oft  hat  dunken  wollen,  was  schon  Alte 
gljnbtcu  (vcrgl.  oben  S.  17  und  Procl.  Chrcst.  b.  Bokker),  Homer  habe  selbst  die 
VN aflV  n geführt  und  am  Kriege  Thcil  geuommen.  Dieser  Meiuung  ist,  mau  sollte 
t»  kaum  glauben,  selbst  Wood  (a.  a.  (J.  S.  218)  zugcLlian.  „Des  Dichters  person 
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jener  ruhigen  Zeit,  die  auf  den  Trojanischen  Krieg  folgte,  eine  Rehe 
eben  nichts  ungewöhnliches  seyn.  Der  Recensent  vergisst  gänzlich,  dass 
eine  Ilcise  aus  Asien  nach  dem  Peloponnes  um  das  Jahr  1000  v.  Ch.G. 
ganz  und  gar  unmöglich  war.  Denn  da  herrschte  schon  allgemeine 
kriegerische  Verwirrung,  welche  wissbegierigen  Reisenden  oder  Dich- 
tern, die  sich  Ortskenntnisse  für  ihre  poetischen  Schilderungen  einsam- 
tneln  wollten,  wohl  die  Lust  hatted  benehmen  müssen.  Dagegen  waren 
vor,  zu  und  gleich  nach  der  Zeit  dc9  Trojanischen  Krieges  die  Reisen 
im  Europäischen  Griechenland  recht  gewöhnlich  und  die  Communikation 
gehr  lebhaft.  Des  Odysseus  Vater  Laertes  hatte  seine  Frau  von  der  Ge-  ’ 
gend  des  Pärnass  her ; Odysseus  selbst  “besucht  in  seiner  Jugend  seinen 
Grossvater  Autolykus  am  Parnass,  wo  er  auf  der  Eberjagd  jene  be- 
rühmte Wunde  erhielt;  Autolykus  besucht  nach  des  Odysseus  Geburt 
seinen  Schwiegersohn;  Odysseus  erwirbt  sich  seine  Gcibahlin  im  Pe- 
loponnes; Tclemach  reist  ohne  grosse  VoAereitung  nach  dem  Pelo- 
ponnes und  dort  herum , um  sich  nach  seinem  Vater  zu  erkundigen. 
Wenn  also  der  Verfasser  der  Odyssee  in  der  oben  geschilderten  Zeit 
von  1184  — 1120  im  Peloponnes  lebte,  so  konnte  er  sich  sehr  leicht  mit 
dem  Schauplätze  seines  Gedichtes  bekannt  machen;  von  Asien  her  aber 
war  cs  w'eit  schwerer  und  um  die  gewöhnlich  angenommene  Zeit  nicht  . 
denkbar,  noch  gut  möglich. 

Doch  kann  ich  diese  Abhandlung  nicht  schliessen,  ohne  der  Er- 
scheinung einer  wunderlichen  Rccension  meiner  Untersuchungen  über 
den  Homer  in  der  Kritisch.  Biblioth.  1826  Kr.  1 zu  gedenken.  Unbe- 
greiflich schien  mir  nicht  nur  der  leidenschaftliche  Ton , welcher  sich 
in  einer  Menge  von  Persönlichkeiten  verliert,  sondern  auch  die  dünkel- 
hafte  Ignoranz  und  schamlose  Dreistigkeit,  mir  Gedanken  anzudirhten, 
die  weder  mir  noch  irgend  einem  vernünftigen  Menschen  zu  Sinne  kom- 
men können.  Aber  so  geht  cs , wenn  man  nicht  recht  liinsieht.  kb 
sah  nach,  wie  cs  sich  mit  dem  verhalte , w as  mir  der  Recenscnt  schuM 
giebt,  und  siehe  da,  ich  fand  das  Gegentlicil,  oder  hatte  müssen  auf  eine 
Verdrehung  meiner  Angaben  schlicssen;  bis  mir  endlich  einfiql,  dass  hier 
eine  Verwechselung  vorgegangen  seyn  könne  und  der  Rccensent  nicht 
meine  Bücher,  sondern  höchst  wahrscheinlich  die  Jcnaische  Recension 
vor  Augen  hatte.  Freilich  fiel  mir  hei  diesem  Quidproquo  manche« 
Bedenken  ein,  denn  auf  der  andern  Seite  wollte  cs  mir  wieder  scheinen, 
als  ob  zwischen  dem  kritischbibliothekarischen  und  Jenaischcn  Rcccn- 
•enten  eine  grosse  geistige  Verwandtschaft  statt  finde.  Da  helfe  sich 
nun  jemand!  Die  Sache  mag  auf  sich  beruhen. 

Aus  der  Widerlegung  des  wenigen,  was  gegen  meine  Ansicht  go* * 
sagt  worden  ist,  und  aus  den  neuen  Beweisen,  welche  in  dieser  nacb- 


liche  Gemälde,  tagt  er,  haben  sehr  das  Ansehn,  als  sey  er  selbst  gegen*1  » 
gewesen,  oder  habe  wenigstens  seine  Nachrichten  von  Augenzeugen  bek 
Nur  lässt  sich  diese  Annahme  bei  Wood  gar  nicht  erklären,  da  nach  Ihm 
erst  unter  den  Ionern  In  Asien  auftrltt,  also  zum  Wenigsten  sechs  Menschen  1 

• nach  dom  Trojanischen  Erlege. 


Digltized  by 1 


Thiersch:  über  Homers  Europäls clien  Ursprung.  407 


fraglichen  Abhandlung  hinzugekomnicn  sind,  wird,  wie  ich  hofTe,  die 
Streitfrage  über  das  Zeitalter  und  Vuterland  des  Homer  ihrer  Entschei- 
dung naher  gebracht  worden  seyn.  Dass  eine  solche  Untersuchung 
grössten  Thetis  auf  abgelauschten  Aeusseruugen  oder  zufälligen  Andeu- 
tungen beruht,  welche  erst  durtftt  Aufklärung  der  Geschichte  Bedeutung 
erhalten,  wird  Keinen  Wunder  nehmen ; da  die  Natur  des  epischen  Ge- 
sanges die  Persönlichkeit  des  Dichters  ausscliliesst  und  diesem  nur  sel- 
ten erlaubt , in  eigner  Person  zu  erzählen.  Man  halte,  sich  also  nicht 
an  einige  Einzclnheiten,  sondern  stelle  Alles  zusammen,  was  nun  bereits 
Ton  mir  für  Europäischen  Ursprung  des  Homer  gesagt  worden  ist,  und 
wenn  nach  einer  Vergleiclmug  meiner  Gründe  mit  denen , die  man  für 
Asiatische  Entstehung  der  Homerischen  Gedichte  aufgestellt  hat,  dieselben 
csocin  nnpartheiischen  Richter  nicht  genügen,  so  scy  ihm  sein  Glaube 
wbeneidet.  Sollte  aber  noch  eine  Fortsetzung  dieser  Abhandlung  nö- 
thig  werden  ; so  wünschte  ich  das  schon  oft  gesagte  dann  beseitigt ; 

il&QOv  Ös  fioi  iatiVy 
• avvig  äqi£ql(og  c i^fiiva  (iv&okoytveiv. 


Nachschrift. 


Gewohnt,  mich  mit  allem , was  in  Bezug  auf  Homer  erscheint,  bc- 
lannt  zu  machen,  habe  ich  noch , als  diese  Abhandlung  schon  niederge- 
t ehr  i eben  war,  das  eben  erschienene  Werk  von  Weis  sc*)  verglichen, 
am  hier  nichts  fehlen  zu  lassen,  was  man  etwa  vermissen  könnte.  Ob- 
gleich fcies  Werk  zu  den  philosophisch  - poetischen  Räsonncments  ge- 
hört, welche  in  halbmystischen  Phrasen  aus  hingeworfenen  Ideen  neue 
KHen,  bis  sie  das  phantastische  Ganze  schaffen,  welches  inducirt  wer- 
ten soll,  und  sowohl  historische  als  philologische  Basis  verschmähen, 
nur  oberflächlich  benutzen,  so  ist  es  doeh  in  einigen  Theilen  ver- 
«Weber,  als  verwandte  Versuche,  und  enthalt  hie  und  da,  wenn  auch 
wenige  , bestimmte  Angaben  von  Umstunden,  welche  die  Untcrsu- 
über  den  Ursprung  Homers  betreffen. 

Ganz  kurz  und  ohne  alle  nähere  Ausführung  wird  der  oben  hin- 
läsglich  widerlegte  Grund  berührt,  welchen  inau  aus  llom.  11.  d,  50  — 
5G  für  Ionischen  Ursprung  entnommen  hatte , der  aber , wie  gezeigt 
Worden  ist,  gerade  eine  weit  frühere  Entstehung  des  Homer  beweist. 

Nur  einen  einzigen,  mir  wenigstens  neuen,  Grund  für  Ionische  Ent- 
stehung des  Homer  stellt  gedachtes  Werk  auf,  und  findet  ihn  in  der 
Auszeichnung,  mit  welcher  Homer  den  Nestor  feiert.  Dies  scheine,  wie 
behauptet  wird,  den  Zweck  gehabt  zu  haben,  die  Söhne  des  Kodrus 
und  dessen  Nachkommen  , unter  deren  Anführung  die  loner  ihre  Sitze 
m Klein  - Asien  einnahmeu . und  die  aus  Pyüschem  Königsgeschlechto 


1 Chritt.  Herrn.  Weiasc , über  das . Studium  des  Homer  und  seine  Bedeutung 
f«r  «ascr  «Zeitalter.  Leip*.  1826. 
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abstammten , zu  ehren.  Nestor  erscheine  überall  als  der  weiseste  Be> 
ratlier  und  die  treueste  Stütze  der  Acliüer.  Wenn  man  aber,  abgese- 
hen von  der  geringen  Thatkraft  des,  mehr  in  derErinnrung  vergangner 
Zeiten  lebenden , Nestor , in  der  Auszeichnung  eines  einzelnen  Helden 
einen  Grund  für  das  Vaterland  des  Dichters  finden  will,  dann  würden 
Ihn  die  meisten  Hauptstaaten  der  heroischen  Zeit  in  Anspruch  nehmen, 
und  offenbar  hätte  Ithaka , wegen  des  Odysseus,  Thessalien  , wegen  des 
Achilles,  Salamis  wegen  des  stärksten  aller  Homerischen  Helden,  und 
des,  selbst  gegen  Götter  siegreichen,  Diomedes  Vaterland,  wenn  nicht 
höhere,  doch  gewiss  eben  so  wichtige  Rechte  auf  Homer. 

Die  Homerische  Poesie,  wie  S.  154  geschieht,  gar  zu  einem  Er- 
zeugnis jener  grossen  Völkerwanderung  Griechischer  Stämme  zu  ma- 
chen, welche  an  die  Rückkehr  der  lleruklidcn  sich  anreihten,  ist  aber 
wohl  das  Unnatürlichste  von  Allen.  Wenn  nelimlich  die  Homerischen 
Gedichte  ein  Erzeugniss  von  Begebenheiten  waren,  das  soll  heissen,  n enn 
• sic  in  Folge  gewisser  Begebenheiten  entstanden,  so  konnte  dies  nur  in 
Folge  derjenigen  Begebenheiten  geschehen,  w'elclie  den  Stoff  der  Ge- 
sänge selbst  ausmacliten  , aber  nicht  ganz  fremdartiger , die  nicht  die 
entfernteste  Verwandtschaft  mit  dem  Gegenstände  der  Gedichte  hatten, 
noch  in  letztem  einer  Erwähnung  gewürdigt  werden. 

Andre  Sätze , wie  S.  202 : „ln  dcrDichtung  des  Home  ros 

fasste  der  Wcltgcist  noch  einmal  alles  zusammen,  was 

er  bisher  in  derßreitc  d c r B c s on  d c rli  ei  t a u s c i nander- 

• , 

gelegt  hatte;  so  erst  ward  j ene  Ausbreitung  zur  wah- 
ren Offenbarung,  und  gewann  unsterbliches  Lebenfür 
alle  folgende  Geschlechter.  Die  Charaktere  derRe- 
rocnwelt  6iud  die  gewaltigen  aber  t r ü b c n K r äf  te  de* 
Urgrundes,  welche  durch  den  Verstand  der  Weltg«- 
schichte  geschieden  werden  m u s s t e n,  d a m i t d ic  Seele 
der  Allgemeinheit,  „der  im  Dunkeln  der  Tiefe  leuch- 
tende Lebensblick“  in  der  Schöpfung  des  Dichters  an 
das  Tageslicht  hervortreten  konnte  u.  s.  w.“ , 6olcbo  Sätze 
bekenne  ich  gern  nicht  würdigen  zu  können.  „Ein  Weltgcist  fasst  ia 
der  Dichtung  desHomeros  zusammen,  “ „Eine  Ausbreitung  zur  Offen- 
barung, “ „Gewaltige  aber  trübe  Kräfte  des  Urgrundes,“  „Eine Brei' 
te  der  Besonderheit ,“  „Ein  unsterbliches  Leben  für  folgende  Geschlech- 
ter“ u.  e.  w.  sind  Ausdrücke,  bei  welchen  ich  mir  nichts  bestimmtes 
denken  kann.  Solchen  Mystifikationen  bin  ich  nun  einmal  feind,  und 
glaube  auch  mit  der  historisch  -^philologischen  Behandlung  des  Gegen- 
standes, im  Gegensatz  zu  jenen  nebelnden  Philosoplicmcn,  in  den  Augen 
noch  eines  grossen  Thcils  unsrer  Gelehrten  kein  unnützes  Geschäft  . 
übernommen  zu  haben. 
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Die  allgemeine  Tlieilnalirae , welche  für  die  schwer  gedrückten  und 
hart  bedrängten  Griechen  bei  dem  gegenwärtigen  Kampfe  mit  ihren  un- 
menschlichen Zwingherrn  rege  geworden  ist,  hat  angefangen  sich  durch 
die  That  zu  beweisen.  IS  ich t nur  in  Frankreich  und  England  , sondern 
auch  in  Deutschland , besonders  in  der  Schweitz , in  Preussen , Sach- 
sen  und  ßaiern,  haben  sich  eine  Menge  llulfsvcreinc  zur  Unterstützung 
derselben  gebildet,  und  namhafte  Sumindu  sind  bereits  nach  Griechen- 
land gewandert , bedeutende  werden  noch  naclifolgen.  Das  dankbare 
Europa  meint  richtig,  auf  diese  Weise  einen  Theil  der  grossen  Schuld 
abtragen  zu  können,  die  wir  jenem  Volke  für  die  von  seinen  Vorfahren 
m ans  gekommenen  Wissenschaften  und  Künste  schuldig  sind.  Es  ist 
«in  erfrenliches  Zeichen  unsrer  Zeit , dass  man  in  gegenwärtiger  Noth 
dieicn  Unglücklichen  in  Bezug  auf  ihr  physisches  Wohl  beizustchcn 
sucht.  Aber  nicht  minder  ist  cs  zu  rühmen , dass  man  auch  angefan- 
gen hat,  für  ihre  geistige  Bildung  Sorge  zu  tragen.  Dieser  Anfang 
aber  ist  zunächst  dadurch  gemacht , dass  sich  auf  den  Hochschulen  zu 
Leipzig  und  Jena  Untcrstützungsvereine  für  junge  studirende  Griechen 
gebildet  nnd  öffentlich  zu  Beiträgen  für  einen  dcsshalb  zu  begründenden 
bnterstützungsfond  aufgefordert  haben.  W'ir  theilen  liier  dicBekannt- 
Bttchungmit,  w elche  in  Bezug  darauf  der  Leipziger  Verein  ergehen  liess: 
Der  heutige  Kampf  zwischen  den  Griechen  und  den  Türken  hat 
nicht  nur  die  Griechischen  Bildungsanstaltcn,  sondern  auch  den  Grie- 
chischen WrohIstand  dergestalt  vernichtet,  dass,  selbst  nach  einem  glück- 
lichen Ausgange  jenes  Kampfes,  die  Griechen  lange  Zeit  nicht  im  Stan- 
de seyn  werden , an  Errichtung  neuer  Bildungsanstalten  für  die  Ju- 
gend zu  denken.  Diese  wird  also  genothigt  scyn , noch  mehr  als 
bisher  auswärtige  Bildungsanstalten  zu  besucheil.  Leipzig  hat  immer 
junge  Griechen  in  seinen  Mauern  gesehen , welche  nicht  bloss  des 
Handels,  sondern  auch  der  Bildnng  wegen  hieher  kamen.  Künftig 
iWte  das  noch  häufiger  der  Fall  seyn.  Wir  Unterzeichnete  haben 
dlher  den  Gedanken  gefasst,  einen 

Unterstützungsfond 
für  junge  in  Leipzig  studirende  Griechen 

za  begründen,  da  vorauszugehen  ist,  dass  nicht  Alle  mit  den  nothi- 
, gen  Mitteln  dazu  versehen  seyn  mochten.  Wir  laden  desshalb  unsre 
verehrten  Mitbürger  und  andre  Griechenfreunde  inderhähe  und  Fer- 
ne ein,  durch  freiwillige  an  uns  einzusendende  Beiträge  diese  wolil- 
thätige  Anstalt  bilden  zu  helfen.  • Uebcr  die  eingegangenen  Beiträge 
sowohl  als  deren  w eitere  Anlegung  und  Verwendung  werden  wir  künf- 
tig dem  Publikum  Rechenschaft  geben.  Leipzig,  d.  10  Juny  1826. 

Verein  zur  Stiftung  eines  Griechischen 
Ünterstützungsfonds. 

/tngcr.  Goldhorn.  Härtel.  Hermann.  Mahlmann . Ploss.  Scyfferlh . 
TsscAcnicr.  — Krug,  einstweiliger  Schriftführer  des  Vereins. 
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Die  christliche  Mildthätigkeit  wird  sieh  hei  diesen  Aufforderungen  nicht 
durch  die  einzelnen  Stimmen  absch  recken  lassen , die  sich  gegen  diese 
Sammlungen  hin  und  M ieder  erhoben  haben.  Dass  ein  Thcil  der  jetzi- 
gen Griechen  im  gegenwärtigen  Kriege  sich  mancherlei  Verbrechen  zu 
Schulden  kommen  lässt , darf  uns  nicht  abhalten  dem  ganzen  \ olkc  Un- 
terstützung angedeihen  zu  lassen , das  durch  seine  \ erfahren  unser» 
Dank,  in  seiner  jetzigen  Lage  aber  unser  Mitleiden  in  Anspruch  nupint. 
Die  lange  Knechtschaft  und  der  jetzige  mehrjährige  Kampf  haben  das 
Volk  sehr  verwildert,  aber  seine  grosse  Bildsamkeit  lässt  baldige  Rück- 
kehr zuni  Bessern  hoffen,  und  die  Bildung  desselben  zu  befördern,  da- 
zu dürften  die  genannten  Leipziger  und  Jenaer  Vereine  bei  glückli- 
chem Erfolge  ihres  Unternehmens  besonders  beitragen  können. 

Bei  der  königlichen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  war  ab 
Beantwortung  der  im  vorigen  Jahre  von  der  historisch  - philologischen 
Classe  aufgegebenen  Preisfrage  — das  Wesen  und  die  Bildung 
des  Etruskischen  Volkes  aus  den  Quellen  kritisch  zu  erör- 
tern und  d ar  sustellcn  — nur  eine  einzige  Schrift  eingegangen» 
welcher  am  dritten  Juli  der  Preis  [von  50  Ducatcn]  zuerkannt  ward. 
Der  Verfasser  war  Hr.  Prof.  C.  O.  Müller  in  Göttingen , Correspondcnt 
der  Akademie.  Als  neue  Preisaufgabe  w ard  von  dieser  Classe  gegeben: 
Eine,  neben  der  Benutzung  d er  G e schickt  sehr  cibcr  und 
, Geographen , besonders  auf  Sprach-  Kunst  - und  anic- 
re  Denkmahle  gegründete  Musterung  der  j etzilebcndcn 
Europäischen  Gebirgsvölkcr,  von  der  obern  Wolga,  Dü- 
na, Dnepr  an,  zwischen  dem  schwarzen  und  dem  Balti' 
sehen  Meere,  gegen  Südwest  bis  zum  Adriatischen,  and 
von  diesem  längs  des  nördlichen  Po  - Uf  e r s , zu  de» 
Ostufern  der  Rhone  und  des  M ittclrheins ; zum  Bch*f 
einer  Ethno  graph  i e und  Sj ) rache  nk  art  c v o n Europa . 
Der  Einsendungstermin  ist  der  31ste  Mürz  1828.  Vergl.  llall.  Lik 
Kr.  182  S.  631  f. 

Die  historische  Classe  der  königl . Böhmischen  Gesellschaft  der  Wis- 
senschaften zu  Prag  hat  folgende  Preisangabe  bekannt  gemacht: 

Ausführliche  Würdigung  der  Böhmischen  Geschicht- 
schreiber vom  ersten  derselben  bis  zur  II a g ekische* 
Chronik  herab. 

Sie  verlangt  dabei : 1)  eine  genaue  Zusammenstellung  alles  dessen,  wa» 
in  Bezug  auf  diese  Schriftsteller  in  Balbin’s  Bohocmiu  docta,  in  Knoll  * 
Mittclpnnctcn  der  Geschichtsforschung  und  Geschichtsschreibung  in  Böh- 
men und  Mähren,  in  Meiuert's  Aufsätzen  über  die  Böhmischen  Geschicht- 
schreiber des  ersten  Zeitraumes  (Wiener  Jalirbb.  d.  Liter.  Bd.  X'  n* 
XVIj)  und  in  andern  Quellen  sich  findet;  2)  eine  genaue  Prüfung  der 
Ausgaben  der  Geschichtschreiber  mit  Rücksicht  auf  den  Werth  der 
Handschriften , aus  denen  sic  geflossen , und  Angabe  anderer  noch  un- 
benutzter Uandeckrr. , aus  denen  eich  der  Text  verbessern  liessc;  3) 
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eine  auf  den  ganzen  Inhalt  und  Ton  der  Erzählung*,  auf  den  Zweck  des 
Schriftstellers  und  das  Verhältnis  seiner  Lage  gegründete  Beurteilung 
«einer  Glaubwürdigkeit  und  Treue  in  Benutzung  früherer  Quellen. 

Die  Beantwortungen  der  Aufgabe  müssen  in  Deutscher  Sprache  ab- 
pffa*»t  und  , von  fremder  Hand  ahgeschriehen , nebst  einem  Motto  und 
dem  in  einem  besonders  versiegelten  Zettel  enthaltenen  Namen  des  Ver- 
fassers vor  Ende  des  Decembers  1827  an  den  Secrctair  der  Gesellschaft, 
Hm.  Prof.  David  in  Prag , eingesendet  werden.  lJe.r  Preis  für  die  besstc 
Bearbeitung*  ist  50  kaiserl.  Ducateu  in  Gold  und  250  Freiexemplare  der 
auf  Kosten  der  Gesellschaft  gedruckten  Preisschrift.  Die  versiegelten 
Zettel  der  Concurrenten , welche  den  Preis  nicht  erhalten,  werden  ver- 
brannt, nnd  die  Handschrift  wird  auf  Verlangen  dem  Einsender  nach 
dem  Motto  zuruckgestellt. 

Die  Oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Görlitz  verlangt 
bri  der  neuen  für  das  Jahr  1826  uufgcstellten  Preisaufgabe  eine  Aufhel- 
lung der  historischen  Dunkelheit  über  den  Zeitpunct  und  Rcchtsgrnnd, 
unter  welchem  die  Oberlausitz  im  13ten  Jahrhunderte  an  das  Haus  Bran- 
denburg kam  und  eine  Erörterung  von  dein  Zustande  des  Landes  unter 
dictem  Hegentenhause.  Sie  stellt  daher  die  Frage  auf: 

Wann  und  aus  welchem  Re  chtsgrunde  kam  die  Ob erlau - 
sitz  im  13 fen  Jahrh . an  das  II aus  Brandenburg?  welche 
Verdienste  erwarb  sich  dasselbe  um  diese  Provinz? 
welches  war  der  Zustand  des  Landes  unter  desselben 
Boheit ? 

hie  Antworten  müssen  nach  der  gewöhnlichen  Form  bis  zum  30  April 
1827  unter  der  Adresse : „An  die  Oberlausitzische  Gesellschaft  der  ll^is- 
itmchaftcn“  eingesendet  werden.  Der  Preis  für  die  besste  Schrift  ist 
» Thlr.  in  Gold. 

Anf  die  im  Jahre  1824  mit  3fachem  Preise  von  150  Thlr.  in  Gold 
Pgtbenc  Preisaufgabe  — eine  mit  Zeichnung  cn  versehene  ge- 
*ou«BeScArc  ibung  der  in  den  übrigenScchsstädten , ausser 
Girlitz,  befindlichen  D enkmäler  der  Baukunst  und  bil- 
denden Künste  aus  dem  15 ten  Jahrh.  und  den  frühem  Zei- 
le*) nebst  Bcurtheilung  dcrselb  en  in  Rücksicht  der  Kunst 
**d  Angabe  der  wichtigsten  dar  auf  Bezug  habenden  Mo- 
tu mente  — war  nur  eine  Bewerbungsschrift  eingegangen,  die  beider 
Hanptvcrsammlung  der  Gesellschaft,  den  5 Juli  d.  J. , den  Preis  nicht 
erhielt.  Doch  wünscht  die  Gesellschaft  das  Eigentumsrecht  dieser 
Schrift  zu  erhalten , und  hat  daher  den  unbekannten  Verfasser  aufge- 
fordert , sich  Ihr  zu  nennen , um  mit  ihm  dessliulb  in  Unterhandlung  zu 
treten. 


Die  Pariser  Akademie  der  Inschriften  und  schönen  JVisscnschaftcn  hat 
um  28  Juli  d.  J.  folgende  Preisaufgabe  für  das  Jahr  1827  aufgestellt : 
Becherch  er  qucl  fut  Vötat  politique  des  citcs  Grcc - 
de  P Europc,  des  tlcs  de  V A sic- Mineur c , depuis 
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2c  commcnccmcnt  du  deu  xi 6 me  siecle  avant  notrc  irc , 
jusquy  ä ly  etablisscmcnt  de  Fempire  de  Constantinoplc. 
Vrgl.  Schulzeit.  1826,  II  Nr.  74.  Für  das  Jahr  1828  (den  lsten  April) 
hat  die  nehraliche  Akademie  aufgegeben : Tracer  le  fable  au  des 
relations  commcrcialcsde  la  France  et  des  divers  etats 

i 

del1  Europa  mdr  idionale  avcc  laSyric  et  FEgyptc,  de - 
puis  la  dd  cadencc  de  la  puis  sance  des  Fr  an  cs  da  ns  la  Pa- 
lacstinc,  j usquy  aulliesicclc  ; ddterminer  la  nature  et  V dt  e n- 
duc  de  ces  relations;  fix  er  la  date  de  Vdtablisscmc  nt  des 
C onsulat  s en  Ffgypte  et  cn  Syric,  indiquer  les  effets  que 
produisirent  sur  le  commerce  de  la  France  et  de  FEuropc 
meridionalc  avecle  Levant , la  ddcouverte  du  passagc 
par  le  cap  de  llonnc-Esperancc  et  V etablisscmcnt  des 
Portugais  du  ns  Finde.  Die  Adhantilnngen  müssen  Französisch 
oder  Lateinisch  abgefasst  seyn.  Der  Preis  ist  eine  goldene  Medaille 
von  1500  Franken. 


Der  Ilr.  Staatsministcr  und  Oberpräsident  Ingersleben  zn  Coblcnz 
hat  einen  Preis  von  100  Tlilrn.  für  den  ausgesetzt,  welcher  den  Ort,  wo 
eich  das  im  Revolutiouskriege  abhanden  gekomineneUrkuiidcnarcliivder 
vormaligen  Abtei  St.  Maxirain  bei  Trier  jetzt  befindet,  so  weit  na oliH ei- 
sen kann , dass  man  dessen  Wiedererlangung  hoffen  darf. 

Die  Gesellschaft  für  Nassauische  AUcrtliumskunde  und  Geschicbl- 
forschung  zu  Wiesbaden  hielt  am  29  Mai  ihre  4te  jährliche  Versamm- 
lung. Ausser  den  gewöhnlichen  Verhandlungen  und  Berichten  über  Zu- 
stand und  Fortgang  des  Instituts  sprach  der  inländische  Director,  ßfrr 
Generaldoraainendirector  von  Röslcr  über  die  nütliige  Ministcrfcdver- 
ordnung  wider  das  Wegbringen  ausgegrabener  AUertbümcr,  und  der 
ausländische  Director,  Herr  geheimer  Rath  von  Gerning  über  die  kürz- 
lich bei  Hädernhcim  entdeckten  zw  ei  Mithrastempel  und  über  die  Grün- 
dung, Erw  eiterung  und  Zerstörung  der  dortigen  UömcrstadV,.  so  vie 
vom  Drususcastell  auf  der  Saalburg  bei  Homburg,  gleich  dem  Edoa- 
cber  bei  Erbach.  Herr  Habel  von  Schierstein,  • Mitglied  des  Vorstandes, 
legte  seine  Zeichnungen  von  den  verschiedenen  in  beiden  Mithräen  ge- 
fundenen Altären , Bildw  erken  und  Inschriften  vor  und  gab  eine  ße- 
sclireibung  derselben  nebst  einer  Erklärung  ihrer  cniblematischen  Ver- 
zierungen. Eine  Abhandlung  des  verstorbenen  Inspectors  Kraus , über 
die  Wohnsitze  der  Catten  und  Mnttiakcn  und  Casars  Rheinübergänge» 
ward  vom  Secretair,  Herrn  Pfarrer  Lnja  vorgelescn.  Der  inländische 
Director  und  die  6 Vorstände  wurden  aufs  neue  gewählt. 

Die  Londoner  Literaturgcscllschaß  zeigt  ein  reges  wissenschaftli- 
ches Streben,  und  es  ßind  iu  derselben  binnen  Jahresfrist  neun  interes- 
sante und  gediegene  Denkschriften  gelesen  worden.  Philologisch  wirb- 
lig sind  besonders  eine  Vorlesung  von  Falcr , über  Ursprung  und 
Religion  der  Mcxicancr , uud  drei  Abhandlungen  von  Titlcr,  über 
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die  Einführung  der  Griechischen  Literatur  in  England 
xu  Ende  des  Mittelalters , über  des  Ilor  az  Epistel  an  To  r qu  a- 
tus  und  überdessen  38 stc  Ode  des  ersten  Huchs , von  welcher 
er  zu  erweisen  suchte,  dass  sie  zur  Feier  eines  Festes  wegen  des  714 
von  Octavius  und  Antonius  zu  Bruiidu&ium  geschlossenen  Friedens  ge- 
dichtet sey. 


Die  Mitglieder  der  Akademie  in  Neapel  beschäftigen  sich  eifrig  mit 
den  Rerculanischcn  Handschriften.  Zum  Druck  fertig  sind 
zvei  Tractatc  über  die  Redekunst  und  ein  Werk  über  die  Moral  von 
P kUodcmus  , zw  ei  liucher  über  die  Natur  von  Epikur , ein  Werk  über  die 
Imehung  von  Chrysippus , und  3 Tractatc  von  Kamiscus,  Polystratus  und 
Epih/r.  Das  W erk  über  die  Politik , welches  man  jetzt  dem  Aristoteles 
Wiegt,  wird  von  Fhilodcinus  dem  Thcoplirast  zugeschrieben. 


Bei  der  vom  18  — 23  Septcmb.  d.  J.  zu  Dresden  gehaltenen  fünf- 
ten V ersammlung  Deutscher  Naturforscher  wurde  unter  Andern  auch  der 
Plan  gefasst,  eine  neue  Ausgabe  der  Naturgeschichte  des 
Plinius  sow  ohl  in  Lateinischer  als  in  Deutscher  Sprache  zu  veranstal- 
ten. Dicss  soll  so  geschehen,  dass  überall  die  bedeutenden  Männer  je- 
t de*  specie Heren  Faches  der  Naturwissenschaft  die  Bücher  der  einzelnen 
Disciplinen  zur  schärfsten  Verständigung  vorerst  über  die  Ansichten  des 
allen  trefflichen  Poly  histors  von  der  Hohe  der  jetzigen  Wissenschaft  aus 
m 'Übersetzung  und  Anmerkungen  bearbeiten,  die  eingeschriebenen 
Missverständnisse  berichtigen,  durch  erweiterte  Sachkcuntuiss  und  alle 
Dur  irgend  zu  Gebote  stehende  kritische  lliilf»mittcl  den  Text  verbes- 
*rrn  und  dem  allso  ermittelten  Standpunctc  der  alten  Griechisch  - Hä- 
mischen Naturkunde  gegenüber  die  Resultate  unserer  Zeit  aufstellen. 
Namhafte  Gelehrte  erklärten  sich  bereits  bereitwillig,  dem  grossen 
Merke  hinsichtlich  ihrer  Lieblingsbranchen  beizutreten.  Noch  andere 
tingelnden  und  der  Concurs  übrigens  so  viel  als  möglich  zugäng- 
ürli  nnd  bekannt  gemacht  werden.  Die  Einrichtung  und  Leitung  des 
Ganzen  hat  Hr.  Ilofrath  Röttiger  übernommen,  von  dem  auch  Idee  und 
Piin  zuerst  ausgingen.  S.  Abcndzcitg.  1820,  Einheimisches  Nr.  19  S.  74. 


Der  arme  Vater  Homer , der  sich  in  nnsern  Tagen  so  vieles  gc- 
follen  lassen  muss,  hat  unter  andern  auch  das  Unglück  gehabt,  dass 
»«ne  Odyssee  in  klingelnde  Keinitrochäcn  übersetzt  und  nach  der  Art 
unserer  Romane  modernisirt  worden  ist.  Frau  Hedwig  Hülle , geborne 
R°ffmeier,  hat  nehmlich  herausgegeben : Irrfahrten  dcsOdysseus9 
'n  vierundzwanzig  Gesängen.  Freie  Nachbildung  in  gereimten 
Strophen  nach  Homer.  Bremen,  Ilcyse.  1820.  2 Bdc.  VI  und  710  S. 
Kr*  8.  2 Thlr.  IG  Gr.  Der  Odysseus  erscheint  darin  als  ein  achter  Ro- 
«nanenhcld,  der  z.  B.  „mit  schmeichelnd  süssem  Flehen , wie  ein  Lie- 
bender wohl  pflegt,“  aus  dem  Dickicht  der  edlen  Jungfrau  Nausikaa 
naht  und  nach  Art  eines  rechten  Zicrbengcls  die  Cour  macht.  Das 
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Resste  in  dem  Ruche  ist  noch  eine  Abhandlung  vom  Ilrn.  Dr.  Iken  über 
gereimte  Uehcrsetzungen  antiker  Poesie. 

9 All*  ttq  ohtov  tovöa  zu  occvzrjs  £ gycc  xd pi&, 

7orov  t ijkuyiuzTjv  zs , xal  upcptnokoiot  meXsvb 
*EQyov  InoixzG&uf  pvftos  d’  avÖQBOOi  ptltjati. 

Die  Scriptorum  v der  um  nova  collect  i o c Vaiicanit 
co  dd.  cd  ita  ab  Ang.  Maj  o , Bibi.  Yat.  praefecto  , ad  Leonem  XII 
pontif.  Max.  ( liomac , Burlie.  1825., 4.)  enthält  folgende  Schriften: 
Eusebii  Cacsarccnsis  [XX]  Quaestioncs  cvangclicac  ; Photii  Quaestioncs  Am- 
philochianac  [wovon  einige  schon  früher  gedruckt  sind]  nebst  einigen  andern 
Kleinigkeiten  vonPhotius;  einen  von  einem  Unbekannten  gemachten  Aus- 
zug aus  der  Chronik  des  Eusebius  nebst  Fortsetzung  derselben  bis  zura9ten 
Jahrhundert;  des  Theodorus  Erklärungen  über  Daniel  von,  seinem  Bruder 
Polychronius ; einige  Fragmente  des  Bischoffs  Ilippotytus ; des  Adius  Ari- 
stides Oratio  contra  Demosthcnem  de  immunitale  nebst  Varianten  zu  desselben 
Rede  gegen  den  Leptines.  Beigegeben  sind  Prolegonicna  und  paläo- 
graphischc  Tafeln,  nebst  Abbildungen  der  Statuen  des  Aelius  Aristides  Und 
des  Ilippohtus  in  der  Yaticaiibibliotliek.  * — Nach  der  Bibliothcca  Italia- 
na  hat  Angela  Mai  vor  kurzem  in  der  Yaticanbibliothck  wieder  einige 
noch  unbekannte  Reden  des  Aristides  gefunden. 

Auf  dem  Berge  Libanon  hat  man  in  einem  Hieronymitenkloster 
eine  Abschrift  der  allgemeinen  Geschichte  des  Or  osius  mit  Xo* 
ten  von  der  Hand  des  heiligen  Augustinus  gefunden  und  das  Manuscript 
nach  Rom  geschickt. 

Nach  dem  Journal  Asiat.  1826  Nr.  47  hat  man  auf  der  königk  Bi- 
bliothek zu  Paris  in  Orientalischen  Handschriften  mehrere  Werke 
• des  Ph  ilo  gefunden,  von  denen  der  Griechische  Originaltext  verloitn  ist. 

t 0 

Das  Studium  der  Deutschen  Sprache  und  Literatur  kommt  in 
Frankreich  sehr  in  Aufnahme  und  wird  noch  dadurch  mehr  Eingang  ge- 
winnen,  dass  der  junge  Herzog  von  Bordeaux  in  der  Deutschen  Spra- 
che unterrichtet  wird.  Die  Französischen  Blätter  machen  viel  Rühmen?, 
dass  er  bereits  anfange  Deutsch  zu  lesen  und  etwas  Deutsch  zu  spre- 
chen. — Seit  1825  erscheint  zu  Strasburg  ein eBibliotheque  Al- 
lemande, journal  de  litterature,  und  seit  diesem  Jahre  zu  Paris  ein* 
Deutsche  Zeitung.  Schon  1825  gab  Lortct  eine  Französische  Ue- 
bersetzung  von  Jahns  D cutschem  V o lksthum  heraus  und  vor  kur- 
zem erschien:  Musacus:  Co  nt  es , precedds  d’une  notice  par  Paul  de 
Kock  (Paris  1826.  5 vols.  in  18.  Leipz.  bei  Voss  6 Thlr.  6 Gr.). 

* saus  heisst  in  den  Französischen  Journalen  Vautcur  favori  des  Aüemands. 
Proben  einer  Französischen  Uebersctzung  des  Nicbelungenlicdcs  hat  der 
Globe  mitgetheilt.  Auch  wird  jetzt  an  cinec Uebcrsetzung  xon  Berdcr* 
Ideen  zur  Geschichte  der  Philosophie  der  Menschheit 
und  von  mehrern  Schriften  Luther1 8 gearbeitet.  Golbery  liefert  eine 
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Uebersetznng  tob  Schlossers  Univ  crsalhistorischcr  U eher  sicht 
der  Geschichte  der  alten  Welt  und  ihrer  Cvltur.  [S.  Heidelb.  Jahrbb.  1826 
Hfl.  8 S.  757 — 775.]  Von  Niebuhr's  Komischer  Geschichte , wel- 
che jetzt  neu  hcrauskommt,  wird  zugleich  mit  eine  Französische  Ueber- 
setzung  erscheinen;  Von  Junius  Fabcr  erscheint  zu  Paris : Sy  n gl  os- 
te oder  Grundsätze  der  Sprachforschung , wovon  der  erste 
Abschnitt  über  das  Wesen  und  die -Anwendung  der  Synglosse  bereits  vor 
nns  liegt.  Die  von  Lemaire  herausgegebene  B ibliot  h e que  class  i- 
que  Lat  ine  enthält  fast  ausschlicssend  Abdrücke  von  Ausgaben  Deut- 
scher Philologen.  Von  dieser  Sammlung  sind  bis  jetzt  78  Räude  fertig. 
Die  neusten  sind:  C.  V aler.  Flacci  Sctini  Balbi  Argonaut i- 
«•*  ubri  rin , veteri  novaque  leclionttm  varictate , commenlariis , cjc- 
atrsibus , testimoniis , Argonautarum  catalogo , indice  nominum rerum  et 
verborum  universo  instructos  ac  diligenter  rccognitos  edidit  JSic.  Eligidius 
Lemaire  (Paris  1824  u.  25  11  vols.  8.  Leipz.  b.  \oss  löTIilr.);  Poetae 
Latin  i minores , quos  notis  vett,  et  novis  iüustravit  JV.  F. , Lemaire: 
to1._  Ytum : Rufi  Fcsti  A vieni  descripti  o orbis  lerrac,  o r*a 
maritima  et  carmina  minora;  ejus  dem  phaenomena  et  f 
prognost  ic a (1826.  Leipz.  b.  Voss  6-Tlilr.  12  Gr.);  rl‘ibulli  quae 
super  sunt  o mnia  opera  ex  rcccnsione  Golbcry  (1826.  7 Tblr.)  und 
Pkaedri  f abularum  Aesopiarum  libri  V etc.  cum  notulis  vario- 
n ist  et  suis  edid.  J.  B.  Gail  [nach  der  Ausgabe  von  Schwabe] , Vol.  I. 
1826.  7 Thlr»  — Mit  welcher  Genauigkeit  indess  die  Franzosen  biswei- 
len die  Schriften  Deutscher  Gelehrten  ansehen,  davon  giebt  das  Bulletin 
da  scienees  historiques , anliquites , philologic,  sous  la  dircction  de  M. 
U B.  de  Ferussac  folgende  Proben.  In  No.  9 Septcmbre  1825  S.  171 
vird  angeführt:  Sur  les  lois  du  Rhythmc  par  M.  Lebrecht  mim.  d ? 
Origin.  Damit  soll  bezeichnet  suyn  der  Entwurf  der  reinen  Rhythmik 
ton  If.  Lebrecht  Immanuel  Döring.  Bei  der  Anzeige  von  Weichert's  An- 
tholagia  Gracca  in  Nr.  8 Aoüt  1825  wird  S.  99  gesagt:  Lc  texte  est  en- 
richi  des  notes  dues  ü 31.  Wunder. 

. _____ 

Avser  der  Lemaire’sclicn  Sammlung  Lateinischer  Autoren  erscheint 
Par»  noch  folgende  neue  Sammlung:  Autcurs  classiqucs  La - 
b*llf  avec  des  commentaircs  unciens  et  nouveaux , et  des  index  complcts; 
pnhlits  par  des  professcurs  de  Vacademie  de  Parts  et  de  Vancicnne  univer- 
dte.  Format  in  12  et  format  in  8.  Paris,  le  libraires-cditcurs , Char- 
les Gotselin,  Marne  et  Delaunay-Vallee , Al.  Eymeiy.  Der  Preis  jedes 
Bandes  in  12  ist  5 Franken,  in  8 auf  Papier  grand-raisin  vclin  d’An- 
öonav  22  Fr.  50  C.  und  auf  gewöhnlichem  feinem  Papier  12  Fr.  Von 
den  bereits  erschienenen  Werken  sind  uns  bekannt  geworden:  Q.  17o- 
ratiusFlaccus  ex  rccens.  et  cum  notis  Petri  Duviquct , Tom.  1 (1825. 
Berlin  b.  Schlesinger  1 Thlr.  22  Gr.  oder  3 Thlr.  18  Gr.  *)  Die  ge- 

*)  t%Leipzig  bei  Bossanges,  fröret»,  kostet  jedes  Bändchen  In  12  nur  1 Thlr.  12  Gr. 
reberhaopt  variirt  bei  ausländischen  Werken  in  Deutschen  Buchhandlungen  der  Preis 
eft  bedeutend.  So  kostet  der  Tercntianus  Maurtt»  von  van  Lennep  in  Leipzig 
bei  Weigel  9 Thlr.,  bei  Fr.  Fleischer  aber  6 Thlr.  IG  Gr. 
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eammten  Werke  des  Dichters  werden  4 Hände  füllen);  P.  Ovidius 
IV (18  0.  Collatis  editt.  optimis  cum  suis  ct  aliorum  notis  tertio  edidit  Joh. 
Aug.  Amar , VoL  I et  II  (1825.  3 Tlilr.  20  Gr.  oder  1 Tlilr.  12  Gr.  Im 
Ganzen  5 Rande);  C.  Cr.  Sallustius , cx  Jioumouf , Potticr  ct  alio- 
rum  editt.  rcccnsitus , cum  sclcctt.  varior.  interpp.  notis  ac  novisetiam  additis; 
itemque  JuliusExsuperantius;  curantc  J . Planche , Toni.  1 et  II  (1825. 
3 Thlr.  20  Gr.  oder  1 Tlilr.  12  Gr.)  nnd  C orncl  ius  cp  o s , ex  opti- 
marum  editt.  rcccnsione  et  cum  sclcctis  variorum  interpretum  notis , curantc 
P.  F.  de  Calonnc  (1820).  Auch  vom  Jirgil  (5  vols.)  und  Tacitus  ( 5 vols.) 
sollen  bereits  einige  Bände  fertig  seyn. 

Zu  Paris  hei Pancoucke erscheint:  liibliothequc  Latinc  Fran- 
qaise,  ou  tr  aduction  des  classiq  u cs  latins  avcc  Ic  texte  cn  re- 
gard , par  M.  Jules  Pierrot , professcur  de  rhetorique  au  College  royal 
de  Louis  le  Grand  et  prof.  suppleant  d 1 dloquence  fran^aise  ä la  facultc 
des  lettres  de  l’acudeniie,  in  8.  Von  6 zu  0 Wochen  sollen  2 Bände 
erscheinen,  deren  jeder  iin  Subscriptionspreis  7 Franken  kostet.  Die 
ganze  Sammlung  wird  120  — 130  Bände  füllen.  Von  den  fertigen  Ban- 
den sind  uns  bekannt  worden:*  Juv  enalis  satirae  [traduites  par  J. 
Dusaulx.  Nouvcllc  edit . revue  ct  corrigdc  par  J.  Pierrot] , Tom.  1,  1825; 
Vellcjus  Paterculus  übersetzt  von  Despres  und  Plinii  Epi- 
stola c übersetzt  von  Sacy,  Vol.  I. 

■ ♦ 

Von  Malte -Bntn's  Prdeis  de  la  Gdo  graphic  uni  v crsellc 
ist  der  6te  Theil  erschienen,  welcher  die  allgemeine  Einleitung  in  die 
Erdbeschreibung  von  Europa  und  die  spccielle  Beschreibung  der  östli- 
chen Hälfte  dieses  Wclttheils  enthält.  Der  ganze  Weltthcil  wirf!  in  11 
physische  Regionen  gctheilt,  die  verschiednen  Nationen,  die  alten  und 
neuen  Sprachen  classificirt  und  eine  neue  Theorie  der  verschiedenen 
Kliraate  gegeben.  Die  spccielle  Beschreibung  der  Türkei , Ungarns, 
Gallizicns,  Polens  und  Russlands,  oder  der  Länder  der  Griechischen, 
Albanesisclien , Slawischen  und  Finnischen  liace  enthält  atich  geschicht- 
liche Nachweisungen  der  Sitten,  Sprachen,  Glaubenslehren  und  Ver- 
fassungen dieser  Völker. 

_____ 

Das  Conseil  der  Universität  zu  Paris  hat  Lcfrimc's  Gr  a mmaii  ken 
der  Französischen  und  Lateinischen  Sprache  für  den  Un- 
terricht des  Herzogs  von  Bordeaux  bestimmt  und  für  classisch  erklärt 
Die  Lateinische  Grammatik  soll  sich  vorzüglich  durch  Methodik  aus- 
zcichnen , so  dass  sie  die  altern  Grammatiken  von  Lhomond  und  Qsc- 
roult  verdrängen  wrerde.  Ausserdem  sind  die  Latcinis  chen  IV Ör- 
ter büch  er  von  Nocl  und  Planche  und  die  Griechische  Gramma- 
tik von  Boumouf  als  die  bessten  Schulbücher  empfohlen« 

In  England  ist  erschienen:  A New  Grcek  and  English  Lc- 
xicon , principally  upon  the  Plan  of  the  Grcek  and  German  Lciicon  of 
Schneider.  By  James  Donncgan.  (London;  1826.  8.  1 Pf.  11  Seit.  6 D.)— 
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Ramshom's  Lateinische  Grammatik  wird  jetzt  ins  Englische  über- 
setzt; 60  wie  Walter  Scott  eine  Uebersetzung  von  Gölhe's  Guts  von 
Herlichingen  geliefert  hat.  Früher  erschien:  A Copious  Latin 
Gramm  ar  by  L LG.  Scheller,  Translatcd  from  the  German , with 
Alterations,  Notes  et  Addition s,  by  George  Walker,  London.  1825.  2 vols. 
8.  1 Pf.  10  Sch.  r t 


In  Schweden  gab  A,  G,  Loenbom  im  vorigen  Jahre  ein  Han  dbuch 
der  Griechischen  Alter thümer  heraus.  S.  Conversationsblatt 
1826  Nr.  117  S.  466.  Tallberg  hat  ein  sehr  kurz  und  gedrängt  gear- 
beitetes Hebräisch-Schwedisches  Wörter  buch*  für  Schulen 
und  Gymnasien  geliefert,  das  erste,  welches  in  Schwedischer  Sprache  exi- 
stirt  Buttmanns  G riech.  Schulgrammatik  ist  ins  Schwedische 
übersetzt  worden. 


In  den  Staatsarchiven  zu  London  hat  man  eine  vollständige  Ueber- 
setsumg  des  B oethius  und  eine  U eber  Setzung  des  Horaz  in 
Versen  von  der  Königin  Elisabeth  gefunden.  Die  Handschrift  des  Horaz 
und  der  poetische  Theil  des  Boethius  ist  von  ihr  selbst,  defr  prosaische 
aber  von  ihrem  Secrctair  geschrieben.  Dass  Elisabeth  den  Boethius 
übersetzt  habe  , darauf  hatte  schon  Walpole  in  Royal  and  noble  authors 
Aufmerksam  gemacht,  dass  aber  die  aufgefundenc  Uebersetzung  von  der 
Rand  der  Königin  sey,  tliun  zugleich  mit  aufgefundene  Briefe  von  ihr 
unwiderspreclilich  dar.  Vrgl.  Blatter  für  liter.  Unterhalt.  Nr.  59  S.  236. 
Zu  York  befindet  sich  in  Manuscript  eine  Sammlung  historisch - 
politische  r Denkwürdigkeiten  aus  der  Jlegierungszeit 
der  Königin  Eli  s abeth  und  Jacobs  J,  worin  unter  Andern 
auch  eine  Apologie  der  Keuschheit  der  Königin  Elisabeth  steht. 

Für  die  alte  Nordische  Po  es  i e ist  von  dem  vor  kurzem  ver- 
storl)fnen  Josias  Conybeare  [Professor  der  Angelsaclisichen  Poesie 
zu  OtTord  ] ein  wichtiges  Werk,  lllu  str  ati  o n of  an  glo  - sa  x o n 
poetrf  (London  1826)  erschienen,  das  nach  dessen  Tode  sein  Bruder 
benmgfgeben  hat.  Der  Verf.  hat  fast  alles  benutzt,  was  über  die  An- 
gelsächsische Poesie  da  ist,  und  gefunden,  dass  diese  Gedichte  durch 
Alliteration  und  Reim  ganz  den  Eddaliedern  verwandt  sind.  Viele  dieser  . 
Gedichte  über  treffen  jedoch  an  Künstlichkeit  der  Assonanz  und  des  Reims 
Alles,  was  aus  dieser  Art  bekannt  ist,  selbst  die  Poesien  der  Proveiifa- 
ieiu  Die  drei  grossem  Gedichte  der  herausgegebenen  Sammlung  sind 
die  Geschichte  Beowulfs  in  43  Gesängen,  ein  Fragment  auf  die  Schlacht 
von  Finsborough  und  ein  Fragment  auf  den  Tod  Reorhtnotlrs , Grafen 
von  Nordhumbria.  Vrgl.  Blätter  für  literar.  Unterhalt.  Kr.  100. 

— - » 

Die  königl.  Baier’sclie  Regierung  hat  dem  königl.  Preussisclien  Mi- 
fiuterio  der  Unterrichtsangelegenheiten  für  den  Professor  von  der  Hagen 
helmfs  der  von  ihm  beabsichtigten  Herausgabe  eines  Ergänzung** 
Landes  der  M an  c ssi  s c h c n*>a  m ml  un  g der  Minnesänger  den 
Jahrb  d.  Phil.  u.  Putlag . Jahrg.  I.  Heft  2.  $1 
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sogenannten  Würzburger  Codex , der  eich  gegenwärtig  !if München  be- 
findet, auf  ein  halbem  Juhr  geliehen.  Aus  der  Heidelberger  Bibliothek 
erhielt  derselbe  Gelehrte  zu  gleichem  Zwecke  durch  Vermittelung  dqp 
königl.  Ministerii  die  Handschriften  350  und  357  der  Minnelieder. 

• « 

Im  20*tcn  Bande  der  Schriften  der  Gesellschaft  für  Skandinavische 
Literatur  hat  vor  kurzem  Ilr.  Dr.  Brcdsdorjf  die  verschiedenen  Meinun- 
gen alter  und  neuer  Geographen  über  die  Lage  der  Insel  Thule 
einer  kritischen  Prüfung  unterworfen , und  angenommen,  dass  die  Al- 
len darunter  den  südlichen  Theil  von  Norwegen  oder  die  dort  liegende 
Insel  Tiloc  veiytandcn  hätten,  auf  der  sich  vielleicht  eine  Phönizischc 
Handelsniederlassung  befand. 

Füf  die  Nordische  G c schichte  des  Mittelalters  ist  za 
Kopenhagen  am  Ende  des  vorigen  Jahres  folgende  wichtige  Schrift  er- 
schienen: De  Arabum  Persarumquc  c o mmcrcio  cum  Rus  s ia 

* • * • 
et  Scandinavia  medio  aev  o , proludendo  scripsit  Dr.  Janus  Las- 
sen Rasmusscn , HO  S.  in  4.  Derselbe  hat  bereits  1814  herausgegeben : 
Om  Araber  ncs  og  Pe  r seines  Handel  og  Rckicndtskab  med 
Rusland  og  Skandinavien  i Middclaldcrcn , wovon  'eine 
Französische  Uebersetzung  nebst  erläuternden  Anmerkungen  in  dem 
Journal  Asiatique  1824  u.  1825  Cahier  XXV11I — XXX11  steht. 

Der  berühmte  Reisende  und  Sprnchgelehrte  Rask  in  Kopenhagen, 
der  von  seinen  mehrjährigen  Reisen  durch  den  Kaukasus,  Persien  und 
Indien  einen  reichen  llandschriftcnsclintz  raitgebracht  hat,  legte  vor 
kurzem  der  Skandinavischen  Gesellschaft  der  Literatur  die  Hauptresultate 
seiner  Forschungen  über  die  Zendsprache  und  den  Zcnd- Ave- 
sta  vor.  Er  bewies  aus  sprachlichen  und  historischen  Gründen,  dass 
die  Zemlspraclie  und  die  in  ihr  geschriebenen  Religionsschrifteu  nicht 
minder  ult,  als  die  Sanskritsprache,  der  Zend  - Avesta  aber  weder  eia 
untergeschobenes  noch  ein  aus  Traditionen  verfasstes  oder  garau£  dem 
Sanskrit  entlehntes  Machwerk  sey.  Die  Zendsprache  scy  der  Schlüssel 
zur  Keilschrift  Und  ein  höchst  wichtiges  Mittelglied  zu  der  Deutschen 
Sprache.  Vrgl.  R.  Rask : Ucber  das  Alter  und  die  Echtheit 
der  Zcnd -'Sprache  und  des  Zcnd  - Avesta  und  Herstel- 
lung des  Zcnd-  Alphabets;  übersetzt  von  F.  H.  von  der  Hagen. 
Berlin , Dunckcr  u.  llumblot  1826.  V1U  u.  80  S.  8.  10  Gr. 


Für  vaterländische  Geschichte , Alter  thum  skun  de, 
G e o gr  aph  re , Statistik  und  To  p qgr  aphic  giebt  Hr.  Dr.  Joseph 
Schneider  in  Fulda  eine  neue  Zeitschrift  unter  dem  Titel  Ruchonia  her- 
aus , wovon  das  erste  Heft  (Fulda  bei  Müller.  180  S.  8.)  vor  kurzem 
erschienen  ist  und  folgende  Abhandlungen  enthält : Geschichte  des  Bu- 
chenlandes, vom  Herausgeber;  Siegberfs  Ermordung  im  Buchenwalde, 
vom  Prof.  Schmitt ; des  vormaligen  Hochstiftes  Fulda  Münzen  und  Me- 
daillen aus  dem  Mittelalter  und  der  jüngern  Zeit,  von  einem  Fnldaer; 
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über  einige  merkwürdige  Fnldaische  Münzen  ans  dem  Mittelalter,  vom 
Regierungsdirector  Herquefc  [zu  beiden  Abhandlungen  ist  eine  Tafel 
mit  M tinzabdriicken  gegeben] ; Geschichte  und  Topographie  des  Frauen- 
berges bei  Fulda,  vom  Prof.  Schmitt.  — Der  Sächsische  Verein  zur  Er- 
forschung vaterländischer  Altcrthümcr  zu  Leipzig  hat  den  ersten  Hand 
Beiträge  zur  Vaterland.  Alter  thumskun  de  [Leipz.  b.  Vogel 
10^  Bgn.  nebst  7 lithographirten  Tafeln,  gr.  8.  21  Gr.]  erscheinen  lassen. 

Der  Preis  von  Fr.  Grenzer'*  Symbolik  nndMythologic  der 
eiten  Völker , besonders  der  Griechen,  (zweite  völlig  tiingc- 
arbeitete  Auflage)  nebst  der  Fortsetzung  von  Fr.  Jos.  Mond  und  dem 
’Kupfcratlas , ist  bis  zur  Leipziger  Ostermesse  1827  von  23  Thlr.  18  Gr. 
ad  12  Thlr.  herabgesetzt.  Der  vom  Dr.  Moser  daraus  besorgte  Aus- 
zug wird  während  der  nehnilichcn  Zeit  für  2 Thlr.,  die  Hälfte  des  La- 
denpreises , verkauft. 

* ______  * 

Die  von  'Otto  Schulz  herausgegebene  an  sf  iihrl  ich  e Lateini- 
sche Grummatik  (Halle  1825  in  8)  ist  nebst  der  kleinern  desselben 
Verf.  von  dem  konigl.  Preussisrhen  Ministerinin  der  Untcrriehtsangele- 
genheiten  den  Pfcussischen  Gymnasien  zum  Gebrauch  empfohlen  wor- 
den.. Auch  hat  sieh  über  die  ausführliche  Grammatik  ein  lieftiger  Streit 
«hoben.  Ein  Recensent  derselben  in  der  Jenaer  Literatur  - Zeitung  d. 
J.  Xr.  132  — 134  hat  nehmlicli  die  Behauptung  aufgestellt,  dass  der 
grösste  Thei!  dieser  Grammatik  mit  unbedeutenden  Veränderungen  aus 
Ramshorn's  Lateinischer  Grammatik  (Leipzig  1824  in  8)  abge- 
schrieben scy,  was  sich  besonders  aus  §§  35  — 39,  43,  48  und  02  und 
in  der  Syntaxis*  ergebe.  Dagegen  hat  Hr.  Schulrath  Schulz  eine  Erklä- 
rung (Berlin  bei  Dicterici,  auf  seine  Kosten , 11  S.  in  8)  drucken  las- 
sen, worin  er  aufmerksam  macht,  dass  er  die  erwähnten  Paragraphen 
«hon  früher  in  seiner  kleinern  Grammatik,  die  1815  erschien ,.  fast 
vönlich  t>o  gegeben  habe,  wie  sie  jetzt  in  dem  grossem  Werke  sich  be- 
findm,  dass  also  von  einem  Entnehmen  aus  Roinshorn’s  Grammatik 
nicht  die  Rede  seyn  könne;  anch  lasse  sich  in  den  erwähnten  Abschnit- 
ten Oberhaupt  nicht  eine  solche  Achnlichkeit  zwischen  beiden  Schriften 

* * 

anflinden  , aus  welcher  man  auf  gegenseitige  Benutzung  sch  Hessen  kön- 
ne. Wie  der  Recensent  gegen  diese  Einwendungen  seine  Behauptung 
schützen  werde,  steht  noch  zu  erwarten,  nur  ist  zu  wünschen,  dass 
er  den  Streit  mit  weniger  Heftigkeit  und  mit  mehr  Ausschlicssung  des 
Persönlichen  fortführe , als  derselbe  jetzt  begonnen  hat. 

Die  vom  Prof.  Znmpt  besorgte  Ausgabe  des  Q.  Curtius  Jlufus 
ist  den  säramtliclien  Preussisrhen  Gymnasien  zum  Gebrauch  empfeh- 
len worden. 


a Der  Oberst  Casado  - GiraUlcs , Portugiesischer  Consul  zu  Havre 
dM^rare  giebt  ein  Werk  unter  dein  Titel : T r ata  do  eompleto  de 
coftmo graphia  et  ge  o graphia  historica  , physica  ecom- 

31  * 
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mcrcial , antiga  e modcrna , heraus,  das  auf  6 Bande  be- 
* rechnet  und  wovon  der  erste  Band  bereits  erschienen  ist.  Das  Werk 
beginnt  mit  einem  allgemeinen  Umriss  der  Geographie  als  'Wissen- 
schaft, einer  Uebersicht  der  5 Welttheile  und  einem  geographisch-  , 
statistischen  Gemälde  von  Portugal  und  Brasilien  und  geht  dann  zur 
alten  Geographie,  zur  Kosmographie  und  zu  den  wichtigsten  Ereignis- 
sen der  Geschichte  fort.  In  Portugal  hat  es  vielen  Beifall  gefunden, 
und  der  König  selbst  und  die  Prinzen  und  Prinzessinnen  des  königl. 
Hauses  befinden  sich  unter  den  zahlreichen  Subscribenten.  Vrgl.  Blat- 
ter für  lit.  Unterhalt.  1826  Nr.  41  S.  164.  • 


Die  zu  Mailand  erscheinende  Bibliotheca  ltaliana , deren 
Rcdaction  Herr  Joseph  Aeerbi  wegen  seiner  Ernennung  zum  k.  k.  Ge- 
neral -Consul  in  Aegypten  am  Ende  des  vorigen  Jahres  aufgdben  musste, 
wird  durch  die  Herrn  Gironi , Bibliothekar  an  der  Brera  und  Herausge- 
ber des  Tasso,  Carlini , Astronom  und  Bitter,  und  PunagelU , Professor 
und  Yiccsecrctair  der  Kunstakademie  zu  Mailand , fortgesetzt. 

--  # 

Ueber  die  Rum  i sch  cn  A It  er  th  um  er  in  Savoyen  und  Pie- 
mont hat  der  kunstliebende  Hr.  Baron  von  Malzen  vor  kurzem  eine 
kleine  Schrift* — Monumcns  d1  an  ti  quitt  r omaine  dans  les 
dtats  de  Sardaignc  en  terre  ferme.  Turin  1826.  gr.  fol.  — 
herausgegeben , welche  bloss  an  Freunde  vertheilt  wird,  und  ausser 56 
Seiten  Text  eine  Carte  antique  des  4tatsde  Sardaignc  und  13  Steindruck- 
tafeln enthält,  auf  denen  sich  folgende  von  einem  geschickten  Künstler 
genommene  Zeichnungen  befinden:  Troplte  d’  Auguste  prcsla  Turbie; 
Ponte  Lugo  pres  d’Albenga;  Bestes  d’un  aqueduc  ä Aqui;  Are  d'Au- 
guste  ä Suze ; Pont  de  St.  Martin ; Porte  taille  dans  lc  roc  ä Donas ; 
Pont  de  St.  Vincent;  Are  de  triomphe  d’ Auguste  ä Ao6te;  Porte  pre- 
torienne  de  la  cit6  d’Aoste;  Edifice  romain  üAoste;  Aqueduc  d ’ Aiwa- 
nillc ; Are  Campanus  ä Aix  und  Ternple  de  Diane  ä Aix. 


Zu  Ncufchatel  bei  Wollrath  ist  erschienen  : Ca talog  uc  des  me- 
daillcs  trouvccs  dans  le  mois  de  Septembre  1824  ä Dom- 
bresson , ausgearbeitet  von  den  Geistlichen  Ladamc  zu  Dombresson  ■ 
und  Morthicr  zu  St.  Martin.  Er  enthält  ein  Verzeichnis  silberner  Con- 
sular-  und  Kaisermünzen  bis  auf  Nero  und  einer  goldenen  von  Tiberiue. 


Eine  sorgfältig  gearbeitete  Schrift  von  Briganti  beschreibt  den 
Triumphbogen  v c*n  Rimini;  die  Alterthüm  er  von  Civitd 
Castellano  aber  eine  Schrift  vom  Canonicus  Morelli , Disscrt ... 
che  Civitd  Castellana  c Vantico  Veio . Tonti.  1825.  288  S. 
8.  Vom*  Niccoliniscfien  Museo  Burbon ico  ist  das  zweite  — der  Ue- 
berschrift  nach  das  fünfte  — Heft  erschienen,  welches  ausser  andern  schon 
bekanntet!  Werken  des  Museums. die  Diana  von  Portici  und  dep 
vor  zwei  Jahren  zu  Pompeji  gefundenen  Goldschmuck  beschrein. 

S.  Tübing.  Kunstbl.  41  S.  161.  Belehrende  Nachrichten  über  die  Her - 
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eulanischen  Papyrusrollen  giebt  eine  Schrift  des  Canonicus  Jo - 
r$Oj  Officina  de7  Papiri , Napl.  1825.  8.  Derselbe  hat  ebenfalls 
sn  Neapel  1824  herausgegeben  Met  odo  per  inv  cn  i r c e f ru- 
pf are  i nepolcri  degli  antichi,  182  S.  8,  mit  8 Steindrucken, 
woraus  ein  Auszug  im  Tübinger  Kunstbl.  1826  Nr.  46  bis  52  steht. 
Vrgl.  Tübing.  Kunstbl.  1826  Nr.  45  S.  180.  D.  Domen . Rosctti  di  Scan - 
der  hat  drucken  lassen : Musaico  antico  scopcrto  nelV  Aprile 
dcl  1825.  in  Trieste , in  4.  S.  Hesperus  Nr.  152  S.  606. 

• » 

Die  zwei  im  Museum  zu  Neapel  befindlichen  J üng  lin  ge  von  Erz 
in  vorwärtsgebogener  Stellung,  welche  man  anfangs  für  Athleten , dann 
für  Diskus- Werfer  hielt,  sollen  nach  einer  neuen  Untersuchung  im  Tü- 
bing. Kunstblatt  1826  Nr.  45  u.  46  Läufer  seyn : der  eine  Myron’s  Läu- 
fer Ladas , der  andere  entweder  eine  Coj>ie  davon  oder  der  besiegte* 
Läufer  Thymos. 

Im  Frühjahr  1825  hat  zu  Rom  der  Banquier  Torlania , Duca  di  Brac - 
ciana  unter  Aufsicht  des  Professor  Nibby  in  den  zwei  Millien  von  der 
Porta  Capena  an  der  linken  Seite  der  Appisclien  Strasse  gelegenen 
Trümmern  eines  Römischen  Circus  die  Spina  aufdecken  und 
von  Schutt  räumen  lassen.  Die  Resultate  dieser  Ausgrabungen  hat  Hr. 
Nibby  in  einer  besondem , nicht  in  den  Buchhandel  gekommenen  Schrift 
— Del  eirco  v o lg  a mente  detto  di  Caracalla.  Roma.  1825. 
46  S.  4.  — bekannt  gemacht,  welcher  der  Architect,  Hr.  A . de  Ro- 
manis einen  Plan  des  Circus  beigefügt  hat , und  woraus  ein  gnügender 
Auszug  in  dem  Tübinger  Kunstblatt  1826  Nr.  69 — TL  gegeben  ist.  Nach 
den  bisherigen  Meinungen  war  dieser  Circus  entweder  von  Iladrianus, 
oder  von  Caracalla,  oder  von  Alexander  Severus,  oder  von  Gallienus 
erbaut.  Hr.  Nibby  schreibt  ihn  dem  Maxentius  zu,  und  schliesst  dicss 
aus  Inschriftfragmenten,  die  man  am  westlichen  Ende  der  Spina  bei  der 
sogenannten  Porta  triumphalis  fand.  Auch  werden  über  die  Eigenhei- 
ten des  Circus,  namentlich  über  die  Carccres,  die  Spina  und  die  'Ver- 
zierungen ausführliche  Nachrichten  gegeben,  welche  uni  so  wichtiger 
sind,  weil  dieser  Circus  der  einzige  ist,  in  dem  sich  die  Spina  erhalten  hat. 

♦ 

Durch  die  Ausgrabungen , welche  die  Gebrüder  Chitoni  zu  Ostia 
machen  lassen,  ist  zuletzt  ein  wohlerhaltener  Sarko  phag  von  ge- 
wöhnlicher Arbeit  gefunden  worden  , dessen  Hauptseite  die  Geschichte 
der  Alcestis  in  einer  vorzüglichen  Darstellung  enthält.  Drei  Hauptmo- 
fueote  sind  durch  erhaben#  Bildwerke  dargc6tellt,  der  Schrecken  in  Ad- 
metus  Hause,  der  Tod  der  Alcestis  statt  ihres  Gemahls  und  ihre  Befrei- 
ung aus  dem  Hades  durch  Hercules.  Die  nähere  Befehreibung  steht 
im  Tübing.  Kunstblatt  Nr.  59.  . 

Bei  den  Ausgrabungen  zu  Pompeji  hat  man  in  den  letzten  Tagen 
des  Mai  einige  Skelette,  7 Ringe,  viele  Gold  Silber-  und  Kupfermün- 
zen und  andere  kleine  Saclidn  von  Silber,  mehrere  kleine  silberne  Löf- 
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fei , von  deren  einem  der  Handgriff  einen  Ziegenfass  vorstcUt,  mehrere 
Gefüsse  von  Erz  und  Ton,  Lampen,  Gewichte  und  andere  Geräth- 
scliaftcn  gefunden. 


Zu  Brescia  in  Oberitalien  hat  man  diesen  Sommer  einen  sehr  gro- 
ssen Tempel  ausgegraben.  Schon  seit  undenklichen  Zeiten  nchm- 
lieh  ragte  aus  einem  Hügel  bei  der  Stadt  eine  marmorne  Säule  hervor, 
und  einer  Sage  nach  hattedort  ein  Herculestempel  gestanden.  Vor  zwei 
Jahren  fing  man  an  naebzugraben  und  fand  auch  von  Zeit  zu  Zeit  Rö- 
mische Inschriften  und  andere  alte  Monumente.  Diesen  Sommer  end- 
lich wurden  die  Fundamente  eines  sehr  bedeutenden  Tempels  aufgedeckt 
und  man  fand  mehrere  Eingänge  zu  verschiedenen  bedeckten  Gängen, 
ln  einem  derselben  stiessen  die  Arbeiter  den  21  Juli  auf  vier  vermauerte 
Nischen.  Bei  dem  Erbrechen  derselben  fand  man  In  der  ersten  eine 
kolossale  geflügelte  Victoria  pus  Bronze,  deren  Augen  aus  Onyxstcinen 
bestehen , so  wie  sie  überhaupt  von  prächtiger  Arbeit  ist.  Um  sie  be- 
quemer einmauern  zu  können,  waren  Flügel  und  Arme  abgenommen 
und  lagen  zu  den  Füssen  der  Statue,  ln  der  zweiten  fand  man  einen 
reich  verzierten  Jimsthamisch  eines  Pferdes  und  6 grosse  Büsten , wovon 
eine  die  Faustina , Gemahlin  des  Marc  Aurel,  darstellt,  ln  der  dritten 
und  vierten  Nische  befanden  sich  eine  44  Schuh  hohe  bronzene  und  schwer 
vergoldete  Statue  eines  gefangenen  Königs  mit  Onyxaugen , und  ein  ko- 
lossaler bronsener  Arm , beides  von  schöner  Arbeit.  Du  Gebäude  selbst 
entdeckte'  man  mehrere  Inschriften,  deren  eine  von  der  Brixia  Ilo - 
mana  handelt.  Alle  diese  Schätze  sind  auf  das  Stadthaus  zu  Brescia 
gebracht  worden.  Die  Nachgrabungen  werden  eifrig  fortgesetzt,  und 
man  hofft  noch  viel  zu  finden , zumahl  da  die  Victoria  und  der  gebun- 
dene König  auf  einen  Triumph  hindeuten,  und  vielleicht  auch  noch  der 
triutnphirciide  Imperator  nebst  seiner  Biga  oder  Quadriga  dort  verbor- 
gen liegt. 


Bei  den  Ausgrabungen , welche  der  Ritter  Biondi  mit  Genehmi- 
gung des  Königs  von  Sardinien  zu  Tusculum  anstellen  lässt,  hat  man 
wieder  2 Statuen,  aber  ohne  Köpfe  gefunden.  Der  Grundplan  der 
alten  Stadt  ist  noch  nicht  ans  Tageslicht  gebracht,  weil  der  Unterneh- 
mer zu  wenig  Arbeiter  verwendet 

* 

Das  Campanische  Amphitheater  zu  Neapel  ist  auf  Befehl 
des  Königs  mit  einem  Graben  umzogen  worden , wobei  man  viele  Säu- 
len und  Verzierungen  gefunden  hat  Nächstens  will  man  auch  die  Pflan- 
zung von  Bäumen  und  die  lebendigen  Hecken  wegschaffen  und  es  vom 
Schutt  reinigen.* 

* 

I 

Zn  Osterburken  In  Baden  stics6  man  den  15  Juli  in  dem  ehcmahli- 
gen  Kurmainzischen  Kellereigebäude  beim  Graben  eines  Brunnens  in  ei- 
ner Tiefe  von  6 Schuhen  auf  ein  Gemäuer,  dessen  Seitenwand  mit  Gypt 
übcrtüncht.und  marmorartig  gefärbt,  der  Boden  aber  mit  hartgebrann- 
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len  rothcn  Thonplatten  belegt  war.  Die  letzteren  sind  meistens  1£ 
Schuh  lang,  1 Schuh  breit  und  1J  Zoll  dick  und  fust  alle  mit 

LEG.  XXII. 

♦PUr.  P.  F. 

bezeichnet.  Unter  diesen  Platten  befand  sich  ein  mit  zerstossenen  Stei- 
nen vermischter  Gypsboden,  der  ungefähr  1 Schuh  tief  war,  und  dar- 
unter waren  ebenfalls  gebrannte  Steine  gelegt.  Auch  fand  man  einige 
zerbrochene  Köhren  ans  gebranntem  Thon  und  mehrere  sehr  lange  ei- 
serne Kugel.  Wahrscheinlich  allso  befand  sich  dort  vor  Zeiten  ein 
Schwitzbad  der  22  st  cm  Römischen  Legion , welche  die  Eh- 
rennamen Primigenia , Pia,  Felix  führte. 

Auf  dem  Schönberg  im  Breisgau  hat  man  kürzlich  einen  grossen 
Begrübnissplatz  gefunden,  auf  dem  man  13?  mit  Steinplatten  ausgelegte 
Gräber  bereits  geöffnet  hat.  Alle  diese  Gräber  sind  nach  Morgen  ge- 
richtet. Man  fand  in  ihnen  Pfeile,  Spicsse  und  Wehrgehäugc  von  El- 
sen, Dolche  vom  feinsten  Stahl,  welcher  der  Feile  widersteht,  Schwer- 
ter halb  von  Eisen  und  halb  von  Stahl , rotho  und  purpurne  Korallen, 
grosse  Stücke  Bernstein  ,•  gefärbtes  Glas , häufig  mit  Silber  eingefasst, 
vorzüglich  ein  himmelblaues , das  man  bis  jetzt  noch  nicht  kannte.  Hr. 
Gyranasialpräfect  Schreiber  in  Freiburg  wird  eine  Schrift  darüber  lier- 
ausgeben. 

* 

In,  Ostfriesland  hat  man  Sn  der  Tiefe  eines  ^Torfmoores  einen  gut 
erhaltenen  menschlichen  Leichnam  gefunden,  dessen  Tracht  auf 
uralte  Zeit  hinweis’t.  Er  trug  einen  Wamms  mit  weiten  Acrmcln,  ohne 
Knopf  und  Knopflöcher , weite  Hosen  nur  mit  ledernen  Riemen  zusam- 
mengezogen , Schube  aus  ungegerbtem  Leder,  ohne  Naht  und  Solen, 
ans  einem  Stück  gemacht  und  über  dem  Fasse  mit  einem  Kiemen  zu- 
sunmengebunden.  Diese  Kleidungsstücke  werden  in  Aurich  aufbe wahrt. 

4 

* y 

Zu  Havre  ist  auf  dcrGabarre  Durancc  eine  prachtvolle  Sammlung 
A egy p tisch  er  Denkmählcr  angckomincn,  welche  für  das  Orienta- 
lische Museum  im  Louvre  zu  Paris  bestimmt  ist.  Sic  macht  die  ganze 
Ladung  des  Schiffes  aus  und  ist,  die  grossen  Denkmählcr  der  Bildhaue- 
rei, von  denen  mehrere  ein  Gewicht  von  14  — 1800  Centnern  haben, 
abgerechnet,  in  mehr  als  100  Kisten  verpackt.  Die  dabei  befindlichen 
08  Manuscripte  auf  Papyrus  oder  Leinwand,  goren  mehrere  15  — 20 
Fass  , eins  sogar  40  Fuss  lang  ist,  sind  alle  sehr  gut  erhalten.  Viele 
davon  sind  Griechisch.  Zwei  dieser  Griechischen  Papyrus  sind  astro- 
logischen Inhalts , ein  anderes  Blatt  enthält  ein  Stück  eines  Griechisch- 
Lateinischen,  Wörterbuchs.  Ausserdem  fand  Champollion  d.  Jung,  dar- 
unter mehrere  schöne  Bruchstück  c der  Ilias , welche  mit  der  Pa- 
pyrosrollc  Zusammenhängen  sollen,  die  vor  einiger  Zeit  aus  Aegypten 
nach  Cambridge  gekommen  ist  und  ebenfalls  Stücke  der  Ilias  enthalte 
lieber  letztere  wird , wie  verlautet , ein  gelehrter  Engländer  bald  gc- 
oaacre  Auskunft  crtheilcn ; über  erstere  werden  die  Franzosen  koffenl- 
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lieh  die  gelehrte  Welt  nicht  lange  in  Ungewissheit  lassen.  Von  den 
übrigen  in  dieser  Sammlung  befindlichen  Stöcken  sind  besonders  zu 
bemerken:  ein  bronzener  Osiris  2 Fuss  7 Zoll  hoch  und  eine  gleiche 
weibliche  Statue  3 Fuss  hoch,  mehrere  bfbnzene  Rauchfässer  und  Spie- 
gel , • eine  3 Fuss  8 Zoll  hohe  Harfe  noch  theilweise  mit  Darmsaiten 
versehen,  deren  Kasten  mit  grünem  SafTian  überzogen  ist , eine  Trom- 
mel ganz  den  unsern  gleichend,  mehrere  kleine  Figuren  ganz  von  Sil- 
ber und  Gold  und  sehr  schön  gearbeitet,  viele  Luxusartikel,  wie  Ohrge- 
hänge, Halsbänder,  von  Gold  und  Silber,  gegen  1000  Scarabäen,  eine 
* zierlich  geformte  Glasplatte  von  16  — 18  Zoll  im  Durchmesser,  11  Mu- 
mien und  6 auf  Leinwand  gemalte  und  auf  Holz  aufgetragene  Por- 
traits  ans  der  Griechisch  - Aegyptischen  Epoche.  — Vrgl.  Bulletin  uni- 

versel  des  Sciences  historiques,  1826,  septieme  section  Kr.  5 p.  377. 

» 

m 

Herr  Professor  Ludwig  Bachmann , welcher  1824  seine  Lehrstelle 
am  Gymnasium  zu  Wcrtlieim  aufgab,  um  eine,  literarische  Reise  nach 
Italien  zu  machen , ist  vor  kurzem  von  derselbfen  zurückgekehrt.  Er 
hat  die  Bibliotheken  zu  Wien,  .Venedig,  Rom,  Neapel,  Padua,  Bologna, 
Florenz,  der  Abtei  La  Cava,  besucht,  und  besonders  die  Handschriften 
über  alte  Lateinische  Gr  ammati  her  benutzt.  Für  diesen  Zweck 
fand  er  besonders  viel  auf  der  Bibliothek  zu  Neapel , von  der  jetzt  der 
Bibliothekar  lanelli  einen  sehr  genauen  Manuscriptencatalog  fertigt,  an 
dem  bereits  gedruckt  wird , obschon  er  schwerlich  in  den  Buchhandel 
kommen  dürfte.  Her^rof.  Bachmann  hat  daraus  eine  genaue  Beschrei- 
bung-der  dort  befindlichen  34  Handschriften  alter  Lat.  Grammatiker, die 
manches  Ineditum  enthaltenen  der  Schulzeitung  1826  Abth.  2 Nr.  78  be- 
kannt gemacht..  Hall.  Lit.  Zeit.  1826  Nr.  232. 

Herr  Baoul  - Rochettc  aus  Paris  hat  eine  Reise  nach  Italieh  ange- 
treten, um  die  Alterthümer  und  Sammlungen  dieses  Landes  zu  erfor- 
schen und  kennen  zu  lernen.  * 

* 

• , 

* 

Hr.  Prof.  Schule  aus  Giessen  hat  den  21  August  seine  Reise  nach 
Persien  angetreten  [s.  Hft  1 S.  223],  und  ist  an  diesem  Tage  von  Toulon 
nach  Constantinopel  abgesegelt,  wo  er  sich  den  Herbst  über  aufhalten  wilL 

Der  Missionär  Carl  Gutzlaff  aus  Pommern  tritt  binnen  kurzem  sei- 
ne Mission  nach  Javajind  Sumatra  an.  Er  hat  von  Sr.  Majestät  dem 
Könige  *von  Preussen  ein  Geschenk  von  200  Thlrn.  erhalten,  um  dafür 
der  königl.  Bibliothek  zu  Berlin  im  Fache  der  Orientalischen  Literatur 
nützlich  zu  werden. 


Der  kühne  Reisende  Büppel  aus  Frankfurt  am  Main  befindet  sich 

nach  den  neuesten  Nachrichten  in  der  Nähe  von  Mecca,  und  will  nach 

• B ' 

einem  langem  Verweilen  in  Arabien  zum  Persischen  Meerbusen  Vordrin- 
gen und  Von  da  in  sein  Vaterland  zurückkehren.  Die  naturforschende 
Gesellschaft  zu  Frankfurt  giebt  jetzt  auf  ihre  Kosten  einen  Atlas  der 
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Reisen  Rüppels  im  nördlichen  Africa  heraus.  Vrgl.  Schul- 

zeit.  1826,  II  Nr.  73  S.  579  ff. 

• « 

Der  Englische  Capltain  Clapperton , welcher  jetzt  in  Africa  reis’t, 
ging  im  Anfang  des  Deccinber  vor.  Jahrs  durch  Hio  ( Yariba  der  Ara- 
ber) und  erreichte  in  der  Mitte  des  Monats  Jennah,  eine  bedeutende 
Stadt  des  Landes,  die  von  Katunga,  der  Hauptstadt  llio’s,  noch  30  Ta- 
gereisen entfernt  ist.  Von  Katunga  bis  zum  Niger  (Kowora)  sind  noch 
3 Tagereisen.  Clapperton  und  sein  Bedienter  hatten  bei  Uebersteigung 
des  Kong  sehr  an  dem  in  diesem  Lande  herrschenden  Fieber  gelitten, 
erholten  sich  jedoch,  nachdem  der  Kong  passirt  war,  in  dem  gesun- 
dem Klima  von  Jennah.  Nach  den  letzten  Nachrichten  hatten  sie  die 
Hälfte  des  Wegs  nach  Katunga  zurückgelegt  und  waren  8°,  23 #,  30 11 
ungefähr  2500  Fuss  über  dein  Meere.  Dr.  Morison  und  sein  Bedienter 
lehrten  von  hier  Krankheits  wegen  nach  Jennah  zurück  und  fielen  dort 
ab  Opfer  des  Klimas.  Die  zw'eite  Abtheilung  der  Reisenden  erreichte 
Dahomcy , Von  wo  Hr.  James  des  ungesunden  Klimas  wegen  an  die 
Käste  zurückreis’te.  Herr  Dickson , der  dort  von  dem  in  dieser  Jahres- 
zeit herrschenden  Fieber  befallen  ward , genas  wieder  und  zog  dann 
17  Tagereisen  nordwärts  nach  Sliar,  südwestlich  von  Yaury.  — Laut 
Nachrichten  vom  Englischen  Constil  aus  Tripolis  vom  18  Juni  ist  der 
Englische  Major  Laing  in  Timbuctoo  glücklich  angekommen. 

* 

Nach  dem  Montlily  Magazin  hat  Hr.  Dr.  Granvillc  in  England  die 
Mittel  entdeckt,  deren  sich  die  Acgypter  zur  Erhaltung  ihrer  Mu- 
mien bedienten.  Als  Bew'alirungsmittel  giebt  er  das  Wachs  an,  ohne 
velclies  alle  andere  Ingredienzien  unnütz  seyen.  Er  hat  mehrere  Mu- 
mien bereitet,  die  den  Aegyptischcn  vollkommen  ähnlich  sind  und  al- 
len Veränderungen  der  Wittemng  und  des  Klimas  widerstehen.  Ob  je- 
doch io  die  ganze  Kunst  der  alten  Acgypter  in  der  Mumisirung  des  Kör- 
pers aufgefunden  sey , steht  zu  bezweifeln , da  schon  llerodot  einen 
dreifachen  Unterschied  der  Mumien  erwähnt.  Vrgl.  Relzoni  Voy  agc 
€n  Rgyptc  et  Nubie , trad.  par  Depping  (Paris  1821)  T.  I 
p.  2ß2  und  Waagen  über  die  in  den  Sammlungen  der  kön. 
Aead.  d.  Wissen  sch.  zu  München  befindlichen  Mumien 1 
(io  den  Denkschriften  der  Münchner  Akademie)  S.  11. 

Hr.  Rebian , vieljähriger  Lehrer  am  Pariser  Taubstumraeninstitut, 
hat  eine  Geber  den  schrift  oder  Mimographic  [ecriture  mimi- 
qurj  fur  Taubstumme  erfunden,  welche  überall  verständlich  seyn  soll,  wo 
es  Taubstumme  giebt.  Er  hat  desshalb  vor  kurzem  Grundlinien  zu 
einer  Theorie  dieses  mim  o graphischen  Systems  (Paris  bei 
Colas)  mit  drei  Kupfertafeln  herausgegeben,  und  meint,  dass  der  Un- 
terricht der  Taubstummen  nur  dann  erst  vollkommen  werden  könne, 
wenn  ein  mimisches  Wörterbuch  abgefasst  sey,  das  in  allen  Fällen  für 
die  Geberdensprachc  als  Richtschnur  dienen  könne.  * 
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wen  in  den  Niederlanden  hat  ein  Herr  Iacotot  aus  Dijon  eine 
neue  Unterrichtsmethode  eingeführt,  die  er  Allgemeinen  Unter - 
rieht  nennt.  Die  Regierung  hat  Hrn.  Kinker  als  Sachverstand igcii 
dahin  gesandt , um  die  nene  Lehrart  zu  prüfen,  und  auszumitteln , für 
welche  Lehrfächer  sie  anwendbar  seyn  dürfte.  * 


Todesfälle. 


i La  Anfang  dieses  Jahres  starb  zu  Kasan  der  bereits  vor  mehrern 
Jahren  auf  Pension  gesetzte  Professor  der  Griech.  Sprache  Joh . Ehrich , 
aus  Erfurt  gebürtig. 

Den  4 Januar  der  Veteran  der  Polnischen  Literatur  Simon  Bielsky , 
81  J.  alt. 

Den  25  Januar  zn  Baiungarten  in  Mecklenb.  - Schwerin  der  dorti- 
ge Prediger  Christian  Gottlob  Thube , im  84stcn  Jahre.  Er  war  früher 
Rector  der  Schule  zu  Bützow,  und  hat  mehrere  theolog.  Schriften 
herausgegeben. 

. Den  13  Februar  zu  Mailand  der  Priester  Otlavio  Morali , einer  der 
Bibliothekare  an  der  Brera  [des  dortigen  Kunstmuseums,  welches  die 
Gemuldegallerie , die  Sammlung  der  Abgüsse  und  die  Kunstschnien 
in  sich  schlicsst] , im  62  Lebensjahre.  Kr  war  einer  der  ausgezeich- 
netsten Sprachgelehrten  Italiens,  der  besonders  durch  seine  Bear- 
beitung von  Ar  io  st'  8 Orlando  Furioso , von  dem  -er  die  correcte- 
ste  und  schätzbarste  aller  Ausgaben  lieferte,  sich  grossen  Beifall  erwarb 
und  desshalb  auch  unter  die  ordentlichen  Mitglieder  der  Academie  delk 
Crusca  aufgenommen  ward.  In  seinen  letzten  Lebensjahren  arbeitete  er 
besonders  an  einem  Griechisch  - Italienischen  Wörterbuche  für  Gymna- 
sien , das  er  fast  vollendet  hatte.  Eben  so  beschäftigten  ihn  Arbeitet 
über  mehrere  Italienische  Classiker,  nawentl.  über  Galileo.  Yrgl.  Ta- 
bing. Liter.  Bl.  59  S.  236.  , 

Den  5 März  zu  Warschau  der  Abbe  Anton  Dabrowski , Professor 
der  hohem  Mathematik  an  der  Universität. 

Den*12  März  zu  Heldrungdh  der  Decan  Carl  Fricdr . Wilh . Kadisch, 

« gehör,  zu  Donndorf  bei  Sangerhauqen  im  J.  1753  und  als  Verfasser  mehrerer 
grammatischen  Schriften  bekannt.  Er  kam  1781  als  Cantor  nach  Lützen, 
1782  als  dritter  Schulcollege  nach  Sangerhausen  und  179inacli  Heldrungen. 

Den  29  März  zu  Oels  der  Director  des  dortigen  Gymnasiums  Gün-  • 
ther , auch  als  Schriftsteller  bekannt. 

Den  8 April  zu  liom  der  Baron  van  der  Viverc  aus  Gent,  66  Jahr 
alt.  Die  Manuscripte  seiner  historischen  und  philolog.  Forschungen 
hat  er  der  Bibliothek  der  Jesuiten  vermacht. 

Den  11  April  zu  Lemgo  auf  einer  Geschäftsreise  Friedrich  Adolph, 
Droste , Hofprediger  der  Lutherischen  Gemeinde  zu  Detmold  und  Secrc- 
tair  der  dortigen  Bibelgesellschaft.  Er  wurde  geboren  zu  Leingo  am 
1 Kov.  1755,  kam  1779  als  Conrector  an  das  dasige  Gymnasium,  und 
wurde  1794  Prediger  [mit  dem  Prädicat  llofpredigcr]  an  der  Luther. 
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Kirche  zu  Detmold.  Als  Schriftsteller  hat  er  sich  durch  einige  Predig« 
kn  bekannt  gemacht. 

Den  30ten  April  zii  München  der  Oberstudienrath  Carl  Hoffmann. 

Den  2ten  Juni  zu  Wien  der  Professor  der  hohem  Mathematik  am 
polytechnischen  Institute  Joseph  Hanischl , geboren  zu  Zwickau  in  Böh- 
men 1769.  S.  Wiener  privileg.  Zeit.  Kr.  184.  • 

Den  5 Juni  zu  Oschatz  in  Sachsen  der  dortige  Archidiakonus  M. 
Carl  Samuel  Hoffmqjin  (gebor.  ebend.  d.  20  Kov.  1149)*,  durch  mehrere 
kleine  historische  Schriften  bekannt. 

Den  11  Juni  der  Gricch.  Metropolit  und  Bischof  von  Patras  Ger - 
dubios  , welcher  1821  das  Signal  zum  Aufstande  der  Griechen  gab. 

Den  16  Juni  zu  Tharand  bei  Dresden  der  Lehrer  der  Deutschen 
Sprache  an  der  dasigen  Forstakademie  Friedrich  Christian  Schlenkert  (geh. 
tu  Dresden  am  8 Fohr.  1757),  als  Belletrist  uud  Historiker  bekannt.  S. 
Hall.  Lit.  Zeit.  Nr.  199  S.  767. 

Den  23  Juni  zu  München  an  einem  Sclileimschlage  der  geheime 
Rathund  Generalsecretair  der  königl.  Baier.  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten Dr.  Kajetan  von  Wciüer,  Ritter  des  Civil- Verdienst-Ordens  der  Baier. 
Krone  und  mehrerer  gelehrten  Gesellschaften  Mitglied,  (gebor.  zu  Mün- 
chen den  2 Aug.  1762)  Professor  der  Philosophie  und  chemalUiger  Di- 
tector  der  dortigen  Studienanstalt.  Kr  war  ausgezeichnet  als  Schrift- 
steller im  Fach  der  Philosophie  und  Pädagogik.  Vrgl.  AUg.  Anzeig.  d. 
Deutschen  1826  Nr.  192,  Schulztg.  Abth.  2 Nr.  56  u.  63,  Kat.  Zeit 
Deutsch.  29,  Lcip.  Lit.  Zeit.  Kr.  232.  • 

In  den  ersten  Tagen  des  Juli  zu  Warschau  der  Archäolog  Chri- 
stopA  H'icsiolou'ski , Mitglied  der  Gesellschaft  der  Freunde  der  Wissen- 
schaften , im  84n  Jahre.  Er  hat  viele  Jahre  seines  Lehens  hindurch  in 
^ewchiededen  Lfindern  Europas  und  auf  den  Asiatischen  und  Africani- 
*cheo  Küsten  aus  den  Zeiten  des  alten  Griechenlands  * Roms , Aegyp- 
ten* und  Arabiens  die  seltensten  Münzen , geschnittene  Steine  u.  s.  w. 
pcNinuuclt , welche  über  20000  Ducaten  geschützte  Sammlung  jetzt 
äflwüich  verkauft  werden  soll. 

Den  2 Juli  zu  Grimma  M.  Johann  Gottloh  Lunzc , eraeritirter  Con- 
reetor  der  Kicolaischuic  und  Untcrhihliothekar  der  Rathsbihliotliek  zu 
kipzig.  Er  war  geboren  1753  zu  Süptitz  bei  Torgau,  und  ward  1785 
Tertius,  1795  Conrector  der  Leipziger  Kicolaischule^md  1820  in  den 
Rahestand  versetzt.  Seine  Schriften,  von  denen  die  A cademia  Ve - 
Rcta  und  die  Monimentorum  typo  graphicorum  dccas  und 
leide  ca  s die  wichtigsten  sind,  und  sein  Leben  sind  zuletzt  beschrie- 
ben tob  Alb.  Forbiger  in  den  Beiträgen  zur  Geschichte  der  Kicolaischulc, 
Abth.  1 S.  81  f.  , 

Den  5 Juli  zn  London  Stamford  Raffle*,  der  berühmte  Gründer 
*on  Sincaporo  und  Gouverneur  und  Geschichtschreiber  von  Java. 

Den  9 Juli  zu  Clunielowka  in  Polen,  wahrend  einer  Ferienreise 
¥®m  Blitz  getüdtet,  der  Oberlehrer  am  Fried richsgymnasium  zu  Gum- 
binnen Hermann  Schopis , der  sich  als  Lehrer  der  Mathematik  rühm- 
lich aaszeichnete. 
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Den  10  Juli  zu  Nürnberg  der  dortige  Gymnasialprofessor  M.  Chri- 
9 stian  Carl  Baibach.  Er  war  geboren  zu  Nürnberg  1798,  studirte  erst 
auf  dem  dortigen  Gymnasium  und  von  1816  — 1820  auf  den  Universitä-, 
ten  zu  Erlangen , Heidelberg  und  Leipzig.  Vrgl.  Hermann  de  Acschyli 
Danaidibus  S.  ■»XXVIII.  Als  Schriftsteller  hat  er  sich  durch  eine  Ab- 
handlung über  Flautus  und  tine  den  23  Mai  d.  J.  beim  Stiftungsfest  des 
Gymnas.  gehaltene  Rede  [S.  244]  bekannt  gemacht. 

Den  22  Juli  zu  Neapel  der  Director  der  Sternwarten  zu  Neapel 
und  Palermo  Pater  Piassi  aus  dem  Theatinerorden,  in  seinem  81  Jahre, 
als  Astronom  und  Entdecker  der  Ceres  bekannt.  Vrgl.  Hall.  Lit.  Zeit. 
Nr.  238  S.  247  f. 

Den  10  Aug.  zu  Zwickau  der  Buchhändler  August  Schumann , geboren 
zuEmbschütz  itn  Weimar 'sehen  am  2 März  1773,  als  Schriftsteller  beson- 
ders durch  sein  Vollständiges  Staats-  Post - und  Zcitungs - 
Lexicon  von  Sachsen  berühmt.  Vrgl.  Hall.  Lit.  Zt.  Nr.  255  S.  383. 

Den  15  August  zu  Zeitz  der  Collaborator  Philipp  an  der  dortigen 
Stiftsschule,  der  erst  seit  zwei  Jahren  ojs  Lehrer  angestellt  war.  Vrgl. 
S.  246. 

Den  24  August  zu  Schneeberg  defr  vierte  Lehrer  am  Lyceum  M. 
Johdnn  Andreas  Jage  im  65n  Jahre. 

Den  28sten  August  in  München  auf  einer  Erholungsreise  plötz- 
lich an  einem  Schlagflusse  der  Hofrath  Dr.  Ludwig  Heller , Professor 
der  alten  Literatur  und  Bered tsamkeit  und  Director  des  philolog.  Semi- 
nars auf  der  Universität  zu  Erlangen. 

Den  30  August  zu  Paris  der  Akademiker  Noel  Gabriel  Luc . Villars , 
78* Jahr  alt,  durch  seine  metrische  Ucbersctzung  des  ersten  Buchs  der 
lliade  bekannt. 

Den  19  Sept.  zu  Schwetzingen  wahrend  eines  Bewuchs*  bei  einem 
Freunde  nach  kjirzem  Krankenlager  der  Prälat  Dr.  J.  P.  Hebel,  geb.  zu 
Basel  1760,  besonders  durch  seine  Allemannischen  Gedichte  bekannt. 

Den  21  Sept.  zu  Jena  der  Professor  der  Philosophie  und  Biblio- 
thekar der  Universitätsbibliothek  Dr.  Georg  Gottlieb  Güldenapfel  im 

5lsten  Jahre,  S.  Hall.  Lit.  Zeit.  Nr.  267  S.  479. 

* , 

In  der  Nacht  vom  21  — 22  Sopt.  zu  Breslau  der  Regierungsrath 
#und  Ritter  des  rothen  Adlerordens  Carl  Conrad  Streit j geb.  zu  Gross- 
Glogau  am  2 März  1747.  Literarisch  hat  er  sich  besonders  durch  die 
Begründung  und  Herausgabe  'der  Schlesischen  Provinzialblätter  um 
Schlesien  verdient  gemacht.  # 

Den  23  September  der  Hülfslchrer  Sfoecker am  Gymnasium  in  Hamm. 

Den  2 Octob.  zu  Berlin  der  Dr.  Abekc,  Professor  am  Joachim sthal’- 
schen  Gymnasium , in  einem  Alter  von  32  Jahren.  Er  Ihatte  in  den 
Feldzügen  von  1813  bis  1815  erst  als  Freiwilliger  beim  Lützow’schen 
Corps  und  später  als  Officier  gedient. 

Den  2 Octob.  zu  Griessbach  bei  Augsburg  der  zw'eite  Redacteur 
der  allgemeinen  Zeitung  und  Sccrctair  des  polytechnischen  Vereins  in 
Augsburg  Dr.  JViedcmann , 48  J.  alt. 

Den  3 Octob.  zu  Hamburg  der  Dänische  Dichter  Baggescn  auf  der 
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Rückreise  nach  Kopenhagen , nachdem  er  -sich  6 Jahre  in  Frankreich 
au  fgclialten.  hatte.  Er  hinterlässt  im  Manuscript  ein  vollendetes  epi- 
sches Gedicht , Adam  und  Eva. 

Den  25  Octob.  zu  Zürich  der  Chorherr  und  Pfarrer  an  der  heil. 
Geistkirche  Conrad  von  Orelli , als  Herausgeber  mehrerer  Griech.  und 
Rom.  Schriftsteller  bekannt. 

Nachtrag  zum  lsten  Heft.  Der  den  29  Jan.  verstorbene 
K.  H.  Zimmermann  ( S.  224 ) war  Canzlcidircctor  zu  Berlin , nicht  Di- 
rector  des  Joacliiinstli.  Gymnasiums.  — Eine  ausführliche  Lebensbe- 
schreibung des  verstorb.  Joh.  Falk  (S.  224)  steht  in  den  Zeit  gen  os- 
ten, Neue  Reihe  Bd.  5 Kr.  20  S.  1 — 61,  andere  Nachrichten  in  der 
1 Liier.  Zeit.  f.  Deutschi.  Volksschullehrcr  1826  Hft.  3 S.  169  — 198.  — 
Leber  Joh.  lleinr.  Voss  (S.  226)  vrgl.  Neues  Archiv  f.  Philolog.  u.  Pä- 
dag.  Jahrg.  1 llft.  1 u.  2 S.  123  — 132.  Ein  sprechend  ähnliches  Bild 
desselben,  von  W.  Unger  nach  W.  Tischbein  gezeichnet,  ist  zu  «Ham- 
burg bei  Commeter  erschienen.  — Ausführlichere  Nachrichten  über 
Feldhann  (S.  226)  finden  sich  in  der  Krit.  Bibliotli.  Hft.  7 S.  750;  über 
Böhme  (S.  227)  in.  der  Schulzeit.  Abth.  2 Nr.  63  S.  500  f. ; über  von  Ka- 
ramsin  (S.  228)  in  der  Nordischen  Biene  und  daraus  in  der  Schulz,  a.  a.  O. 
S.  499  f.;  über  Rudolph  (S.228)  in  der  Hall.  Lit.  Zeit.  Nr.  199  S.  767. 

» 
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Ehrenbezeigungen. 


Aegypten.  Der  Yicekonig  lässt  zu  Boflah  im  Pallaste  seines  Sohnes 
eine  öffentliche  Unterrichtsanstalt  einrichten,  in  w elcher  Griechisch,  La- 
teinisch, Arabisch,  Türkisch  und  Persisch  gelehrt  w erden  soll.  Zu  Cairo 
wird  ein  botanischer  Garten  angelegt,  und  es  erscheint  eine  nach  dem  Mu- 
ster des  Franzos.  Moniteur  eingerichtete,  halb  Arubisch,  halb  Italienisch 
geschriebene  Zeitung.  Zu  Alexandrien  soll  ein  Komodienhaus  gebaut 
werdend  Zwischen  Alexandrien  und  Cairo  wird  von  dem  Armenier 
Peter  Abro  eine  Telegraphen! inie  eingerichtet,  die  sich  nach  und  nach 
ober  das  ganze  Land  verbreiten  6oll. 

Bai  zbn.  Die  neugestiftete  Adjunctur  am  Gymnasium  ( s.  S.  231 ), 
welche  nicht  mit  200,  sondern  mit  300  Thlrn.  fundirt  ist,  hut  Hr.  M. 
Krcitchmar , bisher  Privatlehrer  in  Dresden,  erhalteu.  Vrgl.  Goerlitz. 

Berlin.  Das  zu  einer  Realanstalt  umgebildete  Cöllnisclie  Gymna- 
sium hat  den  Namen  Cöllnisches  Realgymnasium  erhalten.  Die  S.  231 
davon  gegebenen  Nachrichten»  sind  dahin  zu  berichtigen , dass  Hr.  Klö- 
den , früher  Director  des  Schullehrerserainars  zu  Potsdam,  eigentlich 
Director  der  neuerrichteten  Gewerbsschule  ist  und  nur  interimistisch  die 
Direction  des  Collnischen  Realgymnasiums  verwaltet.  Hr.  Dr.  Schmidt 
i*t  Mitdirector  der  Anstalt.  Uebrigens  hat  keiner  der  dort  angestelltcn 
Lehrer  den  Titel  Professor,  ausser  Hrn.  Schmidt,  welcher  denselben  als 
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besondere  Auszeichnung  vor  vielen  Jahren  erhalten  hat.  Eine  Geschich- 
te des  Cöllnischen  Gymnasiums  findet  sich  in  folgenden  zwei  Schul- 
schriften: V)  Die  ältere  Geschichte  des  Kö  llnischcn  Gymna- 
siums bis  zu  seiner  Vereinigung  mit  dem  Berlinischen 
Gymnasium , nebst  einigen  Worten  über  dessen  j etsig  e 
Bestimmung . Womit  zur  öffentlichen  Prüfung  den  28.  März  (1825) 
einlad  cn  die  Directoren  der  Anstalt  K.  F.  Kl  öden  und  W.  II.  Schmidt, 
Berlin  gedr.  b.  Dieterici,  44  S.  8.  2)  Die  Geschichte  des  Köll- 

t tischen  Gymnasiums , während  seiner  Vereinigung  mit 
dem  Bert  Gymnas.  Womit  zur  » öffentlichen  Prüfung  den  20  \tär% 
1820  — cinladen  die  Directoren  der  Anstalt  u.  e.  w.  Ebenda  80  S.  8.  * 

Erster  Director  der  vereinigten  Lehranstalt  (GT67)  war  Anton  Friedrich 

* _ 

Büsching , dessen,  so  wie  seiner  Collegen  und  Machfolger  Leben  und  Wir- 
ken kurz  beschrieben  wird,  — Eine  Geschichte  des  Berlinischen  Gym- 
nasiums zum  grauen  Kloster  (gegründet  1574)  mit  seinen  alten  Denk- 
mälern als  Franci  scan  er  kl  oster  und  Gymnasium  hat  Ifr.  Dr.  J.  J.  Bel- 
lermann  in  vier  Programmen  geliefert , 1824  — 1820 , 70,  77 , 84  und  01 
S.  in  8.  Die  beiden  letzten  sind  zu  Berlin  bei  Nicolai  für  12  Gr.  zu 
haben.  Vrgl.  Beck’s  Repert.  1820,  11,  4 9.  802  — 304  und  Schulzeit. 
Nr.  79  S.  031.  — Ira  JoachimsthaV sehen  Gymnasium  wardllr.  Dr.  Met- 

ncke  den  10  Juli  als  Director  durch  * den  Hrn.  ObcrconSistorialrath  Nolte 

* 

feierlich  eingeführt.  Er  hatte  dazu  als  Programm  Quacstionnm 
sc  eni  caru  m spec.  I (Berlin  gedr.  b.  Spener.  59  S.*  4)  geschrieben 
und  hielt  eine  Lateinische  Hede  de  praecipuis  qu  ibus  d am  sc  ho - 
lasticae  disciplinacpraesidiis  et  adjumentis.  S.  Hall.  Lit. 
Zeit.  Nr.  203  S.  799.  Hr.  Prof.  Zumpt  hat  den  Huf  nach  Kiel  abge- 
lehnt, seine  Stelle  am  Gymnasium  verlassen  und  die  historische  Profes- 
sur an  der  Kriegsschule,  zu  welcher  er  schon  seit  längerer  Zeit  als  Mit- 
glied der  Militärstudiencommlssion  in  Verhältnissen  stand,  übernommen. 
Dagegen  ist  au  dem  Gymnasium  der  Schnlaintscandidat  Dr.  Conrad  als 
Oberlehrer  wirklich  und  der  Prediger  Reuscher  (unter  dem  7ten  Octob.) 
als  Lehrerder  Franzos.  Sprache  vorläufig  angestellt  worden.  Eben  so 
sind  dem  Dr.  Constantia  Ilgen  aus  Sclmlpforta  (der  vor  kurzem  zur  Br- 
■ langung  der  pliilosoph.  Doctorwürde  geschrieben  hat:  D isquisiti  o- 
nis  de  tribubus  Atticis  carumque  partibus  speeimen.  Scri - 
psit  et  ampl.  philosoph.  ordinis  Bcrolincnsis  auctor.  — d.  VIII.  Jtd.  1826 
publice  def endet  etc.  Lipsiae  typis  Vogelii.  79  S.  in  8. ) gegen  eine  an- 
gemessene Remuneration  Lectionen  an  dieser  Anstalt  bis  zur  Wiederbe- 
setzung  der  durch  Abekens  Tod  (s.  S.  488)  erledigten  Stelle  vorläufig 
übertragen  worden.  — Am  Französischen  Gymnasium  ward  dem  Ober- 
lehrer Saunier  unter  dem  11.  Sept.  das  Prädicat  Professor  beigelegt.  — -1 
Ln  Oberconsistorium  und  Schulcollegium  'der  Provinz  Brandenburg  er- 
hielt Hr.  Oberconsistorialrath  Nolte  das  Pradicat  eines  w irklichen  Olmr- 
consistorial rathes  und  Hr.  Otto  Schulz , zeitheriger  Prof,  am  Berlini- 
schen Gymnasium,  ward  zum  Schulrath  ernannt.  — Hcrr/Dr.  KhrHo- 
bcri r hat  bei  der  Rückkehr  von  seiner  Africaniechen  Heise  ( s.  S.  223  ) 
den  rotben  Adlerordcn  3r  Classe,  ein  Geschenk  von  1000  Thlrn. , und 
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einen  Jahrgehalt  von  1000  Thlrn.  bis  za  seiner  Anstellung'  ekelten. 
Derselbe  wird  nun  zunächst  eine  ausführliche  Beschreibung  seiner  Reise 
kerausgeben.  — Die  philologisch  - historische  Classe  der  Akademie 
der  Wissenschaften  hat  am  3n  Juli  Hrn.  Prof.  Gcaenius  in  Halle,  und 
Hm.  Dr.  Jacob  Grimm , kurfürstlichen  Bibliothekar  in  Cassel , zu  corrc- 
fpondirenden  Mitgliedern  erwählt.  — Bei  der  Universität  sind  vom  1. 

Jan.  bis  zunr  letzten  Juni  d.  J.  312  Inländer  und  99  Ausländer,  nehmlich  t 
105  bei  der  theologischen,  192  bei  der  juristischen , 5?  hei  der  medici- 
nischen  und  57  bei  der  philosophischen  Facultät  immatriculirt  worden. 

Von  den  Inländern  brachten  70  das  Schulzeugniss  der  unbedingten  (N r.  I), 

UM  das  der  bedingten  Tüchtigkeit  (Nr.  11)  und  42  das  der  Untüchtigkeit 
(Nr.  ni)  mit.  Das  philologische  Seminar,  welches  unter  der  einsichtsvollen 
Leitung  des  llrn.  Prof.  Uocckh  aufs  glücklichste  gedeiht,  hatte  während 
des  abgelaufenen  Studiei\jahrs  folgende  ordentliche  Mitglieder:  Adel - 
bat  Ziegler  aus  Posen,  Friedrich  Cramer  aus  Erfurt,  Anton  Dethier  aus 
Cöln,  Ludwig  Paul  aus  Schwedt,  Carl  Winkclmann  aus  dem  llerzogthura 
Sachsen,  Adolph  ' Trendelenburg  aus  Holstein,  Heinrich  Stieglitz  aus  Arol- 
sen, Conaiantin  Ilgen  aus  Schulpforta,  Wilhelm  Beider  aus  Hildesheim, 

9 • 

Carl  Schmid  aus  Wittenberg,  Rudolph  Klausen  aus  Holstein,  August  Butt- 
mann aus  Berlin , Gustav  Simon  aus  Posen , Rudolph  Lorenz  aus  Berlin 
und  Carl  Lehmann  aus  Eisleben.  Ausserdem  besuchten  im  Winter  33, 
im  Sommer  26  ausserordentliche  Mitglieder  das  Seminar.  Das  Ver- 
zeichnis* der  Vorlesungen  für  das  Winterhalbjahr  1820  (Berol.  typis 
acadctnicis,  23  S.  in  4)  enthält  S.  3 — 9 eine  Abhandlung  des  Hrn.  Prof. 
Boeckh  de  Ar  eopag  o.  Der  geheime  Rath  und  Prof,  von  Savigny 
geht  auf  15  Monate  nach  Italien,  theils  seiner  Gesundheit  wegen,  theils 
um  die  dortigen  Bibliotheken  für  sÄne  Forschungen  über  das  Römische  * 
Recht  zu  benutzen  und  namentlich  Materialien  für  die  Reclitsgeschiclitc 
des  Mittelalters  zu  sammeln.  Der  ausserordentliche  Prof.  Dr.  Leo  ist 
zweiter  Collaborator  bei  der  königl.  Bibliothek  mit  einem  Jahrgehalt 
von  400  Tlilrn.,  der  Privatdoccnt  Dr.  Stuhr  unter  dem  7.  Octob.  ausser- 
ordentlicher Professor  bei  der  philosoph.  Facultät  geworden.  Vrgl. 

— Der  im  vorigen  Jahre  verstorbene  Kunstgärtner  Matthias 
AVim  in  Philadelphia  hat  in  seinem  Testament  seine  botanischen  Samm- 
lungen Nurdamcricauischer  Pflanzen,  die  Früchte  eines  d reissigjährigen 
Fleisses,  dem  bereits  verstorbenen  Staatsminister  von  Strucnscc  vermacht, 
dessen  Erben  diese  Sammlung  dem  königl.  Herbarium  in  Neuschoe- 
zuerc  bei  Berlin  zum*  Geschenk  gemacht  haben. 

Bo*r.  Zur  Feier  des  Geburtstags  Sr.  Majestät  des  Königs  schrieb 
Hr.  Prof.  Gicsclcr:  Symbolac  ad  historiam  monastcrii  Laccnsis  ex  codd . 
Botmcns.  depromptac . 36  S.  in  4.  Bei  der  katholisch- theologischen 
Facultät  ist  der  Priester  und  bisherige  Prof,  der  Theologie  am  Lyccum 
zu  Braunsberg  Dr.  Achterfeld  ordentlicher,  bei  der  philosophischen  der 
Privatdocent  Dr.  Peter  Joseph  Elvenich  unter  dem  7ten  Octob.  ausseror- 
dentlicher Professor  geworden.  Vrgl.  PüTERSimiG.  Seit  dein  Novem- 
ber 1825  ist  auf  der  Universität  für  die  gesammten  Naturwissenschaften 
ein  Snuinarium  gegründet,  dessen  Hauptzweck  ist,  einerseits  Lehrer  für 
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die  Naturwissenschaften  an  hohem  Unterrichteanstalten  und  vorzüglich 
an  Gymnasien  und  Bürgerschulen  zu  bilden,  und  andererseits  die  natur- 
wissenschaftlichen Studien  überhaupt  noch  mehr  zu  befördern  und  ihnen 
ihre  Würde  und  den  gebührenden  Antheil  an  der  allgemeinwissen- 
schaft  liehen  Bildung  der  Studircnden  zu  sichern.  Die  Vorsteher  des 
Seminars  sind  die  jedesmaligen  ordentlichen  Professoren  der  Physik, 
Chemie,  Zoologie,  Botanik  und  Mineralogie,  jetzt  die  Hrrn.  von  Mim- 
chou'y  Bischoff  d.  Jung.,  Goldfuss , JVecs  von  Esenbeck  d.  Aelt.  und  Kogge- 
raih.  Director  desselben  ist  bis  auf  weitere  Bestimmung  der  Prof.  Dr. 
JSees  von  Esenbeck  d.  Aelt,  Die  Anzahl  der  wirklichen  Mitglieder  ist  vor- 
läufig auf  15  — 20  bestimmt.  — Die  von  Erlangen  nach  Bonn  ver- 
pflanzte Leopoldiniscli  - Carolinische  Akademie  der  Naturforscher  ist  durch 
die  Bemühungen  ihres  gegenwärtigen  Präsidenten  JVces  von  Esenbeck  zu 
neuer  rühmlichen  Thätigkeit  belebt  W'orden.  Sr.  Majestät  der  König 
von  Preusscn  haben  mittelst  Cabinetsordre  vom  ? August  d.  J.  auf  An- 
trag des  k.  Ministeriums  der  Unterrichteangelegenheiten  dieser  Gesell- 
schaft, nachdem  ihr  schon  unter  dem  19  Aug.  1822  zur  Beförderung  ih- 
rer wissenschaftlichen  Zwecke  jährlich  eine  Summe  von  500  — GOOThlrn. 
zugesichert  und  zeitlier  ausgezahlt  worden  war,  eine  weitere  Unter- 
stützung von  600  Thlrn.  vorläufig  auf  drei  Jahr  unter  der  Bedingung 
bewilligt,  dass  die  Akademie  bis  dahin  ihren  Sitz  in  den  Preußischen 
Staaten  behalte  und  fortdauernd  für  die  Wissc’nscliaften  beifallswürdige 
Leistungen  liefere.  Die  sämmtlichcn  Attribute  der  Akademie,  welche 
in  einer  ansehnlichen  Bibliothek  von  naturliistorisclicn , medicinischen 
und  anatomischen  Werken,  und  aus  einer  Menge  von  natürlichen  und 
Kunstseltenliciten  bestehen,  sind  in  einem  schonen  und  geräumigen  Saale 
des  Schlosses  zu  Pezzelsdorf , welchÄ  dor  Akademie  unentgeltlich  ein- 
geräumt worden  ist,  aufs  zwcckmässigste  aufgestellt. 

Bkeslac.  . Zu  Anfänge  dieses  Jahres  betrug  die  Scliülerzahl  auf 
dem  Maria- Magdalencngymnasium  415  in  7,  auf  dem  Elisabethgymna- 
sium 409  in  6 und  auf  dem  FrieAichsgymnasium  201  in  6 Ulassen.  Zar 
Universität  wurden  im  vorigen  Schuljahre  von  dem  ersten  22,  von  dem 
zweiten  20,  von  dem  dritten  6 Schüler  entlassen.  Auf  dein  ElSsabeth- 
gymnas.  musste  im  vergang.  J.  wegen  Mangel  an  Raum  gegen  60 
Schülern  die  Aufnahme  verweigert  werden.  Ate  Programm  erschien 
zu  den  diessjähr.  Frühlingsprüfungen : De  r at  ione  tr  adendorvm 

mathematum  in  gymnasiis  adhib  enda  commentatio , qua  ad  exa- 
men  — invitat  S.  G.  Reiche , rector  et  professor.  Vratislav.  1826,  28  S. 
in4.  Am  Fridcricianum  erschien  zu  gleicher  Zeit:  De  Petro  Eschen- 
loero  antiqui  s simo  rer  um  yratislavicnsium  scriptore 
ejusque  commentariis  scripsit  Dr.  Joa.  Theoph.  Kunisch.  Ad  exa- 
men  — invitat  Dr.  Car.  Ludov.  Kanncgiesser.  24  S.  in  4.  • Herr  Kunisch 
kündigt  durch  dieses  Programm  zugleich  eine  Ausgabe  der  Commenta- 
rien  oder  Memoiren  von  Eschcnlör  an,  die  auf  Subscription  in 
starken  Bänden  [jeder  gegen  40  Bogen]  bei  Max  und  Comp,  in  8 er- 
scheinen und  nur  2 Thlr.  kosten  soll.  Vrgt  Danzig.  In  dem  Magda- 
leneuin  ward*  am  28  Juni  früh  um  11  Uhr  eine  Gedächtnisfeier  des  den 
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9 Juni  [ nicht*  9 Mai , wie  falsch  S.  227  berichtet  worden  ] verstorbenen 
Mango  gefeiert.  Die  überaus  ähnliche  Büste  des  Verewigten,  welche 
auf  Veranlassung  des  vorletzten  Herzogs  von  Gotha  der  Bildhauer  Un- 
ger  verfertigt  hat,  wurde  dabei  vor  dem  Lehrstühl  aufgestellt.  Hr. 
Prorector  Dr.  Glocker  hielt  die  Gedächtnisrede  und  entwarf  in  kurzen 
Zügen  das  Bild  des  Vollendeten.  Das  erledigte  Rectorat,  welches  Hr. 
Dr.  6 locker,  weil  er  seine  Verhältnisse  zur  Universität  nicht  aufgeben 
wollte,  zu  übernehmen  nicht  geneigt  war,  ist  Hrn.  Dr.  Kluge , zeitheri- 
gem  Professor  am  Elisabethanum  ( Herausgeber  von  Aristoteles  de  po- 
litia  Carthaginicnsium , Breslau  1824  in  8 ) übertragen  worden,  nachdem 
vorher  Hr.  Director  Dr.  Poppo  in  Frankfurt  einen  dcsshalb  an  ihn  er- 
gangenen Ruf  abgelehnt  hntte,  obschon  um  seinetwillen  der  Gehalt  der 
Stelle  um  200  Tlilr.  erhöht  worden  war.  — Bei  dem  Seminar  für  ge- 
lehrte Schulen  ist  die  vormalige  Anzahl  von  6 Seminaristen,  deren  je- 
der ein  jährliches  Stipendium  von  125  Thlrn.  erhält,  wieder  hcrgestellt 
worden.  Die  eine  Hälfte  der  Stellen  ist  für  katholische,  die  andere  für 
evangelische  Schulamtscnndidatcn  bestimmt.  — An  der  Universität  ist 
Hr.  Dr.  Otto  als  Lector  der  Englischen  und  Spanischen  Sprache  ange- 
stellt worden.  Zur  Geburtstagsfeier  Sr.  Majestät  des  Königs  lud  Hr. 
Prof.  Passow  ein  mit  Nar  rat  io  de  Jo.  Casp.  Mansonc.  Acccssit 
imugo  Munsonis  lapidi  inscripta.  00  S.  in  4.  Hr.  Prof.  Schneider  hielt 
die  Festrede  d e liberali  ingeni  orum  cultu,  proclamirte  die  Na- 
men der  Verfasser  der  durch  die  Facultäten  gekrönten  Preisschriften 
and  machte  die  Preisangaben  für  das  folgende  Jahr  bekannt. 

Bai  kg.  Unter  dem  16  Sept.  ist  der  Cnndidat  Carl  Friedrich  Holz- 
hchacr  abs  Elementarlchrer  am  Gymnasium  angestellt  worden. 

BfoixcKv.  Hr.  Candidat  Georg  Ferdinand  Rettig  aus  Giessen  ist 
den  3 Juli  als  Lehrer  am  dortigen  Landesgymnasinm  cingeführt  wor- 
den. Hr.  Kirchenrath  Keller  wurd  für  die  diessjähr.  landständischen 
Versammlungen  zum  Deputirten  gewählt  und  Hr.  Prüf.  Hadermann  be- 
lorgt  unterdessen  die  Dircctoratsgcschäfte. 

Da>zig.  Den  3 Aug.  feierte  dort  die  Fricdensgesellschaft  von  lVest- 
prtunen , welche  mit  unermüdlichem  Eifer  für  Unterstützung  und  Auf- 
kätfe  des  Talents,  für  Wissenschaft  und  Kunst  wirkt,  zum  eilfteninalile 
ihren  Stiftungstag.  Im  vergangenen  Jahre  waren  3 ihrer  Stipendiaten 
ins  praktische  Leben  getreten,  5 studirten  in  Königsberg , 1 in  Halle , 1 
«Berlin,  5 auf  dem  Dunziger,  1 auf  dem  Elbinger,  1 auf  dem  Thor- 
ocr  und  1 auf  dem  Bromberger  Gymnasium.  Auf  ihre  Kosten  lebt  ein 
Junger  Künstler  in  Koiu , ein  anderer  hat  seine  Studien  auf  der  Kunst- 
schule zu  Danzig  begonnen,  und  eine  junge  Sängerin  erhält  Unter- 
stützung zu  ihrer  Ausbildung  in  Berlin.  — Das  dortige  Consistorium 
hat  unter  dem  17  Juli  eine  neue  Organisation  erhalten  und  zerfällt  in 
*w*i  Abtheilungen,  das  eigentliche  Consi&torium , welches  die  evange- 
lisch -geistlichen  Sachen,  und  dus  Provinzialschulcollegium,  welches 
die  l ntcrrirhtsangelcgenhcitcn  besorgt.  — Das  Directorat  des  Gymna- 
Minna  hat  I Ir.  Schaub , zeither  erster  Prof,  um  Fridericianuin  in  Breslau, 
Jakrb.  d.  PhU.  u.  Pädag.  Jahrg.  I.  Heft.  2.  32 
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das  der  Bürgerschule  (Schule  zu  St.  Petri  und  Pauli)  Hr*  Friedr.  Hopf- 
ner, zeither  Prof,  zu  Elbing,  erhalten. 

Dessau.  Das  erledigte  Rectorat  hat  Hr.  Conrector  Richter  (Yerf. 
der  Phantasien  des  Alterthums ),  das  Conrectorat  Hr.  Snbrector 
Brummer  erhalten.  Ersterer  ist  zugleich  Mitglied  der  Schulprüfungs- 
commission  geworden. 

Dresden.  Hr.  Heinrich  Hase , Inspector  der  Antikengallerte  und  des 
Münzcabinets,  ist  königl.  Sachs.  Hofrath  vierter  Classe  geworden. 

Düsseldorf.  Am  Gymnasium  ist  Hr.  Brunotoli  als  Lehrer  der  Fran- 
zos. Sprache  mit  einem  Jahrgehalt  von  300  Thlrn.  angestellt  worden. 

Eislebbn.  Die  Frequenz  des  Gymnasiums  ist  60  gross,  dass  das 
Schulgebäude  bedeutend  erweitert  werden  muss.  An  die  Steile  des  zn 
Anfang  d.  J.  abgegangenen  Subconrectors  Dr.  Gräfenhan  (s.  S.  244) 

ward  am  10  Febr.  Hr.  Dr.  Kretschmar , aus  dem  Anhaitischen , als  Ober- 

* 

lehrer  öffentlich  eingeführt. 

Elberfeld.  Am  1 Juni  feierte  das  Gymnasium  ausser  dem  Stif- 
tungstage des  vor  5 Jahren  eingeweiheten  neuen  Gymnasialgebäudes  die 
Einführung  zweier  fest  angestellter  Lehrer,  nehmlich  des  Hrn.  J.  H.  W. 
Langensiepen  (geb.  d.  10  Nov.  1790,  provisorisch  angestellt  seit  1820) 
als  ersten,  und  des  Hrn.  F.  K . Förstemann  (geh,  zuNordhauseu  d.  4 Jan. 
1798,  seit  1824  provisorischer  Lehrer  der  Physik)  als  zweiten  CoUabo- 
rators,  welche  Feier  durch  ein  heiteres  Fest  aller  Schüler  im  Freien, 
in  der  Nähe  der  Stadt,  begangen  ward,  ln  der  Elberfeld.  Zeit.  Nr.  152 
steht  darauf  folgendes  Epigramm: 

Gymnasii,  bone,  quae  fucrint  Sollcrania,  scisne?  — 

Gymnasii  Lustrum:  Muneris  auspicia. 

Freiberg.  In  der  Relation  meines  Programmes  S.  238  hebst 
unter  andern,  „dass  ich  in  demselben  zugleich  die  Zweckmässigkeit  ^er 
Verbindung  der  gelehrten  und  Bürgerschule  zu  erweisen  und  gegen  ge- 
machte Einwürfe  zu  schützen  gesucht  habe.“  Diese  Worte  könnten 
allerdii^s  den  Schein  geben,  als  wenn  diese  Behauptung  im  AUgcmcincn 
von  mir  aufgestellt  worden  wäre;  allein  um  Missverständnissen  vorzu- 
beugen , sehe  ich  mich  zu  der  Erklärung  veranlasst , dass  ich  die  Tren- 
nung der  gelehrten  und  Bürgerschule  für  wohlthätig  und  zweckmässig 
holte,  sofern  die  örtlichen  Verhältnisse  eine  solche  erlauben.  Wen0 
aber  diese,  auch  bei  dem  bessten  Willen  der  Behörden,  solch  ein 
nehmen  nicht , oder  wenigstens  zur  Zeit  nicht  zulassen , so  61  ’ 
wie  kann  eine  gelehrte  und  eine  Bürgerschule  so  nebeneinander  stehen* 
dass  keine  von  beiden  Anstalten  dadurch  zu  sehr  beeinträchtiget , 
Diese  Aufgabe  sucht  unsre  Anstalt  zu  lösen,  und  wie  sic  es  sucht,  so 
die  kleine  Schulschrift  darlegen,  aus  deren  Eingänge  einleuchten  du  » » 
dass  man  bemüht  gewesen  ist,  die  Anstalten  soviel  als  möglich  von 
ander  zu  rücken.  Indem  ich  nun  darthuen  wollte,  welchen  Nutzen 
Anstalten  aus  einander  ziehen  können , so  konnte  cs  wohl  scheinen , 
wenn  ich  die  absolute  Zweckmässigkeit  der  Verbindung  der  Ans 
hätte  zeigen  wollen.  — Uebrigcns  bemerke  ich  noch,  dass  das  Ul*! 
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Relation  erwähnte  Ahirrmcum , welches  blos  für  die  Gelehrten  - Schule 
bestimmt  ist,  einen  gedeihlichen  Fortgang  bis  jetzt  gewonnen  hat. 

Rudi  geh. 

Gleiwitz.  Am  katholischen  Gymnasium  ist  der  Schulamts  candi- 
dat  Wolff  zum  Lehrer  ernannt  worden. 

Gross  - Glogav.  Der  Schulamtscandidat  Hunt  ist  achter  Lehrer  am 
katliol.  Gymnasium  geworden. 

G<erlitz.  Die  Oherlausitzische  Gesellschaft  dfer  Wissenschaften 
hat  am  5 Juli  unter  andern  Ilrn.  Rector  M.  Siebclis  in  Bauzen  zum  in- 
ländischen , llrn.  Kirchenrath  Dr.  Petri  in  Fulda  und  Hrn.  Director  Dr. 
Reuschcr  in  Cottbus  zu  ausländischen  Mitgliedern  erwählt.  Vrgl.  Leipzig. 

Greifswald.  Der  Professor  und  Unterbibliothekar  Dr.  Schömann 
ist  znm  zweiten  Bibliothekar  bei  der  Universitätsbibliothek  ernannt. 

Girmsv.  Die  Schülerzahl  des  Gymnasiums  beträgt  193  in  5 Classen. 
Unter  dem  5 Octob.  ward  llr.  Dr.  Schönbom  (Yerf.  der  Schrift:  De 
authentia  declnmationum , qua  c G or  giae  Le  ont  in  i nomi~ 
ne  ex  staut,  dissert.  Vratislav.  typis  Kupfer.  1826.  40  S.  4.)  als  Pro- 
rector angestellt.  ' 

Ham«.  Den  17  — 19  Mai  wurde  dort  unter  dem  Vorsitze  des  Hrn. 

4 

Consistorial  - und  Sehnlraths  Dr.  Kohlrausch  aus  Münster  die  dritte  Con- 
ferenz  der  Gymnasialdircctorcn  der  Provinz  Westphalen  gehalten.  — 
Am  Gymnasium  ist  Hr.  Dr.  Gerhard  Herlen  als  lliiifslelirer  vorläufig 
angenommen  worden. 

Helmstaedt.  Als  Director  des  Gymnasiums  ist  Hr.  Prof.  Dr.  Hess 
ans  Hanau  berufen  worden. 

Leipzig.  Bei  der  Universität  sind  im  Laufe  dieses  Jahres  folgende 
philologische  Programme  erschienen  : Zu  Anfänge  d.  J.  schrieb  Hr.  Prof. 
Fitmann  als  Panegyricus  zu  der  vorjährigen  Magisterwahl:  D c A c- 
tcky  H Philo  c t et  a dissertatio  scripta  creationi  XXVlll  philos. 
doctonm  etc.  d.  XVllFcbr.  a.  MDCCCXXK.  Lipsiae,  literis  Staritzii.  24  S. 
[8. 17  — 24  die  Vitae  magistrorum  ] 4.  Die  wenigen  Fragmente  wer- 
den zusammen  gestellt , mit  Zuziehung  der  Fragmente,  welche  von  des 
Attiiig  Lateinischer  Uebersetzung  dieser  Tragödie  übrig  sind,  in  Ordnung 
gebracht  und  der  Gang  des  Stückes  angegeben.  Von  demselben  er- 
schien: Mcmoriam  Jo.  Aug.  Emcstii  d.  Xlll  Scpt . hora  IX  solemni  ora- 
Hone  — eelebrandam  indieit  God.  Hermanmlb , ord.  philos.  h.  t.  dfeanus. 
De Acschyli  Ffeliadibus.  Lips.  [ 1826. ] 16  S.  4.  Die  Fragmente 
werden  auf  gleiche  Weise,  wie  in  der  vorigen  Schrift  Zusammenge- 
hen!. Zur  diesjährigen  Magisterwahl  schrieb  Hr.  Ilofr.  und  Prof. 
Äefck:  Ob  serv  at  ion  es  histor  i c a e et  criticac,  spec.  IV.  20  S.  4. 
^rgl.  oben  S.  411  ff.  Vom  Hrn.  Prof.  Dr.  Kühn  erschienen  zu  verschie- 
denen medicitiiechen  Doctorpromotionen : Sp  ccimen  tertivm  anim- 
°dvertionum  Ottonis  Sperlingii  in  Scribonium  Largum9 
^ [ s.  ßeck’s  Repert.  II , 3 S.  230 ],  De  mcdicinae  milit ari s 

opud  veteres  Graceos  Homanosque  eonditione.  Spec.  IV. 
12  S.  [».  Bcek’s  Rep.  I c.  S.  231.],  Spec.  V.  18  S.  [s.  Beck  s Rep.  S. 

Spec.  VI.  12  S.  4.  [Spec.  I — III  waren  1825  erschienen.  Vrgl. 
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Schulzeit.  1825  Lit.  Bl.  4 und  1826,  n Lit.  Bl.  8 und  30]  und  Addita- 
menta  ad  clenchum  me  die  orunrv  et  er  um,  a.  Jo.  A.  Fabricio 
in  biblioth.  Graec.  vol.  XIII  p.  17 — 456  exhibitum.  Spec.  1. 

* 12  S.,  Spec.  II.  12  S.,  Spec.  III.  16  S.,  Spec,  IV.  12  S.,  Spec.  V.  12  S.  4. 
Philologische  Habilitationsschriften  wurden  drei  öffentlich  vertheidigt, 
1)  vom  Hrn.  M.  Fr.  Volkm.  Fritzsche  [Collaborator  an  der  Thomaeschule] : 
Quacstiones  Lucianeae,  67  S.  8,  welche  wieder  als  Anhang  zu 
einer  Ausgabe  von  Lucian's  Alcxqnder , Demonax , Gallus , Icaromcnijypus, 
Philopscudes , ad  Hcsiodum  et  Navigium  erscheinen  werden ; 2)  vom  Hrn. 
M.  Johann  Christian  Jahn:  D<e  P . Ovidii  Nasonis  et  A.  Sabini 
Episto  li s disputatio.  Pars  I,  50  S.  8,  welche  als  Anhang  zu  ei- 
ner Ausgabe  von  Sabini  epistolis  nächstens  wieder  gedruckt  und  fortge- 
setzt werden  wird  ; 3)  vom  Hrn.  M.  Carl  Heinrich  Frotscher  [drittem  Leh- 
rer an  der  Nicolaischule  und  Unterbibliothekar  der  Rathsbibliothek  ] : 
Observationen  criticae  in  quosdam  loco  s M.  Fab  ii  Quint  i - 
liani,  40  S.  8,  aus  denen  die  Hauptsache  in  dem  seitdem  von  ihm 
herausgegebenen  lOn  Buche  der  lnstitutt.  orator.  dieses  Schriftstellers  wie- 
dergegeben  ist.  Vrgl.  Beck’s  Repert.  1 , 4 S.  280  u.  5 S.  394  f.  Hr. 
Prof.  Friedrich  UrtUielm  Lindner  [ordentlicher  Lehrer  an  der  Bürger- 
schule ] schrieb  zum  Antritt  einer  ausserordentlichen  Professur  der  Kat- 
echetik und  Pädagogik:  De  finibus  et  pr  acsidiis  artis  paeda- 
gogicae  secundum  pr  incipia  d octrinac  ehr  istiana  e dis - 
sertatio  theologico-paedago  gica,  35 S.  8,  und  hielt  eine  Rede: 
De  So  erat  i ca,  quam  dicunt,  methodo , si  non  c reliquis  dis - 
eiplinis,  tarnen  ex  institutione  catechetica  cli  min  an  d a . 
Demselben  hat  auf  .sein  Ansuchen  die  theologische  Facultät  zu  Königs- 
berg die  theologische  Doctorwürde  ertheilt.  Den  4 Oetober  feierte  Hr. 
Hofrath  und  Prof.  Emst  Carl  Wieland  sein  50jähriges  Amtsj  ubiläum, 
wobei  ihn  Se.  Majestät  der  König  mit  einem  Brillantring  beehrte  und 
die  Universität  durch  eine  vom  Hrn.  Prof.  Hermann  gedichtete  Lateini- 
sche Ode  Glück  wünschte.  Von  Ostern  bis  Michaelis  sind  304  neue  Stu- 
dirende  immatriculirt  worden.  — An  der  Thomasschule  ward  zur  Feier 
des  Jahreswechsels  cingcladcn  durch  Plautinorum  cupediorum 
fer  culum  d e ci  mum  quar  tum.  Ad  orationem  Latinam  in  schola  Tho- 
mana  prid.  Calcnd.  lan.  a.  Chr.  MDCCCXXf  I hora  V vespertina  audien - 
dam  summa  cum  observantia*  invitat  Fr  i d.  Guil.  Ehren  fr.  Ilostius, 
Rector.  27  S.  4.  • Zur  öffentlichen  Entlassung  einiger  Schüler  auf  die 
Universität  den  13  April  d.  J.  lud  derselbe  durch  das  Programm  ein : 
Der  K auf  mann,  ein  Lustspiel  des  PI  au  tu  s in  alten  Sylbcn- 
m nassen  verdeutscht.  Leipz.  gedr.  bei  Staritz.  54  S.  in  8.  (S.  51 
— 54  Schulnaclirichtcn.)  Auf  gleiche  Weise  hat  Hr.  Prof.  Rost  schon 
drei  andere  Lustspiele  des  Plautus  in  alten  Sylbenmaa6scn  verdeutscht 
licrausgegeben , nehmlich  den  Ep  idikus  zur  öffentlichen  Entlassung 
am  25  April  1822  (Ebenda,  36  S.  8),  den  Pseudolus  zur  üffcntl.  Ent- 
lass. am  17 April  1823  (Ebenda,  60  S.  8)  und  die  Mostellaria  oder 
das  Gespenst  zur  Anhörung  der  Festrede  am  Jahresschlüsse  den  31 
Dec.  1824  ( 52  S.  8).  Diese  Ucbcrsctzungen , welche  sich  durch  ilic- 
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isende  Sprache  und  Treue , besonders  aber  durch  richtige  Auffassung 
des  Geistes  des  Plautus  auszeichnen,  sollen  eine  Fortsetzung  der  Köp- 
ke'schen  Uebersetzung  seyn,  und  werden,  wie  verlautet,  binnen  kurzem 
in  den  Huchhamlcl  kommen;  so  wie  bereits  die  Cupe  di  a PI  aut  in  a 
nebst  den  übrigen  Rostischen  Programmen  über  Plautus  in  eine  Saram-> 
lung  vereinigt  gedruckt  werden.  Die  Schülerzahl  betrug  zu  Ostern  113 
in  den  vier  obern  Gymnasialclassen  und  61  in  den  beiden  Vorbereitung«- 
dnssen.  Lehrer  sind  die  Hm.  M.  Rost , Rector  und  Ordinarius  in  1 
und  Professor  extraord.  an  der  Universität  (der  auch  am  5 Juli  zum 
auftlämliocken  31itgliedc  der  Oberlausitzer  Gesellschaft  der  Wissenschaf- 
ten gewählt  worden  ist);  Christian  Theodor  JVeinlich , Cantor;  M.  Job. 
Friedrich  Jacob  Reichenbach , Conrcctor  und  Ordin.  in  II ; M.  Gottfried 
Stallbaum,  Ordin.  in  ID;  M.  Heinrich  Ferdinand  Richter,  Ordin.  in  IV  und 
Prof,  extraordin.  an  der  Universität;  M,  Georg  Friedrich'  Baumgärtcl , 
Ordin.  in  V ; M.  Carl  Friedrich  Gottlob  Steinhäuser , Ordin.  in  VI ; M.  Frans 
Volkmar  Fritzsche , ordentlicher  Collaborator  und  Privatdocent  an  der 
Univers. ; M.  Gustav  Adolph  Schumann,  erster,  JSicolaus  Matthias  Peter - 
tat,  zweiter,  und  M.  Carl  Heinrich  Adelbert  Lipsius,  dritter  ausserordent- 
licher Collaborator,  Franz  Joseph  Valentin  Dominicus  Maurer,  Lehrer  des 
Hebräischen;  M.  Johann  Christoph  Hohlfcld,  Mathematikus ; Jean  Domi- 
nique Vitale,  Lehrer  des  Italienischen ; M.  Gottfried  Günther , Lehrer  des 
Französischen;  Johann  Friedrich  Kunze , Schreib-  und  Rechnenlchrcr. 
Eine  Geschichte  dieser  schon  1221  zugleich  mit  dem  Thomaskloster  (das 
1539  aufgehoben  wai*d)  gegründeten  Anstalt  giebt  es  nicht.  Beiträge 
dazu  gab  in  zwei  Lieferungen  ( Leipzig  1820  und  1821 , 24  und  24  S. 
b 4.)  Hr.  Rector  Rost,  worin  er  besonders  über  die  Rectoren  und 
Conrectoren  der  Anstalt  von  1539  bis  1604  die  ihm  begannt  gewordenen 
Data  zusammengcstellt  hat.  — Zu  einer  Geschichte  der  zweiten  gelehr- 
ten Anstalt,  der  Nicolaischule,  liefert  jetzt  Hr.  M.  Albert  Forbiger  Bei- 
träge, deren  erste  Lieferung,  welche  kurze  Biographien  der  Lehrer 
von  Gründung  der  Schule  bis  auf  gegenwärtige  Zeiten  nebst  möglichst 
vollständiger  Angabe  ihrer  Schriften  enthält,  in  2 Abtheilungen,  Leipzig 
io  Commiss.  bei  Reclarn  (1826.  XII,  84  u.  78  S.  in  8)  bereits  erschie- 
nen ist.  Dieses  Lyceum , welches  wahrscheinlich  im  J.  1515  als  ge- 
lehrte Schule  eingerichtet  ward,  nachdem  es  schon  vorher  als  "Brivial- 
•chulc  bestanden  hatte,  zählt  jetzt  164  Schüler  in  OClassen,  welche  von 
folgenden  Lehrern  unterrichtet  werden:  M.  Gtlicb.  Sam.  Forbiger , ge- 
hör. 1731,  ward  den  10  Sept,  1776  Substitut  des  Conrcctor  Adami,  1777 
wirklicher  Conrcctor  und  1795  Rector  der  Anstalt;  M.  Carl  Fricdr.  Aug. 
ftobbe,  geh.  1791,  seit  1816  Tertius  und  seit  1820  Conrcctor;  ML  Carl 
Jicinr.  Frolschcr,  geh.  1796,  seit  1820  Tertius;  M.  Carl  Aug.  Küchlcr, 
geh.  1796,  ward  den  29  .Mai  1820  Collaborator,  den  2 Oetob.  1820  Scx- 
tus  und  den  4 Oct.  1824  Quartus;  M.  Fricdr.  tVilh.  llcmptl , geh.  1775, 
seit  1805  Sextus  und  seit  1820  Quintus;  M.  Albert  Forbiger,  geb.  1798, 
der  1824  Sextus  w'ard,  aber  wegen  Kränklichkeit  des  Quintus  eigentlich 
Lehrer  der  5ten  Classc  ist.  Lehrer  der  6ten  Classc  ist  der  Collubora- 
tor  M.  Benjamin  Aug.  Beruh.  Otto,  geb.  1784,  angcstcUt  6cit  1821.  Dazu 
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kommen  noch  als  ausserordentliche  Lehrer  ein  Mathcmatikus  [ M.  C.  G. 
Martin  ],  ein  Lehrer  des  Französischen  [J.  D.  Vitale  ] , des  Gesanges 
[ C.  C.  H.  Götter  ] , der  Kalligraphie  [ G.  Schulz  ] und  ein  Priyatlchrer 
des.  Zeichnens  [ C.  F.  Wiese  ].  Seit  1820  hat  die  Anstalt  eine  neue  Or- 
ganisation und  einen  sehr  veränderten  und  erweiterten  Lehrplan  erhal- 
ten. Am  9 und  lOten  Septcmb.  d.  J.  feierte  sie  das  50jährige  Amtsju- 
biläum  ihres  ersten  Lehrers.  Dazu  erschien  als  Einladungsschrift:  Pro - 
g ramma  quo  sacra  schol.  Nie.  Lips.  in  qua  qui  rcctoris  nunc  muncrc  fungi - 
tur  vir  s.  ven.  Th.  S.  Forbiger  — ante  hos  L annos  Conrectoris  munus  sus- 
cepit  in  ejus  rei  memoriam  — pie  celebr.  indicit  C.  F.  A . Nobbc.  Insu  nt 
Lect i one 8 Ciccronianae.  Lips.  litt.  Staritzii.  18  S.  in  4.  Den 
9ten  September  früh  feierte  zunächst  die  Schule  selbst  durch  einen  be- 
eondern  Schulactus  im  Beiseyn  der  Schulinspcction  und  sämmtlicher 
Lehrer  dieses  Fest.  Hr.  M.  Nobbc  überreichte  dem  Jubelgreise  im  Na- 
men der  Lehrer  eine  von  ihm  verfasste  Lateinische  Ode,  Hr.  HL  Forbi- 
ger (Sohn  des  Rectors)  seine  Beitrage  zur  Geschichte  der  Nicolaischule. 
Die  Schüler  brachten  dem  theuern  Lehrer  eine  Lateinische  und  eine 
Deutsche  Ode,  einen  Lorbeerkranz  und  4 silberne  Armleuchter.  Die  frü- 
heren , jetzt  auf  der  Universität  studirenden,  Nicoiaitaner  überreichten  , 
2 alabasterne  Lampen.  Den  folgenden  Tag  ward  das  Fest  ein  öffent- 
liches. Privatpersonen  und  Deputationen  der  übrigen  3 öffentlichen 
Schulen  und  der  Geistlichkeit  brachten  ihre  Glückwünsche  und  Gratu- 
lationsgedichte  dar,  eine  Deputation  des  Stadtmagistrats  neben  der  Ver- 
sicherung seiner  Zufriedenheit  eine  jährliche  Gehaltszulage  von  200  Tlilrn. 
Um  11  Uhr  Vormittags  hielt  der  Jubelgreis  auf  Veranlassung  ehemahli- 
ger,  jetzt  in  und  bei  Leipzig  angestellter,  Nicoiaitaner  vor  etwa  90  der- 
selben eine  Vorlesung  über  eine  Stelle  aus  Virgils  Aencis,  wozu  ihm  ei- 
ner seiner  ehemahligen  Schüler  (Hr.  M.  Sommer ) die  1800  zu  London  er- 
schienene Prachtausgabe  des  Virgilius  auf  die  Katheder  gelegt  und  ver- 
ehrt hatte.  Im  Auditorium  fand  er  ausserdem  eine  [ vor  der  Hand  blos 
hölzerne , später  in  Gusseisen  auszuführende  ] Gedächtnisstafel  mit  fol- 
gender [vom  Hm.  Dr.  jur.  Carl  Günther  verfassten]  Inschrift: 

G.  S.  Forbigero 
Seni  Vcncrabili 

^ Uiscipulorum  pietas. 

Uno  diseipulu8  lustro,  per  dena  magister , 

Exemplum  atque  decus  tempus  in  omne  scholae. 

A.  d.  IV  Idiu  Septembr . a.  MDCCCXXVI. 

Dieser  Vorlesung  folgte  ein  feierliches  Mittagsmahl,  bei  welchem  der 
Hr.  Oberhofrichter  und  Consistorial-  und  Polizei  - Präsident  von  Ende 
dem  Greise  von  Sr.  Majestät  dem  Könige  und  im  Namen  desselben  einen 
Brillantring  nebst  einem  Rescript  des  hohen  Oberconsjstoriums  über- 
reichte. So  feierte  der  Greis  sein  zweites  Jubelfest,  nachdem  er  schon 
zwei  Jahre  zuvor  ebenfalls  mit  grosser  Feierlichkeit  sein  Magisteijubi- 
läum  begangen  hatte.  (Eine  ausführliche  Beschreibung  des  Festes  hat 
Hr.  M.  Nobbc  im  Leipzig.  Tageblatt  Nr.  11  u.  19  geliefert.)  Von  den 
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zahlreichen  dabei  überreichten  Gedichten  theilen  vir  nur  folgende  zwei 
mit;  von  Hrn.  Hofrath  Beck: 

Quae  denis  lustris  bis  me  nou  sivit  Hygeia 
Inter  gratantes  dicerc  verba  pia, 

Tibi  Charta  ferat,  qninis  modo  condita  verbis : 

Vive  diu,  inerilu  exhilurate  Tuis  1 
Prof.  Weiske : 

Kai löv  id'iomlsv  to  Kgv  ovvofia,  0ogßiysg,  o lov 
’Arc  tXQSTrjs  oztyavov  tijfiaQ  ZpeXleg  fgtiv. 
rH  y 4 q a s uqrfhxQtov ! < pogßrj  ipvzaTot  itoiizeöv 
IUvr 9 itteov  Öfxudag  Erjg  geev  tvtpgadirjg» 

Auch  Chronosticha  fehlten  nicht , indem  lir.  M.  Starke , Superintendent 
iaDelitsch,  folgende  2 mitthcilte: 


«t 


Th.  S.  Forb/ger  ö navv 
CoLLegU  Ni  Co  La/tan/ 
b/ps/ens/s 

‘per  L anno»  DeCV s, 
CFnCt/s  CarFs, 
raro,  q VI 1LLI  nFnC  est, 
VJgo re  et  cAoptata  feL/C/tate 
FsqFe  La  et  Fs 
Nestoreos  eFperet  annos! 


S.  R.  Forblger 
SChoLae  NiCoLa/tanao 
L/ps/ens/s 

ReCtor  pracCeLLens, 
per  L annos  /n  ea  professor, 
a Ncstore  SaATon/ae  aFgFsto, 
p/o,  /Fß to, 

annFLo  raro  ornat  Fs ; 

a senat F-  patfono, 

CoLLegh , D/sC/pFL/s, 

CFLtor/bFs  honoratFs 

e * 

»■  , Nestoreos  bene  et  beate 
att/ngat  annos ! 

Die  jüngste  Schulschrift  des  Jubelgreises  ist  das  Einladungspro- 
frramni  zu  dem  Uerbstexauien  1825:  Prolus  io  animadv  er  siones 
ad  qua  cd  am  Livii  loca  co  ntinens,  24  S.  in  8.  Die  diesjährigen 
Ldadangsprogramme  schrieb  Hr.  Gonrcctor  JSobbc.  Das  erste  zum 
Orterexamen  enthält:  Commentat,  I de  lectionibus  quibuadam 
Xtuophonteae  Cyri  anab  ascos,  in  8,  und  giebt  S.  3 — 14  Bc- 
wwküngen  zu  der  von  ihm  bei  Tauchnitz  herauszugebenden  Anabusifl 
und  S.  14  — 20  Schulnaclirichten.  Im  zweiten,  zum  Herbstexamen,  in- 
*unt  Herum  lecti ones  Cicer  onianae  (8S.  in  4),  welche  sich 
nebst  den  frühem  auf  eine  bald  erscheinende  Ausgabe  Cicero’s  beziehen. 
1 < brigen*  .herrscht  auf  dieser  Anstalt  die  Einrichtung , dass  zu  Ostern 
die  4 obern , zu  Michaelis  die  2 untern  Classen  öffentlich  geprüft  wer- 
den.  Zur  Universität  wurden  zu  Ostern  G,  zu  Michaelis  2 Schüler  ent- 
lassen. 

libgtcitz.  Anfangs  October  ward  an  der  Ritteralcaderoie  als  Ilülfs« 
lehrer  angestellt  Herr  Dr.  Theodor  Eduard  Richter  aus^  Ehrenfriedersdorf 
in  Erzgebirge , der  1815  bis  1820  auf  der  nehmlichon  Anstalt  gebildet 
ward  und  seit  1820  in  Leipzig  studirte. 

Meissex.  Die  durch  Otto’s  Tod  [s.  S.  226  und  244]  erledigte  Professur 
^er  Mathematik  an  der  Fürstenschule  ist  Hrn.  M.  Carl  Gustav  JTunder , 
bisherigem  Subrector  am  Lyccum  zu  Wittenberg,  übertragen  worden. 
♦ 
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Merseburg.  Der  bisherige  Mathe matikus  am  Gymnasidm,  Hr.  Dö- 
ring, ist  Pfarrer  geworden.  Vrgl.  IVordhausen.  Hr.  Conrector  Land- 
voigt hat  dasPrädicat  eines  Professors  erhalten. 

München.  Auf  der  von  Landshut  hierher  verlegten  Ludwig  - Ma- 
ximilians - Universität  werden  die  öffentlichen  Vorlesungen*  welche  zu 
Landshut  den  19  August  geschlossen  wurden , den  15  November  ihren 
Anfang  nehmen.  Durch  königliche  Verordnung  Vom  3 Octob.  sind  die 
Professoren  der  neuen  Hochschule  ernannt,  und  neben  andern  ßesthn- 
Drangen  ist  auch  festgesetzt  worden,  dass  die  Anstalt  vor  der  Hand  noch 
die  Statuten  der  Universität  zu  Landshut  vom  0 März  1814  beibehalten 
soll.  [Vrgl.  Schulzeit.  Abth.  2 Nr.  82  u.  Hall.  Lit.  Zeit.  Nr.  263.  ] Als 
Local  ist  ihr  der  Theil  des  Wilhelmi6chen  Gebäudes  eingeräumt  wor- 
den, den  bis  jetzt  das  Cadettenhaus , das  nach  Landshut  verlegt  wird, 
einnahm.  Dieses  Local  ist  gross  genug , um,  ausser  den  nöthigen  Dor- 
salen und  andern  Localitäten , im  obern  Stock  auch  die  Universitätsbi- 
bliothek aufzunchmen , welche  von  der  grossen  öffentlichen  Bibliothek 
getrennt  bleibt.  Das  nehmliche  Ge  bäude  umfasst  in  seinem  grossen 
Haurae  bereits  die  Akademie  der  Wissenschaften  und  Künste  mit  ihren 
reichen  Sammlungen,  die  grosse  öffentliche  Bibliothek,  das  Kupfersticb- 
cabinet  und  das  Reichsarchiv.  Eine  Commission  aus  Mitgliedern  der 
Akademie  hat  aus  Landshut  die  Sammlungen  für  Zoologie,  Botanik,  Mi- 
neralogie , Clugpiie  u.  s.  w.  abgeholt.  Diese  Sammlungen  werden  un- 
ter die  Aufsicht  der  Akademie  gestellt , welche  dieselben , so  wie  die 
Sternwarte,  das  anatomische  Theater,  das  chemische  Laboratorium,  den 
botanischen  Garten  und  die  Cabinete  «für  Physik,  Polytechnik,  M unr- 
und Alterthumskunde  auf  ihre  Kosten  unterhalten  und  vermehren,  aber 
der  Universität  zum  freien  Gebrauch  überlassen  muss.  Alle  witfeo- 
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schaftliehe  Staatssammlungen  können  von  ihr  ebensogut  als  von  der 
Akademie  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  benutzt  werden.  Ueber  dir 
Verhältnis  zur  Akademie  soll  eine  nähere  Bestimmung  erst  noch  erfol- 
gen.  Mehrere  Akademiker,  wie  Hr.  geheim.  Hofrath  von  ScheUing , Hf. 
Hofrath  Thiersch , die  Hrn.  Professoren  Sieber , Späth , Büchner  u.  s.  *•> 
sind  Professoren  der  Universität  geworden , dagegen  sind  mehrere  frü- 
here Universitäts  - Lehrer  in  Landshut  zurückgeblieben  und  sollen  eine 
anderweitige  Bestimmung  erhalten.  — Die  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten und  Künste  hat  seit  Ende  Septemb.  eine  der  Zeit  und  den  Iwjjjg 
schäften  angemessene  neue  Organisation  erhalten.  Hr.  von  Schrank 
hat  sich  Altersschwäche  wegen  von  allcp  Geschäften  zurück  gezogen, 
UüdHr.  geheim.  Hofr.  und  Prof,  von  ScheUing  ist  Director  geworden. 

Münster.  Bei  der  philosophischen  Facultät  der  Akademie  [*. 
prbussbn]  ist  als  Lehrer  der  Mathematik  Hr.  Dr.  Baumann  aus  Bonn  nnt 
einem  Gehalt  von  400  Thlrn.  vorläufig  angenommen  worden. 

Neissb.  Hr.  Carl  Emst  Schober , Vcrf.  der  Sehr,  üb  er  die  Atß 
Ionischen  Schauspiele  der  Römer,  ist  Oberlehrer  am  Gy10 
nasium  geworden. 

Nord  hausen.  Der  Mathematikus  am  Gymnasium,  8^ 

Anfangs  September  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Meäsebib«- 
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Stelle  erhielt  Hr.  Dr.  Carl  Friedrich  Schulze  ans  Halle , Vcrf.  einer  ma- 
thematischen Preisschrift.  Der  Collaborator  und  Jubelgreis  Wolfram 
ward  pensionirt  und  seine  Lehrstelle  dem  bisherigen  Collaborator  Aug. 
Dcckcrt  in  Schleusungen  übertragen. 

0 *ts.  Am  Gymnasium  i&t  unter  dem  14  Octob.  d.  J.  Ilr.  Wiecke , 
bisheriger  Hilfslehrer  am  evangelischen  Gymnasium  in  Glogau , vier- 
ter College  geworden. 

Offkvbi'ug  in  Baden.  An  die  Stelle  des  verstorbenen  Gymnasial- 
präfecten  und  Professor  Schäfer  ist  der  Herr  Caplan  Koch  zum  proviso- 
rischen Director  und  Professor  erwählt  worden,  ob  er  gleich  noch  nicht 
volle  vier  Jahr  Prediger  und  nie  Lehrer  an  einer  gelehrten  Schule  war. 
Hr.  Prof.  Scharf , erster  und  ältester  Lehrer  des  Gymnasiums,  soll 
desshalb  nicht  Gymnasialdirector  geworden  scyn,  weil  er  weltlich  ist. 

Oppeln.  Das  königl.  katholische  Gymnasium  besteht  aus  3 Stufen, 
To»  welchen  jede  wieder  in  2 Classen  zerfällt.  In  jeder  Classe  der  obern 
Stofe  sitzen  die  Schüler,  deren  Fortschritte  befriedigen,  in  der  Regel 
2 Jahre,  in  jeder  der  beiden  unte’  p aber  nur  ein  Jahr  Die  Scliüler- 
uhl  betrug  Weihnachten  1825  256,  im  Sept.  dieses  Jahres  214.  Den 
öffentlichen  Unterricht  ertlieilen  8 ordentliche  und  3 Hülfslehrcr.  Die- 

t 

f«  Lehrerpersonal  war  seit  Octob.  1823  unvollständig , ward  aber  am 
24  Oct.  1824-  durch  interimistische  Anstellung  des  Schulamtscandidaten, 
Hm.  Clemens  H'icher  aus  Rosenberg  in  Oberschlesien  ergänzt.  Dersel- 
be musste  jedoch  in  Folge  einer  Verfügung  des  Ministeriums  vor  Weih- 
nachten wieder  austreten , und  seine  Stelle  erhielt  Hr.  Dr.  Nicolaus  Bach, 
gtb.  zu  Montabaur  im  Nassauisclien  am  4 Aug.  1802.  Er  studirte  von 
1818  an  auf  dem  Gymnasium  zu  Weilburg , von  1821  auf  der  Universi- 
tät zn  Bonn  (wo  er  1825  durch  Bearbeitung  der  Solonischen  Poesien  die 
philosophische  Doctorwürdc  sich  erwarb)  und  von  Ostern  1825  an  durch 
Lnterstützung  des  königl.  Prcuss.  Ministeriums  auf  der  Univers.  zu  Ber- 
lin. Im  Sommer  desselben  Jahres  vom  königl.  Consistorium  zu  Cöln 
nb  Gymnasiallehrer  für  das  Gymnae.  zu  Bonn  vorgeschlagcn , ward  er 
jrioch  am  Ende  desselben  in  Oppeln  angestellt.  Er  hat  ausser  den 
Fragmenten  des  Solon  auch  die  des  Mirancrmos  bearbeitet,  eine  Ab- 
handlung über  die  Philosophie  des  M.  Aur.  Antoninus  geschrieben  und 
*nletzt  als  Progr.  herausgegeben:  De  Critiac  tyranni  pol  itiis 
dcgiacia  commcntatio , qua  examen.  publ.  in  Gymn.  Oppol.  — 
18-6  — indicit.  24  S.  u.  8 S.  Schulnachrichten  in  8.  * 

Paderborn.  Die  Procuratur  des  Studienfonds  des  Gymnasiums  ist 
dem  Lehrer  Carpe  mit  einem  Jahrgehalt  von  200  Thlrn.  vorläufig 
übertragen  worden. 

Parchiw.  Die  S.  245  gegebene  Nachricht  ist  falsch. 

Paris.  Herr  Professor  Nicol.  Eligius  Lcmairc , der  bekannte  Heraus- 
geber der  Bibliotheca  classica  Latina,  ist  an  der  Stelle  des  verstorbenen 
Du  Boccage  Decan  der  Facultät  der  Wissenschaften,  Hr.  Uoracc  lernet 
in  lc  Barbier' s Stelle  Mitglied  der  Akademie  der  schönen  Künste  und 
Hr.  Quatremtrn  de  Qincy  für  den  verstorbenen  Maler  David  auswärtiges 
Mitglied  des  Niederländischen  Instituts  geworden. 
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Fa  via.  Hr.  Jloys  Lanfranchi , Professor  der  politischen  Wis- 
senschaften, ist  vom  Kaiser  vom  ln  Juni  an  zum  Bibliothekar  der  Uni- 
versitätsbibliothek mit  einer  Personalzulage  von  1000  Gulden  ernannt 
worden. 

Petersburg.  Der  Akademiker  und  Statistiker  Herrmann  ist  wirkli- 
cher Staatsrath  geworden.  Der  Capitain-Commodore  von  Entsenden, 
jetziger  Recto#der  Universität  zu  Dorpat,  ist  Vicedircctor  der  wissen- 
schaftlichen Studienleitung  des  Marinecorps  geworden  und  hat  wegen 
vierjähriger  Dienste  und  Anstrengung  bei  Ausarbeitung  und  Erläuterung 
des  Atlas  der  Sudsee  den  St.  Wladimirorden  2ter  Classe  erhalten.  Oec 
Anfangs  Juli  von  seiner  auf  dem  Schiff  Unternehmung  gemachten,  ^jäh- 
rigen Entdeckungsreise  zurückgekehrte  Capitain-Lieutenant  vonKotsclm 
. ist  Flotten capitain  vom  2tcn  Range  und  Ritter  des  St.  Annenordens  2kr 
Classe  geworden.  Von  seinen  Begleitern  erhielten  die  Doctoren  Estk- 
hols  und  Siteold , der  Astronom  Preis , der  Mineralog  Hoffmann  und  der 
Naturfor scher  Lens  den  Wladimirorden  4r  Classe.  Der  Dr.  Eschholz 
befindet  sich  gegenwärtig  in  London , und  will  dort  eine  Beschreibung 
der  Reise  in  zwei  Bänden  mit  Kupfern  und  Charten  und  ausserdem  ein 
besonderes  Werk  über  seine  naturwissenschaftlichen  Beobachtungen  her- 
ausgeben.  — Das  kaiserl.  Russische  Staatsministerinm  hat  noch  meh- 
rere Ehrenzeichen  ausgethcilt,  welche  der  hochselige  Kaiser  Alexander 
zu  vertheilen  beschlossen  hatte,  aber  durch  den  Tod  daran  gehindert 
worden  war.  Unter  andern  erhielten  kostbare  Brillantringe 
Dorow  in  Bonn  als  Zeichen  des  Wohlgefallens  an  der  Herausgabe  der 
Denkmähler  Germanisch  - Römischer  Zeit  in  den  Rheinisch  - Westfäli- 
schen Provinzen,  Hr.  Gail  d.  Jung . zu  Paris  für  die  überreichte  Schrift 
Recherche  s sur  l a natur  e du  cultc  de  Bacchus,  und  der  Hr. 
geheime  Legationsrath  und  Buchhändler  Hennings ; in  Gotha  als  Beweis, 
dass  der  verewigte  Monarch  das  Unternehmen  des  Deutschen  EhreQtem- 
pels  mit  besonderem  Wohlgefallen  aufgenommen  habe. 

Pisa.  Auf  der  dortigen  Universität  ist  eine  eigene  Professur  für 
die  Sprache  und  Alter thuraskunde  Aegyptens  errichtet  und  dem  Hra.  Prof. 
Rosellini  übertragen  worden. 

Fortugall.  Nach  einem  Decret  der  Staatsbehörde  ist  den  MUgl ic- 
dern  der  Congrcgaiionen  und  religiösen  Orden  gestattet , in  den  Elemen- 
tarschulen Unterricht  zu  crthcilen.  Lehrstellen  für  Grammatik , La- 
teinisch , Griechisch , Philosophie  und  Rhetorik  können  durch  Kloster- 
geistliche  besetzt  werden,  wofern  dieselben  nicht  Solchen  Orden  ange* 
hören,  welchen  ihre  Statuten  Zurückziehung  von  der  Welt,  Gebet, 
bloss  beschauliches  Leben  oder  Krankenpflege  anfiegen.  Die  Kloster- 
geistlichen  bleiben  als  Lehrer  in  dem  Kloster  und  dürfen  nicht  ausser- 
halb desselben  wohnen.  Sic  müssen  sich  vor  der  Ertheilung  einer  Lehr- 
stelle bei  der  allgemeinen  Junta  für  die  Leitung  der  Studien  einer  Prä- 
fung  unterwerfen , unterliegen  in  Allein,  was  den  öffentlichen  Unter- 
richt angcht,  den  Verfügungen  derselben  und  eiud  ihr  f&r  ihre  Lehrvor- 
träge  verantwortlich,  dürfen  aber  von  ihren  Klostcrobern  in  ihrer  Lehr- 
weise nicht  beschränkt  werden.  Ausser  ihrem  KlostcrunterhaU  erbat- 
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ten  sie  noch  einen  Theil  des  Gehaltes  der  Lehrer  aus  dem  weltlichen 
Stande.  Alle  Lehrer  geistlichen  und  weltlichen  Standes  aber  erhalten 
aaefa  fünfundzwanzigjährigem  Dienste  zwei  Driitheile,  nach  dreissigjüh- 
rigem  ihren  ganzen  Gehalt  als  Pension.  Die  Professoren  der  Universi- 
tät Co imbba  dürfen  erst  nach  vierzigjährigem  Dienste  auf  Pensionirung 
mit  vollem  Gehalte  Anspruch  machen.  S.  Lissaboncr  Zeit,  vom  26  Juni. 

Potsdam.  Am  Gymnasium  ist  Hr.  Subrcctor  Schmidt  zum  Conre- 
ciorat,  llr.  Oberlehrer  Hclmhols  zum  Subrcctorat  befördert,  und  der 
Scholamtscandidat  Hr.  Friede.  IVilh.  Beimnitz  als  jüngster  Oberlehrer 
provisorisch  angestellt  worden. 

Pbbi'sskv.  Für  das  Gedeihen  der  Wissenschaften  und  für  das  im- 
mer grössere  Aufblühen  des  Schul-  und  Unterrichtsw  esens  in  den  Prcussi- 
schen  Staaten  wird  auf  eine  sehr  erfreuliche  Weise  gesorgt.  Se.  Majestät 
der  König  haben  auf  25  Exemplare  der  vom  Professor  Dr.  Freytag  in 
Bonn  herausgegebenen  Hamasa  mit  ^75  Tlilrn.  pränumeriren  und  auf 
3 Exemplare  des  grossen  Werks  der  Akademiker  von  Martins  und  von 
Spix  über  ihre  Reise  nach  Brasilien  subscribiren , so  wie  auch  5 Exem- 
plare des  7ten  Bandes  des  grossen  von  dem  Kainmcrlierm  Alexander  von 
llvmbold  herausgegebenen  Werks:  nova  gcncra  plant a rum  etc., 
ankaufen  lassen.  Hr.  Major  von  Düring  (Flügcladjutant  des  regieren- 
den Forsten  von  Schaumburg  Lippe)  erhielt  vom  Könige  als  Zeichen 
de«  Beifalls  über  die  Schrift:  Wo  schlug  H er  mann  den  Varus ? 
(Quedlinburg  1825  in  8) , die  goldene  Verdienstmedaille  und  ein  aller- 
gnädigstes  Handschreiben.  Dem  lfm.  Conrector  Lorcck  in  Königsberg 
*trd  unter  dem  22  August  die  Summe  von  400Thlrn.  als  Unterstützung 
Behufs  des  von  ihm  herausztigebenden  Kupferwerks  der  sämmtlichen 
iaPrenssen  wild  wachsenden  Pflanzen  bewilligt.  Vrgl.  Bonn  und  S.  484. 
Ettr  die  Verbesserung  des  Volksschulwesens  werden  in  allen  Provinzen 
grase  Summen  verwendet.  Nicht  minder  wird  für  Gymnasien  und  Uni- 
versitäten gesorgt.  Vrgl.  Riiki\prki:ssex.  Von  Seiten  des  königl.  Mi- 
uiAeriuma  der  Unterriclitsangelegcnheiten  wurden  seit  dem  Septemb.  d. 
J ausserordentliche  Remunerationen  bewilligt  am  Gymnasium  zu 
Aicuv  (unter  dem  9 Sept.)  den  . Lehrern  Korten , Savcls , Menge 
“od  Klapper ; zu  Crkfznach  dem  Prediger  und  Religionsichrer  Pfor- 
ri*9  und  dem  Lehrer  Bernhardt ; zu  Mükstekkyffel  den  Lehrern  Hack , 
Schoben , Katzfus  und  Hohn;  zu  Neu  -Stettin  (unter  dem  14 
(Ictob.)  dem  Lehrer  Beyer  (70  Thlr.);  zu  Soest  dem  Conrector  From - 
» zu  Sorau  (am  6 Sept.)  dem  Conrector  Scharbe  und  Subrcctor  Len - 
****>  m Zeitz  dem  dritten  Lehrer  M.  Dachne;  an  der  Universität  zu 
Berlix  den  Professoren  Dr.  Bo  pp  (120  Thlr.)  und  Jarcke  (100  Thlr.); 
7«  Halle  dem  Dr.  Schott;  zu  Greifswald^  dem  Prof.  Dr.  Hünefeld 
100  Thlr.  als  Entschädigung  für  die  Auslagen,  welche  ihm  seine  Vor- 
lesungen über  Chemie  während  des  letzten  Sommersemesters  verur- 
•ucht  haben.  Vrgl.  Wetzlar.  Gehaltzulagen  erhielten  am  Gym- 
nasium zu  Trier  die  Lehrer  Leloup  (welcher  auch  zugleich  zum  Ober- 
lehrer befördert  ward ) 100  Thlr. , und  Schneemann  150  Thlr.  Der 
U)nmafliallchrcr  Bade  zu  Paderborn  hat  eine  Unterstützung  von  350 
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Thlrn.  erhalten , nm  seine  Studien  auf  der  Universität  zu  Berlin  noch 
während  des  nächsten  Jahres  fortznsetzen.  Ausserordentliche  Zuschüsse 
erhielten  die  Gymnasien  zu  Cobsliy  114  Thlr.  zur  Vermehrung  der  Bi- 
bliothek; zu  Lyck  200  Thlr.  zu  gleichem  Zwecke;  zu  Minde*  150  Thlr. 
zur  Anschaffung  eines  Positivs  oder  Flügels  für  den  Gesangunterriebt; 
zu  MCästbrbyffel  200  Thlr.  für  die  Bibliothek  und  343  Thlr.  zur  An- 
schaffung eines  vom  Mcchanikus  Müller  in  Berlin  verfertigten  mathema- 
tisch-physikalischen Apparats;  zu  Soest  120  Thlr.  zum  Aufkauf  von 
Hülfsmitteln  für  den  naturhistorischen  Unterricht;  zu  Neu -Stettin 
435  Thlr.,  um  Lehrmittel  und  grossere  Werke,  deren  die  Lehrer  bei 
ihren  Studien  bedürfen,  anzukaufen.  Bücliergcschcnkc  erhielten  die 
Gymnasien  zu  Bielefeld  (Tliucydid.  v.  Bekkcr,  Jul.  Caesar  v.  Oudcn- 
dorp,  Corn.  Ncpos  v.  Stavcren,  Quintilian.  v.  Spalding),  Crkizxach 
(Plato  v.  Bekker)  und  Net  - Stettim  (Xcnophon  v.  Schneider,  Poetac 
gnumici  v.  Brunck , Thcocrit.  v.  Ifclckcnaer,  Tacitus  von  Oberlin,  Sue- 
ton.  v.  Wolf).  Von  dein  Mechanik us  Kummer  in  Berlin  wrurden  10  Re- 
lief-Globcn  gekauft,  um  sie  an  die  Gymnasien  in  Bielefeld  und  Hax« 
und  an  andere  höhere  Unterrichtsanstalten  zu  vertheilen.  Von  dersel- 
ben Behörde  sind  unter  andern  folgende  wichtige  Verordnungen  erlas- 
sen worden:  den  21  Aug.  vor.  Jahres:  Damit  diejenigen  inländischen 
Studircnden,  welche  sich  dem  gelehrten  Schulfache  an  evangelischen 
Gymnasien  widmen  wollen , sich  schon  auf  der  Universität  diejenigen 
Kenntnisse  in  der  Theologie  aneignen,  welche  zur  Ertheilung  eines 
gründlichen  und  zweckmässigen  evangel.  Religionsunterrichts  in  evangel. 
Gymnasien  erforderlich  sind,  und  von  jedem  Gymnasiallehrer,  auch 
wenn  er  sich  nicht  für  den  Religionsunterricht  bestimmen  will,  mit  Grund 
gefordert  werden  können , soll  jeder  Schulamtscandidat  evang.  Confes- 
eion,  welcher  eine  Anstellung  als  Lehrer  an  einem  Gymnasium  sacht, 
nicht  nur  hinsichtlich  seiner  philosophischen,  philologischen,  histori- 
schen und  mathematischen  Kenntnisse  und  in  Betreff  seiner  Lelirgeschijk- 
liclikeit,  sondern  auch  in  Bezug  auf  seine  Kenntnisse  in  der  christlichen 
Glaubens  - und  Sittenlehre , in  der  Exegese  des  alten  und  neuen  Testa- 
ments und  in  der  Kirchengeschichte  geprüft  werden.  — Den  15  Aug. 
vor.  J. : Von  Ostern  1820  an  w erden  zu  den  Prüfungen  zur  Erlangung 
der  mediciniscken  Doctorwürde,  so  wie  zur  Nostrification  bei  einer  in- 
ländischen Universität  nur  diejenigen  Inländer  zugelasscn , welche  mit 
dem  Schtilzeugniss  der  Reife  Nr.  1 u.  2 versehen  sind.  — Den*20  Nov. 
vor.  J-:  Den  Studirenden  der  Arzenciwissenschaften  wird  zur  Pflicht  ge- 
macht, dass  sie  vier  volle  Jahre  die  Heilwissenschaft  und  die  damit  ver- 
bundenen Grund  - und  Hülfswissenschaften  auf  einer  Universität  stndirt 
und  das  vierte  Jahr  zum  Besuche  der  praktischen  Institute  benutzt  ha- 
ben, bevor  sic  zu  dem  Doctorcxamon  der  Facultät  und  zu  den  ntedici- 
niselicn  Staatsprüfungen  zugelassen  werden  können.  — Den  3 Mär*  d. 
J.:  Kein  Schüler  eines  andern  Gymnasiums  darf  in  eine  Schule  aufgc- 
nonunen  werden,  wenn  er  nicht  von  Seiten  der  Direetoren  der  bis  da- 
hin von  ihm  besuchten  Schule  das  erforderliche  Zcngniss  beibringt,  da- 
mit er  in  der  neuen  Anstalt  nicht  in  eino  höhere  Classe  als  in  der  vo- 
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rigen  gesetzt  werde.  — Im  Septemb.  d.  J. : Alle  von  jetzt  an  von  den 
visscnschaftl.  Prüfungscommissionen  pro  facultatc  doccndi  geprüften  und 
mit  einem  dcssfallsigen  Zeugnisse  versehenen  gelehrten  Schulumtscan- 
didaten  sollen  wenigstens  ein  Jahr  lang  bei  einem  Gymnas.  oder  einer 
höheren  Bürgerschule  sich  im  Unterrichte  praktisch  üben  und  hierin 
ihre  Befähigung  mittelst  eines  Zeugnisses  des  Dircctors  der  Anstalt,  an 
welcher  eie  unterrichtet  haben,  nacliweisen,  bevor  sie  zu  einer  fixen 
Anstellung  im  gelehrten  Schulfache  zugelassen  werden  können.  — Für 
das  höhere  Schulwesen  bestehen  in  Preusscn  sechs  wissenschaftliche 
Prüfungscommissionen  zu  Berlin,  Breslau,  Halle,  Königsberg,  Bonn, 
und  Münster  , w eiche  die  Bestimmung  haben,  die  allgemeinen  Prüfun- 
gen der  gelehrten  Schulamtscandidaten , die  Prüfungen  pro  loco  und 
die  Ascensionsprüfungen  zu  verrichten  , die  VcrKundlungcn  der  Abitu- 
rientenprüfungen‘bei  den  Gymnasien  in  den  betreffenden  Provinzen  zu 
reridiren , und  diejenigen  jungen  Leute,  welche  die  Abiturientenprü- 
fung bei  den  Gymnasien  nicht  abgchalten  haben  , pro  immatriculationc 
zu  prüfen.  Jede  Prüfungscommission  besteht  in  der  llegel  aus  fünf 
Mitgliedern,  für  das  philosophische  und  allgemein  pädagogische,  das 
philologische , das  historisch  - geographische , das  mathematische  und 
naturwissenschaftliche  und  das  theologische  Fach.  Die  Mitglieder  wer- 
den von  dem  Ministerium  der  Unterrichtsangclegenlieiten  immer  auf  ein 
Jahr  ernannt,  welches  auch  zugleich  die  Leitung  der  Geschäfte  in  je-  ‘ 
der  Commission  einem  dieser  Mitglieder  überträgt.  SämuAliche  Mit- 
glieder erhalten  für  ihre  Bemühung  eine  angemessene  Entschädigung  au* 
dem  Staatsfond.  Für  das  Jahr  1827  sind  zu  Directoren  und  Mitgliedern 
dieser  Commissionen  ernannt:  in  Berlin  der  Prof.  Köpkc  d.  Aelt . , der 
Schulrath  Otto  Schulz  und  die  Professoren  Marhcincckc , Lachmann  und 
Hittcr  d.  J. ; in  Halle  die  Professoren  Jacobs , Reisig , Voigtei , Schcrk 
und  Thilo;  in  Breslau  die  Consistorial - und  Schulrütlie  Skcyde  und 
Menzel  und  die  Professoren  Schneider , Jungnitz  und  Middeldorpf;  in 
Königsberg  die  Professoren  Lobcck , Ressel , Drumann  und  Olshausen 
und  der  Dircctor  Dieckmann;  in  Bonn  die  Professoren  Rrandis , IFin- 
discimann , Dicsterwcg , Nücke  und  Augusti , und  in  Munster  die  Con- 
udorialrätlie  Kohlrausch  und  Müller , der  Director  Nadcrmann  und  der 
Prof.  Rodde.  — Das  mittelst  Cabinctsordrc  vom  21  Mai  1824  erlassene 
'erbot  des  Besuchs  der  Universität  Tübingen  durch  Preussische  Unter- 
thanen  ist  unter  dem  11  Octob.  d.  J.  zurückgenommen  worden. 

Rheixpreussen.  Für  den  Unterricht  bestehen  jetzt  — zum  Theil 
*rit  von  dem  jetzt  aufgehobenen  Cölner  Consistorium  eingerichtet  — 
h den  Regierungsbezirken  von  Düsseldorf  und  Cceln  eine  Universität 
zu  Bonn,  gestiftet  1818,  jetzt  mit  945  Studirenden;  eine  theologische 
und  philosophische  Facultät  zu  Münster,  die  den  24  Nov.  1825  ihren 
ersten  Rector  wählte  und  jetzt  400  Studirende  zählt;  10  Gymnasien,  zu 
biiüKLDoRF,  Cceln  (zwei  Gymnasien,  von  denen  das  zweite,  das  Car- 
fteUlerrolicgium  erst  1824  dazu  erhoben  ward),  Bonn,  Münstereiffel 
(Kat  erst  1825  die  Prima  Gymnasii  erhalten),  Wesel,  Duisburg,  Cleve 
(1817  ganz  neu  errichtet,  da  es  vorher  eingegangen  war),  Essen  und 


image 

not 

available 


Beförderungen  und  Ehrenbezeigungen.  50? 

t 

Sprachen,  und  es  kann  künftig  niemand  Rabbiner  oder  auch  nur  Unter- 
rabbiner  werden,  der  nicht  in  dieser  Schule  unterrichtet  worden  ist. 

Wetzlar.  Dem  dasigen  Gymnasium , welches  vor  einiger  Zeit  bei 
den  hohen  und  höchsten  Behörden  wegen  mehrerer  Lelirvortrage  in 
Verdacht  gekommen  war  und  6ich  wegen  mehrerer  Anklagcpunktc  recht- 
fertigen  musste,  haben  mit  dem  Beginn  dieses  Jahres  die  Behörden  ihre 
.Zufriedenheit  dadurch  zu  erkennen  gegeben , dass  dem  interimistischen 
Director,  Hrn.  Prof.  Herbst , eine  Gratification  von  100,  und  jedem  an- 
dern Lehrer  eine  dcssgleiclicn  von  50  Thlrn.  ausgczalilt  ward.  Bald 
darauf  ward  der  Prof.  Herbst  als  wirklicher  Director  bestätigt  und  die 
drei  zuletzt  nngestellten  Oberlehrer  Lambert , Steuer  und  Dr.  Schirlits 
erhielten  eine  Gehaltszulage  von  50  Thlrn.  Nächstens  soll  auch  noch 
ein  Culluboraior  mit  300  Tlilru.  Gehalt  angcstellt  werden.  — Das  vor- 
jährige Herbstprogramm  lieferte  der  Oberlehrer  Wiedasck , und  gab 
darin  aus  seiner  Ucbersctzung  des  Pausanias,  deren  erster  Band  seitdem 
(München  bei  Fleischmann)  erschienen  ist , die  Beschreibung  des  Tem- 
pels Olympia. 

Wie*.  Durch  einen  kaiserlichen  Cabinctsbefehl  ist  (im  Octob.  d.  J.) 
bekannt  gemacht  worden , dass  alle  Lehrer  und  Professoren , die  bei 
den  Untcrrichtsanstaltcn  der  Oestreich’schen  Monarchie  angestcllt  wefk 
den,  für  drei  Jahre  nur  als  provisorisch  angestellt  zu  betrachten  sind. 
Sie  sollen  zwar  während  dieser  Zeit  den  vollen  Gehalt  und  alle  mit  ih- 
rer Stelle  verbundenen  Emolumente  beziehen ; wenn  sie  aber  binnen 
dieser  JSeit  Anlass  zu  Klagen  über  ihr  Betragen  oder  ihre  Amtsführung 
geben,  oder  den  von  ihnen  gehegten  Erwartungen  nicht  entsprechen, 
so  können  sie  ohne  weiteres  entlassen  werden,  ohne  das  Recht  zu  ha- 
ben, Pension  oder  Entschädigung  zu  verlangen.  Erst  wenn  sie  3 Jahre 
lang  ihr  Amt  ohne  Tadel  verwaltet  haben,  wird  ihre  Anstellung  für 
fest  nnd  beständig  erklärt;  die  drei  provisorischen  Jahre  wrerden  jedoch 
ihrer  Dienstzeit  zugercchpet.  — Herr  Simon  Stampfer , bisheriger  Pro- 
fessor der  reinen  Elementarmathematik  am  Lyccum  zu  Salzburg,  ist 
Professor  der  praktischen  Geometrie  am  polytechnischen  Iustitute  ge- 
worden. Herr  Graf  Moritz  von  Dictrichstein  ist  zum  kaiserl.  königl. 
Hof- Bibliothek -Präfectcn  ernannt  worden.  Der  Oestrcicli’sche  Histo- 
riograph , Herr  von  Hormaicr  hat  einen  Ruf  an  die  Universität  zu  Mün- 
chen erhalten,  aber  nicht  angenommen.  — Hr.  Hofdollnictschcr  Hofr. 
nnd  Ritter  Jos.  von  Hammer  hat  von  der  Erzlicrz.  und  Herzogin  von 
Parma  das  Commandeurkreuz  des  Constantin.  St.  Georgenordens  er- 
halten. 


Erklärung. 

Von  F.  L.  H.  Kruse' s Hellas  oder  geograph.  - antiquarischer 
Darstellung  des  alten  Griechenlands  etc.  hat  der  Verleger  des 
Werks  eine  Beurtheilung  in  den  Jahrbüchern  sich  verbeten  oder 
Wenigstens  die  Ablieferung  eines  desshalb  bestellten  Exemplars 
mit  der  Erklärung  verweigert,  dass  er  das  Buch  nicht  recensiren 


508 


« 


♦ 

Erklärung. 

lasse.  Lieferten  die  Jahrbücher  bloss  der  Verleger  wegen  Recen- 
sionen,  so  könnten  wir  diesem  Verlangen  gern  willfahren,  da 
wir  ohnehin  eher  eine  Verringerung  als  Vergrösserung  des  zu  be- 
handelnden Stoffes  wünschen  müssten.  Aber  die  Tendenz  unse- 
rer Zeitschrift  ist  Schulen  und  Philologen  über  neuerschienene 
Werke  Auskunft  zu  geben.  Desslialb,  und  weil  wir  ein  von  den 
Buchhandlungen  zum  Verkauf  ausgebotenes  Buch  eben  so  anse- 
hen,  wie  jede  andere  feilgebotene  Waare,  über  die  sich  der  Kau- 
fende ein  Urtheil  erlauben  darf,  können  wir  ein  in  das  Gebiet 
der  höhern  Schulbildung  einschlagendes  neuerschienenes  W'erk 
nur  dann  absichtlich  von  Beurtheilung  in  den  Jahrbüchern  aus- 
schliessen,  wenn  es  unter  die  in  der  Einleitung  (Ilft.  1 S.  1)  ange- 
gebene Ausnahme  gehört.  Auf  jeden  Fall  aber  können  wir  uns 
in  Bezug  auf  Beurtheilung  eines  Werks  von  dem  Verleger  dessel- 
ben eben  so  wenig  bestimmen  lassen , als  w ir  unsrerseits  ihm  vor- 
schreiben wollen , ob  er  uns  ein  zur  Recension  verlangtes  Werk 
ausliefern  soll  oder  nicht.  Nur  des  Verlegers  der  Jahrbücher 
wegen  müssen  wir  noch  erklären,  dass  derselbe  bei  Bestellung 
eines  zu  recensirenden  Werks  von  der  Verlagsbuchhandlung  kei- 
lte andern , als  die  im  Buchhandel  gewöhnlichen , Begünstigungen 
verlangt,  und  bloss  noch  die  billige  Forderung  macht,  dass  ihm 
ein  solches  Werk  auf  ein  Jahr  ä Condition  überlassen  werde,  wor- 
auf er  dasselbe  entweder  unbeschädigt  zurückgiebt  oder  bezahlt. 

Die  Redaction  der  Jahrbüclfer. 


Trotz  aller  Sorgfalt  haben  sich  in  dem  ersten  Bande  der  Jahr- 
bücher doch  einige  Druckfehler  eingeschlichen,  die  zwar  im  Gan- 
zen unbedeutend , aber  uns  doch , vielleicht  weit  mehr  als  dem 
Leser  selbst,  unangenehm  sind,  da  w ir  w ünschen,  dass  das  Werk 
so  correct  als  möglich  erscheine.  Im  ersten  und  zweiten  Ileftc 
bitten  wir  folgendes  zu  berichtigen : S.  33  Z.  10  lies : d e m Täu- 
schenden d a s W a h r c.  S.  80  Z.  27 : verum  etiam . S.  92  Z. 
16:  VerceÜensis.  S.  215  Z.  9:  covere . S.  217  Z.  14  ist  das 
Comma  nach  antiquis , S.  266  Z.  6 v.  u.  nach  ÖLBtpdvrj^  S.  26$ 
Z.  25  nach  avslslv  und  S.  274  Z.  5 nach  yaQ  zu  streichen.  S. 
268  Z.  3 v.  u.  1.:  nun.  S.  274  Z.  14:  dagegen.  S.  275  Z. 
6:  particularum . S.  276  Z.  11  v.  u.:  zus  ammengetragen. 
S.  278  Z.  2 v.  u. : scrupulosa . S.  279  Z.  2 v.  u. : Imperiocche ’• 
S.  338  Z.  11  v.  u. : gloria.  S.  339  Z . 21  v.  u. : Bergman . S. 
346  Z.  9 v.  u. : 1825.  Bei  der  S.  484  erwähnten  Sammlung 
Aegyptischer  Denkmähler  war  zu  erinnern,  dass  sie  die  Heft  1 S. 
222  erwähnte  Saltische  ist,  und  dass  eine  ausführlichere  Be- 
schreibung derselben  im  Morgenbiatt  Nr.  260  ff.  steht.  Von  dem 
in  einem  Alter  von  56  Jahren  verstorbenen  Conr.  von  Orclii 
(S.  489  ) steht  ein  ausführlicherer  Nekrolog  in  der  neuen  Zürcher 
Zeitung  vom  28n  Octobr. 
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WUNSCH  und  BITTE. 


Die  Herren  Buchhändler  werden  höflichst  ersucht, 
ton  ihren  in  diesem  Jahre  w irklich  erschienenen  Verlags- 
artikeln , welche  in  das  Gebiet  der  Philologie  und  h ö- 
hem  Schulbildung  Umschlägen,  wofern  von  densel- 
ben nicht  bereits  Exemplare  zur  Rccension  eingeschickt 
worden  sind,  eine  genaue  Abschrift  des  Titels,  der  Sei- 
tenzahlen und  des  Preises  Behufs  eines  Verzeich- 
nisses neu  erschienener  Werke  des  genannten  Um- 
fanges an  die  Redaction  oder  den  Verleger  dieser  Zeitschrift 
gefälligst  bald  einzusenden.  Bei  Werken,  von  denen  ein- 
zelne Bände  bereits  in  den  vorhergehenden  Jahren  erschie- 
nen, wird  auch  eine  Angabe  der  Seiten  der  früheren  Bän- 
neuen  Auflagen  das  Bemerken  des  Jahrs,  in  wel- 
chem sie  zum  erstenmahle  erschienen , gew  mischt.  Um  die 
cinge^andten  Zeddel  leicht  zerschneiden  zu  können,  bitten 
wir,  sie  auf  der  Kehrseite  nicht  zu  beschreiben. 

Die  Redaction  der  Jahrbiichei'. 


An  das  philologische  Publicum. 

Der  Ankauf  des  Vorraths  von  dem  Gradus  ad  Parnassum , 
edidit  Si/Uenis  et  Müller , 2 Voll.  (57-|  Bogen,  corapress  gedruckt) 
*etzt  uns  in  den  Stand  dieses  nützliche,  längst  bekannte  Schulbuch 
den  Studirenden  dadurch  noch  zugänglicher  zu  machen,  dass  wir 
den  bisherigen  schon  sehr  wohlfeilen  Ladenpreis  von  1 Thlr.  12  Gr* 
von  jetzt  an  auf  1 Thlr.  vermindern,  wofür  dasselbe  durch  alle 
Buctüiandiungen  zu  beziehen  ist. 

Huhn  sehe  Verlags -Buchhandlung 
• in  Leipzig* 

Litt.  Kn.li  , - > 
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Neue  Bücher , welche  bei  F.  C.  IV.  Vogel  in  Leipzig  erschienen  und  Jur 
beigesetzte  Preise  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben  sind : 

«c 

Döderlein , Dr.  Ludw . , Lateinische  Synonyme  und  Etymologien. 

Istcr  Theil.  gr.  8.  18  Gr. 

Der  Verfasser  übergiebt  in  dieser  Schrift  dem  gelehrten  Publicum  eine 
Reihe  von  Aufsätzen,  welche  an  Form  denen  des  ßuttinanniscben  Lexilogus 
ähnlich,  für  die  lateinische  Wort erk lärmig  das  zu  leisten  bestimmt  sind,  was 
jenes  lehrreiche  Werk  für  das  Yerständniss  des  Homer  und  llesiod  leistet. 
Als  Hauptzweck  jedes  einzelnen  Aufsatzes  betrachtet  er  eine  möglichst  scharfe 
und  bündige  Bestimmung  des  Unterschiedes  zwischen  sinnverwandten  Aus- 
drücken,  welche  er  theils  durch  Nachweisung  entscheidender  Stellen  aus  den 
Classikern , theils  durch  Vergleichung  der  Gegensätze,  theils  aber,  und 
hauptsächlich,  wie  auch  der  Titel  aussagt,  auf  etymologischem  Wege  zu 
begründen  sucht.  Ein  dreifaches  Register  über  die  erläuterten  lateinischen 
und  griechischen  Ausdrücke,  und  über  die  im  Gang  der  Untersuchung  be- 
handelten Stellen  der  Classiker  erleichtern  den  Gebrauch. 

Beiträge  zur  vaterländischen  Alterthumskunde.  Herausgegeben  von  dem 
Sachs.  Vereine  zur  Erforschung  vaterl.  Alterthümer  zu  Leipzig,  gr.  8.  mit 

7 Tafeln  in  Steindruck,  lster  Theil.  . 21  Gr. 

Ciceronis,  M.  T. , orationes  VII  pro  S.  Roscio,  pro  lege  Manilia,  IV  in 

Calilinam,  pro  Murena.  In  usum  scholarum  edid.  A.  Matthiae.  Ed.  al- 
tera auct.  et  emend.  8 maj.  22  Gr. 

Crustula,  sive  excerpta  e variis  scriptoribus  Latinis.  In  usum  scbolae 
Portensis.  12  maj.  9 Gr. 

Hupfeid,  Dr.  Herrn.,  exercitationes  Aethiopicae,  sive  observv.  critt.  ad 
emend.  rationem  gramra.  Semit,  spec.  I.  4 maj.  12  Gr. 

Lucilii  Junioris  Aetna.  Reccns.  notasque  los.  Scaligeri,  Frd.  Linden- 
bruchii  et  suas  add.  Frd.  Jacob.  8 maj.  Druckp.  1 Thlr.  12  Gr. 

Schrbp.  2 Thlr. 
Velinp.  2 Thlr.  16  Gr. 

Matthiä,  A.,  Entwurf  einer  Theorie  des  lat.  Styls.  .gr.  8.  K|  10  Gr. 
Nonni  Panopolitae  Dionysiacorum  lihri  XLV1II.  Suis  et  alior.  conj. 
emend.  et  iliustr.  Dr.  Frd.  Graefe.  vol.  II.  libr.  XXV  — XLVUI.  compl. 

8 mai.  * Druckp.  3 Thlr.  IG  Gr. 

' Schrbp.  4 Thlr.  12  Gr. 

Velinp.  5 Thlr.  12  Gr. 

Passow,  Dr.  Fr.,  die  Lehre  vom  Zeitmasse  der  griechischen  Sprache.  Aaf 


6 Tafeln  dargeslellt.  Fol.  9 Gr. 

Platonis  de  ideis  et  numeris  doctrina  ex  Aristotele  iliustr.  Scripsit  F. 

A.  Trendelenburg.  8 maj.  15  Gr. 

Ramshorn,  Dr.  L. , lateinische  Schulgraramatik.  gr.  8.  1 Thlr. 


Schneiders,  J.  G. , Handwörterbuch  der  griech.  Sprache,  herausg.  von 
Dr.  Fr.  Passow.  2te  verbesserte  und  mit  6 prosod.  Tab.  verm.  Aofl.» 
2 Bde.  4.  Druckp.  6 Thlr,  lö  Gr. 

Schrbp.  8 Thlr.  8 Gr. 

Tromni8dorff,  Dr.  J.  B.,  neues  Journal  der  Pharmacie  für  Aerzte,  Apo- 
theker und  Chemiker.  12r  Bd.  Istes  u.  2t cs  Heft.  8.  2 Thlr. 

Tzetzae,  Joannis,  hist.  var.  Chiliades.  Graece.  Textum  ad  ädern  dnor. 
codd.  Monac.  recogn. , brevi  adnot.  et  indic.  instr.  Tb.  Kiessling.  8 maj. 

Druckp.  3 Thlr.  12  Gr. 
Schrbp.  4 Thlr.  l2Gr. 
Velinp.  5 Thlr.  8 Gr.  j 

Wagener,  J.  D.,  Anleitung  zum  pract. rieht.  Gebrauche  der  span.Sprsch- 
v lehre,  als  2ter  Theil  derselben.  2te  verb.  u.  verm.  Aull.  gr.  8.  20  Gr. 
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Wen  dl  er,  Dr.  C.  A.,  Lehrb.  der  allgem.  Pathologie.  Zum  Gebrauche 
acad.  Vorlesungen,  gr.  8.  21  Gr. 

Wilken,  I)r.  Fr.,  Geschichte  der  Kreuzzüge.  Nach  morgenländischen 
Berichten.  4ter  Bd.  gr.  8.  3 Thlr.  4 Gr. 

Commissions-Artikel. 

• 

Ainsidl,  J.  P. , Handbuch  von  alten  Herrschaften,  Magistraten , Gütern 
und  Gülten  in  Oesterreich  unter  der  Enns.  gr.  8.  1 Thlr.  8 Gr. 

Alexi;  J.,  Granunatica  Daco-Romann,  sive  Yalachicn.  8 maj.  1 Thlr.  8 Gr. 

Appel  tau  er,  J.,  Elementar -Mathematik.  A.  d.  Latein,  übersetzt  von 
J.  Fux.  2 Theile.  gr.  8.  2 Thlr.  8 Gr. 

Caesaris,  C.  J. , comm.  de  bello  Gail,  et  civ.  Erec.  Oberlini.  3 vol.  8 maj. 

3 Thlr. 

— — lateinisch  und  deutsch,  gr.  8.  later  — 4ter  Bd.  4 Thlr. 

C h r i s t e n t h u in  , das  alte  und  neue.  Eine  kritische  Beleuchtung  des  Wer- 
kes : die  Stunden  der  Andacht.  4tes  Heft.  8.  1(>  Gr. 

Cicerouis,  M.  T. , orationes  seleclae  cum  analysi  rhetorica  et  aanott. 
critt.  ed.  Schoenberger.  vol.  3.  1 Thlr. 

Cresseri,  S.,  di  Braitenstein , de!  vigore  delle  Rove  Legali,  nel  proces- 
so  editale  civ ile  austriaco  discorso.  8 maj.  * 12  Gr. 

Füsser,  Fr.,  Anleitung  zum  Studium  der  griech.  u.  röm.  Classiker  in  sei- 
nem ganzen  Umfange.  3ter  Tbeil.  gr.  8.  2 Thlr. 

Frint,  Dr.  J.,  theologische  Zeitschrift.  l3ter  Jahrg.  1823.  4 Hefte.  8. 

2 Thlr.  8 Gr. 

Fux,  J.,  Vorlesungen  über  reine  Mathematik.  2te  Abth.  gr.  8.  1 Thlr.  8 Gr. 

Giftschütz,  C.,  Ceremonicn  und  Gebete  der  katholischen  Kirche  bei  der 
Austbeilung  der  h.  h.  Sacramente.  8.  8 Gr. 

— — ein  paar  Worte  über  das  Zauber  - und  Hexenwesen.  8.  C Gr. 

Grohmann,  R.  , animad.v  ersioues  in  homoeopathiam.  8 maj.  12  Gr. 

— — über  das  Hcilungsprincip  der  Homöopathie  für  das  gebildete  Pu- 
blicum und  Laien  in  der  Medicin.  1 Thlr« 

Holger , Pli.  v.,  Versuch  über  das  Kyan  und  seine  Verbindungen,  mit 
Berücksichtigung  der  neuesten  Entdeckungen  über  diesen  Gegenstand, 
gr.  8.  12  Gr. 

Ul geu,  Dr.  C.  F. , Symbolarum  ad  vilam  et  doctrlnam  Laelii  Socini  illu- 
st  ran  dam  part.  I et  11.  4.  " 1 Thlr. 

Merquin,  F.  G.  H. , nouveau  dictionaire  fran^ais- italien -allemand,  a 
Pusage  des  trois  nations.  Tom.  2.  12.  broeb.  1 Thlr.  14  Gr. 

Wagner,  Dr.  V.  A. , Zeitschrift  für  österreichische  Rechtsgelehrsamkeit 
and  politische  Gesetzkuude.  1820.  12  Hefte,  gr.  8.  * 8 Thlr. 


Folgende  in  der  Hahn’ sehen  Hof buch handlun  g in  Hannover  er- 
schienene äusserst  wohlfeile  Text  - und  Hand- Ausgaben  late  in.  Clas^si- 
ker  empf eklen  sich  durch  Correctheit r starkes  Papier  und  guten  Drude  mit 
grösseren  , die  Augen  nicht  angreifenden  Lettern . 

( Auf  Jü  Expl.  wird  das  llte  gratis  gegeben.) 

Caesaris,  C.  J. , Commentarii  de  bello  Gallico  et  civili.  Accedunt  librl 
de  bello  Alexandrino,  Africano  et  Hispaniensi.  E recensione  Fr«  Ouden- 
dorpii.  Cum  iudice  bistor.  et  geogr.  8 maj.  12  Gr« 

Caesaris,  C.  J. , Commentarii  de  bello  Gallico  et  civili.  Accedunt  libri 
de  bello  Alexandrino,  Africano  et  Hispaniensi.  Mit  geogr«,  hist.,  kriL 
«nd  grammat.  Anmerkungen  vom  Prof.  A.  Mö bi  us.  IrBd.  Mit  2 Rupf« 
gr.  8.  * 1 Thlr.  8 Gr. 

*2 
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Ciceronis,  M.  T.,  Orationcs  XII  selectae.  Mit  histor.,  kritischen  und 
erklärenden  Anmerkungen  vom  Prof.  A.  M ö l>  i u s.  2 Bde.  gr.  8. 

1 Tblr.  16  Gr. 

— . — Laelius  give  de  amicitia  dialogus  ad  T.  Poroponium  Atticum.  Für 
Schulen  , mit  'deutschen  Wort-  und  Sacherklärungen  versehen  vom  Dr. 
J.  Biller b eck.  gr.  8.  6 Gr. 

— . — Cato  Major  seu  de  senectate.  Für  Schulen , mit  deutschen  Wort- 
und  Sacherklärungen  versehen  vom  Dr.  J.  Billerbeck.  gr.  8.  0 Gr. 

— — Tusculanarum  disputationum  libr.  V.  ad  optim.  editt.  cur.  et  select. 

lect.  variet.  adj.  A.  M.  Koel.  8 maj.  0 Gr. 

Cornelii  Nepotis  excellentium  imperatornm  vitae.  Scholarum  in  usum 
edidit  Dr.  J.  Billerbeck.  8 maj.  4 Gr. 

Das  Wörterbuch  dazu  6 Gr. 

Eutropii  breviarium  historiae  Romanae.  Nach  Tzschuckes  letzer  Tex- 
tes - Revision  und  mit  einem  vollstäud.  Wörterbuche  z.  Selbstgebraucb. 
Herausg.  v.  Dr.  G.  Seebode.  2te  verb.  Aufl.  gr.  8.  * 8 Gr. 

(Der  Te\t  apart  4 Gr.) 

Horatii  Fl.,  Q.,  Opera  ex  Döringii  recensione.  Editio  ad  scholarum  usum 
acc.  curante  Dr.  J.  Billerbeck.  8.  8 Gr. 

O v i d i i N a s o n i 8,  'P  u b.,  Tristium  Libri  V.  Ex  recensione  Jer.  Jac.  Ober- 
lini.  Lectionis  varietatem  enotavit  texlumque  recognitum  notis  pcrpe- 
tuis  in  usum  scholaruni  illustravit  Fr.  Th.  Platz.  8.  maj.  10  Gr. 

— — Textumin  tironum  gratiam  recognovit  Fr.  Th.  Platz.  8 maj. 

4 Gr. 

Phaedri,  J. , August!  liberti,  fabulae.  Mit  einem  vollständigen  Special- 
Wörterbach  für  Schulen  herausgegeben  vom  Dr.  J.  Bilierbeck.  8.  8 Gr. 

(Der  Text  apart  3 Gr.) 

Quintiliani  , M.  F. , de  institutione  oratoria  libri  XII.  Ad  optim.  editt. 

fidem  scholarum  in  usum  cur.  Dr.  G.  H.  Lünemann.  8 maj.  Tom.  1.  10  Gr. 
Sallustii,  C.  Cr- , bellum  Catilinarium  et  Iugurthinum.  Ad  optim.  editt. 

fi dem  scholarum  in  usum  cur.  Dr.  G.  H.  Lünemann.  8 maj.  4 Gr. 

Suetonii  Tranquilli,  C. , vitae  XU  imperatorum.  Ad  optim.  editt. 

fidem  scholarum  in  usum  cur.  Dr.  G.  H.  Lünemann.  8 maj.  10  Gr. 

Taciti,  C.  C. , Opera.  Ad  optim.  editt.  fidem  scholarum  in  usum  curavit 
Dr.  G.  H.  Lünemann.  II  Tomi  (Ir  Th.  die  Annalen  enthalt.  10  Gr.  11c 
Th.  die  übrigen  Werke  des  Tac.  10  Gr.)  8 maj.  20  Gr. 

TerentiiAfri,  P. , Comoediae  VI.  Editio  ad  scholarum  usum  accom- 
modata  atque  commentatione  de  metris  Terentianis  ornata,  curante  Dr. 
J.  Billerbeck.  8.  9 Gr. 

Virgil ii  M. , P-,  Opera;  ex  Ileyuii  recensione;  ed.  Dr.  J.  Billerbeck.  8. 

* 10  Gr. 

I 

Grotefend , A (Lehrer  am  Konigl.  Pädagog*.  in  Ilfeld.)  Materialien 
. lateinischer  Styl-Uebungcn  für  die  holiern  Classen  der  Gelehr- 
tenschulen.  8.  .10  Gr. 

Dessen  Commentar  dazu,  nebst  cingestreuten  grammatischen  Be- 
merkungen und  Excursen.  8.  1 Thlr. 

Durch  diese  „Materialien“  ist  einem  mehrseitig  gefühlten  Be- 
dürfnisse abgeholfen,  indem  selbige  den  geübtem  Schülern  einen  ausgewäbl- 
ten  deutschen  Text  zum  Uebersetzen  darbieten,  ohne  dem  Nachdenken  dnreh 
eine  beigefügte  Phraseologie  zu  sehr  zuvorzukommen. 

Der  „Commentar“  ist  dazu  bestimmt,  tlieils  dem  einsichtsvollen 
Lehrer  den  Gebrauch  der  Materialien  für  die  Bildung  des  lateinischen  Styls 
zu  erleichtern , theils  den  Schüler  praktisch  in  eine  gründliche  Kennt- 
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niss  der  lateinischen  Sprache  und  in  eine  richtige  ßeurtheilung  derselben  im 
Gegensatz  der  Muttersprache  einzuführen , ihn  auf  eine  genaue  Unterschei- 
dung der  lateinischen  Synonymen,  auf  Mie  Vermeidung  von  gewissen 
Germanismen,  auf  den  römischen  Hau  der  Sätze  und  auf  eine  phi- 
losophische und  umfassende  Ansicht  der  gewöhnlichen  Sprachregeln 
hinzu  leiten.  Was  die  Grolefend’sche  oder  BrÖder’sche  Grammatik 
in  dieser  Hinsicht  enthalten,  ist  an  den  passenden  Stellen  allegirt;  dazu 
kommt  eine  grosse  Zahl  eigener  Bemerkungen  des  Hrn.  Verfassers, 
tbeils  kurz  angedeutet,  theils  wo  die  Sache  es  erfordert,  ausführlich 
entwickelt  und  mit  den  nöthigen  Beweisstellen  aus  den  Cias- 
sikern  belegt,  oder  auch  in  eigenen  Kxcurseu  bearbeitet. 


Berlin , bei  Dun  eher  und  II  umblot  sind  kürzlich  erschienen : 

Ras  k über  das  Alter  und  die  Echtheit  der  Zen  d-S  pr  ach  e und  des  Z e n d- 
A vesta,  und  Herstellung  des  Zend- Alphabets ; nebst  einer  Uebersicht 
des  gesammten  Sprachslammes ; übersetzt  von  Fr.  H.  v.  d.  Hagen.  Mit 
einer  Schrifttafel.  8.  10  Gr. 

Journal  für  die  reine  und  angewandte  Mathematik,  ln 
zwanglosen  Heften,  lierausgegeben  von  A.  L.  Grelle.  Ersten  Bandes 
lstcs  bis  3tes  Heft.  gr.  4.  Mit  Kupfertafeln.  Jedes  Heft  1 Thlr. 

Lange,  E.  R. , Einleitung  in  das  Studium  der  griechischen  Mythologie. 
gT.  8.  14  Gr. 

Yarr  o , M.  Ter. , delinguaLatinalibri  qui  supersunt.  Ex  codicum 
vetustissimarumque  editiouum  auctoritale,  integra  lectione  adjecta,  recen- 
suit  I«.  Spengel.  (Accedit  index  locorum  Graecorum  apud  Priscianum 
quae  exstant  ex  codice  Monacensi , supplemenlum  editionis  Krehlianae.) 
8 maj.  3 Thlr.  10  Gr. 

Charta  scriptoria  4 Thlr. 


Bei  Eduard  Weber  in  Bonn  ist  so  eben  erschienen  und  in  allen  Buch- 
handlungen zu  haben  : 

Rheinisches  Museum  für  Jurisprudenz,  Philologie,  Geschichte 
und  griechische  Philosophie.  Herausgegeben  von  J.  C.  Hasse , 
A.  Boeekh , B . G.  Hiebuhr  und  C.  A.  Brandts . lsten  Jahrgangs 
ls  u.  2s  Heft.  gr.  8.  Preis  des  Jahrgangs  von  4 Heften,  die  vier- 
teljährlich erscheinen,  4 Thlr. 

Es  beginnt  hiermit  eine  neue  Zeitschrift,  über  deren  Veranlassung  und 
Richtung  Herr  Geh.  Staatsrath  Niebulir  sich  in  der  Vorrede  erklärt.  Wir 
erlauben  uns  darauf  uns  zu  beziehen  und  die  Theilnahme  des  gelehrten  und 
'‘•»senschafllicli  gebildeten  Publikums  für  dieses  Unternehmen  zu  erbitten. 
— Statt  einer  weiten  Ankündigung  stehe  hier  die  Anzeige  der  Aufsätze,  die 
für  Philologie  und  Geschichte,  welchen  Wissenschaften  dieses  Museum  vor- 
*üglich  gewidmet  ist,  in  diesem  lsten  und  2ten  Hefte  miigetheilt  werden, 
fc*  sind  folgende:  Bericht  über  einen  für  die  teutsche  Geschichte  und  teut- 
•ches  Recht  wichtigen,  noch  unbenutzten  Codex  Mstus  der  hiesigen  Uni- 
versitäts-Bibliothek, von  Herrn  Professor  Heffter  in  Bonn.  — ’Aqi- 
Otiidou  Xoyog  qQos  sdrjfioa&tvjjv  71£qI  drc-Xeiag.  Aristidis  adversus  De- 
®o*thcneiu  oratio  de  iinmunitate.  Ex  editione  Roinana  emendatiorem  edi- 
ÜU  6.  H.  Grauert,  Dr.  — Ueber  die  Logisten  und  Euthynen  der  Athe- 
®er»  mit  einem  Vorwort  uml  einem  Anhang,  von  Herrn  Professor  Boeekh 
10  ®*rlin,  — lieber  das  Zeitalter  Lykoplirons  des  Dunkeln,  von  Herrn  Geh, 
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Staatsrath  Niebuhr  in  Bonn.  — Grundlinien  der  Lehre  des  Socrates,  von 
Herrn  Professor  Brandig  in  Bonn.  — Lud.  Scliopeni  Specimen  einen- 
dationis  in  Ael.  Douali  coinnientarios  Terentiauos  ad  novain  totius  operisedi- 
tioneni  indicendani  propositum.  — Lieber  den  chreraonideiscben  Krieg,  von 
Herrn  Geh.  Staatsralh  Niebuhr. 

Aber  auch  die  für  römische  und  teutsclie  Rechtswissenschaft  hier  ge- 
lieferten Beiträge  sind  von  der  Art,  dass  sie  nicht  minder  auch  das  Interesse 
des  Philulogeu  und  Historikers  in  Anspruch  nehmen. 


Bericht  über  die  neuesten  Unternehmungen  im  Fache  der  Philologie  und 
Pädagogik  von  C.  II.  F.  II artmann  in  Leipzig. 

Aeschyli  Agamemnon.  Ad  fidem  manuscriptor.  emendavit,  notas  et  glossa- 
rium  adjecit  C.  J.  Bloinfield.  Kdit.  auctior.  8 maj.  823.  1 Thir.  8 Gr. 

Charta  script.  I Thlr.  20  Gr. 

Persae.  Ad  fidem  manuscriptor.  emendavit,  notas  etglossar.  adjecit  C. 

J.  JBlorafield.  8 maj.  823.  1 Thlr. 

Charta  script.  1 Thlr.  8 Gr. 

* Prometheus  vinctus.  Ad  fidem  manuscriptt.  Emendavit,  notas  et  glossa- 

riurn  adjecit  C.  J.  Bloinfield.  Editio  emendatior,  P.  Elmsleii  anuotat. 
aucta  iudicibusq.  instr.  8 maj.  822.  * I Thlr. 

Charta  script.  1 Thlr.  8 Gr. 

— Septem  contra Thebas.  Ad  fidem  manuscriptt.  emendav.,  notas  et  glossar. 

. adj.  C.  J.  Bloinfield.  Accedunt  Thomae  Tyrwhitti  conjecturae  in  Aeschy- 

lum.  8 maj.  823.  1 Thlr. 

Charta  script.  I Thlr.«8  Gr. 

— — Choephorae.  Ad  fidem  manuscriptor.  emendavit,  notas  et  glossar.  adjecit 

C.  J.  ßlomfield.  8 maj.  824.  1 Thlr. 

Charta  script.  1 Thlr.  8 Gr. 

A m p e 1 i u s,  Luc.,  Liber  meraorialis.  Für  Schulen  bearbeitet  und  mit  einem 
Coramentar  für  Lehrer  versehen  von  Dr.  F.  A.  Beck.  8 maj.  825.  IG  Gr. 

Anaxagorae  Clazoinenii  fragmenta,  quae  supersuni  omnia,  collecta  com- 
mentarioque  illustrata  ab  Ed.  Schaubach.  Acced.,  de  vita  et  philos.  Anaxa- 
gorae commentt.  duae.  8 maj.  820.  1 Thlr. 

Berosi  Chaldacorum  liistoriae  quae  supersunt  cum  commentatione  pro- 
lixiori  de  Berosi  vita  et  librorum  ejus  indole,  auct.  Dr.  Joan.  Dan.  Guil. 
Richter.  8 maj.  825.  12  Gr. 

Bertholdti,  Leonardi,  opuscula  acadernica  exegetici  potissimuni  argumen- 
ti  collegit,  edidit  Dr.  Geo.  B.  Winer.  8 maj.  824.  1 Thlr. 

Böhme,  Dr.  B.  H.,  Historische  Chrestomathie  aus  lateinischen  Schriftstellern 
für  Gymnasien.  Nach  der  Zeitfolge  georduet , mit  grammatischen  und  hi- 
storischen Anmerkungen,  gr.  8.  820.  21  Gr. 

Caesaris,  C.  J. , opera  cura  et  studio  Fr.  Oudendorpii.  Editio  nova  au- 
ctior et  einendat.  8 maj.  821.  2 Tomi. 

Chart,  impressa  0 Thlr.  20  Gr.  Charta  script.  9 Thlr. 

Ciceronis,  M.  Tullii,  orationes  Philippicae  in  M.  Antoniura.  Textum  ad 
fidem  codicis  Vaticani  castigavit  et  potiore  lection.  varietate  subnotata 
in  usuni  scholaruni  edidit  Gregor.  Gottl.  Wernsdorf.  8 maj.  825.  1 Thlr. 

Coluthi  raptus  Helenae.  Recensuit  ad  fidem  codicum  MSS.  ac  Variante» 
lectiones  et  notas  adjecit  Joannes  Dan.  a Lennep.  Accedunt  ejusdem  anim- 
adversionum  libri  tres , turn  in  Coluthum,  tum  in  nonnullos  alios  aucto- 
res.  Edilionem  novam  auctior.  cur.  Godofr.  Henr.  Sclmefer.  8 maj.  825. 
Charta  irapr.  1 Thlr.  12  Gr.  Chart,  script.  2 Thlr.  8 Gr. 

Cornelii  Nepotis  quae  exstaut  cum  selectis  superiorum  interpretuni 
suisque  ajümudversiombus  edidit  Augustinus  van  Slaveren.  Editio  nova 
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auclior  cnranle  Guilelnio  Henrico  Bardili , AA.  LL.  M.,  Eccl.  Uracensis 
Diacono.  Accedunt  Cornelii  Nepotis  Fragment»  Gnelpherbytana  cuin  Jac. 
Frid.  Heusingert  defensionibus  ouiniunique  vocabuloruin  ac  rerum  index 
Bosianus  multo  quam  anlea  plenior  el  emeudalior.  2 Tomi.  8 maj.  820. 

Chart,  impr.  4 Thlr.  12  Gr. 
Chart,  «cript.  0 Thlr.  20  Gr. 
Crusius,  Dr.  K.  Baumgarten,  Briefe  üb.  Bildung  iu  Gelehrtenschulen. 

gr.  8.  824.  . 12  Gr. 

Dinarchi  oraliones  tres.  Cum  prior.  editt.  annotatt.  atque  indicibus  edi- 
dit  suasque  notas  adjec.  Dr.  C.  E.  A.  Schmidt.  8 maj.  82G.  18  Gr. 

Eifsner,  Christ.  Goltl.,  Die  allen  Pelasger  und  ihre  Mysterien,  gr.  8.  825. 

1 Thlr.  20  Gr. 

Die  Theogonie  des  Hesiodus  als  Vorvveihe  in  die  wahre  Erkenntnis« 

d.  Urkunden  des  roenschl.  Geschlechts,  gr.  8.  823.  11  Gr. 

Bim  sie  y,  P.,  Scholia  antiqua  in  Sophoclis  Oedipum  tyrannuin.  F.x  codice 
Laur.  Accessil  Elmsleii  praefalio  ad  edit.  111.  Oedipi  tyranni.  8 maj. 
826.  8 Gr. 

Scholia  in  Sophoclis  tragoedias  septem  e codice  MS.Laurentino  descripsit  P. 
Klmsley.  8 maj.  Charta  script.  3 Thlr. 

Charta  impr.  2 Thlr. 

Eloquenti  u m virorum  narrationes  de  vitis  hominum  eruditione  et  virtute 
excellentium.  Collegit,  cum  adnotationibus  in  usum  juvenum  bonis  litte- 
ris  opcrantium  accurate  edidit,  commentarios  litterarios  atque  indices  ad- 
jecit  Carol.  Ilenr.  Frotscher,  Phil.  Dr.  etc.  Yol.  1.  Vitas  Reiskii , Erne- 

• t i i , Graevii  cout.  Yol.  II.  Jo.  Aug.  Kruestii  narratio  de  Jo.  Matth.  Ges- 
uero  et  Jo.  Nie.  Niclasii  de  eodeinGesuero  epistola  familiaris.  8 maj.  826. 

2 Thlr. 

Erasmus,  Desid.,  Laus  stultitiae.  In  usum  hominum  eleganiioruin.  Ac- 
cess. brevis  aunotatio.  8 maj.  826.  12  Gr. 

Euripidis  Bacchae,  ex  recens.  P.  Elmsley.  In  usum  studiosae  juventu- 
tit.  Edit.  auctior  iudicibusque  instructa.  8 maj.  822.  21  Gr. 

Charta  script.  1 Thlr.  *1  Gr. 
— — Heraclidae,  ex  recens.  P.  Elmsley,  qui  annotationes  suas  et  aliorum 
seiectas  adjecit.  Edit.  auclior  iudicibusque  iustructa  8 maj.  821.  16  Gr. 

Charta  script.  21  Gr. 

— Supplices  et  Iphigenia  in  Aulide  et  in  Tauris  c.  annotatt.  Markiandi, 
Porsoiii,  Gaisfordi , Elmsleii , Blomfieldi  et  aliorum.  11  Voll.  4 Thlr. 
Charta  script.  5 Thlr.  8 Gr.  — Etiam  suh  titulo  Yol.  1. : Euripidis  Sup- 
pJices  Mutiere»  c.  nolis  Jer.  Markiandi  integris.  2 Thlr.  — Etiam  sub  ti- 
tulo Yol.  II.:  Euripidis  Iphigenia  in  Aulide  et  in  Tauris  c.  nolis  Jer. 
Marklaudi  integris  et  alior.  select.  8 maj.  822.  2 Thlr. 

- — Trngoedia  Hippolylus,  quam  Latino  carmine  conversam  a G.  Ra- 
tallero  aduott.  instruxit  L.  C.  Valkenaer.  8 maj.  823.  2 Thlr. 

Charta  script.  3 Thlr. 

Hippolylus  Coronifer  ad  fidery  manuscriptt.  ac  veteruin  editt.  emen- 

davit  et  aunotationib.  iustr.  J.  H.  Monk.  8 maj.  21  Gr. 

Charta  script.  1 Thlr.  4 Gr. 

“ Medea.  In  usum  studiosae  juventutis  recens.  et  illustr.  Pet.  Elmsley. 

Acced.  G.  Hennanui  udnotationes.  8 maj.  822.  2 Thlr.  16  Gr. 

Charta  script.  3 Thlr.  16  Gr. 
, " Medea  ex  recensione  Petri  Elmsley  iu  usum  scbolar.  8 maj.  822.  G Gr. 

*  Tragoedia  Phoenissae.  Interpretat.  addidit  H.  Grotii,Graeca  castigavit 

e Malis  atque  adnotationih.  instruxit,  scholia  suhjecit  Uudov.  Casp.  Val- 
kenaer. 11  Vol.  8 maj.  824.  4 Thlr.  Charta  script.  5 Thlr.  8 Gr. 

~ diatribe.  vide  Valkenaer. 

Gaji  iuslitutionum  commcutarii  IV.  8 maj.  825.  br.  18  Gr, 
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GalletU,  J.  G.  A.,  Geschichte  der  Staaten  and  Volker  der  alten  Welt. 

3 Theile.  gr.  8.  8*22  — 23.  5 Tklr.  16  Gr.  1 

Grammalicorum  L&tinorum  corpus,  omneg  Latinae  linguae  auctores,  quos 
Gothofrcdana  et  Putschiana  collectio  coiitinet,  quique  nuper  inventi  «aut, 
coniplectens,  collegit,  disp. , recens. , loca  scriptt.  a Grainmaticit  laudata 
excilavit,  potior,  lect.  variet.  adjecit,  einend,  locoruin  in  notig  subj.,  ratio- 
nell! reddid. , indicesque  singulis  voluminibus  necess.  add.  Dr.  Fr.  Linde- 
lnaim.  8 maj.  4 Tomi. 

Erscheinen  1827  auf  Pränumeration , und  bittet  der  Verleger  B e Stel- 
lungen auf  dieses  ausgezeichnete  und  verdienstliche  Unternehmen  ohne 
Aufenthalt  zu  machen,  da  die  Förderung  des  Drucks  davon  abhängt. 

Harpocrationis  lexicon  cum  annotationibns  interpretum  lectionibusqoe 
libri  manuscrpt.  Vratislaviensis.  8 maj.  2 Tomi.  Chart  imprs.  5 Thlr.  12  Gr. 

Charta  script.  7 Thlr. 

Hedenus,  Dr.  A.  G.,  Elegiae.  8 maj.  821.  S Gr. 

Heinrotli,  Dr.  J.  Chr.  A.,  Ueber  die  Wahrheit,  gr.  8.  821.  1 Thlr.  10 Gr. 

Hellanici  Lesbii  fragmenta.  E variis  scriptt. colleg.,  einend.,  illustr.,  eont- 
ment.  de  Hellanici  aetale,  vita  et  scriptis  in  Universum  praemis.  et  indi- 
ces  adjec.  Dr.  F,  G.  Sturz.  Edit.  II.  aucta  et  emend.,  cui  acccss.  G.  Can- 
teri  syntagma  de  ratione  emendandi  Graecos  auctores.  8 maj.  8*25.  Charta 
impr.  1 Thlr.  4 Gr. 

Charta  script.  1 Thlr.  18  Gr. 

Henneberg,  Dr.  J.  V. , philolog. , histor.  und  kritischer  Coinmentar  über 
die  Geschichte  des  Begräbnisses , der  Auferstehung  und  Himmelfahrt  Jen», 
nach  den  Evangelien  des  Matthäus,  Marcus  und  Lucas.  gr.  8.  825.  15Gr. 

Hess,  E.  L. , Rechnungsaufgaben  für  Stadt-  und  Landschulen  auf  Vorlege- 
blättern.  8.  825.  12  Gr. 

H omeri  Odyssea  cum  interpretationis  Eustathii  et  reliquorum  grammati- 
corum  delectu  suisque  conunentariis  edidit  Dr.  Dell.  Car.  Guil.  Baumgar- 
ten-Crusius.  Vol.  1 — III.  pars  l et  2.  Rhapsod.  I — XXIV.  8 ms j. 
8*22  — 824.  5 Thlr.  UGr> 

Vol.  I.  I.  2.  2 Thlr.  Vol.  II.  1.  2.  2 Thlr.  4 Gr.  Vol.  III.  1.  2. 

1 Thlr.  8 €r. 

Homers  Ilias  und  Odyssee  als  Volksgesänge , die  bei  der  Entstehasgder 
griech.  Freistaaten  Fürsten  und  Völker  unmerklich  auf  bessere  Gedaitai 
bringen  sollten,  dargestellt  v.  Dr.  K.  G.  Kelle,  gr.  8.  825.  18  Gr. 

Horaz,  des  Quintus  Flaccus,  Briefe  und  auserwählte  Epoden  übersetzt  von 
Ernst  Günther,  gr.  8.  824.  20  Gr. 

Iken,  Dr.  Carl,  Leukothea.  Eine  Sammlung  von  Briefen  eines  gebornen 
Griechen  über  Staatswesen , Literatur  und  Dichtkunst  des  neueren  Grie- 
' chenlands.  Aus  der  griechischen  Handschrift  verdeutscht , nebst  Beilagen 
des  Herausgebers,  Auszügen  aus  dein  Logios  Hermes,  Gedichten , Sprach- 
bemerkungen  und  beigefügten  Verzeichnissen  neugriechischer  Werke  ah 
Anhang.  Mit  Abbildung  der  griechischen  Flaggen  u.  s.  w.  in  Farben. 

2 Bände,  gr.  8.  8*25.  3 Thlr. 

Kabisiua,  F.  A,,  Deutsche  Alterthümer,  für  Schulen  bearbeitet.  8.  819. 
t *6  Gr. 

Kerndörfer,  H.  A,,  Gedächtnis«  - und  Declamirübungen  zunächst  für  das 
frühere  Jugendalter.  Zum  Gebrauch  für  Elementarclassen  in  Schulen. 
12.  820.  geh.  IC  Gr. 

Lichte  n städt,  Dr.  J.  R. , Platons  Lehren  auf  dem  Gebiete  der  Natarfor- 
schung  und  der  Heilkunde.  Nack  den  Quellen  bearbeitet,  gr.  8.  826. 

1 Thlr. 

T.  Li  vii  Palavini  historiarum  ab  urbe  condila  libri,  qui  supersunt  orancs, 
cum  notis  integris  Laur.  Vallae,  M.  Ant.  Sabellici , Beati  Rhettani,  Sigism. 
Gelenii,  Henr.  Loriti  Glareaui,  Car.  Sigouii,  Fulvii  Ursini , Franc.  Sanctii, 

J.  Fr.  Gronovii,  Tan,  Fabri,  Henr.  Yalesii,  Jac.  Perizonii,  Jac.  Gronovii; 
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excerplis  Petr.  Nannii,  Jasti  Lipsii,  Fr.  Modii,  Jani  Gruteri;  nec  non  in- 
editis  Jani  Gebhanli,  Car.  And.  Dukeri  et  aliornm  : curantcArn.  Dra- 
kenborch,  qui  et  suas  adnotationes  adjecit.  Accedunt  Supplement»  de- 
perditurum  T.  Livii  librorum  a Jo.  Freinshemio  concinuata.  Tom.  I.  Pars 

I. 8  maj.  820.  Charta  script.  1 Thlr.  20  Gr.  Charta  impr.  1 Thlr.  8 Gr. 
Tom.  1.  Par*  2.  821.  Ck.  sc.  2 Thlr.  G Gr.  Ch.  imp.  1 Thlr.  IG  Gr.  Tom. 

II.  Pars  I.  821.  Ch.  sc.  2 Thlr.  16  Gr.  Ch.  imp.  2 Thlr.  Toni.  II.  Pars 

2.  821.  Ch.  sc.  2 Thlr.  G Gr.  Ch.  imp.  1 Thlr.  IG  Gr.  Tom.  III.  Pars 

1.  821.  Cb.  sc.  2 Thlr.  G Gr.  Ch.  imp.  1 Thlr.  IG  Gr.  Tom.  III.  Pars 

2.  821.  Ch.  sc. '2  Thlr.  Ch.  imp.  1 Thlr.  8 Gr.  Tom.  IV.  Pars  1.  2.  821. 

Ch.  sc.  4 Thlr.  Ch.  imp.  2 Thlr.  12  Gr.  Tora.  V.  1.  2.  822.  VI.  1.  2. 
823.  Ch.  sc.  7 Thlr.  1 Gr.  Ch.  imp.  4 Thlr.  IG  Gr.  Tom.  VII.  1.  2.  823. 
Ch.  sc.  4 Tblr.  8 Gr.  Ch.  imp.  3 Thlr.  Tom.  VIII.  823.  et  IX.  824.  Ch. 
sc.  8 Thlr.  20  Gr.  Ch.  imp.  G Thlr.  12  Gr.  Tom.  X.  et  XI.  812.  Ch.  sc. 
8 Tblr.  IG  Gr.  Ch.  imp.  6 Thlr.  Tom.  XII.  et  XIII.  82G.  Ch.  sc.  8 Thlr. 
Ch.  imp.  5 Thlr.  Tom.  I — XIII.  Ch.  sc.  54  Thlr.  0 Gr.  Ch.  imp. 
37  Thlr.  8 Gr.  * 

Loser,  Job.  Friedr.  Gott!.,  Praktische  Erklärung  der  Sonn-  u.  Festtags- 
Perikopen  f.  Lehrer  in  Klementarschul.  8.  819.  20  Gr. 

Lucaui,  M.  Ann. , Pharsalia  c.  notis  M.  Gudii,  C.  Barthii,  N.  Heinsii , E. 
Manheim,  J.  F.  Gronovii,  G.  Trilleri,  J.  F.  Christii,  Theoph.  Cortii  et  Joh. 
Aloys  Martin y-Lagunae.  Edit.  absolv.  et  indicib.  auxit  Dr.  C.  F.  Weber. 
2 Tomi.  8 maj.  82G.  Chart,  impr.  G Thlr.  Charta  script.  8 Thlr. 

Laciani  Samosat.  Alexander , Demonax  , Gallus,  Icaromenippus , Philo- 
pseudes,  ad  Hesiodum,  Navigiura.  Ex  conformatione  F.  V.  Fritzsche.  Prae- 
ceduiit  quaest.  Lucianeae.  8 maj.  820.  1 Thlr.  IG  Gr. 

Charta  script.  2 Thlr.  8 Gr. 
Mttthiae,  Aug. , eloquentiae  Latinae  exempla,  M.  A.  Mureti,  J.  A.  Krne- 
•ti,  D.  Kuhnkenii  scriptis  snmpla  et  juventuti  literarum  studiosae.  8 maj. 
821.  1 Thlr.  G Gr. 

Michaelis,  Dr.  Chr.  Fr.,  Lehrbuch  der  deutschen  Sprache.  Ir  Theil : die 
Orthoepie,  Orthographie  und  Etymologie  enthaltend.  2r  Theil:  die  Syn- 
taxig  enthaltend.  Auch  unter  dem  Titel:  Theoretisch  - praktisch  deutsche 
Grammatik,  oder  Anleitung  zur  Kenntniss  der  Aussprache,  Rechtschrei- 
bung und  Wortbildung,  und  der  Redetheile  des  Deutschen;  nebst  erläu- 
ternden Beispielen.  Ein  Handbuch  zum  eignen  Studium  und  zum  Ge- 
brauch für  Lehrer  an  höheren  Unterrichtsanslalten.  gr.  8.  2 Theile. 

825.  2G.  , 2 Thlr. 

Miller,  G.  B. , Zwei  Bücher  vom  Wahren  und  Gewissen  in  den  sittlichen 
B*  religiösen  Dingen.  2 Thle.  8.  2 Thlr.  8 Gr. 

Murray,  Alexander,  Zum  europäischen  Sprachenhau , oder  Forschungen 
über  die  Verwandtschaft  der  Teutonen,  Griechen,  Gelten,  Slaven  und  In- 
der. Bearbeitet  von  Adolph  Wagner.  2 Bände,  gr.  8.  825.  3 Thlr.  12  Gr. 
Musaei  granunatici  de  Herone  et  Leandro  carinen  cum  conjecturis  inedi- 
b*  Petri  Francii  ex  recensione  Joh.  Schraden,  qui  varietates  lectionis, 
notas  et  animadversionuni  librum  adjecit.  Editionem  novam  auctiorem 
«uravit  Godofr.  lieur.  Schaefer.  8 maj.  825.  Chart,  impr.  2 Thlr. 

Charta  script.  3 Thlr. 

•''elto,  Dr.  Heinr.,  Formenlehre  des  grieck.  Zeitwortes.  Nebst  einem  An- 
hange  über  Homerische  Formen.  8.  825.  8 Gr. 

Petri,  Prof.  Fr.  Kd.,  300  Geschichts  - Aufgaben  mit  Andeutungen  ihrer  Aus- 
jj^rung  nach  der  Zeitfolge  der  Personen  n.  Thatsachen.  8.  820.  10  Gr. 

"otii  Lcxicon  e Cudice  Galeano  descripsit  Ricard.  Porsonus.  2 Partes. 
8 maj.  823.  . Chart,  impr.  5 Thlr. 

_ ^ Chart,  script.  7 Thlr. 

a t o n i § Euthyphro.  Prolegomeuis  et  commentariis  illustrav.  Godofr.  Stall- 
baum. 8.  823.  * 10  Gr. 
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Platonis  Phaedo.  Cum  brevi  annotalionc  in  usum  scholarum  cd.  G.  Slall- 
bauni.  8.  82G.  12  Gr. 

Phaedo,  explanatus  et  emendalus  prolegomenis  et  annotatione  Danie- 

lis  Wyttenbachii.  Accesserunt  supplementa  Wyttenbachii,  notatio  crilica 
editoris  Germani  et  scholia  Graeca.  8 inaj.  825.  1 Tblr.  IG  Gr. 

ex  receusione  H.  Stephani  cum  prolegomenis  Wyttenbachii.  Kditiu 

iu  usum  Scholarum.  8 maj.  824.  12  Gr. 

Q u i n c ti  1 i an  s Lehrgebäude  der  Redekunst,  oder  das  lOte  Ruch.  Zum 
ersteniuale  vollständig  ins  Deutsche  übertragen  v.  Dr.  Fr.  Keuscher,  gr.  8. 
822.  IG  Gr. 

Q u i n ct  i ii  a n I , M.  Fab.,  institutionum  oratoriarum  über  X.  Ex  ree.  et 

cum  comnient.  Dr.  C.  H.  Frotscheri.  Acceduut  praeter  indices  necestt- 
rios  Dionysii  Ualic.  quae  fertur  de  veterihus  scriptoribus  censura  eure 
adnot.  interpret.  8 inaj.  820.  Chart,  impr.  1 Thlr.  8 Gr. 

, Chart,  script.  2 Thlr. 

idem  über  ex  recensione  Dr.  C.  H.  Frotscheri  sec.  curis  einend.  Ac- 

ced.  divers,  lectiones  *paldingianae  et  indices  duo.  8.  820.  8 Gr. 

Ratze,  F.  G. , Blumeulcse  aus  Jakob  Rohmens  Schriften.  Nebst  der  Ge- 
schichte seines  Lebens  und  seiner  Schicksale.  8.  810.  1 Thlr. 

Auf  weisscin  Papier  I Thlr.  4 Gr. 

Rccension  einer  Recension  des  Dobreeschen  Photius.  gr.  8.  825.  2 Gr. 

Reinhold,  Dr.  K.,  Versuch  einer  Begründung  und  neuen  Darstellung  der 
logischen  Formen,  gr.  8.  810.  , • 10  Gr. 

• Berichtigung  einiger  Missverständnisse,  welche  in  des  Herrn  Hofrath 
Fries  Verteidigung  seiner  Lehre  von  der  Sinnenansckauung  gegen  meine 
Angriffe  sich  eingeschlichen  haben,  gr.  8.  820.  broch.  4 Gr. 

Richter,  Mag.  H.,  Anrede  bei  Eröffnung  von  Vorlesungen  über  Metaphysik 
gehalten  , nebst  einer  einleitenden  Abhandlung  über  den  Zweck  und  die 
Quellen  der  Metaphysik.  8.  823.  G Gr. 

- — lieber  das  Gefühlsvermögen.  Eine  Prüfung  der  Schrift  des  Hrn.  Prof. 
Krug  über  denselben  Gegenstand,  nebst  einer  Abhandlung  aus  dem  Ge- 
biete der  Fundaiueutalphilosophie.  8.  821.  16  Gr. 

lieber  den  Gegenstand  und  Umfang  der  Logik.  Eine  Untersuchung. 

8.  825.  * 12  Gr. 

Rückert,  L.  J. , Christliche  Philosophie,  oder  Philosophie,  Geschichte  und 
Bibel,  nach  ihren  wahren  Beziehihigeu  zu  einander  dargestcllt.  2 Räude, 
gr.  8.  825.  3 Tblr. 

Ruddiiuauni,  Thomae , inxtilut  iones  grammaticae  Latinae  curante  Godofr. 
Stallbaum.  2 Partes  continentes  etymologiam  et  syntaxin.  8 maj.  823. 

1 Thlr. 

. Charta  script.  6 Thlr. 

Sannazarii,  Act.  Sine.,  de  partu  virginis  carmen  tripartitum.  Lateinisch 
und  deutsch  von  Dr.  Fr.  L.  Becher,  gr.  8.  820.  IG  Gr. 

Schinke,  Dr.  J.  C.  G.,  Leben  und  Tod,  oder  die  Schicksals  - Göttinnen  im 
Lichte  allerthümlicher , vorzüglich  griechischer  Lehre  und  Kunst.  Mit  I 
litliogr.  genauen  Darstellung  des  von  Humbold’schen  Parzen  in  arm ors- 
gr.  8.  825.  18  Gr. 

Schober,  C.  E.,  Ueber  die  Atellaniscben  Schauspiele  der  Römer.  Ein  Ver- 
such. gr.  8.  825.  G Cr. 

Sch  ubert , M.  H.  F.  W.  , Vier  Reden  bei  der  Vorbereitung  auf  das  heil- 
Abendmahl,  vor  Schülern  gehalten,  gr.  8.  820.  0 Gr. 

Sophoclis  Oedipus  lyraunus  ex  recens.  P.  Elmsley.  Edit.  auctior  in- 
dicibusque  iustrucla.  Cum  praefat.  G.  Dindortii.  8 maj.  821.  12  Gr. 

Charta  script.  IG  Gr. 

Scholia  in  Sophoclis  Oedipum  tyr.  c.  P.  Elmsley.  8 maj.  82G.  8 Gr. 
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Soph  ocl  is  Oedipus  Coloncus  e recensione  Petri  Elmsley.  Accedit  Brunckii 
et  alior.  annolatio  selecta,  cui  et  suam  addidit  editor.  8 maj.  821. 

2 Thlr.  ,6  Gr. 
Charta  script.  3 TUlr.  12  Gr. 
Scholia  in  Sophoclis  tragoedias  septem  c.  P.  Elmsley.  8 maj.  82G.  2 Thlr. 

Sophoclis  Oedipus  Culoneus.  Ed.  Elmsley.  In  usuiu  scholarum.  8 maj. 

> 8 Gr. 

— — Tragocdiae  septem.  Ad  optiniorom  fidem  recens.  Eduardus  Wunderus. 
Access,  brevis  aiinotatio  et  conspectus  metrorum.  8.  825.  br.  Charta  mel. 
* 2 Thlr.  IG  Gr.  Charta  impr.  2 Thlr. 

Singuli  venduntur: 

— Ajax.  Ad  oplimorum  librorum  fidem  recens.  Eduard.  Wunderus.  8. 

1824.  , G Gr. 

#—  Anfigona.  Rec.  idem.  8.  824.  6 Gr. 

Electra.  Rec.  idem.  8.  824.  G Gr. 

Oedipus  Culoneus.  Rec.  idem.  824.  9 Gr. 

— Philuctetes.  Rec.  idem.  8.  824.  G Gr. 

Oedipus  Rex.  Rec.  idem.  8.  824.  G Gr. 

Trachiniae.  Rec.  idem.  8.  824.  „ G Gr. 

— — Conspectus  metrorum  quibus  Sophocles  in  septem  quas  habemus  tra- 

goediis  usus  est.  Confecit  Eduardus  Wunderus.  8.  825.  12  Gr. 

Tibullus,  Alb  i us}  Elegien,  übersetzt  von  Ernst  Günther.  8.  825.  broch. 

21  Gr. 

Leber  einige  Mängel  in  unserer  jetzigen  gelehrten  Schulbildung  von  einem 
scademischen  Lehrer,  gr.  8.  823.  2 Gr. 

Valckenaer,  Lud.  Casp.,  Diatribe  inEuripidis  perditorum  dramatum  re- 
liquias.  8 maj.  824.  1 Thlr.  16  Gr. 

Chart,  script.  2 Thlr.  IG  Gr. 
Wagner,  M.  H.  A.  E.,  Versuch  eines  ausführlichen  Lehrbuchs  der  Chrono- 
logie. Ir  Band.  Mathematische  Chronologie.  Mit  G Kupfertafelu.  gr.  8. 
«20.  4 Thlr. 

Wahl,  M.  Chr.  Ahr.,  Historisch -praktische  Einleitung  in  die  biblischen 
Schriften.  Ein  Handbuch  für  Lehrer  an  Gymnasien  und  für  jeden,  be- 
sonders wissenschaftlich  gebildeten  Christen.  2 Theile.  gr.  8.  820.  3 Thlr. 
Wenck,  Dr.  C.  F.  Chr.,  Magister  Vacarius,  primus  juris  Romani  in  Anglia 
Professor,  ex  annalium  inoiiumentis  atque  opere  ejus  nunc  primuin  reperto 
illastralus.  8.  820.  • 2 Thlr. 

Charta  script.  2 Thlr.  IG  Gr. 
Wieland,  Dr.  E.  K.,  Hofralh  u.  Professor,  Der  Wettstreit  d.  Jahrhunderte. 
Nebst  einer  Einleitung  als  Vorwort  zu  einer  künftigen  Geschichte  des 
l8ten  Jahrhunderts,  gr.  8.  820.  1 Thlr.  8 Gr. 

Winer,  Dr.  G.  B.,  Chrestowatkia  talmudica  et  rabbinica.  8 maj.  822. 

10  Gr* 

— — Grammatik  des  biblischen  und  inrgumischen  Chaldaismus  für  akade- 
mische Vorlesungen,  gr.  8.  824.  Mit  dem  Lesebuche  1 Thlr.  4 Gr. 

Chaldäisches  Lesebuch,  aus  dem  Targuinim  des  allen  Testaments  aus- 

gewählt,  mit  erläuternden  Anmerkungen  und  einem  vollständigen  Wort- 
register versehen,  gr.  8.  825.  12  Gr. 

**>B.  Die  Grammatik  wird  nicht  ohne  Lesebuch  gegeben. 

” obper,  D.  Aug.  Fr.,  Commentationes  tres  de  nntiquitate  carminum  Ana- 
creonticorum,  de  forma  hudierna  oratiouis  Demoslhenis  pro  Corona  et  de 
Medea  Kuripidis.  8 maj.  825.  * 0 Gr. 

Wunder,  Ed.pAdversaria  in  Sophoclis  Pliiloctetem.  8 maj.  823.  16  Gr. 

urra,  Job.  Fried.,  Prof.,  De  ponderum,  nuinmorum,  mensurarum,  ac  de 
*nui  ordinandi  ratiouibus  apud  Romanos  ct  Graecos.  8 maj.  821. 

1 Thlr.  8 Gc. 

' V^enbtchii,  Dan.,  eclogae  historicae  s.  selecta  principium  historico- 
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rum.  Fdifio  multis  pavtibus  emendata  et  locupletata.  Accesserunt  Bar- 
tonis  connnentarii  in  Plutarchi  vitas  Demosllienis  et  Ciceronis.  8 maj, 
1820.  Chart,  impr.  i Thlr.  10  Gr.  Chart,  script.  *2  Thlr.  12  Gr. 

Xenophontis  Conviviuin  etSocratis  apologia  aXcnophonte  vulgo  abjudicata. 
Rec.  et  interpretatus  est  F.  A.  Bornemaun.  8 maj.  821.  1 Thlr.  12  Gr. 

Convivium.  Rec.  et  interpretatus  estM.  F.  A.  Borneinaun.  1 Thlr.  3 Gr. 

Socratis  apologia  a Xenophonte  vulgo  abjudicata.  Vindicavit,  recens. 

et  Interpretat.  est  M.  F.  A.  Borneinaun.  8 maj.  824.  ü Gr. 

Hiero.  Recensuit  et  interpretatus  est  Carol.  H.  Frotscher.  8 maj.  8*22. 

12  Gr. 

. • 

Freunde  der  Literatur,  Schulmfumer  oder  Vorsteher  von  Sclmlan- 
stultcn , welche  von  einzelnen  Werken  meines  Verlags  eine  Part  hie 
oder  von  mehreren  Artikeln  bis  zu  dem  Betrage  von  Fünfzig  Thar 
ler  netto  nehmen,  erhalten,  wenn  sie  sich  directe  an  mich  wenden, 
33  f°J0  Kabatt.  Gütige  Theilnahme  und  Verwendung  für  meinen  Ver- 
lag werde  ich  dankbar  anerkennen  und  mich,  wie  zeither,  fortdauernd 
bemühen,  den  deutschen  Gelehrten  correcte  und  wohlfeile  Ausgaben  zu 
liefern. 

Zn  Aufträgen  in  allen  Fachern  des  Buchhandels  empfiehlt  sich  er- 
gebenst 

C.  //.  F.  Hart  mann 

in  Leipzig. 


Hey  uns  ist  so  eben  erschienen  und  an  alle  Buchhandlungen  versandt: 

Lehrbuch 

der 

teutschen 

prosaischen  und  rednerischen 
Schreibart 
für 

« 

höhere  Bildungsanstaltcn 
1 und 

hfiu  sli  eben  Unterricht, 

von  , 

Karl  Heinrich  Ludwig  P ö l i t $ 

K.  S.  Hofrathe  u.  Professor  in  Leipzig. 

8.  20£  Bogen.  1 Thlr. 

Sollten  Schulmänner,  welche  die  Einführung  dieses  Werkes  beabsichti- 
gen möchten,  sich  vorher  noch  genauer  damit  bekannt  zu  machen  wünschen, 
80  erklären  wir  uns  sehr  gern  bereit,  denselben  ein  Exemplar  unentgeltlich 
zu  überlassen  und  bitten  es  entweder  unmittelbar  von  uns  zu  fordern  oder 
irgend  eine  solide  Buchhandlung  damit  zu  beauftragen.  m 

Halle,  im  September  182G.  • 

Hemmer  de  und  Schwetsckke. 
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Bei  C.  Hasse  in  Quedlinburg  ist  erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen 
zu  haben: 

Komisches 

Theater  der  Römer. 

In  neuen  metrischen  Uebersctzungcn.  Erste  Lieferung:  Platt  f US 
Lustspiele . Ausgabe  In  Taschenformat,  lstes  und  2tcs  Bändchen. 

Preis  jedes  Bändchens  8 Gr.  oder  36  Kr. 

Der  Uebcrselzer  dieser  Musenspiele  des  schalkhaften  Römers,  womit 
wir  vorstehende  Gallerie  alter  Dramen  eröffnen  , sieht  in  ehrwürdigem  Grei- 
sesalter auf  diese  in  kräftigem  Jahren  mit  Liebe  begonnenen  und  in  höchst 
rläckücher  Müsse  vollendeten  Arbeiten  mit  gerechtem  Wohlgefallen  hin. 
Vertraut  mit  der  Literatur  und  Kunst  des  klassischen  Alterthums,  durch 
Rang  und  Stellung  in  der  grossen  und  kleinen  Welt  bekannt  mit  den  Ver- 
hältnissen des  Lebens , und  länger  als  ein  Menschenalter  im  engern  Zirkel 
der  grössten  Genien  unsers  Volks  die  geistreichsten  Stunden  verlebend,  bie- 
tet er  Jüngern  und  altern  Freunden  der  dramatischen  Muse  diese  Gabe  an, 
welche  einen  allen  untergegangenen  Geist  der  Zeit  zu  einem  neuen  jugend- 
lichen Leben  zu  erwecken  an  ihrem  Theil  sicher  nicht  ohne  den  günstig- 
en Erfolg  mit  wirken  wird. 

Leitfaden  bei  dem  Unterrichte  in  der 
Naturgeschichte 
io  den  obern  C lassen  eines  Gymnasiums.  Von.  Dr.  Joh,  HeiflT.  Fritsch , 
Superintendent  zu  Quedlinburg.  8.  Preis  12  Gr.  oder  54  Kr. 


Bei  uns  ist  so  eben  erschienen  und  an  alle  Buchhandlungen  versandt : 

Otlemann , jPV.,  Materialien  für  den  heuristischen  Unterricht  in 
der  Geometrie.  Zur  Beförderung  eines  gründlichen  Studiums  die- 
ser Wissenschaft  überhaupt,  und  zur  zweckmässigen  Privatbeschäf- 
tigung der  Schüler  in  den  unteren  und  mittleren  Klassen  der  Gelehr- 
tenscliulcii  insbesondere.  Mit  7 Kopf.  8.  « 15  Gr. 

Der  Titel  spricht  den  Zweck  dieses  Huches  vollständig  aus,  daher  er- 
heben wir  uns  nur  noch  beizufügen,  dass  wir  bereit  sind,  den  Schulmän- 
»era,  welche  dasselbe  einzuführen  und  zu  «dem  Behufe  sich  näher  damit  be- 
gannt zu  machen  wünschen,  ein  Exemplar  unentgeltlich  zu  überlassen. 

Man  wendet  sich  zu  dem  Ende  entweder  an  uns  selbst  oder  an  irgend 
<*ne  solide  Buchhandlung. 

.Halle,  im  September  1820.  Gebauer  sehe  Bacliliaiullung. 


Q*  Horatii  Flacci  Opera  ad  mss.  codd.  Vaticanos , Cliisianos,  Angc- 
licos,  Barhcrinos , Gregorianos,  Valiiccllanos , aliosque  pluriinis  in 
locis  emendavit  notisque  illustravit  praesertim  in  iis , quae  Romanas 
Antiquitäten  spcclant,  Carolus  Fea , IC.,  bibliothccac  Chis.  et  Roman, 
•lntiq.  Pracfectus.  Dcnuo  reccnsuit,  adhibitisque  novissimiei  subsi- 
diis  curavit  Fr,  Henr,.Bothe , Dr.  phil.  ctc.  2.  Voll.  Editio  nova. 

Der  Verleger  rechnet  sich’»  zum  Vergnügen  , diese  nach  ihren  verschie- 
den Vorzügen  so  allgemein  anerkannte  Ausgabe  des  römischen  Dichters 
Rilfs  neae  in  die  Hände  des  Publikums  zu  geben,  und  sie  zugleich  als 
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die  wohlfeilste,  vollend  ete  kr  i ti  sehe  Au  sgabe  des  Horas 
jedem  zugänglich  zu  machen,  indem  er  dafür  bis  zur  Ostermesse  1827  den 
Subscriptionspreis  von  5 Fl.  30  Kr.  oder  3 Thlr.  8 Gr. , und  für  Sammler, 
welche  den  Betrag  von  fü n f Exemplaren  direct  einsenden,  ein  Freiexem- 
plar bewilligt. 

Nach  dem  genannten  Termine  tritt  der  Ladenpreis  von  7 FI.  12  Kr.  oder 
4 Thlr.  8 Gr.  unabänderlich  ein. 

Heidelberg  im  September  1820.  Augltot  Osswald , 

Universitfitsbuckhäudler. 


Als  Fortsetzung  meiner  Auswahl  der  vorzüglichsten  Griechin 
sehen  und  Römischen  Schriftsteller  sind  so  eben  erschienen 

und  an  alle  Ruchhandlungen  versandt : 

Ilerodoti  Historiarum  libri  IX.  Cum  brevi  annotatione  Aug.  Mai - 
thiae  et  Henr.  Apetzii.  Vol.  II.  VI  u.  290  S.  in  12. 

Ch.  impr.  1 Thlr. 

Cb.  Angl.  1 Thlr.  11  Gr. 

Durch  dieses  zweite  Volumen  ist  die  schon  beim  Erscheinen  des  ersten 
Bandes  sehr  günstig  aufgenommene  Ausgabe  des  Herodot  vollendet,  und  es  wird 
einer  weitern  Anpreisung  derselben  um  so  weniger  bedürfende  mehr  schon  der 
Name  M a 1 1 h i ä dafür  bürgt,  dass  ein  Text  gegeben  worden  sey,  der  dem  Be- 
dürfnisse der  Schulen  vollkommen  entspricht,  im  Allgemeinen  ist  die  G&is- 
ford’sche  Recension  zum  Grunde  gelegt,  doch  so,  dass  die  Herren  Herausge- 
ber sie  durchweg  einer  strengen  Prüfung  unterwarfen  und  an  vielen  Stellen 
berichtigten  und  verbesserten.  Diesem  zweiten  Rande  ist  übrigens  auch  die 
Annotatio  beigegeben,  welche  über  gemachte  Aenderungen  Rechenschaft  giebt 
und  ausserdem  eine  Menge  der  schätzbarsten  Erklärungen  und  grammati- 
scher Erläuterungen  schwieriger  Stellen  enthält. 

T.  Livii  Pat.  Ilistoriarum  libri , qui  supersunt  omnes  ct  deperdifo- 
rum  fragraenta.  Editionen!  curavit,  brevem  annotat.  crit.  adjecit 
Detl.C.  G.  Baumgarten- Crusius.  Tom.  n.  libb.  XXI — XXXIII 
coiitincns.  588  S.  Tom.  III.  libb.  XXXIV’  sqq.  nsque  ad  finem  con- 
llnens.  570  S.  in  12.  * Heide  Bände  cliarta  impr.  1 Thlr.  8 Gr. 

Charta  Angl.  2 Thlr. 

Diese  Ausgabe  des  Livius,  welche  durch  diese  beiden  Rände  vollendet 
ist,  giebt  einen  nach  den  vorzüglichsten  Hülfsmitteln  und  mit  Renutron? 
aller  über  diesen  Schriftsteller  angestellten  Forschungen  berichtigten  Text, 
der  durch  zweckmässige  Interpunction  und  sorgfältige  Wahl  der  bessten 
Lesarten  sich  auszeicliiiet.  Von  den  verlornen  Büchern  sind  die  F.pitoraae  uinl 
noch  übrigen  Fragmente  beigefügt,  und  bei  letzteren  ist  auch  überall  nachge- 
wiesen, woher  sie  genommen  und  von  wem  sie  erläutert  worden  sind.  Wie 
genau  der  Herr  Herausgeber  den  Text  durchgesehen,  und  wie  oft  er  die  An- 
sichten  der  frühem  Editoren  berichtigt  hat,  davon  geben  die  zahlreichen  No* 
teil  hinlängliches  Zeugnis»,  welche  trotz  der  möglichsten  Präcision  und  Ge- 
drängtheit im  zweiten  Theile48,  im  dritten  52  S.  füllen. 

Cornelii  Nepotis  quac  exstant  ad  optimorom  librorum  fidem  acca- 
rate  edidit,  annotationein  criticam  atque  excgeticain  adjecit 
Jo.  Christoph.  Daehne.  XIV  u.  173  S.  in  12.  Charta  impr.  10  Gr. 

Charta  Angl.  16  Gr. 

Wie  sorgfältig  und  mit  fast  ängstlicher  Genauigkeit  Hr.  M.  Dähne  die 
alten  Schriftsteller  behandle , davon  hat  er  durch  die  schon  früher  in  dieier 
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ammlong  erschienene  Ausgabe  des  Cäsar  den  vollgültigsten  Beweis  gelle- 
st, und  es  soll  hier  nur  erwähnt  werden,  dass  die  gegenwärtige  Ausgabe 
ei  Xepos  ganz  mit  derselben  Genauigkeit  und  Sorgfalt  gearbeitet  ist.  Der 
ext  ist  nach  allen  vorhandenen  Hülfsmitteln  revidirt,  die  Interpunction  ge- 
au  und  gewissenhaft  berichtigt  worden.  Beigefügt  sind  die  Fragmente  der 
eriorenen  Werke  desselben  und  eine  sehr  reiche  Annotatio  critica  et  cxe- 
etica  (auf  51  Seiten),  welche  den  vollständigen  kritischen  Apparat  enthält 
ad  schwierige  Stellen  oder  ungewöhnlichere  Sprachformen  und  Redeweisen 
enau  erläutert.  Häutige  Verweisung  auf  Ramshorns  und  Zumpts  und  an« 
ere  lateinische  Grammatiken  machen  diese  Noten  für  den  Schüler  noch 
inz  besonders  brauchbar.  Die  Vorrede  giebt  über  das  Leben  des  Schrift« 
lellers,  über  Aecbtheit  oder  LJnächtlieit  der  vitac  exccllentium  imperatorum 
utl  über  die  frühem  Ausgaben  gnügende  Auskunft. 

Uebrigens  bedarf  es  wohl  kaum  einer  Erinnerung,  dass  diese  drei  neuer« 
chienenen  Bände  meiner  Sammlung  mit  eben  der  Sorgfalt  in  Bezug  auf 
Iruck,  Correctheit  und  Papier  ausgestatt^  sind,  welche  man  an  den  frühem 
linden  allgemein  gerühmt  hat.  Auch  ist  dafür  gesorgt  worden,  dass  der 
Iruck  in  den  Noten  nicht  durch  zu  grosse  Gedrängtheit  desselben  beim  Le« 
eu  die  Augen  angreife,  was  man  an  der  Ausgabe  des  Cäsar  getadelt  hat. 
las  gelehrte  Publicum  wird  in  diesen  neuen  Bänden  den  Beweis  finden , wie 
ehr  ich  mir  es  angelegen  seyn  lasse , meine  Verlagsartikel  der  möglichsten 
• ollkommenheit  immer  näher  zu  bringen.  Wie  gern  ich  hierbei  jedem  Wun« 
cjie  gern  entspreche,  glaube  ich  theils  bei  andern  Gelegenheiten,  theils  auch 
March  bewiesen  zu  haben,  dass  ich,  um  den  Ankauf  dieser  Sammlung  raög« 
liebst  tu  erleichtern,  nicht  nur  die  billigsten  Preise  gestellt  [meine  Ausgaben 
»ind  meistens  die  wohlfeilsten  unter  den  vorhandenen],  sondern  auch  bei  den 
Tragödien  und  Komödien  des  Aeschylus , Sophokles,  Euripides  und  Aristo« 
l'hanei  die  Einrichtung  getroffen  habe,  dass  jedes  Stück  mit  besonderem  Ti- 
tel einzeln  zu  haben  ist.  Ich  oßerire  demnach  den  Schulen  von  jetzt  an 
troichirt : 

U.SCHYLI  Prometheus  vinctus.  Ch.  impr.  4 gr.  Cli.  Angl.  6 gr.  — 
Septem  contra  Thebas.  Ch.  impr.  4 gr.  Cli.  Angl.  6 gr. — Pcrsae . 
Ch.  impr.  4 gr.  Cli.  Angl.  6gr. — Agamemnon.  Cli.  impr.  4 gr.  Cli. 
Angl,  fj  gr.  — Choepho  rae . Cli.  impr. 4 gr.  Ch.  Aigl.  6 gr.  — E u m fc- 
nides.  Ch.  impr.  4 gr.  Ch.  Angl.  6gr.  — Supplic  cs.  Ch.  impr.  4 gr. 
Ch.  Angl.  6 gr. 

S0PIIOCL1S  Ajax.  Charta  impr.  5 gr.  Charta  Angl.  8gr.  — Elcctra . 
Charta  impr.  5 gr.  Charta  Angl.  8 gr.  — Oed  i p u s Tyr  an  n u s.  Charta 
impr.  5 gr.  Charta  Angl.  8gr.—  Antigone.  Charta  impr.  4gr.  Charta 
Angl.  6 gr. — Trachiniae.  Charta  impr.  4 gr.  Charta  Angl.  f>  gr.  — Phi- 
lo de  t es.  Charta  impr.  5 gr.  Charta  Angl.  8gr. — Oedipus  C oloncus. 
Charta  impr.  (>  gr.  Charta  Angl.  9 gr. 

RRIPID1S  Mcdca.  Charta  impr.  4gr.  Cli.  Angl.  Cgr.  — H ippolytus. 
Charta  impr.  4 gr.  Charta  A ngl.fi  gr.  —A  lecstis.  Charta  impr.  3 gr.  Charta 
Angl.5gr. — H er  a cli  d ac.  Charta  impr.  3 gr.  Charta  Angl.  5 gr.  — Sup- 
plicc8.  Charta  impr.  4 gr.  Charta  Angl.  figr. — Troadcs.  Charta  impr. 
iffr.  Charta  Angl.  li  gr.  — Ith  esu  s.  Charta  impr.  3 gr.  Charta  Angl.  5 gr. 
— i o n.  Charta  impr.  0 gr.  Charta  Angl.  9 gr  — Helen  a.  Charta  impr. 
6gr.  Charta  Angl.  — And  rom  ac  h c.  Charta  impr.  3 gr.  Charta  Angl. 

— Elcctra.  Charta  impr.  4s  gr.  Charta  Angl.  9 gr.  — Hercules 
furens.  Charta  impr.  figr.  Charta  Angl.  9 gr.  — H ac  ch  a c.  Charta 
»npr.-tgr.  Charta  Angl.fi  gr.  — Ilccub  a.  Charta  impr.  3gr.  Charta  Angl. 
%)  nr*  — Ph  o c nissac.  Charta  impr.  4 gr.  Charta  Angl,  fi  gr.  — Orestes. 
Charta  impr.  3gr.  Charta  AngL5gr.  — / jt  higenia  i n Taur.  Charta 
impr.  4gr.  Charta  Angl.  figr.  — Iph  ig  enia  in  Aulidc.  Ch.  impr.  G gr. 
f hurta  Angl.  9 gr.  — Cy  clups.  Charta  impr.  3gr.  Charta  Angl.  5gr. 


I 


26  

ARISTOPHANIS  Acharnenscs.  »Charta  impr.  5gT.  Charta  Angl.  8gr. 
— Equitcs.  Charta  impr.  (igr.  Charta  Angl,  9 p*.  — Nubcs.  Charta 
impr.  6 gr.  Charta  Angl.  9 gr.  — Ve spac.  Charta  impr.  6gr.  Charta  Angl. 
9gr.  — Pax.  Charta  impr.  5 gr.  Charta  Angl.  8gr.  — Ares.  Charta 
impr. 7 gr. Charta  Angl.  10 gr.— T h esmophoriazusa  c.  Charta  impr. 
5 gr.  Charta  Angl.  8gr.  — Ly  si  str  at  a.  Charta  impr.  Ggr.  Charta  Angl. 
9gr. — Itanae.  Charta  impr.  7gr.  Charta  Angl.  10  gr. — Ecclcsia- 
zusae.  Charta  impr.  5gr.  Charta  Angl.  8gr.  — Plutus.  Charta  impr. 
Ggr,  Charta  Angl.  9gr. 


Ausserdem  sind  in  meinem  Verlage  erschienen  : 

M.  Tulli  Ciceronis  orationum  pro  Tullio,  in  Clodium,  pro 
Scauro,  pro  Flacco  fragnieuta  inedita , membranis  paliiupse- 
stis  bibliothecae  II.  Taurincnsis  Athenaei  eruta,  et  cumAinbro- 
sianis  earumdem  oratfonum  fragmentis  coniuncta  ab  Arne* 
deoPeyrone,  in  R. Taurinensi  Athenaeo  ling.  Orient.  Pro- 
fessore,  colleg.  theolog.  xxx  viro  et  R.  scientiariuu  Acade- 
miae  Socio,  cum  huius  integris,  cum  superiorum  editonun  bc- 
lectis  et  cum  suis  annotationibus  tum  emendatiora,  tum  au- 
ctiora  separatira  edidit  Carolus  Bhier.  Cum  speciniinibu* 
codicum  et  Ambrosianorum  et  Taurinensis  lithographis.  8maj. 
■MDCCCXXV.  Charta  impress.  21Ulilr.  Charta  Angl.  SKthlr. 

De  Marco  Aurclio  Antonino  imperatore  pliilosopliantc  ex  ipsios 
commentariis  scriptio  philologica.  Instituit  Nicolaus  Bachius , 
pliilos.  Dr.  et  AA.  LL.  M.  8 maj.  Charta  impr  10  Gr. 

Charta  Angl.  10  Gr. 


Nächstens  erscheinen: 

Lucretii  Cari , T. , de  rerum  natura  libri  sex.  Ad  optimortim  libromm  fi- 
dem  edidit,  annotationem  criticam  et  excgeticam  adiceit  Albert.  I’obbi- 
ger.  12.  Charta  impr.  et  Angl. 

Plauti,  M.  Accii,  comoediac  xiginti  ct  deperditorum  fragmenta.  Rcccnant 
et hrevi  annotat.  critioa  et  grammatica  instruxit  Fried.  Lixdkmaxx.  12. 
Charta  iinpr.  et  Angl. 

Silii  Ilalici  qnac  super  sunt.  Cum  brevi  annotationc  edidit  Aug.  Wsichekt 
12.  Charta  impr.  ct  Angl. 

P.  Tcrentii  Carthaginiensis  Afri  Comoediae.  Ad  fidem  optimornm  editu>- 
num  recognitas  et  commentario  critico-cxegctico  in  diflicillimis 
illustratas  una  cum  disquisitione  de  arte  et  rationc  Comici  edidit 
FrID.  R BIX  HARDT.  12. 

Leipzig,  im  Oct.  1820. 

B.  G.  Tcubnei'- 
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| Geschichte  der  Kunst  bei  den  Griechen. 


Ueber sicht  der  Geschichte  der  Kunst  bei  den  Grie- 
chen deren  bekanntesten  Wer)te  und  Meister  so  wie  die  [der] 
noch  vorhandnen  und  darauf  Bezug  habenden  Denkmale.  Nebst  den 
gleichzeitigen  Weltbegebenheiten  und  den  wichtigsten  Erscheinun- 
gen im  Gebiet|  der  Wissenschaften,  Literatur  und  Poesie  von  Hein- 
rich Meyer , Grossherz.  Sachs.  Weimar.  Hofrathe.  Dresden  in  der  Wal- 
therschen  Buchhandlung.  1826.  Fünf  Tabellen  in  Folio.  1 Thlr. 

[VrgL  Beck’s  Repert.  Bd.  2 S.  4T  f.] 

W enn  man  von  melirern  Seiten  her  der  Behandlung  einiger  Wis- 
senschaften in  der  neusten  Zeit  den  Vorwurf  gemacht  hat,  dem 
tabellarischen  System  zu  sehr  gehuldigt  und  wohl  gar  über  der 
Schale  den  Kern  vergessen  zu  haben , so  braucht  die  Geschichte 
der  Kunst  bei  den  Völkern  des  Alterthums  ihn  nicht  auf  sich  zu 
beziehen.  Alle  Theile  der  Geschichte  hatten  nach  und  nach  ihre 
chronologischen  Tabellen  erhalten,  und  mit  inehr  oder  weniger 
?lncklichem  Erfolg  hatte  man  die  Ergebnisse  langwieriger  und 
mühsamer  Forschungen  in  historischer  Folge  darzustellen  versucht, 
uiid  zwar  so,  dass  man  entweder  einzelne  Wissenschaften  und 
einzelne  Theile  der  Geschichte  beriicksichtigte,  oder  sie  in  fruchtba- 
rer und  gich  gegenseitig  erläuternder  Beziehung  anderer  anführte. 
Nur  die  Archäologie  und  Kunstgeschichte  blieb  ausgeschlossen, 
and  noch  in  dem  zuletzt  erschienenen  chronologischen  Werke  über 
Griechische  Geschichte  und  Literatur,  wro  man  sö  viel  findet,  in 
HenryFinesClinton's  trefflichen  Fastis  Heilenicis  suchte  man 
«ine  fünfte  Colonne , Geschichte  der  Kunst,  vergebens.  Nur  zwei 
Minner  unternahmen  es  die  Lücke  auszufüllen,  Lang  ejn  Pforta 
und  der  Graf  Clarac  in  Paris,  jener  in  den  seiner  mit  einem 
meisterhaften  Anhänge  begleiteten  Uebersetzung  des  Lau  zi- 
schen Werkes  über  die  Skulptur  beigegebnen  drei  synchronisti- 
schen Tabellen  über  die  Geschichte  der  KuUst  der  Alten,  die- 
ser in  den  Nachträgen  zu  dem  zuerst  von  Visconti  (Paris 
1817)  herausgegebnen , und  später  wegen  der  neuen  Erwer- 
bungen des  König!.  Franz.  Museums  im  Louvre  von  ihm  selbst 
JjMrtend  vermehrten  Catalog  der  Bildwerke  jener  Sammlung 
(Description  des  antiques  du  Musde  Royal,  Paris  1820,  8,  p.304 — 
41t).  Allein  um  von  dem  letztem  nicht  zu  erwähnen , dass  die 
Vuordnung  grösstentheils  rein  chronologisch  und  nur  in  einem  sehr 
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kleinen  Tlieile  (360 — 200  v.  Ch.)  synchronistisch  und  zwar  nach 
den  Kunstschulen  ist,  so  füllt  diesen  Versuch  eine  Menge  der 
sonderbarsten  und  nur  aus  völliger  Unbekanntschaft  mit  den  ei- 
gentlichen Quellen  der  Kunstgeschichte  erklärbaren  Irrthümer  und 
Fehlgriffe  an,  und  das  strenge,  aber  gerechte  Gericht,  welches 
T h i e r 8 c h in  den  Anmerkungen  zu  seiner  dritten  Vorlesung  über 
die  bildende  Kunst  der  Griechen  S.  79  über  jenen  Nachtrag 
gehalten  hat,  überhebt  uns  der  Mühe,  ihn  sowohl  hier  als  auch 
anderwärts  zu  erwähnen.  Ganz  anders  freilich  hatte  Lange  die 
Sache  behandelt,  wie  es  sich  von  diesem  allseitigen  und  hochbe- 
gabten Kenner  des  Griechische^  und  Komischen  Alterthums  von 
selbst  erwarten  liess;  aber  er  wollte  nur  eine  ganz  kurze  Skizze 
geben,  so  dass  er  auch  nur  die  Ilauptepochen  der  bildenden 
Kunst  (denn  alle  Malerei  ist  davon  ausgeschlossen , weil  ja  auch 
LauziTon  der  Skulptur  gehandelt  hatte,)  mit  Zahlen  bczeichnete, 
die  einzelnen  Künstler  aber  nur  in  ihrer  Folge  nach  einander  auf* 
führte , ohne  das  erwiesne  oder  wenigstens  wahrscheinliche  Jahr 
ihrer  Blühte  hinzuzufügen.  Wenn  wir  nun  nach  den  Ursachen 
fragen,  die  die  Freunde  und  Pfleger  der  Alterthumswissenschaf 
ten  abschreckten,  ihre  Müsse  diesem  so  höchst  wichtigen  Gegen- 
stände zu  widmen , so  war  gewiss  die  Menge  der  Schwierigkei- 
ten, die  sich  hier  dem  Forscher  von  allen  Seiten  entgegenstell- 
ten , der  Ilauptgruhd.  Diese  Schwierigkeiten  aber  lagen  vorzüg- 
lich in  dem  Streben , gleich  zum  Anfänge  Alles  geben  zu  wollen, 
wo  man  sich  mit  genauerer  Darlegung  des  Einzelnen  begnügen  soll- 
te, und  den  analytischen  Weg  zu  verlassen,  um  sogleich  den  frei- 
lich viel  blendendem  synthetischen  zu  betreten.  Wer  die  Absicht 
hatte,  in  Tabellen  über  die  Kunstgescliichte  der  Alten  nicht  nur 
das  zu  geben,  was  wir  über  die  Lebensjahre  der  Künstler,  ihre 
Schulen,  über  einzelne  Werke  der  Architektur,  in  so  fern  sich 
_n  diese  Künstlernamen  schliessen,  oder  aus  ihnen  ein  Urtheil 
über  den  Kunstzustand  der  damaligen  Zeit  fällen  lässt,  sondern 
auch  zugleich  den  Styl  der  vorhandnen  Kunstw  erke  aller  Art  zu  be- 
rücksichtigen, und  Künstlergeschichte  mit  Kunstgeschichte,  einen 
Unterschied,  den  man  bis  jetzt  nicht  genau  genug  beachtet  hat, 
zu  verbinden,  der  musste  vor  der  Weitschichtigkeit  des  Plans  zu- 
rückschrecken und  leicht  begreifen,  dass  bei  der  Unsicherheit, 
die  über  den  Styl  der  Kunst  in  den  verschiednen  Zeiten  herrscht 
und  stets  herrschen  wird,  wenn  uns  nicht  vielleicht  einmal  ein 
günstiges  Geschick  unbezweifelt  ächte  Werke  namhafter  Mei- 
ster in  die  Ilände  spielt,  der  Versuch  sehr  gewagt  zu  nennen  sei, 
und  zufrieden  sein , wenn  er  nur  mit  der  äussern  Kunstgeschichte 
ins  Klare  kam.  Denn  wie  viel  noch  hier  zu  thun  sei,  zeigen  vor 
allen  die  Untersuchungen  von  T h i e r s c h,  der  endlich,  und  zwar 
vorzüglich  in  den  Anmerkungen  zu  der  dritten  seiner  oben  er- 
wähnten Vorlesungen,  angefangen  hat,  diesen  besondem  Tlicil 
der  Archäologie , bisher  fast  nur  aus  Vermuthungen  zusammen- 
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gesetzt,  mit  der  Fackel  acht  philologischer  Kritik  zu  beleuchten 
und  dadurch  zu  beweisen,  dass  Varianten  auch  liier  nicht  sosehr 
; verächtlich  sind , als  man  es  bis  jetzt  geglaubt  hat , und  dass  nur 
auf  philologischem,  d.  h.  grammatisch -historischem  Wege  eini- 
ges Licht  in  diese  chaotische  Verwirrung  zu  bringen  sei. . Freilich 
wird  dann  manches  mit  unleugbarem  Scharfsinn  und  Geist  aufge- 
fuhrte  Gebäude  seiner  Hauptstütze  beraubt  werden;  aber  aus  den 
Ruinen  eingesunkener  Herrlichkeit  gehet  dann  das  Aechte  und 
Wahre  nur  um  so  geläuterter  hervor.  P 1 i n i u s vor  allen  ( denn 
P a u s a n i u s,  so  viel  er  auch  giebt,  theilt  seine  Nachrichten  doch 
nur  beiläufig  mit,  berührt  namentlich  Malerei  sehr  wenig,  und 
beschäftigt  sich  dem  ganzen  ZwQck  seiuer  lteise  gemäss  fast  nur 
mit  Tempelbildern  und  Siegerstatuen,)  muss  hier  genauer,  als 
es  bis  jetzt  geschehen  ist,  berücksichtigt  werden,  da,  so  flüchtig 
er  auch  gesammelt  und  gearbeitet  hat,  von  seinen  Kunstcpochen 
doch  das  Meiste  für  die  äussere  Geschichte  der  Kunst  ausgehen 
muss. 

Doch  wir  kehren  von  diesem  Abwege  zu  dem  eigentlichen 
Gegenstände  dieser  Bemerkungen  zurück.  Mit  je  grossem  Schwie- 
rigkeiten nun  die  Abfassung  von  alles  erschöpfenden  Tabellen  über 
die  Geschichte  der  Gr.  Kunst  verbunden  zu  sein  schien,  um  so 
mehr  war  man  berechtigt,  etwas  vortreffliches  zu  erwarten,  als 
Herr  Meyer  die  oben  erwähnten  Tabellen  erscheinen  liess,  die 
als  Schlussstein  der  in  demselben  Verlag  1824  erschienenen  Kunst- 
geschichte, wozu  1825  ein  erläuternder  Atlas  kam,  die  dort  zer-  « 
streuten  Bemerkungen  in  sich  aufnclunen,  den  Gang  der  Kunst  hei 
dea  Griechen  von  ihrem  Entstehen  bis  auf  Alexanders  des  Grossen 
Tod  darstellen,  und  zugleich  den  vorzüglichsten  der  noch  vorhand- 
neu  Kunstwerke  den  Platz  anweisen  sollten,  den  jedes  mit  Fug 
»ml  Recht  einnehmeu  könnte.  So  wie  wir  nun  von  jeneh  beide» 
froher  erschienenen  Abteilungen  des  Werks  an  einem  andern 
Orte  (s.  Jenaische  Alig.  Lit.  Zeitung  1825  Nr.  24,  25  [wo  uns  die  - 
zweite  Reccnsiou  angehört]  und  1826  Nr.  4)  gesprochen  haben, 
so  wollen  wir  jetzt  von  den  Tabellen  als  dem  letzten  Tlieil  des 
Ganzen  den  Lesern  dieser  Blätter  Nachricht  geben,  und  daran 
eitrige  Bemerkungen  über  den  oder  jenen  Punkt  knüpfen,  wo  wir 
mil  der  Ansicht  des  elirwürdigen  Verf.  nicht  übereinstimmen  kön- 
nen, überaeugt,  dass  wir  durch  die  Darlegung  der  Gründe  unsrer 
Zweifel  und  Bedenken  den  Unwillen  des  trefflichen  Forschers 
nicht  erregen  werden.  Vorzüglich  ist  hier,  worauf  es  ja  gerade 
bei  Tabellen  am  meisten  ankommt,  die  Chronologie  zu  berück- 
sichtigen, weswegen  wir  uns  in  einem  enger»  uud  selbst  vorge-  . 
schriebnen  Kreise  halten  werden. 

Es  ist  erfreulich  hier  zum  erstenmal  eine  ziemlich  vollstän- 
dige Zusammenstellung  desjenigen  vor  sich  zu  haben,  was  seit 
Winc  k elmann  über  Geschichte  der  pr.  Kunst  gedacht  und  aus- 
gesprochen worden  ist,  und  nur  auf  solche  Art  tritt  der  Gang, 
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den  die  Kunst  bei  den  Griechen  genommen , wahrhaft  plastisch 
hervor;  der  innere  Zusammenhang,  in  dem  die  verschiednen gei- 
stigen Gestaltungen  jenes  in  so  vieler  Beziehung  einzigen  Volkes 
zu  einander  stehen,  Blühtenzweige  desselben  grossen  Baumes,  ist 
nur  so  dem  leiblichen  Auge  der  Menschen  leicht  zu  überschauen. 
Denn  um  zuerst  von  der  äussern  Anordnung  der  Tabellen  zu  spre- 
chen , so  laufen  vier  Ilauptreihen  neben  einander  hin , von  denen 
die  erste  „die  politische  Geschichte,  in  so  fern  dieselbe  mit  den 
bildenden  Künsten  in  Berührung  steht  ,u  (ein  zu  enger  Ausdruck, 
nach  dem  sehr  vieles  hätte  wegfallen  müssen,  was  man  doch 
nicht  vergebens  suchen  möchte ,)  die  zweite  die  Bildner  und 
Bildwerke,  die  dritte  die  Maler  und  Gemälde,  die  vierte  die 
Geschichte  der  Wissenschaften,  Literatur  (sind  denn  diess  zwei 
verschiedne  Gegenstände  *? ) und  Poesie  begreift.  Zwischen  ih- 
nen durch  gehen  drei  schmälere  Streifen,  die  theils  die  wichtig- 
sten Olympiaden  angeben,  theils  den  Zustand  der  Kunst,  wie  er 
in  den  vcrschiednen  Epochen  war,  im  Allgemeinen  schildern.  Die 
Jahrhunderte  werden,  vielleicht  nicht  ganz  zweckmässig,  durch 
Querlinien  von  einander  getrennt:  und  da  die  Tabellen,  natürlich 
mit  Ausnahme  der  ersten  und  letzten,  weder  einen  besondern 
Anfangs  - noch  Schlusspunkt  haben,  im  Gegentlieil  die  Worte  der 
nächsten  Tabelle  in  genauster  Beziehung  zu  den  vorhergehenden 
stehen , so  scheint  Herr  M.  dadurch  haben  Gelegenheit  geben  zu 
wollen,  sie  an  einander  zu  fügen,  um  so  mit  einem  einzigen  lie- 
ber!) lick  das  Ganze  übersehen  zu  könueu,  was  freilich  mit  einigen 
Beschwerden  verbunden  sein  dürfte. 

Wenn  nun  im  Ganzen  gegen  diese  Einrichtung  nichts  erheb- 
liches eingewendet  werden  kann,  obgleich  mancher  andre  Ein- 
thcilungsgründe  vorziehen  w ürde,  so  glauben  w ir,  dass  in  der  An- 
wendung und  Abfassung  des  Einzelnen  Ilr.  M.  mehr  für  die  leich- 
tere Uebersicht,  den  ersten  Zweck  aller  Tabellen,  und  also  für  die 
bessere  Belehrung  der  Leser  sorgen  konnte.  Die  Anordnung  ist 
nämlich  durchaus  nicht  symmetrisch,  die  Jahreszalilen  der  einzel- 
nen Colonnen  stimmen  nicht  genau  unter  einander  überein , und 
Euphranor  der  Maler  tritt  viel  eher  dem  Leser  entgegen,  als  Eu- 
pliranor  der  Erzbildner.  Doch  diess  bei  Seite,  da  ja  vielleicht 
Herr  M. , um  Raum  zu  ersparen , die  Symmetrie  in  einigen  auf- 
opfern zu  können  meinte,  so  vermissen  wir  namentlich  den  den 
Tabellen  eigenthümlich  zukommenden  Styl.  Es  klingt  sonderbar, 
hier  von  einer  Eigenschaft  der  Tabellen  zu  lesen,  die  sie  nicht  ha- 
ben können,  dem  Styl;  aber  eben  weil  der  Ilr.  Verf. etwas  in  sei- 
ne Tabellen  hineingetragen  hat,  was  nicht  hineingehört,  so  be- 
kommen sie  ein  Ansehn , das  melir  das  einer  kurzen  Erzälilung 
als  eines  tabellarischen  Ueberblicks  ist.  Die  Begebenheiten  wer- 
den, willkürlicher  Constructionen  wegen,  bunt  durch  einander 
gewürfelt  (so  z.  B.  Amphion  aus  Gnossus  in  Creta  machte  n.  s. 
w.  Ptolichus  aus  Corcyra  hatte  ihn  in  der  Kunst  unterrkh - 
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tet,  diesen  aber  Critias  der  Athener ; oder:  Büpalus  und  An- 
thermus , Söhne  des  Anthermus  [über  diesen  siehe  weiter  un- 
ten], Enkel  des  Micciades  mul  Urenkel  des  Malus , alles  Bild- 
hauer ; oder:  Sophocles  aus  Athen  geh.  Ol.  71,  2.  495  v.  Uh. 

St.  Ol.  93,  3.  405  v.  Uh.  Seine  erste  Tragödie  wurde  OL 

77,  3 oder  470  v.  Ch.  auf  geführt),  was  aus  dein  ganz  zweck- 
widrigen Streben  kommt,  jeden  Gegenstand  in  einem  Artikel 
durchzuführeii.  Wozu  diess  führen  kann  und  muss,  sieht  man 
aus  folgendem  Olympiadengewirre,  was  uns  in  14  Zeilen,  die 
freilich  verschiedene  Begebenheiten  schildern,  entgegentritt: 
XX1U,  4;  XXVIII,  1;  XXX;  XXIX,  1;  XXXVI,  4;  XXX,  1; 
3;  XXXI,  2;  XXXII,  4;  XXXlll,  1;  XXXIX,  1.  Ueberhaupt 
scheint  uns  der  Hr.  Verf.  bei  manchen  Theilen  viel  zu  sehr  ins 
Einzelne  gegangen  zu  sein,  w odurch  er  sich  nothw  endig  den  Platz 
beschränkte.  Auf  keinen  Fall  gehört  eine  Charakteristik  der 
Künstler  in  die  Tabellen,  wie  wir  sie  hier  bei  fielen,  und  nicht 
blos  bei  den  allervorzüglichsten  finden.  Wer  solche  Tabellen  be- 
nutzt, kann  jene  Charakteristiken  leicht  entbehren,  zumal  da  ja 
Ilr.  M.  selbst  sie  bereits  sämmtlich  in  seinem  eignen  Buche  ge- 
geben hat,  und  sie  also  liier  nur  ziemlich  überflüssig  wiederholt 
werden.  Aber  noch  mehr  wundern  wir  uns , wie  Ilr.  M.  so  vie- 
len Kaum  der  Darstellung  philosophischer  Systeme  widmen  konn- 
te, und  namentlich  solcher,  die  an  dieser  Stelle  weniger  bedeu- 
tend sind  (z.  B.  Pherecydes,  Heraclitus,  Democritus  u.  a.) , wäh- 
rend wieder  Plato  und  Aristoteles  ganz  leer  ausgehen.  Die  Ent- 
schuldigung, dass  die  Systeme  dieser  Männer  bereits  hinlänglich 
bekannt  seien,  werden  wenige  als  giltig  annehmen.  Sehr  weitläuf- 
ig sind  auch  die  Kunstwerke  behandelt,  die  Herr  M.  nach  sei- 
nem bekannten  System  dem  oder  jenem  Zeitalter  zuspricht,  und 
bei  denen  es  gewiss  besser  gewesen  wäre,  nach  Lange’s  Beispiel, 
sie  am  Ende  jeder  Tabelle  kurz  zu  erwähnen , oder  wenn  diess 
wegen  beabsichtigter  Vereinigung  aller  Tabellen  nicht  gut  mög- 
lich war,  ihnen  eine  besondere  Ucihc  einzuräiuuen,  da  durch  die 
unmittelbare  Einfügung  nach  den  Künstlern  die  Symmetrie  zu 
aeht  leidet,  die  eben  bei  Tabellen  möglichst  beobachtet  werden 
muss.  Leber  die  Gründe  zu  sprechen,  die  Herrn  M.  bewogen 
haben  mögen,  dieses  oder  jenes  Denkmal  dahin  oder  dorthin  zu 
stellen,  kommt  uns  nicht  zu;  nur  möchten  wir  zweifeln,  ob  Herr 
M.  vielen  Glauben  finden  wird,  wenn  er  behauptet,  dass  die  äl- 
testen noch  vorhandenen  Vasengemälde  ins  10te  Jahrhundert  ge- 
hören, wenn  er  noch  immer  fort  bei  der  nun  durch  J.  M.  Wag- 
.ner  ganz  erschütterten  Behauptung  über  die  Colosse  vom  Monte 
Cavallo  beharrt,  (beiläufig  die  Frage,  wie  cs  kommt,  dass  Ilr. 
M.  oder  einer  seiner  Anhänger  in  dieser  Meinung  die  Worte  des 
Plinius  Phidias  fecit  alt  er  uni  cofossicon  nudum  nicht  von  dem 
Beitercoloss  gedeutet  hat,  wo  er  wenigstens  mehr  Beistimmuug 
erhalten  hätte,  als  Herr  Pc  t er  sc  u in  Kopenhagen  erhalten  kann. 
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der  diese  Worte  jüngst  auf  eine  höchst  überraschende  Weise  von 
einer  Mi  nerven  statue  erklärt  hat;)  wenn  er  die  ältesten 
noch  roh  gearbeiteten  G riech.  Skarabäen  in  da9  llte  oder  lOte 
Jahrhdt.  vor  Chr.  Geb.  setzt,  und  wenn  er  endlich,  um  uns  mit 
diesen  wenigen  Beispielen  zu  begnügen,  das  Basrelief  mit  der  Er- 
ziehung des  Bacchus  und  eine  Minervenstatue , beide  aus  der 
Villa  Albani,  schon  im  8ten  Jahrhundert  entstanden  glaubt.  Nie- 
mand wird  geradezu  diess  läugnen  können , eben  so  wenig  als  es 
die  Absicht  von  Herrn  M.  ist,  es  apodiktisch  zu  behaupten;  aber 
es  scheint  doch  die  bekannte  Stelle  des  Plinius  von  Dipoenus  und 
Scyllis:  qui  marmore  scalpendo  primi  omnium  inclaruertud 
etiamnum  Medis  imperantibus , priusquam  Cyrus  in  Persis  re- 
gnare  inciperet , hoc  est  Olympiade  circiter  Zr,  uns  in  jedem 
Urtheil  über  so  frühe  Verfertigung  von  Marmorwerken  sehr  vor- 
sichtig machen  zu  müssen.  Es  ist  bekannt , dass  die  Erzkunst 
bereits  zu  einem  weit  hohem  Grad  von  Ausbildung  gelangt  war, 
ehe  Marmorkünstler  von  einiger  Bedeutung  auftraten.  Vieles 
aber  von  dem  und  anderm  ihm  ähnlichen  kommt  auf  die  Rech- 
nung jener  Eigentümlichkeit  des  Herrn  Verf.,  die  wir  schon  in 
unsrer  Anzeige  seiner  Kunstgeschichte  erwähnen  mussten , näm- 
lich auf  die  fast  zum  System  gewordne  Sitte,  die  neuen  Unter- 
suchungen als  nicht  vorhaudeu  anzusehen.  Wir  wollen  nicht  über 
die  Ursachen  dieses  Stillschweigens  nachforschen,  sondern  nur 
die  Sache  nehmen,  wie  sie  liegt.  Hätte  Herr  M.  in  der  Vorrede 
zu  seiner  Kunstgeschichte  oder  in  einer  diesen  Tabellen  beige- 
gebnen Erinnerung  seinen  Lesern  bemerklich  gemacht,  dass  er 
seine  Untersuchungen  so  geben  wolle , wie  sie  nun  vielleicht  seit 
20  — 30  Jaliren  * n Pulte  vor  ihm  lagen , unbekümmert  um  das, 
was  Neuere  gut  oder  schlecht  über  denselben  Gegenstand  beige- 
bracht hätten,  so  würde  jeder  Herrn  Meyer’s  Schrift  als  ein 
schönes  Vermächtniss  des  noch  lebenden  ehrwürdigen  Mannes 
bewundern  und  lieben.  Anders  aber  verhält  sich  die  Sache  jetzt 
Herr  M.  hat  so  etwas  nicht  erwähnt,  die  Forschungen  von  an- 
dern sind  da , und  der  unbefangne  Dritte  kann  fragen , warum 
man  denn  so  gar  nichts  von  den  fruchtbaren  Untersuchungen  in 
diesem  Buche  findet,  wodurch  die  Kunstgeschichte  in  neuem 
Zeiten  so  wesentlich  gefördert  worden  ist.  Dahin  rechnen  wir, 
um  auf  einzelnes  weiter  unten  zu  kommen , die  Nichterwähnung 
des  jetzt  bewiesnen  Unterschieds  zwischen  alten  und  hierati- 
s chen  Kunstwerken,  der  ganz  vorzüglich  dazu  dienen  kann,  eini- 
ge Kritik  in  das  System  des  verschiedenen  Styls  zu  bringen ; und 
besonders  ist  es  zu  beklagen,  dass  Herr  M.  einzelne  * vorzüg- 
lich Englische,  Reisende  neuerer  Zeit,  einen  Do d well,  Hu- 
ghes, Hobhouse,  Clarke  u.  a.  und  vor  allen  das  Hauptwerk 
Specimens  of  ancient  sculpture , was  namentlich  für  die  alten 
Bronzen  unschätzbar  ist,  durchaus  nicht  berücksichtigt  hat.  Wie 
vieles  hätte  dann  nicht  anders  werden  können! 
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Doch  genug  der  wichtigem  allgemeinern  Bemerkungen.  Fügen 
wir  noch  jetzt  in  der  Kürze  einiges  über  die  oder  jene  Einzelheit 
hinzu , was  harmlos  hingeworfen  keinen  andern  Zweck  haben  soll, 

, als  Herrn  M.  von  der  Aufmerksamkeit  zu  überzeugen,  mit  der 
wir  sein  Bach  durchlesen  haben,  das  gewiss  vielen  Freunden  der 
Archäologie  brauchbar  und  zu  weitern  Studien  aufmunternd  sein 
wird. 

Was  zuerst  die  Vollständigkeit  anlangt,  so  lag  es  natürlich 
nicht  in  Herrn  M.  Plan,  alle  Künstler,  deren  Zeitalter  sich  be- 
stimmen lässt,  in  seine  Tabelle  aufzunehmen.  Auch  sind  wirk- 
lich nicht  eben  viele  ausgefallen,  und  wir  begnügen  uns  die,  die 
wir  bis  auf  Phidias  herunter  vermisst  haben,  hier  nachzutra- 
gen. Mit  Uebergehung  der  symbolischen  Malernamen,  die  hier 
sämmtiieh  fehlen , aber  doch  wohl  ein  Plätzchen  verdient  hätten, 
konnten  wir  von  Erz-  und  Marmorkünstlern  folgende  nicht  fin- 
den: Euchir  und  Eugrammus  in  Italien,  Learchus,  Deu- 
tas,  Doryclidas,  Medon,  Cleoetas  (dem  wir  einen  in 
unbestimmter  Zeit  lebenden  Namensbruder  ans  einer  sehr  cor- 
rumpirten  Stelle  des  Plinius  restituirt  haben , w ovon  zu  einer  an- 
dern Zeit),  Demeas  aus  Kroton,  Clearchus,  Menae- 
chmu8,  Scidas,  Telephanes,  Arcesilans,  Storni u 8, 
Ascarus,  Demophilus  und  Gorgasus,  beide  in  der  LXXI 
Olympiade  und  sehr  merkwürdig,  Amyclaeus,  Diyllus, 
Ohionis,  Synnoon,  Aristomedes,  Socrates,  Ptoli- 
ebus  aus  Aegina,  Acestor,  Scymnus,  Eucadmus,  und 
um  von  spätem  wenigstens  einen  hinzuzufügen , Euthycrates. 
Um  etwas  aus  eignem  kleinen  Vorrath  zu  geben,  so  dürfte  die 
Krttähnung  eines  Künstlers  hier  an  ihrer  Steilerem,  der,  wie  er 
jetzt  bei  dem  Plinius  gelesen  wird,  gewiss  nieexlstirthat,und  dem 
wir  hier  seinen  wahren  Namen  wieder  verschaffen  wollen.  Plinius 
nämlich  führt  (XXXIV,  8 s.  19)  eine  Reihe  Künstler  nach  der 
Ordnung  des  Alphabets  auf,  und  es  ist  auffallend,  dass  sogleich 
unter  dem  Buchstaben  A eine  Verwirrung  eintritt.  Nachdem 
nämlich  Plinius  von  dem  Alcamenes  und  Aristides  gespro- 
chen hat,  geht  er  zum  Iphicrates  über,  einem  fast  nirgends 
erwähnten  Künstler  der  60ger  Olympiaden,  der  eine  Löwinn  ge- 
arbeitet hatte.  Es  ist  hier  nicht  der  Platz  zu  erwähnen,  was  andere 
mit  diesem  Namen  vorgenommen  haben:  uns  genügt  ans  der  vor- 
trefflichen V ossischen  Handschrift  (At  Polycleti  discipulus  Art - 
*tide8  fecit  quadrigas  bi  gas  quam.  Phicrates  etc. ) das  einzig 
wahre  wiederherzustellen : bigasqtie . Amphicrates. 

Wir  gehen  jetzt  zur  Chronologie  über,  wo  uns  zuerst  sehr 
befremdet  hat , dass  G i t i a d e s als  in  der  läten  Olympiade  le- 
bend erwähnt  wird,  während  Theo  dorus  und  Tele  des  der 
54stcn  vindicirt  werden.  Welche  Verwirrung  aus  dieser  Annah- 
me entsteht,  wie  sehr  sie  allen  Zeugnissen  der  Alten  wider- 
; spricht,  und  wie  einfach  und  natürlich,  ja  sogar  aus  den  Klassi- 
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keru  bewahrt,  die  Annahme  von  Tliiersch  ist,  dass  zwei  Künst- 
ler, die  jene  Namen  trugen,  mit  einander  verwechselt  worden 
sind,  bezweifelt  keiner  der  neuern  Forscher.  Schon  die  von  Herrn 
M.  selbst  aus  Plinius  wiederholte  einfache  Aufzählung  der  von 
T h e o d o r u s gemachten  mechanischen  Erfindungen  mussten  ihn 
eines  bessern  belehret.  Aber  so  wie  sich  hier  die  Folgen  der 
Nichtbeachtung  neuerer  Untersuchungen  zeigen,  so  auch  bei  an* 
dern  Künstlern.  Kanachus,  Schüler  Polyclet’s  des  Jüngern, ar- 
beitet seinen  Apollo  Philesius  um  01.  98.  Mit  ihm  gleichzeitig 
ist  natürlich  sein  Bruder  Aristo  des  aus  Sicyon,  wo  es  uns  un- 
begreiflich ist , wie  Herr  M.  die  von  diesem  in  gerader  Linie  ab- 
geleiteten Meister  ( Pausan.  VI,  9,  1)  Synnoon,  Pto  1 i chu s, 
Sostrat us  und  Pantias  angeordnet  haben  würde,  wenn  sie 
nicht  sämmtlich  mit  einziger  Ausnahme  des  Sostratus  — fehlten, 
der  sich  aber  nun  auch  bequemen  muss,  ein  Zeitgenoss  Ly  sipp’s 
zu  werden.  Auf  der  andern  Seite  steht  Aristocles  der  Cy- 
doniate  unter  01.  25,  der  nach  dem  Schluss,  welcher  sich  aus 
Pausa nias  Angabe  (VI,  3,  4)  begründen  lässt,  erst  gegen  OL  54 
geblülit  haben  kann.  Die  Zeit  wo  C a 1 1 o n aus  Acgina  lebte,  ist 
zu  schwankend  angegeben , da  wir  doch  wissen , dass  er  schon 
01.09  die  Kunst  ausgeübt  habe.  (Pausan.  VII,  18,  6;  vergl.il, 
32,  4.)  Von  C a 1 a m i s sollte  man  nach  Herrn  M.  glauben,  dass 
seine  eigentliche  Blühte  in  01.  88  falle,  während  er  damals  schon 
sehr  alt  gewesen  sein  muss,  indem  er  bereits  01.  18  grossen 
Ruhm  genoss,  was  aus  dem  Weihgeschenke  des  Dinoraeiaes , wel- 
ches Onatas  verfertigte,  klar  hervorgeht.  Der  Maler  Aristo- 
phon  wird  noch  fortwährend  mit  Aglaophon  II  verwechselt,  worü- 
ber schon  Böttiger  in  der  Archäologie  der  Malerei  1 S. 209  ei- 
nen guten  Fingerzeig  gab.  Der  Stammbaum  dieser  Maleriamiiie 
ist  folgender : 

Aglaophon 

Polygnotus  — Aristophon 

Aglaophon. 

Unbegründet  ist  die  Behauptung , dass  P h i d i a 8 01. 16  die  Mi- 
nerva Area  zu  Plataeae  gemacht  habe.  In  der  einzigen  Stelle,  wo 
Pausanias  (IX,  4,  1)  von  ihr  spricht,  erw  älint*  er  mit  keinem  \\  ort 
die  Zeit  der  Verfertigung,  und  eine  andere  Stelle,  die  von  der 
Zeit  handelt,  wo  Plüdias  seine  Minervenbilder  gearbeitet  habe 
(VII,  27,  1),  sagt  nichts  anderes,  als  dass  die  Minerva  zu  Pel- 
lene  früher  gearbeitet  worden  sei , als  die  auf  der  Acropolis  zu 
Athen  und  die  zu  Plataeae.  Die  Parthenos  aber  weihte  er , wie 
bekannt  ist,  01.  85,  3.  Ueberhaupt  herrscht  in  dem  Artikel 
P h i d i a s manche  Verwirrung.  Die  Lemnische  Minerva*  (j$ 
xaAiJ)  auf  der  Burg  soll  nach  der  Parthenos  gearbeitet  worden 
' sein;  der  Zeus  hingegen  früher  entstanden  als  die  Pärüieuos, 
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worin  Herr  M.  die  Meinung  von  II  e y n c theilt,  während  Corsi- 
ni  und  Otfried  Müller  das  Gegeiitheil  behaupten.  Wir  wis- 
sen nicht,  welchem  Ideengang  der  letzte  von  beiden  genannten 
Männern , unser  hochverehrter  Lehrer,  folgt,  indem  er  sich  be- 
gnügt, nur  die  Hauptresultate  seiner  Untersuchungen  in  einer 
vorläufigen  Anzeige  seiner  Vorlesungen  in  den  Göttinger  Gelehr- 
ten-Anzeigen  (1824  Nr.  115)  darziiiegen ; ohne  den  Vorwurf  der 
Anraasslichkeit  zu  befürchten,  glauben  wir  hinzufügen  zu  können, 
dass  nach  der  genausten  Beleuchtung  aller  auf  diesen  Gegenstand 
bezüglichen  Stellen  der  Alten  auch  bei  uns  die  nämlichen  Er- 
gebnisse sich  gebildet  haben,  die  dort  O.  Müller  dargelegt  hat. 
l)en  meisten  Aufschluss  giebt  die  Geschichte  vom  Process  des 
Pbidias  (Plutarch.  Pericl.  31 ; Diod.  Sic.  XII,  39 ; zu  vergleichen 
mit  dem  sehr  corrumpirten  Bruchstück  des  Philochorus).  Die 
Gründe  für  unsre  Meinung  hie$  zu  entwickeln,  wäre  zweckwidrig, 
und  wir  erlauben  uns  nur  die  Freunde  solcher  Forschungen  auf 
das  zu  verweisen , w as  wir  in  unserm  Catalogus  artificuin  darüber 
gesagt  haben,  der  im  Lauf  des  nächsten  Jahres  erscheinen  wird. 
Einen  grossen  Thell  der  Fehlgriffe  aber  hätte  nach  unserer  Mei- 
nung Herr  M.  vermeiden  können  , wenn  er  sich  einen  deutlichen 
Begriff  von  dem  vagen  Worte  Jlorebat  beimPlinius  gebildet  hätte. 
Nach  unserer  Beobachtung  umfasst  dies  Wort  bei  diesem  Schrift- 
steller den  ganzen  Kreis  des  menschlichen  Lebens , und  bezeich- 
net die  Geburt , die  eigentliche  Blühte  und  den  Tod  des  Künst- 
lers. So  sehr  wir  nun  auch  durch  diese  Annahme  der  Willkühr 
Thor  und  Riegel  geöffnet  zu  haben" scheinen  mögen,  so  ist  diess 
doch  weit  weniger  der  Fall,  als  der  erste  Anblick  es  glaublich 
macht,  indem  die  Vergleichung  der  Nachrichten  anderer  Schrift- 
steller die  Wahrheit  unserer  Meinung  bezeugt.  — Des  Poly- 
clet’s  Statuen  standen  nicht  allemal  (wie  Herr  M.  sagt)  nur  auf 
einem  Beine,  sondern  Plimus  meldet  nur,  dass  es  ihm  eigen- 
thümlich  gewesen  wäre,  diese  Neuerung  einzuführen.  Wenigstens 
durfte  gewiss  der  Canon  nicht  so  gebildet  sein ; auch  der  Diadu- 
menos,  so  weit  wir  wenigstens  aus,  der  Nachbildung  schliessen 
Linnen,  stand  auf  beiden  Beinen.  Wegen  „Po  ly  des,  Ti- 
marchides  Sohn,“  der  das  Hermaphroditen  - Ideal  01.102 
geschaffen  haben  soll,  verweisen  w ir  auf  Amalthea  Bd.  III  S.  289 
— 293.  — Der  Sohn  des  Praxiteles  hiess  nicht  Ccpliissodo- 
rus  Bondern  Cep hisodo tus. 

Mit  Uebergehung  der  politischen  und  literarischen  Colum- 
nen,  die  vielleicht  auch  manches  zn  erinnern  geben  dürften,  (z.  B. 
Aeneas  in  Italien,  wozu  vergl.  Niebuhr  und  Otfried  Mül- 
lerim Classical  Journal,  der  Friede  zwischen  Griechenland  und 
Persien  01.  82 , 3 , der  nie  geschlossen  worden  ist,  die  Elei- 
*che  Philosophie  des  Xeuophanes,  die  Vorlesungen  des  Hero- 
wH,  alles  Gegenstände,  die  schon  von  andern  erörtert  worden 
watl)  wollen  wir  hier  noch  etwas  liiuzofügen,  wozu  wir  die  Ver- 
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anlassung  aus  Herrn  M.  Tabellen  nehmen.  Der  Künstler  An- 
thermus hatte,  wie  Plinius  sagt,  zwei  Söhne  Bupalus  und 
Anthermus,  die  der  Scholiast  zu  Aristophanes  Aves  513  und 
Suidas  s.  v.  'Innccn/cd;  Bupalus  und  Athenis  nennen.  Aber 
auch  der  Name  des  Vaters  ist  nicht  so  ganz  sicher,  wie  die  mei- 
sten meinen.  Denn  nicht  zu  erwähnen,  dass  die  Handschriften 
des  Plinius  ihn  Ärchermus  schreiben,  so  ist  überhaupt  das  gan- 
ze Wort  Anthermus  gar  kein  Wort,  und  Thier  sch  und 
We Icker  hätten  daher  nach  Junius  Vorgänge  den  angeführten 
Scholiasten  korrigiren  sollen,  der  ’Aqxewovq  hat.  So  aben- 
teuerlich diess  auch  aussehen  mag,  so  liegt  doch  das  Wahre 
darin,  wenn  man  nui*  eine  kleine  Aenderung  damit  vornimmt.  Auf  • 
der  22n  Inschrift  in  Boecklfs  Corpus  (T.  I p.  38)  steht  ein  Name 
’j4q%8V£OS*  was  i ii’Aqxevov$  contrahirt  wird,  eine  Endung,  wel- 
che uns  nicht  auffallen  wird,  wenn  wir  die  treffliche  Bemerkung 
von  llulinkenius  (Ilist.  Crit.  Orator.  Gr.  p.  XLII  sq.)  uns  zu- 
rückrufen.  Da  es  nun  ferner  bekannt  ist,  wie  in  den  spätem  Zei- 
ten die  Consonanten  oft  verdoppelt  wurden,  so  würden  die  Wor- 
te des  Scholiasten , die  noch  ausserdem  lückenhaft  sind , etwa  so 
zu  verbessern  sein : ’Aqxzvovv  yag  (prjöL  f'/ov  zöv  Xlov ] xctl  tov 
Bovndkov  xai  ’dfojvidog  vtazega  — Igydöccö&ccL,  Der  Name 
9'Ig)v  ist  nur  eine  Verinuthung,  die  sich  auf  Bentley’s  Opusc. 
Philol.  p.  506  stützt.  Findet  jemand  den  Namen  eines  andern 
Gewährsmannes  dieser  Stelle  mehr  entsprechend,  so  lasse  ich 
meinen  Dithyrambographen  gern  fallen.  Die  Namen  der  Künst- 
lerfamilie aber  glaube  ich  auf  die  obige  Art  berichtigt  zu  haben. 
— Der  Erz-  und  Marmorkiinstler  Callimachus  war  wegen  seines 
grossen  Kunstfleisses  berühmt,  und  man  nannte  ihn  deswegen 
xarcczsxvov  (den  künstlichen,  Vitruv.  IV,  1 § 9).  Andere  aber, 
welche  meinten,  dass  der  Künstler  in  dem  Ausfeilen  seiner  IWr- 
ke  zu  weit  gehe,  und  dasjenige  nicht  verstehe,  was  später  App- 
les als  Maler  durch  sein  manum  de  tabula  so  vortrefflich  bezeich- 
nete , änderten  diesen  Namen  und  machten  aus  einem  Lobspruch 
einen  Tadel.  (Plinius  XXXIV,  8 s.  19;  Pausan.  I,  26,  7i  der 
aber  darin  irrt,  dass  er  behauptet,  Callimachus  habe  sich  jenen 
Namen  selbst  gegeben , w as  eben  so  wenig  geschah , als  mit  dem 
TturdtExvog.)  Diess  Wort  hat  man  bis  jetzt  in  allen  Ausgaben  bei- 
der Schriftsteller  xccxL^ozexvog  gelesen,  was,  trotz  aller  willkühr- 
liclien  und  weithergesu eilten  Deutungen  der  Interpreten,  nichts 
anders  heiss&i  kann  als  der,  der  die  Kunst  tadelt,  sehr 
wunderbar  von  einem  Künstler.  Die  Codd.  helfen  auch  hier  aus; 
denn  die  besten  und  meisten  (vielleicht  alle)  Handschriften  des 
Plinius  geben  catotex itechnm ; die  besten  Handschriften  desPau- 
sanias  (Vatic.  Paris.  1410,  1411)  haben  xazazrj^lzExvov  oder  x«- 
rd  rrjZizExvov ; ein  anderer  Pariser  1400  xaz^izE%vov->  un(* 
der  interpolirte  Nr.  1399  xuyut,6zE%vov , was  Bekker,  dessen 
Ausgabe  des  Pausanias  mir  so  eben  in  die  Hände  kommt,  beibc- 
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halten  hat,  jedoch  so  dass  er  die  Variante  seiner  Handschrift 
binzufügte.  Und  wenn  man  nun  diese  überraschende  Ueberein- 
sümmung  aller  Handschriften  des  Pliniiis  und  Pausanias  mit  ei- 
ner Stelle  des  Dionysius  von  Ilalikarnass  vergleicht,  die  Schnei- 
der im  Lexikon  anführt:  tag  xi%vas  slg  rccvtcc  v.axaxr]Kuv , so 
ist  wohl  kein  Zweifel,  dass  Kaxaxrfelxiyyos  der  wahre  Beiname 
des  alten  Meisters  ist,  wodurch  ein  Mann  bezeichnet  wird,  der 
durch  zu  grosse  Kunst  diese  verweichlicht.  Man  betrachte  die 
Aclmlichkeit  der  Laute  in  dem  lobenden  und  tadelnden  Beina- 
men, und  ich  glaube,  dass  niemand  mehr  zweifeln  wird.  Wie  oft 
aber  Präpositionen  in  Zusammensetzungen  Missverständnisse  der 
Abschreiber  veranlasst  haben,  ist  bekannt;  ein  ähnliches  Beispiel 
aus  Pausanias  fällt  mir  gleich  jetzt  ein,'  wo  das  in  den  Hand- 
schriften befindliche  t7tl  %aqivov  längst  in  das  richtigere 
Xaqlvov  geändert  worden  ist. 

Doch  genug  und  für  manchen  vielleicht  schon  mehr  als  ge- 
nug zur  Würdigung  dieses  bei  einzelnen  Mängeln  sehr  brauchba- 
ren Buches , das  auch  die  Verlagshandlung  sehr  anständig  ausge- 
atattet  hat.  Möge  der  würdige  Hr.  Verf. , der  die  unbefangenen 
Bemerkungen  eines  Anfängers  gewiss  mit  Nachsicht  aufnehmen 
wird,  Zeit  und  Lust  gewinnen,  das  zweite  Stadium  seiner  Kunst- 
gerechte bis  auf  den  gänzlichen  Verfall  der  Gr.  Kunst  eben  so 
voruckzulegen , wie  er  das  erste  zurückgelegt  hat.  Es  wäre  zu 
beklagen,  wenn  das  mit  so  ausdauernder  Liebe  gepflegte  Werk 
ein  Torso  bliebe.  Denn  jeder  Torso  erregt  eine  traurige  Empfin- 
dung, er  mag  es  geblieben  oder  geworden  seyn. 

Julius  Sillig . 
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1*  Lehre  vom  Accent  der  griechischen  Sprache . 
Für  Schulen.  Von  Dr.  Carl  Göttling.  Dritte  umgearbeitete  und 
vermehrte  Auflage.  Rudolstadt  in  der  Hof -Buch-  und  Kunst- 
Handlung.  1825.  VI  u.  128  S.  8.  10  Gr. 

[VrgL  Sommer  in  der  Krit.  Biblioth.  1826.  VIII  S.  834  — 853.  ] 

2»  Auszug  aus  Cyrillus  Sammlung  derjenigen 
^'Wörter,  die  ihrer  verschiedenen  B edeutun g 
I.  nach  einen  verschiedenen  Accent  haben.  Eine 
i kleine,  vielleicht  nicht  unerwünschte  Zugabe  zu  jeder  griechischen 
* Grammatik.  Giessen  bei  Georg  Friedrich  Heyer.  1825.  14  S.  8. 
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3.  lieber  den  griechischen  Accent.  Für  Schulen  bear- 
beitet von  Dr.  Julius  Emil  Wemicke9  Lehrer  am  Königl.  Gymna- 
sium zu  Thorn.  Berlin.  18%  X und  58  S.  gr.  8.  12  Gr. 

[Vrgl.  Beck's  Repert.  1825  Bd.  IV  S.  138;  IlaU.  Lit.  Zeit.  1826  Nr. 

174  S.  564  — 566.  ] 

In  wiefern  die  Einführung  einer  besondern  Accent -Lehre  für 
Schulen  thunlich  oder  forderlich  sei,  darüber  könnte  man  mit  den 
Verfassern  der  vorliegenden  Schriften  rechten.  Wir  haben  das 
Bedürfnis  darnach  eben  so  wenig  gefühlt,  als  nach  Homerischen 
Tabellen,  Homerischen  Wörterbüchern  und  ähnlichen  Hülfsmit- 
teln,  welche  dem  Schüler  sein  Lexicon  und  seine  Grammatik  ver- 
einigt darbieten  soll.  Die  Griechische  Accentlehre  aber  syste- 
matisch erlernen  zu  lassen,  scheint  uns  Ueberfüllung.  Indessen 
mögen  liier  die  Bedürfnisse  verschieden  sein : vielleicht  ist  unsre 
Ansicht  schon  irgendwo  sogar  durch  die  Erfahrung  widerlegt 
Wir  lassen  daher  diese  zweischneidige  Frage  auf  sich  beruh», 
und  können  dieses  um  so  mehr  in  Rücksicht  auf  die  Arbeit  des 
Herrn  Götti  in g,  zu  welcher  wir  uns  zuerst  wenden , da  selbst 
ein  flüchtiger  Ueberblick  lehrt,  dass  Herr  Göttling  nie  oder  sel- 
ten Schüler , sondern  Lehrer  vor  Augen  hatte.  Auf  die  vorzüg- 
lichsten Erfordernisse  macht  uns  Herr  G.  selbst  in  der  Vorrede 
aufmerksam.  Durch  „grössere  Genauigkeit,  Ordnung  und  Voll- 
ständigkeit, drei  nothw endige  Dinge,'  zeichne  sich  die  jetzige 
Ausgabe  vor  den  frühem  aus.“  Ja  Herr  G.  erklärt  sich  noch  wei- 
ter. „Was  die  Genauigkeit  anlangt , so  besteht  diese  vor  allem 
in  den  Angaben  der  Autorität  alter  Grammatiker,  auf  deren  Be- 
dürfniss  der  Verf.  von  einsichtsvollen  Schulmännern  aufmerksam 
gemacht  ward.“  Aber,  uns  dünkt,  hier  habe  der  Verf.  den  rech- 
ten Punkt  nicht  getroffen.  Immerhin  kann  die  Autorität  der  al- 
ten Grammatiker  angeführt  sein ; wenn  aber  die  beigebrachten 
Citate  nicht  beweisen,  wo  sie  sollen , wenn  die  wichtigsten  Zeug- 
nisse übergangen  sind,  wenn  aus  Stellen  der  Alten  falsch  oder 
schief  berichtet  wird,  sei’s  aus  Nachlässigkeit,  sei’s  aus  Mangel 
an  Kritik,  dann,  glauben  wir,  herrsche  demohnerachtet  Unge- 
nauigkeit. Verlangt  Herr  Göttling,  der  einen  andern  Grundsatz 
aufstellte,  den  Beweis,  so  können  wir  ihn  aus  seinem  eignen 
Buche  führen.  — Nachdem  z.  B.  S.  22  Herr  G.  die  Regel  des 
Apollonius  de  adv.  p.  545  erwähnt,  dass  ein  ausfallendes  6 Zu- 
rückziehung des  Accents  bewirke,  ovtafisvog,  6wshrjk(iptBV0gf 
ÖEö7COTi]g9  igyatqg,  und  eine  ähnliche  Versetzung  des  Tons  an 
dem  verkürzten  %Qoct  statt  bcmerklich  gemacht,  fährt  er 

fort:  „Ebenso  betonte  Apollonius  neicxa^svog , Hefodian  aber 
it&tcccfiBVog . Phavor.  p.  1473,  41.“  Sehen  wir  zu,  mit  welche^  > 
Genauigkeit  hier  Phavorinus  citirt  worden , den  Wir  ohne  Beden- 
ken mit  den  alten  Grammatikern  in  dieselbe  Klasse  nehmen , i* 

so  mehr , da  Herr  Göttling  sehr  oft  ilui  allein  anführt  , ohne 

. 
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seine  Quellen  zurückzugehn.  Bei  Phavorinus  also  lesen  wir:  ns- 
xtccfisvov  nagu  toi  ’AnoXXa)vl(p  'HgoÖiavog  nagolgvvBi ; d.  li. 
in  der  Stelle  bei  Apollon.  Rhod.  Argon.  II,  1210,  wo  der  Dichter 
vom  Drachen  sagt,  er  hütete  das  goldne  Vlicss  (xc5a<?), 
nsntafiBvov  XaoLoiövv  inl  ögvog  dxgsfiovsööt v, 
habeHerodian  dies  Wort  als  Parox.  geschrieben.  Denn  so  berichtet 
das  schol.  Fior.  iteitTccptvov f. Hgcodiavog  nago%vv£i.  Und  dieses 
schrieb  Phavorinus  ab : wahrscheinlich  mit  Unrecht.  — S.  23: 
qpaOi  habe  Apollon.  oxyt<mirt  „während  es  Herodian  paroxytonirte 
oder  vielmehr  properispomenirte.  Draco  p.  58.u  Hier  lesen  wir: 
xAtföt,  dvfh,  q>d%i  ^laxgonagaXrjx rovöiv  and  tov  xXvs,  dve, 
xccrd  nerankaGfidv , rd  de  xkxXvfti  ßga%vvsTai,  ofiotog  xal  rd 
OQVt&t  xal  ’lhadog  ß . ßuöx  ’töh,  ovXs»  — Um  genau  zu 
Bein,  musste  der  Verf.  fürs  erste,  wollte  er  nicht  beide  hieher 
gehörige  Stellen  aus  Draco  citiren,  die  andre  wählen,  welche 
idehtiger  und  deutlicher  ist.  S.  31 : dv&i , xXv&t  xal  cpä&i , cog 
tcc  Xoina  rav  Big  0 aoglöTOv  fiaxgä  nagaXrfyovtai  xaLtot  and 
tov  xXvb  xal  övB/xarä  pLBzanXaöfiov  yivofiBva , diä  rd  Iv  ap- 
%alg  x c5v  ötCxcjv  t l&sö&ai.  Gesetzt  nun,  es  habe  wirklich  ein 
Grammatiker  neben  dvfh  und  xXv&i  auch  (pafti  aufgefülirt,  etwa 
nach  dei*  Aehnlichkeit  von  dtüOt  (v.  Draco  p.  58,  9;  Etym.  M. 
520,  15)  — woran  man  bei  näherer  Betrachtung  durch  die  Stelle 
selbst  zu  zweifeln  berechtigt  sein  mochte  — woher  hat  Herr  G. 
auch  nur  eine  Spur,  dass  dieser  Grammatiker  Herodian  sei  1 Die- 
jMäbt  die  andre  Ungenauigkeit.  Die  dritte  aber  liegt  darin,  dass 
llerr  G.  Stellen  vernachlässigte,  aus  denen  sich  deutlich  genug 
das  Gegentheü  ergiebt : Schol.  Aristopli.  Equ.  21 : qp afh,  oneg  6 
ftiv  ’AnoXXnviog  ojgvvEt,'  o öh  'Hgcoöiavog  ßagvvtv • nagaXo - 
■ fmg  yäg  6h vvbö&cu.  Hätte  abei*  Herr  G.  selbst  diese  Stelle  be- 
nutzt, was  leicht  genug  war,  da  sie  z.  B.  von  Buttmann  Gr.  I p. 
563  angezeigt  worden , noch  immer  hätte  er  eine  Ungenauigkeit 
begangen,  weil  in  jener  Stelle  die  beiden  Namen  umgestellt  wer- 
den müssen.  Denn  für  sich  wird  wohl  der  beste  Zeuge  Apollo- 
nius  selbst  sein.  Sy  nt.  p.  203,  26:  h>%w  ov  övyxaxarLb  spat 
zolg  iv  ngogtaxnxf)  ngogepoga  6%vtovov6i  rd  g?adl,  övvsktyxo- 
ftivotg  xd) c tov  zglzov  ngoganov  tov  <pdzG)r  o örj  opozovov 
zafreö zog  rc 5 davrip«  o^oUog  xolg  uXXoig  rjkey%s  r rjv  nagd  rd 
Öiov  6%siccv.  So  wenig  besteht  die  Genauigkeit  in  den  Citateu! 
Ausserdem  durfte  Herr  G.  nicht  für  tpaftl  die  Stelle  Theocr. 
XXII,  56  anführen.  Denn  überall  mit  Ausnahme  der  Ausgaben 
von  Schäfer  und  Meineke  finden  wir  geschrieben  <pa&i9  bloss  mit 
der  Variante  aus  einer  Hdschr.  tpaöL  — Das  abgerissne  <pa%l 
d£vr ov&g.  i£6niö&s  vvv  avzo  ya&l  tov  fioXaptev  bei  Suidas 
hi  wohl  eben  aus  Herodian.  — S.  50 : „Selbst  ’AöxX rpuog  und . 
dvttyiog  waren  zu  Homerts  Zeit  nocli  Proparoxytona.  Eust.  II. 
p.  800,  10.“  Wir  lesen:  c5g  dh  6 [iv&og  ftsolg  IvzdzzBt,  tov 
AoxXtjmov  xal  6g  tfmog  tu  ngeova  xaXovpEVog  ’AöxXqniog 
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[iBXEXÄyftrj  xal  diu  zl  xovzo  xal  dg  xaivoxegov  o%vvezai  6 
’Aöxkymog  ev  zy  Cvv&eOel  6 itgo  zavzyg  Iv  rc5  rjittog  ngoitag- 
o^vvo[iEvog , akka%ov  dedykazai.  Wir  lesen  wieder : nichts 
aber  will  uns  beifallen  zu  Gunsten  der  Tliatsache,  die  Herr  G. 

; mit  dieser  Stelle  belebt , als  die,  vielleicht  sehr  irrige,  Venn u- 
tliung , dass  Herr  Göttling  in  der  £ile  aus  xulvozbqov  etwas  her- 
ausgelesen, was  freilich  sonderbar  ist.  — Und  die  Stellen  zn 
vergleichen,  oder  anzuführen,  auf  die  uns  Eustathius  verweist, 
lohnte  sich’s  der  Midie  nicht?  Wir  meflien  p.  463,  35,  wo  die 
Ableitung  des  Namens  von  ijxiog  angegeben,  und  dann  hinzuge- 
fügt wird : y di  o^vzovtjiHg  zov  ov6[iuzog  dnogiav  l%ei , blxeq 
xal  cckkcog*  at  öw&iöetg  zovg  zovovg  ävaßißd£ov<Sr  xcdüg  ovv 
hcoiu  Arjfioö&svrjg , dg  [özoQEizai,  7t ago^vvov  zyv  ki^iv  xal 
ävayiyv ciöxcov  ’Aöxkyxiog*  Cf.  1447 , 44 : öfioiov  di  slg  aizo- 
gtav  xal  zo  rjxtog  ofcw&iv  Iv  zu  ’Aöxkyxiog.  Ix  zov  rjxlov  yap 
iyvGHSxcu  6vyxelC%ai  6 ’Aöxkyxiog.  Und  daselbst  63:  zov  di 
xagakoycog  o %uvetöai  doxovvza  'AOxkyxiov  efrsydxevöEV  6 dr}- 
[io <5&tvyg>  yA6xkr\7aov  xgoxagolgvxovcog  zol[iy<Sag  ngoylgeiv 
avxöv,  dg  xal  IZAovzap^og  lOzoqeL  Nämlich  vit.  dec.  or.  T. 
IV  p.  300  Wytt.  ( p.  845  B. ) , wo  es  von  Demosthenes  heisst : 
XQoeXftdv  Öe  xakiv  elg  zag  Ixxkyolag  veazeg  ixdg  xiva  Ai- 
yav  dieövgezo.  Und  zu  diesen  Neuigkeiten  gehört  auch,  dass 
er  schwor  : zov  ’Aöxkipiiov*  ngoxago^vvov  ’AöxXyiuov.  xal 
xaoEdeLxvvEv  avzdv  og&dg  keyovxa.  elvai  yag  zov  fteov  yxiov. 
Kai  Inl  xovxto  itokkaxig  i&ogvßy&y.  Wo  6ind  von  Herrn  tim* 
Beweise  für  das  Homerische  dvdfyiog  und  ’AöxXyxiog  ? Wahr- 
scheinlich sind  die  beweisenden  Steilen , die  Herr  G.  verschweigt, 
Hermann  de  em.  gr.  p.  61  und  elem.  doctr.  metr.  p.  56.  Da  je- 
doch äussere  Beweise  ganz  mangeln  (denn  dass  in  einem  Wie*-* 
ner  codex  der  lliade,  und  in  dem  Pariser  schol.  zu  Apollon.  Rhod. 
IV , 611  so  geschrieben  wird , kann  nicht  dafür  gelten  — wo  ist* 
ein  Wort  niemals  verschrieben?),  da  ferner,  was  Hermann  be- 
absichtigte, sich  nicht  einmal  durchführen  lässt,  weil  noch  genug 
Verlängerungen  in  der  Thesis  ohne  Unterstützung  des  Accents 
übrig  bleiben  (s.  Spitzner  de  vers.  her.  p.  84),  so  möchte  man 
diesen  Vorschlag  ebensowenig  anzunehmen  geneigt  sein,  als  et- 
wa den  ähnlichen  fiavzyog  (El.  doctr.  metr.  347).  Auch  Spits- 
ner  am  angef.  Orte  verwarf  jene  Accentuation.  Ausserdem  be- 
weist jene  Erzählung  bei  Flut. , dass  den  Griechen  die  Accehtua- 
tion  ’AöxkynLov  unerhört  war,  dass  ihnen  also  auch  in  ihrem 
Homer  nichts  anders  zu  hören  einfiel,  als  ’AöxkrjJCiov  dvo  naids. 
Und  wenn  der  Grieche  selbst  an  solcher  Verlängerung  keinen  An- 
fito8S  nahm , dürfen  wir  sie  unerträglich  oder  unnatürlich  finden  ? 
Zu  zweifeln  an  der  Anekdote  scheinen  wir  nicht  berechtigt.  Nicht 
aber  wolle  man  erinnern  an  jene  ähnliche  Erzählung  von 
zog . Diese  hat  einen  völlig  ungültigen  Zeugen  und  trägt  das  Ge-  k 
präge  des  Unsinns  in  sich  selbst;  der  Grund  ferner,  welcher  ei- 
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nen  thörichten  Erklärer  zu  der  Erfindung  veranlasste,  liegt  $o 
deutlicli  am  Tage  , sic  ist  endlich  so  gezeichnet  durch  geschicht- 
lichen Widerspruch  ( Meineke  ad  Menandr.  p.  XXIV),  dass  sie 
dem  Urtheil  der  Verdammung,  welches  ihr  alle  neueren  Heraus- 
geber des  Redners  gesprochen,  nicht  entgehn  konnte.  Alles  die- 
ses lässt  sich  jener  audern  Erzählung  nicht  nachsagen.  — S.  58 
wird  unter  den  paroxytonirten  Genith  en  plur.  der  einsilbigen 
Wörter  neben  Tgdav,  öpdav9  ftcdav  auch  angeführt  nldg  jrÄco- 
ov  (Eust.  Od.  p.  1425,  52):  rov  Öl  dp mav  rj  xXlGcg  g5$  Tgcoav . 
Uyst  de  'Hgaäfavdg , Sri  dg  dpdg  öpaog , Tgdg  Tgdog , frag 
ftoös  ovreo  xai  xXdg  xXaog,  elÖog  ix&vog.  Wir  wünschten  Herr 
G.  wiese  uns  die  Flexion  nldg  nXaog  nach.  Wir  kennen  nur 
xkdg  zJLarog  (v.  Athen.  VH  p.  307,  b).  Aber  Iferodian  musste 
sie  doch  kennen!  Sicher  nicht.  Schon  Eustatliius  Ausdruck  zeigt, 
dass  Ilcrodian  nur  raisonnirte,  aber  von  Beispielen  entblösst  war. 
Dass  es  ferner  ihm  nicht  einfiel  TtXdav  unter  jenen  Ausnahmen 
mR  aufzufuhren  (v.  Jo.  gr.  p.  18  ),  ist  ein  neuer  Beweis , dass  er 
seiner  Sache  ganz  und  gar  nicht  gewiss  war.  Er  hatte  nur,  wie 
häufig,  geäussert,  man  sollte,  irtich  der  Analogie,  bei  nXcig  die 
Flexion  %kadg  erwarten,  also  etwa,  c5g  dpdg  dpcoog  — ovra 
xcu  iÖH  Ttkdg  nXaog.  Gegen  seine  Zweifel  ist  die  Hesel  in  E. 
M.  f*.  770 , 26  gerichtet:  xd  elg  c rg  oivtova  povo6vW.ctß& , ei 
phf  fyn  övpycavov  rfjg  rglr^g  öv^vyiag  rdv  ßccgvxovav  (d.  li. 
einen  Zuiigenbuchstabcu)  Öuc  xa&ugov  rov  og  xAtvezac,  dpdg 
fyuoug,  3 dg  ftadg'  et  de  pi] , öuc  rov  rog,  cpdg  qxorog  6 di njgy 
Blag  xk otog  6 i%&vg,  %gdg  %q(dt ugro  adpcc.  Jenes  nXdg  also 
verlasse  die  Gesellschaft  wieder,  mit  welcher  es  bisher,  auch  bei 
Herrn  Götti.  (s.  zum  Theodos.  p.  237,  8) , keine  Gemeinschaft 
hatte.  — S.  77  bei  dnXoog  öinXoog  u.  s.  w.  w ird  hinzugefügt : 
«ln  der  Betonung  als  n ctg o^vxovov  folgt  ihnen  allein  noch  das 
tftcontrahirbare  d&guog  (in  Haufen),  «u  unterscheiden  von  dem 
ni'nrnmengesetztcn  dftgoog  (ohne  härm  ).u  Und  dann  Amu.  2: 
«Heber  c&pdog  uml  «D'poog  >gl.  Arcad.  p.  42  und  Schot.  Ari- 
8toph.  Acfcirn.  2(i.u  Da  wirft  nun  Herr  G.  seinen  Lesern  ein  Paar 
verdorbene  und  sich  widersprechende  Stellen  hin  und  überlässt 
de  damit  ihrem  Schicksale.  Denn  bei  Arcad.  lesen  wir:  to  de 
iftgoag  (cod.  Havn.  bei  Djndorf.  grarnm.  Gr.  I p.  53  hat  das  rieh- 
% ßdpoog)  itetgo fvrovov  to  dpcc  örjpaivei • ro  da  o£v xovov 
to  aepavov.  Und  zu  der  Stelle  des  Aristophanes 
* äd’gooi  xaxccggtovxeg  • 

das  Scliolion:  aftgooi  dvxl  rov  öpov.  TCOoxago^vveLV  de  Set 
to  dvopa  xcä  dccCvveiv  rrjy  xgdjrjv  övlXccfifjv’Jxtncdg,  welches 
Scho).  Suidas  abschrieb.  Freilich  muss  hier  TtagoigvvELV  gele- 
gen werden,  wie  schon  Heur.  Steph.  sah,  der  auch  in  seinem 
cod.  des  Arcad.  das  richtige  naoo^vtovov  statt  v^vtovov  las  oder 
hiaebla..  — W arum  aber  hob  Herr  G.  gerade  solche  Stellen  zu 
BtwtissteJlen  aus,  da  an  unverdorbnen  kein  Mangel  ist‘$  Warum 
Jokrb.f.  Mit.  u.  I'ä'lag.  Jahrg.  I.  lieft  3.  2 
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erwähnte  er  nicht  kurz  auch  jener  Vorschrift  bei  den  Alten,  dass  |* 
in  der  Bedeutung  plötzlich  das  Wort  aftgoog  zu. betonen  sei  |s 
(E.  M.  p.  25,  53),  um  zugleich  zu  belehren,  dass  sich  hier  t 
blosse  grammatische  Spitzfindigkeit  schon  in  der  Ableitung  ver- 
rathe  (nämlidi  in  dieser  Bedeutung  komme  es  von  ftgovg,  v.  Eu-  - 
stath.  p.  1386,  ohne  Geftusch , d.  h.  unvermerkt,  plötzlich ! ) und 
dass  sich  diese  Betonung  auch  nirgend  finde  (s.  z.  B.  Theo  er.  XIII,  y 
50,  51;  XXV,  252;  Antip.  Sidon.  LXIU;  ApoUonid.  XV).  Wa-  i 
rum  adoptirte  Herr  G.  die  Form  «Opdog,  die  gleichfalls  nur  Er- 
findung  der  Grammatiker  ist*?  — Warum  nennt  er«das  Adjccti- 
vum  a&goog  ein  nicht  contraliirhares , da  es  doch  contrahirt 
ward,  und  sogar  von  Aristophancs?  Entging  dem  Accentlehrcr 
die  Bemerkung,  dass  man  schwankte  zwischen  der  Betonung  a- 
Opoug  und  aftgovg.  S.  Loh.  Phryn.  p.  234.  Jenes  war  der  Ge- 
brauch, dies  verlangten  Grammatiker  wegen  aOpoog,  nament- 
lich Ptoleinäus  (Eust.  p.  1386),  der  auch  11.  x,  313  £vl;ov  for- 
derte gegen  die  Uebrigen  (v.  scliol.  Ven.).  Ob  spätere  Schrift- 
steller in  der  Betonung  ä&govg  dem  Ptolemaus  gefolgt  sind, 
bleibe  fiL*  jetzt  dahingestellt.  * So  steht  a&govv  Anton.  Liber, 
xd',  17.  cf.  Ilerod.  n.  f*.  L p.  26.  — S.  103,  nachdem  der  Un- 
terschied von  pvgioi  und  nvgioi  gelehrt,  wird  in  einer  Anm.  hin- 
zugefügt, fast  scheine  dies  eine  Erfindung  der  Grammatiker: 
„denn  warum  kennen  die  Griechen  keinen  Unterschied  zwischen 
%lXlol  (tausend)  und  %iMoi  (sehr  viele)  ? So  Aristot.  Polit.  II,  1 u. 
11  Schn.  cf.  den  Scholiasten  zu  Aristoph.  Vesp.  727.  Herodian. 
bei  Phavorin.  p.  1281,  25  sagt  geradezu,  dass  f ivgioi  in  beiden 
Bedeutungen  die  einzig  richtige  Betonung  sei.“  Allerdings  sagt 
dieses  Herodian  bei  Phavorin.  und  nofch  ausführlicher  bei  Eu- 
stath.  p.  15,  33,  auch  ausserdem  bei  Draco  p.  66,  8 (wo  nach 
o|uror£f(?0«thinzuzufiigen  scheint  xar«  xrjv  7tgo7cc(gcd/jyov6c(v)' 
Aber  beunruhigt  es  Ilerrh G.  nicht,  dass  Herodian  bei  sich  selbst 
das  Gegentheil  sagt  und  den  alten  Unterschied  anerkennt’?  Ar- 
cad.  p.  41,  16  ff.  Sei  nun  dies  ebenso  zu  erklären,  als  es  oben 
bei  itl&og  geschehn  musste,  oder  gehöre  dieser  Fall  1 u den  bis- 
weilen vorkommenden,  wo  Herodian  seine  Meinung  änderte  — 
immer  beweist  es  klar  genug,  auf  welcher  Seite  die  Erfahrung 
war.  Und  sagt  nicht  Eustath.  am  angef.  Orte  ausdrücklich, 
Mehrzahl  befolge  die  Unterscheidung*?  „ lözeov , on  z (ov 
vcov  nago^vvov rav  zo  äogiözov  zcc  [Ivgla , Tcgonago^vvovrav 
da  to  cogiö^iEvov  — 'Hgadiavog  exazsga  ocpsl^eiv  tpijölv  6%v- 
rovEiö&ccL  xaxcc  zryv  zglzryv  ano  xiKovg.iC  Und  lehren  es  nicht 
alle  übrigen  uns  erhabnen  Grammatiker  (Suid.,  Ammon.,  Tzetz. 
exeg.  II.  63)  ohne  weiteres  als  angenommene  Sache?  Und  hat 
es  Herr  Götti,  in  unsern  Büchern  anders  gefunden?  Auf  jene 
Frage  wegen  %lfooi  aber  möchte  wohl  die  Antwort  genügen,  dass 
%tfooi  seiner  Natur  nach  auch  den  Begriff  der  Vielzahl  überhaupt 
mitunter  erhalten  konnte,  dass  aber,  wie  in  den  übrigen  Sprachen 
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so  im  Griechischen  ein  Zahlwort  vor  den  andern  zur  Bezeichnung 
unbestimmter  Vielheit  gangbar  wurde , die  Zehntausend  im  Grie- 
chischen so  gangbar  , dass  {ivgiog  selbst  als  Sing,  geradezu  iu 
der  Bedeutung  unzählig  gebraucht  wurde.  Dass  also  liier  der 
Sprachgebrauch  einen  Unterschied  festsetzte,  auf  den  er  bei 
%ikioi  nicht  gjerieth,  ist  doch  kein  Wunder.  — Noch  führen  wir 
ein  Beispiel  von  Uncritik  an  aus  S.  42.  Nachdem  der  Unterschied 
von  ßuöLXeiu  und  ßaöiXela  gelehrt  worden , wird  in  einer  Anm« 
hin  zu  ge  fügt : „Nach  Ammonius  ward  ßaöUela  (Königthum)  auch 
perispomenirt.  Diess  ist  aber  dann  offenbar  Neutrum  des  Plura- 
lis  von  ßaöiXelog,  der  altern  Form  für  ß aöLkeiog.“  So  lesen  wir 
allerdings  bei  Ammon.  S.  21):  ßaöikela  xal  ßaölXeicc  ÖLuytQU*, 
7CQ07tBQiG7CC)fiivcog  iitv  fj  ßaÖL/.eiog  ccqxV'  ^QOJcaQo^vrovcjg  da 
rj  ßaöikecog  yvvy-  Aber  verdient  eine  Stelle  eines  noch  vielfach 
verdorbnen  Grammatikers  Glauben , wenn  sie  aller  Erfahrung  und 
allen  sonst  bekannten  Gesetzen  zuwiderläuft?  Wir  könuten  uns 
denken , dass  es  einem  oder  dem  andern  Grammatiker  eingefal- 
len, das  Wort  in  der  Bedeutung  eines  königlichen  Pallastes  als 
Properispomenon  zu  verlangen,  nach  scheinbarer  Aehnpchkeit  an- 
derer zum  Theil  schwankender,  über  w elche  w ir  von  Lobeck  zum 
Fhrynichus  S.  Stil)  ff.  hinlänglich  beLehrt  sind.  Aber  in  der 
Bedeutung  Königthum,  Herrschaft?  Welche  entfernte  Analogie 
wusste  Herr  G.  dafür  aufzufinden?  Die  Verwechslung  eines  ngom- 
QLüzcoutv og  und  Ttago^vzovtog  wird  doch  Herr  Göttling , der  den 
Arcadius  kennt,  unter  solchen  Umständen  nicht  für  einen  Anstoss 
halten?  War  doch  Hn.  Göttling  selbst  die  Form  ß aöiXela  so  an- 
slössig,  dass,  er  zu  einem  alten  unerhörten  Adjectivmn  ßaöiXelog 
«eine  Zuflucht  nimmt:  ohne  Beweis,  ohne  Analogie.  Wir  wrollen 
Hn.  G.  zu  Hülfe  kommen.  Im  Etym.  M.  p.  805  , 4 7 findet  Herr 
XL  die  Bemerkung,  heisse  ein  Fest,  welches  die  Athe- 

nischen Schmiede  feierten:  doch  lehre  Herodian,  gewöhnlicher 
schreibe  man  gaAxaa.  Und  der  treffliche  Grammatiker  hatte 
Recht;  nur  bei  Eustatlu  p.  284,  37  sieht  noch  yßikxeia,  ausser- 
dem , wo  das  Fest  und  Menanders  gleichnamiges  Stück  erwähnt 
wird  (Harpocr. , Suid.,  Athen.  XI  p.  502  e,  Stob.  Serm.  Tit.  110, 
# Gsf.,  cf.  Meineke  ad  Mcnandr.  p.  177),  überall  finden  wir 
$alx£u?.  Gewiss  analog  genug ; %&Xxua  und  ^r^Axstcc , so  ßaöl - 
Xuog  und  ßaöiXelog.  Und  wenn  nun  gar  Passow  Recht  hätte, 
%alxua  sei  eigentlich  das  Neutrum  von  %aXxsiog,  eia,  siovl 
Ob  uns  Herr  G.  für  diese  Nachweisung  dankbar  ist,  wissen  wir 
«fahl.  Wir  erlauben  uns  bei  dieser  Gelegenheit  folgendes  hinzu- 
zufügen. Die  Betonung  %aXxelu  kann  allerdings  stutzig  machen: 
ule  ähnlich  gebildeten  Festuamcn  ziehen  den  Accent  zurück, 
C B.  TlQoiirfieia , 'Htpalözeia , 'HgcacXeia,  ’AöxXtjuUlu  (oder  !/f- 
öxXfjma  nach  PoUnx  1, 37)  Movöeia , (denn  so  haben  Handschrif- 
ten bei  Pollux  1,  37  statt  des  falschen  Movöeia  im  Text),  auch 
»fcdre«.  B.  JoQxeut.  Wie  also  sollten  grade  die  Alten  %aXxeta 
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gesagt  haben  und  die  Spätem  zu  der  richtigen  Analogie  zurück- 
gekehrt  sein*?  Wir  zweifeln  daher  nicht,  dass  jenes  Fest  ton  ei- 
ner uns  unbekannten  Ceremonie  yaXKtia  d.  h.  die  Kessel  geheis- 
sen habe,  gleichwie  jene  bekannten  die  Töpfe,  die  Weinkrüge 
(man  erinnert  sich  an  den  Schluss  der  Acharner).  Jene  Cere- 
'.monie  war  vermuthlich  fröhlich,  so  wie  dasAustrinken  der  Wein- 
krüge, und  dahei*  zur  komischen  Behandlung  einladend.  Natür- 
lich aber  ist’s , dass  Spätere , welche  die  Sache  oder  den  Grund 
des  Namens  nicht  mehr  kannten,  ihn  %uA.x£uc  nach  der  Aehn- 
lichkeit  der  meisten  Festnamen  bildeten.  — Wie  Herr  G.  die  al- 
ten Grammatiker  benutzt  habe,  glauben  wir,  wird  ans  den  vor- 
liegenden Beispielen  klar  geworden  sein  , an  vielem  gleich  unge-t 
nauen  fehlt  es  nicht  ( z.  B.  über  %cf^lug  S.  82  ). 

Neuere  hat  Herr  G.  nicht  häufig  angeführt,  und,  wie  es 
scheint,  ohne  Plan;  mit  welcher  Genauigkeit  er  das  Angeführte 
benutzt,  prüfen  wir  an  dem  Beispiele  S.  43:  ,,ot^odo4ut«  wurde 
bei  den  Attikern  oxytonirt  o Ixodotuu.  Lob.  Phryn.  p.  48 Xu  Wrenn 
aber  Ilr.  G.  irgendwoher  das  Gegentheil  lernen  konnte,  so  war 
es  aus  dieser  Stelle  bei  Lobeck.  Hier  wird  nachgewiesen,  dass 
Suid.  sein  olxodo^ut  ot  ’Axzixoi  o^vzoveog  avxd  ävuyiyvcatixov- 
6iv  schöpfte  aus  schol.  Thucyd.  I,  93:  ro  olxodo[iltt  zivlg  o$u- 
tovovölv:  wodurch  schon  allein  des  Suidas  o i '' Axxixol  sein  Ge- 
wicht verliert.  Aber  Lobeck  glaubte  ja  an  des  Suidas  Vorschrift, 
wenn  er  sagte:  cui  inutilissimam  medicinam  adhibuit  Kuesterus, 
3tuQO$vr6v(x)g  corrigens.  So  dachte  Herr  G.  und  darum  berief  j 
er  sich  auf  diese  Stelle.  Wreil  Suidas  übercinstimme  mit  dem 
schol.  des  Thucyd. , weil  die  Grammatiker  leicht  darauf  verfal- 
len konnten,  olxodo^ila  zu  oxytoniren,  als  Periektikon,  darum 
darf  Suidas  nicht  corrigirt  werden:  so,  meinen  wir,  dachte  Lo- 
beck, als  er  jene  Worte  schrieb;  er  konnte  nicht  anders  denken. 
Hätte  Herr  G.  nur  fortgelesen  bis  S.  490 ; er  wäre  selbst  bedenk- 
lich geworden;  ja,  hätt’  er  sich,  was  ihm  oblag,  gar  die  Mühe 
genommen,  die  dort  angeführten  Stellen  naclizusehn,  so  würde 
er  sich  überzeugt  haben,  dass  in  den  Ausgaben  und  Handschrif- 
ten keine  Spur  von  dem  Attischen  o IxoÖofiLa  sei,  Plat.  Legg. 

VIII  p.  848  I),  Thucyd.  VII,  0;  und  dass  an  denjenigen  Stellen, 
wo  das  Wort  nicht  B a ti,  sondern  das  Aufbauen  bedeutet,  eine 
solche  Betonung  gradezu  unmöglich  sei. 

Aus  dem  Gesagten  wird  sich  hinlänglich  ergeben,  dass  Herr 
Göttling  keinesweges  bemüht  gewesen,  sich  über  seinen  Stoff 
klar  zu  werden.  Dagegen  bemerken  wir  durch  das  ganze  Buch 
ein  Streben,  für  die  Erscheinungen  der  Accentuation  Gründe  auf- 
zustellcn.  Dass  dieses  auf  so  unsicherm  Boden  eine  gefährliche 
Sache  sei,  liegt  am  Tage.  Den  Stoff  zu  sammeln  und  zu  ordnen 
möchte  der  Accentlehre  für  den  Anfang  (und  sind  wir  weiter?  ) 
das  notlmendigste  und  w ünschensw  ertlieste  sein.  Die  an  und  für 
sich  grosse  Masse  ist  noch  grösser  und  verwirrter  geworden  durch 
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den  ausserordentlichen  Flciss  der  alten  Grammatiker,  den  sie, 
ausser  der  Orthographie  wohl  keinem  Theile  der  Grammatik  in 
solchem  Maasse  zugewendet  haben.  Hier  Widersprüche  gegen 
einander  abzftwägen  und  auszugleichen,  den  vielleicht  nie  schwan- 
kenden Gebrauch  abzusondern  von  den  speculativen  Vorschriften 
Einzelner,  das  sollte  jeder,  der  Accente  lehrt,  für  das  Wich- 
tigste halten.  Dann  erst,  wenn  nicht  mehr  6[iov  tcuvtcc  %Q7)~ 
I iura , wird  man  mit  einiger  Sicherheit  Begründung  versuchen 
dürfen  , durchgehende  und  genügende  gewiss  erst  mit  der  Lehre 
von  der  Wortbildung  finden.  Doch  sehen  wir  zu,  auf  welche 
W eise  Herr  Göttling  in  dieser  Gattung  zu  Werke  gegangen  ist. 
W ir  machen  den  Aufang  mit  S.  75,  wo  über  die  anomalische  Ac- 
centuation  %QvGEog  u*  älml.  folgendes  ergründet  wird: 

„Die  Betonung  der  zusamraengezognen  Formen  sog  in  ovg  er- 
scheint als  durchaus  anomal.  Allein  man  muss  entweder  auneh- 
meu,  dass  neben  der  altern  Betonung  £pi$<J£og , dgyvQEog  u.  s.  w. 
wohl  auch  eine  neuere  %QVÖEog  u.  s.  w.  bestand , nach  der  Analo- 
gie von  iveug,  ÖucpoiVEug , ixEog;  aus  dieser  ward  nachher,  wie 
aus  &e6g  &£vg,  aus  ddE^cpiÖsog  adalgjtd'ojg,  aus  %Qv6eog  %qv - 
6ovg  (S.  § 23,  I Aum.  4 [lies  5]),  oder  mit  Döderlein  ZQV~ 
Govg  u.  s.  w.  als  eine  Coutraction  aus  jrptnfthig  betrachten.41  Al- 
kixt  wir  fragen,  jene  neuere  Betonung  XQvöeog,  agyvQSog,  wo 
bestand  sie?  In  den  Büchern?  Welcher  Schwarzkünstler  hat  sie 
weggezaubert  ? Im  gemeinen  Leben  ? Davon  weise  Herr  Göttling 
die  Spuren  nach  ; wir  können  deutsche  Spuren  nachweisen,  dass 
.fl&Vin  mehreren  Dialekten  nicht  bestaud.  ( Aristoph.  Nub.  249,  c. 
echol.  Tiieocr.  Adon.  84 ; Thucyd.  V , 16. ) Und  sonderbar,  dass 
sich  die  contralurenden  Attiker  nach  der  Verderbniss  der  einen 
oder  andern' Mundart  sollten  gerichtet  haben,  noch  sonderbarer, 
dass  grade  die  Wörter,  nach  deren  Analogie  unsre  neuern  Oxy- 
a gebildet  sein  sollen,  nämlich  IvEog , ÖacpoiVEog , Ireog,  dass 
e niemals  conirahirt  werden,  oder  ihrer  Natur  nach  contra- 
tt  werden  können.  Dämm  sieht  sich  Herr  G.  genöthigt,  sich 
bei  den  Göttern  nach  Hülfe  umzusehn:  frfog  &Evg.  Die  Alten 
wagten  von  diesem  poetischen  &Evg  (bekanntlich  bei  Callimach. 
"Cer.  58)  keine  Analogie  herzunehmen,  wie  Hcrodian  n eq.  /uov. 
A.  p.  6,  welcher  (so  schein t’s)  &tvg  accentuirte,  und  den  häufi- 
ger von  iluien  erwähnten  Accus.  &evv  brachten  sie  in  dieselbe 
Klasse  mit  pvv,*kiv>  Zevv  u.  den  ähnl.  (Eustath.  p.  30,  Clioe- 
robosc.  p.  1231,  und  von  dort  Etym.  M.  448,  31*  und  beson- 
ders cod.  Paris,  bei  Sturz  p.  802),  Beweis  genug,  wie  verlegen 
sie  ura  eine  Analogie  waren  für  diese  Formen,  auf  welche  Herr 
Göttling  Schlüsse  baut.  Doch  Herr  G.  halte  den  entfliehenden 
Gott  ja  beim  Saume;  denn  die  letzte  menschliche  Hülfe  entzieht 
sich  ihm.  dÖEX(piÖEog  nämlich  schreiben  zwar  Grammatiker  z.  B. 
Cboerobosc.  Bekk.  p.  708,  18;  cf.  Arcad.  p.  175,  10;  Etym.  M. 
p*  0,  aber  weder  die  alten  Schriftsteller  z.  B.  lierod,  I,  63;  IV, 
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147;  VI,  94;  VIII,  130,  nocli  neuere  Gelehrte  wie  Bast  und 
Schäfer  ( ad  Gregor.  Corinth.  p.  900 , 954).  — Ueber 
endlich  haben  wir  folgendes  zu  bemerken:  1)  Contractionen  wie 
yQvöoEvrog  %gv6otir T*S  %QV( zQvöosööca  wol- 

len uns  nicht  einieuchten.  2)  Dergl.  Adjcctiva  sind  poetisch.  3)  Nicht 
XQVÖoecg  darf  von  hergeleitet  werden , sondern  iQVöij ei$. 

Darüber  belehren  von  den  Alten  Eustath.  p.  642  , 53,  von  den 
Neuern  Struve : g rammatis  che  und  kritische  Bemer- 
kungen, 14tes  Stück. 

Durch  diese  Probe  hat  Herr  G.  nicht  das  Vorurtheil  erregt, 
dass  er,  um  gewisse  Erscheinungen  des  Accents  zu  erklären,  ge- 
schickt oder  vorsichtig  zu  Werke  gehe.  Er  wird  daher  nicht 
Glauben  verlangen,  wenn  er  zu  diesem  Zwecke  Unerhörtes  ohne 
Bew  eis  behauptet , z.  B.  otpslov  sei  ein  Particip , nicht  ein  Indi- 
cativ,  der  nur  cStpekov  lauten  könne  S.  20;  Accusativ  und  Yoca- 
tiv  seien  ursprünglich  nicht  vom  Nominativ  verschieden  gewesen 
S.  3*7;  die  Wörter  öxoqtcios  , yo^icpLog , vvpyiog  seien  wahr- 
scheinlich durch  Syncope  entstanden  S.  50,  wie  nkrjölov  und 
dvTLog  paroxytOna  aup  ickrjtiUov  und  uvrhog  sein  sollen  S.  17, 
crtolog  aus  edohog  S.  78^  S.  80  oMyog  aus  oklycog;  fio^os  sei 
eigentlich  ciil  Adjectivnm  S.  54;  r girjgqg  rücke  wie  sämmüiche 
Adjective  auf  rfgtjg  den  Accent  nicht  über  die  Silbe  rjg  hinaus, 
weil  sie  durch  Contraction  entstanden  S.  61 ; im  gewöhnlichen 
Gen.  ov  der  masc.  der  lstcn*  Deel,  erscheine  das  o der  Endung 
mit  dem  Characten  ocal  a contrahirt  in  ov  S.  69 ; cpkvagog  sei 
Wahrscheinlich  zusammengesetzt  S.  79.  — Wenn  Seite  100  be- 
hauptet wird  TjgEfia  tfei  entstanden  aus  Igrjficc , welchen  Heber- 
gang  der  Bedeutung  dachte  sich  wohl  Herr  Göttling?  Wir  können 
uns  vorstellen,  dass  der  Begriff  der  Einsamkeit  bei  Leuten,  die 
es  mit  dem  Denken  nicht  gar  zu  genau  nehmen , in  den  Begriff 
der  ungestörten  Ruhe  übergehe , w ie  aber  in  den  Begriff  der  all- 
mähligen  Bewegung  (und  dies  bedeutet  bleibt  uns  un- 

auflöslich. Dass  yvvcuKog,  a , wie  yveaxog,  i , «ausgespro- 
chen werde,  wie  uns  Herr  G.  S.  59  belehrt,  ist  eine  Bestätigung 
der  neuesten  Entdeckungen  in  diesem  Felde , nach  welchen  der 
Vers  Aristöph.  Pac.  185  lautete : 

r i öol  7Cox  idx  rovv*  jt i ovx  igsig  t u gcotccrog . 

Aus  den  eben  angeführten  Beispielen  sehen  w ir  Herrn  G’s  unglück- 
liche Erfindsamkeit  zur  Begründung  anomaler  Erscheinungen : noch 
schlimmer  aber  ist’s  , dass  er  sich  verleiten  liesS,  zu  Gunsten 
vorgefasster  Regeln  Thatsaclien  zu  erschüttern.  Hr.  G. 
spricht  S.  59  über  die  Betonung  der  einsilbigen  Wörter  der  3ten 
Dcdination,  worüber  wirseine  Lehre  schon  aus  einer  1821  her- 
nusgegebnen Abhandlung  (Miscell.  crit.  Seeb.  et  Friedcm.il,  1 P* 
97 ) und  aus  einer  Anm.  zum  Theodos.  p.  235  kennen.  Alle  ein- 
silbigen Neutra  sind  circuraBectirt , dahin  gehören  die  Namen  der 
Buchstabcm  Aber  üuv  stellt  einstimmig  beiHerod.  I,  139 > ^ 
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stellt  ebenso , gesichert  durch’s  Metrum,  in  jenem  Epigramm  auf 
Thrasymachus  (Brunck.  III  p.  204,  Jac.  IV  adesp.  DXXXVI1): 
r ovvopcc  &rjra  qco  cckcpcc  ödv  v [iv  akepa  %f  ov  ödv . 

Uebcr  das  Epigramm  ’äussert  sich  Herr  G.  in  der  Abhandlung 
zweifelnd : „ibi,  nisi  scribendum  po5  ä ödv  tJ,  ödv  tanquam  licen- 
tia,  ab  ipso  versu  et  loco  flagitata,  ferri  potcrit;“  dreister  führt 
er  zum  Theodos.  seine  Vermuthung  ein,  mit  einem  blossen  legen-  * 
- dum  est,  auf  welches  auch  jetzt  ( Vöäv  nicht  ödv , s.  zu  Theo- 
dos.“) verwiesen  wird;  bei  Ilerodot  yQap.ua } xo  zJcoql eeg  pev 
jGccv  xcckeovöi,  "Icoveg  de  öiypa  wurde  diese  Aenderung  gleich- 
falls verlangt,  und  überdies  beiläufig  das  öiypa  (öige  Od.  t,  304) 
in  öiypa , der  Zischlaut  in  einen  Schweigelaut  verwandelt,  Pin- 
dar’s  von  den  Alten  mehrmals  angeführtes  ödv  xißdakov  aber 
(v.  ad  Dion.  Ilalic.  comp.  verb.  p.  172  Scliaef.,  Boeckli  Staatsh. 
der  Ath.  II  p.  380)  blieb  unerwähnt,  vielleicht,  damit  es  sich 
als  Schweigelaut  bewähre.  — Als  zweiter  Punkt  wird  aufgestellt, 
dass  alle  einsilbigen  Nomina  gen.  masc.  und  fern.,  welche  den 
Acc.  auf  v endigen,  im  Nomin.  circumflectirt  sein:  9fkig  kiv  (nicht 
Mg  kiv)  xig  xiv  (nicht  xig  xiv)9  ygccvg  yp avv,  pvg  pvv,  dgvg 
Öqvv9  övg  övvy  vavg  vavv.iC  Jenes  xig'  xiv  können  wir  Herrn 
G.  wieder  nicht  nachgeben,  denn  an  der  Betonung  xig  xiv  ist  un- 
ter den  Alten  nie  gezweifelt : und  wäre  die  Betonung  nicht  so 
durchaus  gangbar  gewesen,  so  hätten  sich  die  Alten  mit  dem 
Worte,  das  in  keinen  ihrer  Kanoncs  passen  wollte,  nicht  so  viel 
*ira  schaffen  gemacht;  xig  xiv  führten  diejenigen  zum  Belege  an, 
welche  Xig  kiv  verlangten:  denn  über  dieses  stritten  sie,  wie  be- 
kannt, besonders  auch  weil  sie  über  die  ursprüngliche  Quantität 
des  i nicht  aufs  Reine  kamen;  denn  für  beide  Quantitäten  Hessen 
sich  Dichterstellen  auffiuden  (s.  Choerobosc.  ap.  Bekk.  III  p.  1194). 
Bei  Draco  p.  30,  14 , wo  auch  Kccq  und  i[>ccq  steht , ist  xig  falsch, 
geschrieben,  das  richtige  steht  daselbst  S.  103,  8.  Wegen  eini- 
ger Stellen  der  Schriftsteller  über  xig  verweisen  w ir  Herrn  Gott- 
Kng  noch  auf  Yalck.  ad  Ammon,  p.  101.  In  der  zunächst  folgen- 
den Anm.  heisst  es:  Aristarch  habe  kig  kiv  betont,  und  nach 
Etym.  M.  p.  501  flectirt  kig  kivog.  Aber  nach  dem  wenigstens, 
was  jetzt  gelesen  wird  schol.  Ven.  Ä,  480  und  Eustath.  p.  857, 
37 , schrieb  Aristarch  den  Acc.  kiv ; schon  daraus  ergiebt  sich, 
dass  er  keineswegs  flectirt  kevog,  sonst  hätte  er,  wie  es  einige 
allerdings  tliaten  (v.  Eustath.)  schreiben  müssen  ini  re  kiv  ijyctye 
datfuav.  Auch  sagt  davon  die  zum  Beleg  angeführte  Stelle  des 
Etymologen  nichts. 

Wir  müssen  nun  einen  Hauptgrundsatz  des  Herrn  G.  erwäh- 
nen, dessen  Einfluss  sich  durch  seine  ganze  Arbeit  äussert,  und 
auf  welchen  er  viel  zu  halten  scheint.  Man  glaubte  bisher  allge- 
mein, dass  sich  in  dem  Princip  der  Betonung  unsre  Mutterspra- 
che wesentlich  unterscheide  von  den  alten,  namentlich  von  der 
Grieehiftchen ; dass  in  jener,  so  wie  die  Länge,  so  auch  der  Ton* 
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festgehaftet  auf  der  Stammsilbe;  im  Griechischen  dagegen,  wie 
sich  überhaupt  die  Stammsilbe  sehr  oft  verdunkelt,  so  auch  Lau- 
ge nnd  Ton  unabhängig  von  ihr  nach  andern  Gesetzen  sich  ge- 
richtet und  den  Ableitungssilben  eben  so  häufig  zu  Thcil  gewor- 
den. Dies  leugnet  Herr  G.  nnd  behauptet,  auch  in  der  Griechi- 
schen Sprache  gelte  dasselbe  Princip,  als  in  unsrer  Mutterspra- 
che (§7,  8,  0).  Jeder  Kenner  des  Griechischen  wird  sich  hier 
von  allen  Oxytonis,  die  ihm  jemals  vorgekommen,  umschwirrt 
fühlen,  und  welche  Mittel  hat  Herr  G.  dies  Geziefer  zu  verscheu- 
chen? Gewaffnct  sollte  man  meinen  mit  siebenhiiutigem  Schilde 
werde  Herr  G.  auftreten,  um  so  abweichende  Ansichten  zu  ver- 
theidigen.  Aber  zu  zeigen,  dass  Herr  G.  auch  nicht  einen  ein- 
zigen haltbaren  oder  wenigstens  bewiesenen  Grund  vbrgebracht, 
dazu  braucht  es  zum  Theil*bIoss  der  Erwähnung.  Der  erste  Be- 
weis ist  hergenommeu  vom  Aeolischen  Dialekt  (§  1)  „in  ihm,  als 
dem  ältesten  Dialekt  habe  sich  noch  die  alte  Betonung  der  Stamm- 
silbe erhalten.“  Allein,  sagt  man  billig,  wenn  der  Aeol.  Dialekt 
auch  die  letzte  Silbe  nicht  betont,  so  betonte  er  doch  die  vor- 
letzte. Wie  will  Herr  G.  beweisen,  dass  tcccqQ tvog  Aeolisch  an- 
ders gelautet,  oder  das  der  Aeol.  Dialekt  keine  ähnlichen  W örter 
gehabt?  Ist’ s etwa  so  im  Lateinischen,  welches  ja  Herr  Göttling 
seihst  mit  dem  Aeol.  zusainmenstellt?  Ist  in  habere  die  Stamm- 
silbe betont?  Wrelche  Verwirrung  ist  liier  eingetreten?  Wenn'das 
Princip  der  Betonung  der  Stammsilbe  das  leitende  war,  wiekoiiu- 
te  wieder  die  Quantität,  die  mit  der  Stammsilbe  in  keiner  Ver- 
bindung steht,  von  so  grossem  Einfluss  sein?  Wie  beweist  Herr 
G.  ferner,  dass  der  Aeol.  Dialekt  der  älteste  sei?  Bloss  dadurch, 
dass  er  keinen  Dual  kenue,  der  nur  eine  abgekürzte  Form  des  äl- 
teren Plurals  ist  (Buttin.  I p.  137)?  Wieder  ein  falscher  Schloss. 
Denn  jenes  beweist  nur,  dass  der  Aeol.  Dialekt  weniger  ausge- 
bildet, nicht  dass  er  älter  war.  Und,  gesetzt,  der  Aeol.  Dialekt 
habe  wirklicli  jenes  Princip  befolgt,  er  habe  es  befolgt  aus  kei- 
nem andern  Grunde,  als  weil  jede  alte  unverdorbne  Sprache  die- 
ser „ naturgemässeil  “ Betonung  folgen  müsse  — wie  konnte  die 
Griechische  Sprache  sich  selbst  ^o  entfremdet  werden  ? Wrie  wer- 
den wir  uns  gewöhnen , gerade  die  herrlichsten  Dialekte , in  de- 
nen die  Sprache  zü  ihrer  Bliithe  kam,  als  blosse  Verderbungen 
und  Entartungen  anzusehn?  Aber  so  will  es  Herr  G.,  ja  die  übri- 
gen Dialekte  sind  ihm  nicht  mit  dem  Aeolischen  coordinirte  Dia- 
lekte, sie  sind  ihm  aus  jenem  abgeleitete  Tochtersprachen.  Denn 
gerade  wie  die  neuern  Sprachen,  namentlich  die  französische 
„den  Accent  auf  diese  allem  ihnen  zugehörige  Endungen  zu  wer- 
fen gewohnt  sind,  weil  die  etymologische  W urzel,  die  sie  aus  der 
Lateinischen  Sprache  entlehnten , in  ihrem  ursprünglichen  Sinn 
und  Wesen  ihnen  durclians  fremd  bleiben  musste ,u  so  geschaht 
bei  den  übrigen  Dialekten  in  Vergleich  mit  dem  Aeolischen.  W as 
aber  das  Vcrliäituiss  des  Französischen  zum  Lateinischen  betrifft, 
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so  ist  Herrn  G’s  ganze  Darstellung  unrichtig.  Nämlich  die  Ac- 
• centuation  des  Französischen  ist  zu  erklären  durch  das  Medium 
des  ItaUäiiischeu,  welches  Herr  G.  völlig*  unerwähnt  gelassen.  Das 
Italiänisclic  aber  befolgt  in  der  Accentuation  grade  dieselben  Re- 
geln und  keine  andern  als  das  Lateinische.  Wo  es  daher,  sein 
kann,  behält  es  den  Lateinischen  Accent  bei,  ohne  Rücksicht  auf 
die  Stamm  - oder  End -Silbe  ( ncrnico , antico , profondo,  rimedio). 
Verlängert  sich  aber  das  Wort  am  Schluss,  so  fällt  der  Accent 
auf  die  vorletzte  lange  Silbe  (fulminatrice,  ragione , radice , vir- 
tute,  fr  ater  nitate,  pietate).  Und  der  Franzose*?  Er  beliielt  die- 
selbe Retonung;  da  er  aber  die  letzte  Silbe  meistens  verschlang, 
oft  nur  in  der  Aussprache,  nicht  in  der  Schrift,  so  wurde  er  ty- 
dureh  ein  o^vvrtxog,  eben  so  wie  es  sogleich  der  ftaliäner  ward, 
wenn  er  einmal  dieselbe  Verkürzung  vSrnahm  (virtü,  pietä,  vertu, 
picte  u.  s.  vf.).  Also  der  Franzose  hat  noch  jetzt  die  Latein.  Be- 
tonung. — Ist  denn  aber  in  denjenigen  Dialekten,  welche  ver- 
derbt sind  aus  dem  Aeolisclien,  gar  keine  Spur  der  alten  Reto- 
nung zurückgeblieben?  Allerdings,  und  zwar,  wie  sich  von  selbst 
versteht,  in  den  ältesten  Rcdetheilen  (S.  10).  Herr  G.  sollte  auf 
jenes  Wort:  „älteste“  kein  Gewicht  legen.  Denn  flössen  die 
übrigen  Dialekte  aus  dem  Aeolisclien,  doch,  denken  wir,  zu  ei- 
ner Zeit,  wo  der  Aeolische  Dialekt  schon  alle  Redetheile  hatte, 
so  gab  cs  für  diese  keine  altern  und  jungem  Redetheile.  Doch 
hören  wir  weiter:  Welches  sind  jene  Redetheile,  die  sich  rüh- 
men die  ältesten  zu  sein*?  1)  das  Verbum.  Beweis*?  Er  findet 
»eh  § 12,  wo  Herr  G.  noch  einmal  darauf  zurückkommt : denn 
er  hat  diesem  Redetheile  auch  in  der  Anordnung  den  ersten  Platz 
angewiesen.  „Sprache  nemlich  ist  entstanden  mit  dem  Urtheil. 
Ein  Urtheil  besteht  aus  drei  Dingen,  Subjekt,  Copula  und  Prä- 
dicat ; sind  wir  im  Stande,  diese  drei  Dinge  im  Verbum  etymolo- 
gisch nachzuweisen,  so  wird  wohl  kein  Zweifel  sein,  dass  alle 
partes  orationis,  w*deke  wirklich  Begriffe  enthalten,  sich  nach 
dem  Verbum  entwickelt  haben.“  Man  könnte  aber  mit  demselben 
Rechte  behaupten,  Begrifle  seien  älter  als  ürtheile,  mithin  auch 
der  Ausdruck  für  Begriffe.  Doch  Hesse  sich  nur  jenes  drei  im 
Verbo  wirklich  etymologisch  nachweiseil.  liier  zeigt  sich  Herr 
G.  als  Verfechter  der  Suffixa.  In  Aeyouev  z.  R.  sei  fay  eigent- 
lich Stamm,  Prädicat,  o Bindevocal,  Kopula,  psv  „als  Bezeich- 
nung der  Person  vertritt  das  Subject;  denn  es  ist  sehr  leicht  in 
den  Verbalendungen  des  Indicativs,  Optativs,  Conjuncttvs  und 
Imperativs  die  Stämme  der  Persoualproiiomina  etymologisch  nach- 
«uweisen.“  Wir  wünschten  diese  Nachweisung  etwa  in  der  Forip 
istolrjCcc , aber  sehr  leicht,  wie’s  Herr  G.  verspricht.  Denn 
mit  jenen  sehr  zahlreich  uns  erhaUncn  Formen  der  Pronomina, 
was  sollte  mit  ihnen  sich  nicht  beweisen  lassen , oder  gar  mit  der 
syntactischen  Verwechslung,  nach  der  blle  für  einen  Mgnn  stehn. 
Und  doch!  Thiersch  (S.  334,  5)  reicht  weder  mit  den  bekam*- 
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ten  Formen  der  Pronomina  aus;  er  bildet  z.  B.  ein  Pronomen  der  I 
3ten  Person  zl  statt  noch  gelingt  es  ihm  ohne  Endsilbe  durch-  ♦ 1 
zukommen  (S.  335  oben).  Aber  noch  mehr!  Wenn  das  Verbum  1 
ältester  Redetheil  ist,  so  hat  sich  das  Pronomen  erst  aus  dem 
Verbo  licraiisgebildct,  und  jenes  fisv  in  Xeyofisv  bleibt  also  ur- 
sprünglich Nichts  als  — Endung  für  die  lste  Person  Plur.  Wir 
halten  die  Griechen  noch  immer  für  sinnreich  genug,  um  ihnen 
die  Erfindung  besondrer  Formen  für  Declination  und  Conjugation 
zuzutrauen.  So  wie  in  der  Declination  die  Endungen  die  Ver- 
hältnisse des  Substantivs  ausdrücken,  so  in  der  Conjugation  des 
Verbums,  d.  li.  das  Verbum  ist  durch  Endungen  einer  Flexion 
fällig,  durch  die  es  mit  andern  Redetheilen,  namentlich  mit  dem 
Substantiv,  in  logisch  und  grammatisch  richtige  Verbindungen 
treten  kann,  und  was  man  beim  Verbo  vorzugsweise  Copula  nennt, 
liegt  ( wie  bei  der  Declination , so  bei  der  Conjugation ) eben  in 
der  Endung.  So  sehn  wir  zu  allen  jenen  künstlichen  Mitteln  kei- 
nen Zwang,  und  so  lang  man  ursprüngliche  Pronomina  ersinnen 
muss,  von  denen  wir  trotz  vieler  uns  bekannten  Formen  keine 
Spur  haben,  ja  andre  für  die  Declination,  andre  für  die  Couju- 
gation,  so  lange  man  sogar  da  noch  durch  die  gewaltsamsten  Aus- 
stossungen  und  Verbindungen  kaum  zum  Ziele  kommt,  kann  die 
Annahme  von  Sul’fixis  in  der  Griechischen  Sprache  weder  für  be- 
wiesen gelten,  noch  auf  Anhänger  Anspruch  machen  *).  — Pe- 
brigens  hat  Herr  G.  cs  verschmäht,  für  seine  Behauptung,  das 
Verbum  sei  der  älteste  Redetheil,  sich  auf  die  Ueberein Stimmung 
andrer  zu  berufen.  Aller  und  Neuer,  wie  von  jenen  schob  Dion, 
p.  844,  9,  von  diesen  Herder  in  seiner  Abhandlung  über  den  Ir-  j 
Sprung  der  Sprache.  Ueberzeugende  Beweise  fehlen  auch  liier. 

Doch  wir  kehren  zurück.  In  den  niclitäolisclieh  Dialekten 
also  habe  sich  die  ursprüngl.  Betonung  erhalten  1)  in  dem  älte- 
sten Redetheil  der  Sprache,  dem  Verbum,  2)  in  den  ältesten 
minibus  der  Sprache,  den  Neutris.  Der  Beweis  fehlt  gan*.  AN  ir  hal- 
ten Wörter,  w ic  xgsl~>  xr) £,  xoxxv^,  y\av%  (die  Glotzerinn),  Ivyt  (der  t 
Luxer),  für  die  ältesten  (brauchten  diesen  etwa  Verba  vorherzn- 
gehn?),  sämmtlich  keine  Neutra;  auch  lehrt  die  Natur  der  Sa- 
che das  Gegenthcil.  Herder  spreche  statt  unserer:  „Da  ward 
alles  menschlich  zu  Weib  und  Mann  personihzirt;  überall  Götter, 
Göttinnen,  handelnde  bösartige  oder  gute  Wesen,  det  brausende 


*)  Wilhelm  v.  Humboldt  hat  in  seinem  Aufsätze  über  das  Entste- 
hen der  grammat.  Formen  (Abhandlung,  der  Berlin.  Acad.  1822,  23  S. 
401  ff.)  seine  Ansicht  über  das  Griechische  nur  sehr  beiläufig  angedett- 
tet.  Indessen  können  wir  w’ol  nach  dem  S.  414  gesagten  scMiessen, 
dass  auch  nach  seiner  Ansicht  die  Griechen  früh  und  viel  eigentliche 
Flexion  hatten,  dass  aber,  was  etwa  ursprünglich  Agglutination  gewe- 
sen, in  eine  Zeit  fällt,  welche  sich  unsern  Nachweisungen  entzieht.  * 
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Sturm  und  der  süsse  Zephyr,  die  klare  Wasscrquelie  und  der 
mächtige  Ocean.“  (Urspr.  der  Spr.  Werke  zur  Piiil.  und  Gesell. 

II  S.  71.)  — Herr  G.  fährt  fort:  3)  in  den  Eigennamen,  welche 
zu  den  ältesten  INominibus  der  Sprache  gehören;  „z.  B.  wenn  £v- 
jttrihjg  Adjectiv  ist,  so  ist  davon  Evxei^Tjg  nomen  proprium.“ 
llat  Herr  G.  nicht  daran  gedacht,  dass  sich  bisweilen  auch  die 
J Sache  grade  umgekehrt  verhält  , und  beim  nom.  propr.  der  Ac- 
cent von  der  Stammsilbe  fortnickt  ,•  z.  B.  /Jokiog,  Bakiog't  und 
sollen  wir  s für  Ernst  halten , dass  das  nom.  propr.  Evitel&rjg  äl- 
ter sei  als  das  gleichlautende  Adjectivum?  — Vielleicht  ist  Herr 
G.  um  so  eher  geneigt , den  Glauben  an  sein  vermeintliches  „Ge- 
setz“ aufzugeben,  wenn  wir  ihn  aufmerksam  machen,  wie  es  für 
das  Weitere  unfruchtbar  geblieben,  und  wie  wenig  das  Bestreben, 
die  Accentr^geln  demselben  anzupassen,  hat  gelingen  wollen. 
Beschleicht  doch  Herrn  G.  selbst  das  Geständniss : „Sämmtliche 
Substantive  sollten  ursprünglich  nach  dem  allgemeinen  Gesetz  be- 
tont werden  d.  h.  auf  der  Stammsilbe  oder  derjenigen  Silbe , die 
der  Stammsilbe  am  nächsten  steht.  So  betonte  noch  der  Aeol.  , 
Dialekt.  Allein  in  den  spätem  Dialekten  finden  sielt  viele  Abwei- 
chungen von  dieser  alten  Weise,  welche  nur  durch  den  Gebrauch 
erlernt  werden  können“  (§  19).  Und  ist,  um  ein  Beispiel  anzu- 
fuhren,  folgendes  eine  Regel?  (§  23,  III,  b p.  54):  „/log,  xog, 
tog  folgen  dem  Gesetz.  Krjizog , x goxog,  ''OAufisrog,  (paxog, 
iSoxog,  kdxxog,  xoxxog,  xgoxog,  Stöxog,  xi^Tjxog^'Ißvxog, 
(poQto g,  %ogxog,  fivQTog,  ägxzog,  xoxxog,  xdxxog,  nkovxog . 
Deber  die  auf  axog  s.  § 30,  111  Anra.  1. 

Anm.  I)  tixonög  xagnog  und  sämmtliche  auf  axog,  die  ei- 
gentlich zusammengesetzte  Adjective  sind,  2)  ftgiyxog,  %aX xog, 
örjxog,  <pag{ictxog,  ipixxaxog,  yvkuxog,  uvctxog  (s.  Ari- 
starch  bei  Phavorin  p.  1857, 38),  3)  sämmtliche  auf  sixog , w elche 
eigentlich  Adjective  auf  ixog,  4)  die  ursprünglich  V erbalien  sind, 
wie  ßpor og,  vexog,  VLtpexog,  öxgaxog,  zoxszog,  dcpvöysxog,  övg- 
<ptTog,  nvQBXog , aiiccigizog , axgaiuxog,  acpvöyexog  (so  Aristarch, 
Tyrannio  üfpvöyexog  s.  Phav. ) oiöxog , Kaxvxog,  yagvzog,  as- 
tog,  ßovkvxog  sind  Oxytona : ,fA^rjxog , agoxog  und  xgoyaxog 
ßiüd  in  concreter  Bedeutung  proparoxytona , in  abstracter  oxyto*- 
na.  Biozog  ist  stets  ßugvzovov.  Säimntliche  auf  itixog  sind  par- 
oxytona.“ 

Aehnlich  aber  sehn  noch  die  meisten  Regeln  aus,  und  viele 
Wörter  sind  an  Stellen  gerathen,  wohin  sie  sich  in  der  Noth 
scheinen  geflüchtet  zu  haben,  um  nur  irgendwo  ein  Unterkom- 
men zu  finden.  So  steht  S.  42  unter  den  Wörtern  von  Verbis  auf 
tva  XQtla ; S.  .45  unter  Wörtern , die  von  andern  durch  Umlaut 
hergeleitet,  epagd  [vgl.  Herrn,  liymn.  Merc.  13(1;  385],oi)pa, 
Ciigu,  <pgovg<x,  7tvgcc,  itkevgd,  kevgd  [?]$  S.  51  unter  Wörtern 
auf  ccfiog  von  der  Messung  ägzapog. 

Schon  sind  wir  im  Begriff,  die  Musterung  dieser  Merkwür- 
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digkeilen  zu  schliessen , ila  zieht  am  Ausgange  noch  eine  Tafel 
unsre  Aufmerksamkeit  an  sich,  mit  der  Aufschrift:  „Alphabeti- 
sches Verzeichnis«  \on  Wörtern,  deren  Bedeutung  durch  die 
Stellung  des  Accents  geändert  wird.“  Wir  stutzen.  Denn  umge- 
kehrt, glaubten  wir  bisher.  W ir  durchlaufen  das  Verzeichnis« 
und  stossen  auf  Unterschiede,  wietftu'  praep. , ovv  acc.  von  6vg‘, 
dici  acc.  von  ZEvg,  öccc  praepos. ; nuov  feist , tcLcov  aor.  2 part. 
von  TtCvcj ; äycov , dycov ; ßoeov  Rind  erstall,  ßoeov  (part.)  schrei- 
end; [ÖQvn.svog  part.  praes.,  [ÖQV[dvog  part.  perf.;  xdkeog  Tau, 
xukcog  adv.;  xlcov Säule,  xicov  partic.;  jzel&oo  verb.,  tcei&co  suada; 
i&äüLV  von  i^iaöiv  von  %£ei[u;  7tolog,  noeog ; Ttdgcc,  na- 

gd;  dkka  neutr.  plur.  von  cckkog9  dkkee  particl.  aber;  (prjg,  (pijg, 
qpjjg,  und  erwarten  demnach  eine  Vollständigkeit,  die  viele  mit 
uns  belächeln  werden.  Nun  aber  suchen  wir  mit  demselben  Rech- 
te nach  Ttoöojv,  ito&cov;  MblÖioc,  fiBLÖed;  Tttge,  vzbql;  Tto&sv,  no- 
%bv ; (ptk'eiy  eptkei  und  wonach  nicht  ? aber  vergeblich.  Dass  ein 
Verzeichntes  in  der  Art,  wie  Herr  G.  es  angelegt,  durchaus  un- 
wissenschaftlich sei,  brauchen  wir  nicht  zu  erinnern,;  es  kann 
nur  für  die  ersten  Anfänger  bestimmt  sein.  W as  man  aber  dem 
Nachdenken  der  Anfänger  noch  überlassen  will,  wenn  man  ihm 
solche,  wir  wollen  hlos  sagen,  JlulfsmiUel  in  die  Iland  gibt,  ist 
nicht  zu  begreifen.  Und  wenn  hier  von  einer  Auswahl  die  ltede 
sein  soll,  so  mögen  folgende  Beispiele  beweisen,  wie  gut  Herr 
G.  den  Bedarf  der  Anfänger  zu  schätzen  verstand : 

tkatidcov  compar.,  a?»u66eov  part.  von  tkccGöoco;  rjpLdov  Wer- 
fer, rjpicov  gen.  plur.  von  Tjuelg;  ijtzav  compar.,  rjzzcov  part.  von 
yzzdco;  dfjkvg  adj .,$h]kvg  papilla  (J.  Phil.) ; Kgijg  Kretenser,  xQrj$ 
(für  xgtag)  Fleisch;  xvxbco  [so]  ich  mische,  xvxbco  acc.  von  xv- 
xbcov;  fiBLCov  compar.,  [isiav  part;  Ozivcov seufzend,  özsvcov  enge 
machend. 

Doch  hat  Herr  G.  in  seinem  Verzeichnisse  auch  andre  Arti- 
kel, welche  dem  Zwecke  seiues  Buches,  welches  ja  nicht  lur 
Anfänger  bestimmt  ist,  entsprechender,  sind.  Aber  wie  unkri- 
tisch, wie  unvollständig!  z.  B.  ^.Baktog  Name,  ßcckidg  geflcdtu 
W arum  gab  Herr  G.  nicht  etwa  folgendes^  was  ungefähr  für  sei- 
nen Zweck  hinreichend  gewesen  wäre?  „j Bctkiog  Adj.  bunt, 
schnell  (VVefnicke  Tryph.  v.  84),  Baklog  eines  von  den  Pferden 
des  Acliilles  (11.  n , 149;  r,  400).  So  lehrt  mit  Bestimmtheit 
Eustath.  (p.  1051,  l(i;  1190,  11,  12;  1400,  53;  cf.  1309,  4 
und  schol.  Ven.  jr,  349).  Doch  wurde  das  Adj.  auch  ßdkcog  be- 
tont (v.  not.  ad.  Et.  M.  ed.  Sturz  p.  782,  und  die  Stellen  bei  W er- 
llicke 1.  1.),  ein  Ueberspringen  des  Tons,  welches  vielleicht  seine 
Analogie  in  andern  dreisilbigen  von  gleicher  oder  ähnlicher  Mes- 
sung findet,  wie  "Egctiog , 

Ferner  gibt  Herr  G.  „jrörog  potus,  jrordg  potulentus.“  Die- 
ses ist  falsch.  Denn  nozog  heisst  convivium:  also  „jrorog  convi- 
vium , nozog  potulentus.“  So  lehrte  Hcrodian , wie  aus  Arcad. 
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p.  TR,  23  erhellt:  ndxogxo  övfinoöiov,  noxdgöhxd  nivdfievov; 
ebenso  bei  Suid.  Natürlich  eine  gegründete  Unterscheidung.  Ei- 
nige nahmen  noch  ein  Adj.  %ozog  von  nexoficu  an,  fliegend,  des- 
sen Fern,  sie  Od.  e , 337  fanden , v.  seliol.  h.  1. ; Eust.  p.  90o, 
34;  Philemon  239,  (auch  ad  Gregor.  Cor.  p.  2T2)  oder  Eust.  p. 
229.  Andere  unterschieden  ein  doppeltes  Substantivum  % orog, 
jrorog.  Ammon,  p.  118:  jtutog  ß agvxdvcog  xal  noxog  6£vt oveog 
öicttptQEU  Iloxog  fitv  ydg  t(5 xl  ßagvxovcog  ro  övfinocHov , cog 
MivavÖQog'  noxog  Ovvektig,  xvßoi'  d^vxdvcog  öe  avto  xd  Exnco- 
ftß,  6g  ^Jy]uoö^tvrjg  Iv  tco  xaxci  ’AvÖgoxlcovog  * ßgcoxov  xal  nb- 
tou  fiExcdccfißdvetv.  E.  AI.  p.685,  4:  not og  d^vvofievov  ärifiuL- 
vu  xi\v  noöiv  * nago^vvofiE vov  öh  örjfLcdvEi  xo  övfindöiov.  cf. 
schol.  Lucian.  Gail.  c.  12,  T.  II  p.  T2Ö  R.  Auffallend  ist,  dass 
Ammon,  für  sein  noxog  eine  so  unpassende  Stelle  beibringt:  denn 
was  können  wir  dort  anders  haben  als  ßgcoxov  und  noxov'i  Frei- 
lich aber  war  es  nicht  leicht,  das  seltne  Subst.  noxog  (z.  B.  bei 
Atbenaeus)  mit  Zeugnissen  zu  belegen.  Daher  sprechen  auch  an- 
dre bloss  von  noxog  convivium  und  jrorovgen.  neutr.  potus  (Trank). 
Eust.  p.  13T:  cog  de  xd  ywog,  ovtco  xal  6 xovog  öueepogog  xov 
zozov  rjxoi  xov  mvofiivov  vygov  xal  xov  noxov  ijyovv  xov 
Cvuxoölov  xd  ahv  yoto  dZvvExca . 6 öh  noxog  ßanvvExca  Der- 
selbe p.  867,  36. 

„rpo^og  Bad,  xgo%og  Lauf.  Amnion.“  , Nicht  der  Lauf  son- 
dern die  Laufbahn,  so  erklären  das  Wort  die  Alten  und  so  neh- 
men es  die  Neuern.  Gern  hätten  wir  auch  von  Herrn  G.  Beleh- 
rung angenommen , wie  xQo%og  zu  der  Bedeutung  dyyeXog  kom- 
me. Eust.  p.  1517,  60  (d,  782):  cä'gjrsp  öh  xgoxog  fiep  xaxci 
xovg  nedeuovg  6 dyysXog,  hi  Öh  xal  6 dpdkuog,  xgoxog  öe  oi;v- 
to vcog  in l ccgfiaxog  xal  dnijvrjg  xccl  xeov  xoiovxcov.  — Irrte  Eu- 
tUth.  auf  ähnliche  Art,  wie  nach  Bast’s  Meinung  zum  Gregor. 
Corinth.  p.  870  Thomas  Magister  mit  ögdftog*i  Hatten  nämlich 
Grammatiker  die  Form  xgoxog , welche  ihnen  überhaupt  das  ac- 
tke  o xgi%cov  bedeutete,  auch  durch  dyysAog  erklärt?  Oder  ver- 
wechselte Eustath.  mit  Ilesych.  xgöyig  dyyekog  dxokov- 

dog.  Blomf.  Gloss.  ad  Aesch.  Prorn.  977;  Photius  xgd%is  ay - 
yilog.  — 

,]Ay%i(dog  Städtename,  dyzicädg  am  Meer,  von  einigen 
als  oxvtonon  betrachtet.“  Die  Unterscheidung  lautet  doch  ganz 
anders  hei  Eustath.  p.  1369,  22;  1681,  1.  — der  Strick, 

dyXovtJ  eine  Krankheit,  schol.  Arist.  Acharn.  125.  cf.  Hem- 
sterlms.  ad  Lucian.  T.  I p.  158.“  — „r Plnij  Stadtmauer  [!],  gmrf 
Windzug.  Eust.  p.  301  .u  „Uxvuvog  Junges  vom  Löwen;  öxvfivog 

Junges  von  jedem  andern  Thiere.  schol.  Ven.  XVIII,  319 “ 

Warum  blieb  das  viel  wichtigere  schol.  daselbst  unerwähnt,  wo- 
durch Ptolemaeus  den  Männernamen  durch  die  Betonung  £xv- 
fivog  unterscliied  ? — „&avog  Name,  epavog  clarus.  Job.  Phil.“ 
Lt  wenigstens  sehr  zweifelhaft.  Arisloph.  Eqq.  1253;  Ebert 
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diss.  Sic.  p.  TO.  Ueberhanpt  hat  Herr  G.  dem  Joh.  Phil,  melir 
Glauben  geschenkt,  als  er  verdient.  Die  Alten  suchten  überall 
Unterscheidungen  zu  machen  durch  den  Accent  ohne  über  die 
Grundsätze,  nach  welchen  die  Sprache  sie  wirklich  machte,  im 
Reinen  zu  sein,  und  dass  Joh.  Phüoponus  sie  in  seinem  Huche  ns- 
gl  Xb^sgjv  öiacpoQGjg  tovov^lbvov  (Eustath.  p.  1681,  1)  zu  häu- 
fen suchte,  sieht  man  aus  unsrer  Stelle  bei  Eustath.  Dass  der 
Gebrauch  den  Grammatikern  liier  nicht  immer  entgegenkarn,  be- 
weist sc^on  ihr  Zwiespalt,  s.  z.  B.  über  yllylalog  und  alyiati$ 
I?u8t.  631,  31,  und  das  merkwürdige  xccqxIvqs  Krebs,  xaQxtfog 
Zange,  welches  Ilerod.  verw  irft  jcbql  fiov.  X.  p.  20;  vgl.  Wolf  Litt 
Aimal.  I p.  469  über  öxoitog,  ogfiog  und  Der  Unter- 

schied zwischen  ogpog  und  ogfiog  y welchen  Herr  G.  nach  Wolf 
mit  Recht  als  blos  den  Grammatikern  gehörig  bezeichnet,  ist 
nun  auch  kürzlich  wieder  zurückgewiesen  von  Jacobs  zum  Philo- 
strat. p.  59,  28;  66,  10.  — Doch  wir  brechen  ab.  W enn  Herr 
G.  uns  seine  in  der  Vorrede  versprochene  doctrina  acccntuum 
Graecoruin  gibt,  so  wünschen  wir  ihn  auf  einem  gründlicheren 
und  geschichtlichen  W ege  anzutreffen.  „Ego  consultius  duco  in 
omni  acccntuum  doctrina  iain  iude  antiquitus  constituta  nihil  no- 
vare,  sed  veterum  sequi  auctoritatem sagt  Schäfer  apparat.  ad 
Demosth.  T.  I p.  212:  richtig  verstanden  und  angewendet  gewiss 
der  einzige  Grundsatz,  der  zuin  Ziele  führt.  — 

Ucber  Nr.  2 haben  wir  nach  dem,  was  wir  so  eben  über 
Hm.  G’s  Verzeichniss  bemerkt,  wenig  zu  sagen.  Der  Verf.  un- 
terzeichnet sich  in  einer  kurzen  Nachschrift  (S.  14)  Dr.  Windeier. 
Die  Auswahl  ist  willkürlich  und  unzweckinässig,  die  meisten 
oben  angeführten  Formen  u.  älml.  z.  B.  tqitwv  zum  3teu  Mal 
etwas  thuend , tglrav  tertiorum , treffen  w ir  auch  hier  wieder. 
Uebrigens  ist  alles  so  gegeben,  wie  es  in  jenem  Verzeiclmisse  bei 
Henr.  Steph.  steht.  Dass  dort  viel  falsch  sei,  scheint  dem  Verf. 
nicht  beigefallen  zu  sein,  ogfiog  der  Hafen,  ogfiog  die  Halskette, 
Xaßr\  die  Handhabe,  Xaßrf  die  Entschuldigung,  Xaog  der  Stein, 
Xuog  das  Volk,  ndgecfu  ich  bin  da,  itaQSigii  ich  gehe  hinzu,  ivo 
zwei,  övgj  icli  gehe  einher,  i'gig  das  Kraut  Iris,  Igig  die  Göttinn 
sollen  also  künftig  unsre  Schüler  lernen.  Am  auffallendsten  aber 
sind  die  Deutschen  Uebersetzungen  der  Wörter,  wie  sie  Hr. 
Wriuckler  aus  dem  Latein,  gemacht  hat : döoXiöfflg  Schwätzer, 
ddoXstixVS  theoretisch  (contemplativus),  ßaölXeia  Königinn,  ßa- 
GiXbIcl  Königsburg  (es  steht  regnura),  yavX og  Hirtengefäss, 
yavXog  Schiffslast  (navigium  onerarium),  yevsrtj  Nativität  (nati- 
vitas)  ysvirrj. Stamm  (stirps),  l^atgBi  er  vermehrt,  cugel  er 
befreit  (freilich  äuget  und  liberat),  ov  das  Thier,  %w6v  alles, 
was  lebt  (animal,  vivum),  xcc&cug  c5v  um  wendend  (subvertens), 
xvgtog  Gefäss,  worin»  Fische  aufbewahrt  werden  (vas  piscato- 
rium),  fio%%7]Qog  arbeitsam,  fiox&Tjgog  schwer  (freilich  laborio- 
aus  und  difficilis) , n bql  jenseits  (ultra),  novrjgog  der  Landmauu 
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(freilich  agricola)  und  noch  manches  dcrgl.  — S.  5 steht  Zevg, 
S.  0 xalov  st.  xälov  (das  Holz),  S.  1)  zElEöxojtog  and  teAeöxo- 
stog.  Wenn  überhaupt  dergl.  Verzeichnisse  für  Schüler  gemacht 
werden  sollen  (was  wir  leugnen  müssen),  so  ist  cs  der  falsche  Weg, 
jenes  durchaus  unvollständige  und  für  diesen  Zweck  am  wenig- 
sten berechnete  Verzeichniss  unter  dem  Namen  des  Joh.  Philo- 
ponus  dabei* zu  Grunde  zu  legen.  Erasmus  Schmidt  *)  fühlte 
sehr  richtig,  dass  dieses  Verzeichnis  nur  einer  Vermehrung,  aber 
keiner  Verkürzung  fähig  sei.  Sein  Verzeichnis  ist  zwar  ohne 
alle  Kritik,  würde  aber  hei  einem  Zwecke,  wie  ihn  Ilr.  W.  hatte, 
zur  angemessnen  Auswahl  vielerlei  dargeboten  haben. 

Der  Verl’,  von  Nro.  3 zeigt  in  der  Vorrede  S.  vm  durch  die 
Aeiisserting,  man  habe  früher  beim  Lesen  des  Griech.  als  Ilaupt- 
richtschnur  den  Accent  befolgt,  jetzf  aber  lese  inan  gewöhnlich 
nach  der  Quantität  mit  gänzlicher  Nichtachtung  der  Accentua- 
tion,  dass  ihm  der  jetzige  Standpunkt  seiner  Wissenschaft  fremd 
geblieben.  Und  durch  das  ganze  Buch  zeigt  sich  ganz  deutlich 
eine  sehr  mangelhafte  Kenntniss  des  Griechischen.  Wenn  es  S. 
10  heisst : „So  wird  Ttoitjöa  verkürzt  bei  Anacr.  XII  zi  6ol  Qilug 
zoirfia,“  muss  man  nicht  daraus  schliessen,  der  Verf.  halte 
diese  Verkürzung  für  etwas  gar  seltnes  2 Damit  vergl.  man  fol- 
gendes, was  uns  eben  auffällt  S.  IT:  „An  das  Gesetz  der  von 
Adjectiven  abgeleiteten  Wörter  schliessen  sich  auch  einige  no- 
mina  proprla  an,  die  aber  von  den  Dichtern  in  einer  auf  rj  aus- 
gehenden Form  gebraucht  werden,  als:  IJrjvEloTtEicc , ’AIe%<xv- 
öoucc,  (dukuci,  IltQöEcpovucc,  wo  also  cc  lang  erscheint.“ — S.18 
r*Bie  Substantiven  in  zqlcc  und  zqeicc  von  Mascuiinformcn  in  tjq 

und  zrjg  sind  proparoxy  tona , öcozqelcc  (öcozqQ) 

öt Qia  {avlijörr'js)“  S.  23  : „Oxytonirt  wurden  auch  die  Worte, 
tor  deren  Endigung  der  Vocal  a oder  e vorausging,  wie  foog, 
We,  vaog,  auch  die  attische  Form  viog,  die  ältere  vlog.“  S.  33: 
**o  tvloytjzog,  weil  tv  fast  nie  von  den  Griechen  als  selbststän-g 
dig  gebraucht  wurde,  so  äiicpilsxzog  [so] , weil  dfiepl  hier  durch 
Elwion  sein  i verloren  hat.“  S.  33:  „Ich  erinnere  bloss  an  die 
Schreibart  des  Wortes  ’cöog,  was  bei  den  prosaischen  Schriftstel- 
lern immer  zn  schreiben  ist  als  paroxytonon,  bei  Iloiner  und 
den  andern  Dichtern  aber  gewöhnlich  als  properispomenon 
gefunden  wird , zumal  da  t in  töog  bei  Homer  immer 
lang  gebraucht  ist.“  Ganz  das  verkehrte  über  ofioiog  und 
ofLotog  S.  38.  — S.  44:  »ov%l9  voujL  und  vvvL  werden  von  den 


*)  CyrUli,  vel,  ut  alii  volunt,  Johannis  Philoponi  opnsculum  uti- 
lissimum  de  difterfenttis  vocum  Graecarum  , quoad  tonum,  spiritum, 
genua  etc.  Plus  quintuplo  auctum  et  in  gratiam  rav  (piXeXXrjvoov  edi- 
tum  ab  Erasmo  Schmidt.  Witebergae  1615.  Nicht  1614,  wie  Herr 
Winckler  sagt  (S.  14).  Nur  die  Vorrede  ist  unterzeichnet  mit  1614. 
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Attikern  oxytonirt,  sonst  sind  sie  auch  paroxytona.“  S.  50: 
„Die  Grammatiker  benannten  dieses  Verhältnis  [so]  övvexsu r, 
worunter  überhaupt  die  Richtigkeit  der  Aussprache  verstanden 
werden  muss.“  — S.  45  steht  unter  den  Beispielen  zu  den  Adw. 
auf  &sv  Ttavtofttv,  welches  bekanntlich  grade  zu  den  Ausnahmen 
gehört.  Daselbst  wird  falsches  gelehrt  über  ovTtovv  und  ovxovv. 
Dies  wird  aus  vielem  ähnlichen  hinreichen , des  V erf.  Kenntnisse 
zu  beurtheilen.  Wir  mögen  uns  nicht  lange  bei  diesem  Buche 
„ aufhalten,  und  erwähnen  nur  noch  zweierlei : 

1)  Wo  es  auf  Schliessen  und- Denken  ankommt,  herrscht  ein 
unverständliches  Gewirr.  Eine  Stelle  zum  Beweise,  S.  7:  „Die 
ganze  Sprache  nemlich  gestaltet  sich,  nach  den  ausdrücklichen 
Zeugnissen  der  Alten  selbst,  auf  der  Stufe  des  jambischen  öder  . 
trochäischen  Rhythmus  v* — oder  — y.  Nur  in  Rücksicht  der 
Maasse  finden  sich  Dactylen,  rhythmisch  aber  nicht.  Dies  Ge- 
setz  w urde  consequent  in  der  Sprache  durchgeführt,  w eshalb  aber 
auch  die  letzte  Silbe  am  ungestörtesten  herwortreten  und  ihr 
Zeitniaass  auch  für  die  Betonung  von  Einfluss  sein  musste.  Das 
gesangreiche  Sprachelemcnt  war  der  Yocal,  und  jede  Silbe  muss, 
um  bestimmt  articulirt  zu  lauten , einen  Vocal  wenigstens  haben. 
Der  Grieche  bestimmte  daher  den  Zeitraum,  der  für  eine,  aus 
einem  Vocal  bestehende,  Silbe  erforderlich  war.  Diese  Zeit- 
dauer nannte  man  mora,  und  da  man  fand,  dass  der  Vocal  noch 
einmal  so  viel  Zeitdauer  erfordere,  als  der  Consonant,  so  gab 
man  ihm  eine  einzeitige  Dauer,  mora.  Musste  nun  die  Sprache 
länger  auf  einem  solchen  Vocale  verweilen,  so  brauchte  mau  für 
die  Aussprache  noch  einmal  so  viel  Zeit,  als  für  die  Ausspracfie 
des  einfachen  Yocals.  Man  nannte  deshalb  die  einzeilige  Dauer 
Kürze,  die  zweizeitige  Länge,  und  hierin  liegt  der  Anfang  der 
Metrik.  Für  e und  o erfanden  die  Griechen  zwei  Mischtöndt/ 
und  co ; und  weil  ste  nun  für  die  Aussprache  doppelt  so  viel  Zeit 
m brauchten,  als  für  das  einfache  s und  o,  so  entstand  die  im  Ger 
hör  begründete  Annahme,  dass  diese  Vocallaute  aus  der  Zusaffi- 
menschmelzung  von  es  und  oo  entstanden  wären.“ — Wir  Pun- 
schen diesen  Räthseln  einen  Oedipus!  Derselbe  § bietet  noch 
viel  ähnliches  dar,  und  das  erfreuliche  Resultat  desselben  ist  die 
neue  Lehre: 

„Ist  die  letzte  Silbe  eines  Wortes  von  Natur  lang,  so  muss  der 

„ Accent  auf  der  vorletzten  Silbe  stehn.“ 

2)  Für  Schüler  wäre-  das  Buch  in  seiner  jetzigen  Gestalt  schon 
wegen  der  Druckfehler  unbrauchbar.  S.  26  ptfVj  &vg,  S.  21 
Zevq  ; daselbst  xvvcojcac , ßißXiCJTCcolrjg,  ßißfocoTtojktt,  öixcci,  xlptifö 
S.  16  avXat,,  (pijfo£>  S.  24  Diminutiva  auf  xov,  eov9  ccqlov  ...w 
vtyiov  (wahrscheinlich  vcpiov)*  Und  so  durcli*das  ganze  Buch. 

Lchrs. 
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Die  lateinischen  Dek[c]linationen  und  Conjug  ß- 
Honen  in  Verbindung  einiger  Werter  zum  Auswendiglernen  [und  > 
• « zum  Nachbilden] , nebst  einigen  Hauptregeln  [der  Syntax,  von  S. 
93  an,]  für  die  ersten  [?]  Anfänger  der  lat.  Sprache,  von  Georg 
Ludwig  Beustcr , Inspector  des  Schind lerschen  Waisenhauses.  Vierte 
verbesserte  Auflage.  Berlin  bei  Gadicke.  1826.  IV  u.  100  S.  kl.  8.  5 Gr« 

Dieses  „ kleine " Hülfsmittel  zur  Erlernung  der  lat.  DecL  und 
Conjug.  ist  zunächst  für  die  Anstalt,  welcher  der  Hr.  Yerf.  vor- 
steht, bestimmt.  Hinsichtlich  der  unter  jedem  declinirten  Worte 
stehenden  Wörter  von  derselben  Art  macht  der  Vf.  darauf  auf- 
merksam, dass  durch  kleinere,  bezeichnete  Abschnitte  dem  Kinde 
anfänglich  nur  wenige  Vocabeln  zum  Memoriren  aufgegeben 
werden,  damit  es  nicht  durch  die  Menge  der  in  den  gewöhnli- 
chen Vocab ularien  und  Grammatiken  auf  einander  folgenden  Wör- 
ter abgeschreckt  werde.  Diese  Vocabeln  sind  nach  den  verschie- 
denen Endungen  der  einzelnen  Declinationen,  auch  nach  dem  ver- 
schiedenen Geschlecht  der  Subst;  geordnet.  Die  zunächst  ange- 
hingten  Hauptrügein  und  Plirasen  „ sind  so  geordnet,  dass  von 
Zeit  einigt  derselben  zum  Memoriren  aufgegeben,  durch 
liehe  Beispiel  unter  denselben  erklärt  und  beim  Ueber- 
sicht  nachgeschlagen  und  angewandt  werden  können." 
Dm  der  Vf.  kein  Meister  in  der  Methodik  und  kein  sonderli- 
Sprachkenner  sei,  zeigt  sich  auf  allen  Seiten  des  Büchleins, 
t nennt  er  Nomen  propr.  und  appellativum  nur  verschiedene 
ingen , nicht  Arten , des  Nom.  Substantivi.  Numerus, 
n.  s.  w.  nennt  er  Veränderungen  des  Nominis,  anstatt  zu 
i,  dass  die  Form  des  Nominis  hinsichtlich  des  Numerus, 
ius  u.  s.  w.  abgeändert  werde.  Die  Uebersctzung  der 
ul  nicke  ist  so  unbestimmt,  wie  in  den  schlechtesten 
ichlehren.  So  heist  § 4 Genus  commune  das  gemeinschaft- 
Geschlecht.  Man  weiss  nicht,  ob  das  für  Sachen  und  Per- 
sonen oder  das  für  beide  Geschlechter  gemeinschaftliche  gemeint 
•C&  S.  21  steht:  „i  haben  im  Abi.  sing,  die  Adjectiva  oder  Mo- 
natsnamen auf  is  und  er  und  — die  Subst.,  die  im  Acc.  im  oder 
in  haben."  Sonach  würden  unter  deu  angeführten  Beispielen 
bloä  via  und  haeresis  passen,  aber  nicht  auch  natalis,  familiaris,  * 
Aiheniensis,  welche  doch  auch  mit  angeführt  sind.  Nach  Nr.  3 
ebendas,  sollte  man  meinen,  blos  die  dort  aufgeführten  Compa- 
ntivi  hatten  im  Abi.  e und  i zugleich.  S.  24  heisst  es : „domua 
oadrni,  des  Hauses  und  zu  Hause",  statt : doraus  des  H.,  domi  zu 
&•  Ebendas,  steht:  „dies  ist  im  Sing,  communis,"  ohne  Unter- 
scheidung der  Bedeutungen.  Zu  welchen  Missverständnissen 
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muss  S.  30  die  Uebersetzung  veranlassen:  „dicis  znm  Schein 
(causa)  u ! anstatt : des  Scheines  ; dicis  causa , znm  Seit  Eben 
so:  „dcspicatui  (ducere)  verachten,“  anstatt:  dem  Ilerabsehen, 
der  Verachtung;  dcspicatui  ducere  verachten.  Desgleichen:  „mi*- 
su  das  Schicken,  Absenden u und.dgl.  m.  falsch  ist:  „diu  statt 
die.“  Es  soll  interdiu  heisen.  Unbestimmt  ist  gesagt:  „ Situs, 
der  Schimmel,“  da  ja  auch  ein  Pferd  sq  heist.  Nicht  minder 
unbestimmt  und  verwirrend  ist  es,  wenn  es  S.  34  heist:  „die 
Adject.  zweier  Endungen  haben  im  Masc.  und  Fern,  is  und  or, 
im  Neutr.  e und  us,“  anstatt:  Einige  haben  ira  Masc.  und  Fein, 
is,  im  Neutr.  c,  andere  im  M.  und  F.  or,  im  N.  us.  Wie  leicht 
kann  die  Bemerkung  S.  37  „Adverbialia  (lies  Adverbia)  liumera- 
iia:  semel,  bis,  ter,  scpties“  zu  dem  Irthume  verleiten,  als  wenn 
4 — 6 mal  gar  nicht  im  Latein,  vorkämc  oder  als  wenn  diese  o 
Formen  alle  wie  septies  giengen?  S.  30  hält  es  der  Yerf.  fnt 
möglich,  ego  als  Yocativus  zu  gebrauchen.  Me  soll  (ohne  a) 
heisen:  von  mir . In  der  Anordnung  der  Conjugationstabclleu 
herrscht  der  gewöhnliche  Schlendrian;  nicht  das  Mindeste  von 
methodischer  Einrichtung  ist  sichtbar.  Unter  den  Neutro-Pav 
siv.  S.  62  fehlt  iido.  Warum  folgt  nicht  possum  unmittelbar 
auf  s um  ? da  doch  das  eine  fast  ganz  wie  das  andere  conjugirt 
wird,  und  überdiess  beides  Hülfsverba  sind?  S.  78  ist  oportci 
so  durchconjugirt , dass  bei  jeder  Person  eines  jeden  Temp.  uu1 
steht,  da  doch  dieses. me  zum  Infinitiv  us  gehörig  mit  diesem  da= 
Subject  zu  oportet  ausmacht.  Unter  den  Passiws  S.  81  fg-  felücn 
solche, -wie  parcitur  mihi,  tibi,  illi,  mau  schont  mich,  dich,  ihn 
u.  s.  w.  Bei  den  Participiis  S.  82  sind  die  Bedeutungen  verges- 
sen. S.  83  sind  die  Wörter  hac,  istac  und  ähnl.  unter  den  Ad- 
verb. mit  aufgeführt,  ohne  einen  Wink  darüber,  dass  sie  eigeut- 
lieh  Ablativi  sind.  So  auch  vesperi.  Modo  ist  durch  jetzt  iu 
unbestimmt  übersetzt.  S.  88  findet  inan  : praeter  consuetudinem 
übersetzt:  „ ausser  der  Gewohnheit;“  contra  inimicum  bellare 
statt:  cum  hoste  bell.  S.  87  sine  dubio  st.  liaud  dubie.  Nach*"* 
95  soll  das  Verbum  ium  zuweilen  haben  bedeuten.  Wie  ungründ 
lieh!  Unrichtig  ist  S.  94  hic  Über  est  me*  satt  raews,  S.  98 
reri  erga  aliquem  (walirsclieinlich  mit  inerita  alicujus  in  aliq»enI 
vermengt,  da  mereri  de  al.  richtig  init  angeführt  ist).  S.  100  rc- 
spondere  aliquid,  etwas  beantworten.  Der  nöthigen  Bestimmt^1 
ermangelt  die  Bemerkung  S.  91  „ der  Superlativ  endigt  sich 
auf  simus,  bisweilen  auf  rimus  oder  auf  limus.  S.  100  ist  valere 
•alicul  rei  nur  insofern,  als  noch  ein  Particip.  Fut.  Pass,  dabei 
steht , erträglich  statt  valere  ad  al. , aber  valere  a morbo  (statt 
convalescere)  ist  wegzustreiclien. 

Das  eben  erwälmte  Unlatein  fuhrt  uns  auf  das  Undeutsch. 
Hieher  gehört  S.  30  ein  klein  (st.  kleines)  Becken ; S.  31  „Nom. 
patronymica  sind  abgeleitete  Nomina  propria  vom  Vater  oder 
[von]  den  Voreltern  (Man  weiss  nicht)  wovon  dies  von  abhangt)? 
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die  (wer  denn?  denn  das  Relativum  muss,  der  Regel  nach,  auf 
das  zunächst  vorhergegangene  Wort  bezogen  werden,)  bald  einen 
Sohn  oder  (add.  eine)  Tochter  oder  (add.  einen)  Abkömmling 
bedeutend  S.  32  „iudex,  der,  die  Anzeigerin.“  S.  40  sind 
Fron,  reciproca  übersetzt  ,,  zurück gehende.“  Ebend.  steht  ,,cu~ 
j«  ? «res  (st.  welches)  Landes.“  S.  88  pone  me  recede,  gehe 
mir  (st.  mich),  S.  95  heist  es:  Bei  parco  u.  s.  w.  steht — 
im  Deutschen  oft  ein  anderer  Casus , und  S.  96  steht  juvo  unter 
den  Verbis,  die  im  Deutschen  den  Dativ  haben  (als  wenn  parco, 
jovo  deutsche  Verb,  wären).  S.  97  heist  opus*est  ein  Wart , st 
eine  Redensart.  Ebendas,  steht:  „phrases  über  Verba.“  . Zur 
Einprägung  vder  Geschlechtsregeln  hat  auch  dieser  Verf.  die  ge- 
wöhnlichen, schon  durch  ihr  Undeutsch  elenden  Reime  abdrucken 
iassäfe  (S.  90). 

Die  erforderliche  Ordnung  und  Consequenz  wird  auch  oft  in 
(4cm  Büchlein  vermisst.  Z.  E.  da  der  Verf.  Sonst  überall  den  als 
Beispielen  aufgeführten  Wörtern  die  Bedeutungen  beigefügt  hat, 
v 90  hat  er  dies  doch  S.  22  bei  melirern  Wörterclassen,  desgl.  S.  30 
bei  einigen  Wörtern,  denen  der  Genitiv.  Flur,  fehlt,  und  S.  34 
M den  Adjectivis  von  doppelter  Form,  auf  us  und  is,  unterlas- 
— 8.  23  ist  unter  den  Wörtern  der  4 Decliuatipn,  welche 
im  Dat.  und  Abi.  Flur,  haben,  acus  und  tribus  w eggeblieben 
id  findet  sich  dagegen  an  einer  andern,  minder  passenden  Stelle 
it  — Zu  den  Anomalien  der  Declinationen  werden  S.  25 
mtra  der  4 Deolination  cornu  u.  s.  w.  raitgerechnet,  da  doch 
cornu,  als  wäre  es  regelmässig,  durchdeclinirt  und  veru  mit 
n Wörtern  von  diesem  Genus  unter  demselben  bemerkt  ist. 
Wozu  soll  überhaupt  „ der  erste  “ Anfänger  mit  deu  stimmt  liehen 
^abweichenden  Wörtern  behelligt  werden,  da  die  meisten  in  den 
lentarbücliern,  zu  welchen  er  von  diesem  Büchlein  übergehen 
nicht  Vorkommen  werden?  Ueberdiess  sind  manche  noch 
riematisclie  Formen  darunter.  Auch  stehen  poetische  Wör- 
letum  der  Tod,  minores  die  Nachkommen,  grates  der 
und  prosaische  ohne  Unterschied  durch  einander.  Auch 
poetischen  Formen  juventa,  senecta  u.  dergl.  sind  nicht  von 
den.  prosaischen  juventus  u.  s.  w.  unterschieden.  Eben  so  ist 
eoaae  und  cunabida  beides  auf  gleiche  Weise  durch  Wiege  über- 
setzt — S.  35  ist  frugi  unter  die  Adjectiva  geordnet  und  S.  36 
f find  solus,  totus,  ullus  zwischen  unus  und  duo  gestellt.  — Gut 
hü  bei  den  Zahlwörtern  von  4 an  das  römische  Zahlzeichen  bei- 
Rjgefügt;  aber  bei  (|uingenti,  mille  u.  a.  fehlt  es.  — Wozu  war  es 
■Sthig,  S.  37  priraus  und  singuli  durclizudecliniren  ? Es  war  ge- 
h zu  sagen,  dass  sie  wie  Adjectiva  auf  us,  a,  um  declinirt  wer- 
— Warum  sind  die  so  nöthigen  Adverbia  numeralia  als 
i,  das  beim  ersten  Unterrichte  wegbleiben  könne,  bezeich- 
net, da  im  Vorhergehenden  viele  Dinge,  die  für  „die  ersten“  An- 
ungleich  entbehrlicher  sind,  sich  nicht  als  solche  bezeich- 
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net  findend  Und  warum  kommen  die  Adverbia  nuraeralia  an  2 
verschiedenen  Stellen  vor,  zuerst,  wie  gesagt,  unter  dem  Zahl* 
worte,  wiewol  sehr  unvollständig,  und  dann,  etwas  vollständiger, 
unter  den  Advcrbiis*?  Ich  sage,  etwas  vollständiger:  deun  wie  s» 
E.  3 bis  19  mal  und  21  mal  u.  drgl.  ausgedrückt  werde,  erfährt 
der  armfe  Anfänger  nicht.  Und  welche  Inconsequenz,  unter  den 
Ordinalibus  etc.  bis  millesimus,  bis  milleni  lernen  zu  lassen,  ehe 
der  Anfänger  die  Adverbia  numeralia  kennt ! — S.  84  ist  raro 
und  saepc  unter  die  Adverbia,  w elche  eine  Zahl  anzcigcn,  geord- 
net, da  doch  beide  unter  die  Adverbia  temporis  gehören.  — Von 
der  doppelten  Kection  der  Präpositionen  ist  an  zwei  verschiede- 
nen Orten  gehandelt,  erstlich  unter  den  Präpositionen  selbst,  dann 
bei  der  Syntax.  Wozu  dieser  Ueberfluss7  — -In  den  Anhang  ist 
.auch,  wunderlich  genug,  die  Lehre  von  den  Vergleichungsstufen 
gebracht,  obgleich  schon  unter  dem  Adjcctiv  S.  34  Comparaliva 
in  or  und  us  Vorkommen. 

Aus  dem  Bisherigen  ist  klar,  dass  auch  schlechtere  Bn 
unter  begünstigenden  Umständen  vier  Auflagen  erleben  ko 
Wie  mögen  twohl  die  frühem  drei  beschaffen  gewesen  seyn$ 

Als  Druckfehler  bemerke  ich  S.  22  pulral  statt  Plural 
lue»  die  Scheuche  st.  Seuche , macte  Glück  zu  brav  st.  Glück 
brav  ! Diminutiva  st.  Deminut . , S.  31  isciculus  st.  piscic 
35  nequam  nichts  nutzig  st.  nichtsnutzig . 

J.  D.  Schul 

• # *■ 

Grundzüge  der  lateinischen  Formenlehre  för  die 
tcren  K[C]la8scn  der  Gymnasien,  von  Dr.  //.  O.  Hamann , 


Nomina  declinare  et  verba  in  primis  pueri  sciunt:  ncque  i 
ter  pervenire  ad  intellectum  sequentium  posaunt.  Qui 
Orat.  1 , 7.)  Leipzig  bei  J.  F.  Leich.  1826.  VII  und  103  S 
6 Gr.  > 

[ Vrgl.  Schulzeit.  1826  Abth.  2 Lit.  Bl.  52  S.  449  — 53.  ]? 

Der  Verf.  machte,  nach  seiner  Versicherung,  die  inne 
»entliehe  — Analogie,  nicht,  wie  gewöhulich  geschieht/ 
fällige  und  blos  scheinbare , zur  Grundlage  von  leicht 
Regeln.  Unter  jedem  Abschnitte  finden  sich  sehr  viele 
hörige  Vocaheln,  meist  nach  alphabetischer  Qifdqün^/ 
wieder  mit  Berücksichtigung  der  sachlichen.  Der  Vf.  hoffte, 
Bekanntschaft  mit  einer  Menge  von  Wörtern,  diu zugleich 
Gedächtnisübung  und  zweckmässige  Neben-  und  Ferienarbeit 
benutzen  sei , und  die  Betrachtung  und  Beurtheilung  der  Mi 
des  Regelmässigen  oder  Unregelmässigen  — wovon  das 
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oft,  seine«  geringem  Umfanges  wegen,  dem  ErstereV  vorai 
schickt  ist — werde  dem  Knaben  eine  deutlichere  praktische! 
nicht  in  die  Formenlehre  verschaffen,  als  die  künstlichsten  Re- 
Alkerdings  ist  es  weit  zweckdienlicher,  das  Yocabellerncn 
den  grammatischen  Studien  in  die  engste  Verbindung  zu 
und  daher  die  Wortstämme  nach  der  Verwandtschaft  oder 
Gleichheit  der  Endungen,  als  blos  nach  alphabetischer  Ord- 
, auswendig  lernen  zu  lassen,  da  auf  jeue  Art  neben  dem 
htniss  auch  der  Verstand  als  Combinationsvcrmogeii  inTh'ä- 
gesetzt  und  die  todtc  Masse  gleichsam  belebt  wird.  Ob 
£ übrigens  gleich  im  Geiste  der  griecli. Grammatiker  Butt- 
und  Thiers ch  gearbeitet  hat,  so  hielt  er  es  doch  für 
end,  einen  ersten  Grundriss  auch  mit  den  ins  Lateinische 
genen  griechischen  Wörtern  zu  überladen.  Jedoch  ist 
bei  der  Sten  Declination  S.  17  und  19  f.  diesem  Grundsätze 
treu  geblieben ; auch  stellt  schon  bei  der  lsten  Deel,  poeta 
*d  bei  der  2ten  pelagus  mit  aufgeführt.  Eine  Syntax  beizufd- 
i,  schien  dem  Vf.  neben  der  „unübertrefflichen“  [1]  von 
t „übrig41  [überflüssig]  oder  anmassend. 

Pianmässigkeit  der  Arbeit  wird  sich  aus  Folgendem  er- 
Nach  der  1 und  2 Declination  — bei  welcher  letztem 
nach  des  Vfs.  Plane  meus  nicht  sogleich  mit  als  abwei- 
aufgeführt  werden  konnte  — folgen  sogleich  die  Adjectita 
ungen.  (In  den  hier  untergelegten  Beispielen  von 
zugleich  die  von  solchen  Adj.  stammenden  Adverbia  und 
va  mit  bemerkt;  und  so  ist  auch  unter  den  folgenden 
die  Lehre  von  d^r  Abstammung  der  Wörter  bei  jeder 
Gelegenheit  berücksichtigt.  Auch  ist  bei  manchem  Adj. 
ction  desselben  angedeutet. ) Darauf:  Verbindung 
Adj.  nach  den  3 Endungen.  Nun  erst  die  im  No- 
e Declinat.  auf  er  und  ir,  sowohl  in  Subst.  als 
auch  vorläufig  einige  aus  der  letztem  gebildete  Prae- 
erücksichtigt  sind.  Der  3tcn  Declinat.  ist  besonders  viel 
ewidmet,  auch  hier  zuerst  auf  das  Geschlecht  der  Wörter 
e Rücksicht  genommen , die  Lehre  vom  Gescldecht 
vom  Norainat.  verbunden  und  auch  hierbei  Alles  gethan, 
ho  sehr  Beurtheilungskraft  als  Gedächtniss  des  Schülers ' 
keit  zu  setzen.  Die  3te  Decliu.  zerfällt,  nachdem  Vf, 
upUheile:  A)  Deel,  der  Wörter  mit  unreinem  Stamme,» 
r 1)  derer,  die  sich  auf  seinivocales  1,  in,  n,  r,  s endi- 
2)  derer,  die  auf  mutas,  und  zwar  a)  tenues  ps  c,  t,  oder 
p dias  b,  g,  d ausgehen;  B)  DecL  der  Wörter  mit  reinem 
gewöhnlich  nur  u , ( v)  e — denn  auf  o,  i,  y sind  nur 
e Stämme  der  3ten  Declinat.  — sogenannte  4te  tind5Lc 
Ordnung,  wobei  offenbar  auf^K  o n r.  L c o p* 
d er" s Formenlehre  der  lat.  Sprache.  B.  I^BerL  1819, 
fcht  genommen  ist,  vergL  man  die  einfachere  in  F.  /L 


Land  voigt's  Commonlat.de  tertiae  declinadonis  Graecae  et  Lat.  I 
gcncribus.  Mersch.  1820,4.)  Hierauf  folgen  noch  allgemeine  ' 
llegeln  über  das  Genus  der  3ten  Declinat. , dann:  Genus  nach 
der  Bedeutung.  ( Bei  den  tyeutris  indeclinab,  sind  vergessen  die 
Infinitivi  und  andere  substantivisch  genommene  Redetlieile,  z.  E. 
Adverbia,  Imperativi,  als  triste  vale , vivere  usque  ad  plaudite.) 
Nun:  Allgemeiner  Ueberblick  über  alle  Stämme,  verbunden  mit 
dem  vorhergehenden  Buchstaben,  und  deren  Norainativi.  Darauf: 
die  Adject.  mit  2 Endungen ; dann  das  sogenannte  Adject.  abun 
dans,  darauf:  die  Classen  der  Subst.  nach  dem  Genus  geordnet 
Nun:  die  Gradus  comparationis.  (Von  diesen  handelt  der  Vf.  vot 
Beendigung  der  Lehre  vom  Adjectiv,  um  die  Aufmerksamkeit 
auf  Eine  Materie  nicht  einmal  durch  das  lästige  Umschlagen  des 
Blattes  unterbrechen  zu  lassen.  Ueberhaupt  hat  der  Vf.  sich  be- 
müht» dem  Auge  jedesmal  auf  2 sich  entsprechenden  Seiten  Eine 
Materie  — für  den  vorliegenden  Zweck  — vollständig  abgehan- 
delt  darzustellen.  Mit  Recht:  denn  eine  gute  Methode  achtet 
nichts,  was  Vortheil  bringen  kann,  gering. ) — Postremus  und 
• postumus  sollten  in  diesem  Abschnitte  nicht  als  gleichstehcnde  I 
Comparath  formen  aufgeführt  seyn,  da  das  letztere  Adj.  von  hu- 
' mus  abstammt  und  nicht  „den  letztem u bezeichnet.  — Nim  M-  h 
gen  die  Adj.  Einer  Endung  und  der  (obengenannte)  2te  Haupt- 
theil,  oder  vom  reinen  Stamme.  S.  HO  beginnt  die  Lehre  vom 
Verbum,  welche  der  Vf.  vor  den  Pronominibus  abhandelt,  deren 
Auffassung  ohne  Kenntniss  des  Verb,  fast  unmöglich  ist,  wenig- 
stens. unfruchtbar  bleibt.  Die  Anordnung  ist  folgende.  Genus 
Verbi;  Tempora  Verbi  (Tempp.  der  Beschaffenheit  nach  und  der 
Zeit  nach:  Tempp.  der  vollendeten  und  Tempp.  der  unvollendeten 
Handlung  — fast  nach  Zuiupt);  Modi  Verbi  (wo  der  Infinitiv, 
nicht  als  Modus,  sondern  die  Handlung  oder  den  Zustand  als  No- 
men verbale  darstellend,  und  die  Participia,  wie  gewöhnlich,  als 
Nomina  adjectiva  dargestellt  werden.  Insofern  sollte  aber  schon 
unter  dem  Abschn.  vom  Adj.  darauf  verwiesen  seyn.).  Ntm-  er- 
ster  Ilaupttheil:  Flexion  der  einzelnen  Tlieile  des  Verbi  und  zwar 
1)  der  Tempp.  der  vollendeten  Handlung  nach  allen  Modis  im  Act 
und  Pass. ; von  der  Synkope  der  Tempp. , wovon  als  Beispiel  no- 
vi ; auch  die  Tempp.  der  vollendeten  Handlung  von  sum.  2)  die 
Tempp.  der  unvollendeten  Handlung,  a)  einfache  — ursprüngli- 
che Conjugation,  als  Beispiel  derselben  aeuo.  Nun  Conjugilf 
periphrastica  act.  und  pass.  Dann:  einzelne  Unregelmässigkei- 
ten: fero,  edo,  volo,  malo,  nolo  (dabei  überall  Winke  zur  Er- 
klärung des  Abweichenden),  sum,  prosum,  possuni;  dann  die 
Formation  der  ersten  Personen  der  Tempp.  der  unvollendeten 
Handlung  durch  alle  Classen  der  Verba  pura  auf  io,  eo,  ao  und 
der  nyncopata  auf  io  oder  der  gewöhnlichen  3,2,1  und  4 Con- 
jugation — denn  für  die  impura  und  für  die  Verba  auf  uo  galt  di*5 
frühere Flexionstabelle  — . (Hapere,  als  hnperat.  Pass,  wäre 
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«er  übersetzt:  „lass  dich  rauben“,  als  mit:  „werde  du  geraubt.“ 
Was  soll  aber  der  Anfänger  mit  dem  „werden  gehört  werden“  — 
ak  Ucbersetzung  des  Inf.  Fut.  Pass,  anfangen?  Besser  erwogen 
‘midie  Ucbersetzung  des  Inf.  Praes.  Pass,  „das  gehört  werden  — 
ds  Nom.  und  Acc.  — , gehört  .werden,  gehört  zu  werden.“)  Es 
folgen  Unregelmässigkeiten  der  Verba  auf  io,  nemlich  fio  und  eo, 
nebst  den  Compos.  veneo,  queo,  nequeo  und,  wegen  der  Mi- 
tchung  zwischen  beiden  Arten  auf  io,  die  Verba  orior,  adorior 
and  potior;  zuletzt  die  Eigenheiten  des  Verb,  deponens  und  als 
Beispiel  utor  conjugirt.  (Erst  S.  102  folgt  noch:  Zusammen- 
stellung aller  Flexionsarteu  für  das  Activ.  und  Passivum.)  Im 
Hen  Haupt theile  folgt  die  Bildung  der  Hauptformen.  Hier  wer- 
fen die  — oben  festgesetzten  — 2 Hauptclassen  der  Verba  ge- 
nauer eingetheilt , nemlich  die  impura  in  1)  liquida  auf  lo,  mo, 
f*o,  ro,  dazu  so , die  muta  2)  auf  PLaut,  bo,  po,  3)  auf  CLaut, 
go,  co  (quo , ho) , 4)  auf  TLaut,  do,  to.  Hierzu  kommen  5)  die 
pnra  auf  uo  (vo),  io,  eo,  (ao)  o 1,  (oo),  und  es  wird  gezeigt,  wie 
jede  dieser  Ciassen  vom  Praes.  ihr  Perfect,  und  Supin.  bilde,  dann, 
die  Umänderung  des  alten  Stammes  in  ein  neueres  gebräuch- 
Praesens  geschehen  konnte,  theils  durch  Uebergang  in  an- 
Endungeri , theils  durch  Einschaltung  eines  einzelnen  Buch- 
i,  theils  durch  Verbindung  beider  Arten  von  Umwandlung, 
von  der  Bildung  des  Perf.  durch  Augmentura,  und  zwar  1) 
riciun,  oder  durch  Reduplicatio , erstlich  lat.,  dann  grie- 
, 2)  temporale,  d.  li.  Verlängerung  des  Stammvocals  im 
* 3)  undeutliches.  Nun  kommen  die  einzelnen  Ciassen  der 
Verb,  auf  bo,  po  u.  s.  w.  mit  ihren  Perff.  und  Supinis.  In  den 
Mgefiigten  zahlreichen  Beispielen  jeder  regelmässigen 
ition  ist  übrigens,  wie  in  den  Beispielen  von  den  Declina- 
ItSelcgentlich  manches  Derivatum,  und  zuweilen  auch. ein 
Primitiv  um,  in  Parenthese  beigefugt.  S.  89  folgen,  als  Anhang 
U,  III,  V Classc,  Wörter  auf  sco.  (Hierbei,  und  auch 
W itt,  wäre  zuweilen  in  Hinsicht  des  Zusammenhangs  der  Bedeu- 
tenden ein  Wink  für  die  Anfänger  erwünscht  gewesen,  z.  E.  bei 
ign^^co,  etwa  so:  „(eig.  nicht  erkennen,  nicht  wissen  wollen, 
verzeihen;“  bei  proficiscor:  „(von  faciscor)  eig.  sich  fort- 
roachen,  dah.  reisen.“  Statt  „raeniscor  und  Composs.“  sollte  es 
lu  iscn:  „meniscor  ist  nur  in  Composs.  vorhanden.“  So  sollte  auch 
fcn»i  der  4 (lasse  auf  lo,  mo  u,  s.  w.  geno,  als  veraltet,  eben  so 
wold  eingeklammert  seyu,  als  es  cello  ist.  S.  92  folgt  ein  alpha- 
betisches Verzcichniss  der  aufgeführten  Verba  impura  init  lliii- 
*t-t*ung  auf  die  Regeln  der  Formation.  S.  94  wird  die  unregel- 
ttunmi««  Dcrlination  einiger  Adjactiva,  solus,  alter  u.  s.  w.  nach 
geholt,  und  dann  erst  folgen  die  Pronomina  1)  adjectiva,  2)  sub- 
ttantiva.  Die  Emtheilung  nach  Formen  hätte  der  Eintheilung  nach 
den  Bedeutungen  untergeordnet  werden  sollen.  Wahrscheinlich 
veranlasste  übrigens  das  Streben  uach  Analogie  den  Verf.,  auf  die 
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Adjcctiva  solus  u.  s.  w.  sogleich  die  Pronom..  ipse  und  is  folgen 
zu  lassen.  Das  Reflexivum  ist  an  einem  Beispiele  anschaulich  ge- 
macht: me  oderte  pudet(ejus),  eum  pudet  sui  u.  s.f.  S.  1)7  f.von 
den  Praepositionen  und  Conjiuictionen.  Bei  prae  und  pro  hätte 
der  verscliiedene  Sinn  des  Wortes  für  durch  kleine  Beisätze  an- 
gedeutet werden  sollen.  Eine  genauere  Unterscheidung  der  Be- 
deutungen wird  auch  bei  quoque  und  etiam,  so  wie  bei  et,  ac, 
atque  ( vergl.  Grotefend’s  Grammatik  darüber ) , desgleichen 
bei  den  concessiven  Fügewörtern  quamvis,  licet , bei  den  folgern- 
den ergo,  igitur,  itaque  und  alinl.,  bei  den  eaussalcn,  so  wie 
bei  den  Partikeln  non  modo  und  non  solum , vermisst.  Atqui  soll- 
te nicht  unter  die  Rubrik  Gegensatz , sondern  Unterordnung , ge- 
bracht seyn.  ,, Gerade u Frage  ist  ein  unverständlicher  Ausdruck 
Ueber  die  Conjunctionen  bei  Doppelfragen  ist  Manches  nicht  deut- 
lich genug  gesagt.  Erst  S.  99  folgen  einige  „adverbialisch  ge- 
brauchte“ Casus  als  Zeitpartikeln.  Wollte  der  Vf.  diese  nicht  in 
dieselbe  Rubrik  mit  den  eigentlichen  Adverb,  auf  e und  o — denn 
die  auf  ter  scheinen  ganz  zu  fehlen  — stellen,  so  hätte  er  sie  — 
besser — sogleich  auf  dieDeclinat.  der  Subst.  folgen  lassen,  und 
dann  durch  Nachweisung  die  Zusammenstellung  des  Gleicharti- 
gen bewirken  können.  Manche,  wie  interdiu,  dudum,  gcliürui 
nicht  einmal  mit  in  die  Reihe.  Bei  einigen  konnte  in  Parenthese 
die  Abstammung  mit  angedcutet  werden,  als  bei  postridie  der  Ur- 
sprung von  postero  die,  bei  quotidie  von  quot  dies  ( vgl.  Ilor.  Od. 
II,  14,  5 quotquot  eunt  dies).  S.  100  folgen  die  Nuraeralia.  — 
Schlüsslich  bemerken  wir  noch , dass  die  Quantität  aller  Wörter 
genau  bezeichnet  ist.  Bios  fretus  S.  5 unil  ceteri  S.  8 sind  nn» 
als  falsch  bezeichnet  aufgestossen.  In  solchen  Wörtern,  wie 
monebantur , sollten  alle  Sylben  bezeichnet  seyn,  uin  die  Auf- 
merksamkeit auf  die  Quantität  auch  derjenigen  Sylben,  welche 
nicht  die  Tonsylbe  ist,  hinzulenken.  — Der  Vf.  schreibt  forttcer- 
fen , fortfallen , fortlassen  st.  wegwerfen  u.  s.  w.  — S.  02  unten 
steht:  nehmen  nie  (st.  ein)  n an,  S.  99  donnec  st.  donec . 

J.  D.  Schulze . 
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1.  Uebungss  chule  für  den  lateinis  chen  Styl  in  dem? 
ober sten  Classen  der  Gymnasien.  Mit  fortgehenden 
Anmerkungen.  Von  Dr.  Wilh.  Emst  Weber , des  Gymnasianii  der 
freien  Stadt  Frankfurt  Prorector  und  Professor.  Erste  Abtheiluag* 
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2.  Materialien  lateinischer  tStylübungen^iur  die  hu- 
' hern  Classen  der  Gelehrtcnschulen  [,  j zusaramengetragen  und  her- 
ausgegeben von  August  Grotef end,  Lehrer  am  König!.  Hannover- 
schen Pädagogium  zu  Ilfeld.  Hannover  in  der  Huhnschen  Hofbucli- 
handlung.  1824.  193  S.  8.  10  Gr. 

3L  Kommentar  zu  den  Materialien  lateinischer 
Styliibungen  nebst  cingcstreutcn  grammatischen  Bemerkungen 
and  Excursen  von  Aug.  Grotef  end  [,]  Lehrer  u.  s.  w.  Ebendaselbst* 
1825.  824  S.  8.  1 Thlr. 

. [ VrgL  Krit.  Biblioth.  1825  Hfl.  6 S.  658  ff.  ] ** 

Wenn  in  den  letzten  15  Jahren  es  Uebungsbücher  zum  lieber- 
setzen  ins  Lateinische  für  Anfänger  fast  geregnet  hat;  so  sind 
im  Verhältnis  dagegen  nur  wenige  für  Geübtere  erschienen,  viel- 
leicht weil  mehre  Lehrer  in  den  oberen  Classen  denken  und  ver- 
fahren, wie  Recensent,  welcher  sich  eines  solchen  Buchs,  aus- 
genommen auf  den  mittleren  und  unteren  Classen,  nicht  leicht  be- 

Viel  besser  findet  ers,  dass  der  Lelirer  einer 
sich  mit  den  Werken  oder  einzelnen  Aufsätzen  der 
etsten  Latinisten  der  neuern  Zeit  versorge  und  daraus 
Bedürfnisse  seiner  Classe  die  Aufgaben  dictire.  Abge- 
dass  auf  diese  Weise  die  verschiedensten  Formen 
ig  in  Hebung,  die  verschiedenartigsten  Sachen  zur 
und  keine  Classeninventarienversionen  in  Gang  kommen 
& so  entsteht  dabei  besonders  der  grosse  Yoitheil,  dass 
ntch  vollendeter  Correctur  der  Arbeiten  der  Schüler  das  muster- 
gütige  Original  vorgelesen  und  auf  Veranlassung  desselben  viel 
Gutes  und  Schönes  zur  Sprache  gebracht  werden  kann.  Und  wenn 
j.ma  Aehnliches  zu  bewirken,  der  Lehrer  sich  ein  solches 
Ubach  selbst  mit  allem  Fleisse  ins  Lateinische  übersetzte; 
l&tlinmer  Grund  zu  zweifeln  übrig,  ob,  auch  bei  vorausge- 
Richtigkeit,  eine  solche  Uebersetzung  die  Stelle  von  Ori- 
ter  Art  zu  ersetzen  vermöge : denn  es  lässt  sich 
teinschrciben  sagen : Viele  sind  berufen:  aber 
ge  sind  auserwählet.  Wie  Viele  haben  nicht  seit  der 
inflebung  der  Wissenschaften  Lateinisch  geschrieben 
wie  Viele  haben  geschrieben  und  schreiben  wie  P o 1 i t i am, 
Bembus,  Sadoletus,  Bonamicus,  Vic  torius,  Augu- 
stinus, M ajoragius,  Mure  t,  La  mb  in,  Pal  earius,  Pcr- 
pitiiafty  Vavassor,  Ruhnken,  Gegner,  Reiz,  Erne- 
Olj  Wolf,  H ermann,  Eichstädt?  Von  diesen  irgend  et- 
wa» n erhalten,  ist  so  schwer  eben  dicht,  und  daran  hat  ein 


_ sein  ganzes  Leben  genug.  Nur  um  den  Versuch  der 
Uehertragung  von  etwas  zu  machen,  was  aus  der  Feder  eines 
elastischen  Deutschen,  eines  Wieland,  Herder,  Garve, 
Schiller,  Göthe  u.A.  floss,  wäre  dann  und  wann  vielleicht 
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einmal  anf  kurze  Zeit  dieses  Verfahren  aus  zu  setzen.  Dazu  aber 
bedarf  es  eines  solchen  Durlies  nicht  gerade. 

Doch  wir  kehren  zu  den  beiden  angezcigten  Werken  zurück, 
woxon  wir  No.  2 und  3 als  eins  betrachten.  Beide  sind  in  Form 
und  Inhalt  sehr  verschieden  und  scheinen,  abgesehen  von  dem, 
was  wir  für  besser  halten,  in  ihrer  Art  ein  Par  nützliche  Werke 
zu  sein.  Beide  haben  ein  Par  für  ihr  Wirken  mit  Lieb’  und  Ei- 
fer erfüllte  und  bereits  durch  Erfahrung  bereicherte  Männer  zu 
Urhebern.  Das  spricht  sich  in  den  Vorreden  deutlich  aus.  Der 
Herr  Verf.  von  No.  1 sah  sich  zu  seiner  Arbeit  veranlasst  durch 
die  Erscheinung  des  Lateinischen  Originals  von  Zumpts  Auf- 
gaben und  äussert  sich  S.  V mit  Beeilt  über  das  Verderbliche 
solcher  Eselsbrücken.  Von  S.  VII  ab  stellt  er  die  Bedingungen 
auf,  die  er  sich  selbst  bei  seiner  Arbeit  machte,  a)  dass  das  Werk 
für  mehre  2jährige  Classcncursns  ausreiche,  b)  das  Classengebkl 
für  das  WTerk  genau  ab  zu  steckest,  c)  angemessnen  Stolf  zu  bie- 
ten und  d)  lexikalische  Nachhilfe  in  den  Anmerkungen  zu  gewäh 
reu.  Bei  a äussert  er  Bedenken , ob  nicht  ein  wöchentliches  Ei* 
ercitium  für  die  Lateinischen  Stilübungen  (Wir  wundern  uns, 
dass  beide  Verff.  Styl  schreiben.)  zu  wenig  sei.  Wer  w ird  ihm 
darinnen  nicht  gern  beipflichtcn?  auch  wenn  er  bekannt  ist  niii 
den  bald  in  der  geringen  Lchrerzahl  und  ihrer  vielen  Stunden, 
bald  in  der  Menge  der  zu  lehrenden  Gegenstände  ( ge  gründeten 
Hindernissen?  Doch  lässt  sich  auch  wol  damit  ausreichen,  wenn 
mir  die  prosaische  Lectiire  danach  betrieben,  wöchentlich  e in  Ex- 
temporale gemacht  wird  und  es  an  Uehuug  iin  Sprechen  nicht 
fehlt.  Wenn  dabei  zuletzt  Deutsche  Universitäten  angedeutet 
werden,  wo  man  durch  Deutsche  Disputationen  proraox ire;  so 
muss  bedauert  werden,  dass  cs  dem  Iin.  Verf.  nicht  gefallen  hat, 
sie  namentlich  zu  nennen:  denn  solche  Unehre  muss  von  Rechts 
wegen  am  Pranger  stehen.  Bei  b wird  Prima , wozu  auch  wol 
noch  ein  Selecta  kommen  kann,  und  Secumla  als  das  Gebiet  für 
den  Gebrauch  des  Werks  angegeben  und  das  grammatische  Pen- 
sum von  Secunda  ganz  nach  unserer  Ueberzeugung.  \\  enn  dabei 
fein  Normalplan  derKönigl.  Pr.  Gymnasien  erwähnt  wird  una  uw 
unter  vielleicht  die  Anweisung  über  die  Einrichtung  der  öff&d 
liehen  allgemeinen  Schulen  im,  Preuss.  State  gemeint  ist; 
bleibt  nur  za  bedauern,  dass  diese  treffliche  Anweisung  nicht  il 
allen  Provinzen  gesetzliche  Kraft  hat.  Zu  beherzigen  ist.  WH 
S.  X überdas  alte  Vorurtheil  gesagt  wird,  als  brauche  ciu  im 
Lateinischen  unterrichtender  Lehrer  in  den  untersten  ('lassen  kei- 
ne philologische  Bildung  zu  haben.  Nach  c soll  diese  erste  Ab- 
theilung eine  Uebersichl  des  Ethnographischen  und  Choro gra- 
phischen vom  alten  Italien  und  die  Hauptgründe  der  Hämischen 
Antiquitäten , gross tenthcils  nach  N i e b u h r s und  W a r h s- 
muths  bekannten  Werken,  die  zweite  dasselbe  in  Beziehung 
auf  Griechenland  enthalten.  Gewiss  recht  nützlich , besonder* 
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da  für  diese  Gegenstände  bei  der  Menge  der  andern  selten  Zeit 
zu  besonderen  Stunden  übrig  bleibt.  Aber  dadurch  muss  auch 
diese  Uebungsscliule  für  die  verschiedenen  Formen  der  Darstel- 
lung sehr  beschränkt  und  einseitig  werden.  Bei  No.  d spricht 
sich  der  Hr.  Verf.  über  ein  Deutschlateinisches  Wörterbuch  und 
die  Angabe  von  Phraseologie,  Synonymik  und  grammatischen  An- 
deutungen und  Hinweisungen  in  den  Bemerkungen  so* aus,  dass* 
wir  in  Allem  seiner  Meinung  sind. 

No.  2 ist  nach  S.  V vornehmlich  für  eine  solche  Stunde  be- 
stimmt, in  welcher  die  oberen  Classen  besonders  auf  die  Eigen- 
thiimliclikciten  der  Lateinischen  Sprache  und  auf  ihre  Abweichun- 
gen von  der  unsrigen  im  Gebrauche  der  Wörter,  Construction 
und  Satzverbindung  aufmerksam  gemacht  werden.  (Möchte  nur 
der  übrigen  Lehrgegenstände  wegen,  welche  heut  zu  rl  age  in  ei- 
nem Gymnasium  getrieben  werden  müssen,  zu  einer  solchen  Stun- 
de, wie  nützlich  sie  ist,  auch  immer  llath  werden!)  Der  zu  Hau- 
se ansgearbeitctc  Abschnitt  soll  dann  in  der  Classe  vorgelesen 
werden,  der  Lehrer  den  Ausdruck  und  die  Satzverbindung  mit 
dem  Schüler  nach  jeder  Hinsicht  prüfen,  den  Weg  zur  Verbess-  • 
nwg  zeigen  und  auf  die  Kegeln  der  eingefülirten  Grammatik  hin- 
weisen,  wobei  nicht  mit  Unrecht  gerügt  wird,  dass  in  manchen 
Gymnasien  auf  Prima  das  Wenige  von  Grammatik  wieder  verlernt 
wird,  was  bis  daliin  gelernt  worden.  Dann  könne  der  Lehrer  ent- 
weder seine  eigne  Uebersetzung  dictiren  oder  noch  lieber  das 
Excrriaum  nach  den  vorgekommenen  Winken  noch  einmal  ansge- 
arheitet  sich  vorlegen  lassen.  Was  hierauf  von  S.  VII  ab  über 
die  Wahl  der  Stücke  gesagt  wird,  zeigt  deutlich  an  , wie  sehr  der 
Hr.  Verf.  dieNothwendigkeit,  die  verschiedenen  Formen  der  Dar* 
Wellung  zu  üben,  empfand.  Den  historischen  Stil  hält  er  mit 
Grand  für  die  Basis  aller  Schreibarten,  woneben  besonders  noch 
der  rednerische  und  Gesprächsstil  zu  üben  sei.  Wenn  indess  behaup- 
ird,  dass,  sobald  der  historische  und  Gcsprächsstil  hinlänglich 
ildet  sei,  es  für  Abhandlungen  und  Briefe  keiner  besondern  Ue- 


bedürfe;  so  werden  Viele  aus  guten  Gründen  dieser  Meinung 
»‘iclit  beitreten.  Abgesehen  von  der  so  wichtigen  Uebung  Im  Erfinden 
und  Anordnen,  herrschen  doch  in  der  Abhandlung  gar  eigenthiimli- 
che  Ücbcrgä/ige,  Verbindungen  und  Redeweisen.  Und  wie  könnte 
wol  die  freieste  von  allen  Formen,  die  Briefform,  in  w elches  zugleich 
*ehr  ausgezeichnete  Männer  oft  so  viel  Kunst  und  Feinheit  ge- 
bracht haben,  ohne  besondere,  zweckmässige  Uebung  gedeihen? 
Ein  Anderes  ist  es  freilich,  wenn  der  Hr.  Verf.  S.  IX  bekennt, 

♦ zoin  Uebcrsetzcn  geeignete  Stücke  der  beiden  letzten  Gattungen 
nicht  gefunden  zu  haben.  Sollten  sich  aber  in  L es s i 11  g s,  He r-* 
ders,  Schill  ers,  Garve’s,  der  Schlegel  und  Anderer  Wer- 
Ifcn  nicht  einige  gute  Abhandlungen  und  unter  den  Briefen  eines 
jungen  Gelehrten  und  in  andern  BriefHamniluugcn,  be  sonders  von 
Kabeuer,  Geliert,  Gleim  und  Garve,  nicht  einige  zweck- 
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rnäsige  Briefe  auffinden  lassen  7 Was  S.  X über  dictirte  Exerd- 
tia  und  freie  Arbeiten  aufgestellt  wird,  wird  Jedermann  als  rich- 
tig anerkennen,  das^'  nämlich  beides  iiöthig,  dictirte  Exercitia 
aber  zutL* Erfassung  der  Unterschiede  zwischen  unsrer  und  der 
Lateinischen  Sprache  und  zur  Verhütung  der  gemächlichen  und 
nicht  Leiter  bringenden  Bewegung  in  einmal  geläufigen  Ausdrük- 
*ken  und  Wendungen  besonders  wichtig  seien.  Den  Inhalt  des 


smc 

Werkes  machen  folgende  Abschnitte  aus : I)  Leben  und  Cfma* 
hier  des  Socraies , von  Moses  Mendelssohn.  II)  Vehr 
Griechenlands  Beschaffenheit , älteste  Bewohner  und  erste  Ge- 
schichte. III)  Der  Trojanische  Krieg . IV)  Lykurg . V)  Sc' 
bei  Thermopylä.  VI)  Letzte  Ereignisse  des  zweiten  Per \ 
Krieges . VII)  Philipp , König  von  Macedonien.  Wo.  11  bis 
aus  einer  Deutschen  Marbeitung  von  Golds  in  iths 
der  Griechen.  Vlll)  Abschiedsrede  im  Gymnasium  zu 
IX)  Rede , gehalten  im  Lyceum  zu  München , beide  von 
drich  Jacobs  und  ihres  trefflichen  Inhalts  und  ihrer  schonen 
Beredtsamkeit  wegen  ganz  ihres  Platzes  werth.  X)  Erheirate s 
und  Phädon  über  den  letzten  Tag  des  Sokrates • Aus  Mo 
Mendelssohns  Phädon.  Ein  Dialog. 

* Der  in  No.  3 dazu  erschienene  Comraentar  soll  dem 
die  zeitraubende  Mühe  ersparen,  die  Uebersetzung  jedesra 
vorher  zu  entwerfen.  Iu  der  ihm  eigen  zugehörigen  ^ 
zählt  der  Herr  Verf.  sehr  bescheiden  die  Eutstehung 
Theile  seines  Werks,  spricht  daun  von  dem  rationellen 
ktcr,  welchen  die  humanistischen  Studien  seit  ^nigen  Deceföö# 
angenommen  haben,  wie  natürlich  mit  Lobe,  bemerkt  aber  sehr 
richtig , dass  die  Anfänger  in  der  Wissenschaft,  wie  in  der  Kui^ 
mehr  auf  das  Mechanische  gerichtet  sein  müssen.  ( Erst  wenn 
Schüler  die  ersten  grammatischen  Schwierigkeiten 
habe,  werde  ihm  die  Einführung  in  das  Philosophisch 
ehe  das  Interesse  cinflösen,  wodurch  ihm  die 
Alterthums  heilige,  über  das  Alltagstreiben  erhebende 
den.  Dabei  sei  uns  vor  Allem  wichtig,  dass  Uebii^im 
foen  und  Lesen  der  Classiker  zweckmäsig  in  einander  ' 

Diess  leitet  ihn  auf  eine  zweckmäsige  Interpretation,”  v 
Wenn  sie  bildend  für  den  Stil  werden  soll , besonders  folgeude 
Puucte  zu  berücksichtigen  habe.  1)  Wenn  die  ersten  Schwiei 
keiten  der  Syntax  beseitigt;  bleiben  gewöhnlich  noch  einige  P 
cte  schwierig,  der  Gebrauch  und  die  Folge  der  Zeiten 
dus , das  Deutsche  dass  und  der  Acc.  c.  iufin.  Darauf  müsse 
nun  der  Interpret  vorzugsweise  beschränken,  um  diese  Diiisc  * 
♦dem  inner  ai  Charakter  der  Sprache  zu  erklären  und -‘klare, 
Einsicht  darüber  zuwege  zu  bringen.  2)  Müsse  auf  den  Gg 
eines  jeden  Lateinischen  Ausdrucks  in  seinen  verschiedenen  1 
dificationeu  aufmerksam  gemacht  werden.  Diess  werde  an 
«teil  erreicht  durch  häufige  Vergleichung  der  Synonymöl  0 
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es  nur  dazu  ein  ordentliches  Hilfsmittel  gäbe !)  und  wenn  man  von 
vieldeutigen  Wörtern  möglich  genaue  Grundbedeutungen  angebe, 
worauf  die  besondern  Bedeutungen  sich  zurückführen  lassen.  Wir 
wurden  noch  hinzufiigen,  dass  der  Lehrer  überall  auf  die  recht  ei- 
gentlichen Deutschen  Ausdrücke  bei  der  Erklärung  aufmerksam 
mache,  etwa  wie  es  der  selige  Wolf  zu  tliun  pflegte.  Dabei  ha- 
ben wir  es  immer  sehr  nützlich  gefunden,  wenn  die  Schüler  an- 
gehalten  wurden,  sich  ein  kleines  Deutschlateinisches  Wörterbuch 
anzulegen  und  darin  diese  Ausdrücke  ein  zu  tragen.  3)  Besondere 
Berücksichtigung  verdiene  die  acht  Lateinische  Begriffs  - , Satz- 
und  Perioden  Verbindung.  Hier  werde  vornehmlich  ein  gewisser 
Tact  erregt  durch  Uebertragung  solcher  Stellen  in  die  Mutter- 
sprache, wo  der  Genius  beider  sehr  verschieden  sei,  und  durch 
sorgfältige  Vergleichung  und  Einprägung  solcher  Stellen.  4)  Be- 
achtung der  Verschiedenheit  beider  Sprachen  im  tropischen  Aus- 
drucke. 5)  Wort-  und  Satzstellung.  In  Beidem  liege  oft  der 
Hauptgrund,  warum  Schülerarbeiten  unlateinisch  klingen. — Dar- 
um aber  solle  der  Lehrer  nicht  glauben,  bei  jedem  Satze  Alles 
sagen  zu  müssen,  auch  dürfen  dcsshalb  nicht  alle  Sachbemerkun- 
gen  verbannt  werden.  Zuletzt  spricht  der,  Hr.  Verf.  noch  über 
verschiedene  Arten  der  Stilühungen  und  dabei  anzuwendende  Me- 
thoden. Der  Commentar  seihst  enthält  nur  die  Phraseologie  zu 
den  Materialien  mit  synonymischen,  grammatischen  und  andern 
Spnttkbcmerkungen  und  häufigen  Verweisungen  auf  die  Bröder- 
8«be  und  Grotcfendsche  Grammatik  nach  den  in  den  Materialien 
gemachten  §§  unter  besondern  Noo.,  wozu  jedoch  die  entspre- 
chenden Zahlen  in  den  Materialien  fehlen.  Das  hat  den  kleinen 
Ntehtheil,  dass,  wenn  man  veranlasst  durch  den  Commentar  et- 
in  den  Materialien  sucht, 'man  es  so  leicht  nicht  findet,  bc- 
tonders  da  nicht,  wie  in  dem  Commentare,  auf  jeder  Seite  oben 
die  den  Abschnitt  bezeichnende  Zahl  angegeben  ist.  Deu  Be- 
wliluss  machen  15  Excurse : 1)  Von  dem  Gebrauche  und  der 
fortiori  der  Conjvnction  si  und  quum.  2)  Ueber  den  Gebrauch 
l:/d  die  Rection  der  Conjunction  quum  und  mehrer  verwandter 
[fl]  Conjunctionen , als  dum , ut , ubi,  post  quam , quia , quod , 
quoniam , quandoquidem , 8t qu idem.  3)  Ueber  den  Gebrauch 
der  Partikeln  idem , et  ipso,  etiam , qkoque , item  — auch . 4) 
L eber  den  Gebrauch  des  Adverbiums  partim.  5)  Ueber  den 
Gebrauch  von  alii  und  ceteri.  .0)  Ueber  den  Gebrauch  des  Acc. 
v-  lnßn.  nach  Conjunctionen  und  Relativen.  7)  Ueber  den  Ge- 
brauch des  Indicativs  in  scheinbaren  und  wirklichen  Conditio - 
"olsatzen.  8)  Einige  Hauptgrund  sätze  tijid  Regeln  für  die  Rö- 
mische Satzverbindung.  1) ) Ueber  quisquam , quispiam , ali- 
V,t8 1 vllus.  10)  Ueber  den  Gebrauch  des  Impcrfect  Stibjun - 
(!tr  nnstatt  des  Plusquamperfect  Subjunctiv  in  Bedingungs- 
Sitzen.  n)  Einiges  über  den  Gebrauch  von  homo  und  vir.  12) 
Leber  nunc  und  tune . 13)  Ueber  certus  und  quida/n , ein  ge- 
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wisser , ein,  quidam , nonnulli , aliqui,  einige.  14)  Heber  ma- 
gis  und  plus.  15)  lieber  futurus  und  fui. 

Hieraus  wird  ein  Jeder  leicht  ersehen,  was  in  diesen  & Wer- 
ken zu  finden,  und  mit  welchen  Ansichten  ihre  Verfasser  an  ihre 
Arbeit  gingen.  Ausserdem  wollen  wir  zu  künftigen  Berichtigun- 
gen noch  Einiges  in  Erinnerung  bringen. 

ln  No.  1 S.  2 Anmerk.  5 ist  von  hic,  haec,  hoc  auf  eine  Alt 
die  Rede,  dass  weder  Primaner  noch  Secundaner  dadurch  ins 
Reine  kommen  werden.  Zwar  ist  durch  quem,  quam,  quoddi- 
xi,  dico,  dicam  das  Rechte,  aber  auch. gar  zu  versteckt  augedöfr- 
tet.  Die  klare  Wahrheit  ist,  dass  liic  gewöhnlich  eine  Beziehuog 
auf  eine  erste  Person  hat.  S.  3 , 10  wird  noch  dur£h  tum  gege- 
ben. Gut.  Aber  warum  nicht  nondtim,  da  noch  nicht , oder  nee 
dum,  da  und  noch  nickt  im  Texte  steht?  S.  3,  15  u.  16,  ver- 
zweifelten, discrirainis,  aleae  plenus,  Wagstücken,  ausum.  Hief 
halten  wir  aleae  und  ansum  für  poetisch.  S.  3,  21  ist  eine  über 
2 Seiten  ausgedehnte  Anmerkung  über  nämlich  xmä  zugleich  über 
videlicet,  sciiicet,  nempe,  nimirum.  Dass  unser  nämlich  im  La- 
teinischen oft  gar  nicht  ausgedrückt  werde , fehlt.  Z.  B.  Affertar 
etiam  de  Sileno  fabella  quaedam,  qui,  quum  a Mida  captus  esset, 
hoc  ei  muneris  pro  sua  missione  dedisse  scribitur:  docunse  ft- 
gern  (nämlich),  non  nasci  homini  longe  Optimum  esse.  Tusfrl, 
4M,  114.  Eben  so  fehlt,  dass  es  auch  oft  durch  ut  (Tusc.4,^ 
15  ) und  quidem  ( Tusc.  1 , 22 , 51  u.  52 ) ausgedrückt  we# 
Ueber  die  genannten  Adverbia  ist  viel  Gutes,  im  Ganzen  al 
undeutlich  und  unverständlich  gesagt,  und  es  sind  nu 
die  ganz  entsprechenden  Deutschen  Ausdrücke  dabei  a 
Fast  in  alle  den  aufgestellten  Beispielen  passt  unser  ei  ndh^  nm 
ja.  In  dein  aus  de  Fin.  5^  24  hergenommenen  Beispiele  istvi- 
delicet  unser  offenbar,  wie  in  Tusc.  2,  4,  11:  Te  natura  exeel- 
aum  quendam  videlicet  et  altum  - ~ gentiit : itaque  etc.  VergL 
Verr.  2,  2,  11 , 174.  Die  aufgestellten  Fälle,  Nachdruck^  ver- 
trauliches Zugeständmss,  Verhöhnung,  machen  die  Sache  nieht 
klar  genug.  Am  wenigsten  können  wir  das  vertrauliche  Zuge- 
ständniss  in  den  dafür  gegebenen  Beispielen  finden,  ohne  es  eben 
so  gut  in  denen  des  ersten  Falles  wahr  zu  nehmen.  Viel»# 
liegt  immer  Ironie  zum  Grunde,  mir  bald  leichtere,  bald  st^ 
kere.  Bei  nimirum , sciiicet  und  videUcet  ist  die  etymologisch 
Beschaffenheit  nicht  zu  übersehen,  um  den  nöthigen  Unterschied 
zwischen  ihnen  und  nempe  zu  finden.  S.B,  23:  Geburtsböden 
familiäre  solum.  Wir  zweifeln,  dass  diess  in  dieser  Bedeut# 
gefunden  werde,  wd  aber  natale  solum,  wenigstens  bei  Ovid.  ep* 
ex  Pont.  1,  3,  35.  Cicero  würde  es  wahrscheinlich  durch  gignere 
oder  nasci  umschreiben.  S.  6,  27:  Abenteuer  zu  Wasser  soll 
ausgedrückt  werden  durch  Zufälle , die  sich  auf  dem  Meere  einst 
zugetragen . Warum  nicht  kurz  casus  maritimi  ? navigationis  pe~ 
ricula?  uavigationes  portentosae?  S.  6,  29  : Würt  sie  (die  Schif- 
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fahrt)  nicht  i/n  Schwange  gewesen , factitare.  Der  Lat.  Ausdruck 
ist  hier  unstreitig  viel  besser,  als  der  Deutsche.  Treiben  wäre 
das  liechte.  Bald  nachher  fehlt  im  Texte  die  Zalil  35.  S.  7,  43 
ist  die  Regel  über  als  nicht  klar  genug.  S.  8,  02:  so  gut , 
nou  minus.  Hier  sind  auch  noch  andre  Ausdrücke  möglich,  die 
wir  S.  135  unsers  doppelten  Cursus  angegeben  haben.  Alle  wä- 
ren hier  am  rechten  Orte  gewesen,  um  später  darauf  zu  verwei- 
sen. S.  9,  00 : lieber  gewicht  bekam , praevaiere  potentia.  Prae- 
valere  ist  aber  nicht  aus  dem  Ciceronischen  oder  Augustischen 
Zeitalter.  Ycrgl.  Jani  lexic.  philolog.  1753  S.  1354.  Wenn 
mm  auch  nach  S.  XVI  der  Hr.  Yerf.  sein  Wortgebiet  nicht  allein 
auf  dieses  Zeitalter  beschränken  will;  so  ist  es  doch  auch  nicht 
rathsam,  (und  der  Hr.  Yerf.  urthcilt  S.  12,  5 in  Beziehung  auf 
et  für  etiain  selbst  so)  auf  dieser  Bildungsstufe  in  einem  andern 
zu  suchen,  was  in  diesem  nicht  nur  nicht  fehlt,  sondern  sogar  in 
Schönheit  und  Fülle  vorhanden  ist,  wie  in  dem  vorliegenden  Falle 
antecedcre  ( antecellere , anteire,  antistarc,  excellere,  praece- 
dere,  praecijrrerc,  praestare,  superare,  vinccrc)  potentia  (opi- 
bus,  viribus).  S.  10  sollte  83  im  Texte  hinter  man  und  hinter 
kann  stehen.  Die  anderen  noch  möglichen  Ausdrucksarten  hät- 
ten wir.  mit  angegeben.  Oder  es  hätte  hierüber  auch  gar  nichts 
angegeben  werden  dürfen,  da  es  ja  wol  in  allen  Grammatiken 
torkommt.  Dagegen  wäre  anderw  ärts  Wol  öfter  eine  Angabe  nö- 
thig  gewesen,  z.  B.  S.  7 bei  Seeunternehmungen , welches  wol 
. in  keinem  W örterbnehe  gefunden  werden  wird,  S.  8 bei  gastlich 
machen . S.  11,  92  ist  wieder  bei  hinc  nicht  auf  den  wahren 
Grund,  den*  Erzähler  und  seine  Zuhörer  als  erste  Person  {wir) 
zurückgegangen.  S.  11,  95,  man,  aliquis.  So  kommt  nun  ver- 
einzelt vor,  was  S.  10,  83  besser  beisammen  gewesen  wäre.  S. 
12,  10,  ad -quidein  soll  wahrscheinlich  heisen  at-quidera.  Wir 
würden  aber  Bedenken  tragen,  da  at  zu  sagen,  sondern  lieber 
vero.  S.  12,  13,  sprichwörtlich , proverb  ii  loco.  Das  wol  in  Fäl- 
len, wie  proverbii  loco  ita  dicitur.  Hier  würden  wir  sagen  ex 
proverbio.  S.  12,  15,  Seeabenteuer , maritimum  facinus.  Im 
Lateinischen  wird  wol  bis  auf  besondere  Gründe  dagegen  das  Ad- 
jectiv  seinem  Substantiv  nachgesetzt.  Schüler  gewöhnen  daran 
sich  schwer  und  oft  erhalten  ihre  Arbeiten  lediglich  dadurch  ein 
Deutsches  Colorit  Wir  können  es  daher  nicht  billigen,  dass  der 
Hr.  Vcrf.  hiebei  gewöhnlich  verfährt,  wie  hier,  z.  B.  S.  10,  79, 
declivis  locus.  Wir  bemerken  nur  noch , dass  S.  29,  91 , quod  si, 
S.  12,  17  aber  das  Richtige,  quodsi,  steht — quod  si  ist  etwas 
Anderes  — und  das  S.  45,  7 angegebene  mutuo  und  commodato 
accipere  nicht  raustergiltiges  Latein  ist  nach  Jani  S.  1133,  vergl. 
S.  364,  Nolten.  lexic.  antibarb.  S.  1382,  zum  Theil  \ ossius 
de  vitiLs^erm.  p.  155  u.  156,  Günther.  Latin,  restitut  p.  393 
Pan  I und  Ruhnken  zu  Ter.  Heaut.  3,  3,  40. 

Wir  gehen  zu  No.  3.  S.  3 § 2,  4,  noch  immer , usque.  W ar- 
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tun  nicht  auch  etiam  tum?  oder  ctiam  tune?  Cic.  Lael.  11.  S.  4, 
7,  tune  teinporis,  dürfte  wol  in  Werben  aus  guter  Zeit  nicht  ge- 
funden werden.  Auch  würden  wir,  damit  die  Pronomina  zusam- 
menkäinen , sagen : qui  se  sapientcr  eo  tempore  etc.  Ebendas.  8: 
istius  ac  infuiitae  etc.  W ir  würden  weder  istius  sagen,  weil  kei- 
ne Beziehung  auf  eine  zw  eite  Person  Statt  findet,  noch  ac  vor  ei- 
nem Vocale,  welches  in  diesem  Commentare  noch  öfter  vorkommt 
Ursprünglich , nativus,  ist  ganz  verloren  gegangen.  Ueberhaupt 
verfahrt  der  Hr.  Yerf.  in  seinen  Uebersetzungsproben  oft  gar  zu 
frei.  Wir  halten  es  für  besser,  sielt  an  das  Gegebene  so  viel,  als 
möglich,  zu  Italien.  Bald  darauf  würden  wir  für  quantam id poa- 
sit  in  hac  vita  adipisci  sagen  t quantam  id  liac  in  vita  possit  adh 
pisci  (assequi,  eapere).  §.  6,  4,  tempus  est  alieuius  rei.  Iliei 
hätte  wol  sollen  die  Rede  sein  von  tempus  est  mit  folgendem  In- 
finitiv oder  Gerundium,  welche  beide  nach  ins,  mos  und  tempus 
folgen  können,  ohne  dass  jedoch  Voss  ins  im  Aristarch  Vif, 
LI  p.  511  u.  512  oderSeyffert  Bd.2  § 1304  Anmerk.  II ^ noeil 
sonst  eine  uns  bekannte  Grammatik  den  Unterschied  recht  klar 
macht.  Z.  B.  lam  tempus  est  ad  id,  quod  instituimus,  accede- 
re.  Cic.  Top.  1.  Tempus  est  abire  ab  his  locis.  Plaut.  Men.  3,  3, 
29.  Tempus  est  maiora  conari.  Liv.  1.  — id  aderit  adeimdi  tem- 
pus. Plaut.  Pcrs.  4,  2,  8.  Solvendi  fibulas  tempus  inflamraatio- 
ne  finita  et  purgato  vulnerc  est.  Cels.  7,  22.  Nec  gloriandi  tem- 
pus adversus  unum  est.  Liv.  22,  39.  Es  leuchtet  ein , dass  das 
Gerundium  von  tempus  abhängt,  der  Infinitiv  dagegen  das  Subject 
des  Satzes  und  tempus  est  das  Prädicat  dazu  ist.  Es  kommt  da- 
her Alles  darauf  an,  welche  Construction  dem  Sinne  angemessen 
sei:  denn  man  kann  oft  Beides  sagen.  Die  Sache  unterscheidet 
sich,  wie  im  Deutschen:  Die  (rechte)  Zeit  zu  ...  istu.  s.  w. und 
es  ist  Zeit , zu  u.  s.  w.  Angew  andt  auf  das  aus  Celsus  angeführ- 
te Beispiel:  Die  (rechte)  Zeit , ab  zu  nehmen,  ist,  wenn  u.  s. 
Tempus  est  solvere  fibulas  wäre:  es  ist  Zeit,  ab  zu  nehmen:  aber 
dann  könnten  die  Ablativen  nicht  folgen , weil  diese  Zeitbestim- 
mung tempus  solvendi  verlangt.  Wb  daher  tempus  est  nicht  ei- 
nen einzigen  Begri  IT  bezeichnet  oder  est  ganz  fehlt,  da  kann  nur 
das  Gerundium  folgen.  Man  kann  also  nicht  sagen  exspectare 
tempus  edere  oder  deest  mihi  tempus  edere,  aber  auch  nicht  ede- 
re  tempus  est  mujtis  optatissimum.  Noch  ist  zu  bemerken,  dass 
der  Infinitiv  auch  durch  ut  aufgelöst  werden  kann:  Tempus 
ut  earnus  ad  forum.  Plaut.  Alil.  1,  1,  72.  S.  6,  5,  non  ternerc, 
nicht  (ohne  Grund)  vergebens.  Aber  temere  heist,  wenn  nui 
Ins  oder  non  vorhergeht,  leicht . Yergl.  Jani  S.  1045,  N alten 
952  u.  1193,  Breini  zu  Nep.  25,  20,  1,  Schütz  de  partic.  un- 
ter fere  S.  190.  Ebenso,  wenn  neque  \orangclit:  Cic.  pr.  Ko*c. 
Amer.  29,  79.  S.  7,  9,  interim.  Aus  Schütz  ergiebt  sieb 
dieser  Gebrauch  des  interim  {doch,  indess  doch)  nicht,  und  c- 
m i sagt  zu  Nep.  2,  5,  1 ausdrücklich , mau  solle  das  nicht  nach- 
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ahmen.  Es  wäre  also  zu  sagen  attamcn,  verum  tarnen.  S.  8,  3, 
honoris  caussa.  Das  hat  aber  als  formiüa  rcverentiae  declarandae 
eine  anderweitige,  bestimmte  Bedeutung.  Warum  nicht  Sophi- 
atarnm  nomcn  honorilicunr?  arrogarc  für  suraere  wäre  sachge- 
miser.  S.  9,  5,  neque  vel  homini  ingenuo  vel  quicqüam  esse 
gratius , vel  stolidis  ingcjriis  etc.  Wir  würden  sagen  neque  aut 
hominl.-  - aut  stolidis  etc.,  der  Negation  wegen,  und  das  2te  vel 
Hgtassen.  Falsae  de  republica  disputationes.  De  von  disputa- 
tio  abhängig  ist  nicht  gut.  Ebendas.  No.  6:  de  ceterorum  mori- 
bos  nil  morandum  muss  hcisen  ceterorum  mores  nil  moranduni: 
denn  man  sagt  nur  nil  morari  aliquid , und  von  de  w ird  sich  kein 
Beispiel  aufstellen  lassen.  Ebcnd.  No.  7 : isti  sanctae  vitae  si- 
mulatores.  Fürs  Erste  ist  hier  isti  ohne  Beziehung  auf  eine  2tc 
Person,  dann  wird  auch  beim  ersten  Anblicke  der  Verstand  irre, 
> er  isti  zu  vitae  oder  zu  siinulatorcs  ziehen  soll.  Darum  wür- 
wir  sagen:  sanctae  vitae  simulatores  illi,  besonders,  da  in 
iien  dieser  Art  das  ille  gern  nachsteht.  S.  11,  5,  3 konnte  zu 
nihil  (nemo,  non)  est  enim  auch  noch  gestellt  werden  quid  (nul- 
lum,  satis,  mos,  allata)  est  enim,  non  lubet  enim.  Enim  ist 
nämlich  gerü  das  3te  Wort,  wenn  die  beiden  vorhergehenden  zu- 
sammen gemeinschaftlich  nur  einen  Begriff  ausdriicken.  S.  14, 
2:  rnillus  duhitaret.  Aber  nullus  für  non  gehört  nach  Ruhn- 
|Ji  zu  Ter.  Andr.  2, *2,  33  besonders  der  Sprache  der  Komiker 
Ebendas.  No.  3:  Atque  liaec  tanta  tribuenda  putabat  etc.  Es 
nur  hcisen  Atque  haec  et  tanta  etc/  S.  15,  4 : hunc,  quem 
>re  complectebatur  etc.  Unmöglich  kann  hier,  wo  keine  Be- 
ziehung auf  die  erste  Person  obwaltet,  hic  stehen.  S.  16,  5:  non 
ttetum  fuisse.  liier  hat  non  seine  logisch  ihm  gebührende  Stelle 
neht.  Also  non  fuisse  iactum  oder  tactum  non  fuisse.  Ebendas. 
No.  9:  tantum  abest  — ut  — ut  potius  ist  w ahrscheinlich  nur  ein 
Druckfehler,  da  S.  217,  Ü über  die  Unächthcit  des  potius  das 
Hebln  bemerkt  ist. 

Wir  heben  noch  Einiges  zur  Vergleichung  beider  Werke  aus. 
Bpide  enthalten  oft  synonymische  Bestimmungen  und  grammati- 
Bemerkungen  und  werden  dadurch  sehr  nützlich  w erden.  In 
No.  i werden  S.  1 u.  2 certus,  aliquis  und  quidam  neben  einander 

e teilt,  ohne  dass  jedoch  über  ccrtus  etwas  gesagt  wird.  Die 
he  würde  kürzer  ausgefallen  sein,  wenn  nicht  auch  liier  die 
Fällt*  zu  sehr  gehäuft  wären.  So  finden  wir  in  den  aus  de  Orat. 
2,  74  U.  de  Leg.  agrar,  contr.  Rull.  14,  35  angeführten  Beispie- 
len gar  keinen  Unterschied.  Im  9tcn  und  13ten  Excurse  von  No. 
3 werden  quispiam,  quisquam,  aliquis,  ulius,  ccrtus,  quidam, 
OOnnulK,  aliqui  verglichen.  Es  wird  hier  mehr,  als  dort  gelei- 
stet, so  wol  dem  Inhalte,  als  der  Form  nach.  Doch  hätte  Hr. 
Grot.  am  Anfänge  von  Exc.  9 nicht  nur  Heindorf  zu  Hör.  Sat. 
1^  4,  35  nicht  5),  sondern  auch  denselben  zu  Cic.  dcNat.  Deor. 
p.  290  anführen  sollen,  wo  ebenfalls  quisquam  und  quispiam  ver- 
Jakrb.f.  Phil.  u.  Pädag.  Jahrg.  I.  Heft  3.  « 4 
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glichen  werden.  Das  van  S.  3 bis  5 aus  No.  1 schon  angeführte, 
daselbst,  wenn  auch  vielleicht  zu  weitschweifig,  doch  ausführlich 
erörterte  nämlich  und  die  Lateinischen  Synonymen  dafür  wer- 
den S.  05  in  No.  3 nur  gar  zu  kurz  abgethan.  ln  No.  1 S.l  wird 
über  als  und  dessen  Ausdruck  durch  die  Apposition,  tanquam,  rel- 
ut  u.  dergl.  gesprochen.  Darüber  fehlt  iji  No.  3 etwas  Allgemei- 
nes. Was  aber  S.  104  u.  105  über  ut  und  tanquam  gesagt  wor- 
den, verdient  den  Vorzug.  In  Nr.  1 wird  S.  1 panun  probabi- 
lis,  abenteuerlich , aufgestellt,  ohne  dass  hier  oder  anderwärts 
etwas  über  das,  wenn  wir  nicht  irren,  zuletzt  in  den  Wolf  sehen 
Analekten  angeregte  parum  bemerkt  wird.  Darüber  hat  No.  3 
den  vierten  Excurs.  In  No.  1 S.  7 u.  8 wird  etwas  über  die  Stel- 
lung von  ergo,  itaque  und  igitur  gesagt,  dabei  jedoch  unerwähnt 
gelassen  quid  est  igitur,  tenendum  est  igitur,  non  sunt  igitur  und 
Aehnliche8.  ln  No.  3 fehlt  die  Sache  ganz,  obgleich  S.  11  bd 
nulla  est  enim  dazu  eine  sehr  natürliche  Veranlassung  war.  Dt* 
gegen  fehlt  in  No.  1 wieder  etwas  über  nihil  est  enim  und  Aehih 
liebes.  S.  10  wird  in  No.  1 das  Nöthige  mitgetheilt  über  noch 
In  No.  3 kommt  davon  nur  ein  Fall  vor,  S.  01 , 1,  etiam  beim 
Comparativ.  Zur  Mittheilung  desüebrigen  wird  w eder  hier,  noch, 
wie  schon  erinnert,  S.  3,  4 die  Gelegenheit  benutzt.  S.  11  wer- 
den in  No.  1 nancisci,  adipisci  u.  accipere,  S.  138,  6 in  No.  3 
nancisci,  assequi,  consequi,  adipisci  verglichen.  In  beiden  fehlt 
noch  capere  und  recipere,  wie  wenn  Vellei.  2,  97,  2 von  Drusus 
Claudius  sagt:  adolescens  tot  tantarumque  virtutuin,  quot  etquan- 
tas  natura  mortalis  recipit . S.  6,  7 iu  No.  3 werden  felix,  ior- 
tunatus,  faustus  und  beatus  recht  gut  unterschieden.  S.  116  in 
No.  1 felix,  fortunatus  u.  beatus  gar  nicht  genügend.  Beiden  fehlt 
allenfalls  noch  prosper,  wovon  Bremi  zu  Nep.  0,  1,  1 prosperi- 
tas  mit  felicitas  vergleicht  In  No.  1 S.  115  werden  moeror  und 
luctus,  dieses  Ohne  Benutzung  von  Cic.  Tuge.  4,  8,  18  und  gar 
nicht  genügend  erklärt,  S.  184,  2,  1 in  No.  3 dolor  und  moeror. 
Damit  hätte  freilich  noch  manches  andre  Wort  in  Vergleichung 
gezogen  werden  können.  Die  aus  No..3  schon  beurtheilte  Ver- 
gleichung von  interim  und  Jnterea  fehlt  in  No.  1.  S.  82,  6,  1 wer' 
den  in  No.  3 tantum,  modo  und  non  — nisi  beurtheilt.  ln  No.  1 
kommt  davon  nichts  vor.  S.  95  wird  in  No.  3 etwas  übereinea 
so  lange  ganz  vernachlässigten , von  uns  zuerst  angeregten  Um- 
stand beigeb  rächt,  über  die  Abhängigkeit  einer  Lateinischen 
Präposition  von  einem  Substantiv . Zwar  hat  der  Ilr.  Vcrf.  selbst 
darauf  nicht  streng  genug  geachtet.  Ein  Beispiel  haben  wir  schon 
oben  bei  S.  9 gesehen.  .Eben  daliin  rechnen  wir  S.  11,  9 praece- 
pta  de,  wenngleich  praecepta  von  prüecipere  herkonunl.  Cic.  sagt 
de  dar.  or.  16,  263  praecepta  diceudi,  0\id.  metam.  8, 298  pr»®- 
cepta  volandi  und  Quinctil.  3, 3 sogar  dare  praecepta  alieuius  rei, 
wo  doch  de  sich  au  dare  anschliesen  konnte,  wesshalb  auch  Cic. 
Tusc.  2,  58  dare  praecepta  de  aliqua  re  sagt.  Ferner  in  paren- 


Digitized  by  Google 


Webcr’ö  Uebungsscli.  u.  Grotcf.  Mat.  Lat.  Stilüb.  nebst  Comment.  dazu.  51 


zwnn. 


tcs  ohstinatlo , S.  202.  Aber  cs  ist  doch  gut,  wenn  die  Sache 
angeregt  wird.  Das  ist  in  No.  1 nicht  geschehen,  obgleich,  um 
vor  dem  Falschen  zu  warnen,  eine  sehr  gute  Gelegenheit  war  S.  7 
bei  Urtheile  von  der  Natur  des  Menschen.  Geber  non  modo 
fir  non  modo  non  findet  sich  in  beiden  Werken  nichts , ob  schon 
in  No.  3 S.  208,  5 Veranlassung  dazu  vorhanden  war.  Ebendas. 
8. 181,  8,  2 wird  von  dem  Werthc  des  SestOrzes  gesagt,  lö  ge- 
hen auf  einen  Gulden.  Das  würde  15  auf  den  Thalcr  machen. 
Da  werden  sich  aber  zu  grose  Deutsche  Summen  au$  den  Römi- 
schen ergeben.  Wir  haben  iu  der  dritten  lleilagc  unser«  doppelt 
ten  Cirrsus  nach  gewiesen , dass  inan  für  runde  Snmmen  20  auf 
einen  Thaler  rechnen  könne.  In  beiden  Werken  werden  Gram- 
matiken angeführt,  in  No.  1 die  von  Sanctius,  Ruddiman- 
nnsnnd  Znmpt,  wicwol  nicht  eben  oft,  desto  öfter  in  No.  3 
die  von  B r ö d e r und  G r o t e f e n d.  No.  1 hat  ein  sehr  brauch- 
bares Register  über  die  Anmerkungen:  weniger  No.  3.  Die  Spra- 
che ist  in  beiden  Werken  nicht  rein  von  Flecken.  Doch  ist  sie 
io  ho.  8 leiclit  verständlich,  in  No.  1 oft  höchst  sonderbar,  ge- 
rn und  dunkel,  z.JB.  das  schon  dagewesene  im  Schwange 
6,  es  wird  diinken  können  S.  7,  über  die  Flächen  her, 

* wo  Flächen  das  Mer  sein  soll,  ziigekelirt  s?W,  wie 

*«W,  ebendas.  Den  Satz:  Und  das  zwar äugen - 

jSWra.  8 sind  wir  nicht  im  Stande  zu  verstehen.  Ebendas,  dem 

• Wir  sa£en  wol  der  Rhodonits , aber  mir  die  Rhone.  S. 
m in  der  Vorrede:  Das  Gebäude  der  sogenannten  Gliedern 
Grammatik  kann  und  muss  mit  einer  guten  Tertia  in  der  Schü- 
lerkenntnis rollemiet  sein  : ist  für  uns  durchans  unverständlich. 
& XV,  trotz  seinen  bedeutende  n Verdiensten.  S.  XXIII,  dent 
ebnen  Bemessen  überlassen»  In  No.  3 S.  XI  ist  um?  anfgefailen: 
Äl jener  Richtung  den  Schüler  hin  zu  arbeiten  u.  s.  w.  S.  XIV, 

man  statt  auf  die  möglichst  genaue  Untersuchung  dringt  u. 
fcW.  anstatt  zu  dringen.  S.  7 : Solche  Sätze  werden  gern  vor- 
ÄP  oder  ein  geschoben.  S.  240,  den  Gift.  S.  205:  ich  gebrau- 
einen  Brill.  S.  277,  alle  Andern.  S.  295,  drei  Classen  der 
Nebensätzen. 

Dorch  diese  nach  Tadel  anssehenden  Bemerkungen  über  die 
hl  Rede  stehenden  Werke  soü  nun  aher  keineswegs  dem  vielen 
Trefflichen,  das  sie  enthalten , etwas  entzogen  werden.  Wir  ejifc* 
pfehlcn  sie  vielmehr  allen  denen,  die  solcher  Werke  bedürfen, 
*dir  angelegentlich  und  würden  uns  sehr  freuen,  aus  den  V orredeit 
*o  neuen  Auflagen  von  den  Herren  Vcrff.  zu  vernehmen,  dass  siü 
Äese  Bemerkungen  zur  Sache  gehörig'und  für  die  Vervollkomm- 
nung ihrer  Werke  nicht  ganz  überflüssig  gefunden  hätten. 

t J.  S . Rosenheyn . 

in  •/  ■ 
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1.  Hebräische  G r ammatile  von  Wilhelm  Gesenius,  der  Theo- 

logie  Doctor  und  ordentlichem  Professor  zu  Halle  [.]  Achte  Auflage, 
Halle  in  der  Rengerschcn  Verlagsbuchhandlung.  1826.  XXII  u.  236 
S.  8.  21  Gr.  . **  . 

2.  W ort  - und  Sachregister  zu  Gesenius  hebräischer  Gramma- 

tik [,]  für  alle  Auflagen  brauchbar  und  mit  der  Seitenzahl  der  sie- 
benten versehn  [,]  von  Carl  Schuelein , Professor  am  Lyceom 
Speyer.  Heidelberg  und  Speyer.  Verlag  von  August  Osswald 
1826.  IV  und  43  S.  8.  8 Gr.  , 

3.  ATRIUM  HEBRAICUM,  oder  Grammatische  Vorschub 

für  das  exegetisch  - dogmatische  Studium  der  Schriften  des  alten 
Bundes  , ein  unentbehrliches  Hülfshuch  für  alle  , welche  die  Be- 
weisstellen des  alten  Testamentes  ohne  fremde  Hilfe  in  der  Uriptt- 
che  lesen  und  verstehen  lernen  wollen,  von  [?]  Dr.  Ferdinand  Pkt- 
lippi , Grossherzogi.  Sachs.  Hofrath.  Neustad£  a.  d.  Orla  1 
Wagner.  1826.  XVI  u.  541  S.  8.  2 Thlr.  V y - ‘ 

[Vrgl.  Winer’s  u.  Engelhardt^  neues  krit.  Journ.  d.  theol 
V St.  3 S.  383  f.] 

Dass  die  hebräische  Sprachkenntniss  auch  nach  der 
sehen  Reformation  eines  Gesenius  noch  lange  nicht  in  d< 
de,  wie  die  griechische  und  lateinische,  zum  Gemeingut  der1 
logen  geworden  ist,  davon  hat  sich  lief,  bis  auf  die  nei 
durch  mehr  als  eine  niederschlagende  Erfahrung  liinlängl 
zeugt.  Was  die  Prüfungen  der  Candidaten  und  dieJfcl 
vieler  sonst  achtbarer  Studiengeuossen  in  der  nächsten  Umj 
ihm  verriethen , das  musste  er  in  der  Ferne  auf  allen  G^ 
und  Universitäten,  zu  denen  ihn  seine  Ferienreisen  füi 
allen  Vorreden  zu  Elementarbüchern  und  Methodologien, 
nen  er  bei  seinem  Studium  vertraut  wurde,  hier  durch  die  1 
testen  Klagen,  dort  durch  die  augenscheinlichsten  Blossen 
tigt  finden.  Das  traurige  Ergebniss , welches  er  von  al 
Beobachtungen  mit  heimbrachte,  war  kein  anderes,  als 
Keimt  nissg  rad  im  Hebräischen , womit  die  meisten  >! 
nach  einem  Jalirzehend  der  Vorbereitung  auf  Schule  und 
mie  in  einen  Beruf  eintreten,  der  das  Vers tändniss  der  S< 
öffnen  soll,  auf  das  Kürzeste  und  Gelindeste  gesagt,  kaum] 
Staffel  eines  lateinischen  Quartaners  reicht.  Worin  die 
dieser  beklagenswerthen  Erscheinung  zu  Suchen  sind, 

Antheil  an  der  schweren  Schuld  nächst  den  Lehrj ungern* 
Lehrmeistern  auch  dem  Lehrstoffe  und  den  Lehrmitteln 
beizumessen  ist,  welche  Maassregeln  man  endlich  zu 'nehmen  Mi 
um  dem  ailgemeingefühlteu  Mangel  für  immer  abzuhelfen?  diess 
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wird  Ref.  an  einem  andern  Orte  *)  zu  zeigen  versuchen.  Hier 
wollte  er  blos  die  dargebotene  Gelegenheit  benutzen , über  eine 
Sache  der  Kirche  und  Schule , die  ihm  seit  Jahren  Herzenssache 
war,  vor  theilnehmenden  Mitlehrern  sich  auszusprechen ; und  hof- 
fentlich durfte  er  in  einer  Zeitschrift,  die  das  Wohl  der  Gelehr- 
tenschulcu  bezweckt,  je  eher  je  lieber  auf  das  Daseyn  eines  Uc- 
bels  hinweisen,  das  von  Vielen  beklagt,  von  den  Meisten  gedul- 
det, von  den  Wenigsten  bekämpft/,  noch  immer  ein  Aergerniss 
aller  derer  bleibt,  die  bei  der  Deutung  eines  Jesaias  zu  hebräi- 
schen Abeceschützen  sich  herablassen  sollen.  Der  Beweis  für  die 
Anklage  liegt  nach  dieser  letzten  Andeutung  nahe  genug.  Denn 
ohne  sich  neben  den  eigenen  auf  die  Erfahrungen  andrer  Lehrer 
zu  berufen,  die,  wo  nicht  Eigenliebe  ins  Spiel  kommt,  sicher 
dieselben  Aufschlüsse  geben  werden , bringt  lief,  nur  die  eine  of- 
fenkundige Thatsache  in  Erinnerung,  w elche  von  allen  drei  Lite- 
ratnrzeitungen  gebeichtet  wird.  Kündigen  da  nicht  alle  Lections- 
verzeichnisse  der  deutschen  Universitäten,  Gross  und  Klein,  den 
deutschen  Schulen  zum  Schimpf  und  Trotz  noch  jetzt  halbjähr- 
lich ein  Fundamentale  hebraicum  an*?  Würde  im  Lateinischen 
oder  Griechischen  eine  ähnliche  Nachhülfe  von  irgend  einem  mit- 
leidigen oder  hungrigen  Academicus  ausgeboten,  man  würde  dar- 
über lachen  oder  toben.  Bios  das  arme  Hebräische,  von  der  Na- 
tur schon , wie  die  vornehme  Unwissenheit  meint,  stiefmütterlich 
ausgcsiattet,  bleibt  auch  von  Behörden  und  Lehrern  stiefmütter- 
lich bedacht;  darin  ein  Stümper  zu  seyn,  kann  auch  der  Theo- 
log von  Fach  mit  selbstgefälligem  Lächeln  eingestehn;  darin  den 
Quintancrgrad  kaum  überstiegen  zu  haben,  findet  der  abgehende 
Primaner  im  Vertraun  auf  die  akademische  Krücke  weder  schmerz- 
lich, noch  schimpflich;  dafür  endlich  die  jämmerlichsten  Esels- 
brücken fabrikmässig  zusammenzustoppeln,  verheisst  den  Unter- 
nehmern einen  reichen  Gewinn  und  Ehrensold.  Denn  wenn 
irrend  etwas  die  bisherigen  Klagen  rechtfertigen  kann,  so  ist  cs 
die  seltene  Dreistigkeit,  womit  der  Herausgeber  deruuter3  genann- 
ten Schrift  auf  die  Unwissenheit  seiner  Leser  — zu  spekuliren 
wagte.  Gern  wendet  sich  Ref.  von  diesem  literarischen  Unkraut 
umweg,  dessen  Anblick  die  eifernde  Kapuzinade  ihm  abgenöthigt 
hat,  und  wohl  timt  es  ihm,  in  den  ersten  beiden  Werken,  wenn 
t auch  deren  Früchte  noch  nicht  genügend  erkennen  und  anprei 
«l  konnte,  doch  die  Aussaat  dazu  so  hoffnungsvoll  fortgesetzt 
und  vermehrt  zu  sehn.  Denn  obgleich  die  Kenntniss  des  Hcbräi- 
fcchcn  vcrhältnissmässig  noch  jetzt  eine  Seltenheit  bleibt,  so 
“cfaeint  doch  das  Studium  desselben , nach  jeueu  Schriften  zu  ur- 


*)  ln  der  Vorcrinnerung  zu  seinem  „hebräischen  Ucbungsbuchc  für 
Winten,  Dresden  bei  Wagner  1826.  8“  hat  Ref.  eine  Abhandlung  „über 
hebräischen  Schulunterricht  und  dessen  Hülfsinittcl“  versprochen. 
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Hielten,  immer  mehr  als  nothwendig  anerkannt  und  empfohlen, 
erleichtert  und  verbreitet  zu  werden. 

1.  Namentlich  beurkundet  diess  No.  1 , seit  dreizehn  Jahren 
die  achte  Auflage  eines  Lehrbuchs , das  bekanntlich  alle  seine 
Vorgänger  übertroffen,  die  Steifheit  Danzens,  die  Dürftigkeit 
Biedermanns,  die  Verworreidieit  Vaters  glücklich  beseitigt, 
ihre  unverdaulichen  Mikrologicn  gentessbar  gemacht,  das  Fremd 
artige  des  Semitischen  dem  Classisclien  näher  gerückt,  eineMtu 
ge  neuer  Resultate  in  Umlauf  gesetzt  und  daher  mit  Recht  zu  den 
meisten  Lehranstalten  des  In  - und  Auslandes  *)  einen  segem 
reichen  Zugang  gefunden  hat.  Auch  Ref.  verdankt  ihm  zunächstund 
hauptsächlich  seine  ganze  hebräische  Bildung;  es  hat  ihm  in  der 
ersten  Auflage  auf  der  Fürstensctyuie,  in  der  vierten  auf  der  Aka- 
demie, in  der  siebenten  bei  seinen  amtlichen  und  schriftstelleii 
sehen  Arbeiten  fortwährend  als  Leitfaden  oder  Fundgrube  gc 
dient.  Hienach  könnte  er  sich  leicht  für  berechtigt  halten,  we- 
nigstens über  das  Formelle  dc^  Buches  und  dessep  Angemessen 
heit  zum  Selbst  - und  Schulunterricht  das  Ergebniss  mehrjähriger 
Erfahrung  mitzutheilen.  Auch  würden  ihn  die  einstimmigen  Lob 
preisungen  der  Zeitschriften,  zumal  da  sie  meist  nur  der  mute 
riellen  Seite  des  Buches  gelten,  nicht  allein  davon  ahhalteq^  Dem» 
eiii  Lehrbuch  von  dieser  Wichtigkeit  des  Inhalts  uud  diesem  Ln 
fang  des  Publikums  kann  erst  nach  Jahren,  wenn  Zeit  undASr 
fahrung  darüber  entschieden  haben,  allseitig  geprüft  werden# 
lein  der  Raum  dieser  Blätter  würde  die  Beweisführung  zamft 
dologischeu  Bemerkungen  nicht  gestatten,  und  der  Gründlichkei 
eines  Gescnius  unbegründete  Aphorismen  gcgenübcrzustellen,fcar 
eine  thorichte  Anmaassung.  Darum  hebt  Ref.  alles , was  er  ft 
diese  Rcurtheiluug  in  Bereitschaft  hätte,  einer  besondern  Abhaad 
lung  auf,  uiul  begnügt  sicli  liier,  die  dankenswerthen  Zusitv 
und  Verbesserungen  naclizuweisen,  welche  die  neuste  Auflage  dtt 
Grammatik  vor  den  älteren  auszciclinen.  Schon  die  siebent* 
Auflage  hatte  durch  Zusätze  in  der  Elementarlchre  (§6,  2$  ^ 
2;  10,  2;  § 10  b vom  Kerl)  durch  Umarbeitung  des  Gap.  vom 
Personalpronomen,  mit  tabellarischer  Uebersicht  seiner  Fonneu, 
endlich  durch  passendere  Unterscheidung  des  Druckes  nach  dein 
Bedürfnisse  des  Lernenden  (§4,  c;  36;  74;  75;  81;)  nickt 
blos  an  Seitenzahl , sondern  noch  mehr  an  Brauchbarkeit  gewon- 
nen.**) Die  neuste  Bearbeitung  hat  jenes  Alles,  auch  die  Krei»c 
bei  den  wichtigem  Anmerkungen,  mit  vollem  Rechte  beibehalfeni 
daneben  aber  auch  für  den  Inhalt  sowohl  als  die  Methode  mau* 
dies  schätzbare  Neue  geliefert.  Zusätze  linden  sich  §12, 
nunmehr  auch  die  Consouanten - Veränderungen  (Wegwcrfung 

*)  Die  französischen,  englischen  und  dänisch en  Bear 
bei  tun  gen  nennt  die  Vorrede  zur  3 Aufl.  S.  YX 

. **)  S.  Fäsi  in  d.  Krit.  Biblioth.  1826  Hft.  3 S.  238  — 260. 
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u.  a.)  mit  den  nöthigeu  Kunstwörtern  (aphaeresis  etc.)  und 
Beispielen  aus  der  Wortbeugung  und  Wortbildung  vollständig 
aufgefüiirt  sind.  Ref.  hatte  diess  längst  gewünscht,  tlieils  wegen 
der  Analogie  mit  den  Vokal-Veränderungen,  tlieils  wegen  der 
Kenntniss  der  Termini,  die  beim  Gebrauch  von  Kommentaren 
oft  nothwendig  wird.  Namentlich  ist  diese  Lehre  für  die  Wort- 
bildung von  hoher  Wichtigkeit,  und  scheint  hier  noch  nicht  all- 
seitig genug  in  Betracht  gezogen  zu  seyn.  Mit  Hülfe  der  Con- 
sonanten- Vertauschung  und  Versetzung  ist  es  leicht  ganze  Wör- 
terfamilien  zu  erkennen,  die  bei  verwandten  Lauten  gleiche  oder 
verwandte  Bedeutung  haben,  und  vielleicht  blos  aus  Verschie- 
denheiten der  Rechtschreibung  oder  der  Volksaussprache  und 
Mundart  erwachsen  sind,  s.  des  Ref.  hebr.  Uebgb.  S.  42,  43. 
ln  der  Lehre  vom  Nomen  sind  § 75,  VI  die  schwierigem  De- 
rivata von  doppelt  anomalischen  Vbb.  nachget ragen,  so  wie  § 
19,  A.  1 die  Bemerkung,  dass  am  Femininplmral  das  Suif.  3 p. 
pL  ohne  ■»  gewöhnlicher  ist,  z.  B.  onh'i  f.  (vielleicht,  weil 

das  n auch  sonst  leicht  ausfälit,  vgl.  oneS  f.  nb~,  Da  f.  Dna  u.  a.)  — 
Inder  Syntax  wird  bei  § 99,  1 unter  dein  Texte  eine  3 pers. 
lmpiT.  gleichlautend  mit  der  2 angenommen,  nämlich  bl  an  1 Mos. 
11,  10  (allein  diess  kann  wohl  auch  Inf.  abs.  seyn). 

Wichtiger  ist  der  Zusatz  §101,  dass  Verba  oder  Verbalia 
(■WM,  vny,  pn),  die  in  Prosa  den  Inf.  mit  b nach  sich  haben,  poe- 
tisch mit  dem  blossen  Inf.  construirt  werden.  Ebend.  smd  zu  a 
mit  dein  Inf.  die  Bedeutungen  vollständiger  angegeben,  und  das 
3 essentiae  w ird  § 125  ohne  die  Herleitung  aus  dem  a mit  Plural 
genauer  aus  der  Analogie  des  Arabischen  erklärt,  und  mit  dem 
französischen  en  (bei  cn  disant,  en  ami)  verglichen.  — Vorzüg- 
lichen \\  eVth  aber  legt  der  Vf.  auf  seine  veränderte  Ansicht  von 
den  Partikeln,  unter  denen  er  jetzt  nur  sehr  wenig,  Primitiou 
innimmt , ja  das  Dascyn  derselben  überhaupt  bezweifelt  (Vorr. 

Ul).  Ilicnach  ist  in  den  §§88  — 90  Manches  abgeändert 
worden,  z.  B.  § 88,  1 sind  die  Advbb.  w,  tid  aus  den  Primiti- 
ven gestrichen,  dagegen  die  Beispiele  von  adverbialen  Substanti- 
ven 3,  b sehr  vermehrt  (wobei  aber  numfc»  zweimal  aufgefiihrt 
i>l) ; § 8!)  sind  die  Praepp.  praeüxae  ihrem  Gebrauche  nach  nä- 
her bestimmt,  und  die  poetischen  Formen  1»a  u.  dgl.  mit  Recht 
in  eine  Anmerkung  verwiesen,  wo  das  1ö  aus  dem  arabischeu  wo 
wn*  erklärt  wird.  Aber  eine  neuhinzugekominene  Anmerkung 
leitet  ]t>  ( eig.  Theil)  von  ab,  b von  b«,  a von  ,,*a  st.  c.  von 
r**a , vgl.  das  talmudische  üon\üi>a  f.  und  dieselbe  Abkür- 

znng  im  heutigen  Orient,  z.  B.  B’  schirrai  f. Betli S.  (s. zu  Burck- 
hardt8  Reisen  I,  491)  ;u  3 wird  für  „verwandt  mit  -3,  abw  er- 
klärt, in  der  Vorrede  aber  (S.  XV1I1)  von  abgeleitet,  tlieils 
"egen  der  Bedeutung  von  a — 3 = pp  — a,  tlieils  wegen  der 
4iudo?ie  mit  jdm  , t\h.  § 89,  2 sind  die  als  Präpp.  gebräuchli- 
chen Substantive  mit  Angabe  der  ursprünglichen  Bedeutung  voll- 


56 


'Hebräische  Litteratur. 


ständiger  aufgeführt,  und  wo  die  Nominalbedeutung  noch  vor- 
kommt, mit  einem  Sternchen  bezeichnet.  Ausser  den  schon  im 
Lehrgeh.  (§  152)  gegebenen  sind  hin  zu  gekommen:  Sn,  'Sn 
(Richtungen),  dn  in  i t aus  roN  (Nähe)  v.  hjn  , Sw,  ]b , *11?, 
■nt*  (Zeit),  S^,  'S ^5  (Obertheil),  'na,  'ia  (für  das  Be- 
dürft! iss).  ln  dem  Accusativ-  (und  Nominativ-)  Zeichen  rw 
veriuuthet  der  Vf.  (Not.  **)  ein  ursprüngliches  mit  nlN  verwand- 
tes Substantiv,  welches  Körper,  Wesen,1  daher  noch  im  Tal- 
mud selbst  bedeute,  und  mit  Substantiven  verbunden  eine  Um- 
schreibung bilde  wie  ra  zrjg  ogyrjg.  Auch  unter  den  Conjuuctt 
§ 90  sind  keine  Primitiva  ausdrücklich  anerkannt;  In  wird  sehr 
glücklicli  von  rnN  wollen  abgeleitet,  vgl.  vel  u.  veile;  Sn  von 
v»«,  p*i  von  von  dn  und  *)S  sind  die  Bedeutungen  genauer 
unterschieden,  und  zu  den  abgeleiteten  Interjectionen  ist  '3  (st 
Bitte)  hinzugesetzt.  — Für  alle  diese  Bereicherungen  kann 
das  Publikum  nicht  anders  als  dankbar  scyn.  Ob  aber  auch  die 
iicuversuchten  Ableitungen  mancher  Partikeln,  namentlich  der 
Praefixa,  allgemeinen  Beifall  finden  werden , muss  Ref.  bezwei- 
feln. Denn  ist  auch  die  Verwandtschaft  bei  den  meisten  unver- 
kennbar, so  ist  doch  die  Ableitung  damit  noch  nicht  gerechtfer- 
tigt. Fast  in  allen  bekannten  Sprachen  lässt  sich  bemerken,  dass 
gewisse  Gattungen  von  Begriffen  nicht  blos  gewisse  Endsylben 
der  Bildungsweisen  gemein  haben,  sondern  selbst  an  gewissen 
vorwaltenden  Buchstaben,  meist  Anfangsbuchstaben,  Jiafteo. 
Man  denke  an  die  Lippe/ilautc  77,  V (u,  qu,  w),  die  im  Grie- 
chischen, Lateinischen  und  Deutschen  Fragwörter  bilden,  an  die 
, 77e///elaute  H mit  seiner  Schärfung  zu  S und  dessen  Abplattung 
in  T,  D,  welche  in  den  semitischen,  wie  in  den  classischen  und 
germanischen  Sprachen  theils  zu  Prouomrn.  der  2 p.*  theils  za 
Demonstrativen  dienen,  an  das  N,  womit  im  Lateinischen  uud 
Deutschen  die  meisten  Negativa  und  Privativa  (sine,  ohne,  in, 
un)  versehen  sind.  So  kann  nun  auch  der  Hebräer  sich  gewöhnt 
haben,  bei  einerlei  Begriflsgattung  einerlei  Laute  auszusprechen, 
wobei  die  AVörter  nicht  nothwendig  aus  einander,  sondern  neben 
einander  entstanden.  In  den  Verneinungen  z.  B.  kehren  immer 
die  Zungenlaute  ] S wieder,  vgl.  pN,  pN;  Sn,  S'Sn;  Sa,  'Sa;  nS; 

: wozu  nuu  die  gezwungene  Ableitung  ja  von  na 2, 
wozu  die  Annahme  ungebräuchlicher.  Stamraw  Örter  wie  SSn? 
Zum  Fragen  dieute  im  Semitischen,*  wie  anderw  ärts,  ein  Lippen- 
laut, »,  vgl.  dn  , , no,  s.  R o s e n m ü 1 i e r inst.  Arab.  p. 

244,  Jahn  dem.  Aram,  ed.  Oberleituer  p.  27;  zum  Deuten  die- 
nen (vgl.  das|  Obige)  n,  t,  n,  z.  B.  -n , nr  , hpn,  nny;  warum 
können  nun  'no  uud  tN  nicht  auch  primitiv  seynl  Etwas  Inwen- 
diges oder  Ei/iwärtsgehendes  zu  bezeichnen,  findet  sich  bei  vie- 
len Wörtern  der  Laut  3 gebraucht,  z.  B.  j'a,  n'3,  iiyaj  Nia; 

3N3,  joa.  Um  aber  das  einfache  in  zu  bezeichnen; 
(eichte  ein  bloses  a hin,  w elches  schon  seines  vor  n't3  u.  a.  in  der 
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Natur  gegebenen  Begriffes  wegen  wahrscheinlicher  mit  oder  vor 
jenen  Wörtern  aufkam,  als  aus  einem  derselben  erst  abgekürzt 
ward.  Denn  das  talmudische  Beispiel  könnte  auch  eine  ztisam- 
mengeschriebene  Abbreviatur  seyn,  vgl.  Buxtorf  de  abbrev. 
p.  43;  und  bei  dem  neuorientalischen  B’scliirrai  darf  man  nur 
an  die  Verstümmlung  der  Ortsnamen  unter  unserm  Stadt-  und 
Lindvolke  denken.  Noch  naturwidriger  scheint  die  Erklärung 
Fon  , dem  auch  in  andern  Sprachen  Wörter  mit  Lippenlauten 
entsprechen,  vgl.  and,  ab,  von,  from.  Der  abstrakte  Begriff 
Th  eil  (der  übrigens  in  *»3>3ö  u.  a.  zweimal  vorkäme)  wurde  doch 
wohl  später  eines  Ausdrucks  bedürftig,  als  die  sinnliche  An- 
schauung des  Heraus-  und  Herkommens.  Die  Interjectt.  na,  nun  u. 
d*l.  die  der  Vf.  natürlich  als  Primitiva  gelten  lassen  musste,  kön- 
nen wenigstens  nicht  „nach  dem  Schalle  gebildeteu  heissen,  wie 
etwa  pv  strveiv  etc ; sie  sind  vielmehr  selbst  die  von  der  Em- 
pfindung hervorgerufenen  Natnrlaute.  — Weit  erheblicher 
and  nützlicher  als  diese  etymologischen  Zugaben  seidenen  dem 
lief,  die  methodischen  Verbesserungen  der  Verbalparadigmen, 
bei  denen  tlieils  die  Grundformen  des  regelmässigen  Yb.,  theils 
die  abweichenden  Formen  der  sogenannten  unregelmässigen  (?) 
\bb.  durch  grossem  Druck  hervorgehoben  sind.  Ref.  hatte  diese 
für  Lehrer  uud  Schüler  sehr  erleichternde  Einrichtung  schon 
durchgängig:  iu  seinen  Paradigmen  (Dresden,  bei  Wagner  1825. 
4)  ein  ge  führt,  und  freut  sich  daher,  sie  durch  Gesenius  gerecht- 
fertigt zu  sehn.  Dagegen  ist  es  ihm  bei  den  Pronoininalparadig- 
uen  (§  22  ii.  89)  aufgefallen,  dass  hier  noch  immer  die  Pausaiver- 
inderungen  , wie  die  poetischen  und  seltnen  Formen  mit  auf- 
peführt  sind,  die  den  Lernenden  unnöthig  stören,  und  wie  beim 
Wimm  und  Nomen  einen  bessern  Platz  in  den  Anmerkungen  ge- 
funden hätten.  Auf  dem  Parad.  zu  § 57  ist  im  IN  iph.  das  chal- 
diisirende  Particip.  asa,  wiewohl  es  die  Vorrede  (p.  XV III)  bei- 
Miiilt,  wohl  nur  aus  Vergehn  für  aoa  gesetzt,  da  doch  Partici- 
pien  der  letztem  Art  genug  Vorkommen,  z.  B.  Ps.  18,  27,  s. 
Hart  m a n ns  Anfggr.  d.  h.  S.  2 Aufl.  S.  188.  Sonst  sind  dem 
Rcf.  wenig  oder  gar  keine  Druckfehler  vorgekommen,  so  dass  er 
die  neue  Auflage  auch  in  dieser  Hinsicht  den  frühem  vorzieht. 
Mö?e  der  hochverdiente  Verf.  bald  Zeit  gewinnen,  auch  sein 
grösseres  grammatisches  Werk,  das  dem  Ref.  von  jeher  beinahe 
als  Ideal  einer  Sprachlehre  gegolten  hat,  mit  den  „Beobachtungen 
uml  Sammlungen u (Yorr.  p.  XVII)  zu  bereichern,  denen  das 
Publikum  so  erwartungsvoll  entgegensieht. 

2.  Ein  alphabetisches  Sachregister,  wie  No.  2,  lässt  sich  bei 
Sprachlehren  für  Anfänger  füglich  entbehren:  denn  der  Schüler 
"ird  ohne  ein  solches  llüifsmittcl  zwar  schwererund  langsamer, 
*oer  unter  der  Mühe  des  Suchens  desto  sicherer  und  bleibender 
in  seinem  Lehrbuche  einheimisch,  wie  dicss  in  Buttmanns 
griechischer  Scliulgrauunatik  die  Erfahrung  beweisen  kann.  Wo 
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aber,  wie  bei  Gcsenius  (s.  dessen  Vorr.  S.  XII),  Inhalt  und  Form 
der  Grammatik  auch  auf  Geübtere  berechnet  sind,  wo  inan,  wie 
leider  im  Hebräischen , noch  keine  progressiven  (Jcbungsbücher 
braucht,  die,  wie  Jacobs  und  Rost  im  Griechischen,  dem  Gange 
der  Grammatik  folgen;  da  wird  ein  Register  fnrLelirer  und  Schü- 
ler allerdings  zum  Bcdiirfniss,  zumal  wenn  man,  der  rechten 
Methode  gemäss  (G.  Vorr.  S.  VIII,  Sch.  S.  IV),  früh  zur  Behand- 
lung des  Textes  übergeht.  So  hat  nun  auch  Hr.  Sch.,  mit  dem 
Repertorium  der  Senilbuchstaben,  das  zum  Analysireu  behülf- 
lich  seyn  sollte,  nicht  zufrieden,  in  G.  Grammatik  „nur  den  Ab- 
gang eines  umfassenden  Registers  gefühlt“  (Vorr.  S.  IV),  lind  giebt 
uns  deshalb  1)  ein  alphabetisches  Inhaltsregister  mit  Einschluss 
der  einzelnen  hebräischen  Buchstaben  S.  1 — 15,  11)  ein  dgl. 
Register  zu  den  hebräischen  Beispielen  und  öfter  vorkoinmcndeu 
Formen  S.  10  — 24,  111)  eine  systematische  Inhaltsübersicht 
des  Cap.  vom  Verbum  S.  25,  IV)  eine  dgl.  zur  Lehre  von  den 
Konjugationen  S.  20,  V)  ein  alphabetisches  Register  zu  den  Er- 
klärungen aus  den  Dialekten  S.  27.  Den  Beschluss  machen  end- 
lich (ohne  auf  dem  Titel  angekündigt,  oder  in  der  Vorrede  ge- 
rechtfertigt zu  seyn)  VI)  „ Recvpit ulution  und  Zusätze , insbe- 
sondre zur  Geschichte  der  Sprache“  S.  28  — 43,  nämlich  $ 1 
semitische  Sprachen,  § 2 — 4 Schrift,  § 5 — 7 das  Hebräische 
als  Gelehrten-  und  Tempelsprache,  seine  Erhaltung  und  Fort- 
pflanzung, § 8 \ okalisation , § 9 Grammatik,  § 10  Spuren  der  1 
ältesten  Schriftzüge  in  den  jetzigen,  § 11  Gestalt  der  Consonan- 
teil  (finales,  majusculae  etc.),  § 12,  13  Uadicales,  Seniles,  Prae- 
fixa,  § 14  Paraschen,  § 15  Abbreviaturen,  § 10,  17  Vokale  (Be- 
weise ihrer  Neuheit),  Diphthonge,  § 18  vom  Kamez  catuph 
[sic].  — Abgesehn  von  diesem  übelgeordneten  und  nach  Gese- 
nius  Schriften  höchst  unnöthigen  Anhänge  würde  sich  Ilr.  Sch. 
wenigstens  mit  den  Registern  unsern  Dank  verdient  haben,  wäre 
nicht  ihre  Einrichtung  so  planlos  und  unzweckniässig , ihr  In- 
halt so  unvollständig  und  im  Einzelnen  selbst  unrichtig  ausge- 
fallen. Schon  dass  in  No.  1,  dem  deutelten  Sachregister,  die 
hebräischen  Buchstaben  mit  eingemengt  sind,  ist  unstreitig  eia 
arger  Uebelstand.  Sie  entsprechen  den  Deutschen  so  wenig,  dass 
sie  darunter  entweder  gar  keine  Stelle  finden  können,  wie  H,  V, 
n,  oder  mehrfach  an  einer  Stelle  Vorkommen  müssen,  wie  t,  c, 
w ü n , oder  verschieden  ausgesprochen  an  zwei  Stellen  auf- 
zuführen sind,  wie  D 9.  Daher  sucht  man  auch  t;  n,  ü,  V ini 
ganzen  Register  vergebens , und  hei  andern  ist  wenigstens  das 
Auffiuden  erschwert,  wie  denn  z.  B.  C hole  in  unter  O zu  suchen 
ist,  während  alle  andern  Vocalc  unter  den  Anfangsbuchstaben 
ihrer  Benennungen  stehn.  Nur  die  Namen  der  Buchstaben,  deutsch 
ausgeschrieben,  und  die  Eigenheiten  derselben  als  Laute  gehör- 
ten in  diess  I Register;  als  Flexions-  und  Begriffszeiche.il  hätten 
sie  in  ein  zw  eites  hebräisches  Register  kommen  solleu,  das  aber 
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nicht)  urie  No.  11  selir  überflüssige  die  Beispiele  der  §§,  sondern 
die  Buchstaben  und  Selben,  Wörter  und  Wertformen  enthielte, 
deren  etymologischen  oder  syntaktischen  Gebrauch  die  Gramma- 
tik erklärt.  Die  Vernachlässigung  dieses  Unterschiedes  hat  zur 
Folge  gehabt,  dass  im  II  lieg,  unter  D , n,  i,  D,  b vieles  wieder- 
kehrt,  was  im  Isten  schon  vorgekommen  ist,  oder  höchst  willkürlich 
hier  blos  auf  das  Etymologische,  dort  blos  auf  das  Syntaktische 
verwiesen  wird  (s.  das  n artic.  u.  a.).  — INo.  HI,  zum  Verbum, 
war  ganz  entbehrlich.  Mail  hat  dasselbe  schon  ausführlicher  bei 
Gesenius,  Inh.  S.  XX  ff.  Im  Keg.  ist  Nichts  hinzugesetzt,  als  hie 
and  da  die  gar  nicht  liieher  gehörige  Verweisung  auf  die  Nomina 
derivata.  Eben  so  ist  No.  IV,  zu  den  Conjugg.,  theils  auch  schon 
im  Gesenius  a.  a.  O.  enthalten,  theils  hätte  es  in  No.  1,  wo  Man- 
ches davon  mit  Unrecht  fehlt,  so  gut  als  Anderes  aufgenommen 
werden  sollen.  War  es  aber,  wie  man  rermutlien  möchte,  blos 
am  Hebersichten  der  Verbalclassen  und  Conjugg.  zu  tlmu,  so 
findet  man  diese  ja  auch  schon  bei  Gesenius  § 29  u.  55.  Warum 
endlich  No.  V,  zu  den  Dialekten,  nicht  mit  in  I verwebt  ist,  kann 
Ree.  sich  gar  nicht  erklären.  Wozn  soll  mau  das  zerstreut  in  5 
Registern  suchen,  was  mail  füglich  in  zweien,  einem  deutschen 
uml  einem  hebräischen  vereinigt  finden  konnte.  Die  längst  vorhande- 
nen sehr  brauchbaren  Register  zu  G e s e n i u s Lehrgebäude  hätten 
dem  Verf.  der  vorliegenden  nach  Form  uud  Inhalt  sehr  bequem 
nun  Leitfaden  dienen  können.  Aber  davon  zeigt  sich  in  keinem 
der  5 Verzeichnisse  eine  Spur,  und  unbegreiflich  ist  es,  wie  we~ 
»#No.  1 und  11  nach  solchen  Vorgängern  selbst  den  Forderungen 
der  Vollständigkeit  genügen,  ltcc.  hat  in  beiden  die  ersten  5 
Buchstaben  durchgegangen  und  nicht  blos  eine  Menge  unerläss- 
licher Artikel  vermisst , als  Ablativ,  Accusativ,  Aspira- 
Ue,  Athuach,  Bcnoni,  Car  din  alz  ahlen,  Chirek, 
Collectiva,  Communia,  Composita,  Conjunctio- 
itüy  Conj  un<cti vi.  Dal  et h,  Dativ,  Declination,  De- 
nonstrativa,  Dialccte,  Distinctivi,  Distributiv a, 
Rllipse  u.  a.,  sondern  aucli  unter  den  aufgeführten  Artikeln  die 
unverantwortlichsten  Mängel  in  den  Angaben  gefunden:  z.  B. 
unter  m fehlt:  Aussprache,  Quiescireu  etc.  § 14,  15,  Zahlbe- 
deutung; unter  Adjectiva  Umschreibung  derselben  §111;  bei 
Artikel  § 21;  bei  Casus  Bezeichnung  derselben  § 115,  statt 
dessen,  man  weiss  nicht  warum,  § 25  citirt  ist ; unter  Clio  lern 
u.  Verkürzung  in  Kibbuz;  unter  Gon sonanten  fehlt 
Alles,  was  § 3 u.  12  enthalten.  Wer  sucht  dagegen.hier  die  No- 
tiz: Zwischeu  zwei  Consonanten  kommt  1 in  Vbb.  vvt  wer  unter 
vigesch  f.,  wo  gerade  die  Ilauptstelle  §6,  A.  fehlt,  das  (oben- 
drein doppelt  hiiigesetzte)  Citat  § (i4,  111,  9 (vom  Wegfällen  des 
lW.f.am  Put.  ap.  Diel  nS)*f  Oder  wer  findet  im  Gesenius,  dass  er 
§ U einen  Consona nt  voll  nennt,  wenn  er  einen  Vokal  hat 'i  So 
»lebt  aber  p.  2 ausdrücklich  geschrieben,  und  iinE  sind  wegen 
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§ 38,  A.  3 aus  Missverstand  gar  Eucliticae  au  {geführt  jedoch 
ohne  jenes  Citat,  blos  mit  § 4!),  3,  Anm.  Nicht  besser  sieht  es 
in  No.  II  aus.  Da  steht  beim  Plur.  n*»bni«  eben  so  «innöthigals  un- 
passend  § 27,  c (wegen  des  Denom.  Vis«  ? ),  bei  ^3  nicht  minder 
überflüssig  § 84,  S.  170,  während  bei  andern  Artikeln  die  nötliig- 
sten  Citate  fehlen,  z.  B.  *0«  § 22;  ün  § 90;  y*jn  § 81,  V,  1; 
N13  § J08,  2,  b;  |3,  ns  § 84;  ?l!3  § 49;  Q*  § 126,  4.  In  der 
Tliat,  Hr.  Sch.  scheint  entweder  noch  gar  kein  Register  verfasst 
zu  haben,  oder  doch  theils  mit  dem  Verfahren  dabei,  theils  mit 
dem  Lehrbuche  selbst,  bei  dem  er  es  anwenden  sollte,  nicht  ver- 
traut gewesen  zu  seyn.  Diess  letztere  verratlien  ausser  den  schon 
genannten  auch  manche  andre  Unrichtigkeiten , die  unmöglich 
alle  auf  Rechnung  des  Druckes  kommen  können,  als  S.  1 Adje- 
ctiva  im  Dual  st.  beim  D.;  S.  2Chateph  («pan ! ) s i ehe 
unter  K.;  S.  3 E als  media  Verb orum  st.  V b b.  in  ediae 
(sc.  radicalis!)  E;  S.  6 *»  defectivum;  S.  9 „Cholem  in 
1 Guttu ralverbis  [sic]  verwandelt  das  (~)  unter  einer 
G u tt.  in  Patach“  (eine  wunderliche  Verdrehung  von  § 48,  1, 
Anm.).  — Falsche,  oder  falschgestellte  Citate  sind  S.  1 zu  Adj. 
verb.  § 12  (32),  zu  Afform.  § 12,  + 3 (32,  1,  + 3),  S.  18  zu 
*1*}*  § 75  (70),  4,  S.  16  zu  3M  § 88  (84),  S.  25  § 75,  Hl  blos 
zu  gestellt,  statt  zu  ia  und  *»a.  — Doch  diese  und  viele  andre 
können  freilich  auch  dein  Corrector  zur  Last  fallen,  zumal  da 
auch  ausserdem  die  gröbsten  Druckfelder  in  Menge  Vorkommen, 
z.  B.  S.  1 Fut.  acopovatum,  S.  2 Vbb.  , S.  16  mit 
(nur),  S.  17  *on  (*on ) , nn«,  S.  29  Joseph us  con- 

tra Apinioncm,  S.  43  § 18  nJD3n  mit  Metlieg  am  zweiten 
Kamez,  wodurch  das  ganze  Beispiel  unnütz  wird.  Ueberhaupt 
ist  der  ganze  § 18  in  No.  VI  eben  so  ungeschickt  abgefasst,  all 
angebracht.  Alle  Fälle  des  Kamez-chatuph  sind  darin  auf  das 
Schwa  zuri'ickgefiilirt,  das  entweder  wirklich  folgt,  oder  folgen 
sollte  (Schwa  inutum).  Aber  von  dem  zufälligen  Schwa-Zei- 
chen hängt  ja  die  Aussprache  des  Kamez  gar  nicht  ab,  sondern  >on 
der  Beschaffenheit  der  Sylbe.  Will  daher  der  Anfänger  eine  er- 
klärende Gesammtregel  für  die  einzelnen  Fälle  merken,  so  hat«* 
genug  an  Geseiuus  § 4,  c,  1,  vgl.  § 19,  1.  Das  Uebrige  in  difr 
sem  Anhänge  zn  bcurthcilen,  fühlt  sich  Rec.  nach  Titel  und  \ or 
rede  nicht  berufen,  auch  nach  den  bisherigen  Beobachtungen 
nicht  gestimmt.  So  viel  springt  beider  obigen  Inhaltsangabe  in 
die  Augen,  dass  der  Schüler  den  grössten  Thcil  jenes  Details 
nicht  braucht,  der  Lehrer  aber  Alles  weit  gründlicher  und  geord- 
neter  in  Gesenius  Geschichte  d.  h.  S.  und  de  Wette s biMi- 
schcr  Einleitung  findet.  Das  Büchlein  ist  dadurch  nur  unnüu 
vergrössert  und  unverhältnissmässig  verthenert  worden,  wie  denn 
auch  die  Register  durch  den  grossen  Druck  ohne  gespaltene  Co- 
tunineu  einen  unnötliigen  Umfang  gewonnen  haben.  Indess  ge- 
währt wenigstens  das  Papierformat  den  Vortheil,  dass  sieb  die 
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Bogen,  wenn  nicht  an  Gehalt , doch  an  Gestalt  ßchr  passend  an  , 
Ges e ui us  anschliessen. 

3.  Leser,  denen  diese  modernisirte,  zum  „Atrium“  um- 
getaufte  Janua  Unter  dem  neusten  Literaturkram  schon  vor  Augen 
gekommen  ist,  Werden  sich  billig  verwundern,  ein  Machwerk  der 
Art  in  so  achtungswerther  Gesellschaft  mit  aufgeführt,  ein  sol- 
ches philologisches  Unding,  Jas  allem  methodischen  Sprachstu- 
dium Holm  spricht,  in  einer  philologischen  Zeitschrift  beurtheilt 
zu  sehn.  Allein  Ilec.  beruft  sich  auf  die  Erklärungen  der  Reda- 
ction (Einleit.  S.  12  ff.,  S.  7,  N.  **)  und  bekennt  zugleich  offen, 
dass  er  selbst  unaufgefordert  die  Anzeige  des  Buches  sich  erbeten 
hat,  — blos  um  allen  Kennern  und  Freunden,  Lehrern  und  Exa- 
minatoren des  Hebräischen  Gelegenheit  zu  geben,  vor  diesem 
verführenden  Gängelbandc  nachdrücklich  zu  w arnen.  Das  klingt 
freilich  sehr  unfreundlich,  und  kühn  genug  von  Seiten  eines  An- 
fängers gegen  einen  Schriftsteller,  dessen  Name  schon  vor  so 
'ielen  belletristischen,  historischen  und  philologischen  ('?)  Wer-: 
ken  prangt.  Indess  gerade  dieses  Misverhältniss  ist  eine  Bürg- 
schaft mehr  Für  die  Versicherung  des  ltec.,  dass  nicht  das  gering- 
ste unedle  Privatinteresse,  sondern  einzig  die  Würde  der  Wissen- 
schaft und  die  Pflicht  seines  Berufes  ihm  den  Muth  gab,  einen 
so  viel  besprochenen  Sprecher  im  Kreise  der  Lesewelt  wenig- 
stens von  einem  wissenschaftlichen  Gebiete  zurückzuweisen,  das 
er  mit  seinem  ersten  Eintritt  zugleich  der  Unwissenheit  und 
Trägheit  eröffnen  wollte.  Schon  die  mancherfey  Prunktitel  und 
Lobsprüche,  die  «einem  Buche  gleich  denEtiquettcn  derKrämcr- 
waaren  im  Vorworte  w ie  auf  dem  Titelblatte  vorangehen,  lassen 
einen  unbefangenen  Leser  nichts  Probchaltiges  ahnen.  Hier  kün- 
digt es  sich  als  „ Atrium, u als  „grammatische  Vorschule,“  als 
♦«unentbehrliches  Iliilfsbuch“  (!)  an,  dort  will  es  als  „sprachli- 
cher Leitfaden, u ja  als  „ Ariadnenfaden, u als  „Wegweiser, u als 
«♦Führer  im  edleren  Sinne,“  nicht  als  „Krücke  der  Trägheit,  son- 
dern als  Sporn  des  Privatfleisses,“  als  „Repetent,“  als  „anständi- 
ger Mentor“  sich  geltend  machen.  Aber  man  darf  nur  das  Kind- 
lein von  allen  diesen  Füttern  und  Aushängeschildern  entkleiden, 
und  rund  hcraussagen,  wie  es  aussieht,  so  sieht  es  in  seiner  Blössc 
und  Erbärmlichkeit  vor  uns,  durch  sich  selbst  hinlänglich  ge- 
hrandmarkt. Diess  vielbenanntc  Atrium  nämlich  enthält  nichts 
"eiter,  als  einen  accentenfreien  Abdruck  der  aUtestamentlichcn 
dogmatischen  Beweisstellen , mit  wenigen  Abweichungen  ganz 
nac  h der  Anordnung  der  Dicta  classica  von  G.  L.  Bauer , dessen 
oft  untreue  oder  unrichtige,  noch  öfter  aber  tndaleinischc  lieber- 
setzurig  fast  ganz  unverändert  zur  Seite,  unterhalb  beider  aber 
anfangs  von  jedem  einzelnen,  auch  dem  leichtesten  und  bekannte- 
sten, weiterhin  wenigstens  von  jedem  noch  nicht  vorgekommenen 
oder  schwierigem  hebräischen  Worte  sehr  uneleichmäsgiff  und  plan- 
los  gearbeitete,  uiclit  selten  scluiitzerhafte,  in  Exponir-Latein  ge- 
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zwängte  grammatisch-lexikalische  Analysen , d.  li.  nach  dem  jcdef*- 
maligcn,  manchmal  verstümmelten  Uebersetzungs-FragmentclieAn-  \ 
gäbe  der  Wortforincn  qacli  statu  8,  tcmpus  etc. , die  Ableitung 
romWurzel werte  und  die  Aufzählung  der  Bedeutungen,  mit  entspre- 
chenden (auch  irreführenden)  Citaten  aus  einer  veralteten  Auf- 
lage von  Gesenius  Grammatik , oder,  „wo  diese  nicht  ausreich- 
te“ (doch  nicht  immer),  aus  dessen  Lehrgebäude  d.h.S. — Ohne 
nun  das  Kunst-  und  Verdienstvolle  dieser  Arbeit  in  Anspruch  zu 
nehmen,  welches  jeder  Primaner  leicht  abschätzen  kann,  wenn 
sein  Lehrer  ihm  ähnliche,  schriftliche  oder  mündliche  Analysen 
abfordert,  will  Rec.  nur  die  Tendenz  des  Ganzen  ins  Ange  his- 
sen, die  jeder  Lehrende  und  Lernende  verwünschen  muss,  wenn 
nicht  etwa  die  Angst  des  Examens  ihn  weich  macht.  Von  der 
Ausführung  des  Einzelnen  mögen  dann  zum  Belege  des  Obigen 
einige  Pröbchen  folgen,  aus  Anfang,  Mitte  und  Ende  des  Buches 
mit  aller  Unparteilichkeit  ausgehoben.  Was  zuerst  das  Publikum 
und  den  Zweck  des  Buches  hetrifTt,  so  erklärt  sich  der  Ilr.  Her- 
ausgeber w enigstens  zweimal  im  Vorworte  aufrichtig  genug  dar- 
über, so  sichtbar  er  auch  sonst  bemüht  ^st,  den  garstigen  An- 
strich der  Eselsbrücke , oder  was  dieses  Compositum  so  treffend 
bezeichnet,  die  Bequemlichkeit  im  Dienste  der  Dummheit  mit 
wohlgesetzten  Phrasen  zu  beschönigen.  „Noch  immer  fehlt  es 
nicht  an  jungen  Theologen ,“  klagt  er  uns  S.  IV,  „die  dnrcli  ei- 
genes  Verschulden  oder  frühem  mangelhaften  Unterricht  im  Ile* 
bräischen  zurückgeblieben  zum  spätem  Nachholen  des  Versäum- 
ten eines  sprachlichen  Leitfadens  bedürfen,  deMhren  PrivatfleN 
angemessen  (?)  unterstützt  und  sie  zu  einem  ausreichenden  (?) 
Selbstunterrichte  befähigt,“  oder,  wie  S.  VII  sehr  naiv  sich  rer-  m 
nehmen  lässt,  „betrüblicher  Unkunde  nachhilft,  und  von  den  Ele- 
menten der  Sprache  in  das  untreue  Gedacht niss  znriiekruft,  was 
Zeit  oder  andre  w issenschaftliche  Bestrebungen11  (etwa  das  Pflan- 
zensuchen und  Schmetterlingsfangen  im  Hofmeisterleben?)  „dem- 
selben entfremdet  haben.“  Nun  darf  man  nur  einen  Blick  in  die- 
ses Atrium  thun , um  in  den  meisten  seiner  Analysen  eben  so  viel 
Schandsäulen  für  das  theologische  Publikum  aufgcstcllt  zu  sehn. 
Denn  soll  auch  nur,  was  der  Himmel  verhüte,  eine  einzige  Auf- 
lage des  Buches  vergriffen  werden:  so  muss  zum  Wenigsten  ein 
Drittheil  von  den  etwa  4000  Candidatcn  des  protestantischen 
Deutschlands  in  einer  Unwissenheit  schmachten,  wo  ihm  „die 
Sprache  Israels“  nach  dem  pathetischen  Ausdrucke  des  Vorworts 
„noch  ein  unbekanntes  inneres  Afrika  ist.“  Nur  lesen  darf  der 
Einzuweihendc  können , und  von  den  Kunstwörtern  der  Sprach- 
lehre einige  Brocken  erhascht  haben , so  öffnet  ihm  das  Atrium 
leicht  und  gemächlich  alle  Geheimnisse  von  Wurzeln  und  Punkten, 
Geheimnisse  wie  et  dixit,  a radice  iön  dixit,  verbo  quiesc. 

N3  etc.  tertia  pers.  masc.  sing.  fut.  Kal  cum  i conversivo  fut.  etc.  ‘j 
(S.  2),  oder  „^13 , Dagesch  in  a est  Dagesch  lene“  etc.  ( S-  3 )• 
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Man  denke  Rieh  ein  Corpus  jnris,  eine  Pharmakopöie,  eine  Con- 
fessio Augustana  mit  dergleichen  Anmerkungen  liir  das  Lateini- 
sche, welch’  eine  lächerliche  Posse!  Nur  mit  der  Sprache  der 
Bibel  *)  durfte  man  es  wagen , zu  Nutz  und  Frommen  ihrer  Er- 
klärer eine  solche  Posse  zu  treiben.  Hr.  llofrath  P.  kannte  seine 
Leute.  Denn  wie  abschreckend  auch  der  Wust  seiner  Noten  seyn 
mag,  wie  hart  auch  ihre  ermüdende,  geisttödtende  Lcctürc  die 
Jugendsünde  gegen  das  Hebräische  bestrafen  muss : wenn  einmal 
das  Sclireckbild  des  Examens  vor  Augen  steht,  dann  folgt  man 
geduldig  einem  Wegweiser  der  Art,  der  so  nahe  und  bequem 
gleich  auf  die  Gemeinplätze  der  Prüfung  führt.  Die  alten  Iiand- 
übersetzungen  waren  zu  vcrrätherisch,  die  interlineares  zu  sel- 
ten, nach  Commentarcn  oder  Heften  die  letztere  selbst  einzutra- 
gen , war  zu  mühsam  und  unsicher.  Aber  das  neue  „imentbehr- 
liche (!)  Hülfsbuch“  schafft  für  alles  dieses  Hülfe;  Abschreiben 
oder  Nachbeten  ist  die  ganze  noch  übrige  Mühe.  „Ein  Glück“ 
nennt  es  //  iner  in  seiner  Methodik,  **)  dass  „bis  jetzt  noch  kei- 
nes jener  heillosen  Bücher“  (Claves,  Januae)  „nach  der  neuen 
hebräischen  Grammatik  eingerichtet  ist, u daher  „der  nach  Gese- 
nius  unterrichtende  Lehrer“  die  Benutzung  solcher  Hülfsmittel 
leicht  merken  kanu.  Aber  auch  diesem  glücklichen  Mangel  hilft 
die  neue  „grammatische  Vorschule“  ab.  Was  Gesenius  Lese- 
buch, was  Wirt  Ilgens  Materialien  geben,  ist  zum  grossen 
TJicil  auch  in  der  Reihe  der  dicta  classica  zu  finden.  Warum 
sollte  nun  der  Schüler  nicht  vorher  zu  Ilrn.  Hofrath  P.  in  die 
Schule  gehn,  eh1  eine  verfehlte  Radix  ihm  Verweise  zuzieht ‘1 
Warum  sollte  nicht  ein  unfähiger  Lehrer,  wie  hie  mul  da  Man-, 
eher  noch  sichtbar  ist,  gleich  lieber  die  dicta  classica  wählen,  wo- 
zu er  die  Vorbereitung  abkürzen  oder  ersparen  kann*?  Der  Mis- 
hraucli  hebt  freilich  den  Gebrauch  nicht  auf,  wird  der  Hr.  Her- 
ausgeber entgegnen.  Allein  selbst  dicss  oft  gemisbrauchte  Spriich- 
Icb  kann  hier  Nichts  entschuldigen,  w o der  blosse  Gebrauch  schon 
Mißbrauch  ist.  Wir  wollen  dem  Vorredner  einmal  glauben , so 
wenig  er  diess  bei  der  nachfolgenden  Entdeckung  verdient,  dass 
er  „vom  besten  Willen  beseelt  einen  Beitrag  zur  Förderung  des 
hebräischen  Sprachstudiums  beabsichtigt  habe.“  Aber  welch’  ein 
Beitrag  ist  doch  dieses  Atrium ! Wo  hat  sich  ein  ähnlicher  in  ir- 
gend einer  Sprache  nur  hervorgewagt,  geschweige  bewährt?  Rcc. 
kann  nicht  M orte  linden,  das  Verkehrte  und  Abenteuerliche  dar- 
an zu  schildern.  Vielleicht  war  es  die  Neuheit,  die  dem  Ver- 
fechter des  Neuen  diesen  seltsamen  Krebsgang  empfahl.  Denn 
während  andre  vernünftige  Leute  das  Hebräische  aus  Sprachlehre 


*)  Der  Herausg.  nennt  sie  sehr  bescheiden  „eine  für  urkundliche 
Bibelauslegung  ausserordentlich  fruchtbare  Sprache“  ( S.  VI ). 

**)  Grundlinien  einer  Methodik  etc.  S.  22. 
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und  Wörterbuch  ordnungsmässig  erlernen,  um  darnach  einst  die 
sedes  doctrinariim  im  A.  T.  exegetisch  und  homiletisch  in  der  Ge- 
walt zu  haben,  so  dreht  Hr.  Hofrath.  P.  originell  genug  die  ganze 
Fahrt  um,  rapit  in  mediain  rem,  als  wäre  die  Grammatik  ein  Büh- 
nenstück, und  lässt  die  erwähltesten  Bibelstellen,  an  denen  Sprach- 
gebrauch und  Geschichte,  Zusammenhang  und  Parallelen,  Inhalt 
und  Glaubensinteresse  die  Aufmerksamkeit  vollauf  in  Anspruch 
nehmen, — von  hebräischen  Nachzüglern  durchstöbern,  um  dabei 
gelegentlich , d.  h.  flüchtig  und  verworren,  die  Elemente  der 
Grammatik  mit  aufzupacken.  Die  erhabensten  Hymnen  eines  Da- 
vid, die  glänzendsten  Reden  eines  Jesaias,  die  schwierigsten  Pro- 
bleme eines  Hiob  sind  hier  umgestempelt  zu  Exercitien  für  Ti- 
ronen, und  das  ganze  gepriesene  Atrium  ist  nichts  als  ein  ver- 
wirrendes Hysteron  yroteron , ein  erschlichener  Eingang  durch 
die  Hinterthüre , der  bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  grammati- 
scher Ordnung,  bei  der  Unmöglichkeit  in  so  wenigen,  meist 
gleichartigen  Stellen  alle  sprachlichen  Erscheinungen  vorzufiu- 
den,  nothwendig  zur  Seichtigkeit  und  Halbwisserei  führen  muss. 
Selbst  der  Schein  von  Methode,  den  das  Buch  durch  die  allmäli- 
lige  Abnahme  der  Noten  gewonnen  hat,  verschwindet  vor  der  fn- 
methode  des  Ganzen,  und  mag  auch,  wie  die  Willkür  in  den  Aus- 
lassungen zeigt,  mehr  die  Folge  eines  endlichen  Ermüdens  als 
eines  planrnüssigen  Verfahrens  gewesen  seyn.  — Noch  schüler- 
hafter aber  und  noch  verderblicher  als  die  Anlage  des  Ganzen 
erscheint  die  Ausführung  des  Einzelnen . Von  der  deutschge- 
schriebenen  Vorrede  vor  dem  hebräisch  - lateinischen  Texte  sind 
schon  gelegentlich  Proben  gegeben  worden*  Dass  dieselbe  unter 
andern  auch  über  die  bisherigen  Hiilfsbiicher  sehr  vornehm  ab- 
spricht, ohne  ein  einziges  zu  nennen,  und  der  Verbesserungen 
in  Bauers  Version  sich  rühmt,  ohne  eine  einzige  nachzuweisen, 
das  ist  eine  Unart  der  Mode.  Dass  aber  auch  die  unnötliig  ver- 
änderte Anordnung  der  Stellen  und  Paragraphenzahlen  verschwie- 
gen bleibt,  welche  letztem  von  § 27  an  mit  Bauer  um  1—  3 
differiren,  am  Ende  aber  wieder  Zusammentreffen,  das  muss  die 
empfohlene  Nebenbenutzung  Bauers,  wenn  anders  ein  Leser  die- 
ses Atriums  derselben  gewachsen  ist,  sehr  unnütz  erschweren. 
— Der  hebräische  Text  ist  ohne  alle  Accente  oder  sonstige  Tou- 
zeichen  abgedruckt;  selbst  die  Makkephs,  die  wenigstens  hin- 
ter dem  Kamez-chatupli  nüthig  waren,  fehlen  durchgängig* 
Was  muss  das  nun  bei  solchen  Schächern , die  nach  diesem  Hülfr- 
buche  greifen,  für  Misklänge  und  Misverständnisse  geben.  1° 
den  Noten  dagegen  sind  alle  rabbinischen  Accente  in  unnöthiger 
Fülle,  z.  B.  auch  bei  Monosyllabis , beigedruckt,  aber  fast  durch- 
aus ohne  Erklärung ; auch  nur  bis  gegen  die  hundertste  Seite; 
von  da  an  verlieren  sie  sich,  wie  das  Wasser  im  Sande.  — D1C 
angekündigten  Berichtigungen  der  Üebersctzung  hat  Rec.  in  20 
bis  30  sorgsam  verglichenen  seitenlangen  Stellen',  Ps.  19  ausge- 
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nommcn,  so  spärlich  und  unbedeutend  gefunden,  dass  sic  kanra 
eine  Erwähnung  verdienen.  Vielmehr  ist  die  iur  Anfänger  ver- 
wirrende Freiheit  und  Weitschweifigkeit  Bauers,  welche  durch 
Einschaltung  der  Zusätze  leicht  hätte  unschädlich  werden  kön- 
nen, durchgängig  beibehalten , vgl.  Jes.  44,  14  ft'.;  66,  2;  lob. 

118,  4.  Neben  unbedeutenden,  zum  Theil  unnöthigen  Abände- 
rungen des  Ausdrucks,.  z.  B.  p.  21  „Israelis“  st.  Israclitarum, 
wegen^ej us,  p.  107  »transibunttt  st.  transeuut,  p.  113  illi  umP 
hae  umgestellt,  p.  125  „regni  ejus“  st.  sui,  p.  360  „adsuescite 
recte  agendo“  st.  agere ; „desinite“  st.  desistite  peccare  (vgl.  dag. 
Cic.dc  fin.  V,  2;  I,  2),  neben  höchst  seltnen  Berichtigungen 
der  Erklärung,  z.  B.  S.  101)  (Ps.  104)  „ciconia“  f.  accipiter,  sind 
'iele  andre  ÜurichtigkeUeii , welche  die  neuere  Exegese  längst 
abgefertigt  hat,  stehn  geblieben,  z.  B.  S.  11,  Jes.  45,  21, 

.,co/isultatc“  st.  consultcnt;  S.  65,  Ps.  131),  16,  Qx’tf  „robur“ 
ßt.  ossa;  S.  T5,  Spr.  8,  26,  u/hi  „snmmitas“  st.  snmma  oder  prin- 
cipium ; S.  113,  Ps.  104,  „crocodilus“  st.  bellua  marina,  v 

und  eine  ]\Eeiige  Barbarismen  der  Banerschen  Latiuität  sind  von 
dem  strengen  Tadler  eines  Bö  ttiger  sehr  gnädig  geduldet  wor- 
den, als:  in  scicntiis  instituerit,  nativitas  (nntules),  pudeiiant, 
fienua  incurware,  sic  inquit  Jova:  coelum  etc.,  psallam  quamdiu 
ex>isto , huninaria,  ita  sunt  ut  dicercnt,  hoedus  caprinus,  quo- 
Quc  oft  voran,  vident  und  cu nt  st.  cern  unt,  iueedunt 
Es.  115.  Ja  S.  f>40  steht  in  den  Noten  gar  ein  neues  Geschöpf 
'on  Worte,  cvasor  der  Flüchtling.  — Die  Noten  seihst  mit  ih- 
ren Analysen  suchen  an  Nachlässigkeit  oder  Stiimpcrhaftigkcit  ih- 
res Bleichen . Dass  darin  vieles  Llnnöthige  gegeben  ist,  was  dem 
Gebrauche  des  Wörterbuchs  überlassen  bleiben  konnte , z.  B.  die 
Erklärung  der  Partikeln  und  der  Wörter  in  ipsa  radice,  hei  de- 
nen die  Bedeutungen  oft  d uzendweise  aufgezählt  sind  (vgl.  p. 

43  hbi  );  dass  ferner  last  bei  jedem  W orte  die  Etymologie  aus- 
gtkramt  ist,  die  den  Lesern  solcher  Analysen  viel  zu  hoch  scyn 
dass  endlich  die  Erklärungen  bei  gleichartigen  Spracher- 
Kcbeinungea  höchst  ungleichmässig  gehalten  sind , vgl.  z.  B.  S. 

12  m.  lacri'  S.  11  — alles  diess  mag  dem  Notenschreiber 

noch  hiugehn,  es  ist  wenigstens  nicht  geradehin  schädlich. 

Wold  aber  können  die  Halbheiten  und  ungenügenden  Erklärungen 
uchädlicli  werden,  die  hier  auf  wenigen  Seiten  in  Menge  zu  fin- 
den sind.  Z.  B.  S.  10  fehlt  bei^nqS  die  wörtlich  erklärende  Ueber- 
K'tzung,  S.  12  bei  die  Erklärung  des  PiuralsuiF.,  S.  43 

bei  die  Angabe  der  aphacresis,  S.  46  bei  D^nVi  die  Verwei- 
sung auf  die  abweichende  Dualform  Lgh.  § 134,  1?;  S.  116 
bei  Vm*  die  Erklärung  des  [T]  aus  dem  Keri,  S.  170  zu  santaj 
Bie  Nacltwcisuug  der  Verbalform  vor  Soft*. , S.  539  zu  D^nöo 
die  E rwähmiiig  der  Assim i Nation , S.  170  bei  •oiPttJq  das  syntacti- 
W*he  Citat  § 02,  2.  Im  ganzen  Buche  nämlich  ist  die  Syntax 
Idos  auf  Cif ate  beschränkt.  Alle  Citate  aber  richten  sich,  wie 
Jahrb.f.  Phil . u.  Pädag . Ja  hi  g.  I.  Heft  3.  5 
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man  (S.  47)  ans  der  Verweisung:  auf  § 30,  No.  III  selin  kann, 
nach  einer  der  6 ersten  Auflagen  der  Grammatik,  denen  die  viel- 
fach veränderte  7tc  doch  schon  1825  gefolgt  ist.  Allein  ärgerli- 
cher als  Alles  sind  die  offenbaren  Donat  Schnitzer , die  unter  den 
Uebersetzungen  und  Analysen  der  Noten  gar  nicht  selten  mit  un- 
terlaufen, z.  B.  S.  41  sirnonp}  „paululum  [?]  eum  inferiorem  fe- 
cistiu,  S.  40  „cum  nubes  [’?]  ponercmu,  S.  47  „ejus 

terminum“,  S.  538  ttonan  „consolatur“  (ohne  eum),  S.  11  Yjfv 
„cumsuff.  3 pers.  masci  p lur.  idem  quod  simplex  [■?]  expriraensu, 
S.  40  nn«  „pro  nn:m  cum  n paragogico“  [?],  cbend.  „(fle- 
ctitur)  ad  analogiam  formae  njjix*  (der  stat.  cstr.  liiesse  also 
. nH^aa),  S.  43,  Jes.  40,  12  Sdi  von  abgeleitet,  st.  v.  Stf, 
S.  309  nto  „pecus  parvum“  (also  Collectiv!),  S.  530  nN*p/)  „vi- 
dcbiinus,  3.  pract.  Niph.u  Doch  Ree,  verlässt  gern  dieses  uner-  i 
freuliche  Detail,  und  berührt  nur  noch  einen  einzigen  Gegen- 
stand, der  anderwärts  Hauptsache  seyn  würde,  liier  aber  freilich 
eine  Nebensache  ist,  indem  Niemanden  viel  Ehre  damit  zuwächst 
oder  abgeht,  nämlich  nichts  Anderes  als  die  Autorschaft  des  Bu- 
ches. Bios  darum  wollte  Rec.  diesen  geheimen  Artikel  ans  Licht 
ziehn,  damit  man  doch  einmal  an  einem  Beispiel  sehn  sollte,  wie 
schreiblustigeTIerrn  hie  und  da  Bücher  in  die  Welt  setzen.  Was 
-schon  die  obengerügten  Widersprüche  in  der  Anlage  und  Einrich- 
tung verrathen  konnten,  und  was  das  Gerücht  laut  genug  nicht 
blos  von  diesem,  sondern  auch  von  andern  philologischen  Produk- 
ten behauptet,  die  den  Philippischen  Namen  führen,  das  kann 
Rec.  liier  als  Augenzeuge  versichern:  der  Verfasser,  den  der  ■ 
Titel  nennt , hat  zu  dem  Atrium  hebr.  hlos  den  Bauherrn,  nicht 
den  Baumeister  gemacht.  Den  ganzen  schriftstellerischen  Theil 
des  Buches , die  Noten  nämlich  und  die  entsprechenden  Abände- 
rungen der  Version  hat  das  Publikum  der  Feder  eiues  Dresdner 
Candidaten  zu  verdanken,  bei  dem  der  Hr. Hofrath  die  heschrie- 
- bene  Fabrikarbeit  sich  bestellt  hat.  Nun  ist  das  lläthsel  leicht 
gelöst,  wie  der  Schirrmeister  zum  Felleisen  des  Merkur,  der 
Feuerwerker  der  dramaturgischen  Brandraketen  zugleich  als  Bau- 
meister eines  Atrium  hebr.  auftreten  konnte,  aber  freilich  das 
nicht,  wie  ein  ehrlicher  Mann  zu  solcher  literarischen  Falsch- 
münzerei sich  erniedrigen  konnte.  Die  Strafe  dafür  trifTt  ihn  in- 
dess  schnell  und  hart  genug.  Alles  Sclilechte  an  dem  Buche, 
und  das  braucht  man  nicht  erst  zu  suchen,  setzt  nun  das  unkun- 
dige Publikum  auf  Rechnung  des  Titular -Autors.  Und  Rec.  thutg. 
desgleichen.  Denn  jener  wahre  Verfasser,  der  seine  hebräische 
Spraclikenntniss  anderwärts  amtlich  und  schriftstellerisch  weit  bes- 
ser bew  ährt  hat,  ist  wegen  der  gerügten  Mängel  sehr  zu  entschul- 
digen. Musste  ihm  doch  während  der  säuern  Arbeit  beständig 
das  Virgilisclie  Sic  vos  non  vobis  etc.  beifallen,  und  alle  Mühe 
und  Sorgfalt  verleiden.  Eben  so  ist  es  walirscheinlich  dem  Cor-^ 
rector  ergangen.  Denn  der  äusserlich  schöne  Druck  wimmelt  von  ^ 
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argen  Dmckfehlcrn.  S.  371  z.  B.  ist  der  gleichen  Anfänge  wegen 
eine  ganze  Zeile  der  Version  ausgelassen,  ohne  am  Ende  nach- 
getragen zu  seyn.  Dies«  und  der  Mangel  an  Verszahlen,  Co- 
Imunentitelu  und  Registern  wird  den  Gebrauch  des  Buches  hof- 
fentlich erschweren.  Auch  ist  der  Ladenpreis  glücklicherweise 
so  hoch  gestellt,  dass  unter  dem  armen  Candidaten  - Völkchen 
nur  Wenige  ihn  erschwingen  werden.  l)ei*  Preis  ist  also  das 
Beste  am  Buche. 

I Dresden  im  Oct. 


M.  Julius  Friedrich  Böttcher . 


Englische  Sprachlehre. 

% Ml 

1 • English  Gr  am  mar  adapted  to  the  di  ff  er  ent  CI  as~ 
ses  of  Le  ar  Tiers.  With  an  Appendix,  containing  Knies  and 
Observation*  for  as»is(ing  the  rnore  advanced  Studcnts  to  write  with 
»icuity  and  Accuracy.  By  Limllcy  Murray.  The  forticthEdi- 
Mb  (First  Leipzig  [Leipsic]  Edition. 3 Leipzig,  Printed  lorFrc- 
Flcischcr.  1826.  \J4Ö  S.  12.  cartonirt  1 Thlr. 
ish  Excr^ises,  adapted  to  Murray's  Eng- 
,G ramm  ar : consisting  of  Excrcises  in  Parsing ; — Instan- 
of  fulse  Ortliography ; — Yiolations  of  the  Ruin#  of  Syntax;  — 
fects  in  Punctuation ; and  Violation*  of  the  Uulcs  respecting  per- 
#picuous  and  accuratc  Writing,  designed  for  the  Benefit  of  Private 
hearners,  a*  well  as  for  the  Use  of  School!#.  By  Lindley  Murray . 
VThe  Thirty-third  Edition  (First  Leipsic  Edition).  Ebend.  bei  cbend. 
K26.  228  S.  12.  cartonirt  16  Gr. 

[Yrgl.  Beck’*  Kepert.  1826  Bd.  2 S.  423  f . ] 
'tiitfadenfür  den  ersten  Unterricht  in  der 
lussprache  und  G r ammal  ik  des  Englischen , 
iw  neue  prahl  is che  A n Weisung , da s E nglische 
Richtig  au  sspre  dien  und  verstehen  zu  lerne  n. 
s t^ach  Walker,  Kares , Stephan  Jone#,  Lindley  Murray  und  andern, 
m einem  Lcscbuche  und  Wortregister , nebst  einer  zweckmässig 
.flMftgcrirhtcten  Tabelle  der  unregelmässigen  Zeitwörter : bearbeitet 
ij.  Rubens , öffentlichem  Lehrer  der  Englischen  Sprache  bei 
tfeA.^j^rZog  liehen  Hauptschule  zu  Dessau.  Zweite  vermehrte 
und  verbesserte  Auflage.  Dessau  bei  Christ.  Georg  Ackermann. 
XII  u.  212  S.  8. 

l-qv  3*.  Cr.  Heckers  Elementar  huch  der  Englischen 
Iprache.  Nach  Joli.  H.  Ph.  Scidenstucker*  Methode  bearbeitet. 

und  Leipzig  b.  Schulz  und  Wiindcrmaiiii.  Erste  Abtheilung. 
1823.  VI  u*  110  S.  Zweite  Abtheiluugv  1826.  XIV  u.  2ü5  S.  8. 

w„  sich  nur  einigermassen  mit  der  Geschichte  unserer  Yater- 
laudischea  Literatur  in  dem  letzten  Jahrhundert  bekannt  gemacht 
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hat,  dem  wird  es  gewiss  nicht  entgangen  sein,  welchen  bedeu- 
tenden Einfluss  nebst  dem  Studium  der  Griechischen  Literatur 
das  der  Englischen  auf  dieselbe  gehabt  hat:  denn  der  näheren 
Bekanntschaft  mit  den  Griechischen  und  Englischen  Schriftste1- 
lern  haben  wir  es  doch  wohl  zunächst  zu  verdanken,  dass  die 
wässerige  Periode  zu  Ende  ging,  welche  vor  etwas  mehr  als  ei 
nem  halben  Jahrhundert  durch  das  Studium  der  Französischen 
Literatur  herbeige  fuhrt  worden  war.  Auf  diese  Art  wird  es  g< 
wiss  jedem  Freunde  der  vaterländischen  Literatur  eine  erfretü- 
che  Erscheinung  sein,  dass  die  Bekanntschaft  mit  der  Englischen 
Sprache,  in  der  wir  fortwährend  so  viele  neue  ausgezeichnete  Wer- 
ke erhalten , und  deren  genauere  Kcnntniss  uns  in  manchem  die 
alte  Literatur  betreffenden  Punkte  hellere  Ansichten  verschaffen 
kann,  sich  immer  mehr  zu  verbreiten  anfiingt.  Dass  dem  ab« 
so  sei,  erhellet  aus  der  zahllosen  Menge  \ou  Englischen  Sprach 
lehren  und  Lehrbüchern , die  in  den  letzten  Jahrzehcndcn  zu  Ta 
ge  gefördert  worden  sind.  Wäre  nicht  die  Methode  einmal  vor 
herrschend  geworden,  von  der  alten  Literatur  bei  dem  öffentli- 
chen Unterrichte  auszugehen , so  würde  erlief,  aus  mehrfachen 
Gründen,  deren  Auseinandersetzung  er  sich  für  eine  andere  Ge- 
legenheit vor  behält,  so  garrathen,  bei  demselben  mit  der  Eng- 
lischen Sprache  den  Anfang  zu  machen,  dann  zu  der  Griechi- 
schen überzugehen,  und  auf  diese  endlich  die  Lateinische  folgen 
zu  lassen. 

Unter  den  in  England  seihst  erschienenen  Grammatiken  de* 
Englischen  Sprache  fand , ausser  der  von  Low th  entworfene^ 
die  von  Lindley  Murray  den  grössten  Beifall,  und  zwar  m 
einem  so  hohen  Grade,  dass  sic  seit  1795,  in  welchem  Jahres*5 
zuerst  erschien,  also  in  einem  Zeiträume  von  30  Jahren  mmK 
reits  40  Auflagen  erlebt  hat.  Wir  dürfen  dieses  aber  nicht  ihrem 
absolut  vorzüglichen  Wertlie  zuschreiben.  Sie  i^t  weit  davon  ent* 
fernt,  den  Ansprüchen,  welche  man  an  eine  systematisch  und 
mit  philosophischem  Geiste  ausgearbeitete  Grammatik  zu  machen 
heutiges  Tages  berechtigt  ist,  völlig  zu  genügen.  Schon  die  gan- 
ze Einrichtung  des  Werkes  ist  ein  Beweis  davon.  Nachdem  unter 
der  Aufschrift  O r t li  Qg  r a p h i e das  nothwendigste  über  die  Buch* 
staben  und  ihre  Aussprache , über  die  Silben  und  Wörter  über- 
haupt beigebracht  worden  ist , folgt  der  etymologische  Theil,  w 
dem  aber  alles  so  oberflächlich  behandelt  worden  ist,  dass  ®an 
auch  nirgend  ein  festes  Princip  findet , auf  welches  die  nacbher 
in  der  Syntax  gegebenen  Regeln  hätten  begründet  werden  kön- 
nen. So  zerfallen  nach  Murray  die  Substantive  bloss  in  Eigen- 
namen und  Nomina  Appellation  ( common  names  ).  Wie  wenig 
auf  die  Art  umfassende  und  bestimmte  Regeln  für  den  Gebranch 
des  Artikels  gegeben  werden  können,  ist  jedem  bekannt,  der 
sich  nur  einige  Kenntniss  der  Englischen  Sprache  erworben 
Auch  bezeugen  es  die  in  vorliegender  Sprachlehre  dafür  aufge- 
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stellten  Regeln,  die  sich  in  derselben  auch  zum  Theil  im  ety- 
mologischen Theile  befinden,  da  ihnen  doch  im  syntaktischen 
allein  der  Platz  hätte  angewiesen  werden ' sollen : welches  denn 
itifrbci  mehreren  andern  Punkten  der  Fall  ist.  — Aus  dem  näm- 
lichen Grunde , weil  nämlich  keine  genaue  Eintheilung  der  Sub- 
itiva  nach  den  verschiedenen  durch  sie  bezeichneten  Begriffen 
jbracht  worden  ist,  hat  auch  darüber  nicht  befriedigender 
Inss  gegeben  werden  können,  von  welchen  Substantiven 
lieh  ein  Plural  gebildet  werden  könne,  und  von  welchen 
f',  und  worin  die  Englische  Sprache  in  dieser  Hinsicht  von 
Urschriften  der  philosophischen  Sprachlehre  abweiche:  nur 
gemeinen  wird S.  50  bemerkt:  Some  nouns,  from  the  nature 
of  the  tbiugs  which  they  express , are  used  oiily  in  the  singulär 
form.  " , ' 

l In  dem  Abschnitte  von  der  Comparation  der  Adjective  findet 
S.  58  von  more  und  most  als  Positive  muck  und  many  ge- 
da  doch  dieses  many , das  völlig  unserm  mancher  eilt- 
durchaus  keine  Comparation  zulässt.  Auch  dürfen  wir 
manjj  nach  seinem  gegenwärtigen  Gebrauche  nicht  mit 
dem  Plural  von  muck , verwechseln;  und  für  den  Anfan- 
\ es  gewiss  nicht  bestimmt  genug,  wenn  Murray  S.  46  bloss 
, The  phrases,  many  a gern  and  many  a flower , refer 
gems  and  many  flower  s ,*  separately , not  collectively 
sd. 

lurray  nimmt  nur  drei  Arten  von  Fürwörtern  an,  nämlich 
die  persönli  «heil,  die  Bezichungsfürwörter  und  die  Pronominal- 
5tiva*  Die  fragenden  Fürwörter  als  eine  besondere  Art  der- 
>en  aufzustellen , erklärt  er  für  unpassend , da  sie  mit  den  sich 
ideu  Fürwörtern  durch  Form  und  Bedeutung  zusammen- 
Da  nun  aber  auch  nach  ihm  what  als  Relativura  so  viel 
fcls  that  which , wie  kann  da  wohl  in  der  Frage,  What 
\you  doing  ? dieses  fragende  what  auf  diese  Weise  aufgelö- 
len‘1  es  sei  denn,  dass  man  sagen  wollte,  jene  Frage  sei 
»gekürzte  Satz : Teil  me  that  which  you  are  doing.  Einige 
sind  ausserdem  für  die  fragenden  Fürwörter  besonders 
rlich;  und  unter  welcher  Rubrik  sollen  diese  nun  aufge- 
rerden*?  * 

Manche  Vorschriften  sind  nicht  einmal  für  alle  Fälle  aus- 
»der  bestimmt  genug  angegeben.  So  soll  nach  S.  184 
icipium  Präsentis , wenn  es  den  Artikel , oder  auch  nach 
j,  wenn  es  ein  Pronomen  posgessivum  vor  sich  hat,  die  Prä- 
of  als  Zeichen  des  Genitivs  nach  sich  erfordern,  als: 
B are  the  rules  of  grammar,  by  the  observing  of  which  you 
avoid  raistakes,  und  nicht,  by  the  observing  which . ■ — Much 
ids  on  their  observing  of  the  rule,  and  error  will  be  the 
icnce  of  their  negleciing  of  it , statt  their  observing  the 
their  negleciing  it«  — Aber  wie  soll  diese  Regel  auf  fol- 
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gemle  Siitze  angewendet  werden:  Ile  observed  it  was  as  rcaso- 
nable  that  the  bare  parting  with  money  sliould  niake  libii  misera- 
ble , as  tliat  die  bare  Inning  money  without  using  it  sliould  liave 
made  him  happy  ( Fielding).  — Tliey  doubted  not  but  the  la\j • 
ing  hold  on  all  occasions  to  degrade  him,  wouhl  behigldy  plww- 
ing  to  her  (Ebcud. ).  The  tenderness  oflovers  can  illbrooklAi 
least  jesting  with  the  naines  of  their  mistresses  (Ebend.  ).  Und 
hei  Murray  selbst  linden  wir  (S.  18)  folgende  Stelle:  That  v 
and  y are  consonants,  wheu  used  as  initials,  seems  evident  irom 
their  not  admitting  the  artiele  an  betöre  them. 

Es  würde  zwecklos  sein,  so  weiter  zu  gehen,  und  durch  Hän- 
fling der  Beweise,  deren  Ref.  noch  eine  grosse  Zahl  beibringea 
könnte,  die  Richtigkeit  des  oben  gelallten  Urtheils  darzuthun. 
wovon  schon  eine  oberflächliche  Ansicht  der  Syntax,  so  wie  de 
hier  behandelt  worden  ist,  jeden  wird  überzeugen  können.  Zwei 
und  zwanzig  llauptrcgelu  aus  diesem  Tlieile  der  Grammatik  näm- 
lich sind  liier  aufgestellt , ^iiiid  unter  dieselben  das  zusammenge- 
drängt worden,  was  zur  näheren  Beleuchtung  und  weiteren  Aus- 
einandersetzung derselben  dienen  konnte.  — Was  aber  hat  fie- 
sem Werke  denn  bei  den  Engländern  ein  solches  Ansehen  ver- 
schallt und  einen  so  ausgezeichneten  Beifall  erworben  *?  Einmal  der 
Umstand,  dass  in  demselben  alle  die  einzelnen  grammatischen 
Bemerkungen  vereint  w orden  sind , die  man  bei  den  Englischen 
Schriftstellern  zerstreut  findet;  daher  auch  Murray  selbst  mm 
Werk  bloss  a new  Compilation  nennt;  und  daun,  dass  er  die 
Engländer  auf  alle  die  \ erstösse  gegen  die  Richtigkeit  des  Ans- 
drucks aufmerksam  macht,  die  sich  thcils  mitunter  selbst  ihre 
vorzüglichsten  Schriftsteller  haben  zu  Schulden  kommen  lassen, 
thcils  fast  fortwährend  auch  von  nicht  ungebildeten  Engländern 
in  der  Sprache  des  Umgangs  gemacht  werden.  Dass  man  diese 
vermeiden  lerne,  darauf  zweckt  die  ganze  Einrichtung  dieser 
Grammatik  ab:  nach  weiter  gehenden,  feineren  Bemerkungen 
über  einzelne  Eigenheiten  der  Englischen  Sprache  sucht  man 
überall  vergebens. 

Uin  die  Erreichung  des  Zweckes , den  Murray  bei  der  Aus- 
arbeitung seiner  Grammatik  vor  Augen  hatte,  denen,  die  davon 
Gebrauch  machen  würden,  noch  mehr  zu  erleichtern,  gab  er  i® 
Jahr  1TO7  die  unter  2)  genannten  English  Exercises  her- 
aus. Diese  enthalten  unter  jedesmaliger  Anführung  der  dabei 
berücksichtigten  Regel  in  der  Grammatik  eine  Menge  längerer 
und  kürzerer  Sätze,  in  welchen  sich  Fehler  gegen  jene  Regel  be- 
finden, damit  der  Lehrling  sie  aufsuche  uiul  verbessere.  Um  denen, 
die  ohne  Lehrer  sich  auf  die  Art  ausbilden  wollen,  dieses  mög- 
lich zu  machen,  hat  Murray  noch  ein  drittes  Werk  lieroiisgege 
ben  unter  dem  Titel:  Key  to  the  Exercises  adupted 
to  Murr  ay'  s English  Gr  am  mar,  Calculatcd  to  enabk 
private  Leuj  ners  to  beco/ne  their  own  Instructors  in  Gramme 
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and  Camposilion ; wovon  gleichfalls  bereits  die  siebzehnte  Aus- 
gabe erschienen  ist;  und  in  welchem  die  verschiedenen  Arten, 
wie  die  gefundenen  Fehler  jedesmal  verbessert  werden  können, 
aufgestellet  worden  sind. 

Wenn  wir  nun  dem  Gesagten  zufolge  auch  keine  systema- 
tisch durchgearbeitete , viel  weniger  eine  vollständige  und  alles 
umfassende  Grammatik  von  Murray  erhalten  haben,  so  enthält 
sie  doch  manche  Bemerkung,  die  dem  Deutschen  Freunde  der 
Englischen  Sprache  w illkommen  sein  wird ; und  daher  verdient 
der  Verleger  allen  Dank,  dass  er  dieselbe  nicht  bloss  nach  Deutsch- 
land verpflanzt,  sondern  auch  einen  so  säubern  und  correcten  Ab- 
druck *on  derselben  geliefert  hat.  Dieser  ist  so  correct,  dass 
Ref.  nur  drei  unbedeutende  Druckfehler  hat  auffinden  können. 

Bekannt  ist  es,  wie  verschieden  die  Ansichten  in  Hinsicht 
der  beim  ersten  Unterrichte  zu  befolgenden  Methode  sind.  Eini- 
ge zwar  ziehen  es  vor,  mit  ihren  Zöglingen  rasch  fortzuschreiten, 
ihnen  auf  die  Art  schnell  eine  Üebersicht  des  Ganzen  zu  verschaf- 
fen, und  in  ihnen  so  die  Lust  und  Liebe,  womit  sie  sich  gemei- 
niglich zuerst  an  den  zu  erlernenden  Gegenstand  machen,  nicht 
bloss  zu  erhalten,  soAdern  auch  zu  steigern;  andere  aber  halten 
ea  dagegen  für  zuträglicher,  Schritt  für  Schritt  vorwärts  zu  ge- 
hen, und  sc  vielleichterst  nach  Jahren,  aber,  wie  sie  glauben, 
sicherer  ihren  Lehrling  zum  Ziele  zu  bringen.  Für  diese  muss 
daher  auch  durch  angemessene  Lehrbücher  gesorgt  werden;  und 
dieses  nun  ist  durch  No.  3 und  4 geschehen.  No.  3,  dessen  er-» 
ste  Ausgabe  1819  erschien,  beschränkte  sich  anfangs  ganz  auf 
die  Regeln  für  die  Aussprache,  so  dass  jeder  derselben  eine  Men- 
ge von  Wörtern  beigefügt  wurde,  um  dem  Lehrlinge  Gelegen- 
heit zu  geben,  sie  gleich  wiederholt  in  Anwendung  zu  bringen, 
und  sie  so  einzuüben.  Dass  diese  Einrichtung  Beifall  gefunden 
hat , davon  zengt  die  erfolgte  zweite  Auflage.  Jetzt  hat  der  Ver- 
lader jedoch  noch  eine  kleine  Üebersicht  der  vornehmsten  Re- 
geln aus  der  Formenlehre  nebst  einigen  wenigen  aus  der  Syntax, 
und  dann  auch  eine  Sammlung  kleinerer  Aufsätze  mit  dem  zur 
Verstellung  derselben  erforderlichen  Wortregister  hinzngefiigt. 

Von  grösserem  Umfange  ist  schon  No.  4.  In  dem  ersten 
Tiieile  befinden  sich  ausser  der  Aufstellung  der  verschiedenen 
haute,  womit  die  einzelnen  Vocalzeichen  oder  ihre  Verbindun- 
gen ausgesprochen  werden,  bloss  die  leichtesten  Sachen  aus  der 
horinenlehre,  durchw  eht  mit  abwechselnden  Deutschen  mul  Eng- 
lischen Uebungsstücken  zum  Uebersetzen.  Die  dazu  erforderli- 
chen Wörter  sind,  so  wie  es  auch  beim  zweiten  Tiieile  gesche- 
hen Ist,  nach  der  Nummer  jedes  Stückes  hinten  angehängt  wor- 
den. Sollte  aber  die  Einmischung  des  Französischen  nicht  viel- 
mehr verwirren,  als  Nutzen  schaffen*?  Der  zweite  Thell  enthält 
frchoti  ausführlichere  Regeln  so  wohl  aus  der  Formenlehre,  als 
der  Syntax;  allein  da  dieses  E leinen tarbuch  bloss  für  die  (ersten) 
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Antanger  bestimmt  ist,  nur  das  hauptsächlichste,  und  dieses  kur/ 
aber  immer  wieder  von  Uebungsstiicken  begleitet.  Die  Erlernung 
der  Aussprache  ist  durch  die  Bezeichnung  derselben  mit  Deut 
selten  Buchstaben  und  durch  die  hinzugeOigten  Accente  nach 
Möglichkeit  erleichtert  w orden.  Wie*  unmöglich  aber  überall  die 
Anwendung  der  ersteren  sei , hat  sich  auch  hier  wieder  bewährt, 
wovon  sich  jeder  Kenner  der  Englischen  Sprache  bei  dem  ersten 
Blick  wird  überzeugen  können ; daher  es  denn  liier  keiner  Bcle 
ge  bedarf.  Auch  sind  mitunter  die  Laute  falsch  angegeben  wor 
den.  So  lautet,  um  nur  gleich  bei  S.  2 und  deren  letzten  Zeilen 
stehen  zu  bleiben , das  a in  name  und  late  nicht  wie  äh,,  sondern 
wie  eh  oder  das  ce  in  Sec:  in  bade  hingegen  wird  cs  wie  ä (spr. 
bäd ),  und  in  gape  wie  das  a in  bar  ausgesprochen.  Auch  in  dt 
Betonung  haben  sieli  mehrere  Fehler  eingeschlichen , von  d^neo 
unter  den  Druck  fehlem  zwar  einige,  aber  doch  nicht  alle  berich 
tiget  sind.  So  steht  z.  B.  auf  S.  34  und  40  adjective  statt  ddjecti 
re , und  auf  der  letztem  Seite  ddclension  statt  decl&nsion.  Auch 
hat  Bef.  thdmselves  statt  themselvcs , mdnkind  statt  mankhd 
(das  Menschengeschlecht , die  Menschen ) gefunden.  Mdnkind , 
mit  dem  Accente  auf  der  ersten  Silbe,  spricht  man  zwar  auch, 
aber  nur  dann,  wenn  man  darunter  im  Gegensätze  von  wöme * 
kind  das  Geschlecht  der  Männer  versteht. 

IVagner  in  Marburg. 
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C.  Juli i Ca  esaris  Comment arii  de  bello  Gallito 
libri  VIII.  Mit  geographischen , historischen,  kritischen  uÄ 
grammatischen  Anmerkungen' für  studirende  Jünglinge  und  Freun- 
de der  römischen  Literatur  von  Anton  Möbius.  Mit  zwei  KnpfaÜ* 
fein.  Hannover  im  Verlage  der  Hahn’sclicn  Hof-  Buchhi 
1826.  XVI  und  560  S.  8.  1 Thlr.  8 Gr.  Auch  mit  einem 
Titel : 

C.  Jnlii  C acs  aris  Comment  arii  de  b elloG  allico 
civili.  Acccdunt  libri  de  bello  Alexandrin 
Africano  et  Hisp  aniensi.  Mit  geographischen  etc. 
Anton  Möbius.  Erster  Band , etc. 

[Vrgl.  Volgerin  Krit.  Bibi.  Heft  7 S.  713  — 21 5 J aco  h in  Srirai-, 
zeit.  Abth.  2 Lit.  Bl.  39  u.  40  S.  329  — 34  u.  337  — 40.'*« 

A.  . 1 ■ 

"ie  Frage : ob  Julius  Caesar  in  dem  Kreise  der  Schulanctoren  bei- 
zubehaltcn  oder  von  demselben  auszuschliessen  sei,  ist  in  neuem 
Zeiten  aus  leicht  zu  erklärenden  Gründen  hie  und  da  aufgewor- 
fen worden.  Manche  Humanisten  stimmten  für  das  Letztere.  Sie 
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nahmen  ilire  Gründe  iheils  von  dem  Inhalt,  theils  von  der  Spra- 
che her.  Elfterer,  sagten  sie,  sei  für  das  Alter,  dem  man  Cae- 
sars Schriften  in  die  Ihinde  zu  geben  pflege,  zu  trocken,  zu  we- 
llig erhebend  und  belebend,  führe  zu  tief  in  politische  Verhält- 
nisse, in  Kriegsgeschichten  und  dergleichen  Gegenstände  ein,  für 
welche  die  Jugend  noch  keinen  Sinn  habe.  Was  die  Darstellung 
und  Sprache  betreffe,  seien  beide  nicht  immer  so  correct  und  mu- 
sterhaft, im  Gegentheil  so  leichtfertig  und  voll  von  Abweichungen 
von  reiner  Latinität,  dass  man  darum  Bedenken  tragen  müsse, 
Jünglinge,  die  sich  einen  acht  lateinischen  Stil  aneignen  wollten, 
mit  dieser  Lectüre  zu  beschäftigen,  lief,  aber  durch  eigene  Er- 
fahrungen bewogen  tritt  auf  Seite  derer,  die  unsern  Schrftst.  für 
ein  zweckmässiges  Schulbuch  halten.  Nur  kann  er  denen  nicht 
beistiramen,  welche  die  Bücher  vom  Bürgerkriege  denen  vom  gal-  4 
lischen  Kr.  vorziehen,  weil  dort  das  Interesse  weit  aufgeregter, 
die  handelnden  Personen  dem  Jünglinge  bekannter,  die  Handlung 
selbst  grossartiger  sei,  während  in  denen  vom  gall.  Kr.  die  Schü- 
ler durch  die  fortwährenden  Kämpfe  des  Römers  mit  den  galli- 
schen Nationen  ermüdet  würden,  da  sie  die  meisterhafte  Art  der 
Kriegführung  und  die  grosse  Kunst  in  der  historischen  Composi- 
tum zu  würdigen  noch  nicht  verstünden,  vgl.  Krit.  Bibi.  1824 
Ar.  3.  Wir  glauben  vielmehr,  dass  die  viel  häufigeren  Kriegs- 
scenen  und  Gegenstände  der  Kriegswissenschaft,  die  beständigen 
Zurüstungen  und  Pläne  zu  Schlachten  und  Belagerungen,  die 
Schleichwege  einer  schlauen  Politik,  die  Intriguen  oberer  und 
niederer  Staatsmänner  und  dergleichen  Dinge,  die  in  den  BB.  vom 
ifürgerkr.  so  oft#v iederkehren , eben  so  wenig  dem  jugendlichen 
jßeschmacke  Zusagen,  als  sie  der  Bildung  des  sittlichen  Chara- 
cters  förderlich  sind,  und  dass  sic  schon  ein  geübteres  Urtlieil 
und  ein  männliches  Gemütli  erfordern.  Hingegen  wird  in  den 
vom  gall.  Kr.  der  junge  Leser  nicht  blos  durch  den  Wechsel 
von  geschichtlichen  und  geograpliischen  Darstellungen,  sondern 
auch  durch  hervorstechende  Charactcre  einzelner  Männer  wie 
ganzer  Nationen,  selbst  durch  eigenthümliehe  Züge,  in  welchen 
i liier  Caesars  Denkart,  Leben  und  Wirken  hervortritt,  weit  lehr- 
reicher unterhalten,  und  seine  Wissbegierde  mehr  geweckt  und 
befriedigt,  als  bei  der  Lectüre  der  BB.  de  b.  civ.  — Was  nun  aber 
Darstellung  und  Sprache  anlungt,  um  derenwillen  Einige  die  Jul. 
Comiueutarien  aus  der  Schule  verbannen  möchten,  so  si^d  wir  • 
gar  nicht  gemeint,  die  Mängel  derselben  entschuldigen,  oder  gar 
als  besondere  Feinheiten  vertheidigen  zu  wollen;  nein,  wir  aner- 
kennen die  Unvollkommenheiten  des  Jul.  Stils,  und  finden  in  der 
bixweiligen  Breite  und  Ueberfülle  des  Ausdrucks,  in  der  Gezwun- 
genheit mancher  Perioden,  in  der  Unregelmässigkeit  einzelner 
Wörter  allerdings  Spuren,  wann  und  unter  welchen  Umständen 
Wie  Comnientaricn  geschrieben  wurden.  Aber  wir  übersehen  es 
auch  uicht,  wie  neben  jenen  Schattenseiten  gar  manche  Schön- 
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licitcn  in  desto  wohlthuemlerm  Lichte  hervortreten,  und  sind  der 
festen  Ueberzeugung,  dass  Julius  C.  gerade  in  spracliliclier  Hin- 
sicht sicii  dem  Schüler  vorzüglich  empfehle.  Denn  seine  Sprache 
und  Darstellung  ist  im  Ganzen  leicht,  ungezwungen  und  abwech- 
selnd; in  mannichfaltigen  Verhältnissen  gestaltet  sich  auch  die 
Hede  in  verschiedenen  Formen;  bei  keinem  Geschichtschreiber 
für  diese  Classe  wechselt  die  directe  Rede  so  häufig  mit  der  in- 
directcn,  und  der  familiäre  Ton  mit  dem  veredelten,  als  bei  Cae- 
sar. Ueberhaupt  aber  fragen  wir,  muss  denn  Alles,  was  mit 
Schülern  gelesen  wird,  in  stilistischer  Hinsicht  die  höchste  Rein- 
heit und  Gediegenheit  haben?  Dann,  dächten  wir,  müssten  auch 
Nepos  und  manche  andere  Auctoren  weichen,  die  doch  noch  im- 
mer auf  Schulen  in  Ehren  stehen;  dann  würde  man  aber  zugleich 
der  jugendlichen  Urtheilskraft  eine  treffliche  Uebungsscluile  ent-[ 
ziehen,  und  die  Gelegenheit,  Reines  und  Bewährtes  in  stilisti- 
scher und  grammat.  Hinsicht  von  dem  minder  Edlen  und  Nachah-I 
mungswürdigen  unterscheiden  und  Letzteres  desto  gewissenhafter, 
vermeiden  zu  lernen,  dem  reifenden  Jüngling  abschueiden.  Wir 
wollen  also  auch  forthin  den  Jul.  Commcntarien  ihre  Stelle  unter 
den  Schulauctoren  etwa  für  die  Secunda  lassen , und  lieber  ge- 
stehen, dass  es  nur  bisher  an  einer  Ausgabe  fehlte,  durch  wel- 
che die  Lectüre  der  Jul.  Schriften  fruchtbar,  bildend  und  unter-t 
haltend  gemacht  worden  wäre.  — Um  so  mehr  freuen  wir  uns 
die  vorliegende  Ausgabe  vom  Herrn  Dir.  Moebius  als  eine 
che  empfehlen  zu  können , die  den  Bedürfnissen  und  ^Viinscl 
der  anzubildenden  Jugend  gewiss  volle  Genüge  leistet,  indem  sie 
Sprache  und  Sachen  einer  gleichraässigen  Aufmerksamkeit  gewid- 
met hat.  Ueber  Zweck  und  Behandlungsart  hören  wir  elcn  ver- 
dienstvollen Herausgeber  selbst  S.  Vlll  sq.:  „ Was  mm  meine 

Anmerkungen  belangt , so  sind  sie  zum  Besten  der  studirendeu 
Jünglinge , um  sie  zum  lebendigen  und  eindringlichen  An- 
schaun  und  deutlichen  Bewustseyn  des  objectiv  Bargebote- 
nen zu  erheben , in  der  Muttersprache  vor  getragen , und  vor- 
züglich die  Erklärung  der  Eigent  hü  mlichkeiten  der  Jütischen  \ 
J) ar stellungsweise , synonyme  Erläuterungen , allgemeine  und 
besondere  Regeln  der  Grammatik , historische , geographische 
und  antiquarische  Bemerkungen , oder  was  sonst  zum  Frommen 
der  jugendlichen  WeU  besonders  zu  gereichen  schien v mit  ge- 
ilt eilt  worden , so  wie  ich  auch  zugleich  zur  Beförderung  der 
schnelleren  Fortschritte  in  der  Laieinsprache  die  Erklärungen 
des  Textes  durch  andere  lateinische , nicht  selten  umschreiben 
de,  Wendungen  und  Ausdrücke  erhellt  und  überhaupt  die  Be- 
merkungen älterer  Philologen , die  geographischen , historischen 
und  antiquarischen  Nachrichten  und  Erläuterungen  grössten 
theils  aus  den  Quellen  gegeben  habe.“  Das  in  diesen  Worten 
nicht  zu  viel  gesagt  ist,  lehrt  schon  ein  flüchtiger  Blick  in  das 
Buch.  Auch  würde  es  überflüssig  .sein,  zu  versichern,  dass  man^ 
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liier  denselben  von  Sprach-  uml  Sachkenntnissen  unterstützten 
Scharfsinn , dieselbe  Zweckmässigkeit  und  Gewissenhaftigkeit  in 
der  Auswahl  der  Lesarten  und  in  der  Bestimmung  des  Textes, 
dieselbe  reichhaltige  Mann  ich  fall  igkeit  des  Commentars  findet,  . 
welche  schon  aus  des  V erfassers  Bearbeitung  einiger  Ciceron.  Re- 
den rühmlich  bekannt  ist.  Wenn  nun  aber  auf  der  einen  Seite 
Held  ’s  oft  zu  karge  Sparsamkeit  vermieden  wurde,  so  lurch- 
len  wir,  auf  der  andern  Seite  möchte  sich  der  Vf.  zu  sehr  der 
breiten  Ausführlichkeit  in  11  erzog' s Bearbeitung  genähert,  und 
bisweilen  die  Sphäre  der  Schuljugend  aus  den.  Augen  verloren  ha- 
ben. Besonders  die  Realinterpretation  ist  oft  zu  umständlich,  und 
die  reichen  Auszüge  aus  Anderer  Schriften  geben  den  Noten  zu 
sehr  das  Anselui  von  Abhandlungen , man  sehe  z.  B.  VI,  17.  Wir 
glauben,  dass  durch  mehr  gedrängte  Kürze  der  Noten,  durch 
mindere  Ausführlichkeit  in  den  gramm.  Regeln,  wokeine  neue 
oder  festere  Begründung  derselben  nöthig,  sondern  nur  auf 
eine  Sprachlehre  zu  verweisen  war,  durch  seltenem  Gebrauch 
der  deutschen  Uebersetzung  oder  des  griech.  Metaphrasts,  durch 
Weglassung  der  Textes worte  solcher  Auctoren,  die  der  Schüler 
selbst  besitzt,  der  Commentar  bedeutend  an  Kürze  hätte  ge win- 
ueu  können,  ohne  desshalb  an  Fruchtbarkeit  und  Gründlichkeit 
zu  verlieren.  Freilich  wird  uns  der  Herr  Vf.  entgegnen,  dass  er 
feiner  Amgabe  zugleich  einen  freundlichen  Eingang  bei  den 
b'reunden  der  dass i sehen  Literatur , und , trenn  auch  nicht  bei 
zünftigen  Philologen , doch  wenigstens  bei  angehenden  Schul- 
männern wünschen  möchte .w  Aber  mit  diesem  doppelten  Zweck 
kann  sich  Ref.  durchaus  nicht  befreunden,  aus  Gründen,  die  er 
1 schon  an  einem  andern  Orte  auseinandergesetzt  hat.  Als  Grund- 
lage des  Textes  scheint  die  O u den  dorpgehe  Ausgabe,  wie 
billig,  gewählt  zu  sein.  Doch  sind  mit  Zuziehung  des  krit.  Ap- 
parats bei  Oudeud.  — wir  wünschten,  dass  auch  die  wichtigsten 
derLemaireschcn  Codd.  berücksichtigt  worden  wären  — bis- 
weilen Aenderuugen  vorgenommen  worden,  wo  theils  äussere, 
theils  innere,  besonders  aus  dem  Sprachgebrauch  des  Caesar  her- 
genommene,  Gründe  dazu  riethen.  In  den  meisten  Fälleit  wird 
richtig  entschieden.  Mit  Fleiss  und  Umsicht  sind  die  früheren 
Aiiggg.  benutzt;  nur  Held 's  und  Herz  og  's  Bearbeitungen  konn- 
ten erst  iu  den  Nachträgen  von  S.  540 — 500  nachgewiesen  wer- 
den. ln  den  historischen,  geograph.  und  antiquarischen  Erläu- 
terungen sind  die  Werke  eines  Männert,  N i e b u h r , B a h r d t 
und  A«  zu  Rath  gezogen,  und  in  sprachlicher  Hinsicht  die  bew  ähr- 
testen Grammatiken  und  grammat.  Schriften,  oder  die  gründlich- 
sten Coramentarc  zu  andern  Auctoren  angeführt  worden,  dlanche 
ücurthciler  dürften  dergleichen  Nachweisungfcn  unnöthig  oder 
zweckwidrig  finden,  da  die  Ausg.  hauptsächlich  für  Schüler  be- 
rechnet ist.  lief,  aber  urtheilt  anders;  denn  eigene  Erfahrungen 
haben  ihn  belehrt,  dass  fähigere  und  wissbegierige  Jünglinge  — 
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und  diese  muss  ja  doch  der  Verfasser  eines  Commentars  vor  Au- 
gen haben  — gern  von  solchen  Citaten  Gebrauch  machten , und 
sich  dadurch  unvermerkt  an  ein  umsichtigeres  und  gründlicheres 
Studium  ihres  Schriftstellers  gewöhnten.  Es  versteht  sich  von 
selbst,  dass  nur  solche  Hü Lfsmittel  angezogen  werden  dürfen,  die 
entweder  der  Schüler  sich  leicht  anschaffen , oder  von  seiner 
SchulbibLiothek  erhalten  kann.  Herr  Dir.  Moebius  hat  hierin 
nur  selten  das  rechte  Maass  überschritten.  Als  Einleitung  zu  Cae- 
sar’s Werken  überhaupt,  und  zu  dein  Ylllten  Buche  insbesondere 
hat  er  weiter  nichts  als  die  in  der  Morus-Ob  er  1 i n.  Ausg.  be- 
findliche kurze  Abhandlung  vorangestellt,  wofür  es  ihm  wohl 
leicht  gewesen  wäre,  etwas  Gründlicheres  und  Umfassenderes 
über  die  Jul.  Commentarien  und  deren  Abfassung  zu  geben.  Zw'eck- 
iniissig  sind  den  Anmerkungen  zu  jedem  Capitel  kurze  Inhaltsan- 
zeigen mit  den  Jahrszahlen  bei  wichtigem  Begebenheiten  vorau- 
gestcllt.  — Zur  Rechtfertigung  unseres  Lobes  dieser  Ausgabe 
bedarf  es  keiner  Beweise.  Nur  einige  Anmerkungen  will  lief, 
ausziehen,  um  des  Vf. ’s  Art  und  Weise  denen  kund  zu  machen, 
die  noch  nicht  selbst  im  Besitze  dieser  Ausgabe  sind,  wobei  sich 
Gelegenheit  finden  wird,  einige  Nachträge  oder  Zweifel  mitzu- 
theilen.  — I,  1 ist  zu  onuiis  die  Note:  „o kr}  st.  tota , näöcc, 
Gallien  in  seinen  Theilen  betrachtet.  Tacit.  Germ.  I Germania 
omnis.  So  I,  15  omnis  provincia.  81  Gallia  omnis.  II,  4 
omni  Gallia  vexata .u  Diese  Beispiele  sind  sich  aber  nicht  giw 
gleich;  denn  bei  1,  15  und  II,  4:  hat  man,  dort  die  Provinz,  liier 
Gallien  in  Rücksicht  auf  ihre  TJieile  zu  denken;  aber  L,  31  wie 
hier  Gallia  omnis  in  seiner  Ganzheit,  ohne  Rücksicht  auf  Thefle. 
Dieser  Unterschied  wird  auch  meistens  durch  die  Stellung  des 
omnis  angedeutet.  — Ebendaselbst  zu  Iris : „ nach  Codd . , eine 
Endung , welche  gewöhnlich  nur  die  Wörter  haben , die  im  Ao- 
7 ninat.  und  Genit.  des  Sing,  die  gleiche  Endung  is  aimehmen , b 
und  im  Genitiv  des  Plur.  tum  st.  um  ßectiren  können.  In  Cae- 
sar s und  Cicero  s Zeitalter  war  diese  Endung  die  vorherrschen- 
de. u Aber  warum  blieb  sich  der  Vf.  nicht  gleich,  da  er  Cap.  2 
fmes  gab,  wo  doch  Oudend.  auf  das  Zeuguiss  des  guten  llong. 

1 und  nach  ihm  Morus  finis  lesen*?  — Zu  aliam  „alieram,  > 
denn  alias  wird  insgemein  von  mehren  Gegenständen  gesagt, 
da  alter  gewöhnlich  nur  den  Zweiten  bezeichnet . Jedoch  ist 
eine  solche  Verwechselung  nicht  ungewöhnlich . Tacit.ylnn.  V, 
10  aliud  mare  st.  "alter um  mare.  Suet.  Tit.  7 alias  Nero , ein 
zweiter  Nero.  Vgl.  C.  III , 21.  So  cc  AAog  für  er  SQ o g. ^ 
glauben,  dass  es  nicht  einmal  eine  wahre  Verwechselung  ist,  son- 
dern dass  Caes.  absichtlich  aliam  setzte,  weil  der  besprochene 
Theil  nicht  als  ein  schon  vorhandener  oder  den  Lesern  vor  Augen 
stehender,  sondern  als  ein  erst  werdender,  durch  die  Bewohner 
sich  bildender  Theil  gedacht  werden  muss,  zu  welchem  überdies* 
noch  ein  dritter  Theil  kömmt.  Anders  verhält  sich's  mit  de  b.  c. 
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III,  21  und  de  b.  g.  I , 6 , wo  nnr  unus  und  alter  sich  entspre- 
chen. Und  ganz  verschieden  ist  alias  Nero.  — Ebendas,  ent- 
halt die  Aninerk.  zu  Provinciae  Etymologisches,  Geographisches, 
Colturgescliichtlichcs  über  diesen  Tlieil  Galliens,  so  dass  freilich 
dizn  31  Zeilen  erforderlich  waren.  Aber  überflüssig  sind  hier 
die  Worte  aus  Justinus  abgedruckt,  noch  überflüssiger  in  der  Note 
üu  commeant  Caesar’s  Worte  aus  VII,  36,  und  zu  entlegen  ist  bei 
ttffem.  an  im  . die  Stelle  aus  Cic.  de  Rep.  1,5.  — Ebendas,  ist  in 
dem  Satze  Aquitania  a Garumna — pertinet  vor  eam  p.  diePrae- 
pos.  ad  getilgt  worden.  W ir  glauben,  mit  Unrecht;  denn  wie  die 
ronOudend.  zu  II,  10  luujbgewiesenen  Stellen  beweisen,  liebt 
Cpesar  nicht  blos  überhaupt  die  W iederholung  der  Praeposition, 
sondern  auch  besonders  der  Praep.  ad.  Und  3 Codd.^oss.  nebst 
länderen  bei  Oudcnd.  bestätigen  sie,  daher  sie  auch  0 u d.  in  der 
kleinern  Ausg.  und  D ä h n c wieder  hergestellt  haben,  ln  solchen 
Gegenständen  hat  fast  jeder  Schriftsteller  seine  Eigenthümlich- 
keit,  die  Ihm  mit  sorgsamer  Beachtung  der  besten  Zeugen  mög- 
lichst erhalten  w erden  muss.  — I,  2 macht  der  V f.  bei  den  W or- 
ten cicitati-ut-  exirent  auf  die  Constructio  ad  sensum  aufinerk- 
iam.  Dazu  konnten  schon  Grammatiken,  etwa  Kam  sh.  S.  667, 
lichgewiesen  werden.  — Ebendas,  konnte  die  etwas  undeutliche 
iote  zu perfacile  esse  ziemlich  kürzer  gefasst  werden,  um  noch 
<)üriauf  Corn.  Nep.  Thcm.  II,  7 und  auf  Grotef.  Gr.  § 240 
®dder  Ra  in  sh.  S.  624  und  685  oder  Zumpt  § 80,  11  zu  ver- 
weisen. — Ebend.  bei  pro  multitudine — anguslos  wird  bemerkt: 
-Pr o wie  dvrl , d.  i.  nach  dem  Maasstabe,  in  Vergleichung; 

pro  steht  häufig  da , wo  der  Werth  oder  das  l erhält niss 
-weier  Gegenstände  neben  einander  gehalten  wird , s . Drack.  z. 
Lic.XXXl  /,  7,  17  und  Matth.  Gr.  § 572. u Zu  bemerken 
i*t  noch,  dass  der  Positivus  bei  solchen  Ycrhältnissbezeiclinungen 
uivro  oder  ad  öfters  statt  des  Comparativs  stelle,  vgl.  Cic.  Pa- 
rad.  \ 1,  3 non  modo  ad  sumhnn  die  est  fr  actus , sed  etiam  ad 
/MW1 , ewig  aus.  Ra  in  sh.  S.  666.  — 1,  3 liesel  Moeb.  mit 
^lorus:  i 's  ubi  leg.  cet.,  dazu  die  Note:  ,,</«  die  meisten  Codd. 
-bi  lesen  ^ so  ist  sibi - suscepit  verwerflich. u Diess  möchte  wohl 
kein  hinreichender  Grund  sein.  Hier  kömmt  es  nicht  auf  die  mei- 
sten, sondern  auf  die  bewährtesten  Codd.  an.  Und  gerade  die- 
•e,  nemlich  Bongard.  1,2,  Voss.  1,  Leid.  1 nebst  andern  bei 
Oiid.,  wozu  jetzt  neu  verglichene  bei  Daehnc  kommen,  he- 
utigen t8  sibi.  Des  Morus  Urtheil  suscipere  vix  est*  a 

f/teiiare“  mögen  wir  nicht  unterschreiben,  da  bekanntlich  Cicero 
n mehr  als  einer  Stelle  dieser  Redeweise  sich  bedient.  — Uc- 
^er  die  Sitte  des  röm.  Senates,  solchen  Königen,  die  mit  den  Rö- 
mern befreundet  waren,  und  sich  Verdienste  um  den  röm.  Staat 
nworben  hatten,  ehrenvolle  Decrcte  und  die  Titel  socit/s  et  ami- 
zu  geben,  kann  noch  verglichen  werden  Suet.  Caes.  11.  — 
U 4 hätte  die  Erklärung  zu  enuntiata  ,, palam  clocuta , qttae 
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dam  erat  gesta u treuer  nach  Morus  ira  Index  gegeben  werden 
sollen:  eiiuntiare , quod  clain  fuerat  gcstum',  eloqui  palam,  da- 
mit nicht  der  angehende  Lateiner  ein  Passivem  aus  eloqui  ma- 
chen lerne.  — Ebendas,  erklärt  Hr.  Mob.  ex  vinculis  sehr  gut 
als  Brachylogic  für  vinctum,  in  vincula  coniectuin.  „j Ex  steht 
aber  sehr  bezeichnend  von]  den  umgebenden  Banden , mit  wel- 
chen der  Beklagte  vor  Gericht  erschien.  Es  steht  daher  nicht 
st.  in , wie  Hör.  Turs.  meinte.  Vgl.  //,  30. u AehnGchc  Kürze 
mit  «ennd  and  hat  Matth.  Gr.  S..878  angemerkt.  — I,  5.  Die 
weitläuftige  Note  über  die  Latobriger  gibt  wieder  gar  zu  viel  Hy- 
pothetisches mit  den  eigenen  Worten  der  Schriftsteller.  — 1,0' 
zu  quibtis  itiucribus  die  interessante  Note : „ Nicht  selten  wird 
von  Caescto  das  Substant .,  worauf  sich  das  Fron.  rel.  bezieht , 
wiederholt , wie  gleich  am  Ende  dieses  Kapitels  geschieht , eine 
Folge  der  allzu  grossen  Deutlichkeit  des  Kanzleistyls , an  wel- 
chen sich  derselbe  gewöhnt  hatte.  Daher  kehrt  auch  dieser 
Sprachgebr.  in  Cie.  gerichtlichen  Beden  so  häufig  wieder.  Gro- 
te/. vgl.'in  seiner  lat.  Gr.  § 144,  4 wegen  dieser  Umständlich- 
keit des  Ausdrucks  Cic.  Ep.  ad  Farn.  VIII , 8.  Selbst  den  Gr. 
ist  eine  solche  IViederholung  nicht  ungewöhnlich.  Vgl.  /,  29,  • 
30.  Hcind.  zu  Cic.  N.  D.  /,  22,  00.  Buddim.  Inslitt.  Gr.  IjüI. 

//,  p.  200,  8.  cd.  Stallt).“  — Wie  mag  ebendas,  am  Ende  zwi- 
schen L.  Pisone  und  A.  Gabinio  Coss.  das  et  gekommen  scifl, 
welches  keine  von  uns  verglichene  Ausg.  darbietet*?  — I,  8.  tÄC 
anscheinlich  schwierige  Stelle  alacu  Lcmanno,qui  in  flumen  Bho- 
danum  influit  erklärt  der  Vf.  so:  „ Ohne  Zweifel  ist  der  Aus- 
druck daher  entlehnt , dass  diese  Flüsse , wenn  sie  sich  mit  dem  y 
Seewasser  verbanden , dasselbe  wegen  der  Heftigkeit  der  ein- 
dringenden Strömung  so  durchschnitten , dass  sich  nach  und 
nach  das  Seewasser  mit  dem  Flusswasser , und  nicht  umgekehrt , 
das  Flusswasser  mit  dem  Seewasser  verband.  Auch  kann  man 
sich  den  Fluss  als  ein  grosses  Ganzes  denken , von  welchem  die- 
ses Seewasser  als  ein  zufliessender  Th  eil  betrachtet  ward.“  Nur  . 
die  zweite  Erklärung  möchte  wohl  annehmlich  erscheinen;  die  er- 
ste ist  zu  gesucht.  Dass  die  Rhone  ^lurch  den  Gcniersee,  nicht 
* der  See  in  die  Rhone  fliesst,  ist  bekannt,  und  w ird  durch  dieangef. 
Stelle  des  Mela  II,  5,  5 erläutert.  Mit  infinit  wird  gar  nicht 
das  Ausströmen  des  Flusses  in  den  See  angedeutet,  sondern  viel- 
mehr die  Vermischung  des  Gewässers  des  See  s und  des  Flusses; 
denn  lacus  ist  im  Partitiv-Begriff  als  Wasser  des  See’s  zu  nelunen. 

Ob  qui  mit  Oberlin.  u.  Möb.  für  qua  i.  e.  qua  parte  genom- 
men werden  müsse,  bezweifeln  wir.  — I,  0 eo  deprecatore 
„i.  e.  tali  intercesse[o]re , Vermittler.  So  absolut  Cic.  pro  l 
Manil.  12,  35.  Die  Praeposition  de  verstärkt  hier  die  Beden-  ' 
tung  des  l'erb.  Vgl.  Gell.  N.  A.  Vf  10  “ cet.  Die  letzte  Be- 
merkung gehört  nicht  hieher.  Vielmehr  behält  de  den  Begriff, 
den  es  bei  deprecari  gewöhnlich  hat,  nämlich  des  Ab  wenden«, 
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well  der  Lateiner  selbst  da , wo  etwas  erbeten,  ausgewirkt  wer- 
den soll,  doch  zugleich  das  Gegentheil  mitdenkt,  was  zu  furch- 
ten, und  also  durch  Bitten  abzuwenden  war,  vgl.  Held  zn  ck 
Stelle.  — 1,  14  wird  der  Infinit,  posse  nach  num,  wofür  die 
gewöhnlichen  Ausgg.  posset  geben , w as  noch  M or  u s in  d.  N.  bil- 
ligte, durch  die  Bemerkung  gerechtfertiget : „ Caesar  setzt  so- 
wohl den  Conj.  als  Inf.  bei  Fragesätzen  in  der  indirccten  Rede , 
ohne  einen  besonder  n I nt  er  schied  anzunehmen . Fs  verhält  sich 

iw 

diese  Constr.  zu  der  Constr.  mit  dem  Conj.,  wie  der  sogenannte 
ftifin.  zu  dem  temp.  finit,  J gl.  1, 28.  C.  I,  9.  Tac.Ann.  FI,  2.u 
Wir  glauben  jedoch,  dass  diese  Sprechweise  gewöhnlich  nur  im 
lebhaften,  besonders  unwilligen  Tone  Statt  findet,  vgl.  Liv.  1,50, 

3,  R am  sh.  S.  617.  — Ebendas,  zu  dem  Gedanken:  *Consuesse 
?mm  Deos  cet.  lässt  sich  vergleichen  Hirt,  de  b.  Alex.  25  fortu - 
na,  quae  plerumque  eos,  quos  plurimis  ,leneficiis  ornavit,  ad 
duriorem  casum  reservat  cet.  — I,  17  ist  nach  quod  pruestare 
mit  jJn  recht  dicant  stellen  geblieben,  näcli  Oudend.,  da  die 
Hdschrr.  und  alten  Edd.  in  debeant  übereinstimmen,  und  der 
’Jenusg.  seihst  dieses  dcb.  als  allein  richtige  Lesart  anerkennt. 

— 1,  18  odfsse  etiam  suo  nomine  Caesar em  et  Romunos  erkl. 
tr. Mob.  durch  sua  spante.  Sollte  es  nicht  genauer  zu  geben 
rin  dtreh  ans  T rivatinteresse,  in  Rücksicht  auf  sich  selbst? 

scheint  wenigstens  die  Erklärung  im  folgenden  Satze  zu  ver- 
fügen. — 1,  31  lässt  Ilr.  M ö b.  nach  uii  sibi  secreto  die  Worte 
»//  ucn/llo  w cät,  ohne  sich  darüber  in  den  Noten  zu  erklären.  Erst 
roden  Nachträgen  führt  er  Ileld’s  Vorschlag  secreto  et  in  oc- 
cwftoan,  dein  auch  Da  eh  ne  beistimmt,  nach  Vorgang  einiger 
alten  Ausgg.,  vgl.  Krit . Bibi.  1821,  Nr.  9.  Wir  billigen  aber  we- 
der  die  Auslassung  des  in  occullo , noch  die  Einschiebimg  des  et,  I 
, "ad  behalten  mit  Oud.  das  handschriftliche  secreto  in  occulto. 
facsar  liebt  auch  sonst  anscheiuliche  Pleonasmen,  dergleichen 
trat  unsere  I ingangssprache  zu  einer  fast  überflüssigen  Verdeut- 
dinnir  nicht  verschmiiliet;  vgl.  soli  ne  in  occulto  qnidem  queri , 
c.  112.  — I,  43  gibt  die  Note  zp  den  Worten  ex  equis  colloque- 
rcuurv ine  gute  Vergleichung  zwischen  lat.  und  deutscher  Vor- 
eilung«- und  Ausdrucksweise,  wodurch  der  angehende  Lateiner 
1 den  Geist  der  Sprache  einzudringen  geleitet  wird.  Ueber  den 
Gebrauch  des  wo  andere  Sprachen  das  entgegengesetzte  Iv 
haben,  findet  sich  Einiges  bei  \iger.  S.  601.  Dabei  erinnern  wir 
i$mc  Abweichung  der  latein.  von  unsrer  Sprache,  die  gerade 
*rh!cr  erörterten  entgegensteht,  nämlich  in  für  ex,  z.B.  in  bi~ 
in  JStiln  fluminc,  Phaedr.  I,  25,  3.  — II,  33  erklärt  zwar 
Mob.  das  denique  durch  omnino,  überhaupt;  entscheidet  sich 
jedoch  später  für  die  Bedeut,  wenigstens,  saltem,  nach  ObcrL 
' ud  so  auch  Held,  welcher  für  diese  Bedeutung  nur  nochSenec. 

1 1 1r#  UL  IS  anführen  zu  können  glaubt.  Indessen  scheint  auch  • 
Hora/,  denique  in  eben  diesem  Begriff  gesetzt  zu  haben,  Sat.  I, 
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2,  133,  und  Ilcindorf  vergleicht  dazu  tandem  in  demselben 
Sinne  bei  Terent.  Eun.  V,  8,  25,  Phorm.  IV,  4,  20.  — ' III,  14 
non  ab  st  mit i forma  muralium  richtig  erklärt  durch  quorum  forma  1 
non  absimilis  erat  fonnae  falciuin  muralium.  ,, Es  ist  also  hier 
die  äussere  Gest  (dt  mit  der  Sache  selbst  verglichen,  eine  sehr 
häufige  Wendung,  die  in  der  Kürze  des  Ausdrucks  ihren  Grund 
hat . So  werden  oft  in  beiden  Sprachen  Personen  mit  Sacket 
und  umgekehrt  Sachen  mit  Personen , wie  hier  die  Form  mit 
der  Sache  selbst , verglichen , wo  ein  gegenseitiges  Verhält niss 
derselben  Gegenstände  nur  hervorgehoben  sein  sollte . VgL  Uor. 
Od . II l,  G,  46  sq.  Dieser , von  den  Griechen  herzideitendß 
Latinism.  findet  sich  vorzüglich  häufig  beim  Cicero;  s.  Ileu- 
sing,  zu  de  Off.  XXII , 7.“  Am  häufigsten  kehrt  diese  Kürze  bei 
denGriech.  Dichtern  wieder , z.  B.  Piud.  01.  I,  11  sq.,  Matth.  Gr. 

§ 453.  Vgl.  Ramshfc  Gr.  S.  657,  4,  Ru  link.  z.  Vellei.  I,  VI 
F r i t z s c h e in  Conicctaneis  in  N.  T.  Sp.  1,  Lips.  1 825,  VI,  55. — IV, 

3 lieset  31  ö b.  mit  O b e r 1.  so : Ad  aller  am partem  succedunt  Vbu, 

( quorum  fuit  civitas  ampla  atque  florens , ut  est  captns  Germa - 
norum)  et  puullo , quam  sunt  eiusdem  generis , et  ceteris  huina- 
Jiiores , cet.  Der  Zwischensatz  quorum  — Germ,  macht  die  Ver- 
bindung äusserst  hart,  weil  man  so  succedunt  und  et  — human. 
ordnen  muss.  Weniger  gezwungen  scheint  bei  O ud.  und  Held 
die  Folge  : quorum  f uit  civitas  — et  paullo  — humaniores . Ais 
civitas  lässt  sich  cives  leicht  denken  im  folg.  Gliede,  und  die  Er- 
gänzung  des  Itelativs  qui  nach  quorum  ist  nicht  ungewöhnlich 
lebhafterer  Rede  der  Historiker  und  bei  Dichtern,  vgl.  zu  Tiball. 

I,  8,  32.  Aber  nocli  bleiben  zwei  Schwierigkeiten  übrig;  l)dic 
verschiedenartige  Structur  quam  sunt  und  ceteris , was  betöcs 
von  humaniores  abhängt;  2)  die  Unbestimmtheit  in  ceteris.  heim 
wer  sollen  diese  sein,  wenn  sie  von  eiusdem  generis  sich  unter- 
scheiden, da  doch  nur  die  Ubier  in  Vergleich  mit  den  übrigen 
Germanen,  nicht  aber  mit  einem  Thcil  unter  sich  selbst  gestellt 
werden  können.  Unserem  Urtheile  nach  hat  Caesar  in  dem  Aus- 
druck eines  so  schlichten  und  einfachen  Gedankens  womöglich  >0 
viel  Ungewöhnliches  und  Gezwungenes  sicli  erlauben  können, 
und  wir  glauben  vielmehr,  dass  man  mit  der  ed.  Rom.  und  Ven.  lesen 
muss : et  * paullo  qui  sunt  eiusdem  generis  etiam  ceteris  hunrn - 
rn'ores.  So  Davis,  und  Clarke  nicht  ohne  Codd.,  vgl.  B 1 n ni  c 
Yorr.  zu  seiner  Anleit.  s.  lieber s.  aus  d.  Latein,  ins  Griech.  Slral>- 
1826.  Der  Metaphr.  begünstigt  diese  Lesart.  Alan  verbinde  et 
qui  paullo  etiam  humaiiiores  sunt  cet.  eiusd.  generis,  närnl.  Ger 
manorum.  Die  Versetzung  panllo  qui  mochte  zu  quam  AnJa>; 
geben.  — V,  42  ist  zwar  sagulisque  im  Texte  geblieben;  aber 
in  der  Note  erklärt  sich  der  Vf.  geneigt,  Marklands  Conicctur 
tragulisque , welche  schon  mehre  Freunde  fand,  aufzuhclunen. 

% Yon  der  Ausführung  dieses  Entschlusses  wird  ihn  jedoch  zurück* 
halten,  was  Herzog  und  Ileld  zur  Vertheidigung  der  Yulf- 
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bemerkt  haben.  — VI,  14  publicis  privatisque  rationibus  „in 
tabulis  puhlicaruin  privatarumque  rationum  conficiendis.  Der  Me- 
taphr.  übertrug  bloss  ev  cck  X o i g an ccö  i di] po  6 lo  ig  rs  xccl 
iöioig  Ttgccypciö  i.  Sollte  er  vielleicht  rationibus  für  syno- 
nym mit  rebtts , wie  Angelegenheiten  utid  Verhältnisse , gehal- 
ten haben?“  So  Mob.,  und  fügt  die  Erklär,  von  M o r u s% bei, 
dem  auch  Ileld  folgt.  Wahrscheinlicher  ist  uns  aber,  dass  der 
Metaphr.,  indem  er  Ttgccypctöt,  übertrug,  nicht  rationibus , son- 
dern actionibus  vor  Augen  hatte ; also  in  öffentlichen  u . Privat- 
cerhandlangen.  — VI,  17  hat  nach  unserer  Ansicht  Hr.  M ö b. 
mit  quae  saperaverint  i.  e.  snperfuerint,  sc.  ex  clade,  gerade  die 
schlechtere  Lesart  gewählt.  Der  Gegensatz  qaatn proelio  d.  con- 
stituerunt  verlangt  unstreitig,  dass  man  mit  C 1 a r k e und  W e t z e 1 
lese:  quam  super  averunt  i.  e.  victoria  parta,  oder,  was  auf  Eins 
liioausläuft , superfuerunt  ex  proelio,  nämlich  die  Gallier.  Auf 
quuni  führt  die  Var.  Quam  bei  öud.,  und  super  averunt  findet 
sich  in  den  Edd.  Rom.,  Ven.,  Mediol.  — VII,  17  wundern  wir 
■ns,  über  die  Stellung  des  Wortes  Caesar  zu  Anfang,  welches  • 
doch  ganz  und  gar  nicht  liieher,  sondern  erst  nach  habebat  ge- 
hört, nichts  erinnert  zu  finden.  Entweder  musste  mit  Schelle 
zu  Hör.  Ep.  ad  Pis.  p.  !)4  sq.  diese  Versetzung  vorgenommen,  oder 
ähnliche  Willkühriichkcit  nachgewiesen  werden.  — VII,  35  lic- 
le*  Jfr.  INI  ö b.  also:  reliquas  copias  cum  Omnibus  impedimentis , 

*d  consueverat , misit , captis  quartis  quibusque  cohortibus , uti 
Cl‘t.  Dazu  die  Note:  „Caesar  hatte  sechs  Legionen , eine  jede 
Legion  bestand  aus  10  Cohorten.  Von  der  Totalsumme  der 
( ohorten  nun  nahm  er  immer  die  vierte  Cohorte , und  so  er- 
hielt er  15  Cohorten , welche  2 unvollständige  Legionen  bilde-  * , 
fc/i,  die  er  zur  Wiederherstellung  der  abgebrochenen  Brüche 
hn  I erborgenen  su/ück  behielt ,u  cet.  Wir  treten  dieser  Ansicht 
des  JIrn.  YYs  bei,  und  sind  überzengt,  dass  quartis , was  auch 
I odd.  für  sich  hat,  nicht  fehlen  darf;  denn  eben  die  Maassregel, 
die  Caesar  in  der  Auswahl  der  immer  vierten  Cohorte  befolgte, 
bewirkte,  dass  dem  Feinde  die  Zahl  der  Legionen  vollständig 
scheinen  musste.  Lässt  man  quartis  weg,  wie  einige  Edd.  ge- 
Üian  haben,  so  fehlt  gerade  das,  worauf  die  Hauptsache  beruht. 
({uibusque  wurde  leicht  in  quibusdam  verschrieben  und  als  leich- 
tere Lesart  fortgepflanzt,  um  *o  eher,  da  in  den  inehresten  Codd. 
quartis  fehlte.  — Doch  wir  glauben  schon  genug  Zeugnisse  der 
gründlichen  Gelehrsamkeit  und  geschmackvollen  Behandlung  ge- 
geben zu  haben,  um  unsere  Empfehlung  dieser  verdienstlichen 
Ausgabe  zu  rechtfertigen.  Möge  der  würdige  Ilerausg.  den  II 
Hand  bald  nachfolgen  lassen  und  ihn  mit  den  nütliigen  Indices 
« f»er  das  Ganze  versehen.  Der  wackeren  Verlagshandlung , die 
'ich  um  Verbreitung  der  Schulauctoren  bald  in  grossem  bald  in 
i Icinern  Ausgaben  verdient  macht,  gebührt  das  Loh,  für  guten  „ 
Druck,  festes  Papier  und  wohlfeilen  Preis  gesorgt  zu  haben.  Um 
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so  mehr  ist  es  zu  bedauern,  dass  eine  bedeutende  Anzahl  Drude- 
fehler  besonders  in  den  Anmerkungen  sicli  eingesclüichen  hat, 
die,  obgleich  grösstentheils  angezeigt,  doch  immer  eine  unan- 
genehme Störung  hauptsächlich  für  den  jungen  Leser  sind. 

Bach.  , 
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M.TIJLLI  CICERONIS  de  Orator e libri  tres.  Ad optinwrma 

librorum  fldcm  editi  rum  brevi  notatione  critica  a Guil.  OUhauMtno. 
Scholae  Cathcdralis  Slesv.  Conrectore.  Slesvici,  typis  et  gumtiboi 
Surdorum.  1825.  8.  I **  ’ ' Ä*1 

E i'*  (ilh. 

ine  Ausgabe,  wie  dieser  Titel  sie  verspricht,  gehört  zu  den  Be- 
dürfnissen , welche  Recensent  bei  Erklärung  jener  trefflichen 
Schrift  über  die  lleredtsamkeit  oft  empfunden  hat.  Wenn  nim- 
lieh  seine  Schüler  beider  Unbrauchbarkeit  des  Schürt  zischen 
Textes  sich  mit  den  kahlen  Tauchnitzichen  Abdrucken, 
oder  ähnlichen,  begnügen  mussten,  wünschte  er  oft,  es  möchte 
seinen  Lehrstunden  durch  eine  recht  zweckmässig  berechnete 
Schulausgabe  vorgearbeitet  sein.  Um  so  mehr  bedauert  er,  d^8 
eine  sorgfältige  Prüfung  dessen,  was 'Herr  01s hausen 
stet  hat , ihm  die  Ueberzeugung  gegeben  hat,  dftss  diese 
weder  das  Lob  des  Fleisscs  und  der  Genauigkeit  verdii 
ches  der  Jenaer  Recensent  (No.  213  November  1825) 
gesteht,  noch  überhaupt  dem  Zwecke,  dass  sie  eine  gute 
nusgabe  für  Schüler  sein  solle,  einigermassen  ent 
Recensent  zur  Beweisführung  übergeht , bemerkt  er 
dass  er  ohne  sein  Zuthun  aufgefordert  worden  ist,  in  di  ,r 
büchern  seinUrtheil  darüber  abzugeben;  und'dpss  er  es  vielleicht 
dennoch  unterlassen  haben  würde,  wenn  er  nicht  bei  den  rinsel- 
nen  Stellen  zugleich  eine  Prüfung  der  Orelli sehen  Beamte1* 
tung  anzustellen  beabsichtigte.  * 

Was  zunächst  die  Ankündigung  betrifft:  „ßrf  cpti&ortu» & 
brorum  fidem  editi;“  so  ist  sie  in  der  That  nur  ein  An$biDfle' 
Schild.  Denn  Herr  Olshausen  hat  nichts  weiter  bei  der  Hi®d 
gehabt  als  einen  Textron  Ernesti,  die  beiden  Schütsi- 
sehen  Ausgaben  und  die  des Recensenten ; ausserdem  höchste* 
noch  eine  von  Pearcius;  von  Benutzung  andrer  Ausgaben,  «der 
gar  von  neuer  Collatiou  einer  Incunabel  oder  einer  Hanilp^ 
ist  nirgends  eine  Spur.  Indessen  dürfte  mancher  es  mit  dfeeni 
volltönenden  Titel  nicht  so  genau  nehmen  wollen,  wennutoHf* 
O.  übrigens  an  den  Tag  gelegt  hat,  dass  er  zur  Uebenftphme  die- 
ser Bearbeitung  gehörig  vorbereitet  war.  Lässt  sidh^dto  1^er 
wohl  von  demjenigen  sagen,  der  alles  das  nicht  kenm/was,  ** 
nur  von  den  letzten  acht  Jahren  zu  reden,  von  Matthii  wA 
von  dem  Recensenten  in  Seebodes  MiscelL  Grit*  zur  Kri- 
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tik  und  Erklärung  dieser  Bücher  beigebracht,  und  was  von 
Beier  und  Gern  ha  r d in  ihren  Cominentaren  zu  den  philoso- 
phischen Schriften  Ciceros  gelegentlich  über  einzelne  Stellen  in 
den  libris  de  oratorc  geurtheilt  worden  war*?  Die  letztem  beiden 
werden  einmal  erwähnt,  Seite  100;  aber  mit  diesen  Worten: 
„Prursus  falsuni  cst , quod  Gernhardus  et  Beierns  ad  off.  non 
scmel  er  ep  a nt.“  W ie  fein ! Aber  zugleich  auch  sehr  übereilt; 
' doch  davon  weiter  unten.  Ebensowenig  ist  eine  Spur  davon 
zu  linden , dass  J lerr  O.  die  G ö r e n z i s c h c n oder  Moser- 
schen  Comuientare  studirt  hätte.  Jedoch  es  könnte  sein,  dass 
Herr  0.  sich  gerade  auf  diesem  Wege  dag. Lob  der  Selbstständig- 
keit hätte  sichern  wollen;  und  da  er  eine  brevem  notationem 
geben  wollte,  so  fehlte  es  ihm  ohuediess  au  Raum,  sicli  viel  mit 
den  Untersuchungen  und  abweichenden  Meinungen  Anderer  zu 
befassen.  Aber  konnte  er  nicht  sehr  oft  von  ihnen  Belehrung 
erhalten , und  diese  dann  für  seinen  Zweck  benutzen*?  Diese 
frage  wird  sich  von  selbst  beantworten,  wenn  wir  die  brevis 
tiotatio  etwas  näher  betrachten.  Bevor  wir  jedoch  bei  einzelnen 
Bemerkungen  verweilen , mögen  noch  folgende  allgemeine  Aus- 
"UdlangeOi  die  das  Ganze  betreffen,  ihren  Platz  linden.  Zuerst 
nämlich  verdient  es  Tadel,  dass  Herr  O.,  der  cs  sich  zum  Haupt- 
gtttchäft  machte,  aus  den  oben  aufgeführten  Ausgaben  eine  va- 
nda«  ieetjonis  zusammenzuhringen,  sich  dabei  nicht  die  nöthigen, 
zunk  massigen  Grenzen  vorzeichuete.  Ein  guter  Tlieil  seiner 
Ootatio  würde  weggefallen  sein,  wenn  er  das  gestrichen  hätte, 
höchstens  in  einer  vollständigen  Geschichte  des  Textes  die- 
*'er Bücher  zu  erwähnen  sein  wurde.  Wenn  z.  B.  Sc h ü tz  in  der 

M 

. fl®wcrii  Ausgabe  eine  Conjeotur  machte  und  aufnahm,  in  der 
kleinern  Ausgabe  aber  die  Yulgate  wieder  herstellte,  die  Conje- 
elur  nicht  einmal  erwähnte,  und  auch  soust  niemand  sie  billigte, 
kt  sie  da  nicht  von  selbst  der  Vergessenheit  unheimgefallen*? 

fHozu  also  in  einer  brevis  notat  io  ihre  Anführung*?  Doch,  dass 
(he  Kürze  vorzüglich  dadurch  erreicht  werden  müsse,  dass  nur 
das  Wichtigste  angegeben  werde,  das  hat  Herr  O.  gar  wenig  be- 
rücksichtiget. Zweitens  ist  Herr  Ö.  nicht  einmal  darüber  mit 
| pi  fi  einig,  nach  welchen  Gesetzen  der  Kritik  er  sich  bei  Aufstcl- 
ilö5  des  Textes  zu  richten  habe.  Im  Ganzen  nimmt  er  nichts 
was  nicht  durch  die  Autorität  einer  Handschrift  gesichert, 
ob  diese  gut  oder  unzuverlässig  sei,  das  kümmert  ihn  wenig. 
Zuweilen  zeigt  er  mehr  Nachsicht,  z.  B.  Seite  (>!),  wo  mit  Recht 
uu  Ende  des  4!Men  Kap.  das  W y 1 1 e u b a c li s c h e (dien am , 
«nd  ‘S.  70,  wo  im  öOstcn  Kap.  leider  das  S c h ii  t z i s c he  «0/711- 
•mn  aufgctiouinicn  ist,  worüber  ich  in  den  Mise.  Cr.  II,  3 mich 
geaiMsert  liabe,  nachdem  MatÜiiä  cs  mit  gutem  Grunde  zuriiek- 
ffcwieieÄ  hatte.  Gegen  das  Ende  der  brevis  notatio  ist  endlich 
> *K*rr  O.  so  sclir  ein  ganz  andrer  geworden,  dass  er  Seite  2B3  (zu 
4*H,  40)  sich  so  vernehmen  lässt:  „ Libri  scripti  omnes , qnod 
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c cd  er  e.u  Uebrigcns  hat  O r e 1 1 i , welcher  sich  keine  solche 
Notliwendigkeit  träumte,  das  offenbar  Falsche,  weil  es  die  Neuern 
haben,  beibehalten  zu  müssen,  dennoch  an  dieser  Stelle  eben  das- 
selbe gewählt.  Drittens  verdient  cs  Misbilligung,  dass  llr.  w 
bei  vielen  Stellen,  wo  Lesart  und  Erklärung  gleich  schwierig  ist, 
gar  nichts  bemerkt  hat.  Es  wird  weiter  unten  Gelegenheit  sein, 
einige  anzuführen.  Viertens  endlich  raisrällt  die  Art,  wiellr.O. 
sein  eignes  Urtlieil  sei* oft  ausgedrückt  hat.  Wie  nämlich  schon 
das  blosse:  „ contra  Codices ,“  als  definitive  Abfertigung,  kaum 
zulässig  ist,  so  muss  das  häutig  wiederkehrende:  „»na/e“  oder: 
..sine  caiissa , oninur“  vollends  anstössig  sein.  Die  \ ertheuii- 
•nmg  der  Vulgate  lautet  häufig  so:  Equidem  unice  probo 
vnl "atam  lectionem.  Oder  so:  Sercmdam  duxi libroram  omnum 
lectionem , quae  tarnen  polest  explicaru"  Wird  hier- 
durch etwas  gewonnen , geleistet  oder  entschieden  . Am  wenig- 
sten in  einer  für  Schüler  bestimmten  Handausgabe  kann  cm  sol- 
ches Verfahren  auf  Beifall  rechnen.  Doch  wir  wenden  uns  zu 

einzelnen  Anmerkungen.  * ' . 

Zu  Buch  1 Kap.  3 heisst  es  (Seite  5 nr.  3) : Schutz,  ex  com. 

dedit:  scientia  et  pervestigationc,  qnod  vtuHi  proba- 
Tunt.  Wer  mögen  wohl  diese  multi  sein?  Hr.  O.  wird  doch  wM 
zugeben,  dass  nur  solche  gemeint  sein  dürfen,  welche  ihr  Urthal 
über  diese  Conjectur  durch  den  Druck  bekannt  gemacht  haben. 
Dies  war  aber,  als  Hr.  O.  dies  schrieb,  nur  vom  Rezensenten  »n 
seiner  Ausgabe,  von  Mattlua  zu  Cic.  oral,  pio  1.  iWanil.  c.  Io  § 
und  von  Beier  zu  Cic.  Offic.  Tora.  I pag.,44  mul  Tom.  II.  p«g- 
3(>4  geschehen.  Alle  drei  verwerfen  die  Schiitzisclic  Conjectur. 
Sehr  zweckmässig  wäre  es  gewesen,  wenn  Hr.  O.  mit  zwei  Hor- 
ten den  Sinn  der  Vulgate  angegeben  hätte.  Jjatthia  erklärt. 
scientia. , quatenus  pervestigatione  nititur . Beier  stimmt  ihm  bei. 
Orelli  aber  will  sie  so  verstanden  wissen:  pervestigatione  rerum , 
scientiae , qua  pollebant , ope  suscepta . Der  Recensent  halt  he»6 
Erklärungen  für  unrichtig.  Scientiae  ist  ihm  das  Object;  eben 
so  wie  in  der  Stelle  de  Off.,  wo  es  heisst:  omnis  cogitatio  tn  stu- 
diis  scientiae  cognitionisque  r ersabitur.  Es  bemiiheten  sicn 
jene  Philosophen  um  die  Kenntniss  aller  Dinge,  und  sie  besa?^ 
auch  die  Fertigkeit,  über  einen  jeden  Gegenstand  einen  \ ortng 
zu  halten,  ln  eben  diesem  Sinne  stellt  gleich  nachher:  studmssc 
ei  scientiae;  wo  der  Jenaer  Recenscnt  meiner  Ausgabe  das  Hort 
scientiae  tilgen  wollte,  weil  es  nicht  „Wissenschaft“  bedeuten 
könne.  — Zu  Kap.  4 wird  in  der  Note  1 die  Schützische  < on- 
jectur:  etiam  dicendi  vis  angeführt;  und  zwar  ohne  mncu 
billigenden  Zusatz.  Dies  wäre  wohl  nöthig  gewesen.  Oder  so 
man  da,  wro  kein:  sine  caussa,  oder  male , dabei  steht,  anue 
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men,  dass  Ilr.  O.  gegen  die  Conjcctur  nichts  einzuwenden  habe, 
als  etwa  sein:  contra  Codices  *1  Zu  den  im  Texte  folgenden  Wor- 
ten: et  inventa  est  et  perfecta  erlaubt  sich  lleccns.  noch  folgende 
. Bemerkung:  Herr  Prof.  Beier  sagt  zu  Oftic.  üb.  III  pag.  199: 
Perficit , qui  et  a primo  instituit  et  absoluit ; absolvit , 
(ptL  qtiod  ab  alio  inchoatinn  accepit , persequitur . Hoc  verhör  um 
tlkcrimen  maxime  elucet  e Fin . V,  13,  34  ex.“  Dieser  Unter- 
schied soll  doch  wohl  nicht  so  gemeint  sein,  als  rechtfertige  ihn 
der  gewöhnliche  Sprachgebrauch  Ciceros?  Wegen  perficere  wür- 
de unsre  Stelle,  u.  so  viele  andre,  widersprechen;  wegen  absol- 
vere  aber  Cic.  de  Leg.  I cap.  3 u.  andere.  * llecensent  hält  ihn 
selbst  in  der  Stelle  aus  de  Einib.  für  willkührlicli ; die  Steile  de 
Oftic.  aber  passt  freilich  dazu.  Ebendaselbst  in  der  Note  2 wird 
wegen  Beibehaltung  des:  hominibus , citirt  II e u s i n g.  ad  Offic. 
1,22,  7.  Wozu  dies?  Wird  einer  von  denen,  welchen  dieser 
Abdruck  bestimmt  ist,  jene  Heusingerschc  Ausgabe  in  Händen  ha- 
ben? Warum  nicht  dafür  Schütz,  oder  Harless,  bei  denen  mehr 
zu  finden  ist,  als  dort?  Doch  wer  diese  Ausgaben,  oder  die  inei- 
nige  anscliaifen  kann,  wird  den  Olshausenschen  Abdruck  nicht 
Kaufen.  Und  wenn  die  Schüler  etwa  Cfceronis  Eclogae  (Zürich 
182b)  besitzen  und  privatim  studirt  hatten,  so  haben  sie  das  Ci- 
tat  Seite  1£>3  schon  gefunden.  — Seite  9 Note  2 (Kap.  5)  wer- 
den  zwei  offenbare  Druckfehler  bemerkt,  einer  aus  der  4ten  Aus- 
gabe vonF'earcius,  einer  aus  der  in  ufcum  Delphini  a.  1772.  Wozu 
diis?  Sonderbarer  ist  beinahe  noch  dies,  dass  Ilr.  0.  zweifelhaft 
ist  und  sicli  ausdrückt:  utrumque  f or fasse  incuria  typothe - 
ine.  — Se  ite  lö  Nr  4 (Kap.  7)  lautet:  Pearcius  fuerit.  Wäre 
aber  nicht  vielmehr  zu  sagen  gewesen:  sechs  Codices  des  Pear- 
cius und  zwei  von  Harless  haben  fuerit?  Ucbrigens  ist  diese 
Stelle  im  Texte  ganz  unverständlich,  da  die  nöthige  Interpunction 
weggeblicben  ist'.  Ebenso  ist  derselbe  Text  bei  Orelli  auf  fol- 
gende Weise  verunstaltet : venisse  eodem  socer  eins , qui  fuerat , 
Q.  Mncius , dicebatur , u.  s.  w.  — Seite  11  N.  1 (Kap.  7)  wagt 
Herr  0.  die  Yermuthung,  dass  beide  et  im  Texte  wegzustreichen 
I wären.  Brcmi  ist  ihm  in  dieser  Ansicht  vorangtjeilt:  allein  auch 
von  diesem  scheint  er  bei  seinen  vorbereitenden  Studien  keine 
Notiz  genommen  zu  haben.  Orelli  behauptet,  wenn  das  erstcre 
wegblcihe,  müsse  allerdings  auch  das  zweite  Wegfällen.  Dies 
tchdnt  mir  nicht  gqnz  richtig,  weil  nicht  gesagt  werden  könnte: 
Drusi  familiäres , et  in  iis  magnam  u.  s.  w.  Dass  aber  Orelli 
^in  der  folgenden  Zeile  die  Vulgate  suae  statt  futurae  wieder 
zurück  geführt  hat,  darin  gebe  ich  ihm  Iteclif.  Nur  ist  dies 
schlechthin:  des  ihnen  gebührenden  Ansehens.  — Ebendaselbst 
Nr.  2.  Die  ungezogene  Stelle  steht  nicht  111,  1 sondern  111,  3. 
(Was  aber  dort  depnlsus  tribunatu  bedeute,  hat  zuletzt  E llcn dt 
in  den  Prolegg.  zum  Brutus  pag.  95  richtig  erklärt.  Omnibo- 
nua  iuterpretirte : tribunatu  privatus . — Seite  12  Nr.  5 lautet: 

T*  Wül  A * » x 
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Schulz,  perpolita.  Wer  kann  hier  erratheu,  ob  Schutz  ans 
Handschriften  oder  nach  Gutdünken  so  drucken  liess*?  Doch  dies 
zu  fragen.,  hätte  man  unzählich  oft  Gelegenheit.  Aber  wer  sollte 
nun  vollends  ahnen,  dass  das  von  Herrn  O.  aufgenommenc  pofita 
nur  bei  Lambin  u.  Ernesti  gefunden  wird,  wie  Orelli  bemerkt 
hat1?  — Seite  14  Nr.  3 heissts:  Flurimi  libri  scripti  Iwbent 
nuda.  Dies  ist  richtig  nachgeschrieben.  Denn  wenn  Orelli  sagt, 
es  stände  nur  in  einigen,  so  hat  er  wohl  übersehen,  dass  auch 
alle  Oxforder  Handschriften  es  haben.  — Seite  15  (Kap.  lfl) 
ist  die  Lesart  pracissem  statt  praeessem  nicht  einmal  erwähftt 
Die  Oxforder  Handschrift  « hat  sie  auch.  — Seite  16  Nr.  3 
wird  gesagt,  in  vor  senlentiis  sei  unnötlug  von  Schütz  aufge- 
noiiimen.  Das  entgegengesetzte  tJrtheil  Orellis  ist  aber  gewiss 
das  richtige.  — Seite  19  Nr.  2 (Kap.  12)  enthält  eine  Er- 
klärung, die  im  Ganzen  richtig  ist,  aber  von  Matthiä  in  seinem 
Programm  de  anacoluthis,  nachher  in  den  Wölfischen  Ana- 
lecten,  und  zuletzt  in  den  Mise.  Crit.  I,  4 pag.  676  (nicht  II, 
3,  85,  wie  Orelli  citirt)  viel  schärfer  und  bündiger  gegeben 
war.  — Seite  21  Nr.  1 (Kap.  13)  wagt  Hr.  (>.  eine  Conje- 
ctur.  Im  Texte  hat  er  zwar  Lambins  Verbesserung:  vel  nostri 
decemviros . Allein  er  setzt  hinzu : de  cuius  tarnen  verdate  du- 
bito.  Fortasse  legendum  est  supra:  dicant  Graeci , si 
volunt , vel  Lycurgum . Dem  soll  also  im  Folgenden  ent- 
sprechen : vel  nostros  decemviros  ? So  etw  as  trägt  Herr  0.  d(*rh 
nicht  etwa  seinen  Schülern  vor*?  — Seite  22  Nr.  3 (Kap.  U) 
lautet:  Schütz,  corrigit  quid.  Allein  Schütz  will  quid  nicht 
statt«/  lesen,  wie  es  hier  verstanden  wird,  sondern  statt  der 
Vulgate  id,  welche  Herr  O.  nach  si  weggelassen  hat.  Üebrigens 
hat  auch  Omnibonus  (in  der  Ausgabe  m>u  1520)  gleich  drauf«* 
dt,  und  ebenderselbe  liest  am  Schlüsse  des  Satzes:  diserteii 
ipsu/n,  de  quo  sc/«/,  non  posse  dicere.  Selbst  durch  Orelli  halte 
ich  die  Lesart  dieser  Stelle  noch  nicht  für  gesichert.  Dass  einige 
Zeilen  vorher  nicht  vor  satis , sondern  nach  diesem  Morte  das 
Comma  steht,  ist  ein  zufälliges  aber  starkes  Versehen.  — Seite 
25  Nr.  1 (Kap.  16)  wird  das  Ernestische  proprie  vorgezogen. 
Orelli  behält  die  Vulgate  propriae,  und  erklärt  sie:  proprio  arU- 
ficio.  Allein  wenn  ich  nicht  irre,  würde’  eben  dieser  Sinn  durch 
proprie  auszudrücken  sein.  — S.  25  Nr.  2 (Kap.  17)  tadelt  Ib- 
Olsli.  meine  Erklärung  von  quod . Ich  hätte  nicht  unterlassen 
sollen,  Goerenz  ad  Cic.  de  Leg.  pag.  246  zu  citiren,  den  Hr.  0. 
nachlesen  mag.  — S.  2!)  Nr.  2 (Kap.  10).  Dass  hier  das  Fear- 
cische  idem,  wfclches  aber  in  vielen  Handschriften  steht,  unno- 
thig  der  Vulgate  item  vorgezogen  ist,  bestätigt  auch  Orelli. 

S.  33  Nr.  1.  Den  Inhalt  dieser  Note  widerlegt  ebenfalls  Orelli 
hinreichend.  — S.  34  Nr.  1 (Kap.  22)  wird  die  Vulgate  nos  so 
vertlieidigt:  Crassus  licet  nunquam  cr/ravisset  admoilnm  tolw 
et  cogitavissel , tarnen  deleciari  poterat  eius  modi  disputution t- 
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bus  in  otio  eisque  exliilarari“  Ist  dies  wohl  wahrscheinlich, und 
liarmonirt  es  mit  der  Würde , mit  welcher  Cicero  ihn  in  diesen 
Dialogen  allenthalben  zeichnet'?  Nur  das  scheint  damit  iiberein- 
zustiimnen,  dass  er  sich  erbietet,  ihnen  (dem  Cotta  u.  Sulpicius) 
zu  Gefallen  so  etwas  auch  einmal  mit  anzuhören.  — S.  35  Nr. 
3 (Kap.  23)  ist  ratione  beibehalten,  weil  traclalio  dicendi  gar 
nicht  gesagt  werden  könne.  Dicendi  könnte  also  nicht  stehen 
statt  artis  diccndi ? — S.  36  (Kap.  24)  stellt  im  Texte:  A/s, 
Crasse,  factur um.  Die  Vulgate  ist  aber:  esse,  Crasse , factu- 
Ttim Omnibonus  hat  esse  statt  Crasse.  — S.  36  N.  2 ist 
promsisse  beibehalten;  aber  auch  die  Oxforder  haben  theils  pro- 
misisse , theils  permisisse.  — S.  37  N.  1 (Kap.  25)  sagt  Hr.  0.: 
Locus,  ut  videtur , corruplus  neque  sine  violent a curat ione  sa- 
muidus ; was  wenigstens  sehr  voreilig  ist.  Dann  zeigt  er  an, 
welchen  Sinn  er  ohngefähr  ausgedrückt  erwarte;  schliesst  aber 
mit  dem  Geständnisse:  Sed  sic  quoque  tautologia  est  in  iis , quae 
proxitne  sequuntur.  Heisst  dies  nicht  gestehen,  dass  man  sich 
vergeblich  bemüht  habe*?  Zu  dem  Orcllischen  Texte  bemerkt 
Kccens.  nur  noch  folgendes  aus  Omnibonus.  Dieser  hat  nämlich 
et  weder  nach  nam,  noch  nach  gut;  statt  et  si  quis  est,  blos  sed 
quis  est ; statt  habeat  giebt  er  habet,  und  statt  dicet  liest  er  di- 
|,r«/n.  — S.  38  Nr.  2 (Kap.  26)  wird  cumulandus  vorgezogen, 
damit  die  Stelle  so  construirt  werden  müsse : fuigendus  est  ora- 
tor et  omni  laude  cumulandus.  Aber  auch  so  bleibt  das  cinge- 
I erhobene  delrailis  Omnibus  vitiis  und  das  alleinstehende  orator 
anstößig,  ltecens.  wundert  sich,  dass  Orelli  nichts  darüber  he- 
merkt  hat,  und  verinuthet,  dass  entweder  vor  atque  das  Wort 
[perfeclus  ausgelassen  sei,  oder  atque  gestrichen  werden  müsse. 
| Sollte  beides  zu  gewaltsam  scheinen,  so  wurde  wenigstens  orator 
als  verdächtig  einzuklammern  sein.  — S.  39  Nr.  1 wird  der 
Sehiitzische  Vorschlag  erwähnt;  den  Goerenzischen  empflelt 
Orelli.  Ueccns.  fügt  einen  dritten  hinzu,  nämlich  so  zu  lesen: 
quod  adhuc  tacui  et  semper  taccndum  putavi.  — S.  42  Nr.  1 
(Kap.  29).  Den  hier  erwähnten  Indicativ  habent  hat  Orelli  mit 
liecht  in  den  Text  aufgeuommen.  Wenn  er  mir  aber  in  dersel- 
ben  Zeile  die  Conjectur  tarnen  si  illud  beilegt,  so  wollte  er  viel- 
(mehr  schreiben:  tarnen  ii  illud. — S.  43  Nr.  1 (Kap,  30)  ver- 
wirft er  die  Lambinische  Umstellung  quandam,  non  aut  u.  8.  w., 
jjlässt  aber  im  Texte  das  «o//,  was  alle  ältere  vor  quandam  haben, 
(ganz  weg.  — S.  46  Nr.  1 (Kap.  32).  Hier  hätte  die  Conjectur 
\Kliain  wohl  eher  eine  Erwähnung  verdient,  als  die  Varianten, 
(welche  er  giebt.  — S.  48  Nr.  2 (Kap.  34)  wird  leger  am  Schü- 
tzen zugeschrieben.  Er  liats  in  der  grossem  Ausgabe.  In  der 
{(kleinem  aber  steht  legerem.  Richtig  hat  Orelli  jenes  vorgezo- 
gen. Ebenderselbe  macht  aber  Kap.  35  die  gewiss  ganz  unnö- 
thige  Conjectur  ac  visisse  statt  ac  vidisse.  — S.  55  Nr.  3 (Kap. 
39).  Hier  unterscheidet  Hr.  Olsh.  zum  ersten  Male  die  grössere 
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Schiitzische  Ausgabe  von  der  kleinern.  Uebrigens  behält  er  die 
Strehäische  Lesart  der  ganzen  Stelle.  Auch  Orelli  verfährt  eben- 
so. W enn  dieser  aber  meine  Vermuthung  et  is  se  statt  st  se  als 
unnütz  bezeichnet,  so  dürfte  er  doch  \ielleichtnielit  genug  berück- 
sichtiget haben,  dass  Cicero  von  einem  wirklich  verhandelten  und 
in  der  That  so  beschaffenen  Rechtsfalle  redet.  Auch  gehörte 
nothwendig  zuin  Verständnis«  dieses  Vorschlags,  dass  angezeifft 
wurde,  ich  wolle  zugleich  vorher  quum  statt  qui  lesseu.  — S. 

* - 55  Nr.  4 rügt  Hr.  Olsh.  das  dem  Recens.  damals  entschlüpfte 
adcogitare  durch  ein : ,,  ut  barbare  dicit .u  Der  Tadel  ist  ge- 
gründet, und  doch  hätte  ihn  Ilr.  Olsh.  lieber  unterdrücken  sollen. 
Aelinliches  begegnet  ja  ihm  selbst,  und  noch  dazu  in  der  brevis 
notatio,  z.  B.  Seite  25  Nr.  3 ist  zu  lesen:  desumit  i/Uer - 
punctionem;  S.  75  Nr.  1 absque  libris  ; S.  106  N.  1 poste- 
riori als  Ablativ.  — S.  56  Nr.  4 (Kap.  3«)).  ln  der  kleinern 
Ausgabe  hat  Schütz  selbst  lyenisset  vorgezogeu.  — S.  61  Nr.  1 
(Kap.  43)  ist  richtig  das  Wyttenbaclische  antiqua  gewählt.  Es 
ist  auffallend,  dass  Orelli  sich  lieber  mit  aliena  behalf,  zumal  da 
er  eine  doppelte  Bestätigung  jener  Conjectur  fand;  einmal  im 
Cod.  Reg.  wo  atica  steht,  was  ohne  Zweifel  antiqua  gelesen  wer- 
den muss,  uud  dann  am  Rande  seiner  Manutiana.  Ebenderselbe 
hat  unerwähnt  gelassen,  dass  edd.  vett.  z.  B.  Omnibonus  statt  siet 
nur  si  haben.  Dieser  lässt  auch  omni  vor  iure  weg;  hat  sei 
quis  statt  sive  quis , und  am  Schlüsse  des  Satzes  qui  in  hpt- 
Ebenso  ist  unerwähnt  geblieben,  dass  Eiclis  tad t das  ersteet 
weglassen,  das  zweite  und  dritte  aber  in  ut  verwandeln  will.  — 
S.  64  Nr.  3 (Kap.  46)  w ird  das  Ileusingersche  id  ipsum  statt 
et  ipsum  erwähnt,  aber  über  die  zunächst  vorhergehenden  Worte, 
die  grosse  Scliw  ierigkeiten  haben,  ist  nichts  beigebracht.  Orelli 
hat  die  Walchische  Emendation  als  sehr  vorzüglich  be- 
zeichnet. Der  Recens.  urtheilt  anders.  Vielleicht  hätte  daun 
Cicero  eher  so  gesagt:  cuius  tarnen  deus  esse  pulatur  auctor. 
Nach  deus  stellt  esse  auch  bei  Omnibonus.  — S.  67  Nr.  1 
(Kap.  48)  glaubt  Ilr.  Olsh.  die  Vulgate  non  idem  esse  ittud 
durch  die  Bemerkung  zu  schützen,  dass  i/Uelligere  liier  statt  seit- 
tire  stände.  Wie  konnte  er,  wenn  er  bei  Schütz  nachgelesen 
hatte,  so  wenig  merken,  worauf  cs  hier  ankäme*?  Cicero  inu«* 
nämlich  sagen  wollen : wenn  beide  streitende  Personen  nicht  das 
Nämliche  als  den  Gegenstand  des  Streites  denkeu.  Mit  esse  aber 
scheint  der  Sinn  dieser  zu  sein : wenn  die  Streitenden  nicht  ein- 
sehen,  dass  jenes,  worüber  man  streitet,  das  Nämliche  sei.  hie 
Stellung  quo  de  agitur  bestätigt  Orelli,  und  Beier  hatte  sie  an- 
erkanut  zu  Cic.  Offic.  I pag.  120.  — S.  69  Nr.  1 (Kap.  49) 
will  er  mit  Manutius  Nam  etiam  lesen.  Orelli  hat  gegeu  seine 
Gewohnheit  unterlassen,  auf  Matthiä  in  den  Mise.  Crit.  I p.  W 
zu  verweisen.  — S.  70  Nr.  3 (Kap.  51).  Vor  Schützen  hatte 
das  et  vor  quos  längst  getilgt  Walker  zu  Cic.  de  Nat.  D.  1 c. 
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12.  Matthiä  will  e9  auch  hier  durch  ein  Anacoluth  erklären. — 
S.  75.  Nr.  1 (Kap.  54)  wird  oratoriam  richtig  beibehalten;  wenn 
nur  die  Erklärung  ad  per snadc nd um  accommodatam  beigefügt 
wäre.  Eichstädts  Conjectur,  tornatam , hat  Orelii  wohl  absicht- 
lich unerwähnt  gelassen.  — S.  t7  INr.  1 soll  in  der  Lesart,  die 
Recens.  vorgezogen  hatte,  eine  Tautologie  enthalten  sein.  Orelii 
Fall  keine,  und  wählte  dasselbe.  — ' S.  80  Nr.  1 ist  defenderet 
Druckt elüer  statt  defenderes.  — S.  80  Nr.  2.  Mit  dergleichen 
Koten  ist  wenig  anzufangeu.  Mail  erfährt  nicht,  ob  von  Lesarten 
in  Handschriften,  oder  von  Conjectoren  der  Editoren  die  Rede 
»ei.  Was  im  Texte  steht,  ist  eine  Conjectur.  — S.  81  Nr.  2 
(Kap.  58).  llei  dieser  schweren  Stelle  lautet  das  Urtheil  wieder: 
Sine  caustt , opinor.  Und  Tarnen  bleibt,  wie  es  war.  — S.  85 
Nr.  2 (Kap.  61)  ist  Ilr.  Olsh.  damit  unzufrieden,  dass  Recens. 
nach  Ernestis  und  Schützens  Vorgänge  sunt  getilgt  hat.  Um  nun 
zu  beweisen,  dass  sunt  richtig  sei,  nämlich  im  Zwischensätze 
der  relativischen  Construction , wo  essent  erwartet  wird,  führt 
jßr. Oteh.  Stellen  aus  Cicero  selbst  an.  Dies  sind  folgende  drei: 
Oral.  11  30 : ex  st/a  vi,  qua  m quae  r atur , extrinsecus  autem , 
quum  ea  — colligunt  ur.  III,  3 fin.:  Tibi  aut  — subeunda 

fuit  crudelitas , aut,  si  qua  fortuna  — , eadem coegis- 

iit.  Auct.  ad  Her.  IV,  43:  quum  et  nos  comrnoti  dicere  vi - 
deamur , et  auditoris  anirnum  cornrnou emu  s ; und  endlich 
gar  aus  Ilerodot.  IV,  139:  tva  xccl  tcolssiv  n öo- 
xi  q <s  i,  — xai  ot  Exvftcu  pr]  it  slqcöcct  o u.  s.  w.  In 
Parenthese  wird  augegeben , dass  diese  Beispiele  zeigen  sollen, 
■ijdass  Cicero  und  audere  „ variant  orationem Herr  Olsh.  mag 
also  ohngefähr  so  argumentirt  haben : * Da  Cicero  in  einem  und 
demselben  Satze  quum  mit  dem  Conjuuctiv  und  Indicativ  setzt, 
um  abzuwechseln;  so  konnte  er  eben  so  gut  in  der  Con- 
structiou  des  Accusativs  mit  dem  Infinitiv  das  Relativum  des  Zwi- 
schensatzes zuerst  mit  dem  Con  juuctiv,  und  dann  im  entsprechen- 
den Gegensätze  mit  dem  Indicativ  verbinden.  Und  ebenso  in 
Hinsicht  auf  das  tempus,  nach  Maassgabe  des  zweiten  Beispiels. 
Nuu  Recens.  gesteht,  dass  ihm  lange  ein  solches  Meisterstück 
von  grammatischer  Interpretation  nicht  vorgekommen  ist.  Und  er 
kann  sich  die  Freude  denken,  mit  welcher  Ilr.  Olsh.  die  Note  also 
schloss : „ Corrigere  haec  secundum  regulas  qualescunque  valet 
quilibet , servare  praestat ,u  Recensent  hält  übrigens  jetzt  dieses 
sunt  für  acht,  und  stimmt  also  Orelii  bei,  aber  aus  logischem 
Grunde,  den  er  schon  bePForcelli ui  in  folgender  Erklärung 
ausgedrückt  findet:  Non  tarn  ea , quae  recta  essent , haerere  ani - 
mo  proban/i , quam , quae  prava  sunt , fastidienti . 

Zum  zweiten  Buche:  S.  100  Nr.  1 (Kap.  7)  heisst  es: 
Pror8tis  falstim  est , quod  Gernhardus  et  Jieierus  ad 
non  8emel  crepant , verbuni  in  singulär i mimero  poni 
posse,  si  duo  aut  plura  uominu  ad  idem  genas  pertineant , cf.  ad 
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/,  30  et  //,  3.  Die  Beiersche  Bemerkung  zu  Offic.  II,  3 betrifft 
das  Zeitwort  nach  Hauptwörtern  einer  Gattung;  sie  gehört 
also  gar  nicht  hierher,  wo  im  Texte  Eigen  nahmen  dem  Zeitwortc 
vorausgehen.  Dass  aber  auf  diese  das  Zeitwort  auch  im  Singnla- 
ris  stehe,  hätte  Hr.  Olsh.,  wenn  er  daran  zweifelte,  von  Matthiä 
lernen  können,  ad  or.  pro  Murena  cap.  7 § 15.  — S.  111  Nr. 
3 (Kap.  15)  wird  vorgeschlagen , statt  videtisne  nulla  zu  lesen: 
videlis  nulla , ohne  Frage.  Die  Frageform  ist  aber  gewiss  eiu- 
dringender,  und  als  Schluss  jener  Darstellung  kräftiger. — S.  122 
Nr.  2 (Kap.  22)  versichert  Ilr.  Olsh.,  dass  die  Lesart  rneri  biw 
im  Nonius  Marcellus  stehe.  Auch  Orclli  hat  dies  wiederholt,  Re- 
censent  zweifelt  aber  jezt  an  der  Richtigkeit  dieser  Angabe;  wenn 
nämlich  gegründet  ist,  was  Bi  e r o u.  L a g o m a r s i ni  u s aus  P. 
Victor.  Var.  Lect.  berichtet.  Siehe  Miscell.  Crit.  YoL  1 P.  11  S. 
410.  — S.  122  Nr.  3 (Kap.  23).  Was  ist  wohl  mit  dieser 
Nachricht  gedient,  da  Lesart  u.  Erklärung  so  schwierig  ist.  Selbst 
in  der  kleinern  Ausgabe  bietet  Schütz  zweckmässig  Mehreren 
dar.  Der  ltecens.  meiner  Ausgabe  in  den  Heidelberger  Jahrbü- 
chern zog  veritalis  timandae  vor.  Ellendt  ad  Brut.  pag.  104  ht- 
wirft  die  Vulgate  durchaus.  Des  Pearcius  Lesart  rirtutii  m»*- 
tandae  finde  ich  schon  bei  Omnibonus,  der  zugleich  virtnüs 
durch  vehementiae , dignitath  oratoriae  erklärt.  Orclli  iuter- 
pretirt  imitari  sehr  richtig,  aber  darin  scheint  er  mir  zu  irren, 
dass  er  meint,  dadurch  sei  zugleich  auch  veritalis  gesicht 
— S.  127  Nr.  2 (Kap.. 26)  lautet:  Sch.  quem  sequilur  JI'Ö- 
quo  quäle  sit  quaerimus  „ sensu  scilicet  poshilatde . iufl- 
fe.u  Nicht  Schütz  zuerst,  sondern  schon  Lainbin  gab  quo  statt 
quod.  Herr  Olsh.  aber  w ird  wohl  aniangen,  Mistrauen  in  sein 
kritisches  Gefüld  zu  setzen,  wenn  er  sieht,  dass  Orelli  gewöhn- 
lich, wie  auch  hier,  das  vorzog,  was  Herr  O.  mit  Male  bezeich- 
net. — S.  150  Nr.  1 (Kap.  44).  Herr  Olsh.  behält  die  Vulgate  in- 
clinantem  erigere  und  erklärt  sie  vom  Angeklagten,  den  der 
Redner  durch  seine  Beredtsamkeit  wieder  aufrichte.  Diese  hin- 
mischung  ist  aber  falsch  und  ganz  unstatthaft.  Antonius  redet 
nämlich  davon , wie  er  es  anfange , dass  seine  Rede  auf  die  Rich- 
ter Eindruck  mache.  Wenn  sie  sich  dahin  neigten,  wohin  er  es 
wünsche , so  spanne  er  alle  Segel  auf,  um  fcie  mit  vollem  IV indc 
dahin  zu  treiben.  Zeigten  sie  sich  aber  ohne  eine  vorgefasste 
Meinung  und  ohne  besondere  Theiluahme,  so  müsse  diese  frei- 
lich erst  erweckt  werden,  und  die  Mühe  sei  grösser.  Indessen 
sei  ja  jene  llerzenslenkcrin , die  Beredtsamkeit,  so  mächtig,  dass 
sie  nicht  blos  bei  dem,  der  sich  schon  hinueige,  den  Fall  be- 
fördern 4 oder  den,  der  noch  aufrecht  stelle,  zum  Neigen  brin- 
gen, sondern  aucli  den,  der  hartnäckigen  Widerstand  leiste,  g^' 
fangen  nehmen  könne.  — Auch  Orelli  erkannte,  dass  mit  en- 
gere an  dieser  Stelle  nichts  anzufangen  sei.  Indessen  hat  auch 
er  gew  iss  nicht  das  Richtige  getroffen.  Denn  escipere  houunum 
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rduntates  im  8ten  Kap.  dieses  Buchs  ist  gleich  mit  cnpere  am 
Schlüsse  unser«  Satzes;  und  der  Beredtsamkeit  beigelcgt,  zeigt 
cs  diese  kaum  mehr  als  eine  thätige  Kraft,  sondern  mehr  als  eine 
lauernde  und  ruhig  erwartende,  bis  der  Richter  ihr  gleichsam  iu 
die  Arme  sinkt.  Vielleicht  hatte  Cicero  ewigere  geschrieben,  was 
die  Vergleichung  mit  dem  Fortjagen  des  schon  flüchtigen  Fein- 
des enthält.  Dieses  würde  mit  dem  oben  gebrauchten  impellere , 
und  mit  dem  kurz  vorher  gesetzten  Bilde  v ela  dare  gleichen  Sinn 
geben.  — S.  181  Nr.  2 (Kap.  08)  wird  dieVulgatc/jer  dissimu- 
lationem  non  intelligendi  durch  folgende  Erklärung  geschützt: 
p.  d.  quasi  non  intelligant;  mit  Berufung  auf  den  Plautus,  wel- 
cher sagt:  dissimulabo , hos  quasi  non  videam.  Allein  Quinti- 
lian,  der  hierbei  wohl  gehört  zu  werden  verdient,  sagt  bei  Ab- 
handlung derselben  Materie,  und  mit  stetem  Hinblicke  auf  unsre 
Kapitel,  lib.  VI  c.  3,  85:  Simnlatio  est , certam  opinionemani- 
mi  sui  imitantis ; dissimnlatio , aliena  se  parum  inteil igere  fin- 
gentis.  Wenn  also  Cicero  quasi  per  dissimulationem  allein  schrieb, 
(wie  Kap.  11  § 289  et  dissirmdando ) so  dachte  er  dabei : fingen - 
\pbus 'aliena  se  parum  intelligere . Dies  ist  aber  eine  dissimula- 
lio  intelligendi , nicht  eine  dis»,  non  intelligendi . Die  dissi/nu - 
lalio  intelligendi  ist  aber  gleich  der  simnlatio  non  intelligendi. 
;|Und  allerdings  fand  Pearcius  in  einem  Codex:  per  simulationem 
nonintelL  Hat  Orelli  bei  dieser  Stelle  die  Conjectur  von  Tork. 
Baden  in  Seebodes  Krit.  Bibi.  III  Jabrg.  Seite  215  (wo  er  nos 
5>tatt  non  lesen  will)  absichtlich  unerwähnt  gelassen,  so  stimme 
ich  seinem  Crtheile  ganz  bei.  — S.  183  ( Kap.  10 ) ist  est  nach 
Bella  etiam  heibehalten.  Beier  zu  Cic.  Olllc.  I pag.  150  will  cs 
<ttig  eti.  Auch  Gernhard  stimmt  ihm  bei,  zum  Laelius,  in  den 
* Addendis  pag.  218.  Bei  Orelli  ist  ein  Versehen.  Hierher  ge- 
hörte nämlich  die  Notiz,  die  er  mit  Nr.  8 zu  Melius  est  gegeben 
hat.  — S.  185  Nr.  3 (Kap.  TI)  wird  erwähnt,  dass  Schütz  nimis 
weggelassen  hat.  Auch  Orelli  hat  es  heibehalten.  Denn  Gören- 
zens Bemerkung  zu  de  Finib.  f,  18,  5T  bleibt  in  voller  Kraft,  auch 
nach  der  flüchtigen  Kritik,  mit  welcher  Gernhard  zum  Laelius 
pag.  122  diese  Sache  behandelt  hat.  - — S.  201  Nr.  2 (Ktp.  84) 
ist  et  vor  delectationis  wieder  aufgenommen.  Hatte  doch  der 
'Jenaer  Recensent  der  Wolffischen  Ausgabe  des  Quintilians  die 
Jllerauswerfung  desselben  für  unverantwortlich  erklärt,  im  Jahr- 
gänge 1825  Seite  90.  Allein  wie  die  Stelle  jetzt  gelesen  w ird,  ist 
die  Verbindung  legendi delectatio  doch  wohl  das,  was  Cicero  ge- 
dacht hat.  Orelli  hat  es  eingcklammert,  giebt  übrigens  mit  gu- 
tem Grunde  der  Lesart  Graeci  legendi , qui  magis  delectationis 
u.  s.  w.  den  Vorzug.  — Dri  tt  es  Buch : S.  220  (Kap.  0)  steht  im 
Texte:  hesterna  die.  Lambin  gab  hesterno.  Mit  Recht,  urtheilt 
auch  Leop.  Schnei  d er  im  ersten  Bande  seiner  Formenlehre 
8.  351.  — S.  221  Nr.  1 (K.  12)  muss  es  heissen  Schützii  corre- 
cfio,  nicht  Lambini.  — S.  228  (Kap.  13)  ist  bei  der  Stelle:  aut 
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consuetudo  — confirmaht  nichts  angemerkt.  Auch  Orelli  hat 
an  der  Vulgate  nichts  geändert.  Und  doch  ist  dem  Satze  Auf  hülfe 
nölliig.  Vielleicht  schrieb  Cicero  äuget,  wo  jetzt  aut  steht.  — 

S.  229  Nr.  2 (Kap.  14)  wird  Schützens  Conjectur:  qni  dicunt 
ornate  erwähnt.  Orelli  nennt  sie  admodum  speciosam  conjectu- 
ram.  Herr  Olsh.  sagt  dagegen:  Schiit  zins , in  cujus  rnutationi-t 
bus  plerisque  exhorrcsco,  ex  conj.  dedit  u.  s.  w.  — S.  232  (Kap. 
10)  heiss ts  im  Texte:  tum  vero  eloquentia,  varietafe , copia. 
Auch  Orelli  stiess  nicht  an.  Sollte  aber  nicht  Cicero  geschrieben 
haben:  eloquentiae  varietate  et  copia ? Ich  fürchte  nicht,  dass 
Orelli  dieses  Urtheil  zu  den  unnützen  Einlallen  rechnen  werde. 
— S.  234  (Kap.  18)  ist  die  Vulgate  servos , latrones , hostes, 
insanos  esse  dicunt  unverändert  geblieben.  Orelli  erwähnt  aber 
mit  Auszeichnung,  dass  Matthiä  (wie  früher  Pcarcius ) latrones 
ausstossen  will.  Den  Grund  dazu  findet  Matthiä  darin , dass  ini 
nächsten  Satze  jenen  vier  Substantiven  nur  drei  Adjcctive  entge- 
genstehen. Allein  zuvörderst  verbindet  Cicero  gern  latrones  mit 
servos , nicht  als  ein  Verschiedenes,  sondern  als  ein  Erläutern- 
des, so  de  Leg.  Ilf,  19,  45;  pro  Domo  20,  53.  Alsdann  glaube 
ich  auch,  dass  durch  eine  solche  Annahme,  wie  Matthiä  hier  auf- 
8tel.lt,  die  rhetorische  Vorschrift  vom  Gleichmaasse  der  Gegen- 
sätze über  die  Gebühr  ausgedehnt  werde.  — S.  234  Nr.  1.  Herrn 
Olsh.  Conjectur  aut  tarnen  wird  sich  Baden  vindiciren  wollen; 
Krit.  Bibi.  III,  2,  215.  — S.  235  Nr.  1 (Kap.  19)  wird  das pos- 
sit  des  Manutius  erwähnt.  Bei  Orelli  linden  sich  die  andern  Ver- 
suche,  dieser  Stelle  aufzuhelfen.  Wenn  doch  geändert  werden 
müsste,  würde  ich  lieber  te  nach  negare  einschieben.  — S.  242 
(Kap.  24  § 93)  halte  ich  folgende  Aenderung  der  lntcrpun-V 
ction  für  nöthig:  Verhör  um  — ipsa  exercitatio:  rer  um  est  sü$a.\ 
magna . Quam  quum  Graeci  u.  s.  w.  — S.  281  (Kap.  55  § 212  ) 
ist  nihil  sane  est  beibehalten.  Orelli  erw  ahnt  den  Vorschlag  von 
Görenz  zu  den  ifcädemicis.  Dies  war  aber  unnöthig,  da  aus  dem, 
was  ebenderselbe  zu  de  Fin.  II  pag.  187  mit  Anführung  unsrer 
Stelle  commcntirt  hat,  deutlich  hervorgeht , dass  er  jene  Aende- 
rung fltirücknimmt. 

Doch  das  Gesagte  w ird  hinreichen , als  Beleg  für  das  vorau-  , 
geschickte  Urtheil , und  zur  Beruhigung  für  diejenigen,  welche 
mit  Orelli  selbst  bedauerten,  dass  er  bei  Aufstellung  seines  Tet- 
tes  diese  Olshausensche  Arbeit  nicht  halle  benutzen  können.  Zu 
wünschen  bleibt  also  noch  immer,  dass  ein  tüchtiger  Kenner  des 
Cicero,  der  zugleich  ein  erfahrner  Schulmann  sein  müsste,  eine 
auf  die  Bedürfnisse  einer  prima  classis  Gymnasii  berechnete  Schul- 
ausgabe dieser  vielgelesenen  Schrift  besorgen  möchte.  Herr  Ob. 
Schulrath  und  Director  Görenz,  der  schon  längere  Zeit  diesen 
Vorsatz  hegte,  würde  gewiss  am  geeignetesten  sein,  uns  etwas 
Musterhaftes  zu  liefern. 

Cüsliu.  Novbr.  1826.  % * * Müller . 
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M.  Tuilii  Ciceronis  ad  M.  Brutum  Orator,  Ex  reecn- 
■ sione  Jo.  Aug.  Ernesti.  Tn  usum  scholarum.  Editio  tcrtia.  Leipzig 
bei  llinriclu.  MDCCCXXV.  8.  6 Gr. 

* A m 

Fuii  rraann  sagt  in  seinem  kleinern  Ilandbnche  zur  Kenntniss 
der  klassischen  Schriftsteller:  ,.l)ie  beste  Ausgabe  des  Orator  ist 
tob  einem  Ungenannten  (J.  G.  II.  Richter)  in  usum  scholarum. 
Ed.  repetita  Lips.  (Hinrichs)  1815,  8»u  Receuscnt,  der  diese 
nicht  gesehen  hat,  glaubt  dennoch  keinen  Fehlschluss  zu  tliun, 
wenn  er  annimmt,  die  dritte  Ausgabe  vom  Jahre  1825  sei  ein  un- 
veränderter Abdruck  jener  zweiten.  Damit  nun  durch  jenes  ganz 
^gegründete  Urtheii  nicht  auch  Andre  verleitet  werden,  da  et- 
was zu  suchen,  wo  nichts  zu  finden  ist,  unterzieht  er  sich  gern 
dem  Aufträge,  von  der  Beschaffenheit  jener  Schulausgabe  Be- 
richt zu  erstatten;  zumal  da  dies  ihm  Gelegenheit  giebt,  im  Ein- 
zelnen wenigstens  die  neuesten  Leistungen  der  Orellischen 
Bearbeitung  zu  berücksichtigen.  t 

Papier  und  Schrift  sind  gut.  Der  Druck  ist  ziemlich  cor- 
Denn  in  den  ersten  3 2 Kapiteln  sind  mir  nur  vjer  Felder 
tossen,  nämlich  § 3 t andern  statt  fordern;  § 21  orator em 
Halt  orator  um  ; § 41  fehlt  ipsis  zwischen  his  und  verbis  und  § 63 
. fehlt  est  nach  dijficile . Der  Text  soll  nach  der  Anzeige  auf  dem 
Titel  die  Ernestische  Reccnsion  sein.  Billigerweise  sollte  man 
den  Text  der  grossem  Ausgabe  von  1774  erwarten  dürfen; 
de  auch  Orelli,  der  ebenfalls  den  Erncstischen  Text  zum 
Grunde  legt,  nur  diese  vor  Augen  hat.  Allein  es  ist  häufig  keine 
Debereinstiinmiing  damit.  Z.  B.  § 20  steht  noch  et  instructa^ 
wn  Ernesti  In  seiner  Kote  verwirft,  und  wofür  er  et  structa 
Tiebt ; § 22  steht  noch  singulis , und  zwar  ohne  Klammern;  §26 
*tpmi8siu4  und  pressius , was  Ernesti  verwarf;  § 36  quod  %a- 
v'ffZTjJp,  was  er  ebenfalls  in  der  Note  verwirft.  Ebendaselbst 
ddectati  wofür  er  delectant  gab.  § 38  consectatum , wo  er  con- 
ncutu m vorzog.  § 42  veniamus , wo  er  descendamus  gewählt 
hai.  § 46  possit^  wo  er  posset  corrigirte.  § 64  juncta1  was  Er- 
nesti  verwarf.  § 68  steht  explicandum , was  Ernesii  nur  in  der 
einen  Einfall  hinwarf.  § 27  in  hoc  eum , wo  Ernesti 
* utfnahm  hoc  an  illud  verbum  diverit.  § 103  steht  septem , tväh- 
Mul  Krnoti  quinque  vorzog.  § 106  dicendi  ohne  die  Klammern, 
wodurch  cs  Ernesti  als  falsch  bezeiclinetc.  § 107  tangat  und  o/- 
luantur , was  er  ebenfalls  verwarf.  § 108  At  statt  ut.  § 109  zwei- 
mal videmus , statt  des  Erncstischen  vifiimus.  § 112  esse  dictu- 
rt)s,  wo  Ernesti  esse  streicht,  u.  s.  w,  Wahrscheinlich  ist  also 
dieser  Text  aus  einer  der  frunern  kleinern  Erncstischen  Ausgaben 
abjredruckt , und  ebendaher  mögen  auch  die  23  ganz  kurzen  No- 
Uaiftein,  die  demselben  beigegeben  sind,  und  in  welchen  abwei- 
chende Lesarten  angezeigt  werden;  aber  alles,  wo  und  wie  es 
beliebt,  ohne, Plan,  ohne  Rücksicht  und  Zweck.  Was  die  Inter- 
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punktion  betrifft,  so  giebt  auch  sic  häufig  Anstoss.  Störend  ist 
z.  B.  die  Anwendung  des  Conima  in  ganz  miRtatthaften  Fallen. 
So  § 1 diu , multumque ; dann  doctorum , atque  prudentium; 
§ 3 summum , et  per fejctissimum;  § 4 magna s , magno;  se- 

cundis , tertiisque;  §0  artem , mannm;  formt 's,  et  ßguris ; 

und  an  vielen  andern  Stellen,  wo  es  in  der  grossem  ErnestLsclien 
Ausgabe  überall  fehlt.  Vielleicht  gehört  es  zu  den  Druckfehlern, 
dass  $ 20  nach  Jlorentes , find  § 40  nach  notas  ein  Comma  steht. 
Dagegen  fehlt  eiu  Comma  im  § 28  zwischen  Ai  und  r/num^  mo 
auch  Oreili  keines  bat;  mul  § 29  vor  ac  und  nach  politisshiws , 
wo  Erncsti  in  der  grössern  Ausgabe  sie  liat ; § 05  zwischen  quod 
und  quum;  überall  zum  Naehtbeil  des,  Verständnisses.  Ebenso 
hätte  bei  dem  neuen  Abdruck  in  der  Orthographie  Einiges  berich- 
tiget werden  sollen.  So  steht  § 23  increbruit . Wenigstens  in 
der  grössern  Ausgabe  hat  Ernesti  richtig  increbuit.  % 2 steht  be- 
mvolentiam.  § 10  ist  ideas  nicht  einmal cursiv gedruckt;  es  muss 
aber  mit  griechischen  Buchstaben  geschrieben  werden.  Das  Letz- 
tere gilt  auch  von  thesis  im  40  §.  Auch  ist  § 88  die  Schreibart 
subobscaeno  bcibchalten ; und  § 92  tralata , was  in  der  Erncsti- 
schen  Ausgabe  gewiss  nur  aus  \ ersehn  gegeben  ist;  § 2 esperi - 
undi , was  endlich  durch  Oreili  abgewiesen  worden. 

Rec.  glaubt  durch  das  Gesagte  hinreichend  gezeigt  zu  haben, 
dass  kein  Grund  vorhanden  sei,  warum  dieser  Abdruck  der  treff- 
lichen Schrift  Cicero s vorzugsweise  auf  eine  allgemeinere 
breitung  Anspruch  machen  könne,  und  dass  es  wenigstens  uicht 
das  Verdienst  des  ungenannten  Herausgebers  sei,  wenn  derselbe 
die  vierte  Auflage  erleben  sollte.  Je  mehr  er  aber  immer  be- 
dauert hat,  dass  der  Text  dieser  vorzüglichen  Schrift  in  so  uu- 
vollkommner  Gestalt  uns  erhalten  ist,  und  je  weniger  selbst  die 
Orellische  Bearbeitung \ bei  allen  ihren  Verdiensten,  seinen 
Erwartungen  entsprochen  hat,  desto  bereitwilliger  ist  er,  ira Fol- 
genden noch  einen  kleinen  Beitrag  seiner  Kritik  über  einzelne 
Stellen  hier  anzuschliessen. 

§ 0 In  oratoribus  vero;  Graecis  quidem , — Goerenz 
zu  de  Fin.  pag.  88  will  vero  hier  wegstreichen,  weil  im  Cod.Gu. 
2 autem  dafür  steht.  Er  tilgt  das  Comma  au  beiden  Stellen,  und 
erklärt  quidem  durch  saue.  Oreili  hat  vero  in  Klammern  ein 
geschlossen,  und  bemerkt  dabei:  ,, propter  isthanc  varietatem •“ 
Dies  ist  wenigstens  sehr  übereilt.  Wie  ganz  anders  w iirde  sein 
' Text  ausgefallen  sein,  wenn  er  dieses  Verfahren  hätte  gleich- 
mässig  durchführen  wollen.  Lfebrigcns  würde  Rec.  vero  für  da« 
richtige  halten , wenn  es  sicli  auch  nur  in  einem  einzigen  Codex 
fände;  so  nothwendig  scheint  es  ihm.  Zur  Bestätigung  seines 
Hauptsatzes  beruft  sich  nämlich  Cicero  zuerst  auf  die  Dichter  und 
Philosophen;  dann  auf  die  Maler  und  Bildhauer;  endlich  auf  das, 
was  ihm  zur  Vergleichung  am  nächsten  liegt,  und  was  er  eben 
deshalb  zuletzt  erwähnt,  weil  es  als  die  stärkste  Bekräftigung  geh 
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ten  muss,  nämlich  die  Berufung  auf  die  Griechischen  Redner. 
Lebrigens  findet  es  sich  ja  nicht  selten , dass  die  Partikeln  enim, 
antem  und  vero  verwechselt  worden  sind  „i ex  consimili  compen- 
dio,“  wie  Gorenz  zu  de  Finih.  Seite  10  bemerkt  hat.  — Eben- 
das. et  antea  fuerant.  C.  N.  E.  Müller  (jetzt  Dir.  des  Gymnas. 
xu  öromberg)  hat  in  einem  Schulprogramm,  Züliichau  1817, 
die  Aechtheit  dieser  drei  Worte  in  Zweifel  gezogen,  wo  er  sagt: 
.Maec  verba  h.  I.  mihi  non  etpla  videntur . Cicero  enini  in  uni - 
versum  probare  vult , viros  exceüentissimos  praestantissimis  in 
quoque  gencre  et  h . I.  inprimis  praestantia  Demosthenis  non  de - 
territos  fuisse,  Quomodo  (intern  fieri  poterat , ut  orator es , qui 
ante  Demosthenem  fuerant,  non  deterrerentur  ejus  praestanlia? 
ltaf/ue , nisipmnia  me  fallunt , iüa  verba  vela  Ciceronis  negli- 
gentia, vel , quod  mulio  verisimilius  est , a librariorum  incuria 
et  temeritate  profccta  sunt  “ — Allein  dies  alles  beruht  auf  ei- 
jnern  Misverständniss  unsrer  Stelle.  Der  Sinn  ist  vielmehr  au- 
genscheinlich so  zu  fassen : Demosthenes  strebte  nach  dem  gröss- 
ten Ruhme  in  der  Beredtsamkcit,  obgleich  er  unter  seinen  Zeit- 
genossen eine  grosse  Anzahl  ausgezeichneter  Redner  sah,  und  es 
jauch  früher  schon  viele  dergleichen  gegeben  hatte;  so  wie  es 
auch  späterhin  ebenfalls  nicht  an  ihnen  fehlte.  Als  Commentar 
unsrer  Stelle , und  als  Bestätigung  dieser  Erklärung  dient  § 105, 
wo  es  vom  Demosthenes  heisst:  Sed  iUe  magnus.  Nam  et  suc- 
j cessit  ipse  magnis , et  masimos  oratores  habuit  aequales  u.  s.  w. 
Hü  demselben  Programm  wird  der  Unterschied  von  suscipere  und 
recipere  so  bestimmt,  dass  das  erstere  de  magnis  rebus , das  letz- 
tere de  parvis  gebraucht  werde.  Wie  unhaltbar  diese  Meinung 
,*d,  konnte  schon  § 35  lehren  , durch  die  Worte  injusti  oneris 
i impositi  tua  culpa  sit , mea  recepti.  — § 8 perfect ius  vide- 
mus.  Hier  bezeichnet  Orelli  das  vidimus,  was  die  Nürnberger 
A giebt,  als  eine  Variante,  die  vielleicht  den  Vorzug  verdiene* 
Mir  scheint  aber  das  Praesens  noch  unbedingterund  unbeschränk- 
ter das  Unheil  auszudrücken,  dass  die  Bildsäulen  des  Phidias  die 
jvollkonimensien  in  ihrer  Art  sind;  und  deshalb  ziehe  ich  es  unbe- 
jdenklicli  vor.  — § 0 quae  sub  oculos  ipsa  non  cadunt . So  hat 
Orelli.  ln  der  Note  heisst  es:  non  cadunt  verissime  C(ld. 
ynnncs . An  der  Richtigkeit  dieser  Angabe  ist  zu  zweifeln.  Schütz 
z.  B.  sagt  ausdrücklich,  dass  nur  Gu.  3 die  Negation  habe.  Gu. 

also  nicht.  Ferner  sagtLambin,  dass  non  nur  in  nonnullis 
'ulcatis  stände;  die  andern  können  es  also  leicht  auch  in  ihren 
Handschriften  nicht  gefunden  haben.  Noch  weniger  ist  aber  V i- 
ctorius  der  erste  gewesen,  der  es  herauswTarf;  wie  Schütz  bc- 
ihauptet.  Wenn  Herr  Orelli  fortfährt:  „ Sed  hie  multa  cogitatio - 
ne  opus  est , quam  nnllam  adhibuerunt  Tullii  editores  indc  a 
\Lambino  — so  muss  ich  mich  in  der  That  wundern,  dass  er 
die«  schreiben  konnte.  Hierauf  folgt  seine  Erklärung,  die  er 
aber  bereits  selbst  verw  orfen , und  au  deren  Steile  er  in  den  Ad- 
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demlis  zu  Vol.  IT  P.  1 pag.  587  eine  andre  gesetzt  hat.  Aber  auch 
diese  enthält  nur  Geschraubtes  und  llineingetragencs,'  ohne  Sinn.  I 
Herr  Orelli  übersieht,  dass  perfect  issimae  eloquentiae  species 
und  Platons  lö  tu  eloquentiae  eins  und  dasselbe  ist.  Wie  könnte 
er  sonst  sagen : ad  cujus  ( perfccti ) spcciem  cogitatione  perce- 
ptam  referuntur  iötca  ipsae.  Zweitens  übersieht  er,  dass  da- 
steht i mit  and  o referuntur . Dies  sollte  auch  vom  spcctator 
sive  judex  formaruni  pulchrarum  gesagt  werden  können  1 Die  Ge- 
danken sind  vielmehr  ganz  einfach  diese:  Artifex  in  formis  et 
figuris  fingendis  spectat  sunnnam  et  pcrfectissimam  pulchritudinis 
spcciem,  quam  animo  complectitur , camque  imitatur  ea  forma, 
quae  sub  oculos  cadit:  sic  perfectac  eloquentiae  spcciem  animo 
videmus,  sed  auribus  quaerimus  eam  effigiem,  quae,  ut  imago 
ex  ore  aliquo , ita  ex  cogitata  illa  praestantisshna  forma  sit  ei- 
pressa.  Die  beiden  Worte  ipsa  non  gehören  also  nicht  in  den  I 
Text,  und  waren  wahrscheinlich  eiue  Bemerkung,  durch  welche 
ein  Leser  der  frühesten  Jahrhunderte  den  Gegensatz  heraushob: 
species  ipsa  non  cadit  sub  oculos.  — § 14  8 int  ornriia.  Diese 
Lambinische  Wortstellung  verdient  den  Vorzug.  — Parva  enun. 
Dieses  Sätzchen  ist  wie  eine  Parenthese  zu  betrachten.  Daher  gal1 
E r n e s t i richtiger  parva  mit  kleinem  Anfangsbuchstaben.  M a- 
nutius  hat  statt  des  Punktes  ein  Colon.  — §16  Quid  diowi 
Aus  den  Orellischen  Noten  zu  diesem  Satze  lässt  sich  nicht  ab- 
nehmen, dass  Grutcr  und  Ernesti  ein  dreifaches  Frage»*- 
eben  setzten,  nämlich  nach  copiam , nach  nioribus  und  nach 
polest . Schütz  behielt  in  der  grossem  A.  nur  zwei,  nach  co- 
pia/n  und  nach  polest.  — § 21.  Diese  Stelle  muss  nach  meiner 
Meinung  so  interpungirt  werden:  Est  a.  q . i.  int.  hos , medius 
et  quasi  temperatus ; n.  a.  p. , n.  f.  u.  sup. ; de.  a. , i.  n.  cxcel- 
lens ; u.  p. , vel  u.  — expers.  — § 25.  Bei  dem  Schützischen 
Graecia  hätte  auf  Göre  uz  zu  de  Fin.  111,  1 verwiesen  werden 
sollen,  weil  er  dort  alles  aufiihrt,  was  für  diese  Lesart  spricht. 
Auf  jeden  Fall  aber  musste  nach  minus  ein  Colon  oder  Semico- 
lon gesetzt  werden.  — § 23.  Für  eine  nothwendige  Aemlenmg 
halte  ich, 'dass  statt  cognoverim  geschrieben  wird  cognoverii 
§ 27  Itaque  se  pur g ans  jocatur  D. : negat , in  eö  pos.  /.  (*• 
Wie  konnte  auch  Orelli  an  dieser  Stelle  nicht  anstosseu*?  llenn 
jocatur  vorhergeht,  muss  doch  auch  ein  Scherz  folgen ; also  niü^- 
te  dicit  stehn  und  nicht  negat.  Ob  nec  negat  zu  lesen  sei,,  oder 
statt  negat  vielleicht  sane  (denn  im  Griechischen  steht  5taw)l 
geschrieben  war,  lässt  sich  freilich  nicht  ausmachen.  — § 31. S( 
verus  war  von  Görenz  vertheidigt  zu  Academ.  II  cap.  45.  Des- 
gleichen die  Stellung  des  igitur  im  33  §.  Siehe  zu  AcacL  U cap- 
Sund  de  Finib.  pag.  80.  Doch  beim  Orator,  über  welchen  in 
Herrn  Görenz  Schriften  so  \ Jeles  zerstreut  ist,  hat  Orelli  freilich 
äusserst  seltea  auf  ihn  Rücksicht  genommen.  Und  doch  that  er 
es  bei  der  Schrift  de  Oratore.  — § 32  Nec  vero  — nobilis . Hier 
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fehlt  bei  Orelli  das  Comma  nach  rero , welches  nothwemlig  ist. 
Hernach  ist  es  eine  ganz  unrichtige  Ansicht,  welche  ihn  be- 
stimmt hat,  die  Negation  wieder  herauszuwcrfen.  Auf  den  Ein- 
wand  „Aber  des  Thucydides  Lob  ist  doch  in  aller  Munde“  ant- 
wortet Cicero:  Ja,  man  rühmt  ihn  als  einen  Mann,  der  die  Ge- 
schichte mit  Einsicht,  mit  strenger  Wahrheitsliebe  und  mit  Nach- 
druck darstellt,  aber  noch  niemand  hat  ihn  einen  Redner  genannt. 
Henn  er  aber  zweitens  auch  keine  Geschichtsbücher  geschrieben 
hätte,  würde  sein  Name  doch  mit  Achtung  genannt  werden , da 
er  zu  grossem  Ansehn  gelangt  war.  Am  wahrscheinlichsten  ist 
es  mir,  dass  non  vor  nomen  ausgefallen  sei.  Dies  fühlte  auch 
Ernesti.  Dass  aber  diese  Wortfolge  keine  Kakophonie  gebe,  die 
. doch  Schütz  darin  fand,  braucht  wohl  nicht  erst  bewiesen  zu  wer- 
f den.  — § 33  ist  im  Orcllischcn  Texte  ein  Versehen.  Er  hat  wol- 
len drucken  lassen  : admirabili  faitia  rirtutum  incredibilium.  — 
k § 38  war  aus  Gu.  B die  Lambinische  Lesart  vorzuziehn:  ea  se 
btudiose  consecfntt/m  fatetur.  W as  Görcnz  zu  de  Finib.  pag.  40 
über  diese  Stelle  sagt,  bedarf  der  Berichtigung.  — § 42.  Gö- 
renz  zu  de  Finib.  pag.  455  vertheidigt  die  Vulgatc  epidictico  gc- 
nere.  Und  derselbe  207te  § unsrer  Schrift,  welchen  Orelli  für 
die  Weglassung  des  Wortes  geilere  anführt,  bietet  auch  ein  Bei- 
spiel für  die  W iederholung.  Gewiss  aber  hätte  an  unsrer  Stelle 
epidictico  ebensogut  mit  griechischen  Buchstaben  geschrieben 
werden  sollen,  als  § 37  und  207.  W enn  übrigens  Schütz  die  ln-  * * 
terpuuktion  ändert,  weil  Cicero  dies  noch  nicht  gesagt  habe,  dass 
die  cpidiktische  Gattung  der  Bede  den  Sophisten  eigen  sei:  so 
übersieht  er,  dass  dies  ebenso  in  der  Bezeichnung  ihres  Wesens, 
als  in  der  Anführung  des  Isocrates,  Thrasymachus  und  Gorgias 
(im  38  und  30  § ) enthalten  sei.  — § 44  et  judicare , quid  di - 
c as — An  dieser  Vulgate  ist  nichts  zu  ändern.  Nicht  ingeniöse, 
wie  Orelli  meint,  sondern  inconsidcrate  verfuhr  Schütz,  als 
er  vorschlug:  quid  et  quo  loco  dicas.  Allerdings  hat  nämlich 
Cicero  von  diesen  zwei  Gegenständen  zu  reden,  von  der  inventio 
und  von  der  dispositio , d.  i.  quid  et  quo  loco  dicas . Allein  nur  • 
das  Erste  entw  ickelt  er  von  den  Worten  an : Nam  et  invenire , 
bis  zu  obstabit  im  50  §.  Mit  den  dort  folgenden  Worten:  Jam 
tero  ea,  quae  invenerit  u.  s.  w.  kündigt  er  ja  das  Zweite  aus- 
I drück  lieh  erst  an.  Die  Erörterung  dieses  Zweiten  geht  bis  zu: 
ynioral  Darauf  thut  er  den  Rückblick,  fasst  Beides  zusammen, 
und  sagt  also  im  51  § ganz  natürlich:  quid  et  quo  quidque  loco. 
Endlich  hätte  schon  die  Vergleichung  animi  instar  in  corpore 
lehren  können,  dass  nur  von  dem  quid  dicas  die  Rede  sein  kön- 
ne,“^t§D4.  Manutius  (v.  J.  1554)  giebt  nihil  m i serabile  statt 
**»AiZ  mirabile ; eine  Variante,  die  es  mehr,  als  manche  andre, 
v*rdicnt  hätte,  erwähnt,  und  durch  das  Zeichen  der  Auszeich- 
nung weiterer  Erwägung  empfohlen  zu  werden.  — § (KJ.  Bei 
Ernesti  ist  increbruit  wohl  nur  übersehen,  da  er  im  23  § incrc- 
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buit  hat.  Das  voranstehende  ipse  vertheidigt  lind  erklärt  Görenz 
zu  de  Finib.  pag.  180.  — §70.  Das  Citat  des  GörenzisclienCom- 
mentars  zu  de  Filiibus  verdankt  Herr  Orelli  dem  Herrn  Beier. 
Beiden  aber  ist  entgangen,  dass  Görenz  in  demselben  Buche,  Sei- 
te 577,  seine  frühere  Meinung  zurückgenommen,  und  die  rich- 
tige Interpunction  und  Erklärung  gegeben  hat.  Seinen  Einfall, 
et  multa  in  zwei  Commata  zu  setzen,  und  es  für  et  qvidem  tnuUa 
zu  nehmen , wird  Herr  Beier  jetzt  wohl  selbst  misbilligen.  — 
§ 72  hätte  Orelli,  wie  er  sonst  thut,  ein  Sternchen  nach  subtili 
ter  setzen  sollen.  Die  Conjectur  dicere  empfielt  sich.  Leicht 
konnte  das  nachfolgende  Hic  genere  jenes  Wort  verdrängen.  — 
§ 73.  In  der  8ten  Note  hätte  die  Autorität  einer  sehr  guten  Hand- 
schrift, auf  welche  sich  Görenz  beruft,  nicht  verschwiegen  wer- 
den sollen.  S.  zu  de  Legibus  Seite  38.  — § 72*  Auch  die  Worte: 
non  quum  — disputant , Hätten  mit  in  die  Parenthese  aufgenora 
men  werden  sollen.  — § 70.  Erwähnung  verdiente,  dass  Mano- 
tius  dominabitur  liest.  Uebrigens  verinuthe  ich,  dass  Cicero  statt 
atque  geschrieben  hatte : quae.  — § 82.  Die  Schützische  Conje- 
ctur alta  steht  schon  bei  Manutius.  — § 87.  mir  um  statt  nimm 
hat  ebenfalls  auch  Manutius.* — § 95.  Die  Aufnahme  derFuto- 
ra : explicabuntur  und  dicentur ,*  würde  vielleicht  nicht  erfolgt 
sein,  wenn  Orelli  verglichen  hätte  Görenz  zu  de  Leg.  Seite 
§ 90  florens  orationis . — Leichter  als  durch  L a m b i n s und  lief* 
singers  Vorschläge  könnte  dieser  Stelle  vielleicht  geholfen  wer- 
den, wenn  florentis  6tatt  florens  geschrieben  würde.  — § IBS.  4 
Die  Conjectur  laus  oratoria  machte  schon  Bentlei.  S.  Setbo- 
des  Archiv  II  H.  2 S.  202.  — § 94.  Dass  zwei  Handschriften  bei 
Gruter,  und  eine  bei  Schütz  confluxerunt  haben,  hätte  nicht  un- 
erwähnt bleiben  sollen.  — § 105.  Manutius  hat:  Nos  nimh 
magnum  fecissemus  — Vielleicht  nimirum . — § 108.  Eine  zwei- 
te Autorität  für  die  Stellung:  diceremus  omnia , giebt  Görenz 
zu  Acad.  II  pag.  83.  — § 110.  Tu  aut  eodem  modo  liest  Mi- 
nutius. 

Doch  ich  breche  hier  ab , da  diese  Belege  zur  Begründe 
meines  obigen  Urtheils  hinreichend  scheinen.  'Möchte  es  doch 
den  berühmten  Alterthumsforscliern  unsrer  .Zeit  gelingen,  oj1 
den  Winkeln  und  dem  Staube  der  Bibliotheken  eine  vollständige* 
nnd  korrektere  Handschrift  des  Orator  ans  Licht  zu  bringen 
dahin  wird  jeder  Beitrag  zur  Feststellung  des  Textes  WUlkomin® 
sein;  auch  meine  kleine  Gabe,  wenigstens  bei  Herrn  BardHi 
in  Urach,  dem  ich  meine  Hochachtung  bezeige*  darf  flf 
freundliche  Aufnahme  rechnen.  # w *'■ 
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Der  Redner  des  M.  Tfillius  Cicero , eine  Zuschrift  an 
M.  Brutus . Aus  dem  Lateinischen  übersetzt  und  mit  einigen  An- 
merkungen versehen  von  Johann  Pani  firewer,  Professor  in  Düssei- 
dorf.« Düsseldorf  und  Elberfeld  bei  Job.  Eckhardt  Schaub.  1824. 
140  S.  8.  16  Gr. 
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nsere  Literatur  ist  nicht  arm  an  Uebersetzungcn  alter  Classi- 
ker.  Allein  etwas  Gelungenes  haben  meistens  nur  einige  Ueber- 
setzer  der  Dichter  geleistet,  ungeachtet  diese  weit  grössere 
Schwierigkeiten  zu  übcrwindeif hatten,  als  die  Uebersetzer  der 
Prosaiker.  $ Woher  rülirt  diese  wunderbare  Erscheinung*?  Daher, 
dass  geniale  Köpfe 'gewöhnlich  die  Nase  zu  hoch  trugen,  um  sich 
zu  der  nüchternen  Tagelöhnerarbeit  eines  prosaischen  Geber- 
setzers  ficrabzu lassen.  Wer  sich  von  Natur  befähigt  fühlte 
Schwierigkeiten  z%  überwinden  und  wem  der  Reichthum  des 
Deutschen  Sprachschatzes  zu  Gebote  stand,  der  unternahm  es 
Schöpfungen  der  Dichtkunst  dichterisch  nachzuschaffen. und  gei- 
stig gleichsam  wiederzu gebähren.  Dahingegen  zum  Ucbersetzer 
der  Prosaiker  glaubt  sich  Jeder  berufen,  der,  unfähig  einen  eige- 
u«|  Gedanhen  hervorzubringcif , allenfalls  im  Stande  ist  ein  Lexi- 
kon zu  wälzen.  Daher  die  mit  Fusel-trunkener  Zunge  anders  und 
ander»* kauderwelschenden  Tuilii  Cicerones  mit  steifen  Zöpfen, 
Mtm*  bchöfsen  und  Spanischen  Stiefeln,  einhersclircitend  auf 
Sidseli«  Zn  den  Leuten  indess,  welche  sich  das  Doilmetschen 
bo  schülerleicht  vorsteilten , ohne  auch  nur  eine  Ahnung  von  den 
ÜSrfordcrnissen  zur  glücklichen  Ausübung  dieser  Kunst  zu  haben, 
gdprt  Ilr.  Prpf.^JBrewer  glücklicher  Weise  nicht/*  Seine  Ge- 
bersetzung  ist  im  Ganzen  um  ein  Merkliches  fliessender,  geschmei- 
diger and  geschickter  als  ihre  nächste  Vorgängerin  v „M  Tul- 
iius  Cicero' s Redner  an  M.  Brutus  übersetzt  (v.  Carl  Vi- 
ctor Hauff),  Ulm,  181G  in  der  Wohlergehen  Buchhandlung,  * 
XVI  u.  IB4  S.  (Lg  Gr.);  der  früher»  von  Woller,  Hamburg  b. 
Hoffman n 1187,  gr.  8 (9  Gr.)  nicht  zu  ^erwähnen.  Eher  hätte 
Hin.  Sr ewf er  den  llaug  streitig  machen  können  der  weilan^ 
Leipziger  Prof.  J.C.  GpjSrncst  i,  dessen  Gebersetzung  im  drit- 
ten Bande  seiner  Sammlung:  Cicero's  Geist  und  Kunst,  aber 
gfer  bis  zum  28s ten  Kap.  reicht  und,  wie  die  ganze  Geist - und 
Kunstsammlung , der  Versprochenen  Fortsetzung  entbehrt  Wir 
werden  deshalb  nur  Hrn.  Hauff  hicfjjknd  da  in  Vergleichung 
ziehen  und  zwar  vom  dreissigsten  Kapitel  an.  Damit  aber  unse- 
re Beurtheilung  nicht  bloss  den  Käufern  der  Gebersetzung  ge- 
widmet sey,  sondern  als  ein  wenigstens  nothdürftigor  Beitrag  zyr  4 
richtigem  Erklärung  der  manche  Schwierigkeiten  darbietenden 
Cicerone? ehe»  Schrift  gemeinnütziger  werde:  wollen  wir  weniger 
bei  dem  verweilen,  was  so  oder  anders  auszudrftckeu  gewesen 


wäre  und  was  reine  Geschmackssache  ist,  sondern  bei  der  Bc- 
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Stimmung  des  Sinnes.  Dass  Ilr.  B r.  diesen  zu  erforschen  und 
gründlich  aufzufassen  vor  allen  Dingen  sich  angelegen  seyn  liess, 
bewahrt  seine  Uebersctzung  selbst  auf  eine  reichlichen  Lobes  wür- 
dige Weise.  Doch  finden  sich  auch  einige  Stellen,  woErdesrich- 
tigen  Verständnisses  mehr  oder  weniger  verfehlt  zu  haben  scheint; 
und  gerade  nur  auf  diese  aufmerksam  zu  machen,  halten* wir  für 
unseres  Amtes.  C.  XXX  (29,  102)  S.  00  lässt  Mr.  Br.  den  Verf. 
von  seiner  Rede/?»  Cäcina  sagen:  „die  ganze  Sache  für  den  C. 
drehte  sich  um  die  Worte  des  Interdikts.  Ich  habe  die  verwik- 
kelten  Begriffe  durch  Erklärungen  auseinandergesetzt,  das  bür- 
gerliche Recht  gelobt , die  zweideutigen  Ausdrücke  ^genauer  be- 
stimmt.“ Ilr.  Hauff  S.  42:  „ich  habe  das  bürgerliche  Hecht 
zu  dessen  Ruhm  angeführt u Mit  der  Anführung  hat  es  nun 
wohl  seine  Richtigkeit;  ob  aber  gleich  Cicero  in  jener  Rede  aut 
die  Festhaltung  der  von  den  Altvordern  mit  vieler  Weisheit  ein- 
geführten Rechtsbestiminungen  für  bürgerliche  Angelegenheiten 
und  Verhältnisse  dringt:  so  ist  doch  bei  den  Worten  ius  civile 
laudavimus  eben  so  wenig  an  Lob  und  Ruhm  zu  denken,  ab 
wenn  citirt  wird  loco  laudato : wozu  die  bei  Processen  über  Ei- 
genthum  gebräuchliche  Formel  laudare  auctorem , seinen  Ge- 
währsmann nennen  und  sich  auf  ihn  berufen , Veranlassung  gab. 
Vergl.  über  die  Anwendung  der  Formel  durch  Uebertragung  Ihn- 
Moser  zu  Cic.  de  rep.  I,  11,  wo  richtig  nach  Ihn.  Stein- 
ach er  s Verbesserung  gelesen  wird:  „P.  Rutilius,  qui  estiw- 
bis  laudatus  (statt  lautus)  sermonis  auctor.“  S.  01  (30,  107)  über- 
setzt Ilr.  Br.:  „Mit  welchem  rauschenden  Beifallc  sogteichib 
Jüngling  jenes  über  die  Strafe  der  Vatermörder,  welches  ich  doch 
bald  nachher  als  noch  nicht  vöUig  von  den  Hefen  gesäubert 
erkannte?“  besser  als  Hr.  nauff:  „Eine  Zeitlang  nachher 
fieng  ich  an,  zu  fühlen,  da$s  das  Feuer , welches  dort  herrscht , 
noch  nicht  genug  gedämpft  gewesen  sey .“  Gleich  als  ob  der 
ausgegohrne  edle  Wein  weniger  Feuer  und  Glut  in  sich  habe, 
als  der  junge,  brausende  Most,  wenn  gleich  jener  weniger  ausspni- 
delt. . In  dem  Ausdrucke  eine  Zeitlang  nachher  hadert  der  Be- 
griff des  Ruhepunktes  nachher  mit  der  Dauer  lang.  Wann  aber 
wird  man  aufhören  aliquantum , verführt  durch  das  Deutsche  et- 
was, ewiges , für  ein  Verkleinerungswort  zu  hälfen,  da  es  doch 
gerad  umgekehrt  ein  Vergrösscrungswort  ist?  Post  aliquo n- 
to  bedeutet,  geratene  Zeit  nachher , d.  i.  hier:  in  gereiftem 
Mannesjahren : wie  gleich  nachher  adulescentis  spes  et  ex- 
pectatio  und  res  (was  Hr.  Brewer  übersetzt  Vollendung , stab 
wirkliche  Leistung , oder  allenfalls  Erfüllung ) et  mntnritas  ein- 
ander entgegenstehen.  In  der  Stelle  § 108,  wo  die  Mutter  des 
Cluentius genannt  wird : uxor  generi , nov er c a filii , filiae pellet 
übersetzt  Ilr.  Br.  des  Sohnes  Rabenmutter . Allein  da  dieses 
Wort  nur  ohne  Genitiv  im  bildlichen  Sinne  gebraucht  wird,  so 
*würde  der  im  Genitiv  vorantretende  Sohn  als  ein  junger  Rohe 
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bezeichnet  werden,  gleichwie  jener  Briefsteller  sich  für  einen  al- 
ten K 'sei  ausgab,  als  er  im  Zorn  den  Brief  an  seinen  ungerath- 
nen  Sohn  also  schloss : „Du  bist  ein  Esel  und  ich  dein  getreuer 
Vater.“  Wo  cs  auf  Angemessenheit  des  Ausdrucks  ankommt, 
darf  man  eine  solche  Auslegung  nicht  etwa  für  eine  Sophisterei, 
wie  die  des  Dionysodorus  in  Platons  Euthydemos,  ansehen.  liier 
aber  sollte  ein  unnatürliches  Verwandtscliaftsverliältniss"  angedeu- 
tet werden:  wie  in  Ilauff’s  wörtlicher  Uebersctzung:  „ Stief- 
mutter des  Sohns.“  Ganz  verkehrt  ist  der  Sinn  zu  Auf.  des  Slsten 
Kap.  „Ich  sollte  dem  llomer,  dem  Ennius,  allen  übrigen  Dich- 
tern, auch  sogar  den  tragischen,  gestatten,  dass  sie  nicht  im- 
mer in  dem  nämlichen  Tone  der  Leidenschaft  sprechen,  dass  sie 
oft  wechseln,  zuweilen  sogar  fast  zur  gewöhnlichen  Sprache  des 
'Lehens  herabsinken  — *? “ (z. B. Telephus,  wenn  er,  wie  Aristopha- 
nes  spottet,  verschimmelte  Sentenzen  aus  dem  Ranzen  kaut.)  Der 
Dialog  der  manchfaltigsten  Charaktere  unter  stets  wechselnden 
Sccnen  erfordert  ja  vorzugsweise, eine  Abwechslung.  Treuer  also 
übersetzt  Ilr.  Hauff  „ et  maxime  tragicis , vor  nämlich  den 
Tragikern .“  Aber  warum  nicht:  und  besonders  — *? — C.  XXXII, 

115  wird  verlangt,  der  Redner  soll  seyn  in  der  Aristotelischen 
oder  in  der  neuern  Stoischen  Dialektik  bewandert.  Noverit  — 
quot  modis  quidque  dicatur , nach  Hru. Br.’s  sQprjVElq'  „ die  ver- 
schiedenen Arten , wie  sich  jede  Sache  ausdriieken  lässt,“  an- 
statt: „t/l  wie  vielerlei  Sinn  jeder  Ausspruch  ( = Satz)  könne 

v genojttmen  werden , oder  wie  Ilr.  Hauff  es  giebt:  „fl///  wievie- 
J lerlei  Art  inan  jedes  in  der  Sprache  gebrauche.“  Wenigstens 
spricht  sicli  hier  die  Erinnerung  an  die  Sclirift  im  Aristotelischen 
Organon  weit  deutlicher  aus.  Ebenso  übersetzte  Dieser  gleich 
vorher  richtiger:  „er  muss  zuerst  die  Bedeutung  (vim) , die  Be- 
schaffenheit, die  Gattungen  der  Wörter  ....  kennen,“  als  Ilr. 
Brewer:  er  kenne  vor  allem  die  Kraft , die  Eigenthüinliehkcit 
| und  die  verschiedenen  Gattungen  der  Wörter.“  — C.  XXXIII  § 

116  „Tum“  (nämlich,  nach  gegebner  Definition),  ut  scis , expli- 
cato  generc  cuiusque  rei,  videndum  est , quae  sint  eius  generis 
sive  formae,  sive  partes,“  wo  ut  scis  offenbar  mit  Artigkeit  auf 

j «lie  dem  selber  Kundigen  gegebne  Lelirv orschrift  videndum  est  etc. 

beziehen  beide  Uebersetzer  es  falsch,  Ilr.  Hauff:  „Nach- 
dem nun,  wie  Sie“  (nämlich  Monsieur  Brutus)  ,, wissen , die  Gat- 
tung, zu  welcher  die  Sache  gehört,  dargelegt  worden  ist“  [wo 
Idenn  nur  in  aller  Welt*?],  „so  muss  man  untersuchen.“  Ilr. Bre- 
wer, der  wenigstens  die  ixE^qyqöig  des  in  Tum  nach  der  Ein- 
schachtelungs-Theorie implicite  schon  enthaltenen  Sinnes  nicht 
verkennt,  also:  „Ist  nun  die  Gattung,  wozu  jede  Sache  gehört, 
(auf  die  Art , die  du  kennst)  bestimmt,  so  muss  man  Zusehen 
etc.“  C.  XXXV  § 122  hat  Ilr.  Br.  weit  besser,  als  Hr.#IIauff, 
i übersetzt : „So  wie  nun  der  Arten  von  gerichtlichen  Verhandlun- 
gen so  wenige  sind , so  gibt  cs  auch  nur  wenige  Vorschriften  für 
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I die  Beweise.  Man  gibt  zwei  Quellen  an,  woraus  sie  geschöpft 
werden;  sie  ergeben  sich  nämlich  entweder  aus  der  Sache  selbst“ 

Sunt  e rebus  ipsis ),  „ oder  werden  von  aussem  herbei  geholt“ 
altert  assumpti ).  „Die  Behandlung  der  Gegenstände  ist  es 
nun,  wodurch  der  Redner  sich  auszeichnen  kann.“  Allein  das 
Folgende^  was  von  Hauff  ganz  richtig  ausgedrückt  ist:  „Denn 
die  Kenntniss  der  Sachen  selbst  kann  man  sich  leicht  verschaf- 
fenu (nämlich  durch  eine  Konferenz  mit  seinem  Clienten.  S.  Cic. 
or.  pro  Scauro  § 26),  ist  von  Ilrn.  Br.  mit  etwas  ganz  Andcrm 
vertauscht  worden : „Denn  die  Regeln  für  (?)  die  Gegenstände 
selbst  sind  sehr  leicht  zu  erlernen.“  Nachdem  Hr.  Br.  durch 
dieses  Quid  pro  quo  sich  selbst  das  Licht  ausgepiitzt,  sucht  er  es 
in  folgender  Anmerkung  wieder  anzublasen:  „Ä&r  ipsae  in  perfa- 
cili  cognitione  versantur.  Ich  glaube  nicht  “ [ unsere  gelehrten 
Leser  aber  glauben  cs  gewiss],  „dass  Cicero  hier  die Nvirk liehe 
Kenntniss  der  behandelten  Gegenstände  versteht,  indem  ja  dazu  (?) 
nach  seinen*  eigenen  Urthei^e  das  Studium  der  Philosophie, 

' Rechtswissenschaft  etc.  etc.  erforderlich  ist.“  [IN ein!  Diese  Wis- 
senschaften gehören  vielmehr  zu  den  locis  assumptis , durch  de- 
ren geschickte  Benutzung  die  tractatio  rerum  Bewunderung  er- 
weckt.] Hieraus  schliesstllr.  B r.  also  fehl:  „Er  kann  also“  [wcnn£ 
Cic.  nämlich  sich  selbst  so,  wie  oben  geschrieben  steht,  ver- 
deutscht hat]  „darunter  weiter  nichts,  als  die  allgemeinen  Re- 
geln, welche  die  Redekunst  in  Beziehung  auf  die  Gegenstände 
gibt,  verstehen.  Alsdann  schliesst  sich  auch  das  vorhergehen- 
deganz natürlich  an  das  folgende:  'quid  enimjam  sequilnr , qttod 
etc.  etc.  an ; womit  es  mir  sonst  nicht  im  Zusammenhang  zu  ste- 
hen scheint.“  Hr.  B r.  hätte  eine  weit  natürlichere  Anschliessun? 
und  einen  gewiss  festem  Zusammenhang  gefunden,  wenn  er  in 
den  folgenden  etc.  etc.  nicht  gerade  die  Hauptsache  übersehen 
• hätte : rem  breviter  exponere  et  probabiliter  et  aperte , ■///,  quid 
agatur , intelligi  possit  etc.  und,  nachdem  die  übrigen  eine  kunst- 
vollere Ausarbeitung  erfordernden  Theile  der  Rede  angegeben 
worden:  ,, Wie  nun  der  Redner  jeden  einzelnen  dieser  Theile  be- 
handeln soll,  lässt  sich  nicht  wohl  sagen:  denn  man  behandelt 
sie  nicht  allzeit  auf  die  nämliche  Art.“  Ebendort  wird  vom  lim.  , | 
Br:  „ordiri  orationem,  in  quo  aut  concilictur  auditor,  aut  cri- 
gatur ,“  so  übersetzt:  „dass  man  der  Rede  einen  Eingang  voran- 
scliicke,  entweder  uin  das  Wohlwollen  des  Zuhörers  zu  enver-l 
ben,  oder  seinen  Math  zu  beleben : worin  der  Sinn  wohl  noch 
mehr  verfehlt  ist,  als  durch  Ilrn.  II  a u ff’  s schielenden  Ausdruck : 
„in  welchem  der  Zuhörer  entweder  gewonnen  oder  ermuntert 
wird“.  Es  sollte  heissen:  oder  worin  seine  Aufmerksamkeit  rrff 
Anspruch  genommen  wird . Dieser  und  ähnliche  Ausdrücke,  wie 
expecto , xaQadoxeGJ,  sind  näm licli 'vom  Emporrecken  der  Köpfe, 
auch  wohl  vom  Treten  auf  die  Spitzen  der  Zehen,  um  Andern 
über  die  Schultern  zu  guckeh^  als  einem  Zeichen  der  Attention 
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hergenommen.  Nach  der  Exposition  wird  verlangt , was  Ilr.  Br.  ^ 
S.  10  so  ausdrückt : „dass  man  seine  eigenen  Behauptungen  be- 
weise, und  die  Gegeugründe  Ofwräume “ [wie  einen  Augeias-Stall?] ; 
„dass  dieses  nicht  durcheinander  geschehen  dürfe,  sondern  Ze- 
der Beweis  bis  ans  Ende  so  fort  geführt  werden  müsse , dass 
die  Schlüsse  sicli  aus  den  aufgestellten  Gründen  jedesmal  von 
selbst  ergeben.“  Singulis  argumentahonibus  ita  concliidendis 
heisst : „dass  ein  Beweis  nach  dem  andern  (also  non  per- 
turbate)  durch  solche  Schlussfolgerungen  geführt  werde“  C. 
XXXVI,  123  „Der  also  ist,eiu  Redner , der  seinen  Vortrag  dem, 
was  jedesmal  das  Schickliche  ist,  anzuschmiegen  vveiss.  HM  & 
nur  dieses  fest,  so  wird  er  alles  so  behandeln,  wie  es  bcliani  e 
werden  muss,“  ist  wenigstens  etwas  dunkel  aiisgedrückt. 
cum  statuerit  bedeutet:  „Wenn  er  hierüber  mit  sich  ins  Beine 
gekommen , oder,  Sobald  er  diesen  Grundsatz  in  seiner  Rich- 
tigkeit bestehen  (als  richtig  gelten)  lässt:  so  muss  er  auch  etc“ 
Demi  das  Futurum  dicet  hat  iuLehrvorschriften  und  Anweisungen 
die  Uedeutung  eiues  Gerundii:  ei  dtcendum  est , oder  dicere  e 
bet,  wie  cs  auch  Ilr.  Hauff  geuommeu:  „Wenn  er  dies»  festge- 
«etzthat:  so  muss  er  etc.“ § 124 „Der Eingang  sey..  durch  schai 
tiiwige  Gedanken  geschmückt,  entweder  um  sich  selbst  zu  em- 
yk\\W\\  oder  den  Gegner  zu  kränken .“  Welcher  Gegensatz  . Rich- 
ter hatte  Ilr.  Hauff  „i ad  offensionem  adversarn “ über- 
setzt : „um  den  Gegner  verhasst  zu  mache w.“  ^“^!fveTr 
jedoch  wird  seyn:  gegen  den  Gegner  einzunehmen .“  C.  X ^ 

121  heisst  es  von  der  allgemeinen  Behandlung  der  Streitfrage: 
Dicelur  autem  non  Pcripateticorum  more  ( est  enim  illorum  cxer~ 
citatio  eie  g ans  tum  inde  ab  Aristotele  constiluta) , sed  all <- 
J quanto  nervosius . Ilr.  Br.,  wenig  bekümmert  um  die  \\  ortstel- 
luug,  übersetzt  den  Zwischensatz:  „die  feine  Methode  mr er  LJe- 
bunseu  hierin  to  nämlich  schon  vou  Aristoteles  an  fest  bestimmt. 
lUciitiger , aber  frei  Ilr.  Hauff:  „denn  schon  seit  Aristoteles 
üben  sie  sich  in  der  feinen  Manier  eines  gelehrten  Vortrags. 

• Wörtlicher:  „es  findet  nämlich  bei  denselben  eine  schon  von  Ari- 
stoteles eingeführte  (oder:  als  Stifter  begründete)  ltedeubung 
I&rte  worin  sich  Geschmack  zeigt.“  Weiterhin  heisst  es  bei 
j lirn.  Br.  „durch  Vergrösserung  oder  Verringerung  der  Gegen- 
i siiiu de  kann  nun  aber  der  Redner  alles  bewirken,  welches  man 
selbst  mitten  in  der  Beweisführung  . . thun  muss  und  fast  ohne 
Aufhoren  in  der  Schlussrede ,“  was  fast  wie  ein  olvpwQOV  klingt. 
y Hr.  Hauff  übersetzt  infinite  wörtlich  ohne  Ende  statt  bu  ins 
inend  liehe , gränzenlos , überschwunkhch.  C.  \\\\1  , 

| sind  wiederum  die  Gegensätze  nicht  wohl  ausgedrückt,  conte 
1 mnat,  a d m ir  e t u r,  „ Verachtung , Erstaunen  ..  . muss  mau 
..zu  erregen  verstehen.“  Schicklicher  setzt  Hauff:  der  er 
achlung  B ewun  deriing  entgegen.  Erstaunen  aber  kann  ei 
lieidem  eintreteu.  § 132  lässt  Ilr.  Br.  den  Cicero  das,  was  er 
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selbst  nicht  glaubt , mit  närrischer  Anmafsung  als  Wahrheit  be- 
haupten: „Es  gibt  durchaus  keine  Art  . . . die  ich  nicht  versucht 
hätte.  Ich  würde  sagen:  die  ich  nicht  ausgeführt  hätte;  wenn 
. ich  dieses  glaubte  und  nicht  selbst  bei  der  Wahrheit  den  Vorwurf 
der  Anmafsung  befürchtetet  Er  ergänzte  nämlich  nach  nee  zu 
dein  lraperf.  extimescerem  aus  dem  vorangehenden  Nebensätze 
8 1 ita  iudicarem  das  Bedingungswörtchen  s/,  anstatt  Dieerem 
— nee  — extimescerem  einander  beizuordnen,  wie  Hr.  Hauff: 
„Ich  würde  diess  vollkommen  nennen,  — , ohne  den  Vorwurf  ei- 
ner übermüthigen  Anmafsung  bei  der  Wahrheit  zu  fürchten £ 
Am  Schlüsse  des  § 132  bereichert  Ilr.  Br.  unsere  Kenntuiss  der 
Römischen  Literaturgeschichte,  also  übersetzend:  y%bei  Crassus 
lindet  sich  nur  Weniges  der  Art  und  dieses  nicht  in  seinen  ge- 
richtlichen Reden;  durchaus  nichts  bei  Antonius;  nichts  bei  Cot- 
ta oder  Sulpizius“  statt:  „von  Crassusist  nur  sehr  Weniges  ror- 
handen , und  zwar  auch  dieses  keine  gerichtlichen  Reden;  nichts 
von  Antonius  etc.“  Nämlich  alle  diese  hatten  keine  Reden  hcr- 
ausgegeben  : was  aus  Cicero  s rhetorischen  Schriften  dem  Ceber- 
setzer  bekannt  seyn  konnte.  § 133  übersetzt  Ilr.  B r.  „Aber  eben 
daraus , dass  (*?)  uns  die  Beispiele  fehlen,  mögen  wir  auf  die 
ganze  Grösse  derjenigen  Kraft,  wovon  wir  sprechen^  schiicsscn 
verwandelt  also  den  negativen  Grund  quoniam  non  in  einen  po- 
sitiven, und  den  Conjunctiv  in  einen  Optativ,  wie  auch  Hr.  Hauff: 

„ können  wir  schon  daher  vermuthen,  dass  wir  keine  Beispiele 
haben,“  statt:  „lass  uns  in  Ermangelung  der  Beispiele  die  Gro- 
sse desselben  (wenigstens)  alinent  Denn  Suspicemur  muss  eben 
so  als.  Aufforderung  genommen  werden,  wie  das  ihm  entspre-  , 
chende  aut  cxempla  a Demosthenc  su mamus.  C.  XL  § 13< 
wird  unter  den  ornamejitis  sententiarum  auch  empfohlen: 
Sic  dicet , . . ut  se  ipse  revocot.  Hr.  Br.  übersetzend:  er 
wird  seine  eigenen  Jf  orte  Zurücknahmen , lässt  in  der  Tbatden 
Verfasser  seine  eigenen  Worte  zurücknehmen.  Denn  C.  XXX1XI 
§135  kommt  unter  v er  borum  luminibus  vor,  quum  corrigi- 
mus  7iosmet  ipsos , quasi  repraehendentes.  Hr.  Ilauff  begeht 
denselben  Felder  eines  Germanismus,  da  doch  aus  der  Aehnlich- 
keit  der  andern  zugleich  angeführten  6%t]uuxcjv  z rjs  biccvoictg  die 
schon  vom  Sprachgebrauche  echter  Lateiner  geforderte  Bedeu- 
tung hervorgeht:  „dass  er  nach  einer  Abschweifung  wieder  ein- 
len/cct  Dergleichen  gescliieht  z.  B.  bei  Cicero  durch  tonnet 
wie  Sed  ut  eo  revocetur , unde  huc  declinitcit , oratio . 
um  giebt  er  auch  im  I B.  de  officiis  selbst  Tür  die  Lmterhaltung 
die  Vorschrift:  Danda  igitur  opera  es/ , ut,  ctiamsi  aberrarc  ad 
alia  coeperit , ad  haec  revocetur  oratio . Was  vorherging-' 
ut,  quum  transegerit  iam  aliquid , definiat:  ist  vom  Ilrii.Hauff 
allerdings  etwas  ins  Breite  gezerrt:  „dass  er  bestimmte  Erklärun- 
gen giebt,  wenn  bereits  etwas  anseinandergesetzt  oder  bewicscu 
wordeu  ist.“  Hr.  Br.  aber  schoint  es  zu  verdunkeln:  „(derKed- 


Der  Redner  des  Cicero,  übers,  von  Brewer.  105 

nerwird,)  nachdem  er  etwas  abgchandelt,  es  genauer  bestim-  < 
men.u  l)er  Sinn  ist:  „nach  eben  vollendeter  Darstellung  einer 
Siehe  das  Hauptergebnis  kurz  und  bestimmt  aussprechen.“  Die 
bald  folgende  Figur : ut  argumentum  ratione  concludat , dolmetscht 
Hr.  Br.  also:  „die  Entwickelung  eines  Gegenstandes  durch  Hin- 
v/fugung  eines  Grundes  schliessen.“  Es  bedarf  keiner  Hinzu- 
fägung  zur  gründlichen  Entwickelung  des  Sinnes:  „den  Beweis 
durch  eine  bündige  Schlussfolgerung  führen.“  (J.  XL1I  zu  Ende 
§ 145  heisst  cs  von  einem  Meister  in  der  Beredsamkeit : „braucht 
man  zu  fürchten , dass  bei  einer  so  grossen  und  herrlichen  Kunst 
Jemand  für  schimpflich  halte  dasjenige  zu  lehren,  dessen  Erler- 
nung für  ihn  selbst  so  ehrenvoll  wäre?“  Hr.  Br.  nimmt  also  das 
Perf.  Coniunctivi  als  ein  Praesens  oder  gar  Futurum  conditionale? 

W,  tjuod  ipsi  f uerit  honestissimum  discere , war  von  seinem 
Vorgänger  richtig  übersetzt  worden:  „von  dessen  Erlernung  er 
eine  so  grosse  Ehre  hat.“  Hr.  Br.  beliebe  also  statt  wäre  zu 
eorrigiren:  „ gewesen  isL“  C.  XLIII  § 147  sagt  der  Yf.  zu  Bru- 
tus: „Indessen  sey  es  nun,  dass  ich  . . . meine  Lieblingsneigung 
nicht  verlängnen  kann,  oder  dass  deine  Beharrlichkeit “ [ Stu- 
dium ist  hier  vielmehr  Kunstliebe , kunstwissenschaftlicher  Ei- 
fer] „diese  Schrift  von  mir  erpresst  hat ; so  musste  ich  doch  den- 
p ninen , die  mich  etwa  tadeln  könnten , einiges  erwiedern.“  C. 

zn  Anfänge  übersetzt  Ilr.  Br.:  „Wir  . . . können  die  ft  orte 
nicht  getrennt  aussprechen  'l  “ Also  auch  nicht  in  den  nachfolgen- 
de Versen  die  Worte  accolitis  Hislrum  fluvium  und  Quam  nun- 
guam  vobis  Graii  — ? Nun , wer  versteht  euch  denn  so , wenn 
Ihr  Alles  durcheinander  kaut?  Richtig  Hauff:  „Wir.  . dürfen 
die  Selbstlauter  nicht  breit  aussprechen s“  ohne  dass  cs  desshalb 
nötlug  wäre  statt  distrahere  voces  mit  Manuzi  und  Lambin  d, 
vocates  zu  lesen.  C.  XL1X,  § 165  ist  jene  Stelle  in  der  Milo- 
ofachen  Rede  also  geradebrecht:  „dieses  ist.,  ein  uns  angebor- 
ßca  Gesetz:  wir  haben  es  . . . aus  der  Natur  selbst  entnommen, 
geschöpft,  derselben  entpresst .“  Wenigstens  erträglicher  Hr. 
Hauff:  „M  ir  haben  es  aus  der  Natur  selbst  aufgefasst,  geschöpft, 
nugedrückt.  “ Er  Natura  ipsa  . . . erpress  imus  heisst  nicht, 
wir  haben  es  der' Natur  abgemolken ; sondern,  es  von  ihr  nach- 
geahmt.  Es  kann  bei  dieser  Redensart  an  die  Wachsabdrücke 
der  Ahnenbilder  gedacht  werden.  C.  LI  zu  Ende  stümpert  Hr. 
Hauff:  „Die  Menge  aber  kennt  die  Sylbenfüsse  nicht  und  hat 
keinen  Tact:  und  das , was  missfällt , oder  warum,  oder  worin 
es  missfällt,  versteht  sie  nicht : u und  ebenso  Ilr.  Br.  „und  den- 
noch kennt  die  Menge  die  Füsse  nicht;  auch  weiss  sie  nichts  vom 
Wort-Mafs,  und  was  ihr  eigentlich  anstössig  ist , und  warum 
und  wo  es  dieses  ist,  sieht  sie  nicht  ein.“  Ja  wohl  sehen  beide 
nicht  «nn,  dass  Mud,  quod  offend it^  nicht  so  viel  als  quid  of- 
fend at  ist,  mithin  auch  nicht  mit  dein  folgenden  Optativ  „aut 
mit  am.  in  ejuo  offend  at “ verbunden  werden  kann;  sehen  nicht 
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ein,  dass  ilh/d  kein  von  inteUigit  regierter  Accusativ , son- 
dern illud,  quod  ojj'endit , der  Subjects  - Nominativ  des  folgenden 
Doppelgliedes  ist;  und  dass  aut  — aut  nach  nec  nicht  oder  — 
oder,  sondern  entweder  — oder,  und  mit  jenem  nec  ver- 
schmelzend weder  — noch  bedeutet.  C.  LV  zu  Ende  §184 
übersetzt  Hr.  1fr.:  „Auch  die  sechs  gliederten  Verse  der  Comi- 
ker  sind  oft  so  nachlässig  hin  geworfen , dass  man  zuweiien  kaum 
ein  Mafs  oder  einen  Vers  darin  erkennen  kann:  eben  weil  ei 
schwerer  ist,  das  Mafs  in  der  ungebundenen  llede  zu  erkennen, 
als  in  Versen u (quo  est  ad  inveniendum  difficilior  in  oratione 
immer us , quam  in  versibus).  Richtiger  auch  hier  Ilr.  Hauff: 
„und  eben  darum  ist  der  Numerus  in  der  Prose  um  so  schwerer 
su  finden. u 

Besonders  hätte  der  Uebersetzer  in  treuer  Nachbildung  der 
eingestreuten  Beispiele  des  Ausdrucks,  des  Wohlklangs,  der  Wort- 
stellung und  der  Wortfüsse  seine  Kunstgescliicklichkeit  auf  eine 
bewundernswürdige  Weise  zu  enthüllen  Gelegenheit  gehabt.  Das* 
dieses  Ilr.  Br.  nicht  versucht,  wollen  wir  seiner  Bescheidenheit 
zurechnen.  Nur  hatte  Er  die  fehlerhaften  Lesarten  in  den  latei- 
nisch beibehalteneu  Beispielen  sorgfältiger  berichtigen  sollen.  Er 
ist  darin  ein  allzuiblgsamer  Nachtraber  des  -Hrn.  Ritter  Sebäts 
in  Halles  So  C.  1L,  § 166  lässt  Er  nach  dessen  grundloser  Ver- 
muthung  esse  und  Id  aus  und  bringt  so  einen  Hiatus  in  ildi 
Ausgang  des  ersten  halben  Verses : 

Bdne  quam  meritam  [esse]  adtumas,  ||  di  eis  male  mererl 
und  verrenkt  durch  Verstümmelung  des  ersten  Fusses  die  beto 
andern  im  folgenden  Verse: 

• [Id,]  quod  scis  prodest  nihil:  id,  qt/od  nescis,  obest. 
Dasselbe  trifft  auch  Ilm.  Hauff:  welcher  jedoch  die  'Oflllrn 
Br.  C.  L (LI,  § 111)  unübersetzt  gelassene  Steile  des  Lob»» 
übersetzt  hat , weil  sie  nicht  als  Beispiel  des  Ausdrucks , sondern 
als  Beispiel  des  sich  stolz  äusseruden  Selbstgefühls  angeführt 
wird.  t 

In  den  Anmerkungen  hat  Hr.  Brewer  theils,  wo  Er,  Wt* 
selten  geschah,  von  der  Schützischeu  Lesart  ab  wich,  die«« 
kurz  angegeben,  theils  den  Sinn,  besonders  der  rhetorischen  Jftuut- 
ausdrücke,  erläutert : worin  jedoch  nicht  immer  das  Richtige  \ 
troffen  ist.  So  übersetzt  Er  C.  L1V  § 181,  182  „Ferner  (kl 
die  Frage  vor,)  ob  das,  was  mail  in  einer  Rede  das  Wol 
gene  nennt,  durch  das  Mafs  allein  hervorgebracht  werde, 
vielleicht  auch  durch  die  Art  der  Darstellung  im  Ganzen  *),  oder 
durch  eine  besondere  Gattung  von  Ausdrücken:  oder  ob  nicht  je- 
des  hieran  seinen  Antheil  habe,  60  dass  das  Mafs  durch  die  Zeit- 
dauer; die  Darstellung  (1)  durch  den  Laut,  so  wie  durch  die 
W alil  der  Wörter  dem  V or trage  Licht  und  Gestalt  ertheile ; und 
ob  nicht  die  Darstellung  die  Grundlage  von  allem  sey,  und  di- 
durcli  sowohl  das  richtige  Mafs  , als  auch  jene  sogenannte*  be- 
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sonderen  Formen  und  Lichtpuncte  der  Rede,  welche,  wie  ich- 
schon  bemerkte,  die  Griechen  öy^pccra  nennen,  hervorgebracht 
werden.  Allein  es  ist  nicht  Eins  und  dasselbe,  ob  Etwas  dem 
Laute  nach  wohlgefällig,  oder  in  Bearbeitung  und  Zusammenfü- 
gung vollendet , oder  durch  besondere  Ausdrücke  verschönert  ist, 
obochon  dieses  letztere  sich  dem  richtigen  Mafse  nähert,  indem 
es  an  und  für  sich  meistcntheils  vollkommen  ist.  Die  Darstel- 
lung aber  ist  von  Beidem  verschieden , indem  sie  nur  auf  Wohl- 
laut und  die  Kraft  der  Wörter  sieht.4*  Dazu  die  Anmerkung : *) 
„Das  Wort,  compositio , welches  gewöhnlich  Zusammenstellung 
heisst,  scheint  hier  von  Cicero  gebraucht  worden  zu  scyn,  um 
die  Grundlage  oder  das  Gerippe  der  ganzen  Rede,  nämlich  die 
Art  und  Folge  der  Gedanken  (1  ? !),  so  wie  die  Art  des  Ausdrucks 
zu  bezeichnen.  Daher  setzt  er  sogleich  hinzu : Sitque  ornnium 
fons  corapositio.  Noch  deutlicher  erhellt  dieses  aus  dem , was 
er  Kap.  05  sagt:  (nach  Ilrn.  Br.  Uebersetzung:  „Und  weil  der 
Vortrag  nicht  allein  durch  das  Wort-Mafs , sondern  auch  durch 
die  Darstellung  überhaupt  . . . eine  wohlgemessene  Bewegung  er- 
hält; so  erkennt  man  nun,  dass  dieses  durch  die  Darstellung  im 
allgemeinem  geschieht,  wenn  die  Worte  so  geordnet  sind,  dass 
man  giclit,  das  Mafs  sey  nicht  absichtlich  herbeigesucht,  sondern 
habe  sich  von  selbst  ergeben;  wie  in  folgendem  von  Crassus: 
Aam  ubi  lubido  dominatttr , innocentiae  leve  praesidium  est 44 
[Hec.  versucht  diess  nachzuahmen:  Denn  wo  die  Willkür  allein 
herrscht , steht  die  Unschuld  unter  unsicherem  Schutz),  „Die 
Ordnung  der  Worte  nämlich  bringt  hier  das  Mafs  hervor,  ohne 
die  sichtbare  Bemühung  des  Redners44).  — „Cicero  scheint  also 
das  Wrort  hier  ungefähr  so  gebraucht  zu  haben,  w ie  wir  im  Deut- 
schen thun,  wenn  wir  von  der  Composition  eiftes  musikalischen 
Stückes  sprechen.44  So  Hr.  Brewer.  Aber  nicht  einmahl  olm- 
gefälir  ist  hier  in  beiden  Stellen  die  Bedeutung  des  Wortes  compo- 
*itio , d.  i.  die  dem  Wohlklang  gemässe  W ort  Stellung,  getroffen* 
Der  Sinn  der  erstem  missverstandnen  Stelle  ist  dieser:  Umständli- 
cherist unter  andern  die  Erörterung  der  Frage,  ob  auch  theils  durch 
eine  gewisse  Zusammenstellung  der  Worte  (Wortanfügung),  theitf 
durch  eine  besondre  Art  des  Ausdrucks  Taktmals  hervorge- 
bracht werde;  oder  ob  jedes  sein  Eigentümliches  habe,  so  dass 
das  Taktmafs  durch  Intervallen,  die  Zusammenstellung  durch 
die  Laute , durch  die  blosse  Art  des  Ausdrucks  endlich  eine  gleich- 
em verschönernde  Wendung  der  Rede  sich  offenbart,  und  aller 
Quelle  die  Zusammenstellung  sey.  Wrie  konnte  docli  Hr.  Br. 
die  Worte,  quod  voce  iucundum  est , wodurch  eben  das  Wesen 
der  compositio  oder  structura  verborum  ausgednickt  ist,  inglei- 
chen die  letzten:  compositio  autem  . . tota  servit  gravitati 
(d.  i.  dem  Volltönendeny  vocum  aut  suavitatj  so  ganz  übersehen? 
Auch  bezieht  Hr.  B r. , anstatt  appareat  allein,  gleichsam  als  Prä- 
dical  nach  quasi  quaedam  forma  et  turnen  orationis , welches  doch 
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da9  Charakteristische  von  genere  verborum  ( d.  i.  von  den  Rede- 
figuren) ist,  fälschlich  mit  auf  die  beiden  andern  Kunstmittel: 
numerus  und  composilio:  ohne  das  ge/uis  verborum  von  der  com - 
positio  zu  unterscheiden.  Richtiger  übersetzte  also  diese  erste 
Stelle  II r.  Hauff:  „(Man  fragt,)  ob  das,  was  in  der  Prose  n»'- 
meros  heisse,  durch  den  Numerus  allein  bewirkt  werde,  oder 
auch  durch  eine  gewisse  Zusammenfügung , oder  durch  eine  ge- 
wisse Gattung  von  W örtern ; oder  ob  jedes  Einzelne  das  Seinigc 
dazu  beitrage,  so,  dass  der  Numerus  durch  das  Mafs  und  die 
Zeitdauer  der  Selben,  die  Zusammenfügung  durch  die  Töne, 
durch  die  Gattung  der  Wörter  selbst  gleichsam  eine  schöne  Ge- 
stalt, und  ein  Glanz  der  Rede  sich  zeige:  und  ob  die  Quelle  von 
Allem  die  Zusammenfügung  sey,  und  eben  daraus  auch  der  Nu- 
merus entspringe,  und  das,  was  man  gleichsam  Bilder  und  Fi- 
guren der  Rede  heisse,  was  die  Griechen  (wie  ich  sagte)  <3^ 
purcc  nennen.  Allein  es  ist  nicht  Eins  und  ebendasselbe,  was 
durch  Ton  angenehm  ist,  und  was  einen  vollkommen  regelmässi- 
gen Tact  hat,  und  durch  eine  besondere  Gattung  von  Wörtern 
ligurirt  ist;  wiewohl  diess  selbst  an  den  Numerus  gränzt,  weil  es 
gemeiniglich  an  und  für  sich  selbst  für  das  Ohr  vollendet  ist: 
Die  Zusammenfügung  aber  unterscheidet  sich  von  Beidem,  w elche 
sich  ganz  nach  kräftigen  und  lieblichen  Tönen  richtet.“ 

Wenn  es  nach  den  bisherigen  Proben  scheinen  kann,  als  ob 
Hr.  Brewer  die  Urschrift  weit  weniger  verstanden  habe,  als  Hf. 
H auff , weil  Er  den  von  Letzterra  richtig  getroffenen  Sinn  sooft 
verdreht  und  sinnlos  entstellt  hat:  so  müssen  wir  zur  Steuer  der 
Wahrheit  Ihm  das  Zeugniss  geben,  dass  dennoch  im  Ganzen  die 
Vergleichung  zu  seinem  Vortheile  ausfalle.  Etwas  weit  Gelunge- 
neres aber  würde*Er  geleistet  haben,  wenn  Er  sich  nicht  die  je- 
dem Uebersetzer,  der  andere  übertretren  will,  unerlässliche  Mu- 
he hätte  verdriessen  lassen,  als  Er  mit  seiner  Uebersetzung  (Gott 
Lob!)  endlich  fertig  war,  diese  mit  den  Dolmetschungen  aller 
seiner  Vorgänger  aufmerksam  zu  vergleichen. 

Druck  und  Papier  nehmen  sich  wolil  aus.  Doch  haben  wir 
einige  Setzfehler  bemerkt : z.  B.  S.  37  Z.  15  „ eben  gut “ st.  „eben 
s o gut*.  S.  71  letzte  Z.  ist  a ausgefallen  vor  v&jöig.  S.  78  Z.  2 
ff.  der  Anm.  „so  dass  man  fast  den  ganzen,  supellex  oratorin 
. . hier  zusammengestellt  findet .*  S.  89  Z.  5 v.  unten  ,yAUicy&  1 
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Publii  Virgilii  Moronis  Opera  ad  fidera  novem  Codicnm 
MST.  nondum  adhUiitoriim  Bibliotliecac  Regiue  Bambergens»,  ncc 
non  Scliocnborniano  - [ Scboenboriijo  - ] Gaibaccnsis,  aeque  ac  Yiech- 
tianae , collata  cum  optimis  editionibus , praecipue  lila  CI.  Heynii, 
aucta  lectionum  varietatc  perpetuaque  annotationc,  et  scholarnm 
in  usum  edita  a Joachimo  Hem . Jaeck , Bibliothccae  Bambergens» 
Praefecto.  — Accednnt  Spccimina  Scripturarum.  — Weimar  im 
Landes  - Industrie- Comptoir.  1826.  XVI  u.  596  S.  8. 1 Thlr. 

[Yrgl.  B a c li  i.  d.  Schulzeit.  Abth.  2 Lit.  Bi.  33  u.  34.] 

wSpero  forc  [,]  nt  quivis,  nisi  iniustus  sit  seu  [?]  iinidus  iudex,  * 
convincatur,  [*?]  me  tantum  praestitisse , quantum  et  virium  et 
temporis  angustiae  permiserunt.“  So  schreibt  (unbekümmert  um 
einige  logische  und  andre  Fehler)  Hr.  J.  pag.  XIII,  um  sich  in 
voraus  gegen  Ungerechtigkeit,  oder  hämische  Beürtheilung  zu 
verwahren.  Denn  das  konnte  wohl  Hr.  J.  nicht  damit  meinen, 
dass  jeder  Beurtheiler  seiner  Ausgabe,  welcher  sic  etwa  nicht 
nach  Erwartung  lobe,  sofort  den  Verdacht  unredlicher  Absichten 
und  boshafter  Gesinnungen  auf  sich  lade.  Gegen  solche  Beschul- 
digung müsste  Unterzeichneter  um  so  stärker  protestiren,  da  Hr, 
J.,  wenn  er  hörte,  dass  sein  Beurtheiler  eine  Bearbeitung  des- 
selben Dichters  unter  den  Händen  hätte,  wohl  gar  glauben  könn- 
te, dass  gegenwärtige  Recension  nur  ein  Ausfluss  von  Missgunst 
und  Scheelsucht  sey , welche  unduldsam  Jedem,  der  auf  demsel- 
ben Gebiete  arbeite,  das  Seine  zu  verkümmern  und  geflissentlich 
berabzusetzen  suche.  Dagegen  wird  sich  Rec.  desto  angelegent- 
licher bemühen,  dadurch,  dass  er  sich,  fern  von  aller  Persön- 
lichkeit, streng  an  die  Sachen  hält,  die  Unparteylichk eit  seiner 
Beurtheilung  zu  bewähren. 

Ein  ungünstiges  Vorurtheil  gegen  vorliegende  Ausgabe  muss 
schon  der  schleppende,  unlateinische  Titel  erwecken.  Dieses 
Vorurtheil  wird  noch  mehr  befestigt  durch  die  Vorrede.  • Denn 
wer  kaum  einen  einzigen  Satz  ohne  Verstoss  gegen  die  Latinität 
zu  schreiben  versteht,  wie  soll  man  von  einem  solchen  Editor 
eines  Lat.  Schriftstellers  Etwas  erträgliches  erwarten4?  Da  nun 
vollends  diese  Ausgabe  zum  Schulgebrauche  bestimmt  ist,  wie 
kann  ein  gewissenhafter  Lehrer  sie  zu  diesem  Behüte  empfehlen, 
wenn  er  weiss,  dass  seine  Schüler  statt  des  gehofften  Weizens 
Unkraut  darin  finden  werden4?  Wem  dieses  Urtheil  zu  hart  dünkt, 
überzeuge  sich  durch  die  Belege.  * Der  Anfang  der  Vorrede  lau- 
tet also : ,,  Editione  Quiuti  Horatii  Flacci  operum  quatuor  ante 
annis  [fehlt  der  terminus  a quo]  a me  absoluta,  nihil 
aptius  mihi  visum  est,  quam  et  edendis  P.  Virgilii  Mar.  operibus 
oranera  operam  dare.  Erat  enim  [Wer4?]  non  in  philoso- 
phia  solum,  sed  ctiam  in  mathematica,  astrologia  et  grte  medendi 
versatissimns;  iuris  pontificliet  rituura  sacrorum  non  minus,  quam 
iiterarum  Graecarum  peritus,  vetustatis  amator,  in  omni  arte 
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eximius,  et  poetarum  princeps.  Sunt  nempe,  qui  Virgiliura 
' Maroncm  Homero,  et  reliquis  graecis  latinisque  poctis  anteferant. 
Imitat ii8  est  aliorum  studia  egregie,et  hon  sine  liberalitate 
8 ui  valuit  iudicii  sagacitate,  mira  verbonim  proprictate,  subli- 
mitate  styli  [nemlich  raluit] , ingcniique  niagnitudine.  Unde  fa- 
ctum est,  ui  non  modo  yivum  coacvi  doctrinae  lande  perspi- 
c u i , imprimis  Au  Justus , su  inmis  h o n o r i b u s pcrsequc- 
rentur,w  etc.  Zu  dem  Worte  peritvs  sind  in  der  untergeseti-  • | 
tcn  Note  die  Namen  angemerkt:  Augustinus,  Hieronymus,  Ma- 
crobius,  Scaliger,  Senius,  Pierius,  Sencca  et  Martialis ; zudem 
Worte  Homer o:  Qnintilianns,  Polybius,  Lucanus;  zxl  antefe- 
rant : Iloratius,  Ovidius,  C a e 1 i u s , J o v i a n u s , Papinius  [doch 
wohl  Statins  gemeint*?],  Muretus.  Wie  fehlerhaft  ist  nicht 
schon  dieser  Anfang,  man  mag  auf  die  Gedanken  und  deren  Ver- 
bindung, oder  auf  den  Ausdruck  sehen ! In  den  eben  erwähnten 
Noten  fällt  die  wunderliche  Ordnung  zuerst  auf,  in  welcher  die 
einzelnen  Schriftsteller  aufgeführt  sind;  zumal  da  llr.  J.,  ab 
Bibliothekar,  doch  am  besten  wissen  sollte,  in  welcher  Folge  sie 
zusammenzustellen  waren.  Auch  zieht  Quintilian  keineswegs 
unbedingt  den  Virgil  dem  Homer  vor.  Aber  wie  in  aller  Weh 
kommt  Polybius,  der  hundert  Jahre  vor  Virgil  blühende 
Grieche,  hierher?  oder  wie  konnte  llr.  J.  den  Pr  opertiiis. 
der  liier  zu  nennen  gewesen  wäre,  mit  dein  Polybius  verwech- 
seln? Und  wer  ist  Caelius?  wer  Jo  vianus?  Höchst  wahr- 
scheinlich  ist  unter  ersterem  Rhodigin  u s zu  verstehen, 
eher  die  Namen  Ludovicus  Caelius  führt  und  Noten  W 
Virgils  Werken  geschrieben  hat;  wenigstens  stimmt  dieser  io 
seinen  Lection.  Ant.  1.  VII  cap.  IV  mit  Quintilian  in  seinem  Ir-  | 
theile  über  Virgil  ziemlich  überein.  Dieser  gelehrte,  und  zu  sei- 
ner Zeit  sehr  ausgezeichnete  Manu  wird  aber  immer  Rhodigi- 
nus,  nach  seinem  Geburtsorte,  Rovigo,  genannt,  nicht  Cae- 
lius, ausgenommen,  wie  es  dem  Rec.  vorgekommen  ist,  wenn 
sein  voller  Name  bereits  erwähnt  worden,  wie  z.  B.  bey  Voss  de 
Hist.  Gr.  p.  814  ed.  alt.  Caelius  ist  nur  Vorname,  der  Haupt* 
name  Ri  eher  ins,  Ital.  Richieri,  oder,  wohl  richtiger,  Rh- 
c h i e r i.  — J o v i a n u s ist  wohl  kein  Andrer,  als  der  berühmte 
Jurist  des  lfiten  Jahrh.  Goveanus,  von  welchem  Castigatiom1' 
in  Virgilium  vorhanden  sind.  Möchte  es  doch  ja  Hrn.  J.  fdl«* 
len,  den  Rec.,  der  sich  die  bibliographischen  Kenntnisse  Ihn* 
Jäck’s  nicht  Zutrauen  darf,  und,  wenn  er  sicli  geirrt  hätte,  Zc 
rechtweisung  gern  an  nähme,  über  diesen  Punct  aufzuklären! — 
oder  llr.  J.  müsste  sich  die  bekannten  Worte  seines  Virgii  gefal- 
len lassen : „Heu,  heu,  quid  volui  inisero  mihi ! “ — Doch  fah- 
ren wir  fort,  das  Urtheil  über  Hrn.  Jäck's  Latinität  zu  belegen, 
so  mag,  mit  Uebergchung  des  minder  Bedeutenden,  noch  hol 
gendes  angemerkt  werden.  Seite  VI  findet  sich,  ausser  dem  ebeu 
Angeführten,  noch  folgender  Satz : „ Quanquam  vorlautes  lectio 
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nes  e Codd.  Mstis  nostris  Q.  Horatii  Flacci  communicatae 
ea s P.  Virgilii  Mar.  multitudinesuperent;  has  tarnen“  etc. — 
S. VII : „quod  cuivis  lectori  ex  prolatis  raeis  varietatibus  pa- 
tebit.“  — Ebendas.:  „q  u a e v i s pagina  29  versus  habet  ;u  und  so 
öfters.  — Ebendas.:  „licet  sex  valde  coaevi  scriptores  Co- 

dicem  Nos trum  perfecerun t, nempe  etc. — S.VIII: 

„notae  vero vix  legendae  saec.  XIV  deinum  additae  vi- 

dentur.“  — Ebendas.:  „Praeter  quat.  libros  Georgicorum  P. 
Virgilii  complectitur  hic  Codex  adhuc  XVI  satyr as  Juvenalis 
eiusdem  i'ere  aetatis,  quaruin  varietate?  et  notas  cum 
perpetuo  commentario  moxediturus  sum.  *)  — S.  IX: 
fragmentum  incerti  Authoris.“  — Ebendas.:  „Alter  codex  - - 
anno  1651  acquisitus  fuitju  so  öfters  falsch  gebraucht  statt 
est.  — Ebendas.:  „Complectitur  12  libros  Aen.  cum  to-tidem 
prologis  nitidissime  anno  1461  finitos,  et  post  illos  ad- 
huc libros  Bucolicorum  et  Georg,  multo  minori  pulchritu- 
dine--  scriptos.“  — S.  X:  „Horum  codicum  raaiorem  co- 
piam  pluresque  adhuc  alios  t-  videram.“ — Ebendas.:  lit- 
terac  ad  ha  er  ent  saeculo  XI.  Qui  duo  Codices  textus  huc 
ugque  recepti  varietates  tot  tantiquc  momenti  praebuc- 
lint,  ut  dubium  non  sit,  quin  eruditorum  quisque  pro  überall- 
Ute  E.  D.  Abbatis  Thomac,  qua  1821  in  monasterio  eius  fui 
«ceptus,  ad  summas  gratias  obligatum  se  profiteatur.“ 
has  Lächerliche  und  Anmaassende , was  in  diesen  Worten  liegt, 
darf  man,  billiger  Wreise,  wohl  nur  Hrn.  Jäck’s  Unbeholfenheit  im 
Lat  Ausdrucke  anrechnen.  — • Ebendas. : „ Praeter  hos  cod. 
vidi  adhuc  valde  elegantem mcmbran.  ad  fines  Episcopa- 
tos  Passaviensis  in  Castro  Marsbacensi ; w welch*  eine  sonderbare 
Wortstellung!  — S.  XI:  „quare  litterarum  incremento  satis 
iam  fecisse  [me]  arbitratus  sum , repertos  Codices  posteritar 
tis  attentioni  commendaturus.  (?)  Existunt  adhuc 
Codices  Virgilii  - - , quorum  etiam  meminit  CI.  Heyne;  utrum 
vero  iam  ab  hoc,  an  ab  alio  coüati  fuerint,  certior  iieri  mi- 
nime potni.“  — Ebendas.:  „editiones  operum  Virgilii  partim 
completorum  partim  i n complc tor um  — ab  artis  typo- 
graphicae  incunabulis  usque  ad  illam  CI.  Heynii  Mediolani 
reimpressam.  — S.  XII:  „quas  — Heyne  tempore  pub li- 
caiionia  perfectissimi  et  splendidissimi  commentarii  — vide- 
rat.  — Ebendas.:  „Ammon  Barab.,  qui  iam  editis  (bei  der 
Hbrausgabe)  a me  Horatii  operibus  in  auxiliis  erat.u — Eben- 
das.: „Variis  Virgilii  lectionibus,  quas  e manuscriptis  erueram, 
adiumi  nou  solum  eas  in  Heyniana  editione  legendas,  sed 
etiam u etc.  — S.  XIII:  „quo  varior  ( ohe /)  saepe  unius 


*)  Diese  Ausgabe , von  welcher  der  erste  Bogen  schon  gedruckt 
war,  ist  wieder  liegen  geblieben. 
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eiusdemque  loci  sensus  ab  interpretibus  propositus.“  — Ebend.: 
„cum  sensu  grammatico  coniunctimretiuere  poeticum.“— 
Ebendas.:  „quorum  (bezieht  sich  auf  die  vorhergenannten  Er- 
klärer Virgils)  alius  alium  tum  illustravit,  tum  obscurn- 
v i t , tum  refutavit,  --  quibus  in  casibus  — • ea  elegi,  Tel 
cx  proprio  addidi,“  etc.  — Ebendas.:  „Inter  pluret 
editiones  ad  Hcynii  norrnam  factas  illam  Lünemanni  pro 
t e \ t u m e o imprimis  adhibui.“  — Ebendas. : „Ex  carminibu5 
minoribus,  pro  quorum  complemento  Dr.  Moser — h 
ctionis  varietates  , ex  codice  (Bibi.  Stuttgard.)  Charta  ceo  erutst. 
liberaiissime  ( men/m ) communicavit,“  etc. 

Gehen  wir  zum  Inhalte  der  Vorrede  über,  so  spricht  Ilr 
J.  zunächst  über  die  von  ihm  verglichenen  Codd.  und  beschreib! 
ihre  G rosse  und  Breite  nach  Zollen  und  Linien;  giebt  das 
rial,  woraus  sie  bestehen,  an,  bestimmt  ihr  Alter  unmaassgebhuL 
wobey  er  sie,  nach  den  am  Ende  des  Buches  Jieygcfügti  n 
Schriftproben  von  Cod.  1,  2,  3,  4,  5 zu  urtheilen,  in  eine  i 
frühe  Zeit  setzt;  lässt  aber  das  Wichtigste,  eine  Angabe  ihr 
Wcrtlies,  aus.  Doch  von  den  9 auf  dem  Titel  genannten  find 
Rec.  nur  3 Gaibaccnses,  2 Bainbergenses  und  2 Viechtianos  c 
wähnt;  den  zwei* letztem  scheint  Ilr.  J.  besonders  grossen 
beizulegen.  Ferner  versichert  Ilr.  J.  ültor  (>0  alte  Ausgaben; 
Käthe  gezogen  zu  haben,  ohne  über  die  daraus  gewonnene  it 
beute  Etwas  zu  berichten.  — Pag.  XU  sagt  Ilr.  X,  erlab 
ausser  den  von  ihm  neu  aufgefundenen  Varianten,  nicht  nur» 
jenigen,  welche  in  der  Hey  ne’ sehen  Ausgabe  verzeichnet  wärt 
sondern  auch  alle  übrigen,  welche  sich  hätten  auii  reiben  lasse 
aufgezählt.  — Da  aber  auch  die  Erklärung  berücksichtigte 
den  sollte,  so  hat  Ilr.  X,  wie  er  pag.  Xlll  schreibt,  die  wichtig- 
sten/älteren  Commentatoren  des  Virgil  zu  diesem  Zwecke 
nutzt.  — Endlich  meldet  er  noch,  er  habe  durch  Hrn.  Dr.  M 
ser  Vergleichungen  aus  einem  Stuttgarder  Codsx  zu  den  Car* 
nibus  minoribus  erhalten.  Von  diesen  Gedichten  selbst  ab 
habe  er  nur  diejenigen  in  seine  Ausgabt  aufgenominen,  wekj 
fast  ohne  allen  Zweifel  fiir  ächte  Gedichte  Virgils  infil 
teil  wären,  nämlich  den  Culex,  die  Copa  und  das  More  tum. 

Was  1)  die  Codices  des  Hrn.  J.  anlangt,  so  bestätigen  sic« 
aufs  Neue  die  bereits  im  lsten  Bde.  dieser  Jahrbücher  vom  ftp 
ausgesprochene  Vermutliung,  dass  aus  der  YVrghdchnnf-*!: 
nicht  verglichener  Handschriften  Wenig  oder  Nichts  für  \ irgil 
zu  gewinnen  sey.  Hr.  J.  hätte  selbst  bei  Zeiten  einschen 
dass  er,  mit  Virgil  zu  reden,  Böcke  melke!  Da  aber  Hr.  X wii 
oben  bemerkt  worden,  nur  sieben  beschreibt,  so  weiss  man  nick 
einmal,  indem  schlechtweg  C.  1,  2,  3 u.  s.  w.  citirt  wlriL  welche 
Codices  damit  gemeint  sind.  Aus  Cod.  4 u.  5 ist,  soviel  sich  Rec. 
zu  entsinnen  weiss,  nirgends  eine  Variante  von  Ilrn.  J.  erwähnt. 
Cod.  1 ist,  wie  sich  aus  einer  Vergleichung  ergiebt,  der  Cml- 
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Erfurt,  bey  Heyne.  Um  von  «ler  Zuverlässigkeit  Hrn.Jack’s  einige 
Proben  zu  geben , so  wird  Aen.  I,  317  die  Lesart  Hebrum  aus 
Cod.  6 u.  9 bestätigt ; hätten  also  wirklich  seine  übrigen  Codd. 
Eurum , das  auf  bloser  Conjectur  beruht?  gewiss  nicht!  und 
wenn  diess  eine  Handschrift  böte , so  musste  diess  ja  ausdrück- 
lich erwähnt  werden.  Derselbe  Fall  kehrt  zurück  Aen.  I,  665, 
wo  für  die  Form  Typhoea  nur  Cod.  1 u.  7,  und  Aen.  VI,  448, 
wo  nur  aus  Cod.  6 u 7 die  Masculinform  Caeneus  aufgeführt 
wird.  Wozu  aber  Ilr.  J.  die  mehr  als  60  alten  Ausgaben  benutzt 
habe,  deutet,  wenigstens  in  critischer  Hinsicht,  nicht  die  gering- 
ste Spur  an.  — 2)  Die  übrigen  Varianten  anlangend,  so  sind 

nicht  nur  die  Varianten  der  Heyn.  Ausgabe  nicht  genau  und  voll- 
ständig angemerkt,  sondern  noch  viel  weniger  andere,  bey  Heyne 
nicht  verzeichnete.  Wie  diess  mit  der  angegebenen  Verheissung 
Hrn.  Jäck’s  zusammenstimme,  mögen  Andere  beurtlieilen.  — 3) 
Die  fast  durchgehends  aus  Heync’s  Commentar  zusammengestop- 
pelten, oft  höchst  trivialen,  erklärenden  Nötchen  enthalten  nir- 
gends Etwas  Neues.  Dagegen  vermisst  man  oft  eine  Erklärung, 
wo  sie  recht  nöthig  gewesen  wäre.  So  lange  übrigens  Hr.  J.  sich 
hier  an  Heyne’s  Worte  bindet,  geht  cs  ohne  Fehler  ab;  sobald 
er  aber  diesen  Führer,  auf  einen  Augenblick  verlässt,  so  pflegt  er 
in  der  Regel  zu  straucheln,  und  nicht  selten  fallt  er  sogar.  Wi- 
derlich ist  das  bunte  Gemisch  der  Varianten  und  Nötchcn  unter 
*leip  Texte.  Wer  sollte  nach  der  critischen  Miene,  die  sich  der 
Htcl  giebt,  erwarten,  dass  nur  eine,  und  zwar  aller  Gelehrsam- 
keit ermangelnde,  nothdürftige  Schulausgabe  folgen  werde?  Aber 
offen  und  unverhohlen  gesagt:  Hr.  J.  sollte  weder  critische,  noch 
erklärende  Ausgaben  alter  Auctoren  veranstalten;  es  ist  diess 
einmal  nicht  sein  Feld;  und  wer  Etwas  tliun  will,  was  er  nicht 
«win,  thut  alle  Mal  Etwas  Unüberlegtes.  — 4)  Von  den  durch 
Ihn.  I)r.  .Moser  aus  einem  Stuttg.  Cod.  dem  Herausgeber  mitge- 
ilidlten  Lesarten  hat  er  keine  einzige  angeführt. 

Gehen  w ir  nun  zum  Einzelnen  über,  um  durch  einige  Belege 
da«,  w as  Rec.  so  eben  ausgesprochen,  zu  bestätigen ! Wir  wäh- 
len gleich  die  lstc  Ecloge. 

Zu  Vs  1 wird  bemerkt:  „Sub  Tityro  ipse  Virgilius  intelli- 
g°ndus  e>t.u  Durch  diese  Worte  wird  gleich  von  Anfang  der 
richtige  Gesichtspunct,  von  welchem  man  bey  Erklärung  des 
ganzen  Gedichtes  ausgehen  muss,  so  verrückt,  dass  der  arme  Schü- 
ler au  vielen  Stellen  nicht  weiss,  wie  er  mit  dem  graubärtigen 
Jüngling  Virgil  und  den  übrigen  Widersprüchen  fertig  werden 
*olL  — Darauf  folgen  die  Worte:  „V.  i.  Tylire , et  sic  semper.“ 
Wag  das  oft  w iederkehrende  „V.  i.u  heissen  soll,  weiss  mit  dem 
Ücc.  vielleicht  Mancher  nicht  sicher  zu  deuten ; ( variatur  ibi  ? ) 
viel  weniger  ein  Schüler;  und  da,  wie  schon  oben  bemerkt  wor- 
den, keine  Vollständigkeit  der  Angaben  bei  Hrn.  J.  anzutreffen 
ist,  so  sieht  man  nicht  eiu,  wozu  die  Anführung  dieses  Schnitzers 
Jahrb.f.  thil.u . Fd  dag.  Jahrg.  L HeJI  3.  8 


0 


114 


Römische  Ritter a tu r. 


dienen  soll4?  — Nun  folgen  die  Worte:  „Meliboeus  est  bouui 
curator.“  Was  denkt  sich  nun  der  Schüler  bey  dem  atrator 
bonm?  er  hat  vielleicht  von  manchen  Curatoren  gehört,  nurnodi 
Nichts  von  einem  curator  bouin;  was,  beiläufig  gesagt,  nicht 
einmal  richtig  ausgedrückt  ist.  Aber  Meliboeus  war  ja  einZie 
genhirt!  Oder  soll  das  est  heissen : es  bedeutet,  nämlich  aut 
Lateinisch!  Nun  das  musste  wenigstens  deutlicher  bezeicb 
net  werden.  Was  übrigens  weiter  vom  Meliboeus  zu  wissen  nothig 
wäre,  erfährt  man  nicht.  — Zu  Vs.  2 gehört  die  Note:  „Heins 
AgrestcrnJ enui*  sc.  ad  iudicanditm  (wird  im  Druckfehlerverzeich- 
nisse verbessert)  carminis  pastoritii  tenuitatem.“  Was  heisstdasl 
ist  diess  eine  Conjectur  von  ileinsius?  so  möchte  man  dieser 
Note  zufolge  zu  glauben  geneigt  seyn.  Nein,  agrestein  steht 
bey  Quiutilian.  — Vs.  3:  „Moret.  IV.  nos  dulcia  liquimus . Al 
patrios  fines“  I lier  hat  Moret.  IV  nur  nos*  aber  nicht  liquimtu , 
was  in  2 andern,  unerwähnt  gebliebenen,  Handschriften  steht 
ausserdem  wird  nos  auch  im  fragm.  Moret.  gelesen.  Wassoll 
aber  das  folgende  AL  bedeuten'?  Natürlich  muss  man  es  den 
Gebrauche  nach  erklären:  AUi  Codices ; aber  das  patrios  k 
blose  Conjectur  von  A\  akefield.  — Vs.  4.  Nicht  laetus  (st  Im 
/ms),  sondern  letus  hat  Cod.  Rottend.  — Vs.  5 erfahren  wir : 
„Amaryllis  est  pulchra  ovium  cnstos,  dilecta  a Marone }u  g»w 
nach  dem  Geschmacke  der  Neu- Arkadischen  Schäfer.  — V&fc 
* imbuit  Al.u  Welches  sind  die  alii  Codices  7 nur  ein  alt** 
ein  Rottend.  Ueberhaupt  bezeichnet  dieses  AL  bald  nur  eine, 
bald  mehrere  Tlandsc /reiften.  Ovile  aber  steht  keinesweges  für 
grex ; als  könnte  man  nicht  sagen:  ein  Lamm  aus  meinem  Stalle. 
Warum  aber,  fragt  der  wissbegierige  Schüler  vergebens,  wara» 
wiU  Tityrus  gerade  ein  Lamm  opfern*?  — Vs.  12.  Nicht  bis 
Rom.  hat  turbamur . — Vs.  13.  Was  ist  das  für  eine  Erklärung 
„ protinus , i.  e.  longe  a finibus,  pro  ante  se  agere!u  — Vik45  * 
wird  für  ah  die  Variante  ha  angeführt,  aber  die  wichtigere  a aus- 
gelassen. Darauf  heisst  es:  „Connixa,  i.  e.  enixa  non  subiüü»k- 
lierbis.^Dej.  Schüler  wird  also  diese  beiden  Verba  so  unterschei- 
den, dass  e niti  lieisse:  parere  subsiratis  her  bis;  dagegen  con- 
niti ; parere  non  substratis  her  bis.  Die  Abweichung  conira "wird 
nicht  erwähnt.  — Vs.  25:  „ alias  inler  ;u  hier  emendirte  vun 
Hoven  nicht  int  er  alias , nach  Ilm.  Jack,  sondern,  wiecTas  Me- 
trum erfordert,  altas  inter.  — Vs.  27  ist  die  Abweichung  Ec- 
quae  nicht  erwähnt.  — Zu  Vs.  28  bemerkt  Ilr  J. : „'Aüyr*' 
qua  servus,  (wieder  etwas,  das  sich  der  Schüler,  um  harbarii#* 
zu  schreiben,  merken  kann ! ) spe  ac  desiderio  obtinendae  Hb« 
tatis  gandet.“  Hier  kann  ja  nicht  mehr  von  Hoffnung  und  Sehn- 
sucht die  Rede  seyn;  Tityrus  ist  ja  schon  frey.  Lud 
man  sich  unter  dem  Ausdrucke  desiderio  gaudere  denken  *?  — * 
Zu  Vs.  29,  „Candidior  postquam  tomlenti  barba  ca dcbat,u schreibt 
llr.  J. : „Candidior,  sc.  speciosa  et  benigua.“  Was  denkt  sieh 
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nnn  der  arme,  durch  seinen  Erklärer  nicht  selten  mehr  verwirrte, 
als  belehrte,  Schüler  unter  dem  gütigen  Barte?  Oder  soll 
benigna  hier  reichlich  heissen,  so  fragt  man,  wie  dieser  Begriff 
aus  candidus  hervorgehe?  Wahrscheinlich  hat  Hr.  J.  frischweg 
einem  älteren  Erklärer  nachgeschrieben,  ohne  za  überlegen,  dass 
dieser,  falsch  genug,  das  Comma  erst  nach  cundidior  setzte  und-,, 
dieses  Wort  zu  libertas  bezog.  — Vs.  33.  Das  peculium  wird 
schlechthin  erklärt:  privata  pecunia . — Vs.  31  ist  bey  dem 
Namen  des  Cod.  Parrhas.  der  überflüssige  Beysatz  Burm . (was 
bey  Heyne  Burmanin  zu  lesen  ist)  von  Hrn.  J.  in  seine  Ausgabe 
übergetragen,  doch  mit  dem  Unterschiede,  dass  Burm . vorgesetzt 
und  dadurch  die  Sache  sehr  verändert  wird.  Die  Schreibart 
saeptis  bleibt  übrigens  unerwähnt.  — Vs.  35:  „Pinguis  et  in- 
gratae  premeretur  caseusurbi;“  ingratae  erklärt  Hr.  J.  sehr  un- 
• glücklich  durch  infelici,  — Vs.  39  u,  40  wird  die  ganz  unnöthige  v 
Bemerkung  gemacht,  dass  in  jenem  Verse  /e,  in  diesem  haec 
(wo?  in  welchen  Handschriften  oder  Ausgaben?)  fehle,  Rec. 
fuhrt  dies  nur  an,  um  doch  auch  auf  die  Art  der  neuen  Ausbeute, 
welche  Hr.  J.  aus  seinen  vielen  Codd.  und  alten  Ausgaben  zu 
Tage  gefördert  hat,  aufmerksam  zu  machen.  Da  hätte  doch  aber 
das  ähnliche  Goldkörnchen,  ipse  für  ipsae  im  Goth.  pr.  bey  Heyne, 
von  Ihn.  J.  nicht  übersehen  werden  sollen.  — Vs.  43  schreibt 
Hr.  J .:  „iuvenem,  sc.  Augustum;“  und  so  wird  unzählig  oft  sci- 
licet  von  Hrn.  J.  gebraucht.  Auch  ist  die  Angabe  falsch,  dass 
Octavian  damals  25  J.  alt  gewesen  sey.  Uebrigens  w ar  cs  in  Rück- 
licht auf  den  Schüler  zweckmässiger,  und  an  sich  genauer,  zu 
schreiben:  Octavianum,  qui  postea  Augustus  est  dictus. — Vs. 44. 
Fumant  steht  nicht  sclilechtweg  für  fumabunt , wie  Hr.  J.  meint. 
Und  warum  wollte  denn  Tityrus,  fragt  der  verlassene  Schüler 
wieder,  an  jedem  ersten  Monatstage  dem  Octavian 
opfern?  — Vs.  45.  Was  macht  wohl  der  Schüler  aus  der  hier 
niedergeschriebenen  Bemerkung:  „Al.  Hoc  — primum , sed  male 
pro  annuit.“  — - Vs.  46:  ,,  Submittere  est  vel  alere  ad  gregem 
supplendum,  vel  ad  arandum.u  Erstlich  musste  es  heissen : alere 
vel  etc.;  daun  mag  tler  Schüler  entscheiden,  welche  von  beiden 
Erklärungen  die  richtigere  sey , oder  ob  der  Dichter  beide  Be- 
griffe hier  vereinigen  w ollte.  — Vs.  48  sq.:  „Et  tibi  magna  satis, 
quam  vis  lapis  omnia  nudus  Limosoque  palus  obducat  pascua 
iunco.“  Hr.  J.  erklärt:  „ Magna  satis  ad  pascendum  arme  nt  um , 
quam  vis  reliqua  omnis  regio , tarn  culta  prius , nunc  belli  calami - 
täte  horrescat .u  Die  Beziehung  des  quamvis  mit  dem  Folgenden 
auf  den  vorhergehenden  Satz  Magna  satis  etc.  vermag  Rec., 
Trotz  alle*  Nachdenkens,  nicht  zu  ergründen.  Aber  eine  supra- 
rationalistische  Erklärung  drängt  hier  die  andere.  Welche  Schuld 
hat  denn  der  Krieg  an  den  nackten,  d.  h.  aus  der  Erde  hervorra- 
genden , Felsstücken  ? oder  wie  kann  man  ihm  zur  Last  legen, 
dass  am  Wasser  Schilf  wächst  ? Uebrigens  sagt  man  nicht  tiger 
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horrescit , sondern  horret. — Vs.  51  liest  man:  „faraes  oritur 
in  gregeta.“  — Vs.  52  versteh  j Ilr.  J.  unter  dem  Worte 
flumina  immer  nocli  den  Mincias  und  Padns.  — An  der  vielbe- 
sprochenen Stelle  Vc.  54  nq.  finde!  mrn  k,ey  Hrn.  J.  kein  Wort, 
während  die  leichtesten  Stellen  sicli  liich*  selten  seincrNachliülfe 
erfreuen.  Doch  ne’n!  ein  Paar  Woxte  sind  zur  Belustigung  des 
ermattenden  Lesers  heygebracht:  ,, Salicta , a monte  Siciliae  sic 
appellat  Maro.“  Man  suche  ja  nicht  lange  nach  dem  neu  ent- 
deckten utopischen  Berge:  unser  fluchtiger  Editor  hat  eine  Er- 
klärung, welche  er  dem  Worte  Hy  bla  bey  geschrieben  fand,  un- 
glücklicherweise mit  salicta  verbunden ! — Vs.  57:  „Heins, 
alle“  Dicss  wird  Niemand  anders  verstehen,  als  Heinsius  habe 
so  unglücklich  emendirt , während  es  nur  Lesart  einer  von  den 
vielen  Handschriften  des  Heinsius  ist.  — V.  61 : „Fretum  pro- 
prie  hic  est  mare.u  Was  soll  das  proprie  hier  1 man  sollte  ge- 
rade das  Gegentlieil  erwarten,  improprie!  — ^Vs.  63:  „Arar— 
— in  Rhodanmil  se  im  m i t ti  t;“  statt  se  effundit ; jenes  hiesse 
dem  Sprachgebrauchs  zufolge:  er  stürzt  sich  hinein.  — Vs.  65; 
„lbimus  in  Afros;“  musste  heissen  in  Africam:  „Proficisci  ad 
Persas,  fit  aniino  amico  et  exterae  gentis  cognoscendae  cupido: 
proficisci  in  Persas,  fit  animo  liostili  et  viudictae  cupido.  Corn. 
Agesil.  c.  4.“  Noltcn.  Lex.  Antib.  T.  II  pag.  171.  — \s.  ($•’ 
„Pars  Scythiam  et  rapidum  Cretae  veniemus  Oaxem.“  Was 
sich  wohl  Hr.  J.  gedacht  haben,  als  er  liier  die  Anmerkung  nie- 
derschrieb : ,iAdibimus  Cretani  Schytharum  (im  Verzeichnis 
der  Druckfehler  in  Scythar.  verbessert)  nomine.“  Wie  ein  alter 
Erklärer  Hrn.  J.  irreführte, lässt  sich  allenfalls  errathen.  — Vs.68‘- 
„Heins.  En  nunquam .“  Hiervon  gilt  dasselbe,  was  zu  vs.  57 
bemerkt  worden.  — Vs.  70.  In  der  aus  Heyne  übcrgctragcnenEr- 
klärung  heisst  es : „rarae  in  illis  ( agris ) aristae  aliquot  in  oculis 
occurrent.“  Bey  Heyne  steht  richtig  oculis  occurrent  ohne  Prä- 
position. — V.  71  liest  man:  „Impius,  pro  (dieses  unerträgliche 
pro , wie  auch  fors  statt  f ortasse,  wiederholt  sich  unaufhörlich) 
also:  „Impius,  pro  nefarius,  sceleratus,  barbarus,  Galli,  aliique> 
qui  tum  erant  in  legionibus  Romanorum.“  Dieses  Gewirrc  ist  aus 
dem  Zusammenschmelzen  zweyer  getrennter  Bemerkungen  lkj* 
ne’s  entstanden.  — Vs.  73 : „ Pier,  his  nos  consuevimus  agros." 
Erstlich  muss  es  agris  heissen;  zweytens  steht  auch  hier  der 
Name  dessen,  welcher  diess  in  einem  Codex  fand,  für  den  Codex 
selbst.  Hr.  J.  scheint  aber  die  Codd.  Virgilianos  nicht  zu  ken- 
nen. Dasselbe  gilt  von  der  Bemerkung  zum  75sten  u.  iTTstcn 
Verse.  — Vs.  82:  „Castaneae  molles  sunt  vel  maturae,  vel  re- 
centes,  vel  tostae,  vel  de  genere  quodam,  quod  corticem  minus 
durum  habet.“  Nun  mögen  sich  die  lieben  Schüler  reife,  oder 
frische,  oder  gebratene,  oder  sonst  beliebige  Castanien  nach  eige- 
nem Appetit  und  Geschmack  auslesen! 

Ree.  wählte  ein  ganzes,  kürzeres  Gedicht  zu  genauerer  Pru- 


by  Google 


X 


i 

Virgilii  opera.  Ed.  Jacck.  , _ 117 

fung,  damit  es  nicht  scheine,  als  beruhe  sein  IJrtheil  etwa  nur  auf 
einer  kleinen,  mit  Mühe  zusammengebrachten  Anzahl  einzelner 
Stellen.  Und  dass  es  anderwärts  nicht  besser  aussieht,  davon 
wird  folgende  kleine  Blumenlese  aus  den  übrigen  Belogen  und 
dem  lsten  Buche  der  Georgica  überzeugen.  Einiges  davon  ist  in 
dem  Druckfelilerverzeichnisse  verbessert,  was  in  den  Vorkommen- 
den  Fällen  besonders  bemerkt  werden  soll.  Aber  es  ist  schon 
schlimm  genug,  dass  gerade  in  einer  Schidausgabe  solche  Fehler, 
wie  sie  mitunterlaufen,  stehen  geblieben  sind.  So  stark  übrigens 
jenes  Sündenregister  ist , so  bleibt  dcinungeachtet  noch  Vieles 
unerwähnt,  so  z.  B.  gleich  in  der  ersten  Eclogc  zwey  Mal  Moeli- 
boeus , Vs.  6 u.  20. 

Ecl.  II,  5:  „Iactabat  pro  iaeebat.“  {ist  verbessert .)  — vs. 

10:  „Sol  rapidus  dicitur  ab  iis,  qui  magno  et  incitato  cursu  fe- 
runtur,  adeoque  incalescunt.“ — vs.  70:  „dum  n e gl i ge- 
rat.1^!) — III,  *10:  „Ptolomaei.w — vs.  (57:  „Dclia  cst  nomen 
amicae,  quae  frequenter  pastorein  suum  conveniebat , venatio- 

nis  Dea.u  — vs.  85:  „Pierides dictac  a Pi  er  io  Thesr 

saliac  monte.“ — vs.  111:  „rivos  ad  irrigen  da  prata  aperi- 
rent.u — IV,  20:  „planta  — caute  spectauili.u — vs.  34:  „gu- 
bernator  navis  Argo.u  ( verb .)  — vs.  37:  „profectiun  (st.  perf L) 
ab  omni  parte  saeculum  Saturnium.u  — V,  11 : „Alcon  est  celc- 
bris  sagittarius; u so  auch  anderwärts,  wie  Aen. III,  105:  „Mons 
Idaeus  celebris  est  ortu  Jovis. u — vs.  20:  „IVympha  a Mer- 
curio  oppressa;“  st.  compressa , ob  jenes  gleich  bey  Heyne 
steht.  — VI,  2:  „co-moediae,u  so  vs.  32:  „re-dacta,u  Ge.  I, 
492:  „po-tcst,u  und  Anderes  der  Art. — vs.  68:  „herb a cor o- 
luria  pro  victoribns.“ — VIII,  27:  „griphes.“  — IX,  47: 
„Stella  crinita  illa,  quae  a IJ.  C.  III  {verb.)  apparujt.“ — vs.  00: 

,, alii  putant,  Bianorein  fuisse  solum  ex  heroibus  vel  viris  illu- 
6tribus  Mantuanorum.“  — • X,  12:  „quam  Aonae  (r erb.)  in- 
col ueran t ; u daraus  cnstanden,  dass  Ileyne  sagt:  „Aonas  oliin 
Boeotiam  incoluisse  olnia  res  est.u  Wenn  hier  die  Griech.  En- 
dung Hru.  J.  einen  Streich  spielte,  so  heisst  es  dagegen  zu  Aen. 
Ul,  354:  ,, Aulai  est  Graecismus  pro  aulae.“  — Die  Be- 
merkung zu  vs.  24:  ,;Ferula  est  frutex,  foliis  foeniculo,  specie  et  # 
usu  arundinibus  shnilis,“  wird  beim  25sten  Verse  wörtlich  wie- 
derholt ! ' * 

Ge.  I,  8:  „pro  glandc  grau  di  vesci  coeperunt  frumentis ; u 
wahrscheinlich  nach  dem  Deutschen  Küchenausdrucke:  „es 
schmeckt  Etwas  grande.“ — vs.14:  „Cod.  3.  Caeae,  sed  male,“ 
wie  Ileyne  und  Andere  bemerken;  und  doch  schreibt  H.  J.  gleich 
darauf:  „Caca  est  insula  maris  Aegaei.u  — vs.  18:  „Mena- 
lus.“  — vs.  31.  Welche  Somnolenz!  erst  giebt  Hr.  J.  an,  dass 
Thetis  die  falsche  Lesart  mehrerer  Handschriften  für  Tethys  sey, 
und  fährt  dann,  mit  Zugabe  eines  neuen  Scluiitzers,  fort:  „The- 
ü&  filia  Ne  reis,  (verb)  Pelci,  Thcssaliae  regis,  coniux,  Achil- 
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lis  matcr.u  — vs.  59:  „Epiros,  qni  alit  equos  praestantissimos.“ 
Ebendaselbst  erfahren  wir,  dass  Elis  ain  Peneus  liege.  — vs. 
78:  „Undae  fontis  Lethae  (*?)  epotae  rerum  omnium  obli- 
vionem  inducun  t.u  — vs.  99 : ,,  s e c u u d u s u für  fecundus , 
was  bey  Heyne  stellt;  derselbe  Felder  kommt  schon  v«.  07 tot; 
so  steht  Ge.  II,  125  in  Einer  Note  zwey  Mal  Oebolus.  — tb. 
105  heisst  es  vom  Ccleus:  „qui  est  pater  Triptolemi,  et  cui 
Ceres  sationem  frugum  docuerat.“  — vs.  241:  „Lybia,“  wie 
anderswo  Sycion^Epyrus.  vs.  202 : „ Linter  est  ex  mio 
ligno  exsculptu  m.u — vs.  274:  „lapidem — incisam.“ — tb. 
279:  „Ty«> h a e u s.u — vs.  305:  „Ardea  sunt  e praepetum 
geilere.“  — vs.  437 : „Melicertes,  I n o i ( verb .)  filius.u 

Rec.  hält  es  fiir  seine  Schuldigkeit  gegen  das  lit.  Publicnm, 
das  oben  ausgesprochene  Urtheil  über  die  neuen  von  Ilm.  J.  mit* 
getheilten  Lesarten , so  widerlich  auch  und  mühsam  dieses  Ge- 
schäft ist,  durch  genaue  Aufführung  derselben  zu  rechtfertigen. 
Hiermit  lässt  sich  zugleich  die  Absicht  am  sichersten  erreichen, 
dass,  wenn  Jemand  Etw  as  w ahrhaft  verdienstliches  und  die  Critik 
des  Textes  förderndes  darin  finden  sollte,  Nichts,  was  dankbare 
Anerkennung  fordere,  Ilm.  J.  vorenthalten  werde.  Nur  bemerkt 
Rec.,  dass  er  natürlicher  Weise  Alles  ausgelassen  hat,  was  schon 
aus  der  Yar.  Lect.  bey  Heyne  bekannt  ist,  ferner  Alles,  was  blos 
auf  Rechtschreibung  hinausläuft,  wohin  namentlich  die  immtf 
wiederkehrend c Vertauschung  des  de  und  di  in  der  Zusammen- 
setzung, der  Endungen  es  und  is  im  Plural  der  dritten  DecliM* 
tion,  auch  die  mannichfaltigen  Verunstaltungen  der  Nomina  pro- 
pria  gerechnet  werden  mögen,  und  ausserdem  die  crassesten 
Schnitzer,  z.  B.  troes  st.  toros , recalant  für  recalent , viugibus 
st.  mug  itu8 , turros  st.  turres , timpus  öfters  für  tempus , ccte- 
ris  st.  certis , rotos  st7  rotis , und  ähnliche.  Wie  wenig  Ihr.  J- 
seinen  Dichter  und  die  critische  Behandlung  demselben  kannte, 
geht  schon  daraus  sattsam  hervor , dass  er  den  Lastwagen  der 
Yarieta8  Lect.  Yirg.  noch  mit  solchem Uurathe  überladen  konnte! 

Doch  zur  Sache ! - , JH 

> *•  f Tr ' JL  " 

Zu  den  Bucolicis  hat  Hr.  Jaeck,  wicwolil  wenigstens  zwev 

seiner  Handschriften  die  sämmtlichen  Werke  Virgils  enthalten, 
Nichts  aus  eignem  Vorrathe  gegeben. 

Ge.  I,  36:  nee  te  2,  st.  te  n.  — 37:  vcnict  2,  st.  ..at.  — 
tune  2,  st.  tum.  — 261:  producit  3,  st.  procud.  — 297: 

II,  42:  c omplccti  3,  st.  ampl.  ——64:  myrtis  3,  st.  . .tur.— ffr 
eoryli  edurae  3:  edurae  haben  auch  andere  bey  Heyne,  doch,  wie 
scheint,  sämtlich  in  umgekehrter  Ordnung.  — 73:  aut  3,  st.  at$uf 
— 94:  victurasque  ( viciuraq .)  3,  st.  vincturaq.  — 123:  altae  3,  s( 
aera.  — 170:  et  fehlt  in  C.  3.  — 184:  atqui  3,  st.  at  qdae.  — ■ 267J 
dciccta  2,  st.  digesta.  — 293:  nee  2,  6,  st.  neque.  — 311:  inc 
2 , st.  incubuit.  — Vom  332sten  Verse  an  wird  bis  zu  Ende  der  Geer- 
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gica  keine  einzige  Variante  ans  den  neuverglichenen  Handschriften  an- 
geführt. 

Aea . I,  75 i faciet  8,  st.  . .at  — 101:  virum  ct  gal.  8,  st.  vir. 
gal.  — 103 : vela  9,  st.  velum.  — 111:  agitut  9,  st.  urget;  und  ag~ 
miue  8,  sU  aggere.  — 136:  consimili  9,  st.  non  sim.  — 142:  haec  ait 

6,  st.  sic  ait.  — 153:  illc  rcgis  (regit?)  1,  6,  7,  8,  9,  st.  iste  regit. 

— 164:  silvia  dum  8,  st.  tum  silv.  — 166:  paudcntibus  1,  st.  pend. 
180:  interca  scopulum  7.  — 181:  aspcctum  7,  st.  prosp.  — 184: 

prospectu  nullam  vidit , scd  litore  8.  — r 201:  ct  vos  8,  st.  vos  et.  — 
216:  excuta  8,  st.  cxemta.  — 239:  repcndcs  8,  st.  ..dens.  — 251: 
Junonis  8,  st.  unius.  — 264:  cum  tundct  7,  st.  cont. , und. maxima  8, 
wahrscheinl.  st.  moenia.  — 278:  non  met . 8,  st.  nec  met.  — 281: 
consilium  9,  st.  . .lia.  — 293:  dirae  ct%  1,  st.  dirae  f.  — 294:  clau - 
duntur  — ipsius  intus  8 , st.  claudentur  — iinpius  int.  — 301  : citua 
Lib.  8,  st.  Lib.  cit.  ——308:  homincsvc  7,  st.  . . ucsne.  — 325:  sic  con- 
tra 1,  st.  contra  sic.  — 333:  et  fehlt  in  C.  7.  — 342:  scquor  1,  st. 
..ar.  — 352:  fallit  1,  st.  lusit.  — 385:  loqucntcm  2 , st.  qucrcnt.  — 
386:  dolori  1 , st.  ..re.  — 4l4:  aut  fehlt  in  C.  7;  derselbe  hat  cau - 

• r 

nwi  st.  . . as.  — 442:  undis  cx  turbinc  1,  st.  und.  et  t.  — 444:  nam  sic 

7,  st.  sic  nam.  — 443:  aurea  9,  6t.  aerea.  — 454:  tum  9,  st.  dum. 

— 461 : Priamo  1 , st.  ...  raus.  — 544 : Acncas  populo  2.  — 553 : 
reccptis  8,  st.  ..pto.  — 558:  adducti  7,  st.  advccti.  — 578:  quis 

*t.  quibus.  — 614:  tanti  9,*  st.  ..to.  — 632:  inducit  1,  st.  indic. 
““  656:  promittit  1,  wahrsch?inl.  st.  tendebat.  — 660:  incendant  1, 
sk..dat.  — 681:  saerqta  in  sedc  1,  st.  sacr.  s.  — 687:  finget  6,  st. 
% — 694  : Spirans  7 , st.  adsp.  — 700 : auro  1 , st.  ostro.  — 740 : 
loppas  8 , 6t.  lopas. 

O,  8:  cliam  1,  st.  et  i. 18:  clccta  G , st.  del.  — 26:  sc  sol- 

ch 1,  st.  solv.  so.  — 32:  miratur  1,  6t.  ..antur.  — 41:  urbc  8,  st. 
arce.  — 75:.  memor  ct  1,  st.  memoret.  «—  87:  mc  6,  st.  huc.  — 
113  steht  das  sinnlose  und  metrisch  unrichtige  toro  im  Texte,  und  das 
richtige  toto  wird  als  Variante  aus  C.  7 angemerkt.  — 115:  hieque  9, 
•I.  bq.  — 129^  aris  6 u.  7,  st.  arae.  — 155:  aras  1,  st.  arae.  — 
156.  ln  C.  1 fehlen  die  Worte:  vittacquc  deum , quas  hostia  gessi.  — 
172:  in  castris  6,  7;  in  den  andern  Codd.  fehlt  in.  — 202:  mactaoit 
1»  6,  7,  8t  . . tuhat.  — — 212:  visum  6,  st.  visu.  — 224:  securem  9V 
•k  ..rim.  — 259:  lusira  1,  st.  castra.  — 260:  addit  st.  redd.  — 
273:  vulncrc  7,  st.  pulvere.  — 278:  circa  6 , 9,  st.  circum.  — 296: 
cittam  1,  st.  ..  as.  — 315:  manus  1,  st.  ..num.  — 324:  inelitabile 
regnum  1 , st.  ineluct.  tempus.  — 388:  ostendat  1,.  6t.  . . dit.  — 413: 
tune  7,  at  turn,  -r  429:  confixis  1,  8t  . ,xi.  — 44l:  apta  8,  st  acta. 

462:  naves  solitac  1,  8,  9,  st  sol.  nav.  — 465:  quae  1,  st  que 

•—  474:  convolvcns  9 , st.  ..vit.  — 502:  iU c 8,  st.  ipse.  — 508: 

ct  fehlt  in  C.  1„  — 589 : alias  7 , st.  oculis.  — 597 : Crcusanc  coniux 

7»  st.  coniunxne  Crcusa. — 602:  divum  inclementia , divum.  Dieses  He- 
«obtichion  fehlt  in  C.  1.  — 603:  aoertit7,  8,  6t  ev.  — 619:  fugam 
*/•  7r  at.  fug.  £.  — 716:  unum  1 , 6,  et  unam.  • — 746:  adversa  7y 
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et  er.  — 780 : e*t  fügt  C.  8 am  Ende  hinzu.  — 788 : ari$  8 , st  orii. 

— 790  s valentem  1 , et  volentem.  - 

III,  7:  et  fehlt  in  C.  7.  — 43:  cespite  1,  st  stipite.  — 91:  li- 

mina  tum  1,  st  liminaquc.  — 111:  ora  8,  st  aera.  — 112:  hie  7, 

6t.  liinc.  — 119:  tibi  taurumß , st  tanr.  t. 120:  auram  1,  st.  al- 

bam.  — 121:  parentis  1,  6t  paternis.  — 139:  lucifer  1,  st  ietif.  — 

141 : tune  8,  st  tum.  — 145:  fettus  1 , 6,  st  ..is.  — 184:  protex- 

dere  8,  st  port  — 187:  tune  6,  st  tum.  — 192:  iUae  7,  6t.  nllae. 

— 196:  volvunt  venti  7,  st  venti  volv.  — 242:  uüam  plumis  l,  st 
pl.  uli.  — 251:  purut  7,  st  Phoebus,  und  mi  1,  st.  mihi.  — 261: 
vident  6 , st  iubent.  — 272 : Deftig.  6 , st  ElTug. ; übrigens  Ithaequc 
6t.  Ithacae.  — 289:  cum  8,  st.  tum.  — 411:  augusti  6,  7,  st.  ang. 

— 424:  prohibet  7,  st  coh.  * — 425:  exhortantem  8,  exertatam  6 , st 
cxscrtantcm.  — 464:  deinde  8,  st.  dehinc.  — 501:  intrabo  8,  st  ..rs. 

— 512:  orbem  in  med . 1,  st.  orbem  med.  — 543:  tune  7,  8,  st 
tum.  — 544:  ccpit  8,  st.  acc.  — 632:  eruptans  1,  8,  st.  ernct  — 
639 : ad  litora  6 , 7 , 6t  ab  litore.  — 644 : infandum  7 , st  . . di.  — 
648:  atpicio  7,  st.  prosp.  — 667:  tantiq . 8,  st  tacitiq.  — 688:  tm 

7 , st  saxo. 

IV,  8:  tune  8,  st  quum,  und  mala  fida  st.  male  sana.  — » 25: 

v > •A'*  , _ 

undaa  7,  st.  umbras.  — 28:  meus  8,  st  meos,  und  devinxit  6,  *t 
6Ü»i  iunxit.  — 29:  abeat  1,  st.  hab.  — 70:  finxit  1,  st.  fix.  — 130*' 
ct  1 , st.  it.  — 231 : legem  7 , 6t.  • . es.  — 315 : quin  8 , st.  quaah. 

— 320:  gentem  8,  st.  ..es.  — 330:  tarnen  7 , st.  equidem.  — 3al! 
Me  p.  A.  q.  astra  ignea  surgunt , Nox  op.  t„  q.  humentibus  umbrä  t 
Die  beiden  Hemistichien  haben  ihre  Stellen  vertauscht  — 371:  priu 

8 , st.  quibus.  — 375 : cicctam  litore  gentem  1 , st.  eicctum  litore,  etftt- 
tcm.  — 376:  ob  Üto.  7,  st  Apollo.  — 394:  advertere  7,  st  av.  f 
405 : anguslo  6 , 7 , st.  . . sta.  — 446 : ad  1 , st.  in.  — 489 : aqua  7, 
st . . am.  — 491 : et  fehlt  in  C.  7.  — 493 : invictam  7 , st.  invit  — 
499:  affata  8,  st  eff.  — 529:  nee  1,  6,  7,  8,  st  neque.  — 542: 

* menti$  7,  st.  gentis.  547:  adverte  7,  . st  av.-—  556*  dii  1*  * 
dei.  — 564:  variotque --  acstus  6,  st.  varioq.  --  aestu.  —.586:  tt- 
lern  6,  7,  st.  lucem.  — 591:  abit  7,  st.  ait  — 605:  pnrentem  8, 
patremq.  — 642 : ac  8 , st.  et.  — 690 : levabat  1 , st.  lev&vit  w 
• # V,  6:  ferent  1,  st  für.  — 16:  et  7,  sl.  ac.  — 17:  aa*e8,  d- 

non.  — 21:  tandem  8,  st.  contra.  — 63:  quot  7,  st  quos.  — 
at  7,  st.  ac.  — 83:  non  6,  st.  nec.  — 92:  turtum  8,  st 
99:  remi88o  1 , st.  ..soe,  und  in  C.  7 fehlt  que.  — 108:  parata  1, 

. .ti.  i — 114:  rebut  8,  st.  remis.  — 135:  olea  7,  st  olco.  — 151: 
primit  6,  wahrscbeinl.  ohne  que.  — 205:  vertice  6,  st  murice, 
ac  1,  7,  st.  in.  — 231:  quod  1 , st  quia.  — 278:  retardat  8,  •t**’ 
tentat  — 290 : cons.  in  medio  6 , st.  cons.  medium.  — 299 : Arcadivc 
1 , st  . . dio.  — 314 : hoc  fehlt  in  C.  1 ; ausserdem  contempto*  7., 
content  — 319 : flvm.  7 , st.  fulm.  — 327 : ipta  8 , st  . . mb« 
396:  que  fehlt  in  C.  8.  — 421:  humero  8,  st  ..ris.  — 422*1** 
fehlt  in  C.  8.  — 464:  et  6,7,  et.  ac.  — 466.  Dieter  Ver»  fehlt  b 
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C.  8.  Hierbey  bemerkt  Ree.  ein  für  alle  Mal , dass  er  die  Auslassung 
einzelner  Verse,  wenn  dadurch  der  Sinn  und  Zusammenhang  des  Uebri- 
j'en  zerstört  wird,  nicht  angeführt  hat.  — 474:  vos  hic  8,  st.  vosqne 
haec.  — 500:  tune  8,  st.  tum.  — 505:  tremuit  6,  st.  timuit.  — 
513:  tune  rapide  8,  st.  tum  rapidus.  — - 528:  crinem  volitantia  8,  st. 
crinemque  volantia.  — 529 : attonitisque  1 , in  den  übrigen  Codd.  fehlt 
pre.  — 532:  et  1 , 7,  6t.  ac.  — 557:  comua  — praeßssa  7,  st.  cor- 
nea  — prachxo.  — 597 : longis  8 , st.  longam.  — 641 : infessum  7, 
st  infens.  — ebendas,  primum  8,  st  ..nia.  — 650:  Heroen  dt  ul  um  8, 
st  dud.  Der.  — 660:  cum  clamant  7,  st  concl.  — 663:  et  per  7,  st. 
per  et  — 669:  ncque  1 , st.  nec.  — 756 : domus  6 , 8 , st.  . . mos.  — 
761:  additus  8,  st.  ..tur.  — 765.  Dieser  Vers  folgt  in  C.  8 auf  den 
folgenden.  Auf  ähnliche  Fälle  ist  die  ku  vs.  466  gemachte  Bemerkung 
tnzuwenden.  — 776:  fudit  6,  8,  st.  fund.  — 786:  non  7,  st.  nec. 

— 827:  sic  1,  st  hic.  — 848:  ve  1,  st.  que.  — 866:  lunc  8,  6t.  tum. 

VI,  41.  Vor  Teucros  steht  et  in  C.  7.  — 137:  auratis  foliis  et  i. 
» ü.  8,  st  aureus  et  fol.  et  1.  v.  — 140:  aperta  6,  st.  operta.  — 
148:  non  8,  st  nec.  — 149:  exanimem  7.  6t.  . .mum.  — 150:  fn- 
festat  7,  st«  inccst.  — 167:  pugnam  8,  st.  ..nas.  — 197:  affatus  7, 
8,  st.  eff.  — ebendas.  „C.  6.  Gloss.  Diva  potens .“  — 246:  imposuit 

7,  st  imponit.  — 262:  affata  7,  et.  eff.  — 279:  adversum  7,  st. 
..so.  — 3Ö3:  subveriat  7,  st.  subvect.  — 330:  stagna  adm.  7,  st. 
«dm.  stagna.  — 386:  pedes  8,  st  ..cm.  — 415:  incolumes  1 , 6,  7, 
*t . . mis.  — 432 : uma  7 , st.  . . am.  — 439 : cohaeret  8 , st.  coercet. 

— 464:  laborem  8,  st  dolorem.  — 469:  infixos  7,  st  fixos.  — 484: 
Careri  ohne  que  7.  — 485:  adhuc  c.  8,  st.  etiam  c.  — 514  : et  ge- 
rhnus  7,  st.  ege r.  — 516:  intulitl , 6t.  adt.  — 520:  tune  7,  st.  tum. 

— 534 : domus  7 , st.  . . mos.  — 553 : ut  6 , 7 , st.  et  — 614 : cx- 

pendunt  8,  wie  Einige  lesen  wollen,  st.  exspectant.  — — 678:  dein  1, 
st  dehinc.  — 684 : ts  7 , ohne  que.  — 685 : alacrca  7 , st.  . . is,  — 
688:  dirum  7,  st.  dur.  — 726:  «ums  7,  wahrscheinl.  st.  intus.  — 

777:  numtne  8,  st.  nom.  — 815:  etiam  7,  st.  et  iam.  — 840:  Achil- 

Ui  1 , ;7,  8,  6t  «.li.  — 842:  relinquet  7,  st  ..quat.  — 862:  iuv. 
for.  t , 6,  st.  for.  iuv.  — 863:  et  fehlt  in  C.  7. 

VII,  3:  tedea  8,  st.  ..em.  — 13:  ador . 7,  st.  odor.  4—  15: 

hic  1,  st.  hinc.  — 28:  tomi  7,  st.  ..ae.  — 31:  mvltus  8,  ßt.  ..ta. 

— 32:  perrumpit  8,  st  pror.  — ^ 48:  Fauni  6,  st  ..no.  — 54:  ex 

8,  st  e.  — 61:  primam  7,  st  ..as.  — 71:  propterca  7,  st.  praet 

— 78:  dictu  8,  st.  visu.  — ebendas,  fehlt  oc  in  C.  7.  — 79:  cane- 
6ot  1 , st  . .ant.  — 98:  veniant  7,  6t.  ..ent.  — 99:  in  7,  st.  ab. 

— 100:  quae  7,  st.  qua.  — 104:  orbea  7,  st  urb.  — 122:  haec  7, 
st  hic.  — 128:  vos  8,  st  nos.  — 137:  que  fehlt  in  C.  7.  — 141 : 
«ic  1,  st.  hic.  — • 149:  orbem  7,  st  urb.  — 160:  Latinum  8,  st. 
..norum.  — ebendas.  Lavini  7,  st.  Lat.  — 170:  angust . 7,  st.  aug. 

— 172:  §igm$  7,  st  silv.  — 174:  haec  7,  st  hoc.  — 206:  hio  8, 
st.  hi*.  — 219:  quae  7,  st  Jovo.  — 223:  utriq.  7,  st.  uterq.  — 
227:  interea  8,  st  in  medio*  — 240:  hic  6 , 7,  st.  hinc.  — 254: 
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sortes  6,  st.  ..em.  — 255:  nunc  6,  st.  hunc.  — 261:  nobis  8,  st. 
vob.  — 264:  sociosq.  8,  st.  . . usq.  — 2 66:  erat  6,  st.  erit.  — 274: 
uffaius  7,  st.  eff.  — 284:  Latinis  8,  ßt.  ..ni.  — £99*  infessa  8,  st 
infesta.  — 304:  pars  8,  st.  Mars.  — 316:  et  8,  st.  at.  — 317:» 
mihi  cacde  7,  st.  inerccde.  — 330:  at  8,  st.  ac.  — 334:  vc  fehlt  in 
C.  7.  — 337:  tibi  numina  8,  st.  tibi  noiu.  — 348:  pcrmiscrat  7 , st 
permisceat.  — 352:  colubris  7,  st.  ..ber.  — 371:  rcjnitatur  8, 
repet.  — 373:  erparte  8,  ßt.  experta.  — 374:  que  fehlt  in  C.  7.  — 
377:  fuit  6,  st.  furit.  — 381:  curvalus  8,  st.  ..tis.  — 385: 

8,  st  num.  — 387:  vatem  8,  ßt.  natam.  — 398:  sustentat  nataeS, 
st.  sustiuet  ac  n.  — 402:  matrum  si  7,  st.  niaterni.  — 408:  huc  &, 
st.  liinc.  — ebendas,  dctollitur  6,  st.  dea  toll.  — 418:  cum  8,  st 
tum.  — 425:  ct  8,  st.  i.  — 428:  misit  1,  st.  iussit.  — 430:  lenis 
8,  st.  laetus.  — 451*  edidit  8,*  st.  add.  — 452:  veri  quam  7,  st 
quam  v.  — — 466:  allus  1,  st.  ater.  — 471:  que  fehlt  in  C.  7.  — 
473:  forma  6,  st.  . . mac.  — 476:  Teucris  6,  st.  . . os.  — j 509:  co- 
actus  7,  st.  ..tis.  — 510:  findebat  6,  ßt  scind.  — 519:  quam  8,  st 
qua.  — 530:  cum  surgit  7,  st.  cons.  — 543:  ßteht  im  Texte  cc*ffni- 
xa,  wozu  die  gewöhnliche  Lesart  convcxa  in  den  Xotcn  als  Variante 

boygefügt  wird.  — 551 : et  8,  st.  ut  — 555:  celcbrant  7,  ßt.  ..breai 

— 565:  arctum  1,  st.  utrum.  — 568:  saeva  1,  8,  st.  . .Vi.  — 561/: 
rapido  7,  st.  rupto.  — 571:  levabit  6 , st.  ..bat.  — 579:  lumm  7 
ßt.  lim.  — 591 : rcrum  8 , st.  verum.  — 593 : in  auras  8 , st  inane* 

— 605:  nc  — «c  8,  st.  ve  — ve.  — 610:  adsistit  6,  ßt.  abs.  — dli» 

ast  ubi  8,  6t.  has  u.  — 625:  an  omnes  hängt  C.  7 que  an.  — 6Ö- 

hinc  omn . 7 , st.  huc  o.  — 677 : caedunt  6 , st.  ced.  — 686 : cur»t 
8,  st.  currus.  — 691:  et  1 , st.  at.  — 701:  omnis  1 , st  ainn.  — 
710:  gens  6,  st.  ingens.  — 773:  steht  die  sinnlose  Lesart  ßuminevo 
Texte,  und  die  richtige  fidmine  wird  als  Variante  angeführt.  — 777*. 
numinc  8,  st.  nom.  — 778:  et  iam  8 , st.  ctium.  — 

VIII,  17:  ac  7,  st.  aut.  — 37:  quin  8,  st.  qui. - — 39:  obsiM: 

7,  et.  abs.  — 48:  condit  claro  6,  st.  clari  condet.  — 65:  hacc  7, 

hic.  — 71 : undac  6,  st.  unde.  — 107:  utque  8,  st.  atque;  jonr« 
conjicirt  Heyne.  — 119:  leios  7,  st.  lect  — 122:  parentc  1,  'u 

. . tem.  — 134:  auctor  et  urbis  1,  st.  urbis  et  auct.  — 145:  moeüu  j> 

8,  st.  limina.  — 149:  fugt  C.  7 est  nach  supra  hinzu.  — 155 : We  | 

8,  st.  u|.  — 158:  setzt  .C.  7 ct  vor  Salamina  hinzu.  — 199:  roor<»* ' 

7 , st.  voiucns.  — 227 : que  fehlt  in  C.  7.  — 266 : C.  7 hängt  fl# 
an  terribilcs.  — 287:  ncc  8,  st.  hic.  — 303:  omina  7,  ßt.  omnia.  — 
323:  iottis  1,  st.  tut.  — 350:  timebant  1,  st.  trem.  — 371:  „C.  8, 
duro , GL  ch’ro.u  — 3S0:  dolorem  8,  st.  labor.  — 394:  fertur  6,  3, 
st.  fatur.  — 407 : ut  7 , st.  ubi.  — 409 : calathisvc  Minerva  1 , f 
tenuique  3Iin.  — 454:  hic  7,  st.  hacc.  — 464:  numinis  8,  ßt  uiu 
ncris.  — 474:  muros  8,  st.  «.rum.  — 475:  C.  7 hängt  7“°  an  P*" 
pulos.  — ebendas,  regis  7 , ßt.  regnis.  — 488:  et  setzt  C.  6 vor  lon- 
ga hinzu.  — 497 : cum  densue  7 , st.  coud.  — 549 : amne  1 , ßt  amni. 

— 554 : orbem  8 , st.  urb.  — 595 : intendunt  6 , st.  tend.  — - 603 : d 
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fehlt  in  C.  7.  — 670 : sccreius  7 , st.  . . tos.  — 676 : a setzt  C.  7 vor 

Marte  hinzu.  — 680:  in  fehlt  in  C.  7.  — 681:  patrum  8,  st.  pa- 

triuni.  — 685:  Phariis  1 , wie  Heinsius  conjicirt,  st.  variis ; letzteres 
ist  jedoch  vier  vorzüglicher.  — 701:  aequore  8,  st.  aethere.  — 720: 
lumine  7,  st.  lim.  — 722:  victo  8,  st.  ..ctae.  — 727:  bicornus  7, 

Bt»  • • DIS.  I&.HK  . ^ . . 

f IX,  3,  dum  8,  st.  tum.  — 8:  recepta  1,  st.  rclicta.  — 19: 

dira  7,  walirschcinl.  st.  clara.  — 22:  ajfatus  7,  st.  eff.  — 30:  altis 

8,  st.  ..tus.  — - 51:  iuvenis  7,  st.  ..es.  — 71:  que  fehlt  in  C.  1; 
Heyne  wünscht  es,  unnüthiger  Weise,  weg.  — 86:  qua  6,  st.  quo. 

— 97 : nach  ^co  fügt  C.  7 est  hinzu.  — chendas.  jtromissa  7,  st. 
perm.  — 128:  hic  7 , st.  his.  — 137:  accingcrc  8,  st.  cxscindere.  — - 
155:  detulit  6,  st.  dist.  — 157:  Iccti  7,  st.  laeti.  — 175:  timendum 
7 , st  tuendum.  — 213 : sic  1 , st.  sit.  — 230 : cum  8 , und  tune  7, 
st.  tum.  — 233 : ducere  1 , 7 , st.  die.  — 242 : his  7 , st.  hic.  — 
253:  reor  7,  st.  rear.  — 269:  cquum  6,  st.  cquo.  — 271:  tune  8, 
st  nnnc.  — 323:  de  7,  st.  fe.  — 343:  Perf.  uc  stern it  multam  sine 
nomine  plcbcm  8,  st.  Perf.  uc  multam  in  medio  sine  nom.  pl.  — eben- 
das. caedem  1,  wahrschcinl.  für  plcbem.  — 3.50:  exstat  7,  st.  inst.  — 
365  : tune  1,  st  k tum.  — 367:  promissi  8,  st.  praeni.  — 380:  habt- 
Ural,  st.  abit  — 397:  et  fehlt  in  C.  7.  ,,—  412:  vbique  7,  st  ibiq. 

— 418 : libravit  7,  8,  st.  ..abat.  — 421:  qua  1,  st.  quo.  — 467. 

Dieses  llemistichion  scheint  dem  vorhergehenden  Verse  in  C.  1 vorge- 
setzt au  scyn.  — 472:  minus  7,  st.  nirais.  — 474:  illabitur  7,  st. 
allab.  — 4755  miserae  subitus  8,  st.  sub.  mis.  — 481:  nunc  7,  st. 

hnnc.  — 487 : que  7 , st.  ve.  — 498 : flexu  7 , st  fletu.  — 499 : et 

l,  st.  it.  — 523:  et  7,  st.  at.  — 543:  conßssis  6t.  confixi.  — 
570:  ignem  8,  st  . . nes.  — 578:  est  ist  am  Ende  hinzugesetzt  in  C. 

7,  8.  — 579:  addita  6,  st.  abd.  — 590:  incendisse  1,  st.  int.  — . 

595 : his  7 , st  is.  — 603 : in  C.  7 ist  que  an  natos  angchängt.  — 

638:  tune  7,  st.  tum.  — 663:  animis  6,  st.  ..raas.  — 669:  fügt  vor 

quam  C..  6 aut  hinzu.  — 670 : astris  1 , st  austr.  — 677 : et  7 , st. 

ac.  — 678:  oc  1,  st  et.  — 680:  ripas  7,  st  ..is.  — 701:  fuman- 
iem  85»;  *t.  spuni.  — 702:  tune  — r cum  7,  st  tum — tum.  — 705: 
cum  tortd'  7,  st.  cont  — 708:  terga  7,  st  membra.  — 712:  ruina 

8,  st  . .nam;  und  puncto  7,  st.  ponto.  — 741:  quae  8,  st  qua.  — — 

744 : adnexus  1 , st  adnix.  — 765 : palma  7*  st.  parmo.  — J769 : de - 
xtro  7 , st.  dexter.  — 783 : o eines  et  vestris  7 , st  et  ve6tr.  o civ.  — 

794 : cedit  retro  8 , st.  retro  redit  — 796 : capicns  1 , st.  cup.  und  et 

8,  st.  est  — 812:  f ulminibus  8,  st.  fnlmineus. 

X,  3:  »n  fehlt  in  C.  6.  — 14:  tune  T$  Bt.  tnm.  — 41  : C.  6 
fügt  que  zu  medias.  — 62 : tune  1 , st  tum.  — - 79 : socios  8 , st.  so- 
ceros.  — 84 : aliquod  6 , st.  • . quid.  — — 97 : vario  assensu  8 , st  ass. 
vor.  — 100:  tune  7,  st.  tum.  — 103:  tune  7,  et.  tum.  — 116:  tune 
7,  st  hie.  — 157:  subducta  7,  st.  6ul>iuncta.  — 190:  suorum  8,  st 
•oror.  — 254:  propinqua  8,  st.  v<jucs.  — 292:  crcsccntc  6,  st  ..ti. 
315:  cxactum  8,  st  exsectum.  — 319:  lecto  1,  6t  lcto.  — 322: 
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inanes  8,  6t  inertes.  — 333:  nunc  null  um  1,  st  non  qll.  — 342: 
tune  7 , st.  tum.  — 352 : decurrit  1 , st.  acc.  — 355 : hinc  nunc  illinc 
7 , st.  hi  nunc  illi.  — 381 : vcllit  dum  magno  1 , st.  magno  veil.  dom. 

— 382 : fixit  7 , st  (ig.  — 3S3 : rcccpit  8 , st.  reccptat.  — 4l)4 : se-t 
mianimus  7,  st.  . .mis.  — 444:  ccssarunl  8,  st.  cesscrunt.  — 472; 

, me  tarn  7,  st.  ..us.  — 481:  vestrum  8,  st  nostr.  — 482:  ct  7,  ft. 

at.  — 483 : habeat  8 , st.  obeat.  — 493 : est  hat  C.  1 nach  tumuIL 

— 496:  exanimi  1,  st.  ..mein;  lleinsius  wpllte  exanimo , wodurch  die 
Stelle  matter  würde.  — 522:  subiit  tremebunda  7,  6t.  eubit  at  trera. 

— 534:  haec  — hacc  7,  st.  hoc — hoc.  — 536:  oranti  6,  st.  orantk 

— 554 : ct  fehlt  in  C.  7.  — 556 : hoc  7 , st.  haec.  — £83 : rite  7, 
- st.  late.  — 586 : at  1 , st.  ut.  — 594 : fatur  1 , st.  . . tus.  — 610: 

est  ist  am  Ende  des  Verses  hinzugefügt  in  C.  8.  — 611:  tum  8,  st 
cui.  — 615 : nunc  pugnac . 8.  — 628 : at  7 , st.  et  — 647 : tune ", 
st.  tum.  — 666 : ingratus  rcrum  ignamsque  8 , st.  ignarus  rerum  in- 
' gratusq.  — 674 : cadentcm  8 , 6t.  . . tum.  — 690 : que  fehlt  in  C.  7. 

— 691:  una  7,  st.  uni.  — 715:  hastam  7,  st.  ..as.  — 734:  ei- 
currit  7 , st.  occ.  — 767:  ponit  7,  st.  coudit.  — 791:  iua  et  7,  ft 
tuaque.  — 807:  possint  ut  7,  st.  ut  poss.  — 814 : victori  8,  st.  dnet 

— 838:  propensam  7,  st.  propexam.  — 847:  per  8,  st.  pro,  und 
succurrerc  7 , st.  succedere.  — 889 : solvcrc  7 , st.  vellere. 

XI,  3:  pruecipilcnt  8,  6t.  . . ant.  — 15:  hacc  8,' st.  et  — 
agit  1 : st.  ait,  und  gressus  8,  st  . . um.  - — 33:  hospiciis  7,  st.  ao#p- 

— 49 : inanis  7 , 6t.  . . ni.  — 54 : m*  1 , st.  hi.  — 55:  ac  7 , st  & 

— 62:  intersint  patriis  7,  st  intersintque  patris.  — 66:  obtectu^%[ 
obtcnlu,  und  inumbrut  7,  st.  . . ant.  — 80:  hostem  6,  st.  . . cs.  — 
veniam  7,  st.  . . nia.  — ebendas,  hoc  7,  6t.  haec.  — 111:  vivisequideß 
et  7,  st  equ.  ct  viv.  — 11 5:fucrat  Turnum  8,  st.  Turn.  fu.  — 1^: 
tune  7,  st.  tum.  — 125:  tc  coclo  8,  st.  coclo  te.  — 145:  veniunt  7,  st- 
. .icns.  — 157:  dira  7,  st.  dura.  — 167:  gnatum  6,  7, 8,  st.  nat.  ■— 
168:  iuvabat  7,  st.  . . bit.  — 173:  anus 7,  st.  armis;  jene9  wün&*hle 
llein&ius , ohne  zulänglichen  Grund.  — 181 : gnato  8,  st.  nato.  - — 

in  7,  st.  it.  — 194:  an  galeas  ist  in  C.  8 que  angehängt.  — 207.  Dic" 
ser  Vers  fehlt  in  C.  7.  — 213:  ore  1,  st  urbe.  — 220:  hoc  7,  st.  hart 

— 249 : proferimus  8 , st  praef.  — 278 : impellere  1 , und  pcllite  7,  d. 
impellite.  — 299 : trepidantibus  7 , st.  crcp.  Aber  strepidanlibus , *** 
als  Abweichung  andrer  Codices  angeführt  wird,  ist  keinesweges  Lesart, 
sondern  nur  ein  Vorschlag  von  Heyne.  — 315:  adhibere  1,  st... bet*. 

— 319:  poscunt  8,  st.  pasc.  — 327:  undas  6,  st.  ..am.  — 331 : Lu 
tina  8,  st.  ..nos.  — 333:^eburis  6,  st.  eboris.  — 354s  unius  8, 
ullius.  — 383:  eloquium  7,  st.  . . quio.  — 401:  nec  7,  st.  ne. 

408 : talcm  animam  8,  st.  an.  tal.  — 44l : secundis  7,  st.  ..dus.  " 
450:  disccderc  8,  st.  dcsccnd.  — 460:  consilium  6,  8,  st.  conc.  '464- 
huc  7,  st.  duc.  — 465:  late  8,  st.  . . tis.  — 473:  profodiunt  8, 
praef.  — 494:  cquorum  1,  st.  cquar.  — 500:  mutata  reliquit  8,  s! 
iraitata  relictis.  — 50 J : tune  6,  st.  tum.  — 530:  rationc  & , 
gione.  539:  virisque  superbis  7,  st  viresq.  superbas.  — - 545:  peteba *- 
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7,  ßt.  prem.  — 545:  cortice  8,  ßt.  subere.  — 599:  nunc  7,  ßt.  nu- 
mero.  — 609:  in  C.  7 ist  que  nn  subito  angchiingt.  — 612:  Tybcrinus 

8,  st.  Tyrrhenus.  — 628:  latus  1,  st.  lit.  — 648:  et  8,  st.  at.  — 
657:  ltalidos  8,  st.  ..des.  — 706:  acquc  1,  st.  aequo.  — 750:  et  1, 
st.  b.  — 752:  exit  7,  st.  haesit.  — — 754:  que  scheint  in  C.  7 zu  feh- 
len. — 761 : eircumiit  1 , 8 , st.  Circuit  ( et  ? ).  — 793 : cadit  8 , st. 
..fiat.  — 803:  excitam  8,  ßt.  exsertam.  — 820:  tune  7,  ßt.  tum.  — 
825:  profer  8,  st.  perf.  — 839:  cumulatam  7,  st.  multatam.  — 841: 
virgo  nimium  7,  st.  nim.  v.  — 847:  inultam  7,  st.  inultae.  — 850: 
tyrrheno  6 , st.  terreno.  — 857 : tum  ( que  ?)  8 , st.  tune.  — 858 : au- 
ralam  7,  st.  ,.ta.  — 866:  littorc  8,  st.  pulvere.  — 892:  ct  1,  st. 
ut;  jenes  schlagt  Heyne  vor.  — 913:  fessus  8,  st.  . . os. 

XII,  10:  tune  6,  7,  st.  tum,  und  inquit  6,  st.  infit.  — 11:  nil 

6,  st.  nihil.  — 46:  et  superat  6,  st.  exs.  — 53:  occulet  7,  st.  ..lat. 

— 55:  movebat  8,  ßt.  teneb.  — 65:  ignes  7,  st.  ,.em.  — 75:  hio 
8,  st.  haec.  — 76:  refers  7,  st.  refer.  — 98:  reserarc  8,  st.  lacer. 

— 100:  ferro  calido  1 , st.  cal.  f.  — 109:  oblata  8,  st.  ..to.  — 135. 
Dieser  Vers  fehlt  in  C.  8,  und  st.  tum  hat  C.  7 tune.  — 141 : abrepta  8, 
*t.  er,  — 149 : vidco  invenem  imparibus  concurrere  telis  6 , st.  iuv.  imp. 
tid.  conc.  fatis.  — 161.  C.  8 setzt  cum  vor  ingenti.  — 171:  fragrant 

7,  st  flagr.  — 192:  arva  8,  st.  arraa.  — 195:  haec  p.  1,  st.  sic  p. 
*7  *00:  sanat  8,  st.  sancit.  — 232:  infesta  7,  st.  infensa.  — 251: 
Rutuli  8 , st.  Itaii.  — 265.  Dieser  Vers  fehlt  in  C.  7.  — 276:  exten- 
M8,  effund.  — 280:  hie  7,  st/hinc. — 303:  implexo  7,  st.  irnpres- 
•o.  — 320:  abacta  6:  st.  ad.  — 353:  tune  1,  st.  hunc.  — 359:  pc- 

6 , ßt.  . .sti.  — 407:  propius  pugna  est  7,  st.  propiusque  mal  um 
est.  — 415:  dum  7,  st.  cum.  — 419.  Dieser  Vers  fehlt  in  C.  7.  ■ — 
438.  In  C.  1 ist  vero  nach  tu  eingeschoben.  — 474 : evolat  7,  st.  perv. 

— 475:  gerens  8,  st.  ferens.  — 482:  longc  1,  st.  longa  oder  magna. 

— 510:  venientum  7,  ßt.  ..tem.  — 518:  circum  cui  1,  6,  7,  8,  st. 
cu'*  circ.  — 519:  petentum  7,  st.  pot.  — 530:  reges  ductum  6,  st.  rc- 
gesque  actum.  — 532:  effudit  6,  8 und  offendit  1,  st.  effund.  — 
566:  incertum  6,  7,  ßt.  incept..  — 571:  velut  7,  st.  . . lit.  — 582: 
co£*  7,  st.  rumpi.  — 588:  fuso  8,  st.  fumo.  — 590:  rumor ibus  8,  st. 
ttridoribus.  — 600:  furorem  7,  st.  malorura.  — 601.  Dieser  Vera 
fehlt  in  C.  7.  — 605:  ßorcs  8,  st.  flavos.  — 630:  pugna  6,  8,  st. 
pugnae.  — 654:  et  summa  6,  st.  summasque.  — 655:  aras  7,  st.  ar- 
ces.  — 654:  germine  8,  st.  gram.  — 673:  vertex  6,  7,  8,  ßt.  vort. 
686:  volvit  1,  st.  solv.  — 689:  setzt  C.  7 ct  nach  secum  hinzu.  — 
693:  et  fehlt  in  C.  7.  — 713:  cum  6,  st.  tum.  — 757:  respondent 

st  responsant.  — 773:  lentam  7,  st.  lenta  (in?).  — 787:  a 8,  st. 

' uh.  834:  patrum6y  st.  patrium.  — 861:  lliadas  6,  st.  . . cas.  — 
882,  Cod.  7 setzt  zu  Anfänge  des  Verses  Iam  hinzu.  — 901  ist  in 
C*  8 so  corrumpirt : Ille  manu  fcstina  torquere  volcbat.  — 917 : intendit 
8*  «t.  vi  tend.  — 922:  fluminc  8,  st.  ful.  — 924:  ferit  8,  st.  ferens. 

933:  tali  7,  st.  . .1«.  — 936:  fecisti  8,  st.  vic.  — 946:  que  fehlt 
in  C.  7.  — 947:  his  8,  st.  hinc.  h 
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Zum  Culex  sind  nur  ans  Cod.  7 Varianten  angemerkt.  3:  Culici 
st.  . . cis.  — 6:  curpare  st.  culp.  — 13:  fauctor  st.  faut.  — 15:$eu 
decus  (Asteriae?)  — per«  uasia.  — 17:  liquo  st.  liquido.  ■—  26:  ^C. 
7,  addit  (?)  verauin : Triste  Jovis  ponitque  canit  non  pagina  bellum“  — 
27 : quac  st.  quo.  — 29  : Erhicthoas  moriens . — 31 : Volumina  st.  . . ne.— 
36 : memorubilis  c.  (fehlt  et  tibi  vor  ccrtet  ?).  — 37 : Idcens  st.  . . cis.  — 40: 
aetherias  st. . .eas.  — 42:  Cund . quae  a.  — 43:  criminibusroseis.—tä: 
ae  st.ct.  — 47 : validus  (st.  vallibus?).  — 48:  cetera  sc  st.  celeres  e.— 
50:  tencra  st.  ..ro.  — 58:  olocta  st.  docta.  — 61:  fuerit  st.  ..rint. 

— 71:  illam  st.  ..um.  — 72:  degente  fraude.  — 73:  que  fehlt.  — 
75:  „aTisunt  omnes  versus  a 75  — 150.“  — 151  : ciadis  (st.  cic.).  — 
163:  subsideris  st.  . .deret.  — 164:  obviam  st.  ..via.  — 170:  maeuk- 
tor  st.  . . tur.  — 171:  ßammarum  mim  ine.  — 172:  circa  st.  ..com.— 
178:  torquenlur  st.  torquet.  — 180:  et  fehlt.  — 181:  conteret  6t.  con- 
terr.  — 185:  iacta  st.  icta.  — 190:  de  traxit  ab  arbore  truncum.  — 
192.  Dieser  Vers  fehlt.  — 201 : cis  st.  cit.  — 203.  Dieser  Vers  fehlt 

— 213:  erectus  st.  erept.  — 215:  Charonis.  — 219:  flagant.  — 221: 
ardore  st.  . . ein.  — 228:  parides  st.  ..  les.  — 229:  „desunt  **ersas229 
usque  ad  306.“  — 307 : sc  viduos  st.  saevi  ducis.  — 308 : vidi  st  ▼*- 
derc.  — 309:  nccc  signas  st.  neces,  ignis.  — 311.  Dieser  Vers  fehlt 

— 312:  Rhoci  st.  Hhoctei.  — 314:  appositus  c,  T.  aeros . ■ — ' 317 : 
flum.  st.  fulm.  und  aedilus  in  sc  st.  edit.  alto.  323:  vector  st.  det 

— 324:  nccat  ct  ullus.  — 326:  eversus  st.  aversos.  — 328:  treiA 
6t.  treinisc.  — 329 : iam  Oicini  st.  iaiii  Ciconas.  — — 332 : que  fehlt— 
334:  quod  st.  quo.  — 342:  ’datata  st.  dit.  — 343:  Arus  (6t.  arciat)- 

— 344:  adundans  st.  ad  undas.  — 345:  icta  st.  acta.  — 351:  veres t 
venit.  — 353 : Capharca  st.  . . rei.  — 357 : sident  st.  . . dunt.  — 358 
mediis  quacsiti  sunt  st.  mediisque  siti  s.  — 359:  quod  et.  ..ob.  — 360 
oracio  st.  lloratia.  — 361:  mora  belli  6t.  inoritura  Camilli.  — 365 
cui  ccssit  facta  st.  cess.  cui  fr.  — 379 : vadis  st.  van.  — 381 : silva  st. 
. . vas.  — 389:  lab  entern  st.  Int. — 398:  uibicundata  r orem  st.  rubienn- 
da  colore.  — 399:  Spartanaquc  m.  st.  et  Spartica  m.  — 400:  iaäV 
ethos  — culici  st.  hyacinthus — Cilici.  — 401 : orodaphne  st.  rhodod. 
404:  corumbo . — 405:  hocus  st.  Boccli.  — 411:  forma  st.  ..uiat.  — ' 
413 : vita  st.  . . tae. 

» Copa , 3 : Graeca  r.  mitrclla  3,  red.  metalla  7.  — 2 : crocolo  3,  d» 
crotalo.  - — 5:  adesse  3,-  st.  ah.  — 6:  quin  3,  7,  st.  quam.  — ■ 7: 
S.  strophia  et  eal.  - 1 corde  3 , und  Sunt  opia  7.  — 8 : Et  triacha  um- 
bris  frig.  3,  7.  — 9:  En  hic  Af.  3.  — 10;  sonat  7,  und  canit  3,  st- 
sonans.  — 12:  Et  trepidans  (welcher  Cod.?).  — 13:  S.  c.  violac  rosco 
d . f,  chorolli  3.  — 15  : „C.  7 versus  hic  cum  sequentibus  deest.**  — 
23:  tuguris  3,  st.  ..ri.  — 26:  deliciae  3,  . . cium.  — 31:  hic  3,  (st- 
Eia?).  — 33:  formosis  3,  st.  ..  sae.  — 37 : perdat — curat  3,  st.  .«wit. 

Moretum , 7 : squoque  denique  3 , st.  quem  d.,  und  quem  laestis  7, 
st.  iacs.  qu.  — 9 : veldbat  3 , 7 , st.  cel.  — 10 : prunam  — laternam  3> 
und  is  prona  submissam  9.  — 11:  „C.  9 acris  stupasque , pro  acrcSy 
aceres , (?)  quod  praeferendum  esset  lectioni  Heynianae.“  (??!-)*-" 
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tcnebras  3,  st.  crebris.  — 13:  fumus-rcccdit  3,  st.  tenebrac -recedunt, 
and  sed  lux  7 , 9,  st.  tenebrac.  — 15:  clave  3,  st.  . .vi.  Hr.  J.  fügt 
hinzu:  „Qnaeritur,  an  clausa , ut  diniinutivum  clausula , non  sumatur 
subsantive?  Sc.  „Und  der  Schlüssel  entschließt  mit  vorsichtiger  (zuerst 
hinringedrücktcr)  Schliesse  die  Thüren.“  — 17:  et  7 (st.  hinc?).  — 
18:  occurrit  3,  st.  cxc.  — 20:  sibi  iam  3,  st.  fixam,  und  servabit  9.  st. 
.bat.  — 21:  gerit  gemina  3,  st.  locat  geiuinos ; und'ßxa  9,  st.  fida. 
— 22:  villoso  9,  st.  ..sae.  — 23:  praevertit — molare  9.  — 26:  hic 
3,  st  baec.  — 27 : tonsa  3 , 9 , st.  tunsa.  — 29 : cantica  3 , st.  car- 
raina.  — 31:  Cybclc3,  Scybalc  7,  Scibalc  9.  Dieselbe  Verschieden- 
heit kehrt  jedes  Mal  bey  diesem  Namen  wieder.  — 32 : patriam  tola 
7,  tot.  patr.  — 33:  eolore  3 9 9,  st.  ..rem;  ausserdem  fausca 
9,  wozu  Hr.  J.  bemerkt:  „fors  fausta“  — 34:  tcrens  3,  st.  iacens. — 
iü:  „C.  7 Gloss.  plantac .“  — 36.  Dieser  Vers  fehlt  C.  3,  7 und  in 
C.  9 steht  er  vor  dem  35sten  „C.  9 Cont.  rimis.  Gloss.  Alias  rivis , et 
melins,  quod  valet  continuis  rivis,  seu  continuis  micturis.44  — 38:  er- 
dert  3,  st.  adolcre.  — 39:  C.  3 schiebt  et  nach  iustum  ein;  demtum  9, 
ft.  iustum.  — 40:  manus  3,9.  — 41:  hac  7,  st.  at.  — 42:  succcdit 
sine crae  3,  st  subsidit  sincera.  — 43:  fi'umcntnta  — illc 3,  st. einundata  — 
illam;  tune  3,  9,  st.  tum.  — 44:  et  fehlt  3,  7,  9.  — 45:  tune  9, 
st  nunc.  — 47:  grimo  3,  gremio  7,  inier  grumos  spar git  salcm.  Nam- 
tfuc  9.  « — 51:  focum  3,  st.  loc.,  und  aggerit  9 , 6t.  ..rat.  — 52:  „C. 
9 peragit,\ Gloss.  sjyargit  Volcanus .“  — 54:  „C.  9 dq.pcm , manu  prio- 
ri epem.*4  — 57:  durata  9,  st.  ..ti.  — 58:  medio  sparo  9.  „Gloss.  a 
»erbo  spargo  vet.  sparus , spar».“  — 59:  fuscis  3,  st.  fase.  — 63: 
rarvvs  3 (st.  va.rii.sV).’  — 64:  JSil  illi  defuit  — cxigatC.  (welcher?).— 
G6:  ullius  7,  st.  illud;  Et  s.  e.  illius  3.  — 67:  que  7,  st.  ve;  hunc  3, 
ft  ti;  casule  plucieque  9.  — — 68:  aratri  3,  9,  st.  ..tro.  — 69:  com - 
ponerc  3,  st.  dcp.  — 70:  terra  3,  st.  ..rae.  —71:  curat  9,  st.  eu- 
re. — 72:  et  l.  3,  9,  st.  hic  1.  — 73:  violaequc  rubebant  3,  st.  inulac- 
qne  virebant;  malve  violeque  9.  — 74:  nom.  cap.  7,9,  6t.  cap.  nora. 
ond  fi/er  9,  st.  sisef.  — 76:  viromm  9,  st.  cib.  — 77:  „C.  9 inter 
hone  et  seq.  versum  addit:  Plurimaque  intra  se  detrudens  (detrudit) 
aevmina  radix .“  — 78:  hoc  9,  st.  hic.  — 82:  mente  3,  et.  mer- 
ce;  und  vaeuus  mcrcede  mac.  7.  — 83:  arrea  9,  st.  area.  — 
84:  voltvm  9,  6t.  ..tus.  — 86:  totque  3 (st.  turn  quoque) , tune  7,9. 
— 88:  at  9,  st.  ac.  — 91  : laetus  3,  st.  ..  tum.  — 92:  Clara  inde 
9.-93:  tune  9.  — 95:  bullum  3,  st.  bulb.  — 97:  hic  3,  his  7, 
ft.  hinc;  wpargit — obeto  9,  st.  insperg.  — ad.  — 98:  advehitur  9,  st. 
adiie.  — 99:  imagine  3,  st.  inguina.  — 100.  ßagrantia  3,  7,9,  st. 
frtgr.;  dextra  9,  st.  dexterca.  — 101:  c um  3,  st.  tum.  — 102: 
Va'atim  9,  st.  paul.  — 103:  ex  9,  st.  e.  — 104:  rcsultant  3,  st.  re- 
pugn.  — 108:  manus  9,  st.  ..nu.  — 109:  arccns  3 (st.  furens).  — 
110:  iam  non  9,  st.  non  i.  — 111:  lentusque  — orbem  9.  — 115:  dig. 
•Icm,  3,  9,  st  dem.  dig.  — 117:  Constat  et  9,  st.  constet  nt.  — 119: 
laetis  3,  st.  laetus  rec.  — 120:  Simihis  3,  Symilus  7,  Scimulu*  9. 
Dieselbe  Verschiedenheit  findet  auch  früher  statt.  * 
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Für  die  drey  letzten  Gedichte  hat  der  Scharfsinn  der  Her- 
ausgeber zwar  Manches  gethan;  doch  bleibt  immer  noch  vieles 
durch  Hülfe  bisher  unbenutzter  Handschriften  zu  verbessern  übrig. 
Hier  ist  zwar  jede  Gabe  willkommen;  und  Rec.  hat  es  sich  da- 
her nicht  verdriessen  lassen,  auch  die  offenbarsten  Fehler  mil 
ahzuschreihen;  dennoch  musserbekennen,  dass  nach  seiner 
berzeugung  auch  hier  die  Ausbeute  sicli  auf  Nichts  reducirt ; nu 
müsste  denn  den  Umstand  geltend  machen,  dass  Cul.  192,  wel- 
cher, wie  man  auf  den  ersten  Blick  bemerkt,  hcrausgeworfen 
werden  muss,  im  Codex  des  Ilrn.  J.  fehlt;  und  dass  imMoretura 
vs.  23  Cod.  *9  Ilcync’s  Conjectur  zu  bestätigen  scheint.  Neues 
Licht  für  diese  verwahrlosten  Gedichte  ist  von  der  Bearbeitung 
derselben  durch  meinen  Freund  und  College»,  Ilrn.  Dr.  Sillig, 
zu  erwarten.  Unter  den  6 Codd.  für  den  Culex,  11 — 12  für 
die  Copa  und  18  für  das  Moretum,  welche  zu  Paris  u.  a.  0.  von 
ihm  verglichen  worden  sind,  haben  mehrere  einen  vorzüglichen 
Werth. 

Rec.  hat  keine  Mühe  gescheut,  um  ein  Buch,  dessen  Beur- 
theilung  mit  zwey  Worten  des  Catull  abgemacht  werden  konnte, 
ßo  genau , als  möglich , in  seinen  verschiedenen  Beziehungen 
durchzumustern;  er  ist  aber  auch  dadurch  zu  der  Ueberzcugung 
gelangt:  wenn  es  der  Critik  zustande,  ein  Werk,  welches  der 
Würde  der  W issenschaft  eben  so  unangemessen,  als  bey  weiterer 
Verbreitung  schädlich  wäre,  ein  Werk,  welches  die  Deutsche 
Philologie  in  den  Augen  des  Auslandes  beschimpfte,  wenn  ein 
solches  Werk  zu  vernichten  der  Critik  erlaubt  wäre,  so  müsste 
dieses  Verdainmungsurtheil  den  Jäck’schen  Virgil  treffen! 

• -v  . Philipp  Wagner. 


Des  Oratius  Faliscus  Cyne g eticorr  oder  Jagdgt- 
8 an g [/]  lateinisch  und  deutsch  herausgegeben  von  F.C.  G.Pcr Id, 
Grossherzogl.  S.  Schulrath  und  Professor  am  Gymnasium  in  Ehe* 
nach.  Leipzig  in  der  Höllischen  Verlagsbuchhandlung.  1826.  VI  & 
* 41 S.  4. 12  Gr.  * « 

VTenn  von  einem  Schriftsteller  eine  Uebersetzung  um 
selbst  willen  erscheint,  nicht  als  Nebensache,  zu  Erreichung  ir- 
gend welches  anderweitigen  Zwecks , 60  wird  entweder  die  Form 
oder  der  Gegenstand  den  Schriftsteller  hinlänglich  für  eine  solche 
Ehre  empfehlen  müssen.  Beim  Gratius  ist  dies  nicht  der  Fall 
Denn  den  Gegenstand  haben  andere  gründlicher  behandelt,  (über- 
fein ist  das  Gedicht  unvollständig,)  und  die  Form  beweist  dem 
aufmerksamen  Beurtlieiler  sehr  leicht,  dass  dies  nicht  jener  Grs- 
tius  sein  könne,  dem  Ovid  Unsterblichkeit  versprach.  Nicht  nur 
dass  er  einen  so  reichen  Gegenstand , so  bewegt  von  dem  bunte- 
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sten,  rührigsten  Leben,  beinah  nur  von  der  unfruchtbarsten, 
technischen  Seite  aufgefasst  hat,  soudern  auch  durch  diesen 
Tlieil  windet  sich  der  Vers  schwerfällig  und  mühsam,  und  man 
fiildt  fast  überall,  dass  unbeholfene  Befangenheit  der  Sprache  und 
geistige  Armuth  ein  wenig  rhetorischen  Schmuck  kaum  auftreibt 
und  ungenügend  verbindet.  (Der  Herr  Ucbersetzer  hat  in  einer 
iurzen  einleitenden  Vorrede  alle  diese  und  ähnliche  Untersuchun- 
gen gänzlich  auf  sich  beruhen  lassen ; wir  lassen  wiederum  die 
mancherlei  W underbarkeiteu  der  Vorrede  auf  sich  beruhen.)  Al- 
lein ausser  diesen  Gründen  gegen  einen  Uebersetzungsversuch, 
die  vielleicht  individuell  sind,  und  nicht  können  aufgedrnngen 
werden,  liegt  ein  andrer,  dringenderer  in  der  Verderbtheit  des 
Textes.  Der  Verfasser  gibt  sie,  und  wie  könnte  er  anders ‘f  bei 
Gratius  zu;  er  kann  sie  aber  unmöglich  hinreichend  wahrgenom- 
men haben,  sonst  hätte  er  die  Übersetzung  unterlassen,  oder 
wenigstens  zugleich  eine  Textcsverbcsserung  versucht;  ja  hätte 
er  die  Schwierigkeiten  einer  Uebersetzung  überhaupt,  und  des 
Gratius  ins  besondere  sich  nur  ein  wenig  deutlich  gemacht,  hätte- 
er  Achtung  vor  dem  Publicum,  so  musste  er  vorbereiteter  auftre- 
ten  oder  gar  nicht.  Allerdings  findet  sich  kein  Werk  des  Altcr- 
thuins  ohne  bedenkliche  Stellen;  verdunkelt  aber  die  Vederbtheit 
den  Zusammenhang  des  Ganzen 4 oder  längerer  Abschnitte,  oder 
kehrt  sic  in  Einzelnhciten  so  oft  wieder,  dass  man  nur  stolpernd 
und  drehend  zum  Ende  gelangt;  so  ist  ein  solches  Werk  fürs  Er- 
töte unübersetzbar.  Gratius  ist  mellt  selten  unverständlich,  dass 
er  cs  aber  in  der  Uebersetzung  fast  immer  ist,  darf  man  nicht 
ihm  beimessen.  Ein  einsichtsvoller  Erzieher  pflegte  über  nichts 
heftiger  zu  ergrimmen,  als  wenn  ihm  seine  Schüler  ohne  Anstand 
Gnuimi  vorn  hersetzten.  Er  hielt  dies,  mit  Recht,  moralisch  für 
höchst  terwcrllich. 

Für  den  Beweis,  dass  der  Herr  Üebcrsetzcr  gänzlich  un- 
fähig zu  einer  Bearbeitung  des  Gratius  sei,  erbitt’  ich  mir  die 
Geduld  des  Lesers  nur  auf  eine  kurze  Zeit  und  für  einige  beson- 
ders auffallende  Verstösse.  Da  die  Uebersetzung  mehr  Raum  ge- 
braucht hat,  als  der  Text,  wird  die eingeschlosscne  \erszahl  je- 
ne bedeuten. 

v.  ls  lactas  venantihus  artes:  Dem  Jäger  erfreuliche  hän- 
sle. Thomas  Johnson  konnte  ihn  zurecht  weisen,  v.  3:  nuda  . 
v irtutc : mit  alleinigem  Mut  he ; der  Begriff  der  unbew  ehrten 
llülflosigkeit  fehlt  ganz.  v.  4 (4 — 5):  wtaque  erat  error  in  omni: 
es  gab  nur  Irriges  Schweifen  in  je  gl  i Wh  cm  Leben,  v.  7 (8—0): 
Hinc  omne  auxilium  vitae:  \ 011  ihr  entspricsset  dem  täglichen 
Leben  A Ile r lei  Hülfe,  ibid.  rectusque  reluxit  Ordo:  Es  er- 
glänzt die  richtige  Ordnung  der  Dinge,  v.8  (10):  et  conti- 
guas  didicerc  ex  artibus  artes  Proscrcre:  Und  sie  haben  ge-  • 
lernt  wohl  Kunst  * an  Künste  zu  knüpfen  JV  eit  er  so  fort. 
v.9  (11—12):  liuic  [hinc]  demens  cecidit  uolcntia  retro:  Zurück 
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nun  sank  zu  der  untersten  Stufe  Tolle  Gewalt  that.v.  11 
(14) : tum  partes  quisque  secutus  Exegerc  suas , tetigitque  indu- 
stria  finem : Jeder  fordert  sein  I^ttcil,  der  Fleiss  erreichet  die 
Findung.  Diess  sind  die  ersten  Verse!  Zu  bemerken,  was  hier 
überall  Schielend  übersetzt  sei,  wäre  unnöthig;  kaum  denkbar  aber 
ist,  dass  Jemand  so  grundlos  unwissend  sei,  dergleichen  leichte 
Stellen  nicht  zu  verstehn.  Nur  der  schnödeste  Unfleiss  vermag 
so  zu  arbeiten,  zufrieden,  sechs  Fiisse  irgend  wie,  durch  neun 
oder  fünfzehn,  nach  Fischarts  Ausdruck,  ungcf ehrlich  obenhin, 
wie  man  den  grindigen  etc.,  in  unser  Muttcrlallen  über  oder 
drunaer  zu  setzen,  Diess  bezeugt  auch  der  Bau  der  Verse,  ihre 
bequeme  Breite,  die  plattfiissig  alle  Grenzen  niedertreteud  sich 
aus  einem  Verse  in  den  andren  hinüber  dreht;  das  leere  IV ort- 
gefülscl(s.  oben  d.  tägliche  Leben,  allerlei  Hülfe,  Ordnung  der 
Dinge , zur  untersten  Stufe)  von  jetzo,  auch,  noch,  dazu  u.s.w., 
das  oft  lächerlich  genug  wird,  wie  vs.  81  (89):  Sed  quam  clara 
tuis  etpiuguis  pluma  sub  armis.  Tarn  mollis  tactu:  Aber  wie  hell 
und  riechend  die  Flaum  ist  unter  dem  Jagdzeug  Dir , o Dian\ 
so  weich  am  Gefühl;  unerlaubte  Elisionen,  wie  Dian  , verkünd 
dem , welch ' Helden , oder  Semidei:  Götter  zur  Hälft'  zur 
Hälft'  auch  Menschen ; unbedenkliche  Auslassung  und  Zufügung 
des  Artikels;  schielende  Ausdrücke,  wie  vs.  32  (36):  mit  zehen 
geknüpften  J ölligen  Maschen,  statt:  volle  zehn  Maschen,  v. fü 
(14):  ceciditque  Ancaeus : Ancäus  entsank,  Ut  praedexter  erat: 
H ie  gewandt  er  auch  war , [dpcpide^Log,)  ingens:  in  die  Hob 
gereckt,  v.69  (16):  cultorque  feri  Tirynthius  orbis:  der  tyrinthi- 
sche  Pflanzer  Einst  des  wilden  Bodens  der  H eit.  Fast  sollte 
man  gänzliches  Missverstehn  aus  Vergleichung  der  Vorr.  p.  V 
vermuthen : Noch  ist  nicht  zu  vergessen , dass  sich  an  das  hohe 
Verdienst , durch  Bezwingung  der  grausamen  Bestien  und  an- 
derer schädlichen  Thier e , zugleich  die  herrlichen  Verdienste 
der  Länderbebauer  anreihen:  oder  aus  vs.  18  (21) : et  Latiicul- 
tor  qui  Faunus  amoeni:  Faunus  dazu  der  Bauer  des  schönen 
latinischen  Bodens;  zumal  wenn  inan  mit  Erstaunen  sieht  auf 
19  (22):  Maenaliusque  puer,  domitrixque  Idaea  leonum,  Mater: 
Lind  der  mänalische  Knab' , dess  Mutter  Idaea  die  Löwen  Bän- 
digt. — Beiläufig,  glaub  ich  in  meinem  Programm  von  diesem 
Jahre  (Variarum  lectionuni  speciinen  priinum,  Posnaniae)  bewie- 
sen zu  haben,  dass  vs.  16  für  das  unrichtige  Adscivere  (Cod. 
Adscis  vere)  Adsis , quaeque  zu  lesen,  und  die  ganze  Stelle  von 
vs.  13  — 20  als  Anrufung  der  Götter  zu  erklären  sei;  ebenda- 
selbst liab  ich  meine  Ansicht  überGratius  und  die  ersten  30  Verse 
ausgesprochen.  — Eben  so  wenig  fehlen  unwürdige  Ausdrucke, 
als:  ne  quid  conterc:  Frag  nicht  lang \ Dem  H aß enger othe 
nichts  nutz  ist  Feuchte,  sie  halten  nicht  Stich.  Dickliche  Sümpfe 
seis  schnell,  dass  etc.;  unerlaubte  Wortfügungen , wie  vs.  6t) 
(12):  Flet  adliuc  — Venus  etc.:  ffird  noch  die  liebebezwungene 
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Venu*  Adonis  beweinen,  statt:  Venus  beweint  etc.;  oder  v.  99: 
Deckt  die  Falle  Betrug , statt:  Der  Betrug  verdeckt  die  Falle; 
oder  v.  144:  Schöpft  sie , statt:  sie  schöpft.  Zum  Ueberfiusse 
mögen  noch  einige  Verse  im  Zusammenhänge  folgen,  v.  4: 

Regten  unftberlegendc  Menschen  die  Wälder,  es  gab  nur, 

Irriges  Schweifen  in  jeglichem  Leben;  nachher  auf  andern 
Nähern  Weg,  und  edler  fürder  gebildet  ersahen 
Bich,  o Vernunft,  zur  Genossin  m Führung  ihrer  Geschäfte 
Jetzo  die  Menschen. 

V.  15:  , 

' Du,  o Diana,  du  würdigst  das  menschliche  Lehen,  gescheucht  durch 
Thierischen  Krieg,  da  wo  es  die  erste  Hülfe  erflehte. 

Jetzt  durch  erfundene  Kunst,  zu  schützen,  zu  losen  den  Erdkreis  », 
So  von  dieser  Gefahr. 

T.  24: 

Gehn  die  Götter  voran,  ich  strebe  singend  zu  wahren 

Gegen  die  Schanren  der  Thierwclt  unser  Geschlecht,  und  diese  nicht 

Ohuc  Gesang;  ich  werd’  auch  geben  dem  Jäger  die  Waffen, 

Und  Gewehres  künstliches  Mühn , das  will  ich  erzählen. 

Auch  erwähn1  ich  die  Garne , die  Listen , in  Netze  zu  fangen. 

Abgeselin  von  der  Misshandlung  des  Textes,  kann  Jemand,  so 
•ögethan,  vor  dem  Publicum  auftreten?  kann,  wer  eine  Vorstel- 
lung von  deutscher  Metrik  hat,  solche  Unverse  schreiben?  Hier 
aber  sind  fast  alle  ähnlich;  Amphibrachen  von  Anfang  zu  Ende, 
ganze  Reihen  von  Trochäen,  Dactylen  wie:  Jagdzeug  und , Jagd - 
mann  am , oder  Materie , hervorruft  als  Amphibrachys, 
ihnen  als  Pyrrliichius,  der  bestimmte  Artikel  als  Länge  im  Versau- 
fange,  gänzliche  Vernachlässigung  aller  Cacsnr  beleidigen  von 
AVort  zu  Wort,  von  Blatt  zu  Blatt;  soweit  wenigstens  meine  Ge- 
duld ausgereicht.  Diese  Proben  werden  als  Bew  eis  für  die  gänz- 
liche Unform  der  Uebersetzung  genügen.  Es  lässt  sich  kaum  er- 
warten, dass  sie  richtiger  sei,  als  schön.  Und  so  ist  cs.  Ich 
wähle  zum  Belege  einige  schwerere  Stellen,  mit  Uebergchung 
derer,  worüber  ich  in  meinem  Programm  schon  gehandelt  ha- 
be, uin,  wenn  ich  vermag,  auch  dem  Gratius  einen  Vortheil 
zukommen  zu  lassen,  v.  25  (29) : 

Prima  iubent  tenui  nascentcm  lungere  filo 
Limbum,  et  quadniplici  tormento  adstringere  limbos. 
lila  operum  patiens , i 11a  tisus  linea  longi. 

Man  erlieifchet  zuerst  den  werdenden  Saum  am  dünnen 

Faden  zu  knüpfen,  und  vierfach  mit  Strang  die  Enden  zu  schnüren. 

So  das  Gestrick  von  mächtigem  Nutz,  von  langem  Gebrauche. 

Die  lat.  Worte  sagen  blos , der  Saum  des  Netzes  solle  vierdrätig 
aus  Männern  Seil  geflochten  sein;  eine  solche  Leine  halte  trefflich. 
lunbos  ist  wohl  ohne  Frage  falsch ; ich  verrauthe : quadrupUcea 
(*ic  Ms.)  liueas.  Die  folgenden  Verse  sind  um  nichts  besser : 

9 11  .• 
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Dann  umscliling’s , wo’s  beginnet,  das  Netz  in  mittlerer  Mündung 
Durch  sechs  Busen  von  innen , damit  cs  erfasse  den  Wildfeind 
Hinten  iin  Grunde  der  Höhle,  wenn  stärker  der  Bestien  Andrang. 
Grat,  sagt,  der  Beutel  des  Netzes,  cassis,  solle  senos  sinus, 
sechs  Felder,  six  pannels,  wie  Johnson  richtig  erklärt,  im  Um- 
fang’ haben,  damit  er  auch  das  grösste  Wild,  si  quisquam 
est  plurimus  hostis,  in  seiner  Wand,  tergo,  umfassen  könne. 
▼.48(52):  . '' 

Aber  der  Hanf  wie  schwierig  zu  wahren!  und  mag  man 
Immer  hämonische  Bären  in  Dörnengesträuche  umschlicsscn. 

Der  Sinn  der  Verse  ist  durch  veränderte  Interpunction  sehr  klar: 

gravis  est  tutela;  sed  illis 
Tu  licet  Haeraonios  includas  sentibus  ursos. 

Wer  versteht  wohl  diese  Uebcrsctzuug?  v.  52  (56): 

Daher  es  drücken  sich  Flüsse 
Tief  im  Tliale  der  Netgjagd  ; auch  bereiten  so  Ucbel 
Dickliche  Sümpf’;  sei’s,  schnell  dass  Regen  vom  Himmel  ßich  stürzet: 
Spanne  sie  aus,  die  Netze,  des  liimmclerhcitcrndcn  Nordwinds 
Wehen  entgegen;  etc. 

Nemlich : wenn  Flüsse  in  engen  Thälern,  oder  morastiger  Sumpf, 
oder  plötzlicher  Regen  während  der  Jagd  die  Netze  durchfeuch- 
tet , solle  man  sie  trocknen ; der  dunkle  Rauchfang  ebendaselbst 
ist  ein  Anachronisinos.  Was  mag  sich  wohl  der  Verf.  bei  v.  63 
(TO)  gedacht  haben ! (Die  Halbgötter) 

Haben  versucht  in  aufgethürmten  Massen  zu  gehen 
In  die  Finthen  des  Meers.  , 

vs  83  (91)  ist  kaum  zu  verstehn,  der  Text  aber  ohne  Noth  von 
den  Herausgebern  verändert  in:  Ne  reprema , Irreprensa  des 
Cod.  Tiiuan.  ist  für  irreprehensihilis,  und  der  Conj.  implicet  opta- 
tivegesetzt; zu  coargnut  gehört  properantem;  cs  ist  also  nicht 
neutrum.  v.  85  (93):  Hic  inagis  in  cervos  valuit  metus:  Hier  olh 
siegte  die  Furcht  bei  Hirschen . Soll  heissen:  Diese  Scheuche 
ist  gegen  Hirsche  dienlich,  vs.  87  (95) : ancones  exstrucii  Find 
nicht:  gereckte  Stangen , sondern  gereihte  GalTeln.  Auch  liier 
ist  aus  Cod.  Thuan.  herzustellen : 

- ' Lintea qwe  exposilis  lucent  etc., 

wenn  nicht  Jemand  aus  der  Lesart  der  edd.  antt.  extrifis  und  e.r- 

positis  das  mittlere  Wort  vorzielit:  ex  tortis . v.  02(100): 

Wie?  hat  irgend  ein  Jagdiminn  am  eichenen  Pfahl  die  gezahnten 
Schlingen  geheftet?  obschon  hei  heimlichen  Fallen  des  Zeugs  er 
Oft  wohl  hatte  unwissend  den  Lohn  der  fremden  Bemühnng. 

Die  Ausleger  plagen  sich  mit  dieser  Stelle  weidlich,  nachdem  sie 
zuvor  selbst  das  richtige  quam  des  Ms.  in  qttu/n  verändert  haben. 
Anders  interpungirt  ist  mit  quam  der  Sinn  sehr  einfach : 

Quid,  qui  dentatas  iligno  rohorc  clausit 
Venator  pedicas , qnani  dUsimnlantibus  armis? 

Saepe  habet  iuiprudens  alieni  lucru  lahoris.  i * A 
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quam  beim  positivus  hat  Grat,  häufig,  v.  47,  81,  118  ctc.  v.  105 
ist  die  Lesart:  primiß — in  armis  (auch  Cod.  Pyth.  hat  arvis)  al- 
lein richtig,  und  blos  Vlitius  Eifer  gegen  Barth  liess  ihn  annis  vor- 
zielm.  vs.  109t  pfoni  vulneris  ira  ist  nicht  der  Zorn  des  andriu- 
genden  Tliiers,  sondern  iram  proni  vulneris  jnoderari  heisst  durch 
dicinora,  das  lieft  des  Speereisens,  verhindern,  dass  nicht  der 
zu  tief  eindringende  Stoss  durch  den  anstürzenden  Eber  dem  Jä- 
ger gefährlich  werde;  allerdings  wird  vulnus  pronum  durch  den 
blinden  Grimm  des  Thiers,  vs.  120.  verutis  kann  nicht  in  veruti 
verändert  werden,  und  im  folgenden  Verse  durfte  lhirm.  nicht 
anheim , furca  aus  dem  Ms.  aufz unch men,  geminas  aber,  dem 
das  8 aus  subire  anhängt,  in  gernina  zu  verwandeln.  Et  ist  ex- 
plicatio , und  der  Sinn  dieser:  Dercylon  begrenzte  das*  Speereisen 
durch  das  lieft;  dieses,  geradauslaufend , erhielt  später  an  den 
beiden  äussersten  Enden  eine  nach  vorn  zielende  Spitze,  so  dass 
eine  Art  Dreizack  entstand ; diess  sind  veruti  dentes , und  gemi - 
ua  furca  erklärend  zugelugt,  vs.  113:  in  vulnere:  Dass  in  der 
Wunde  des  Thiers . Falsch!  in  vulnere  ist  beim  Verwunden . 
Damit  kein  Tlieil  des  Eisens  bei  der  Verwundung  nutzlos  wäre, 
schärfte  man  wiederum  die  ringsum  angebrachte  mora  zu  Klingen. 

Die  dazwischen  liegenden  Verse  übergehend,  so  reich  auch 
die  Saat  der  (leicht  vermeidlichen)  Felder  dort  keimt,  wollen  wir 
uns  sogleich  zu  vs.  131  (140)  wenden,  aus  denen  wiederum  die 
arge  Natur  der  Gebersetzung  ganz  ersichtlich  wird; 

Mehr  von  ländlichem  Brauch  der  unbesorgte  Lutoscr, 

OdÜnreig,  Ruthe  auch  kömmt  herunter  von  morgender  Saba, 
Nährerin  schönste  des  viel  durchdiiftcndcn  lieblichen  Weihrauchs. 
Schöpft  sie  ihren  Gebrauch  und  unbeliundclte  Zierde, 

Auf  der  W aldgüttinncn  Gchciss,  aus  bloscn  Naturspiel. 

Die  einzige  Schw  ierigkeit  des  Textes  liegt  hier  im  Lutoser,  Es  ist 
nicht  denkbar,  dass  ein  so  allgemein  gebrauchter  Baum  nur  an 
dieser  Stelle  uns  genannt  sein  sollte;  datier  auch  a'1  , Erklärer 
auf  die  verschiedenste  Weise  den  Vers  corrigiren.  Das  Ms.  hat: 

Et  raagin  incomptos  opera  lutores  agestia  4 

Turmes.  Bk  . 4).  \ v 4 

Ich  lese:  .. 1 z 

Sed  magia  in  comptus  opera  cultorcque  egebit 
Teriuc»;  ab  Eois  doacendct  virga  Sabaci*.  m 

Er  hat  bisher  verschiedene  Nutzhölzer  für  Speerschafte,  anfge- 
läldt;  jedoch,  sagt  er,  diese  knorrig  und  unschön  wachsenden 
Hölzer  ( termes ) bedürfen  alle  viel  Pllege;  ein  schlank  von  Natur 
wachsender  Baum  {virga)  kommt  aus  Arabien;  magis  wie  vs.  45 
«.  00.  Der  Baum  ist  wahrscheinlich  die  arabische  Myrrhe,  cf 
Salm,  de  homon.  hyL  iatr.  c.  2;  Voss  ad  Virg.  Georg.  II,  117: 
Selis  cst  turea  virga  Sabaeis , u.  Bruce's  lleisen  zu  den  Quellen 
des  Nil  vol.  5 unter  Sassa.  Ja  vielleicht  muss  aus  der  Lesart 
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des  MS.  Im  folgenden  Verse:  pjücherriraosuraa  (Cod.  Th.  pul- 
cherrimo  suma  turis)  odoratae  multuni  pulcherrima  murrae  ver- 
bessert werden.  Der  Sinn : Der  Baum.,  von  dem  die  Myrrlie  ge- 
wonnen wird.  Er  ist  natürlich  gerade,  kein  Naturspiel.  Für 
haurit  ist  aus  dem  Cod.  Th.  hausit  zu  schreiben  vs.  135,  u.vs.  136 
aus  dem  MS.  u.  Pyth.  facta , in  dem  Sinne,  wie  facta  oratio  bei 
Cic.  Brut.  c.  8,  wo  Ellendt  zu  vergleichen,  vs.  137  (140) : Cetera* 
quae  silvis  errant  liastilia  nostris:  Sie  stehen  in  Irre,  die  Stangen, 
in  unseren  Wäldern,  Nicht  doch:  Unser  Nutzholz  zu  Speer- 
schai’ten  ist  von  Natur  nach  allen  Richtungeu  hin  gekrümmt,  und 
muss  künstlich  gezogen  werden;  der  folgende  Vers  erklärt  des 
Dichters  Meinung  unzweideutig.  • vs.  144  gibt  Cod.  Pyth.  das 
richtige  conias , cf.  Voss  ad  Yirg.  Georg.  11,  307  u.  öfters.  Was 
soll  man  zu  folgender  Verdeutschung  sagen: 

liis,  ei  quis  vitium  nociturus  sufficit  hiimor,  -r  ■ • * 

Ulccribud  ilu  et,  ct  von  an  durabit  inertem. 

So  Hieest,  Mar  noch  schädlich  genug  der  Siifte  vorhanden, 

Hin  zu’n  Wunden,  cs  wird  sich  verhärten  der  nutzlose  Saftgang. 

Sufficit  ist  gänzlich  verkannt,  v.  148:  dum  pomiferis  advertitur 
annus  Frondibus:  Wenn’s  Jalir  zum  tragenden  Laub’  sicli  kehrt. 
Der  scharfsinnige  Johnson  erkannte  die  Stelle  mit  Hecht  für  Ith 
ierhaft,  uiid  Burmann  müht  sich  umsonst  mit  Erklärungen.’  Das 
MS.  zeigt  uns  den  Weg  zur  Verbesserung  durch:  anncs: 

Caeile  manu,  dum  pomiferis  advertitur  amnis 

Frondibus,  et  tepidos  autuninus  continct  imbres. 

Mail  solle,  wie  jetzt  noch  geschieht,  das  Nutzholz  bei  trockneni 
Ilerbslwettcr  fällen.  Zur  schnelleren  Reife  des  Obstes  leitete  man 
zu  solchen  Zeiten  Canäle  durch  die  Gärten,  cf.  Pallad.  II,  34  u* 
Columella  V,- 4(5. — vs.  151:  Prima  lila  canum,  non  ulla  per 
artes  Cura  prior:  Jenes  i'on  Hunden  zuerst , nicht  früher  ist  an- 
dre der  Jagdkunst  Pflege,  Statt:  die  grösste  Sorgfalt  erfordern 
die  Hunde.  Prima , non  ulla  prior  cura , hat  Johnson  mit  vollem 
liechte  angegriffen;  ich  lese; 

Sed  cur  exiguos  tantis  iii  purtibus  orbes 


Lustramus?  Prcmit  iila  cauum,  non  ulla  per  artes 
Cura  prior. 

vs.  154:  ductique  ab  originc  mores  Cuiquc  sun:  und  jede  der  Ar- 
ten Ist , wie  sie  abstammt.  Nicht  von  der  eigenthiunlicbcn  Ab- 
stammung sind  die  Charactere  hergeleitet;  sondern  jede  Art  hat 
nach  ihrer  Abstammung  Eigenthüiulichcs , also:  ni^wrci  cui']'11 
sui,  vs.  1(51  hat  schon  Burin,  verbessert:  Taiita  suae, 
ultroqiie  gravis  snccedere  tigrim  Ausa  canis  ist  kaum  richtig,  di 
die  trächtige  Hündin  den  Tiger  feri^  hält,  nicht  sucht;  und  <4? 
Worte  so  zu  verbinden:  ultroquc  tigrim  succedere  canis 
gravis  fetum  de  maiore  sanguinc  tulify  nicht  frohl  erlaubt.  B**"* 
hat  tigri,  gravis  könnte  sein  s von  succcdcre  erhalten  haben« 
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id  hiesse  entweder  ferox  im  allgemeinen , oder  es  deutete  auf 
* ^ " Uche  Wuth  des  Katzengeschlechts  bei^  der  Begat- 

froque  bezeichnend  für  die  Hündin,  während  die 
.vehrt.  Noch  ein  Beispiel  niag  hier  stehn,  als  Be- 
wie  weit  die  Flüchtigkeit  oder  Unwissenheit  des  Verf. 
ie.  Bei  der  Aufzählung  der  verschiedenen  HunderacÄphrt 
d.  vs.  TU  so  fort:  Quid,  si  freta  Morinum  — Yeueria  atqac .. 
penetrare  Britannos‘1  Man  höre:  * > 

iie,  wenn  bist  du  gekommen  zum  Meercanal  der  Morinen,^ 
lutlienSÜrtiter  Gewässer,  beliebig  zu  Britten  zu  dringen? 
diese^odr^ie  vorhergehenden  Beweisstellen  sind  aufge- 
sucht, um  des  Uebersetzcrs  Schwächen  geflissentlich  nachzuspiih- 
reu;  vielmehr  bewiesen  gleich  die  ersten  Verse,  wie  übel  ich 
rathen  war,  als  Ich  mir,  aus  Vorliebe  für  Gratius,  und  in  der 
Hoffnung,  in  dieser  Arbeit  einen  F*rt scliritt  für  des  unglücklichen 
Dichters  Verständniss  zu  finden,  die  Recension  der  Uebersetzung 
ausbat,  ehe  ich  diese  gesehn  hatte.  Wie  sehr  bin  ich  getäuscht! 
^tatt  Genuss  erwartete  mich  Widerwillen,  ja  Ekel,  und  die  Noth- 
wemligkeit,  ihn  laut  ausznsprechen.  Einen  Cöittmentar,  den  die 
Vorrede  verspricht,  hat  die  Uebersetzung  nicht  wünschenswert!! 

gemacht.  . 

Friedr . Jacob . 


1.  C.  Cor nelii  Taciti  de  situ , moribus  et  populis 

Germaniae  libellus . Mit  grammatischen,  antiquarischen, 
geographischen , kritischen  und  andern  Anmerkungen  vou  Fr.  Wil- 
helm Altenburg , Tertius  am  gemeinschaftlichen  Henncbcrgisclien 
Gvninasium  zu  Schleusungen.  Hildburghausen,  ui  der  Kessel- 
ruig’sdum  Hofbuclihaudlung.,  1825.  XXXII  u.  191  S.  8.  12  gr. 

[Vrgl.  Heck  s Kcpert.  1825,  BI  S.  202  f.  u.  Krit.  Biblioth.  1826,  3 

S.  232  — 38.] 

2.  C.  Cornelii  Taciti  de  situ,  moribus  et  populis 
Ge  r maniac  libellus . Textu  recognito  cum  selecta  varictate 
lecüonia  et  brevi  ttuu  aliorura  tum  sua  annotatione  edidit  O.  Fr.  C. 
Günther , Hui.  l)r.,  [olim]  Gymnasii  Schoningo -Helmstadiensu 
Uireetor.  Helmstedt,  b.  Fleckeisen.  1826.  VI  n.  6T  S.  8.  4 gr. 

[Vrgl.  Bl  «.nie  in  Sclmlzcit.  Abth.  2 Lit.  Bl.  29.] 

3.  C.  Cornelii  Taciti  de  tita  et  moribus  Cn.  Juli* 
Agricolae  libellus . Tcxtnm  recensnit  et  ad  fidem  Codt- 
cis°Vat.  einend atit,  uotasque  adspersit  U.J.  11.  Becker,  Pliilos.  D. 
et  AA.  IX.  M.,  Scholac  cathedr.  Hacehurgcnsis  Conrector.  Ham- 
burg, b.  Perthes.  1826.  XXII  u.  102  S.  Lexiconoetav.  18  gr. 

« 

Au  Ilr.  Tertius  Altenburg  die  Germania  des  Tacitus  auf 

der  Schule  vorautragen  hatte,  musste  er  bald  bemerken,  wie  er 
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in  der  Vorrede  sagt,  dass  unter  den  vielen  Ausgaben  dieses  Buclis 
keine  eigentliche  Schulausgabe  sich  vorfand  d.  h.  eine  Ausgabe, 
deren  sich  sowol  der  Lehrer  als  Schüler  bedienen  könnte,  ohne 
dass  etwa  diese  Ausgabe  zu  viel  oder  zu  wenig  enthielte.  AN  äh- 
rend die  einen  zu  gelehrt  waren,  und  bloss,  oder  wenigstens 
grösstentheils,  das  Sachliche  behandelten  oder  hauptsächlich  mit 
Kritik  und  Grammatik  sich  beschäftigten , so  enthielten  andere 
entweder  den  blossen  Text  odfcr  sehr  wenige  geographische,  ge- 
schichtliche und  antiquarische  Bemerkungen,  andere  nebst  dem 
lat.  Texte  die  Uebersetzung  und  geschichtliche  Anmerkungen  u. 
s.  w. , andere  die  Uebersetzung  mit  sachlichen  und  andern  Be- 
merkungen über  den  Zusammenhang,  endlich  audere  sachliche 
und  grammatische  Anmerkungen.  Alle  dergleichen  Ausgaben  ge- 
nügten dem  Herausgeber  nicht,  und  er  entschloss  sich  zu  einer 
neuen  Bearbeitung  des  so  wichtigen  Taciteischen  Buches,  und 
zwar  nach  folgenden  Grundsätzen.  1)  Grammatik.  II)  Entwicke- 
lung des  Sinnes  schwieriger  Stellen.  111)  Zusammenhang.  IN) 
Geographie.  V)  Erläuterung  der  Anspielungen  auf  diese  oder 
jene  Begebenheit  in  der  Römischen  Geschichte.  VI)  Nähere  Aer- 
gleichung  der  Germanischen  Lebensweise  mit  der  Römischen. 
VII)  Eine  Auswahl  der  bessern  Varianten.  Uebrigens  betrachtet 
der  Herausgeber  mit  Dilthcy  die  Germania  als  freies  Produkt  der 
AN  issenschaft,  als  reinen  Erguss  einer  historischen  Bildung,  einer 
Ansicht,  der  auch  Klein  (Des  C.  Cornel.  Tacitus 
co  la.  lieber  setzt  und  erläutert  von  J)r . II.  W.  F.  Klein.  Mün- 
chen, 1825)  Einleitung  S.  XXI  beitritt  und  die  AVeikert  schon 
früher  in  seiner  Ausgabe  des  Tacitus  Th.  I Einleitung  S.  XXII 11- 
und  Schmidt  in  seiner  Geschichte  der  Deutschen  Th.  I Vorrede 
S.  9 vorgetragen  haben.  Auf  Luden’s  Ansicht,  der  in  seiner  Ge- 
schichte des  Deutschen  Volkes  B.  1 S.  427  — 486  sagt,  Tacitus 
habe  nicht  die  Absicht  gehabt,  diese  Bemerkungen  über  Deutsch- 
land in  dieser  Gestalt  öffentlich  bekannt  zu  machen,  sondern 
diese  einzelnen  Data  nur  gesammelt  und  aufgezeichnet  wegen 
der  andern  AVerke,  die  er  geschrieben  hatte  oder  noch  schreiben 
wollte,  konnte  Ilr.  Altenburg  noch  keine  Rücksicht  nehmen. 

Rcc.  will  vorliegender  Arbeit  das  Verdienstliche,  was  sie  im 
Einzelnen  hat,'  nicht  absprechen,  dass  aber  Ilr.  Altenburg  den 
Zw  eck  erreicht  habe,  eine  Ausgabe  geliefert  zu  haben,  die  sowol 
dem  Lehrer  wie  dem  Schüler  genüge,  das*  ist  nicht  der  fab. 
AA  elcher  Lehrer  konnte  sich  mit  dem  begnügen,  was  ihm  in  Hrn. 
Altenburg’s  Bemerkungen  dargeboten  wird.  AVenn  unter  III  ?c' 
sagt  wird,  dass  die  übrigen  Bemerkungen,  die  über  den  Zusam- 
menhang ausgenommen,  nur  skizzirt  vorgelegt  worden  wären, 
dass  der  Lehrer  Stoff  habe,  an  das  Vorgetragene  zur  Vervoll- 
ständigung noch  Mancherley  anzureihen,  so  liegt  uusere  obige 
Bdiaupthng  darin  eben  ausgesprochen.  Derjenige  Lclirer,  der 
die  Germania  des  Tacitus  vorzutragen  hat,  wird  uebeu  der  Alten- 
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bnrg’schen  Ausgabe  z.  B.  die  Ton  Dilthey  und  Passow  gar  nicht 
entbehren  können,  wenn  ihm  sonst  an  einem  gründlichen  Vor- 
trage viel  gelegen  ist.  Wir  betrachten  die  jetzt  anzuzcigende 
Ausgabe  mehr  als  eine  für  Schüler  bestimmte  Ausgabe.  Und  in 
dieser  Beziehung  wird  sie  nicht  ohne  Nutzen  gebraucht  werden 
können,  da  es  ja  dem  Schüler  gar  nicht  darauf  ankonunt,  was 
hinsichtlich  des  Geleisteten  dem  Herausgeber  eigentümlich  zu- 
gehöre oder  nicht  zugehöre.  Eine  sehr  genaue  Vergleichung 
der  Passow ’sclum,  Dilthey’schen  und  Iless’schen  Bearbeitung  mit 
der  Altenburg’schen  hat  uns  belehrt,  dass  I Ir.  Altenburg  des  Ei- 
genthüm liehen  wenig  mitgetheilt , sondern  sich  vielmehr  an  ge- 
nannte und  andere  Bearbeitungen  gehalten  hat. 

Der  Herausgeber  von  Nr.  2 rieth  dem  Verleger,  nachdem 
die  Bredow’schc  Ausgabe  gänzlich  vergrilfeu  war,  zu  einer 
ganz  neuen  Bearbeitung  der  Germania.  Da  sich  niemand  dazu 
fand,  übernahm  er  selbst  das  Geschäft.  Negotium  ita  suscepi, 
ut  omissa  omni  fere  rervm  et  locorum  inlerprctatione  editionem 
in  usum  scholarum  quam  minirno  pretio  parabilem  conficerem. 
Inde  factum  est,  ut  serinonis  Tacitei  plurimam  rationem  haberera, 

et  e\  optimis,  quae  adhuc  in  lucem  prodierunt,  editionihus 

eas  potissimuin  auiinadversioues  excerperem,  quae  ad  sennonem 
laciteum  verc  et  recte  illustrandum  spectare  viderentur.’  Ilr.  Al- 
tenburg wollte  zugleich  alle  möglichen  Zwecke  erreichen,  und 
hat  keinen  vollständig  erreicht,  Hr.  Günther  hingegen  fasste 
zunächst  den  Taciteischen  Sprachgebrauch  ins  Auge,  und  hat  da- 
durch seiner  Ausgabe  Werth  verschafft.  Aus  dem  liier  Mitge- 
thcilten  lässt  sich  nun  leicht  erkennen,  welchen  Gesichtspunkt 
der  Leser  für  die  Beurtheilung  beider  Bearbeitungen  fassen  müsse.  ; 
hcc.  will  zuerst  die  Abweichungen  beider  Herausgeber  in  Fest- 
stellung des  Textes  darlegen,  und  dann  zu  jeder  Ausgabe  noch 
besonders  einzelne  Bemerkungen  hinzufügen. 

C.  IF.  Altenburg:  Thuistonenu  Günther:  Tuisconem, 

Hess,  Schlüter  haben  das  Erstere,  Passow,  Dilthey,  Bekker  das 
Letztere.  Welche  Sclireibart  den  Vorzug  verdiene,  ist  sehr  zw  eifel- 
haft. Monc  in  der  Symbolik  und  Mythologie  der  alten  Völker  Th. 
ß S.  4 hält  die  Schreibart  Tuisco  für  eine  neue  Erfindung  ohne 
Gehalt»  Luden  dagegen  zieht  Tuisco  vor.  lbid.  A. : Itanationis 
^ nomen  gentis  evaltiisse  paulatim , ut  omnes  — mos  a se  ipsis , 
mvt ado  nomine , Germani  vocarentur.  G. : Ita  nationis  nomen 
non  gentfs  cvaluisse  paulatim , nt  omnes  — mos  a se  ipsis  in- 
\ ento  nomine  Germani  vocarentur . Bekker  hat  das  Erstere,  nur 
er  noch  das  Wort  nomen  nach  nationis  einschiebt,  die  übri- 
n mit  Günther  die  Vulgata,  der  auch  Rec.  beitritt.  Brotier 
liat  hier  das  Rechte  gesehen,  und  Hess  ihm  folgend  unstreitig 
i’inc  gute  Erklärung  gegeben.  Imlessen  hätte  Hr.  Altenburg  Rei- 
t'harira Meinung  über  den  Ursprung  des  Wortes  Germanen  ( Ger - 
nanien  unter  den  Römern,  S.  1)  aniuhreu  sollen,  der 
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auch  Zander  beigetreten  ist.  VgL  Archiv  für  Philologie  und  Päd- 
agogik von  Seebode,  Jahrg.  2 II.  1 S.  97  — 104.  C.  111.  A.; 
Nec  tarn  vocis  illc , quam  virtutis  concentus  vidcatur.  G.:  Nec 
tarn  voces  illae , quam  virtutis  concentus  videntur.  (Vgl.  Jahr- 
bücher für  Philologie  IT.  Bd.  I S.  12(5.)  Ibid.  A.:  Hodie  incolitur, 
G. : Hodie que  incolitur . Ersteres  Iles^,  Dilthey,  Passow,  Letzte 
res  die  beiden  andern.  Die  Ausdrucksweise  hodieque , die  m 
Tacitus  Zeiten  gewöhnlich  wurde,  möchte  den  Vorzug  vor  hodie 
verdienen.  C.  IV.  A.:  Quanquam  in  tanto  hominum  numero , idem 
omnibus:  truces  et  caerulei  ocidi.  G. : — in  tanto  hominum 
numero , idem : omnibus  truces  sq.  Ersteres  Schlüter  und  Belker, 
Letzteres  die  drei  übrigen.  Hätte  Tacitus  idem  mit  omnibus  ver- 
binden wollen,  so  würde  er  unstreitig  omnibus  idem  gesagt  ha- 
ben. Aus  diesem  Grunde  muss  cs  mit  dem  folgenden  vorhanden 
werden.  C.  V.  A. : Scd pleraque  improcera.  .G.: — plerumque 
Letzteres  süinmtlich  die  5 übrigen  Herausgeber.  Pleraque  i> 
eine  -unnüthige  Conjektur  des  Lipsius,  wie  übrigens  auch  llr.  Al 
tenburg  bemerkt.  Warum  hat  er  sie  denn  aufgeaommen  ‘2  C.  VI 
A.:  Pluraque  singuli.  G.:  Plura  singuli.  Bloss  Schlüter  plur^- 
que , die  übrigen  plura.  Passow  bemerkt  ganz  richtig,  dass  I 
dieser  Verbindung  die  copula  nicht  wol  Statt  finden  könne.  Ifc 
Altenburg  nimmt  que  in  dem  Sinne  „und  zwar  “ , was  es  heiv'i 
wenn  es  an  ein  Adjectiv  gehängt  wird,  welchem  das  Substanz, 
zu  dem  es  gehört,  gerade  vorhergellt.  Hier  ein  blosser  Pleonas- 
mus. C.  X.  A. : Si  publice  consulatur.  G. : Si  publice  con^' 
tur . Ersteres  Bekker,  Letzteres  Passow,  Hess,  Dilthey,  Sehl"* 
ter  indessen  eonsult  atu  r . Vgl.  Jahrbücher  a.  a.  O.  S.  126.  Q 
XII.  A. : Pro  modo  poena.  Equorum  sq.  G.:  Pro  modo  poemi- 
rum , equorum  sq.  Ersteres  Schlüter  und  Bekker,  Letzteres  die 
3 übrigen,  was  aucli  ltec.  billigt.  Gebauer  hat  das  Richtig 
gesellen.  C.  XIV.  A. : Nam  epulae , et  quanquam  incomtt. 
jSam  epidae  et  convictus  quanquam  incomti.  Ersteres  BclkfJ 
Letzteres  die  4 übrigen.  Convictus , das  die  besten  Jlandschril 
ten  haben,  passt  sehr  gut,  wenn  mau  es  mit  Dilthey  in  der  Jk 
dcutung:  Unterhalt  nimmt.  C.  XV.  A.:  Multuni  venatibus. 
Non  multuni  venatibus.  Ersteres  Schlüter  und  Bekker,' Letzte 
res  die  3 übrigen,  welche  non  hinlänglich  in  Schutz  neluBcu- 
C.  XVIII.  A.:  Quae  nurus  accipiant^rursusque  ad  nepotes reß^iu 
G. : — accipiant  rursus,  quae  ad  nepotes  r ef er  antu  r.  Ersjcre> 
Schlüter  lyid  Bekker,  Leztcres  Passow  und  Hess,  nur  dass  dies# 
nach  accipiant  ein  Coinma  setzt.  Dilthey  schreibt:,  Quae 
accipiant , mrsusque  ad  nepotes  referantur . Passow  s 1 
gibt  Itcc.  den  Vorzug.  C.  XX.  A.:  Qui  apud  patrem  honor. 
Qui  ad  patrem  honor.  Ersteres  Schlüter  und  Bekker,  Letztere, 
die  3 übrigen.  Ersteres  eine  ganz  unuöthige  Aenderuug  *' 
llheiiauus.  C.  XXLV.  A.:  Ea  est  in  re  prava  pennende- 
parva  pervicacia . Ersteres  sämmtlichc  5 Herausgeber.  1 
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scheinlich  ist  in  der  Günther’schen  Ausg.  parva  ein  Druckfehler. 
Uebrigens  bemerkt  Hr.  Altenburg  zu  dieser  Stelle,  dass  er  parva 
lesen  möchte  in  dem  Sinne:  in  unbedeutenden  Punkten.  Wie 
sollte  Tacitus  auf  den  Gedanken  kommen,  das  Würfelspiel  eine 
res  parva  zu  neunen,  da  er  die  schrecklichen  Folgen  davon  angibt 
C.  XXXIV.  A.:  JSt  ec  defuit  audentia  Druso  , Ger/rtanico.  G. : 
Druso  Germanico.  Ersteres  Hess,  Letzteres  die  4 übrigen. 
Die  Geschichte  erfordert  die  von  Hess  mul  Altenburg  beobachtete 
Interpunction.  C.  XL.  A. : Herthum . G. : Nertkum . Ersteres 
Schlüter,  Letzteres  Hess,  Passow  und  Dilthey,  Iler t kam  Bekker. 
Nerthum  darf  als  Lesart  aller  Handschriften  nicht  geändert  wer- 
den, wie  wol  jeder  sieht,  dass  die  Hede  von  der  Hertha  ist.  C. 
XJLV.  A. : Quacve  ratio  gignit.  G.: — ’gigmit.  Ersteres  Hess, 
Letzteres  die  4 übrigen.  Die  von  Hess  angeführten  Gründe  für 
den  Indikativ,  den  ohnehin  die  besten  Handschriften  haben,  schei- 
nen dem  Rcc.  sehr  triftig  zu  seyn. 

Nun  wollen  wir  zu  jeder  Ausgabe  einzelne  Bemerkungen 
folgen  lassen.  C.  I heisst  cs  in  der  A ltenb  urg’s  chen  Aus- 
gabe: wenn  es  seinem  Subst.  nachsteht,  heisst  gesamint, 

und  bezeichnet  ein  solches  Ganze,  welches  man  sich  eben  jetzt 
in  keine  Theile  zerlegt , oder  aus  keinen  Theilen  bestehend, 
denken  darf,  also  = Totus . “ Dass  omnis  hier  totus  heisse,  ha- 
. ben  schon  frühere  Erklärer  bemerkt.  Diess  heisst  es  aber  auch, 
wenn  es  seinem  Subst.  voransteht.  Hess  ad  h.  1.  Tacitus  ahmte 
liier  offenbar  den  Caesar  nach,  der  sein  Werk  de  B.  G.  Gattin 
est  omnis'  divisa  beginnt,  so  auch  Tacitus  Germania  omnis , da 
er  ja  von  Germanien  schreiben  wollte.  Ibid.  ,vZV uper  wird  von 
einer  kürzern  od.  auch  langem  Vergangenheit  gebraucht.“  Zu  den 
angeführten  Beispielen  aus  Cicero  hätten  dergleichen  auch  aus  Ta- 
citus selbst  angeführt  werden  sollen,  z.  B.  Annal.  1,  31.  Wenn  Hr. 
Alteuburg  dieses  nuper  auf  die  unglücklichen  Händel  bezieht,  die 
Domitianus  mit  Germanischen  Völkern  hatte , so  hätte  er  seinen 
Führern  Dilthey  und  Hess  folgen  sollen.  Das  über  quia , quäle - 
mis , quum , quoniam , quod  ist  zu  berichtigen  durch  Ramshorn’s 
Lat.  Grammatik  § 187,  I,  2 und  Dölckes  Deutsch-Lateinische 
Schulgrammatik  S.  280.  C.  II.  Zu  „ Tungri “ hätte  Mone’s  Mei- 
nung, der  dieses  Wort  durch  Zwinger  oder  Sieger  (alt  Tfvinger) 
erklärt,  angeführt  werden  sollen.  Vgl.  Mone  a.  a.  O.  S.  9.  C.  VI 
y^In  Universum  aestimanti,  entweder  halte  man  diesen  Dat.  für 
einen  Dat.  absolutus  als  Nachahmung  der  Griechischen  Ge- 
schichtschreiber, oder  man  supplire  dabei  perspieuutn  est , oder 
einen  andern  Ausdruck.“  Das  Erstere  ist  allein  richtig.  Ibid. 
„ Cunsilii , quam  Nachahmung  des  Griechischen , wo  häufig  der 
Comparativ  ftä?.Xov9  ptl^ov  ausfällt  und  bloss  tj  steht.  Eben  so 
fallt  au>  im  Lat.  magis  oder  potius.^  Hier  hätten  wiederum  nicht 
bloss  aus  Coru.  Nep.  und  Plautus,  sondern  auch  aus  Tacitus  Bei- 
spiele angeführt  werden  sollen,  z.  B.  Annal.  I,  57,  58,  G8,  74; 
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III,  5,  17,  32,  46;  IV,  48,  61  u.  s.  w.  Vgl.  Drackenborch  zu 
Liv.  II,  53,  2.  C.  IX  „ Neque  — assimulare ; alle  edit.  haben 
assimilare ; Rurmann  zeigt  jedoch  zu  Metamorpli.  111,  158,  da>s 
stets  assimulare  zu  sclireiben  sey.“  dissimilare  haben  alle  Codd. 
und  alle  Ausgaben.  Das  Resultat  der  bisher  geführten  Untert- 
eilungen über  die  Schreibart  dieses  Wortes  läuft  darauf  hinaus, 
dass  die  letztere  beizubehalten  sey.  C.  XIX  „ Tanquam  — tan- 
quam  vielleicht  besser  tarn-  quam."'  Was  soll  aus  der  adversati 
ven  Partikel  sed  werden?  Für  den  Rec.  bat  das  zweimalige  lan 
quam  nichts  Anstössiges.  C. XXXVIII  „ltetrq  sequuntur.  Könnte 
nicht  Tacitus  geschrieben  haben  retro  secant ■?“  Herr  Altenburg 
Fuhrt  dazu  an  Salmasius  de  caesarie  p.  570  — 572,  wo  bemerkt 
wird,  dass  die  Haare  cfmium  sectae  genannt  wurden.  Für  obige 
Conjektur  scheinen  jedoch  die  folgenden  Worteirichtzu  passen.  CL 

• XL  „ Insula  Oceani.  Mau  versteht  gewöhnlich  Rügen  darunter.  An- 
dere minder  richtig  Skandinavien,  das  die  Alten  für  ein  Eiland 
hielten.“  Mone  a.  a.  O.  S.  24  versteht  mit  Munter  darunter  See- 
land, Gagern  hingegen  die  Insel  Rügen  (die  Nationalgeschichte 
der  Deutschen,  Th.  1 S.  82),  Reicliard  a.  a.  O.  S.  181  — 185  di« 
Insel  Alscn.  (Das  angeführte  Werk  von  Reicliard  hätte  Hr.  Alten- 
bürg  benutzen  sollen.)  C.  XLI  „ Hermundurorum . Adelung 
leitet  es  weniger  richtig  ab  von  Ilermioncn,  Germanen  und  Dir 
rern,  Thüringern  (Bergbewohner).“  Vgl.  dagegen  Ileynig  in  da 
Thüringischen  Monatsschrift,  1§02,  Num.  I S.  49  — 63. 

Mehrere  unnöthige  Wiederholungen,  wo  eine  Zurückwä- 
gung hinreichte,  hätten  vermieden  werden  sollen.  Das  zuS.2 
über  Pannonia  Bemerkte  wird  S.  20  wörtlich  wiederholt.  S.  & 
wird  über  dum,  donec , quoad  gesprochen,  und  dann  wieder  S. 
152,  was  in  Eins  zusammenzuziehen  war.  S.  8 zu  raris  naribns  • 
das  Nämliche  S.  24  rari  gladiis — utuntw . S.  21  zu  dubito  an 
und  wieder  S.  177.  So  lieisst  es  S.  15.  „ Ille  bezieht  sich  fort- 
während auf  etwas  Vorhergehendes,  nie  auf  etwas  Folgendes 
Dagegen  S.  46  „ Illud  bezieht  sich  hier  gegen  das  gewöhnliche 
Gesetz  auf  das  Folgende.“  Was  soll  der  Schüler  zu  solchen  An- 
merkungen sagen?  Ausdrücke,  wie  S.  170,  „Dort  ist  die  Welt  mit 
Brettern  beschlagen“  möchten  auch  wol  keinen  Beifall  finden. 

• An  den  meisteu  Stellen,  wo  llr.  Altenburg  sich  auf  Kapp  und  Dö- 
ring beruft , muss  es  Iless  und  Jacobs  heissen.  Jedem  sein  Ki- 
genthum ! 

Die  Orthographie  ist  in  diesem  Buche  höchst  ungleich.  Sa 
steht  C.  II  adspectuqne ; C.  V adspicit ; C.  XIII  adspici;  G 
XLIII  aspectum;  C.  XLV  aspici.  Ilingegen  C.  XLVI  ascribani 
Welche  Schreibart  soll  gelten?  Letztere  befolgen  Passow  und 
Günther.  So  steht  C.  XXII  adscisce?idis.  Passow  und  Günther 
richtig  asciscendis.  Vgl.  Pädagogisch-Philologisches  Literatur- 
blatt Nr.  42,  1825 , S.  344 ; Liiulemann  ad  Vitas  duumvirorum 
Hemsterhusii  et  Ruhukenii  p.  4*  Ferner  ist  gedruckt  Tamquajn 
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und  Tanquam , foemina  nnd  femina,  caelum  und  coelum , ceteri 
und  caeteri , quam  quam  und  quanquam.  Darf  so  etwas  in  einer 
Schulausgabe  statt  finden?  Zweierlei  muss  noch  besonders  ge- 
rügt werden.  Erstlich  ist  dieses  Duell  durch  Druckfehler  fast 
gänzlich  entstellt.  Zu  den  auf  3 Seiten  bemerkten  Druckfehlern 
können  recht  gut  noch  eben  so  viel  Seiten  mit  nicht  angezeigteu 
Druckfehlern  angefüllt  werden.  Zweitens  ist  das  Huch  auf  blosses 
Löschpapier  gedruckt,  lauter  Eigenschaften,  die  dasselbe  zum 
Schulgebrauchc  wenig  empfehlen. 

ZuGünther’s  Ausgabe  bemerken  wir  Folgendes.  C.  III 
Uluri]  i.  e.  ab  Llixe,  cf.  Such  Ang.  I:  ara  Octavio  consecrata. 
Pass.  Alteram  intcrpretationem  vetat  ipsa  res.  Mit  solcher  Be- 
stimmtheit möchte  sich  diess  wol  nicht  sagen  lassen.  Vgl.  Dil- 
they  ad  h.  I.C.VSwms  honor]  suus  i.  e.  dcbitus,  proprius  ut  etiam 
apud  alios  scriptorcs  prosarios.  Cicero  sagt  deOrat.  II,  10  as - 
sumto  aliunde  uti  bono  non  proprio , nec  suo.  Wenn  nun  suus 
auch  durch  proprius  erklärt  w ird,  so  hätte  doch  der  synonymische 
Unterschied  genau  angegeben  werden  sollen  C.  XVI  Insci- 
lia]  De  discritnine  inter  inscitiam  et  inscienliam  v.  Gemhard 
Excnrs.  ad  Cic.  Parad.  III,  1.  Noch  genauer  Herzog  ad  Caes. 
11.  G.  III,  9.  C.  XX  Qui  ad  patrern  honor  ] Der  Herausgeber 
hätte  sieh  nicht  mit  der  kurzen  Anmerkung  des  Longolius  über 
die  Pracp.  ad  iu  der  Bedeutung  apud  begnügen  sollen.  Vgl.  Her- 
zog ad  Caes.  B.  G.  III,  9 und  VI , 38,  Walch  Emendat.  Liv.  p. 
24  — 25.  C.  XXXI  ignominiosum  ul  ] quamvis  eleganter  dictum 
judices,  tarnen  ei  genti  praetulerim.  Ersteres  jedoch  ähnlich 
Annal.  I,  56.  C.  XXXII  Melior]  bello  simili  Graecac  linguac  di- 
ctione.  Zu  melior  (xgelrzav)  in  der  Bedeutung  superior , fortior 
konnte  Horat.  I,  15,  28,  III,  12,  7,  Epist.  I,  10,  34  angeführt 
werden.  Zu  eigenen  Konjekturen  hat  der  Herausgeber  keine 
besondere  Veranlassung  gefunden.  Nur  C.  XXVIll  schlägt  er 
in  einer  Anmerkung  für  Hand  dubie  Germanorum  populi  co- 
Innt  — haud  dubii  zu  lesen  vor.  Allerdings  tritt  durch  diese 
Aenderung  die  Meinung  des  Tacitus,  dass  Germanen  das  Rhein- 
nfer  bewohnt  haben,  schärfer  hervor,  indessen  bleibt  der  Sinn 
doch  der  nämliche.  Dass  der  Herausgeber  C.  II  statt  a se  ipsis  — 
opud  ipsos  gelesen  haben  will,  theilte  er  bereits  in  der  Halle  sehen 
A*  L.  S.  N.  276,  1821  mit.  Bemerken  will  ltec.,  dass  Günther 
durch  Bredow’s  Anmerkung  zu  dieser  Stelle  auf  diesen  Vorschlag 
gekommen  zu  scyn  scheint  Schade  ist  es  ebenfalls,  dass  das 
Buch  nicht  ganz  frei  von  Druckfehlern  ist.  Der  für  die  Wissen- 
schaft viel  zu  früh  verstorbene  Herausgeber  hat  in  diesem  Biich- 
leiu  ein  schönes  Denkmal  seiner  philologischen  Gelehrsamkeit 
Binterlassen.  Havc  pia  anima ! 

Der  Herausgeber  von  Nr.  3,  Hr.  Konrektor  Becker  zu 
Batseburg,  ergriffen  von  der  Vortrefflichkeit  dieser  Taciteischen 
Schrift,  die  er  seiner  V ersicherung  nach  von  Jugend  au  fleissig 
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gelesen  hat,  sah  sich  durch  Dronke’s  Ausgabe  veranlasst,  da  sie 
ihm  bei  allen  ihren  Vorzügen  nicht  genügte,  den  Agricola  neu 
herauagngeben.  Was  er  sieh  bei  der  ileissigen  und  aufmerksa- 
men Lektüre  des  Dronke’schen  Buches  angeinerkt  hatte,  sollte 
er  gelegentlich  in  einer  Schulschrift  bekannt  machen,  fand  es  her- 
nach jedoch  gerallieiier,  den  Text  als  gewisses  Fundament  seines 
kritischen  Verfahrens  hinzuznfügen.  Erstens  ist  zu  bemerken, 
dass  Ilr.  B.  den  Cod.  Vit  No.  342B,  welchen  Maggiorani  zu  Rom 
für  Dronke  verglich  (S.  dessen  Praef.  ad  Agricolam  p.  V I),  CocL  j 

V at.  I,  und  den  Cod.  Vat.  No.  44BS,  welchen  Jlrotier  excerpirtr, 
der  aber  nach  dem  Zeugnisse  Maggioraui’s  sich  nirgends  findet  j 
Cod.  Vat. II  nennt.  Zweitens  behandelt  der  neue  Herausgeber  nur 
das,  was  ihm  von  andern  entweder  nicht  richtig  erklärt  oder  mii 
Unrecht  in  den  Text  aufgenommen  zu  scyn  schien.  Es  soll  daher 
diese  Ausgabe  nur  als  ein  Supplement  zu  den  frühem  Ausgaben 
angesehen  werden.  Uebrigens  folgt  Ilr.  B.  seihst  in  den  klein- 
sten Dingen  dem  Cod.  IMS.  V at.  I,  ausgenommen  da,  wo  einzelne  , 
Stellen  offenbar  verderbt  sind.  Die  mu  Dronke  verglichene! 
ällesten  Ausgaben  zog  er  dann  zu  Itathc,  wenn  in  dem  Cod.  keine 
Hülfe  zu  finden  war.  Einige  wenige  Emendationen  der  neuen 
Herausgeber,  vorzüglich  des  Beatus  Bhenanus,  wurden  nur  dass 
in  den  Text  aufgenommen , wenn  die  ältesten  Ausgaben  nicht« 
Erspriessliches  darboten.  Eben  so  änderte  Ilr.  Becker  selbst  nur 
an  einigen  Stellen  den  Text,  jedoch  mit  der  grössten  Behu&uB- 
keit,  da  er  der  sogenannten  Konjektural-hritik  eben  nicht  sehr 
zugethan  ist.  Ausserdem  w ird  in  einer  besondern  Anmerkung  rar 

V orrede  wahrscheinlich  gemacht,  dass  der  bei  Lipsius  u.  Gronowu* 
vorkommende  Codex  Ursini  nichts  anders  als  der  Cod.  V at.  Isey. 
Hierauf  folgen  S.  XV  — XXII  Annales  Agricolani,  welche  haupt 
sächlich  für  jüngere  Leser  sehr  zweckmässig  sind.  Es  wird  dea 
Lesern  des  Tacitus  gewiss  nicht  unw  illkommen  seyn,  wenn  R«. 
vollständig  die  Abweichungen  der  Becker  sehen  Ausgabe  ton 
Dronkc’s  und  Bekkers  Textesrecension  angibt,  w oraus  sich  deut- 
lich ersehen  lässt,  was  Ilr.  Becker  geleistet  hat.  Die  Grund- 
sätze, die  er  dabei  befolgt,  muss  Itec.  iin  Ganzen  billigen  und 
auch  dies8  billigen,  dass  seine  sonstige  Pietät  gegen  das  AUerthum 

\ nicht  so  weit  geht,  dass  er  offenbare  Fehler  der  Codd.  V att  in 
den  Text  wieder  aufgenommen  hatte. 

C.  I.  ni  incusaturus;  Dr. : ni  cursaturus.  *)  C.  üf.  felicila- 
tem  temporura;  Dr.  u. Bk.:  facilitatera  imperii.  — ut  corpora  no- 
stralente;  Dr.  u.  Bk. : ut  corpora  lente. — niulti  fortuitis  casibus; 
Dr.:  multis  f.  c.  — ut  ita  dixerim;  Dr.:  et  uli  dixerim.  C.  IV- 

m » V i lei . 

,4  > rm*  1 


*)  Die  erste  mit  keinem  Namen  versehene  Lesart  ist  jedesmal  d# 
Becker’sclic.  Wenn  bei  der  folgenden  Bekker  (Bk.)  oder  Dronkto 
genannt  ist,  so  stimmt  der  jedesmal  nicht  Genannte  mit  Becker  äberctfl- 
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Pater  Julius  Graecinus;  Dr. : Pater  Julii  Julius  Graecinus. — iis- 
que  ipsis  virtutibus ; Dr.  u .Bk,:  iisque  virtutibus. — solitum  nar- 
rare,  se  prima  in  juventute ; Dr.  u.  Bk.:  solitum  ipsum  narrare, 

&e  inprbna  juventute. — magnae  excelsaeque  gloriae;  Dr.  \i.  Bk.: 
excelsae  magnaeque  gloriae.  C.  V.  in  jactationem;  Bk. : jacta- 
tione. — simulque  et  anxius;  Bk.:  simulque  anxius.  C.  VI.  simul 
et  solatimn;  Bk.:  solatium  et  simnl. — atque  ipsum  etiam;  Dr.  u. 
Bk.:  atque  etiam  ipsum.  — otio  tranaiit ; Dr. : — transit. — medio  ra- 
tionLs;  Dr. : modo  rationis;  Bk. : moderationis.  C.  VII.  juvene 
admodum;  Dr.  u. Bk.,:  admodum  juvene.  C.  VIII.  laborcs  modo; 
J)r.  u.  Bk. : modo  labores.  C.  IX.  nullain  ultra  potestatis  perso- 

nam;  Dr.  u.  Bk. : nulla persona. — cui  etiam  boni  saepe 

indulgent,  ostentanda;  Dr. : ostentandam ; Bk.:  cui  etiam  4 

saepe  boni  indulgent,  ostentanda.  C.  X.  Dispecta  est  et  Tliyle, 
quam  bactenus  nix  et  hiems  appetebant;  Dr. : — - — quam  hac- 

tenus;  nix  et  liiems  appetebat;  Bk.: Thule,  quain  hacte- 

nus  nix  et  hiems  abdebat. — remigantibus ; perhibent ; Dr.  ti.  Bk. : 
remigantibus  pqrhibent.  C.  XI.  forti;  Dr.  u.  Bk.:  et  torti.  — 

easque  sedes  habitassc;  Dr.  u.  Bk.: occupasse.  — vicinam 

insuiam  occupasse;  Bk. : vicinum  soluin  occupasse.*  C.  XII.  dua- 
bustribusve;  Dr.:  — tribusque. — Itasinguli  pugnant;  Dr.w.Bk.: 
ha,  dum  singuli  pugnant.  — et  nox  clara;  Dr. :'  nox  clara. — ea- 

deraque  utriusqne  rci  causa;  Bk. : eadem . C.  XIII.  rao- 

bilia  poenitentiac;  Dr.  u.  Bk.:  — poenitentia.  C.  XIV.  Cogi- 
dumno;  Bk.:  Cogiduno. — ut  vetere;  Bk.:  vetere.  — ut  vires; 
Br.:  — viros.  C.  XV.  Alterius  centurioncs,  alterius  servos; 
Br.:  Alterius  manus,  centurionis  alterius  servos;  Bk.:  Alterius 
manus,  centtvriones  alterius  vim.  — quaiitulum  eniin  transisse; 

Br.  u.  Bk.:  quautum  — — . modo  virtutem;  Dr.  u.  Bk. : — 
tutes.  C.  XVI.  Talibus  invicera  instincti;  Dr. : Talibus  in- 
»tincti.  — Boadicca;  l)r.:  Boadica. — indccoris  atque  liumilis; 
Dt.  u.  Bk. : indeconis  — — . et  seditio;  Dr.  u.  Bk.:  liaec 
^editio.  C.  XVII.  victoria  amplexus  est;  Dr.  u.  Bk.:  — ara- 
plexns. — locorumquc;  Bk. : locorum  quoque.  C.  XVIII.  ad  oc- 
ra<ionem  uterentur;  Dr.  u.  Bk. : — verterentur. — et  quibus; 

Br.:  ut  quibus.  — ac  rccentis  legati;  Bk.:  aut . transvecta 

&f*stas;  Bk.:  transacta  — . in  aequum  digredi ; Bk.:  — degre- 
*11* — terrorem  caetcris  fore,  Monpm  insuiam,  cujus  possessione; 
Br.:  fore  nniversa — a cujus  possessione;  Bk. : fore  universa, 
'lonam  insuiam,  cujus  — . C.  XIX.  aliena  excmpla;  Dr.w.Bk.: 

— cxpcriinenta.  — primam  domum;  Bk. : primuin  — . [Agere] 
dl;  Dr.u.  Bk.:  Nihil.  — fidissinnim  putare;  Dr.  u .Bk.:  fide- 
>simum  — . tributorum  auctionern  et  inaeqnalitatem ; Dr.:  tri- 
butomm  auctionern  aequalitate;  Bk. : tributorum  cxactionem 
lequalitnte.  C.  XX.  multus  in  agminc;  Bk.:  inilitnm  in  agmi- 
ic. — circnmdatnfc;  Dr.:  — sunt.  C.  XXI.  eoque  hello  faciles; 

Br.  .•eoque  ia  hello  — ; Bk.:  eoque  in  bella  — . C.  XXII.  an- 
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das  intercepit;  Dr. : avidins  — . nt  erat  comis  bonis;  Dr.:  n 
erat  bonis  comis;  Bk. : ut  bonis  comis. — secretum  ut  silentium 
Dr . u.  Bk. : — et  — . C.  XXIV.  differt  in  melius;  Bk.:  diffc 
runt,  nee  in  melius.  C.  XXV.  quae  sextum;  Dr.  u.  Bk.  : qua— 
amplexus  civitates;  Bk.:  amplas  civitates.  — hostibus  exercitus 
Dr. : hostilis — ; Bk.:  hostili  exercitu.  — aemontium;  Dr.  u 
Bk.:  et — . casteil  um  adorti;  Dr.  u.  Bk.:  castclla  — . ignai 
specic  prudentium ; Bk. : specic  prudentium  ignavi.  — At  quum 
Bk.:  cum  interim. — ne  superantc;  Bk. : ac  ne  — . C.  XXVI.  b 
ipsis  castris  pugnabatur;  Dr.  u.  Bk. : — pugnabant. — pro  salute 
de  gloria;  Dr.w.Bk.:  de  salute,  pro  gloria.  C.  XXVII.  Cuja> 
conscicntia  ; Bk. : cujus  constantia. — et  penetrandum ; Dr.  u 
Bk.:  penetrandum.  — adversa  duci  imputantur;  Dr.  u.  Bk - 
uni  — . et  arte  ducis  rati;  Bk.:  et  arte  usos  rati.  C.  XXYT 
et  in  Britanniam;  Dr.  u.  Bk.:  in  Britanniam. — uno  remigane; 
Dr. : — remigrante.  — atque  circumvecti ; Dr.  u.  Bk. : atque  ita  — 
C.  XXIX.  hostis  insederat;  Dr.  u.  Bk.:  hostes  insederant— * 

sua  quisqiic;  Dr. : et . C.  XXXI.  etiarasi  hostilem;  D 

u.  Bk.:  etsi  — . in  tributum  aggerant;  Bk. : — ‘egerunt  — 
num  in  frumentum ; Bk. : in  annonam  fruraentum.  — inter  verbtf 
ac  contumelias;  Dr.  u.  Bk.:  verbera  inter  — . servorura  ctiaii 
Dr.  u.  Bk.:  — et.  Brigantes;  Bk.:  Trinobantes. — in  pracs>: 
tiam;  Bk.:  in  praesentia.  — concursu;  Dr.  u.  Bk.:  congre^ 
C.  XXXII.  sanguinem  coramendent,  diutius  tarnen  servos  bfe^ 
Dr.  u.  — commodent,  diutius  tarnen  hostes  quam  servW  " 
circum  spectantcs;  Dr.  u.  Bk.:  circumspectantes.  — Dii  nobis; 
Dr.:  alii  nobis.  C.  XXXIII.  cantu  et  fremitu  clamoribusqwi 
Dr.:  cantu,  fremitu  et  clamoribus. — simul  instruqbatur;  Dr.  i 
Bk. : — instruebantur.  — militem  accendendem  adhucratus;  Bi- 
militem  adhortatus. — item  fugientibus;  Bk.:  ita  — . C.  XXXIV 
hi  caeteroruin;  Dr.  u.  Bk.:  ii  — . Quos  quod  — depreheiM 

sunt.  Nowssime  ergo  et  — defixere  aciem  in  his  restigiis;  Dr- 
quos  quum  — deprehensi  sunt ; noxissimc  et  — defixere  in  1 
vestigiis;  Bk.:  quos  quod  — deprehensi  novissimi,  et  — dcfitftf 
in  his  vestigiis.  C.  XXXV.  octo  milliura;  Dr.  u.  Bk.:  octo®il 
lia. — bellandi;  Bk.:  bellanti. — convexi;  Dr.  u.  Bk.:  conneU' 
equo  ante  vcxilla;  Dr.  u.  Bk.:  cquo  pedes  — . C.  XXXVI.  8* 
mulque  constantia ; Dr.  u.  Bk. : simul  — . ora  fodere ; Dr.  *- 
Bk.:  — foedare.^-in  aequo  adstiterant;  Dr.  u.  Bk.:  — obiO®* 
rant.  — ea  jam  pugnae  facies;  Dr.  u.  Bk.:  ea  pugnae  ftcics.'j' 
aegre  dum  adstantes ; Dr.  u.  Bk::  aegre  diu  stantes.  C.XXX>b* 
degredi  paullatim;  Dr.:  digredi  — . accucurrerant ; Bk:  * 
currerant.  C.  XXXVIII.  Borestorum;  Dr.u.Bk.:  Horestorfflö 
Trucculensem ; Dr.  u.  Bk. : Trutulensem.  C.  XXXIX.  epbt«^ 
Agricolae  actum;  Dr.  u.  Bk.:  — auctum. — nt  Domiti*no 
erat;  Bk.:  ut  Domitianqs  erat.  — crinis;  Dr.  u.  Bk.:  cni'1, 
C.  XL.  uti  miiitare  nomen;  Dr.  u.  Bk. : ut . L.  Xbi. 
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rnidine  Comra;  Bk. : — caeterorum.  C.  XLIf.  rei  postusum; 
Bk.:  reipublicae  usum.  C.  XLIII.  oblitus  est;  Bk.:  oblitus. — . 
momenta  ipsa;  Dr.  u.  Bk. : momenta.  C.  XLIV.  mctus  et  impetus 
in  vultu;  Dr.w.Bk.:  metus  in  vultu.  — consulari;  l)r.  u.  Bk.:  con- 
«ularibns. — qnod  augurio;  Bk.:  quodam  — . C.  XLV.  oculos 
Mios ; Dr . u.  Bk. : oculos.  — filiacque  ejus ; Bk. : filiaeque.  — com- 
plexuque;  Dr.  u.  Bk.:  complexu. — Exccpissemus ; Dr.:  *xce- 
pisseni.  — comploratus  es ; Dr.  u.  Bk. : compositus  — . C.  XLVI. 
temporalibus  laudibus;  Dr.  u.  Bk. : quam  temporalibus.  — simili- 
tudiue  dccoremus;  Dr.:  — colamus. — formamquej  Bk.:  fa-" 
mamque.  v **%'*''• 

Es  kann  nicht  die  Absicht  des  Rec.  seyn,  über  jede  in 
Beckers  Ausgabe  befindliche  Abweichung  sein  ürtlieil  abzugeben, 
i seiner  neuen  Ausgabe  des  Agricola,  die  er  vorbereitet,  wird 
er  auf  Mehreres  zurückkommen.  Um  jedoch  seiner  Pflicht  als 
Rec.  zu  geniigen , will  er  über  einige  Stellen  seine  Bemerkungen 
hinzufügen.  C.  I : Ac  mihi  nunc  narratnro  vitam  defuncti  ho- 
minis venia  opus  fuit . Dazu  die  Anmerkung:  venia  opus  est  Ta- 
cito  ob  rudern  et  inconditam  vocem  ( cf.  cap.  III  extr. ),  qua 
Agricolae  laudes  praedicaturus  est.  Diese  Ansicht  hat  im  Gauzen 
schon  Döderlein  ad  h.  1.  Die  Meinung,  dass  auf  nunc  der  Nach- 
druck liege  und  dasselbe  für  nunc  demurn  stehe,  d.  h.  dass  Taci- 
fu$  erst  jetzt  das  Leben  des  Agricola  beschreibe,  wie  Salinqrius, 
Savilius,  Dronke,  Schlegel,  Brüggemann  und  andere  es  fassen, 
bat  immer  noch  viel  für  sich.  War  der  Geschmack  zu  den  Zei- 
ten des  Tacitus  so  ganz  verdorben,  so  war  dem  Tacitus  Verzei- 
hung nicht  wol  nöthig,  auch  selbst  nicht  in  Beziehung  auf  die 
früher.!  bessern  Geschichtschreiber.  Darnach  bestimmt  sich  auch 
die  Lesart:  incusaturus.  C.  III:  felicttatem  t empor  um.  Die  für 
diese  Lesart  angeführten  Gründe  lassen  sich  allerdings  hören. 
Allein  wenn  man  die  Worte  auf  Trajans  alleinige  Herrschaft  be* 
zieht,  da  Tacitus  den  Agricola  ungefähr  im  Jahre  98,  also  gleich 
nach  Trajans  Thronbesteigung  geschrieben  hat,  so  verdient  die 
Lesart  facilitatem  imperii  immer  noch  Beachtung.  Ibid. : multi 
fortuitis  casihus  wird  gut  gegen  Dronke,  der  multis  aufgenom- 
men hat,  vertheidigt.  C.  V:  ad  voluptates  et  commeatus  titu - 
Inm  tribunatus  et  insci/iam  retidit.  Mit  Recht  ist  Woltmann’s 
Erklärung  befolgt,  was  doch  hätte  bemerkt  werden  sollen.  C.  IX: 
nullam  ultra  polest atis  personam.  Ilr.  B.  supplirt  induit  aus  dem 
folgenden  exuerat.  Ist  dem  Taciteischcn  Sprachgcbraqche  ganz 
ingemessen.  C.  XV:  Alterius  centurioncs , alterius  servos. 
Ilr.  B.  zieht  diese  Lesart  wegen  Annal.  XIV,  31  vor:  adeo  ut 
Regnum  per  Centurioncs , domus  per  servos  velut  capta  vasta - 
rentur.  Indessen  sind  dergleichen  Parallelstellen  nicht  immer 
entscheidend.  Da  manus  die  Lesart  aller  Handschriften  ist*,  so 
lesen  wir  wie  Bekker.  Ibid.:  v irtutem.  Obgleich  Lesart  des  Cod. 
Vai.  ],  so  scheint  v irtutes  hier  recht  gut  stehen  zu  können,  wenn 
Jakrb.  f.  Phil.  u.  Pädag.  Jahrg.  1.  Heft  3.  10 
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man  darunter  überhaupt  Heldentugenden  versteht.  C.  XVII:  vir 
magnus , quantum  licebat.  Die  letztem  Worte  werden  mit  Recht 
aut'  vir  magnus  bezogen.  Dronke  bezieht  sie  ialsclilicli  auf  mo- 
lem  sustinuit.  C.  XVIII:  ad  occasionem  uterentur.  Text  und 
Anmerkung  stimmen  nicht  zusammen.  C.  XX:  ut  nulla  anteBri- 
tanniae  nova  pars  iUaccssila  transient.  Ut  soll  hier  nicht  die 
KouVnction,  sondern  das  Adverbium  seyn.  Ueber  diese  Ansicht 
verweisen  wir  den  Herausgeber  auf  Klein  s Anmerk!  ad  li.  1.  C. 
XXIV:  nave  prima  transgressus.  Für  nave  prima  vermuthet 
der  Herausgeber  vere  prirno.  Eine  nicht  zu  verwerfende  Kon- 
jektur. Doch  lässt  sich  die  Vulgata  mit  Dronke  wol  fortheidigen. 
C.  XXVI:  pro  salute , pro  glo/ia.  liier  war  auf  das,  was  Dron- 
ke gegen  diese  Lesart  des  Cod.  Vat.  1 einwendet,  Rücksicht 

• zu  nehmen.  * C.  XXVII:  adversa  duci  imputantur . ])uci  für 
uni  scheint  uns  unnöthig.  0.  XXXVI : et  in  aperto  pugnarn  non 
toter  ab  ant.  Der  Herausgeber  hält  diese  Worte  iur  unächt.  Pugna 
in  aperto , * sagt  er,  wird  der  pugna  in  arcto  entgegengesetzt 
Da  nun  complesns  armorum  der  pugna  in  arcto  entspricht,  so 
können  benannte  Worte  nicht  Statt  linden,  und  er  vermuthet  da- 
her, Tacitus  habe  geschrieben:  Natu  Brit.  gladii  sine  mucrone 
complexum  armorum  non  ut  in  aperto  pugnam  toter  abant . 

* Diese  Konjektur  gelallt  dem  Rec.  sehr  wol.  Nur  fragt  es  sich, 
ob  Tacitus  sich  hier  eines  so  inüssig  stehenden  erklärenden  Zu- 
satzes würde  bedient  haben.  Berücksichtigen  wir  das,  was  die 
Zweibrücker  und  Bloch  ( C.  Cornelii  Taciti  Agricola . 
Ad  ßdem  recensionum  optimarum  etc.  illustravit  Sev.  Nie . Joan. 
Bloch.  Hafniae , 181-0'  zu  dieser  Stelle  angeraerkt  haben,  so 
möchte  die  vorgeschlagene  Lesart  noch  nicht  ganz  zum  Ziele  führen. 

Ferner  bemerken  wir,  dass  Hr.  B.  nicht  überall  seine  Ge- 
währsmänner namentlich  angeführt  hat.  Ein  Beispiel  haben  wir 
oben  C.  V bereits  namhaft  gemacht.  So  hätte  C.  XXX\  1 zu  der 
Lesart  ora  f ödere  Gesner  und  ebend.  zu  den  w orten  :*minimeque 
equestris  ea  jam  pugnae  facies  erat  etc. , von  denen  eine  weit- 
läufige Erklärung  gegeben  wird,  Weikert  genannt  werden  sollen. 
Die  Latinität  des  Herausgebers  ist  im  Ganzen  rein  und  fliessend. 
Durchaus  falsch  steht  S.  62  haud  scio , an  non  melius  u.  S.  74 
quod  haud  scimus , an  non  melius . \ gl.  Döleke  a.  a.  0.  S. 

123  ff.  Von  S.  83  — 100  folgt  ein  vollständiger  Index  und  von 
S.  101  — 102  sind  eie gantiae  quaedam , seu  Idioti- 
smi  sermonis  Taciti , in  Agricola  obvii  angegeben. 
Auf  letztem  Gegenstand  wird  Rec.  nächstens  noch  einmal  zurück- 
kommen. 

Druck  und  Papier  sind  vortrefflich.  Schade  indessen,  dass 
ausser  den  angezeigten  Druckfehlern  sich  noch  mehrere  in  diesem 
Buche  befinden.  S.  23  C.  I II  f statt  XIII f S.  37  C.  XX  statt 
XXI;  S.  60  milibus  statt  millibus . 

J.  A . G.  Stcubcr. 
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Ucber  die  neuesten  Bearbeitungen  der  Griediischen  Literatur- 
geschichte., besonders  über  Gott  fr.  Krnst  Gr  o dd  e cks 
initia  historiae  litt  er  aride  Gr  aecorum\  Wilna, 
1821  fg.  2 Bde.  8,  und  Schölts  histoire  de  la  littd- 
0 rature  Grecque  profane.  Paris,  1823  fg.  8 Bdc.  8. 


Zweiter  Artikel. 


Jiereits  im  ersten  Bande  dieser  Jahrbücher  bat  der  Unterzeich- 
nete über  die  Form  und  Anlage  der  Litteraturwerke  von  G rod- 
deck und  Schöll  ausführlichen  Bericht  erstattet  *):  die  Beur- 
thtiiung  der  Ausführung  wurde  gegenwärtigem  zw  ey  teil  Artikel 
Vorbehalten.  W ir  werden  in  diesem  zunächst  den  Grad  der  Voll - 
stiiudigkeil den  beyde  Gelehrte  zu  erreichen  gestrebt  haben, 
dann  den  Werth  und  Charakter  des  biographischen , des  kriti- 
schen und  des  bibliographischen  Thetis .*  endlich  die  Art  und 
Kunst,  der'  Darstellung , die  in  keinem  geschichtlichen  Werke 
^gleichgültig  oder  nebensächlich  ist,  ins  Auge  fassen. 

l)ic  überwiegende  Vollständigkeit  bey  Schöll  ergiebt  sich 
schon  aus  dem  Verhältnisse  der  Bände-  und  Bogenzahl,  die  kei- 
neswegs durch  Wortfülle,  sondern  durch  Sachreiclithum  bewirkt 
ist.  Dieses  Ucbergewiclit  macht  siclram  Bemerklichsten  in  der 
Anzahl  Griechischer  Schriftsteller,  von  denen  das  Schulische  W erk 
Nachrichten  giebt:  sie  mögte  die  von  Groddeck  aufgcfiihrtcn 
mindestens  um  das  Doppelte  übersteigen. 

Unter  den  vielen,  aus  Seichtigkeit  und  Geistlosigkeit  ent- 
sprungenen Mängeln  der  meisten  früliern  Hand-  und  Lehrbücher 
der  russischen  Littcratur  war  es  einer  der  gemeinsten,  nur  sol- 
chen Schriftstellern  einen  Platz  «lariir  zu  vergönnen,  von  denen 
Schriftwerke  auf  unsre  Zeit  gekommen  und  wirklich  gedruckt 
sind.  Von  einem  noth wendigen  innern  Zusammenhänge  der  Gei- 
Bteserzeuginsse  eines  Volkes  konnten  diejenigen  natürlich  keine 
Ahndung  haben,  die  sich  bey  Erwähnung  der  einzelnen  von  sol- 
chen Zufälligkeiten  abhängig  machten.  Groddeck  erwarb  $jch 
das  bleibende  Verdienst,  durch  richtigere  Erwägung  der  literar- 
historischen Momente  dieser  Verkehrtheit  in  der  Darstellung  des 
Griechischen  Schriftwesens  ein  Ende  zu  n?achen.  Indem  er  nicht 
fragte,  welchen  Werth  die  einzelnen  Schriftsteller  etwa  lur  uns 
Spätlinge  haben  mögten,  sondern  was  sie  ihrem  Volk  und  ihrer 


*)  In  jenem  ersten  Artikel,  Bd.  I S.  138  fF.,  sind  nur  folgende  Druck- 
fehler zu  berichtigen : S.  144  Z.  9 v.  n.  ist  erscheint , S.  151  Z.  23  wich- 
tiger zu  Hclircihen  und  S.  155  Z.  25  sondern  auch  zu  tilgen.  Auch  sind 
die  Wörter  Iota , Jambus , Ionisch , Ion  falsch  mit  Jod  gedruckt  wor- 
den. In  der  Einleitung,  Bd.  I S.  15  Z.  5,  ist  zu  lesen;  die  all- 
gemein* Deutsche  Bibliothek  , die  der  schönen  Wissenschaften. . 4 
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Zeit  waren,  gewann  er  eine  festere  Richtschnur,  um  danach  ihre 
grössere  oder  geringere  Wichtigkeit  zu  bestimmen,  und  so  wurde 
denn  durch  ihn  eine  bedeutende  Reihe  ehrwürdiger  Namen  auch 
in  Lehrbücher  von  beschränkterem  Umfange  eingeführt,  die  inan 
bisher  mühsam  genug  aus  den  Werken  von  Fabricius  und 
Voss  ins  Zusammengehen  musste,  obgleich  mancher  derselben 
ganze  Dutzende  der  von  Eschenburg  und  seinen  Nachfolgern 
umständlich  abg'ehaiidclten  aufwiegt. 

Groddeckist  dabey  aber  mit  soviel  Umsicht  uml  Einsicht 
zu  Werke  gegangen,  dass  ihm  kaum  ein  wirklich  bedeutsamer 
Name  unbeachtet  geblieben  seyu  dürfte.  Schöll  ist  denselben 
Grundsätzen  gefolgt : aber  da  sein  Werk  sogleich  auf  grösser« 
Umfang  angelegt  war,  so  begnügte  er  sich  auch  in  der  Auswahl 
der  zu  erwähnenden  Schriftsteller  nicht  bey  dem  unerlässlich  noth- 
wendigen,  sondern  fügte  selbst  solche  hinzu,  von  denen  oft  we- 
nig mehr  als  der  Name,  das  Vaterland,  das  Zeitalter,  die  von 
ihm  bearbeitete  Stylgattung  oder  höchstens  der  Titel  eines  und 
des  andern  Werkes  auf  uns  gekommen  ist:  zum  Beweise  genügt 
es,  auf  die  Verzeichnisse  der  Tragiker  und  Komiker,  deren  Dra- 
2 men  unterge gangen  sind,  Th.  II  p.  13  fg.  undp.  111  fg.  ,auf  die 
Redner  zweytes  Ranges,  Th.  II  p.  261  fg.,  auf  die  Anhänger  der 
Pythagorischen  Schule,  Th.  II  p.  301  fg.,  auf  die  Eleaten,  T1l 
fl  p.  325  fg.,  auf  die  Geschichtschreiber  Alexanders  des  Grossen, 
Th.  111  p.  203  fg.,  auf  die  Alcxandrinischeu  Aerzte,  Th.  Hip. 
406,  auf  die  Epigrammen- Dichter,  Th.  IV  p.  44  fg.,  auf  die 
spätem  Peripatctiker , Th.  V p.  153  fg. , auf  die  Byzantinischen 
Historiker,  Th.  VI  p.  35{f  fg. , und  auf  die  Griechischen  Rechts- 
gelehrten, Th.  VII  p.  214  fg-,  hinzuweisen.  Wenn  wir  nun  auch 
bey  Groddeck  die  grössere  Sparsamkeit  loben  müssen,  so  soll 
doch  darin  kein  Tadel  der  reichern  Fülle  bey  Schöll  enthalten 
% seyn:  vielmehr  scheinen  beyde  den  Charakter  ihrer  Werke  dabey 
wohl  ins  ^uge  gefasst  zu  haben.  Nur  das  müssen  wir  bemerken, 
dass  unter  der  grossen  Zahl  der  von  Schöll  aufgeführten  Namen 
b(^  strengerer  kritischer  Prüfung  wohl  einer  und  der  andre  wie- 
der verschwinden  dürfte.  Wir  rechnen  dahin  den  angebliche» 
Iambendichter  Herodes , der  Th.  I p.  213  noch  über  das  Zeital- 
ter des  Hipponax  hinaufgeriiekt  wird,  wahrscheinlich  aber  seine 
ganze  Existenz  einer  falschen  Lesart  zu  danken  hat : nicht  viel 
besser  dürfte  es  mit  dem  ihm  zugeschriebnen  hemiambischen  Ge- 
dicht aussehn. 

Doch  darf  nicht  unbemerkt  bleiben,  dass  auclPbey  Schöll 
noch  mancher  Schriftsteller  vermisst  wird,  dessen  Erwähnung 
grade  bey  der  Vollständigkeit  seiner  Angaben  bestimmt  zu  erwar- 
ten war.  Wir  wollen  liier  nur  einige  solche  nachweisen,  die  so- 
gar bey  Groddeck  Vorkommen : die  Lyriker  Xenodamos , Grödd. 

I p.  55,  Sakadas  von  Argos,  Grodd.  I p.  61,  Kinesias , Lamr 
pros  tmd  Lamprokles , Grodd.  1 p.  69,  10;  die  alten  Logogra- 
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plicn  Eugeony on  Samos,  Dewclios  von  Prokounesos , Eudctnos 
von  Paros,  Vaaoklcs  von  Phigalca  und  Tlwagenes  von  Rhegioii, 
Grodd.  I p.  80,  87,  die  ilireu  Platz  im  17ten  Cap.  des  dritten 
Buches  gefunden  haben  würden;  den  Historiker  Kratippus  zwi- 
schen Thukydides  und  Xenophou,  Grodd.  I p.  93;  den  sceptlscheu 
Philosophen  Nausiphanes , Grodd.  1 p.  144,  der  bey  Schöll 
ebensowohl  Th.  III  p.  £21  als  Lehrer  des  Epikur , wie  Th.  111  p. 
343  als  Aufzeichner  der  Lehrsätze  des  seihst  nichts  schreibenden 
Vyrrhon  genannt  zu  werden  verdiente;  den  jiingeru Tragiker Eu- 
riptdeßi  Grodd.  1 p.  104,  zu  dessen  Nennung  hey  Sch  öl  l Th. 
II  p.  59  die  Aulische  Iphigenia  des  altern  eine  kaum  abzuweisende 
Veranlassung  darbot;  den  schon  im  ersten  Artikel,  S.  152,  er- 
wähnten spätem  Lyriker  Likymuios ; den  Redner  Charis  io  ft, , 
Grodd.  1 p.  199,  vgl.  S pal  ding  zu  (^uinctil.  Inst.  10,  1,  70 
und  Ellendt  zu  Cic.  Brut.  83  p.  209;  die  Mathematiker  Dei- 
no&lratos , Lcodamus , Hermotimos  und  andre  Schüler  des  Eu- 
klcides,  Grad  4*  I p.  209;  den  AlexandrinischenTra^ker  Diohy- 
sides,  Grodd.  II  p.  9;  den  gelehrten  Peripatetiker  Älearchos  von 
Soli,  Grodd.  II  p 20,  110,  105;  den  Herakleotischeu  Histori- 
ker Promut  hidas , Grodd.  II  p.  74,  der  ain  schicklichsten  Th.  III 
p.  210  mit  seinem  Landsinanne  Nytnphis  zusammengestellt  seyn 
wurde;  den  besonders  vom  Athenäos  fleissig  benutzten  Littera- 
tor  und  Peripatetischen  Philosophen  Chamäleon  von  Ileraklea, 
Grodd.  II  p.  107 ; die  Mathematiker  Dioklcs  und  Nikomedes , 
Grodd.  II  p.  129;  den  Astronomen  Selctikos , Grodd.  II  p.  138; 
die  Grammatiker  Diomedes  und  Melämpus , Grodd.  II  p.  221. 
Doch  genug  dieser  Nachlese:  sie  wird  gezeigt  haben,  was  sie 
zeigen  sollte,  ohne  sich  in  den  Verdacht  zu  bringen,  als  wolle  sic 
den  VVertli  des  Buches  vermindern,  auf  das  sie  sich  bezieht.  Die 
neuesten  Mittheiluugen  aus  den  Ilerkulanischeii  Rollen  würde  der 
Verfasser  höchstens  zu  den  Nachträgen  im  achten  Rande  haben 
benutzeu  können:  aber  auch  dort  finden  wir  keine  Erwähnung 

derselben  *).  kL 

9 tf  JE 

' *w ■ 

•’)  Der  Titcd  dieser  in  Deutschland  noch  wenig  bekannten,  unsres 

Wissens  noch  nirgends  angezeigten  Sammlung  ist:  Herculmieusium  vo- 
luminum  Pars  prima.  Oxonii , sumpt.  typogrJ  Clarendoniani  lithograplii- 
tc  excudcbat  iV.  IVhiitock.  1821.  133  Blätter.  Pars  secunda.  1825.  115 
Bl.  gr.  8.  Der  erste  Bund  enthalt : 1)  <Pilodrj/iov  7teoi  xaxirbv.  2)  Ano- 
nymi nfQt  ooyrjg.  3)  duloSrjiiov  7CBQI  xax/cov  xal  tcÜv  avrixetpiviov  dpf«. 
Xfov  [ xal  to 5v  iv  ol$  tioi  xal  hsqI  «].  Den  cingckliuiimerten  Tlieil  der 
liekerschrift  haben  die  ungenannten  Englischen  Herausgeber,  wie  es 
scheint , nicht  entziffern  können.  4)  drjprjzQiov  n tqi  7ionjpdrtov.  Viel- 
leicht von  jenem  Byzantiner  Demetrios , dessen  Buch  nsyl  notrjpdtcov 
hey  Athen.  12  p.  548,  E angeführt  ist,  vgl.  Menage  zum  Diog.  Laeri. 

83  p.  223.  Frey  lieh  citirt  Athenäos  au  einer  andern  Steile  das  viert« 
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Kanu  sonach  auch  Scholl  von  Seiten  der  Vollständigkeit 
noch  dieses  und  jenesr von  Groddeck  gewinnen,  so  hat  er  doch 
in  einer  andern  Beziehung  seinem  Buche  einen  ganz  eigen tliii mil- 
chen Vorzug  nicht  bloss  \or  Groddeck,  sondern  vor  allen  sei- 
nen Vorgängern  gegeben.  Wir  meinen  den  richtigen  und  glück- 
lichen Gedanken,  zu  Anfang  eines  jeden  Zeitraums  von  den  vor- 
züglichsten Inschriften  Nachricht  zu  crtlieileu,  die  aus  demsel- 
ben auf  uns  gekommen  sind.  Zwar  könnte  man  eiirwenden,,  dass 
Inschriften  genau  genommen  gar  nicht  in  den  Bereich  der  Litte- 
ratur,  sondern  vielmehr  in  den  der  sogenannten  Antiquitäten  ge- 
hören. Aber  da  jede  umfassende  und  erschöpfende  Geschichte 
des  Schriftwesens  zugleich  eine  Geschichte  der  Sprache  in  sich 
schliesst,  so  dürfen  die  ältesten  und  zuverlässigsten  Denkmale  der 
letztem  ain  allerwenigsten  mit  Schweigen  übergangen  werden: 
und  da  man  von  jeher  alle  schriftlich  abgefassteu  Gesetzgebungen 
in  den  Kreis  der  Littcratur  gezogen  hat,  war  es  incoiiscqiieut, 
die  öffentlichen,  von  Staats  wegen  veranlasst  eil  Inschriften  auszn- 
schliessen.  Dasselbe  gilt  in  anderih  Sinne  \on  den  zahlreichen 
Epigrammen,  die  uns  auf  alten  Marmorn  erhalten  sind,  und  jetzt 
als  w ichtiges  Bestandteil  der  Epigraminenlese  gelteu.  Die  Sache 
ist  aber  wohl  keine  andre,  als  dass  die  meisten  frühem  Litterar- 
historiker  mit  der  Epigraphik  selbst  nicht  vertraut  genug  waren, 
um  ihre  Wichtigkeit  gehörig  zu  ermessen:  auch  fehlten  gewiss 
vielen  besser  unterrichteten  die  dazu  erforderlichen,  theils  zer- 
streuten, theils  seltnen  uud  kostspieligen  Iliillsiuittel.  Dieses  ist 
nun  den  künftigen  Bearbeitern  der  LitteraturgeschiclUe  durch 


Buch  ntQ\  7coirj(iccTog , 14  p.  633 , B , aber  hier  ist  die  Lesart  offen- 
bar verdorben , und  vielleicht  wie  bey  Athen.  10  p.  452,  D wfpl  non]- 
to) v zu  schreiben:  denn  Schweighäuscrs  Meinung,  niQt  noirj- 
fi olt co v und  ntQi  notrjtcov  seyen  nur  verschiedene  Ifite!  Eines  Werks, 
ist  ebenso  unwahrscheinlich,  als  was  G r ä f e nh  a n,  prolegg.  adAristot. 
de  arte  poet.  p.  XIX  zu  erw  eisen  sucht  , dass  Aristoteles  IVerk  7tfQi  itot- 
rjzcov  von  dem  ntQi  noiTjux^g  nicht,  verschieden  sey.  Vielleicht  aber 
ist  uns  auch  nur  ein  Auszug  aus  dem  grossem  Werke  des  Demeiriot 
erhalten.  — Im  zweyten  Bande  der  Volumina  finden  wir  bloss  Schrif- 
ten des  Philodcmos  ntgi  ^TjTOQtxijg  und  ntQl  notTjfiatcov.  — Die  Her- 
ausgeber haben  sich  begnügt,  von  allen  diesen  Schriften  ein  hoffent- 
lich ganz  treues  Faoimile  der  alten  Handschrift  ohne  alle  Ergänzun- 
gen oder  Anmerkungen  zu  geben.  So  besitzen  wir  sie  denn  frevlich 
in  einem  höchst  lückenhaften  Zustande , besonders  den  Philodcmos  nsgl 
xctxnov  und  den  Demctrios.  Da  aber  auch  manche  Stellen  ziemlich  gnt 
erhalten  und  die  Scliriftziige  an  sich  durchaus  leserlich  sind , so  hat  di* 
Entzifferung  thcilwcis  keine  Schwierigkeit.  An  wahrscheinlicher  Aus- 
füllung der  Lücken  aber  kann  der  divinatorisclic  Scharfsinn  j unger  Phi- 
lologen eine  treillicho  Uebungsschule  machen. 

* 
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i Bö  cklt  8 verdienstvolles  Werk  dergestalt  erleichtert,  dass  — 
Mas  bisher  nachgeseha  werden  durl’te  — hinlort  nicht  mehr  ent- 
schuldigt werden  kann.  Da  aber  Scholl  das  Berliner  Corpus 
inscript  ionum  Graveur  um  noch  nicht  benutzen  konnte,  so  ver- 
dient dieser  Tlieil  seiner  Arbeit  vorzügliche  Anerkennung  und  für 
etwaige  Mängel  und  Unvollkommenheiten  die  billige  Nachsicht, 
i auf  die  jeder  zuerst  Bahn  brechende  den  vollsten  Anspruch  hat. 

Wir  wctUen  hier  noch  ein  Misverständniss  beseitigen,  zu 
dem  der  von  Scholl  gebrauchte  Ausdruck,  hist,  de  la  litterature 
profane,  leicht  veranlassen  könnte.  Weit  entfernt  aber,  sich  auf 
| die  eigentlich  heidnische  Litteratur  zu  beschränken , hat  er  nicht 
bloss  Th.  III  p.  411  und  441  fg.  ein  Paar  wohl  ausge  führte  Ab- 
schnitte über  die  Bücher  des  alten  Testaments,  die  ursprünglich 
Griechisch  geschrieben  oder  nur  noch  in  Griechischen  Dolmet- 
schungen vorhanden  sind,  und  über  die  Griechischen  Ueberset- 
zuugeu  der  Hebräischen  Bücher  des  alten  Testaments  gegeben, 
v eiche  von  Groddek  ganz  übergangen  sind,  sondern  es  ist  auch 
der  Christlichen  Philosophie,  Th.  V p.  222  fg.,  und  der  Geschichte 
der  Christlichen  Kirche,  Th.  VII  p.  C fg.,  die  gebührende  Rück- 
sicht zu  Theil  geworden:  wobey  es  uns  freylich  aufgefallen  ist, 
dass  neben  Athenagoras  und  Tatian  nicht  auch  Justinus  der 
Murtyr  erwähnt  ist,  der  nur  in  untergeordneter  Beziehung,  we- 
gen seines  Platonismus,  Th.  V p.  211,  beyläufig  vorkommt : eben- 
so vermissen  wir  neben  Clemens  von  Alexandria  ungern  den 
heil.  Irenäus  und  den  heil.  Basilius , und  auch  dem  Christlichen 
Demosthenes , dem  heil.  Johann  Chrysostomos , wäre  wohl  ein 
Ehrenplatz  zu  gönnen  gewesen,  den  auch  Groddcck,  Th.  II 
p.  179,  ihm  nicht  versagt“  hat.  Nach  unserer  Ansicht  hätten 
beyde  Verfasser  aber  auch  dem  Neuen  Testament  und  seinen 
vorzüglichsten  Auslegern  ein  Capitel  widmen  sollen.  Je  gewal- 
tiger der  Einfluss  war,  den  die  Verbreitung  der  Christlichen  Leh- 
ren auf  die  ganze  Griechische  Litteratur  übte,  ( S c hö  11  seihst 
verbreitet  sich  Th.  V p.  209  und  Th.  VI  p.  2 fg.  darüber)  und  je 
weniger  wir  es  als  Zufall  gelten  lassen  mögen,  dass  die  Griechi- 
sche Sprache  das  Organ  dieser  neuen  Lehre  wurde,  desto  uner- 
lässlicher erachten  wir  in  diesem  Zusammenhänge  einen  ge- 
scliichtlichen  Leberblick  über  die  schriftlichen  Urkunden  eines 
so  folgenreichen  Princips  *).  * 

Aber  nicht  in  der  Zahl  der  berücksichtigten  Scliriftsteller 
allein  liegt  ein  grosses  Uebergewicht  auf  Schölls  Seite,  son- 
dern auch  in  der  gehaltreichen  Ausführlichkeit  der  Behandlung. 


*)  In  der  Vorrede  za  in  ersten  Bde,  p.  V,  macht  Scholl  jedoch 
Hoffnung  zu 'einem  besondern  Werke  über  dicken  Gegenstand,  einer 
histoire  de  la  litterature  sacrue.  Möge  diese*  Versprechen  bald  erfüllt 
werden!  , 
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Diess  wird  sich  aber  am  beraten  aus  den  Bemerkungen  ergeben, 
die  wir  noch  in  den  übrigen , bereits  angedeuteten  Beziehungen 
über  das  Verliältniss  beyder  Werke  zu  einander  versprochen 
haben. 

Dass  der  biographische  Theil,  die  Nachrichten  über  die  Le- 
bensumstände  der  einzelnen  Schriftsteller , in  beyden  Werken  in 
möglichst  engen  Schranken  gehalten  ist,  wird  jedermann  billigen, 
der  den  Unterschied  zwischen  Litteraturgeschichte  und  Gelelir- 
tengcschichte  kennt.  Auch  die  Auswahl  der  Notizen  ist  durch- 
gängig auf  dasjenige  gerichtet,  was  auf  den  litterarischen  Cha- 
rakter der  Schriftsteller  Einfluss  gehabt  haben  oder  Licht  darauf 
werfen  kann.  Hier  wird  freylich  der  tiefer  Eingehende  nicht  sel- 
ten Gelegenheit  haben,  häufigere  Anwendung  geschichtlicher  Kri- 
tik zu  vermissen,  da  meistens  nur  dasjenige  gefunden  wird,  was 
und  wie  es  die  bessern  Ilülfsmittel  überliefern  *).k  Aber  wir  wa- 
gen es  nicht,  diess  den  Verfassern  auch  nur  aufs  Entfernteste  mm 
Vorwurf  zu  machen.  Wer  sich  selbst  in  Untersuchungen  dieser 
Art  versucht  hat,  weiss  recht  gut,  wieviel  Zeit  und  Sorgfalt  dar 
zu  gehört , oft  nur  über  die  Einen  Schriftsteller  betreffenden  ge- 
schichtlichen Thaisachen  vollkommen  ins  Reine  zu  kommen:  wer 
also  ein  solches  Verfahren  auf  eine  ganze  reiche  Litteratur  an- 
wenden wollte,  würde  völlige  Unkenntniss  entweder  der  sachli- 
chen Schwierigkeiten  oder  der  menschlichen  Kräfte  verraihea, 
und  darum , weil  er  alles  erfassen  wollte,  gar  nichts  leisten.  Wir 
scheuen  uns  daher  auch  nicht,  den  Satz,  den  vielleicht  mancher 
in  Anspruch  zu  nehmen  Lust  haben  wird,  mit  Zuversicht  aufzu- 
stellen , dass  dem  Geschichtschreiber  einer  Litterptur.  die  eignen 
Untersuchungen  über  Einzelheiten  ganz  erlassen  werden  können, 


t 


• “ ^ , .** 

•)  Hier  nur  zwey  Beyspielc!  Sowohl  Groddeck, 'Th.  I.  p.  88, 

als  Schöll,  Th.  11  p.  141,  wiederholen  auf  guten  < Glauben  die  be- 
kannte Lukianische  Erzählung  von  HerodoU  V orlcsung  bey  den  Olympi- 
schen Spielen , Ol.  LXXXI , 1.  Wie  manchcrley  Bedenklichkeiten  sieb 
aber  gegen  die  ganze  Sache  erheben , hat  Dahlmanns  scharfe  Kri-r 
tik  gezeigt:  gleichwohl  ist  auch  diesem  vorzüglichen  Gelehrten  eine 
merkwürdige  Stelle  des  Photios , Biblioth.  cod.  LX,  T.  1 p.  19, 
Bckk.,  entgangen,  nach  welcher  Thtücydidca  den  Herodot  seine  Historien 
im  Hanse  seines  Vaters  Öloros  vorlesen  hörte.  Nicht  probehaltiger 
ist,  was  bey  Gr oddeck,  Th.  I p.  49,  und  bey  S chö  11,  >Th.  I p* 
191,  dem  unkritischen  Bürette,  mein,  de  l’Acad.  des  loser.  T.  X 
p.  292,  und  dem  nicht  kritischem  Wieland,  zu  Horak  ’Epist  1 , 9, 
65 , oder  höchstens  einer  falsch  erklärten  Stelle  des  HermenanoxMoctt- 
erzählt  wird , Mimncrmos  habe  die  Flötenspielerin  Nanno  als  Greis  und 
darum  nicht  eben  glücklich  geliebt,  s.  dagegen  Nie.  Bach  in  ^ 
ner  fleissigen  Sammlung  der  Fragm.  des  Mimncrmos,  (Leipz.  1826*,) 

p.  20. 
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\ oncgen  ihm  aber  die  Pflicht  der  fleissigsten  und  umsichtigsten 
lenutzung  aller  vorhandenen  Forschungen  desto  stärker  obliegt, 
vobei  denn  auch  immer  noch  genug  eigene  Kritik  zu  üben  seyn 
urd.  Wenigstens  glauben  wir  die  Erfahrung  hierbei  ganz  auf 
issrer  Seite  zu  haben.  Die  scliätzharsten  und  wichtigsten  Auf- 
klärungen über  einzelne  Momente  des  Griechischen  Schriftwe- 
jens  verdanken  wir  solchen  Monographien,  die  sich  entweder  über 
inzclne  Classen  von  Schriftstellern  oder  einzelne  Gebiete  der 
jitteratur  oder  auch  über  einzelne  Schriftsteller  Und  ihre  Werke 
erbreiten,  wie  Böckh  über  die  Tragiker,  K.  O.  Müller  (Do- 
ier,  Th.  11  S.  352  fg.)  über  die  Sicilische  Komödie,  Meinekc 
lher die  Attischen  Komiker,  Pinzger  und  Welcker  über  das 
a lyrische  Drama , W ü 1 1 n er  über  die  Kykliker , Jacobs  über 
lie  Dichter  der  Anthologie,  Grauert  über  die  Aesopisclie  Fa- 
»cl,  Huhn  ken  über  die  Attischen  Redner,  Thicrsch  über 
IcM'odos,  C.  W.  KriigeT  über  Xenophon,  Niike  über  Choiri- 
os,  Niebühr  über  Lykophron  u.  a.  Wir  empfehlen  daher  zur 
hherzigung , was  Meineke,  Quaest.  sceiiic.  spec.  I p.  2,  in 
Innselben  Sinne  bemerkt:  qnod  qui  facere  volet , (in  poetarum 
i istoria  ita  elaborare,  ut  operae  pretium  fecisse  existimandus  sit) 
am  copiosam  inqnirendi  disserendique  materiam  habebit , vis  ut 
mm  hominis , quamvis  industrii  et  laboriosi , vires  tanto  tam- 
{tiv  late  patenti  operi  suffecturae  esse  vxdeantur . Itaque  in 
anta  rei  amplitu  d ine  vehementer  op  tandu  m est , 
•t  aitU8  alium  locum  sibi  tract  andum  eligal. 

Auch  Schöll  erklärt  sein  Buch  in  der  Vorr.  zum  ersten 
!«nde,  p.  VII,  gradezu  für  eine  Compilation  de  toti8  les  fait 8 et 
e loutes  les  observations  que  j'  ui  pu  recueillir  da  ns  wie  foule 
e livres  Ins  ou  parcourus  dam  V espoir  d'y  trouver  des  ma- 
friaus , und  bestimmt  dadurch  von  dieser  Seite  das  öffentliche 
rtheil.  Er  spricht  dabey  den  Wunsch  aus,  dass  vollgültige 
Achter  weder  Umsicht  in  der  Auswahl,  noch  auch  Klarheit  und 
lueckmassigkeit  in  der  Anordnung,  die  höchsten  Tugenden  ci- 
es  Sammlers,  vermissen  mögen.  Ohne  dass  Rec.  sich  nun  gra- 
e eine  solche  Stimmbefähigung  anmaassen  will,  glaubt  er  doch 
er  Wahrheit  und  seiner  Ueberzcugung  das  Bekenntniss  schuldig 
i seyn , dass  nach  seinem  Urtheil  bey den  Anforderungen  in  lio- 
em  Grade  genügt  ist:  ebenso  kann  er  das  zugleich  rechtliche 
id  geräuschlose  Verfahren  bey  Anführung  der  benutzten  Hülfs- 
ittel,  das  die  seltne  Mittelstrasse  zwischen  vornehmthuender 
eichtfertigkeit  und  pedantischer  Schwerfälligkeit  mit  sichcrm  Tact 
ehauptet,  nicht  anders  als  musterhaft  nennen.  Der  Verf.  kennt 
isser  dem  Deutschen  auch  das  Französische  und  Englische 
cluiftwesen  so  vollständig,  dass  wir  ihm  gar  manche  tuisern  Ge- 
hrten minder  geläufige  werthvolle  Nach  Weisung  aus  den  bey  den 
•tztem  Litteraturen  verdanken, z.  B.  Th.  IVp. 234  überdas  durch 
•etronne  (recherches  ponr  s er  vir  a 1 histoire  de  1'  'Egyptc, 
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p.  254)  richtiger  bestimmte  Geburtsjahr  des  Aelius  Aristei- 
des,  u.  a. 

Ueberliaupt  hat  Schöll  dariu  einen  durchgängigen  Vorzug 
vor  Groddeck,  dass  er  in  einem  der  wichtigsten  Theile  der 
biographischen  Notizen,  in  den  liest  immun  gen  der  Lebenszeit 
oder  der  Geburts-  und  Sterbejahre  der  Schriftsteller,  mit  ganz 
vorzüglicher  Genauigkeit  und  Umsicht  verfährt.  Wir  wollen  in- 
dess  auch  liier  einige  Stellen  bezeichnen,  wo  entweder  beyde 
Verf.  oder  Einet*  von  ihnen  sielt  in  den  chronologischen  Angaben 
Mängel  oder  Unrichtigkeiten  hat  zu  Schulden  kommen  lassen. 
Bey  K allin  os  vermissen  wir  bey  Groddeck,  Th.  I p.  42,  die 
neueste,  mit  grossem  Aufwand  von  Gelehrsamkeit  und  Scharfsinn 
entwickelte  Hypothese  von  Francke,  nach  welcher  jener  Ele- 
giker viel  älter,  ja  noch  wir  Hesiodos  zu  setzen  seyn,  und  die 
ganze  Geschichte  der  Griech.  Elegie  eine  veränderte  GcstaJtffe- 
winnen  würde.  Die  Geburt  des  Pindaros  setzt  Groddeck,  TI» 

1 p.  03,  wie  sonst  gewöhnlich  geschah,  Ol.  LXV,  1,  seinen 
Tod  Ol.  LXXXVI,  2;  Schöll  ist  Th.  1 p.  215  bereits  der  ein- 
leuchtend richtigem  Angabe  Böcklis  gefolgt,  nach  welcher  nt 
daros  Ol.  LX1V,  3 geboren  wurde,  und  Ol.  LXXXIV,  3 starb 
Bey  Bakthylides  hat  Schöll,  Th.  I p.  281,  gar  keine  nähere 
Zeitbestimmung , Groddeck,  Th.  I p.  Bl,  gleichfalls  die  bi> 
her  allgemein  angenommne  des  Eusebios,  dass  er  um  Ol.  LXXXIJ 
geblüht  habe.  Wie  wenig  Grund  diese  Meinung  hat,  wie  iid- 
uiehr  besonders  aus  Bakchylides  Verhältniss  zum  Hierou  von  Sy- 
rakus hervorgeht,  dass  seine  Blüthe  mehrere  Olympiaden  früher 
fällt,  wenigstens  von  Ol.  LX^XVI  an,  glaubt  Ilec.  in  der  allg.  En- 
cykl.  der  Wissensch.  und  Künste  von  Erscli  und  Gr  über,  IE 
Yll  S.  201,  genügend nachgewieseu  zu  haben,  und  Neue, conuii 
in  Bacchyl.  fragni.  p.  2,  ist  ihm  darin  gefolgt.  Ganz  unabhängig 
von  der  Untersuchung  des  Rec.  ist  neuerdings  auch  der  edle  Dä- 
ne, Peter  0 1 u f Bröndstcd,  iin  ersten  Bande  seiner  w ahr- 
haft classischen  Beisen  und  Untersuchungen  in  Griechenland 
S.  68,  auf  dasselbe  Ergebniss  gekommen.  Im  Geburtsjahr  des 
Aeschylos  irrt  Sc  holl,  Th.  II  p.  19,  um  Ein  Jahr:  es  füllt  nach 
Xlem  Parischen  Marmor  01.  LXfH,  4 (nicht  3),  vgl.  Hermann 
de  choro Eumenid.  diss.  II  p.  VIII.  Groddeck,  Th.  I p* 
giebt  nur  das  Todesjahr  nach  dem  Parischen  Marmor  an,  aber 
gleichfalls  unrichtig  01.  LXXX,  1,  statt  01.  LXXXI,  1.  Brachte 
doch  Aeschylos  auch  Ol.  LXXX,  2 die  Orestische  Trilogie  noch 
selbst  in  Athen  auf  die  Bühne!  Schöll  giebt  hier  das  Jahr  rich- 
tig an , dagegen  irrt  er  p.  30  im  Geburtsjahr  des  Sophokles , das 
er  auf  01.  LXX,  2 setzt,  Groddeck  p.  15  dagegen  richtig«30 
dem  Parischen  Marmor  auf  01.  LXX1,  2.  Den  Tod  des  Herodo- 
tos  scheinen  beyde  Verf.  um  etwa  24  Jahre  zu  früh  erioigen  zu 
lassen : ( il  ve'cut  jusqri  au  temps  de  la  guerre  du  Peloponnes«» 
Schöll,  Th.  II  p.  142;  Pelopoimesiaci  belli,  01.  LXXXVli,  E 
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tcmpora  attigisse  videtur,  Groddeck,  Th.  I p.  89.)  Da  aber 
Herodot  selbst,  I,  130,  noch  der  Empörung  der  Meder  gegen 
dea  Dareios  Nothos  und  ihrer  Wiederbewältigung  gedenkt,  so 
muss  er  mindestens  noch  01.93,  1 als  Siebcnwndsiebzigjähriger 
am  Leben  gewesen  seyn,  und  an  seinem  Geschichtswerke,  wenn 
auch  nicht  eigentlich  geschrieben  , so  doch  gefeilt  und  nachgetfa- 
gen  haben/'  Endlich  wollen  wir  noch  bemerken,  dass  bevde, 
Schöll,  Th.  Jl  p.  90,  Th.  VIII  p.  105,  und  Groddeck,  Th. 

1 p.  169^  die  Aufführung  ^on  Ai isiophanes  Frieden  01.  XC,  1, 
also  im  drei  zehnten  Jahre  des  Peloponnesischen  Krieges,  statt  lin- 
den lassen.  Sie  folgen  darin  der  Meinung  des  P a 1 m e r i u s,  exer- 
citatt.  p.  742  fg. , die  auf  den  ersten  Anblick  durch  Aristopha - 
ncs  selbst,  Pac.  979,  bestätigt  wird,  und  die  daher  auch  von 
mehrern  andern  Gelehrten,  namentlich  *on  llruiick  zu  v.  988; 
und  Mohuike,  Gesell,  der  Griech.  Litt.  p.  473,  angenommen 
ist.  Aber  schon  Samuel  Petit,  misceli.  I,  8,  erklärte  sich 
für  01.  LXXX1X,  3,  und  mit  ihm  Voss  in  der  Übersetzung, 

Sü  vern  über  Aristoph.  Wolken,  S.  41,  51,  und  Meineke, 
quacst.  scenic.  spec.  I p.  15;  unstreitig  mit  Recht.  Denn  die 
canze  Komödie  verliert  Zweck  und  Zusammenhang,  wenn  sic 
nicht  unmittelbar  >or  jenem  hinlänglich  bekannten  sog.  funfzig- 
jälirijnm  Waffenstillstände  (dem  Frieden  des  ISikias,  Thucyd. 

16  fg. , Siehelis  fragm.  Philoch.  p.  60,  üöckli,  Atlien. 
Staatshaushalt.  Th.  1 S.  431)  auf  die  Bühne  gebracht  wurde.  Da 
dieser  Friede  OJ.  LXXX1X,  gleich  nach  den  grossen  Dionysien, 
nach  Poppo  /fhuc.  T.  I,  2 p.  505  am  12ten  April,  geschlos- 
sen wurde,  so  muss  der  Aristophanische  wenig  Tage  zuvor  gege- 
ben worden  scyn.  Dass  aber  v.  979  gesagt  w ird,  die  Plackereycn 
de*  Krieges  dauerten  nun  schon  dreyzehn  Jaly*e,  da  doch  das 
dritte  Jahr  der  89sten  Olymp,  erst  das  zehnte  des  Peloponnesi- 
when  Krieges  war,  ist  gar  kein  Ilinderniss.  Denn  offenbar  rech- 
net Aristophanes  den  Anfang  des  Kriegs  von  dem  berüchtigten 
Beschluss  de^ Perikies  gegen  die  Megarer  an,  den  er  auch  Pac. 

610  und  Acharn.  530  als  den  wahren  Keim  und  Beginn  des  Krie- 
ges bezeichnet.  Gleichzeitig  damit  fällt  der  Ausbruch  des  Kriegs 
P*?en  Kerkyra,  01.  LXXXVf,  2;  s.  Thucvd.  I,  29;  31;  45. 

Mit  diesem  Kries  aber  endete  die  glückliche  Ruhe,  deren  Athen  ' 
unter  Perikies  seit  dem  sog.  dreyssigjährigen  Bündnisse,  Ol. 
LXXX1IJ,  4,  ohne  Unterbrechung  genossen  hatte;  zwischen  dem 
bezeichueten  Zeitpunkt  aber  und  dem  Abschluss  des  fünfzigjäh- 
rigen Waffenstillstandes  liegen  grade  die  13  Jahre,  die  wir  brau- 
chen. Die  Meinungen  Schneiders  zu  Xcnoph.  Conviv.  II,  14, 
nach  welcher  der  Friede  01.  XC,  4 und  Clintons,  fasti  Ilel- 
'en-  p.  09,  nach  welcher  er  01.  XC,  2 auf  die  Bühne  gebracht 
WW,  haben  nicht  einmal  einen  Schein  für  sich,  und  scheinen 
-radezu  aus  der  Luft  gegriffen  zu  seyn. 

Ganz  besondern  Schwierigkeiten  unterliegt  überall  der  Kriti- 
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sehe  Theil  der  Litterargeschiclite,  der  von  den  charakteristi- 
schen Ei'rcnthi'imlichkeiteit  der  Schriftsteller,  von  dem  Werth  und 
Inhalt,  sowie  von  dein  dcrmaligcn  Zustand  ihrer  Werke  handelt, 
und  dem  Leser  einen  soviel  wie  möglich  veranschaulichenden  Be- 
griff von  denselben  beybringen  soll.  Die  Gefahr,  in  ein  formlo- 
ses Schildern,  in  ein  gehaltloses  Schönreden  zu  verfallen,  ist  hier 
oft  schwer  zu  vermeiden,  und  selten  wird  der  gründliche  Beleh- 
rung Suchende  befriedigt  *).  Unsre  beyden  Verfasser  haben  — 
jeder  auf  seincVigne  Weise  — diese  Klippe  glücklich  vermieden, 
Groddeck  dadurch,  dass  er  soviel  wie  möglich  die  bewährte- 
sten Kunstrichter  des  Alterthums,  vorzüglich  den  Cicero  und 
iQuinctilümus,  an  deiner  statt  reden  lässt;  Schöll  dadurch,  dass 
er  mehr  Bericht  erstattet,  als  beschreibt,  was  doch  am  Ende  un- 
beschreiblich ist,  mul  statt  ungenügender  Charakteristiken  genü- 
gende und  gute  luhaltsauzeigeii  giebt,  an  denen  wir  nichts  ab 
eine  gewisse  Ungleichmässigkeit  zu  tadeln  haben.  Dass  sie  im 
Ganzen  bey  den  Prosaikern,  bes.  bey  den  Historikern,  ausführli- 
cher sind  als  bey  den  Dichtern,  lag  wohl  in  der  Natur  der  Saclif. 
Warum  aber  jene  Uebersichten  z.  B.  bey  Diodor  von  Sicilien 
bey  Plutarch , bey  Dio  Cassius  sehr  vollständig,  dagegen  bej 
Herodotj  Appian  u.  a.  unerwartet  .kurz  sind,  und  bei  manchem 
Geschichtschreiber  vom  ersten  Range,  wie  bey  Thukydides , Xe- 
nophoti  und  Polybios , ganz  fehlen,  davon  gestehn  wir  den  Grund 
nicht  einzusehn.  Dasselbe  haben  wir  auch  bey  andern  Stylrit* 
tungen  zu  bemerken  Gelegenheit  gehabt : bey  Strabo  z.  B.  wer- 
den wir,  Th.  V p.  280  — 300,  von  Buch  zu  Buch  mit  dem  Inhalt 
seiner  Erdbeschreibung  bekannt  gemacht,  w ahrend  bei  dem  nicht 
minder  sachrcichen  Pausanias , Th.  V p.  300,  nur  die  Griechin 
sehen  Landschaften,  nach  denen  die  Bücher  überschrieben  sind, 
in  sieben  Zeilen  angegeben  werden:  über  die  oft  zahlreichen  Wer- 
ke der  Sophisten,  z.  B.  des  Luk  i an , sind  die  Nachrichten  mei- 
stens sehr  ausführlich  und  befriedigend,  aber  grade  von  dem  für 
alles  philologische  Studium  so  überaus  wichtigen  Athenäos  kön- 
nen wir  das  nicht  rühmen:  wir  bedauern,  dass  hier  der  vortreff- 
liche Artikel  von  Jacobs  in  der  Allg.  Encyklop.  Th.  Yi  p.  H4 
(welchem  Werke  doch  sonst  die  verdiente  Berücksichtigung  ge- 
schenkt worden)  nicht  zu  Käthe  gezogen  ist : unter  andern  wurde 
dann  der  Veranstalter  des  Gastmahls,  welches  «lern  Werke  seine 
wunderliche  Form  und  seinen  Titel  gegeben  hat,  nicht  Laufen - 


*)  Bis  zu  welchem  Grade  von  Lächerlichkeit  oder  vielmehr  El»d- 
hafligkeit  es  dergleichen  sogenannte  Charakteristiken  bringen  können, 

— zumal  wenn  ihr  Verfasser  ein  Ignorant  ist , der  die  Schriftsteller 
selbst  kaum  aus  Uebersetzungen  kennt,  — lehrt  ein  gewisses  Handbuch  ,<j 
d£r  clnssischen  Litteratur  — rov  ifiovvrog , ov  rov  dxQißovvTog,  wir 
J a c o b 8 sieh  ausdrückt , Allg.  Encykl.  Th.  V S.  208. 


Digltized  by  Google 


Groddeck : hi*t.  Graec.  litt.  u.  Schoell : hist  de  la  litt.  Gr.  prof.  157 

/w#,  sondern  Larensiris  genannt  worden  seyn.  — Wie  dem  aber 
auch  sey,  keines  der  bis  jetzt  vorhandnen  Hülfsmittel  führt  zu 
so  vollständiger  und  sicherer  Kenntnis*  von  dem  Inlialteder  Griech. 
Schriftwerke,  und  namentlich  steht  Groddeck  in  dieser  Hinsicht 
weit  hinter  Schöll  zurück. 

Sehr  vorzüglich  dagegen  ist  in  beyden  Werken  der  eigent- 
lich bibliographische  Theik  Es  kam  liier  nicht  darauf  an , mit 
der  Curiosität  eines  Dibdin  oder  dem  kritischen  Einblick  unse- 
res Eber t von  typographischen  Seltenheiten  zu  berichten  und 
neue  Entdeckungen  auf  diesem  staubigen  Felde  ans  Licht  zu 
bringen,  sondern  vielmehr  darauf,  mit  prüfender  Auswahl  aus 
der  Ungeheuern  Masse  des  philologischen  ßiieherwustes  hervorzu- 
heben , was  in  der  Bearbeitung  der  einzelnen  Schriftsteller  eine 
neue  Stufe  bezeichnet,  und  was  sich  durch  inuerii  Werth  vor- 
zugsweis dem  Gebrauch  empfielt. 

Groddeck,  auch  hier  der  räumlichen  Beschränkung,  die 
er  sich  auferlegt  hat,  eingedenk,  begnügt  sich  mit  kurzer,  in 
der  Regel  aber  ausreichender  und  richtiger  Angabe  der  Bücher, 
die  ihm  erwähnenswerth  schienen.  Mau  muss  es  anerkennen, 
dass  er  selten  das  Werthvollere  übersehn,  das  minder  Wichtige 
oder  gar  Schlechte  angeführt  hat,  und  bedenkt  man  vollends  die. 
Weltgegend,  in  der  er  arbeitete,  so  wird  man  sich  durch  das 
wirklich  Geleistete  überrascht  linden.  Es  erklärt  sich  daraus  auch 
die  Erwähnung  einiger  Werke  als  vorhandener,  die  leider  nir- 
gends als  in  den  Leipziger  Mcssvcrzcichnissen  existiren,  z.  B. 
der  Heinrichsclien  Ausg.  von  llesiods  Thcogonie  und  der  grossem 
•^polnischen  von  den  Tagen  und  Werken,  Th.  I p.  223,  der  Spohn- 
*chen  Geographia  mythica  u.  a.  Anch  kleine  Unrichtigkeiten 
riebt  es  zu  verbessern,  wie  Th.  I p.  222,  wo  Fr.  Ebert  statt 
' ra  fe  ii  h n n als  V erfasser  der  Indices  zu  Heynes  Ilias  genannt 
‘ird,  oder  Th.  11  p.  238,  wo  von  Barkers  Epistolis  criticis 
•ey  der  Leipz.  Ausgabe  von  Gaisfords  Poetae  minorcs  Graeci 
tsprochcn  wird;  wahrscheinlich  bloss  eine  Verwechslung  mit 
er  von  Bark  er  besorgten  Ausgabe  des  Arkadios , der  bekannt- 
cli  eine  Epist.  crit.  an  Boissonade  beygefiigt  ist;  oder  Th.  li 
. 222,  wo  eine  neue  Ausgabe  des  Arkadios  von  Willi.  Dindorf 
n ersten  Bande  der  Grammatici  Graeci  angeführt  wird:  es  be- 
nden  sich  dort  aber  nur  die  Lesarten  einer  sehr  guten  Kopen- 
sgner  Handschrift. 

Dass  Schöll,  früher  selbst  Vorsteher  einer  ansehnlichen 
uclihandlung  in  Paris  und  durch  sein  zuerst  1808  erschienenes 
diätzbarcs  Repertoire  de  litterature  ancicnne  bereits  als  guter 
ücherkeiincr  hinlänglich  bewährt,  sich  Ansprüche  auf  ein  be- 
hütende* Lob  erwerben  würde,  war  leicht  vorauszusebn.  Von 
;iner  Genauigkeit  erweckt  das  in  der  \ orrede  zum  ersten  Ban- 
e,  p.  XIII,  über  die  bey  Unterscheidung  der  Formate  befolgten 
rundsätze  Bemerkte  sogleich  das  günstigste  Vorurtheil:  einen 


m 
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rühmlichen  Beweis  der  Unverdrossenlicit,  mit  der  er  sich  auch 
den  langweiligsten  und  mühseligsten  Arbeiten  unterzog,  wenn  sie 
Nutzen  versprachen,'  enthält  die  dankeswerthe  Vcrglcichungsta- 
fel  über  die  verschiedenen  Ausgaben  von  Fabricius  biblioth . Grne- 
ca  in  der  Einleitung,  p.  XXXV,  die  dadurch  im  Voraus  verbürgte 
Zuverlässigkeit  derLitterarnotizen  wird  durch  das  ganze  Werk  be- 
stätigt, und  cs  ist  nur  zu  bedauern,  dass  die  Jahreszahlen  der 
Ausgaben  und  die  Namen  der  Herausgeber  hie  und  da  durch 
Druckfehler  (in  den  Pariser  Druckereyen  besonders  bey  Deut- 
schen Namen  ein  sehr  gewöhnlicher  Fall)  mehr  oder  weniger  ge- 
litten haben  *).  Das  grösste  Verdienst  des  Verf.  besteht  aber 
darin,  dass  er  sich  nicht  begnügt,  die  Ausgaben  der  Schriftstel- 
ler in  chronologischer  Ordnung  auf  einander  folgen  zu  lassen, 
sondern  dass  er  auch  den  Charakter,  besonders  den  kritischen 
Werth  der  einzelnen  und  die  bey  ihnen  benutzten  Handschriften 
bezeichnet,  ihr  Verhältnis  zu  einander  darlegt  und  auf  diese 
Weise — so  weit  diess  bey/  den  vorhandnen  1 Hilfsmitteln  möglich 
ist  — eine  kritische  Geschichte  der  Texte  aufstellt:  ein  wahr- 
haft gründliches  Verfahren,  das  nur  dem  gelingen  kann,  dervoo 
den  Büchern  etwas  mehr  als  die  Titel  kennt.  Als  Muster  einfl 
lichtvollen  Entwickelung  verdient  die  Uebersicht  über  die  ver- 
schicdnen  Sammlungen  Aesopischer  Fabeln  und  ihr  wechselseiti- 
ges Verhält niss,  Th.  I p.  253 — 250,  hervorgehoben  zu  werden: 
hier  musste  der  Verf.  die  Materialien  grösstentheiis  erst  selkt 
ordnen,  und  das  war  keine  ganz  leichte  Aufgabe.  Wir  wollen 
uns  daher  nicht  bey  einzelnen  Fehlgriffen  aufhalten,  wie  bey  der 
Verwechslung  der  Aldinischen  Redner  mit  den  allerdings  seltnen 
Aldiiiischen  Rhetoren , Th.  1 p.  LXVIII,  die  bereits  von  Scho n- 
born,  de  authentia  declam.  Gorgiae,  p.  8,  nachgewiesen 
oder  bey  der  Angabe , des  J o h a n n T z e t z e s jfi ’lh&OOS 
scy  noch  imgedruckt,  sein  Commcntar  über  die  Ilias  aber  von 
Hermann  18B  herausgegeben,  Th.  I p.  143,  vgl.  Th.  V!  p- 
271;  da  doch  jene  E&jyrjöig  und  dieser  Commcntar  Ein  und  das- 
selbe Buch  ist.  Eben  sowenig  scheint  es  hier  der  Ort  zu  seyn, 
fehlende  Litteraturnotizen  nachzutragen,  obgleich  auch  dazu  Stoff 
vorhanden  wäre,  wie  z.  B.  heyden  Herausgebern  das  bcsste 
über  den  Homerischen  Margites,  die  Abhandlung  vonFriedr. 
Li nde mann  in  der  Lyra,  Th.  I nr.  17,  entgangen  ist,  oder 
Groddeck,  Th.  II  p.  32,  die  sonderbare  Behauptung  auf  stellt, 
Brunck  folge  in  seinen  Analekten  derselben  Ordnung,  welche 


*)  So  ist  Tb.  III  p.  279  der  Name  des  verdienstvollen  nenertw 
Herausgebers  von  Aristoteles  Ethik,  Zell,  inZeil  verwandelt,  und 
Tli.  I p.  51  stellt  bey  lWusuos  der  Name  des  seel.  Man  so  statt  dresfn 
des  Unterzeichneten  Uec. , dessen  Vorname  Th.  V1TI  p.  XVI  auf  *«' 
nen  Mitherausg.  des  Mus.  Crit. Vrat.,  Schneider,  übergegängen  W- 

\ 


Dlgitized  b^Boogle 


Groddeck:  hist.  Gracc.  litt.  n.  Schoell:  hist,  de  la  litt.  Gr.  prof.  159 


Melcager  zuerst  cingefülirt  habe,  also  der  alphabetischen,  nach 
den  Anfangsbuchstaben  der  Epigramme ! Dergleichen  Dinge  müs- 
sen allerdings  in  neuen  Ausgaben  berichtigt  werden , (und  zum 
Behufe  solcher  steht  Ree.  gern  mit  manchem  Scherflein  zu  Dien- 
sten) aber  in  einer  Beurtheilung  gewinnen  gehäufte  Ausstellun- 
gen dieser  Art  leicht  ein  falsches  Ansehn,  und  schaden  gerechter  • 
Würdigung  im  Ganzen  *). 

Wir  wollen  also  nur  noch  im  allgemeinen  bemerken,  dass 
Groddecks  Darstellung  sich  durch  Kürze,  Bündigkeit  und  Deut- 
lichkeit cmpfielt,  dass  sie  aber  mehr  bey  den  äussern  Erscheinun- 
gen, als  bey  ihren  Gründen  und  innern  Verknüpfungen  verweilt: 
seinem  Lateinischen  Ausdruck  ist  bey  fernem  Auflagen , die  wohl 
nicht  ausbleiben  werden , eine  sorgfältige  Revision  zu  wünschen: 
finden  wir  doch  Th.  I p.  12  ac  vor  H und  fast  durchgängig  lo- 
cfl,  wo  Schriftstellen  gemeint  sind:  anderes,  wie  Th.  I p.  13 
Mantho  statt  Manto , p.  26  (auch  Th.  II  p.  252)  Cinaethus  statt 
Cynaetkns , (obgleich  auch  Voss,  irfythbl.  Briefe , Th.  1 S.  111, 
die  erstere  fehlerhafte  Schreibung  hat)  p.  35  Aethiopem  Ar- 
ctini  statt  Aethiopidem , p.  48  trmgintavirum  als  genit.  plur.  statt 
triginta  vtromm , p.  1)1  narrationibus  statt  orationibus , p.  130 
l'aslelvedrus  statt  Castelvetrus , p.  182  sedheim  als  Zahl  der 
noch  vorhandenen  Reden  des  Antiphon  statt  quindecini , ebend. 
Aristophon  statt  Antiphon , T.  II  p.  42,  46,  251  Appion  statt 
Apion , p.  83  Amasia  statt  Amasea , p.  251  Ararotes  statt  Ara- 
ros,  udgl.  wird  jeder  billig  urtheilende  als  zu  berichtigen  verges- 
sene Druckfehler  betrachten,  an  denen  leider  auch  anderweitig 
kein  Mangel  ist.  Mögten  wir  doch  dahin  auch  Th.  I p.  116 
i*cchnen  dürfen,  wo  die  Notiz,  dass  Ast  Platons  Gesetze  für 
«nacht  erklärt  habe , mit  einem  höchst  unerwarteten  me  sirffra - 
gnnte  beschlossen  wird.  Hoffentlich  ist  suffragante  statt  refra - 
ernte  nicht  minder  auf  Rechnung  des  Setzers  zu  schreiben,  als 
p 122  der  Name  des  siegreichen  Vertheidigers  jenes  Platonischen 
Werkes  Dibthcy  statt  Dilthey. 

V J 

lieber  Schölls  Französischen  Styl  hat  der  Rec.  kein  Ur- 
theil.  Der  Ausdruck  im  Ganzen  erfreut  und  zieht  an  durch  gleich- 
massige  Klarheit , Heiterkeit,  Gewandtheit  und  Ruhe,  worin  die 
bessern  Französischen  Schriftsteller  den  Deutschen  Gelehrten  oft 


*)  Es  ist  sehr  löblich,  dass  weder  Gr  o d d e ck,  noch  Schöll  es 
an  Dnickfehlerbcrichtigungcn  und  Zusätzen  haben  fehlen  lassen:  nnr 
hätten  sie  das  alles  bis  ans  Ende  des  ganzen  Werkes  ? ersparen  nnd 
dort,  was  zu  bemerken  war,  auf  Einmal  geben  sollen.  Für  diese  Be- 
quemlichkeit ist  aber  so  wenig  gesorgt,  dass  wer  nlled  beyiammcn  ha- 
ben will , bei  Groddeck  an  vier,  bey  Schöll  gar  an  zehn  Stellen 
nachzuschlagen  genötliigt  ist. 


160  Programme 

überlegen  sind.  Alles  verräth  den  Mann  von  vielseitiger  Bildung, 
der  stets  mit  Bestimmtheit  und  nie  mit  Anmaassung  spricht. 

Aus  der  Vorrede  zum  ersten  Bande,  p.  XV,  erfahren  wir, 
dass  Schöll  sein  Werk  im  Jahr  1810  begonnen  und  dass  er  ihm 
die  Mussestunden  gewidmet  hat,  die  ihm  von  seinen  diplomati- 
schen Geschärten  und  häufigen  Reisen  übrig  bliebeu,  dass  die 
Handschrift  ihn  1820  nach  Pyrmont  und  zu  den  Congressen  von 
Troppau  und  Laybach,  1821  nach  Rom,  1822  uach  Ems  und 
zum  Congress  nach  Verona  begleitet,  und  er  unter  solchen  Stö- 
rungen^ zu  denen  1822  noch  der  Tod  seines  Chefs  und  Gönners, 
des  Staatskanzlers,  Fürsten  Hardenberg,  hinzukam,  die  Arbeit 
binnen  eines  Zeitraums  von  vier  Jahren  vollendet  hat.  Nehmen 
wir  dazu  das  dem  vierten  Rande  vorangesetzte  Bildniss  des  Ver- 
fassers, das  uns  einen  bey  weitem  mehr  auf  sinnlichen  Lebens- 
genuss, als  auf  strenge  Arbeitsamkeit  gestellten  Weltmann  zeigt, 
so  können  wir  dem  Geiste  unsre  hohe  Achtung  nicht  versagen, 
der  unter  solchen  Hemmungen  in  so  kurzer  Zeit  eia<so  tüchtiges 
und  nützliches  Werk  zu  schaffen  vermocht  hat  *). 

Fra nz  Passoiv. 

— . V »■ 

ramm 


P r o g 


Pr  0 gr  am  me  der  Königl.  Prcussischen  Gymnasien  im  Grosshenog- 
tlium  Niederrhein  von  1825. 

W ' . 9 

In  Folge  eines  von  der  Redaction  dieser  Jahrbücher  an  deiirlto' 
terzeichncten  ergangenen  Auftrages  hat  derselbe  es  übernommen 

V * • • I . 

• * * 

*)  Soviel  Rec.  weiss,  ist  das  Schulische  Werk  igoch  in  keinem  Dent- 
sehen  kritischen  Blatte  beurtheilt.  In  der  Ilevuc  incyclopddique  vom  Jdu* 
1825,  Vol.  27  p.  88  fg.,  steht  eine  sogenannte  Analyse,  die  aber 
auf  der  Oberfläche  bleibt,  und  in  der  wir  nur  die  richtige  Bemcrknng 
finden,  dass  in  den  chronologischen  Tafeln  des  achten  Bandes  die  Jah- 
reszahlen mit  denen  im  Texte  nicht  überall  genau  znsamniciistiinntt®* 
— Von  einer  Ucbcrsctzung  ins  Italienische  ist  uns  eine  sichere  Km**  * 
zugekommen , ob  wir  uns  gleich  in  diesem  Augenblick  darüber  nicht 
weiter  auszuweisen  im  Stande  sehn:  auch  eine  NeqgrieMiische  sollt»® 
der  ersten  Auflage  vorhanden  seyn.  Eine  etwas  zusammengezogene  «*■ 
bertragung  ins  Deutsche  oder  noch  besser  ins  Lat  ein*  sehe  u*r‘ 
de  gewiss  ein  zcitgemässcs  Untcmdimcn  scyn.  Denn  wenn  auch  Schöll, 
Vorr.  p.  VH1 , für  Französische  Leser  zu  schreiben  erklärt,  so  gl*°" 
heti  wir  ihm  doch  versichern  zu  dürfen,  dass  der  Kreis  derer,  di« 
ihm  lernen  können,  ein  bedeutend  grösserer  ist. 
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aus  sämmtliclien  Programmen  der  Rhein-Preussischen  Gymnasien 
gedrängte  Auszüge  zu  liefern , und  da,  wo  er  es  für  nöthig  er- 
achtet, sein  eignes  Urtheil  beizufügen.  Er  macht  demnächst 
mit  dem  J.  1825  den  Anfang,  und  zwar  in  der  Art,  dass  er  die- 

Programme,  in  welchen  philologische  und  pädagogische  ' 
Gegenstände  behandelt  werden , einer  genauem  Erörterung  uit- 
tenieht  (insofern  nämlich  der  Inhalt  eine  solche  erfordert), 
ron  denjenigen  aber,  deren  Stoff  rein  mathematisch  ist,  der 
Vollständigkeit  wegen  nur  die  Titel  angiebt.  Was  die  Reihen- 
folge betrifft , so  scheint  es  am  Zweckmassigsten , die  Verwandt- 
schaft der  behandelten  Gegenstände  als  Richtschnur  dienen  zu 
iassen,  ohne  uns  jedoch  durch  ängstliches  Streben  nach  eucyklo- 
lädischer  Regelmässigkeit  unnötliige  Fesseln  anzn legen. 

Unter  den  Verfügungen  des  hohen  Ministeriums  der  Unter- 
richts - Angelegenheiten  ist  gewiss  eine  der  heilsamsten  die  vom 
Ulten  August  1824  ( 8.  v.  Kamptz  Annalen  der  Preuss.  innern 
^taatsverw.  Bd.  8 p.  827  sqq.),  wornach  der  Director  und  sämmt- 
'iche  Oberlehrer  der  Königl.  Gymnasien  verpflichtet  werden,  in 
aner  bestimmten  Reihenfolge  jährlich  ein  Programm  über  einen 
*itten8chaftlichen  Gegenstand  zu  liefern,  und  zwar  abwechselnd  ; 
Im  eine  Jahr  in  Lateinischer,  das  andre  in  Deutscher  Sprache. 
Weier  trefflichen  Einrichtung  verdanken  wohl  die  meisten  der 
verfolgenden  Abhandlungen  ihr  Daseyn. 


I.  Trier. 

Spectmen  annotationis  in  P.  Ovidii  Nasonis  He- 
C T oid  as.  Strips.  Vitus  Locrs.  Treviris  ap.  Lintz.  32  S.  4. 

Herr  Oberlehrer  Loers,  einer  der  frühesten  Zöglinge  des 
philologischen  Scminarimns  in  Bonn,  welche  für  das  Aufblühen 
der  «Rassischen  Litteratur  in  den  Preuss.  Rheinprovinzen  kräftig 
niitgewirkt  haben,  hat  eine  noch  unbenutzte  Handschrift  der  He- 
roiden  des  Ovidius  aufgefunden,  welche  aus  dem  vormaligen  i 
Matthias-Kloster  zu  Trier  in  die  dortige  Stadtbibliothek  Überge- 
bungen ist.  Der  Codex  ist  aus  Pergament  und  unversehrt  erhal- 
len, nur  dass,  wie  auch  in  den  meisten  von  Heiusius  vergliche- 
nen Codd.,  Ep.  XV;  XVI,  39  — 142  u.  XXI,  12  bis  zu  Ende 
?inz  und  gar  fehlen.  An  den  Rand  sind  Scholien  geschrieben, 

Me  jedoch  nach  11.  L.’s  Urtheil  im  Ganzen  unbedeutend  seyn  mö-‘ 
?en.  Dieser  Handschrift,  welche  I£.  L.  in  das  13te  Jahrhundert 
*ctzt,  sind  noch  zwei  andre,  sehr  schön  geschriebne  angebun- 
den, das  17  und  18  Buch  des  Priscianus  und  einen  sehr  alten 
^'odex  des  Persius  enthaltend. 

*ilndem  wir  uns  freuen , dass  H.  L.  zugleich  Hoffnung  macht 
iuf  eine  vollständige  Bearbeitung  der  Hcroiden,  von  der  gegen- 
wärtige Schrift  nur  eine  Vorläuferin  ist , wollen  wir  uns  haupt- 
sächlich mit  Erörterung  einiger  Punkte  befassen,  in  denen  wir 

Sdrt.  /.  Phil.  tt.  Pddag.  Jahrg.  I.  liejt  3. 
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aus  Gründen  andrer  Ansicht  seyn  müssen.  S.  4 wird  zu  Ep.  L, 
24  richtig  bemerkt,  die  Lesart  in  einer  em,  welche  die  Autori- 
tät von  sechs  Codd.  für  sich  habe,  werde  auch  noch  durch  die 
in  einer  eS  SoSpite  enthaltene  hakophonie  als  die  wahre  bestä- 
tigt; allein  w ir  müssen  hinzufügen , dass  schon  bei  Heinsius  nicht 
sechs , sondern  sieben  Codd.  dafür  sprechen.  — S.  6 zu  v«.  100; 
vide  poetani  nostrum  dormitantem.  Es  fragt  sich  aber  iu  der 
That,  wer  hier  schläft,  ob  der  Dichter,  oder  die  Interpreten,  die 
iu  ihrem  gelehrten  Schlaf  oft  den  Wald  vor  lauter  Bäumen  nicht 
sehen : weil  es  vs.  31  sq.  heisst : 

Om nia  namque  ino  senior  ie  (junerere  misso 
Rettulerat  naio  Aestor , al  ille  mihi , 
hier  dagegen:  Dum  parat  invitis  onmibus  ire  Pylon.  Darin  will 
man  etwas  Widersprechendes  linden:  hier  reise  er  gegen  den 
Willen  Aller  nach  Pylos,  dort  werde  er  sogar  abgesendet:  cerie 
tnissum  sttpra  dixit  (bemerkt  II.  L.),  de  misso  autem  dicerenou 
poterat  omnibus  invitis . Aber  w er  sind  denn  diese  omnes'$  Un- 
streitig Niemand  weiter,  als  Penelope  und  ihre  nächste  Umge- 
bung. Wenn  nun  Teiemachos  der  Mutter  heimlich  entschlüpfe« 
und  seine  Abfahrt  von  Ithaka  ganz  im  Geheimen  autreten  wollte 
( Odyss . ß,  350  sqq.,  313  sqq.),  dann  dürfte  er  doch  wohl  keine 
Einwilligung  vorausgesetzt  haben.  Missus  aber  ist  er  auf  höhe/t 
Schickung,  nach  dem  Willen  der  Athene  als  seines  Mentors: 
ovzol  ave  v fteov  rjde  ys  ßovky , sagt  er  ja  selbst  vs.  812  mit  Be* 
zug  auf  den  Plan  der  Abfahrt,  cf.  a,  280  sqq.,  ß,  210  sqq.  — 
Ep.  II,  3 wird  mit  vollem  Rechte  die  Yulg.  vertheidigt,  pkM 
semel  orbe , statt  der  von  Burmann  einge führten,  pleno  quätr 
orbe ; denn  w ahr  sind  die  Worte  des  II.  L.:  Est  enim  tacitedu * 
rantis  et  patient is  et  amutoris  projnissis  omnino  confi dentis:  ob 
sie  aber  auch  euphonisch  sind,  mögen  feinere  Ohren  entschei- 
den. — Ep.  III , 34  bewährt  sich  namentlich  die  Vorziiglichkeii 
des  Trierer  Cod.,weil  im  W iderspruche  mit  allen  übrigen  er  allein 
die  wahre,  auf  Homer.  II.  i,  205  begründete  und  dcsshalb  tod 
früheren  Herausgebern  ex  conjectura  schon  aufgenommeue  Les- 
art bestätigt.  — Ep.  V , 31.  Heinsius  scheint  zwar  auch  uns  mit 
Unrecht  Nymphae  lesen  zu  wollen;  allein  lymphae  mit  Ik  L 
schlechtweg  für  aqua  zu  nehmen,  möchte  noch  unstatthafter  seyn. 
Nyrnpha  und  Lympha  siud  ja  ein  und  dasselbe,  wie  aus  Varro 
bei  Augustinus  de  Civit.  Dei  IV,  22  erhellet:  cs  eo  enimpote-  1 
rimus  scire,  quem  enjusque  rei  causa  deum  advocarc  et  invoca - 
re  debeamus , ne  faciamus,  ut  mimt  solent , et  optemus  a Lite' 
to  aquam , a Lymphis  vinutn.  cf.  Heindorf,  ad  Horal.  Satif 
5,  1)1.  Manschreibe  demnach  Lymphae,  mit  grossem  Anfangs* 
buchstabeu;  durch  die  zwiefache  Personiücatiou , des  Xanthos 
(wie  schon  bei  Ilomeros)  und  der  in  ihm  wohnenden  Flussgöt- 
tinnen,  gewinnt  die  Stelle  ungemein  an  Kraft  und  Lebendigkeit, 
wogegen  sonst  nur  eine  matte  W iederholung  des  vorhergehenden 
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Verses  statt  fände.  Herr  L.  scheint  das  selbst  gefühlt  zu  haben, 
indem  er  zuletzt  bemerkt:  „Quamquam  verba  illa  versae  et  re- 
cunite  personis  (Nympliis)  sunt  aptissiraa.“*  — Ep.  VII  ^ 07. 
Mit  rollern  Rechte  stiess  Rurmann  bei  den  Worten  violate  Sichaeo 
an.  Jedermann  wird  nach  der  bekannten  dichterischen  Constru- 
cfion  die  Worte  also  fassen:  pudor  violate  a Sichaeo.  Wir  hal- 
len zwar  mit  H.  L.  die  in  den  Cod.  Reg.  ciugeschwärzten  Verse 
ebenfalls  für  unecht , können  uns  aber  keineswegs  in  seine  Er- 
Märnngsart  finden,  indem  er  Sichaeo  als  Dativus  commodi  ge- 
nommen wissen  will:  zum  allerwenigsten  müsste  es  ein  Dativus 
tncommodi  seyn,  w iewohl  auch  damit  für  die  Deutlichkeit  nichts 
geronnen  wäre.  Die  einzig  richtige  Lesart  scheint  die  von  II.  L. 
ungeschlagene,  Sichaei , wofür  auch  die  interpolirten  Verse  spre- 
chen. Warum  inzwischen  im  folgenden  Verse  die  Lesart  der 
Hdschr.  ad  quas  vertrieben  w erden  soll,  um  der  w eit  kraftlose- 
ren-einiger  Ausgaben,  ad  queih , Platz  zu  machen,  ist  uns  unbe- 
greiflich. Ad  quas  eo,  i.  e.  ad  qtias  poenas  sollendes  eo.  — Ep. 
XIU  14V.  Aus  den  verschiedenen  Lesarten  hat  II.  L.  Insu  ge- 
wählt, ob  aber  mit  Grund,  möchten  wir  bezweifeln.  Eben  .weil 
die  Ifdsch r.  so  sehr  variiren,  darf  man  sicli  an  einer  Conjectur 
versuchen,  und  wir  schlagen  ohne  Bedenken  vor  lusunu,  das  \vc- 
des  nebenbei  stehenden  Ablativus  leicht  corrumpirt  werden 
konnte.  Dass  aber  hier  das  Supitium  in  um  ganz  an  seinem  Orte 
stw,  wird  Niemand  in  Abrede  stellen.  — Ep.  XVI,  83  sqq.  Alle 
Codd.  bieten  dar: 

thdee  Venus  risit  nee  te.  Pari , munera  tanganl^ 
Utraque  suspensi  plena  timoris , ait. 

So  wie  nun  Philologen  az/älegen,  nicht  eüslegen  sollen,  ebenso 
müssen  sie  einem  Schriftsteller  keine  Conjectur  aufdringen,  die 
ins  ihrer  (der  Philologen)  Subjectivität  herstammt,  so  lange  h£r- 
meneutische  Gründe  einen  gesunden  Sinn  gewähren,  gesetzt  auch, 
lass  sich  für  einen  bestimmten  Fall  kein  anderes  Beispiel  aufwei- 
'Tti  Hesse.  Ohne  Grund  scheint  uns  demgemäss  an  dieser  Stelle 
fr.  L.  nach  Schröders  Vorgang  statt  nee  lesen  zu  wollen  ne. 
^assen  w ir  dem  Dichter  eine  grata  negligentia  zu  Schulden  kom- 
aeiu  so  ist  Alles  geheilt:  dadurch,  dass  oratio  recta  und  oratio 
Miqim  miteinander  verschmolzen  sind,  also  eine  Art  von  Anako- 
mhie  hier  statt  findet,  kann  die  Stelle  zwar  auf  den  ersten  Au- 
cnblick  für  ein  regelmässiges  Ohr  etwas  Anstössiges  haben,  wird 
ich  aber  nie  das  Yerdammungsurtheil  zuziehen.  Will  man  jedoch 
iwas  andern,  so  schreibe  man  neu  statt  zier,  was  jedoch  aber 
icht  notliwendig  ist,  weil  namentlich  bei  Ovidius  neque  und  nec 
latt  ziere  (=  et  ne)  diplomatisch  begründet  sind.  cf.  Zumpt 
at.  Grammatik  S.  429  cd.  noviss.  ln  prosaischer  Rede  müsste 
h freilich  nevc  oder  neu  heissen,  was  wir  herstelleu  möchten 

:p.  XIX,  68, 

Neu  careant  vera  gaudia  nostra  fide, 
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wo  zwar  die  meisten  Codd.  ne,  einige  nec  haben,  welches  letztere 
wegen  der  dadurch  entstehenden  Kakophonie  unzulässig  ist.  Hier 
ist  jedoch  eine  Verbindung  mit  dein  vorhergehenden  von  Nöthen, 
wesshalb  ne  unpassend  wird:  ebenso  steht  an  der  ersteren  Stelle, 
wenn  man  ne  schreibt,  ait  viel  zu  nackt  da. 

Dieses  wären  die  vorzüglichsten  kritischen  und  hermeneuti- 
schen  Punkte,  wo  wir  mit  II.  L.  nicht  gleiche  Ansicht  theilen 
konnten:  an  vielen  der  übrigen  Stellen  scheint  sein  ruhiges  und 
besonnenes  Urtheil  ihn  als  für  die  Interpretation  dieses  Ovidi- 
schen  Werkes  gewachsen  vollkommen  zu  rechtfertigen.  Zum 
Schlüsse  wollen  w ir  nur  noch  auf  einige  Druckfehler  und  Yer- 
stösse  gegen  die  Latinität  aufmerksam  machen.  Seite  3 Linie  9 
ist  adhuc,  welches  doch,  als  von  dein  Pronomen  demonstrativum 
hic  abgeleitet,  mit  einer  vollkommen  vergangenen  Zeit  gar  nichts 
zu  schaflen  hat,  sprachwidrig  gebraucht,  cf.  Zumpt  Lat.  Gramm. 

' pag.  202.  S.  3 Lin.  12  und  14  ist  am  Ende  der  Linie  falsch  ab- 
getheilt  lec-tionum , scrip-furam , statt  le-ctionu/n , scri-pturam , 
und  eben  so  an  andern  Orten,  cf.  Zuinpt  p.  11  sq.  S.  4 Lin.  5: 
Hexametra  et  pentametra  als  Substantiva  existiren  nicht  in  der 
geläuterten  Sprache,  sondern  nur  versus  hexametri , pentametri 
wobei  jedoch  versus  ausgelassen  w erden  kann.  cf.  Forcellini  Lei. 
v.  Hexameter.  S.  8 Lin.  8 : protraxent  in  der  Bedeutung  her - 
vorheben  ist  unlateinisch.  S.  10  Lin.  2 : non  vero  in  Gegensät- 
zen ist  Deutsch- Latein.  Ebend.  lin.  18  lies  mitiorem  statt  ne- 
liorem.  S.  19  Lin.  14  ist  nach  des  Verf.  eigner  handschriftli- 
cher Verbesserung  zu  lesen:  interrogatio , ac  sine  interrogatione 
majore  etiam  cctt.  Ebend.  Lin.  22:  ad  Epist  III  p.  9.  S.  21 
Lin.  15:  exoriretur  istVerstoss  gegen  die  consequutio  tempo- 
rum.  S.  20  Lin.  21.  Hier  sollte  emphasim  geschrieben  werden, 
was  in  prosaischer  Rede,  namentlich  bei  Cicero,  gebräuchlicher 
ist,  als  die  Endung  auf  in,  wie  Schneider  in  der  Lat.  Formenlehre 
gezeigt  hat.  Wir  erinnern  uns  hier  auch  irgendw  o reu  enter  ge- 
• lesen  zu  haben,  welche  Adverbialform  in  der  gewöhnlichen  Spra- 
che doch  vermieden  werden  sollte,  obgleich  sie  nach  dem  Zeug- 
niss  des  Grammatikers  Charisius  (pag.  193  ed.  Putsch.)  selbst  bei 
Cicero  vorgekoramen  seyn  soll.  Da  uns  aber  in  den  erhaltenen 
Ciceronischen  Schriften  keine  Stelle  der  Art  zu  Gesichte  gekom- 
men ist,  so  müssen  w ir  wenigstens*  zw  eifeln,  ob  Cicero  vielleicht 
nicht  Worte  eines  Andern  angeführt,  oder  eine  veraltete  Sprache  t 
absichtlich  affectirt  haben  möchte.  Alle  übrigen  Stellen  lassen 
auf  eine  für  Cicero  veraltete  und  in  späterer  Zeit  erst  wieder  auf- 
gegriffene Form  scliliessen.  Durch  ein  Versehen  sind  auch  S. 
17  drei  aus  dem  8n  Briefe  behandelte  Stellen  unter  Epist.  IX  ge- 
kommen. Dagegen  sind  die  aus  Epist.  IX  erläuterten  Verse  mit 
denen  des  lOn  Briefs  zusammengestellt 
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lieber  die  altrömischen  Confluentes  und  ihre 
^nächste  Umgebung  am  Rheine  und  an  der  Ma- 
sel, ifterausgegebfen  von  dem  Director  Fr,  N.  Klein,  Cobleiiz 
bei  Hcriot.  12  S.  und  14  S.  Sclminachrichten.  4.  - - 

[Yrgl.  Beek’s  Repert.  1825,  IV  S.  207;  Schulzeit.  1826  Abili.  2 
LU.  Bl.  18.] 

» * 

Dieser  Ueberschrift  zufolge  würde  jeder,  wie  auch  geschehen 
8.  allg.  Schulzeitung),  vorstehende  Schrift  dem  Director  des 
ymnasiums,  Herrn  Dr.  Fr.  N.  Klein  beilegen:  allein  aus  einer 
Kote  zu  S.  5 geht  hervor,  dass  Hr.  Professor  J o h.  A u g.  Klein 
(vormals  in  Creuzuach)  Verfasser  dieser  Abhandlung  ist,  welche 
dazu  bestimmt  sey,  eine  Reihe  von  hislorisch-antiquapschen  Un- 
tersuchungen über  den  Ursprung  von  Coblenz  und  die  Römischen 
Ansiedlungen  in  dieser  Gegend  des  Rheines  einzuleiten.  Der  Verf. 
geht  aus  von  der  f^rzalilung  des  Florus  IV,  12,  dass  mehr  als 
fünfzig  Castelle,  von  Helvetia  an  bis  ins  Land  der  Bataver  die 
Bheingreuze  geschirmt  hätten:  hiervon  scy  zu  unterscheiden  der 
Pjaktgraben  (limes) , welcher  sich  auf  dem  rechten  Rheinufer 
über  den  Taunus  vom  Maine  his  zur  Sieg  (unweit  Bonn)  gezogen 
habe.  Es  wird  ferner  bemerkt,  dass  keine  der  urbes  validae, 
nobües,  divites  et  patentes , welche  nach  Vopiscus  im  Tacit.  c. 
% die  Germanen,  als  sie  jenen  Limes  durchbrochen,  eingenom- 
men haben  sollen , auch  nur  dem  Namen  nach  geschichtlich  auf 
uns  gekommen  seyen.  Zwischen  der  Nahe  und  Sieg  seyen  auf 
dem  linken  Ufer  folgende  sechs  Plätze  als  ziemlich  sicher  anzu- 
nehmen:  Vosavia  (wahrscheinlich  Ober- Wesel ),  Buudabrica 

Oder  Bontobrica  ( [Bappard ),  Rigodulum  (?) , Antunnacum  oder 
Anionacum  ( Andernach ),  Bigomagus  (Remagen),  Banna  {Bonn, 
in  dessen  Näiie  die  Ara  Ubiorum).  Ausser  diesen  scheinen  dem 
Verf.  ähnliche  Röinerstationen  manche  von  den  nachmaligen 
Ritterburgen  gewesen  zu  seyn , deren  Trümmer  noch  heutzutag 
zu  sehen  sind,  z.  B.  S aneck,  Fürstenberg , Stahlecke  mit  Bacha- 
rach  u.  s.  w.  Bei  dem  letzten  Orte  wird  bemerkt,  dass  die  Her- 
leitung  von  Baeehi  Ara  sinnreiche  Vermuthung  sey,  wie  Bacchi 
cu  ileAür  Caub , Bacchi  Laurea  für  Lorch.  Referent  erinnert 
sich  irgend  einmal  gehört  zu  haben,  dass  sich  bei  Bacharach  im 
Strome  ein  Stein  befände,  der  nur  bei  äusserst  niedrigem  Wasser- 
Staude  sichtbar  würde,  mit  der  Inschrift  Bacchi  Ara,  Mag  auch 
immerhin  diese  Inschrift,  falls  sie  wirklich  existiren  sollte,  aus 
späterer  Zeit  herstammen,  so  dürfte  es  sich  doch  wohl  der  Mühe 
lohnen,  der  Sache  genauer  nachzuspüren.  Die  genannten  und 
ausserdem  noch  andre  Trümmer  beurkunden  echt  Römische  Bau- 
art, indem  die  Substructionen  aus  Gussmauer  und  eingelegten 
Ziegeln  mit  dem  Legionenstempel  bestellen.  Diese  Unterseite!- 
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düng  von  den  Bauten  des  Mittelalters  tritt  besonders  hervor  bei 
den  Mauern  und  Thürmen  in  Boppard.  — Hierauf  werden  S. . 
5 sqq.  die  Confluentes  besonders  betrachtet.  Es  wird  gezeigt, 
dass  die  Lage  des  heutigen  Coblenz  allerdings  auf  eine  Nieder- 
. lassung  der  alten  Trevirer  schliessen  lasse,  dass  aber  nichts  desto 
weniger  von  einer  befestigten  Niederlassung  durch  die  Römer 
bei  altern  Schriftstellern  die  Rede  sev.  Bei  Caesar  dürfe  es 
wegen  seiner  ärmlichen  geographischen  Nachrichten  hinsichtlich 
der  Rheingegenden  nicht  befremden,  wenn  er  keiner  Confluentes 
erwähne;  dagegen  wohl  bei  Tacitus  und  allen  Scriptoribus  histo- 
riae  Augustae.  Bei  Caesar  hätte  die  Stelle  de  Bello  Gail.  IV,  lä, 
wo  man  statt  ad  conflnentem  Mosae  et  Rheni  verändern  wollte 
Mosellae , näher  betrachtet  werden  sollen.  Von  der  Nach- 
richt des  Plinius  bei  Sueton.  Caligula  c.  8,  in  Treviris  vico  Am- 
biatino  supra  Confluentes , meint  der  Verf.,  dass  diese  Stelle 
ebenso  gut  von  derMiindung  der  Saar  oder  Nahe  verstanden  wer- 
den könne,  weil  ja  Ammianus  Marcellinus  XVI,  6,  wo  er  die 
Confluentes  nenne,  zugleich  hinzusetze,  locum  ita  cognomina- 
tum , ubi  amnis  iMosella  confunditur  Rheno.  Doch  wohl  Enrti- 
868  genug,  fährt  er  fort,  dass  der  Schriftsteller  ohne  diesen  'An- 
satz nicht  glaubte  verstanden  zu  werden ! Allerdings.  Damit 
ist  aber  noch  keineswegs  bewiesen,  dass  der  an  der  Moselnmn- 
dung  befindliche  Ort  nicht  xaz’  l£ox>)v  den  Namen  Confluenle* 
habe  fuhren  können.  Denn  wäre  es  nicht  so,  wenigstens  nntff 
den  Gelehrten  der  Römer,  in  den  Kaiserzeiten  angenommen  ge- 
wesen, so  hätten  auf  jeden  Fall  bei  Suetonius  1.  c.  clieConflaentH 
näher  erklärt  werden  müssen:  nun  aber  dienen  sie  im  Gegentlieil 
sogar  selbst  als  Erklärung  des  Vicus  Ambiatiuus;.  also  muss  der 
einfache  Ausdruck  in  jener  Zeit  für  Jedermann  verständlich  ge- 
wesen' scyn.  Allein  Ammianus  Marcellinus  hatte  eher  liöthig* 
den  Ort  genauer  zu  bestimmen,  zu  einer  Zeit,  wo  alles  wissen- 
schaftliche Leben  bereits  anfing  einem  langen  Stupor  entgegen  H 
^ schlummern.  Hierdurch  also  wird  auch  deutlich,  dass  die  Con* 
fluentes  gerade  nicht  erst  in  späterer  Zeit  in  das  Uinerariiun  An- , 
tonini  und  in  die  Tabula  Peutingeriana  eingetragen  scyn  niooh 
teil.  — Zunächst  wollen  wir  nun  die  Stelle  des  Amraianus  -M* 
näher  betrachten , welche  in  den  ältesten  Ausgaben  also  gelesen 
x wird:  per  hos  tractus  nee  civitas  ulla  visitur , nec  casteünnh 
nisi  quod  apud  Confluentes , locum  ita  cognominatum,  ubi  amms 
Mosella  confunditur  Rheno , Rigodulurn  oppidutn  est  et  nM 
prope  ipsani  Coloniam  turrls . Der  Verf.  glaubt  nun  zu  zeigen» 
wie  von  Worms  aus  über  Alzey  nach  Creuznach  und  von  da  über 
den  Hundsrücken,  wo  sich  Römische  Ueberbleibsel  befänden,  bil  | 
in  die  Gegend  von  Coblenz  eine  Strasse  gegangen  sey,  dass  dis 
erwähnte  Rigodulurn  in  der  Gegend  des  heutigen  Mosehccis<,  ** 
die  Uebcrfahrt  weit  sicherer  zu  bewirken  sey,  als  näher  dem 
Ausflusse  zu , wro  der  oft  angescliwollne  Rhein  (hierbei  wird  auf 
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Tscii  Germ.  c.  5 verwiesen)  die  Mosel  zuriickgedriingt  habe. 
Allein  auf  diese  Weise  die  Lage  von  Rigodulum  bestimmen  zu 
wollen.,  scheint  uns  nur  zu  willkührlich.  Denn  Tacitus  Hist.  IV, 
72  beschreibt  Rigoduhun  als  einen  locum  — montibus  aut  Mo - 
tella  amne  septum , und  cap.  73  wird  gesagt,  dass  Cerealis  am 
folgenden  Tage  von  dort  nach  Trier  gezogen  scy  ( Cerealis  po- 
itero  die  Coloniam  Trevirorum  ingressus  est ).  * Also  musste 
doch  diese  Stadt  beträchtlich  weiter  die  Mosel  hinauf  gelegen 
haben,  als  das  heutige  Moselweis , weil  es  sonst  nicht  möglich 
war,  innerhalb  Einer  Tagesreise  von  dort  aus  Trier  zu  erreichen. 
Der  Verf.  hat  das  auch  gefühlt,  und  will  daher  zwei  Orte  Namens 
Rigodulum  annehmen  ; allein  dazu  fehlen  historische  Belege.  Es 
bleibt  daher  vor  der  Hand  kein  andrer  Ausweg  übrig,  als  die 
Stelle  anders  zu  erklären  und  zu  emendiren.  Die  früheren  Ge- 
schichtschreiber von  Coblenz  pflegten  est  hinter  oppidum  weiter 
nach  vorne  zu  rücken^  nach  nisi  quod ; allein  dadurch  scheint 
der  ganzen  Stelle  zu  grosse  Gewalt  augethan  zu  werden : nein, 
wir  glauben  est  nach  oppidum  ist  entweder  aus  einer  Randglosse 
in  dfen  Text  eingeschlichen,  oder  aus  dem  daneben  stehenden  et 
entstanden.  Somit  würden  die  Worte  also  lauten:  Nec  civitas 
ulla  visitur , nec  uistellum , nisi  quod  apud  Confluentes , locum  — , 
Rigodulum  oppidum  et  una  prope  ipsam  Coloniam  turris . d.  b. 
nulltim  caatellum  visitur , nisi  quod  visitur  apud  Confluentes , 
ausserdem  Rigodulum  und  ein  Thurm  in  der  Nähe  von  Coeln« 
Hieraus  folgt,  dass  am  Eiuflusse  der  Mosel  in  den  Rhein  ein  Ca- 
stetlum  war,  und  dass  Rigodulum,  nun  nicht  näher  bestimmt, 
weiter  nach  Trier  zu  gelegen  haben  und  also  auch  mit  der  bei 
Tacitus  erwähnten  Stadt  ein  und  dieselbe  gewesen  seyn  kann. 
Dass  bei  A.  M.  visitur  steht,  daraus  folgt  keineswegs,  dass  er  nur 
solche  Orte  meine,  die  man  von  der  Strasse  aus  habe  sehen  kön- 
nen: nein  er  will  damit  sagen,  dass  die  Gegend,  welche  lulianus 
durchzogen  habe,  überhaupt  sehr  unaugebaut  gewesen  sey.  I Ir. 
K.  hält  die  Emendaliou  und  Erklärung  der  Trierischen  Ge- 
vfliichtschreiber  für  unrichtig,  weil  dadurch  nisi  quod  aufhöro 
\ crhindungspartikel  zu  seyn,  wie  sie  sich  bei  den  besten  Schrift- 
stellern finde:  freilich  wenn  A.  M.,  der  im  4ten  Jahrh.  lebte,  zu 
denjenigen  Schriftstellern  gehörte,  die  sich  durch  eine  Latiuität, 
" ic  sie  kurz  vor  und  nach  Augustus  beschaffen  war,  ausgezeich- 
net haben;  so  wäre  diese  Bemerkung  eher  an  ihrem  Orte,  wie- 
wohl auch  da  noch  unbegründet:  denn  Cicero  de  Legib.  I,  20, 
54  sagt:  Jfic,nisi  quod  honest  um  esset , nihil  putavit  hon  uni, 
lUigt  endlich  der  Verf.  die  logische  Unordnung  in  der  Ge  danke  n- 
reihe  der  letzteren  Erklärungsweise,  so  dürfen 'wir  auch  hier 
erwiedern,  dass  bei  Schriftstellern  des  vierten  Jahrhunderts  so 
etwas  keine  Seltenheit  ist.  Demnach  mögen  immerhin  die  Ein- 
wohner von  Coblenz  anf  das  hohe  Alter  ihrer  theuren  Vaterstadt 
stolz  seyn,  so  Lange  wenigstens  nicht  durch  historische  Gründe 
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dargethan  ist,  dass  das  bei  Ammiamis  Marcellinus  erwähnte  Ri- 
goduinrn  ein  anderes  sey,  als  das  bei  Tacitus. 

In  den  beygefügten  Schuinachrichten  ist  auch  der  hoben  Mi- 
nisterial-Verordnung,  betreffend  die  jährlichen  Programme,  ge- 
dacht, wobei  unter  andern  bemerkt  wird,  dass  die  Redaction  der 
Schulnachrichten  sowie  die  Herausgabe  des  Programms  vorzugs- 
weise dem  Director  zukomme.  In  v.  Kamptz  Annalen  1.  c.  wird 
N.  IV  allerdings  das  erstere  verordnet;  darüber  aber,  dass  die 
Herausgabe  des  wissenschaftlichen  Theiles  dem  Director  zukomme, 
ist  in  der  ganzen  Verordnung  kein  Wort  gesagt.  Dieser Umstaud 
scheint  also  auf  einer  Special-  Verfügung  clesKönigl.  Consistoriuui' 
zu  beruhen. 


I 


III.  Duisburg. 


A4Ji"  - '» 


De  Romanorum  Municipiis  et  fJoleniie 

antiquaria , auct.  J.  C.  G.  A.  Hopfensack.  Duisburg,  Vom.  10  S.I 
16  S.  Schuinachrichten.  4. 


Der  Verf.  geht  aus  von  der  Stelle  bei  Gellius  N.  A.  XVI,  U> 
der  zufolge  die  zu  erörternde  Frage  in  zwei  Theile  zerfallt; 
1)  de  coloniarum  2)  de  municipiorum  Re  publica  et  instituti* 

Die  Coloniae  scheiden  sich  wieder  in  zwei  Klassen,  von  des* 
die  eine,  welche  Jus  Quiritium  hatte,  gleiches  Privatrecht  (ko 
jus  commercii,  tes tarnend,  patriae  potestatis,  raaucipi,  nex») 
mit  den  Bürgern  Roms  theilte ; die  andre , welehe  nur  Jos  \J& 
hatte,  dieses  Privatrechtes  entweder  ganz  oder  doch  zum  TJifll 
ermangelte.  Die  Verfassung  der  Coloniae  Romanae  war  gei* 
sam  ein  kleines  Abbild  der  Verfassung  in  Rom  selber:  es  wtfd 
drei  Stände,  der  ordo  senatorius  (Decuriones) , equestris  und 
p leb  ejus.  Statt  der  Consuln  lenkten  Uviri  oder  1 V\  iri  das  de- 
meinwesen,  ausser  welchen  noch  Censores  und  Aediles  gewählt 
wurden.  Andre  Städte  jedoch  hatten  das  Recht,  sich  selbst  dm 
Magistrat  zu  wählen , eingebüsst,  und  Römische  Praefecti  lenk- 
ten die  inuern  Angelegenheiten  derselben.  — Die  Coloniae  La 
tinae  hatten  im  Ganzen,  das  Jus  Quiritium  ausgenommen,  gleiche 
Verfassung  mit  den  C.  R.  Sie  hatten  das  Jus  Latii,  welches  zum 
Tbeil  darin  bestand,  dass  diejenigen,  welche  ein  Jahr  lang s» 
der  Spitze  ihres  Gemeinwesens  gestanden  hatteu.  Komisches 
Bürgerrecht  erhielten.  Der  Verf.  drückt  sich  nicht  deutlich  genug 
hierüber  aus : Utebantur  autem  jure  Latii,  culns  pars  eu  coaaUu 
bat,  ut  qui  annuum  magistratum  ibi  (etwa  zu  Latium?  ) gessisset. 


■ 


haberet  in  urbe  jus  civium.  Appianns  XIV,  26  giebt  uns  den 


richtigen  Aufschluss : IloXiv  di  Neoxcouov  6 Kaioccg  iß  Jf**# 
ölxaiov  hti  rav  ’Afottav  a ixtxEi'  cSv  otfoi  xup  VQff* 
iylyvovxo  'Papatav  xokitccr  tadeyag  löxvs i ro  Aatiov.  P 


zweite  Gerechtsame  betrifft  das  jus  suffragii  in  gewissen  fällen, 
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welcher  Punkt  jedoch  immer  noch  einer  weitern  Aufklarnng  be- 
darf. Hr.  H.  drückt  eich  darüber  folgendermaassen  aus : Legi- 
time, ut  mihi  quidem  videtur,  Latini  de  iis  tantum  rebus  suifra- 
gia  tolerant,  quae  suam  juxta  ac  Romanorum  rem  pubiieam  atti- 
nebant,  quommque  arbitrium  nullo  foedere  Romanis  erat  permis- 
sum.  Inzwischen  dürfen  solche  Vermut  hu  n gen  nicht  ohne  alle 
historische  Begründung  aufgestellt  werden,  welche  daher  der 
Verf.  in  der  angekündigten  ausführlichen  Bearbeitung  dieses  Ge- 
genstandes nicht  vergessen  möge. 

Die  Municipia  umfassen  ursprünglich  fremde  Städte,  denen 
Römisches  Bürgerrecht  feugetheilt  worden  ist,  also  insofern  von 
den  Coloniis  unterschieden , als  diese  Töchter  der  gemeinsamen 
Mutter  Roma  waren,  jene  aber  gleichsam  nur  üliae  adoptivae. 
Hr.  H.  bemerkt  S.  7,  die  gewöhnliche  Annahme,  dass  der  höch- 
ste Stand  in  den  Municipiis  nur  mit  dem  Namen  Decuriones  be- 
zeichnet würde,  sey  unrichtig,  indem  das  Monumentum  Hera- 
cleense  in  Ilugo’s  civil.  Magazin  UI  p.  369  sq.  ausdrücklich  den 
Senatum  und  Senatorem  neben  den  Decurionibus  erwähne.  Nimmt 
Ilr.  H.  dieses  für  die  Municipia  an , so  muss  er  es  auch  für  die 
Coloniag,  Pracfecturas , Fora  und  Conciliabula  annehmen  , die 
neben  den  Municipiis  an  dem  gedachten  Orte  aufgeführt  werden. 
Sollte  man  nicht  eher  auf  den  Gedanken  kommen,  als  ob  unter 
den  Decurionibus  selbst  gewisse  Grade  stattgefunden  hätten,  von 
welchen  der  eines  Senatoris  die  höchste  Auszeichnung  gewesen 
wäre?  — Die  Municipia  behielten  entweder  ihr  eignes  Recht 
hei,  oder  nahmen  Römisches  Recht  an,  dadurch  dass  der  popu- 
lns  fundus  factus  est  (Cic.  pro  Balbo  c.  8).  Die  Frage,  ob  die 
enteren  oder  die  letzteren  sich  in  besserem  Zustande  befunden, 
hat  von  Sigonius  an  die  gelehrten  Juristen  beschäftigt,  und 
dürfte  immer  noch  nicht  als  geschlossen  betrachtet  werden.  Des 
Verf.  Meinung  läuft  darauf  hinaus,  ut  pars  civitatem  spie  suffra- 
giis  ct  legibus  propriis,  pars  legibus  quidem  antiquis  sibi  permis- 
siv sed  sine  suffragiis  haberet,  aliis  [leg.  alii ] contra,  quibus 
suÜragiorum,  [sic]  jus  datum  erat,  vel  suis  legibus  uterentur, 
vel  fuudi  facti  Romanorum  legibus  essent  obstricti.  Diesem  Aus- 
sprache fehlt  einestheils  der  echte  color  Latipus,  anderntheils  eine 
gründlichere  Entwicklung.  ' % ‘ • •*  '' 

Der  Verf.  fügt  noch  einige  Worte  über  die  Praefecturas 
and  über  den  Zustand  der  Municipien  und  Colonien  nach  dem 
italischen  Kriege  hinzu.  — Die  Latinität  des  Verf.  bedarf 
noch  an  manchen  Stellen  der  Feile.  Modern  ist  das  einigemal 
wiederholte  e . g.  unser  z.  B.  S.  1 musste  es  entweder  ganz  aus- 
gelassen oder  durch  ut  ersetzt  werden.  Man  findet  ferner  durch- 
weg  geschrieben  respublica. , obgleich  seit  Auffindung  der  Cicero- 
nischeu  Fragmente  de  Be  publica  Jedermann  dieses  Wort  ge- 
trennt schreiben  sollte,  wie  auch  schon  hervorgeht  aus  Cic.'Ep. 
addKv.  V,  1)  Uemque  pubiieam,  und  aus  andern  Stellen.  S.  3: 
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Dttckeri  statt  DnkerL ' Hart  ist  die  Constructlon  folgendes  Sattes 
S.  0:  Post  bellum  IlaUcum  legibus , quibus  Hali  civüate  doka- 
bantur , coloniarum  et  Romwiarum  et  Latinorum  in  ItaHa  con- 
ditio v aide  mutata  est  eeti.  Deutsches  Gepräge  führt  folg.  S.  9 ; 
Sed  de  suffragiis  nuüo  modo  probari  potest,  omnes  praefectu- 
ras  ih  ca/uisse.  — Der  Druck  ist  sehr  schlecht. 

et* 

* IV.  W E T ZL  AB. 

* * \ 1 

Beschreibung  des  Tempels  zu  Olympia , deti 
säule  des  Zeus  find  sefne&Thrones  das \ 

Ucbcrg.  aus  Pausania«  von  IVicdasch . Wetzlar.  10  S. 

- *0"  . * t < *'■-?  nfcftt 

Die  Üebersetzung  seihst  ist  im  Ganzen  treu  «md  in  einer 
reinen  Schreibart  abgefasst.  Einiges  jedoch  ist  zu  rügen 
metrischen  Umbildung  der  vorkommenden  Hexamet 
meter.  Heutzutag  gibt  wohl  Jedermann  zu.,  dass  ein 
unsrer  Muttersprache  nie  ein  Dactylus  oder  ein  Spondeus  > 
kann.  S.  4 wird  hiergegen  gefehlt : 

JPhidias , Charmides  Sohn  ein  Athener  hat  mich  gei 
Sich  keineswegs  gleich  bleibend  lässt  der  Uebcrsetzer* 
Aihenäer  die  drittletzte  Sylbe  kurz  werden.  Und  wie 
serdera  der  ganze  Vers  *1  * 

Gegen  Argeier  zugleich , Athenäer  auch  und 
Wo  im  Griechischen  das  Maass  so  schön  gefüllt  ist : 

Acjqov  , au  ’Agyslav  xal  ’Afhjvaltov  xal  ’J 
Und  wer  versteht  endlich  folgenden  Vers  S.  4‘$ 

Letos  Sprossen  mich  schuf  ein  Naxier  trefftii 
Hier  soll  Sprossen  Dativus  Commodi  seyn;  im 
alles  auf  der  Stelle  deutlich.  — S.  5 wird 
schwer  ztt  entscheiden,  ob  die  geschilderten 
Giebeln  Statuen  oder  Bas- Reliefs  gewesen.  Der  An 
pa,  den  Pausanias  von  dem  Bilde  des  Zeus  gebraucht, 

Statuen  schliessen,  wie  sie  in  den  Giebelfeldern 
zu  Athen  und  andersw/O  gefunden  worden  sindi 
recht,  so  war  dieses  auch  W elcke.rs  Ansicht 
ßchrift  f ür  alte  Kunst. 

m 

..  * - ‘ * - .. 

V.  Münster  -E  i f e ^ 

Comment atio  de  religionis  dodtina 
siis  trade n da  a J.  Back  conscripta.  C 
Schmitz.  6 S.  4. 

v * t 

Der  Titel  dieser  Schrift  ist  nicht  richtig 
denda  sollte  ein  Punct  stehen,  und  die  fo 
also  heisseh:  Scripsit  J.  Hack.  Nach  des 
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sicht  muss  der  Religionslehrer  stets  im  Auge  behalten,  dass  er 
Christen , nicht  Zöglinge  des  Sokrates  oder  andrer  Philosophen 
zu  bilden  habe:  desshalb  dürften  die  Lehren  der  alten  Philoso- 
phie nicht  zu  hoch  gesetzt  werden,  auf  dass  die  Jugend  nicht  in 
den  Wahn  verfallen  möge,  was  uns  durch  göttliche  Olfenbarung  * 
mittet  heilt  worden,  das  habe  menschliche  Vernunft  längst  vorher 
schon  enthüllt.  Ebenso  unrichtig  sey  das  Verfahren  derjenigen, 
welche  einer  ethischen  Grundlage  die  Lehre  Jesu  Christi  anzu- 
putteen  versuchten,  so  da&  der  Lehrer  statt  des  Christlichen  Dog- 
ma seine  individuelle  Ansicht  entwickelte.  Ilr.  II.  schlägt  daher 
mit  Recht  die  heiligen  Schriften  selbst  als  Basis  vor,  auf  welche 
alle  Ethik  gebaut  werden  könne.  Hierauf  soll  gelehrt  werden, 
was  durch  die  Kirchenväter  und  die  Concilia  festgesetzt  worden, 
in  Verbindung  mit  einer  Geschichte  der  Christlichen  Kirche.  Ob 
jedoch  Hr.  H.  die  Interpretation  des  neuen  Testamentes  und  etw  a 
auserlesener  Stellen  aus  dem  alten  und  aus  den  Kirchenvätern  im 
Originaltexte  gehandhabt  wissen  will,  darüber  hat  er  sich  nicht 
weiter  erklärt.  Um  die  Religionslehre  in  Verhältnis«  zu  den 
übrigen  Gegenständen  des  Unterrichtes,  namentlich  in  den  obern 
Bildungsstufen  unsrer  Gymnasien,  recht  gründlich  zu  betreiben, 
und  za  bewirken,  dass  die  Religion  im  Geiste  und  in  der  Wahr- 
heit erfasst  werde  (was  nur  dadurch  möglich  wird,  dass  die 
Kräfte  der  Schüler  in  reger  Spannung  erhalten  und  nicht  durch 
leeres  Formelwesen  eingeschläfert  werden),  scheint  das  eben  an- 
£nleutete  \ erfahren  unbedingt  erforderlich;  wir  erinnern  'uns 
hierbei  mit  Vergnügen  an  den  von  Fr.  Thierscli  für  Baiern 
jnugst  gemachten  Vorschlag. 

Angehängt  ist  noch  eine  in  Deutscher  Sprache  verfasste  Rede, 
"eiche  Hr.  Hack,  als  interimistischer  Director,  den  23sten  Decemb. 

ISM  bei  Gelegenheit  der  hundertjährigen  Feier  des  durch  die  Je- 
suiten  gegründeten  Gymnasial  -Gebäudes  gehalten  hatte.  Das 
Gymnasium  besteht  dermalen  nur  aus  fünf  Classen,  sieht  aber 
täglich  seiner  Vervollständigung  entgegen. 

“ * * VI.  Creuznach. 

Ob  ma  n wohlgethan , d i e L o gik  als  b e sondern  Un- 
terricht s ge  gen  st  and  von  den  G y mnasien  zu  ' 
verbannen.  Von  G.  Eilers.  Frankfurt  a M.,  Brönner.  19  S.  4. 

Der  Verf.  betrachtet  zunächst  die  Ansicht  derjenigen,  wel- 
che sich  gegen  Aufnalime  der  Logik  auf  Gymnasien  erklärt  haben, 
und  geht  alsdann  über  auf  die  Entw  ickelung  der  Ansichten  frühe- 
rer Jahrhunderte,  denen  die  Logik  catholicum  instmmentum  ge- 
wesen, commune  vestibulom,  janua  et  clavis  omnis  scientiae  et 
eruditionis.  Dass  die  Entwickelung  der  Kräfte  des  Denkens  sehr 
bedeutend  sey,  wird  kein  Mensch  verneinen:  über  die  dazu  ge- 
eigneleu  Mittel  hingegen  sind  die  Uriheile  verschieden.  Auf  den 
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. Königl.  Prcussischen  Gymnasien  sind  Grammatik  und  Mathema- 
tik zu  Hauptgegenständen  des  Unterrichtes  erhoben.  „Fände  sich, 
sagt  Hr.  E.  S.  7,  dass  sie  für  formelle  Geistesbildung  alles  lei- 
sten, was  in  dieser  Hinsicht  gewünscht  werden  kann,  dann  wäre 
die  Frage:  ob  man  wohlgetliaii,  die  Logik  auszuscliliessen,  von 
selbst  erledigt.“  Darauf  wird  gezeigt,  dass  das  Materielle  der 
Sprache  die  Aufmerksamkeit  des  Knaben  zuerst  in  Anspruch  nimmt, 
dessen  Gesetzmässigkeit  der  Lehrer  aufzuweisen  und  zur  fertigen 
Darstellung  cinzuüben  habe.  Ferner,  meint  H.  E.,  habe  sich  die 
* Grammatik  bei  Darstellung  der  Syntaxis  vorherrschend  an  das 
, Gedächtnis»  und  die  Uebung  zu  wenden.  „Denn  wollte  sie  den 
Grund  ihrer  Regeln  jedesmal  in  den  Gesetzen  des  Geistes  und 
Germiths  aufzeigen,  so  müsste  sie  nicht  blos  eine  wesentliche 
und  fast  vollendete  logische  Bildung  voraussetzen,  da  doch 
nicht  einmal  eine  solche  Bildungsfähigkeit  vorausgesetzt  wer- 
den könne.  Fasst  man  das  Verhältnis  der  Sprache  znra 
Geiste  ins  Auge,  in  der  Art,  wie  dieses  zum  Beispiel  der 
Engländer  Harris  gethan,  so  wird  man,  ist  man  anders  mit 
der  Fassungskraft  des  jugendlichen  Geistes  auf  dem  Wege 
der  Erfahrung  bekannt  geworden,  gestehen  müssen,  dass  das 
für  Schulen  bestimmte  Alter  nicht  weit  über  das  Materielle  hin 
ausgeführt  werden  kann.“  — Allerdings  erscheint  grammatische 
Philosophasterei,  wie  sie  z.  B.  Schmitthcnner  in  seiner  Deutschen 
Sprachlehre  mit  Knaben  zu  treiben  sich  abmiilit,  sobald  man  de 
ins  Leben  einführen  will , als  weiter  nichts , denn  als  ein  luftigem 
Hirngespinst.  Aber  w ir  dürfen  auch  auf  der  andern  Seite  nicht 
zu  weit  gehen,  und  die  Grammatik  in  ein  todtes  Formelwesen 
umtaufen.  Es  sey  hiermit  keineswegs  gesagt,  als  könne  dem 
Knaben  sogleich  ein* umfassender  BegrifT  beigebracht  werden,  in 
w elchem  Verhältnisse  dieses  oder  jenes  Element  der  Sprache  zmu 
Geiste  stehe,  sondern  vielmehr  ein  nur  in  der  Sphäre  seiner  Er- 
fahrungen begründeter.  Da  nun  jeder  allgemeine  Begriff  in  je- 
, dem  Lebensalter  nur  relativ  vollständig  seyn  kann,  indem  er  durch 
neu  hinzutreteude  Erfahrungen  stets  modificirt  wird:  so  lässt  sich 
kein  vernünftiger  Grund  denken , warum  nicht  auch  schon  die 
wenigen  Erfahrungen  eines  Knaben  concentrirt  werden  könnten. 
Dass  man  nun  aber  in  der  obersten  Bildungsstufe  eines  Gymna- 
siums die  von  Harris  eingesciilagne  Methode  mehr  oder  weni 
ger  ins  Leben  einfüiiren  kann , liegt  klar  am  Tage.  Der  Werth 
dieses  Verfahrens  ist  auch  anerkannt  w orden  von  G.  L.  S p a 1 d i n & 
den  man  mit  Recht  als  Ideal  eines  Schulmannes  aufgestellt  hat 
Es  bleibt  also  in  der  Grammatik  ein  unermesslicher  Tummelplatz, 
mn  die  Kräfte  des  Schülers  nach  allen  Seiten  hin  zu  üben.  Hierzu 
kommt  nun  noch  das  Lesen  der  Auctoren  selbst , w elche  ein  ganz 
neues  Feld  öffnen, [und  für  die  Uebung  des  eignen  Denkens  Stoff 
in  Menge  darbieten.  II.  E.  wrendet  ein,  dass  die  classischen 
Schriften  für  Männer,  nicht  für  Jünglinge  geschrieben  sejen. 
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len , insbesondere  der  r kein  tan  die  eben. 

Eugen  Jac.  Birnbaum . Coein , Thiriart.  32  S.  u.  S.  33  — 

nachricliten.  r4.  *) 

.«  _ « 

Ilr.  BM»Director  des  katholischen  Gymnasiums  zu 

liauptet  gleich  zu  Anfänge,  dass  in  den  Rheinprovinzen  die 
gie  wegen  der  vorherrschend  praktischen  Richtung  in  Ungi 
he,  \gl.  S.  20.  Diese  sogenannte  praktische  Richtung  bestand 
ter  der  Französischen  Herrschaft,  und  konnte  seitPreusseins^ 
nähme  ebenso  schnell  wieder  ausgerottet  werden,  als  sie 
geschlichen  hatte.  Aber  Feinde  dir  Philologie  finden  sich  überall, 
und  werden  nicht  eher  das  Feld  räumen,  als  bis  der  Han; 
heit  und  mit  diesem  Verschmähung  alles  gründlichen 
tes  aus  der  menschlichen  Natur  ganz  ausgerottet  scyn  wird, 
durch  Strenge  gepaart  mit  Liebe  muss  im  Kampfe  gegen 
kodämonische  Princip  stets  das  Reich  des  Göttlichen  a: 
halten  w erden.  — DerVerf.  betrachtet  hierauf  die  von 
den  des  classischen  Altcrthuras  vorgebrachten  Beschul 
und  zwar  zunächst  das  hämische  flervorlieben  einzelner 

¥ 4 V ' 

täten,  z.  B.  bei  Aristoplianes,  Plautus  u.  a.,  und  verweist 
auf  Baumgarten- Crusius  Briefe  über  Bildung  und  Kunst 
lehrten  Schulen  S.  88.  Ferner  werden  die  von  Thiersch  i 
hezeichneteu  Heuchler  der  Furcht  dadurch  zurechtgewies 
einzelne  Missbrauche  nie  die  Sache  verdammen  dü 
jährlicher  dagegen  für  das  Studium  des  dass.  Alter! 
die  um  sich  greifende  Ansiclit  von  Uyniltzlichkei 
lickkeit  ausgegeben.  Darüber  müssen  wir  mit  n 
leitung  zu  den  Jalirbh.  Bd.  1 S.  2 f . andre  Meim 
sonders  zu  beherzigen  ist  Hn.  B.’s  Aeusseru  __ 
fest , dass , sow  ie  das  (Jkristcnthum  eine  ewige 
Wahren . und  Guten  ist  und  für  alle  Zeiten  bh 
cs  der  grosse  Mittelpunkt  einer  neuen  Cultur  gew< 
umgehen  oderaufzulieben  als  ein  frevelhafter  Wahn 
wir  in  den  Griechen  und  Römern  eine  ebenso  ewige 
des  Schönen  und  Grossen  anerkennen  müssen,  die 

f ^ ' * m 

lieh  dadurch  beurkundet,  dass  ihre  Geistef werke  ol 
■nier , ohne  allen  falschen  Prunk  und  Aufputz  reine 
Ausdrücke  der  ewigen  Ideen  und  darum 


*)  Von  dieser  pädagogisch  wichtigen  Schrift  ist  1 
nem  andern  Mitarbeiter  eine  sehr  ausführliche  uni 

W * jt  ’/f; 

und  Aufmerksamkeit  gearbeitete  Recension  zugekoi 
ben  uns  den  Dank  manches  Schulmannes  zu  verdienen 
selbe  weiter  unten  niittbeiien  f-  wegen  Aufnahme 
derselben  Schrift  aber  um  so  eher  Entschuldig 
je  weniger  die  eine  den  eigentümlichen  Werth, 

• «»  i ■*  I«  « I V 
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tan  Menschheit  sind.“  II.  B.  gedenkt  hierauf  der  Klagen  über 
das  vernachlässigte  Lateinschrciben ; wendet  aber  dagegen  ein, 
das»s  in  früherer  Zeit  zwar  grössere  Geläufigkeit  und  Mundfcr- 
ligkeil,  aber  keineswegs  gründliches  Studium  der  Lat.  Sprache 
statt  gefunden  habe,  aus  Mangel  einer  gründlichen  Kenntniss  des 
(i neckischen , dass  ferner  die  Fertigkeit  im  Lateinischen  auf  Ko- 
sten aller,  übrigen  Bildungsinittel,  besonders  der  Mathematik , 
gewonnen  worden.  „Dagegen  (wird  S.  lö  ganz  richtig  bemerkt) 
Italien  jene  Schulen  den  unschätzbaren  Vortheil,  dass  sie  mit  ei- 
ner Jugend  zu  tliun  hatten,  deren  Leitung  die  Eitern  ihnen  un- 
bedingt hingaben,  dass  sie  ruhigeren  Boden  fanden,  eine  harm- 
losere Zeit,  und  unumschränkt  in  allem  walteten,  was  auf  Zucht 
und  Ordnung  und  Pünktlichkeit  der  Leistungen  Bezug  hatte.14 
Weiterhin  wird  gesprochen  über  die  Methode  des  Lat.  Stils,  und 
for  allen  Dingen  schriftliche  Umbildungen  aus  der  einen  Sprache 
in  die  andre  anempfohlen.  S.  14  wird  mit  vollem  Rechte  gegen 
das  sogenannte  cursorische  Lesen  geeifert:  empfohlen  werden 
S.  15  Extemporalübungen,  und  zwar  schon  in  den  unteren  Cias- 
sen  durch  das  Ansclireiben  einzelner  kleinen  Sätze  an  die  Tafel 
u<  $.  w.  Hierauf  von  den  Hilfsmitteln,  unter  denen  Zuinpts  und 
Webers  Arbeiten  hauptsächlich  hervorgehoben  werden.  An  sol- 
che Uebungen  soll  sich  der  Cyclus  der  freien  Aufsätze  an- 
knüpfen. Die  Sprachübungen  sollen  durch  die  Lateinische  Er- 
klärung der  Griechischen  Auctorcn  an  die  Reihe  treten,  vom  dia- 
ogischen  Reden  werde  zur  zusammenhängenden  Darstellung  ge- 
schritten, und  den  Gipfelpunkt  bezeichne  die  Disputirübung . 
Wie  sein*  wir  dieser  Methode  unsern  Beifall  zollen  müssen,  davon 
ist  uns  eigne  Erfahrung  überzeugt.  Leider  wird  die  Lateinische 
Erklärung  Griechischer  Schriftsteller  oft  nur  allzu  wenig  berück- 
sichtigt, obgleich  es  für  Preussische  Gymnasien  ausdrücklicher 
Wunsch  des  II.  Ministeriums  ist.  ' S.  17.  Empfehlung  der  so 
iiu  vernachlässigten  metrischen  Uebungen,  namentlich  durch 
Herstellen  verw  orfener  Verse  und  durch  Ergänzen  verstümmelter 
du  Vorübung  der  Kritik  und  Emcndirkunst.  — S.  18.  Zweck- 
mäßigkeit der  Lat.  Sprache  zu  wissenschaftlichen  Vorträgen.  S. 
'U.  Lmfassendc  Belesenheit  in  den  M erken  des  Altcrtliums  steht 
nit  der  Gründlichkeit  des  Wissens  stets  in  umgekehrtem  Ver- 
hältnisse; wobei  erinnert  wird  an  ein  kräftiges  Wort  F.  A.  Wolfs 
in  Demosth.  Lept.  p.  X.  S.  24.  Ueber  Schulausgaben.  Der  Vcrf. 
"ill  einen  Mittelweg  eingeschlagen  wissen  zwischen  Ausgaben, 
*ie  die  des  Mineliius  und  seiner  Nachbeter  sind,  und  zwischen 
"olcheu,  die  aller  Noten  entbehren,  und  empfiehlt  somit  die  Ar- 
beiten von  Jacobs  in  seinen  Elcmentarbüchern  (gegenw  ärtig  möch- 
te auch  die  unter  sciuer  Leitung  veranstaltete  Sammlung  auser- 
esener  Auctorcn  hinzukommen),  von  Hermann  und  Schneider 
im  Sophokles,  von  Matthiae  zu  einigen  Reden  des  Cicero.  S.  25. 

1 tii weudigkeit  der  Mathematik  als  allgemeinen  Bilduugsmittels 
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zum  rein  Menschlichen . S.  2T  Ueber  die  philosophischen  Vor- 
bercitungsstudien. 

In  den  beygefügten  Schnlnachrichten  wird  unter  andern  mit- 
getheilt,  dass  von  der  (mit  Einschluss  der  Dubletten)  gegei 
33000  Bände  starken  vormaligen  Jesuiten -Bibliothek  durch  dea 
rüstigen  Pape  ( mit  Ausnahme  der  Theologie)  vollständige  Real- 
Kataloge  angefertigt  seyen.  — Die  Einkünfte  von  milden  Stiftun- 
gen für  dürftige  Schüler  belaufen  sich  auf  mehr  als  200  00  Thlr. 
jährlicher  Renten,  die  von  einem  Verwaltungsrathe,  dessen  ge- 
bornes  Mitglied  der  Director  des  Gymnasiums  ist,  administrirt 
werden. 

b)  Jahresbericht  über  den  Zustand  des  Koni  gl 
Kar  meliter  - K olle  gi  ums , von  Dr.  F.  K . A . Grashof. 
Köln,  Dü  Mont-  Schauberg.  31  S.  8. 

- * ! 

Herr  Consistorial-Rath  Grashof  berichtet,  dass  das  Carme- 
liter- Collegium  zu  Coelu,  der  im  J.  1820  ihm  gegebenen  Bestim- 
mung gemäss,  als  eine  vollständige  höhere  Stadtschule  zuvörderst 
die  allgemein  wissenschaftliche  und  sittliche  Bildung  derjenigen 
Stände  bezwecken  solle , die  auf  eine  höhere  Bildung  Anspruch 
machen,  ohne  dazu  gerade  des  akademischen  Unterrichtes  zu  be- 
dürfen. Es  wird  zugleich  der  Wunsch  ausgesprochen,  dass  das 
C.  C.  zu  einem  zweiten  Gymnasium  erhoben  werden  möchte. 
Demselben  ist  nun  noch  im  Laufe  des  Jahres  1825  von  Seiten  der 
hohen  Staatsbehörde  entsprochen,  und  ein  zweites  Gymnasium 
mit  dem  Prädicate  eines  Evangelischen  gegründet  worden.  Am 
\ Schlüsse  empfiehlt  Ilr.  G.  die  Anstalt  dem  Schutze  aller  der  edlea 
Männer  und  aller  der  fürsorgenden  Behörden,  die  durch  Wort 
und  That  für  das  Wohl  derselben  zu  wirken  vermögen.  „Er 
freuet  sich , zu  den  letzteren  in  diesem  Jahre  ( 1825  ) hieseihst 
den  neuen  Oberhirten  der  katholischen  Kirche  dieser  Provinz  ge- 
treten zu  sehen,  dessen  Schritte  für  das  Heil  dfer  seiner  Leitung 
anvertrauten  Diöces  nur  Bewunderung  und  die  frohesten  Aussich- 
ten für  die  Zukunft  erregen  können.  Einem  so  thätigen  Beförde- 
rer des  Guten  kann  auch  die  Liebe  für  das  Schulw  esen  nicht  fremd 
geblieben  scyn,  und  wo  Staat  und  Kirche  einander  so  fördernd 
die  Hand  reichen,  da  muss  das  Gute,  da  muss  das  Beste  umso 
sicherer  gedeihen,  und  wird  des  Segens  nicht  ermangeln  von 
oben  herab , von  dem  Vater  des  Lichtes , der  da  ist  des  Guteilt 
des  Vollkommenen  Urquell.“ 

I VHI.  Bonn.  r 

Kurze  Ges  chichte  des  B onni sehen  Gymnasiums. 
Entworfen  von  Herrn  Oberlehrer  Domine.  Bonn,  Thorinann.  13  S.  4. 

Es  sind  zwar  keine  Perioden  unterschieden , allein  der  Na- 
tur der  Sache  nach  lassen  sich  drei  Hauptabschnitte  hervorheheo, 
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denen  wir  als  wie  einer  Richtschnur  folgen  wollen.  I.  Das  Ggm~ 
tiasium  unter  Leitung  der  Jesuiten , 1673  — 1774  (S.  3 — 10). 
Im  J.  1586  begehrte  zuerst  der  Kurfürst  E r n s t von  dem  Colle- 
gium zu  Coeln  einige  Jesuiten.  1648  — 49  wurde  ein  Collegium 
mit  einer  Kirche  erbaut,  und  1673  das  Gymnasium  eröffnet. 
l(;h!)  den  24  Julius  liess  Friedrich  Wilhelm,  Sohn  des  gro- 
ßen Kurfürsten  von  Brandenburg,  auf  die  Stadt  loskanoniren, 
mul  dieselbe  in  einen  Aschenhaufen  umwandeln.  *1690  erstand 
wieder  das  Collegium  und  Gymnasium.  1129  wurde  zuerst  auf 
\ erlangen  des  Kurfürsten  Clemens  ein  Lehrer  der  Philosophie 
angestellt,  dein  das  nächste  Jahr  ein  zweiter  folgte.  1732  wurde 
das  jetzt  noch  bestehende  grössere  Gymnasium  erbaut.  — II. 

I on  Aufhebung  der  Jesuiten  bis  zur  Französischen  Occupation , 
H74  — 1194  (S.  10  — 11).  Der  Kurfürst  Max  Friedrich 
stellte  unmittelbar  nach  Auflösung  des  Ordens  Lehrer  aus  allen 
Facultäten  an ; 1177  stiftete  er  eine  Akademie , welche  1784  zu 
einer  Universität  erhoben  und  1186  dazu  eingerichtet  wurde.  * 
Seitdem  wurde  der  Gymnasial -Unterricht  in  dem  Collegium  ge- 
halten, weil  das  Gymnasium  von  der  Universität  in  Beschlag  ge- 
nommen war.  III.  Unter  der  Französischen  Herrschaft , 1794 
— 1814  (S.  11  — 13).  Die  Lehrer  setzten  den  Unterricht  un- 
ter sehr  drückenden  Umständen  bis  1805  fort,  wo  eine  Secondär- 
sch ule  errichtet  wurde:  1806  gieng  diese  in  eine  Ecole  secon- 
daire  du  Lucee  und  1808  in  ein  Lyceum  über.  Der  militärische 
Charakter  solcher  Anstalten  ist  bekannt  genug.  Die  Deutsche  • 
Sprache  war  ganz  ausgeschlossen.  „Ein  Deutscher  Lehrer  durfte 
in  der  Klasse  nicht  einmal  ein  Deutsches  Wort  aussprechen,  wozu 
fr  nicht  selten  Lust  hatte,  um  sich  seinen  Deutschen  Schülern 
verständlich  zu  machen,  wenn  er  sich  nicht  der  Gefahr  aus- 
Htzen  wollte , von  den  Französischen  Schülern  desswegen  ange- 
Magt  zu  werden.“  Die  treue  Anhänglichkeit  des  Deutschen  am 
Deutschen  ollen  barte  sich  auch  hier,  indem  das  Lyceum  von 
Deutschen  wenig  besucht  wurde,  und  bei  der  Aufhebung  dessel- 
ben sich  etwa  nur  17  Einheimische  fanden.  Das  tyrannische  Ver- 
ehren der  Gallischen  Zwingherrschaft  beurkundete  sich  inson- 
derlich auch  darin,  dass  erkrankten  Lehrern  kein  Gehalt  ausge- 
7*dilt,  und  der  von  einem  Proviseur  angcklagte  oder  auf  anderm 
Wege  angeschwärzte  ohne  weiters  mit  folgenden  kahlen  Worten 
abzesetzt  wurde:  „Sie  sind  zu  andern  Verrichtungen  berufen.“ 
Non  den  andern  Verrichtungen  war  später  nie  mehr  die  Rede. 
Gott  aey  Dank!  Derjenige,  welcher  einst  die  vierte  Periode  des 
Gymnasiums  unter  Preussens  gerechtem  Schutz  zu  schildern  hat, 
vird  das  Gegentheil  berichten,  und  namentlich  die  Wiederbele- 
bung der  classischen  Studien,  des  Deutschen  Sinnes  und  jedes 
gründlichen  Unterrichtes  erwägen  müssen. 

■ifciju  * . 


Jakrb.f.  Phii.  u.  Pädag.  Jabrg.  I.  Heft  J. 


12 


H8 


Programme 


$ 

IX.  S A A If  B RÜCKEN. 

Das  Gymnasium  tu  Saarbrücken  von  seinem  BnU  \ 

stehen  bis  auf  die  neueste  Zeit.  Von  C.  j U J.  Zim- 
» **  %.  * 
mermann.  Saarbrücken,  Hofer.  10  S.  4. 

t 

'Das  Gymnasium  wurde*  1604  durch  den  Grafen  Ludwi: 
von  Saarbrücken  undOttweiler  aus  dem  Ardei  misch- ft  assauisckti 
Stamme  eröffnet.  Der  fürstliche  Rath  Dr.  Bartholom;  an* 
Wernej  hat  ein  Diarium  scholasticum  hinterlassen , andern  ein 
sehr  edler  Charakter  hervorleuchtet.  Demselben  zufolge  soll  das 
Gymnasium  haben  einen  Rector,  fünf  Praeceptores  der  Lat  Spra- 
che und  einen  Deutschen  Schulmeister.  Der  erste  Rector  war 
Wilhelm  U r s i n u s aus  dem  HessisfiBIft;  der  zw  eite  Magister 
Tobias  Herold  1009  — 1013;  der  dritte  M.  Philipp 
Schroeder  von  St.  Goar  1013  — 35.  Die  Fortsetzung  soll  im 
t nächsten  Programm  folgen. 


X.  Elberf'eldt.1 

Ueber  Schulgesetze . Vom  JHrector  Seelbach.  Elberfeld 

Büt> chlor.  9 S.  4. 


Es  wird  als  Hauptsatz  aufgestellt,  dass  die  Schul gesefee  mit 
den  Vorschriften  der  Religion  und  den  Gesetzen  Staates  har- 
moniren  sollen.  *■  ? r 

• m t'’* 

XI.  Wesel.  * * 

* * m 

m 

* Gesetze  für  die  Schüler  des  Gymnasiums.  Von  l 
Suchoff,  Director.  Wesel,  Becker.  8 S.  4.  . * 

Ob  Gesetze  für  die  Schüler  die  vorgeschriebne  Wissenschaft* 
liehe  Abhandlung  ergänzen  könnet),  wollen  wir  nicht  beurtbeücn 

XII.  Essen.  * 

Miscellanea  biographice  paedagogica.  Scr.  A.  1 
Paulsscn , Director.  Essendiae,  Baedeker.  19  S.  4.  • 

Der  Verf.  erklärt  sich  am  Schlüsse  p.  9 selbst  folgender* 
massen  über  seine  Arbeit:  „Jam  si  quis  diügenter  consideret* 
quae  de  ingenii  vitaeque  haud  vulgari  ratione  multo  quidem,  qflafll 
volebain.  verbosius  exposui,  nec  tarnen,  ut  equidem  censeo,  pr®r“' 
sus  inutilitcr,  quiiiUf  ut  cetera,  quae  narrationis  ubertatem  ff** 
debant,  praetermlttam , e remotissima  civitatis  parte  (Battb$r 
' in  Ober- Schlesien)  lmc  delegatum  et  proinde  aliis  moribus 
diversis  vitae  conditionibus  antehac  usum  significantius  introda*1 
profecto  par  sit , ut  aequum  possit  Judicium  fieri : ponro  si 
recordetur,  quae  nonnisi  leviter  et  tanquam  in  transitu  de  i 
mia  dixi  negotiis  in  hoc  directoris  munere  vel  auperioroin 


d.Gym.  i.Rhpr.  Saabbb.  Elbbbf.Wesel.Essex.  Disseld.  Cleve.  Aachen.  119 


Tel  ipsaofficii  natura  atque  necessitate  mihi  impositis : is  profe- 
cto  , si  velit  etiam  hoc  secum  reputare , aliquid  valetudini , prae- 
sertim  a valetudinario , esse  tribuendum,  nec  scriptionum  ejus- 
modi  scholasticarura  tantam , quautam  discipulorum  salutis  ratio- 
nein habendam,  ne  per  somnium  quidem,  ut  in  proverbio  est, 
( miretur,  in  occupatissima  vita,  in  magna  etiain  libroruni  penuria, 
dum  sententia  fluctuans  diu,  essetne  philologica  an  paedagogica 
scriptionis  materies  praeferenda,  dubitaret,  animusque  et  legen- 
do  et  meditando  modo  huc  modo  illuc  trahcrctur,  nihil  elaborati 
atque  perfecti  [!]  ex  mente  memoriaque,  cogitatorum  dictorum- 
que  ofllcinis,  potuisse  emergerc.“ 


XUI.  Düsseldorf. 


lieber  den  Nutzen  der  Mathematik  als  allgemei- 
nes B ildun  g 8 mittel  betrachtet.  Von  J . P.  Brewer , ' Pro-, 
fcssor.  Düsseldorf.  7 S.  4. 


An  die  Spitze  seiner  Darstellung  hat  der  Yerf.  die  Aufschrift 
hingestellt,  die  man  am  Eingänge  des  Ilürsals  des  grössten  der 
* Griechischen  Philosophen  las:  „Keift  der  Geometrie  Unkundiger 
wage  es  hier  einzutreten.“  Darauf  wjrd  auf  geistvolle  Weise  ge- 
dass  es  hauptsächlich  zwei  Eigentümlichkeiten  der  Me- 
thode seyen,  wodurch  es  der  Mathematik  gelungen,  das  unmög- 
lich Scheinende  möglich  zu  machen:  1)  das  unmerkliche  Fort- 
schreiten vom  Leichtern  zum  Schwierigem,  vom  Einfachen  zum* 
Zusammengesetzten ; 2)  die  Art,  wie  die  Sätze  aufeinander,  oder 
richtiger  zu  reden,  auseinander  folgen.  Die  ganze  Darstellung 
beweist,  dass  die  klare  und  scharf  bestimmte  Sprache  der  Mathe- 
matik bei  Iln.  B.  in  succum  et  sanguinem  übergegangen  is£. 


XIV.  Cleve. 

# • 

Allgemeiner  Beweis  des  polynomischen  Lehr- 
satzes ohne  die  Voraussetzung  des  binomischen.  Von  L.  Guder - 
- mm.  Bonn , Thormann.  44  S.  4. 

■ 

XV.  Aachen. 

Eine  wissenschaftliche  Abhandlung  ist  hier  nicht  geliefert 
••«worden.  Auch  ist  die  Anordnung  der  Schulnachrichten  durchaus 
nicht  nach  der  vorgeschriebnen  Form.  Wir  dürfen  überzeugt 
scyn,  dass  Hr.  Rigi  er,  dem  unterdessen  das  pircctorat  über- 
tragen worden , für  das  Jahr  1829  besser  gesorgt  hat. 

Von  Progymnasien  sind  unsrer  Anstalt  folgende  Schulschrif- 
ten zugesandt  worden : 

Bas  Studium  der  Ges chichte  als  Bildungs- 
mittel* Zur  öffentl.  Prüfung  der  Schüler  des  Kunigl.  Colle- 
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gl  ums  in  Gladbach' ladet  ein  C.  Nuver , Director.  Coeln,  Do 
Mont  - Schauberg.  • 11  S.  4. 

g _ • 

2)  Einige  Bemerkungen  über  das  Gedeihen  der 
Wissenschaften.  Jahresbericht  über  das  Collegium  au 
Kempen.  Crefeld.  13  S.  4. 

j.  . » 

3)  Ein  Wort  an  meine  Mitbürger  über  die  häus- 
liche Erziehung.  Einladungsschrift  zu  der  ufTentl.  Pro- 

W I 

fung  des  Collegiums  zu  Neuss.  Von  Meis.  14  S.  4. 

Am  Schlüsse  dieser  Anzeigen  findet  sich  Referent  veran- 
lasst , über  die  auf  allen  Königl.  Gymnasien  vorschriftsmäßig  ein- 
gerichteten und  in  den  Schulnaclirichtcn  schon  berührten  Biblio- 
theken einige  Worte  beiztifugen.  Es  sind  hierbei  hauptsächlich 
drei  Puncte  ins  Auge  zu  fassen:  1)1  dass  beim  Anschaffen  neuer 
Bücher  nach  einem  bestimmten  Plane  verfahren  werde;  2)  dass, 
‘sobald  die  Bibliothek  bereits  zu  einer  ziemlichen  Anzahl  von  Bän- 
den angewachsen  ist,  ausser  dem  chronologischen  Verzeichniss 
der  angeschafften  Bücher  zunächst  ein  nach  den  Fächern  geord- 
neter Real-Catalog  und  alsdann  auch  ein  alphabetischer  angefer- 
tigt werde;  3)  dass  die  Verwaltung  der  Bibliothek  mit  consequen- 
ter  Genauigkeit  geleitet  werde*  Der  erste  Punct  ist  unstreitig 
am  meisten  zu  beherzigen.  Da  nun  die  Hauptgegenstände  des 
Unterrichtes  auf  unsern  Gymnasien  die  classische  Litteratur  um- 
fassen, so  dürfte  dieser  unstreitig  der  erste  Platz  eingeräumt 
'werden,  zumal  da  ja  auch  diese  Schriften  einen  dauernden  Werth 
behalten.  Wir  würden  daher  festsetzen , dass  bei  einer  erst  im 
Entstehen  begriffenen  Sammlung  wenigstens  zwei  Drittel  der  all- 
jährig  bestimmten  Summe  auf  das  Anschaffen  Griechischen  und 
Lateinischer  Auctoren , und  der  Rest  etwa  für  andre  Bücher  ver- 
wendet werde.  Schwieriger  aber  wird  die  Frage,  welche  Auf- 
gabe eines  einzelnen  Schriftstellers  jedesmal  angeschafft  werden 
soll.  Es  .scheint  inzwischen  erforderlich,  dass  weder  dem  Di- 
rector,  noch  dem  Bibliothekar  des  Gymnasiums  allein  das  Rechte 
zustehe,  nach  seinem  Gutdünken  zu  verfahren,  sondern  dass  dem 
Bibliothekar  Vorschläge  gemacht  werden,  die  er  mit  Hilfe  litte- 
rärliistorischer  Werke  genau  zu  prüfen  habe,  dass  er  darüber  in 
regelmässigen  Confereuzen  dem  gesammten  Lehrer-Collegium  re* 
ferire,  dass  die  Mehrheit  der  Stimmen  entscheide  und  bei  Gleich- 
heit derselben  das  Urtheil  des  Directors  den  Ausschlag  gebe,  je- 
doch so,  dass  die  oben  bezeichnete  allgemeine  Bestimmung  nie 
ausser  Acht  gesetzt  werde.  Unterbleibt  dieses  Verfahren,  so 
steht  zu  befürchten,  dass  statt  einer  planmässigen  für  den  Schul* 
mann  in  der  ganzen  Zukunft  brauchbaren  Büchersaminlung  ein 
buntes  Allerlei  hervorgeht,  und  etwa  unbrauchbare  und  dennoch 
oft  theurC  Ausgaben  von  Classikern,  bibliographische  Machwer- 
ke (z.  B.  die  F uhrmanusche  Compilation  über  die  Geschichte  der 
classischen  Litteratur ) u.  s.  w.  angekauft  werden*  Ebenso  un- 
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richtig  ist  es , wenn  man , so  lange  die  Hauptansgabe  eines  Au-  * 
ctors  noch  fehlt , eine  weniger  wichtige  oder  gar  unvollendete  an- 
schafft, bei  der  zugleich  vorauszusehen  ist,  dass  sie  schwerlich 
je  ausgeführt  wird,  z.  B.  den  Atlienaeus  von  Schäfer  statt  des 
Sehweighaeuserschen.  Bei  dem  zweiten  Puncte  machen  wir  nur 
darauf  aufmerksam,  dass  für  die  noch  anzuschafTenden  Bücher 
ein  leerer  Raum  gelassen  w erden  muss ; wobei  der  Real-Catalog 
Xp&öttinger- Bibliothek  als  Muster  aufgestellt  werden  könnte. 
Hinsichtlich  des  dritten  Punctes  scheint  zu  erinnern , dass  ganz 
und  gar  die  auf -Universitäten  herrschende  Sitte  beobachtet  und 
für  jedes,  sogar  vom  Bibliothekar  selbst,  geliehene  Buch  ein 
Schein  ausgestellt  werde,  damit  das  Rigenthum  der  Bibliothek 
weder  durch  Nachlässigkeit,  noch  mit  Absicht  gefährdet  wer- 
den kann. 

Oppeln  im  December  1826. 

Dr.  N.  Bach. 


Gesicht  spunde  zur  Beur  theilung  der  gegenwär- 
tigen Leistungen  in  den  Gelehrten  - Schulen, 
ins  bes  onder  o>  der  rheinländischen . Einladungs- 
Schrift  zur  öffentlichen  Prüfung  des  Künigl.  Gymnasiums  zu  Köln 
den  12ten  und  13ten  September  1825  von  Eugen  Jakob  Birnbaum , 
des  Gymnas.  Director  und  Professor.  Köln,  gedruckt  bei  Th.  F. 
Thiriart.  1825.  45  S.  in  gr.  4. 

Der  würdige  und  gelehrte  Herr  Director  Birnbaum  in  Köln 
stellt  in  der  liier  näher  anzuzeigenden  Schulschrift  einen  hoeher- 
freuliehcn  Beweis  von  der  reinen  und  lebendigen  Begeisterung 
auf,  mit  welcher  er  sich  der  wichtigsten  unter  den  menschlichen 
Angelegenheiten , der  Erziehung  und  Bildung  der  Jugend,  hin- 
giebt  und  beurkundet  durch  seine,  pädagogisch  - methodischen  Be- 
merkungen und  Rathscldäge,  dass  ihm  da,  wo  es  sich  um  Förde- 
ning  eines  gründlichen , mit  Umsicht  geleiteten  Gymnasialunter- 
nebts  handelt,  eine  ganz  vorzügliche  Stimme  gebühre.  Rqcens., 
der  die  gelehrte,  durch  Inhalt  und  sprachliche  Darstellung  gleich 
anziehende  Einladnngsschrift  mit  wachsender  Hochachtung  gegen 
ihren  frei-  und  edelsinnigen  Verf.  gelesen  hat,  glaubt  Allen,  wel- 
che dem  Gelchrtenscliulwesen  Aufmerksamkeit  und  Theiinahme 
widmen,  einen  willkommenen  Dienst  zu  erweisen,  wenn  er  nicht 
ftor  im  Allgemeinen  auf  dieselbe  anfmerksam  macht,  sondern 
durch  ausführliche  Angabe  des  Inhalts  und  Aushebung  ganzer 
Stellen  eine  genauere  Bekanntschaft  mit  den  Ansichten  und  Vor- 
schlägen des  Hn.  Verf.  verbreitet,  wozu  er  sich  um' so  mehr  auf- 
gefordert sieht,  «reuu  er  das  gewöhnliche  Schicksal  der  Schul- 
Bchrifien  erwägt,  die,  bei  dem  immer  noch  sehr  lau  betriebenen 
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Programm  eil  tausche , fielt  so  leicht  verlieren  oder  nur  zur  Kennt 
niss  einiger  Wenigen  gelangen , gleich wol  nicht:  selten  der  allge- 
meinsten Beachtung  im  höchsten  Grade  wertli  sind. 

Im  Eingänge  begegnen  wir  der  Bemerkung,  dass  die  grosse 
Verschiedenheit  der  Ansichten,  die  hinsichtlich  der  Gelehrte^ 
Schulen  Deutschlands  durch  die  Idee  des  Humanismus  und  d Gm 
Phüanthr  opinis  mus  ausgesprochen  ist , sich  kaum  noch  in  einem 
erfreulichen  Mittelpunkte  geeiniget  habe  und  unter  mtmnichfalti 
gen  Gesichtspuncten  und  Formen  gar  häufig  wiederkehre ; Im 
westlichen  •Deutschlande , welches  durch  vieljährige  EntfrertduiMi 
von  vaterländischer  Kultur,  eigen thiim lieber  Entwickelung  ent 
behrte  und  vor  dem  Eintreten  dieser  Periode,  durch  das  strenge, 
sorgfältig  bewachte  System  seiner  aus  früherer  JZeit  herstamm eo 
den  Schulen , vor  den  Einflüssen  der  Basedowschen  Erziehungs- 
und Unterrichts-Reformation  mehr  oder  weniger  bewahrt  geblie- 
ben war,  kündiget  sich  der  Gegensatz  der  Ansichten  unter  den 
besondern  Gesichts]) mieten  der  vorfranzösischen  und  der  franzo 
sischen  Zeit  an;  die  von  Jesuiten  *)  und  ähnlichen  geistlicheu 
Körperschaften  überall  am  Rheine  gegründeten  Schulen  haben, 
wie  die  später  gegnindeten  französischen  Institute,  noch  fortwäh- 
rend ihre  Vertheidiger,  eine  Erscheinung,  welche  die  dermalen 
auf  den  rheinländischen  Gymnasien  ein  geleiteten  Bestrebungea 
für  Bildung  der  Jugend  vielfach  hemmen  muss.  Will  man  die 
Leistungen  und  den  Charakter  der4  rheinländischen  Gymnasien 
gehörig  würdigen,  so  darf  man  die  zwiefache  Rücksicht  auf  ihre 
kurze,  kaum  über  ein  Decennium  hinaufreichende  Dauer,  und  die 
widerstrebenden  Elemente  in  ihrer  nächsten  Umgebung,  durch- 
aus nicht  fallen  lassen.  Das  Sträuben,  lesen  wir  S.  2,  gegen 
rein  wissenschaftliche  Anstrengung  und  Durchbildung  des  jugend- 
lichen Geistes  ist  im  Allgemeinen  noch  nicht  überwältiget  find 
die  Ungunst  der  Philologie  ist  in  unseru  Gegenden  wegen  der 
vorherrschend  practischen , insbesondere  militärischen  Richtung 
der  vormaligen  französischen  Schuleinrichtung  uur  durch  die  gro- 
sseste  Anstrengung  und  kluges  Vermeiden  der  Entartung,  der 
freilich  diese  Wissenschaft , wie  jede  andere,  ausgesetzt  ist,  ali- 
mählig  zu  entfernen.  Merkwürdig  in  derThat  ist  unter  deu  Lia- 
wendungen  gegen  das  klassische  Studium , welche  noch  unlängst 
der  treffliche  Huscher  im  Herbstprogramme  des  Bamberg'schen 
Gymnasiums  für  1824  so  siegreich  widerlegt  diejenige, 

„dass  man  den  Ursprung  und  die  V erbreitung  revolutionärer  Ideen 
hi  Europa  einzig  und  allein  dem  Studium  der  alten  Klassiker,  aui 
deren  Lectüre  sie  unsere  Jugend  in  vollen  Zügen  schöpfe,  zu  dan* 


•)  Ueber  da«  Treiben  derselben  und  ihr  Wesen  in  den  Scholen  ver- 
dient besonders  nachgeleeen  zu  werden:  Jo.  Cafrp.  Ruef:  De  ho- 
dierno  linguac  Latinae  neglectu,  Friburgi  Brisgoviae.  1813.  4. 
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ken  habe  *).u  Sehr  treffend  bemerkt  Hr.  Direkt.  Birnbaum^ 
dass  diese  Beschuldigung  nicht  tiefer  begründet  sey,  als  dieje- 
nige , welche  durch  Zusammenstellung  und  hämisches  Hervorhe- 
ben einzelner  Ungezogenheiten  und  schlüpfriger  Stellen  aus  dem 
Aristophanes , dem  Terentius  oder  Propertius  u.  a.,  aus  der  Le- 
etüre  der  alten  Schriftsteller  die  grösseste  Gefahr  für  die  Sitt- 
lichkeit der  jungen  Leute  herzuleiten  bemühet  war  **).  Freilich 
wohl  finden  sich  ihrer  noch  heute , die  mit  Hieronymus  (epistol. 
ad  Damas.  T.  1 p.  74  ed.  Yailars)  behaupten:  „Daemonuirt  cibus 
est  ca  rin  i na  poetarum,“  und  in  dem  eifrigen  Studium  der  klassi- 
schen Schriftsteller  überhaupt  die  Religion  und  christliche  Ge - 
smnung  gefährdet  sehen , wie  denn  Hr.  Th  er  e min  in  seinem 
Buche  vom  göttlichen  Reiche,  Berlin  1823,  den  Vorsclüag  ge- 
than  hat,  den  Gymnasiasten,  statt  des  .Homer  und  Virgil,  De- 
- mosthenes  und  Cicero,  eine  patristisclie  Chrestomathie  in  die 
Hände  zu  geben , an  der  Bie  für  das  Erlernen  der  griecli.  Spra- 
che mehr  als  genng  und  nebenbei  den  grossen  Vortheil  hätten, 
nicht  dijrch  heidnische  Schriftsteller  und  ihre  heidnischen  Ideen 
für  die  gehörige  Benutzung  der  Vorlesungen  über  kirchlich- sym- 
bolische Dogmatik  auf  Universitäten  verdorben  zu  werden.  Vor 
' allem  gefährlich  ist. aber  dem  klassischen  Studium,  die  sich  im- 
7 mer  mehr  verbreitende  Ansicht  von  seiner  mUnnützlichkeit  und 
)i  Entbehrlichkeit  ***)  (S.  4).  Die  znr  Unterstützung  dieser  Mei- 

* . 

,9 

*)  Vrgl.  Linge:  dissert.  de  pnblicls  scholis  firmissimis  publicae  sa- 
latu  praeddlh,  und  D i n ter’s  treffliche  Bede:  Gründliches  Studium 
i der  alten  Klassiker  ein  kräftiges  Gegengift  gegen  die  Schwärmerei  un- 
serer Seit. 

.*'**)  Chr.  Dan.  Beck:  Observatt.  crit.  exeg.,  Lipsiae  1801  in  4, 

J . . ; 

1 # pag.  M — Vll  bemerkt  in  der  Nota  9 mit  Bezug  auf  die  bei  der  Aus- 
wahl des  zu  Lesenden  begangenen  Misgriffe:  „Hoc  maxime  cadere  vi- 
> di  in  paedagogos  nonnullos , qni  veritatis  studio  et  honestati  morum  a 
nonnullis  locis  vett.  anctorum  raetnerent  perienlum , quornm  recte  tra- 
ctatorum  apud  adulescentes  etiam  contraria  futura  esset  vis.“  * Vrgl. 
die  gehaltreiche  Rede  Friodeminn's  de  ludis  litterariis  regnndis, 
' Wittenbergae  1820  in  8,  p.  29  — 80;  Wolfs  Museum  der  Alterthums- 
1 Wissenschaft,  Erster  Bd.  S.  48;  Tib.  llemsterhusii  orat.  de  lit- 
terarnm  studiis  ad  mores  emendandos  virtutisque  cultum  confercndis, 
* 1140;  Jo.  Luzac:  orat.  de  Socrate  cive,  Lngd.  Bat.  1796^  Ä.  H, 

l N i e m e y e r : Ueber  die  Lesung  griechischer  Dichter  zur  Entdeckung 
der  stufenweisen  Ausbildung  moralischer  Begriffe,  Halle  1792,  8; 
Görlitt:  de  utilitate  ex  poetarum  lectlone  capicnda,  Magdeb.  1786 
i°4;  J.  L.  Wcndlcr:  vctcruin  anctorum  lectio  quantum  prosit  pro- 
ficcre  in  virtutis  studio  cupientibus , Lipsiae  1800 ; Facciolati  orat. 
IX : uioralis  institutio  raagis  a poctis , quam  a philosophi*  petenda  est. 

“*)  Man  sehe  dagegen  Jo.  Fr.  Werkmeister’*  Progr.  de  neces- 
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nung  hervorgesuchten  Gründe  sind  zum  Theil  durch  ilire  Sonder- 
barkeit selbst  der  beste  Beweis  für  die  Unstatthaftigkeit  der  Sa- 
che; da  sie  aber  gerade  in  der  Trägheit  und  Bequemlichkeit  de- 
rer, die  da  lernen  sollen,  eine  mächtige  Fürsprache  haben,  so  §e- 
winnen  sie  leicht  eine  Popularität  und  Allgemeiidieit,  der  nicht 
oft  genug  entgegengetreten  werden  kann.  It  e i t e ra  e i e r z.  lk, 
Ueber  die  höhere  Kultur,  deren  Erhaltung,  Vervollkommnung  cet~ 
Frankf.  a.  d.  O.  1190,. meint,  es  wäre  wohl  besser,  wenn  man 
nach  dem  Muster  der  Griechen  mehr  nach  Originalität  strebte 
und  daher  mit  Weglassung  fremder  Litteraturen  auf  den  einfa- 
chen Weg  der  Bildung  zurückkehrte;  da  aber  dieser  gute  Rath, 
wie  Hr.  Direct.  Birnbaum  S.  5 richtig  hinzusetzt,  uni  ein  Tau- 
send Jahre  zu  spät  kommt,  so  werden  wir  schon  sehen  müssen, 
wie  wir  auf  dem,  wie  er  behauptet,  miihesamen  und  zeitrauben- 
den Wege,  der  einmal  eingesclilagen  ist,  zu  rechte  kommen  und 
unsere  Jugend  heranbilden.  Und  gerade  in  diesem  miihesamen 
Wege  erkennen  wir  den  rechten  und  geeigneten  Weg  zur  Bil- 
dung; denn  des  Menschen  Geist  ist  ein  träger  Geist,  und  wer 
seine  Entwicklung  kräftig  fördern  will,  der  muss  ihn  frühe  ge- 
wöhnen, Schwierigkeiten  zu  bewälligeu  und  in  dem  Obsiegen  über 
dieselben  seine  Freude  zu  finden:  eine  Freude,  die  durch  das 
Lesen  und  Yerstehcji  der  Alten , wie  durch  nichts  Anderes,  mög- 
lich wird,  und  von  jeher  die  Tiefe  in  der  W issenschaft  und  die 
Schönheit  in  der  Kunst  erhielt  *).  Den  Einwurf  anlangend,  wo- 

. 
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fiitate  studii  latinitatis  in  acholis,  Dessav.  1732  in  4;  J.  P.  Schaar- 
schmidt:  Bedarf  Deutschland  noch  lat.  Schufen?  Schneeberg  1809; 

B.  M.  S n e t h 1 a g e : de  magna  utilitate , quae  ex  Studio  linguae  Uti- 
nae  in  juventutem  redundat,  Hammonae  1790;  Ejusd.  commentat.de 
necessitate  linguae  lat.  in  scholis  littcrariis  non  negligenda,  ITP»  . 
Chr.  Fr.  Wächter:  Von  dem  wohlthätigen  Einflüsse  des  Stadions 
der  dass.  Schriftsteller  der  alten  Griechen  und  Römer,  1803  in  8; 

C.  F.  Fritzsche:  Commentat.  de  Studio  liumanitatis  rebus  human« 

publicis  privatisque  utilissimo,  Lips.  1795;  D.  G.  J.  Hü  bl  er:  der  ver- 
kannte Werth  der  classischen  Schriftsteller  in  Hinsicht  auf  Geistesbil- 
dung, Breslau  1800;  G.  L.  Koenig:  orat.  de  utilitate  studii  philolog. 
ad  juventutis  institutionem , Oldenburg  1792  , 8;  G.  W.  Starke: 
Nachtrag  zu  den  Schriften  über  die  fernere  Beschäftigung  studirender 
Jünglinge  mit  den  Sprachen  und  Schriften  der  Alten  , j Halle  Itt® 
in  8.  ' ff  ' 

#)  Das  Einschlagen  und  Verfolgen  des  mühesamen  Weges  scheint  m 
Betracht  der  Seichtigkeit  und  Bequemlichkeitiliebe  bei  einem  groi/sca 
Theile  der  heutigen  Jugend  doppelt  rathsam.  Leuchtet  man  io  da* 
Treiben  derselben  hinein,  so  wird  man  nur  zu  oft  Erfahrungen  ma- 
chen, wie  sie  schon  J.  J.  Rambach,  Fromme  Wünsche  für  das  Be- 
ste der  Schulen,  Quedlinburg  1772  in  4,  S.  15  Auffahrt:  »Sie  (Mß 
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nach  die  Richtung  auf  das  practische  Leben  durch  das  klassische 
Studium  geirrt  werden  solle,  so  hat  ihn  schon  Erncsti  in  der 
angeführten  prolurioacad.  auf  das  triftigste  entkräftet  und  Reite- 
meiers Behauptung  der  Entbehrlichkeit  des  Studiums  fremder 
Litteraturen  für  die  Bildung  der  hohem  Volksklassen  wird  iu  ih- 
rer Nichtigkeit  von  dem  Ilrn.  Verf.  aufgezeigt.  Während  nun 
das  Studium  der  alten  Sprachen  und  Litteraturen  bei  allseitiger 
Anfechtung  eine  fast  polemische  Stellung  angenommen  hat , ver- 
lautet auf  der  andern  Seite  und  vorzugsweise  von  den  Zöglingen 
und  Freunden  der  alten,  vor  der  französischen  Zeit  bestandenen 
Anstalten,  die  häufige  Klage,  dass  die  Kenntniss  und  Fertigkeit 
des  lateinischen  schriftlichen  und  vollends  des  mündlichen  Atis- 
drnckes  immer  mehr  verloren  gehe  und  dass  die  Leistungen  der 
Gegenwart  in  dieser  Beziehung  weit  hinter  dem  zuriickblieben, 
was  früherhin  von  Jesuiten  geschehen  sey.  Es  wird  bemerkt, 
dass  diese  Klage  viel  Wahres  enthalte  uitd  dringend  auffordere, 
sie  näher  zu  beleuchten,  ingleichen  die  Mittel  aufzusuchen,  wie 
diesem  Uebelstande  abgeholfen  werden  könne.  Neu  ist  sie  übri- 
gens nicht  und  schon  seit  dem  Anfänge  des  18ten  Jahrli.  nament- 
lich im  evangelischen Deutsclilande  oftmals  erhoben:  denn,  heisst 


jungen  Leute)  lesen  Romanen,  Comodicn,  Anccdoten,  Journale,  witzi- 
ge Schriften  mit  schmachtender  Begierde.  Die  lateinische  Sprache  ist 
ihnen  eine  Thorhoit,  und  die  griechische  vollends  ein  Aergemiss.  Sie 
sind  taub  gegen  die  Ermahnungen,  die  man  ihnen  znr  Erlernung  die- 
ser Sprachen  giebt,  ohne  deren  gründliche  Kenntniss  niemand  ein 
wahrer  Gelehrter  werden  kann.  Sie  woUen  ihrer  Meinung  nach  um 
einen  wohlfeilem  Preis  gelehrt  werden.  Sie  sammlcn  sich  hier  ein 
Gedankchen , dort  einen  witzigen  Einfall , hier  eine  prächtig  tönende 
Bcdensart,  dort  eine  niedliche  Tändelei.  Mit  diesem  rauschenden 
V littergolde  aufgeputzt , dünken  sie  sich  nicht  wenig  zu  seyn , und 
fahren  mit  ihren  seichten  Urtheilen  hoch  daher,  und  widersprechen 
wohl  gar  denen  ins  Angesicht , die  sie  eines  bessern  belehren  wollen/6 
Hierzu  halte  man  das,  was  Olivctns  praefat.  ad  carmin.  rcccnt.  poet. 
pag.  294  bemerkt:  „quaeso  te,  quid  legit  nunc  jnventus,  si  legit  ali- 
quid  ? Populäres  ineptias , gerras  Gallicas , futiles  libellos , e quibus 
nihil  discunt  admodum , qnod  non  ßatius  fncrit  nescirc.  Et  hi  tarnen 
rix  barbat uli  scire  volnnt  omnia,  ventosi,  arrogantes  atqne  in  omnem 
reliquam  actatem  fatui.u  Und  Dr.  W.  E.  Weber's  Vorrede  zur  Ue- 
bungsschnle  für  den  lat.  Styl  S.  VI:  „Wer  von  Schulmannserfahrung  zu 
reden  weise,  kennt  den  wunden  Fleck  unserer  Schuljugend,  dünkel- 
hafte Altklugheit  bei  seichtem  Streben  und  üblen  Humor  bei  der  Forderung 
unbedingtes  Gehorsdms.u  Man  vergleiche  noch  die  änsserst  gehaltvol- 
len Kleinen  Schriften  von  Kajetan  Weiller,  Erstes  Bändchen, 
München  1822  in  8,  S.  1:  Ueher  die  heutige  Mode,  Knaben  in  dio 
Klasse  der  Männer  zu  versetzen. 


es  S.  0,  im  katholischen  Theile  unseres  Vaterlandes  hielten  die 
Jesuiten  zu  fest  an  dem  von  ihnen  aufgeführten  Lehrsysteme,  in 
weichem  die  lat.  Sprache  das  hauptsächlichste  Mittel  und  zugleich 
der  Hauptzweck  des  Unterrichtes  war.  Frankreich  übte  schon 
damals  einen  entschiedenem  Einfluss  auf  uns,  als  unserer  freien 
Entwickelung  zuträglich  gewesen  ist:  die  Vergleichung  der  durch 
eine  Reihe  glänzender  Musterbilder  so  strahlend  hervortretenden 
französischen  Sprache  mittler  armseligen,  schwerfälligen , in 
endlosen  Perioden  sich  unbeholfen  fortbewegenden  Mutterspra- 
che, die  liebenswürdige  Oberflächlichkeit  jener  Geisteswerke,  in 
deren  Besitz  man  sich  weit  schneller  und  bequemer  versetzen 
konnte , als  in  die  ernsteu  Ansichten  jener  antiken  Heroen  , dazu 
das  pedantische  Treiben  der  deutschen  Lehrer,  die  fremde  und 
abstruse  Gestalt  der  damaligen  Philosophie,  und  der  vielfältig  und 
überwiegend* angeregte  Eifer  für  dieselbe,  die  dialectische Spitz- 
findigkeit und  ermüdende  Anstrengung. der  Doctrinen:  alles  die- 
ses musste  nachtheilig  auf  das  Studium  der  alten  Sprachen  wir- 
ken, Partheyungen  erzeugen  und  so  den  stillen,  ruhigen  Fleiss 
der  Schüler,  wie  der  Lehrer  irren.  Das  Unheil  vollendete  die 
Baumgarten 'sehe  Aesthetik  und  der  berüchtigte  Streit  der 
Gottsched’schen  und  B o d in e r’s c h e n Parthey.  Nach  sol- 
chen Vorgängen ,* lesen  wir  S.  7,  und  unter  solchen  Umständen 
hatten  diePhilanthropinisten  sehr  leichtes  Spiel,  und  als  ufigefäbr 
um  die  Zeit  der  rechten  Blüthe  desselben  der  Orden  der  Jesuiten 
aufgehoben  wurde , und  das  katholische  Deutschland , welches 
weder  gegen  die  neuen  Ansichten  im  Vaterlande,- noch  gegen 
Frankreich  völlig  abgeschlossen  war,  nun  ebenfalls  die  Erzie- 
hung und  den  Unterricht  neu  gestalten  musste,  da  sank  auq^j  in 
diesen  Schulen  die  Liebe  zur  lat.  Sprache,  die  griechische  hatte 
niemals  einen  gehörig  berücksichtigten  Stand  im  Systeme  dersel- 
ben behauptet.  Und  so  haben  sich  seit  jener  Epoche  die  Schu- 
len in  einem  steten  Kampfe  befunden,  in  welchem  sich  manches 
Treffliche,  namentlich  eine  bessere  Methode  entw  ickelt  hat,  durch 
deren  Fehler  die  klassischen  Studien  noch  am  meisten  in  Miskre- 
dit  gekommen  waren.  Die  alte  Virtuosität  aber  wird  mir  dann 
möglich  werden,  wenn  neben  einem  gründlichen  grammatischen 
Fltisse , eine  feste , gediegene  und  strenge  Disciplin  aufrecht 
erhalten  wird  und  tüchtige  Lehrer  sich  in  recht  treuem  Zusam- 
menwirken in  einem  Geiste  begegnen  (S.  8).  In  Betreff  des  Ver- 
hältnisses der  gegenwärtigen  Leistungen  zn  den  Schulen  der  alten 
Observanz  ist  dennoch  die  Vergleichung  nicht  zu  fürchten.  Die 
grössere  Geläufigkeit  und  Mundfertigkeit  im  lat.  Ausdrucke,  wo- 
durch sich  die  Schüler  in  jenen  Zeiten  hervorthaten,  lief,  bei  Er-  # 
inangelung  eines  zur  Seite  gehenden  gründlichen  Unterrichts  in 
der  griechischen  Sprache , ohne  welche  die  lat.  nie  ganz  und 
richtig  begriffen  werden  kann,  höchstens  auf  eine  mechanische 
Routine  hinaus  t ohne  die  allgemeinen  Principieu  der  Sprachge- 
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setze  znr  Erkenntnis  zu  bringen,  und  freie  Benutzung  des  Schat- 
zes von  Gelehrsamkeit  möglich  zu  machen,  den  die  wackern  Mei- 
ster des  18ten  Jahrhunderts  in  ihren  grammatischen  und  kriti- 
schen Arbeiten  zusainmengctragen  hatten,'  daher  sich  denn  dort 
keinesw  egs  ein  rein  klassischer  Ausdruck,  sondern  ein  in  der  Na- 
twnalsprache  gedachtes  Latein  vorfindet*  Ja,  fährt  der  Hr. 
Verf.  S.  8 fort , es  lasst  sich  behaupten  und  unschwer  beweisen, 
eben  die  Sorgfalt,  womit  schon  in  den  unteren  Klassen  auf 
Lateinsprechen  gehalten  wurde,  dem  rein  klassischen  Idiom 
durchaus  nnchtheilig  werden  musste;  da  diese  Sprachversuche 
weder  au»  Belesenheit  in  den  Schriftstellern  hervorgingen,  noch 
an  rem-wissenschaftlichen  Objecten  herangebildet  wurden,  Son- 
dern eine  allgemeine  Anwendung  auf  alle  Gegenstände  des  engen 
Schulkreises  und  des  gewöhnlichen  Lebens  erhielten,  und  gewis- 
sermassen  der  Muttersprache  parallel  laufen  sollten,  wobei  cs  an 
allerlei  Nothbelielfen , an  Barbarismen,  an  neuen,  nach  unrich- 
tigen Analogieen  gebildeten  Formen,  an  falschen  Anwendungen 
richtiger  Ausdrücke  nicht  fehlen  konnte  — und  eine  gediegenere, 
klassische  Dictiou  nur  durch  Abgewöhnung  von  dergleichen  schie- 
fen Richtungen  mühesafti  zu  erwerben  war.  Vrgl.  Korten  im 
llerbstprogr.  des  Gymnas.  zu  Aachen  1824.  A^ch  der  deutschen 
Sprache , für  welche  das  Studium  der  Alten  so  bildend  und  för- 
derlich gemacht  werden  kauu,  half  diese  Fertigkeit  wenig,  cs 
fehlte  dem  Systeme  der  Schulen  eine  tüchtige  grammatische  Un- 
terweisung in  derselben,  man  hielt  fest  an  der  von  den  Schola- 
stikern aufgestellten  Norm  der  qnadrivia  und  trivia  und  der  Idee 
der  sieben  freien  Künste , von  denen  jede  einzelne  die  Hauptsa- 
che für  die  einzelnen  Klassen  wurde,  die  von  ihnen  die  Benen- 
nung führten,  wie  denn  auch  die  Schüler  derselben  Grammati- 
*tae,  Svntuxislae,  Poetae,  Rhetores  cet.  genannt  wurden.  Diese 
ilück>icht  bestimmte  die  Reihenfolge  der  aäi  lesenden  Schriftstel- 
ler nach  einem  durchaus  unrichtigen  Gesichtspuncte,  hinderte  die 
freiere  Wahl  der  Lectiire  und  schloss  den  Kreis  der. sogenannten 
Behulauctoren  viel  zu  enge.  Sonach  war  denn  das  Auffassen  des 
Sprachgeistes , das  Festsetzen  einer  klaren  Ansicht  über  die  be-  . 

sondere  Farbe  der  Redeweise  eines  bestimmten  Zeitalters  un- 

• * 

möglich;  es  fühlte  sich  dieses  Bedürfnis»  gar  nicht,  da  aus  dem 
Auctor  nur  die  Theorie  belegt  und  nach  gewiesen  werden  sollte 
und  zw  ar  unter  steter  Berücksichtigung  der  eigenen  Nachahmung 
in  lat.  Darstellung , wobei  denn  auch  weder  die  Griechen,  noch 
die  nationalen  Schriftsteller  berücksichtigt  zu  werden  brauchten. 
Bedenkt  mau  hierbei,  dass  diese  Fertigkeiten  auf  Kosten  aller 
übrigen  Bildungsraittel , besonders  der  Mathematik , gewonnen 
wurden , so  wird  man  doch  bekennen  müssen,  dass  diese  Art  der 
Bekanntschaft  mit  der  lat . Sprache  um  diesen  Preis  viel  zu 
Ihener  erkauft  war.  Unbestritten  verbleibt  jedoch  jenen  Schu- 
ko der  bedeutende  Vortheil,  dass  sie  mit  eiucr  Jugend  verkehr- 
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len,  deren  Leitung  die  Aeltern  ihnen  unbedingt  Eingaben,  da<* 
sie  ruhigem  Boden  fanden , eine  harmlosere  Zeit,  und  unum- 
schränkt in  allem  walteten,  was  auf  Zucht  und  Ordnung  und 
Pünctliehkeit  der  Leistungen  Bezug  hatte.  Fasst  inan  das  bisher 
über  den  Verfall  der  klassischen  Sprachstudien  und  insbesondere 
des  Lateinischen  Gesagte  zusammen,  so  ergiebt  sich,  dassBern- 
hardi  (Ansichten  über  die  Organisation  der  gelelirten  Schuba 
S.  218  ff.)  mit  vollem  Rechte  die  Klage  darüber  lediglich  auf 
eine  Klage  über  die  verminderte  Verbreitung  durch  die  Wusse 
beschränke,  inwiefern  tiefere  Ausbildung  derselben  zu  keiner 
Zeit  in  Deutschland  vorhanden  war,  als  in  der  unsrigen.  Audi 
muss  bei  der  in  Rede  stehenden  Klage  wieder  unterschieden  wer- 
den zwischen  gründlicherem  Verstellen  der  antiken  Geisteswerke, 
tieferem  Eindringen  in  die  Art  und  Kunst  derselben,  selbst  von 
Seiten  der  Schüler,  und  andrerseits  der  Fertigkeit  der  eigenen 
Production  in  ihrer  Sprache.  Es  ist  diess  unläugbar  eine  Folge 
der  jetzigen  Methode , nach  der  die  alten  Schriftsteller  in  dea 
Schulen  gelesen  und  erklärt  werden , in  wiefern  man,  wie  Paul 
Richter  (Levana  T.  III  S.  110  ff.)  sich  ausdrückt,  dieselben 
nicht  mehr  als  Vhrasenschmuckküstcheit  an  der  Knaben-Toilette 
gebraucht,  sondern  die  höheren  Rücksichten  und  das  Verstäud- 
liiss  der  Sprache  als  solcher  gar  wohl  beachtet. 

Was  der  Ilr.  Verf.  S.  11  über  das  höchst  wichtige  Korrigir- 
gcschäft  der  schriftlichen  Arbeiten  und  die  Art,  es  sich  erträg- 
licli  und  lehrreich  zu  machen,  beibringt,  nimmt  sich  in  thesi  recht 
gut  aus,  wird  aber  so  lange  unausgeführt  bleiben  müssen,  ab 
man  dem  ohnehin  vielfach  in  usum  studiosae  juventutis  in  An- 
spruch genommenen  Lehrer  10,  ja  80  Schülerin  die  Klasse  lie- 
fert, die  ihn  gar  bald  von  dem  Grundsätze,  die  Aufgaben  und 
Ausarbeitungen  seiner  Schüler  förmlich  zu  studiren  und  die  Lei- 
stungen der  Einzelnen  *a uch  psychologisch  zu  pädagogischen  Zwek- 
ken  zu  benutzen,  abbringen  werden.  Im  klebrigen  hat  der  Ilr. 
Verf.  nach  S.  12  unter  den  schriftlichen  Arbeiten  selbst  gutge- 
wählte  und  nach  musterhaften  Originalien  gegebene  Uebersetzun- 
gen,  auf  der  Schule,  selbst  in  Prima  und  Selecta,  immer  höher 
gehalten,  als  freie  Ausarbeitungen,  bei  denen,  wie  er  sehr  tref- 
fend hinzusetzt,  eine  geistlose  und  unerquickliche  Oberflächlich- 
keit der  Behandlung  noch  leichter  veranlasst  wird,  noch  nachthei- 
ligerwirkt und  diese  Nachtheile  viel  tieferund  weiter  in  das  künf- 
tige Leben  hineinträgt.  Ohne  die  Uebungen  in  dieser  Art  von 
Arbeiten  ganz  von  der  Schule  zu  verbannen,  will  er  die  ersten 
Versuche  hierin  an  der  Muttersprache  nach  einem  recht  wohl 
überlegten,  recht  fest  gehaltenen  Plane  gemacht  wissen,  wobei 
man  dem  Iln.  Verf.  nur  zu  bedenken  geben  muss,  dass  die  Ge- 
setze lat.  Satzbildung  mehrfach  von  denen  der  deutschen  Sprache 
abweichen,  so  dass  Jemand  in  der  deutschen  Sprachdarsteliung 
ungemein  geschickt  seyn  kann , ohne  für  die  römische  nur  irgend 
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Befriedigendes  zu  leisten *  *).  Damit,  lesen  wir  S.  13,  in  den  stili- 
stischen Arbeiten  die  genügende  Fertigkeit  in  den  obern  Klassen 
gewonnen  und  befestiget,  und  eine  gewisse  Stufe  erreicht  wer- 
den könne,  welche  für  den  fernem  Unterricht  auf  der  Universi- 
tät geschickt  macht  **) , muss  schon  in  den  untern  Klassen  auf 
die  Erlernung  der  Spracheleinente  der  grösste  Nachdruck  ge- 
legt  werden.  Der  dabei  nicht  zu  vermeidende  Mechanismus  muss 
nicht  todt  und  geisttüdteud  seyn,  wie  der  Ilr.  Verf.  mit  Zer- 
rennerrichtig  bemerkt,  sondern  nur  eine  Form , in  der  der 
kindliche  Geist  zum  fesselfreiem  Denken  schneller  und  sicherer 
fortschreitet . Man  gelangt  zum  erwünschten  Ziele,  wenn  der 
Lehrer  selbst  überall  besonnen  und  denkend  verfährt,  wenn  er 
das  leidige  Voraussetzen,  das  trostlose  Auswendiglernen  der  Wör- 
ter als  solcher,  durch  .sorgfältiges  Präparireii  auf  angemessene 
Stellen  eines  guten  Elcmentarbuchs  in  wohl  angelegten , nach  ei- 
ner, recht  strenge  eingeschärften,  unablässig  festzuhaltenden 
Norm  gchamlhajjten  Heften  unnöthig  macht,  und  den  dadurch 
gewonnenen  V orrath  von  Kenntnissen  und  Worten  durch  gescliick- 
ten  Schalten  damit  zu  lebendiger  Anschauung  und  schlagfertiger 
lebung  bringt.  Vor  allem  handelt  es  sich  hier  darum,  im  Ge- 
gensatz der  alten  zeitraubenden  Methode,  eine  tüchtige  Grund- 
lage grammatischer  Sprachkenntniss  mit  möglichster  Zeiterspar- 
nis zu  gewinnen.  S.  14  warnt  der  Ilr.  V erf.  vor  philantropinisti- 
schen  Spielereien,  vor  einem  zu  ängstlichen  Verstecken  der  Form 
und  der  Reget,  was  nur  Flachheit,  Arbeitsscheu,  unkräftige  Ge- 
sinnung und  Vlirngcspiiinste  aller  Art  zur  Folge  habe,  wodurch 
das  Streben  der  Jugend  und  ihre  Weltansicht  verwirrt,  oder  doch 
diesen  gefährlichen  Richtungen  bedrohet  wird.  Wir  zeich- 
nen hier  noch  die  vortreffliche  Stelle  aus:  „der  zügel-  und  schran- 
kenlose Geist  ist  nicht  der  freie  Geist;  die  ächte  Freiheit  des 
Geistes  wird  nur  durch  besonnene  Erkenntnis»  des  Gesetzes  ge- 
wonnen, innerhalb  dessen  Schranken  sich  der  Mensch  mR  Bc- 
w usstseyn  und  Ueberzeugung  bewegt ; was  darüber  hinausstrebt, 
lif*t  sich  am  fiiglichsten  mit  dem  Dichter  ein  Irrlichteliren  des 
Geistes  benennen,  wogegen  der  Schulmann  recht  eigentlich  zu 
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*)  Vrgl.  G.  C.  Taubneri  dissert.  de  latine germaniceque  cogitan- 
di  discrimino,  Lfps.  1740  in  4;  J.  F.  Grüner:  de  indole  sive  genio 
lingnarum,  sigillatim  Romanac,  Coburg  1748  in  4 ; T h.  J.  A.  S c h u t z e : 
1 on  der  Beinigkeit  und  Richtigkeit  des  lat.  und  deutschen  Ausdrucks, 
Gera  1784.  • 

')  Jo.  Henr.  Kromaycr:  de  litterarum  elegantiorum  cultura 
In  academia  diligenter  eontinuanda,  Jena  1721  in  4;  Gedike:  de  fini- 
bu«  uutitutionu  juvenilis  in  Studio  scholastico  et  acad.  rite  assignandis, 
Baditg.  1792  in  8;  JuL  Bi llerb eck:  de  finibus  intra  studia  litterar. 
gymnasior.  et  academiar.  regundis , Gotting.  1800  in  4. 
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wirken  bat,  und  nicht  besser  wirken  kann,  als  durch  gründliche 
Unterweisung  in  den  Sprachen,  vornehmlich  den  alten,  die  ah 
todte  jedem  Wechsel  der  Form  und  des  Stoffes  überhoben  sind"*) 
Andrerseits  hat  man  sich  aber  auch  vor  dem  eben  so  bedenkli- 
chen Streben  zu  hüten.  Alles  ohne  Ausnahme  in  Form  und  Me 
thode  zu  zwängen,  für  jede  nicht  anders  als  mechanisch  zu  ge 
winneiulc  Fertigkeit  ein  rationales  Pnncip,  ein  Analogon  im  Mtt* 
schengeiste  zu  suchen,  ein  Streben,  wovon  unser  Zeitalter,  be- 
sonders durch  misverstandene  Pestalozzisch  e Ideen,  ordent- 
lich erkrankt  ist  **).  Mit  dem  Fortrücken  des  Knaben  iu  di; 
nächst  höheren  Klassen  gewinnt  neben  dem  strengen  systemati- 
schen Studium  der  Grammatik  die  Lectüre  mehr  und  mehr  an 
Bedeutsamkeit,  und  ihr  Verhältnis»  zu  den  Schreibübungen  wirc 
freier.  Der  Ilr.  Yerf.  verlangt  eine  sorgfältige  Sach  - und  Wort 
Erklärung  und  warnt  vor  der  für  die  Bildung  unwirksamen  und 
gefährlichen  kursorischen  Lectüre  ***).  An  die  Stelle  eigene 
freier  Arbeiten  trete  die  Imitation,  unerlässlich  ist  das  Auswen- 
diglernen und  laute  Hersagen  des  Gelernten',  um  einmal  ein« 
Yorrath  von  Latinität  und  klassischen  Beminiscenzen  in  dem  Ge 
dächtnisse  zu  künftigem  Gebrauche  niederaulegen,  das  Lexikon 
so  entbehrlich  als  nur  möglich  zu  machen  und  den  Uebergsn; 
zu  den  Sprach  versuchen  systematisch  und  in  gehöriger  Stufen- 
folge einzuleiten.  Extemporalien^  die  schon  in  den  untern  Klas- 
sen durch  das  Anschreiben  einzelner  kleiner  von  dem  Lehrer  vor 
gesagter  Sätze  an  die  Tafel  eingeleitet  werden,  treten  liier  der- 
gestalt ein , dass  mehr  zusammenhängende , aber  nicht  durch 
künstlichen  Pcriodcubau  verschlungene  Sätze,  nach  dein  Ilern* 


*)  Man  vergleiche  die  inhaltrdche  und  vortrefflich, 
Einladungsschrift  zu  einer  öffentl.  Hedeübung  von  dem  würdige«  fl** 
RectOr  Sachse  zu  Qucdlinbijirg:  Das  Sprachstudium  als  Sotatagtb* 
gegen  Ausartungen  des  Zeitgeistes,  Quedlinburg  1822  in  8. 

•*)  Vrgl.  J.  A.  L.  H of  f man  n:  Ist  Pcstalozzi’s  Lehrmethode  bei® 
Unterrichte  der  Sprachen  und  Wissenschaften  in  Gymnasien  und _] 
anwendbar?  Wittenberg  1808;  A.  H.  N i einer  er : Ueber  Pesl 
Grundsätze  und  Methoden , Halle  und  Berlin  1810  in  8. , 

***)  Yrgl.  Car.  Aug.  Hocltiger’s  gehaltvolle  Schulsch^flfs 
andiendas  orationes  mnneris  Rcctoris  et  ConR.  in  schola  Gubenewi«' 
spicandi  causa  liabcndas,  pauca  de  interpretatione  epistolarum  Ciiipro- 
nis  ad  diversos  et  lectione  stataria,  Lipsiae  1785  in  4;  C.  L.  Bau«*: 
Betrachtung  der  sogenannteü  cursorischen  Lesung  der  Alten« 
berg  1794  in  4;  J.  J.  Bellermann:  de  ratione  et  methodo auctoi^- 
quos  dicunt  classicos,  legendi  Gymnasiis  convenlente,  Erford.  1795  in  4- 
Ueber  das  Verhältnis  der  cursorischen  Lectüre  zur  statarischen  w* 
verglichen : Ueber  einige  Mängel  in  unsrer  jetzigen  gelehrten  flchid- 
bilduug  von  einem  akad.  Lehrer,  Leipzig  1828  ia  8,  S.  7.  - dp* 
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gen  in  deutscher  Sprache  von  Seiten  des  Lehrers,  unmittelbar  la- 
teinisch nachgeschrieben  werden.  In  den  obem  Klassen  wird 
diese  Uebung  durch  mündliches  Uebcrsetzen  aus  einem  geeigne- 
ten Buche  fortgesetzt,  wobei  der  Ausdruck  der  eigenen  Einsicht 
und  Wahl  mehr  überlassen  bleibt  *).  In  den  höchsten  Klassen 
treten  dann  die  freien  Aufsätze  ein,  die  aber  weder  Chrien,  noch 
förmliche  Reden,  am  allerwenigsten  unter  fremden  Namen  und 
fliaractercn  und  über  eingebildete  Gegenstände,  noch  weitläufige 
und  allgemeine  Abhandlungen  seyn  dürfen,  sondern  lediglich  aus 
dem  Kreise  des  Unterrichts  genommen  werden  müssen  mit 
strenger  Verhütung  alles  flachen  Käsonnirens.  Die  Spree A- 
iibungen  treten  durch  die  lat.  Erklärung  der  griech.  Schriftstel- 
ler in  die  Reibe  und  erweitern  sich  zu  förmlichen  Sprachversu- 
chen  über  wissenschaftliche  Gegenstände , wozu  sich  durch  den 
historischen  Unterricht  oder  die  Sacherklärung  der  gelesenen 
Schriftsteller  Stoff  genug  bietet,  den  Gipfelpunct  bezeichnet  die 
Disputirübung  **).  * . 

S.  Yi  kommt  der  Hr.  Verf.  auf  die  Uebnng  in  lat.  Versen, 
nnd  räth’  zu  eingeschränktem  Gebrauch  solcher  Uehungen.  Ein- 
fühlung in  das  Technische,  nicht  nur  durch  metrisches  Lesen  der 
Dichter,  sondern  auch  durch  Herstellen  verworfener  Verse,  durch 
Ergänzung  verstümmelter  und,  ist  bei  gründlicher  Lectüre  mehrer 

Dichter  Umsicht  und  Bekanntschaft  genug  gewonnen,  auch  wohl 

•'  WA 

— * » , w 

*)  Siche G. Ph.  Schuppius:  qnando et qnomodo  discipulorum  ex- 
ercitationcs  in  latine  scribendo  sint  institucndac,  Ilanoviae  1819  in  4, 
eine  Schrift  voll  treffender  Rathschlüge;  Blühdorn:  Von  der  Ue- 
bang  im  Lateinschreiben  auf  Schulen,  Berlin  1794  in  8;  Ruhkopf: 
lieber  lat.  Stilübungen,  im  Magaz.  für  Schulen  I,  139,  vergl.  mit  Is. 
Valckenaer:  diss.  de  ratione  inforinandae  pueritiae  ad  elcgantiam  * 
lat  sermonis,  Rottcrd.  1721  in  8. 

")  Vrgl.  Jac.  Baden,  opnscnla  Lat.,  Hafniael804  In  8,  p. 85  ff. 
Kraft  in  der  fortgesetzten  Nachricht  über  das  Nordhäuser  Gymnasium, 
Nordh.  1822  In  8,  sagt  S.  9 — 10:  „In  Prima  wurden  die  Uebungen 
ub  Lateinschreiben  und  Lateinsprechen  vermehrt,  weil  ich  überzeugt 
war,  dass  dieselben  nicht  nur  practische,  sondern  noch  grossere  formelle 
Vortheile  gewährten.  Denn  abgesehen  von  der  gründlichem  Kennt- 
nis« der  lat.  Sprache,  die  bei  zweckmässiger  Einrichtung  sehr  befördert 
*bd$  abgesehen  von  der  wünschenswerten , oft  sehr  folgereichen 
Fertigkeit  im  Lateinsprechen,  geben  jene  Ucbnngen  für  die  Weckung, 
Ausbildung  nnd  Schärfung  der  Denk-  iind  Erfindungskraft  eines  der 
schätzbarsten  Mittel  ab.  Leberhaupt  wird  die  ganze  geistige  Gewandt- 
heit dadurch  vielfach  geübt.  Sie  sind  für  den  jugendlichen  Geist  eine 
trriTliche  Schullogik.“  Vrgl.  die  lesenswerte  Abhandlang  von  C.  A. 
Schirlitz:  de  latine  loqnendi  usu  e scholis  haudquaquam  tollendo, 
H»lae,  1825  in  8,  * 
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ein  bescheidener  Versuch  im  Variiren  der  Versart  eines  lat  Ge- 
dichtes und  geschicktem  Uebersetzen  eines  aHtikgedachten  deut- 
schen Gedichtes,  endlich  durcli  kleine  Stücke  eigner  Erfindung 
und  Ausführung,  das  scy  für  dieSchulzwecke  ausreichend*).  Wenn 
übrigens  der  Ilr.  Vf.  S.  17  sagt:  „dem  neulateinischen  Dichter 
bleibt  insbesondere,  nach  A.  W.  Schl e ge ls  richtiger  Bemer- 
kung, nur  die  Wahl,  ob  er  in  seinem  Ausdrucke  der  treue  Wie- 
derhall eines  römischen  Vorbildes,  oder  auf  die  Gefahr  lila,  un- 
lateiniscli  zu  reden,  neu  und  eigentliümlich  seyn  \vill,u  so  will 
Ilecens.  nur  auf  das  Uebertricbene  dieser  Bemerkung  hingewie- 
sen haben.  Auf  S.  18  wird  des  Uebelstandes  gedacht,  dass  zur 
Zeit  auf  den  Universitäten  nur  selten  und  Ausnahmew  eise  in  lat 
Rede  unterrichtet  werde,  wodurch  dem  Studium  der  lat.  Sprache 
auf  der  Schule  sein  wirksamstes  Motiv  genommen,  der  Flachheit 
und  dem  Mystizismus  der  Weg  gebahnt  wird**).  Wer  in  der 
Wissenschaft  tiefer  ein  drin  gen  will,  der  muss  von  Jugend  auf 
Schwierigkeiten  zu  bewältigen  gelernt  haben,  und  die  Erlernung 
darf  ihm  nie  zu  leicht  gemacht  werden ; weil  es  sich  eben  daran 
entscheiden  muss,  ob  ein  Kopf  für  die  Wissenschaft  geeiguet  ist 
oder  nicht.  Und  wen  die  Tiefe  der  W issenschaft  nicht  verwir- 
ren und  zum  Schwärmer  verbilden  soll,  der  muss  klar  und  beson- 
nen bleiben:  diess  wird  durch  genaues  Auffassen  des  Einzelnen 
vorzüglich  bewirkt,  und  durch  das  grammatische  Betrachten  der 
alten  Sprachen  trefflich  geleistet.  Und  will  man  auch  zugebeii 
dass  die  deutsche  Sprache  zur  Bezeichnung  unserer  w issenschaft- 
iichen  Ideen  \ iel  geschickter  sey,  als  die  lat.,  so  würde  doch 
auch  durch  Beibehaltung  der  lat.  Sprache  für  die  akademischen 
Vorträge  viel  Ueberspanntes,  Verw  orrenes  und  Unklares  uns  er- 
spart worden  seyn;  denn  diese  Sprache,  die,  ihrer  Natur  nach 
rein  prosaisch,  frühe  schon  als  Organ  der  Staatsverwaltung,  der 
öffentlichen  Beratschlagung  und  Rechtsfindung  vorherrschend, 
ja  fast  ausschliessend  ausgebildet  wurde,  lässt  keine  Dunkelheit, 
kein  überschwengliches  Phautasiren,  kein  verworrenes  Spielen 


•)  Vrgl.  G. Mn ens eher:  Comment.  de  crisi  cum  Veteran  aucto- 
ram  interpretatione  recte  conjtingenda , Part,  prim.,  Uersfeld  IfÄ 
Wie  weit  inan  in  der  Kritik,  welche  Longin  nsQi  vip.  cap.  Mp.  30  e 4. 
Mor.  sehr  richtig:  izoMLrjg  ntigag  rekevzaiov  IniylvvrjiiCL  nennt,  auf 
Schulen  zu  gehen  habe,  darüber  erthcilt  B o e 1 1 i g e r L L p.  17  söur 
fruchtbare  Winke.  Man  vergleiche  noch  K.  U.  Frotscher:  Kri- 
tische und  erklärende  Bemerkungen  über  einige  Stellen  aus  Ciceia* 
Rede  für  den  Archias,  Leipz.  1820  in  8,  S.  11  und  die  daselbst  äug«' 
führte  Aeusserung  des  Hrn.  Kirchenraths  Matthiae  (praef.  ad  Ck. 
aiiq.  oratt.  p.  VII  — VIII  ed.  II).  , ( .f. 

")  V rgl.  S i n t e n i s : Prolus.  de  nirnia  sermonis  patrii  cultura  ho- 
diernae  barbariae  causa,  Lips.  1780.  ^ 
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mit  halbklaren  Begriffen  zu*).  Jede  der  sogenannten  Fakultäts- 
Wissenschaften  hat  immer  noch  ihre  philologische  Seite,  es  drückt 
sich  überhaupt  in  dem  Charakter  aller  unsrer  Wissenschaften  aus, 
dass  sie,  im  Gegensatz  zu  den  antiken,  vom  historischen  Hissen 
Eingehen  mussten.  In  der  Theologie  und  Jurisprudenz  tritt  diese 
philologische  Seite  in  bestimmten  Disciplinen  hervor,  in  der  Exe- 
gese und  dem  römischen  Rechte;  die  Medicin  und  Philosophie 
hat  wenigstens  in  der  Terminologie  aller  ihrer  einzelnen  Zweige 
eine  philologische  Richtung,  und  alle  ohne  Ausnahme  in  ihrer 
Geschichte , deren  Quellen  in  das  klass.  Alterthum  hinaufreichen, 
und  die  aus  Uebersetzungen  und  Handbüchern  kennen  zu  lernen, 
immer  sehr  bedenklich,  unsicher  und  unwissenschaftlich  bleibt**). 


•)  Mit  welchem  Erfolge  die  lat.  Sprache,  wie  wir  ßie  in  den  alten 
Mastcrscliriftstellern  linden,  bei  Auseinandersetzung  schwieriger  philo- 
sophischer Materien  angewendet  werden  könne,  das  mag  auch,  ausser 
deui  vomjirn.  Vcrf.  namhaft  gemachten  Dan.  Wyttenbach,  unser 
ehrwürdiger  Hofrath  Schütz  lehren,  siehe  desselb.  acad.  Progr. : Kan- 
tianae  de  spatio  doctrinae  brevis  explanatio,  Jenae  1788  in  Fol.;  Kan- 
tianae  de  temporis  notione  sententiae  brevis  expositio , Jenae  1788  in 
Fol.  Die  mustergültige  lat.  Sprache  ist  in  der  That  gar  nicht  so  arm 
für  den  Ausdruck  des  ungleich  grossem  Ideenkreises  der  heutigen  Welt, 
wie  noch  neuerdings  einem  Gelehrten  bedünken  wollte.  (Man  sehe 
Allg.  Schulz.  Abth.  II  Kr.  42  Jahrg.  1820  S.  331  in  der  durch  einige 
seltsame  Behauptungen  auffälligen  Note.)  Um  sich  in  achtem  Latein 
auch  über  Vorstellungen  und  Forschungen  heutiger  Gelehrsamkeit  zu 
verbreiten,  ist’s  aber  unerlässlich,  die  alte  Römersprache,  um  mit 
Wolf  zu  reden  (Museum  der  Alterthums-Wissenscbaft,  Istcr  Bd.  S.  98) 
„auf*8  sorgfältigste  zu  durchforschen , in  ihren  feinsten  Thcilen  mit 
anatomischem  Fleissc  zu  beobachten  pnd  mit  feinem  Gefühl  das  zu  un- 
terscheiden , was  in  einer  Sprache  allgemeine  Analogie  ist  und  was 
Zeitgeschmack  oder  persönliche  Eigenheit  gewisser  Schriftsteller  war“ 
(1.  I.*  S.  121).  Daneben  ist  die  grosse  Bildsamkeit  und  Gefügigkeit  der 
lat.  Sprache,  unter  der  Hand  der  mit  ihr  und  der  griechischen  recht 
i'ertraut  Gewordenen,  nicht  zu  übersehen,  man  vergleiche  Hermann: 
iiss.  de  mythologia  Graecorum  antiquissima,  Lips.  1817  in  4,  und  M. 
f o.  Oldeweldt:  diss.  contra  Latiomostigcs  de  linguae  Lat.  antiqui-  * 
utc,  amplitudine,  ubertate  cet.,  Rostoclii  1011  in  4. 

**)  Vrgl.  Jac.  Pcrizonii  orat.  de  usu  atque  utilitate  Graecae  et 
lomanae  linguae,  eloquentiae,  liistoriae  cet.,  in  Kappii  Oratt.  select. 
lariss.  viror.  P.  I p.  135  sqq. ; A.  Drakenborchii  Orat.  de  utili- 
atc  et  fructu , qui  ex  humanioribns  disciplinis  in  omne  hominum  et 
octrinarum  genus  redundat,  Ibid.  p.  214  sqq.;  I.  F.  A.  Bau  mann: 
iss.  de  litteris  elegantiorilnis  iurisprndentiae  Studium  miriücc  adjuvan- 
ibus,  Lips.  1794;  C.  G.  Richter:  Orat.  de  interenntis  jurisprud. 
umanioris  caussis  adj.  ejus  Animadverss.  de  vett.  Icgislatorib.  p.  139; 

Jahrb.  f.f’hil.  u.  Pädag.  Jahrg.  1.  Heft  1.  13  . 
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Ist  gleich  die  Seichtigkeit  bemühe*  gewesen,  hei  den  akad.  St« 
dien  den  Unterschied  zwischen  Förderung  und  Fortpflanzung  der- 
selben durch  Gelehrte  vom  Fache , und  zwischen  praktischer 
Ausübung  und  Anwendung  durch  künftige  Beamte  und  Gcschäffs- 
miinncr  geltend  zu  machen,  so  wird  es  fort  und  fort  der  Beruf 
des  gründlichen  Schulmannes  und  überhaupt  jedes  wissenschaft- 
lich Gebildeten  seyn  müssen,  gegen  diese  Ansicht  mit  aller  Kraft 
anzukämpfen.  Sehr  richtig  wird  S.  20  bemerkt,  dass  nichts  erceig 
neter  seyn  würde,  bei  aller  Glätte  äusserer  \ erfeinerung  eil«4 
durchgreifende  Barbarei  in  die  Masse  des  Volks  zii  pflaii2#m  aL 
die  Durchführung  des  berührten  Unterschieds.  S.  21  kommt  der 
Iir.  Verf.  |uf  die  falsche  Richtung  zu  sprechen,  welche  aus  der 
auf  Akademien  möglich  gemachten  Kntbehrlichkeit  des  schriftli- 
chen und  mündlichen  Ausdruckes  in  der  lat.  Sprache  hervorgehl, 
nämlich  diejenige,  welche  auf  überw  iegende  oder  ausschliessliche 
Lectüre  der  klass.  Schriftsteller  beim  Schulunterrichte  liinarbeiteh 
als  mit  welcher  alle  die  Vortheile,  welche  das  Studium  der  Alten, 
als  formelle  Geistesbildung,  und  Erhebung  des  Geistes  und  Ge- 
iniithes  zu  den  Ideen,  gewähre,  sich  immerhin  erzielen  Hessen, 
ohne  dass  man  nölhig  hätte,  die  Kinder  mit  lat.  oder  gar  griech. 
Schreibeühungen  zu  quälen.  Eine  Sprache,  bemerkt  derllr.  VerL, 
ohne  praktische  Uebung  in  derselben,  lehren,  führt  zur  Ober- 
flächlichkeit und  zum  Dünkel,  am  schlibunsten  ist,  wenn  die  so- 
genannte ästhetische  Erk  läruugs  weise  die  Oberhand  gewinnt, 
welche  höchstens  einzelne  äussere  Schönheiten  aufschliessen,  die 
dem  Werke  zum  Grunde  liegende  wesentliche  Idee  aber,  die  Ten- 
denz des  Schriftstellers  und  den  Geist  seiner  Werke  nicht  zur 
Anschauung  bringen  kann.  Wenn  es  nun  gleich  unmöglich  ist, 
dass  junge  Leute  auf  der  Schule,  auch  bei  grossen  Kräften,  den 
Einklang  von  Poesie  und  Tiefsinn  in  einem  platonischen  Ge- 
spräche oder  die  weltmännische  Persiflage  eines  horazischcn 
Sermons  (Worte  1.  1\  Fr.  R i c h t e r ’ s)  ergreifen  werden,  und  dem- 
nach die  Frage  entsteht,  wozu  gleichwol  solche  Schriften  auf  Scha- 
len gelesen  werden  und  w eiche  von  den  alten  Anctoren  denn  eigeut- 
, lieh  für  die  Schule  gehören,  so  antwortet  der  Iir.  Verf.  S.  22: 
dass  die  Jugend  nur  in  einen  beschränkten  Kreis  von  klass.  Schrift- 
stellern einzuführen  und  eine  selir  sorgfältig  getroffene  Auswald 
* aus  ihren  Werken  für  den  Unterricht  anzustellen  sey,  inwiefern 


Sr  heiz:  Versuch  über  den  Wertli  der  alten  Sprachen,  besonders  ifl 
Beziehung  auf  Juristen  und  Geschäftsmänner  dargestellt,  Berlin  181f? 
A.  F.  G.  Rudolph:  de  pliilologia  philosopho  necessaria,  Viteb.  1198 
in  4;  Fr.  Roth:  Einige  Bemerkungen  über  die  fortdauernde  Ab» 
hangigkeit  unsrer  Bildung  von  der  dass.  Gelehrsamkeit,  Nürnberg  1898 
in  4 ; 1.  H.  Hertel:  de  studiorum  humanitatis  cum  tbeologia  tosr 
junciionc,  Bipont.  1825.  «ff  • 
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dem  eigentlichen  Zwecke  des  Schulunterrichts  nichts  so  selir 
zuwiderlaufe,  als  in  der  Jugend  eine  umfassende  Belesenheit  er- 
künsteln zu  wollen,  die  mit  der  Crriindlichkeit  des  Wissetis  stets 
in  umgekehrtem  Verhältnisse  stehe.  Der  Hr.  Verf.  unterstützt 
diese  seine  Ansicht  durch  ein  sehr  beachtungswerthes  Urtheil 
Wolf ’s  (epist.  ad  Reiz,  vor  seiner  Ausgabe  der  Lept.  des  De- 
raostht  pag.  X)  und  bekeftnt  sich  zu  der  Ansicht  des  Ilrn.  Dr. 
S(<*u her  (Recens.  des  Poppo’schen  Progr.  y.  1820  in  der 
llildesh.  krit.  Bild.),  dass  nicht  einmal  der  Zögling,  der  sich  der 
Philologie  widmet,  die  meisten  der  griecli.  und  rom.  Schriftstel- 
ler auf  der  Schule  dürfe  lesen  wollen,  wenn  ihm  daran  gelegen 
ist,  ein  tüchtiger  Philolog  zu  werden.  Die  bedenkliche  Folge 
einer  übertriebenen  Ausbreitung  der  Lectüre,  heisst  es  Sl  23,  ist 
die  Zuriickdrängung  des  Cicero , der  doch  immer  für  die  Schulen 
im  Lateinischen  der  Ilauptauctor  bleibt;  besonders  um  der  Spra- 
che willen,  deren  Pflege  das  eigentliche  Element  und  der  rechte 
Probstein  einer  guten  Schule  ist.  Denn  Belesenheit  kann  immer 
gewonnen  werden,  und  wird  weit  besser  bei  gereifter  Kraft  des 
Unheiles  gewonnen;  die  Fertigkeit  aber,  gut  zu  schreiben  und 
bequem  sicli  auszudrücken,  bleibt,  wenn  nicht  frühe  ein  fester 
Grund  gelegt  w ird,  für  immer  unwiederbringlich  verloren  *).  Der 
Hang  den  unter  den  Lateinern  Cicero  einniinmt,  gebührt  unter 
den  Griechen  aus  gleichen  Rücksichten  dem  Xenophon , und  an 
diese  beiden  wird  der  denkende  Schulmann,  nach  Zeit  und  Um- 
ständen, Mie  verwandten  Geister  leiejit  anzureihen  wissen,  die 
dem  Schüler  in  di^  Hände  gegeben  werden  dürfen.  S.  24  be- 
reit der  Ilr.  Verf.  den  vielfach  besprochenen  Gegenstand,  die 
Schulausgaben  der  klass.  Schriftsteller  anlangend ; der  Verf.  ent- 
scheidet sich  für  Ausgaben  mit  einigen  Noten,  in  der  Art,  wie  sie 
Sc  hneider  zum  Sophocles,  Matthiae  zu  der  von  ihm  be- 
sorgten Auswahl  von  Cicero’s  Reden  geliefert  haben.  Höchst 
beacht ungs werth  sind  die  Winke  des  Hrn.  Vfs.  hinsichtlich  des- 
sen, tras  der  Lehrer  • aus  der  reichen  Fülle  der  W issenschaft, 
über  die  er  formell , wie  materiell  Herr  seyn  muss,  und  wie  er 
<s  seinen  Schülern  darreichen  soll.  Nach  den  trefflichen  und 
zahlreichen  Arbeiten  für  methodische  Leitung  und  Förderung  des 
Sprachstudiums  können,  meint  der  Hr.  Verf,  fast» alle  Realien , 
w viel  der  Schüler  davon  bedarf,  zum  grossen  Theile  an  die 
Lehmigen  in  den  Sprachen  und  an  die  Lectiirc  geknüpft  werden, 
so  dass  dann,  ausser  den  Sprachen,  nur  zwei  Lehrfächer  als  selbst - 


*)  Vrgl.  Ern  es  tF  s Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  des  Cicero  pag. 
XLVin  und  Criseis  Mclanthonianac  collectae  a Greg.  Richtero, 
htrbiae  1597  in  8;  sodann  die  treffliche  Stelle  über  das  Lesen  Cirero’s 
auf  Srhnlen  in  Melanthon’s  orat.  de  studio  artium  dicendi,  T.  1 
Ueclam.  pag.  389  sqq.,  und  Boettig*er  in  d.  a.  Abhdlg.  pag.  8. 
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ständig  und  unabhängig  Zurückbleiben,  Beligionslehre  und  Mg 
thcmatik*).  Mit  Beifall  gedenkt  der  Ilr.  Verf.  S.  27  der  Absicht 
des  Prcuss.  Ministeriums,  in  den  Kreis  des  Gynmasialimtcrrirhtei 
auch  angemessene  philosophische  Vorbereitungsstudien  aufzu- 
nehmen,  und  verspricht  sich  von  dieser  Einrichtung  für  die  Ge- 
gend, in  welcher  er  lebt, heilsame  Früchte,  inwiefern  daselbst 
durch  die  flachen  und  glänzenden  Sophistereien  und  die  trostlosen 
Lehren  der  französ.  Philosophen  die  Philosophie  in  einen  sei» 
schlimmen  Ruf  gekommen  und  die  Bemühungen  der  Deutschen 
in  diesem  Fache  während  einer  Reihe  von  30  Jahren  fast  ganz 
fremd,  wenigstens  ohne  durchdringenden  Einfluss  geblieben  sind 
Uebrigens,bemerkt  der  Ilr.  Verf.  S.30,  versteht  es  sich  von  selbst, 
dass  wir,  besonders  in  dieser  Wissenschaft,  uns  für  die  Schule 
auf  die  ersten  Elemente  beschränken  müssen;  der  systematische 
Unterricht  gehört  lediglich  der  Universität,  w*ir  werden  genug  ge- 
thau  haben,  wenn  w ir  unsere  Schüler  in  den  Vorhof  führen,  wenn 
wir  Begriffe  bestimmen  lehren , wovon  nach  Hecren’s  richti- 
ger Bemerkung  (Gesell,  des  Stud.  der  dass.  Litter.  Th.  I S.  241) 
alle  Philosophie  ausgehen  muss**).  Es  bleibt  auf  jeden  Fall  sehr 
v wünschenswert!» , dass-  der  die  Akademie  besuchende  Jüngling 
nicht  ganz  ohne  Vorbereitung  und  Richtschnur  mitten  injdie 
systematischen  Vbrträge  hineingerathe,  und  wegen  der  scheinba- 
ren Unbegreiflichkeit  derselben  die  Beschäftigung  mit  der  Phife- 
sophie  ganz  aufgebe. 

• 

Am  Schlosse  der  Abhandlung  erfreuet  uns  der  Hr.  Verf.  mb 
dem  Versprechen,  in  künftigen  Darstellungen  von  der  DiscipUr 
zu  handeln..  Möge  ihm  nur  recht  bald  die  nöthige  Müsse  n 
Theil  werden,  seine  Zusage  zu  erfüllen ! 

Von  S.  33  — 45  folgen  sehr  reichhaltige  Schulnachrichtea. 
welche  mit  der  Anzeige  der  öffentlichen  Prüfungen  beschlossen 
werden.  Die  Anstalt  erfreuet  sich  folgender  Lehrer,  des  Hi 
Consistorialrath  Dr.  Bruch,  der  Hrn.  Dr.  Goeller,  Dil- 

I c alflH 

n . «T 

«■L-  ’• 

f *)  Man  sehe  die  geistreichen  Ausführungen  über  den  Nutzes  der 
mathem.  Studien  in  G.  F.  P o h 1 ’ s Andeutungen  über  die  Einheit  dar 
Natur  und  Geschichte,  Berlin  1826  in  4,  vgl.  mit  Protreptikon  von  Ha»  . 
Prof.  Sclioeler,  Danzig  1823  in  8. 

*)  Sehr  beifallswertli  ist  das  Verfahren,  welches  z.  B.  der  Hr. 
Rector  Danneil  (s.  desselb.*  Nachrichten  über  die  jetzige  innert 
Einrichtung  des  Gymnasiums  zu  Salzwcdel,  1821  in  8,  S.  17)  beobach- 
tet, in  Prima  einen  Abriss  der  philosophischen  Grammatik  als  Propä- 
deutik für  die  philosoph.  Stadien  auf  der  Akademie  zu  geben.  VgL 
G oering:  Commentatio  de  pliilosophicae  grammatices  usu  Gymai- 
sÜ9  eommendando,  Lubecae  1819,  und  I.  C.  S.  Werdermann:  de  re- 

vocando  in  scholas  Studio  philos ophiae,  Lignit«  1826  in  4. 

• « 
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Schneider,  Nussb anm,4VVi Ilmann,  Breuer,  Grysar, 
Oli in,  Loehr,  Sraets.  Die  Anzahl  der  Schüler  betrug  am 
Ende  des  Scliuljal^res  1824,  463,  in  6 Klassen  vertheilt. 

*<*  Dr.  Eggert  in  Halle., 
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I ? • 


GclegentlicheBemerkung  über  eine  Anmerkung  des  Hn.  Schulrath  Schulz 
zu  seiner  Erklärung  in  d!  Jen.  L.  Ztg.  1826,  Oct.  S.  439. 

•* 

Ge*ü  s hatte  schon  viele  Leser  der  Jen.  L.  Ztg.  die  Anmerkung,  worin 
Hr.  Schulrath  Schulz  auf  zwei  Irrtlüinier  des  Hn.  Ramshorn  nufmerk- 
sam  macht,  mit  Unwillen  erfüllt,  nicht  sowohl  deswegen,  dass  Hr. 
Schulz  diese  rügt,  als  wegen  der  Art  und  Weise,  wie  dicss  geschieht.  - 
Aber  noch  unwilliger  muss  man  werden,  wenn  man  blos  diese  Anmer- 
kung in  dem  10  llfte  der  Krit.  ßiblioth.  1826  wieder  abgedruckt  findet. 
Warum  ist  dies  geschehen*?  Doch  nicht  etwa,  um  die  Verbesserung 
dieser  Irrthümcr  allgeiüeincr  zu  machen?  Diese  hatte  wohl  jeder  Lc^cr 
der  Ranislioru’schen  Graitmiatik , sobald  er  auf  sic  sticss,  im  Stillen 
verbessert,  ohne  Hn.  Rainshorn  deshalb  schlecht  machen  zu  wollen. 
Und  welchem  Vernünftigen  wird  es  auch  jemals  einfaKlen , einen  Mann,, 
der  sich  um  die  Latein.  Grammatik  so  verdient  gemacht  hat , wie  llr. 
Hainshorn,  vwegen  einiger  Missgriffe  in  Beispielen,  deren  sich  noch 
manche  andre  nachweisen  lassen , schlecht  machen  zu  wollen  ? Wer  ein- 
mal den  Versuch  gemacht  hat,  6ich  selbst  eine  Beispielsamin  lang  anzu- 
legen, dem  wird  man  es  nicht  erst  zu  sagen  brauchen,  w ie  leicht  hier 
Heb  Irrthümer  einschlcichcn.  Dass  aber  Hr.  Ramsliorn  die  meisten 
seiner  Beispiele  aus  eigener  Lektüre  hat,  davon  wird  sich  leicht  jeder, 
welcher  «ich  ilirer  bedient,  überzeugen.  Doch  bitten  wir  lln.  Rams- 
horn,  dass  er  bei  einer  neuen  Ausgabe  seiner  trcfliclien  Schulgramma- 
tik das  Beispiel  non  quis  aus  dem  Iloraz  (S.  235)  streiche;  denn  auch 
m diese  hat  cs  sich  ein  geschlichen.  Ucbrigcns  kann  sich  derselbe 
mit  grossen  Männern  trösten , die  sich  ähnliche  Irrthümcr  haben  zu 
Schulden  kommen  lassen.  Wem  ist  es  unbekannt,  dass  der  grosse  Kr- 
der  übrigens  mehr  Latein  verstand,  als  alle,  die  ihn  jetzt  inci- 
9 zu  Cic.  Tuscul.  1 , 48  extr.  zu  den  Worten : Iphigcnia  Au  Lide 
duci  se  imraolandom  inbet,  die  Anmerkung  gesetzt  hat«  „Forte  pracbety 
Dam  iubet  sic  nbn  strnitur.“  Aber  wer  weiss  auch  nicht,  wie  derb  Schei- 
1er»  der  unter  Andern  auch  diese  Stelle  in  der  Vorrede  zu  seinem  Lat. 
^B.  als  'einen  Beweis  von  Ernesti«  Behandlungsart  anführt $,  in  M. 
Joh.  pf  "iVolfs  Sendschreiben  abgefertigt  wurde?  — Wir  setzen  noch 
***  Beispiel  von  einem  ausgezeichneten  Gelehrten  her , dem  wenigstens 
Henntniss  de«  Griechischen  nicht  leicht  jemand  absprechen  wird.  Wer 
^lr<*  den  hochverdienten  Fr.  Jacobs  schlecht  machen  wollen,  wenn  er 
der  dritten  Ausgabe  seiner  Poetischen  Blumenlese  S.  TI  xccrrd- 
v*G«y  (Jm  hymn.  rn  Dionys.),  von  xetravva  ableitet?  Denn  unter  dem 
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Texte  stellt  folgende  Note:  vuatTdvvGav  st.* HUTrjvvaav.  Der  Ausdruck 
ist  dunkel:  Die  Schiffer  endeten  die  Taue;  wahrscheinlich  weil  dk 
Segel  so  ßtark  anschwollen,  duss  die  Taue  bis  ans  Ende  ungezogen 
wurden.“  Jeder  verständige  Lehrer  wird  liier  seine  Schüler,  ohn- 
viel  Aufhebens  zu  machen , auf  Buttmanna  Gricch.  Gnimm.it.  § 104,  u 
S.  318  fg.  oder  auf  jede  andre  Grammatik  verweisen.  Da  liier  einmal 
der  Iiuttm.  Gr.  Erwähnung  geschehen  ist,  so  müssen  wir  auf  einen  Irr- 
thum aufmerksam  machen , der  sich  durch  elf  Auflagen  fortcrhalten 
hat.  S.  107  wird  vom  pron.  reflex.  folgendes  gelehrt:  „Von  errrej 
wird  das  gewöhnliche  pronomen  reflex.  gebildet,  indem  es  mit  dem 
Accusatiu  der  pronominum  substantivorum  ifi's,  £ zusammengesetzt 
und  dann  durch  die  drei  Casus  obliquos  dcclinirt  wird.“  Demnach  Ul 
ificcvtov  zusammengesetzt  aus  tpl  und  avzov?  Wer  wird  aber  deshalb 
Hn  Buttmann  schlecht  machen  wollen ? — Und  wie  manches  andre  Vex- 
«ehn  liesse  sich  noch  aus  dieser  Grammatik  anführen,  die  wir  über- 
haupt ausser  vielen  andern  Mängeln,  vorzüglich  wegen  Mangel  an  Bei- 
spielen ( unter  den  wenigen , die  gegeben  sind , finden  eich  auch  noch 
anstossige , w ie  § 110  S.  353  „17  xoqtj  hyivsxo  dexo? , das  Mädchen 
wurde  ein  Schlauch“)  für  die  Schule  nicht  eben  passend  finden.  Für 
viel  geeigneter  lialteu  wir  die  Grammatiken  von  Rost  und  Fcldbausck; 
letztere  nach  der  zweiten  Ausgabe.  Noch  benutzen  wir  diese  Gelegen- 
heit, auch  einen  Irrthum  in  der  fünften  Ausg.  der  Lat.  Grammat.  von 
Zumpt  zu  berichtigen , w orin  sich  hinsichtlich  der  Beispiele  manche 
finden.  Es  will  dieser  Gelehrte  § 048  den  nicht  gar  häufigen  Sprach- 
gebrauch , dass  auch  adjecliva  die  Stelle  eines  participii  absoluti  vertre- 
ten , durch  Beispiele  erläutern.  Er  führt  an  Livius  33,  30,  allein  die 
angeführten  Worte  stehen  Lib.  28,  30.  Aber  Ilr.  Zumpt  ist  durch 
Ramsliorn  irregeführt  worden  , w o S.  480  es  sich  gerade  so  findet.  Das 
zweite  Beispiel,  ebenfalls  aus  Livius  Lib.  33,  17,  ist*  auch  falsch  und  das 
ganze  Buch  enthält  nichts  ähnliches ; aber  Lib.  31 , 24  stehen  folgende 
Worte:  haudquaquain  ,dubius  opprimi  Romanos  posse.  Soll  man  non 
wegen  dieser  nicht  unbedeutenden  Versehen  auch  Hn.  Zumpt  schlecht 
machen?  — Dem  Leser  muss  es  nuflallen,  dass  die  Phrase  schlecht 
machen  so  oft  wiederkehrt;  dies  haben  wir  aber  deshalb  gethan , damit 
recht  einleuchte,  wie  artig  sie  von  einem  Manne  gebraucht  worden  ist, 
der  sich  doch  sicherlich  zu  den  Humanisten  zählt.  Hört  man  sie  von 
Fischerweibern*),  so  wird  man  sie  an  ihrer  Stelle  finden ; aber  Gelehrte 
und  Gebildete  sollten  sich  derselben  gegen  Ihresgleichen  durchaus  ent- 
halten ; denn  das  „wie  man  sagt“  macht  das  Gemeine  nicht  edel. 

G . in  Preussen. 


Berichtigung.  Die  in  dem  ersten  Bande  dieser  Zeitschrift  un- 
ter den  Miscellen  S.  221  gegebene  Nachricht,  wodurch  dem  Joseph 
Lancaster  die  Erfindung  seiner  Unterrichtsmethode  streitig  gemacht  wird* 
bedarf  einer  gänzlichen  Berichtigung. 


"J  Das  könnte  auch  etwas  humaner  gesagt  sejra.  A~d.IL 
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JJo8.  Lancaster  eröffnete , noch  nicht  20  J.  alt,  am  lsten  Jan.  1708 
e Schule  für  Kinder  unbemittelter  Eltern,  welche  nur  die  Hälfte 
oder  das  Drittel  des  gewöhnlichen  Schulgeldes  zahlten.  Da  aber  aus- 
ser diesen  zahlenden  Schülern  er  aus  Gutmüthigkcit  noch  viele  Frei- 
schüler aufnahm,  60  fiel  es  ihm  ein,  seiner  Behauptung  nach,  um 
deu  Gehalt  für  Gehülfen*zu  ersparen,  mehre  der  altern  Schüler  als 
solche  zu  gebrauchen,  und  so  ward  der  gegenseitige  Unterricht  .von 
ihm  aufgefunden , und  nach  und  nach  systemfttisch  eingeführt. 

Lancaster  war  nie  in  Indien  gewesen,  konnte  also  dort  unmittel- 
bar seine  Idee  nicht  geschöpft  haben.  Aber  Dr.  Bell , ein  Geistlicher 
der  englischen  Kirche,  stand  schon  seit  1789  zu  Madras  einer  Schule 
worin  er  ausser  andern  Verbesserungen  auch  den  Unterricht  blos 
durch  Schüler  und  das  Schreiben  in  Sand  einführte , und  zwar  dies 
letzte  nicht  als  eigene  Erfindnng;  denn  er  hatte  Gelegenheit  gehabt 
su  »eben  , wie  -die  Mala  baren  an  der  Küste  von  Koromandel  ihre  Kin- 
der  im  Schreiben  unterrichten , indem  sie  sie  die  Buchstaben  auf  dem 
Boden  int  Sande  mahlen  lassen;  eine  bei  ihnen , wie  er  sagt,  von'  je- 
her in  Gebrauch  gewesene  Methode,  — Als  Bell  1796  nach  7 Jahren  nach 
Europa  zurückkehrte,  so  vollendete  er  am  Ende  Junius  d.  J.  Hoch  in 
Indien  einen  Bericht  darüber,  der  von  den  ostindischen  Gouverneuren 
«ad  von  der  ostindischen  Compagnie  zu  London  mit  Beifall  aufgenow- 
aen  und  im  Jahre  1797  nach  Bell’s  Zurückkunft  in  London  gedruckt, 
iker  anfänglich  wenig  beachtet  wurde.  Ob  Lancaster  ihn  vor  Eröfl- 
lung  seiner  Schule  gelesen  habe,  ist  ungewiss,  aber  bei  der  Kürze 
der  Zeit  kaum  glaublich , besonders  da  er  selbst  es  verneint , und  ver- 
sichert, späterhin  erst,  nachdem  er  die  Hauptverbesserungen  in  seiner 
luilt*  schon  angebracht  habe;  ihn  kennen  gelcrntund  vieles  dann  noch 
äu»  ihm  gelernt  zu  haben.  Beide  Methoden,  die  HelUclie  und  Lan- 
«stersche,  gingen  nun  in  England  mit  immer  wachsendem  Hcifalle  ne- 
ben einander  fort,  auf  denselben  Principien  beruhend , aber  in  der 
Ausführung  hie  und  da  abweichend,  und  wurden,  was  in  England  so 
leicht  i-t,  auch  bald  Unterscheidungszeichen  der  verschiedenen  religiö- 
sen Partheien,  indem  die  Episcopal  - Kirche  ganz  die  Bcllsclie  Methode 
bilolgte,  die  Dissenters  aber  die  Lancastersche. 

\Y  er  hierüber  noch  näheres  nachlesen  will,  so  wie  über  die  fer- 
nem Schicksale  besonders  Lancasters,  den  verweisen  wir  auf  Joseph  Ha- 
md%  der  gegenseitige  Unter  rieht;  Geschichte  seiner  Einführung 
ll"d  Ausbreitung  durch  BeU , Lancaster , und  andere.  Paris  hei  Didot 
1^18  *).  Es  erhellt  hieraus,  dass  in  der  obenan  gef  ährten  Misceile 
Bf,ll  und  Lancaster  mit  einander  verwechselt  worden  sind,  dass  Bell 
<d>tr  die  Einrichtung,  zum  Schreiben  mit  Sand  bestreute  Tafeln  anzu- 

i * 1*  . 


*)  Eine  Merkwürdigkeit  dieses  Werkes  Ist  noch  folgende:  es  Ist  von  einem 
, Je»  Dr.  der  Mediein  ist  und  die  Materialien  dazu  in  »ammclte, 

In  deutscher  Sprache  geschrieben  nnil  in  deutscher  Sprache  zu  Paris  ahf  llefehl 
*<loer  russisch  - kaiserlichen  Majestät  bei  Didot  gedruckt,  uud  zw»r  mit  einer 
Corrccthelt , welche  wir  sehr  selten  jetzt  in  Deutschland  finden. 
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wenden , sich  gar  nicht  zugeeignet  hat , also  ihm  auch  diese  Erfmdng 
gar  nicht  streitig  gemacht  werden  kann.  Die  Quelle,  woraus  diese 
Mise  eile  geflossen  ist,  kenne  ich  nicht.  Auffallend  war  mir  darin  norh 
die  Erwähnung  des  Peter  della  Palle , da  grade  Hamei  die  lange  Stelle 
seiner  Reisebeschreibung,  sehr  genau  nach  zwei  Ausgaben  eitirt , -in  ei- 
ner Note  pag.  25  — 21  in  deutscher  Uebersetzung  hat  abdrtickeii  la- 
sen. Aus  Hamei  selbst  ist  schwerlich  die  Notiz  genommen,  sonst  würde 
wohl  nicht  übergangen  sein,  wie  schon  1747  und  17  #2  zweimal  in 
Paris  unabhängig  von  einander  Anstalten  errichtet  waren,  worin  die 
Grundlage  des  gegenseitigen  Unterrichts,  Schüler  durch  Schüler  zu 
unterrichten , schon  in  Ausführung  gebracht  war. 

C,  L,  Struve  in  Königfll 
^ A 

Die  auffallendste  Schrift  in  der  diessj übrigen  pädagogischen  Lite- 
ratur, welche  dem  Pädagogen  vielfachen  Stoff  zu  ganz  eigenen  Be- 
trachtungen giebt,  ist  gewiss  folgende:  Meine  Lebensschicksale 
als  Vor  steh  er  meiner  Er si  ehung sinstitutc  in  Burgdorf 
und  Yferten , von  Pestalozzi.  Leipzig  bei  Gerh.  Fleischer,  1826.  251 
S.  8.  ,fl  Thlr.  Der  zweinndachtzigjährige  Greis  überschaut  hier  mit 
tiefergreifender  Betrübniss  die  Trümmer  seiner  Erziehungsanstalten 
und  setzt  sein  anstrengungsvolles  Leben  als  Erzieher  mit  seltener  De- 
muth  und  kindlicher  Offenheit  in  der  öffentlichen  Werthschätzung  seihst 
herab.  Er  klagt  sich  selbst  schwer,  aber  noch  manche  andere  CM 
die  mit  ihm  arbeiteten  und  seine  Anstalten  untergruben.  Zu  letztem 
werden  selbst  Männer , wie  Emanuel  von  Vollenberg  gezählt.  Dagegen 
wird  Joseph  Schmid  als  treuer  Freund  geschildert,  der 'es  allein  red- 
lich mit  ihm  meinte  und  mit  aller  Anstrengung  und  Aufopferung  da» 
Gebäude  allein  zu  stützen  und  zu  halten  suchte , so  lang  es  ging.  Die- 
ser Mann  erscheint  in  dieser  Schrift  in  einer  seltenen  Seclengrössc,  und 
der  ehrwürdige  Greis  bekennt  sich . öffentlich  ihm , seinem  Retter,  *0 
verpflichtet,  dass  er  sein  ganzes  Thun  und  Lassen  nach  seinem  Willen 
richtet.  Dagegen  erscheinen  Andere  und  vor  allen  Niederer  in  sei* 
zweideutigem  Lichte , und  man  weiss  nicht , was  man  von  der  obet^  t’ 
sten  Behörde  Waadt’s  denken  soll,  welche  diese  begünstigte  und  Schmid 
aus  ihrem  Gebiet  verbannte.  Koch  auffallender  wird  diese  Erscheinnng 
durch  eine  Erklärung,  die  Emanuel  von  Feilenberg  in  der  Schulzcitung 
Abth.  1 Nr.  96  und  97  gegeben  hat.  Er  macht  dort  eine  Uebereinlmsft 
bekannt,  die  er  1817  mit  Pestalozzi  zur  Stiftung  einer  Armenschnls 
schloss,  zu  deren  Gründung  Pestalozzi  dep  Ertrag  der  SubscriptiM 
auf  die  erscheinende  Ausgabe  seiner  Werke  aussetzte.  Schmhl  wird  in 
dieser  Uebereinkunft  namentlich  zum  Leiter  dieser  Armeuschule  unter 
Pestalozzi  s Oberaufsicht  bestimmt.  Auch  erklärte  dieser,  er  werde 
Pestalozzis  Rufe  folgen , er  möge  ihn  bescheiden , wohin  er  wolle. 
Und  doch  schrieb  derselbe  zu  gleicher  Zeit  an  den  Bürgermeister  Her- 
zog in  Aarau,  er  werde  sich  zu  solcher  Schule  keineswegs  gebrauchen 
lassen.  Derselbe  binderte  die  Ausführung  dieser  Uebereinkunft,  er- 
klärte, Pestalozzi  sei  zu  derselben  nicht  befugt  gewesen , verlangt« 
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zweimal  schriftlich  von  Fellenherg“  die  Auslieferung  oder  Vernichtung  . 
der  Uebereinkunftwicte  und  drohte  im  Weigerungsfälle  mit  einem  An- 
grilfc  im  13n  Bunde  von  Pestalozzi’s  Werken.  Ihm  wirft  Fcllenberg 
ausserdem  folgendes  vor:  Sclimid  hat  Pestalozzi  vermocht , sich  zum 

Agrgcrniss  ßetner  wahren  Freunde  Suhscriptionen  auf  seine  Werke  zu 
erbitten.  Schinid  hat  Pestalozzi  vermittelst  der  über  ihn  ausgeübten 
Herrschaft  vermocht,  seine  so  feierlichen  Verheissungcn , die  Sub- 
i »riptionsgelder  zur  Errichtung  seiner  Armenschule  zu  verwenden, 
hintunzuaetzen , uni  ihm  (Sclimid)  den  Ertrag  davon  zu  überlassen. 
Schmid  hat  die  Erzieher-  und  Lehrerstellen  im  Institute  zu  Yfertcn 
den  mindest  Verlangenden  hingegeben , sie  mochten  dazu  taugen  oder 
I nicht.  Er  hat  sogar  die  Armenschule  Pestalozzi'«  in  Yfertcn  zu  einem 
Gelderwcrbsmittel  gemacht.  Sclimid  hat  sogar  die  vertraulichen  Mit- 
iit  theilungen  der  bes»ten  Freunde  Pestalozzis  aus  denr,  in  seinen  Hän- 
J den  befindlichen,  Briefvorratlie , von  den  Jahren  171)2  und  1703,  durch  , 
■ dm  seither  als  Schelmen  in  St.  Gallen  ergriffenen  Friedrich  Wolter 
J Bus  Cfdn , der  sich  lange  als  Spion  in  der  Schweiz  herunigetrichcn  hat, 

U zu  Markte  bringen  hissen,  sowohl  um  dadurch  Rache  zu  üben,  als 
I um  sich  zu  bereichern.“  Gegen  einige  der  Fellenbergsclien  Behaup- 
I tungen  ist  Pestalozzi  der  Sohn  in  der  Schulzeitung  Abth.  1 Nr.  102 
j1  aufgetreten,  ohne  doch  gerade  dio  gegen  Schinid  vorgebrachten  Bc- 
I «chuldigungen  zu  widerlegen.  Wem  man  liecht  gelben  soll,  ist  jetzt 
I*  noch  nicht  klar;  aber  das  ist  offenbar,  dass  es  nicht  leicht  eine  empö- 
rendere Erscheinung  in  der  Geschichte  der  Pädagogik  giebt,  als  diese. 

— Gegen  Pestalozzi’»  Schrift  ist  auch  der  Oberprediger  Dr.  Ff.  JVilh. 
Lange  zu  Burg  in  der  Hall.  Lit.  Zt.  1820  Nr.  314  S.  854  11’.  aufgetre- 
tm , welcher  auch  Uundbcmerktingcn  zu  Pestalozzi's  Lcbensschicksalen 
kerausgeben  will. 


Von  der  Sammlung  der  Monumente  der  Deutschen  C c- 
••»febte  Ton  500  — 1500  n.  Chr.  ist  vor  kurzem  der  erste  Theil  er- 
schienen, unter  dem  Titel:  Monumenta  German  iae  hi  s t o ric  a 
**dc  ab  anno  Christi  quingent csimo  usque  ad  annuin  mil- 
Ictimum  et  quingentesimum , auspiciis  socictatia  aperiendis  fon - 
Uhus  rerum  Germanicarum  medii  aet?i,  edidit  Georg.  Henricus  Pertz. 
Script« rum  Töm.  I.  Hannover , Halm.  1820.  000  S.  fol.  nebst  8 litbo-  ^ 
graphirten  halben  Bogen  mit  Schriftproben.  Subscriptionsprcis  11  Thlr. 
bekanntlich  sollen  in  diesem  Werke  Schriftsteller , Gesetze  , Diplome, 
Hriefc  und  kleinere  Denkmäler  von  einander  getrennt  erscheinen,  und 
*>ar  wirkliche  und  authentische  Quellen  mit  möglichst  richtigem  Texte 
gegeben  f auch  jedem  Schriftsteller  eine  Abhandlung  über  sein  Leben, 
‘eine  Quellen,  Glaubwürdigkeit,  Zeitrechnung  und  die  benutzten  Hülfe- 
mittel  vorausgeschickt,  hei  schwereren  Stellen  aber  kurze  Erklärun- 
gen beigegeben  werden,  ln  diesem  ersten  Tlieile  stehen  die  Annalen 
Sh  Amandi  nebst  ihren  Fortsetzungen,  Tiliani,  Lauhacenses , Petavia- 
n*»  Laureshamenscs  nebst  den  Fortsetzungen,  Alemannici^Guclferby- 
Nazariani,  Sangallenses , Angienscs,  Wcingartenses,  Juvaven- 
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scs  majores  et  minores,  SaiLbiirgcnsea , Sancti  Kmmerani  Rati^üw- 
sis  majores  et  minoren,  autiqui  Fuldeiiscs,  Colonicn^ea  et  Brtib'viTT 
renses  , Sanctac  Coltimhub  Senonensis  , Lugduncnses , Wci*?»enl>iirgen- 
ses,  Luurissenses  minores  et  Loiscliani , Einhnrdi,  Tiliani  [pars  all'  < 
ra],  poetae  Suxouis  de  gestis  Caroli  Al.,  das  Clironicon  Moiesiaceiu^.  J 
die  Annales  Mcttenses , Fuldenses,  Berliniani,  \ edastini , d,i-  l l»r 
nicon  de  Nonuannoruiu  gestie  in  Francia,  Reginonis  chronicon  und  de. 
Continuator  desselben.  Angehängt  ist  ein  vollständiges  Register  und  ei r 
Glossarium  der  seltneren  Lat.  Ausdrücke.  Die  Ausstattung  ist  prachtM 
und  so,  dass  sie  einem  solchen  Nationulwerke  der  Deutschen  Ehre  macht»* 

i 

Von  Emst  Moritz  Arndt  ist  nntcr  dem  Titel  N ebenst  und  es 
ein  Werk  begonnen  Morden,  das  sich  besonders  mit  Untersuchungen 
über  Sitten,  Geschichte,  Verfassung  und  Sprache  der  alten  Völker 
beschäftigen  soll.  Der  erste  Thcil  (Leipzig  bei  llartknoch  1826, 8. 2 Thlr.) . 
enthält  eine  liistorlsche  und  geograpliisclie  Darstellung  der  Orkneys- 
und  Shetlands  - Inseln , gegründet  auf  die  Ilis  tory  of  the  Orkney 
Islands , by  D.  Barry , London  1808,  und  De  scripti  on  of  tkc 
Sh  etl\nd  Islands , by  Sam.  Uibbert , Edinburg  1822.  Ein  aus- 
führlicher Bericht  darüber  steht  in  den  Blattern  für  liier.  Unterhalt 
1626  Nr.  116  — 118.  * ** 

* • 

Von  Gallctti's  kleiner  Welt  ge  schichte,  27  Bde,  hat  dk 
Ettingersclie  Buchhandlung  in  Gotha  den  Preis  von  37  Thlrn.  auf  1? 
Thlr.  Sächsisch  auf  unbestimmte  Zeit  herabgesetzt.  « . . 1 

Zu  Madrid  erscheint  von  Marfin  Fcmandez  de  Navaretle  einte  Co  1- 
leccion  de  los  viages  y des  cubri  mi  ent  o 8 , qtiemh  ic  »eret 
por  mar  los  Espa  noles  des  fines  del  siglo  XV,  oder  ciae 
Sammlung  von  Reisen  und  Entdeckungen , die  die  Spanier  vom  Ende 
des  15  Jahrh.  an  zu  Meere  machten,  mit  verschiedenen  un gedruckten, 
die  Geschichte  der  Cas titanischen  Marine  und  der  Spanischen  Nieder- 
lassungen in  Indien  betreffenden , Documenten  und  Noten  des  Heruf- 
gebers.  Die  ersten  beiden  Bände  erschienen  mit  2 Karten  1825,  1061 S. 
in  4,  und  enthalten  ausser  einer  Einleitung  des  Herausgebers  die  Rei- 
seberichte über  die  vier  Entdeckungsreisen  des  Colombo  j( über  die  er- 
ste, dritte  und  vierte  von  Colombo  selbst,  über  die  zweite  von  Den 
Chanca ) nebst  andern  Urkunden  über  Colombo , die  zum  Theil  auch 
in  dem  zu  Genua  erschienenen  Codice  di  Colombo  9tehen.  Die  Fran- 
zosen Roquette  und  Verncuil  liefern  eine  Französische  Uebersetzuug 
davon.  Vrgl.  Blätter  für  liter.  Unterhalt.  1826  Nr.  118  S.  472. 

' • 

Von  dem  D ictionairc  g6  o gr  aphiqne  universell  cordc- 
nant  la  description  de  tous  les  licux  du  globe  etc.,  par  une  societc,de  grs- 
graphes , ist  (Paris  1826  , 8)  der  Anfang  des  dritten  Theils  erschienen, 
der  von  Chio  bis  Dinan  führt.  Das  Werk  zeichnet  sich  durch  seine 
Vollständigkeit  und  Gründlichkeit  vor  anderen  ähnlich«!  Werken  vor- 
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thezlhaft  aas : an  Ausführlichkeit  dürfte  es  nur  Ton  dem  Martiniere1  sehen 
und  dem  unvollendeten  Ekrmann  - Schorch’ sehen  übertroffen  werden. 


•*.  Zu  Cambrai  hei  Hnrez  ist  eine  Sammlung  der  Poetae  c cd  c- 

siastic  i Latini  in  4 Banden  erschienen,  welche  die  Gedichte  des 

■ * 

Fertunatus  , Prndentius , Prosper , Paulinus , Sedulius , Arator , Ty- 

ms,  Zovenzonius,  Cyprianus,  Ambrosius,  Lactantius,  Tertul- 

u.  A.  enthalt. 


!*Zu  Paris  gab  in  diesem  Jahre  Ermeler  ein  D eut sehe s Lesebuch 
heraus  (VIII  u.  376  S.  in  12),  das  Bruchstücke  aus  Lessing,  Herder, 
Gessner,  Müller,  von  Archenholz,  Klopstock,  Bürger,  Schiller,  Gö- 
tlie,  Wieland  u.  A.  enthalt,  und  von  den  Franzosen  sehr  günstig  aus- 
genommen worden  ist.  Blätter  für  lit.  Unterh.  1826  Nr.  118  S.  472. 


Ueber  viele  und  achtbare  Deutsche  Schriftsteller  wird  auf  eine 

* 

sehr  einseitige,  unbesonnene  und  häufig  ungerechte  Weise  abgeur- 
theilt  von  Wilhelm  Waiblinger  in  einer  Schrift:  Drei  Tage  in  der 
Unterwelt.  Ein  Scihrif tchen , das  vielen  ein  sinstoss  seyn  wird,  und 
besser  anonym  her auskämc.  Stuttgart,  Franckh.  1826,  8.  21  Gr.  — , 
Torrn  unter  andern  Wilhelm  von  Schlegel  mit  Franz  llorh  verglichen, 
und  Vossens  Aristophanes  für  eins  seiner  bessten  Werke  erklärt  wird. 
Yigi  Blätter  für  liter.  Unterhalt.  1826  Nr.  125  S.  499. 


Zu  Paris  war  Ilr.  Pancoucke  bei  dem  k.  Käthe  des  5flentl.  Unter- 
richts um  die  Bewilligung  eingekommen,  dass  seine  Uebersetzung  von 
Tacitus  Deutschland  in  den  Bibliotheken  der  Collegien  aufge- 
aommcu  worden  möchte.  Sein  Werk  w'urde  wie  gewöhnlich  untersucht, 
und  da  der  Bericht  v ortheilhaft  ausgefallen  w ar,  hatte  man  den  Wunsch 
des  Verfassers  erfüllt.  Zum  Unglück  steht  aber  unter  den  vielen  No- 
ten zu  dem  Texte  eine , welche  als  eine  rohe  Gottlosigkeit  das  Werk 
•ntstellt  und  dem  Prüfer  entgangen  war.  (Note  5,  Bog.  VIII.)  Aus 
dieser  Ursache  macht  es  sich  der  k.  Rath  zur  Pflicht,  zu  erklären, 
das«  er  in  Irrthum  geführt  worden  ist,  und  dass  er  seine  Entscheidung 
widerrufen  hat.  Hr.  Pancoucke  hat  in  öffentlichen  Blättern  erklärt, 
d««  die  Note  in  seiner  Uebersetzung  von  Tacitus  Deutschland,  wes- 
talb ihm  der  Universitätsrath  die  Aufnahme  seines  Buchs  unter  die 
Schuljmcher  wieder  entzogen  hat , , keineswegs  seine  Privatmeinung 
ausdrück i*.  — Düs  Werk  zeichnet  sich  übrigens  durch  höchst  verkehr- 
te Ansichten  über  Deutschland  aus. 


Ueber  die  neuesten  Versuche  zur  Erklärung  der  Aegyptischcn 
Schrift  hat  eine  kurze  Uebersicht  J.  G.  C.  Kosegarten  in  den  Blättern 
liier.  Unterh.  1826  Nr.  124  u.  125  gegeben. 

Ueber  die  zu  Wien  befindliche  Sammlung  Aegyptischer  Altcrthü- 
n*r  »deren  Haupttlicil  besonders  ans  der  vom  Kaiser  gekauften  Burg- 
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hart’sclien  Sammlung  besteht,  bat  der  Director  des  dortigen 
und  Antikcncabinets  Anton  von  Steinbüchel  Auskunft  gegeben  in  der 
nen  Schrift:  Beschreibung  der  k.  k.  S ammlung  A e gjptitvhc 
A Itcrthüm  er.  Mit  2 Kupfertafeln.  Wien  1826  in  12.  Die 
enthält  zugleich  allerlei  Notizen  über  Aegyptischc  Kunst, 

Mmuisiren,  über  die  Versuche  Aegyp  tisclie  Schrift  zu  lesen. 

1815  zu  Juvavxjpm  gefundenen  und  jetzt  in  diesem  Aegypt. 
bildlichen  Mosaikfußboden  mit  dem  Mythus  des  These us 
ad  ne  [vrgl.  ßöttiger  im  Tübing.  Kunstbl.  1821  Nr.  165]  u. 
wie  eine  Beschreibung  der  dort  befindlichen  34  Pap; 
denen  einzelne  Stücke  nach  Cliampollion’s  Manier  erklärt  werden.  Hr. 
//.  Hase  im  Dresdner  Wegweiser  i.  Geb.  d.  Künste  u.  Wissenscb.  Nr.  84 
S.  834  meint,  dass  dieses  Verfahren  „hoffentlich  jeder  billigen  werde, 
der  die  Erwartungen  von  einem  andern  Systeme,  das  ziemlich  anspruch- 
voll auftrat,  jetzt  auf  eine  so  auffallende  Weise  getäuscht  sieht.“ 
Sind  darunter  die  Spohn' sehen  und  Seyffarth' sehen  Forschungen 
so  heisst  das  doch  den  Stab  ziemlich  voreilig  brechen. 


Ueber  die  zu  Bora  befindlichen  Sammlungen  Aegyptischer  Alter- 
thumer  hat  Hr.  Prof.  Gustav  Seyffarth  in  der  Leipz.  Lit.  Zeit.  278  eini- 
ges mitgctheilt.  Merkwürdig  ist  folgende  Notiz:  „Noch  muss  ich 
einer  mexicanisclicn  Handschrift  gedenken , die  als  ein  in  seiner  Act 
einziges  Denkmal  für  die  Geschichte  vielleicht  sehr  wichtig  werden 
konnte.  Der  Codex,  in  4to,  wenigstens  4 Zoll  stark,  von  Hirschleder 
mit  Krcidegrutid , ist  hieroglyphiscli  geschrieben.  Auf  der  ersten  Seite 
steht  der  mexicanische  Thierkreis  mit  seinen  12  Ilimmelmteidia^i  der 
erste  also , den  wir  nächst  dem  zu  Bologna  kennen  lernen.  Weller 
hinten  finden  sich  Götterbilder,  wie  die  ägyptischen,  Osiris  mit  seines 
Insignien,  Isis , Horus , die  Rache  des  Horns , Priap  u.  s.  w.  Man  wusste 
schon,  dass  in  Mexico  Pyramiden  gebaut  wurden,  wie  In  Aegypten, 
dass  beide  Völker  Einer  Racc  angehören , beide  Hieroglyphen  schrie- 
ben ; setzt  man  hinzu , dass  beide  V ölker  auch  JSine  Götterlehre  hatten, 
so  wird  es  sich  schwerlich  bezweifeln  lassen,  dass  zwischen  Aegypten 
und  Mexico  im  dunkeln  Altcrtliume  irgend  ein  Zusammenhang  statt- 
gefunden haben  muss.“  — Unter  den  auf  der  VTaticanbibli<x|liek?4»efiiid- 
lichen  Koptischen  Manuscriptcn  findet  sich  auch  ein  Griechisch  - Kop- 
tisch - Arabisches  Lexicon , in  w elchem  selbst  einige  neue  Griechische 
und  Arabische  Wörter  Vorkommen.  In  einem  andern  steht  ei®  Ver- 
zeichnis* von  allen  ins  Koptische  aufgenommenen  Griechischen  Worte«, 
welche  durch  Aegyptische , mit  bei  ge  fügt  er  Arabischer  Ueberfetxnng, 
wiedergegeben  und  übersetzt  werden.  — Ueber  die  34  Aegypüschea 
Pupyms  der  Vaticanbibliothek  hat  Angelo  Mai  einen  von  ChampoUion  d. 
J.  verfassten  beschreibenden  Catalog  herausgegeben  t C atalo  go  de' 
Papiri  Egiziani  della  Bibliot  eca  V aticana.  'Roma,  coi  tipi 
Vaticani.  1825,  4,  mit  3 lithographirten  Tafeln.  Namentlich  ist  darin 
eine  sehr  ausführliche  Beschreibung  eines  besonders  merkwürdigen  Fa- 
pyrus  gegeben,  der  in  conturirten  Zeichnungen  und  in  hieroglyp^d*0' 
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und  hieratischer  Schrift  einen  Theil  des  Aegyptischen  Lcichenrituals 
enthält  und  auf  den  beiden  ersten  Tafeln  lithograpliirt  ist.  Da  dieser 
Cutalog  nicht  in  den  Buchhandel  gekommen  ist,  sondern  von  Mai  selbst 
verkauft  wird , so  hat  sich  Ilr.  Prof.  Ludw.  Bachmann  das  rühmliche 
V trdic  ns  tf  erworben , dass  er  eine  Deutsche  Ucbersetzung  davon  heraus- 
paft  , die  in  schöner  typographischer  Ausstattung  unter  dem  Titel  er^ 
schien:  Die  Aegyptischen  Papyrus  der  V atietfnis  chcn  Bi- 
bliothek. Aus  dem  Italiänischen  des  Angclo  Mai . Mit  3 lilhogr.  Tfln. 
Leipzig,  Hinrichs.  1827.  VI  u.  3(fS.  gr.  4.  1 Thlr.  Derselbe  Gelehrte, 
welcher  von  seiner  Italischen  Reise  (s.  Bd.  1 S.  484)  bedeutende  Samm- 
lungen zu  dem  Lykophron  [nicht  zu  den  Latein.  Grammatikern]  mitge- 
bracht hat,  arbeitet  jetzt  an  einer  kritischen  Ausgabe  dieses  Dichters. 


Zu  Paris  hat  der  Reisende  Joseph  Passalacqua  aus  Triest  eine  scir 
reiche  Sammlung  Aegyptischer  Alterthümer  öffentlich  ausgestellt.  Sie 
ist  besonders  ausgezeichnet  durch  eine  vollständige  Grabkammer,  die 
Passalacqua  1823  in  der  Nekropolis  von  Theben  entdeckte , und  welche 
er  gerade  so  wieder  zusammengesetzt  hat,  wie  er  sie  fand.  Ueber  diese 
Sammlung  hat  er  mit  Hülfe  der  Herrn  le  Baillif,  Brogniart,  Chara- 
po  Ilion  - Figeac , Darcet,  Delattre,  Dubois,  Julia  Fontenellc,  beider 
StHilaire,  Jomard,  Kunth,  Latrcillc,  Letronne,  Mörimör,  Reinaud, 
Vanqnelin  und  de  Verncuil  herausgegeben : Catalogue  raisonnö  et  liisto- 
riqoe  des  antiquitds  döcouvertes  cn  'Egypte  par  M.  Joseph  Passalacqua, 
deTrieste,  orne  de  deux  planchcs.  Prix  6 Francs.  A Paris,  ä la Gale- 
rie d'Antiquites  ’Egyptienncs , passage  Viviennc  Nr.  52.  1826.  Aus  den 
mitgebrachtein  Papyrusrollen  hat  Letronne  einige  Inschriften  und  nament- 
lich ein  Griechisches  Empfehlungsschreiben  aus  der  Lapidenzeit,  das 
auch  lithogmphirt  mitgetheilt  ist,  in  diesem  Cataloge  erklärt.  Vrgl. 
Morgenbl.  Nr.  260  ff.  und  das  Kunstbl.  dazu  Nr.  98. 


Der  to  theucr  gekaufte  und  vor  einigen  Jahren  soviel  besprochene 
Thierkreis  von  Denderah  in  Aegypten,  der  bis  12000  Jahr  alt  seyir  sollte, 
rührt  nach  Champollion’s  Forschungen  aus  den  feiten  der  Ptolemäer 
ber.  Er  befindet  sich  jetzt  in  der  königl.  Bibliothek;  ist  aber  keines- 
wegs aus  dem  Nilsaal  des  Museums  in  eine  dunkele  Kammer  verwiesen 
worden.*  Vgl.  L . Blesson  in  der  Berlin.  Vossischen  Zeitung  St.  187. 

# 

ln  der  königl.  Bibliothek  zu  Neapel  hat  Angelo  Mai  einen  Codex 
P&fimpsestus  gefunden , der  auf  16  Blättern  ein  Bruchstück  eines  alten 
batdai^hea  Schriftstellers  über  die  Landwirtschaft  [von  den  Pflanzen 
und  dem  Aufbewahren  und  medicinischen  Gebrauche  verschiedener  der- 
selben] enthält , und  worin  Celsus,  Columella,  Plinius,  Dioplianes, 
hioskorides  u.  A.  oft  citirt  werden.  Mai  wird  dieses  Fragment  hcraus- 
ßcben.  Der  Codex  stammt  aus  Bobhio. 


laut  Berichten  Französischer  Blätter  hat  der  bei  der  Bibliothek 
lu  Angestellte  Abbate  RosclU  unter  den  Pergamenten  eines  Kapu- 
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zinerkloaters  15  neue  Bueher  des  Livins  gefunden.  Diesen  Berichten 
wird  aber  in  dem  Diario  di  Roma  deshalb  widersprochen , weil  die 
literarischen  Blätter  von  Pisa  und  Florenz  und  die  öffentlichen  Zeitungen 
von  Toscana  nichts  davon  erwähnen. 


Die  Bibliothek  des  Serails  zu  Constantinopel , die  so 
Gegenstand  vielfacher  Vermuthungen  gewesen  ist , enthält  kehl 
Griechisches,  Lateinisches  oder  Hebräisches  Buch.  Sie  zählt  1294 
Schriften,  die  grösstentheils  Arabisch  sind  und  im  übrigen 
Persische  und  Türkische  Schriften  enthalten.  * 


• Das  Tagebuch  des  verstorbenen  Seetzen  von  seiner  Reise  durdk 
Syrien  und  Arabistan,  das  derselbe  nach  Triest  an  ein  dasiges  Handels- 
haus  geschickt  hatte,  und  das  dort  durch  ein  ausgebrochenes  Fallissement 
dieses  Hauses  verloren  gegangen  war , hat  sich  in  Wien , wo  es  ein  Ita- 
liener verkaufen  wollte,  wiedergefunden,  und  ist  jetzt  im  Besitze  des 
Hn.  Dr.  IJinrichs  in  Halle , eines  Verwandten  des  Verstorbenen.  Den 
Vernehmen  nach  wird  es  bald  gedruckt  erscheinen. 


Auf  dem  Vorwerk  Lichtenberg  bei  Berlin  (vor  dem  Frankfurt» 
Thore)  hat  man  in  einer  altgermanischen  Grabstätte  in  einer  zertrön* 
inerten  Urne  eine  vollkommen  erhaltene  Bfonze  5y  Zoll  hoch  gefundm, 
die  der  bessern  Kunstperiode  der  Römer  zugehört,  und  dem  ersten  An- 
blick nach  einen  stehenden , mit  einem  Römischen  Panzer  bewaffnet» 
Feldherrn  in  einem  schmalen  um  den  Arm  geschlagei(ea  Mantel  dar* 
stellt.  Da  aber  der  Kopf  desselben  in  die  idealen  Züge  derf  Jupiter 
überspielt,  so  hält  ihn  Hr.  Prof.  Levezow  für  einen  lupiter  imperator 
und  hat  folgende  Schrift  darüber  heraasgegeben  :*  Jupiter  i m p ere- 
tor , in  einer  antiken  Bronze  des  königl.  Musetime  der  Alterthümcr  n i 
Berlin . Eine  archäolog . J ermuthung.  Berlin  auf  Kosten  des  Verf.  1836. 
36  S.  fol.  mit  2 lithogr.  Tfln.  Vrgl.  Artist.  Notizenblatt  zur  Abendzeit. 

1626  Nr.  23  S.  91 ; Dorow  im  Tübing.  Kunstbl.*Nr.  99. 

• % mm 


In  der  Grafschaft*  IV orthumberland  fand  vor  kurzem  ein  Pächter 
eine  Urne  mit  600  Römischen  Münzen , alle  von  der  Grösie  eines  Eng- 
lischen Sixpence  , aber  dreimal  so  dick.  Viele  sind  aus  der  Zeit  vor 
Christi  Geburt.  Andere  Münzen  mit  Köpfen  des  Julius  Cäsar , Vespa- 
sian  u.  s.  w.  zeichnen  sich  besonders  durch  „scharfes  Gepräge  aus.  — 

. ^ k j§f  • 

Im  Canton  Schaffhausen  fand  ein  Bauersmann  bei  Sclilettheim  eine  Rö- 
mische Goldmünze  von  schönem  Gepräge.  Die  Hanptseite  zeigt  du 
Bild  des  Kaiser  Nerva,  die  Kehrseite  die  Göttinn  der  Freiheit  mit  See- 

pter  und  Hut  und  der  Umschrift : Liberias  publica. 

* 

Zu  Pompeji  fand  man  vor  kurzem  eine  schöne  Brunnenquelle  ia 
einer  Nische , die  auf  eine  angenehm  bizarre  Weise  mit  mannichfaltigea 
Muscheln  mosaikartig  ausgeschmückt  ist.  Das  Wasser  springt  ans  Mund 
und  Augen  zweier  Larven  in  ein  Marmorbecken  und  vier  Sfödlen 
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korinthischer  Ordnung  dienen  zur  aussern  Verzierung.  Ebendaselbst 

• # - 

•oll  inan  in  einem  Gewölbe  eingemachte  Fruchte  gefunden  haben,  die 
roilkoimnen  erhalten  und  noch  ganz  frisch  waren. 


Bei  Mart  res  in  Frankreich  sind  nach  dem  Moniteur  Tom  5tenOctob. 
durch  Ausgrabungen  acht  antike  Köpfe  aus  weissem  Marmor , zwei. 
Torsos,  ein  Altar,  ein  Fragment  einer  Grabschrift,  eitle  Statue  und 
mritreres  andere  gefunden  worden , wovon  besonders  der  Kopf  eines 
Seraph,  mehrere  kolossale  linsten  und  die  Köpfe  des  Aelius  Verus  und 
Geta  gut  erhalten  sind.  Fs  finden  sich  am  Ort  der  Ausgrabung  viele 
alte  Mauern , Mosaikfusshödcn , Münzen  u.  s.  w. , und  man  vermntket, 
dass  das  alte  Calagurris  dort  gestanden  habe.  — Tübing.  Kunstbl.  Nr. 
m S.  344.  — * 


Ein  Gutsbesitzer  in  Toskana  hat  vor  kurzem  ein  Etruskisches  Grab- 
gewölbe mit  300  der  schönsten  und  elegantesten  Vasen  gefunden , wel- 
che der  Grossherzog  für  das  Museum  zu  Florenz  gekauft  liat. 


In  Brescia  hat  man  ein  Ionisches  Säulencapital  von  bewunderns- 
würdiger Schönheit  gefunden.  Vantini , der  es  in  einer  eigenen  Ab- 
handlung beschrieben  hat,  schreibt  es  den  Römern  zu  und  setzt  es  weit 
über  die  berühmte  Ionische  Säule  im  Brittiscbcn  Museum  zu  London. 

. 

\ 

Die  vom  Prof.  Casp.  von  Oreüi  in  Zürich  angekündigte  Collectio  in - 
ten'ptionitm  sf  lcctarum  Latin . amplissima  ist  im  Manuscript 
blendet,  so  dass  der  Druck  nächstens  beginnen  wird.  Sie  umfasst 
*twa  5000  der  wichtigsten  und  für  den  Philologen  wirklich  nothwendi- 
P°n  Steinschriften  und  wird  dem  Suhscribenten  nicht  über  einen  Louis- 
d °f  zu  stehen  kommen. 

9 

• - 

Die  Vom  Director  Lindematm  in  Zittau  unternommene  Heransgabe 
9tr  Lateinischen  Grammatiker  wird  von  dem  geheimen  Staatsrath  Nie-1 
hhr  in  Bonn  sehr  thätig  unterstützt.  Derselbe  hat  dem  Herausgeber 
nicht  nur  die  reichsten  literarischen  Mittheilungcn  gemacht;  — pinen 
Bezug  habenden  Lateinischen  Brief  Kiebukr's  de  editione  Cliari- 
l'k  hosithei  werden  die  Jahrbücher  nächstens  mittheilen;  — sondern 
»“ich  vor  kurzem  20  Fried richsd’or  geschenkt , um  dafür  in  entfernten 
Bibliotheken  Abschriften  und  Vergleichungen  machen  zu  lassen  oder 
H[h*  » machen. 


Todesfälle. 


28  Juni  starb  zu  Erlangen  der  Hofrath  und  ordentl.  Professor 
Ct  * k’üosophie  M.  Joh.  Friedr . IJreyer , Senior  der  Universität , der  be- 
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reits  seit  inehrcrn  Jahren  durch  Kränklichkeit  gehindert  war,  öffent- 
liche Vortrage  zu  halten.  . 

Den  2ten  Juli  zu  Fulda  der  Professor  der  Römischen  Literatar  an 
Lyccuin  Heinriche  Joseph  Hab  er  sack , geboren  ebendaselbst  am  7 Ms 
1780.  Er  war  auf  der  nehmlichen  Anstalt  gebildet  und  w 
rer  der  Vorbcreitungsclasse  und  1803  Prof,  der  Latein.  Sp 
Vrgl.  Krit.  Bibi.  182 6 Uft  8 S.  859. 

Den  4 Juli  zu  Petersburg  der  geh.  Rath  Graf  Orlow , 

Memoiren  über  Neapel , seine  Geschichte  der  ItaL  Musik 
und  die  Herausgabe  der  Krylow’schen  Fabeln  in  der  gelehrten 
bekannt.  # 

Den  27  Juli  zu  Hildesheim  der  Prof,  der  Metaphysik,  Moral  «nlla 
Natur  rechts  amBischöfl.  Josephinengyinnasium  Heinrich  Bruns,  im  78  J. 

* In  der  Nacht  vom  20  — 27  Aug.  zu  Hannover  der  Conrector  da 
dösigen  Lyceums  Emst  Friedrich  Wilhelm  B ödeck  er,  im  48  Lebens  - wi 
25  Dicnstjahrc.  Er  hat  sich  als  Dichter  bekannt  gemacht.  S.  Berlin. 
Gesellschafter  Nr.  155  S.  784. 

Den  17  Octob.  zu  Neustadt  an  dcrAisch  der  Professor  Joham  Udr 
wig  Gesslcr , im  60  J. 

Den  21  Octob.  zu  London  Charles  Mills , im  38  J.,  Verfasser  d- 
ncr  Geschichte  der  Kreuzzüge  und  anderer  liistor.  Werke. 

Den  28  Octob.  zu  Wien  der  k.  k.  Rath  Dr.  Martin  Mikosch , 


ritirter  Decan  und  Prof,  der  allgemeinen  Welt-  und  Oesterreich.  Staat- 
geschichte , Diplomatik  und  Heraldik  an  der  dasigen  Universität,  $ 
J.  alt.  m 

Zu  Ende  Octob.  zu  Lucern  der  Prof,  der  Naturgeschichte 
Kraucr  aus  Rothenburg.  «J-  us* 

Den  9 Nov.  zu  Münster  der  um  das  Schulwesen  hochverdiente  Df* 
chant  Beruh.  Overberg , königl.  Preuss.  Oberconsistorialrath  und  RitW 
des  rothen  Adlcrordens  3r  C lasse.  Er  war  1754  zu  Voltlage  im  Ona* 
brück’schen  geboren , kam  1783  nach  Münster , und  hat  mehrere?!)®*’ 
logische  und  Schulschriften  geschrieben,  f * 1 

Den  15  Nov.  zu  Sclilensingen  der  Conrector  des  Gymnasiast 
Aß  am  Friedrich  Christian  Reinhardt , im  36  J.  s.  A. 

Den  22  Nov.  zu  Amsterdam  der  königl.  Niederländische  Historir 
graph  Martin  Stuart , Sccretair  der  3n  Classe  des  Niederländisches  h* 
stituts. 

Den  23  Nov.  zu  Berlin  der  königl.  Astronom  und  Professor  Johan 
Eiert  Bode , geh.  zu  Hamburg  den  19  Jan.  1747,  seit  1772  Aftron*® 
der  königl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin.  Vrgl.  SchuWp 
Abth.  2 Nr.  102;  Hall.  Lit.  Zt.  1827  Nr.  8 S.  61  -^64. 

Den  27  Nov.  zu  Breslau  der  Professor  der  Rechte  Dr.  Aug.  W& 
Förster , 36  Jahr  alt. 

Den  29  Nov.  zu  Petersburg  der  wirkliche  Staatsrath  und  Ritte* 
Wassilji  Michailowitsch  Scwergin , im  62  J. , seit  1789  Mitglied  der  k®* 
terl.  Akademie  der  Wissenschaften  und  als  Mineralog  rühmlich;!* 
kannt. 


t 
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Den  7 Dec.  früh  zu  London  der  berühmte  Bildhauer  John  Flax - 
mann , Professor  der  konigl.  Akademie  der  Künste,  im  72  J.  Seine 
Zeichnungen  zu  Homer,  Hesiod,  Aeschylos  und  Dante  sind  allgemein 
bekannt.  Vrgi.  Tübing.  Kunstblatt  Nr.  104  S.  416. 

Den  14  Dec.  zu  Paris  der  Düne  Malte  [Conrad]  Brun,  gebor. 
in  Thye  in  Jütland  1775  und  seit  1800  ans  Dänemark  verwiesen,  als 
Geograph  und  Theilnehmer  am  Journal  des  debats  rühmlich  bekannt. 

Den  16  Dec.  zu  Leipzig  der  konigl.  Sächsische  Hofrath  und  Ritter 
des  Russ.  St.  Wladiinirordcns  Aug.  Mahlmann , geh.  den  13  Mai  1771. 

Den  18  Dec.  zu  Berlin  der  Obcrmedicinalrath  Dr.  Friedr.  Aug. 
II' alter  , geh.  zu  Berlin  den  25  Scpt.  1764.  Er  war  ordentliches  Mit- 
glied der  pliilosopli.  Classe  der  Akademie  der  Wissenschaften  und  hat 
•ich  vorzüglich  die  letzten  Jahre  seines  Lebens  viel  mit  Analysirung 
der  Farben  der  Alten  und  andern  Gegenständen  der  Kunst  beschäftigt 
nnd  eine  bedeutende  Sammlung  der  ältesten  Denkmale  der  Kupferste- 
cher- und  Holzschneidekunst  zusamracngebracht.  Seine  medicinisclie 
Bibliothek  und  seinen  physikalischen  Apparat  hat  er  kurz  vor  seinem 
lode  dem  mcdicinisch  - chirurgischen  Friedrich- Wilhelms  Institute 
zu  Berlin  geschenkt.  Vrgl.  Hall.  L.  Z.  1827  Nr.  5 S.  40. 

Den  21  Dec.  zu  Hamburg  der  älteste  Professor  am  akademischen 
Gymnasium  Johann  Moritz  Heinrich  Ger  icke , im  79  J.  Er  war  seit 
dem  10  Sept.  1782  an  dieser  Anstalt  angcstellt. 

Den  29  Dec.  zu  Augsburg  der  Professor  an  der  Kunstschule  Jo- 
Itonn  Lorenz  Hugcndas , im  52  J.,  ein  Enkel  des  berühmten  Schlachten- 
malers Hugeudas. 

Den  29  Dec.  zu  Dresden  der  Stadtrichter  Dr.  Friedr.  Christian  Titt - 
roonn , gebor.  zu  Wittenberg  am  23  Aug.  1782.  Vrgl.  Gelehrt.  Deutsch- 
land ild.  21. 

Ausführlichere  Nachrichten  über  den  verstorbenen  Conrad  von 
önlli  [ Bd.  1 S.  489  ] finden  sich  in  der  Kirchenzeitung  Nr.  179  S.  1468 
über  Jens  Immanuel  liaggesen  in  der  Beilage  zur  Allg.  Zeit.  Nr. 
312  - 314. 


Schul-  und  Universitatsnachrichten,  Beförderungen  und 

Ehrenbezeigungen. 


Eine  Statistik  der  Mittelschulen  dieses  Landes  hat  Frans  Jo- 
'fph  Mone  im  Badischen  Archiv  cur  Yaterlandskunde  in  allseitiger  Hin- 
Bd.  I ( Carlsruhe  b.  Braun.  1826.  VW  u.  373  S.  in  8),  gelie- 
G'rt,  die  er  anch  fortsetzen  will.  1 

Bastia  in  Corsica.  Das  dortige  Gymnasium  steht  unter  der  Lei- 
de*  Jesuiten  Ilenucci , eines  ehrwürdigen  Geistlichen.  Die  Stu-- 
Renten,  jnnge  Leute  von  14  bis  15  Jahren,  verstehen  ziemlich  gut 
J«Ar6.  /.  thU.  u.  JPädag.  Jahrg.  L Heft  3.  14 
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210  Schul-  und  Uni  vcrsit ätsnachtichtcn, 

Lateinisch , aber  wenig  Griechisch.  Als  flülfsmittcl  besitzt  «Re  An- 
stalt eine  sehr  unvollständige  und  schlcclit  geordnete  Sammlung  Cora- 
canisclier  Mineralien  und  eine  nicht  zahlreiche  aber  gut  gewählte  Bä* 
ehcrsammlung.  Oie  Socictc  centrale  <f  instruction  de  la  Corsc  hat  zun 
Präsidenten  den  Baron  Galeazzini  und  hält  ihre  Sitzungen  in  der  Fri- 
fcctur,  denen  die  angesehensten  Kinwohner  der  Stadt  beiwohnen.  $. 
Schulzeitung  Abth.  2 Nr.  61)  S.  551.  * 

Berlin.  Am  Joachinistlialschen  Gymnasium  ist  der  Prob  Dr. 
Koepke  d.  Jung,  zum  Bibliothekar  mit  dem  etatsmässigen  Gehalte  «ob 
100  Thlrn.  ernannt  worden.  An  dieselbe  Anstalt  hat  Ilr.  Conred 
Krüger  aus  Bernburg  einen  Ruf  als  Professor  erhalten.  Dem  Wrertaf 
Meineke  hat  die  Breslauer  Universität  die  philosophische  Doctorwünk 
honoris  causa  ertlieilt.  Die  Schülerzahl  betrug  zu  Ostern  d.  J.  imGvm 
zum  grauen  Kloster  000,  im  Joachimsthal.  G.  554,  im  Friedrich  - Wllh. 
G.  412,  im  Friedrich  - WerdersclTcn  280,  im  College  2f>4,  im  Cöllni* 
sehen  G.  140. 

. Biebrich.  Der  Erzieher  des  Erbprinzen  von  Nassau  Georg  AV 
brecht  Philipp  Lorberg  ( geboren  1708  zu  Schmalvordcn  im  iTannofer* 
sehen , Vcrf.  einer  Schrift  über  das  Komma , einer  Lieferung  tob  Zu- 
sätzen zulleyae's  Lehrbüchern  der  Deutschen  Sprache  und  einiger  Pre- 
digten ) hat  vom  Herzoge  den  Titel  eines  Raths  erhalten. 

Bonn.  Die  Erben  des  verstorbenen  Regierungsdirectors  Elbcnh 
Cleve  haben  dessen  ansehnliche,  aus  0800  Bunden  bestehende,  Bibliotlid 
der  hiesigen  Universität  geschenkt. 

Breslau.  Dem  Oberlehrer  Dr.  Kunisch  am  FriedLrichsgymnas.  ** 
der  Professortitel  beigelegt  worden. 

Buenos  Avres.  Für  die  dortige  Hochschule,  deren  Aufbliilirt 
der  jetzige  Präsident  der  vereinigten  Staaten  des  Rio  de  la  Plata 
B.  Rivadavia  6ehr  befördert , sind  Lehrer  der  Mathematik , anpr- 
wandten  Mechanik,  Hydraulik,  Astronomie,  Baukunst,  Mineraler* 
und  Oekonomie  aus  Europa  berufen  worden. 

Cambridge  bei  Boston.  Auf  der  dortigen  Harvard  Universität  W 
Hr.  Dr.  Follenius  eine  Professur  des  Römischen  Rechts  und  der  Deut- 
schen Sprache  erhalten,  und  giebt  in  Boston  bei  Cumming  eine  Deut- 
sche Anthologie  heraus.  Demselben  und  Hrn.  If'cbstcr  ist  auch  d* 
Leitung  der  dort  auf  Kosten  der  Regierung  neuerrichteten  Tumanstult 
übertragen  worden. 

Chemnitz.  Ueber  die  dortige,  1646  vom  Rector  Adam  Jndm 
gestiftete,  2375  Bände  starke  und  in  einem  Winkel  der  Jacobskirrb® 
Bufbc wahrte  Scliulbibliothck  des  Lyccums  hat  Hr.  Rector  M.  Friede 
Liebegott  Becher  folgendes  Programm  geliefert:  Aphorismen , d*e 
öffentliche  Schul  büch  er  Sammlung  und  andere  Bücher- 
sammlungen in  Chemnitz  betreffend.  Chemnitz  b.  KreL*fb- 
i mar.  1826.  16  S.  8.  Yrgl.  Leipz.  Lit.  Zt.  Nr.  215.  Derselbe  UccM  j 

. Becher  erhielt  unter  dem  16  Nov.  d.  J.  von  Sr.  Majestät  dem  Könige 

von  Sachsen  für  die  Ueberreichung  des  von  ihm  mit  einer  rhythmisch*“ 
Verdeutschung  herausgegebenen  Sannazarius  de  partu  J irg*n,# 
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( Leipz.  b.  Harftmann.  1826.  8. ) einen  kostbaren  Brillantring , begleitet 
von  einem  Handschreiben  Sr.  Excellenz  des  Cabinetsministers  und  StaaU- 
secrctuirs,  Hrn.  Grafen  von  Einsiedel. 

Cöly.  Am  Jesuitcrgymnasium  sind  seit  Michaelis  die  Hrn.  A7co- 
lini,  Schritz,  Ilein&Uidtcl  (bisher  an  der  Stadtschule  zu  Boppard  ) ange- 
•cellt  worden.  Der  Oberlehrer  Ohm  hat  eine  ausserordentliche  Grati- 
fication  und  einjährigen  Urlaub  erhalten.  Seine  Stelle  wird  unter- 
dessen provisorisch  von  dem  Stnd.  phil.  Lay  aus  Bonn  verwaltet 

Casus.  Das  Gymnasium  zählte  bei  der  Michaelisprüfung  d.  J. 
201  Schüler  in  5 Classcn  und  hatte  Michaeli*  1825  einen  mit  dem  Zcug- 
niss  I,  Ostern  1826  vier  mit  dem  Zeugnis*  11  und  Michaelis  1826  sechs 
Schüler  mit  d.  Zcugn.  11  zur  Universität  entlassen.  Lehrer  desselben 
sind:  Dr.  Otto  Moritz  Müller , Director;  Frorector  Bücher , Ordinarius 
in  1;  Dr.  Lindenblatt , Ord.  in  II;  Dr.  Grieben , Ord.  in  111;  Dr.  Kie- 
nert , Ord.  in  IV;  Collaborator  Rapsilber , Ord.  in  V;  Dr.  Benscmann9 
Mathematik us ; Collaborator  Kummer  und  der  Frivatzeichnenlchrer 
Kessin*  er. 

Darmstadt.  Der  Lehrer  am  Gymnasium,  Hr.  W.  Köhler , ist  Hof- 
prediger und  erster  Ffarrer  zu  Gedern  geworden.  Durch  ein  Dccret 
des  Grossherzogs  vom  4 Octob.  ward  der  Director  und  Professor,  Hr. 
Dr.  Joh.  Georg  Zimmermann , nachdem  er  45  Jahre  als  Lehrer  und  23 
J.  als  Director  des  Gymn.  gewirkt,  mit  Beibehaltung  seines  vollen  Go - 
kaltes  in  den  Ruhestand  Versetzt  und  erhielt  zugleich  den  Hessischen 
Daus-  und  Verdienstorden.  8.  Schulzeit.  Abth.  2 Nr.  83  S.  663.  Den 
? AUg.  w ard  Hr.  Dr'  Carl  Friedr.  JVebcr , bisher  Conrcctor  an  der  Stifts- 
schule  in  Zeitz,  znm  Lehrer  am  Gymnas.  mit  dem  Pradicat  Professor 
ernannt  und  den  9 Nov.  öffentlich  eingeführt.  Yrgl.  Schulz.  2 Nr.  96. 
Zu  den  Güterprüfungen  schrieb  Hr.  Gymnasiallehrer  C.  Chr . JV.  Baut 
als  Einladungsschrift : Bacon  von  V er  ul  am  und  uns're  Latei- 
nischen S c hui  gr  amm  at  iken.  Darmstadt  b.  Leske.  32  S.  4.  ( S. 
2?  — 52  Verzeichniss  der  im  Winterhalbjahr  abgehand eiten  Lehrgcgcn- 
ttändc. ) Die  Schülerzahl  betrug  222  in  5 Classen.  Zum  llerbstcxa- 
uen  lnd  Hr.  Gymnasiallehrer  Pistor  ein  durch:  De  Demosthenie 
ingenio  et  cloquentia  part.  I.  Schüler  waren  191. — Für  Söh- 
ne des  gebildeten  Mittelstandes,  welche  sich  zu  solchen  Gewerben  vor- 
bereiten wollen,  wozu  akademische  Studien  nicht  nötliig  sind,  ist  eine 
Dtfll-  oder  höhere  Bürgerschule  eingerichtet  worden.  Die  Unterrichts- 
gtgenstunde  sind : Religion  und  Religionsgeschichte,  Deutsche,  Fran- 
zösische und  Lateinische  Sprache,  Geschichte,  Geographie,  Naturlch- 
re ■>  Natalgeschichte,  Technologie,  Chemie,  Mathematik,  Rechnen, 
Schönschreiben , Zeichnen.  Singen.  Director  derselben  ist  Hr.  Erd- 
mo?*n,  bisher  Plärrer  zu  Höchst,  geworden. 

Dorpat.  Ur.  Dr.  Carl  Ludwig  Blum , bisher  Privatdocent  und 
Bibüothekcustos  an  der  Univers.  zu  Berlin,  hat  die  ordentliche  Pro- 
fessur der  geographischen  nnd  statistischen  Wissenschaften  (welche  durch 
d'  « Hrn.  Prof.  Ewers  Uebcrtritt  in  die  Professur  des  Staatsrechts  erle- 
#gt  war)  und  den  Charakter  eine»  Hufrutbs  erholten.  Die  Universität 
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zählt  jetzt  391  Studirendc,  nchmlicli  78  Theologen,  77  Juristen,  131 
Mcdiciner  und  105  Philosophen. 

Dortmund.  Zu  den  Schulprüfungcn  im  Gymnasium,  den  13  u, 
14  Sept.  d.  J. , schrieb  Hr.  Prorector Dr.  Steuber:  Prolusio  de  prac - 
cipuis  c au  si  s,  cur  j uv  cnc  8 li  tcr  ar  um  Studiosi  in  pri  seit 
scriptoribu  a in  sermonem  pa  tri  um  quam  accuratiss  in  i >i 
conv  ertendis  magno  p er  e exercendi  sint . Dortmund.  182ßl 
27  S.  u.  S.  28  — 34  Schulnaclirichten.  4.  Die  Schülerzahl  betrug  12^ 
in  G Gyuiuasialclnsscn  und  15  in  den  drei  Classcn  der  hohem  Bürger-* 
schule.  Zur  Universität  wurden  zu  Ostern  7 Schüler  entlassen.  AU 
Lehrer  der  5 Classc  ward  im  Laufe  des  verflossenen  Schuljahrs  llr* 
Eduard  f amhagen  angestellt.  . f 

Dresden.  In  der  blühenden  Lehr-  und  Erziehungsanstalt  zu 
Friedrichsstadt,  meist  das  Freimaurer  - Institut  genannt,  wurde,  an  diu 
Stelle  des  im  Octolier  1820  verstorbenen  zweiten  Lehrers,  Herrn  Jogr, 
durch  Einstimmigkeit  der  Wahlbehörden , nach  rühmlich  abgelegten 
öffentlichen  Proben  , berufen  der  zeitlierigc  Privatlebrer  in  Dresden, 
Herr  M.  Huldr.  Becher.  Er  ist  geb.  zu  Lauban  1795 , studirtc  unter  sei- 
nem Vater,  dem  ltcctor  des  Lyccums  zu  Chemnitz,  und  unter  seinem  L 
Oheim,  dem  Director  der  Ititterakademie  zu  Liegnitz,  Dr.  Chr.  F* 
Becher , darauf  von  1814  auf  der  Universität  Leipzig,  promovirte  dann 
zu  Jena  als  Doctor  philosophiac  und  erwarb  sich  dann  als  Hausleh- 
rer in  angesehenen  Faipilicn  in  und  ausser  Dresden  in  pädagogisch- 
didaktischer  Hinsicht  anerkannte  Verdienste.  Seine  feierliche  Einfuh- 
rung  fand  den  1 Dec.  d.  J.  statt. 

Duisburg.  S.  1hl.  1 S.  235.  Das  Gymnasium  verlor  durch  dcii- 
Tod  um  19  Novemb.  vor.  J.  den  Lehrer  der  Mathematik  und  Physik 
Dr.  Engel  und  am  8 Dec.  v.  J.  den  emeritirten  Conrector  Gramer.  Ea-t 
gels  Lehrstunden  übernahm  bis  zu  Ostern  d.  J.  der  Student  Joh.  Jos * 
Kaspari  aus  Thal  Ehreubreitstcin , sodann  ward  unter  dem  9 April  d*. 
J.  Hr.  Edmund  Thum  (geb.  zu  Elberfeld  d.  29  Jul.  1805)' als  Lehret 
der  Mathematik  und  Physik  interimistisch  angcstcllt.  Als  HtilfslehreO, 
für  die  mittlern  Classen  ward  am  4 Apr.  d.  J.  eingeführt  Carl  Friedr + 
Moritz  Jentsck  (gehör,  zu  Gross -Glogau  d.  13  Sept.  1801),  dessen* 
Anstellung  vorzüglich  durch  bewilligte  Geldbeiträge  mehrerer  edeldcn-t 
keuden  Bürger  der  Stadt  möglich  ward.  Den  19  Jul.  d.  J.  ward  der! 
Grundstein  zu  einem  neuen  GymnasiAlgebäude  gelegt.  Der  König  hat 
zu  diesem  Zwecke  dem  Gymnasium  die  ehemahligen  Univcrsität>gchäude,.l 
geschenkt.  Die  Schülerzahl  betrug  im  Aug.  d.  J.  100  in  6 Classen- 
Zur  Universität  wurden  2 mit  dem  Zeugniss  I und  1 mit  d.  Z.  U ent- . 
lassen. 

Düren.  Am  dortigen  Gymnasium  lieferte  der  provisorische  Di-A 
rector,  Hr.  Franz  Wart 7t,  im  vergangenen  Jahre  in  seinem  Programm!-' 
eine  Abhandlung  über  wissenschaftlich  religiöse  Bildung 
(12  S.  8.  u.  12  S.  Schulnarhrichten  ) , die  nur  das  Allgemeinste  über 
diesen  Gegenstand  zusanuncnstcllt  und  das  Wichtigere  übergeht.  I 
gediegener  ist  dieser  Gegenstand  bchandel  in  der  Schulschrift; 
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der  Erstehung  cur  Religiosität  durch  die  Schule.  Eine 
Rede  bei  der  Promotionsfeierlichkeil  um  24  Mai  1825  in  Basel  gehalten 
vom  Professor  Rudolph  II  anhart,  V.  D.  M.,  Rector  fies  Gymnasiums 
und  der  Realschule.  Basel , Scliweighäuscr.  1825.  8 S.  4.  — Gegen 
das  Ende  dieses  Jahres  ward  der  bisherige  Director  des  Progymnasinms 
, Hr.  Meyer , znm  Director  des  nenorganisirten  Gymnasiums  zu 
ernannt.  Ausserdem  sind  die  Schulamtscandidaten  Matthias  Mci- 
tand  Hermann  Clässen  vorläufig  als  Lehrer  angestellt  worden.  Die 
Stadt  Düren  hat  aus  ihren  Mitteln  das  Gymnasialgebäude  und  die  Woh- 
nung des  Directors  mit  einem  lvostenaufwande  von  8000  Thlrn.  ein- 
richten lassen  und  aus  den  Commnnalfonds  dem  Gymnas*  einen  jährli- 
chen Zuschuss  von  1727  Thlrn.  bewilligt. 

Elberfeld.  Das  diesjährige  Herbstprogramm  des  Gymnasiums 
(Elbcrfald  1820.  4.)  enthalt  S.  1 — 18  vom  Oberlehrer  Behaghcl  eine 
Auflösung  der  Aufgabe:  Dato  triangulo  in  s crib  atnr  fi  gur  a 
quadrilatera  datac  s im  i l i s , und  S.  19  — 30  Schulnachrichten 
vom  Director  Seclbach.  Die  Schülerzahl  betrug  133  in  5 Classen.  35 
gingen  ab  nnd  4 wurden  auf  die  Universität  Bonn  entlassen. 

Emdev.  Hr.  Conrector  Dr.  Müller  an  der  Latein.  Schule  ist  zum 
Bector  derselben  ernannt  worden. 

ML  ^ . • 

Erftrt.  Zu  der  diessjahrigen  Osterprüfung  nnd  Redeübung  in 
königl.  gemeinschaftlichen  [katholischen  und  evangelischen]  Gym- 
nasium Ind  Ilr.  Director  Strass  durch  das  Programm  ein:  J ahr  c sb  c- 
richt  über  das  k öni  gliche  Gymnasium  zu  Erfurt:  prac - 
niititur  Capitis  sexti,  quod  psy  cholo  giac  Ar  istotclicae 
libro  teriio  inest,  de  individuorum  et  comp  ositorum  in- 
t*Higcntia,  ccnsura  atque  interpretatio  di alcctica,  au- 
ctore  Th.  C.  Schmidt , phil.  doct.  5 Bgn.  4.  Der  Schulbericht  enthalt 
aosser  der  allgemeinen  Lehrverfassung , einer  Uebersicht  der  im  vori- 
gen Jahre  behandelten  Lehrgegcnstjinde  nnd  22  Verordnungen  der  hoch- 
■ten  nnd  hohen  Behörden,  auch  einige  Grundsätze  und  Bemerkungen 
über  die  Privatlectüre  der  Schüler.  Zur  Universität  wurden  9 Prima- 
ner mit  den  Zeugnissen  der  Reife  Nr.  I und  II  entlassen;  ausser  diesen 
gingen  49  Schüler  nus  allen  6 Cla>$en  von  der  Schule  zu  andern  Be- 
stimmungen über.  Am  königl  katholischen  Gymnasium,  welches  nur  3 
blassen  (IV,  V u.  VI)  hat  und  mit  Te  rtia  an  das  allgemeine  Gymnasium 
anschliesst,  schrieb  Hr.  Pfarrer  Hucke  ein  Programm  von  dem 
R'lig 

ionsunterrichte  der  Kleinen , in  denen  er  seine  Methode 
riurcl»  eine  Katechese  über  die  Lehre  von  Gottes  Vorsehung 
“nd  das  Ce  bei  in  der  Welt  darlegt.  Die  Schülerzahl  ist  55. 

Erlakgek.  Herr  Regierungs-  und  Krcisscliulrath  JSehr  in  Ans- 
bach ward  unter  dem  22  Juni  auf  sein  Ansnchen  der  ihm  übertrageneu 
l r°fessur  der  Orientalischen  Sprachen  an  der  Universität  wieder  ent- 
bunden , und  dieselbe  unter  dem  3 Nov.  dem  Dr.  Friede.  Rackert  in 
Coburg  übertragen. 

Erkibvbg.  Der  Gymnasialpräfect  Dr.  Schreiber  ist  Professor  der 
•ral  und  Ueligionslelire  an  der  Universität  geworden. 
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Gevt.  . ‘ Hr.  J.  C.  Tharbtckc  ist  ausserordentlicher  Professor  der 
Literatur  .«Iftd  Philosophie  auf  der  Universität  geworden. 

GiBssBif.  , Am  akademischen  Pädagogium  ist  zu  den  Güterprüfun- 
gen d.  J.  [ den  16  — 18  März  ] von  dem  Dr.  Hcinr.  Christ . Mich.  ReUig  | 
[paedagogii  aeadeuiici  coilega,  praeceptorisquc  privat!  munere 
demia  Ludoviciana  fungens]  ein  Programm  von  24  S.  in  4 e 
welches  quo  rundam  an  ab  us  c o s Xcnophontcac  loc 
plicationes  enthält.  — Die  Universität  hat  ein  neues  Uni' 
gebäude,  in  dem  alle  Sammlungen  Platz  finden einen  ausgedeb 
botanischen  Garten  und  andere  neue  Institute  und  Itiilfsmittel  erhalt«  n 

Zum  Hecto ratswechsel  an  der  Universität  ( am  29  Sept.  d.  J. ) gj 

» * 

Prof.'  Osann  als  Programm  ein  Spccimcn  gl o ssarii  ha 
Graeci  aus  dem  Cod.  Hihi.  Paris.  7651  (aus  dem  9 oder  10 
worin  er  28  theils  unbekannte,  theils  verdorbene  Lat 
nebst  ihrer  Griechischen  Uebersetzung  mittheilt,  die  in  der 
tung  Abth.  2 Kr.  79  wieder  abgedruckt  sin£7  j * , 

Gladbach.  * Zu  dciu  vorjährigen  Examen  des  königL  Coli 
lud  der  Director,  Hr.  C.  Keiner,  durch  ein  Programm  über  da 
dium  der  Geschichte  als  Uildun  g smittel  (1825.  11 
9 S.  Schulnachrichten)  ein.’  Der  * sehr  interessant«  und  wie; 

• * T 

genstund  ist  für  das  Bedürfnis  der  Schüler  behandelt  und  die 
enthält  nichts  Neues  od cj  tiefer  Eingehendes. 

Glasgow.  Zum  Uector  der  Universität  ward  durch  die 

Öl  a 

der  Studenten  der  Dichter  Thomas  Campbell  cr\vählt^  welcher  b 
lieh  zuerst  den  Plan  zur  Gründung  der  neuen  Londoner  Ui 
entwarf.  Die  Professoren  hatten  vergeblich  Catming  und  eineu 
Candidaten  zum  Uector  vorgeschlagcn. 

Gorz.  Hr.  Andr.  Mochart  ist  als  Professor  der  reinen 
tarm&thcmatik  am  Lycoum  angestellt  worden.  .4 

Göttisckv.  Hr.  Hofrath  und  Professor  Heeren  ist  vom 

r i , « * 

von  Schweden  zum  Ritter  des  Kordsternprdens  ernannt  WO 
Ziun  Rectoratswechscl  an  der  Universität  [im  Febr.  d.  J. ] 

Hofrath  Mitscherlich  das  Programm  geschrieben:  lllus 
Bus  Horatii:  S o Iv  cntu*$r  i s u tabulae;  tu  miss 
2 Bog.  fol.',  und  damit  zugleich  die  von  der  Universität  den 

^ . r * 

sen  Blumenbach  und  Stromeycr  dargebrachten  Glückwünsche 
ß.  Beck  s Repert.  II,  4 S.  300.  . „ . 

Gratz.  Hr.  Leop.  Massier  ist  zum  Prof,  der  Ge 
ccum  ernannt  worden.  * Vrgl.  Prag.  * / , **1 

Grimma.  Zu  dem  den  14  September  gefeierten  Ji 
vor  276  Jahren  gegründeten  Landesschule  hat  der  Reet 
Professor,  Hr.  M.  IVeichert , eingeladen  durch:  Co  mm  ent  l - 
Laevio  poeta  ejusque  carminum  reliquiis. 
oflic.  Goeschenia.  31  S.  in  4«  «Fünf  Schüler  hielten  bei  dieser  Geh; 
genbeit  öffentliche  Reden.  * t/  , - . * » . 

Gumbinnen.  Der  Schulamtscandidat  Merlecker  Ist  provisorisch  £ 
Hilfslehrer  beim  Gjmnas.  angestellt  worden. 
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Halbkrstadt.  Die  vom  Dichter  Gleim  beabsichtigte  Humanitäts- 
Schule , zu  deren  Begründung  er  ein  Capital  von  24000  Thlrn.  ver- 
macht hatte,  trat  von  Michaelis  d.  J.  an  durch  die  am  Domgvinna&io 
eingerichtete  Classis  selccta  zum  Theil  in  Wirklichkeit.  Nachdem  man 
lange  nicht  einig  werden  konnte,  welches  Institut  dem  hochsinnigen 
Dichter  vorgeschwebt  habe,  iudem  dus  Testament  keine  nähern  Anga- 
ben enthielt  und  ein  Freund  des  Stifters,  der  zur  nähern  Auseinander- 
Setzung  des  Planes  autorisirt  war,  dem  Sänger  bald  Im  Tode  nach- 
folgte; glaubte  man  endlich  die  Idee  des  Testators  am  bessten  zu  ver- 
wirklichen, wenn  am  hiesigen  Gymnasio  eine  Selccta  eingerichtet  wür* 
de.  Da  nun  aber  des  Stifters  Nelle,  Hr.  Dr.  IVilh.  Körte , vom  Stif- 

i 

ter  selbst  zum  ersten  Humanität*  - Lehrer  ernannt  war  und  demselben 
der  bei  xveitem  grossere  Theil  der  Revenuen  der  Stiftung  zugewiesen 
worden  ist ;‘  so  reichte  der  Uebersclmss  zur  Gründung  neuer  Lehrer-  , 
stellen  nicht  hin.  Mau  hat  daher  vor  der  Hand  den  Ausweg  getroffen, 
dass  Selecta  nnr  im  Lateinischen , Griechischen  und  in  der  Mathematik 
besondern  Unterricht  erhalten,  in  den  übrigen  Lehrstunden  aber  mit 
Friuia  combinirt  werden  soll.  Es  soll  auf  diese  Weise  denjenigen 
Primanern , die  sich  vor  den  übrigen  Schülern  der  Prima  durch  Anla- 
gen, Kenntnisse  und  Fleiss  vorzüglich  auszeichnen,  eine  günstige  Ge- 
legenheit geboten  werden,  sich  in  den  genannten  Lehrgegenständen  ei- 
nen grossem  Umfang  von  Kenntnissen , eine  tiefere  Begründung  der- 
selben und  eine  höhere  Fertigkeit  zn  erwerben,  als  von  der  Mehrzahl 
der  w eniger  ausgezeichneten  Primaner  gewöhnlich  verlangt  wird.  Die 
den  bereits  angestellten  Lehrern  dadurch  mehr  erwachsenden  Stunden 
Verden  aus  den  ttevcnüen  der  Gleinrsehen  Stiftung  rcmnncrirt.  Das 
Dom  - Gymnasium  seihst  zählte  im  Sommer -Semester  300  Schüler, 
welche , in  6 Classcn  vertheilt , von  11  ordentlich.angcstcllten  Lehrern 
unterrichtet  wurden.  Zmn  Herbst- Abiturienten  - Examen  hatten  sich 
hei  der  Priifungs- Commission  8 Primaner  gemeldet,  welche  nach  vor- 
ausgegaügener  schriftlicher  Prüfung  am  I5ten  Sept.  mündlich  exami- 
nirt  und  sämintlicli  mit  dem  Zeugnisse  der  Reife,  einer  mit  Nr.  I,  aiU 
21  Sept.  bei  Gelegenheit  des  öffentlichen  Schulexumens  feierlich  ent- 
lassen wurden.  Die  ordentlichen  Lehrer  der  Anstalt  sind:  derDircctor 
Br. Ft.  Carl  llcinr.  Mauss , Ordinarius  von  Prima;  der  Inspector  Joh.  An- 
dreas Jf 'oldmann,  Ordinarius  von  Quarta;  der  Oberlehrer  Dr.  Bernhardt 
Thicrsch,  Ordinarius  von  Scctinda;  der  Oberlehrer  Dr.  Joh.  Andr.  Chri- 
stoph Grimm , Ordinarius  von  Tertia;  der  Oberlehrer  l)r.  ITeinr.  Christ. 
Dielmavn , Ordinarius  von  Quinta;  der  Oberlehrer  Dr.  Joh.  Fcrd.  Ernst 
Meyer;  der  Oberlehrer  Karl  Theodor  Schmid ; der  Collaborator  Ferdi- 
nand Duhm ; der  Collaborator  Dr.  xVafop  [s.  Bd.  I S.  230] ; der  Doin- 
Cantor  und  Musikdirector  Joh.  Aug.  Gciss , Ordinarius  von  Sexta;  der 
Lehrer  der  Mathematik  Christ.  Fr.  Krctschmar. 

Halle.  Der  Chirtirgus  Dege  in  England  hat  dem  Wafsenhause, 
i®  dem  er  vor  50  Julircn  als  armer  Knabe  erzogen  ward , von  seinem 
geworbenen  Vermögen  nach  und  nach  gegen  1)000  Gulden  geschenkt, 
nrovou  vaterlose  Söhne  erzogen  w'crden  sollen.  Der  emeritirte  Hülfe- 
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lchrcr  Joh.  Bergen  bei  dem  Waisenhause  hat  eine  Pension  von  iSOTUn. 
jährlich  erhalten.  — Hr.  Dr.  Friedrich  Eggert , ordentlicher  Lehrer  an 
König].  Pädagogium,  ist  von  der  hohen  Grossherzoglich  Mecklen- 
burgischen Landes  - Regierung  zum  dritten  Professor  am  GrossherzogL 
Gymnasium  Carolinum  zu  Neustrelitz,  mit  einem  ansehnlichen  Gehalte, 

bestellt  worden  und  Wird  Ostern  1827  dahin  abgehen. An 

versitat  lud  zur  Feier  des  Geburtstags  des  Königs , den  3 Ai 
Dr.  und  Prof.  Weber  durch  ein  Programm  ein,  in  welchem  er1 
Verordnung,  nach  seinem  Tode  seinen  Geburtstag  zu  feiern^ 
de  Fin.  II,  31  erläutert  und  beurtheilt,  Hr.  Hofrath  und  Ritter, 
Schütz  gab  in  der  Lateinischen  Festrede  eine  Uebersicht  der  wichtig- 
sten vaterländischen  Ereignisse  des  verflossenen  Jahrs,  proclamirte  dann 
die  Namen  der  Studirenden,  welche  die  Prämien  für  die  im  vorigen  JA- 
re  aufgegebenen  Preisfragen  erhalten  hatten  und  machte  die  Prehfm» 
gen  für  das  nächste  Jahr  bekannt.  Vrgl.  Hall.  Lit.  Zeit.  Nr.  217  S. 
69  ff.  Aus  einer  Anzahl  Studirender  hat  sich  unter  dem  Namen  I# 
Liedertafel  ein  Gesangverein  gebildet , den  der  Musikdirector  Naue  1£ 
tet.  Zur  . Bestreitung  der  dabei  nöthigen  Ausgaben  bewilligte  das  Mi- 
nisterium alljährlich  130  Thlr.  / * 

Hanau.  Als  Einladnngsschrift  zu  den  Herbstprüfungen 
Direct,  a.  Prof.  Schuppius  den  Beschluss  seiner  Untersuchung 
Latein.  Bindeformel  non  modo  — $ cd  ne  quidem  und  dl 
ren  Synonyme  heraus.  < 

Heidelberg.  Am  Gymnasium  hat  der  Profess^  Dr. 
ther  [ Herausgeber  des  Lydtts]  aus  freiem  Antriebe  seine  Schi 
an  den  zweiten  evangelisch  - protestantischen  Pfarrer  Heinrich 
zu  Mosbach  im  Odcnwalde  vertauscht  und  dessen  Pfarrstelle  ul 
men,  wogegen  JVilhelmi  [Verfasser  von  Wahl  und  Führung] 
meisten  Functionen  desselben  am  Gymnasium  als  Ht}uptlchrer  de 
ten  Classe  eingetreten  ist.  — An  der  Universität  ist  der  ai 
liehe  Professor  der  Philosophie  Joh . Christ . Felix  Bahr  unter  * 

Juni  Ordinarius  geworden.  Die  geh.  Hofrätlie  and  Proff. 
Mittermaier , Tiedemann  und  Creuzer  sind  geh.  Kütlie  2r  Classe  und  der 
Hofrath  und  Prof.  Chelius  geh.  Ilofrath  geworden,  '*  hrtPJ 

* IIbrfobd.  Am  Gymnasium  hat  der  bisherige  Prorcctor,  !?r.  Pr. 
Harles,  das  erledigte  Yicerectorat  und  der  Conrecior,  Hr. 
das  Prorectorat  erhalten.  Das  vorjährige,  vom  Dr.  Hart« 
bene  Programm,  Commentatio  de  historia  Graect 
Romanorum  litteraria  in  scholis  docenda  (13  S. 
hält  nur  das  Gewöhnlichste  und  Bekannteste  über  diesen  Gegeast 

Hildesheim.  Am  königL  Andrcanum  sind  Herrn  Dr.  Klindmrd 
einige  Lehrstunden  übertragen  worden.  * •'  \ - 

Holzminden.  Das  Gymnasium  hat  ein  neues  Schulgebäude  er- 
halten , das  am  28  Sept.  feierlich  eingeweiht  ward.  ' r.» 

Jena.  Im  vergangenen  Sommerhalbjahr  verliessen  126  Studirf nde 
die  Universität  und  168  wurden  neu  immatricuiirt,»  neluulich  62  ia  ■»> 
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theologischen,  55  in  der  juristischen,  18  in  der  medicinischen  und  23 
in  der  philosophischen  und  philologischen  Facnltät.  Die  Gesammtzahl 
der  Studirendcn  ist  553.  Als  Universitätsschrift  erschien:  l Jeher  wis- 
scnschoftl  ich  e Freiheit  an  sich  und  in  Bestehung  auf 
die  Deutschen  Universitäten.  Rede  beym  Antritte  des  Pro- 
rectorats  der'Univ.  Jena  am  5 Aug.  1826  gehalten  von  Dr.  Ludw.  Fcrd . 
Otto  Baumgarten  - Crusius , Prof.  d.  Theol.  Jena,  Fronimann.  1826. 
29  S.  gr.  8.  8 Gr.  Der  Ertrag  dieser  gehaltreichen  Schrift  6oll  zu  ei- 
nem Fond  verwendet  werden,  welcher  zur  Unterstützung  junger  Grie- 
chen, die  etwa  in  Jena  studiren  wollen,  begründet  w’crdcn  soll.  — 
Von  Herrn  Hofrath  und  Prof,  der  Beredtsamkeit  Dr.  Eichstädt  sind 
seit  dem  Mai  folgende  Programme  erschienen:  Dav . Ruhnkenii 

in  Antiquität  es  Romana  s lectioncs  academiccic,  spcc.  Xltly 
cum  annotatione  editoris , Jena,  Bran,  11  S.  4;  Spcc . XIV , ebenda,  10 
S.  4;  ValcriiCatonisDirae , cum  brevi  notatianc  critica  , ebenda, 
23  S.  4;  Pro  orationibus  acadcmicis.  (h'atio  dicta  in  acad. 
Jen.  d.  11  Scpt.  1826 , quum  nomina  victorum  in  eertaminibus  HttcrariU 
ct  novae  in  prorimum  anmtm  quacstiones  promidgabantur , ebenda , 30  S. 
4.  Der  von  demselben  herausgegebene  Katalog  der  Winteryorlesun- 
gen  enthält  als  Prolog  eine  Abhandlung  von  der  Art  und  IVeise , 
»»*  die  Sophisten  im  4 ti.  5Jahrb.fi.  Chr.  G.  sich  Zuhörer 

Applausus  zu  v er schaf f en  wussten.  Yergl.  Jen.  Lit.  Zt. 
Iolellig.-Bl.  58.  — Das  durch  GuldcnapfeVs  Tod  erledigte  Bibliotheka- 
rin der  Universitätsbibliothek  ist  dem  Hrn.  Prof.  Göttling  übertragen 
worden. 

InnrsBnrcK.  Am  Lyccum  ward  Hr.  M.  Jos.  Mauermaim  zum  Prof, 
drr  theoretischen  und  praktischen  Philosophie  ernannt. 

Kiel.  An  der  Universität  ist  Hr.  Dr.  Christian  Flbr , bisheriger 
Prediger  zu  Tollöse  - Hagerup  auf  Seeland,  Lcctor  der  Dänischen Spra- 
ye und  Literatur , mit  dem  Prädicat  Professor , geworden. 

Kosicsbkrg.  Die  bei  der  katholischen  kön.  Patronatskirche  crlc- 
digte  Propst-  und  Pfarrstelle  (durch  Ernennung  des  Consistorial- 
^ths  und  Propsts  Hoppe  zum  Domherrn  zu  Frauenberg)  ist  dem  Gym- 
nasiallehrer Dr.  Joh.  Jos.  Regenbrecht  verliehen  worden. 

Köthev.  Der  Herzog  hat  dem  Consistoriura , das  sich  durch  ei- 
ne  die  Besoldung  der  Lehrer  an  Schulen  betreffende  Maassregel  seine 
Inzufriedenheit  zogezogen  hat,  die  Leitung  der  Sclmlangelegcnhciten 
•‘^genommen  und  einer  Commission  von  drei  Männern  übertragen , die 
aiu  Plnpui  Mitglied  der  Kammer  als  Präses , einem  Regierungsrathe 
G°d  dpln  Superintendenten  besteht,  und  die  nächstens  einen  neuen  Schul- 
l»lan  entwerfen  wird. 

Kofkxiugbv.  Der  Rector  der  Metropolitanschule,  Prof.  Nissen 
j,  Kitterkreuz  des  Dancbrogordcns  erhalten.  Am  3ten  Juni  feierte 
j®  Universität  das  Jubelfest  des  vor  1000  Jahren  in  Dänemark  zuerst 
^geführten  Christenthums.  Der  Prof,  der  Philol. , Hr.  F.  C.  Peterseth 
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schrieb  dazu  in  Abwesenheit  desHrn.  Etatsr.  und  Prof.  Thorlaou s,  wel- 
chcr  auf  2 Jahre  eiuc  gelehrte  Reise  nach  Italien  angetreten  hat,  du 
Programm:  De  statu  culturae , qualis  aet  ati  bus  heroien 
a pud  Gr  aeco  s fuerit.  Kopenh.  gedr.  b.  Schulz.  52  S.  [S.  22  — 52 
die  Lebensbeschreibungen  der  sechs  von  der  theol.  Facultüt  pronaovir- 
ten  Doctorcn.]  4.  S.  Bcck’s  Repert.  II , 3 S.  29?  f. ; dhll.  Lit.  Zek 
Nr.  203  S.  444. 

Krakau.  Die  dasige  Universität  hat  eine  Reform  und  zettgevisu 
Einrichtung  erhalten  , welche  von  den  drei  Schutzstaaten  bestätigt  ud 
am  5 Octob.  öfTcntlich  bekannt  'gemacht  worden  ist.  Auch  die  ührigei 
Lehranstalten  sollen  eine  neue  Einrichtung  erhalten.  Zum  General- 
curator  der  Universität  und  der  übrigen  Lehranstalten  ist  der  Graf  Jo- 
seph von  Zaluski  ernannt  worden.  Vrgl.  Hall.  Lit.  Zeit.  1826  Nr.  302  ] 
S.159.  ...^Ä 

Laivdsiut.  Am  20  Nov.  wurde  das  von  München  nach  Landshat 
verlegte  Lyceum  feierlich  eröffnet  und  mit  den  Vorlesungen  der  Anfang 
gemacht.  Der  Verordnung  nach  sollen  in  der  Anstalt  in  einem  zwei- 
jährigen Cursus  alle  Lyceallelirgegenstfmde  normalmässig  vorgetragea 
werden.  Die,  neuernannten  Lycealprofcssorcn  sind:  Furbnaier  (au 
Bamberg),  Ncnnhubcr , Happt , Falmercier  und  Dr.' Kaiser  (Prof,  der 
Chemie^  Technologie  und  Naturgeschichte).  Das  Ggsamratrectnnt 
des  Lyccums  und  Gymnasiums  wurde  dem  temporär  quiescircndcn  Re- 
gierungs - und  Kreisscbulrathe  X,  Müller  in  Regensburg  auf  sein  An- 
suchen mit  Vorbehalt  seines  Titels  und  Ranges  übertragen. 

Langexsalza.  Die  Stadtschule,  welche  bis  zum  Jahre  1824  kd 

7 * iw' 

nen  bestimmten  Plan  uml  Zweck  hatte,  weder  ein  Gymnasium  n 
eine  Bürgerschule  noch  ein  Schullchrerseniinar  und  desshalb 
Verfall  sehr  nahe  war,  hat  seitdem  nicht  bloss  ein  neues  Local  Ha- 
dern auch  eine  neue,  den  Bedürfnissen  der  Zeit  entsprechende  Ein- 
richtung erhalten.  Die  Schule  besteht  jetzt  aus  einer  Vorschule  nk 
zwrei  Classen  , aus  einer  Mittel  - oder  hohem  Bürgerschule  in  4 CIu- 
sen  und  aus  einer  Vorbereitungsclassc  für  Gymnasien.  Auch  könnet  < 
solche  Leute,  weldie  sich  zu  Lehrern  an  Land-  oder  Bürgerschule* 
bestimmen,  hier  gebildet  'werden,  und  ihnen  wird  besonderer  Untef- 
riclit  in  Katechetik  und  Methodik  ertheilt.  Die  Schüler  der  Latein. 
Vorbereitungsclassc  werden  so  weit  gebildet,  dass  sie  aus  dem  Deal-  f 
sehen  ins  Lateinische  und  Griechische  ohne  einen  Verstoss  gegen  die 
niedere  Grammatik  übersetzen  und  leichte  Classiker  ohne  grosse  Mühe 
in  ihre  Muttersprache  übertragen  können.  Dabei  müssen  sie  zu  gram- 
mat.  Festigkeit  in  der  Muttersprache  gelangt  seyn,  ihre  Gedanken  in 
langem  Abhandlungen  gefällig  darstellen  können,  in  der  Geographie 
und  Geschichte  eine  allgemeine  Uebersicht  des  Wissenswürdigen  haben 
und  die  Mathematik  soweit  verstehen,  dass  sic  über  Kries  Lehrbuch 
Rede  und  Antwort  geben  können.  Vrgl.  Schulzeit.  1826  Abth.  1 St.  52. 

Lemgo.  Zu  den  Osterprüfungen  des  Gymnasiums  hat  Hr.  Recfbr 
J.  P.  F.  Grcverus  eingcladcn  durch  Kleine  Beiträge  sur  Erklä- 
rung und  Kritik  der  Idyllen  ThcoUrit'  $.  Zweite  Forttcteu*? 
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enthaltend  Bemerkungen  über  das  2 tey  3 te  Und  4te  Idyll . Lemgo  mit 
Meyerscheii  Schriften.  1826.  32  S.  in  4.  S.  22  — 32  Schnlnach  richten. 
Die  aas  fünf  Classen  bestehende  Anstalt  hat  folgende  Lehrer:  Rector 
GrevcruSj  Prorector  Overbeck , Conrector  U crthold , Suhcon- 
rector  H onn  e us  und  Lehrer  N icländcr.  Lehrgegenstand e der  bei- 
den obem  Classen  sind:  Religion  in  Tier  Abtheilungen  [Einleitung  in 
die  fteligion s urkunden,  Religionsgeschichte , Moral  und  die  biblischen 
Glaubenslehren],  Geometrie  und  Arithmetik  nach  Kries,  Altcrthun^s- 
kande  in  fünf  Abtlieilungcn  [Griechische  und  Römische  Archäologie  und 
Mythologie  nach  Schaaff,  Geschichte  der  alten  Literatur  nach  Matthiä 
nnd  alte  Geographie  nach  Schirlitz] , Geschichte  nach  Pölitz,  Deutsche 
Sprachknndc  in  drei  Abtlieilungcn  [Theorie  der  Grammatik  nach  Heyse, 
Geschichte  der  Deutschen  Sprache  mit  Proben  ans  den  Schriftstellern 
und  Anweisung  zu  stilistischen  Arbeiten,  Rhetorik  nach  Heinsius],  Re- 
petition der  Geographie  nach  Stein  oder  der  Geschichte  nach  Bredow’a 
Tabellen  [ beides  nur  im  Sommer  statt  der  Dcclamation  ] , Lateinisch 
[Cicero , Tacitus , IToratins , Yirgilius , Orellii  cclogae , Lateinische 
Unterhaltungen  über  Römische  Classiker  und  Stilübungen  in  Prinnf, 
Cicero  (kleine  Reden  und  Briefe,  de  senectute  nnd  de  amicitia),  Sal- 
lostius,  Curtius , Oviditis,  Terentins  und  grammatische  Uebnngen  in 
Sectnda]  « Griechisch  [ H omeros , Tjragiker , Theokritos , Plutyrchi  vh- 

llerodotos , Platon’s  leichtere  Gespräche,  Xenophons  schwerere 
Schriften  in  I vHomcros  und  Xenophon  in  II,  schriftliche  Uebnngen  in 
beiden  Classen] Hebräisch  nach  Gescnius  Lesebuch  und  Grammatik, 
Französisch  und  Englisch.  In  den  untern  Classen  fällt  die  Alterthums- 
kunde und  das  Hebräische,  in  der  vierten  und  fünften  auch  das  Fran- 
zösische und  Englische  und  in  der  fünften  das  Griechische  weg,  und 
wird  dafür  neue  Geographie,  Naturgeschichte,  Kalligraphie,  Singen, 
Zeichnen  und  Lesen  gclelirt. 

LbovschCtz.  . Der  Wcltpricster  Stenzei  ist  Religionslehrer  am  ka- 
tholischen Gymn.  geworden. 

Libgsitz.  Am  5 Octob.  feierte  der  Rector  und  Prof,  des  Gymna- 
sium*, Ur.  Dr.  Werdermann , sein  50jähr.  Amtejubilüum,  womit  zugleich 
did  Einweihung  des  nenen  Gymnasiums  [bishcr^hingfcrnklostcrgcbäu- 
des]  vereinigt  ward.  Der  Jubelgreis  erhielt  bei  dieser  Gelegenheit  den 

*®then  Adlerorden  Sr  Classe.  S^  Preus«.  Staatszcit.  Nr.  241  S.  5181  f. 
« | _ ■ 

Lippstadt  in  Wcstphalen.  Die  dortige  höhere  Stadtschule  ist  seit 

Ostern  d.  J.  durch  eine  Verordnung  der  Kirchen-  und Schulcommissiou 
zu  Arnsberg  ausschliessend  zur  höhern  Bürgerschule  bestimmt.  Die 
kleine  Anzahl  Schüler,  welche  sich  zum  Uebergange  auf  ein  Gymna- 
|inin  Torbereiten  wollen , werdeu  abgesondert  von  den  übrigen  als  Ne-, 
benabtheilung  ln  der  Lateinischen  und  Griechischen  Sprache  unterrich- 
tet, m den  andern  für  sie  nothwendigen  Lehrgegenständen  aber  gemein- 
•^»Itlich  mit  denselben  unterwiesen.  * 

Lörrach  in  Baden:  Das  dortige  Pädagogium , welches  eine  Mit» 

twlanatalt  zwischen  Realschule  und  Gymnasium  ist,'  besteht  aus  3 or- 
dentlichen und  einer  Yorbercitungsclassc  und  hat  3 Hauptlchrer  [ Pro- 
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rector  P.  J.  Lödig , Diaconus  Lauter  und  Diac.  StufcrfJ,  einen  Vicario* 
[welche  Stelle  jetzt  unbesetzt  ist] , einen  Zeichnenlchrer  [AfeicfteJt]  am1 
einen  Musiklehrer  [ Ginshofer ].  Die  Schüler  leben  in  der  Anstalt  in  da 
Kegel  vom  10  — l(i  Jahre.  Sie  wohnen  zum  Theil  im  Gebäude  d*- 
Pädagogiums  selbst,  wo  sie  unter  spccieller  Aufsicht  der  Lehrer  stehen,1 
Die  Anstalt  hat  vor  kurzem  ein  bedeutend  erweitertes  und  angemessene 
Local  erhalten , da  die  früheren  Hörsale  für  die  Menge  der  Schüler  ici 
enge  waren.  Im  Herbst  jedes  Jahres  findet  eine  feierliche  Prüftic?’ 
unter  Aufsicht  der  hohem  Schulbehörde  statt,  worüber  dann  noch  H 
riebt  an  die  oberste  Schulbehörde  des  Landes  erstattet  wird.  Aefa 
liehe  Anstalten  sind  noch  zu  Lahr  und  Pforzheim  , auf  denen  bloss  t! 
Unterricht  im  Zeichnen  fehlt. 

Magdkbirg.  Herr  Consistorialratli  Matthias  ist  vom  Minist 

# ’ _ ■ Vf/  . 

aller  seiner  Lehrstunden  als  Rector  am  Domgymnasium  entbunden  wo/ 
den , um  bloss  \ isitationsreisen  au  den  Gymnasien  der  Provinz  za 
dien.  Das  dasige  Consistoriuin  und  Schulcollcgiuin  hat  den  Hrn.  Schul- 
rath  Hahn  aus  Erfurt  zum  Mitgliedc  erhalten. 

Marbvrg.  Herr  Dr.  Hupf  cid,  der  früher  am  Gymnasium  zu  Ht-» 
nau  angestellt  war,  dann  aber  in  Halle  orientalische  Sprachen  stndirt?12 
und  1825  als  Privatdocent  an  der  Universität  zu  Marburg  auftrat,  fcrf] 
ebenda  als  ausserordentlicher  Professor  der  Theologie  init  200  Thlrt 
Gelialt  angestellt  worden.  Zur  Feier  des  Geburtstages  Sr.  königl.  H 
heit  des  Kurfürsten,  am  28  Juli,  lud  Hr.  Prof.  Dr.  Carl  Franz  Chridar 
IVagner  im  Namen  der  Universität  durch  das. Programm  ein:  De  i* 
sign  ioribu  s , quac  adhuc  e xsiant,  v ett.  llomanor . mon\ 
mentis  scpiilcralibus , inprimis  de  scpulcro  Scipionnr 
atque  August  i Maus  o le  o commentationis  Part.  11  , cb i 
adjecta  sunt  n o nnull  a ad  funera  Romanorum  spectaniio. 
Marb. , typis  Krüger.  34  S.  4.  [Die  Part.  *1(25  S.  4.)  erschien  zur 
vorjährigen  Feier  desselben  Geburtstages.  Vrgl.  Schulz.  1826  Abth 
2 Lit.  Bl.  4 und  Hall.  Lit.  Zt.  Erg.  Bl.  72.  ] Den  an  diesem  Tai: 
auszutlieilenden  Preis  für  die  Aufgabe  der  philosoph.  Facultat  ( M.  T. 
Cicer  oni  s , qtii  e xsiant , Uhr  i int  er  se  c omparentur  atqu<  * 
dijudicentur ) erhielten  die  Studiosen  Georg  llezzcnberger  ans  Mur 
bürg  und  Heinr . Ferd.  Jager  aus  Hinteln.  Das  Pädagogiarchat , wel- 
ches der  Primarius  der  theolog.  Facultüt,  Hr.  Prof,  und  Kitter  Dr, 
Amoldi  nicdergelegt  hat,  ist  dem  Hrn.  Prof.  IFagner  übertragen  wor-  i 
den.  — ■ Die  künftigen  Rabbiner  in  Kurhessen  müssen  sich  von  jetzt  * 
an  vor  ihrer  Anstellung  einer  Prüfung  über  ihre  gelehrte  Bildung  von 
Seiten  der  Universität  unterwerfen.  Diese  Prüfungen  werden  unter 
dem  Vorsitze  des  jedesmaligen  Decans  der  philosoph.  Facultät  von 
dem  Hrn.  Consistorialratli  und  Prof.  Dr.  Jusli , dem  Hrn.  Prof.  Dr-  1 

tm 

Hart  mann  und  dem  Consistorialratli  Dr.  Crcuzer  angestellt.  — Falsa» 
ist  das  Gerücht,  dass  die  Universität  nach  Cassel  verlegt  werden  solle. 

S.  Schulzeit.  Abth.  2 Nr.  95  S.  758. 

Marieswerdkr.  Dem  Oberlehrer  Härtel  am  Gymnnsio  ist  we- 
gen seiner  fortdauernden  Kränklichkeit  sein  bisheriges  lYartegeld  von 
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) Thalern  wieder  auf  ein  Jahr  aus  dem  Pensions-Fond  für  Geistli- 
a und  Schullehrer  bewilligt. 

Musevueih  in  Hessen  - Homburg.  Das  dortige  Pädagogium , wel- 
»s  als  Vorbereitungsanstalt  der  stndirenden  Jugend  für  höhere  Gym- 
»ialclasseu  und  selbst  für  die  Universität  dienen  soll , 'sieht  einer  Re- 
nn entgegen.  Es  ward  1559  vom  Pfalzgraf  Wolfgang  von  Zwei- 
kkea  gestiftet  und  ihm  die  Einkünfte  des  aufgehobenen  Klosters  Dis- 
odcnBerg  überlassen.  Doch  hatte  es  bis  1676  nur  einen  Lehrer,  und 
t in  diesem  Jahre,  als  der  Kriegsbedrängnisse  wegen  das  Gymnasium 
Zweibrücken  sich  nach  Meisenheim  wendete  und  mit  dem  Fädago- 
im  (damals  Trivialschule)  vereinigte,  fing  es  an  bedeutender  zu  wer- 
i.  Als  aber  im  Jahr  1706  unter  der  Regierung  des  Schwedischen 
oigs  Karl  XII  Zweibrücken  der  Sitz  des  königlichen  Generalgouvcr- 
irs  und  der  obern  Landesdikasterien  ward,  so  kehrte  auch  das  Gym- 
inm  von  Meisenheim  wieder  dorthin  zurück.  In  Meisenheim  blieben 
* zwei  Lehrer  und  zwei  Classen.  Während  der  Französischen  Revo- 
ion  musste  aus  Mangel* an  Schulfond  die  zweite  Lehrerstelle  ein- 
lcn  und  beide  Classen  combinirt  werden.  Erst  1811  ward  wieder 

# I 

zweiter  Lehrer  angestcllt.  1815  bestimmte,  kurze  Zeit  vor  der  Ue- 
gabe  der  Herrschaft  Meisenheim  an  Preussen,  eine  Verfügung  der 
»trsichisch^n  und  Baicrischcn  Landesadministrationscommission  in 
?Q2nach,  die  Verwaltung  des  Schulfonds  in  das  Bayerische  Gebiet  zn 
legen.  Als  1816  die  Herrschaft  an  Hessen  - Homburg  kam,  ward 
«er  Schulfond  zwar  reclamirt,  aber  die  Sache  ist  bis  jetzt  noch  nicht 
schieden.  Doch  lässt  der  Landgraf  die  Lehrer  aus  seinen  Dominial- 
ittnften  unterstützen  und  hat  auch  vor  kurzem  das  Abbrechen  des 

_ 4 

fälligen  Schulgebäudes  und  die  ungesäumte  Aufführung  eines  neuen 
einem  andern  dazu  geeigneten  Platze  anbefohlen.  Bei  dieser  Ge- 
mlicit  steht  zu  hoffen , dass  die  Anstalt  auch  eine  dem  Zeitbedürf- 
entsprecliende  Ausdehnung  erhalten  werde.  Die  Zahl  der  Schüler 
jetzt  32,  welche  von  zwei  Lehrern  — dem  1822  als  Conrector  und 
1 als  Rector  und  Professor  angestellten  llrn.  Wilh.  Neussei  und  dem 
1824  zum  Conrector  ernannten  Maximilian  Rischmann  — in  der 
ecli.,  Latein.,  Hebräischen,  Deutschen  und  Franzos.  Sprache,  Griech. 
Köm.  Alterthümern  und  Mythologie , alter  und  neuer  Geographie, 
chichte,  Arithmetik  und  Mathematik  unterrichtet  werden.  Den 
igionsunterricht  ertheilen  die  Ortsgeistlichen  der  verschiedenen  Con- 
ionen.  Für  Kalligraphie  ist  seit  1824  Herr  Daniel  Michel  als  beson- 
•r  Lehrer  angestellt. 

Mühlhausen.  ln  dem  dasigen  städtischen,  aus  vier  Classen  be- 
ienden Gymnasium  sind  mehrere  Veränderungen  vorgegangen.  , Der 
e Prorector,  Hr.  Dr.  Gräfenhttn  [6.  Bd.  I S.  244],  hat  einen  Theil  der 
■ction  und  des  Unterrichts  in  der  ersten  Classe  mit  übernommen, 
seitherige  Collaborator , Hr.  Schlickeisen , ist  fünfter  ordentlicher 
rer  geworden,  und  er  sowohl  als  der  Hr.  Subconrector  Schrei- 
hohen  bedeutende  Gehaltszulagen  erhalten.  Dem  llrn.  Rector  Scholl - 
er  ist  vom  Ministerium  das  Prädicat  eines  Directors  er th eilt  worden. 
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Zum  Ressten  der  Schulbibliothek  ist  der^  llg  em  ei  ne  Leetions  pla*. 
der  zugleich  in  der  Vorrede  einige  Nachrichten  über  die  Erhöhung  da 
Schulgeldes  und  über  die  Schullcsebibliotliek  enthalt,  in  den  Bock 
handel  [in  der  Hciurichtdiofen’schen  Buchhandlung j gekommen  (in  fe 
Schulzeitung  II  Nr.  79  S.  632  wird  dieser  Lectionsplan  ein  sonderbar- 
Mischmasch  von  Bemerkungen  über  Verbesserungen  de«  Gyinua»iur. 
genannt),  auch  werden  für  dieselbe  jährlich  80  Thlr.  statt  der  ln> ber- 
gen 40  Thlr.  au«  der  Stadtcnsse  zugcscliossen.  Bas  letzte  Prograuu 
enthält  eine  deutsche  Abhandlung  de«  Ilrn.  Conrcctor  Limpert:  Di 
Mathematik , ein  allgemeines  H i Id  urig  s mittel. 

MtlfoflEiv.  Den:  bisherige  llofbibliothekar , Ilr.  Philipp  IJckir- 
thalcr , ist  Oberbihliothekar  der  künigl.  Centralbibliothck , llr.  liofra’ 
von  Drcsch , statt  des  unter  dem  22  Nov.  in  den  Hnhestand  versetz' 
Ilofraths  Prof.  Sicbenkccs , Oberbibliothekar  der  UniversitäUbibliollui 
Hr.  Br.  Schorn  Professor  der  Aesthctik  an  der  Universität  und  Profess’ 
der  Kunstgeschichte  an  der  Akademie  der  bildenden  Künste  gewonl- 
Sicbenkees  hat  wegen  seiner  50jährigen  Dienstzeit  den  Titel  undChana 
tcr  eines  geheimen  Ilofraths  tax-  und  siegelfrei  erhalten. 

Nassau.  Ba«  Herzogthum  hat  ein  allgemeines  LandcsgymnaaV 

zu  Weilbubg  und  drei  Pädagogien  oder  Progymnasien  zu  IV 

har,  Oillenbi'rg  und  Wiesbaden.  Alle  vier  Anstalten  sind  natu 

lieh  zunächst  für  Inländer  bestimmt,  doch  können  nach  der  von  i 

Behörde  gegebenen  Schulordnung  für  die  Pädagogien  und  das  G;»i 

nasiuin  in  dieselben  auch  Ausländer  aufgenomnien  werden,  so  lr:  I 

der  Unterricht  nicht  durch  zu  grosse  Anzahl  von  Schülern  ersclnu 

wird.  Vom  Gymnasium  zu  IV  e ilbur  g erschien  zu  den  Östcrprüfr 

gen  1825  das  Programm : Sallustianarnm  lectionum  e du  oh' 

codd.  ms s.  nuper  repertis  es cerptarum  symbola.  All 

lemnia  gymn.  Weilb.  dd.  X\l  — XXIII  Martii  a.  MDCCCXXV  indien 

Scripsit  Nicol.  Gothofrcd.  Eichhoff , ph.  Br.,  lit.  Gr.  et  Lat.  prof.  W'" 

badac  ex  oflic.  Enders.  33  S.  4.  [S.  17  — 33  Schulnachrichten.]  Zu 

1826  erschien : Qua  cd  am  ex  f am  iliari  intcrprctationcH f’ 

todoti  histor  i arum  ad  L.  I Cap.  6,  7 et  14  setjq.  praew" 

sis  ob  ser  v att.  de  vera  scriptorcs  vett.  in  scholit  »a*1 

pr  et  an  di  ratione.  Programraa  quo  exatnina  sol.  gymn. 

celcbranda  dd.  XIII  — XV  Martü  MBCCCWVl  Indicit  lo  'annes  Ph‘ 

pus  Krebsius , Br.  pliil. , prof.  Gr.  ac  Lat.  lit.  Wicsbadae  cx  offic.  Sch<^ 

lenbergii.  48  S.  4.  [S.  33  — 48  Schulnachrichtcn.]  Bie  Schiilnacluri^1 

ten  rühren  in  beiden  Schriften  vom  Hrn.  Bircctor  Br.  Sncll  her  «r 

enthalten  ausser  der  Uebersicht  der  behandelten  Lclirgcgenstände  or ! 

dem  Namenverzeichnis  der  Schüler  die  Themata  der  selbstgearbeih’«5 

Reden,  welche  einige  Gymnasiasten  hei  diesen  Feierlichkeiten  hiclIr3, 

und  einige  wenige  Notizen  über  die  Anstalt  selbst.  Bie  Zahl  der  Sch“- 

ler  in  4 Classen  w ar  140  im  J.  1825  und  156  in  d.  J.  ln  den  Scbulrcd'1' 

• • • 

sind  mehrere  sehr  schwierige  Gegenstände  behandelt  worden,  *• 
wahre  Ehre  des  gelehrten  Standes , die  Verdienste  der  Griccl,,,c^fn 
Poesie  um  die  Ausbildung  der  Menschheit,  die  wichtigsten 
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mngen  der  Römischen  Staatsverfassnng  unter  den  Kaisern,  der  merk- 
würdige  Charakter  des  Simon  Petras  nach  Klopstocks  Messiade,  der 
enge  Zusammenhang  zwischen  dem  Genie  lind  Charakter  der  Griechen 
und  ihrer  vortrefflichen  Sprache.  In  dem  Lehrplane  sind  die  Sprach- 
wissenschaften mehr  als  gewöhnlich  beschrankt  und  viele  Vortrage  über 
die  eigentlichen  Wissenschaften  aufgenoinmen , nehralich:  Uebersicht 
des  Inbegriffs  aller  W issenschaften  als  eines  organischen  Ganzen,  hode- 
getiiche  Anleitung  für  die  Studirendcn,  besondefs  für  die,  welche  bald  ' 
auf  die  Universität  abgehen  wollen,  in  I;  Entwickelung  der  verschie- 
denen Dichtungsarten  und  Literatur  derselben,  in  I;  Theorie  der  pro- 
saischen Schreibart,  verbunden  mit  Literatur , in  II;  Logik  in  I;  Er-f 
fahrangsseelenlehre  und  Anthropologie,  in  II;  Geschichte,  in  alten* 
Classen;  Erdbeschreibung  der  den  Alten  bekannten  Länder  in  III  nnd 
TV;  Mathematik  in  allen  Classen;  Naturlehre  in  I;  Erd-  und Ilimmels- 
lande  in  II;  Religionslehre  nach  Niemeyer  in  I und  n,  nach  Vernnnft 
und  Schrift  in  III  und  Einleitung  in  die  biblischen  Bücher  mit  Lesen 
und  Erklärung  zweckmässiger  Bibelstellen  in  IV. — Bie  drei  Pädagogien 
des  Herzogthums  liefern  alljährlich  zu  den  Prüfungen  im  Frühjahr  ge- 
tneinschaftlich  ein  Programm.  Bas  diesjährige  ist  vomPrdf.  und  Rector 
Frorath  am  Pädagogium  in  Hadamar  (Wiesbaden  gedr.  b,  Schellenberg. 
?ß$.  4)  und  enthält  S.  1 — 29  dessen  Abhandlung  über  die  Entartung  der 
Jugend  in  der  neuern  Zeit,  und  S.  30 — T6  die  Schulnachrichten  der  drei 
Anstalten.  Jede  hat  4 Classen,  und  die  Schülerzahl  betrug  fai  verflossenen 
Schuljahr  zu  Hadamar  02,  zu  Billenhurg-  58  und  zu  Wiesbaden  128. 
pdV^NiuvBKRO.  Eine  Beschreibung  des  den  25  (nicht  23)  Mai  ge- 
feierten Jubiläums  des  Gymnasiums  zu  Nürnberg  (Vgl.  Bd.  ! S.  244) 
®hht  in  der  Hall.  Lit.  Zt.  1826  Nr.  191  S.  703  f.  Zn  dem  den  6 Sup- 
•emb.  d.  J.  zu  feiernden  Entlassnngsacle  mehrerer  Schüler  zur  Univer-.  ' 
•ität  und  zu  der  damit  verbundenen  Fräinienvertheilung  an  ausgezeich- 
nete Schüler  lud  Ilr.  Prof,  und  Br.  Carl  Christian  Christoph  Fikcnscher 
nb*  mit  einer  Comm  en  tat  io  de  coniunctione  quod  ( Noribcrgae 
lypis  Bielingii.  18  S.  in  4 und  12  S.  Lehrer-  und  Schülerverzeichniss.) 
fj  Die  Srhülerzahl  betrug  iu  3er  Lycealclasse  18,  in  den  fünf  Gymnasial- 
**la«sen  113,  in  den  drei  Vorbereitungsclassen  95.  Bas  Studiendirecto- 
. mt  verwalten  Hr.  Rector  Roth,  Ordinarius  In  der  Lycealclasse,  und  die 
firn.  Professoren  Wurm , Ordinarius  der  Zweites , nnd  Daumer,  Ordi- 
der  ersten  Gymnasiulclasse.  - Ordinarius  der  dritten  Gymnasial- 
, Hasse  und  Religionslehrer  protestantischer  Confcssion  ist  Hr.  Prof.  Br. 

[ WkenscÄer,  der  vierten  Hr.  Prof.  Br.  Fahrt,  der  zweiten  Vorbereitungs- 
Hr.  Gemmerli , der  dritten  Hr.  Keller  mann , für  den  als  Verweser 
™ Philipp  Mayer  clngetretcn  ist.  ln  der  fünften  Gymnasialclassc  ist  nach 
Ktiäorä'f  Tode  als  Amts  verweser  Hr  .Carl  Friedr.  Nägelsbach  eingetreten. 
0**we#fT  der  ersten  VtnhereUuAgscitoSMf  ist  Hr.  Joachim  Mayer.  Ausser- 
sind  nngestellt  Ifr.  Br.  Hermann* als  Professor  der  Mathematik,  " 

1 Caplan  Griebel  als  Rejigionslehrer  katholischer  Confession,  Hr. 
rrrter»i  als  Zeichnenlehrer,  Hr.  Cantor  Zösingcr  als  Gesanglehrer  und 
* Oberlehrer  Winter  als  Schreiblchrer. 
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Omütc.  Am  Lyceum  ist  ITr.  Jac.  Schneider  Prof,  der  dassiscbea 
Literatur  und.  Aesthetik  geworden. 

Paderborn.  Bei  dem  Gymnasium  sind  die  Schulamtscondlifadei 
Anton  Gundolf  and  Ferdinand  Schwabbe  einstweilen  als  Lehrer 
flonunen.  * * 

Paris.  Hr.  Suckau  ist  Professor  der  Deutschen  Sprache 
Herzoge  von  Bordeaux  geworden. 

Petersburg.  Di#  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften 
6 IJfov.  den  Ethtsrath  und  Ritter  Carl  von  Morgenstern , Prof,  der 
Literatur  an  der  Universität  zu  Dorpat , zum  Ehrenmitgliede  and 
jgDr.  Ohm , Prof,  der  Mathematik  an  der  Universität  zu  Berlin,  und  J.  J. 
Schmidt  zu  St.  Petersburg  zu  correspondirenden  Mitgliedern.  Den  15 
Nov.  ward  der  Prof,  der  Philosophie  Dr.  Munckc  zu  Heidelberg  **■ 
pensionirten  Ehrenmitgliede  ernannt.  Das  akademische  Museum  U 
Hr.  von  Langsdorf  durch  ansehnliche  Sendungen  von  Naturalien 
lieh  durch  ornithologische  Sammlungen)  aus  Brasilien  so  bereichert,  dm 
es  jetzt  zu  den  reichsten  Europa’«  gehört*  Die  Akademie  hat  am 
d.  J.  ihr  lOOjähriges  Jubiläum  gefeiert,  'Wozu  eine  besondere, 
geprägt  worden  ist,  welche  die  Brustbilder  Pcter’s  d.  Gr.  und  A 
1 des  ersten  Begründers  und  des  vorzüglichsten  Beförderers 
enthält.  — Hr.  Gillet  aus  Genf  ist  Lehrer  der  Französischen 
heim  Grossfürsten  Alexander  geworden.  — Der  Dichter  NI 
nowitsch  Gncditsch  hat  die  Erlaubnis , seine  in  Russischen  He 
gemachte  Uebersetzung  der  Ilias  des  Homer  dem  Kaiser  __  _ 

einen  * Jahrgehalt  von  3000  Rubeln  auf  Lebenszeit  erhalten.* 

Pforta.  Auf  dieser  Landesschule  herrscht  seit  langer  Zeit 
echßne  Sitte,  dass  alljährlich  ein  allgemeines  Todtenfest  gefei 
jedem  verstorbenen  ehemaligen  Zöglinge  der  Anstalt  ohne  U: 
des  Alters  und  bürgerlichen  Ranges , insofern  er  die  Schule 
öffentlichen  Zeugnisse  verlassen  und  sich  später  einen  gw 
wahrt  hat,  am  Abend  dieses  Festes  oder  auch  ausserordentlich 
ner  der  Abendandachten  ein  feierliches  Elirengedächtniss 
Nach  einer  neugetroffenen  Einrichtung  wird  zuerst  aus  dem 
Verstorbenen  das  Wichtigste  und  dem  gegenwärtigen  Zwecke 
senste  öffentlich  mitgctlicilt,  dann  ein  geistliches  Lied 
auf  folgt  nach  einer  kurzen  erbaulichen  Anrede  des  Hcbdo 
Abendgebet,  und  das  Ganze  wird  mit  dem  alten  Kirchen. 
quomodo  moritur  etc. , und  den  von  der  Versammlung  leise 
chenen  Worten : Have  cara  anima , beschlossen.  Die 
storbenen  werden  mit  den  Personalien  in  ein  besonderes 
tragen , und  ein  Auszug  daraus  in  den  jährlich  beim  Schulfest 
gemachten  Schulnachrichten  mitgctlicilt.  Um  diese  letz 
ehemaligen  Pförtner  erweisen  zu  können,  hat  die  Anstalt 
Aufforderung  ergehen  lassen,  dass  die  Hinterlomenen. 
benen  von  den  Todesfällen  selbst  und  von  den  spätem 
flen  des  Dahingescliicdenen , seinem  Todestage,  seiner 
gelehrten  Thätigkeit  u.  s.  w.  dos  Wesentlichste  dem 
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nitthcilen  mochten.  Mit  dieser  Aufforderung  ist  noch  die  Bitte  ver- 
bunden, dass  eheniahlige  Pförtner,  die  in  irgend  einem  Fache  der  Wis- 
senschaft als  Schriftsteller  auftreten , ein  Exemplar  ihres  Werks  der 
Schulbibliuthek  übersenden  möchten.  Audi  wird  die  Mittheilung  kleiner, 
die  Pforte  selbst  betreffender  Schriften,  handschriftlicher  Nachrichten,  Ur- 
kunden u.  s.  w.j  besonders  aus  dem  Ihn  und  dem  Anfänge  des  17n  Jahr- 
hunderts, gewünscht. 

Prag.  Der  seitherige  Professor  der  Physik  am  Lyceum  zu  Gratz, 
Herr  Jacob  Kullik , ist  Professor  der  hohem  Mathematik  an  der  Univer- 
sität geworden. 

Prkussex.  Das  Ministerium  der  Unterriclitsangclegenhciten  bewil- 
ligte in  den  letzten  Monuteu  d.  J.  ausserordentliche  Gratificationen  dem 
Oberlehrer  Axt  am  Gymnos.  in  Cleve  , dem  Oberlehrer  Ohm  am  G.  in 
Coxx,  dem  Oberlehrer  Grabow  am  G.  im  Kreuznach  (150  Thlr.)j 
dem  Zeichnenlehrer  Arndt  am  G.  in  Lissa,  dem  Schulrath  und  Direct. 
Falbe,  dem  Prof.  Prilipp  und  dem  Oberlehrer  Wilde  am  G.  in  Stargard; 
Gehaltzii lagen  aber  dein  ansserord.  Prof.  Dr.  Hoffmann  an  der  Univ.  zu 
Hallb  (200  Tlilr.)  und  dem  Franzos.  Sprachlehrer  Jean  Steck  am  G.  zu 
Lusa  (100  Thlr.).  , Die  Gymnasien  zu  Luckau  und  Lyck  erhielten  Erd- 
kugeln und  das  zu  Stargard  einen  mathematisch  - physikalischen  Appa- 
rat für  343  Tlilr.  Einen  gleichen  Apparat  haben  in  d.  J.  die  höhern 
Sdmlanstalten  zu  Aachen  , Bromberg  , Conitz  , C«slin,  Danzig,  Dort- 
Eislebe*,  Elberfeld,  Erfurt,  Glaz,  Hamm,  Kreuznach,  Lissa, 
Mkbskbi  kg,  Minden,  Münster,  Nkustkttin,  Pforta,  Saarbrücken,  Salz- 
tidkl , Schweidnitz,  Stendal,  Torgau,  Trier  und  Zeitz  erhalten. 

Quedlinburg.  Am  Gymnasium  schrieb  zum  Schluss  des  Schul- 
jahres 1825  der  llector  Johann  Friedrich  Sachse  das  Programm:  Quae- 
itio  de  librorum  M.  T.  Cicero nis , qui  sunt  de  officiisy 
indole  atque  proposito.  Iß  S.  4.  Die  Schülerzahl  war  161  in 
Gelassen.  Lehrer  sind  ausser  dem  Rector,  welcher  seit  1789  dort  an- 
Rtätcllt  und  seit  1802  Rector  ist,  Friedrich  llcimbert  Ihlefebd  seit  1804 
Lehrer  und  seit  1805  Conrector;  Johann  Friedrich  Iluch  »eit  1802  Sub- 
ttetor;  Johann  Heinrich  Göroldt  seit  1803  Cantor;  Gottfried  Andrea* 
bhumann  (Mathematik  us)  früher  2r  Collaborator,  seit  1825  vierter  or- 
dentlicher Lehrer;  Ferdinand  August  Heini  sch  ers>t  dritter,  seit  1825  er- 
ter  Collaborator;  Carl  Ferdinand  Hanke  zweiter  und  Carl  Friedrich  Her- 
mann  Schwalbe  dritter  Collaborator,  beide*  erst  un  vorigen  Jahre  unge- 
teilt. Statt  der  neuangcstelltcn  Lehrer  verliefen  die  Schule  der  vierte 
Lehrer  Friedrich  Haupt  (am  Gymnasium  seit  1802)  und  der  erste  Colla- 
horator  Wilhelm  Carl  Fricke  fangest,  seit  1812),  von  denen  der  erstcre 
Hiacomu  zu  St.  Nicolai,  der  letztere  Pfarrer  zu  St.  Servat  in  Quedlin- 
burg  ward. 

R ati bor.  Der  Scliulara tscandidat  Fduard  Müller  ist  provisorisch 
b*i  dem  Gymnasium  »»gestellt  worden.  . 

Rheinbaikrn.  Auszug  aus  einem  Hriefc:  Auf  dem  rechten 
'Pinufer  pflegt  man  uns  immer  noch  wie  halbe  Franzosen,  anzuschen 
*®d  hat  von  nnsern  Anstalten  seltsame  Begriffe.  Es  hat  sich  seit  12  Jah- 
JaUrl>-  f.  PLü.  u.  Pa, lag.  Jahrg . L Heft  3.  15 
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ren  gar  vieles  hier  geändert,  und  wenn  wir  in  Rheinbaiern  unsere  k 
stitntioncu  lieben,  die  freilich  durch  die  Franzosen  zu  uns  kamen,  m 
sind  wir  eben  so  wenig  Franzosen , als  die  Lehranstalten  noch  Aeta 
lichkeit  mit  den  Französischen  haben,  wiewohl  auch  diese  nichts« 
schlecht  waren,  als  gew  öhnlich  gesagt  wird  und  namentlich  von  einen 
Hrn.  Neigebauer  (wenn  ich  nicht  irre)  geschrieben  wurde.  Wenige  habe« 
so  gerecht  und  vorurteilsfrei  geurteilt,  wie  der  ehrwürdige  Xicmcys 
in  seiner  Reise  ').  liutcnschön  steht  noch  immer  an  unserer  Spitze  ab 
Schnlratli,  und  unter  einem  solchen  Manne  kann  nichts  Schlechtes  ge 
(leihen.  Selbst  das  llecr  der  Ycrfinsterer  und  Missionäre,  das  von  Stratf- 
bürg  und  Weisscnburg  aus  uns  zu  überschwemmen  drohte,  musste  za 
rückwcichen.  Dank  unserem  erleuchteten  Regierungspräsidenten! 

Uiikinprevsskn.  ln  der  Rd.  1 S.  505  gegebenen  bachricht  von  da 
hohem  Schulanstaltcn  der  Prcnssischen  Rhcinlandc  sind  nur  die  Scba 
len  des  ehemaligen  Consistorialhczirks  von  Cocln  angegeben,  nnd  es  gr 
hören  aus  dem  Gonsistorialbezirke  von  Coblenz  noch  dazu  7 Gymn&id 
zu  Aachen,  Coblknz,  Df  ren,  Kreuznach,  Saarbrücken,  Trier  nid 
Wetzlar;  7 Progymnasicn  zu  Andernach,  Boppard,  Cochem,  Kiev 
Sobernheim  und  Trarbach,  und  drei  Schullehrersemiuarien , 2 evanü' 
gelische  zu  Nbvwibd  und  ein  katholisches  zu  Coblknz.  Beide  Cond* 
storialbezirke  sind  jetzt  in  dem  Rheinischen  Provinzialschulcollegu* 
zu  Coblenz  vereinigt.  * 

Rinteln.  Zur  Feier  des  Geburtstages  des  Kurfürsten  Wilhelm  P 
von  Hessen  am  28  Juli  d.  J.  auf  dem  Gymnasium  lud  Hr.  Dr.  C.  (»adb 
durch  ein  Programm  (30  S.  4)  ein,  worin  er  die  Erhebung  Uinld* 
über  die  Mecrcsflächc  nachweist  und  allgemeine  Bemerkungen  über  ^ 
Ableitung  mittlerer  Barometer-  und  Thermometerstände  giebt  Hr. 
Dr . Fuldncr  hielt  die  Festrede  de  laudibus  quibus  Ta  c itus  CaU** 
ornavit . • . i 

Schneeberg.  Die  durchjage’«  Tod  (s.  B.I  S.  488)  erledigte  viert« 
Lehrerstelle  am  Lyceum  ist  seit  Anfang  Decemb.  dem  Hrn.  CanW. 
theol.  Clauss  aus  Schneeberg  übertragen  worden.  Zu  gleicher  Zeit  «■ 
liiclt  Hr.  Fricdr.  Wilh.  Schudcl  aus  Leipzig , bisher  ausserordentlich* 
Ilülfslehrcr  an  der  Bürgerschule  zu  Leipzig,  die  dritte  Lehrerstelk 
nachdem  der  seitherige  Tcrtius  W eidauer  als  Pastor  substitutus  n** 
Buchholz  versetzt  worden  war. 

Speier.  Die  königliche  Studienanstalt  besteht  aus  3 Abtlieilnngcr, 
einer  Lycealclassc,  welche  im  Sept.  d.  J.  21  Candidaten  zahlte,  5 Gyffl* 


*)  Uebcr  das  Schulwesen  des  linken  Rheinufers  verlautet  allerdings  in  X°r<! 
dcutschland  wenig,  und  oft  Seltsames  und  VVidereprechcudes.  Ausser  den,  wa* 
nach  den  beiden  genannten  Männern  in  der  Kritischen  Bibliothek  1822  Heft  H us* 
12  S.  1113  ff.,  1823  Heft  2 S.  250,  im  Archiv  f.  Philolog.  und  Pädagog.  1825  Heft  j 
8.  733  ff.  und  im  Sophronizon.  1828  Bd.  8 Hft.  2 mitgetheilt  wird,  durfte  liebt  cif 
bekannt  seyn.  Möchten  einsichtsvolle  Schulmänner  des  linken  Rheinufers  skk  tot 
echliessen , jüngere  Jahrbueher  mit  Schilderungen  des  dortigen  Schulwesen»  >n  cr 
freuen ! 

Anm.  d.  Beil*1 
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na>ialtlassen  mit  34  , 33  , 30  , 22  und  16  Schülern,  und  2 Latein.  Vor- 
bereitungsclassen  mit  24  und  34  Schülern.  Das  Lchrerpersonale  ist  für  das 
Lycetim:  Georg  Jäger,  Lycealdircctor  und  Prof,  der  Philol.  und  Ge- 
schichte ,*  Friedrich  Schwcrd,  Prof,  der  Matheni.  und  Physik  (auch  für 
die  3 ersten  Gymnusialclassen) ; Karl  Schüelcin , Prof,  der  Philosophie 
(anch  protestantischer  Religionslehrcr  des  Gymnasiums  und  seit  dem 
15  Juni  31itglied  der  Prüfungscominission  für  die  protestantischen  Pfarr- 
amtscandidaten).  Für  das  Gymnasium:  Aug.  MiUter,  Prof,  für  I und 
Bibliothekar;  Dr.  Anselm  Feuerbach , Prof.  f.  41  (seit  dem  11  Marz  d.  J., 
früher  3r  Lehrer);  Abrah.  Gerhardt,  früher  Prof,  für  IV,  jetzt  für  111; 
Richard  Haas,  'seit  dem  11  Mürz  Prof.  f.  IV,  früher  Vorbercitungsleh- 
rer  zu  Grünstadt;  Friedr.  Fahr,  Pr.  f.  V.  Für  die  Vorbereitungsschule: 
Nicolaus  Michel,  seit  dem  22  Octob.  1825  Obcrvorbereitung&lehrcr  (auch 
prot.  Religionslehrer  der  Vorb.  Sch.);  Christian  Brünings,  seit  dem  10 
März  als  tlntervorbcrcitungslehrcr  angestellt,  nachdem  der  den  22  Oct. 
1825  provisorisch  angenommene  Adam  Velten  Krankheit»  halber  den  28 
Febr.  d.  J.  die  Anstalt  wieder  verlassen  hatte.  Den  katholischen  Reli- 
gionsunterricht besorgen  der  Domcapitular  Joh.  Geisscl  und  der  Doin- 
vicar  Jac.  Day.  Franz.  Sprachlehrer  ist  Carl  Ludto.  Boos,  Zeichnungs- 
lehrcr  Jos.  Kellerhocen , Musiklehrer  Vitus  Schwarzmann , Schreiblehrer 
Johi  Friedr.  Canzler . 

m 

Stettin.  Der  den  18  Scptemb.  hier  verstorbene  evangelische  Bi- 
tthof Dr.  Engclken  hat  zur  Gründung  eines  Stipendiums  für  einen  Stü- 
tzenden der  Theologie  oder  der  Rechte  aus  Pommern  ein  Capital  von 
1000  Thlrn.  und  dem  Gymnas.  zu  Starcaud  seine  Bibliothek  vermacht. 

Verona.  Der  Doct.  der  Medici»,  llr.  Angelus  Colo , ist  Lehrer  der 
Deutschen  Sprache  und  Literatur  am  Lyceum  geworden. 

Wbimab.  Das  grossherzogl.  Obcrconsistoriuiu  hat  bekannt  ge- 
wacht, dass  theils  der  grosse  Andrang  zu  den  gelehrten  Sclmlanstaltcn, 
thells  die  vermehrte  Anmeldung  zu  öiTentl.  Unterstützungen  für.  Studi- 
ttndc,  theils  die  Betrachtung,  dass  zu  viele  junge  Leute  sich  den  ho- 
hem Studien  widmen,  folgende  Verfügungen  nöthig  macht:  Acltern 
*wd  Vormünder  werden  aufgefordert,  ihre  Söhne  und  Mündel  nur  bei 
entschiedenen  Anlagen  derselben  den  gelehrten  Schulen  zu  übergeben;* 
we  Gyinnasialaufsich t wird  solche  junge  Leute,  welehe  bei  geringem 
inoern  Berufe  und  nicht  hinreichenden  äussern  Mitteln,  trotz  mehrma- 
liger Abmahnung , dennoch  hei  der  Schule  verharren,  mit  unerbittlicher 
Strenge  hei  Zeiten  zurückweisen ; bei  derjenigen  Anzahl  von  landesherr- 
lichen akademischen  Stipendien  kann  nur  der  kleinste  Theii  der  Bittenden 
berücksichtigt  werden ; Occonomen,  Barbiergesellcn,  Feldmesser  und  an- 
dergleichen , die  nur  ein  einzelnes  Fach  der  Wissenschaft  verfol- 
S1*11»  haben  auf  landesherrl.  Unterstützungen  gar  keinen  Anspruch. 

iViTTERnERc.  Herr  Conrector  N'itzsch  geht  als  Professor  nach 
k,Ff4  nnd  erhalt  die  vorher  vou  fVachsmuth  bekleidete  Lehrstelle  an  der 
1 oiversität. 

Zeitz.  Das  erledigte  Conrectorat  des  Gymnasiums  [s.  Darh- 
*tadt]  ist  durch  Ilrn.  Schmidt  wieder  besetzt  worden.  Ausserdem 

15  * 
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wurden  die  Schnlamtscandidaten  Pollmann  und  Kahnt  als  Hülfslehrer 
angestellt. 

ZÜLLiciur.  * Am  Pädagogium  ward  der  Schulamtscandidat  Job- 
Steiner  als  Oberlehrer  angestellt. 


Berichtigung. 


Die  S.  18  aufgestellte  Behauptung,  dass  die  Form  c&poo?  da 
Grammatikern  gehöre,  nehme  ich  in  der  Bestimmtheit , wie  sie  früher 
sich  mir  aus  Vergleichung  der  bezüglichen  Stellen  bei  dei*.  Alten  auf- 
drang, zurück:  da  ich  iu  Bekkers Rednern  die  aspirirteForm  aus  Hanl- 1 
Schriften  finde. 

Lehrs. 


jflB 

Im  ersten  Bande  ist  S.  400  Zeile  10  Apollonischen  Cullua  statt  Fe- 
scidonischcn , S.  492  Z.  27  Poppelsdorf  st.  Pezzelsdorf , S.  601  Z.  21  ll& 
st.  1824  und  Z.  37  in  4 st.  in  8 zu  lesen.  t 
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bi  der  Hahn' sehen  Verlags-Buchhandlung  in  Leipzig  ist  so  eben 

erschienen : 

. | 

ritische  Grammatik  der  hebräischen  Sprache,  vom  Dr.  G.  H. 

Ewald , (Repetent  an  der  theol.  Fakultät  zu  Göttingen)  ausführ- 
lich bearbeitet,  gr.  8.  1827.  (43  Bogeu.)  Preis  2 Thlr.  6 Gr. 

Der  Zweck,  für  den  der  talentvolle  und  gelehrte  Verfasser  diese  neue 
arbeitung  der  hebräischen  Grammatik  unternahm,  und  die  Grundsätze,  die 
& dabei  leiteten,  werden  dem  Forscher  aus  dem  Lesen  und  Gebrauch  die- 
I Werks  selbst  einleuchten,  welches  daher  bei  seiner  Gründlichkeit  und 
isfährlichkeit  keiner  weiteren  Empfehlung  bedarf.  Zur'  Andeutung  der 
mdeoz  der  scharfsinnigen  Forschungen  und  neuen  Ansichten  des  Hrn. 
erfaiiers  heben  wir  aus  der  Vorrede  folgendes  ans  • ,, Erklärung  der 
e setze  der  hebräischen  Sprache  habe  ich  gesucht  und  wohl  nicht  über- 
* Vergeblich  ; es  giebt  kein  grösseres  Vergnügen,  als  Licht  und  Zusamraen- 
og  za  sehen,  wo  vorher  Dunkel  war;  — Untersuchung  und  vorsichtiger 
reifet  führt  von  Stufe  zu  Stufe  zur  Wahrheit,  dem  einzigen  Ziel  des  wis- 
»cbaftlichen  Forschers.“ 

„Die  Anordnung  und  Eintheilung  des  Ganzen  und  der  Theile  musste 
t neu  entwerfen  und  erwarte  das  Urtheil  der  Kenner;  die  Gründe  dazu 
»d  theils  im  Werke  angedeutet,  theils  werden  sie  dem  Kenner  nicht  ent- 
hen.  So  schien  es  mir  durchaus  notbwendig,  alle  Verbal-  und  Nominal- 
ldungen der  schwachen  Stämme  zusammenzufassen,  da  erst  dadurch  das 
’esen  dieser  Stämme  vollkommen  erkannt  wird  und  in  den  vorigdh  Gram- 
aliken  die  Nominalformen  fast  unerklärt  blieben.“ 

Auch  anf  dle  genaue  Vergleichung  der  übrigen  Dialekte,  auf  den  Sprach- 
brauch  des  A.  u.  N.  Testaments  u.  s.  w.  hat  der  Hr.  Verfasser  viele  Sorg- 
lt  verwandt , so  dass  durch  dieses  Werk  das  Studium  der  hebräischen 
rache  leichter  und  anziehender  gemacht,  und  zugleich  die  Erklärung  dea 
Test,  an  Sicherheit  gewinnen  wird.  Der  Preis  jst  verhäUnissmässig 
'glichst  billig  angesetzt  worden. 


In  allen  guten  Buchhandlungen  ist  zu  haben : 

\ 

?Üing^  Frid .,  Observationcs  criticae  in  C.  Comelii  Taciti  Agrl- 
colam.  Lipsiae,  Wienbrack. 


2 


ln  der  11  inr  ich  s'  schon  Buchhandlung  in  Leipzig  ist  erschiene n: 


D 


a s 


£ 

* 


e s a 


b i et 


m ra  t 

der 

teutschen  Sprache 

nach 

• I 

Prosa,  Dichtkunst  und  Beredsamkeit 

theoretisch  und  praktisch  dargestcllt  (und  durch  mehr  als  250  Beispiel 
' aus  den  teutschen  Classikern  erläutert) 

vom 

K.  S.  Ilofrathe  und  Prof.  K.  H.  L.  P ö 1 i ts 

zu  Leipzig1. 

4 Bände  in  gr.  8.  (113  Bogen.)  franzos.  Druckp.  6 Thlr. 

Dieses  Werk,  von  dem  n.  a.  der  Recens.  in  der  Hall.  Lit.  Z.  182ö  E. 
Bl.  74  sagt,  dass  er  in  der  teutschen  Litteratur  kein  Ruch  kennt,  vreklro 
eine  vollständigere  und  brauchbarere  t 'ebersicht  der  hier  abgehandeltea  €«• 
genstände  giebt,  als  dieses,  ist  nun  vollständig  zu  haben,  und  wir 
es  allen  Gebildeten  und  den  Ausländern,  die  die  Schönheiten  der  teubrtt; 
Sprache  kennen  lernen  wollen,"  ganz  besonders  empfehlen.  ^ 

Bauer,  Dr.  K.  G. , Paragraphen  als  Grundlage  zu  Vorlesungen  fiberi* 
Homiletik.  8.  (6§  B.)  « 

Epistolae  obscurorum  virorum  aliaque  aevi  decirai  sexti  monimenta  ran*- 
sima.  — Die  Briefe  der  Finsterlinge  an  M.  Ortuinus  von*  Deveote. 
nebst  andern  sehr  seHetten  Beiträgen  zur  Literatur-,  Sitten^u.  Kircbfs 
geschichte  des  IGn  Jahrh.  herausg.  u.  erläutert  durch  Ernst  Münrl 
gr.  8.  ^ 2 Thlr.  16  Cr 

Lindau,  W.  A. , Erzählungen.  Mit  1 Kupfer.  8.  (16  B.)  in  UmscRa; 

geh.  m 21  Gf. 

Mai,  Angelo,  die  Aegj pliseben  Papyrus  der  VaticanUchen  Bibliothek.  A. 
d.  Italien,  von  Ludw.  Bach  mann.  Mit  3 grossen  liihograph.  T*W?i 
in  Folio,  gr.  4.  geh.  IJB^ 

Derselbe  Herausgeber  beabsichtigt  eine  neue  vollständ.  Ausgabe  te 
Lycophron,  wozu  er  auf  seiner  Reise  nach  Italien  mehre  noch  unbeaatdt 
Handschriften  verglich ; das  Nähere  behalten  wir  einer  besonderu  An- 
zeige vor. 

Plat  onis  Pliflebus.  Becens.,  prolegomenis  et  commcnteritf 
illustr.  Godofr . Staübaum . Editio  nova,  aucta  appendice  cri- 
tica,  qua  potior  lectionis  varietas  ex  codd.  Mss.  nuper  euoiaR 
recensetur  et  locoruin  quoruudam  difiiciliorum  interpreUtiö 
proponitur.  8 maj.  (29  B.)  1826.  Charta  script.  2 Thlr.  10  Gr.  = 
2 Thlr.  20  Sgr.  Charta  iinpress.  2 Thlr. 

$ 

Der  Werth  dieser  Ausgabe  ist  anerkannt ; der  gelehrte  Herausgeber  bst 
nun  auch  alles  hinzugefugt,  was  ihm  nach  5jährigem  fortgesetzten  Stadion 
des  Plato  wichtig  schien.  (Dieser  Appendix  ist  für  die  Besitzer  der  Hteni 
Ausgabe  auch  besonders  zu  4 Gr.  oder  5 Sgr.  zu  haben.) 


s 


•Jaifrclioniatlionis  Berytii  quae  fer.  Fragmenta  de  [Co- 
ftmogonia  et  Theologia  Phoenicum  graece  versa  a 
Pliilone  Byblio,  serv.  ab  Euscbio  praeparat.  evang.  libro  I. 
Graece  ct  latine.  Recogn.,  eraend.,  notis  select.  Scaiigeri%Bo- 
cliarti,  Vossii,  Cumberlandi  aliorumque  pennült.  suisque  ani- 
raadvers.  illustr.  Joh . Cour.  Orellius.  8 maj.  Velinpap.  br.  l^Gr. 
oder  15  Sgr.  f 

+■ 

Da  von  diesen  Fragmenten , die  zur  Kenntnis!  der  religiösen  Vorstei- 
unzen der  Phönizier  und  Carthager,  wie  für  das  Studium  der  Bibel,  beson- 
lers  zur  Vervollständigung  der  in  der  Genesis  enthaltenen  Sagen  von  den 
traten  Erfindern  der  Künste,  wichtig  sind,  keine  neue  besondre  Bearbeitung 
orhanden  ist,  so  versprechen  wir  uns  dafüV  eine  günstige  Aufnahme.  Der 
relehrte  Herausg.  hat  alles  berücksichtigt,  was  frühere  Bearbeiter  und  die 
Üterc^  imd  neuesten  Alterlli umsforscher  über  Verfasser  und  Text  bemerkt 
* 


h August  V s sw  ald'  8 Universitäts-Buchhandlung  in  Tleidelherg  ist 
, neu  erschienen : 

ABIZTOTEAOTE  IIOAITEISIN  TA  EOZSIMENA. 

•Sr  A r i s t e 1 i s 

HERUM  PUBLIC ARUM 

4 ■- 

R E L I Q U I A E.  ’ 

* * 

Collcgtt , iilustravit  ntquo  prolegomena  addldit 

*5  C.  F.  Neumann . * 

gr,  8.  1 fl.  30  kr.  rhein.  22  Gr.  sächs. 

Diese  seit  dem  Wiederaufleben  der  Wissenschaften  von  einem  Casau- 
hoaus,  Montecatini,  Buhnkenius,  Niebuhr,  Heeren  und 
'iclen  Andern^  gewünschte  Sammlung  der  Fragmente  von  den  Slaatsver- 
htsungen  oder  vielmehr  Staatengeschichteq  des  Aristoteles  wird  auch  für 
Zeitgenossen  eine  höchst  willkommene  Erscheinung  seyn , und  ihre 
Bmpfehlnng  schon  in  dein  Gegenstände  und  dem  von  dem  scharfsinnigen 
Herrn  Verfasser  darauf  verwendeten  Fleiss  finden. 
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Zu  meiner  »A  uswahl  der  vorzüglich  sten  Griechischen  am 
Römischen  Sehr  ift  st  4 Iler“  sind  so  eben  neu  hinsugekormm 

und  an  alle  Buchhandlungen  versandt : 

» 

Aeseliylf  Trqgoediae  ex  recensione  Ricardi  Porgoni  pa sä 
reficta  a Guil.  Dindorßo,  XV  u.  288  S.  12.  Charta  impr.  18  G 

^Charta  angl.  1 Thlr.  § 

De*  Text  de*  Aeschylos  ist  in  dieset  Ausgabe  nach  der  Porson’schen 
ginalausgabe,  die  Fr.  Aug.  Wolf  in  den  Literarischen  Dialekten,  öeSj 
S.  284,  beschrieben  hat,  gegeben  worden  und  der  neue  Herausgeber  bat! 
für  die  Schulen  dadurch  noch  brauchbarer  gemacht,  dass  er  in  Besag  m 
Orthographie,  Acceutuation  u.  s.  w.  denselben  nach  den  seit  Porsons  Zsi 
genauer  bestimmten  Gesetzen  abänderte,  das  Falsche  und  Unrichtige  6s 
selben  verbesserte.  Auch  sind  häufig  die  Verse  zweckmässiger  abgetheilt 
den,  als  dies»  von  Porsou  geschehen  war:  so  wie  auch  die  PsjjNOBeMLti» 
lung  berichtigt  ist.  Damit  aber  Porsons  Originaltext  auch  trotz  dieser  A. 
Änderungen  für  den  Käufer  gegenwärtiger  Ausgabe  entbehrlich  werde,  w 
ist  in  der  Vorrede  S.  III  — XII  von  den  Stellen,  welche  verändert  woria 
sind,  Porsons  Lesart  genau  und  v ollständig  bemerkt  worden.  I nter  d« 
Texte  selbst  sind  die  sich  in  gleichem  Metrum  entsprechenden  Verse 
geben.  Neu  ist  ein  ßi erg  A i G %v  X o v hinzugekommen,  4«*  sich  is  h* 
Originalausgabe  nicht  findet.  Es  enthält  aber  diese  Ausgabe  die  ächte  Pt*- 
son’sche  Textesrecension,  während  die  gewöhnlichen  der  6l«g* 

Ausgabe  gemachten  Abdrücke  einen  Text  geben,  den  Porson  selb 
lieh  für  falsch  erklärt  hat.  — Die  Correctheit  und  typographische  Ai 
tung  entspricht  den  frühem  Bänden  dieser  Sammlung  und  bedarf 
weitern  Empfehlung,  da  stg  schon  längst  in  allen  kritischen  Zeit* 
als  trefflich  öffentlich  anerkannt  ist.  Dass  ich  übrigens,  um  jedem 
sehe  des  Publicums  zu  entsprechen,  auch  in  den  ordinären  Ausgabffit 
schönes  weisses  Druckpapier  gesorgt  habe,  wird  jedem  der  Augemth» 
leicht  lehren.  Nicht  minder  habe  ich  auch  dafür  gesorgt,  das*  vou  dem  k* 
achylos  eben  so,  wie  vop  Sophokles,  Euripides  und  Aristophane«,  j^rt 
Stück  e i n z e ln  , mit  besonderm  Titel,  verkauft  werden  kann.  Jede  ein- 
zelne Tragödie  des  Aeschylos  kostet  broschirt  auf  Druckpapier  4 Gr.,  » 
Engl.  Papier  0 Gr. 

Vebrigcns  wird  diese  Sammlung  Gr icchischer  und  Römistilf 
CI  a ss  ik  er  ununterbrochen  fortgesetzt  und  binnen  kurzen  ^ 

erscheinen : ^ ^ 

Anthologia  lyrica  poetarum  Graccornm,  Anacreontis  et  aliorum  sclecte 
mina  continens.  Recognovit  et  notis  criticis  instruxit  Frid.  MKHtsnßV 
bucretii  Cari , T. , de  renun  natura  Jibri  ecx.  Ad  optiniomm  librora® 
dein  edidit,  annotationem  criticam  et  cxegcticam  adiecit  Albe®**  r®*' 
biger.  • 

Lysiae  Amatorius,  Gracce.  Lcctionis  varietate  et  commentario  instru 
Eduard.  Haejsisch.  • 

Plauti , M.  Accii,  coraocdiac  viginti  et  deperditomm  fragmenta.  R**0* 
ct  brevi  annotat.  critica  ct  gr.immntica  instrusit  Fried.  Liebe**®*’ 
(Zuerst  wird  der  Miles  gloriosus  erscheinen.)  ^ 

P,  Tcrcntii  Carthaginicngis  Afri  Comoediae.  Ad  fidem  optiraWB® 
num  rccognitas  ct  commentario  crltico-exegetico  in  diffirilliinjs 
illu8tratag  una  cum  disquisitione  de  arte  et  ratione  Comici  1 
Frid.  Reixhabdt. 

B.  G.  Teubner. 
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M.Tttllii  Ciceronis  Epistolae,  quae  exatant  omnes , 
item  quae  vulgo  Cicer  onis  et  M.  Brutiferun - 
tur  rnutuae  epi  sto  lue , temporum  ordine  dispositae,  cu- 
rante  Francisco  Bentivoglio , Ambro&iani  Collcgii  doctore.  Vol.  I. 
Mediolani  apud  A.  F.  Stella  et  filios.  MDCCCXXYI.  — Lettere  di 
M.  T.  C.  traducione  di  Antonio  Cesari  P.  O.  con  note.  Vol.  I.  Mi- 
lano , Stella.  MDCCCXXVI.  546  S.  S.  (8  Lire  Ital.  für  die  Sub- 
fcribentcn.) 

as  Schicksal  der  noch  vorhandenen  Briefe  Cicero’s  hat  so  viel 
ejgeiithümliches , dass  es  wohl  verdient  zur  allgemeinen  Kunde 
dfr  Philologen  gebracht  zu  werden,  und  zwar  um  so  eher,  da 
künftighin  die  gesammte.  kritische  Behandlung  des  Textes  dar* 
nach  bestimmt  werden  muss,  während  die  Unbekanntschaft  da- 
mit  bisher  die  unglaublichsten  Wiliküriichkeiten  veranlasste,  und 
fechtfertigte.  ' 

1)  j Epistolae  ad  familiäres . Die  einzige  alte  Handschrift 

derselben  ist  der  Cod,  jVlediceus  (Bibi.  Laurent.  Flut.  XL1X  Cd, 

IV;  s.  Band  in  i Catal.  T.  2 p.  465),- aus  dem  giften  Jahrhun- 
derte, von  Petrarca  iin  Jahre  1345  aufgefnnden  in  der  Bibliotheca 
Kcelesiae  Veronensis,  derselben  also,,  welcher  wir  den  Gaiiis  ver- 
danken. Zunächst  stellt  demselben  au  Werth  die  eigenhändige 
Abschrift  Petrarca’ s (Bibi.  Laur.  Plut.  XLIX  Cd.  VII;  Bandfni 
p*  464).  Aus  diesen  beiden  iätftun  in  den  mannigfaltigsten 
Verzweigungen  die  Unzahl  der  übrigen  hervorgegangen;  die*Un- 
2abl,  sage  ich,  weil  von  1345  an  bis  zur  Verbreitung  der  Buch- 
dnickerkunst  jeder  Italienische  Philolog  und  Schöngeist,  jede 

II  A A 1 * _ I AS««  . • • • , m m * • ■ • ■ . V 4 
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p * p»  450)  und  von  Bandini  selbst,  der  keinen  altern  Codex 
^*nnte.  Eine  äussere  Bestätigung  findet  sich  darin,  dass  bis  jetzt 
du  Alter  keines  einzigen  über  1345  hinaufgeführt  werden  konnte. 

weh  der  von  mir  zuerst  benutzte,  äusserlich  schöne,  in  der  Be-  # 
schalfenheit  des  Textes  aber  ganz  alltägliche  Basler  Codex  stammt 

16  * 


«uenuiciie  Bibliothek  diese  Brielc  haben  wollte  und  musste.  - 
Biese  Thatsache  wurde  anerkannt  zuerst,  von  Victorius  ( 
Bandini  LLVs  dann  vnn  L a <r  n m a r s i n i (in  Seebode’s  Archx 
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wie  die  meisten  bekannten  aus  dem  XV  Jahrhunderte  *).  Nach 
1470  — 1480  machten  die  aus  den  ersten  besten  Cdd.  abgeleite- 
ten Drucke  der  weitern  Vervielfältigung  der  Handschriften  ein 
Ende.  Eine  Zeitlang  ' freilich  machte  mich  Erncstis  zura 
Theil  zwar  schon  von  Benedict  bezweifelte  Aeusserung  irre: 
„Codex  meus  ceteris  antiquior  est,  seculi,  ut  videtur,  decimi  aut 
undeciini.“  Durch  die  Güte  eines  Freundes  besass  ich  eine  neue, 
höchst  genaue  Collation  dieses  Cd.  Lips.  Aber  bei  der  Benutzung 
zeigte  sich  bald,  dass  derselbe,  statt  etwa  einer  Familia  Germa- 
nica, die  Familia  Italica  in  ihrer  tiefsten  Ausartung  darstelle.  Ich 
wandte  mich  neuerdings  an  den  Freund.  Sachverständige  Leip- 
ziger Gelehrte  entschieden,  der  Codex  stamme  höchstens  aus  dem 
XIV  Jahrhunderte  her, und  ausser  allem  Zweifel  scy  die  Italische 
Abkunft  desselben. 

2)  Die  Epistolae  ad  Atticum , ad  Q.  Fratrem , ct  ad  31. 
Brutuni , (diese  mit  Ausnahme  der  gleich  «machten,  obwohl  ver- 
schiedenen Ursprungs,  von  Cratauder  aufgefundenen)  hatten  da 
noch  weit  traurigeres  Loos,  als  die  ad  Familiäres.  Der  ebenfalls  von 
Petrarca,  ungewiss  wo  und  wann  ( Baudin i p.  467),  au fgefuu- 
dene  Cd,  ging  verloren , und  nur  die  eigenhändige  Abschrift  IV 
trarcas  bewahrt  die  Lraurentiana  auf,  Plut  XLIX  Cd.  Will. 
Dass  diese  Abschrift  die  älteste  und  zuverlässigste  der  gegenwar 
tig  vorhandenen  sey,  anerkannte  VictoriuSy  in  der  Vorrede z* 
seiner  zweiten  Ausgabe,  Fiorentiae,  luntae,  1571,  8;  auch  Li- 
gomarsiui  1.  1.  p.  470  und  Bardili,  dessen  Güte  ich  « 
manche  Notiz  verdanke.  Gegen  Victorius  erste  Ausgabe  von  1SJ6 
behauptete  zwar  Lambinus  1500  zu  wiedcrholtenmalen,  der 
von  ihm  (und  Bosius)  benutzte  Cd.  Tornaesianus:  „P.  Yictorii 
codicc  longc  et  antiquior  et  melior  est“  (ad  Fpp.  ad  Alt,  1,  1* 
al.  18).  Die  erste  Behauptung  ist  durchaus  willkürlich,  weil  sie 
aller  diplomatischen  Begründung  ermangelt;  die  zweite,  rücksicht- 
lieh  des  inuern  Vorzuges,  ist  in  so  lern  richtig,  als  der  Tornaesia* 
nus  und  der  Crusellinus  Bosii  wirklich  oft  wenigstens  anscheinend 
bessere  Lesearten  darbieten,  als  die  Petrarchische  Abschrift: 
jedoch  sind  diese,  meiner  Ansicht  nach,  bloss  eine  Frucht  der 
Conjecturaikritik  des  gelehrten  Abschreibers.  Allerdings  lä-st 
sich,  bis  der  Tornaesianus,  und  die  übrigen  des  Bosius  nicht 
wieder  aufgespürt,  und  ihr  Alter  diplomatisch  ausgemiltelt  ist» 
nicht  mit  historischer  Gewissheit  behaupten,  dass  früher  keine 

1 lnuenrr»  Pnnif»  von  Pr»f ra rra  f >n  t fl f*rk  f <M).  Illin  verlornen.  Hand- 


bessere  Copie  der  von  Petrarca  entdeckten,  nun  verlornen,  Hand 
Schrift  existirt  habe,  als  die  Petrarchische  selbst.  Dass  es  aber 
neben  dem  Urcodex  des  Petrarca  einen  von  demselben  uuab- 


•)  Er  gehört  zu  denjenigen,  denen  der  Preis  beigeschrieben  ist 
Jste  über  est  mei  Nicholai  de  Monleone  et  constitit  patri  meo  ducato- 
rum  quinque  et  solidoruiu  trigiuta. 
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hängigen,  oder  Abschriften  desselben  je  gegeben  habe,  ist  mir  un- 
glaublich. 

Alle  diese  äussern  Data  wferdcn  durch  die  innere  Beschaffen- 
heit des  Textes  der  Handschriften  sowohl,  als  der  Ausgaben  bis 
z.  B.  der  Aldina  von  1512  (ad  Div.)  und  der  luntina  (ad  Attic.)  - 
1514,  die  mir  zu  Gebote  stehen,  vielfach  bestätigt.  Eine  ältere 
Faiuilientheilung,  wie  bei  vielen  der  Heden,  ist  nirgends  ersicht- 
lich; sondern  eine  erste  Klasse  von  Handschriften  ad  Div.,  wie 
der  Graevianus  antiquissimus  und  Dresd.  I,  stimmt  noch  so  ziem- 
lich genau  zu  allem,  was  wir  bis  dahin  vom  Mediceqs  wissen; 
eine  zweite  geht  ailmälig  in  die  lüderlichste  Corruption  über, 
mit  wenigen  zerstreuten  Resten  des  ursprünglichen  Guten ; wie 
z.  B.  die  Leipziger  und  die  Basler.  Diese  zeigen  ihre  Nachlä- 
ssigkeit auch  dadurch,  dass  das  achte  Buch,  als  von  Caelius,  nicht 
von  Cicero  herriihrend,  und  im  sechszehnten  die  Briefe  des  jungen 
Cicero,  absichtlich  weggelassen  wurden.  Eine  dritte  Klasse,  wie 
einige  der  Lambinischen  (z.  B.  die  Memmiani),  und  bei  denen  an 
Atticus  eben  jener  räthselhafte  Tornaesianus,  der  Crusellinus,  . 
zeichnen  sich  durch  einzelne  glückliche  Conjecturalverbcsse- 
rungen  aus;  welches  Streben  in  andern  wiederum,  z B.  Dresd.  3 
und  der  Aldiua  1512  ad  Div.,  in  verwerfliche  Interpolationssucht 
ausartet.  Diesem  Uebctanaasse  von  Corrupteleri  half  zuerst  der 
Besorger  der  Cratandrinischcn  Ausgabe  schon  durch  die 
trefflichen  Lesearten  am  Rande  zum  Theile  ab.  Nach  meiner 
Lebcrzeugung  benutzte  er  dabei  eine  wenigstens  manche  Haupt- 
sache berücksichtigende  Collation  der  beiden  Urhandschriften  in 
Florenz,  oder  doch  sehr  gute  Abschriften  derselben,  obschon  V i- 
rtorius,  durch' das  Stillschweigen  Cra  tau  der’  s getäuscht, 
denselben  als  einen  zweiten  Zeugen  für  die  Lesearten  seiner  eige- 
nen Handschriften  betrachtet.,  und  sich  oft  gern  darauf  stützt. 
Lebrigens  finden  sich  auch  in  dieser  Margo  Crat.  Conjectu- 
ren,  z.  B.  die  treffliche  Attie.  IC,  2,  in  plaudendo  statt  in  lautr- 
( Jundo , welche  nicht  der  Mediceus,  wohl  aber  Tornaes.  und  dia 
Fdd.  Bosii  darboten.  Mehrcres  aus  derselben  ging  in  die  Her- 
^agiana  1534,  und  Camcrariana  1540  über.  Unsägliches 
leistete  Victorius;  1530  und  1558  für  die  Epp.  ad  Fam., 
1530  und  1571  für  die  an  Atticus  u.  s.  w.;  aus  welcher  gedop- 
pelten Bearbeitung  beider  Samralnngen  übrigens  wrieder  sehr  viele 
Irrlhümer  undUngcwissheiten  bei  den  Spätem  herrübren.  Er  war 
pnz  auf  dem  richtigen  Wege,  und  lieferte  eine  ächt  kritische 
Bearbeitung,  in  so  fern  er  aus  den  Urhandschriften  unmittelbar 
manches  unzweifelhaft  berichtigte;  aus  den  Corruptelen  dersel- 
ben durch  Conjectur  das  wahre  ausmittelte;  an  unheilbar  verdor- 
benen Stellen  treu  die  Leseart  jener  gab,  wie  er  sie  vorfand,  für 
einen  glücklichem  Verbesserer,  oder  auch  zur  Verzichtleistung 
mif  jede  sichre  Ememlation.  In  Rücksicht  der  Wortstellung  ist 
er  immer  noch  die  sicherste  Autorität;  obwohl  sich  kaum  anneh- 
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men  lässt,  dass  er  sich  hierin  mit  ausdauernder  Consequenz  au 
die  beiden  Lrhandschriften  gehalten  habe.  Das  Mangelhafte 
seiner  Leistungen  besteht  hingegen  darin,  dass,  er  statt  den  gan- 
zen Text  jener  rein  zu  geben,  bloss  seine  Vulgata,  sey’s  die 
Aldina  oder  luntina,  aus  denselben  verbesserte:  dass  er  auch 
aus  andern  Florentinischen  Handschriften  Lesearten  aufiialun. 
ohne  seine  Quellen  so  genau  zu  unterscheiden,  wie  z.  B. 'der 
treffliche  Ferrarius  schon  1541  bei  den  Philippicis  verfuhr. 
Somit  bleiben  am  Kode  auch  seine  Ausgaben,  obschon  bis  jetzt 
immer  noch  die  besten,  doch  unzuverlässig  genug.  Diess  schwan- 
kende Verfahren  lässt  sich  übrigens  ganz  begreifen  iind  entschul- 
digen. Er  selbst  seit  früher  Jugend,  und  seine  Zeitgenossen  alle, 
waren  an  die  Vulgata,  z.  if.  der  Aldina,  gewöhnt;  nur  mit  einer 
gewissen  Schüchternheit  und  theilweise  konnte  er  sich  und  ihnen 
das  früher  eingeprägte  umgestalten , besonders  wo  der  Muth  er- 
fordert wurde,  an  die  Stelle  einer  erträglichen  Interpolation  die 
traurige  Wahrheit  der  Corruptel  zu  setzen.  — Nach  ganz  andern 
Grundsätzen  verfuhren  Manutius,  Lainbinus  und  die  Spa 
tern  alle.  Die  gemeinsame  Ansicht  ist  selbst  bei  dem  genialen, 
und  höchst  genauen  Martyni-Laguna,  aus  allem  Besten  alle- 
Beste  zu  nehmen.  „LJnde  Jiabeas,  quaerit  nemo,  sed  oporM 
habere.“  Alle  Codices  also,  alle  alten  Ausgaben  des  XV  u.  XVI 
Jahrhunderts  tragen  ihr  Schärflein  redlich  bei:  das  sinnigste, 
geistreichste,  vor  allem  das  zierlichste  wird  unbedenklich  aufge- 
nommen,  und  wo  die  Cdd.  uns  im  Stiche  lassen,  hilft  die  Conje- 
% cturalkritik  nach.  Lainbinus  schenkte  aus  Nationalgeist  seinem 
Cdd.  den  Vorzug  vor  den  Florentinischen:  ähnlich  Bosius,  nnr 
ist  dieser  noch  weit  kühner,  ja  muthwillig.  Gracvius  kehrte 
oft  zu'dem  Vict arischen  Texte  zurück;  traute  aber  seinen  eigeuen 
Handschriften  zh  sehr.  Namentlich  in  den  Epp.  ad  Atticjun,  wo 
er  sich  rühmt  der  zweiten  Victoriana  (1511)  gefolgt  zu  seyn, 
verlässt  er,  von  Bosius  und  dessen  unbedingtem  Anhänger 
Gruter  getäuscht,  die  richtige  Leitung  jener  öfter  ak  glaub- 
lich ist,  wie  ich  mich  dessen  aus  der  vor  mir  liegenden  Victo- 
riana sattsam  versichert  habe.  Von  den  Neuern  schweigen 
wir  ganz. 

Dem  bisherigen,  aus  hinlänglich  entwickelten  Gründen  her- 
rührenden,  aber  durchaus  haltlosen  V erfahren  gegenüber  sind 
folgende  kritische  Gesetze  aufzustcUen : * 

1)  Der  Text  der  beiden  Urcodices,  init  allen  seinen  Cor- 
ruptelen,  ist  der  einzige  authentische.  Vornäralich  in  allem,  was 
die  Wortstellung  angeht,  ist  er  ausschliesslich  zu  beachten;  jede 
Abweichung  davon  ist  Willkür,  und  mag  sie  auch  noch  so  elegant 
zu  seyn , noch  so  sehr  die  ächten  accentus  und  sonos  wieder  zu 
geben  scheinen.  Hierin  kann  mit  Sicherheit  nichts  geändert 
werden. 

2)  Jede  Abweichung  der  übrigen  Handschriften  und  alten 
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Drucke  von  diesem  Urtexte  ist  entweder  Corruptel  des  Irrtluims, 
oiler  spielende  Willkür,  oder  absichtliche  Interpolation,  oder  end- 
lich, im  besten  Falle,  Conjqcturalkrilik,  deren  Würdigung  deui 
neuern  Kritiker  anheiroiallt*). 

S)  Der  innere  Wertli  der  übrigen  Handschriften  mul  alten  Aus- 
gaben hängt  einzig  von  ihrer  mehrern  oder  mindern  Uebereinstim- 
mtmg  mit  den  Urcodices  ab.  DeinWerthc  dieser  gegenüberist  er  aber 
für  den  Kritiker  null  und  nichtig : den  einen  Umstand  ausgenommen, 
wenn  sie  wahrscheinliche  Conjecturalvcrbesserungen  darbieten. 

4)  Alle  Vergleichungen  von  Handschriften  und  Incunabehi 
fahren  bloss  zu  dem  Ziele,  dass  man  a)  über  ihre  Verwandschaft 
uuter  einander,  b)  über  ihr  Verhiiltniss  zu  den  Urcodices  ins 
Keine  kommt,  ein  rein  diplomatisches,  nicht  kritisches  firgeb- 
uiss.  Das  kritische  beschränkt  sich  einzig  auf  die  Ausbeute  eini- 
ger vielleicht plausibelu  Conjecturen,  und  dass  man  erfährt,  welche 
t&8<jartcn  z.  B.  des  Manutius,  und  besonders  des  Lara  hi - 
uu«i,  von  denen  weder  sie,  noch  die  Spätem  förmliche  Rechen- 
schaft geben,  auf  solchen  Autoritäten  beruhen.  Gerade  des  letz- 
tem Umstandes  wegen  bedaure  ich  die  Mühe  nicht,  welche  ich 
auf  die  Vergleichung  der  zierlichen  und  hüchstseltenen,  von  Mar- 
-Laguna  nicht  benutzten  Meapolitana  1474  und  einer 
n A n t i q u i s 8 i m a **)  unsrer  BibÜothcca  Carolina  Verwandt 
I Gar  manche  Eigenthümlichkeit  Lnmhiu  s,  die  ich  sonst 
auf  Rechnung  der  Conjectur  hätte  setzen  müssen,  fand  sich 
in  Jenem« 

i 5)  Alle  ans  Handschriften  und  Incunabeln  entnommenen, 
meltr  oder  minder  wahrscheinlichen  Conjecturen  ungenannter 

Ualiänischer  Philologen  des  XjV  Jahrh.  — dehn  solchen  gehören 


*)  Ganz  andrer  Ufeinnng  ist  freilich  Gr  ater;  z.  B.  Band  (5,  S.  452; 
»lcli  glaube  nicht  unrecht  zu  thun,  wenn  ich  liier,  die  Wahrscheinlich- 
keit einer  Conjectur  der  Wahrheit  cir\p$  handschriftlichen  Textes  aufzu- 
opfern wage.“  — Vollends  einer  so  corrupten,  wie  <\ie  «einige  ist. 

M)  Unseliger  Weise  mangelt  dieser  das  letzte  Blatt , so  duss  ich 
Druckort  und  Jahr  nicht  angeben  kann:  auch  ist  cs  keine  der  von 
Ebert  im  hibliogr.  Lexicon  verzeichueten  Ausgaben.  Vielleicht  wird 
au»  folgenden  kcunzeichcn  irgend  ein  BibUqgraph  entnehmen,  wie  sie 
xu  benennen  sey,  und  nrich  darch  eine  Mutheilang  darüber  aus  der 
lästigen  Ungewissheit  ztfhn.  Bas  vollständige  Exemplar  hat  125  Hlät- 
in  gross  folio : die  Seiten,  wo  der  Text  ununterDrochen  fortlauft, 
42  Zeilen ; der  Text  keine  Ueberschriften  der  Bücher  sowohl  als  der 
einzelnen  Briefe:  so  duss  die  erste  Zeile  folgendermosscn  lautet: 

Go  omni  officio  ac  potius  pictatc  erga  te  cuctcris  sutiffacio. 

We  letzte  Zeile  der  ersten  Seite  schliefest:  ct  Caninii  Tribuni ; die  letzte 
^•Öe  des  124  Blattes:  effo cm inatissim i'  uni m i.  Mir  scheint  sic  älter 

*4*5.  , ■ * 
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sic  an  — haben  natürlich  keine  höhere  und  keine  geringere  Au- 
torität, als  diejenigen,  deren  Urheber  man  kennt.  Es  sey  mir 
vergönnt  zwei  auffallende  Beispiele  dieser  Art  anzuführen.  Dir . 
VII  Ep.  19:  Nutn  ins  civile  vestrum  ex  libris  cognosci  potesti 
qui  quamquam  plurimi  sunt , doctorem  tarnen  unum  quem 
desiderant . So  einige  Cdd.  Graev.,  Ern.,  Wetzet  Ernesti 
bemerkt:  „ unum  quem ] Sic  bene  Graevius  pro  unumque , qiiae 
est  antiquior  lectio:  pro  qua  et  unum  quodque  est  in  Ms.  me«, 
lucemque  in  ed.  Rom.  [etiam  Neapolit.]  lumenque  in  Gu.  1 et  eil 
Med.  [etiam  Manut.]  quae  vulgata  fuit  usque  ad  Victoriura,  qui 
unum  quem  correxit.“  Ernesti  muss  also  geglaubt  haben  unum 
quem  sey  eine  Eleganz  für  unum  aliquem,  oder  einfach  aliquenu, 
und  es  soll  uns  wundern,  ob  noch  kein  Grammatiker  aufs  sub- 
tilste den  feinen  Unterschied  zwischen  aliquis , uiius  aliquis  und 
unusquis  bestimmt  hat!  Schade  nur, dass  an  dieser  Lese art  über- 
all nichts  ist,  wenn  schon  einige  Cdd.  sie  darbieten.  Victoria* 
selbst,  — wie  schon  Benedict  gegen  Ernesti  bemerkte,  — gd) 
treu  die  Leseart  des  Mediceus : unumque  (wahrscheinlich  stellt 
• in  diesem  unumq .),  erklärt  aber  wunderlich  genug  ungefähren; 
„ doctorem  et  aliquem,  qui  aliquantum  in  illorum  lectione  excrci- 
tatus  sit,  desiderant  !u  Wie  Med.  Vict.  hat  auch  meine  Antt- 
quissima.  Andre  Philologen  des  XV  Jahrh.  corrigirten  lucemque  j 
oder  lumenque . Besser  schon , wenigstens  dem  Scheine  naA 
Egnatius,  gebilligt  von  M a n u t i u s und  Grävius,  aufg* 
nominell  von  Benedict  und  Schütz:  doctorem  usnmque  dedi  \ 
derant.  Bei  einigem  Nachdenken  muss  man  indess  einseta 
**  dask  auch  dieser  Gedanke  etwas  schiefes  hat.  Nämlich  der  In- 
stand , dass  so  viele  juristische  Bücher  vorhanden  sind , sollte, 
dächte  man,  den  Lelirer  entbehrlich  machen.  Dem  ist  aber  nuln 
so,  sagt  Cicero,  sondern  cs  ist  daneben  noch  ein  solcher  erforder- 
lich. Trefflich!  aber  nun:  und  praktische  Uebnng.  Diese, 
denke  ich,  wäre  auch  in  dem  Falle  unerlässlich,  si  vel paucissitm 
essent  libri:  in  welchem  Falle  aber  niemand  die  Nothwendighd 
eines  Lehrers  bezweifeln,  und  das  qui  quum  paucissimi  stnl  do- 
ctorem usumque  desiderant  zum  Gemeinplätze  würde.  Andre 
Unbekannte  geriethen  auf  das  Wahre : nonnumquam , das  sieb 
leicht  in  DOCTOREMUNUMQ.  DESIDERANT  verlieren  konnte . 
Zwei  der  feinsten  Kritiker,  La  mb  in  und  Bengel,  sahen  alltin 
die  Richtigkeit  dieser  Leseart  ein,  und  nahmen  sie  auf.  AtticA^ 
15 : De  summa  autem  ( quam  mihi  deb et  DolabeUa ) op 
prorsus  vehementer  et  severe  volo.  JStsi , sponsores  appelhue 
videtur  habere  quandam  öv6GJ7iiav:  tarnen  Aoc,  quäle  sit,  co n- 
sideres  velim . Possumus  enim , ut  sponsores  appellentnr , fr* 
curatores  introducere.  Neque  enim  Uli  litem  conlestabwttur • 
quo  facto , non  sum  nescius  sponsores  liberari.  Sed  et  ilh  turp* 
arbiträr , eo  nomine , quod  satis  dato  debeat , procuratores  ent* 
non  dissolvere:  et  nostrae  gravitatis , ius  nostrum  sul,ufUi 
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illius  ignominia  per  sequi,  ‘ worüber  man  bei  M a n u t i u s , den 
£toii  Grävius  gesammelten  Commentatorcii , Ernesti  und 
G röter  die  sonderbarsten  Erklärungen  findet.  Ein  ausgezeich- 
neter Jurist  aus  SÜvigny’s  Schule  überzeugte  mich,  dass  mit  dem 
Cod.  Crsini,  oder  sey  es  nur  Conjectur  Ursinf  s selbst  — gleich- 
viel— man  lesen  müsse  iit  sponsores  non  appelleftlur,  „gesetzt  auch 
die  Bürgen  werden  nicht  gemahnt,  ohne  dass  sic  gemahnt  wer- 
den :u  auch  ist  unstreitig  das  von  Bo  s i u s zuerst  aulgenommcne 
proenratores  introducere  dein  neuerlich  von  Gr  ater  verthei- 
iligten  procuratorem  introducere  ( — Gräters  interducere  ist 
,i durchaus  nichtig)  vorzuziehn.  Wie  oft  aus  dem  Urcodex  solche 
! Partikeln,  wie  selbst  non,  ausfielen,  sieht  man  unter  andern  aus 
Sj folgenden  Stellen.  Attic . 15,  15:  nec  tarn  animum  me,  quam 
' ntomachnm  habere  arbitrantur  : so  die  beiden  Oxforder,  die  alten 
Ausgaben , höchst  wahrscheinlich  der  Mediceus  selbst.  V i c t.. 
Man.  und  La  mb.  berichtigten  quam  slomachum  non  habere . 
11  o s i u 8 hingegen  mit  den  Neuern,  aus  seinen  Cdd.i'^ttotti  viar 
stomachum  habere,  allerdings  w eniger  wahrscheinlich.*  Attic.  XV, 
[12:  L.  quidem  Antonius  liberaliter  literis  sine  cura  me  esse 
jinbet.  Habeo  tinum  bcneficium;  alterum  f ortasse  in  Tuscula - 
, wt/wi  venerit . O negotia  non  ferenda!  So  die  nicht  intcrpolir- 
i,  Ich  Cdd.  und  alten  Ausgaben , die  Iuntina,  Victorius  1571,  gc- 

auch  der  Mediceus  selbst.  Ganz  richtig  emendirte  Cra- 
[ lande  r:  alterum  f ortasse,  si  in  Tuscidanum  rctierit.lS  ch ii  tz 
(kannte  diese  Leseart  aus  den  Var.  leett.  Graevii,  und  nahm  sic 
m der  grossem  Ausgabe  auf.  Freilich  erkläre  ich  ganz  anders. 

: (iccro  sagt  mit  der  bittersten  Ironie:  „Eine  WoMthat  habe  ich 
toii  L.  Antonius,  dass  er  mich  jetzt  in  Ruhe  lässt : die  andre,  w ie 
it  Ii  ihn  kenne,  w ird  vielleicht  seyn,  dass  er  mit  Bewaffneten  in 
nicin  Tusculauum  eindringt,  um  mich  nieder  zu  machen  \ 0 un- 
erträgliche Lage!u  Nicht  bezieht  sich  hierauf  Att.  15,  19: 
(jnod  decem  hominibtis  cet.,  worüber  ich  Grätern  beipflichtc. 
Aehnlich,  aber  weniger  gut  Lamb.  15 (M,  forte,  si,  L.  1584,  si 
forte.  (Ilervag.  und  Cam.  inteVpoliren : alterum  f ortasse,  quod 
in  T.  non  venit .)  Rosius  mit  den  folgenden,  selbst  Seilitz  in 
der  kleinern  Ausgabe:  alterum  f ortasse,  ni  in  T.  venerit,  aus 
dem  mit  Conjecturen  und  Interpolationen  stark  durchmengten  Cd. 
Grusel linus  ; durchaus  schief. 

Diese  Bemerkungen  über  das  Schicksal  der  Ciceronischen 
Briefe  mussten  der  Beurtheilung  von  Bentivoglio’s  Ausgabe 
, vorausgeschickt  werden,  schon  aus  dem  Grunde,  damit  sangui- 
nische Philologen , welche  sich  vielleicht  von  dieser  Ed.  Am- 
brosia na,  wie  manche  unsrer  Väter  und  Grossväter  von  der 
Dxoniensis  allzuvieles  versprachen,  dann  wenn  ihre  Erwar- 
tung zum  Theile  getäuscht  würde,  nicht  etwa  missmuthig 
schimpften.  Ganz  begreiflich  gehören  auch  die  liier  zum  ersteu- 
male  benutzten  Cdd.  Ambrosiaui  der  Episteln  zu  der  grossen 
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Masse  der  von  den  Mediceischen  abhängigen,  und  können  dem- 
nach'zur  Berichtigung  des  Textes  eigentlich  nichts  beitragen. 
Wichtiger  wird , wie  mir  Ilr.  Bcntivoglio  seihst  schrieb,  die 
Ausbeute  der  Cdd.  der  philosophischen  Schriften  scyn. 

Der  erste  Band  der  Briefe  bildet  zugleich  den  zweiten  der 
•ämmtlichen  Werke,  deren  erster  Baud,  die  Prolegomeuen  und 
verschiedene  Abandlungen  enthaltend,  erst  nach  Vollendung  der 
ganzen  Summlung  erscheinen  w ird.  So  v iel  sich  nun  in  Ermang- 
lung der  eigentlichen  Vorrede  über  den  Plan  der  Benti 
voglio' gehen  Ausgabe  urtheilen  lässt,  so  ergibt  sich  folgen- 
des. Der  Text  w ird  hauptsächlich  nach  Ernesti,  Schiits 
und  den  neuern  Deutschen  Ausgaben  einzelner  Bücher,  mit  Be- 
nutzung der  Ambros.  Handschriften  und  mehrerer  alter  Drude, 
recognoscirt;  von  einer  Uecensioit  ist  vernünftiger  Wreise  auch 
hier  die  Rede  nicht.  Die  Lateinischen  Anmerkungen  geben 
1)  Sach-  und  Worterklärungen,  meist  aus  den  bisherigen  Erkli* 
rern  auszugsweise  geschöpft;  2)  Kritik,  das  ist,  Anführung  und 
Beurtheilung  der  wichtigem  schon  bekannten,  und  neu  aufgefun- 
denen  Varianten,  ohne  Anspruch  auf  Vollständigkeit  weder  in  Be- 
ziehung auf  die  Cdd.  Ambross.,  nocli  auf  Lambinus,  dessen  ge-  | 
naucre  Benutzung  wir  ungerne  vermissen.  Gar  kein  GebraocA 
ist  von  der  V arietas  Cdd.  Oxomi.  gemacht.  Hier  freilich 
auch  diese  keinen  Gewinn  gebracht.  Bei  den  Reden  und  ii 
gen  Schriften  sollte  sie  nicht  vernachlässigt  werden.  * *^| 

Hieran  reihen  sich  theils  früher  als  trefflich  anerkannte 
hersetzimgen , theils  neue,  wie  gerade  hei  den  Briefen,  welch* 
ihr  Urtheil  nocli  gewärtigen ; diese  wiederum  mit  meist  erklä- 
renden Anmerkungen  versehen,  in  diesem  Bande  beinahe  auf* 
schliesslich  nach  Mongault  und  Leclercq.  Den  innert 
Werth  erhöht  die  ausgezeichnet  schöne  typographische  Anssiat* 
tung.  Alles  dieses  zusammeugenommen  muss  Benti  voglio  * 
Ausgabe  jedem  gebildeten  Italiäner  in  hohem  Grade  empfehleo: 
der  Deutsche  Kritiker  wird  dasjenige,  was  aus  den  Cdd.  .Vn- 
bross.  und  alten  Ausgaben  raitgetlleilt  wird,  mit  Dank  amidinicn. 
und  da?  Urtheil  des  wackern  Herausgebers  beachten.  Für  öffent- 
liche Bibliotheken  und  Herausgeber  einzelner  Schriften  bleibt 
seine  Arbeit  unentbehrlich : der  Lateinische  Text  mit  seinen  An- 
merkungen ist  auch  einzeln  zu  haben.  Uebrigens  soll  alles  Neue 
und  Gute,  was  Bcntivoglio  darbietet,  sorgfältig  geprüft  der  Appeö- 
djx  critica  meiner  Handausgabe  einverleibt  werden. 

Um  nun  ins  Einzelne  zu  gehn,  so  zeigen  wir  au  den  erste® 
Abschnitten  des  berühmten  ersten  Briefes  ad  Q.  Fratrem , 
Neues  geleistet  worden,  was  aus  der  Lambiniana  1360  (£•)• 
zweiten  Victoriana  1571  ( F.) , immer  noch  dem  znvcrlässiffstcn 
Texte,  bevor  wir  eine  Collation  des  Mediceus  Cd.  XV1H  erhal- 
ten, und  alulern  uns  zu  Gebote  stehenden  Hülisinitleln  sich  nach- 
tragen  oder  berichtigen  lässt  * 
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Gleich  Anfangs  wird  Ernesti’s  Vermuthnng,  nach  muiti 
untii  sey  multorum  literae  ausgefallen,  mit  Berufung  auf  Cice- 
onische  Beispiele  jcuriickgewiesen.  Mir  würde  auch  der  spielende 
icgensatz  von  hanc  epistolam  und  multorum  literae  nicht 
u sa gen.  Statt  tarnen  ego  tibi  liat  V, : tarnen  tibi  ego , was  wie 
dies  solcher  Art,  bevor  wrir  wissen  wie  der  Mcdic.  die  Worte 
>r<!nct,  aulzunehmen  ist  Bald  hernach  L.:  quoniam  ferre  ea 
nolest issime  homines  debent.  Diese  Stellung  würde  indess  eine 
gesuchte  Abwechslung  gegen  das  folgende  rnolcstius  ferendum 
tildcn,  und  / .ist  lur  die  Vulgatu.  — dum  impudentiae ] Aus 
ler  Hervagia na  wird,  für  den  Zweck  dieser  Ausgabe  überflü- 
ssig, der  Schreibfehler  i/nprudentiae  bemerkt.  Uebrigens  ist  die 
ou  Garatoni  und  Bentivogiio  oft  angeführte  liervagiana, 
die  zweite,  von  1540,  welche  man,  um  alle  Verwirrung  zu  ver- 
meiden, auch  nach  Bardilis  Wunsche  doch  lieber  Ca  me  rar  iana 

* F.  _ • 

nennen  sollte.  Sie  weicht  sehr  oft  von  der  ersten  Ilerv.  1534  ab, 
wosie  näinLich  der  N au  gerio  - Victoria  na  folgt;  ersetzt  aber 
keineswegs,  wie  man  zuweilen  geglaubt  hat,  den  Mangel  dieser, 
sondern  schwankt  unaufhörlich  zwischen  beiden,  liat  auch  einiges 
1 isenthüm liehe.  — § 2 gibt  B.  nach  Schütz:  7ion  ut  cum  aliis , 

■<td  ut  tecu/n  nun  ipso  certes , für  ipsv . „Hoc  vis  oppositio-  • 
nis  requirit. Allein  völlig  derselbe  Gegensatz  ist  weiter  unten 
|»  #K>  Sch.  Ed.  min.:  Quid  est  enim  negotii  continere  eos , qui- 
fms  praesis , si  te  ipse  contineas  ? wo  niemand  ändert.  Gewiss 
haben  uns  die  Handschriften,  indem  sie  der  so  nahe  liegenden 
^rsucliung  widerstanden,  iecum  iam  ipso  — te  ipsum  zu  schrei- 
ben, eher  den  Ciceronischen  Gebrauch  aufbewahrt,  als  die  Sub- 
tilität  der  Neuern  ihn  liier,  und  an  manchen  ähnlichen  Stellen 
"iederhergeotellt.  — Zunächst  begegnen  wir  einem  Irrthum  der 
Art,  wie  wir  solche  an  Herrn  Schütz  zu  tausenden  gewöhnt 
sind,  aber  irgend  einer  gelungenen,  oder  wenigstens  geistreichen 
ttmendation  gerne  vergeben : ,,  Schütz,  ex  correctione  Ernestii 
öd  cxcellciitcni  laudis  cupiditatem  cct.,  so  aber  liest  F.  (Zr.  mit 
den  altern  et  exccllentc?n)  und  Bentivogiio  bcliiclt  diese Lese- 
irt  billigenuassen  bei.  Erncsti’s  schüchterne,  von  Schütz 
aulgenommene  Vermutliung  war:  excellentis . Zu  gloriam  vero 
etiam  posteris  sind  neu  die  Notizen:  „rero  abcst  Ed.  lenson. 
("eiche  Bentivogiio  also  nach  Erncsti  neuerdings  einsah) 
Ambr.  9,  10,  IT  inuno  vero  ctiam  posteris J*  Jene  erstere  Aus- 
lassung des  vero  kann  auf  den  Gedanken  führen,  es  möchte  das- 
^Ibc  oft  geschehen  seyn , w'o  das  wunderliche,  viel  besprochene 

ctiam  vorkommt,  z.  B.  Attic.  10,  10,  0 und  Cornelii  J\ep . 

Gueipherbytana  ed.  Bardiii  p.  381.  — Tibi  data  est 
tomma  pa.r,  summa  tranquillitas : ita  tarnen , ut  ea  dormien- 
Lern  gubernatorem  vel  obrucre , vigilantem  etiam  delectare  pos-  . 

Hiezu  bemerkte  Ern  est i:  „re/  hoc  loco  plane  alienum 
***1  wlcoque  delendum  videtur.  Aldus  vel  etiam  aatc  vigilan* 
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lern  addidit.“  Dagegen  B c n t i v o £ 1 i o zum  Theil  mit  Recht  wider- 
legendem! die  kritische  Notiz  ergänzend : „ Vel  h.  I.  opponitxcr  tt 
quenti  etiam“  (hieran  zweifle  ich;  cs  heisst  ja  offenbar:  einer 
schlafenden  Steuennanne  könnte  sie  im  schlimmsten  Falle  sogar 
denUntcrgang  bringen ; einen  wachenden  hingegen  icohl auch  ergo: 
zen : so  dass  re w nur  obruere , etiam  nur  delectare  bestimmt,  und  da 
Gegensatz  bloss  in  den  beiden  Verben  liegt)  „ quod  qui  non  ee* 
pertint  lens.  Aldus,  altcrum  vel  ante  v igilantem  addidcrant.u 
Bald  darauf  hat  L.  das  gewöhnlichere,  hier  weniger  bedeutsam? 
ex  omni  hominum  genere  für  ex  hominum  omni genere.  Zu  des 
richtigen  et  vero  esse  debuit]  „ Ambb.  tres  et  Edd.  Rom.  Her. 
et  vere  esse  debuit .“  Zu  excolere  bemerkt  Ernesti:  „Att  ' 
lere  est  ex  ed.  lens.  Rom.  habet  accolere,  ed.  s.  1.  et  a.  excoh 
quod  etiam  Aldus  et  alii,  Victorius,  Graevius  secuti  sunt,  n,*c 
que  et  ipsi  recepimus. u Bcntivoglio:  „ excolere ] sic  bciir 
recentiores  onines,  secuti  editionem  veterem  Minut.  Aldi.  Ambb. 
tres  et  ed.  lens,  attollere.  Quod  ed.  Rom.  habet  accolere , id  e>t 
ex  permutatione  literarum  tt  cum  cc,  quae  lacillime  in  ms.  cu 
nit. u Uebergangen  w erden,  für  Bentivoglio’s  Zweck  mit  vollen] 
Recht,  die  Leseart  Iünt.  et  L.:  e cuelo  für  de  caelo\  so  wie  dit: 
von  der  etwa  fälschlich  B e n 1 1 e i zugeschriebenen  Ausgabe  c.  n.  A a- 
riorum,  Ilagac-Com.  1725,  aufgenommene  Conjectur  Ursini » 
biennium  für  triennhun , der  Schreibfehler  Eines  Palatinus/f 
tuna  für  forma.  Mit  Recht  dagegen  erwähnt:  „Äasre]  An& 
9,  10  et  ed.  lens.  Min.  Ilerv.  ipsum  has  te  habere ; imo  Amb.'.' 

NeqUaquam  satis  est sed  est  circumspiciendum .u  Gleitb 

nachher:  „ Allienus  dedit  primus  Ern. u — Schon  Victoria 
1571  hat  so.  „ noster  est  edidit  ipse  (idem?)  Ern.  exMss.  Park“ 
Schon  Lambinus  1506.  Zu  quem  certo  scio  ila  laborare  de  ex** 
stimatione  sna , ut  propter  amorem  in  nos  fraternum , etiam  de 
Ttostra  laboret.']  „ Ita  primus  tacite  Lamb.  Mss.  Ambb.  et  edd. 

vett.  corruptc:  propterea  amorem etiam  demonstrare  lab ^ 

ret.“  Aber  die  richtige  Leseart  hatten  schon  die  treffliche  Mar:  j 
Cratandrina,  Victorius  1536  (wahrscheinlich  aus  dem Me* 
diceus  selbst),  Manut.  1554,  Car.  Steph.,  woraus  sichLam- 
hin’s  Stillschweigen  von  selbst  erklärt.  — „Ambb.  9,  17 ferfs 
für  f er  res.“  — qumn  hi  mores  tantum  iam  ad  nimiam  leniiatem 
et  ad  ambitionem  incubuerint^]  „Sic  post  Erncstium  omnes  ferc 
recentiores  ethabent  Amb.  16  a2ni.  Edd.  Rom.  etVict.  .Alii  male 
est  (Druckfehler  für  et)  a.  Mox  Lamb.  ad  quaestum  abuterctur 
(pro  uteretur .)u  So  hat  schon  Car.  Steph.  und  zwar  nicht  acs 
Man.  1554.  Auch  hier  wieder  ein  Beispiel,  wie  viel  Gutes  uud 
Schlimmes  dem  Lambinus  unverdienterweise  aufgebürdet  wird, 
was  er  auf  Treu  und  Glauben  hin  von  Manutius,  C,  Stepha- 
nus nml  andern  seiner  nächsten  Vorgänger  überkommen  hatte. 
(Unerwähnt  blieb  die  freilich  unstatthafte  Leseart  Fr  ei  nsheim’s 
und  Gronov’s  bei  A r n t z e n ad  Plin.  Paneg,  p.  108 • ta/dum 
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non  ad  lenitatem .)  — ftnibus  liis  praestabis , quos  ante  prae - 
scripsi.  So  auch  Bentivogiio,  ohne  etwas  zu  bemerken. 
Allein  M a n u t i u s,  u.  L,  haben  das  richtige  finibus  iis.  Obschon 
ich  wollt  weiss,  dass  1 Ir.  Gocrenz,  wo  Mspte  oder  alte  Aus- 
gaben hi  und  liis , statt  ii  und  iis  darboten  an  Stellen,  welche  nach 
unserm  Sinne  eher  das  letztere  verlangen,  jenes  erstere  gab;  dass 
Hr.  Zumpt  Praefat.  ad  Curlium  p.  XXII  sich  hierüber  so  äu- 
ßert: „pro  ii  et  iis  Codices  fere  scmper  hi  et  A/s,  nec  cgo  eoruin 
constantiae  rcfragandum  putavi,  quandoquidem  de  usu  horum 
pronominum  inter  eruditos  constat  non  esse  ex  ca,  quae  liodie 
obtinet,  consuetudine  iudicanduni;u  so  möchte  icli  nur  fra- 
gen, wie  in  aller  Welt  kommt  es  denn,  dass  in  A/c,  haec,  A//ic, 
Initic  und  hatte,  selbst  in  horum  und  harum , hos  und  has  (wie- 
ohl  sich  in  diesen  Ausnahmen  linden  z.  B.  Philipp.  4 § 5)  die 
vt‘a  quae  hodie  obtinet  consuetudo“  eben  auch  die  der  Alten 
selbst  ist?  Offenbar  weil  die  Abschreiber  nicht  so  leicht  beide 
Pronomina  verwechselten,  wie,  nach  der  verwünschten  Schreibe- 
art des  Mittelalters  All  und  ktis  für  ii  und  iis , es  mit  hi  und  iV, 
Ids  und  iis  kaum  anders  gelieu  konnte.  Gar  oft  hat  z.  B.  die 
Neapolitana  1474  in  den  Epp*  ad  Div.  schon  das  richtige 
**  u.  ns,  Manutius  und  Lambiuus  stellten  es  an  vielen  Orten 
eigener  Machtvollkommenheit  mit  Recht  her.  Bald  darauf: 
Qul  ex  domesticis  convictionibus  aut  ex  necessariis  apparitioni - 
hu]  „Manutius  et  Lamb.  convictoribus , qui  tarnen  et  seq.  appa - 
ntionibus,  ut  sibi  constarent,  mutare  debuissent  in  apparitoribus. 

Edd.  lens,  et  Aid.  revera  convictoribus apparitoribus ,u 

Meine  Manutiana  (Veuetiis  1554,  Epp.  ad  Div.  et  ad  Attic. 
Cf-‘U  2 Vol.),  an  welche  ich  micli  halten  werde,  hat  convictionibus 
— — apparitionibus , wie  V.  u.  die  Neuern.  Grosse  Verwirrung 
liaben  auch  die  verschiedenen  Ausgaben  des  Paulus  Manu- 
ÜU8  in  die  Kritik  Cicero' s gebracht,  weil  der  Eine  Bearbeiter 
diese,  der  Andre  jene  benutzt,  Grävius  vollends  den  grossen 
fextmeuger  Aldus  nepos  auch  Manutius  nennt.  Ferner 
hat  Lamb.  15GÖ  (aus  Car.  Steph.)  ganz  deutlicli  im  Texte: 
convictoribus  apparitoribus . Schon  aus  den  hier  gegebe- 

nen Proben  ergibt  sich,  dass  Bentivoglio  s Notizen  im  Ganzen 
benommen  zwar  ausführlicher,  genauer  und  zuverlässiger  sind  als 
die  Ern  es  ti 'sehen;  jedoch  scheint  er  von  den  mehr  als  zur 
Hälfte  durchaus  falschen  des  Hrn.  Ho  fr  am  Schütz  mitunter  ge- 
täuscht worden  zu  seyn,  Victorius  u.  Lambinus  wurden 
nicht  genug  berücksichtigt.  Deshalb  bleibt  .cs  des  Deutschen  Ifri- 
tiher«  unerlässliche  Pflicht,  auch  Hrn.  Bentivoglio  nichts  ohne 
sorgfältige  Prüfung  nachzuschreiben. 

Noch  ein  Wort  über  die  Italiänische  Uebersetzung,  welcher 
die  modern  stylisirte  M a b i 1’  s weichen  musste.  Ihr  Verfasser 
^asari  ist  seit  etwa  1795  durch  eine  ununterbrochene  Reihe 
'°n  Arbeiten  für  die  augebliche  Reiuigkeit  der  Italiänischen  Spra- 
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che  bekannt,  von  einigen  bewundert  — selbst  sein  fnrclitbaml 
Gegner  Monti  nennt  ihn  einmal:  „wwo  depiü  bei  lumi  deü'iui 
liaiut  letleratura ,u  von  andern  verlacht.  Von  seinen  Bemühung 
erwähnen  wir  nur  die  mit  grossem  Fleisse,  aber  planlos  und  n ' 
zahllosen  Irrtlhiijierii  aufgeschichteten  Ginnte  Veronesi  al  dizk 
nario  della  Crusca;  die  Bellezze  di  Dante , einen  bis  zur  Pc 
danterie  lobpreisenden  Commentar  zur  Divina  Commedia,  ohne 
neue  historische  Forschungen,  auf  die  es  bei  einem  solchen  IV 
ternehmen  vorzüglich  ankärne^  eine  Ucbersetzung  des  Terenz  ä 
Prosa,  seine  Ausgaben  von  Passavanti  Speech  io  della  tera  pri 
tenza , der  fite  de  santi  padri.  Durch  rastlose  Studien  in  dei 
Florentinischen  Trecentisti  und  Ciuqueccntisti  hat  er  sich  bis  zir 
Täuschung  die  Sprache  der  beiden  Jahrhunderte  (XIV  und  \ \ 
mit  ihren  meist  burlesken  Idiotismen,  in  einer  neuen  Wisclu  >: 
angeeignet;  er  weiss  den  Rhythmus  der  bessern  Trecentisti  «fr 
trefflichste  nachzuahmen,  und  hat  den  Vortheil  vor  einem  Lat  I 
nischen  Ciceronianer  des  XVI  Jahrh.,  dass  die  Sprache,  die  er 
schreibt,  doch  zur  Hälfte  wenigstens  noch  am  Leben  ist.  In  die 
ser  unendlich  eleganten,  und  eben  so  scherzhaften  Manier  darf 
nun  mit  grosser  Consequenz  die  sämmtlichen  Briefe  übersetz 
beinahe  so  zierlich,  als  es  ein  Bartolommeo  da  S.  Coa- 
cordio,  der  selbst  von  Pari  hi  bewunderte  Uehersetzer  > 
lust’s  mul  der  Am  maestram  enti  degli  Autichi  (Sec.XP 
es  vermocht  hätte,  und  weit  richtiger,  weil  Cesari  seiu  La® 
besser  versteht.  Den  Cruscanti  wird  seine  Arbeit  ausserordr: 
lieh  gefallen.  Die  etwas  moderner  gestimmten  ltaliäner  werd<c~ 
denk*  ich,  finden,  diese  Weise  wäre,  allerdings  die  passende 
für  allfällige  Briefe  des  Plautus  und  Lncilius;  aber  der  gnui"' 
Romana  Ciccro  s entspreche  diese  bonazietä  Fiorentina  dcl  Trc 
cento  nicht  ganz,  und  vielem,  was  im  Texte  nicht  das  minder 
komische  oder  alterthüinliche  hat,  werde  das  eine  und  das  andre 
allzuoft  aufgedrungen*).  Doch  den  Deutschen  mag  diese  Ver- 
schiedenheit der  Ansicht  ganz  gleichgültig  seyn. 

Zürich.  Johann  Kasj)a§  Orelll 


*)  Kennern  des  Italienischen  genügen  folgende  der  einzigen  S.  2»1 
(/ftttc.  2,  10)  enthobenen  Pröbchen;  Qucllo  ehe  di  lui  senk*  il  pop7 
c i parve  in  i spesicltä  ncl  tcatro  e negli  spcttacoti:  conciossiv1* 
rte  ’giuochi  degli  accollcllanti  st  il  signore , e sl  la  sua  comt^1 
furono  fatti  in  pczzi  collc  fisehialc.  totius  theairi  clamore  dis,! 
lo  disse  con  tante  gr  i da,  che  ne  er  o ll  av  a il  teatro.  Tul>{ 
Caesar  gr  av  i ter : a Cacsarc  scott'o  f orte.  % 
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teßidti  Corboliensis  Carmina  Medien  ad  fidera  manu 

ftcriptorum  cotlicum  et  veterum  editionum  rerensait,  BotU  ot  indi- 
ribus  illustravit  Ludovicus  Choulant  Mediriiiiic  Doctor  et  ln  Acade- 
initi  Medici!  Dresden  ei  Profes&or.  Lipsiuc  apud  Loopolduui  Vos». 
1Ö2G.  XLII  u.  215  S.  8.  1 Thlr.  16  Gr. 

[VrgL  Bcck's  Hepert.  1827  Bd.  1 S.  10  — 14.] 

Obgleich  die  genauere  Beurtheilung  des  vorliegenden  Buchs  den 
elehrten  Medicinern  überlassen  bleibeifmuss,  die  mit  den  in  ihm 
ehandelten  Gegenständen  vollkommen  vertraut  über  manches  ur- 
lieilen  können,  worüber  der  Philolog,  eingedenk  der  Apelleischen 
V arnnng , schweigen  muss , so  glaubten  wir  dennoch  den  Lesern 
ler  Jahrbücher  eine  Anzeige  von  dieser  literarischen  Erscheinung 
chuidig  zu  sein,  die  in  mehrfacher  Hinsicht  die  Aufmerksam- 
leit  des  gebildeten  Publikums  verdient.  Denn  der  Verfasser  die- 
ser Gedichte,  ein  Mann  von  nicht  ungewöhnlichen  Geistesgaben, 
die  er  durch  fleissiges  Studium  noch  mehr  ausgebildet  hatte,  darf 
ils  Nachahmer  alter  Poesie  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen 
werden;  und  so  sehr  auch  mancher,  der  sich  der  Zeit  seiner 
Blühte  (im  12  — 13  Jahrhundert)  erinnert,  dadurch  sich  von 
der  sähern  Bekanntschaft  mit  ihm  absclirecken  lassen  dürfte, 
»o  wird  doch  gew  iss  keiner  das  Buch  aus  der  Hand  legen , ohne 
dmh  die  Gewandtheit  des  Dichters,  durch  seine  oft  kräftige  und 
edle,  stets  einfache  und  verständliche  Sprache  angenehm  über- 
rascht zu  werden.  Wahr  ist  cs,  dass  Aegidius  sich  manchen  Hia- 
tus in  seinen  Hexametern  erlaubt,  manche  durch  Autorität  be- 
•tinunte  Länge  oder  Kürze  willkührlich  verändert,  der  Arsis  viel- 
leicht zu  viel  einräumt,  viele  neue  Wörter  bildet,  alten  neue  Be- 
deutungen unterlegt;  aber  gewiss  wird  jeder  diess  entschuldigen, 
der  die  Schwierigkeit  des  Unternehmens  , *raedicinische  Gegen- 
stände metrisch  zu  behandeln , und  das  Zeitalter  im  Auge  beliäit, 
wo  diese  Schriften  entstanden.  Und  wenn  nun  schon  das  Buch 
uimd  für  sich  selbst  manchen  Leser  finden  dürfte,  so  wird  jetzt 
fach  die  neue  zweckmässige  und  zeitgemässe  Bearbeitung  des- 
selben diess  nicht  nur  erleichtert,  sondern  auch  noch  mehr  als 
vorher  veranlasst.  In  einer  Zeit,  wo  man  eifriger  als  je  den 
Quellen  jeder  Wissenschaft  nachgeht  und  diese  an  der  Hand  der 
Beschichte  bis  zu  ihrem  Entstehen  zu  verfolgen  sucht , wo  ferner 
für  die  weitere  Verbreitung  der  alten  Aerzte  in  Frankreich  und 
uumentlich  in  Deutschland  so  viel  geschieht , war  es  zn  erwarten, 
d*ti  ein  Mann,  der  im  anspruchslosen  Wirken  für  seine  Wissen- 
schaft seinen  Lohn  findet,  auch  auf  diese  lange  vernachlässigten 
jud  sehr  vielen  kaum  dem  Namen  nach  bekannten  Ueberreste  des 
JWelalters  seinen  Blick  werfen  würde.  Und  das  Glück  konnte 
jwn  keinen  bessern  Bearbeiter  als  Herrn  Choulant  zuführen. 
Neigung  und  Gang  seiner  Studien  dem  Alterthum  in  mehr- 
Beziehung  zugewendet,  des  von  Aegidius  behandelten  Stoffs 
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vollkommen  mächtig,  in  Besitz  aller  einer  solclien  Arbeit  noth- 
wendigen  innern  «nd  äussern  Ilülfsmittel,  war  Ilr.  Ch.  vor  vielen 
zu  diesem  Geschäft  berufen,  und  wir  wünschen  nur  dem  würdi- 
gen Gelehrten  die  nöthige  Müsse,  um  sein  zum  Schluss  der  Vor 
rede  gegebnes  Versprechen  recht  bald  zu  erfüllen,  indem  ein  iüit 
lieber  Band  den  um  die  Hälfte  vermehrten  Otho  Cremonensii , 
den  Pseudo-  Macer  und  den  Hortulus  des  Walafridus  Stroh 
umfassen  soll,  womit  dann  der  Kreis  der  sogenannten  mediciiii 
sehen  Mediävisten  geschlossen  sein  dürfte.  Darüber  aber  inope 
Ilr.  Ch.  seinen  Celsus * nicht  vergessen , zu  dem  bereits  vor  eini- 
gen Jahren  die  mit  musterhafter  Genauigkeit  abgefasste  literar- 
historische Einleitung  unter  dem  Titel  Pr odr omus  notac 
edit  i onis  A.  CorneliiCelsilibrorum  octo  demedi 
cina , Lips.  1824  , 4,  erschienen  ist ! 

Was  nun  das  Buch  selbst  anlangt,  so  ist  von  seinem  Verfr 
ser  folgendes  zu  erwähnen.  Petrus  Aegidius  oder  Gilles  aus  Cv- 
beil  unweit  Paris  auf  dem  linken  Seineuler  gebürtig  lebte  (Ge- 
burts-  und  Todesjahr  sind  unbekannt)  gegen  das  Ende  des  zwölf* 
* ten  und  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  studirte  in  der 
medicinischen  Schule  zu  Salerno,  deren  Regeln  er  auch  in  k;l 
neu  Schriften  benutzte,  war  Leibarzt  des  Königs  Philipp  Ajfnd 
von  Frankreich,  der  von  1180  — 1223  regierte,  und  hielt  in  Pa- 
ris Vorlesungen  überMedicin.  Weiter  ist  von  seinem  Leben  nfcfo 
bekannt;  und  Ilr.  Ch.  hat  daher  in  seinen Prolegomenis  nur  n&v 
einiges  nähere  über  Namen,  Vaterland,  Zeitalter  und  Schule 
Aegidius  hinzufügen  können,  worauf  er  sogleich  zu  seinen 
keil  übergeht.  Dies»  sind  vier  Gedichte  medicinischen  Iuhalk 
von  denen  drei  gegenwärtige  Sammlung  umscliliesst;  von  den 
vierten  ungedruckten,  de  signis  morborum , besass  das  einzig 
bekannte  Mspt.  Murr;  wo  es  jetzt  aufbewahrt  wird,  ist  uuk 
kannt.  Jene  drei  gedruckten  sind  1)  carmen  de  urinis , 352 Hei** 
meter  mit  einigen  untermischten  Pentametern  und  eiuem  pros^i 
schen.Vorwort  (p.  3 — 18).  Es  stand  im  Mittelalter  in 
ssem  Ansehn,  ist  unzähligmal  abgesclirieben  worden  und  diente 
lange  Zeit  als  Compendium,  woher  auch  die  vielen  Erläuteriutfei 
desselben  kommen.  Die  Prolegg.  geben  p.  XII  — XX  ein  ge- 
naues und  die  Lektüre  des  Gedichts  sehr  erleichterndes  Inhalt 
verzeichniss.  — 2)  carmen  de  pulsibus , ebenfalls  prosaische* 
Vorwort  und  308  Hexameter,  nicht  ohne  poetischen  Geist  ih* 
gefasst;  auch  hiervon  geben  die  Prolegg.  p.  XXI — XXVI  genau 
den  Inhalt  an.  — 3)  vier  Bücher  de  laudibus  et  virtutibus  com- 
positorum  medicaminum , bestehend  aus  4663  Hexametern  und 
einem  prosaischen  Vorwort.  Diess  Gedicht  ist  eine  metrische  I ni 
Schreibung  der  Glossen,  welche  Matthaeus  Platearius  za  dem 
kleinern  antidotarium  des  Nicolaus  Praeposilus  schrieb.  Ik 
Medicamente  sind  von  Aegidius  nach  der  Ordnung  des  Alphabet* 
behandelt  und  von  Hru.  Ch.  Prolegg.  p.  XXVII  — XXXV  mit  Jatf* 
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iber  von  weitverbreiteter  Literaturkcnntniss  überströmenden 
n erklingen  begleitet  worden.  Ausserdem  geben  die  Prolego- 
ta  p.  XXXVI  ff.  Nachricht  von  den  bisher  erschienenen  Aus- 
m des  Aegidius  (die  beiden  kleinern  Gedichte  sind  früher 
mehrmals  herausgekommen , das  grössere  war  bis  jetzt  nur  in 
Polycarpi  Leyser phistoria  poetarum  et  pöematum  medii 
zu  finden , wo  es  L e y s e r sehr  nachlässig  aus  dem  einzigen 
ix  Gudianus  hatte  abdrucken  lassen  , den  Ilr.  Ch.  von  neuem 
>ssem  Gewinn  verglich),  und  gehen  dann  p.  XXXVIII  — 
zu  den  Hilfsmitteln  über,  die  von  FIn.  Ch.  benutzt  worden 
Zn  dem  Gedicht  de  urinis  erhielt  er  11  vorher  nicht  ver- 
me  Codd.  und  3 alte  Ausgaben;  zu  dem  de  pulsibus  0 Codd. 

>r  alte  Ausgaben ; zu  dem  de  compositis  medicaminibus  den 
b erwähnten  Cod.  Gudianus;  und  den  Schluss  der  Einleitung 
ien  einige  Bemerkungen  über  die  Schreibart  der  Medica- 
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nun  im  allgemeine# %nser  Urtheil  über  Hn.  Chonlant’s 
eitung  abzugeben,  so  müssen  wir  der  acht  philologischen 
ndlung  des  Schriftstellers,  der  ungerneinen  Genauigkeit  in 
ngabe  dw  Varianten  (nur  sehr  selten  hat  Ilr.  Ch.  die  Anga- 
Vulgata  vergessen),  die  zweckmässige  Kürze  der  unter- 
en Anmerkungen , und  die  oft  überzeugenden  Emendatio- 
ie  von  genauer  Kcnnthiss  der  Paläographie  und  der  zu 
Geschäft  unentbehrlichen  Phantasie  zeugen,  die  grösste 
ennung  gewähren;  mehr  Genauigkeit  hätten  wir  hinsicht- 
der  Interpunktion  gewünscht,  wo  der  überhäufte  Gebrauch 
Comma  oft  störend  wirkt.  So  war  de  pulsibus  vs.  150  ein 
, und  nach  vs.  155,  wo  der  Vordersatz  aufhört,  ein 
zu  setzen. 

s sei  uns  nun  erlaubt , nn.  Ch.  durch  einige  Theile  seiner 
1 zu  begleiten,  und  w ir  w ählen  dazu  den  Anfang  des  Gedichts 
fyus  und  de'compos.  medicam.  — Zuerst  zu  jenem. 

.*3  hat  Hr.  Ch.  so  interpungirt : 

Ingenii  vires  inodicis  conatibus  inipar 
Materies  onerosa  premit  perplexa  figuris, 

Ardua,  difficilis,  nodosa,  impervia  ; parvia 
Ardua  moliimir  etc. 
tlten  Ausgaben  haben  impervia  parvis.  Und  gewiss  wird  jc- 
ges tehen , dass  die  Beziehung  des  parvis , auf  den  nächst- 
en Vers  gegen  allen  poetischen  Numerus  ist.  Wir  moch- 
daher  die  frühere  Interpunktion  vorziehen,  und  das  parvis 
das  vorhergehende  conatibus  beziehen.  — Vs.  46  ist  das  Co- 
wdt  res on ant  z#  streichen , da  das  Wort  offenbar  zu  dem 
folgenden  tenor  es  concor dia  vitae  gehört.  Vs.  55  ist  mit 
iderter  Interpunktion  zu  schreiben : 

— pulsus  consummat  et  unit 
Judicium, 

Jahrb.f.  Fhil,  u.  Pädag.  Jahrg.  1.  Heft  4. 
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Vs.  128  ff.  lauten  so: 

Regnnt  hepar,  teneri  blandus  persnasor  amoria. 

IiicentiVä  raali  qua  fervet  feilen  bilis. 

Das  letzte  Wort  konnte  sich  Ilr.  Ch.  nicht  erklären , und  vermi 
tliet  daher  fellea  cy.s/is.  Aber  was  wird  dann  aus  malil  Der  \ci 
fasser  construirte  offenbar  qua  fervet  fellea  incentiva  biUs  mul 
nahm  incentiva  als  Substantivum , und  setzte  bile  (hier  als  Neu 
truin  gebraucht,  dergleichen  Abweichungen  Aegidius  sich  oft  gi 
stattet)  für  iracAndia,  causa  pro  effectu,  wie  bei  Horaz  difficiu 
bile  turnet  iecur. 

DieBiiclicr  de  compositis  medicaminibus  sind  reich  an  treu 
liehen  Stellen,  die  als  JVachkliiiigc  einer  frühem  Schonern  Zei. 
volle  Beachtung  verdienen,  was  z.  B.  von  II,  218  — SOtf,  hie 
das  Diasatyrion,  und  139  — 810,  einer  allgemeinen  Betraft 
tung  über  Reichthura  und  Armuth , gilt.  Hier  kam  Hr.  Ch.  d* 
Codex  Gudiauus  sehr  zu  Hilfe,  uml  auch  hier  wollen  wirTft 
Anfänge  an  das  Iln.  Choidant  eigenthümliche  hervorheben.  In  Ir 
Vorfede  p.  41  1.  10  liegt  in  dem  prior , w as  Gudian  in  priori  ?a 
wandelte,  gewiss  ein  Fehler;  denn  es  folgt  keift  posterior  dar 
auf.  Sollte  es  vielleicht  pariter  geheissen  haben?  — p.  48 
hat  Ilr.  Ch.  trefflich  emendirt  secundum  metricam  rationemM- 
medicam . — I,  19  ist  male  salsis  aus  dem  Cod.  richtig  wuA 
hergestellt  und  gut  erklärt  worden.  — I,  41  torpida  gutelä} 
jektur  statt  des  torpsea  des  Codex.  — Vs.  59  ist  nicht  ang<f 
ben , woher  die  aufgenommene  Lesart  entlohnt  sei.  — Vs.» 
scheint  das  subitas  des  Cod.  das  richtige  zu  sein,  bezogen  * 
rationes.  — Vs.  150  hat  Ilr.  Choulant  altera  geschrieben  & 
des  im  Cod.  beiindlichen  Altam  in  den  Versen 

Cui  renovans  corpiu»  surgens  cx  arte  sencclus 
Altera  corporeae  conipensat  damna  scnectae, 
und  es  auf  das  vorhergellende  senectus  bezogen.  Vielleicht  Ü»T 
te  sich  noch  etwas  anderes  gewinnen  lassen.  Vs.  200  ist  d. 
Sinn  nach  acuminis  ictus  gut  restituirt,  obgleich  das  von  0# 
aus  dem  Codex  corrigirte  abdominis  esus  sich  auch  rechtfertig 
lässt.  Auch  hier  fehlt  die  Angabe,  ob  der  Codex  esi/s  oder  w 
hat.  — Vs.  315  amphimerinas  richtig  verbessert;  vergebt*1 
sticht  man  hier  die  Lesart  des  Codex.  — Vs.  403  wurden  " 
das  fucari  des  Codex  beibehalten  liaben,  weil  fricari  den  tno  f 
bus  unguentis  weniger  zukommt  als  jenes;  fucare  für  da« 
fache  tingere  findet  sich  schon  bei  den  Klassikern.  — 
ist  richtig  sitnul  für  simili  geschrieben , Vs.  489  statt  phrifa*' 
vortrefflich  emendirt  nephresis . Umstellung  der  Buchstabe®  w 
seltnem  Worten  ist  in  den  Handschriften  sehr  gewölmficft; 
Eine  palmaria  einendatio  hat  Hr.  Ch.  zu  Vers  492  gegeben. 
Bei  sehr  verdorbnen  Stellen  hat  Ilr.  Ch.  sein  Crthett  hh[auJc 
schoben.  Eine  solche  ist  vor  allen  II  Vers  143 , wo 
sammenhange  so  heisst : 
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Forte  videns  pauper  6e  plus  hac  parte  gravatura 
Seque  minus  tantis  re  rum  fore  snmtibus  aptum, 

Obstrepit  in  medicnm  verbisque  insultat  amaris: 

Artigenem  qul  te  provisoremqnc  salutis 
Constituis , modicae  cui  spillca  paragogen , 

Et  prolixa  domus  faciunt  uugmenta  staturac:  etc. 

Jeder  sieht,  dass  der  fünfte  von  diesen  Versen  der  verdorbne 
ist,  zu  dessen  Wiederherstellung  wir  einen  Versuch  wagen  wollen. 
Zuerst  ist  gewiss  für  modicae  zu  schreiben  medicae;  die  Verse 
enthalten  eine  bittre  Ironie,  und  wenn  wir  die  Schriftzüge  cuispil- 
lka  betrachten,  so  liegt  die  Vcrmutliung  gar  nicht  lern,  dass 

Aegidius  geschrieben  haben  könne 

« 

' — salutis 

Constituis  mcdicac , cn  vispillo  paragogen  , • 

Et  prolixa  etc. 

Der  Arme  wirft  dem  Arzt  vor,  dass  er  seinen  Reichthum  und 
die  Vergrösserung  seiner  Statur  in  die  Länge  ( paragoge ) und 
die  Breite  (au g ment  a)  dem  Todtengräber  und  dem  Begräbniss- 
Vlatz  ( prolixa  domus ) zu  danken  habe.  Vispillo  war  die  im  Mit- 
telalter gebräuchliche  Schreibart  für  Vespillo  ; der  Ausdruck  pro- 

domus  in  diesem  Sinne  wird  durch  die  Klassiker  gerechtfer- 
tigt, und  nun  erklärt  sich  auch  faciunt.  Die  Zusammenstellung 
voll  untauglichen  Aerzten  mit  To  dt  en  grab  er  n ist  schon  ausMartial 
bekannt. 

So  v iel  genüge,  uin  auf  diess  Buch  aufmerksam  zu  machen, 
welches  ein  fiir  die  Schriftsteller  des  Mittelalters  brauchbares  und 
manches  Eigenthümlichc  enthaltendes  Register  aller  von  Aegidius 
citirten  und  behandelten  Medikamente,  der  Gewichte  und  der 
tingefährten  Namen  S.  1B9 — 215  beschiiesst,  und  für  dessen 
äussere  Ausstattung  der  Hr.  Verleger  durch  scharfen  und  deut- 
lichen, obwohl  etwas  kleinen  Druck  und  durch  weisses  Papier 
würdig  gesorgt  hat.  Möge  es  sich  einen  recht  zahlreichen  Kreis 
voii  Lesern  verschaffen. 

Julius  Sillig . 


r d k u n d c. 


D ' 

ass  die  allgemeine  sowohl  als  die  besondere  Länder-  und  Völ- 
kerkunde ihrem  extensiven  und  intensiven  Gehalte  nach,  seit  den 
beiden  letzten  Jahrzehcuden , beträchtlich  gewonnen  habe,  wird 
Niemand  in  Abrede  stellen,  der  die  Ergebnisse  der  neuesten  Ent- 
deckung! - und  Beobachtuiigsrciseu  auch  nur  aus  den  öffentlichen 
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Tagesblättern  und  Zeitschriften  oder  ans  populären  Bearbeitungei 
und  Auszügen  kennt.  Wie  hätten  auch  die  Anstrengungen  und 
Aufopferungen  so  vieler  und  verschiedenartiger  Völker  und  Regie- 
rungen nach  Einem  und  demselben  Ziele  hin  — nach  genauere! 
Erforschung  und  Untersuchung  von  Ländern  und  Gegenden,  die 
um  so  wichtiger  erscheinen,  je  ferner  sie  dem  Auge  des  Beobach 
ters  liegen  — Anstrengungen,  welche  theils  durch  den  beregteren 
Eifer  für  wissenschaftliche  Erkenntniss  und  Wahrheit,  theils  durch 
das  rastlose  Streben  nach  Erweiterung  der  Handelswöge  und  Waa- 
ren markte  erzeugt  und  belebt  wurden , — wie  hätten  diese  für 
die  Erdkunde  fruchtlos,  unergiebig  und  unhelohnend  ausfal 
len  können.  Waren  und  sind  doch  die  geographischen  Reise- 
unternehmungen des  19ten  Jahrhunderts  — Dank  sey  es  dem 
grossartigen  und  freien  Sinne  unserer  Fürsten  und  Staatsmänner! 
— sowohl  in  persönlicher  als  auch  in  sachlicher  Beziehung  so 
ausgerüstet,  dass  sich  überall  und  besonders  da  ein  glückliche« 
Resultat  erwarten  Hess,  wo  die  Natur  nicht  unüberwindliche 
Schwierigkeiten  und  Hindernisse  gehäuft  hat,  oder  wo  nicht  die 
Barbarei  noch  aus  ihrer  Polyphems- Höhle  auf  den  kühnen  Wan 
derer  und  Irrfahrer  lauert.  Wenn  hieraus  einer  Seits  der  innert 
Vorzug  und  der  wissenschaftliche  Werth,  welchen  die  neueren 
Reiseberichte  vor  den  altern  behaupten,  zur  Genüge  erklärt  wird, 
so  begreift  es  sich  andererseits  auch  eben  so  leicht,  wiederTriefr  J 
nach  geographischer  Belehrung  allgemeiner  und  das  Streben  ntt& 
Mitlheilung,  Aneignung  und  Erwerbung  von  geogr.  Kenntnis*» 
zu  einer  Sache  des  Volks  und  zu  eiuer  lebhaften  Angelegenheit 
der  Volks  - und  Schul -Bildung  werden  konnte  und  musste.  Denn 
eine  anerkannte  und  erfreuliche  Thatsache  ist  es , dass  die  Zahl 
derer,  welche  zu  ihrer  Unterhaltung  und  Belehrung  nach  der 
Lectüre  erdkundlicher  Reisen  und  Schriften  greifen,  fortwährend 
steigt,  dass  Zeitschriften,  welche  entweder  ganz  oder  theil weise 
der  Mittheilung  und  Verbreitung  geogr.  Entdeckungen,  Beobach- 
tungen und  Nachrichten  gewidmet  sind,  ihr  begieriglesendes  Pu- 
blicum finden,  und  dass  die  Geographie  als  selbstständigerUnter- 
richtszweig  auf  Schulen  und  Gymnasien  mehr  als  je  gepflegt,  und 
in  meist  paralleler  Richtung  und  Länge  an  die  Lchrcurse  der  Ge- 
schichte angeschlossen  worden  ist.  Minder  erfreulich  würde  eine 
andere  mit  den  verbreitetem  geographischen  Unternehmungen 
und  Studien  zusammenhängende  Erscheinung  scyn  — nämlich  die 
Anschwellung  der  geographischen  Tages -Literatur,  insbesondere 
die  Ueberzahl  und  Ueberlast  von  geogr.  Schul- Lehrbüchern  — 
wenn  dieselbe  nicht  theils  auf  ein  gefühltes  und  noch  unbefriedis- 
tes  wissenschaftliches  Beaürfniss  hinwiese,  theils  aber  auch  mehre 
Werke  aufw  iese,  welche  ein  zu  kräftiges  und  selbstständiges  Leben 
haben,  um  mit  der  Fluth  der  übrigen  geogr.  Strandgüter  vergra- 
ben und  vergessen  zu  werden.  Dahin  zählen  wir  wegen  seiner 
topographischen  Reichhaltigkeit,  Gründlichkeit  und  Genauigkeit 
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das  bändereiche,  von  einem  Gelehrtenverein  bearbeitete  und  zu 
Weimar  gedruckte,  vollständige  Handbuch  der  Erdbe- 
schreibung, und  die  in  Berlin  erschienene,  im  grossen  Styl 
angelegte,  leider!  noch  nicht  vollendete  Erdkunde  v.  Ritter, 
ein  Werk,  das  wie  überhaupt,  so  insbesondere  auch  bei  der 
XJckertschen  Bearbeitung  von  Africa  viel  zu  wenig  benutzt 
und  zur  Zeit  g'emeinniUzlich  geworden  ist.  Bei  dem  Allen 
fehlt  es  uns  noch  an  einem  aus  beiden  Werken  , nach  eige- 
nen Sammlungen  und  Forschungen  und  mit  vorzüglicher  Be- 
rücksichtigung der  Rittersclien,  einzig  wahren  und  echten  Ideen 
fiUnd  Grundsätze  methodisch  zusammengestellten  und  Wissenschaft* 
lieh  verarbeiteten  Lehrbuch  der  Geographie  für  die  Oberclassen 
i Gymnasien,  indem  die  vorhandenen  Ilülfsmittel  der  Art  ge- 
len  unabwendbaren  Forderungen  und  Leistungen,  deren  Dar- 
:gung  wir  uns  für  eine  passendere  Gelegenheit  Vorbehalten,  noch 
zuwenig  entsprechen,  um  ihren  unbedingten  Gebrauch  zu  em- 
pfehlen» Für  jetzt  beschranken  wir  uns  auf  eine  kritische  An- 
zeige der  vor  uns  liegenden  Lehrbücher  von  Galletti,  Lohse 
id  Bernstein. 


chauliche  Er  dies  chreibung  der  leicjiten  und 
rundlichen  Erlernung  der  Erdkunde  gewid - 
et.  — Nach  einem  neuen  Plane  bearbeitet  v.  F.  Gr.  A . Galletti , 
sogl.  Sachs.  Hofrathe , Historiographen  und  Professor.  Berlin 
der  Sclilcsingersclien  Buch-  und  Musikhandlung.  Th  1.  1825. 
*.  *i%n  u.  516  S.  Th.  2. 1825.  V1H  u.  41)4  S.  [Th.  3.  1826.  XI  u.  458 
H gr.  8.  5 Thlr.  * 

[Fergl.  Leipz.  LU.  Zeit.  1826  Nr.  213;  Beck’«  Rep.  1825  Bd.  2 S.  439  ft. 


fl  J 


; * *v 


u.  1826  Bd.  2 S.  435.] 


l^jnLustatt  der  Vorrede  eröffnet  eine  Abhandlung  über  die  Frage: 
Wie  lernt  man  Geographie?  das  vorliegende  Werk,  des- 
sen dritter  und  letzter  Theil  unlängst  erschienen,  uns  aber  noch 
nicht  zu  Gesicht  gekommen  ist.  Indess  auch  ohne  Ansicht  des 
Schiusstheils  wird  sich,  wenn  nicht  über  das  materielle  Ganze,  • 
doch  über  die  formelle  Anlage  desselben  ein  vollgültiges  Urtheil 
i nnd  um  so  eher  fassen  lassen,  da  sich  der  Herr  Verfasser  selbst 
überdiess  neue  Product  seiner  fleissigen,  schriftstellerischen  Fe- 
der , namentlich  aber  über  die  wissenschaftliche  Bestimmung  des- 
selben am  Ende  der  gedachten,  isagogischen  Abhandlung  klar 
nnd  deutlich  ausgesprochen  hat.  Es  soll  dasselbe  nicht  zum  Nach- 
schlagen,  sondern  bloss  zum  Lernen  bestimmt,  soll  ein  Handbuch 
Lehrer  und  Lernende  seyn , und  sich  hierdurch  von  seinen 
jptgängeru,  den  frühem  geographischen  Lehrbüchern  des  Verf., 
deutlich  unterscheiden.  Hierbei  und  bei  aller  Achtung  vor  den 
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anderweitigen,  grossen  Verdiensten  des  ehrwürdigen  Schulmannes 
gestehen  wir  unverholcn,  nicht  wohl  eiuzuselien,  wie  ein  Buch 
ein  Handbuch  und  doch  nicht  zum  Nachschlagen  bestimmt,  und 
wie  ein  zur  Hand  zu  nehmendes  Buch  aus  III  bogenreicheii  Thei- 
len  bestehen,  und  für  Lehrende  und  Lernende  gleich  zweck- 
massig  und  nützlich  seyn  könne.  Weit  bestimmter  und  rich- 
tiger haben  in  dieser  Beziehung  Stein,  Sicklcr,  so  wie  die  treff- 
lichen Verfasser  der  im  Verlage  des  Weimarschen  Geogr.  Instituts: 
erscheinenden  Erdbeschreibung  den  specifischen  Begriff  und  Un- 
terschied eines  Handbuchs  vom  Lchrbuche  aufgefasst  und  darge 
stellt,  und  der  Herr  Verf.  scheint  das  Mangelnde  und  Schwan-, 
kende  seiner  Begriffsbestimmung  selbst  gefühlt  zu  haben,  wenig- 
stens verspricht  der  Titel  im  Allgemeinen:  eine  Erdbeschreibung 
und  zwar  eine  methodisch -neue,  anschauliche,  zum  leichten  und 
gründlichen  Unterricht*.  Auf  jeden  Fall  hätten  wir  gewünscht, 
dass  die  schulunterrichtliche  Tendenz  des  Werkes  näher  bezeich- 
net und  insbesondere  bestimmt  worden  wäre,  ob  das  Handbuch 
mehr  zum  Gebrauch  der  Lehrer  oder  der  Schüler  dienen,  ob  e* 
in  Schulen  und  Gymnasien  eingeführt,  ob  es  öffentliche  oder  Pri- 
vat-Lehrzwecke  unterstützen  und  befördern  solle.  Da  diess  je- 


doch nicht  geschcheu  ist,  so  halten  wir  uns  mit  dem  Maassstab 


„eines  Handbuchs  der  Erdbeschreibung  für  allerlei  Lehrende  um! 
Lernende  u an  die  Ausführung  des  Werkes  selbst  und  an  die  den-  L 
selben  in  der  voraufgehenden  Abhandlung  zum  Grunde  gelegte  [ 
und  bevorworteten  Ideen.  Recensent  griff  um  so  begieriger  nach 
derselben , je  mehr  er  hoffen  durfte , nach  so  mancherlei  erbe- 
benden und  offenkundigen  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der 
geogr.  Litteratur,  hier  und  bei  der  Bevorwortung  eines  neuen. 
Stheiligen  geogr.  Werkes  entweder  Ergebnisse  eigener  Forschun- 
gen , mit  Benutzung  des  von  Andern  bereits  Gefundenen  und  Ge- 
förderten , oder  wenigstens  Resultate  einer  mehrjährigen  Schul- 
praxis im  geogr.  Lehrfach  dargelegt  und  mitgetheilt  zu  sehen. 
Desto  empfindlicher  war  und  ist  die  Täuschung,  indem  die  ge- 
dachte Abhandlung  zw  ar  von  dem  sinn-  und  inhaltschweren  Grund- 
satz ausgeht:  „der  Unterricht  in  der  Geographie  muss  sicli  an 
die  Natur  auschmiegen,  und  die  Gegenstände  in  der  Ordnung 
darstellen,  in  welcher  sie  die  Natur  an  einander  reihet ;u  den- 
selben aber  weder  vielseitig  und  auf  noch  ungeöffneten  Wegen 
und  Richtungen  verfolgt,  noch  mit  einer  selbst  für  populäre  Zwecke 
benöthigten  Gründlichkeit  und  Erörterung  behandelt.  Im  Gegen- 
theil  begegnet  dem  Leser,  wenn  er  der  unerwiesenen  Behauptung 
des  Verf.  — „dass  in  den  bisherigen  Erdbeschreibungen  eine 
sprungweise  Darstellung  herrsche  — “ ausgewichen  ist,  zwar 
manches  Wahre  und  Richtige  über  methodische  und  descriptive 
Anordnung  der  geographischen  Elemente  — der  Landeslage,  Ilo- 
den fläche,  der  Flüsse,  Producte,  Einwohner,  Gebiete  n.  s.  wM 
aber  durchaus  nichts  Neues,  nichts,  was  über  die  in  einer  solchen 
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ropädeutik  bekannten  und  beliebten  Lehren  und  Ansichten  hinaus- 
inge,  nichts,  was  als  eigenst  erforschte,  oder  zweckmässig  benutzte 
rem  de  Theorie  und  Beantwortung  der  aufgestellten  Vorfrage  eich 
ew ährte  und  auszciclinete;  nichts  endlich,  was  nicht  schon  von 
ndern  Kachschriltstellern  vielfach  gesagt  und  vielseitiger,  tiefer 
nd  gründlicher  verarbeitet  worden  wäre.  Nicht  einmal  an  die 
oii  dein  Verf.  von  Walil  und  Führung  — Leipz.  1820  — eben 

0 wahr  als  schön  ausgesprochenen  Ideen  über  Geographie,  gc- 
ichweige  an  die  Uitterschen  Grundsätze  und  Lehrbegriffe  erinnert 
les  Herrn  Prof.  Galetti  — auf  einem  Druckbogen  zusammengefasste 
— durchaus  oberflächliche  Abhandlung,  wesshalb  es  denn  auch 
licht  fehlen  konnte,  dass  sich  Unrichtigkeiten,  grund-  und  hal- 
tungslose  Behauptungen  und  Machtsprüche  in  dieselbe  eingeschli- 

1 lieh  haben;  wie  z.  B.  und  um  hur  eine  kritisch aufzugreifeii  : „die 
Beschreibung  von  Europa  sey  mit  den  Ländern  .anzufangen,  die 
sich  au  da«  südlichste  Gebirge  desselben,  an  die  Pyrenäen,  an- 
reihen“ — ein  Lehrsatz,  der  mit  dem  naturgeinässen  Erdbil-  . 
dungs-  und  Erdbeschreibungs-Princip  im  anerkannten  Wider- 
sprach stellt.  Mehr  befriedigt  dagegen,  was  der  Verf.  über  den 
Gebrauch  der  rundeu  Zahlen  bei  wandelbaren  geogr.  Objecten 
und  Bestimmungen  in  einem  zum  blossen  Lernen  bestimmten 
buche,  so  wie  über  die  nothwendige  Trennung  und  Sonderung 
der  geographischen  und  statistischen  Elemente,  und  über  die  Vcr-  ' 
bindung  der  Geschichte  mit  der  Geographie  beibringt.  — Wen- 
den wir  uns  von  dem  einleitenden  Vorwort,  das  eigentlich  die 
leberschrift : wie  lehrt  inan  Geographie?  tragen  sollte,  zu  dem' 
Werke  selbst  und  zwar  zu  dem  Inhalt  des  Isten  Theils  desselben, 
so  folgen  zunächst  S.  4 — 35  fünf  vorbereitende  und  einleitende  Ka- 
pitel , welche  eine  Geschichte  der  geogr.  Entdeckungen  und  der 
Bearbeitung  der  Geographie,  Betrachtungen  über  die  Gestalt  und 
Oberfläche  der  Erde,  und  eine  Uebersicht  der  Erdtheile  im  All- 
dem., so  wie  der  Erdkunde  von  Europa  insbesondere  enthalten, 
llierao  reihet  sich  die  geogr.  Beschreibung  Deutschlands,  der 
Schweiz  und  Italiens,  womit  der  Iste  Band  schliesst.  Was  nun 
zunächst  die  voraufgeschickte  Einleitung  betrifft,  so  vertritt  die- 
selbe— dürftig  genug — die  Stelle  der  allgemeinen  Grund  - und 
lliffs  -.Lehren , welche  sonst  unter  dem  Namen  der  physischen, 
mathematischen  und  politischen  Geograpliie  — in  den  vulgären 
Lehrbüchern  — voraufgestellt  und  in  der  Regel  mehr  rhapsodisch 
und  populär  als  systematisch  und  wissenschaftlich  vorgetragen 
"erden.  Was  der  Verf.  gibt,  ist  wenig,  wenig  für  das  bäude- 
starke  Ganze,  mit  welchem  es  in  keinem  symmetrischen  Verhält- 
iuäs  steht;  zu  wenig  für  die  Leser  undEeruenden  aus  allerlei  Volk 
und  Stauden,  die  vorausgesetzt  werden;  und  zu  wenig  endlich 
>tt  Bezug  auf  den  innern  Gehalt  des  Gegebenen.  Freilich  wenn 
Auslassungen , Uebergehungen , geflissentliche  Beseitigungen  und 

> wflarhimgeu  der  wichtigsten  uud  wesentlichen  Begriffe  und 
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Grundtheile  einer  Wissenschaft  — Verdeutlichung,  Populari&i- 
rung  und  Methodisirung  derselben  genannt  werden  kann  und 
darf — so  hat  der  Verf.  seiner  Aufgabe  in  der  Einleitung  toü- 
kommen  genügt:  denn  sie  liefert,  ausser  den  kurzen  flüchtigen 
Notizen  über  die  Entdeckungen  der  Erde  und  die  wissenschaft- 
liche Bearbeitung  der  Erdkunde,  und  ausser  der  kaum  neimeos- 
werthen  Erwähnung  der  neuesten  und  vorzüglichsten  Bearbeiter 
derselben  — Ritters  und  Ilofmanns  — durchaus1  nichts,  was  nicht 
schon  Fabri,  Stein,  Gaspari,  Cannabich  u.  a.  wissenschaftlicher  i 
und  bündiger  vorgetragen  und  gelehrt  hätten.  So  hart  diess  Ur- 
thcil  klingen  mag,  so  gerecht  wird  es  dem  Auge  des  Sachkenners 
erscheinen,  weniger  zwar,  wenn  er  seine  Aufmerksamkeit  auf 
Einzelnheiten,  als  vielmehr,  wenn  er  seinen  Blick  auf  das  Ganse 
richtet,  und  die  Wahrheit  des  Inhalts  mit  der  Form  der  Darstel- 
lung prüft  und  beides  mit  den  Musterbehand  hingen  anderer  Geo- 
graphen vergleicht.  Um  jedoch  auch  für  die  Kritik  des  Einzelnen 
einige  Andeutungen  zu  geben , so  heben  wir  aus  dem  ersten  Ab- 
schnitte über  die  Geschichte  der  geogr.  Entdeckungen  nur  fol- 
gende Stellen  heraus:  — „Die  Geographie  ist  ein  anschauliches 
Gemiihlde  von  der  Oberfläche  der  Erdeu  — eine  Definition,  dir 
in  Materie  und  Form , wie  in  der  Anwendung  sich  gleich  fehler- 
haft, unrichtig  und  unbestimmt  erweist  ; denn  zu  Folge  derselben 
würde/ des  Pomponius  Mela  Geographie,  da  sie  nichts  wenir? 
als  ein  Geraählde  ist,  keine  Geographie  seyn,  und  doch  nenrf  | 
sie,  der  Verf.  S.  5 eine  gut  abgefasste.  Von  den  Phöniziern  heb*  | 
es  bloss:  „sie  beschilften  das  mittelländische  und  Atlantische  Me«  | 
und  gaben  den  Hebräischen  Schriftstellern  den  Stoff  zur  Beschrd-  | 
bung  des  Paradiese^.“  (*?)  Von  Homer:  „er  habe  seine  vielen  I 
Reisen  mit  den  Berichten  anderer  sorgfältig  verglichen. u — Die 
Entdeckung  America’s  wird  in  einer  halben  Zeile  abgefertigt,  den 
abenteuerlichen  und  seeräuberischen  Fahrten  der  Tormänner  ili- 
gegen  ein  zehnfach  grösserer  Raum  gewidmet,  ohne  dort  w ie  hier 
das  Wichtige,  Wesentliche  und  Folgereiche  von  dem  Gegentheil 
gehörig  zu  sondern  und  gegen  einander  hervor  zu  heben.  — Mit 
gleicher  Oberflächlichkeit  und  Seichtigkeit  sowold  im  Urtheil  ab 
in  der  Darstellung  ist  der  nächstfolgende  Abschnitt  über  Bearbei- 
tung der  Erdbeschreibung  abgefasst  — ungeachtet  hier  die  za 
benutzenden  Quellen  noch  reichlicher  fiiessen.  — Des  Eratostbe- 
nes  wird  eben  so  wenig  gedacht,  als  Edrisi  und  Abulfeda  nach  Ver- 
dienst gewürdigt  worden  sind.  Was  mythische,  historische,  wis- 
senschaftliche, alte , mittelaltrige,  neuere  Geographie  sey,  erfährt 
der  Leser  nirgends,  und  doch  sind  diese  und  andere  Vorbegriffe 
selbst  für  ungelehrte  Leser  und  für  die  historische  Einsicht  io  die 
geogr.  Wissenschaft  eben  so  wichtig  als  lehrreich.  Hilters  Mei- 
sterwerk wird  mit  dein  einzigen  Wort — scharfsinnige!  — cha- 
rakterisirt  und  mit  Hoffmauns  Leistungen  — ohne  weitere  An- 
gabe des  Unterschiedes  zusammen  gestellt.  Wozu  soll  der  Nicbt- 
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enner  nnn  greifen,  wenn  er  tiefere  Belehrung  sticht  **  Und  doch 
rtirde  ihm  eine  anschauliche,  leichte  und  gründliche  Erdbeschrei- 
mng  geboten!  — Unverhältnissmässig  lang  erscheint  der  Schluss 
lieses  Abschnittes  über  Globen  und  Landkarten , wiewohl  auch 
der  wieder  das  Neueste  und  Beste  in  diesem  so  ^richtigen  Fache 
ler  geogr.  Versinnlichungskunst  unerwähnt  und  un empfohlen  ge- 
diehen Ist.  — Die  demnächst  folgenden,  der  mathematischen  Geo- 
rraphie  gewidmeten  Seiten  können  wir  um  so  fiigücher  übergehen, 
la  sie  in  Hinsicht  der  Lehrform  nichts  Ausgezeichnetes  darbieten, 
ind  in  Betreff  des  Lehrstoffs  und  der  Auswahl  selbst  gegen  Fa- 
brik Compendien  mager  und  dürftig  erscheinen.  — Reichhaltiger 
[st  das  Capitel  über  Klima  und  Gewächse  ausgefallen,  nur  scheint 
es,  als  wenn  der  Verf.  der  Luftbcschaffenheit  eine  zu  grosse  Ein- 
\\  irksamkeit  auf  die  Erzeugung  und  das  Vorkommen  der  Minera-  , 
Uen  verstatte.  Desto  weniger  genügt  die  mit  S.  18  beginnende 
und  bis  zu  S.  21  fortgeführte  Abhandlung  über  die  physiologische 
Beschaffenheit  des  Menschen,  wie  schon  die  breite  und  unlogi- 
sche Ueberschrift lehrt:  ■ i j iV'  a»  *• 

v Mensch  (Gang,  Hände,  Hautfarbe,  Haare,  Gestalt,  Grösse, 
Sprach  Werkzeuge,  Lebensart).*  — I «i  o, 

^Ura  diesem  für  das  grössere  und  gemischte  Publicum  von 
Lesern  so  wissen« werthen  und  für  die  Idee  der  geogr.  Wissen- 
schaft seihst  so  erheblichen  Gegenstände  eine  eindringende  und 
anziehende  Kraft  der  (Jeberzeugung  zu  geben,  hätte  der  Verf. 
wenn  nicht  eine  der  neuern  Physiologien  und  Anthropologien  zur 
Hand  und  Hilfe  nehmen,  doch  wenigstens  die  musterhafte  Dar- 
stellung berücksichtigen  sollen , welche  der  verstorbene  Consisto- 
rial  - Rath  und  Rector  Funck  in  seinen  vermischten  Schriften  — 
Th.  II  S.  147  folg.  — gegeben  hat  Auf  jeden  Fall  verdiente 
der  Mensch  nicht  bloss  als  vernünftiges  Sinnenwesen,  sondern  als 
dasjenige  Wesen,  welches  durch  die  Kraft  und  Freiheit  seines 
illens  im  Kampfe  mit  der  Naturnotwendigkeit  die  Erdoberfläche 
bewohnt,  beherrscht  und  theil weise  umbildet  und  umschafft,  eine 
höhere  Erwägung  und  tiefer  gehende  Behandlung  selbst  iq  einer 
populären  Erdkunde.  — Was  ist  z.  B.  damit  gelehrt  und  gewon- 
nen, wenn  es  gleich  anfangs  gedachten  Abschnittes  heisst:  „Die 
Vernunft  ist  die  Fälligkeit  des  Geistes,  die  durch  Erziehung  ent- 
wickelt wird,  und  deren  Ausbildung  keine  bestimmte  Grenze 
kennt;*  — wenn  scliiiesslich  als  Beweis  von  der  höchsten  gesell- 
schaftlichen Ausbildung  der  Europäer  angeführt  wird : — „ sie 
bltzeln  ihren  Gaumen  mit  den  köstlichsten  Speisen,  vertreiben 
«ch  die  Langeweile  durch  gesellschaftliche  Vergnügungen,  als 

Schmause,  Tänze,  Kartenspielen,  durch  Concerte  und  Schau- 
spiele.* — 

Aehnliche  Urtheile  und  Sätze,  die , in  solcher  Flachheit  und 
Wblicit  aufgestellt,  den  unvorbereiteten  Leser  mehr  verwirren 
«»  belehren  und  aufklären,  finden  sich  unter  der  Rubrik:  „Aus- 


254  Erdkunde.  1 f*  •: j v l.4  | 

I • ^ 

bildung  des  Menschen  durch  Betriebsamkeit,  Künste,  Religion, 
Verfassung,  Unterricht“  (welche  unlogische  und  unnatürliche 
Zusammenstellung! ) Da  werden  unter  andern  „Fabriken  und  Mn 
nufacturen  grosse  Arbeitsvereine“  definirt  — Fetische  sind  ^be- 
zauberte Dinge.  “ Um  einen  Begriir  von  Staatsverwaltung  zu  geben, 
heisst  es:  „Bei  derselben  werden  Rechtskundige  als  Rällie,  S. 
cretäre  u.  s.  w.  gebraucht.  Andere  stellen  Richter,  Ad>ocateii 
vor.“ — Welch  eine  Popularität!  Wo  bleibt  hier  die  auf  demTitd 
verlieissene  Gründlichkeit  und  Anschaulichkeit.  — 

Ueberzeugt  von  der  Wichtigkeit  der  Geschichte  für  die 
Veranschaulichung  und  Erleichterung  des  geogr.  Studiums  bai 
tlerVerf.  von  S.  24  an  einen  Ueberblick  der  Menscheugeschicktc. 
jedoch  in  solcher  Kürze  und  Flaclüieit  und  mit  so  geringer  Iler 
vorhebung  der  historisch-geogr.  Wechselursachen  und 
kuugen  gegeben,  dass  der  Zweck  der  Veranschaulichung  für  ur 
fehlt  angesehen  werden  darf.  So  wird  die  Römer-Geschichte  ia 
folgenden  Zeilen  skizzirt:  „Ihr  grosser  Freistaat  verwandelte 
sich,  nicht  lange  nacli  unserer  Zeitrechnung^,  in  einen  monar- 
chischen Staat,  der  nach  440  Jahren  in  das  östliche  und  westlich 
Reich  zerfiel.  Zur  Zeit  des  Augustus,  des  Urhebers  dessclltfü 
(wessen?)  ward  Jesus  Christus,  dessen  Glaubenslehren  ein  gro- 
sser Theil  der  Menschen  augenommen  hat,  geboreu.“  — 
so  kurz  ist  die  Geschichte  der  Kreuzzüge  behandelt,  wo  cs  z.  i1 
heisst:  „es  wanderte  bei  dieser  Gelegenheit  manches  nützlick 
Erzeugnis*  aus  Asien  nach  Europa.“  Inhaltreicher  ist  die  Ujebff* 
eicht  der  Europäischen  V ölkergeschichte,  w eiche  auf  eine  hoch*» 
ungründliche  und  mangelhafte  mathematische  U ebersicht  sännst- 
lieber  Erdtheile  und  eine  allgemeine  geogr.  Ansicht  von  Europ 
folgt,  und  mit  diesen  beiden  Abschnitten  den  Beschluss  der  Kifr 
leitung  macht.  Im  letztem  Abschnitte,  in  der  physikalisch 
Gesammtbeschreibung  von  Europa,  beginnt  der  Verf.  unbegreif* 
lieber  Weise  mit,  den  Pyrenäen  und  w idmet  der  an  sich  oberfe1 
Rehen  Darstellung  derselben  noch  einmalil  so  viel  Raum  als 
Central-Gebirge  von  Europa,  den  Alpeu.  Da  nun  überdies*^ 
*■  physiognoinisclien  Züge  und  Merkmahle  des  Europäischen  Conti- 
nents  in  einer  zerstückelnden  und  zersplitternden  Manier,  obu* 
gedrängte  und  kräftige  Zusammenstellung  und  Gruppirmig  dtf 
festen  und  flüssigen  Gestalten  und  Formen  des  darznstellcmk3 
Erdganzen , ohne  Trennung  und  Sonderung  des  Wichtigen  f°in 
Unwichtigen,  des  Gleichartigen  vom  Ungleichartigen  vorgetragefl 
worden  ist:  so  dürfte  der  Leser  schwerlich  ein  anschauliche*  T°' 
tal-Bihl  d.  h.  ein  solches  aus  der  gegebenen  Beschreibung 
ten,  welches  ihm  als  Typus  zur  klaren  und  leichtern  Auffa*^11? 

# der  einzelnen  Länderbeschreihungen  als  TheilvorstelluugcJi  $e' 
neu  könnte.  Und  doch  ist  diess  gerade  eine  unerlässliche  ^ 
wichtige  Hauptsache  für  den  geogr.  Zeichner  und  Mahler. 
doch  hatten  in  dieser  grossartigen  Landschafts-Mahlerei,  in  dit*t[ 
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Ffassnng  und  Darstellung  der  unwandelbaren  Natur-Typen  der 
issern  Ländermassen,  Humboldt  und  Kitter  mit  nachahmtiugs- 
rdiger  Musterhaftigkeit  vorgearbeitet.  — Folgen  wir  indess 
n Yerf.  von  dem  einleitenden  od.  vorbereitenden  Theile,  den 
r im  V oraus  als  den  schwachem  bezeichnen,  zum  Werke  selbst, 
äscu  Plan  und  Ordnung  wir  im  Obigen  bereits  angedeutet  ha- 
a!  — Hier  sehen  wir  denselben  mit  glücklichcrm  Erfolge 
leiten  und  sich  dem  vorgesteckten  Ziele  — einer  ausführli- 
en,  durch  Popularität  und  Einfachheit  der  Darstellung  veran- 
liaulichteu  Erdbeschreibung  — annähern.  Zur  Grundlage  der 
orographischen  und  topographischen  Anordnung  ist,  nach  dem 
>rgang  anderer,  das  hydrographische  Princip,  und  zwar  so  ge- 
»mineu,  dass  das  orographische  untergeordnet  erscheint,  wie- 
ol\l  ,i\ur  aus  der  naturgemässen  Combination  beider  mit  Vorzugs- 
eiser  Berücksichtigung  des  Gebirgs-Systems  ein  naturgetreues 
eogr.  Gemähldc  hervorzugehen  vermag.  Sonach  treten  dieLand-*. 
rhaften  und  Städte  nach  den  umgrenzenden  und  einschlieVsendeu 
der  anliegenden  Wasscrgebicten  auf,  und  nur  da,  wo  Staaten- 
ntl  Natur-Grenzen  coiucidiren,  ist  die  politisch -statistische 
-ander-  und  Provinzial-Eintheilung  beibehalten  worden.  Ganz 
"rzüglich  liat  uns  die  jedem  Staate  und  Staats -Gebiete  voran- 
i*der  nacligcschicktc  historische  Ansicht  angesprochen,  und  je 
tiernthüm  lieber  und  durchgelührter  dieselbe  ist,  um  so  mehr  hat 
“ich  der  Verf.  mit  der  Abfassung  derselben  ein  Verdienst  und 
ihn  Dank  seiner  Leser  'erworben.  Auch  auf  das  topographische 
Detail  und  namentlich  auf  die  Beschreibung  der  Städte  hat  der 
Verf.  einen  dankeswerthen  Fleiss  verwandt,  nur  scheint  er  in 
jenes  der  Materien  noch  zu  vieles  und  unbedeutendes  aufgenom- 
raen  und  dasselbe  mit  statistischen  Momenten  überladen,  so  wie 
diese  — die  städtische  Topographie — der  Form  nach — in  eine 
der  An-  und  Uebersicht  mehr  hinderliche  als  förderliche  Länge 
und  Breite  gezogen  zu  haben , wie  denn  der  Leser  bei  der  Be- 
schreibung Wiens  z.  B.  6 lange  und  enggedruckte  Seiten  durch- 
xuarbeiten  hat,  ohne  einen  Haupteiudruck  ubd  eine  klare  Gc- 
ftunmtanschauung  zu  gewinnen.  — Lieberhaupt  hat  des  Verf.  * 
Lehrstyl  etwas  so  Zerstückelndes  und  Zerbröckelndes,  dass  es 
Buhe  und  Geduld  erfordert,  aus  den  zerrissenen  und  zerfahrenen 
Theilen  sich  ein  organisches  und  lebendiges  Ganze  zusammenzu- 
Pctzen.  Wir  möchten  auch  hier  wieder  Kitters  zusammen- 
drängenden Kern-  und  Kraft-Styl  als  Vorbild  und  Muster  empfeh- 
len ! Von  der  hydrographischen  Anordnungsweise  des  Verf.  nur 
>n  die  Kürze  gezogenes  Beispiel  aus  der  geogr.  Einl.  in 
Deutschland:  „Am  Khein  und  seinen  Nebenflächen  breitet  sich 
eui  grosser  Theil  des  westlichen  Dcutsclüands  aus.  Am  Haupt-  • 
Krom  selbst,  bis  zum  Einfluss  des  Neckars,  zieht  sich  Baden  hin; 

■n  dieses  reihen  sich  nördlicher  die  Preussischen  Provinzen, 
o®  Neckar  wird  Wirtemberg  durchflossen;  am  Mayn  liegen 
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Frankfurth  und  Hessendarmstadt,  an  der  Lahn  Nassau,  an  der 
Lippe  das  Fiirstenthum  gleichen  Namens u u.  s.  w.  — Hierad 
folgt  die  mathemat.  Breiten-  und  Längen-Bestimmung  der  Deut- 
sehen  Staaten,  in  gesonderten  und  übersichtlichen  Absätzen.  - 
Leider!  sind  dergleichen  die  Auffassung  und  Uebersicht  so  sek 
erleichternde  Absätze  zu  wenige  und  namentlich  die  StädtenanNl 
zwar  mit  Sperrschrift  gedruckt,  aber  ohne  Abbrechung  ijn  Fort* 
lauf  der  Zeilen  aufgcfiihrt,  so  dass  Haupt-  und  Neben-Städte 
typographisch  und  für  das  Auge  wenig  od.  gar  nicht  hervor  uii 
zurück  treten. 

Anstatt  des  topographischen  Details,  das  keinen  Flecke* 
kein  Schloss,  keine  Abtei  verschmähet  und  Liqueur-  und  Steck, 
nadcl-Fabriken  von  gewerblicher  und  nationeller  Unbedentsaifr 
keit  registrirt,  hätten  w ir  lieber  die  grossen  Naturansichteu,  dk 
Hoch-  und  Tief-Lagen,  die  Gebirgs-  und  Gewässer-Foruien  der 
Länder  hervorgehoben  und  anschaulich  dargestellt  gesehen, 
gegen  bei  Böhmen  z.  B.  der  allgemeine  Prospect  des  Landes  blo« 
mit  den  vulgären  Compen dien- Worten  abgeschlossen  wird:  „ai 
auf  allen  Seiten  von  hohen  Gebirgen  und  grossen  Wal  dun  fd 
eingeschlossnes Land.“  Die  p h y 8 i k a 1 i sch  - geogr.  Beschaffet 
heit,  die  Höhen-Lage,  Senkung,  Verflachung,  Erd-  und  Mett* 
Stellung  der  Königl.  Preuss.  Bundesländer  wird  mit  nicht  mit 
der  schwachen  und  verfliessenden  Farben  gezeichnet:  „1H« 
Länder  ziehen  sich  in  einer  ununterbrochenen  Reihe  durchs 
ganze  Deutschland  hin.  In  ihrem  östlichen  Theile  steigt  M 
Riesengebirge  empor,  in  der  Mitte  umfassen  sie  den  llarz,  d* 
Ostsee  fliesst  die  Oder  zu“  u.  s.  vv. 

* Dass  in  einem  geographischen  Werke  von  einem  solch* 
Umfange  Unrichtigkeiten,  besonders  topographische,  Vorkommen, 
darf  uicht  anffallen,  zumal  wenn  der  Verl*,  mehr  aus  vorgängg* 
Quellen  geschöpft,  als  nach  Autopsien  gearbeitet  hat.  Nirgend 
gibt  es  indes?  mehr  allgemein  verbreitete  und  aus  einem  Lehr- 
buch in  das  andere  sich  hinüberschleppeude  Unwahrheiten  und 
Irrthümcr  als  in  der  geogr.  W issenschaft,  deren  jeder  Anfang* 
sich  zu  bemeistern  wähnt,  wenn  er  ein  Schulheft  ausgearljeiiei 
d.  h.  ausgezogen  hat.  Hr.  Prof.  Galletti  hat  redlich  gestrebt, 
das  Neuere  und  Richtigere  aufzunehmen  und  seiner  Arbeit  einztf- 
verleiben,  zuweilen  scheint  es  indessen  doch,  als  habe  er  nciaea 
Gewährsmännern  zu  vertrauensvoll  nach  gegeben  und  alle  hrä1 
sehe  Haltung  gegen  sie  verloren.  So  soll  Guben  die  grösste  und 
gewerblichste  Stadt  der  Niederlausitz  seyn,  mit  dem  beweisen- 
den Zusatz : „In  ihrer  Nähe  wachsen  Weintrauben.“  — Voa 
Spremberg  wird  bloss  referirt,  dass  es  ein  Fräuleinstift;  von  Coli- 
bus , dass  es  Franzosen  und  Juden,  ein  Waisenhaus  und  gute  Ar- 
menaustalten  habe.  Rec.  kennt  weder  ein  Waisenhaus  noch  gute 
Armenanstaltcn,  und  w eiss,  dass  die  Abkömmlinge  von  Franzö- 
sischen Familien  bei  Cliarakterisirung  der  Bewohner  gar  nicht  io 
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nschlag  zu  bringen  sind,  dagegen  ist  dem  Verf.  die  gewerbliche 
nd  coramercielle  Stellung  und  Bedeutsamkeit  von  Cottbus  — 
er  bei  w eitern  wichtigsten  Stadt  der  Niederlausitz  — völlig  un- 
ekannt  oder  unbeachtet  geblieben.  — So  wird  von  Magdeburg 
ngefuhrt : dass  es  2 Gymnasien,  ein  reforinirtes  und  walloni- 
ches  und  3 Rathhäuser  habe  (lauter  Antiquitäten),  und  dass  des 
[aiser  Otto’s  eiserne  Bildsäule  auf  dem  Domplatz  (anstatt:  auf 
lern  Platz  des  Altmarkts,  dem  Rathsgebäude  gegenüber)  stehe, 
a!  Was  noch  mehr  ist:  das  rasirte  Kloster  bergen  figurirt  hier 
loch  als  Silz  einer  berühmten , neu  eingerichteten  Schulau - 
lall.  Wie  leicht  doch  die  Geographen  Gräber  öühen  und  Todte 
zwecken!  Aehnliche  und  nicht  minder  auffallende,  bona  fide 
lachgeschriebene  Unrichtigkeiten  und  Unwahrheiten,  die  durch 
inen  aucli  nur  gelegentlichen  Einblick  in  die  überall  zugänglichen 
fjuellenschriftsteller  hätten  vermieden  werden  können  und  sollen, 
begegnen  uns  auch  in  den  ausserdeutschen  Chorographien,  nur 
dass  der  Raum  gebricht,  sie  bloss  zu  stellen.  Indessen  würden 
sie  dem  Werth  des  voluminösen  Ganzen  weniger  Eintrag  thun 
( denn  welche  Topographie  kann  nicht  in  einem  Decennio  zur  Au« 
tike  werden !),  wenn  die  Städte  und  Ortschaften  selbst  nur,  nach 
allgemeinen  staatsbürgerlichen  Normen,  in  gewisse  Klassen  und 
Ordnungen  (Städte  des  I,  II,  III  Ranges)  gebracht,  oder  dieEigen- 
t/iiimlichkeiten  derselben  mit  scharfem  Zügen  hervorgehoben 
wären — nach  folgendem  unmaassgeblichen  Schema: 

Magdeburg  — Flussstadt  ( Mittel- Elbe  ) — Stadt  Ilten 
Ranges  (Einwohnerzahl)  Elbvestung  — Handels-  u.  Gewerbs- 
Stadt  (Elbschillährt,  Getreide-Handel,  Spedition)  Sitz  der  Ver- 
waltungs-Behörden (Regierung,  Oberlandcsgericht)  u.  s.  w.  — 
wogegen  bei  dem  Verf.  die  militärische  Position  und  Wichtigkeit 
der  Stadt  ganz  in  den  Hintergrund  tritt.  — Wenn  irgend  Etwas 
hi  der  geogr.  Darstellung  Fasslichkeit  und  Interesse  für  den  Lehr- 
ling erweckt  und  bezweckt,  so  sind  es  dergleichen  nach  grossen 
«nd  allgern.  Analogien  gezeichnete  Umrisse,  in  welche  das  De- 
tail sich  von  selber  und  um  so  eher  ein-  und  nachreihet,  da 
Geographie  und  Topographie  nicht  in  Büchern , sondern  nur  mit 
dem  Studium  und  Leben  der  Menschheit  abgeschlossen  werden. 
I m so  weniger  können  wir  es  daher  billigen,  wenn,  wie  im  vor- 
liegenden Werke,  sowohl  die  mathemat.  Lage  der  Länder  als  die 
Kiimoliner-Zahl  unter  den  Text  in  die  Anmerkungen  verwiesen 
worden  ist,  ein  den  Regeln  der  Beschreibung  widerstreitendes 
«nd  für  Auge  und  Verständniss  gleich  sehr  belästigendes  Verfah- 
T)M'*  — Bill igeusw'ert her  und  wcrthvoller  überhaupt  gilt  uns  das 
bchlusskapitel  über  Deutschland,  welches  sich  über  Deutsches 
Maatsbürgerliches  Leben,  Wissen  u.  s.  w.  verbreitet,  freilich 
Wehr  mit  einer  nur  die  Oberfläche  der  Dinge  berührenden  Leich- 
hgkeit  und  Gemächlichkeit,  als  mit  der  rednerischen  Lebendig- 
•w.Gutsmuths  oder  mit  dem  eindringlichen  und  tiefen  (freilich 
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nicht  selten  auch  einseitigen)  Ernste  eines  E.  M.  Arndt,  dessei 
ethnographische  Gemählde  wir,  wenigstens  theilweise,  für  nmster- 
giltig  halten.  — Eine  ähnliche  sehr  zweckmässige  Zugabe  über 
Verfassung  und  den  Culturzustand  von  Europa  ist  dem  Ilten  Th 
des  Werkes  geworden,  welcher  von  beinalie  gleicher  Stärke, 
unmittelbar  an  den  Isten  Theil  anschliesst,  die  Europäischen Stn- 
tengebiete  ausserhalb  Deutschland  behandelt  und  mit  der  Be- 
schreibung der  Europäischen  Türkei  schliesst.  Uebrigens  aber 
ist  derselbe  iin  gleichen  Geiste  und  nach  denselben  Grundsatz 
gearbeitet;  das  topographische  Element  waltet  vor  und  macht  u 
materieller  und  formeller  Hinsicht  die  emplehlurigswerthe  Partie 
des  Buches  aus ; bei  der  Chorographie  liegt  das  Flusssystem  zma 
Grunde,  das  bei  Frankreich,  welches  die  Reihe  eröffnet,  aa 
folgerichtigsten  durchgeluhrt  ist;  weniger  Fleiss  und  Ausführ- 
lichkeit haben  die  Gebirge,  deren  Züge,  Verzweigungen,  Ge- 
hänge, Abdachungen,  Ausläufe,  kurz  die  festen  und  stereotyp*- 
sehen  Charakterformen  der  Länder  erfahren,  was  um  so  mehr 
zu  bedauern  ist,  da  gerade  auf  diesem  Felde  der  Beschreibung 
die  laut  Titel  und  Vorrede  verheissene  Anschaulichkeit  und 
thodische  Erleichterung,  so  wie  wahrer  Ruhm  und  dauern 
Verdienst  zu  eAten  und  zu  gewinnen  war.  Und  somit  könnea 
wir  von  dem  Verf.,  dessen  litterarische  Wirksamkeit  und  W* 
dienstliclikeit  wir  bereitw  illig  ehren,  nur  mif  halber  l)ankb 
so  w ie  von  dem  Werke  selbst  nur  mit  getheiltem  Lobe  sebei 
Denn  — und  um  unsere  Kritik  in  ein  Gesammt-  und  Schl 
theil  zusammen  zu  fassen  — so  wie  dasselbe  einen  midi 
Sammlerfleiss,  eine  schätzbare  Fülle  und  Ausführlichkeit  im 
tail,  einen  nach  Wahrheit  und  Berichtigung,  so  wie  nach  Ve 
serung  der  herkömmlichen  Lchrform  strebenden  Eifer,  end 
eine  lichtvolle  Klarheit  im  Styl  und  Ausdruck  unverkennbar  b 
kündet:  so  entspricht  dasselbe  doch  den  hohem  Anforderutt 
nicht,  die  wir,  nach  dem  gegenwärtigen  Staudpunct  des  g 
Studiums,  an  ein  Iiandbuch  von  diesem  Umfange  und  Preise 
(jeder  Band  kostet  1 Thlr.  Hi  Gr.)  zu  machen  verpflichtet  sind* 
Insbesondere  vermisst  inan  Wissenschaftlichkeit,  strenge  Sonde- 
rung  und  Auswahl  des  Materials,  Kürze,  Kräftigkeit,  Lebhaftig- 
keit und  Anschaulichkeit  in  der  Form  der  Darstellung:  nirgends 
ist  uns  ein  starker  Pinselstrich,  nirgends  ein  leben- und  natur- 
schilderndes Gemählde  entgegen  getreten;  nirgends  sind  ilie  zer- 
streuten Züge  eines  behandelten  tellurischen  Objects  zu  eimm 
Totalbilde  vereinigt,  vielmehr  fallen  sie  todt  und  leblos  wie  he- 
terogene Theile  eines  Conglomcrats  auseinander,  -r—  Für  Schü- 
ler und  namentlich  für  Gymnasien-Schüler  möchten  wir  das  Pucö 
wenig  od.  gar  nicht,  mehr  für  Lehrer  zur  materiellen  Benutzung 
und  Vorbereitung  auf  Lehrvorträge,  am  meisten  aber  für  g®°* 
graphische  Leser  und  Liebhaber  der  geogr.  Studien  aus  deu 
bildeten  Ständen  empfehlen.  Zwischen  dem  vollständigen  Jl^®* 
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!er  Erdbeschreibung  von  IFassd  und  andern  und  den  grossem 
gehrbiichern  >011  Stein  und  Cannabich  ziemlich  die  Mitte  haltend 
iähert  es  sich  dem  Rittcrschen  Meisterwerke  in  keinem  Punkte, 
o dass  man  zweifelhaft  wird,  ob  der  Yerf.  aus  (Jiikunde  oder 
nit  Absicht  von  demselben  keine  Notiz  genommen  und  keinen  Ge- 
»raucli  gemacht  liat,  wiewohl  cs  in  der  allgemeinen  Einleitung 
tl*  das  scharfsinnigste  Werk,  und  mit  Recht,  genannt  und  ge- 
niesen  wird. 

t « 


Methodisches  Lehrbuch  der  Geographie  für  den  er- 
sten Cursus.  Von  J.  Lohse , Lehrer  der  Geogr.  und  Math.  Ham- 
burg in  der  Heroldschcn  Buclihandl.  1825.  192  S.  8. 


Die  lesenswerthe  Vorrede  verbreitet  sich  über  Nothwendigkeit, 
Nutzen,  Hilfsmittel  und  Methode  des  geogr.  Studiums.  — Je 
zweckmässiger  die  beiden  letzten  Rubriken  als  Einleitung  in  ein 
methodisches  Lehrbuch  sind , desto  überflüssiger  erscheinen  die 
beiden  ersten;  inzwischen  muss  der  Herr  Verfasser  in  seinen 
Wirkungskreisen  andere  Erfahrungen  gemacht  haben,  als  wir  in 
den  unsrigen ; denn  er  klagt,  Seite  Y1  fl’.,  dass  nicht  bloss  El- 
tern. sondern  sogar  Schulvorsteher  die  Geographie  für  eine  ent- 
behrliche Gedächtnisssache  hielten,  und  für  eine  Wissenschaft, 
die  mir  in  futuram  oblivionem  gelehrt  und  gelernt  würde  — eine 
allerdings  seltsame  und  — wir  wollen  es  zur  Ehre  unserer  Zeit  und 
der  wackern  Schulanstalten  Hamburgs  wünschen ! — kaum  glaub- 
hafte , vielleicht  nur  übertriebene  Klage.  — Lehrreicher  ist,  was 
der  Yerf.  in  Verfolg  der  Vorrede  über  die  geogr.  Hilfsmittel  und 
Methodik  beibringt;  en  Relief  gearbeitete  Globen  verwirft  er 
(ohne  zureichende  Gründe;  denn  das  Relief  versinnlicht  wenig- 
stens die  für  die  Auflassung  der  Landes -Configuration  so  höchst 
wichtigen  Höhen-  und  Tiefen- Verhältnisse  der  Bodenfläche,  wo- 
gegen das  geometr.  Missverhältnis  der  plastischen  Form  zum 
Durchmesser  der  Kugel  nicht  in  Betracht  kommt ) : dagegen  em- 
pfiehlt er  mit  Recht  und  Nachdruck  stark  und  kräftig  gezeichnete 
Karten,  vorzüglich  Wändkarten,  und  zwar  ohne  topographische 
Namen,  wie  der  Yerf.  selbst  dergl.  2,  eine  grössere,  ohne,  und 
Hne  kleinere,  mit  Schrift,  verfertigt  und  dem  Lehrbnchc  beige- 
geben hat  Siehe  den  Nachtrag.  — Hierauf  verbreitet  sich  der 
Verf.  über  die  geogr.  Lehrmethode,  schildert  die  vorherrschen- 
den Mängel  und  Verkehrtheiten  derselben,  (wobei  er  ebenfalls 
nvffallende  Erfahrungen  gemacht  haben  muss , indem  er  den  ge- 
'nemherrschenden  Unterricht  in  der  Geo«n\  für  nichts  weiter  als 

§ O 

c]ne  topogr.  Nomenklatur  ausgibt)  und  empfiehlt  als  den  einzig 
nchtigen  und  zweckmässigen  Anfangspunkt  in  dem  Vortrage  der 
Erdkunde  die  Ueimathkunde , w orüber  er  seine  Ideen  in  einer  be- 
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sondern  kleinen  Schrift:  ,, die  Heimath u ein  Buch  für  Mutter, 
Hamb.  1825*  ausgesprochen  zu  haben  versichert.  Wach  erlernt« 
vorläufiger  Kenntnis»  der  Heimath  soll  nunmehr,  nach  der  me- 
thodologischen Ansicht  des  V erf.,  dem  Rinde  eine  allgera.  Ueber- 
sicht  der  ganzen  Erde  niitgetlieilt  werden,  auf  den  Grund  eine: 
Wandkarte  und  nach  Vorgang  des  im  1 steil  Abschnitte  des  Lehr- 
buchs entworfenen  Textes;  und  zwar  so,  dass  während  des  La- 
terrichts  die  fälligem  und  geübtem  Kinder  das  Erlernte  sofort 
niederschreiben,  unterdessen  der  Lehrer  sich  mit  den  schwi- 
chern  Schülern  beschäftigt,  um  Auirassung  und  .Darstellung  in 
Unterrichte  zu  verbinden.  — So  wahr  und  richtig  die  letzte  An- 
merkung ist,  die  den  Verf.  als  einen  denkenden  Kopf  zeigte  «• 
sehr  bezweifeln  wir  die  methodische  W ahrheit,  praktische  Au*- 
führbarkeit  und  Nützlichkeit  der  ersten,  indem  dieselbe  das  itp 
wechselseitige  Leben,  und  den  lebendigen  Mittheilungsgeist, den 
jeder  Schul-  und  Classen- Unterricht  haben  soll ,<  ziun  grossem 
Theile  aufhebt  und  zerstört;  wogegen  die  bewährte  Erfahrne: 
lehrt,  dass  die  schriftliche  Darstellung  des  Erlernten  — zunuh 
bei  Kindern , wie  sie  der  Verf.  denkt  — in  den  Kreis  der  Auf- 
gaben und  Leistungen  des  häuslichen-  und  Privat -Fleisses  » 
verweisen  ist.  — Zweckmässiger  empfiehlt  der  Verf.  die  Ver- 
bindung  des  Kartenzeichnens  mit  dem  Isten  allgein.  Lebr#> 
schnitt,  nach  zum  Tlieil  neuen  und  trefflichen  Grundsätzen. — M 
Vollendung  des  ersten,  der  allgem. Erdansicht  gewidmeten  Leir 
ganges  will  der  Verf.  einen  zweiten  Cursus,  zur  Betrachtung 
einzelnen  Erdtheile,  angelegt  wissen,  nach  dem  im  Buche  srlM 
unter  Absch.  2 mitgetheiltcn  Entwürfe,  und  wobei  der  obentf- 
dachteu  Methode,  die  Kinder  abtheilungsweise  zu  unterricht» 
und  das  Erlernte  sofort  niederzuschreiben,  wiederholt  das  IM 
geredet  wird.  Zum  Schluss  der  V orrede  bemerkt  der  Verf.  noch, 
dass  sein  Buch  ein  methodologischer  Leitfaden  für  Lehrer 
soll.  — So  weit  die  Vorrede,  in  welcher  uns  vor  allen  dieGrunii 
sätze  über  Kartenentwürfe  und  die  von  Pestalozzi  angeregte, 
Türk,  Harnisch  und  andern  theils  methodologisch  entwickelte» 
theils  praktisch  ausgeführte  Idee,  das  Kind  von  den  Umgcbnup» 
seiner  Heimath  aus  in  die  geographische  Welt  einzuführen,  an- 
gesprochen  und  bei  falls  werth  geschienen  liahen.  — So  natürlich 
und  folgerecht  es  ist,  dass  der  Verf.  nach  den  iu  der  V orrede  ent- 
worfenen methodologischen  Andeutungen  und  Rissen  sein  vor* 
stehendes  neues  Lehrgebäude  aufführt,  so  auffallend  undunwill- 
kommen war  es  uns,  die  Seite  XIX  der  Vorrede  beregte  Idee  von 
einer  heimathlichen  Erdkunde  gar  nicht  weiter  in  den  Flau  aut- 
genommen  und  verarbeitet  zu  sehen.  — Vielmehr  trägt  das  vor- 
stehende Lehrgebäude  selbst  so  ziemlich  die  Gestalt  und  Ein- 
richtung der  gemeiniiblichen  geogr.  Uu terrich  tsbücher , mit  dem 
einzigen  wesentlichen  Unterschiede,  dass  unter  jedem  Paragra* 
pheu  methodologische  Anweisungen  und  Winke  für  den  Lelirö* 
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‘geben  sind,  wie  er  es  anzufangen  habe,  um  den  Inhalt  der 
eils  theoretisch  weiter  auszuführen , theiis  praktisch  einzuüben, 
h.  den  Lehrling  zu  veranlassen,  das  Erlernte  sich  selbst  durch 
hriftliche  Reproduction  und  Einzeichnung  in  sein  mathema- 
jchen  Kartennetz  zu  versinnlichen.  Voran  gellt  eine  allgemeine 
Ölleitung,  die  in  6 §§  das  Allgemeinste  und  Wesentlichste  der 
wohnlichen  geographischen  Einleitungen,  jedoch  mit  Aus- 
hluss  der  matheinatischeu  Erdbetrachtung,  wiederholt  und  über 
and,  Wasser , Klima,  Producte,  deren  Gestaltung  und  Arten 
hr  gewählte  und  durchdachte  Belehrungen  mittheilt.  An  die 
Ölleitung  schliesst  sich  der  lste  Abschnitt,  welcher  eine  Kennt- 
ss  der  ganzen  Erdoberiläche  im  Allgemeinen,  nämlich  des  Lan- 
l*s,  Wassers,  der  Oceane,  Landengen,  Inseln  u.  s.  w.  in  9 §§ 
lit  untergelegtcn  Uebungen  in  folgender  Beispielsform  gibt. 
§8.  Inseln  nach  den  verschiedenen  Welttheilen , zu  welchen 
ic  gehören,  a.  Zu  Europa  gehörige  Inseln,  welche  der  Lehrer  dem 
linde  zeigt  und  benennt:  Nova  Zembla;  Island,  England,  Irland; 
eelaud  u.  s.  w*.  — Uebungen : die  Inseln  werden  nun  von  dem 
inde  1)  der  Lage  nach,  2)  der Längenerstreckung  nach,  3)  der 

»rosse  nach,  mit  und  ohne  Anschauung,  bestimmt.“ i Der 

lierauf  folgende  2te  Abschnitt,  der  stärkste  von  allen  (59  §§), 
k’fart  eine  Beschreibung  der  5 Welttheilc  nach  ihrer  wichtigsten 
Ueziehung;  eingeleitet  wird  derselbe  durch  eine  Anweisung  zum 
Entwurf  eines  Kartennetzes,  durch  eine  alkern.  Auflassung  und 
k'nzeichnung  der  physikalischen  Haupt - Formen  und  Verhält- 
lisse  jedes  Continents  von  Seiten  des  Lehrlings,  woran  sich  so- 
lariu  die  Schilderung  des  Lehrers,  als  Ausfüllung  der  eingetra- 
gnen Fluss-  und  Gebirgs- Linien  und  Städte -Namen  reihet. 
)en  Beschluss  machen:  ein  3ter  Abschnitt,  der  eine  Beschrei- 
bung des  Oceans  enthält,  ein  4ter,  der  von  der  Luft  handelt,  ein 
her,  der  die  Erde  als  Körper  und  als  einen  Theil  des  Weltalls 
betrachtet,  und  der  6te  und  letzte,  welcher  eine  vergleichende 
Geographie  oder  eine  Anweisung  liefert,  wie  das  Kind  die  Mate- 
rialien zu  derselben  zu  samlneln  und  zu  ordnen  hat. 

Dass  unter  der  lland  eines  geschickten  Lehrers’ die  so  eben 
^zeichnete  Stofftheilung  zu  dem  beabsichtigten  Erfolge  didak- 
tisch verarbeitet  werden  könne,  wollen  wir,  und  um  so  weniger, 
in  Abrede  stellen,  als  von  der  geistigen  und  gemüthlichen  Indivi- 
dualität des  Lehrers,  wie  überhaupt,  so  insbesondere  im  geogr. 
I ntcrrichtsfache.  Alles  ausgeht  und  abhäugt;  auch  versichert 
der  Verf.  am  Schlüsse  der  Vorrede,  auf  dem  vorgesteckten  W e- 
Pe  mit  segensreichem  Nutzen  gearbeitet  zu  haben.  — Allein  ver- 
hehlen dürfen  wir  nicht,  dass  der  3te  und  4te  Abschnitt  theiis 
einseitig  und  abgerissen  stehen,  theiis  als  subordinirte  Theilungs- 
ßliedcr  mit  der  Einleitung  und  Absch.  1 Zusammenfällen.  Denn 
d«  Absch.  3 und  4 von  dein  Ocean  und  der  Luft  in  physikali- 
yther  Bezeichnung  handeln,  dieselben  Gegenstände  aber  sowohl 

Juhrb.  /.  Pkil.  u.  radag.  Jahrg.  I.  Hqfl  4.  . 


262 


F.  r d k n n d c. 


f 


in  der  Einl.  als  in  dem  Isten  Abscli.  Vorkommen  lind  Vorkommen 
müssen:  so  sicht  man  sich  vergeblich  nach  dein  methodologische 
Princip  um,  wodurch  ein  didaktisches  Verfahren  begründet  wür- 
de, das,  wie  z.  U.  im  vorliegenden  Falle,  die  Klima -Lehre vor 
die  Lehre  von  der  Luftbeschaffenheit  stellt.  Eben  so  wird-,  nach 
der  Methode  des  Ycrf.  und  auf  den  Grund  seiner  unlogischen 
und  unmcthodischen  Eintheilung,  das  Kind  über  alle  Occaiiische 
Formen  und  \ crhältnisse  ein  halbes  Jahr  früher  belehrt  sevo, 
ehe  es  erfährt,  Seite  155  folgg.,  dass  das  Meer  Wellenschlag  und 
Ebbe  und  Fluth  hat.  — Nicht  minder  isolirt  und  logisch  - fehler- 
haft ist  der  5tc  Abschn.  — die  Erde  als  Körper  und  Theil  dt> 
Weltalls — hingestellt,  nachdem  lange  zuvor  schon  die  Globar-An- 
siclit  der  Erde  gegeben  worden  ist.  Auch  dieser  Abschnitt  halte 
nicht  coordiuirt,  sondern  der  Einleitung  subordinirt,  oder  we- 
nigstens der  Specialbeschreibung  der  (Kontinente  voraufgestdlt 
werden  sollen.  Ueberhaupt  erscheint  in  der  dem  Verf.  beliebten 
Anordnung  des  Materials  vieles,  was  der  Natur  nach  und  als» 
auch  im  Unterrichte  zusammengehört,  zerrissen,  wie  man  dem 
z.  B.  Gebirge  und  Flüsse — nach  Haupfbezichungeti — unter! 
• bis^  verschiedenen  Rubriken  zu  suchen  hat.  — Ferner  scheint 
es  uns  weder  der  physikalischen , noch  der  historischen  Bildunt 
der  (Kontinente,  und  eben  sowenig  dem  Kindes -Interesse  an:t! 
messen  zu  seyn,  die  besondere  Beschreibung  der  Erde  mit  Afn- 
ca  zu  beginnen  und  ,jjon  da  den  schroffen  Uebergang  nach  Aifc- 
rica  zu  machen;  denn  die  Gründe,  die  C.  Ritter  vermochte 
sein  Meisterwerk  mit  der  Darstellung  von  Africa  zu  eröffnen,  du* 
fen  bei  einem  Methoden» Buch  zum  Kinderunterricht  nicht  gd* 
tend  gemaclit  w erden.  Erscheint  es  ferner  nicht  als  ein  die  Wich- 
tigkeit der  Sache  nicht  beachtendes  Missverhältniss , dass  der 
Beschreibung  von  Europa  nur  3 — 4 Blätter  mehr  als  der  von 
Africa  gewidmet  werden*?  Dasselbe  Missverhältniss  offenbart  sich 
auch  anderweitig;  so  füllt  z.  B.  die  Bauart  der  Afric.  Städte  und 
Häuser  eine  ganze  Seite  und  die  viel  wichtigere  Gebirgsbcschrei- 
bung  nur  eine  halbe  Seite,  vergl.  Sfr4(>  und  54.  Unbegreiflich 
ist  es  überdiess,  wie  der  Verf.  in  der  Einl.  von  Meerbusen,  Seen, 
Flüssen  handeln  konnte,  ohne  einen  Vorbegriff  vom  Ocean  ** 
geben ! — Da  das  Buch  hauptsächlich  für  Lehrer  bestimmt  K 
po  sollten  die  Begriffserklärungen  mit  wissenschaftlicher  Präcisioo 
gegeben  w orden  seyn,  allein  diese  vermisst  man  hin  und  wieder  gar 
sehr;  so  z.  B.  wenn  es  Seite  4 heisst:  Wo  ein  Fluss  anfängt,  ist 
seine  Quelle;  wo  er  aufhört,  ist  die  Mündung;  oder  Seite  18: 
ein  Regent  ist  ein  Despot,  wenn  er  nur  seinen  Launen  folgt  — 
Endlich  scheint  uns  das  Buch  für  den  Isten  Unterrichts -Cursus 
viel  zu  viel  zu  enthalten,  zumahl  da  der  Verf.  nur  immer  von 
Kindern  spricht;  so  sind  z.  B.  bei  Australien  15  Insel  - Gruppt 
aufgeführt; — was  bleibt  am  finde  für  den  fortgeschrittenen  Lehr- 
ling übrig,  wenn  ihm  bei  seiner  ersten  geogr.  Nahrung  für  Geist 
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und  Herz  eine  so  starke  Vorkost  gereicht  wird ! — Auf  wie  viele 
Lehrgänge  berechnet  der  Verf.  wie  sein  Lehrbuch,  so  den  geogr. 
Unterricht  überhaupt?  Hierüber  hätten  wir  in  der  Vorrede  einen 
belehrenden  Wink  erwartet.  — Ueberall  sind  die  Städte  durch 
Angabe  der  Einwohnerzahl  charakterisirt , nirgends  aber  weder 
die  Länder  und  Staaten,  noch  die  Erdtheiie:  sollten  aber  die 
arithmetisch  - statistischen  Verhältnisse  der  letztem  nicht  gleich 
wichtig,  und  zur  ersten  Auffassung  der  einzelneri  politisch  ge-, 
theilten  Continental -Massen  geeigneter  für  das  Kind  seyn,  als 
jene  erstem  ? — Wir  überlassen  diese  und  andere  Fragen  und 
Ausstellungen  dem  denkenden  Verf  zur  Beachtung  bei  Ausarbei- 
tung des  nächst  folgenden  Cursus,  dem  wir  mit  Verlangen  ent- 
gegeu  sehen,  schon  um  unser  eigenes  Urteil  durch  Ansicht  und 
Prüfung  des  gestimmten  methodologischen  Werkes  berichtigt  und 
bestimmter  aussprechen  zu  können.  Vorläufig  empfehlen  wir  das 
Werk , jedoch  nicht  sowohl  den  geogr.  Lehrlingen,  in  deren  Hän- 
den cs  nur  eine  bedingte  Brauchbarkeit  lift,  als  den  denkenden 
Lehrern  der  Geographie  insbesondere  in  den  untersten  Gymna- 
sial - Klassen  zu  einem  ernsten  und  gründlichen  Studium,  denn 
w°nn “gleich  die  autgestellte  Methodik  sich  nicht  überall  und  am 
wenigsten  in  Gymnasien,  bei  eingeführtem  und  herrschenden  Stu- 
ten-System der  Bildung  und*Fortschritte,  durchführen  lässt,  *80 
enthält  sie  doch  sehr  brauchbare  Materialien  zur  Verarbeitung 
und  höchst  lehrreiche  Winke  zur  Benutzung  nach  allen  Seiten 
und  Kichtungcn  des  geogr.  Unterrichtszweiges  hin.  — Druck  und 
Papier  sind  ausgezeichnet  — gut. 

hehr  buch  der  Geographie  für  Schulen  von  Ed.  Bernstein , 
Lehrer  an  mehren  [ mehreren  J Bildungsanstnlten  in  Hanau.  Hanau 
in  der  Edlerschen  Buchhdlg.  1825.  J.19  S.  kl.  8. 


Au  die  Spitze  dieses  Büchleins,  sowie  zur  richtigen  Ansicht 
und  Beurtlieilung  desselben  stellt  der  Herr  Verfasser  in  dem  kur- 
ten Vorwort  folgende  Sätze:  1)  Diejenigen  sind  consequent,  wei- 
che in  deu  geogr.  Lehrbüchern  nuj  die  politischen  Einteilungen 
erwähnen.  2)  Statistik  ist  so  viel  als  die  neueste  Weltgeschichte. 
3)  Die  Geographie  ist  keine  selbstständige  Wissenschaft  — Sätze, 
deren  Halbheit  und  Einseitigkeit,  da  sie  schon  historisch  durch 
die  ältern  und  neuem  Muster-  und  Meister- Werke  der  geogr. 
Litteratur  sattsam  berichtigt  und  widerlegt  w erden,  wir  hier  nicht 
weiter  in  Anspruch  nehmen , sondern  nur  bemerken  woUen , dass 
dieselben  kein  günstiges  Vorurteil  für  den  wissenschaftlichen 
Werth  der  vorliegenden  Schrift  erwecken  dürften.  Dessen  un- 
geachtet ist  die  Ausführung  gelungener  ausgefallen  als  der  be- 
T°rredende  Entwurf  und  Plan  erw'arten  Hessen.  Da  nun  der  Herr 
^erf  — laut  Vorwortes  — sich  die  Aufgabe  gestellt  hatte  „die 
Kiaüieil ungen  der  Staaten  noch  schärfer  zu  entwickeln“  (soll 
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heissen:  (las  politische  Princip  in  der  Bearbeitung  and  Darstel 
lung  inehr  hervor  zu  heben  und  folgerechter,  im  Gegensatz  der 
gemischten  politisch  - physikalischen  Methoden , durchzuführen): 
so  lässt  er  seinen  * Stotf  in  3 Abteilungen,  und  die  lste  Abthl 
in  5 Bücher,  so  wie  jede  der  beiden  letzten  in  2 Bücher  zerfal 
len  (eine  Einteilung,  gegen  welche  in  Form  und  Materie  sich 
Manches  einwenden.  Hesse,  zu  geschweigen,  dass  6ie  nebst  der 
ihr  untergeordneten  Kapitel  -Einteilung  für  den  tabeUarisch  ab 
gehandelten  Stoff  und  geringen  Umfang  des  Buches  zu  weit 
schichtig  und  zu  viel  versprechend  ist).  Die  lste  Abthl.  enthält 
auf  43  Seiten  die  natürliche  Erdkunde  (richtiger  die  Erdkunde 
nach  Natur -Gebieten  und  N.  Grenzen);  die  2te  Abt.  AieStai - j 
tenkunde  ( ein  ebenfalls  zweideutiger  Ausdruck  anstatt  die  Erd 
künde  nach  Staats-  oder  politischen  Gebieten  und  Grenzen); 
die  3te  Abt.  liefert  auf  14  Sehen  erläuternde  H inke  und  Um- 
risse über  die  Natur  und  die  vesten  und  flüssigen  Formen  da 
Erde  und  soU,  nach  <Jpr  eigenen  Erklärung  des  Verf.  in  der  Vor 
rede,  als  Nachtrag  zu  2 und  1 betrachtet  werden.  — Was  Hü 
Gründe  aber  auch  den  Verf.  zur  Abfassung  und  Anhängung  die- 
ser nachträglichen  Abth.  veranlasst  haben  mögen:  dieselbeer 
scheint  für  den  praktischeil  Lchrgcbrauch  des  Büchleins  als  eia 
gAsscr  Uebelstand  und  das  um  so  mehr,  da  der  Inhalt  derselbei 
teils  mit  dem  Inhalt  des  3 und  4ten  Buches  lster  Abt.  » 
sammcnfällt,  teils  sich  selbst  wiederholt  und  ergänzt  in  ein* 
aus  Fries  Sternkunde,  Heidelberg  1813,  mitgeteilten  Aus»? 
über  die  Elementarische  Bildung  und  Gestaltung  der  Erdobtf* 
fläche,  w elcher  Auszug  das  2teBuch  der  3teu  Abth.  und  das  Werl 
selber  beschließt.  Wie  weit  zweckmässiger  und  methodischer 
würde  sich  das  Ganze  gestaltet  haben,  wenn  die  beiden  Ab* ' 
schnitte  dieser  3ten  Abth.  in  die  obigen  Rubriken  verarbeitet 
worden  wären,  zumahl  da  pie  eigentlich  keine  erläuternde  1A  inke, 
sondern  vielmehr  Winke  zur  Erläuterung,  und  in  der  durch o« 
ganze  Lehrbuch  herrschenden  aphoristischen  Form  verfasst  sW 
Ueberhaupt  aber  dürfte  die  Anordnung  des  Büchleins,  sowohl 
nach  logischen  Grundsätzen  als  von  dem  didaktisch  - methodi 
scheu  Stand punct  aus  betrachtet,  die  schwächere  und  einer  Ver 
besserung  oder  Umarbeitung  bedürftige  Seite  desselben  sejst 
Der  Grund  und  Beweis  davon  Hegt  in  der  methodisch  -fehlerhaf 
•ten  Trennung  der  physischen  und  politischen  Elemente  der  gi ’o- 
grapliischeu  Darstellungen,  die  in  2 besondern  Abtheilungen  und 
vereinzelt  vorgetragen  worden  sind  (siehe  oben),  anstatt  diesel- 
ben zu  einem  lebendigen  und  anschaulichen  Ganzen  zu  verarbei- 
ten. Ein  Beispiel  und  zwar  das  erste  beste  wird  die  gemachte 
Ausstellung  zugleich  begründen  und  verdeutlichen.  Europäer 
scheint  in  3 verschiedenen  Abschnitten  und  nach  eben  po  vielen 
verschiedenen  Gesichtspunkten  behandelt  und  dargestellt;  Seite 
12  folg,  als  ein  System  flüssiger  Formen,  S.  31  als  ein  System 
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jüier  F'ormen  und  Seite  05  folg,  als  ein  System  roh»  politischen 
aiule  gebieten  und  Staaten,  wozu  noch  Seite  3!)  die  unter  einem 
csondern  Abschnitt  gegebene  natürliche  Länder  - oder  Gebiets* 
'Heilung  von  Europa  koftfhit.,  dessen  natürliche  und  politische 
Irenzen  der  Lehrling  erst  nach  Darlegung  der  gesaramten  Hydro- 
Taphie  und  Orographie  dieses  (Kontinents , nämlich  Seite  05  (in 
:er  2teu  Abth.) , kennen  lernt.  Wie  bei  einer  solchen  Zerstücke- 
ung  des  Stoffes  ein  auf  Totalität  der  Anschauung  hinarbeitender 
Unterricht  möglich  sey,  begreift  Kec.  eben  so  wenig,  als  warum' 
lcrVerf.  die  bewährte,  analytisch  - synthetische  Methode  im  Vor- 
rage geogr.  Erkenntnisse  verlassen  hat.  Eben  so  wenig  ist  es 
b billigen , dass  der.  Verf.  das  hydrographische  Princip  Vorwah- 
len lässt  und  dem  gemäss  von  der  Beschreibung  der  flüssigen  For- 
men zur  Beschr.  der  vesten  Formen  der  Erdoberfläche  übergeht, 
da  ihn  schon  Ritter*«  Vorgang  von  dem  richtigem  Gegenthci!  der 
methodischen  Darstellung  beiehren  konnte,  und  eine  allseitige 
Erdansicht  die  Leberzeugung  gewährt  3 dass  die  wahren  geogra- 
phischen Momente  nicht  durch  das  Wasser,  dem  wir  seinen  erd- 
bildenden Einfluss  übrigens  nicht  fechraälern , sondern  durch  das 
veste  Land  und  dessen  Erhebung  und  Senkung,  Bodenlage  ti.  s.  w. 
bedingt  wird.  Die  verschiedenen  Unterabtheiiuugen  und  die  ma- 
terielle Anordnung  in  denselben  bieten  manches  Eigentümliche 
dar,  worüber  eine  nähere  Belehrung  und  Erläuterung  im  Nach- 
trage oder  in  der  3ten  Abth»  ganz  am  rechten  Orte  gewesen  sey« 
würde.  So  z.  B.  nennt  der  Verf.  Australien  das  Mittelglied 
zwischen  der  alten  und  neuen  Veste  und  den  Schlüssel  zum  Ban 
derselben,  S.  3 (nach  Vdrgang  von  Ritter,  vergl.  S._  24),  wodurch 
ersieh  veranlasst  sieht,  überall  mit  der  geographischen  Darstel- 
lung von  Australien  zu  beginnen,  ohne  zu  bedenken,  dass  dieser 
Schlüssel  von  noch  sehr  rätselhafter  Beschaffenheit,  kcineswege* 
aber  schon  geeignet  ist,-  um  Aufschlüsse  über  die  continentaie 
Bildung  von  Europa  (zu  welchem  der  Verf.  überall  und  sofort 
von  Austr.  übergebt)  zir  geben;  auch  vermissen  wir  dergleichen 
im  Büche  selbst,  wo  wenigstens  Einiges  der  Art  angedeutet  wer- 
den konnte.  Recensent  würde  auch  hier  und  namentlichen  ei- 
nem zum  Schulunterrichte  bestimmten  Lehrbuche  die  ältere  hi- 
storisch-geographische  Ordnung  beibehalten , d.  h.  mit  der  üsfc- 
veste  Asien  die  Darstellung  eröffnet,  dieselbe  über  Europa  nach 
Africa  oder  umgekehrt  fortgeführt,  Australien  aber  als  ein  isolir- 
tes  Südland  entweder  mit  Asien  oder  den  südlichen  Eilanden  die- 
ses (Kontinents  in' Verbindung  gesetzt  haben,  wodurch  airi*  analy- 
tischem Wege  theils  die  tellurischen  Analogien  "teils  die  Contra- 
ste  der  verschiedenen  (Kontinente  die  volle* ihm!  beste  Beleuch- 
hmg  und  Ansicht  gewinnen.  **  Ausserdem  sieht  man  auch  kei- 
ttcu  zureichenden  Grund,  warum  der  Verf.  von  Australien  aus 
^mittelbar  auf  Europa  übergellt;  denn  der  S.  3 beigebrachte 
nt  io  wenig  entscheidend , als  der  ebendaselbst  gebrauchte  Aus- 
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druck  Inselwelt  (für  die  übrigen  Ländermassen  ausser  den  5Con- 
tinenten)  entsprechend  seyn  dürfte,  da  die  Inseln  weder  ekie 
- Welt  nocli  ein  geschlossenes  Wcltganze  oder  besonderes  Insulc- 
Leben  bilden,  sondern  im  Gegentheil  als  abhängige  Glieder  und 
Formen  der  grossen  Erd  - und  Küsten -Länder  (mit  wenigen  Aus- 
nahmen) erscheinen.  Doch  wir  enthalten  uns  anderweitiger  Be- 
merkungen über  die  Anordnung  und  den  Plan  des  Ganzen  und  gelten 
zu  den  Ausführungen  und  Darstellungen  der  einzelnen  Theile  über, 
\velche  mehr  Stoff  zum  Lobe,  ja ! zur  besondern  Auszeichnung,  all 
zur  Berichtigung  und  zum  Tadel  darbieten,  denn  liier  in  dem 
Detail  der  Darstellung  bekundet  der  Verf.  wissenschaftlichen  Sinn 
und  Geist,  gcsund.es  Urtheil  in  der  Auswahl  der  sclinlraässigeJl 
Materialien,  und  Kürze,  Kräftigkeit  und  Genauigkeit  im  Ausdruck- 
Vorzüge,  die  zwar  in  den  vulgären  Lehrbüchern,  welche  die  geo- 
graph.  Tages -Litteratur  in  Masse  liefert,  sehr  selten,  aber  nichts 
desto  w eniger  und  insbesondere  für  jedes  Schulbuch,  das  zugleich 
auch  stylbildend  wirken  sollte,  wesentlich  nothwendig  sind.  Hier- 
bei und  namentlich  bei  der  scharfen  hydrographischen  Bezeich- 
nung und  formellen  Kunstsprache  lassen  sich  die  guten  Vorstudien, 
die  der  Verf.  gemacht,  und  die  Musterschriftsteller  wie  Ritter, 
Humboldt  u.  a.,  die  er  benutzt  hat,  nicht  verkennen,  und  hiermit 
haben  wir  auch  zugleich  die  empfehlungswerthcste  Seite  des  Büch- 
leins bezeichnet.  Nur  wenige  Mängel  und  Unrichtigkeiten  aW 
uns  in  diesen  Detail -Partien  aufgestossen.  — So  vermissen« 
z.  B.  eine  kurze  charakteristische  Angabe  der  Wasser-  oder  Be 
wässerungs- Verhältnisse  der  verschiedenen  Continente,  die  we- 
nigstens eher  Platz  verdiente,  als  die  Etymologisirungen  über  die 
Eigennamen  derselben ; so  ferner  die  arithmetische Längen-Bestim* 
mung  einiger  Hauptströme,  insofern  dieselbe  nicht  minder  wie 
die  Höhenbestimmung  der  Berge  zur  Veranschaulichung  des  von 
einer  Erdstelle  entworfenen  Bildes  dient;  wenn  der  Zambese- 
Strom  noch  durch  seine  lo'calcn  Beinahmen  bezeichnet  wird , wir 
um  nicht  auch  der  Zaire  (als  Strom  von  Congo);  warum  der 
Camaronen  - Strom  vielleicht  einer  der  grössten  Ströme  Afri- 
ca’ssey,  hätte  in  einer  kurzen  Anmerkung  motivirt  werden  sofleu; 

; das  Verhältnis«  des  Missuri  zum  Missisippi  ist  zu  allgemein  ange- 
geben; die  Landscen  werden  theils  unter  einer  besondern  Rubrik 
nach  der  wiederholten  Zahl  und  Ordnung  der  Erdtheile,  also  be- 
ziehungslos und  zerstückelt,  theils  ohne  alle  Grössen  -Bestim- 
mung und  in  einer,  auf  keinem  tellurischen  Princip  beruhenden 
Reihenfolge  aufgeführt,  und  Australien  und  die  daselbst  gemach- 
ten Entdeckungen  von  Binnenseen  vulcauischen  Ursprungs  gani 
übergangen.  Den  Westrand  von  Europa  durch  die  Karpathen 
und  Elbgebirgc  zu  bezeichnen,  kann  Rec.  eben  so  wenig  billig^ 
als  die  Gebirge  nach  den  strömenden  Gewässern  oder  Stromtbä- 
lern  einzutheilen , so  dass  z.  B.  der  Harz  als  Gebirge  des  niedern 
Eibbeckcus  erscheint,  was  durchaus  mit  einer  pauliarmoniscbeii 
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rd-  und  Natur- Ansicht  im  Widerspruch  steht.  Endlich  — ? 
id  um  mit  dieser  Bemerkung  zu  schliessen , da  der  Zweck  des 
stituts  keine  grössere  Ausfülirlichkeit  erlaubt  — müssen  wir  cw 
»enialls  missbilligen , dass  weder  Länder  - Grössen  noch  Einwoh- 

Zahlen  beigegeben,  wohl  aber  Dinge  beigebracht  sind,  die 
ir  %m  den  geogr.  Minutien  oder  AUotrien  zählen ; dahin  gehören 
, B.  die  Orgeln  und  Glockenspiele  der  Niederländischen  Städte 
nd  dergl.  mehr,  wogegen  z.  B.  Berlin  olme  alle  geogr.  Prädicate 
nd  ganz  leer  dasteht.  — Als. Probe  der  tabellarischen  Darstel- 
ang  heben  wir  eine  epitomirte  Stelle  aus  der  3ten  Abtheil,  aus : 

, L Veste  und  flüssige  Formen.  A.  f este  Formen,  a.  Höhen . 
&\n  Hochland  ist  eine  zusammenhängende  {Erhebung  der  Erde  aus 
lern  'Heilande,  mit  bedeutender  Breite  und  mit  gleichförmiger 
\vvsdehnung  nach  allen  Seiten  hin.  Ein  Gebirg  ist  eine  durch 
Thäler  unterbrochene  Erhebung  aus  dem  Tief-  oder  Hochlande, 
tsnl  verhält uissmässig  geringer  Breite,  aber  jnit  bedeutender  Höhe 
(treffend  >vahr  und  gut,  nach  Humboldt  und  Kitter.)  u.  s.  w. 
b.  Vertiefungen.  Die  Vertiefungen  sind  1.  Flächen  ; 2.  'Nie- 
derungen; 3.  Gründe ; 4.  Auen;  5.  Thäler;  6.  Schluchten;  7. 
Passe;  8.  Klüfte ; 9.  Höhlen  u.  s.  w.  — B.  Flüssige  Formen , 

1.  das  fliessende  Wasser.  Fliesst  eine  Quelle  über  den  Boden, 
so  heisst  sie  Bächlein  (Riesel).  Aus  Bächlein  entstehen  Bäche 
und  Flüsse  ; grosse  Flüsse  werden  Ströme  oder.  Hauptflüsse  ge- 
nannt. Bin  Hauptfluss  verstärkt  sich  durch  Zuströme,  der 
Zustrom  durch  Beiflüsse,  der  Beifluss  durch  Sc^tenflüsse  u.  s.  w. 
ü.  Das  stehende  Wasser . Es  zeigt  sich  in  3 Formen:  1.  Pfützen; 

2.  Teiche;  3.  Landseen  u.  s.  w.u  Als  allgemeines  Lehrbuch  der 
Geographie  für  Schulen  ist  des  Verf.  Buch  nicht  brauchbar,  wohl 
aber  als  Leitfaden  in  der  3 ten  Klasse  eines  Gymnasii , wo  es  in 
der  Hand  eiues  geschickten  combinirenden  und  commentir enden 
Lehrers  gute  Dienste  leisten  wird , wesshalb  wir  auch  die  Arbeit 
selbst  im  Ganzeu  als  verdienstlich  anerkennen  und  dem  Verf.  un- 
seren Dank  für  seine  Bemühungen,  den  geogr.  Unterricht  zur 
Wissenschaftlichkeit  zu  erheben,  nicht  voreut^alten  wollen. 

Cottbus.  Director  Dr.  Reusclier . 


Griechische  Alterthumskunde. 
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Die  alten  Pclasger  und  ihre  Mysterien  von  Christian 
Gottlob  Fissncr , Pfarrer  zu  Gross -Naundorf.  Leipzig  bei  C.  H. 
F.  Hartmann.  1825.  45?  S.  in  gr.  8.  1 Tlilr.  20  Gr. 

( VigL  Lcipz.  Lit.  Zt.  1826  Nr.  181 ; Blätter  f.  lit.  Unterhalt.  182G  Nr.  4.  ] 

fk 

Hr.  Pfarrer  Eissner , laut  eigenen  Bekenntnisses  S.  423  i ge- 
wohnt kt;  einen  Gegenstand,  der  ihu  anzieht,  mit  leidenschaft- 
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lieber  Heftigkeit  zu  ergreifen  (was,  beiläufig  gesagt,  unter  l’m- 
tänden  sehr  bedenklich  werden  dürfte),  so  steht  kaum  zu  erwar- 
en,  er  werde  bei  seiuen,  sich  in  einem  wohlbeleibten  Buche  aus- 
breitenden, Forschungen  über  die  alten  Pelasger  und  ihre  Myste- 
rien von  dieser  seiner  Gewohnheit  abgewichen  und  mit  Bedacht, 
ruhiger  Umsicht  und  Nüchternheit  des  Geistes  verfaliren  seyn, 
und  wirklich  ergiebt  es  sich  bei  einer  Prüfung  seiner  Leistungen, 
dass  er  in  dem  Feuer  leidenschaftlichen  Ungestüms  „ ohne  Jtast 
und  Anhalten  fortgeschrieben u (S.  423),  aber  auch  sich  in  eine 
Verwirrung  hineingeschrieben  habe,  welche,  da  sie  ihm  selbst 
schon  so  unbehaglich  ist,  noch  weit  melir  den  unbefangenen  Le- 
ser beengen  und  bedriiy gen  muss.  S.  423 — 24  berichtet  der  naive 
Mann,  wie  folget:  „weil  ich  gewohnt  bin,  einen  Gegenstand ^ der 
mich  anzieht,  mit  leidenschaftlicher  Heftigkeit  zu  ergreifen,  so 
fühle  ich  nach  einer  Zeit  rastloser  Anstrengung  und  unüberwiud- 
licher  Geduld,  mit  der  ich  ihn,  soweit  es  nur  immer  möglich 
ist,  Jjearbeite,  doch  endlich  bei  einem  gewissen,  oft  sehr  zufäl- 
ligen Punkte  angekommen,  eine  Abspannung  der  Kräfte,  die  sich 
in  eine  völlige  Gleichgültigkeit,  ja  in  einen  wahren  Widerwillen 
gegen  den  behandelten  Gegenstand  auflöst,  so  dass  es  mir  selbst 
beider  klaren  Einsicht  in  die  Nothwendigkeit,  Verbesserungen 
iin  Einzelnen  anzubringen,  unmöglich  wird,  geschweige  denn  eine 
gänzliche  Umarbeitung  vorzunehmen.  Und  — wdnn  ich  mirV 
recht  überlege  — was  würde  ich  auch  am  Ende  dieser  neuen  Ar- 
beit gewonnen  liaben?  nichts  weiter  als  die  Einsicht , dass  ick 
wieder  von  vorn  anfangen  müsste. u 

Was  den  „ zufälligen  Punkt “ betrifft,  bei  welchem  an  gelangt, 
Herrn  Eissner  die  Kräfte  verlassen,  ihn  völlige  Gleichgültigkeit 
und  wahrer  Widerwillen  gegen  den  behandelten  Gegenstand  er- 
greifen, so  möchte  derselbe,  bei  Licht  besehen,  ein  nicht  so  gar 
zufälliger  und  namentlich  der  seyn,  wo  sich  die  leidenschaftliche 
Wallung  gelegt  und  dem  ruhigen  Blicke  die  freilich  nicht  eben 
tröstliche  und  zum  Wreitergehen  einladende  Aussicht  auf  verfehlte 
Bestrebungen  eröffnet  hat,  der  Punkt,  an  welchem  sich  das  eitle, 
leichtfertige  und  frevelnde  Spiel  der  Combination  bricht  und  die 
Wahrheit  ihre  Macht  über  den  Trug  beweiset.  Verstände 
Hr.  Eissner  auf  den  Spruch  alter  Weisheit: 

Näcps  pal  iiiiLvutf  dmöTBiv  • apfrpa  xccvxa  xwv  tpQSveSv, 
er  liefe  sicherlich  nicht  gleich  jedem  Einfälle  mit  wahrhaft  un- 
bändiger Hast  nach,  er  arbeitete  nicht  nach  einem  Entwürfe,  der 
ihm  dunkel  vorschwebt  (S.  416) , bildete  sich  nicht  erst  im  Fort- 
. gange  der  Arbeit  eine  Art  von  Plan  (S.  419),  er  legte  sich  selbst 
eine  Zwangsjacke  ( ccvdyxri  S.  454)  an,  „innerhalb  welcher  er 
allein  hören  kann , was  Gott  manchmal  und  zu  mancherlei  feiten 
geredet  hat  zu  den  Vätern,  und  ausserhalb  welcher  er  Niemanden 
reden  hören  wird,  als  sich  selber. u Aber  Hr.  Eissner,  dessen 
vielfacher  Gelehrsamkeit  und  Belesenheit,  Scharfsinne  und  Witze 
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Eecens.  rolle  Anerkennung  gewahrt,  ermangelt  der  ruhigen  Ue- 
berlegnng  und  der  geistigen  Stetigkeit  und  darum  begiebt  er  sich 
flugs  und  frisch,  auf  gut  Glück,  an  die  Arbeit,  beichtet  hinter- 
her naiv  und  unverholen  allerlei  Uebereiltiftgen  und  Missgriffe 
(man  sehe  den  Anhang  von  S.  417  an)  und  holt  sich  die  Einsicht 
ia  die  Nichtigkeit  seiner  Ansführungen  ein , wie  ihm  diess  auch 
mit  seiner  Erklärung  der  Hesiodischen  Theogoriie,  obschon  sie 
«ich  auf  dem  Titel  mit  aller  Zuversicht  als  Vorweihe  in  die  wahre 
Erkenntnis»  der  ältesten  Erkunden  des  menschlichen  Geschlechts 
ankündigt,  begegnet  ist,  die  er  „selbst  nicht  mehr  als  eine  solche 
Erklärung  betrachten  mag,  da  ihm  damals  dhr  wahre  religiöse 
Grund  der  alten  Bücher  eben  so  wenig,  als  die  grossartige  Anlage 
und  ganz  originelle  Ausführung  derselben  sichtbar  ge\f  orden  war“ 

(S.  424).  Ja,  ja,  das  kommt  davon,  wenn  man  „mit  leidenschaft- 
licher Heftigkeit“  in  den  Nebel  rennt,  der  klaren  Anschauungen 
nicht  sehr  günstig  «eyn  soll , wie  auch  Hr.  Eissner  recht  wohl . 
weiss,  da  er  uns  S.  356  meldet:  „die  Wahrheit  liegt  im  Licht- 
ende und  dort  ist  der  Sitztier  Weihe;  die  Lüge  aber  ist  in  dem 
finstern  Orte,  in  Nebelheim,  dort  ist  Lüge  und  Verleumdung.“ 
^er  da  weiss,  was*  es  sagen  will’,  die,  in  tiefe  Dunkel  ge- 
hüllten, Mysterien  des  Alterthums  aufzulicllenr,  wer  sich's  erwägt, 
dass  die  besonnenstenpaForschiingen  in  diesen  Finsternissen  bis  auf 
den  heutigen  Tag  immer  nur  wenig  Licht  geschafft  haben,  wie 
möchte  der  noch  lange  in  Ungewissheit  über  die  zu  gewinnende 
Ausbeute  bleiben,  wenn  leidenschaftliche  Heftigkeit  herzufährt, 
bei  welcher  die  zarten  Fläramlein  aufdämmeruder  Erkcimtniss  so- 
fort in  die  alte  Nacht  ztiriicksinken.  r . 

Recens.  ist  nicht  gesonnen , den  hier  angelegten  l und  des 
Üra.  Pfarrers  kritisch  zu  würdigen,  denn  hatte  er  auch  dazu  Lust, 
gebricht  es  ihm  doch  an  Zeit,  ein  Buch  von  ziemlichem  Um- 
fange zu  schreiben,  welches  zur  Bestreitung  der  von  Hm.  Eiss- 
öcr  vorgetragnen  Ansichten  schon  darangegeben  werden  müsste; 
ohnehin  möchte  ein  Unternehmet!  der  Art  mehrfach  höchst  über- 
flüssig erscheinen , inwiefern  der  bei  weitem  grösseste  Theil  der 
im  Buche  auftretenden  Behauptungen  Alben , die  Ohren  haben,  " 
hören,  auf  das  vernehmlichste  kund  macht,  wie  sie  genannt 
m»d  behandelt  seyn  wollen.  Bleibe  denn  Hr.  Eissner,  so  lange 
os  ihm  gefällt,  in  dem  „unermesslichen  Zeugungssee“  (S.  456), 
oder  setze  sich  an  den  „seligen  See“  (S.  330),  oder  an  die  „Aller- 
seelen - Quelle  “ (S.  444),  oder  sonst  an  ein  frisches  Plätzchen, 
häufe  er  einen  Phallus  auf  den  andern , schaffe  er  Backwannen 
über  Back  wannen  herbei  (S.  211),  freue  er  sich  der  Abcndmakls- 
ßohiissel  Josephs  von  Arimathia  und  des  Waschbeckens  der  Göttin 
Ceridwen  (S.  268 — 60),  der  Pike  des  Schiwa  (S.  304),  des  Man- 
delateckens,  den  der  Prophet  sieht  (S.  108),  oder  des  heissen, 
Redenden  Topfs,  aus  dem  ein  fcücliter,  warmer  Wind  bläst  fead. 
W)i  speise  er  mit  seinen  Pelasgern  in  Sparta  an  table  d'köte 
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(S.  52),  lege  er  sich  hinter  den  Milchkrug  des  Osiris  (S.  71),  oder 
stelle  er  sich  andächtig,  mit  ehrfurchtsvoller  Gehelirde  vor  dea 
Buddakoloss  mit  seinen  sieben  Köpfen  *)  (S.  253),  schließe  ff 
sich  dem  Zuge  der  nach  Jerusalem  wallenden  Pilger  au  und  stim 
nie  ein  in  die  Jluf steige-  Lieder  (S.  392)  (nlbiMan  "rtf  carinii» 
ascensionum) , setze  er  sich  gemüthlich  ins  „esoterische  Weber- 
schiffe  (S.  388)  oder,  will  er  lieber,  in  „den  Weltkasten  hu  All- 
gemeinen“ ((XQXV  430)  , spiele  er  die  Harfe  David  s S.210) 
und  singe:  loni-Lingam  dir  leb’  ich,  loni-Lingam  dir  sterb*  ich; 
Hr.  Eissner  hat  durchweg  freie  Hand,  undRecens.  tritt  seinen  6fr 
lüsten  und  Genüssen  in  keinerlei  Betracht  störend  entgegen,  la 
jedoch  denen,  die  noch  nicht  wissen,  nach  welcher  Melodie llr 
Eissner  sein  Liedchen  singt,  ein  kleines  Divertissement  zu  geben, 
führt  Recens.  aus  den  Pelasgcrn  einige  Stellen  auf,  mit  „heitern 
Laune  und  einem  kleinen  unschuldigen  Muthwillen u (S.  425)* 
so,  dass  man  frage  und  bekenne:  „das  also  war  des  Pudels  kern’ 
«ler  Kasus  macht  mich  lachen“  (S.  425)*  Wren  nach  Saftigen 
und  Suilcm  verlangt,  dem  kann  Hr.  Pljtrrer  Eissner  bis  zur  Leber 
Sättigung  aufwarten.  S.  3.  Die  Schwarzen  sind  die  ältesten 3lea 
sehen,  und  Aethiopier,  Prosclcnen,  Phrygar  (von  cpQvyeiv) 
onyme  für  einen  und  denselben  Volksstamm.  Die  Schwind 
herrschten  auf  dem  Peloponnes  vor,  was  schon  der  Name  bewei- 
set: Thko*t6vvrj( Jog,  die  Insel  dess  mit  dem  schwarzen  Ge? 

(S.  5 — 6).  Das  älteste  Arkadien  ist  nicht  in  Griechenland, * 
«lern  in  Afrika,  namentlich  in  Aethiopien  zu  suchen  (S.  20).  h 
Eissner  lässt  sich  entwerfen:  „Aber  da  würde  ja  die  Verwirrt' 
ganz  uugelieuer!  “ und  entgegnet  naiv:  „So  gross  immer  nick 
als  sie  bisher  gewesen  ist,  das  darf  ich  im  Voraus  versichern’ 
hi  Aethiopien  an  dem  Sonneutische  war  recht  eigentlich  die 
schenfabrik  (S.  77).  Die  Elohim,  mit  welchen  das  A.  T.  anßfl*- 
sind  das  Ur-  und  Normal- Volk  (S.  79).  An  diese  BemerUui 
schliesst  sich  allerlei  Kurzweiliges  über  die  Mosaische  Kosmogonu 
S.  108  wird  die  Vision  des  Propheten  Jeremias  (Jerem.  I,  11  — 1* 
erläutert.  Der  Mandelstecken,  den  der  Prophet  sieht 
ist  ein  Phallus  in  der  Erektion,  und  der  Herr  spricht:  „eben 
rüstig,  wie  dieser  strotzende  Phallus,  wird  unaufhaltsam 

‘ • V 

*)  Dieser  Buddakoloss  mit  seinen  sieben  Köpfen,  exponirt  Hr.  BÜfj 
ner  S.  235 , ist  ein  beschnittner  Phallus ; aber  es  liegt  in  dieser  Sie 
ben-  und  Vierzahl  die  tiefste  Weisheit,  Gesetzgebung , Menecbcftfd' 
tung,  Sittlichkeit,  Religion  und  Ordnung,  und  ich  will ‘mir  MH 
Bild,  wenn  es  meine  Umstände  erlauben  werden,  in  einen  gMß 
Rahmen  einfassen  lassen,  denn  ich  kann  es  nicht  ohne  Ehrfurcht 
trachten , u.  s.  w.  Hoffentlich  werden  Hrn.  Eissner  die  PelasgsrJ  * 
viel  abgeworfen  haben,  dass  der  goldene  Rahmen  lierbeigescha® 
den  kann. 
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fereifter  Willenscntschluss  zur  That  hervorbrechen. u Nun  sieht 
ler  Prophet  »berauch  noch  einen  heissen  siedenden  Topf  mas  tc, 
u»  dem  ein  feuchter,  warmer  Wind  bläst.  Was  iiat  dieser  Topf 
;u  besagen?  Hr.  Eissner  belehrt  uns  darüber:  „Es ist  ein  Topf 
ür  den  Mandelstab,  für  den  rüstigen  Phallus,  also  ein  Fleisch- 
opf,  (^toa  Phallus)  ein  Topf,  worin  das  harte  Fleisch  weich  ge- 
weht wird.  Nun  erinnert  man  sich  an  die  Fleischtöpfe  der  Ai- 
fypter,  die,  wie  der  Prophet  an  einem  andern  Orte  sagt,  gross 
Heisch  hatten,'  nach  welchem  sich  die  Israeliten  seh'nten.  An 
Heisch*  und  Mundvorratli  im  eigentlichen  Sinne  fehlte  es  ihnen 
[trade  nicht,  aber  sie  hatteif  sonst  Bedürfnisse , denen  Moses 
lurch  die  Wachteln  abhelfen  musste,  die  ihnen  aber,  ob  sie  gleich 
len  Moses,  wie  einst  den  Herkules  retteten,  doch  theuer  genug 
tu  stehen  kamen,  wie  die  Lustgräber  bewiesen.  Auf  S.  164  beu- 
elt  uns  I Ir.  Eissner  die  durch  Autopsie  gewonnene  Ueberzeugutig 
uis:  dass  die  Zigeuner  nichts  anders  sind,  als  ein  Ueberrest  der 
Ilten  Pelasger , des  i&vog  novXvjtkavrjrov.  Eine  Bande  von  un- 
refihr  elf  Personen  fand  sich  auf  ihren  Wanderungen  auch  in 
Üross- Naundorf  ein.  • „Dass  diese  ölol  IJsXagyoL^  so  schliesst 
Hr.  E.  seinen  Bericht  über  die  Zigeuner,  von  hier  bis  nach  Neu- 
dorf  bei  Dresden,  von  da  aber,  wegen  unverschämter  Bettelei, 
•dt  r Metragyrtcn-  Unfug,  auf  den  Schuh  kamen,  gehört  nur  noch 
"i  so  fern  hielier,  als  es  erinnert  an  das:  per  varios  Casus,  per 
ot  discrimina  rerum ! u W er  da  wünscht  den  alten  Ehrentitel 
|rrtfcos  erläutert  zu  wissen,  der  lese  darüber  S.  167:  „’Avri&eog 
hr  \orne  wie  ein  Gott  aussieht,  der  das  Bild  Gottes  vor  sich  her- 
ragt, ursprünglich  \on  dem  beschnittnen  Gliede  gebraucht,  dann 
iber  wold  überhaupt  *on  Jedem,  der  von  guter  Leibesheschaffen- 
uit  war.“  Und  wie  ist’s  mit  vuog?  — vaog , sagt  I Ir.  Eissner, 
«t  das  Wasserhaus,  vaco  ich  wohne,  und  ich  lliesse.  Daher  das 
h utsche  — nahen,  oder  richtiger  geschrieben : naen  ( vuev ),  ei- 
pntlich:  in  das  Haus  eiugehen,  denn  das  ist  dieNiie  (vcaij)  katex^ 
Wien  , und  näher  kann  man  niemandem  kommen , als  auf  diese 
Heise;  daher  ferner  das  Wort  nähen,  suere.  Von  vcc a ist  ferner 
i'aucr,  das  Schiff,  wieder  das  Wasserhaus;  öxv(p  (Becher)  Schiff ; 
»duffen  öxvtpsv;  — schaffen  öxacpBV'  (graben , aushöhlen)  S. 

— 168.  Was  ist  aber  w^Kpfj?  „Nichts  anders,  sagt  Hr.  Eiss- 
***  S.  170,  als  die  Braut,  die  im  Hochzeitgernach,  in  der  ;ra(>r«s, 
»itzt  und  auf  die  Hochzeit  wartet,  nichts  anders,  als  der  Klitoris 
des  Weiblichen;  diess  ist  der  Grundbegriff. u INun  wissen  wir  s. 
IV ic  doch  sah  Adam  aus?  Nach  S.  176  brandroth,  wie  Eva,  sein 
Wc>b.  „Aber  Eva,  die  dem  Adam  zur  Seite  hervorprellt,  ist 
der  leibhaftige  Teufel  selber. u Die  Frage:  Woher  das  Böse  in 
der  Wrelt?  ist  mit  der:  woher  das  Weib  — eine  und  dieselbe 

176).  Aber  Ehe  muss  seyn,  fährt  Hr.  E.  fort,  und  wenn  die 
^ rau  aus  der  Hölle  wäre , diess  der  herrschende  Grundsatz  des 
alten  Pelasgers , von  dem  er  nicht  abgehet.  W arum  giebt  mau 
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ilem  Teufel  gewöhnlich  einen  Pferde-  oderEselsfuss?  lieber  die>c 
Frage  w ird  uns  S.  181  ein  Licht  aufgesteckt  : diess  will  nichts  in* 

• • ? tlers  sagen,  als  dass  er  ein  unverschämt  grosses  Glied,  wie  ein 
Hengst  oder  wie  ein  Esel  habe.  Aber  das  möchte  noch  se'i 
sagt  Hr.  E. , denn  es  ist  dieser  Pferdefuss  im  Alterthume  eint 
Zierde  und  bringt  an  sich  Elire;  wenn  nur  dieser  Fuss  nicht,  wie 
bei  dem  Teufel , von  Kupfererz,  wenn  er  nur  nicht  Xcdxozovc  i 
wäre.  Dieses  ist  dem  Aethiopier  ein  Gräuel,  und  darum  kann  er  I 
den  Typhon  oder  den  Teufel  nicht  leiden,  weil  er  in  den  Köpfer- 1 
minen  arbeitet ; eine  virga  aurea  sollte  es  seyn.  Auf  S.  183  setzt  | 
Hr.  E.  den  synonymischen  Fund  ab:  „Arsch  und  ars  sind  wirklich 
eins.“  Wie  es  zu  deuten  sey,  dass  Eva  die  Mutier  aller  Leben 
digen  genannt  werde,  wird  uns  S.  187  beigebracht:  „Eta  wird 
die  iWutter  aller  Lebendigen  d.  h.  sie  giebt  jetzt  das  Signal  vm 
Angriff,  so  dass  auch  Adam  es  wagt,  seinem  Herrn  im  Kampf* 
zu  begegnen.  Aber  Gott  der  Herr  machte  dem  Adam  und  seinem 
Weibe  Röcke  aus  Fellen  und  bedeckte  sie;  d.  h.  er  schlugt 
alle  beide  braun  und  blau  und  deckte  sie  tüchtig  zu“  *).  S.  H 
• erhalten  wir  folgenden  merkwürdigen  Aufschluss:  „Wenn 
spricht  „und  Adam  erkannte  sein  Weib“  so  wollte  er  damit  nicht* 
anders  sagen  als:  nun  erkannte  Adam,  dass  ihn  der  Teufel  in* 
Hahnrei  gemacht  habe  und  dass  seine  Frau  schwanger  sey;  dir» 
leuchtete  ihm  klar  in  die  Augen,  als  Kain  (beiläufig:  pp  d.  i ^ 
Spiess,  oder  die  Keule,  also  wieder  der  Phallus,  und  zwar& 
böse  Spiess,  der  Mordspiess  des  Teufels  S.  180)  hervortrat ; de* 
der  sähe  ja  nicht  aus  wie  ein  Mensch,  sondern  wie  ein  Engel* 
Basnage  aus  Zoliar  in  Bereschit  p.  36.  Man  sieht  also,  fährt  & 
fort,  dass  der  unter  dem  gemeinen  Volke  gewöhnliche  Ausdruck 
Der  Teufel  musste  mich  oder  sie  reiten, , nicht  aus  einer  kranlfl 
lind  fieberhaften  Phantasie  hervorgegangen  ist,  sondern  eine  uf- 
alte  Thatsaclie  zur  Grundlage  hat.  Die  erste  Frau  hat  er  re(H 
reell  geritten .“  S.  202  kommt  Hr.  Eissner  auf  den  grossen,  be 
geisternden  Anblick  einer  Bürgergarde  des  Altcrthums,  aus  Schild 
Schwingern  und  Lanzenwerfern  (beiläufig:  den  Repräsentant# 
des  loni  Lingams)  bestehend,  zu  reden  und  nennt  ihn  eine  wahr 
v haft  prophetische  Anschauung.  Freilich,  setzt  er  S.  203  hoch'1 
possierlich  hinzu:  „wenn  die  Stadtsoldaten  keine  andere 
inuug  haben,  als  den  Thorgroschen  in  Friedenszeiten  einznmh- 
men  und  die  31usquete  nichts  anders  ist,  als  eine  Krücke  d* 


*)  Schon  S.  87  sucht  ITr.  Eiesncr  uns  nnf  diese  Erklitrnng  m 
nen , bei  Entwickelung  der  Sorgfalt,  welche  der  Aethiopische 
Elohim  den  Menschen  beweist;  er  giebt  ihnen  (heisst  es  hier) 
sitze  im  Paradies,  wrcist  ihnen  die  rechten  Bäume  zur  Nahmng  ■>^7 
macht  ihnen  Röcke  ans  Fclleu.  Ob  sic  gepasst  haben , setzt  er  mit 
ver  Scurrilität  hinzu , werden  wir  zu  seiner  Zeit  sehen.  * 
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norschen  Glieder  zu  stützen,  da  giebt  es  eine  andere  Empfindung, 
ie:  unser  Leben  währt  70  Jahr  und  wenu’s  hoch  kommt  80,  und 
renns  köstlich  gewesen  ist,  so  ist’s  Mühe  und  Arbeit  gewesen  $ 
enn  es  fahret  schnell  dahin,  als  flögen  wir  davon.“  Nachdem  nun 
iciircre  Seiten  hindurch  abwechselnd  vom  männlichen  pnd  Weib- 
chen Gliede  und  seiner  Herrlichkeit  gehandelt  worden,  lässt  sich 
Ir.E.  S.  212  den  Einwurf  machen:  „Aber  auf  diese  Weise  (nära- 
ch  w enn  man  historische  Personen  in  Zeugungsbestrebungen  ura- 
;tzt)  kommt  man  ja  durch  die  Erklärung  der  alten  Erkunden  zu 
einer  Geschichte;  denn  Alles,  was  von  Entstehung  der  Baukunst, 
er  Musik,  der  Metallurgie  u.  s. .w.  gesagt  wird,  verwandelt  sich 
leinen  und  denselben  Ioni  - Lingam,  nur  dass  die  Bilder  sich  ver- 
idern,  und  das  wird  am  Ende  denn  doch  ekelhaft,“  und  beschwich- 
2t  die  Klagenden  mit  gewohnter  Naivetät:  „Nun  ich  dächte  doch, 
ir  hätten  bei  alle  dem,  dass  wir  aus  diesem  Mittelpunkte  nicht  hcr- 
isgekonnnen  sind,  nebenbei  einen  nicht  unbedeutenden  Gewinn  für 
:e  Krkemitniss  der  alten  Geschichte  und  Geographie  abgesetzt  und 
>u  Beweis  faktisch  geführt,  dass  man  mit  der  Kenntniss  des  Eso- 
pischen  die  exoterische  Geschichte  zugleich  mit  bekommt ; und  auf 
ifsebnplicität  ist  es  ja  eben  angelegt.“  S.221  stossen  wir  wieder 
tf  erquickliche  Etymologieen : „Wie  herrschend  und  wie  ehr- 
ürdig  ein  solches  (wie  vorher  beschrieben)  Trinken  im  ganzen 
Itertlmme  gewesen  sey,  lehrt  uns  ein  tüchtiger  Gewährsmann 
* die  Sprache,  too  safen,  saufen.  Soff  6o(p , Gocpev  weise 
yu,  sapen  (sapere).  Daraus  erklärt  sich  auch,  warum  die  En- 
thaltung der  Weisen  bei  den  Griechen  ein  Symposium  genannt 
rd ; “ und  da  wir  einmal  bei  der  Etymologie  sind,  so  geben  wir 
eich  noch  einige  aus  Hrn.  Eissner’s  Vorräthen,  z.  B.  die,  welclie 
r auf  S.  230  finden:  „xokavog  heisst  Eselsfuss  und  koXcövlcc 
t Ort,  wo  sich  der  Esel  hilft,  Refchthum  und  Herrschaft  er- 
rbt,  und  das  Wort  ovr\pi  heisst  eigentlich:  eseln . Die  erste 
donic  aber  war  auf  dem  Indisclien  Meru,  das  ist  der  Eselsberg, 
r Goldberg.  Wie  gross  aber  die  Verehrung  dieses  Esels  im 
terthum  gewesen  sey,  beweisen  noch  die  Worte  Edel , welches 
’hts  anders  ist,  als  Esel , Ethel , Adel , Atil , Atila  und,  zusam- 
mgesetzt  wahrscheinlich  aus  Sn,  der  Phallus  und  iv  Lust,  Zier-  . 
, Lebendigmacliung,  Aufrichtung  und  Erhaltung.“  S.  233 
ToöhÖcüv.  Iloöig  heisst  der  Gemahl.  Es  zeigt  aber  gleich  das 
utsche  Wort  auf  die  Pflicht  des  Gemahls  hin,  das  Wort  kommt 
mlicli  von  Malilen  pvM.co,  molo  den  Beischlaf  treiben.  Ais 
cker  kennen  wir  schon  den  Gott  der  alten  Welt;  diese  Worte 
?en  uns , dass  er  auch  ein  Müller  ist;  die  Mühle  mola  (mola 
sa)  ist  darum  sein  noth wendigster  Hausrath , seine  Gemahlin, 
f solchen  Handmühlen  mahlten  auch  die  Kinder  Israel  ihr 
mna.“  S.  313  folgg.  kommt  er  auf  die  Sachsen , ihr  Name  ist 
tweder  herzuleiten  von  saxum  und  zu  übersetzen : kieselharter 
an  oder  Sclilachtmesser.  Hr.  E.  bricht  seine  Forschung  ab  mit 
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den  Worten:  Kurz:  genus  durum  sumus  experiensque  laborummil 
sammt  unserm  König  Aschan.  Buchstab  ist  soviel  als  Bauehstob 
(natürlich  wieder  der  Phallus)  S.  346.  Weib  kommt  von  Weben, 
Web;  weil  die  gute  Frau  mit  Wolle  und  Flachs  umgehet,  und 
wie  ein  Kßufinannsschiff  ist,  das  seinewNalirung  von  ferne  bringt. 
Proverb.  31,  13,  S.  388.  Auf  S.  238  begegnen  wir  der  erbau- 
lichen Stelle:  „Wir  wissen  ja,  dass  es  keinen  andern  Gott  in  der 
alten  Welt  giebt,  als  den  Phallus.  Diesen  aber  bringt  jeder  mit 
auf  die  Welt.  l)ic  Welt  aber  zeigte  sich  am  Anfänge  als  <h<jpt »ij: 
d.  h.  das  Urvolk  machte  seinen  Phallus  zum  Schöpfer,  zum  Er- 
zeuger, sie  hatten  den  lebendigen  Gott,  und  von  Seiten  dieser 
ihrer  zeugenden  Phallen  waren  sie  Götter,  die  in  der  unsichtba- 
ren Welt,  im  Himmel  lebten.  JNun  treten  die  Galla  auf;  es  sind 
auch  Menschen  wie  das  Urvolk,  und  könnten  darum  auch  wie  >ifl 
Götter  genannt  werden;  warum  sind  sie  es  dennoch  nicht?  ik 
haben  ja  einen  Phallus  und  gewiss  einen  Behemoth,  der  dein  de« 
Urvolks  an  Grösse  nichts  nachgab.  Denn  Lucifer  war  ein  schö- 
ner Engel,  und  Kain,  sein  Sohn,  sah  auch  nicht  aus  wie  eil 
Mensch,  sondern  wie  ein  Engel  Sn  d.  h.  eben  der  Phallus  \raf 
von  ungew  öhnlicher  Grösse,  ein  wahrer  Titan  (zircdvco),  der  gro- 
sse Dinge  versprach , grosse  Sensation  machte.  Von  S.  257  fo 
velt  Hr.  Pfarrer  Eissner  ins  Christenthura  hinein  und  sieht  aud 
hier  überall  nur  Phallusbestrebungen.  Wir  lenken  S.  267  fote 
auf  die  Hochzeit  zu  Kana.  „Kana,  sagt  Hr.  E.,  rop  durch 
Phallus  gewinnen,  erwerben  einen  Besitz  und  najj  der  Phaiü 
selbst;  in  Galiläa  VSa  der  goldne  Bing,  der  Bing  des  Ösj* 
mandyas,  das  neue  Jahr,  die  angenehme  Zeit  des  Heils,  ^ 
wo  auch  das  W ort  Galil  im  A.  T.  vorkomme,  es  bedeutet  allezeit 
das  Weibliche . Also  die  Hochzeit  ist  zum  Phallus  im  goldne! 
Ringe,  oder  auch  im  loni  Lingam.  Jesus  aber  und  seine  Schüler 
waren  auch  da.  Nun  spricht  die  Mutter  Jesu:  Weib,  was  halv 
ich  mit  Dir  zu  schaden?  Meine  Stunde  ist  noch  nicht  gekom- 
men. Warum  hier  die  Mutter  Jesu  so  bedeutend  hervortrüt 
müssen  wir  übergehen.  Also  Wein  war  nicht  da  auf  dieser  Hoch- 
zeit. Was  denn  sonst?  „Es  waren  allda  Sechs  steinerne  Wasser- 
kriige  gesetzt,  nach  der  Weise  der  jüdischen  Reinigung,  her 
Krug  ist  Symbol  des  Weiblichen  (S.  268).  Warum  aber  steint 
ner  Krug?  Steinerner  Krug  oder  auch  Steinhöhle  wird  in  der 
hieratischen  Sprache  das  Weibliche  genannt  wegen  des  Beckens 
„welches  aus  einer  Zusammensetzung  mehrerer  Knochen  bestehet, 
die  einen  Kanal  bilden,  in  welchem  die  Gebärmutter  und  die 
Mutterscheide  innen  liegen,“  Lehrbuch  der  Hebammenkunst 
Dr.  Joh.  Chr.  Gottfr.  Joerg,  S.  24.“  * Die  Krüge  sind  da,  heisst  s 
S.  270  weiter,  aber  es  sind  leider  Sechs-Krüge  und  eben  in  diese* 
Zahl  liegt  der  Grund,  warum  kein  Wein  vorhanden  ist.  Sech* 
nämlich  ist  die  Sündenzahl , und  zwar  der  Sünde  der  unnatnj 
chen  Wollust,  wo  der  Mann  sich  in  das  Weib  verwandelt,  iß  ** 
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re?,  und  weil  das  gewöhnlich  vicissim  geschieht,  noch  einmal 
rei,  also  Sechs,  ein  unnatürliches,  ein  böses  Weib,  eine  Eva, 
ue  Hexe,  Hechte  (££97).  Der  Sinn  unserer  Stelle  also  ist  der: 
\ war  kein  Wein  da,  kein  gesetzmässiger  Beischlaf  oder  Got- 
isdienst,  sondern  6 steinerne  Krüge,  unnatürliche  Wollust  war 
>rherrschend,  sündliche  Unzucht  aller  Art ; weiter : der  Bräuti- 
ini  ist  Kana  (nsp)  selbst,  die  Braut  Galil  (Vw),  Sonne  und 
(ond,  oder  Daduch  und  Epibamius.  Jetzt  tritt  der  grosse  Ca- 
r auf,  der  Axieros , der  Braut  uj|d  Bräutigam  oder  Sonne  und 
[ond  vereiniget.  Dieser  ist,  um  es  kurz  zu  machen,  Jesus. 
Iber,  lässt  Iir.  Eissner  S.  274  rufen , sonach  hätten  wir  ja  in 
er  Stelle  beim  Johannes  gar  nicht  das  christliche  Abendmahl, 
indem  gerade  im  Gegentheil  die  Mysterien  des  Altertlmms,  und 
1 Jesu  den  Samothrazbclien  Heiland,  den  Axieros  7 Ich  habe 
auch  gleich  gesagt,  setzt  er  entgegnend  hinzu,  wir  wollten 
ie  Stelle  erklären,  unbekümmert  zu  welchem  Abendmahl  wir 
»durch  gelangen  würden.  Aber  Jesus,  der  Axieros  in  den  Sa- 
otlirazischen  Mysterien  7 »Nnn,  das  wird  doch  den  Theologen 
eilt  anstössig  und  befremdend  seyn7  „Im  Anfänge  war  <la<  \\  ort 
id  das  Wort  war  bei  Gott  tind  Gott  war  das  Wort,  dasselbige 
ar  im  Anfänge  bei  Gott.  Alle  Dinge  sind  durch  dasselbige  ge- 
lacht, und  ohne  dasselbige  ist  nichts  gemacht,  was  gemacht 
iu  — Folglich  auch  nicht  die  Samothrazischen  Mysterien 
ine  ihn  gemacht.  Nun  sage  npeh  Jemand,  Hrn.  Eissner  gehe 
ia  Talent  bündig  zu  scliliessen  ab ! Sollte  sich  dennoch  Einer 
Tsncht  fühlen,  Hrn.  Eissner  dieses  Talent  streitig  zu  machen, 
halten  wir  S.  320  entgegen,  wo  Hr.  E.  fragt : „Wie  kommt 
um  der  Krokodil  in  die  Wolga  7 In  der  heutigen  Wolga  giebt  es 
ine  Krokodile,  wohl  aber  im  Indus ; darum  ist  diese  alte  Wol- 
1 der  Indus.  Ist  diess  nicht  eben  so  schlagend,  als:  baculus 
augulo  stat,  ergo  pluit7  W enn  es  von  Salomo  heisst,  dass  er 
I reden  gewusst  von  der  Ceder  auf  Libanon  bis  auf  den  Ysop, 
aus  der  Wand  wächst,  und  seiner  Sprüche  1500  gewesen,  so 
mtet  diess  Hr.  E.  <S.  32$  so:  Salomo  war  so  webe,  dass  er 
;n  Wreg  von  der  Ceder  seines  Mondsberges  bis  zum  heiligen 
»rengbüschel  seiner  W^eiber  (der  Y sop  der  aus  der  Wand  wächst) 
nute,  und  immer  geharnischt,  immer  in  voller  Rüstung  war, 
r links  und  für  rechts ; 5 war  sein  Spruch.  Auf  S.  329  er- 
tiren  wir,  dass  die  Jaden  Abkömmlinge  der  alten  Pelasger  sind, 
in  dürfe,  meint  IIr.*E.,  die  Juden  nur  ansehen,  um  diess  so- 
Bich  zu  erkennen,  „mir  wird  allemal  sonderbar  zu  Mutlie,  be- 
srkt  Hr.  E.  daselbst,  wenn  Ich  jetzt  einen  ansehe.“  Auch  über 
n Ursprung  der  Sprache  webs  uns  Hr.  E.  zu  belehren.  Er  er- 
cht  S.  372  seine  Leser,  das , was  er  darüber  zu  sagen  habe, 
befangen  zu  erwägen,  weil  es  nebenbei  so  manchen  Aufschluss 
er  die  alten  Mysterien  giebt,  den  man  auf  andern  Wegen 
hlechthiu  nicht  erlangen  kaum  Wir  müssen  ihn  schon  hören, 
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der  originellen  Auseinandersetzung  halber.  „Alle  menschlich* 
Kultur  ist  aüsgegaugen  von  dem  Geschlechtstriebc  und  der  Bc~  1 
friedigung  desselben.  So  im  Allgemeinen,  so  insbesondere  audl 
in  Absiclit  auf  die  Entstehung  und  Fortbildung  der  Sprach« j 
Das,  was  deu  sinnlichen  Naturmenschen  am  gewaltigsten  ergrif 
und  an  sich  zog,  war  der  Anblick  der  Geschlechtstheile:  iin  An- 
schauen derselben  waren  seine  Sinne  im  Zustande  der  hockt« 
Thätigkeit,  und  der  Drang  der  Empfindlingen  und  Gefühle,  de 
mit  diesem  Anblick  verknüpft  war,  hatte  nicht  Raum  inseinej 
Rrust,  er  musste  noth wendig  hervorbrechen  in  einem  unwillkühr 
liehen  Laut  der  Verwunderung  und  des  Staunens  — Ach!  m 
Nicht  gerade,  dass  ich  behauptete,  dieser  Laut  müsse  derer*« 
gewesen  seyn,  denn  das  lässt  sich  schwerlich  (niemals!)  kl't* 
risch  beweisen,  sondern  nur  überhaupt,  dass  es  ein  Laut  gewev 
seyn  müsse  und  zwar  ohnstreitig  ein  Laut  der  Verwunderung  m 
des  Staunens  gewesen  sey.  Ich  wählte  aber  absichtlich  die«] 
Laut,  weil  in  ihm  (ni<)  nicht  blos  die  Empfindung  des  Staun«* 
sondern  zugleich  der  Gegenstand  über  den  man  staunt,  enthalte 
ist.  rn  heisst  nämlich  auch  ein  Gluth-  oder  Feuertopf,  den 
welchen  w ir  kennen  msa  vo,  dass  dieser  Laut  diese  Bedeut  un; 
habe,  lehrt  nun  auch  die  dritte  Bedeutung,  Bruder  und  Sch** 

7 ' ^ 1 ü. 

ster;  dieses  aber  ist  nichts  anders,  als  das  männliche  und*«* 
liehe  Geschlechtsglied,  welches  inan  vor  der  Hand  ohne  Bevr* 
glauben  kann,  und  ich  darum  nur  ein  Beispiel  hierzu  gebe,  b 
133.  „Siehe,  wie  fein  und  lieblich  ist  es,  dass  Brüder  eintnt^ 
tig  bei  einander  wohnen  cet.u  Hier  sind  die  'in*"Qi  Qvsx  oic 
die  fratres  in  unum  nichts  anders  als  der  Ioni  Lingam  in  tk 
ger  Vereinigung. 

Also  der  gewaltige  Drang  der  Empfindung  beim  Anblick  m 
Geschlechtstheilc  bricht  unw  illkührlicli  hervor  in  einem  Laü'f 
des  Staunens  — Ach!  und  somit  ist  das  erste  Wort  durchs 
Mann  abgesetzt  und  zwar  (was  nicht  zu  übersehen  ist)  ein 
das  Weib  sehr  verständliches  Wort,  ohne  alle  weitere  Verabr* 
düng  zwischen  beiden  über  den  Sinn.  Aber  bfci  diese®»*!9 
Laute  wird  es  nicht  bleiben,  meint  Hr.  Eissner  weiter;  es*ird 
sich  an  das  Staunen  anknüpfen,  das  hastige  Verlangen, 
ebenfalls  in  einem  unwillkürlichen  Laut  der  Begierde  hfl 
brechen , und  nur  von  dem  erstem  durch  einen  hastiger! 
scharfem  Hauch  unterschieden  seyn  wird,  also  etwa  — 
oder  Chachat  nm  (Einheit!).  — Hieran  dürfte  sich  von  Sc#9 
des  Weibes  etwa  der  sanftere  Laut  der  Hingebung  anknBfW* . 
Chai  Ja  ; welches  erste  Ja-Wort  dem  Manne  so  tief  i*  ** 
Seele  schneiden  und  ein  solches  wunderbares  Leben  in  ihm  c9* 
zünden  musste,  dass  es  gar  nicht  befremden  kann,  wenn  di«9 
Laut  ihm  ein  Zeichen  des  höchsten  Guts  des  Lebens  ward, 
ben.  Auf  dieses  gegenseitige  Verständnis«  durch  Wechselt* 
welche  zur  Vereinigung  führten,  dürften  etwa  folgen  Laßt«*9 
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Schmerzens,  der  Muhe  und  Arbeit,  wie  Vin,  V»n  torquere  rfovy 
'Ehxrj.  Hierauf  nach  Besiegung  der  Schwierigkeiten  die  Freu- 
deulaute  der  ungehinderten  Thätigkeit:  Chaclia,  Chicha  (das 
Deutsche  Juchhe  — und  Fiedelbogen,  wie  S.  232 — 7)  n;n,  n;n 
die  volle  kräftige  Thätigkeit  in  der  Vereinigung.  Hierauf  etwa 
die  Laute  des  gestillten  Verlangens  und  so  fort.u  S.  412  stossen 
auf  Folgendes : „Kurz  Dämon  schlechthin  ist  das  Hebräische 
iS  in  welchem  auch  der  Teufel  eingeschlossen  liegt,  Jehova 
[gegen  allezeit  nur  ’Jya^odaiyav^  Aus  diesem  also  erklärten 
irtc  lässt  sich  nun  auch  die  allgemeine  leidenschaftliche  Au- 
le der  Homerischen  Helden:  dcupovie  verstehen,  wiewohl 
gut  übersetzen.  „ Du  Hengstkerl u (heart,  heart)  dürfte 
di  am  besteu  ausdrücken,  wenn  diese  Formel  nicht  zu  ge- 
wäre,  oder  auch  geradezu  „Du  Esel ,u  nur  dass  wir  hier 
ir  mehr  an  die  Dummheit  denken,  als  an  den  Autoscliedia- 
den  immer  fertigen.  Das  Lateinische  baro  und  das 
ichc  Freiherr  (uvtoöxsdiaözrjg)  würde  es  ebenfalls  richtig 
teken,  wenn  wir  den  Begriff  damit  verbinden  w ollten,  der 
Etymologie  liegt.  Dummheit  liegt  also  keineswegs  in  dem 
vorzugsweise ; denn  dumm  ist  eigentlich  nur  der  Teufel, 
der  Hölle  oder  im  Todtenreiclie,  im  dummen  Laude  wohnt, 
cm  dumm,  im  Gegensatz  zu  dem  Laude  der  Lebendigen; 

it  man  das  stille,  stumme  Land,  wo  die  slÖaXcc  xccfiovzav 
:n,,als  das  dumme  Land,  im  Sinne  des  abgeschmackten 
im,  insipidum)  auf,  so  ist  der  Gegensatz  der  heilige 
[uell;  und  man  sieht  hier  deutlich,  warum  Salz  und  Weisheit 
m Alten  einen  Begriff  ausmathen , so  wie  ungesalzen  und 
auch  einen.  Wenn  es  im  N.  T.  heisst:  habt  Sah  bei  euch, 
mte  der  Pelasger  diese  Formel  nicht  anders  verstehn , als 
in  diesem  Sinn:  seyd  m$ht  dumme  Teufel , sondern 
f het“  (S.  413).  Das  ist  in  Wahrheit  so  frappant,  „dass  selbst 
jhriatlich  frommen  Andres  die  Hände  am  Leibe  nieder- 
werden“ S.  419,  wenn  ihm  Hr.  Eissner  erwähnte  Bibel- 
auslegen  wollte. 
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viel  aus  Ilrn.  Eissners  Schätzen,  für  manche  Leser  ge- 
thon  längst  zu  viel,  doch  Rec.  hatte  es  sich  vorgenommen, 
grösseren  Anzahl  ausgehobener  Stellen  zu  zeigen,  wohin 
wenu  man  „mit  leidenschaftlicher  Heftigkeit,  ohne  Bast 
Anhalten,  nach  einem  dunkel  vorschwebenden  Entwürfe, 
Art  von  Plan,“  unbekümmert  um  das,  was  kommen  wird, 
und  das  Zusammengeschriebene  „ohne  aUe  weitere 
dem  Herrn  Verleger  zur  Besorgung  des  Drucks“  (S.  417) 
Hjhl'«  Schaffe  sich  Hr.  Eissner  bessere  Begriffe  von  dem  an, 
sich  schickt  und  dem  besonnenen  Manne  ziemt,  und  halte  er 
w Leser  nicht  für  gut  genug,  seine  Phantageycn  und  Einfälle 
'°n  ungefähr  zu  verarbeiten,  auch  komme  er  unp,  wenn  er  die 
tt.  Pädag.  Jahrg.  1.  Heft  4.  * 19 


Tinte  nicht  halten  kann,  künftig  in  Sprache  und  Darstelkog  hä 
Anstand  und  Würde  entgegen,  und  nicht  als  Possenreißer,  de 
toi  jeden  Preis  nach  Gelächter  hascht.  *•  fr*  ’ 

Dr.  j Eggert  in 
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Klassen.  Vierte  durchgesellen  c und  mit  einem  q 
Aufgabestoffen  vermehrte  Auflage.  Herattsgegeb 
Menzel,  Prorektor  und  Professor  am  EHsabetan ./&«! 
Breslau , bei  Grass , Barth  und  Comp.  Ohne  JahrzahLt< 
.[Neuer  Titel  zur  Ausg.  von  1820.] 

D*  ‘ 

er  Herr  Herausgeber  erklärt  in  der  Vorrede,  „di 
einer  erweiterten  Umarbeitung  * nicht  habe  unterziehen 
eine  solche  würde  diejenigen  Vorzüge,  durch  welche 
Buch  bisher  dem  Schulgebrauche  empfohlen,,  gefährdet; 
und  die  Nachfrage  sey  nicht  sowohl  auf  eine  neue, 
die  Füllebornsche  Rhetorik  gerichtet  gewesen.  Mab, 

.her  bei  einer  sorgfältigen  Durchsicht  zur  Austilgung 
Schreib  - und  Druckfehler  beruhen  lassen,  welche 

*-  ‘lg  * " wm  w ^ _ 

Ausgabe  entstellten.“  Was  nun  diese  Durchsicht  betrifft 
sie  freilich  bei  weitem  nicht  sorgfältig  genug 
ist  noch  eine  grosse  Anzahl  Druckfehler  stehen  geh  li< 
aber  eine  Umarbeitung  die  Vorzüge  des  Werks  gei 
sollte,  glaubt  Recensent  ganz  und  gar  nichts 
statt  einer  völligen  Umarbeitung  es  mit  einer 
beitung  hätte  bewenden  lassen.  Es  ist  in  die 
liebten  Schulbuche  das  viele  Wahre  und  Gute, 
fei  enthält,  vermischt  mit  so  manchem  Unrichtigen 
ten,  dass  der  Herr  Herausgeber,  ein  Mann,  der  es 
fei  gar  wohl  vermocht,  billig  etwas  mehr,  i 
dasselbe  hätte  thun',  und  statt  einer  neuen 
neue  Ausgabe  veranstalten  sollen.  Denn  in  der 
verhältnissmässig  geringen  Abänderungen  und! 
barkeit  dieser  Schrift  nicht  unbedeutend 
dürfen  als  bekannt  voraussetzeii , dass  das 
nicht  eine  Rhetorik  im 4 eigentlichen  Sinne,  sondern 
fasste  Theorie  des  Stils  enthält,  daher  denn 
ersten  § die  Rhetorik  definirt  wird  als  , eine: 
suug  zu  der  Fertigkeit,  schriftliche  nndmi 
. * 
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nässig  einzurichten.  Sie  wird  gcthcilt  in  zwey  Hauptthefle.  Der 
irste  handelt  von  der  Kunst  zu  denken  (hier  von  der  Erfindung 
md  von  der  Anordnung  ) , der  zweite  von  der  Kunst  vorzutragen 
clocutio  und  actio).  So  wenigstens  wird  § 3 der  Inhalt  ange- 
geben. Allein  hn  Buche  selbst  verwandelt  sich  S.  29  die  Kunst 
orzutragen  in  die  Kunst  zu  schreiben , es  wird  also  etwas  weni- 
ger gehalten , als  versprochen  worden.  Zugegeben  ist  ein  vier- 
kcher  Anhang,  ])  von  den  Hiilfsmitteln  der  guten  Schreibart, 
!)  prosaische  Chrestomathie , 3)  Sanjmlung  von  Thematen  zu  Ans- 
itzen, 4)  Thcmate  mit  Expositionen.  Eine  kurze  Betrachtung 
les  Einzelnen  soll  dem  Rec.  Veranlassung  geben.  Einiges  zu  be- 
uerken,  was  bei  einer  anderweiten  Auflage,  ohne  eine  gänzliche 
Jraarbeitung  vorzunehmen,  abgeändert  werden  könnte,  falls  der 
Ir.  Herausgeber  sich  von  der  Richtigkeit  der  Bemerkungen  selbst 
iberzeugen  sollte.  Unter  diese  der  Acnderung  bedürftigen  Stel- 
en rechnen* wir  jedoch  keineswegs  die  ans  altern  Rhetorikern 
^gebrachten  „Kunststücke  und  Nothhelfcr,“  wegen  deren  Auf- 
lahme  der  Vf.  in  der  Vorrede  sich  entschuldigt.  Mag  es  seyn, 
lass  sie  keinen  unmittelbaren  praktischen  «Nutzen  für  den  Schü- 
ft haben ; ‘ kennen -lernen  mnss  er  sie  dennoch,  schon  um  des- 
damit  die  Terminologie  einer  Wissenschaft,  die  der  Ge- 
richt entbehren  kann,  ihm  nicht  fremd  bleibe.  Was  daher 
iom  thema  rhctoriciun  und  thema  hermeneuticum,  über  locos  und 
tylft'u.  s.  w.  gesagt  ist,  bleibe  immer  stehen.  Allein,  wenn 
* §10  heisst : „Die  Entwickelung  eines  Begriffs  geschieht  ana- 
*tWh,  so  dass  ich  die  Theile  aus  dem  Ganzen  heraushebe ,u  so 
riebt  diess,  auf  das  Gelindeste  gesagt,  wenigstens  zu  einem  Miss- 
Urständ  nisse  Veranlassung.  So  fehlt  es  auch  in  den  'hin  und 

Sieder  gegebenen  Beispielen  von  der,  Methode  in  Auffindung  so- 
ohl,  als  Anordnung  <dcr  Materialien  nicht  selten  an  der  uner- 
‘Michcn  logischen  Schärfe  und  Richtigkeit,  bisweilen  sogar  an 
Rätlichkeit.  Es  lautet  z.  E.  der  I7te  Paragraph  S.  J7  wörtlich 
„Gemischte  Themata,  1)  aus  der  Naturgeschichte,  a)  Zweck 
Rs  Schöpfers  , 1)  Wohnung,  2)  Licht  und  Warme,  3)  Nahrung, 
f)  Materiale  zur  Verarbeitung,  5)  Heilmittel,  9)  Schmuck,  7) 
dit,  b)  Belehrung , I)  vom  Dascyn  Gottes  und  seinen  Ei- 
ufteii,  2)  Zwrcifel  an  der  Vorsehung  dadurcli  gehoben,  3) 

_ Kuben  und  Vonirtheile  werden  zerstört,  4)  Schaden  und 
Nutzen,  5)  Gebrauch  und  Missbrauch,  9)  Verminderung  derKla- 
p Über  ’tJebel  und  Leiden,  7)  'fugenden.  Z.  B.  Ueber  den 
Vutzen  der  Raubthiere;  über  die  Abwechselung  der  Jahreszei- 
Betrachtung  über  Tageszeiten ; über  den  gestirnten  Himmel 
W.iC  Selir  zu  loben  dagegen  ist  die  -stete  iHinweisnng  auf 
'wwterhafte  Stellen  der  alten  Autoren.  Die  Ableitung  des  Wor- 
ter„Stil-  von  ötvkog  ist,  wo  nicht  unrichtig*  doch  unsicher.. 
Bei  der  Lehre  von  der  Reinigkeit  der  Sprache  werden  Vorschlä- 
5*®' gemacht  , die  wohl  kaum  sämmtlich  Beifall  verdienen  inöch- 
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tcn.  Wurde  der, Vf.,  oder  auch  der  Hr.  Herausgeber  wolil  fol- 
gende Ausdrucksweise  billigen:  „Der  Schauspielvorsteher  Lue 
verdriesslich  in  den  Kleider  vorrath  (Garderobe),  und  sagte:  Bl» 
ne  Herren,  den  Ungeheuertänzer  (Grotesketänzer)  lasse  ichnidl 
wieder  auftreten;  ich  bin  kein  Strcngling  ( Rigorist ),  aber  dl 
heisst  mit  der  Kirnst  das  Geheyde  treiben  (die  Kunst  profanirwl 
Morgen  Abend  wollen  Mir  Mozarts  Geheim  nisskrämereyen  i is 
Isis  (Mysterien  der  Isis,  französischer  Titel  der  Zauberflöle' 
geben.  Die  acht  abendthcucrliche  (romantische)  Musik  verdien 
schon,  dass  man  sie  wieder  einmal  hört.  JJebermorgen  soll  tu 
dem  Anfang  des  Schauspiels  desselben  Meisters  Einbildung  (Phi» 
tasie  ) aus  C moll  gespielt  werden.“  Wenn  „ Catastrophe “ durd 
„Versy ickelung“  übersetzt  wird,  so  ist  diess  wolil  nur  ein  Und* 
fehler,  statt  „Ent Wickelung;“  doch  auch  diese  Uebertrar©? 
wird  von  der  ebenfalls  beigesetzten : „Glücks  wen  de“  übertroffö 
„Tinctur“  wird  durch  „Anstrich“  gar  nicht* erschöpft.  Wer  Löß» 
te  einen  Chinaanstrich  trinken*?  So  besagt  auch  „SyTnbol“ cigefit- 
lieh  ein  Melircres  als  „Sinnbild.“  Bei  deraisonniren  fehlt  & 
deutsche  Ucbersetzung  ganz.  Bisweilen  scheinen  Worte  »**?» 
fallen  zu  seyn;  z.  B.  S.  42  heisst  es  wörtlich:  „Z/ejre,  Zauberer, 
Schwarzkünstler , Trude , Irrthum , Irrung  und  Versehen;  & 
les  heisst,  das  Unrechte  für  das  Rechte  halten.“  Offenbar  p# 
der  erklärende  Zusatz  nur  auf  die  Worte:  „Irrung^  Irrihwm 
Versehen Nicht  selten  sind  auch  die  Beispiele  zu  V 
chting  der  Regeln  nicht  glücklich  gewälilt,  z.  B.  wenn  man 
liest:  „Man  trenne  die  Präpositionen  nie  zu  weit  vom  1 
Worte:  z.  B.  Er  hat  mich  vor , und,  wenn  ich  midi 
sinne,  auch  nach  seiner  Abreise  erinnern  lassen.  Eben  so 
fung  der  Beziehungen , z.  B.  cs  giebt  nichts,  was  uns 
ger  wäre,  als  leeres  Spracligepränge.“  Die  beiden  hidFib 
delhaft  bezeichnten  W endungen  scheinen  uns  sehr  uns 
ln  einem  Buche  aber,  das  für  Schüler  bestimmt  ist^mü 
spiele,  welche  das  Fehlerhafte  darstellen  sollen,  mit 
Vorsicht,  und  so,  dass  das  eigentlich  Tadelhafte 
in  die  Augen  fällt,  gewählt  werden,  sonst  verfehlt  der 
seinen  Zweck , und  der  Schüler  wird  im  Gebrauch  der  Regel  b®* 
sicher  und  ängstlich.  Die  Bestimmung  über  den  Hiatus 
könnte,  der  Kürze  unbeschadet,  weit  bestimmter  gefasst  weft* 
In  einer  an  Mitlautern  so  reichen  Sprache,  wie  die  dentticte 
ist  der  Hiatus  an  sich  kein  Fehler,  sondern  eher  eine  Vcrmd1* 
rung  des  Wohlklanges.  Zum  Fehler  wird  er  nur  im  j 

Falle,  namentlich  wenn  derselbe  Vocal  das  nachfolgende  W«* ' 
anfängt,  welcher  das  vorhergehende  schlosst.  Z.  B. 
lia  ahnte“  „die  ihr  Grotten  und  Bäume  bewohnt“  u.  8.  w.r,  b#®' 
chen  das  schwache  e am  Ende  bei  darauf  folgendem  helleren  y 
cale.  Aber  unbedenklich  könnte  man  sagen  „ Wo  im  Lew*  y 
Aü ’ im  neu  erblühenden  Schmucke.“  Unbestimmt  endlich  i*«* 


I 


' # 


Fulleborn’g  Rhetorik.  Hcrausgeg.  v.  Menzel.  281 


Ichauptung  auf  derselben  Seite,  die  alten  Sprachen  wären  mu-  * 
icalischer  gewesen  (als  die  deutsche?  oder  als  die  neuern  Spra- 
heil  überhaupt?).  Diess  lässt  sich  wohl  schwerlich,  selbst  nur 
n Beziehung  auf  die  deutsche , ganz  gewiss  aber  nicht  in  Bezie- 
mng  auf  die  neuern  Sprachen  im  Allgemeinen  behaupten.  Auch 
>väre  hier  noch  Etwas  über  den  Unterschied  zwischen  den  quan- 
!ilircndei)  und  accentuirendcn  Sprachen  einzuschalten.  Charakter 
les  Stils  ( S.  53)  wird  ungniigend  bezeichnet,  wenn  es  von  ihm 
leisst,  er  sey  „das  Eigentümliche  und  Hervorstechende , wei- 
tes .auf  den  Leser  Eindruck  mache,  passende  Nebenvorstel- 
tungen in  ihm  veranlasse  und  ihn  also  zugleich  in  Thätigkeit 
aetze.“  Tropen  und  Figuren  werden  (S.  54)  niclit  bestimmt  von 
einander  geschieden , übrigens  die  Personification  zu  den  Tropen 
gerechnet,  da  sie  wohl  richtiger  zu  den  Figuren  gezählt  würde. 

S.  5?  sind  einige  Allegorien  und  Metaphern  zur  Probe  gegeben, 
von  denen  mau  niclit  recht  weiss,  ob  der  Vf.  sie  sämmtlich  bil- 
«St,  oder  (was  wahrscheinlicher)  sie  sämmtlich  verwirft , oder 
Ober  gute  und  schlechte  absichtlich  unter  einauder  mischte,  um 
den  Scharfsinn  des  Schülers  an  der  Auswahl  zu  üben  und  zu  prü- 
fen. Zwei  davon  haben  ttcc.  so  gefallen,  dass  er  sich  nicht  ent- 
halten kann , sie  herzu  setzcu;  die  eine,  welche  als  eine  tref- 
fende Reccnsion  mancher  neuern  philosophischen  und  ästhetischen 
Schriften  zu  gebrauchen  wäre.  — „Dieses  Buch  ist  voll  gefrorner 
Gedankenbäche,  auf  denen  die  Imagination  Schrittschulie  läuft.“ 
e zweite:  „Er  fasst  jeden  Strohwisch  von  Gedanken  *in  Diaman-^ 
* von  Worten.“  Die  Bemerkung  S.  58 , dass  man  die  sinnli- 
Tropen  dadurch  prüfen  könne,  dass  man  sie  sich  als  Ge- . 
e denkt,  ist,  auf  die  von  sichtbaren  Dingen  hergenommene 
etaplier  beschränkt,  sehr  richtig,  aber  nicht  ganz  passend  aus- 
gedquekt.  Man  braucht  sich  das  Bild  nur  als  wirklich,  nicht  eben 
■b  gemalt  zu  denken.  Nichts  ist  zweckwidriger  als,  wie  von  ei- 
■tem  berühmten  Dichter,  und  mit  ihm,  wie  billig,  von  seinen 
Nachahmern  sehr  häufig  geschieht , das  Bild  für  einen  sinnlichen 
Gegenstand  von  einem  Nichtsinnlichen  herzu  nehmen,  und  z.  B; 

1,1  sagen,  »vie  der  Vf.  seihst  kurz  nachher  nicht  sowohl  sagt,  als 
tfulmehr  (obsclion  nicht  aus  dem  Dichter,  den  wir  eben  rnein- 
k^/jeitirt:  „Die  Sonne  bricht  hervor,  wie  Ruh  aus  Tugend 
quillt.“  Denn  Niemand  wird  sich  die  aus  der  Tugend  quellende 
«uhe  als  Anschauung  vorstcllen  können.  Dagegen  wird  das  vom 
ft  gegebene  Beispiel  „thauendes  Licht“  manchen  Schüler,  und 
*ohl  auch  manchen  Lehrer,  in  Verlegenheit  setzen;  denn  er  wird 
Wht  recht  wissen,  ob  er  cs  wagen  darf,  sich  einen  solchen  Licht- 
tliau  gemalt  zu  denken.  Wenn  man  freilich  vom  Thau  den  Be- 
8*®  der  Na^fce  hervorhebt,  so  lässt  sich  das  Bild  weder  malen 
H^PJdenken.  Aber  eiuen  sanften  und  schwachen  Regen  ( einen 
kauVvoii  Lichtfunkeil  kann  man  sich  recht  wohl  denken,  und 
i also  auch  jenen  Ausdruck  y wo  der  ganze  Ton  der  Rede  ein 
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etwas  kühnes  Bild  erlaubt,  unbedenklich  brauchen,  obgleich  dj) 
Malen  Schwierigkeit  haben  wurde.  Die  Eintheilung  der  witzig . 
Gleichnisse  S.  ($1  in  humoristische,  komische  und  naive  Nt  gih.i 
lieh  unstatthaft.  Das  Humoristische  ist  das  Uomantischkomhr'i 
und  kann  also  nicht  mit  dem  Komischen  als  ein  gleicligconln«! 
Glied  in  die  Eiutheilung  cingehen.  Billig  hätten  auch  liier  Bei 
spiele  von  den  verschiedenen  Arten  der  witzigen  Gleichnisse  g 
geben  werden  sollen,  nicht  blos  von  einer  Art.  Paronomr; 

( S.  05)  ist  es  nicht,  wenn  zwey  verschiedene  Bedeutungen  eine 
Worts  einander  entgegengesetzt  und  doch  mit  einander  verbin- 
den werden,  wie  in  dem  gegebenen  Beispiele  aus  Haller  „er  stiri 
und  stirbt  doch  nie.“  Diese  Stelle  enthalt  vielmehr  ein  (hw 
ron.  Paronomasie  ist  Verbindung  zweyer  ähnlich  klingeiu: 
aber  im  Sinne  verschiedenen  Worte,  z.  B.  haec  est  inceptioaim 
tium,  non  amantiuin.  Auch  ist  nicht  jedes  Wortspiel  eine  Pa: 

' nomasie,  sondern  die  letztere  ist  nur  eine  Unterart  des  enfi- 
S.  60.  Bei  der  Steigerung  ist  es  nicht  gerade  nölhig,  dass 
von  dem  Kleinern  und  Unwichtigem  zum  Grossem  und  Wir! 
gern  fortgehet,  und  die  umgekehrte  Steigerung  ( Anticlimax ) * 
nicht  so  schlechthin  unrichtig  zu  nennen.  Alles  kommt  anf  <! 
Zweck  des  Redners  an.  Wenn  Jemand  einen  Undankbaren 
dern  wollte,  so  würde  er  passend  sagen:  „Nicht  Pflege,  ui*> 
Obdach,  ja,  nicht  einmal  einen  Bissen  Brod,  liess  er  seinem* 
glücklicken  Wohlthäter  zukommen.“  Umgekehrt  wäre  estf 
Plattheit.  ‘Noch  in  einem  andern  Sinne  gilt  dies»  im  Komüc'i 
wo  nicht  selten  die  Steigerung  mit  dem  Grossem  anfäiurt  ^ 
beim  Kleinsten  endigt,  oder  gar  beim  Kleinen  anfängt,  zuro  Crf* 
ssern  fortsekreitet  und  plötzlich  mit  dem  Allerkleinsten  schliß- 
z.  B.  wenn  man  einen  alten  Gecken  nach  einem  unglücklich  * 
laufenen  Licbesabendtheuer  sagen  liessc:  „Ich  Aermstcr! 
ist  liinl  Geld,  Braut,  Ehre  und  Perücke,“  Das  Kapitel  ' ' 
Grossen  und  Erhabeneu  (S.  67)  würde  wohl,  so  wie  das  v*: 
Lächerlichen,  einer  gänzlichen  Umarbeitung  bedürfen.  So 
hei  Erklärung  des  Letztem  (S.  71  ) noch  immer  die  alte,  im- 
Erwähnung  der  Verwandlung  einer  gespannten  Erwartung 
Nichts  wiederholt,  und  gar  noch  dazu  gesetzt,  es  sey  derf 
trast  (des  Lächerlichen)  vorhanden,  wenn  neben  einem  prai- 
dirten  Vorzüge  eine  Erscheinung  aufträte,  die  diesen  verniet 
Dann  w äre  ja  die  Vereinigung  der  Nationen  gegen  Napoleon  dif 
allerlächerlichste  Sache  von  der  Welt.  Travestie,  heisst  e«  > 
72,  ist  es,  wenn  eine  Reihe  von  kleinern  Vorstellungen  aaft|: 
Reihe  grösserer  hiudeutet.  Dicss  ist  nicht  nur  undeutlich,  s°n 
dern  auch  unrichtig.  Parodie,  welche  die  Travestie  unter  h<! 
begreift,  ist  Nachahmung  eines  Kunstwerks  mit  möglichster  lj 
behaltimg  der  äussern  Form  und  der  Einzelnheiten  des  parodir- 
ten  Werks.  Zur  Travestie  wird  sie,  wenn  die  Nachahmung  fl! 
im  ernsten  Tone  gehaltenes  Werk  in  den  scherzhaften  durch  k 
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uituirung  «einer  scherzhaften  Hauptidee  übertragt.  Nicht  selten 
tat  die  Travestie  noch  den  Nebenzweck,  künstlerische  Schwa- 
ben des  travestirten  Werks  in-  der  Nachbildung  hervorzulieben, 
uid  so  dieses  selbst  mit  zu  verspotten.  Doch  braucht  man  auch 
»isweilen  Parodie  für  eine  im  hohem,  Travestie  für  eine  im  nie- 
lem  komischen  Stile  gehaltene  Nachbildung.  S.  75  ist  die  Rede 
on  denEdicten  in  den  Pandekten  „besonders  aus  den  Zeiten  „ Ju - 
tinius “ (Justinians).  Der  historische  Fehler  ist  hier  noch  grö- 
ßer als  der  typographische.  In  den  Pandecten  steht  kein  Edict 
ustinians,  sondern  diese  müssen  im  Codex  gesucht  werden. 
Sin  Missverständnis  fet  es,  wenn  das  Wort  „Einstreuung u im 
uristischen  Stile  soviel  als  Lüge  heissen  soll;  der  Yf.  scheint  an 
las  „Sand  in  die  Augen  streuen“  gedacht  zu  haben.  Jenes  Wort 
»edeutet  nichts  weiter,  als  eine  gelegentlich , aber  ohne  gehörige 
Verbindung  mit  der  Hauptsache,  vorgebrachte  Behauptung.  Kein 
urist  wird  sagen,  der  Angeschuldigte  habe  sich  bei  seiner  Ver- 
nehmung Einstreuungen  zu  Schulden  gebracht,  oder  dem  Inqui- 
caten  etwas  ein  gestreut.  Vertreten , für:  „den  möglichen  Ver- 
ust  bei  einer  Sache  für  Jemanden  übernehmen, w also  gleichsam 
Arilin  eintreten,  ist  kein  Provinzialismus , sondern  hat  optima 
|ura,Quiritium  in  der  .deutschen  Sprache.  Weshalb  nach  S.  78 
Jie  Deductionen  der  Advocaten  nur  ehedem  zu  den  Aufsätzen  ge- 
hört haben , „ in  welchen  die  Sprache  etwas  lebhafter  werden, 
Mid  sogar  eiuigen  Witz  vertragen  kann,“  lässt  sich  eben  so  we- 
lig  absehen,  als  weshalb  , Jetzt  noch  die  Ausarbeitungen  über 
ameralis tische  Pläne“  sich  zur  Lebhaftigkeit  und  zum  Witze  eig- 
ien  sollen.  Uec.  fürchtet,  dass  die  auf  derselben  Seite  erwähnte 
»kochpreissliche  Kriegs  - und  Doinänenkammer  “,  der  ein  solcher 
ebhaft  und  witzig  geschriebener  kameralistischer  Plan  vorgelegt 
rurde,  dem  spasshaften  Planmacher  einen  ziemlich  ernsthaften 
ferweis  zugehen  lassen  möchte.  Dass  man  einen  Gesandten  gleich- 
1©  xaz’  opyv  und  titulaturweise  „ den  vortrefflichen“  nennte, 
lt  wenigstens  dem  Rec.  noch  nie  vorgekommen.  Seltsam  ist  die 
umserung  S.  82,  dass  im  dogmatischen  und  didactischcn  Stile 
er  Schmuck  des  Vortrags  nur  dem  Laube  gleichen  dürfe , wei- 
he« eine  Frucht  gegen  Sonnenstich  und  Insecten  schützt.  — 
h.*r  erste  Anhang:  „Von  den  Ilüllsmitteln  der  guten  Schreibart,“ 
uthält  viel  Nützliches  und  Beherzigungswerthes  über  Lectüre 
wo  einige  Ideen  von  Lichtenberg  eingerückt  sind),  über  Ex- 
i'rpte,  uud  über  das  Schreiben,  letzteres  mit  interessanten  Zu- 
*Uen  aus  Kants  und  Franklin’s  Schriften.  Der  zweite  An- 
lang  besteht  aus  einer  prosaischen  Chrestomathie,  enthaltend 
•tuzelne  Stellen  von  Leisewitz,  Jean  Paul,  Lessing,  Heeren,  Eich- 
l°ru>  Göthe,  Moritz,  Thümmel,  Sturz,  Jacobi,  Joh.  Müller, 
'nut,  Garve,  Wieland,  Förster  und  Heyne  — eine  vortreffliche 
Vuswahl,  sowohl  hinsichtlich  der  Form  als  des  Stoffs.  Nur  die, 
41  diisplacet,  humoristische  Rede  von  Leisewitz  wünschte  Rec. 
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hinweg.  Fern  sey  es  von  ihm,  die  Manen  des  Dichters  von  „Jo- 
lius  von  Tarent u zu  verunglimpfen;  aber  dass  jene  Rede  in  » 
manche  Chrestomathien  und  Mustersammlungen  aufgenommen 
worden  ist,  beweist  nur  die  Dürftigkeit  unsere  Scliriftenthums  ii 
dem  Fache,  das  durchs  das  Leisewitzische  Product  repräseniirt 
werden  soll.  Rec.  hat,  so  oft  er  es  gelesen,  stets  die  Knipfb- 
düng  gehabt,  als  ob  er  eine  Musik  nörte,  die  aus  drey  verscbifr 
denen  Tonarten  zugleich  ginge.  Es  ist  weder  rechter  Sch 
noch  rechter  Ernst  darinnen,  sondern  nur  einige  einzelne  witz 
Einfälle.  Selbst  Rabener,  wiewohl  er  als  Satyriker  nicht  b« 
zu  stellen  ist,  und  auf  Humor  gar  keinen  Anspruch  macht,  winde 
in  seinen  Schriften  manches  Passendere  darbieten;  mehr  n<*h 
Lichtenberg.  Der  dritte  Anhang  giebt  tlieils  deutsche,  thdb 
lateinische  Themata  zu  prosaischen  Ausarbeitungen,  300  an  der 
Zahl.  Es  sind  sämintlich  Sätze,  die  zu  höchst  interessanten  JF 
handlungen  Veranlassung  geben  können;  inzwischen ’ möclip 
mehrere  davon  sich  eher  zu  Preisangaben , wie  sie  Akadt*n|li 
der  Wissenschaften  stellen,  alszuUebungsgegenständen  fürsUp- 
rende  Jünglinge  eignen,  z.  R.  Nr.  14: 'Ueber  den  Einfluss 
Sprache  auf  den  Charakter  einer  Nation;  Nr.  65:  Worinnen 
steht  das  Lächerliche  (die  alte  Crux  der  Aesthetiker) ; Nr.  1 
lieber  die  Ursachen  des  Nationalhasses , und  besondere  Nr. 
Hat  der  Wahnsinn  seinen  Sitz  im  Verstände  oder  iü  der 
dungskraft.  Der  vierte  Anhang  (vom  Hrn.  Herausgeber  hi 
fügt)  verspricht  einige  Themata  mit  Expositionen,  liefert 
ausserdem  noch  einige  „ Accomodationen  und  Parallelen u 
den  Alten,  wo  bei  dem  Abschnitte  „Ueber  die  Vorzüge  der  moi 
chischen  Regierungsform u die  Verse  aus  Horaz  und  Cland 
wohl  mit  einigen  Sätzen  aus  Cicero  de  republica  L.  I cap.  38,  Ä 
40  hätten  vertauscht  werden  sollen. 

Wir  haben  uns  darauf  beschränkt.  Einzelnes,  zura  TI 
Minderwichtiges  (wiewohl  in  einer  Jugendschrift  Nichts  für 
bedeutend  geachtet  werden  darf)  zu  bemerken.  Ueber  die  :1r 
läge  des  Ganzen  sich  zu  verbreiten,  wäre  bei  einem  Buche,  b* 
bereits  in  der  vierten  Auflage  erscheint,  überflüssig.  Daimlfc* 
höchst  w wahrscheinlich  auch  eine  fünfte  nachfolgen  w ird,  so  seht 
cs  Pflicht  für  einen  Recenscnten,  w enigstens  auf  Einiges  aufm 
sam  zu  machen,  was  mit  leichter  Mühe  und  öline  das  ganze^ 
umzuarbeiten  geändert  werden  kann,  und  demnach,  weanelf 
ändert  wird,  dem  Ruche  eine  grössere  Rrauchbarkeit  vers 
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X enophontis  Anabasis  seu  Expeäitio  Cyri  mino- 
t rts.  Editio  stereotyp»  ex  nova  tabularum  imprcssione  einenda- 
# tissima  curantc  C.  H.  IVcisc.  — • Lipsiae,  sumtibus  et  ty  pis  Caroli 
Tauchnitii.  1826.  12. 

W enn  in  unsern  Tagen  Jemand  eine  neue  Ausgabe  einer  schon 
häufig  herausgegebnen  $chrift  besorgen  will,  so  sollte  er  dies 
nicht  eher  thun,  als  bis  er  reiflich  bei  sich  selbst  erwogen  hätte, 
ob  er  denn  auch  im  Stande  sey,  etwas  zu  liefen!,  das  die  Be- 
mühungen seiner  Vorgänger  überträfe.  Denn  wozu  hilft  es,  eine 
Menge  'schon  vorhandener  Ausgaben  durch  eine  neue  zu  vermeh- 
ren, wenn  ihan  nicht  etwas  Anderes,  als  die  Früheren,  und  etwas 
Besseres  Vorbringen  will4?  Sonst  wird  ja  nur  der  Buchhändler 
und  der  Käufer , der  ohnehin  in  unsern  Zeiten  so  viel  kaufen 
muss,  was  er  gar  nicht  entbehren  kann,  getäuscht  und  sie  geben 
Beide  ihr  gutes  Geld  hin  für  — nichts . Der  Herausgeber  einer 
Hand-  oder  Schulausgabe  nun  (denn  das  soll  doch  wohl  auch  die 
vorliegende  seyn)  hat  ohne  Zweifel , wenn  er  keine  erklärenden 
Anmerkungen  hinzufügen  will,  vorzüglich  darauf  zu  achten,  dass 
er  eiuen  nach  den  Forschungen  und  Bemühungen  der  neuesten 
Gelehrten  so  viel  als  möglich  berichtigten , so  wenig  als  möglich 
durch  Druckfehler  entstellten  Text  giebt.  Zumal  ist  dies  bei 
einer  so  viel  gelesenen,  daher  auch  schon  so  häufig  und  bereits 
«o  cgrrect  für  die  Schulen  edirten  Schrift,  als  die  Anabasis  ist, 
unerlässliche  Pflicht,  und  wer  dieser  nicht  gnügen  kann,  der  un- 
terlasse entweder,  was  am  rathsamsten  ist,  die  ganze  Sache  oder  . 
er  kündige  sein  Unternehmen  wenigstens  nicht  so  prahlerisch  au, 
als  cs  zum  Beispiel  hier  auf  dem  Titel  geschieht:  emendatis - 
dnia.  Dazu  gehört  viel,  sehr  viel,  unendlich  mehr,  als  der  Hr. 
Herausgeber  entweder  leisten  gekonnt  oder,  was  nicht  viel  besser 
i«t,  gewollt  hat.  Für’s  Erste  also  doch  wohl  Cofrectheit , d.  h. 
Reinheit  van  Druckfehlern , wenn  eine  solche  Ausgabe  ihrem 
Zwecke  als  Ausgabe  für  Schulen  und  als  Stereotypenausgabe 
entsprechen  soll.  Ist  dies  hier  geleistet4?  Selbst  sinnentstellende 
Druckfehler  sind  nicht  vermieden.  Wir  wollen  dieses  Urtheil 
durch  Anführung  der  Stellen , welche  wir  bei  nur  flüchtiger  Le- 
etüre  uns  angemerkt  haben,  begründen.  Schon  störend  ist  l%(t- 
faxaiov  für  l^akincavov  I,  4,  12.  Wir  wissen  es  aus  Erfalirung, 
jHe  oft  Schüler  durch  so  etwas  irre  geführt  werden.  Schlimmer 
bjt  xal  rjärj  de  I,  8 , 1 für  xat  ijörj  te ; dvijxeöxa  xccrcc  für  xaxu 
V ; «h  st  xi  für  eX  xig  ebend.  § SG;  das  falsche  Comina  nach 
otx atov  III,  2,  26 ; apg&rat  für  fpgsrat  ebeud.  3,  1 ; xakvöav- 
für  xokvö ovxeg  5,  12;  ylvexai  für  yiyvexcu  IV,  1,  15  (frei- 
rcli  steht  jenes  auch  in  der  Schneiderschen  Ausgabe,  nicht  aber 
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in  Jer  Krügcrsclicn  und  aa.);  dvsäzaöiccfav  für  dpveöxaälalev  IV, 
1,  27  (nicht  zu  gedenken,  dass  liier  die  Verschiedenheit  der  Les- 
arten überhaupt  etwas  genauer  zu  untersuchen  war);  die  absurde 
Interpiuiction  durch  Cola  IV,  2,  7 ; dann  Ozegijöcuzo  l‘ür  <mprr 
öotzo  5,  28;  ytvciöxco  6,  10,  wiederkelirend  VI,  0,  32;  ervx 
für  iavzcov  7,  19  (wenn  dies  .nicht  etwa  nach  einer  Conjectm 
[s.  Lion]  liier  aufgenommen  ist,  was  ein  ziemlich  seltnes,  aber 
gerade  unglückliches  Reispiel  des  Strcbcns  w äre,  den  Tevt  eUai 
zu  verbessern) ; die  uuzw  eckmässige  Iuterpunction  ebend.  8,  20 
(denn  das  vor  o i de  xcci  ä7to%vqGxovfyv  stehende  Colon  giebt 
diesen  Worten  einen  ganz  albernen  Sinn.  Doch  da  dieselbe  In- 
lerp.  sich  auch  bei  Schneider  findet,  so  wollen  wir  den  Fehler 
nur  insofern  auf’  die  Rechnung  des  Herausgebers  setzen,  inwie- 
fern er  ihn  hätte  i erbessern  sollen) ; weiter  i'^ovr cti  für-  fcpjor- 
rca  V,  5,  7 ; ((v&atgezca  für  avftcdgezoi  7,  29 ; ^vfiiza  für  {o- 
filrca  VII,  3,  21;  6wmj}vow  ebend.  § 36:  nicht  zu  erwähne* 
das  nicht  accentuirte  äe  1,  2,  22  (vgl.  II,  4,  21),  das  6,  9 nach 
KheixQxe  fehlende  Comma,  aiict%ti  für  7,  9,  das  nick 

accentuirte  ixi  8,  14,  peG ij  (sic)  II,  I,  21,  die  falsche  Abihei- 
hmg  von  xuzegydteö&ca  II,  6,  22  (vgl.  III,  1,  46;  IV,  3,  21; 
VII,  7,  46),  den  felileudeii  Apostroph  III,  1,  7,  den  über  ri 
felllenden  Accent  ebend.  § 13,  das  falsche  Punkt  nach  özowt 
11  (vgl.  V,  5,  22;  8,  13;  VII,  6,  24),  und  das  mit  dem  Fra** 
Zeichen  zu  vertauschende  Punkt  ebeud.  § 21 , das  untauglich 
Comma  nach  7tgoxcdvil)aöu  III,  4,  8,  oi  zd&ig  IV,  3,  17,  da. 
fehlenden  Spiritus  ft,  10,  das  doppelte  rc5v  8,  12,  das  frciüAj 
auch  bei  Schneider  stehende  [xavoi  töulv  V,  4 , 10,  da$ 
(sic)  6,  30,  xoi  für  xai  9,  22,  VI,  1,  17,  das  uach 
. fehlende  Comma  VII,  3,  43,  yiAöGzgazHözrjv  für  (pikoCzgatifr 
% r\v  6,  39.  Wir  wissen  es  recht  gut,  dass  es  selir  schwer*!» 
solche  Fehler  ganz  zu  verhüten,  dass  auch  einige  derselben  leicht 
jeder  die  Anab.  lesende  Schüler  ändern  wird,  aber  eine  Aufgabe, 
welche  sich  nuf  dem  Titel  als  emendatissiina  ankündigt , zieren 
sie  nicht.  In  den  auch  critiscli  werthvolleu  Ausgaben  Schafe 
welche  sonst  in  demselben  Verlage  erschienen,  finden  sich  der- 
gleichen Dinge  nicht  oder  sehr  selten.  Doch  es  gehört  zu  einer 
edit.  emendatissima  auch  noch  weit  mehr,  und  hierin  vermiß 
wir,  und  dies  ist  das  wichtigere,  noch  weit  mehr  des  Hrn.  Heraus- 
gebers Sorgfalt.  Nach  so  vielen  Rcriclitigungcn,  welche  die  Aua- 
basis  in  unsern  Zeiten  erhalten  hat,  besonders  durch  Krüger  in 
den  kleinen  Schriften , denn  die  Ausgabe  konnte  vielleicht  uoch 
nicht  benutzt  werden,  ist  es  doch  wahrlich  auffallend,  wenn,  nid 
wenigen  Ausnahmen,  der  Text  Schneiders  wieder  aufgewärmt  »d 
und  selbst  einleuchtend  verdorbene  Stellen  nicht  verbessert  sind. 
Ist  nun  nicht  eine  solche  Handausgabe,  nach  vielen  ungleich  cor- 
recteren,  höchst  unnöthig^  Wir  wollen  auch  dies  beweisen  durch 
einige  Steilen,  wie  sie  sich  uns  gerade  bei  dem  fluchtigen  Lese» 
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dargeboten  haben.  Ein  nicht  handwcrksmässig  arbeitender 
Herausgeber  also  würde  z.  B.  I,  1,  7 mit  den  besten  Ilandschrr. 
xcd  avxrj  av  geschrieben  haben.  I,  2,  22  war  Weiskes  Conjcctur 
dks  wieder  in  dÖe  zu  verwandeln.  3,  17  hatte  ja  schon  Reisig 
de  vi  — part.  uv  p.  111  gelehrt,  dass  $ uv  doirj  absurd  sey, 
warum  Hess  Ihr.  Weise,  dem  doch  diese  Schrift  nicht  unbekannt 
geblieben  seyu  kann,  es  nicht  weg^  Doch  scheint  llr.  W.  mit 
dem  Gebrauche  dieser  Partikel  und  mit  den  Schriften  darüber 
sehr  unbekannt  zu  seyn,  sonst  würde  er  auch  nicht  4,  8 den 
Solöcismus  lov rav  av  stehn  gelassen  haben,  da  obendrein  hier 
der  Grund  der  Verfälschung  so  nahe  liegt.  Eben  dahin  gehört 
auch  II,  1,  17  das  schon  durch  die  W ortstellung  so  verdächtige 
aV  A tyoptvov.  Wrir  glauben,  dass  Krüger  Recht  hat,  wenn  er 
dvaksyofitvov  wieder  aufuahni,  wenn  nicht  vielleicht  gar  dvuy~ 
yskkofievov  dort  das  rechte  ist.  S.  die  Beispiele  bei  Krüger. 
Denn  selten  bleibt  avakeyscfrai  doch  in  dieser  Bedeutung.  So 
sollte  av  auch  getilgt  seyu  4,  20;  ebenso  steht  fälschlich  og  av 
xcccakrjy&ij  IV,  7,  4,  wo  der  Herausg.  sich  ebenfalls  aus  Reisigs 
Schrift  unterrichten  konnte.  V,  4,  25  und  34  fehlt  av , wo  es 
nicht  fehlen  durfte.  So  steht  endlich  auch  noch  das  ganz  fehler- 
hafte av  tlvai  VII,  ö,  30.  Wrarum  schrieb  ferner  Hr.  W.  I,  4, 
12  noch  immer  lovöiv  für  lovxcav , da  doch  jenes  oifenbar  eine 
Glosse  ist *i  Warum  blieb  ebeud.  5,  9 [id%s6&aL  stehn  für  (ia - 
gtftf&at  1 Wozu  soll  ferner  die  olfenbare  Glosse  xal  öxQaxijyol 
y.(d  ijy,B(i6vsg  7,  12,  wogegen  fügUch  die  Klammern  vor  und  nach 
xori  tö  dxQuxtv^a  8,  4 hätten  wegbleiben  können'!  Noch  immer 
steht  ebend.  § 20  das  unsinnige  8i  ccvxcov  xeov  Ekkrjvov , und 
das  von  Schneider  nach  der  Auctoritäl  einer  Handschrift  versetzte 
kcu  xa%v  hat  auch  llr.  W.,  den  Gegensatz  gar  nicht  beachtend, 
stehn  gelassen.  Das  ungrammatische  oi  d^(potBQ0L  stellt  auch 
uocli  II,  4,  10,  und  das  in  jedem  Betrachte  widersinnige  und  so- 
lche ov  diek&ovxEg  wird  ebend.  § 22  wieder  aufgetischt.  Das 
Schneidersche  iötö&e  ist  5,  5 ohne  Ueberlegung  wiederholt,  so 
wie  die  Buttmannschc  Conjectur  111,  1,  10.  tcuq  avxjjv  4,  9 
warsehr  leicht  aus  zwei  Handschriften  in  neegd  xavxtjv  zu  ver- 
wandeln, und  warum  ist  Anstand  genommen  worden,  das  ij  zu 
streichen  5,  13,  wie  auch  IV,  1 , 2S  in  den  Worten  yvfivijx&v 
ij  xal;idQX(Qv*}  IV,  1,3  ist  die  unglückliche  Conjectur  von  Ste- 
phauus:  xal  lexiv  ov  xö  Oxevov,  stehn  geblieben.  Will  man 
nicht  annelimen,  dass  Xenophon  sich  nicht  viel  besser,  als  ein 
Kind,  habe  ausdriicken  können,  so  kann  man  ihm  unmöglich  Zu- 
trauen, dass  er  so  geschrieben  habe,  obschon  Hr.  Lion,  dem  die 
Worte  einen  hinlänglichen  Sinn  zu  geben  scheinen,  und  der  sich 
der  höchst  räthselhaften,  seinen  ganzen  Commentar  über  die  Ana- 
basia  charakterisireuden  Worte  bedient:  „ad  v.  i'axiv  intellig.  ij 
nisi  pro  elölv  dictum  malueris  ('!!),“  obschon,  sagen  wir, 
Hr.  Lion  den  Unsinn  häufend  gar  vermuthet : xai  i'öxiv  oiiuog. 
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ov  ro  ärevov.  Armer  Xenophon , der  du  so  von  den  Criticastem 
gemisshaudelt  wirst!  Krüger  schrieb:  xal  tonv  ovrcog  ohne 
Zweifel  viel  richtiger  (vrgL  Hellen.  IV,  8,  4),  docli  möchten  wir 
am  liebsten  bloss  xcci  l'önv  ovrcog , wie  auch  schon  ein  Andertf 
vorgeschlagen  hat,  da  ötevov  wirklich  leichter  aus  dein  folg.,  all 
aus  t%ov  entstanden  zu  seyn  scheint.  VrgL  übrigens  HI,  1,  31, 
wo  wir  jedoch  Krügers  (vrgl.  die  praef.  zu  de  auüientia  ctc.  p.  4) 
'Conjectur  xal  et%E  d’ovr cog  nicht  nöthig  finden  können.  Dass  1\, 
6,  26  ot  jroAAol  widersinnig  sey,  hat  Krüger  gezeigt.  8,  2T 
steht  noch  izcuQCOv , worüber  auch  Lion  sehr  drollig  sich  äussere 
v ulgatum  genuin  um  videtur . Ist  damit  etwas  gesagt?  BcdeuM 
inan  denn  gar  nicht,  dass  es  etw  as  Aussergew  ohnliches  seyn  musste} 
was  die  im  Wettkampfe  Begriffenen  zur  Tapferkeit  reizte? 
denn  das  aber  so  etwas  Besonderes,  dass  ihre  Gefährten  zusahen  ? 
W ar  das  nicht,  so  hatten  sie  Ja  am  Ende  gar  keine  Zuschauer} 
llichtig  also  schrieb  Krüger  mit  dem  alten  Brodaeus  traigcov.  Di<| 
Tilgung  der  sinnlosen  Partikeln  pir  örj  V,  2,  13  hätte  auch  Ilrn, 
W.,  so  wie  Krügern,  nothw  endig  scheinen  sollen.  Ein  gutes 
Körnchen,  was  sich  bei  Lion  V,  5,  20  findet,  hat  Hr.  W.  über- 
sehen oder  sich  auch  gar  nicht  darnach  umgesehen  und  deu  alte*; 
Unsinn  beibehalten.  Doch  wir  glauben  min  hinlänglich  darre, 
than  zu  haben,  welchen  Beruf  Hr.  W.  zum  Herausgeber,  wie  c 
das  Vorhandene  benutzt,  was  es  endlich  mit  jenem  emendatiw 
ma  für  eine  Bewandtnis»  hat.  Anderes  Hesse  sich,  wenn  es  sid 
der  Mühe  lohnte,  noch  in  grosser  Menge  hinzufügen.  IVocIi  bi_ 
merken  wir,  dass  aus  der  frühem  in  derselben  Buchhandluitf  j 
herausgekomraenen  und  von  Schäfer  besorgten  Ausgabe  III,  k|a 
10  nicht  hätte  aufgenommen  werden  sollen  jcgog  re  zi wd- 
eher  Conjectur  Schäfers  die  Krügersche  vorzuzichen  ist,  dass 
zu  tilgen  sey.  Wir  würden  dies  unbedenklich  thun.  Ein  ähnli*| 
eher  Fall  trat«ein  IV,  8,  24.  Ein  nicht  selten  vorkommender 
Fehler  ist  auch  noch  avrov  y avzcp . avrov  für  avrov  u.  s.  % 
So  I,-  1,  5 %%ouv  avrep  (vergl.  das  Vorherg.),  2,  2 Cvv  avto, 
20  htißo vkeveiv  avrep  y 3,  8 bxsXevev  avrov.  So  würden 
auch  6,  4 geschrieben  haben  tzbqi  avrov  und  it bqI  r^v  a vtov , 
vergl.  das  Vorherg.,  wo  Krüger  aus  2 Ilandschr.  tuvrov  schrieb; 

II,  3,  3 tcov  avrov , VII,  1,  2 n)v  avrov  u.  s.  w.  Sodann  i>i 
die  Accentuation  bei  den  enklitischen  Wörtern  minder  genau, 

III,  2,  39  musste  es  heissen  ov  ydg  Sönv  — was  auch  Krüger 
übersehen  hat,  derselbe  Fall  ist  V,  6,  X ’Eüxiv  musste  es  aucli 
heissen  V,  7,  7,  VI,  1,  17  und  zweimal  2,*  12.  Falsch  ist, 
wenn  VH,  7,  21  steht  7C(xqei[ii  ö£,  und  S.  27  und  28  schuanH 
der  Herausgeber  zw  ischen  o r L und  o n , w ovon  jenes  uns  uii*U' 
lässig  scheint.  «Endlich  sind  auch  alle  Formen,  wie  xavy 
xaya&og,  xccTCEira , die  häufig  Vorkommen,  zu  verwerfen.  — 

Als  Corollarium  dieser  fast  zu  langen  Critik  einer  uncriüVci« n 
Ausgabe  wollen  wir  noch  unsere  Meinung  über  zwei  Stelieu  der 
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Anabasis,  die  uns  wenigstens  von  den  Erklärern,  deren  Ansgaben 
vor  uns  liegen , noch  nicht  hinlänglich  erörtert  zu  seyn  scheinen, 
hinzufügen.  Denn  obgleich  uns  in  den  letzten  Jahren  die  Erklä- 
rung der  Anab.  so  weit  gediehen  zu  seyn  scheint,  dass  die  gröss- 
teMenge  der  Schwierigkeiten  beseitigt  ist,  so  giebt  es  doch  nach 
unserm  Dafürhalten  noch  immer  Stellen,  über  welche  sich  in 
utramque  partem  disputiren  lässt.  Wir  benutzen  also  diese  Ge- 
legenheit , unser  Urtlieil  über  einige  derselben  einsichtsvollen  Be- 
urtheilern  vorzulegen. 

Anstössig  z.  B.  ist  uns  stets  die  Stelle  erschienen  IV,  7, 11: 
f0  de  ’Jyccölag  — ÖEiöag  fiij  ov  ngürog  Tcttgadgclppi  slg  ro  %o- 
qiov  — itccgig%EXtti  ituvtag.  Bei  der  Bestürmung  eines  festen 
Platzes  im  Lande  der  Taoehen  ist  der  Lochage  Kailimachos  der- 
jenige, welcher  sich  dem  Ziele  am  meisten  genähert  hat.  Aber 
einige  seiner  Kollegen,  welche  ihm  aus  edlem  Wetteifer  die  Ehre, 
der  Erste  in  dem  feindlichen  Platze  zu  seyn,  nicht  gönnen,  su- 
chen ihm  vorauszueilen.  Unter  diesen  ist  nun  auch  jener  Aga- 
sias. Er  sieht,  wie  Kailimachos  vorwärts  dringt  und  das  ganze 
Heer  staunend  ihm  nachsieht,  er  fürchtet  also  mit  Recht,  dass 
Kailimachos  der  erste  im  Platze  seyn  werde.  Leisten  denn  dies 
nun  aber  auch  die  Worte:  dslöccg  ny  ov  7tgc5tog  Ttagaögd^iOL  slg 
io  oglov?  Das  Stillschweigen  aller  Herausgeber,  die  wir  vor 
ans  haben  ( Bornemanns  Ausgabe  ist  uns  eben  nicht  zur  Hand ), 
macht  uns  fast  misstrauisch  gegen  unsere  Ansicht,  die  wir  in- 
dessen doch  nicht  Verschweigen , aber  gern  aufgeben  w ollen,  so- 
bald wir  des  Bessern  belehrt  sind.  4d<5ag  pfj  ov  — 7t<xgadgd- 
fiot  scheint  nichts  anderes  bedeuten  zu  können,  als:  fürchtend, 
es  möchte  ihm  (,dem  Kailimachos  ) nicht  gelingen , der  Erste  im 
Platze  zu  seyn.  Dann  wäre  es  also  den  Wünschen  des  Agasias 
angemessen  gewesen,  dass  es  dem  Kall,  gelungen  wäre,  und  er 
hätte  die  Nichterfüllung  dieses  Wunsches  befürchtet.  Dass  nun 
diess  ganz  dem  Zusammenhänge,  den  Gesinnungen  des  Agasias 
fremd  scy,  wird,  glauben  wir.  Jeder  zugeben.  Es  hätte  also 
heissen  sollen:  dslöag  pfj  Ttgcorog  u.  s.  w.  Aber,  wird  man  ein- 
wenden, itgätog  bezieht  sich  auch  gar  nicht  auf  den  Kallima- 
chos,  sondern  auf  den  Agasias  selbst;  dieser  befürchtete,  es 
würde  ihm  selbst,  was  erwünschte,  nicht  gelingen,  der  Erste 
im  Platze  zu  seyn.  Vielleicht  irren  wir  nicht,  wenn  wir  diese 
Erklärung  für  die  einzige  halten,  durch  welche  wenigstens  ein 
leidlicher  Sinn  gewonnen  wird ; ob  auch  ein  ganz  unanstössiger, 
erlauben  wir  uns  noch  zu  bezweifeln.  Denn  J)  hätte  es  dann  so. 
nicht  wenigstens  f irj  ovvl  avrog  — um  der  Deutlichkeit  willen 
heissen  müssen?  2)  Bezieht  denn  nicht  jedermann  natürlich  je- 
nes ngarog  weit  eher  auf  den  Kailimachos,  als  auf  den  Agasias? 
^ar  cs  nach  dem  Vorhergehenden  nicht  weit  natürlicher,  wenn 
es  von  Agas,  heisst,  er  habe  befürchtet,  Kall,  möchte  ihm  den 
Bang  ablaufcn?  Endlich  3)  geben  wir  noch  zu  bedenken:  Aga- 
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was  stand  hinter  dem  Kallimachos  zuruck  (s.  § 0)  ; in  dieser  La- 
ge scheint  doch  wohl  die  Befürchtung,  Jener  möchte  der  Erste 
seyn,  natürlicher,  als  die,  Agas,  selbst  möchte  es  nicht  sem 
die  nur  etwa  dann , wenn  sie  beide  in  gleicher  Entfernung  stan- 
den, an  der  rechten  Stelle  war.  In  dem  vorliegenden  Falle  aber 
scheint  cs  uns  sogar  kindisch  zu  seyn,  wenn  Agasias  das  befürch- 
ten wollte,  was  sich  der  Natur  der  Sache  nach  ja  gar  nicht  an* 
ders  erwarten  Hess.  Schrieb  also  Xenophou  vielleicht:  deif5c$ 
firj  o vrog  7tQc5zo§  7tagaÖQ0cfX0L  — ? Die  Möglichkeit,  dass  ou 
und  ovtog  von  den  Abschreibern  verwechselt  werden  konnte^ 
mag,  wenn’s  nöthig  ist,  Bast  beweisen  in  der  Coinm.  pal.  p.  82^ 
Früher  haben  wir  in  einem  Programme  die  Lesart  dreien 
Handschriften  r aig  7CcctQiöt  VII,  1,  29  in  Schntz  genommen  fe- 
gen die  gewöhnliche  rolg  itcczQatii.  Wir  beharren  noch  stand- 
haft bei  der  damals  geäusserten  Ansicht , auch  selbst  nach  dea> 
was  ein  von  uns  hochgeachteter  Recensent,  in  welchem  wir  wo! 
nicht  mit  Unrecht  einen  der  neuesten  Herausgeber  der  Anaba>! 
termuthen,  in  der  Hall.  Litz.  182o  Ergänzbl.  N.  9 dagegen  ein* 
gewendet  liat.  Man  erlaube  den  Versuch,  jene  Ansicht  noch" 
einmal  gegen*diese  Einwürfe  zu  rechtfertigen.  . Wir  meinten! 
dass  diese  Erwähnung  des  \ aterlandes  hier  nothwendig  und  awl 
gew  iss  nicht  ohne  Eindruck  gewesen  sey.  Wogegen  der  ttec.er 
innert,  dass  es  doch  weit  ergreifender  gewesen  seyn  müsse,  weui 
Xenophon  die  Nothwendigkeit,  gegen  ihre  Väter  kämpfen  zu 
^en,  dargestellt  habe.  Recht  schön,  wenn  nicht,  was  doch  te 
Rec.  seihst  zugiebt,  die  Väter  schon  in  dem  folg,  ofaslois  * 
wähnt  wären  und  übrigens  es  die  Erfahrung  lehrte , dass 
der  ungebildete  Mensch  einen  solchen  Kampf  gegen  das  Vater- 
land scheuet  (und  ein  7to?.E^iogrijg  tavrov  itaTQidog  warbehomit  i 
lieh  bei  den  Griechen  sehr  verachtet),  was  sich  von  jenen  Grie- 
chen um  so  eher  erwarten  lässt,  da  sie  doch  eben  erst  sich  d<r 
Freude,  ihrem  Vaterland C nal*e  zu  aeyii,  überlassen  hatten.  Ei 
tiiges  andere  Iiieher  Gehörige  werden  w ir  noch  weiter  unten  an 
"fuhren.*  2)  behaupteten  wir,  dass,  wenn  einmal  die  Väter  er 
wähnt  wurden,  auch  Weiher,  Kinder  u.  s.  w.  nach  einem  ohne- 
dies bei  den  Griechen  gewöhnlichen  Gebrauch  zn  erwähnen^ 
wesen  wären.  Der  Rec.  meint,  es  heisse  ja  nicht  iy&Qoi,  son- 
dern ijroÄtfuot,  dies  deute  auf  Krieg  und  den  führe  man  ja  nickt 
mit  Weibern  und  Kindern,  und  überdies  seyen  diese  Begriffe, 
wenn  sie  ja  nöthig  seyen,  in  OLxeloig  enthalten.  Der  erste  Ein- 
wurf, dünkt  uns,  ist  ein  blosses  Sophisina  ; wer  bat  denn  jemals 
gehört,  dass  Feinde , blos  von  waffenfähigen  IHän 

nern  in  Beziehung  auf  waffenfähige  Männer  gesagt  werde?  Ünd 
was  den  andern  betrifft,  so  sahen  wir  das  wohl  auch  recht  gut  ein, 
aber  meinten  nur,  wenn  einmal  die  J fiter  ausdrücklich  erwähl 
würden,  könnten  auch  die  Mütter,  Weiber  und  Kinder  nicht  ver- 
bleiben, w ogegen  daun  besser  ohiüois  weggelassen  worden  seyn 
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Hürde.  Sädann  glaubten  wir  noch  3),  es  würde  vielmehr  haben 

heissen  müssen:  rolg  rjfisrigoig  ccvrtßv  n argccöi  otal  (pik.  x.  oZx. 
Dagegen  meint  der  Rec. , es  verstehe  sich  von  selbst , dass  von 
den  Vätern  Anderer  die  Rede  nicht  seyn  könne,  während  die 
Pronomina  vor  (pikoig  wohl  deswegen  gesetzt  w ären , damit  man 
nicht  etwa  nur  die  Freunde  und  Verwandten  der  \ ater  verstehe. 
Die  übrige  Gelehrsamkeit  des  Rec.,  von  welcher  wir  schon  viel 
profitirt  zu  haben  gern  zugestchcn,  giebt  uns  Veranlassung,  zu 
vermuthen , dass  er , wäre  er  nicht  einmal  gegen  jene  Lesart  ein- 
genommen gewesen,  gewiss  diesen  Grund  nicht  aufgesudht  haben 
würde.  Denn  1)  wer  wird  auch  so  unnatürlich  erklären  wollen, 
dass  er  ohne  solch’  einen  Zusatz  vor  qpX  an  die  Freunde  und  Ver- 
wandten der  Väter  denken  sollte  *?  So  konnten  doch  wahrlich  die 
Soldaten  Xenophons  Worte  nicht  verstehn.  Zudem  sind  wenig-  . 
stens  die  Verw  andten  der  Väter  auch  Verw  andte  der  Söhne.  Und 
2)  dass  zolg  rjfieregoLg  avrejv  naxgaöi  heissen  könne:  unsern 
eignen  Vätern , weiss  der  Rec.  so  gut  wie  w ir.  Soll  das  nicht 
passen?  Würden  wir  hier  nicht  eben  so  sagen*?  Standhaft  aber 
behaupten  wir,  dass,  wer  so  sagt:  dass  wir  nicht  Feinde  werden 
den  (oder  auch , wenn  man  lieber  will:  unsern)  Vätern  und  un- 
sern eignen  Freunden  und  Verwandten,  absurd  redet.  Absurd, 
denn  die  kräftige  Hervorhebung  der  Verwandten  und  Freunde 
durch  die  Pronomina  gegen  die  V äter  ist  an  sich  lächerlich«;  und 
es  klingt  das  übrigens  wahrhaftig  bald  so,  als  wenn  die  Väter 
nicht  zu  den  Verwandten  gehörten.  Wie  endlich  nach  des  Rec. 
Meinung  die  folgenden  Worte:  iv  yag  z aig  nokeöuv  Ü6i  neevtsg 
t cäg  it p ijfiag  Gtgpcrsvöofievatg  für  die  gewöhnliche  Lesart  (na- 
tquGi)  sprechen,  gestehen  wir  vor  der  Hand  nicht  einzusehn, 
und  müssen  mit  Bedauern  unsere  Blindheit  zugeben,  da  wir  nichts 
Anstössiges  darin  finden  können , wenn  Jemand  deutsch  so  sagen 
wollte:  Lasst  «ns  nicht  Feinde  werden  unser«  Vaterlandes,  un- 
serer eignen  Freunde  und  Verwandten ! Denn  sie  alle  sind  in  den 
Städten,  welche  gegen  uns  kämpfen  werden.  — Nachdem  wir 
so  die  Nichtigkeit  der  Gründe  gegen  unsere  Meinung  hinlänglich 
dargethan  haben,  wollen  wir,  ausser  dem  schon  in  Obigem  ent- 
haltenen, noch  einen  damals  übergangneu  für  sie  hinzufügen. 
Ks  kömmt  uns  nämlich  sonderbar  vor,  dass,  wenn  nun  einmal 
die  Waffen  fällige  n erwähnt  werden  sollen,  als  solche,  denen  die 
Griechen  noksfuoL  werden  könnten,  gerade  die  Väter  erwähnt 
werden,  da  sich  schwerlich  annehmen  lässt,  dass  die  Väter  der 
Griechen,  welche  den  Feldzug  mitgemacht  hatten,  noch  waffen- 
fähig gewesen  seyen.  Dann  hätten  w ir  doch  weit  eher  eine  Er- 
wähnung der  Brüder  entweder  allein  oder  doch  wenigstens  ne- 
ben den  Vätern  erwartet.  — Bis  wir  also  nicht  über  dies  Alles 
eines  Bessern  belehrt  sind,  werden  wir  schon  die  Lesart  zalg  net- 
noch  für  die  richtige  halten  müssen.  Denn  was  übrigens 
kion,  der  ebenfalls  zalg  nargtoev  aufuahin,  meint,  wenn  er  zu 
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unserer  Stelle  sagt:  „Si  quid  ememlandum , non  male,  opinor, 
legeris:  iv  rccig  TtokEöLv“,  fordert  einen  Oed ipus  und  scheiat  eine  I 
von  den  vielen  Proben  der  merkwürdigen  sagacitas  conjiciendi  I 
seyn , die  jenem  Herausgeber  eigen  ist  und  die  er  alle  sorgfaLtig  I 
in  der  Vorrede  gesammelt  hat. 

Endlich  glauben  wir  noch  auf  eine  wenigstens  sehr  anspre-  ’ 
eilende,  wo  niclit  wahre  Erklärung  der  vielbesprochenen  Stelle 
H,  3,  11  aufmerksam  machen  zu  müssen,  welche  in  der  allg.  , 
Schulz.  1826  Ablh.  11  N.  55  vorgesclilageu  worden  ist. 

Schneeberg. 

.4 ...  1 oi  gtlündcT. 

Luciani  Samosatensis  Opera  Graece  et  Laiine.  Po* 
Tiberinm  Hcmsterlnmum  et  Job.  Frederiqim  Ileitziuni  [ein  unnützer  1 
Zusatz]  Denuo  Castigata  Cum  Varictate  Lectionis,  Schollig  Grawn*\ 
t Annotationibus  et  Indicibus  edidit  Johannes  Theophilus  Lehmann,  li- 
psiae , Libraria  Weidmannia.  G.  Reimer.  Tom.  I — 111,  1822.  5I>j. 
f 60«  u.  731  S.  T.  >V,  1823.  714  S.  T.  V,  1825.  030  S.  gr  8.  < 
l5Thlr.  4 Gr.  [Auch  T.  VI,  1820.  002  S.,  ist  vor  kurzem  ersrhienroj 
- [Vrgl.  Beck  s Rep.  1822,  II  S.  196;  1823,  IV  S.  204  u.  1824, 1 S.  40  [ 

Alles , was  in  diesem*  Werke  steht,  gehört  entweder  Hrn.  Leb*  , 
mann , oder  ist  fremdes  Eigenthum.  Um  zuerst  ton  diesem  fl 
sprechen,  so  ist  es  sehr  zu  loben,  dass  die  Noten  der  Gelehrt» 
aus  der  Bipont.  Ausgabe  wörtlich  wiedergegeben  sind.  Wohl  st« ft 
so  manches  für  den  Gelehrten  ganz  unnütze  darin,  aber  theib 
läuft  man  Gefahr , mit  dem  Schlechten  auch  Gutes  auszurotUE, 
theils  wünschen  Viele,  den  exegetischen  Apparat  beisammen  n 
haben,  und  oft  ist  die  Bestimmung  darüber,  was  brauchbar 
und  was  nicht,  subjcctiv,  theils  bleibt  es  jedem  überlassen,  ws$ 
er  nicht  lesen  will,  zu  überschlagen.  Sollte  nur  das,  was  sich 
zunächst  auf  den  Lucian  bezieht,  abgedruckt  werden,  so  müsste 
auch  so  manches  von  Hemsterhuis  wegbleibcn . was  den  V ortheil 
gewähren  würde,  dass  der  Leser  nicht  durch  fremdartige  Unter- 
suchungen aufgehalten,  von  der  Hauptsache  abgezogen  und  zer- 
streut würde.  Dennoch  billigen  wir  es-,  dass  nicht  nur  das  niclit 
geschah , sondern  auch  noch  die  Bemerkungen  des  Hemstcrhn» 
aus  der  Ausgabe  einiger  Dialoge  vom  J.  1708  abgedruckt  wurden. 
In  der  Vorrede  P.  15  „ne  relegatis  quidern,  quae  imparis  pretii 
sunt,  Brodaci  puerilibus,  Bourdelotii  levibus,  Guyeti  temerariw 
animadversionibus“  ist  Verschiedenes  zusamraengebracht.  Denn 
Brodaeus  hat  einigemahl  Lucians  Hand  gut  hergestellt,  z.  B.  im 
Charon  c.  I fj  sY  t ivci  Xakov  vskqov  evQOig,  und  Guyet  hat  sogar 
um  den  Text  dieses  Schriftstellers  durch  viele  richtige  Aendenin- 
gen  bedeutende  Verdienste.  Besser  wäre  dem  Bourdelot  als  wür- 
diges Seitenstück  zugesellt  worden  Belin  de  Ballu , ein  Mann,  dir 
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cht  nur  aller  Gelehrsamkeit,  sondern  auch  eines  nur  leidlichen 
rtheils  ganz  ermangelte.  Nur  durch  die  freilich  höchst  flüch- 
te und  nachlässige  Collation  der  Pariser  Codices,  wie  sein  Geist- 
• nosse  Bourdelot  durch  sein  MST.,  hat  sich  derselbe  um  Lucian 
rdient  gemacht ; er  selbst  hat  vielleicht  nur  an  einer  Stelle  das 
ihr  nahe  liegende  Wahre  gefunden,  indem  er  De  Luctu  c.  8 
)U7t£QKpSQ6[iEvoi  statt  6V(i<p8QO[iEVOi  hcrstellte.  Ilr.  Lehmann 
rehrt  zwar  diesen  Pseudo  -Gelehrten  nicht  abgöttisch,  wie  vor 
mtf.  Schmieder;  allein  er  schlägt  doch  die  Leistungen  dessel-  \ 
!U  zum  Schaden  des  Lesers  und  der  Wissenschaft  viel  zu  hoch 
L Denn  so  wenig  wir  es  tadeln,  dass  nützliche  Citate  und  einige 
idliche  oder  gute  Erläuterungen  von  jenem  wiederholt  wurden, 
hätten  doch  seine  elenden  und  läppischen  Aenderungen  alle 
rschwiegen  und  nur  die  etlichen  sinnreichen  und  überlegten 
sgezogen  werden'sollen.  Niemand  wird  ein  werfen,  diess  heisse 
:n  kritischen  Apparat  unvollständig  geben,  denn  diese  Behaupt 
ug  würde  lächerlich  seyn.  Aber  Ilr.  L.  begnügte  sich  nicht  da- 
it,  Belin’s  Einfälle  alle,  beides,  gute  und  schlechte,  zu  er- 
ihnen,  sondern  verweilt  auch  noch  lange  bei  Widerlegung  sol- 
icr  Sächelchen , welche  sich  von  selbst  w iderlegen.  So  stand 
B.  Belin  in  dein  Wahne,  der  Optativ  dürfe  nie,  ausser  etwa 
*i  Wünschen,  allein  ohne  av  stehn;  daher  setzt  er  an  vielen 
H)  Stellen,  wo  der  blosse  Optativ  nothw endig  ist  und  av  nicht 
timal  hinzukommen  durfte,  ein  av  hinzu;  beymlndicat.  Imperf., 
usquamperf.  und  der  Aoristen  mag  derselbe  av  de  re  fieri  solitd 
cht  leiden,  sondern  streicht  es  in  diesem  Falle  durchgängig, 
frgleichen  erwähnt  nun  Ilr.  L.  allemahl  sorgfältig  unter  dem 
ixte,  oft  noch  ausserdem  hinten  in  den  Noten,  und  giebt  noch 
tweder  seinen  Unwillen  über  solche  Vermuthungen  zu  erkennen, 
er  fügt  zum  Ueberfluss  ein  paar,  bald  passende,  bald  unpassende 
eilen  liinzu.  Ausserdem  aber,  dass  1 Ir.  L.  die  Coinmentare  der 
ihern  Herausgeber  abdrucken  liess,  hielt  er  es  auch  für  seine 
licht,  auf  die  Gelehrten,  welche  nach  Schmieder  den  Lucian 
verschiedenen  Orten  verbessert  oder  erklärt  haben,  zu  verwei- 
n.  Je  nothwendiger  diess  ist,  um  so  mehr  bedauern  wir,  dass 
dit  nur  die  höchst  unvollständigen  Anführungen  von  Ueitz  und 
hruieder  so  gut,  wie  gar  nicht  sind  vermeint  worden,  sondern 
ch  die  Citationen  neuerer  Bücher  ziemlich  mangelhaft  sind  und 
cht  ausreichen.  Bemerkenswerth  ist  noch,  dass  oft  nicht  hinge- 
esen  wird  auf  Bücher,  welche,  wie  aus  andern  Stellen  ersicht- 
h ist,  Ilr.  L.  wohl  kennt  und  nachgesehn  hat.  Im  Nigrinus 
6:  xai  Eiys  [ifj  hcp&rjg,  avxdg  av  tÖErid'tjv,  vermuthete,  irei- 
li  mit  Unrecht,  (irj  [i’  ^cpd'tjg  Valckenaer  zu  Eur.  Phoeniss.  v. 

12.  Im  Cataplus  c.  26  liess  Ilr.  L.  ruhig  stehn : qvöiov  yovv  av 
; rov  ijhov  ?}'  zovtov  döxccQÖauvx xi  jigogißAErpEV.  Aber  qccov 
is  auch Str uve  zuerst,  wie  er  hoifte,  fand,  hat  schon B e ihü, was 
rbessert  in  der  gelehrten,  von  P o r s o n ad  Eur.  Ilecub.  p.  'Abresch 
Jahrb.f,  Phil . u.  Pädag.  Jahrg.  1.  Heft  4.  20 
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vollstandigten,  Anmerkung  zu  Iforaz  Oden  1,3,  18.  Prometh.  in 
verb.  c.  3 : a%iog  av  pot  doxc<5,  ist  weder  die  schlechte  Conjectur  Ton 
B r u n c k zu  Arist.  Aves  v.  355,  noch  die  gute  Schäfer’»  Melet.  Crit. 
p.  BO  angeführt.  Prometh.  s.  Caucas.  c.  2:  ro  xuTEteijöaTE,  fehlt 
Abresch.  Lect.  Aristäen.  p.  229.  Charon  c.  10  fehlt  Abresch.  L. 
Arist.  p.  223.  Ueberhaupt  ist  der  gutmiithige  Abresch  zu  kur* 
weggekommen  und  sehr  oft  nicht  citirt,  wo  diess  geschehen  konnte. 
Doch  ist  das  wenig  zu  beklagen,  da  R u h n k e n mit  vollem  Rechte 
« behauptet,  Abresch  erleuchte  nicht  die  Alten,  sondern  verfinstere 
sie.  Necyomant.  c.  14:  Öiavanavo^ievoi,  fehlt  (anderwärts  citirt) 
Schaefer  ad  Dion.  Halic.p.  149.  Hermotim.  c.24:  xairjör]  xccirdös, 
drj  vermnthen , vielleicht  mit  Unrecht,  Schaefer  ad  Dion.  Italic. 

р.  380  und  Couriers  ad  Asinuni  p.  218.  Zcuxis  c.O:  xcdzovxo  &av- 
fiaörov  [,]  olov  Mdois  {i ot,  Schaefer  ad  Bos.  Ellips.  p.  008.  llermot. 

с.  2:  Oavfiatfta  [,]  rjXlxa  eigyjxag,  Schaefer  ad  Dion.  Italic,  p-  184. 

De  Histor.  Conscrib.  c.  16  über  owßiovöi  spricht  und  vermuthet 
TExinjv  für  tvxtjv  (falsch!)  Scliaefer  ad  Dion,  llalic.  p.  61.  Ibidem 
c.  55,  8.  Schaefer  ad  Greg.  Corinth.  p.  210.  Ibidem  c.  01  uitoßX(- 
ttcjv  fügt  mit  Unrecht  hinzu  Schaefer  ad  Dion.  Hai.  p.  405.  D.  Mort 
5,  2,  s.  Scliaefer  ad  Soph.  Ajac.  v.  408.  De  Saltat.  c.  44:  diccxag- 
ftevevtiiv  aus  der  ganz  unbedeutenden  Pariser  Ausgabe  zieht  falsch 
vor  Schaefer  ad  Apoll.  Rliod.  p.  253.  Phalaris  II,  1:  ngo^evog — 
lÖLol-evog,  8.  Yalckenaer  ad  Ammon,  p.  202.  Ver.  Histor.  Il,  Ri 
öwoMOvulvrj,  s.  Scliaefer  ad.  Dion.  Hai.  p.  141.  Charon  c.  9 : %c.Q- 
sGxrjöccxo , s.  Duker  ad  Thucyd.  I,  114.  De  Merc.  Cond.  c.  tt: 
rjgeua  ovv  xctl  xux  okiyov,  s.  Jacobs  ad  Ach.  Tat.  p.  003.  Apol.  Pro 
IVIerc.  Cond.  c.  13:  ovd  ctv  zovg  xd  [ilyiöxcc  Ttg  cczzovzag 
sljiflg,  s.  Küster  ad  Arist.  Piut.  v.  341.  De  Merc.  Cond,  c.4:  [irjdiv 
avzovg  Gs[ivozegov  ol  [uG&odozat,  äyoiev , s.  Lobeck  ad  Phrynick. 
p.  419.  De  Sacrific.  c.  12:  tvxeXeg*  s.  Bloinfield  Glossar,  ad  Aescb. 
Agamemn.  v.  104.  T.  III  p.  327 : Öhtcu,  s.  Schaefer  ad  Greg.  Cor. 
p.  431.  T.  111  p.  355:  xa\  zi]g  x6$gyg,  Jacobs  ad  Ach.  Tat.  p.  821. 
Alex  and.  c.  5:  diaÖoxog  ovzog  iyevezo , 8.  Schaefer  ad  Dion.  Hat 
p.  147.  Lexiphan.  c.  3:  öutjv,  s.  Biittmann  Gr.  Gr.  T.  I p.  501. 
Amores  c.  3:  ylvxvg  ddoug,  s.  Jacobs  ad  Ach.  Tat.  p.  888.  Anio- 
res  c.  44:  xai  xtzcnntixov,  s.  Schaefer  ad  Dion.  Hai.  p.  230.  T.V 
p.  352:  s.  Jacobs  ad  Ach.  Tat.  593.  Diese  Beispiele  sind 

nicht  ängstlich  gesucht  worden,  sondern  sie  waren  mir  gerade  jetzt 
erinnerlich.  Wollte  ich  lange  umher  suchen , so  war  es  ein  leich- 
tes, ihre  Zahl  bedeutend  zu  vermehren.  Auch  haben  wir,  wie  bil- 
lig, alles  dasjenige  übergangen , was  entweder  später,  d.  h.  nach 
dem  Erscheinen  des  obigen  Werkes  edirt  wordeu  ist,  z.  B.  De 
Histor.  Conscrib.  c.  38  tilgt  fiijzi  Scliaefer  ad  Demosth . T.  I p.  201, 
oder  was  schon  in  unserm  Buche  stillschweigend  ist  ergänzt  wor- 
tÄnn,  z.  B.  Wesseling  ad  Diod.  Sicul.  5,  77  über  Piscatores  c.  35.  — 
Früher  unbenutzte  Codices  konnte  Ilr.  L.  zu  seiner  Arbeit  sich  nicht 
verschaffen ; allein  es  ist  schon  in  hohem  Grade  verdienstlich,  dass 
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er  die  Lesarten , welche  Malier  an  vielen  Orten,  bet  Rei  iz,  Be- 
Ikf  und  Schm ieder  zerstreut  umherlagen,  zusammenstellte  und 
ordnete.  Wir  können  nach  mehrjähriger  Benutzung  und  oft  vor- 
genommener Prüfung  bestimmt  versichern*  dass  Hr,  L.  hier  mit 
einer  Gewissenhaftigkeit  verfahren  ist,  welche  man,  so  dringend 
nöthig  sie  auch  ist,  jetzt  leider!  ziemlich  selten  antrifft.  Wenn 
man  dennoch  der  Relation  des  Hrn.  L.  nicht  immer  trauen  darf,  son- 
dern hin  und  wieder  Irrthiimer  entdeckt,  so  ist  diess  bei  der  Menge 
der  Varianten  und  der  Grösse  des  Werks  leicht  zu  entschuldigen.  . 
Z.  B.  Jud.  Yocal.  c.  1 : ’Eizi  agyov xog  — sxfpsgofiwov.  In  MSS. 
decst  hoc  orationis  argumentum,  etiam  inGorl.,  sollte  es  heissen: 

In  MSS.  Bourdelotii.  Im  Timon  c.  (1:  vnig  xov’ETtipevLdrjv 
yag  xixoiurjOat,,  fehlt  aus  dem  Scholion  (welche,  sorgfältig  ver- 
gliche», noch  in  dieser  Hinsicht  reiche  Ausbeute  versprechen) 
die  Variante:  vnig  yagxdv’Eni(isvCÖr]v.  So  im  Phiiopseud. 
c.  25:  v neg  ydg  xov  axgaxxov  rjörj  ßioi,  dagegen  Dial.  Mort.  10, 

0:  vnig  t o fiixanov  ydg  xal  xavxag  inrjgxtv.  Bei  lleriuotiin.  c. 
15:  xai  nokkovg  xal  akkovg,  wird  gesagt:  xai  abest  a Codd.' 
2954,  5011.  Aber  diese  Codices  geben  ja:  xal  eikkovg  7iok- 
lovg.  Zu  Ver.  Histor.  II,  10:  aL  di  yvvalxtg  tiöi  na  6 1 xoivaiy 
wird  bemerkt:  näai  Bel.  et  Schmied,  pro  vulg.  ndCai.  Micyll. 
mnnibus.  Allein  nu6i  ist  nicht  etwa  Conjectur  von  Belin,  sondern 
Lesart  des  Pariser  Cod.  2054.  Eben  so  unrichtig  ist  gesagt  zu 
Alcxand.  c.  8 : recte  dsdioxi  5011.  Alexand.  c.  25  soll  der  Cod.  5011 
aj  oxtco  haben,  wovon  wir  im  lOten  Bande  der  Bipont  Ausgabe 
nichts  lesen.  Gleich  darauf  c.  24  soll  wieder  der  Cod.  50)  1 i&- 
kiyteie  haben,  da  er  doch  ikEy&LB  gibt  Ebenda  c.  28  liest  &s- 
öuovg  und  öi^rjö^s  der  Cod.  2054,  nicht  3011.  Ferner  c.  52:  Byat. 

Je  yoi  3011.  Byoi  liat  auch  noch  2054.  Dann  c.  51  fehlt  ov  vor 
gadiwg  auch  im  Cod.  2954.  Gleich  darauf  verstehe  ich  die  Worte 
nicht:  non  inspecta,  credo,  lteitzii  nota.  Ebenda  c.  50  hat  Cod. 
3011  nicht  ugnsg  , sondern  cStzeq  statt  oiteg.  Und  so  könnte  ich 
llru.  Lehmann  noch  so  manche  unrichtige  Angabe  uachwcLsen. 
Allein  Belin  trägt  oft  hiervon  die  Schuld , da  er  sehr  unbestimmt 
zu  reden  pflegt  und  z.  B.  einen  eundem  erwähnt,  wo  entweder 
mehre  Codices,  oder  auch  der  Name  eines  Gelehrten  gleich  vor- 
hergeht Er  macht  also  aus  einem  Mcnscheu  einen  Codex:  die 
nehmliche  Metamorphose  nimmt  1 Ir.  L.  mit  Schaefer  ,vor  T.  V p. 
19:  SckaeJer as , eui  codicis  instar  est.  Mitunter  werden  auch 
die  Meinungen  der  Gelehrten  ungenau  oder  falsch  angegeben,  z.  B. 

T.  11  p.  104  soll  Abresch  in  deu  Lect  Arist  (welche  Hr.  L.  nicht  zu 
beukzen  scheint;  nachgeschlagen  wenigstens  dürfte  er  sie  schwer- 
lich je  haben)  die  nun  aus  1 Codex  genommene  einzig  richtige  Wort- 
stellung: ZycjV'Sxslvag,  vermuthet  haben.  Nein;  sondern  Abresch 
will  gern  alles  beim  Alten  lassen  und  nimmt  ein  Hyperbaton  an,  was 
liier  ganz  anstatthaft  ist.  Er  bürdet  daher  dem  Schriftsteller  auf,  was 
der  Abschreiber  verbrochen  hat  T.  II  p«221  soll  derselbe  AbccscJi 
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6vv  t(3  xavelcp  conjiciren,  während  er  am  bezeichoetenOrtöden 
blossen  Dativ  für  richtig  hält  und  zn  erklären  6ucht  T.  V p.  2 
theilt  Hr.  L.  Hei  nd  orf  en  eine  Conjectur  zu,  welche  im  höchsten 
Grade  unsinnig  wäre,  rj  ov  rC  — ; Heindorf  wollte,  freilich  wohl 
ohne  Grund,  rj  vor  & eg  amv  siv  hinzusetzen ; das  ändert  die 
Sache.  Auch  sind  einigemal  Noten  von  Solan  mit  den  frühem  Edi- 
toren an  ungehörigem  Platze  gelassen  worden,  z.  B.  D.  Deor.  6, 2; 
De  Astrolog.  c.  22.  Solche  offenbare  Versehn  hätten  sollen  be- 
s richtigt  werden.  Was  die  äussere  Form,  in  welcher  die  Varian- 
ten von  Hrn.  L.  angegeben  werden,  anlangt,  so  sclireibt  er  hier, 
wie  uns  dünkt,  zu  breit  und  wortreich.  Oft  muss  man  sehn,  wie 
viele  Worte  gemacht  werden,  da  es  völlig  hinreichte,  die  Namen 
der  Codices  und  ihre  Lesarten  hintereinander  aulzuschreiben.  Eben 
so  sehr  stört  und  hindert  aber  auch  der  Umstand,  dass  Hr.  L.  die 
verstossne  Vulgata  oft  verschweigt  und  sich  begnügt  zu  sagen:  sic 
scripsicum — , ohne  hinzuzusetzen:  pro  — oder  vulgo  — . Analten 
Ausgaben  hat  Hr.  L.  für  seinen  Zweck  verglichen  die  beiden  Af- 
” dinen,  die  Iste  und  3te  Baseler  und  die  Leipziger  Ausgabe,  ausser- 
dem auch  noch  einige  alte  latein.  Uebersetzungeu.  Auch  hierin 
Hr.  L.  mit  einer  Aufmerksamkeit  verfahren,  welche  ihm  Ehre 
macht.  Nur  ist  es  sehr  zu  missbilligen,  dass  er  alle,  auch  die 
offenbarsten,  Druckfehler  init  anführt  und  beurtheilt.  Das  batte 
nicht  geschehn  und  nur  das  Gute,  oder  vielleicht  Gute  aufgezeidi* 
net  werden  sollen.  Wir  nehmen  liier  aber  die  editio  princeps  [d 
Florentiner)  und  die  luntina  namentlich  aus,  jene,  weil  sic  Werth 
und  Stimme  eines  Codex  hat,  diese,  w eil  sie  sehr  vieles  TrcÖlidft 
darbietet,  entweder  allein,  oder  noch  öfter  in  Uebereinstimmuig 
mit  der  Görlitzer  Handschrift,  und  dennoch  durch  viele  Druck- 
fehler verunstaltet  ist.  Man  muss  sich  also  sehr  hüten , hinter 
einem  Setzerfehler  etw  as  anders  suchen  zu  wollen.  — Doch  wir 
gehn  jetzt  auf  das  über,  >vas  Hr.  L.  in  Hinsicht  auf  Kritik  und 
Interpretation  desLucian  selbst  geleistet  hat,  oder  hat  leisten  wol- 
len. Halten  wir  uns  hier  an  die  sehr  beilällswiirdigen,  in  der  Vor- 
rede'ausgesprochenen,  Grundsätze,  dass  nehmlichin  diesem  Werke 
Isucian  aus  sich  selbst  erläutert  und  beurtheilt  werde,  und  dass 
Hr.  L.  den  alten  Text  weder  unklug  und  unnöthig  verlies s,  noch  « 
sich  knechtisch  an  ihn  band , eigne  Conjectur  en  jedoch  nur , 
sie  nothig  und  richtig  waren , auf  nahm.  Was  den  zuerst  ange- 
gebenen Punkt  anbetrilft,  so  sollte  jeder,  welcher  weiss,  da?* 
Hr.  L.  schon  vor  lf>  Jahren  einzelne  Lucianeische  Stücke  edirt  hat, 
die  innigste  und  vertrauteste  Bekanntschaft  mit  Lucian  in  jeder 
Rücksicht  bei  Ilrn.  L.  voraussetzen.  Und  in  derThat  zeugen  viele 
Stellen  hier  für  Hrn.  L. , aber  vielleicht  eben  so  viele  leider  auch 
für  das  Gegentheil.  Da  diese  beyden  Stücke  nicht  zusammen  be- 
stehn können , so  nehmen  wir  an , dass  Hr.  L.  allerdings  seinen 
Schriftsteller  aus  vieljäiirigerLectüre  gut  kannte,  dass  er  aber  nicht 
gehörig  vorbereitet  und  ohue  reichhaltige  Adversarien  diessmal  an 
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ie  Arbeit  gegangen  ist.  Für  diese  Ansicht  spricht  anch  der  Um- 
land , dass  Hr.  L.  gewiss  sehr  oft  Beispiele  aus  dem  Index  von 
onrad  Iieitz  genommen  hat.  Diese  w enig  erfreuliche  Entdeckung » 
abe  ich  erst  seit  kurzem  gemacht,  da  ich  früher  diesen  schlecli- 
*n  Index  gar  nicht  besessen  habe.  Oft  fand  ich  später  Manches 
uch  von  mir  längst  gesammelte  in  diesem  Buche  schon  vor;  allein 
as  war  nur  einzelnes,  schlecht  geordnet,  unvollständig,  mit  Un- 
assendem  vermischt  u.  s.  w.  Kann  man  aber  feine  zufällige  Uebcr-  . 
instimmung  da  annehraen,  wo  Hr.  L.  von  einer  Redeweise  oder 
inzelnem  Worte  unter  100  Stellen,  welche  sich  im  Lucian  finden, 
ur  vielleicht  6 anführt  und  man  im  Iudex  wieder  nur  gerade  diese 
findet?  Oder  wenn  der  nachlässige  Reitz  nur  1 Stelle  liinschreibt 
latt  sehr  vieler,  Hr.  L;  aber  auf  diese  Nachlässigkeit  hin  denkt 
nd  äussert,  es  komme  diess  und  jenes  nur  so  oft  vor?  Einzelne 
ieispiele  zu  geben  bin  ich  nicht  gemeint  und  behaupte  (ohne  Ilrn. 
.elimanu  im  Geringsten  Unrecht  thun  zu  w ollen) , cs  linden  sich 
om  entgegengesetzten  Falle  w eniger  Beispiele  und  fast  nur  solche, 

• eiche  aus  den  schon  edirten  Stücken,  besonders  den  mehrmals 
dirten  und  mit  Indicibus  eigends  versehenen  (z.  B.  Charon,  D. 
>eor. , Mar.,  Mort.)  Beispiele  ziehn.  So  heisst  denn  T.  I p.  202 
itmejam contincain  nichts  anders,  als:  ut  loca  ex  indiceReitziano 
lescribere  non  ultra  pergam.  Zu  diesem  positiven  Grunde  nehme 
aan  nun  noch  einen  negativen , dass  C.  Reitz  und  Hr.  L. , so  wie 
ie  gern  zusammen  reden , so  auch  oft  — zusammen  schweigen . 
nsonderheit  ist  diess  da  der  Fall,  wo  cs  darauf  ankommt,  von 
’artikeln  (dem  feinsten  Theile  der  griechischen  Sprache !) , wenn 
ie  entweder  überhaupt,  oder  in  einer  bestimmten  Beziehung  sei- 
en Vorkommen,  Beispiele  zu  geben.  Reitz  sagt  selbst  iu  der  Vor- 
ede:  Nec  mihi  quisqttam  vitio  vertat , quod  minuia  quaedam 
imiserim  et  in  praepositionibtis  ac  particulis  adducemlis  forsan 
liquanto  parcior  fuerim  ; und  diess  ist  noch  immer  viel  zu  w enig 
resagt.  Es  folgt,  dass  wir  durch  iuduction  darthun,  Hr.  L.  scheine 
>ald  seinen  Lucian  gründlich  zu  kennen,  bald  aber  auch  wieder 
licht.*  Den  Beweis  hiervon  werden  wir  so  führen  r dass  wir  zu- 
rleich  zu  erörtern  bemüht  sind , welchen  Platz  unter  den  Gelelir- 
en,  sobald  auf  Kenntniss  der  Graecität  im  allgemeinen  Rücksicht 
genommen  wird , Hr.  L.  zu  behaupten  scheine.  So  wie  wir  aber 
iberhaupt  gern  und  in  dieser  ganzen  Reccnsion  frei  und  offen  re- 
len,  so  halte  sich  der  Leser  auch  überzeugt,  dass  alles,  was  wir 
nit  Tadel  erw  ahnen  werden,  aus  reiner  Wahrheitsliebe  gesagt  wjrd*  • 
licht  um  einen  Mann  zu  kränken,  welchen  wir  herzlich  lieben 
und  achten.  T.  11  p.  341  wird  die  Ansicht  Poppo’s,  in  den  W.: 
uigz s zi)V  rjöv^tav  ayti  sey  njv  herauszuwerfen  + durch  Paralle- 
len aus  Lucian  widerlegt.  Ueberhaupt  ist  die  Redensart  rrjv  iföv- 
yiav  Zyuv  gar  nicht  ungewöhnlich  und  kommt  z.  B.  auch  bei  Iso- 
«rates  und  Demosthenes  vor.  T.  II  p.  181,  oisot  ro  prjÖiv  1% 
icQ%tjg  üi>rts  o/icng  int  piyct  itQoi%(0QT](Sccv r lesen  wir:  ro  alieuo 
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loco  videtur  positnm:  transponc  fifjöiv  ro  If  uQ%i]g.  Aber  ro  fi7jd& 
elvca  ist  eine  gaHz  bekannte  Formel  und  findet  sich  nicht  bloss 
oft  bei  den  Tragikern  (Euripides:  iycb  naxiozog  r\v  (cq  ’AgyeiG» 
äv/jQ,  ’Eyco  ro  tirjdht  — ) , sondern  ist  auch  dem  Lucian  sehr  ge- 
läufig. Einzelne  Stellen  habe  ich  mir  natürlich  nicht  angemerkt; 
wo  sollte  sonst  Zeit  lierkomrnen,  sich  w ichtige  Dinge  aufzuschrei- 
ben.  T.  II  p.  180:  nXijv  aXXd  zL  yeXag,  cd  ^dtoyeveg;  v l yap 

aXXo  Sj  dvttxv}jö&t]v — ; Ihr.  L.  hat  mit  lensius  und  ilenLslejhii&ia& 
hinter  rj  ein  oxi  eingeschoben,  ganz  mit  Unrecht.  Nicht  so  redet 
Lucian,  sondern  wie  in  den  Codicibus  steht,  um  auszudrücken: 
was  ist' 8 denn  anders , als  — ? Z.  B.  Catapl.  c.  3:  r l xavza,  e 
'Egtiij  — ; 'E.  r L d’ctXXo — rj  — eyevofLrjv;  Schon  längst  hatte  sieb 
gegen  das  ozt  entschieden  Hermann  zu  Viger.  p.  129.  Allein  statt 
t Ly  dg  äXXo  hätte  Ilr.L.  aus  einem  Codex  xt^öe  (vielmehr  Ö’)  a )Jjo 
aulnehmen  sollen,  wie  sich  aus  dem  ergeben  wird,  was  ich  zu  den 
Göttergesp.  C,  1 zu  sagen  gedenke.  Bei  diesem  Anlasse  erw  ahnen 
wir  eine  sehr  gute  Conjectur  von  Hrn.  L.,  w eiche  er  ganz  gelegent- 
lich T.  III  p.  545  macht,  im  Asinus  c.  25:  zL  tcolo tJjuav,  S(p7]  ug 
av uov1  zi)v  Öganeztv;  zt  ös,  ccXXog  einer  9 Hxegov  fj  — ; Hr.  L 
verbessert  treffend:  zt  deaXXo , ein  evezegog,  rj  — ,*  Das  dort  nicht 
anzutastende  zt  notov^ev  fuhrt  uns  auf  Timon  c.  31:  ßouAst,  a 
Ttfiav,  dixcuoXoyrj6o[icu  ngog  öe ; und  Dial.  Deor.  20, 16: 
ßovXet  ovv  enonoöopca ; Schlimm  genug,  dass  Hemsterh.  8 ixaio- 
Xoyija  co  {icu  und  inofioö  co  peu  conjicirte,  schlimmer , dass  Hr. 
L.  diess  unbedenklich  in  den  Text  setzte,  mit  dem  Zusätze:  Nihä 
liac  rationc  certius  et  frequent ius.  Allein  der  Indicativ  ist  ganz  rich- 
tig; wie  im  Hermot  c.  80:  Egfidzifie,  ftsXeig  Öirjyrjöofuu  — ; 

und  mit  Indicat.  Praes.  Bis  Accusat.  c.  14:  ßovXet  xal  zavzag  dito- 
xXrjQovuev ; Navig.  c.  4 : ij  efteXecg  eyco  (tfahg  Inäveifu  lg  xd  nXoiov ; 
und  oft.  S.  Scliaefer  ad  Bos.  Ellips.  p.  105;  Jacobs  ad  Ach.  Tat 
p.  559.  Gesetzt  also  auch,  es  wäre  im  Ilermot.  c.  48  ßövXet  ovv 
dcpccLQov^ev  richtig  verworfen , so  enthält  doch  die  Note  z.  d.  St 
unwahre  Behauptungen.  Einiges  von  den  AddendiszuT.IV  w ünsch- 
ten wir  nicht  ausgesprochen.  Erstens  die  Sache  mit  dvvai  und  den 
Compositis,  was  Hr.L.  dvvcct  schrieb,  als  wäre  es  Infinit.  Praesen- 
tis,  nicht  Aoristi  2 vonf&i#/.  Mit  der  ihm  eignen  Humanität  weiset 
Scliaefer  zurechtzu  Demosth.  T.  I p.  238.  Hätte  doch  Hr.L.  den 
Einwurf  erwogen : Infinitiv  ns  cst  övvcu  nec  potest  aliter ! Aber 
er  verweist  sogar  T.  V p.  191  auf  das  früher  Gesagte.  Und  dann 
was  über  at ga  bemerkt  wird.  Porson,  Schäfer  oder  irgendjeman- 
den zu  citiren  war  in  dieser  jetzt  bekannten  Sache  unnöthig,  die 
Berufung  auf  eine  andre  Stelle,  wo  die  libri  (sollte  heissen  vulga- 
res editiones)  auch  avgee  haben,  gewichtlos,  der  Zusatz  endlich 
(constanter  tenent  scripturam  avqcc)  et  avgai  und  die  beyden  Ci- 
tate  L.  Amor.  c.  6 und  12,  wo  ccvgca  steht,  sonderbar.  Als  ob  wir 
aus  avgai  ein  grundfalsches  avgai  machen  müssten  ! Wem  gefiele 
nicht  auch  hier  die  liebevolle  Belehrung  Schaefer’s  zn  Eur.  Hecub. 
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p.  112.  Uns  haben  diese  Dinge  um  so  mehr  befremdet,  da  Hr.  L. 
auf  richtige  Acceutuation  sonst  sorgfältig  achtet  und  manche  Un- 
richtigkeit weggeschafft  hat.  Vieles  hat  er  aber  auch  zu  unserm 
Bedauern  stehn  lassen,  z.B.  xglvui,  öaxgvöai , xcokvüca  (als  lnfin.), 
lgog  und  so  manches  andere,  was  aufzustechen  nicht  der  Mühe 
werth  ist.  T.  IV  p.  318  wird  richtig  acccntuirt  ngBgßscg  (st.  ngeg- 
ßsig) , kvxga  (st.  kvxga)  und  i%ftveg  (st.  Ix&vtg) «»  das  letzte  je- 
doch mit  der  unwahren  Behauptung:  i%ftvtg  omnes  priores,  n ec 
hoc  8 ine  rat  io  ne  ['!].  Hermotimus  c.  21:  Ovöev  yäg  äv  Coi 
lj aotöxti,  cov  uveina,  Solan  sagt:  äv  duce  W.  delevimus;  Ilr.  L. 
aber:  Possis  etiam,  servato  iV,  scriberc  ägitixoi.  [Das  wäre  ganz 
gegen  den  Sinn  dieser  Stelle.]  Verum  neutra  ratio  e Luciani  cala- 
mo  profecta:  imo  scripsit  haud  dubie,  ut  vulgo  editum.  ”Av  autem 
| cum  Indicativo  Praesentis  positvm  hodie  non  amplins  in  dubita- 
t ionein  vocatur.  Quemadmodum  h.  1.  ovöiv  av  dgeCxet,,  ita  Diall. 
Mort.  9, 2 relative : ovxtva  äv  xal  povov  ngogaßkety  a.  Hier 
ßind  viele  Worte  gehäuft;  — multa,  aber  nicht  multum.  Woher 
weiss  denn  Ilr.  L.,  dass  die  Philologen  es  jetzt  für  ausgemacht  hal- 
ten, die  Griechen  haben  av  auch  mit  dem  Indicat.  Praes.  verbun- 
den? Das«  diese  Verbindung  ungrammatisch  ist,  hatte  man  schon 
tor  langer  Zeit  eingesehn  und  lebt  auch  noch  jetzt  dieser  rich- 
tigen Ucberzeugiing.  Mir  ist  nicht  unbekannt,  dass  ein  vortreff- 
licher Phiiolog  vor  nunmehr  15  Jahren  den  Gedanken  ausspracli, 
1 dieser  Soloecismus  gehöre  vielleicht  nur  zu  den  vermeinten , was 
sich  bald  erweisen  könne  und  uns  ein:  non  putassem  abnöthigen 
\s iirde.  Aber  auch  diess  ist  mir  nicht  unbekannt,  dass  jener  Ge- 
lehrte diesen  Ausspruch  längst  wieder  zurückgenommen  und  sich 
für  die  alte  Ansicht  bestimmt  erklärt  hat.  Wer  wollte  ferner  mit 
lirn.L.,  uni  av  mit  dem  Indicat.  Praes.  zu  rechtfertigen,  überhaupt 
nur  eine  Stelle  uud  gar  eine  solche , wo  äv  mit  dem  Aorist  steht, 
an  führen'!  Ilermotim.  c.  36:  onoxav  vpeig  pev  povov  xd  xaköv 
*ayu%6v  f\  y s i <5  ff  s elvai  — xal  o rav  vpeig  keyrjxe  — 6 Tlkaxav  de 
vopit,ei-  Für  vofiifcu  stellte  Ilr.  L.  aus  1 Codex  vopify  her; 
«wit  aber  Schmieder’s  Conjcctur  rjyrjöds  anbetrifft,  so  urthciltcr 
also:  Hoc  non  adniodum  probo,  doncc  persuasum  mihi  fuerit,  nun- 
quara  omnino  onoxav  cum  Indicativo  Praesentis  juuetum  reperiri. 
Interim  confer,  quae  Herma  nun  s ad  Vigcr.  p.  792  attlilit,  b>ca 
Homer.  Hiad.  XII,  41  et  Odyss.  I,  41.  Multo  minus  mihi  probatur 
Delini  audacia,  qui  non  soluin  jjysiC&e  rctinendum,  sed  deinde 
etiam  kiyexe  et  vouI^bl  rescribendum , [solche  Commata  aus  der 
Fischerschen  Schule  sind  mir  ärgerlich]  arbitratur.  Similem  ejus- 
dem,  puttllo  tarnen  magis  illam  cxcusandam,  audaciam  vid.  De  Merc. 
Cond.  c.  23.  Wozu  sich  doch  grosse  Männer  müssen  missbrauchen 
lassen!  Hermann  soll  bewiesen  haben,  dass  onoxav  auch  den 
Judicativ  regiert!  Hermann  musste  dort,  um  Iloogcveen  zu  berich- 
tigen, darauf  aufmerksam  machen,  düss<pff£|o£ica,  tpeig  exai9  öxge- 
fftxuL  nicht  Indicative,  boudern  Homerische  Conjunctivc  seyen. 
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Wie  konnte  Hr.  L.,  was  er  längst  schon  wusste,  liier  vergessen, 
dass  Ilomcr  im  Conjunctivo  häutigst  den  kurzen  Yocal  lässt  und  also 
z.  B.  lopsv  formirt  statt  lcouev**.  Hr.  L.  hätte  kein  Wort  verlieren, 
sondern  Schmieder's  rjyrjö&e  still  in  den  Text  erheben  sollen.  Denn 
wenn  er  nicht  begreift,  warum  denn  ozuv  auch  gar  niemals  den 
Indicativ  nach  sich  haben  solle,  so  ist  das  ohngefähr  eben  so,  als 
zweifeln,  ob  ul , damit , nicht  auch  ein  paar  mal  mit  dem  Indica- 
tivo  stehn  könne.  Jene  Construction  findet  sich  nur  bei  den  neue- 
sten Scribenten,  Scholiasten  und  solchem  Volke.  Demnach  hätte 
Hr.  L.  mit  dem  Belin  auch  hier  sich  nichts  zu  schaffen  machen  sol- 
len, sondern  ihn  in  Gottes  Namen  gewähren  lassen.  Warum  aber 
Belin’s  Kühnheit  (vielmehr  Dummheit)  noch  eher  zu  entschuldigen 
sey  n soll  De  Merc.  Cond.  c.  23 : ulXonozuv  — TtQOtelvyg  — 
xai  A aß  fl  g — , ist  mir  räthselhaft,  da  jener  dort  nicht  nur  srpo- 
t eIve  ig  aus  1 Codex  aufrafTt,  sondern  nach  eigner  Conjectur  — 
ku  ß ELg[\]  schreiben  will.  Hcrodot.  c.  7:  itgog  Ipuvzov  f<5xo* 
Ttovfirjv.  Ilr.  L. : Cod.  Gorl.  I öhotzovv  propterea  anteposui 
vulgatae,  quod  putabam,  recte  quidem  Medium  in  phrasi  öxontiO&cu 
(isza  zcov  (pikcov  Somu.  in.  et  similibus,  quibus  deliberatio  cum  aliis 
simul  fieri  dicatur,  adhiberi,  minus  autem  recte,  ubi  TtQog  iccuzdvi 
additur,  ingrato  tum,  nisi  sensus  me  fallit,  pleonasmo.  Und  doch 
steht  nur  wenige  Seiten  vorher  c.  1 : eöxotielxo  TtQog  eccvzov ! Ali 
ob  nicht  auch  wir  sagten:  sich  etwas  bei  sich  überlegen , und  dk 
Griechen:  6 v A Xvjie lü&cu  iavxiv,  eavrdv  slg  övt 

voiav  tQxeö&cu  u.  a.  Sonst  wäre  allerdings  auch  idxonow  ga« 
untadelhaft.  Billigung  verdient  es,  dass  Ilr.  L.  im  Hermotim.  c.  76: 
rugpiv  yaQ  vno <5%£<5Eig  axova  ^avpuözdg  zivag,  rjvlxa  evöcu-\ 
povijöovöiv — ,*  die  Conjectur  des  Graevius  »JA ixu  aufhahun 
und  sie  durch  die  schlagende  Parallele  bekräftigte  Jmc.  Prorneth.  c. 
15:  oi3ö’  äv  öwlspsv,  r;A ixu  EvöcupovovpEV.  Und  T.  I p. 
167  .w  ird  in  Luc.  Parasit,  c.  13:  zig  ö 9 E7Ct  öeltzvov  ccmcjv  cSq>tb j 
<5xv&QG37tdg  ägnsQ  ol  slg  d l8  uOxakEia  yoizuvreg}  richtig  ver-i 
bessert : tlg  zu  d idaöx-  Wenden  wir  uns  einige  Augenblicke  aul 
mehrere  Dichterstellen  und  Verse,  welche  sich  in  diesen  5 B.  vor- 
finden. Es  wird  sich  liier  ergeben,  dass  Ilr.  L.  an  Fleiss  und  regem* 
Streben  es  nicht  hat  fehlen  lassen,  dass  er  aber  ausgezeichnete > 
Kenntnisse  in  der  Metrik  sich  nicht  erw  orben  hat  Lucian  citirt  in 
den  Amor.  c.  54  aus  den  Myrmidonen  des  Aeschylus:  i 

Mijqcov  ze  zg5v  Ccov  evöBßyjg  opMu  | 

KaUdcov  — , . %jP  . . 1#» 

wo  Hr.  L.  bemerkt:  Omnino  non  video,  cur  ca,  quae  per  sesnntl 
salva,  emendare  placeat  Wie  kann  aber  ein  iambischer  Trimeter 
je  mit  dem  Worte  KaXkLav  anfangen?  Wohlweislich  citirtePor- 
son  zur  Medea  p.  81  nur  den  ersten  Vers.  Ibidem  c.  53  wird  w 
den  W.:  zl  zußQflz  uvapEZQfliJuö^aC  {iE  da;  gesagt:  Verba  hacc 
Electrae  ap.  Eurip.  Orcst.  v.  14  nusquam  antea  in  Edd.  Luciaui  no- 
stris  pro  versu  poctico  (?)  crant  edita.  Ilr.  L.  wird  cs  eich  schon 
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gefallen  lassen  müssen , dass  wir  diesen  Kranz  ihm  abnehmen  nnd 
an  den  P o r s o n,  der  diess  zuvor  .bemerkt  hatte,  zurückgeben.  Dass 
weiter  Pro  Lapsu  in  Salut,  c.  2 der  ganze  Vers  so  lauten  müsse: 
Kaixalgst , rjörj  yäg  pe  negißakkei  öxox o$,  war  längst  bemerkt  von 
Vaickenaer  ad  Phoeniss.  v.  1462.  Zu  dem  Fragmente  des  Menan- 
der Amor.  c.  43  Hesse  sich,  wenn  liier  der  Ort  dazu  wäre,  viel  sa- 
gen, namentlich  über  v.  4,  wo  weder  der  Sinn  getroffen  ist,  noch 
bedacht , dass  auch  aus  metrischen  Rücksichten  die  Lesart : dya- 
ftov;  6 Ö 'e  (Höelv  — verwerflich  sey,  über  v.  9,  wo  statt  voöcov 
%ukm co  r ax o g-cp&ovog die  schlechte Con jectur : laken corax y\ 
im  Texte  stellt,  anstatt  auf  Lucian’s:  xcov  dkkcov  £cocov  äexifa;  lötiv 
6%VGJ7ie6xccTog,  Achill.  Tat. : lr7t7tE7tdvxcov  ftrjgicov  äygicoxaxe,  Ari- 
Btopli.  fiovog  TtexEivcov  und  so  vieles  andere,  was  zum  Tlieil  Schae- 
fer  zu  Eur.  Phoeniss.  v.  1730  undMeineke  zu  Menaiid.  p.  193  sq. 
gesammelt  haben,  gehörig  zu  achten;  eben  so  über  v.  7,  wo  das 
Gewöhnliche  rö  koinov  y d g — nicht  zu  verstossen  war.  Aber  sehr 
müssen  wir  uns  wundern,  dass  Ilr.  L.  noch  immer  dort  von  einem 
Anonymo  spricht,  da  cs  doch  seit  langer  Zeit  allgemein  bekannt 
i<t,  dass  der  grosse  Unbekannte  kein  anderer,  als  Richard 
Uentley  war.  Im  Demonax  c.  65  werden  die  Verse  angeführt: 
Aiffn  aycov  xcov  xakkiöxcov  | "Ad^cov  xaplag,  xaigog  da  xcckel  | 
MrjydxL  pekkeiv.  Ilr.  L.  schob  hinter  dy&v  den  Artikel  6 ein,  ohne 
zu  beachten,  dass  durch  diese  Sylbe  der  anapästische  Vey  zu  Grunde 
gerichtet  werde.  De  Conscrih.  Mistor.  c.  36 : — aig  j igcopevog  ftäx- 
tov  uv  xai  evfiaglöxegov  x ekeöeuv  a%gi,  xal  ngog  xov  öxotcov.  Ilr. 
L.  bemerkt:  G.  L.  Walch,  in  Emendatt.  Livv.  p.  6 prud enter  mo- 
net,  verba  Evpageöxegov  — öxotcov  versum  conficere  Trochai- 
cum  octonarium  catalecticum,  qui  vel  propterea  non  sit  tentandus. 
Quanquam,  linde  repetitus  sit,  mihi  quidem  non  liquet . Das  kann 
icli  llrn.  Lehmann  recht  genau  sagen;  — A\alch  hat  den  A cre 
fabricirt.  Er  hat  aber  dabei  einen  metrischen  Bock  geschossen,  in- 
dem er  einen  Dactylus  für  den  Trochaeus  passiren  liess,  hat  hin- 
sichtlich derDiction  ganz  gemeine  Prosa  zum  Verse  erhoben,  hat 
da  einen  Vers  gefunden,  wo  der  ganze  Zusammenhang  überhaupt 
keinen  Vers  leidet,  am  wenigsten  einen  auch  durch  kein  äusseres 
Zeichen  der  Citation  begründeten , am  allerwenigsten  einen,  wel- 
cher ftäxTov  dv  xal  — Evpagiöxegov  so  unbarmherzig  zerreisst. 
Es  ist  wirklich  besser,  in  solchen  Fällen  lieber  ganz  zu  schwei- 
gen, wo  nicht  entweder  der  Vers  entschieden  am  Tage  liegt, 
oder  man  die  Quelle  hübsch  angeben  kann.  Wer  an  solchen  leicht- 
fertigen Behauptungen  Gefallen  findet,  kann  aus  Lucian  viele 
Stücke  vermeinter  Verse  auflesen,  z.  B.  D.  Dcor.  3,  1:  rc5  rpo- 
3©  6’  ivrjkkayrj;  Piscatorcs  c.  25:  cpckoyekcog  xig  cov , vom  Dio- 
nysos, und  mehrmals  im  lup.  Tragoed.  und  Gallus,  wo  einmal 
gur,  wenn  man  nur  den  Spoudeus  an  gleicher  Stelle  grossmiithig 
übersieht,  ein  ganzer  Trimeter  herauskommt.  Natürlich  will  ich 
aber,  indem  ich  solche  Verse  nicht  anerkenne,  keineswegs  da- 
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mit  läugnen,  dass  nocli  so  mancher  Vers  in  den  Prosaikern  ver- 
schüttet liege.  Necyomant.  c.  1:  Ovx9  «Aa  £V l^nvovv  ’AtÖiis 
fl  ide%azo.  Hier  heisst  es:  Voccm  ’Atdrjg  conj.  Guyetus  metri 
causa  legendam  ’A'iÖ  ov  £v  g»  Hätte  doch  Hr.  L. , statt  uns  diese 
ungriecliisclie  Conjectur  vorzusetzen , über  das  metri  causa  nach 
gedacht  und  ims  berichtet,  ob  er  mit  Porson  zur  Hecub.  v.  1010 
und  Hermann  zur  Antigon.  v.  '1220  ’ATdrjg  als  Creticus  im  tragi- 
schen Senarius  dulde  und  sicherere  Beispiele , als  die  gewöhnli- 
chen sind,  anzugeben  wisse,  oder  aus  welchem  Grunde  er  an- 
ders denke.  jVie  konnte  Hr.  L.  ferner  Bedenken  tragen  Dt 
ßacrifie.  c.  14:  El  d’  e Xo  ig  xai  ravt  a Satjfuvat^  ö<pg  fv 
elöijg,  aus  Codicibus  den  auch  des  Sinnes  wegen  erforderlichen 
Inchoativ  k&eXeig,  welcher  bei  Homer  stellt,  heraus tellenl 
„At  etiam  alibi , ut  in  Charone , Lucianus  ad  consilium  suum  m*- 
tavit  Ilomerica.“  Aber  das  geschieht  nur  entweder  zum  Scherze, 
' wo  Lucian  parodirt,  oder  wenn  Sinn  und  Gedanke  wörtliche  An- 
wendung nicht  gestattet,  nicht  da  wo  ein  ganzer  Vers  aus  Homer 
wiederholt  wird.  Im  Alexand.  c.  53:  Kvtyiiöa  d£  %Qlc&ai  xiAo- 
ficu  Ögoölrjv  t£  xs  Arjtovg,  durfte  Hr.  L.  das  ungriechischc 
x e nicht  billigen.  (Trefflich  verbessert  Seidler:  r£xiXr]Tog.) 
Aber  noch  schlimmer  erwiedf  rt  Hr.  L.  im  Alexand.  c.  25:  egofiivw 
yag  zivog,  rl  Ttgecttu  Iv  aöov  6 ’EnlxovQogj  (lokvßdaivc 
£cprj , 7t  e d a g iv  ßo  g ß 6 q gj  x d 0 tjt  a i , dem  W orte 

Solan : In  omnibus pro  fioXvßÖlvag  legitur fioXvßÖalvag:  quod  fieo 
quutn  non  possit,  mutandum  censuimus,  nicht  aufmerksam  gemadsl 
. dadurch,  dass  ein  Codex  (. lokvßÖlvag  bestätigte,  auch  nicht  beclea- 
kend,  dass  der  Prophet  seiner  Gewohnheit  gemäss  aucli  liier  in  Ver- 
sen reden  müsse:  Forma  [loXvßölvag  correctio  videtur  esse  gram' 
matica  [?].  Der  iambischc  tetraineter  catalccticus  springt  beim  er- 
sten Anblicke  in  die  Augen.  Dass  Ilr.  L.  überall,  wo  Dichterste lien 
citirt  werden,  den  Vers  als  Vers  schrieb  und  noch  am  Hände  # 
Dichter  und,wo’s  ging,  auch  die  einzelne  Stelle  erwähnt  hat,  wird 
bei  Vielen  Billigung  finden ; wir  müssen’*  jedoch  missbilligen.  Dea® 
abgesehn  davon,  dass  diess  eine  unnütze  Weitläufigkeit  ist,  dann» 
ja  schon  aus  den  Noten  sieht,  wo  die  einzelne  Stelle  hergenom- 
men  sey:  so  entgeht  auch  dadurch  demjenigen,  welcher  mit  gu- 
ten Kenntnissen  und  Geschmacke  liest,  das  grosse  Vergnüge», 
Dich terste Ile n beim  Lesen  selbst  zu  entdecken.  W as  Hr.  Prot 
Reisig  in  der  Vorrede  zum  Oedip.  Colon,  p.  XXXIII  — \\X\ 
in  dieser  Beziehung  sagt,  ist  mir  wie  aus  der  Seele  gesprochen 
und  sehr  beherzigungswerth.  Proraeth.  in  \erb.  c.  2:  KXiav 
IJgo{ir]ft£vg  löti  (istd  rd  Ttguypata.  Ohne  uns  auf  Ha.  L.  Con- 
jectur: oltifra  yaga  Arixdg  Ilgo[iti&£vg  — , anstatt:  oiö$a  ttbqi 
avtov  • KXtav  Ilgourjfttvg — , sonst  einzulassen , ohue  auf  da* 
unrichtige  yag  und  auf  die  seltene  Kühnheit  der  ganzen  Aendg- 
rnng  aufmerksam  zu  machen,  lieben  wir  nur  das  Griuidfosc  der 
Besserung  Avxog  st  IJgoiiifttvg  hervor.  Wer  sieht  nicht,  da>» 
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ler  Vers  bei  Aristophanes  sehr  fuglicli  geheissen  haben  kann: 
'Clio v 77..,  schwerlich  aber  Avxdg  77..  schon  des  Sinnes 
l egen,  und  dass  es  ein  grosser  Missgriff  ist , einen  untadelhaften 
Je rs  tadelnswerth  zu  machen,  ohne  irgend  ein  Zeichen  zu  ha- 
en,  dass  er  so,  wie  man  wähnt,  gelautet  habe?  Baid  darauf 
ind  trotz  der  deutlichen  Warnung  des  Hemsterh.  die  Worte:  ovx 
vtgjv  ävftgcoTtov , xlag  — durch  ein  verkelirtes  Comma  zer- 
issen  worden.  Necyomant.  c.  13:  — pixgov  dsiv  x y Xipalga 
ioo  gö sftevxa  n agtkvös  rrjg  ocaxaöiTcrjg  — . Hier  hatte  Solan 
»emerkt:  Lego  itctgaÖoftlvxa , absurde  enim  Chimaerae  allige- 
ur,  eieganter  traditur  excruciandus.  Hr.  L.  macht  die  wegen 
les  Sinnes  falsche  Conjectur  nocgaxtftevtcc , oder  verändert  xy 
KipttlQa  in  tcj  r go%(5  ( wunderlich ! ) , fügt  indessen  hinzu , wohl 
icheine  der  ganze  Gedanke  unpassend  und  albern,  dennoch  müsse 
nan  nichts  ändern.  Man  sieht,  dass  Hr.  L.  liier  rathlos  war  und 
»eine  Note  nichts  fruchtet.  Ich  glaube,  Ttgogötfttvta  ist  richtig: 
m die  Chimaera  gebunden , für:  von  deren  Klauen  fest gffial- 
en.  Vrgi.  Horat.  Od.  1,  27,  23:  Vix  illigatum  te  trilormi  Fe- 
rasns  expediet  Chimaera.  T.  111  p.  488  setzt  zu  den  Worten  des 
Solan:  — Muretus  adversug  Aemilium  Probnm,  idem  apud  Grae- 
C08  licuisge,  orationem  Andocidis  adversus  Alcibiadein  adducit,  in 
]ua  narratur,  Cimonem  eo  nomine  exsulasse,  quod  sororera  du- 
dsset  uxorem  — , Iir.  L.  hinzu:  Cimonis  exemplum  etiam  Corn. 
Vepos  affert  inCim.  c.  1,  ubi  addit,  licere  Atheniensibus  eodcm 
wtre  natas  uxores  ducere ; de  quo  Atheniensium  raore  idem 
»criptor  jam  in  Praefat.  § 4 locutus  fuerat.  Es  bleibt  mir  unbe- 
rreiflich , wie  Hr.  L.  hat  aus  der  Acht  lassen  können , dass  Aemi- 
ius  Probas  niemand  anders  gewesen  ist,  als  Cornelius  Nepos. 
ßkaron  c.  23:  'Ivay ov  ovv  ovöe  xcccpog  Iv'Agyei  tu  xar  ciksU 
xetcu.  Hr.  L.:  correxi  yovv  non  soluin  ob  ingratissimum  ver- 
iorum  vulgatomm  ’lvayov  ovv  hiatum  [das  ist  kein  Grund  ],  sed 
uaximeideo,  quod  sensus  repudiat  conclusivam , requirit  limita- 
ham  parti culam.  Ganz  richtig;  Lucian  hatte  gewiss  hier  yovv 
feschrieben.  Warum  aber  war  Iir.  L.  da  ein  Oedipus,  ander- 
wärts aber  zwar  kein  Davus,  zu  welchem  er  T.  II  p.  214  sich 
nicht  hätte  machen  sollen , aber  doch  auch  eben  so  wenig  ein  Oe- 
dl^us,  z.  B.  in  demselben  Bande  Catapl.  c.22:  Ev  kl  y Big,  lÖov 
dvv  ngoglg%ETM  ÜaÖovyovGa  ng  — , wo  doch  ebenfalls  yovv 
nothwendig  ist?  Grade  wie  ira  Herrn o tim.  c.  8t>:  Ev  kiyeig* 
ctnsifu  yovv  1%  avzo  xovxo , <6g  — ; Vitar.  Auct.  c.  20 v Ev 
lolxaöi  yovv  [nicht  6’ouv]  — ; Bis  Accus,  c.  13 : 
ßv  klysig,  a&Qooi  yovv , <og  ogoig , %vvftiow5i  — ; l’iscat. 
c*  20:  72  tj  ktysig,  akkog  yovv  xovxo  ygopyv  und  gleich  dar- 
»uf:  Ev  kly  Big,  ogag  yovv — , um  anderer  Stellen  nicht  zu 
^denken,  dagegen  D. Mort  19,  2:  Ev  kiyeig , Elfte  ovv — . 
n der  Stelle  D.  Deor.  0,  6:  ov  yag  Öbl  Ösivov  xovxo  ye , war 
***•  L.  glücklicher,  als  Schmieder,  Poppo,  Jacobs,  Struve  und 
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auch  wir  in  den  Quaest.  Luc.  p.  97.  Er  machte  ans  dsl  etwa?, 
was  so  nahe  liegt , dass  wir  uns  jetzt  über  Andere  und  uns  selbst 
wundern  müssen,  drj,  welche  Vermuthung  der  Codex  Gnelfer* 
bytanus,  dessen  Varianten  zum  2ten  Bande  der  Lehm.  edit.  mir 
durch  die  Güte  des  Hrn.  Director  Friedemann  in  die  Hände  I 
gekommen  sind,  bestätigt,  wo  öq  nur  an  falscher  Stelle  zwischen 
öblvov  und  zovzo  darüber  geschrieben  ist.  Dass  Lucian  bestimmt 
so  schrieb,  w erde  ich  nächstens  zu  jenem  Orte  darthun.  Im  Pro- 
ineth.  in  verb.  c.  6 stand  in  den  friihern  Ausgaben  also:  Ou  si- 
vv  yovv  äwijftq  xai  cpika  i £ aQ%rjg  tjv  6 didkoyog  xai  ?/  xm/io- 
dia , tiys  6 fiiv  olxol  xai xaft’  e avzöv  vi\  diaiv  folgst- 
QLndxoig  {itr’  okiycov  rag  diargißag  inoLtlzo.  Die  Verbindung 
olxol  xai  xaft ’ iavxov  Hesse  sich  allenfalls  entschuldigen,  weil, 
obgleich  solche  Formeln  in  der  Regel  asyndctisch  beisaminen- 
stehn,  doch  bisweilen  auch  ein  verbindendes  xai  dazwischen- 
tritt. I lujusmodi  pleonasnios  [*?]  semper  sine  copula  adhibent  Attici 
ut  ttavza%ov  dsi , sagte  Porson  zu  den  Phoeniss.  v.  1422.  Al-  J 
lein  dsi  xai  navza%ov  hat  Demosth.  De  rcb.  Cliersones.  76,  *' 
llekk.  So  sagt  Lucian  zum  öftern  (. lövogxaft ’ eav zov>  wie:  ini o- 
ogaxco  andvxcov  xai  rgvcpccxco  povog  xaft ’ iavxov;  aber  doch 
auch  einmal:  (xovog  xai  xaft’  tavx ov  yevo^isvog.  Allein  uiifr 
m er  mehr  durfte  Zusammenkommen:  olxol  xai  xaft ’ iavtov  fj 
• 4 ia,  weil  xai  — vi)  /4ia  ( oder  auch  xai  vrj  <dia)  nur  einen  an- 

dern ( oft  ganz  verschiedenen ) Gedanken  oder  Theil  eines  fe* 
dankens  an  das  Vorige  anreiht.  Hierzu  nehme  man  noch,  ^ 
das  folgende:  Iv  zoig  Tteginaxoig  [ist 9 ottyav  scldecliterdin? 
nicht  ohne  alle  verbindende  Partikel  hinzugesetzt  werdeu  konn- 
te und  man  wird  der  Emendation  des  Hr.  L. : olxol  xaft’  iarrot 
xai  vrj  4ia  Iv  zoig  neQLn.  seinen  Beifall  nicht  länger  versag 
INigrinus  c.  7:  <fyoA?}v  ovx  dyovöiv  Iv  zoig  iv  noöiv  dviertda- 
So  gewöhnUoh.  Solan  sagt  treffend , w ie  er  pflegte : zoig  iv  so- 
6lv  e^.  1. , uti  T orslius  emendabat;  non  ut  in  reliquis,  i v rot; 
iv  notf»  , ut  lensii  emendatione  ln  i zoig  Iv  noö.  opusnonöt- 
Hemsterhuis,  welcher  dem  Solan  gar  zu  gern  widerspricht, 
schreibt  hier  etwas  confus:  — corrigendura  credo  hci9  »tque 
adco  lensii  conjecturae  idoneis  exemplis  munitae  suhscribo.  — 
’Ev  et  ini  creberrime  alterum  altcrius  invadit  locum.  Dial.  M°rt* 
XXVII,  § 6:  izsgno^v  iv  avxoig*  Die  letzte  Stelle  gehört 
nicht  hierher;  sie  würde  grade  gegen  lensius  zeugen.  Allein 
Ilemsterhuis  hätte  dort  nicht  einen  Abschreiberlehler  verteidigen, 
sondern  in  verbessern  sollen , w as  nun  auch  Haudschrifteu  ge- 
ben. Hören  wir  endlich  noch  Hr.  L. : Quin  Ini  corrigendiun 
cum  lejisio , nec  mihi  dubiuin  est,  4 quum  Lucianum^hac  verb* 
dviäöftca  structura,  ut  solenni  ac  familiari  sibi,  usuni  esse JeU' 
sius  multis  exemplis  probaverit  et  Ini  etiam  ob  sequens  iv  faouS  i 
in  hanc  vocem  mutari  potuerit.  Also  auch  Hr.  L.  zog  eine  hlo^e 
Conjectur  der  Lesart  der  Iuhtiua,  welche  auch  sonst  liäutig  allein 
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en  richtigen  Text  gibt,  bei  weitem  vor.  „Aber  Lucian  sagt  doch 
onst  so  oft  aviäödca  htL  tivi.a  Allerdings  und  auch  viele  andere 
Ichriftsteller , allein  ebenderselbe  sagt , wieder  mit  Andern,  auch 
viäöftal  tivi , s.  Dial.  Mort.  15,  3:  aviätäai  roig  ö iccrer  ccypi- 
oigy  Toxar.  c.  39:  rjpelg  Öb  ijvu6(Lsfta  ra  7tQay[ian.  Also 
les : — ccyovtii  roig  — . Bei  dieser  Gelegenheit  können  wir  eine 
lemerkung  nicht  unterdrücken.  Es  ist  nehmlich  sehr  zu  bekla- 
en,  dass  Hr.  L.  durchaus  kein  festes  Urtheil  hat  in  Absicht  auf 
len  Werth  und  Gehalt  der  einzelnen  MST.  und  alten  Ausgaben 
tes  Lucian.  Er  würde  sicherlich  in  Verlegenheit  kommen,  wenn 
r die  virtutes  und  vitia  eines  jeden , kurz  seine  dotes  genau  be- 
timmen  und  ausserdem  den  gewissen  oder  muthmasslichen  Zu- 
ammenhang  der  .Codices  unter  einander  angeben  sollte.  Aber 
•ekanutlich  gibt  oft  allein  und  sonst  immer  als  ein  Grund  unter 
nehrern  die  Güte  der  Codices  für  eine  Lesart  und  gegen  die  an- 
lern den  Ausschlag.  Ich  wundere  mich  daher  nicht,  dass,  wo 
Ile  verschied  neu  Lesarten  alle  gleich  gut  griechisch  sind  und  fast 
iur  die  diplomatische  Kritik  Anwendung  findet,  im  LehmannSchen 
rex te  ungemein  oft  das  Falsche  steht  und  das  Richtige  ganzunten 
lin  verwiesen  ist.  Ich  bin  bereit,  hiervon  Beispiele  in  Menge, 
ind  zwar  ziemlich  augenscheinliche , aus  allen  5 Bänden  zu  ge- 
ben. Was  aber  solche  Fälle  anlangt,  wo  Kenntniss  der  Sprache 
iberhaupt  oder  des  Lucianeischen  Sprachgebrauchs  entscheiden 
uuss,  so  darf  zwar  nicht  verschwiegen  werden,  dass  Hr.  L.’s 
Jrtheil  nicht  selten  lobenswerth  ist,  und  er  also  die  bezeiclmeten 
Kenntnisse  wohl  besitzen  mag,  doch  können  wir  nicht  umhin,  un- 
er  Befremden  darüber  auszudrücken,  dass  Hr.  L.  oft  abstrusere 
ind  unbekanntere  Redeweisen  des  Lucian  ganz  übersehn  hat  und 
a die  Natur  und  wahre  Beschaffenheit  der  Partikeln  nicht  tief 
>enug  eingedrungen  zu  seyn  scheint.  Zum  Belege  für  das  zu- 
etzt  Gesagte  mögen  dienen  jVigrin.  c.  31 : rovg  oQOvg  6vy%iov6i 
luvro&sv  rij  TQvcprj  7taQaöovrsg  avreov  rag  ipvxüg  jtareiv  xal 
povto  Ös  tö  £v  rccig  r gaycpötaig  r e xal  xo jficpdicug  Asyöfisvov , 
]Öt]  xal  Ttagci  &VQUV  tlgßiatp  pctroi*  Kal  — öb  et  vero  ist  an 
Üesein  Platze  ganz  widersinnig,  und  es  ist  zu  lesen : xal  rovro 
>17,  wie  der  Codex  Augustanus  gibt.  Atj  ist  bei  Anführungen 
on  Stellen  Anderer,  Sprüchw  örtern  und  ähnl.  dem  Lucian  noch 
'eit  geläufiger,  als  rot.  So  oft  rö  di]  rov  Xoyov , rovto  örj  rd 
:ov  Xoyovj  avr 6 Öt]  ixsivo  rd  rov  ösivog  u.  s.  w.  Weun  sich 
11  solchen  Dingen  ein  Ilemsterhuis  irrt,  so  verzeiht  man  gern 
ind  bedenkt,  wie  weit  die  Gelehrten  jener  Zeit  in  der  Kenntniss 
ler  Partikeln  zurück  w aren ; während  cs  im  Gegentheil  höchst 
?hren?oll  für  die  damaligen  Philologen  ist,  wenn  sie  im  Dunkel 
bres  Zeitalters  einen  hellen  Blick  thun  und  sich  über  ihre  Zeit 
2U  erheben  tvissen:  solche  Beispiele  gibt  im  Lucian  Ilemsterhuis 
alitier,  als  Solan:  allein  ganz  anders  beurtheilt  man  solche  Fehl- 
st*5 bei  jetzt  lebenden  Gelehrten  und  überlässt  sich  gerechtem 
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Eifer,  wenn  eie  einmal  liinter  unsrer  Zeit,  für  welche  Hermann 
eine  so  helle  Fackel  angeziindet  hat,  Zurückbleiben.  Lexiphanei 
c.  1:  — d svagxog  ys  lüzt  xccl  TtoXXtjv  zrjv  tvXoylav  foida* 
xvvpsvog  xul  evXs^ig  Szi  Öh  svrivvpog.  Jeder,  welcher  di« 
Wörter  ye  und  t e gehörig  kennt , wird  hier  aus  blosser  Conjeetur 
svccQXOg  zs  schreiben;  Ilr.  L.  war  zu  ängstlich,  diess  aus  den 
Goerlitzer  Codex  zu  entlehnen.  Halcyon  c.  5 steht  dg  äv  tTarot 
ganz  un griechisch  für  dg  thtov  und  Amor.  c.  31  mehrfach  fakb 
dg  uv  olpuL.  An  beiden  Orten  sucht  man  eine  Anmerkung  ver- 
gebens. Apolog.  Pro  Merc.  Cond.  c.  3:  öga  oncog  pjjösls  in 
uxovörjzuL  öov , sagt  Ilr.  L. : W.  Fl.  2954  habeilt  uxovöh 
tccl,  h.  I.  tu  me  ?i  minus  recte . Und  doch  ist  der  Aor.  Med 
rjxovüdprjv  ganz  ungriechisch!  Im  Timon  c.  2:  ägrs  rjöfj  tii 
zuvxu  (Sol  xul  6 2Jukuovavg  uvzLßgovzuv  izbkuu,  ov  Ttuvv  toi 
aitiftavog  äv  cet.  Dass  toi  nicht  passt,  leuchtet  ein;  ov  zflfr 
zrj,  was  2 Codices  geben,  dürfte  nichts  andere  sagen,  als  ot 
7t  uw  tl,  wie  herzustellen  ist.  YrgL  Nigrin.  c.  9:  sps  Ös  tb 
extivgLzzyg , ov  % uw  zl  XvTtrjöopnL,  Charon  c.  12:  Ov  so 
vvz  l.  Eben  so  vgl.  Judic.  Voeal.  c.  1,  Necyomant.  c.  15,  Ufr 
monax  c.  5.  Gelegentlich  sey’s  gesagt,  dass  im  Iiermot  c.  69: 
7t  uw  ydg  zl  IvTtrjQOV  zl  xai  dvgsXitL  igalv  £o  ixag7  Hr.  L.  ad 
irrt,  wenn  er  dort  das  Ttuvv  zl  finden  will,  erstens,  weil  Zffiv 
zl  nimmermehr  kann  getrennt  werden,  zweitens,  weil  auch» 
Ttuvv  zl  nicht  in  den  Sinn  pas^e  nnd  drittens , weil  sosdtfd* 
das  zl  — zl  immer  schlecht  verbunden  wäre.  Noch  misslid# 
steht  es  um  die  dort  vorausgehende  Note  zu  den  W. : ro  d£  stoix 
7toggazaga  ysyovupav.  Tantum  turbamra  prava  interpnucoi 
excitare  potuit ! Conjunge,  quaeso,  ro  Ttokv  etredde:  inajv* 
ex  parte,  et  omnia,  spero,  sana  eruut.  Dann  müsste  zo  xoh' 
unmittelbar  zusammenstchn , ferner  heisst  rö  Ttolv  gar  nicht  nur 
xima  ex  parte , und  endlich  wie  kann  jemand  in  der  Welt  so  i* 
den : aber  grösstentheils  haben  wir  uns  von  unsrer  HoßnuK 
noch  iDcitcr  entfernt , als  früher . Theilweise  kann  man  sieb 
doch  nicht  entfernen,  sondern  muss  entw  eder  ganz,  oder  gar  nicht 
Nigrinus  c.  32 : vtco  zij  gtvl  puXiOzu  s%griv  uvzovg  tfrif 
Ttug  uvzrjv dgolov  zs  zrjv  dvanvojjv  iv  äg7tXu6zovuvi<snQ* 
zrjg  rjöovrjg.  Hemsterhuis  sagt:  ’Avzl  zov  uvu6ndsvr  inquit  /fo- 
daeus , eamque  structuram  in  tva,  qua  Indicativum  rarius  adscfecit 
pro  Subjunctivo  [dvuöitäav  wäre  ja  Optativ]  ex emplis  probat:  ad* 
sentitur  H.  Stephanus.  Quidni  vertas : ubi  quam  plurimum  attrß- 
herent  voluptatis , servata  viügari  formal  Ltrum  malis,  haudsinc 
multum  filterest.  Anstatt  zu  zeigen,  wie  der  Indicat.  Imperf.  kei- 
neswegs für  Conjunct.  oder  Optativ.  Praes.  stehe,  sondern  gesetzt 
werden  musste,  weil  von  einer  nur  iingirten,  nicht  wirklichen  Sa- 
che die  Rede  ist:  es  sollte — damit  sie  zogen — , dass  aber  auch 
Herasterh.  mit  dein  grössten  Unrecht  ivu  für  wo  in  örtlicher  B* 
Ziehung  aufi'asste,  — schweigt  Ilr.  L.  Doch  wir  schalten  jeUt  de- 
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er  Sachen  von  entgegengesetzter  Art  ein,  wo  nchmlich  das  Ver- 
ilircn  Ilrn.  L.'s  das  richtige  zu  scyn  scheint.  Rial.  Deor.  20,  G : ro- 
B ovv  iyco  xr\v  Gvgiyya  tkaßov  (anoßsßkjjxEi  yag  avxijv  vno 
ov  dtovg)f  akka  yag  6 diaizrjzrjg  ovzod  n krjöiov.  Hr.  L.  stell- 
5 sehr  gut  die  Aposiopesis  her,  indem  er  aus  Codcbs.  A a ß co  v auf- 
ahm und  vor  dkka  yag  die  Zeichen  der  unterbrochenen  Rede 
etzte.  1>.  Deor.  21, 1:  xatf  sva  dnavz  cov  a^iEivov  xai  l<Syy- 
\jz sgog  iöxiv.  Schon  iu  seiner  Schulausgabe  hatte  Hr.  L. 
va  ndvxcov  hergestellt  und  so  gibt  ausser  einem  Pariser  auch 
er  Wolfenbiittler  Codex.  De  Sacrilic.  c.  4:  ozs  Öe  xai  ithjxEvöEV 
v QtxxakLct  nag  'Ab\Lr\xtp.  Ganz  richtig  ist  für  ÖE  aus  zwei  sehr 
uten  Codicibus  Ö t'j  gesetzt' worden.  So  Lucian  De  Domo  c.  11: 
ze  dt}  xai  ftavpaGicixEgog  tpaivExat  — , und  anderweit.  D. 
lort.  2G  , 2 : 'Oxi , eI  xäv  iv  zep  ßUp  zo  Sfioiov  aEi  xai  zavzov 
yivExo  Gov  ngogxogig,  xai  ivxav&a  ofioia  ovxa  ngogxogrj 
tioiag  uv  yivoizo.  Hr.  L. : excidit  haud  dubie  t«,  vel  ante,  vel 
ost  ivxav&a.  Sehr  wahr  ist’s , dass  der  Artikel  fehlt ; nur  darf 
r jauicht,  w as  einen  ganz  falschen  Sinn  gäbe,  hinter  ivxav&a  ge- 
etzt  werden,  sondern  es  ist  xuvxuvfta  zu  schreiben.  In  der  Stelle  • 
leMerc.  Cond.  c.  8:  öp,og  cf  ovv  ziva  Cvyyvci^rjv  avzolg , 

i initvyxavoi  zote,  hat  Hr.  L.  zwar  ohne  Grund  aus  zote  nozs 

Eimacht  und  für  avzolg  die  schlechte  Conjectur  avzrjg  aufgenoin- 
ICD ; aber  doch  gut  das  ungrammatische  lnixvy%avoixo  wegge- 
«halft.  Dagegen  Apolog.  Pro  Merc.  Cond.  c.  7 : El  yovv  vno - 
foizo  zig — . Hr.  L.:  vno&elxo  3011 , mendose.  Ich  brauche 
aum  zu  sagen,  dass  vnoftelzo  einzig  wahr,  vnoftoixo  hingegen  ein 
nding  ist.  Von  gleichem  Schlage  ist  ngoxsft Eivai  im  Dcmonax 
-00,  was  auch  Hr.  L.  hat  stehn  lassen.  De  Ilistor.  Conscrib.c.  13: 
l di  zig  nclvxog  zo  zsgnvov  rjyElxai  xaxa\Ltvil%%ui  delv  zy  iöxo-  • 
itadtj,  xd  «AAa,  & ovv  ukrj&Ela  xsgnva  iöxiv  iv  zoig  äkkoig 
wkkföi  zov  A oyov.  Gesner  vermeinte  das  fehlende  Verbum 
eicht  herbeizuschatTen , da  er  iöxogla , ndö\]  xd  dkka  interpun- 
lirte  und  naö\]  adspergat  übersetzte  vom  Verbo  ndzzeo.  Hr.  L. 
lutte  das  durciiaus  nicht  aufnehmen  sollen,  da  hier  der  Conjunctiv 
•*n  arger  V erstoss  gegen  die  Grammatik  wäre.  Bedeutet  denn  den 
Griechen  etwa  zovzo  nonjöy  er  möge  diess  thun?  Judic.  VocaL* 
11:  — aAA*  ijÖTj  xaizep  {LEyakcp  ßaöiksl,  c5  xai  yrjv  xai  OaAad- 
Ei^al  (paöi  xai  zrjg avxcjv  cpvöEcog  ixözijvai , zo  de  xai  zovzep 
'*ißovkEVEi xai Kvgov  avxov  ovxa  Tvgov  ziva  anifprjvs.  Hier 
^sprechen  wir  zuerst  die  Geschichte  von  dem  Käse.  Hr.  L.  sagt 
nehmlich:  Nura  corrigendum  forte  erat  Tvgov  ziva ; [Was  in  al- 
«c  Welt  soll  das  griechische  Fragzeichen  hinter  lateinischer  Rede, 
h welche  nur  unwesentlich  griechische  Worte  verflochten  sind*?  ] 
®Mpna  klagt,  dass  Tau  sich  auch  dasjenige  anmaasse,  was  dem  Kap- 
pa gebühre  und  so  aus  Kvgog  ein  nichtssagendes  Unding  ( ziva ) 
TCpos  mache.  Hn.  L.’s  Vermuthung  und  Erklärung:  Tau  mache 
aua  dem  grossen  Könige  — einen  Käse,  enthält  einen  sehr  frosti- 
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gen  Witz , kann  mit  dem  nvd  , welches  dann  fehlen  müsste , gar 
nicht  bestehn  und  ist  auch  gegen  den  Sinn,  da  ja  das  Tau,  indem 
es  sich  statt  Kappa  einschlich,  nicht  auch  zugleich  den  Accent  der 
Worte  verrückte  ( Kvqov  — Tvqov).  Dass  aber  Hr.  L.  für  to  Öi 
seine  Conjectur  zoöe  in  den  Text  setzte,  hierhin  verkannte  er  einen 
Sprachgebrauch,  über  welchen  er  später  selbst  gesprochen,  zum 
Ilermot.  c.  27.  Im  Prometh.  s.  Caucas.  c.  6 urtheiite  Hr.  L.  sonst 
richtig,  aber  der  ironische  Gebrauch  der  Formel  navv  y ovv  bei 
Lucian  wurde  vorübergelassen.  Im  Alexand.  c.  lö  folgte  auch  I!r. 
L.  dem  Solan,  anstatt  unverändert  zu  lassen:  dvd,QCJ7io^OQ(pov  xcl 
zavrcC' — Doch  wir  brechen  hier  ab  und  selin,  was  sich  aus  allen 
bisher  Gesagten  ergeben  dürfte.  Summa:  Hr.  L.’s  Werk  ist  dem 
Leser  des  Lucian  ganz  unentbehrlich  auf  der  einen  §eite,  auf  der 
andern  aber  bedächtig  und  vorsichtig  zu  benutzen.  Demi  so  wie 
vieles  Wahre  und  Treffliche  in  dem  Buche  steht,  so  fehlt  es  auch 
nicht  an  mehr  oder  weniger  bedeutenden  Irrthüinern.  So  wenij 
wir  sonst  auf  unser  eigenes  Urtlieil  Werth  zu  legen  pflegen,  s* 
glauben  w ir  doch  hier  eher  eine  gültige  Stimme  zu  haben  , weil 
wir  dieses  Buch  seit  länger,  als  3 Jahren  ununterbrochen  «achge- 
sehn  haben.  Doch  eben  dieser  Umstand  ist  Ihi.  Lehmann  ungün- 
stig, da  es  jedenfalls  ein  Kecensent  weniger  genau  nimmt,  der 
nigeTage  auf  die  prüfende  Lectüre  w endete,  als  wer  so  lange 
MögeHr.L.  in  dem  begonnenen  Werke  rüstig  fortfahren  und 
auf  die  künftigen  Bände  ganz  vorzüglichen  Fleiss  wenden , wdl 
diese  noch  so  sehr  im  Argen  liegen,  wegen  der  geringen,  von  Aei 
Gelehrten  bisher  geleisteten , Hülfe,  wegen  der  wenigen  Varian- 
ten, welche  sich  zu  den  meisten  Stücken  vorfinden,  undaus  andern 
Gründen.  Wir  werden  über  die  folgenden  Bände  bald  nach  dem 
Erscheinen  jedes  einzelnen  berichten.  — Was  das  Aeussere  des 
Buchs  betrifft,  so  sind  die  ersten  Bände  in  dieser  Hinsicht  weit 
besser  bedacht,  als  die  letzten.  Namentlich  ist  der  5teBand  durch 
viele  und  zumTheil  sehr  störende  Druckfehler  entstellt.  Wir  wün- 
schen sehr,  dass  Hr.  Reimer  auch  in  Zukunft  diesem  Werke  die 
Aufmerksamkeit  schenke,  welche  es  verdient.  Zu  dieser  billigen 
Bitte  fühlten  wir  uns  um  so  mehr  veranlasst,  weil  nicht  nur  der 
5te  Band  lange  hat  auf  sich  warten  lassen , sondern  auch  der  6tc 
Band  längst  hätte  sollen  erschienen  scyn. 

Nachschrift.  Nachdem  vorstehende  Rccension  an  die  Re- 
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daction  schon  längst  war  abgegeben  worden,  erfuhren  wir,  dass 
der  6te  Band  ( über  welchen  wir  bald  ausführlich  berichten  wol- 
len) endlich  ausgegeben  w erde.  Wer  könnte  aber  den  gerechten 
Unw  illen  darüber  unterdrücken,  dass  dieser  Theil  nicht  nur  in  Hin- 
sicht auf  Papier  und  Schönheit  des  Drucks  im  Vergleich  zu  den 
frühem  Bänden  auffallend  vernachlässigt,  sondern  auch  so  nichts- 
würdig und  unter  aller  Kritik  schlecht  corrigirt  worden  ist,  dass 
ich  ein  durch  Druckfehler  so  entstelltes  Buch  seit  langer  Zeit  nicht 
geselm  habe.  Einzelne  Stücke  und  so  ziemlich  die  ganze  Yamn- 
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tensammlung  sind  so  gut,  wie  gar  nicht  zu  gebrauchen.  Eine  sol- 
che Kränkung  hatte  Hr.  Lehmann  nicht  verdient ! 

Franz  Volkmar  Fritssche. 


Programme. 

Prolegomenorum  in  or ationem  D emosihcnts  ad- 
ver  sus  Ph  ormionem  caput  prius,  sive  de  litigantium 
personis  ac  statu  civili  comnientatio.  Scribebat  Antonius  Baum - 
stark , Philogophine  Doctor  et  AA.  LL.  Magister.  Heidelbergae, 
typis  J.  M.  Gutmann  univertitatis  typogr^phi.  Im  Verlage  bei 
Groos.  1826.  8 u.  56  S.  8.  6 Gr. 

Baumstark  hat  allerdings  vollkommen  Recht,  wenn  er  am  En- 
de des  Vorwortes  behauptet,  nur  durch  zwey  Dinge  “vereiniget, 
durch  eine  gesunde  Wort-Kritik  und  eine  gründliche  Kenntniss  des 
Attischen  Rechtes,  des  bürgerlichen  und  Privat- Lebens  derAthe- 
uienser,  und  ich  setze  nahmcntlich  mit  Beziehung  auf  die  Staats- 
reden hinzu , nur  durch  Kenntniss  der  mannigfaltigen  Staatenver- 
hältnisse,  könne  eine  richtige  Einsicht  in  die  Attischen  Redner  er- 
reicht werden.  Das  Fundament  muss  in  jedem  Falle  genaue  KAint- 
niss  der  Rednersprache  im  Allgemeinen,  und  der  besondern  Spra- 
che jedes  einzelnen  Redners  seyn.  Einen  im  Ganzen  berichtigten 
Text  liefert  unsBckker;  und  es  wird  sich  wohl  eine  schickliche 
Gelegenheit  finden , jungen  Männern  von  Talenten  zu  zeigen,  es 
sey  für  sie  gerathener,  Bekkcrn  vorerst  unablässig  zu  studieren, 
bevor  sie  an  eine  Recognition  des  Textes  gedenken.  Herr  Baum- 
stark ist  ein  wackerer  junger  Mann,  der  sich  bemüht,  der  Sache 
nif  den  Grund  zu  kommen,  und  nicht  alles  mit  Einmahl  zu  ver- 
schlingen trachtet,  sondern  festen  Kusses  allmählich  fortzuschrei- 
en wünscht.  Jetzt  scheint  er  sich  die  sogenannten  paragraphi- 
' rhen  Reden  zu  seinem  sorgfältigen  Studium  gewählt  zu  haben. 
Jie  Paragraphe  (nagctyQcc(p7])  ist  eine  Einrede  und  gewisser  Ma- 
sco eine  Gegenklage , der  Kläger  mache  wider  klares  und  unbe- 
wcifeltes  Recht  einen  Process  anhängig.  Eduard  Platner  in 
einem  Buche  „Der  Proccss  und  die  Klagen  bey  den  Attikernu  hat 
n ersten  Buch,  sechster  Abschnitt,  fünftes  Capitel  die  Paragra- 
hc  in  ihren  Arten  und  die  Reden  des  Demosthenes,  die  in  diese 
lasse  gehören,  in  Ilauptgesichtspuncten  mit  Einsicht  behandelt, 
nd  Baumstark,  der  bey  der  Abfassung  seines  Schriftchens  das 
uch  noch  nicht  einsehen  konnte , wird  seitdem  sich  am  Studium 
essclben  erquickt  haben. 

Die  Inschrift  der  Rede,  deren  Personen  Baumstark  näher  be- 
uchtet, glaubt  er,  sey  icQÖg&oQixitüva  vjlbq  daveiov,  In  derBek- 
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kerschen  Ausgabe  steht  ohne  VaÄante  itgog  &OQ[it(Dva  itzg l 8cr- 
velov , wie  auch  Pollux  die  Rede  citirt  IX,  41.  — Nun  tritt  B.  in 
die  Untersuchung  ein,  ob  Phormio , gegen  welchen  diese  Rede  ge- 
richtet ist,  der  gleiche  sey,  zu  dessen  Gunsten  wir  auch  eine  Rede 
in  den  Schriften  des  Demosthenes  haben  vnlg  (J^oqulco vog  (die 
sechs  und  dreyssigste  Rede  im  D. ).  'Etwas  weitschweifig  spielt 
er  auf  eine  gewisse  Manier  von  Leuten  an,  die,  wenn  sie  einen  Nah- 
men finden , der  in  jedem  Dorfe  einheimisch  ist,  mit  pomphafter 
Miene  ihre  Gelehrsamkeit  über  alle  die  Sieben  und  Zwanzig  aus- 
kramen, ohne  für  den  Gegenstand  der  Untersuchung  vorw  ärts  za 
kommen.  Er  will  so  gründlich  als  möglich  von  den  Phormionea 
im  Demosthenes  reden.  Um  ohne  Weitschweifigkeit  die  Quint- 
essenz der  Untersuchung  anzugeben,  so  nimmt  B.  drey  Phormio- 
nen  iin  Demosthenes  an,  den  einen,  gegen  den  die  Rede  Ttgog  <$oq- 
plavci  tcbqI  Öavslov  gerichtet  ist,  tiogulov  fynogog;  den  zwei- 
ten, für  den  die  Rede  vnig  Oogiiiavog  geschrieben  ist,  Oogui'af 
rgccTtE^Ltrjg ; den  dritten,  dessen  in  der  Rede  gegen  Leptines  Er- 
wähnung geschieht,  oQ^iicov  6 gyrag.  Des  dritten  wird,  auch 
meines  Wissens,  nur  an  dieser  einzigen  Stelle  gedacht.  Die  bev- 
den  andern  sind  auffallend  unter  sich  verschiedene  Personen , die 
zwar  in  ihrem  äussern  Treiben  in  die  gleiche  Classe  (mit  einem 
allgemeinen  Ausdruck  könnte  man  sie  — Getrerb* - 

leute  — nennen)  aber  zu  verschiedenen  Arten  gehören.  Der  er* 
ist  %[i7tOQog,  der  andere  zgcatsfclzrjg,  r Eyutogog , Grosshündler.m 
Gegensatz  von  Kleinhändler , Krämer,  macht  besond^ 

Fahrten  zur  See.  Man  kann  die  iyutogovg  in  geringere  und  in  a- 
gesehnere  theilen.  Jene  suchten  ihren  Gew  inn  mit  dem  Geldeder 
letztem,  welche  Speculation  trieben,  den  erstem  Fond  gaben,  und 
durch  sie  Tauschhandel  übten.  Der  Phormio  1/ unogog  gehört  m 
die  erstcre  Abtheilung. — Tgans^ltfjgitt  argentarius , quiad  men- 
sam  sedet  in  foro,  ein  Geldwechsler,  der  für  die,  welche  Geld  zah- 
len, leihen  oder  wechseln  w ollen,  eine  Wechselbank  auf  dem  Mark- 
te hält.  Die  Geschäfte  derer,  welche  Credit  hatten,  waren  bedeu- 
tend, und  sie  führten  Bücher  (ypa^/iama),  die,  man  kann  sagen, \ 
öffentliches  Anselien  genossen,  so  bald  die  gesetzlichen  Formali- jj 
täten  beobachtet  waren.  Da  die  beyden  Benennungen  durchweg 
in  beyden  Reden  sich  gleich  bleiben,  so  lässt  sich  nicht  zweifeln, 
Demosthenes  habe  diese  Gleiclma  Innigen  durch  den  Berufsnahmen 
unterschieden.  — Baumstark  übergeht  nicht,  dass  der  gleichzei- 
tige Dinarebus  p.  74,  R.,  den  zwar  er  selbst  S.  13  alius  laudis  et 
gloriae  invidiosisshmim  os  nennt,  entscheidend  behauptet  und  \e- 
sebiues  kcctci  Kztjö.  § 173  p.  5fi5,  R.,  nicht  undentlich  zu  verste- 
hen gibt,  Demosthenes  habe  beyden  Partheyen  Reden  verkauft. 
Doch  wer  nur  ein  einziges  Mahl  oberflächlich  die  Redner  als  Gcg- 
ner  gelesen  hat,  der  w ird  wissen,  dass  er  den  gegenseirigenSchmä- 
liungen  und  Beschimpfungen  kein  Gehör  geben  darf,  ungeachtet 
es  einem  bey  den  kecken  Behauptungen  und  derben  Widersprü- 
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eben  lange  zweifelhaft  bleibt,  ob  denn  doch  nicht  etwas  an  der  Sa« 
che  seyn  müsse,  und  ob  man  so  schamlose  Lügen  sich  vor  den  Oh« 
ren  eines  gesammten  Volkes,  das  von  der  Wahrheit  der  Sache, 
wenn  es  nicht  blind  und  taub  war,  unterrichtet  seyn  musste,  habe 
erlauben  dürfen.  Allein  hier  kommt  ein  anderer  Zeuge  hinzu,  den 
man  für  einen  nüchternen  und  besonnenen  Mann  muss  gelten  las- 
sen, Piutarch,  Vitae  parall.  p.  852,  e,  f,  c.  15,  welcher  sagt: 
Aiyerca  di  xccl  rov  xara  Tipo&tov,  rov  örgarrjyov,  loyov,  cp  /- 
eduevog  ’AnoA.koÖagog  tue  rov  avdga  rov  oqpA^uarog,  drjiLO- 
OfttvTjg  ygdtyai  rm  ’AnoZ&oöcogcp , xa&ansg  xai  rovg  ngog  d>op- 
liimva  xai  Zricpavov,  e<p  olg  slxorcog  ^öo^rjös.  xai  yag  (pogplcov 
ijyavi&ro  koycp  Atjpoö&avovg  ngog  rov  AnoXkoöcogov , drs%vcog , 
xaftccneg  i£  trog  fia%atgoncofo'ov  ru  xar  cltärjAcov  hyxaiglöian gj- 
kovvrog  cevrov  r olg  uvridixotg.  Die  Stelle  hat  allerdings  grosse 
Schw  ierigkeiten,  in  wie  fern  w ir  sie  mit  dem,  was  wir  aus  Demo- 
sthenes selbst  sicher  wissen,  in  Uebereinstimmung  bringen  wol- 
len; aber  sie  scheint  nicht  von  der  Art,  dass  mit  Baumstark  rep 
xcubiv  xai  rapveiv  geholfen  werde.  Er  glaubt  nähmlich,  Piutarch 
habe  geschrieben  xcc&dneg  xai  rovg  n gog  Uriqxxvov  (sc.  ygdipcu 
U)  'Anokkodcogcp)  xai  rov  ngog  'AnokkoÖagov  Oogpicovi,  icp  olg 
ilxoxag  ijöotzrjÖE.  Den  Sinn  hat  zwar  B.  mit  der  Wirklichkeit  über- 
einstimmend gefasst;  aber  die  Yerinulhung  hat  keine  kritische 
Wahrscheinlichkeit,  und  könnte  auch  in  Beziehung  aufSchrcihart 
angefochten  w erden.  Ich  bleibe  bey  den  Worten,  w ie  sie  in  allen 
Handschriften  stehen;  obgleich  es  einem  aufs  Herz  fällt,  dem 
w ackern  Piutarch  mehrere  Irrthiimer  aufzubürden.  Doch  wenn  B. 
ihm  einen  auffallend  gezeigt  und  zur  Last  gelegt  hat,  was  wollen 
"ir  gewaltsam  einen  andern  wegemendiren,  da  man  sich  nicht 
verbergen  kann,  auch  der  erwiesene  Irrtlmm  sey  aus  Unachtsam- 
keit entstanden , und  da,  wenn  man  im  Zuge  ist,  leicht  ein  Irr- 
thuin  den  andern  begleitet.  — Ich  bleibe  bey  der  natürlichsten 
Coustroction,  dass  man  zu  xaftdnag  xai  rovg  ngog  <bogpicova  xai 
Zritpavov  w iederhohle  eygatyE  rep  ’AnokkoÖugco.  Das  ist  nun  frey- 
licli  ein  Irrthum  ;.denn  nur  die  zwey  Beden  xara  Hr ecpdvov  tyav- 
voficcgrvgccjv  (die  45  und  4(istc  Rede  in  den  Ausgaben  des  1). ) 
frindfür  den  Apollodor  geschrieben,  die  Rede  aberjr gog  tyogpiavcc 
fiir  einen  Clirysippus.  Indessen  ist  su  begreifen,  dass,  wenn  Piu- 
tarch die  Phonnionen  verwechselt,  er  die  Sache  überhaupt  nicht 
näher  ans^li  und  glaubte,  eben  weil  die  beyden  Phorinionen  die 
pleiche  Person  sey,  habe  Demosthenes  die  Rede  ngog  &ogplovcc 
dem  Apollodor,  die  R ede  vnig  <Poguicovog  dem  Phormio  gege- 
"cn*  Allein  wenn  schon  der  Vorwurf  xad'anag  evog  naxaigo- 
*oklov  u.  s.  w . den  Demostlienes  in  Beziehung  auf  die  beyden  Phor- 
nuonen  nicht  trifft,  so  trifft  er  ihn  in  Beziehung  auf  die  beyden 
.den  xnree  2-rs(pdvov  und  die  Rede  vnig  (frugal  avog.  Denn  sic 
JU|d  in  dein  gleichen  Processe,  wenn  schon  im  entgegengesetzten 
•‘tcresse  und  zu  verschiedener  Zeit  und  für  verschiedene  INahmcn 

21  * 
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gcfertiget.  Der  Gedankengang  ist  folgender:  Plutarcli  zahlt  die 
Verseilen  des  Demosthenes  auf,  wodurch  er  sich  beym  Athcnien- 
sischen  Publicum  und  bey  unbefangenen  Personen  eine  üble  Nach- 
rede zugezogen  habe.  Der  erste  Punct  ist , er  sey  Schuld  gewe- 
sen, dass  Timotheus,  ein  beliebter  Volksmann  und  verdienter  Feld- 
herr zur  Bezahlung  einer  zweifelhaften  Geldschuld  verurtheilt 
worden  sey;  dann  nennt  er  die  Person,  von  welcher  D.  sich  für 
diesen  Zweck  habe  gebrauchen  lassen,  den  Apollodorus.  Begreif 
lieh,  dass  ihn  die  Erwähnung  dieses  IN ahmens  auf  andere  ebendie 
sem  Apollodorus  geleistete  Dienste  führte  er  sich  aber  in  der  Eile 
verirrt  und  die  Beden  gegen  Phormio  und  Stephanus  zusammen 
nimmt.  Endlich  kommt  der  Grund , warum  wegen  dieser  lleden 
mit  Recht  ein  schlimmer  Ruf  aufD.  hafte,  w eil  auch  Phormio  eine 
Vertheidigungsrede  von  ihm  erhalten  habe.  So  w ie  daher  Plutarcli 
auffallend  den  Irrthum  hegte,  dass  Photmio,  für  den  die  Schuti- 
rede,  und  Phormio  gegen  den  die  Anklage  geschrieben  ist,  die  glei- 
che Person  sey , 60  verfiel  er  aus  Unachtsamkeit  in  den  zwejtea, 
auch  die  Anklagerede  gegen  den  Phormio  sey  für  den  ApoUodor  ge- 
fertiget.  — Bey  der  Entwickelung  der  Begriffe  fjwropos, 
QLOVy  Ifinogixol  votiot,,  uov  lunogtav,  uyogavofiot 

p.  27  n.  21  führt  Baumstark  eine  Stelle  aus  Xenoj)honaSymposi^ 
II,  20  an:  vjJ  6 <&lfoiutog*  xul  yug  ovv  otfcmra:  öxify 

to lg  cSftotg  cpuiv ]j  löoipogu  ßözs  doxelg  ipo l,  xav  eIiÜ 

dyoguvofioig  dcpiözcirjg , ägnzg  agzovg,  zu  xuzco  izgog  zu 
atjipuog  uv  ytvitiftui.  B.  schafft  sich  Schwierigkeiten,  urafc 
Stelle  verdorben  zu  finden.  Mihi,  sagt  er,  perscrutanti  paulatm 
subnatus  est  hic  scrupulus:  annon  ipsi  ayoguvopioi  vel  eorums- 
tellites  ac  famuli  panem  et  reliquas  res  in  foro  venales  appefldf- 

bant  et  librabant^ Atqui  in  nostro  Xenophontis  loco  Agon- 

nomi  oculos  tantum  admovent,  isque,  cujus  res  venit,  trutinat.  Die 
Geschäfte  der  Agoranomen  betreffend  haben  wir  zu  wenigen  Df" 
tail,  um  über  die  mechanische  Handtliierung  derselben  etwas  be- 
stimmen zu  wollen;  aber  zugegeben,  B.  habe  Recht,  dass  dasZu 
wägen  unter  ihrer  Leitung,  nicht  nur  unter  ihrer  Aufsicht  geschH 
hensey,  können  die  Worte Xenophons  damit  nicht  bestehen4? 
nicht  häufig  die  Sache,  die  einer  geschehen  lässt,  geschehen  1*&* 
6en  muss,  so  vorgestcllt,  als  ob  er  sie  selbst  thäte?  Sollte  dcnil 
liier  ufpiözcirjg  mit  dem  Wesen  des  Amtes  der  Agoranomen  im  W* 
derspruche stehen*?  — Wegen  der  Aehnlichkeit  der  Buchstaben 
glaubt  er  ferner  sey  nach  togittg  agzovg  — tu  agftga  weggefaj- 
len.  Er  constituirt  also  die  ganze  Stelle  so : ägze  doxslg 
xuv  st  Tip  dyoguvopiog  ucpiOzcorj  6 ov,  ägnzg  agzovg  za  uQ&P' 
zä  xazcj  7tgdg  zu  äva,  d£tf{uog  uv  ysveöd'ui.  Ich  möchte  fragen, 
ob,  wenn  von  einem  Agoranomos,  als  öffentlichen  Beamten , £e‘ 
redet  wird, jemals  zig  uyogavöfiog stehe?  Warum  zu  ap#p<*bey- 
zufügen  wäre,  sehe  ich  nicht  ein.  Die  Auslassung  des  Substanti- 
ves hat  gerade  das  Spöttische , das  sich  im  Munde  des  Redenden 
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duckt.  Ueberhaupt  kann  ich  gar  nicht  begreifen,  wie  man  an 
tcr  gewohnten  Lesart  etwas  tadelt  oder  tadeln  kann. 

Der  zweyte  Theil  der  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  dem 
ärgerlichen  Stand  und  Verhältnisse  der  Personen.  — Pliormio 
tpnogog,  Chrysippus,  Theodotus  und  Lampis  sind  die 
‘ersonen,  die  in  der  Rede  ngog  (Pogplava  zum  Vorschein  kom- 
lcn.  Die  Einwohner  von  Attika  lassen  sich  in  drey  Classen  thei- 
en.  Die  erste  sind  ol  Jtokixai , welche  als  rein  geborne  Bürger 
Ile  Rechte  und  V ortheile  des  Staates  gleich  gemessen.  Die  zw  ey- 
e Classc  sind  Igivoi,  Diese  haben  zwey  Abtheilungen : Fremde, 
eisende,  oder  eine  Zeit  lang  sich  in  Athen  aufhaltende,  und  Be  y- 
assen,  Schutzverwandte,  pixoixoi,  die  selbst,  oder  deren  Nach- 
ommen,  den  väterlichen  Boden  verlassend,  in  Attika  sich  haus- 
läblich  niederliessen,  dort  Handwerke , Künste,  Kaufmannschaft 
rieben  und  nach  Bezahlung  eines  jährlichen  Schutzgeldes  (paroi- 
lov)  ohne  weiters  sicher  waren.  Die  Mittelclasse  zwischen  den 
lokixuig  und  ptxolxoig  waren  die  sogenannten  iöoxskug,  welche 
len  Bürgern  zunächst  stehen , ohne  Bürger  zu  seyn.  Sie  waren 
lähmlich  zwar  nicht  ins  Bürger- Protokoll , nicht  in  einen  Demo9 
i.  s.  w.  aufgenommen,  hatten  keine  Stimme  in  der  Volksversamm- 
ung,  und  keinen  Zutritt  zu  Ehrenstellen ; hingegen  bedurften  sie 
meines  Patrons  ( ngoöxccxov ) , konnten  daher  unmittelbar  mit  dem 

I olkeund  den  Behörden  unterhandeln,  und  hatten  das  Recht  sich 
'ugenthum  zu  verschallen.  Sie  zahlten  kein  Schutzgeld , sondern 
ie  gleichen  Abgaben  mit  den  Bürgern:  daher  der  Nähme  löoxs- 
fjg.  — Eine  von  den  vorkommenden  Personen  wird  nach  ihrem 
'ärgerlichen  Verhältnisse  bezeichnet,Theodotus;  er  lieisst  iöo - 
tkrjg  z.  B.  p.  912  1.  28,  lt.  Diesen  w ählten  beyde  Parteyen,  Chry- 
ippus  und  Phormio  zum  Privat-Schiedsricliter  (zu  einem  kompro - 
' lisaarischen , wie  ihn  die  Juristen  nennen  ).  Da  nun  von  den  öf- 
entlichen  Diätcten  ( Schiedsrichtern  ) , welche  Bürger  ( itoklxcu  ) 
ejn  mussten,  eine  Appellation  an  ein  öITentliches  Gericht,  hin- 
gegen von  den  kornpromissarischen  Schiedsrichtern  keine  Appel- 
ation  Statt  fand  (Attischer  Process  S.  147 ),  so  schliesst  Bauni- 
tork wohl  mit  Recht,  die  Isotclen  haben  nicht  kompromissarische 
khtcdsrichter  in  Streitsachen  der  Bürger  seyn  können,  da  sie  nicht 
*i»malü  ölTentliclie  Schiedsrichter,  von  denen  doch  Appellation  Statt 
and , seyn  konnten ; folglich  seyen  so  wohl  Chrysippus  als  Phor- 
uio  fcivo t,  ptxoixoi  gewesen.  — Phormio,  den  wir  als  einen 
pitOQog  der  niedrigem  Gattung  kennen  lernten,  w ar  ein  gewölin- 
ichcr  pizoixog.  Dass  er  ein  geringer  Mensch  an  Vermögen  ge- 
wesen sey,  ergibt  sich  auch  daraus,  dass  man  seinen  Aufenthalt 

II  einem  schlechten  Winkel  des  Piräus  kaum  ausfindig  machen 
konnte,  p.  91 1 1.  1 2,  R.  C h ry  s i p p u s,  der  zu  den  ipnogoig  hö- 
heren Standes  gehörte,  zeigt,  dass  er  sich  um  den  Atheniensischen 
ttaat  vielfach  verdient  gemacht  habe,  besonders  durch  Zufuhr  des 
^treides  in  mclireru  bedeukliclien  Zeitpuncten  und  durch  wohl- 
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feilen  Verkauf,  p.  018:  er  leistete  sogar  auch  freywillige  Geldbei- 
träge bey  erschöpfter  Staatskasse:  was  wackere  Metoiken  öfters 
thaten,  was  ihnen  auch  zur  Ehre  gereichte,  und  ihnen  oft  den  Rang 
der  Isotelcn  erwarb:  so  wie  wir  im  Gegentheil  finden,  dass  es  in 
dcu  Metoiken  missfiel,  wenn  sie  in  Zeiten  der  Noth  dem  Staalc 
nichts  als  ihr  Schutzgeld  zahlen  mochten.  Dass  aber  Chrysippus 
nur  ftaroixog,  nicht  löoxsXrjg  gewesen  sey,  lässt  sich  wohl  sieb« 
schliessen,  weil  er  demTheodotus  den  IN  ahmen  l6oxtXi\g  als  einea 
Ehrennahmen  beylegt.  Theodotus  trieb  gewiss  älinliche  Geschäf- 
te mit  Chrysippus  und  Phormio , stand  ihnen  näher  als  ein  wirkli- 
cher Bürger  und  wurde  deswegen  von  ihnen  zum  kompromissari- 
schen Schiedsrichter  gewählt.  — Lampis  endlich  wird  bey  De- 
mosthenes p.  908  h 15  Alovog  olxsxTjg  genannt,  was  (Attischer 
Process  S.  559)  durch  einen  Sclaven  des  Dio  übersetzt  und  erklärt 
wird.  P.  910  1.  11  heisst  es  von  ihm  nach  der  Verunglückung  dea 
Schiffes:  aTttaoift}]  iv  x c5  Xifißa  ntxä  rcov  ciXXav  naidav,  tfh' 
jdtojvog.  Dalier  w ird  von Scliöiuann  Att.  Process  S.  559 behaup- 
tet , er  sey  ein  Sclave  des  Dio  gewesen , durch  welchen  Dio  Hw- 
del  trieb , ganz  wie  wenn  jener  ein  freyer  Mensch  w äre ; er  wini 
auch  in  dieser  Eigenschaft  eines  Bevollmächtigten  ganz  wie  ein 
freyer  Mensch  behandelt.  Darüber  entrüstet  sich  Baumstark  un 
sagt,  die  Sclaven  seyen  nicht  als  Zeugen  gebraucht,  noch  seven  se 
zmn  Eide  zugelassen  worden , und  behauptet,  oixixqg  heisse  hitf 
ein  Hausgenosse , ein  Familienangehöriger  des  Dio , wenn  a*4 
nicht  ein  Freygeborner,  doch  ein  Frey  gelassener.  Ich  will  bkr 
nicht  darüber  eintreten,  wie  und  wo  die  Sclaven  haben  zeugen 
einen  Eid  ablegen  dürfen  (vgl.  z.  B.  Griechische  Bibliothek 
XVI  p.37f.);  indessen  möchte  ich  dafür  bitten,  mir  bey  den  Red- 
nern eine  Stelle  zu  zeigen , wo  olxexrjg  anders  als  in  der  llcdcr- 
tun gSclave  gesetzt  sey.  Ich  weiss  wohl,  dass  Ilerodot,  auch  PI»- 
to  zuweilen  undXenophon,  olxexrjg  ungefähr  in  der  Bedeutung«1 
olxeios  gebraucht;  aber  in  den  Rednern  findet  sich  wohl  kein  Be- 
spiel. Auch  wäre  es  sonderbar,  wenn  Demosthenes  ein  einzig 
Mahl  einen  solchen  Ausdruck  in  einer  andernBedeutung  als  an  al- 
len Orten  gesetzt  hätte.  Ferner  scheint  mir  aus  einer  Stelle  utf 
Rede  selbst  sich  zu  ergeben,  dass  Lainpis  mit  Weib  und  Kind  wo! 
zu  Athen  gewohnt,  aber  weiter  in  keinem  nähern  Verhältnisse  nu1 
dem  Staate  gestanden  habe,  da  p.  918  nur  der  ganz  allgemein 
Ausdruck  xlg  olxcov  ’A&rjvytfiv  steht.  Noch  mehr  scheint 
1.  5 ff.  das  zu  bestätigen,  wo  von  der  Bestrafung  eines  Mannes  <l>e 
Rede  ist,  von  dem  es  im  Gegensätze  mit  Lampis  heisst  xal 
noXlxrjv  vjibxsqov  ovxa.  Ich  könnte  also  uicht  anders  als  den  La®' 
pis  für  einen  Sclaven  des  Dio  erklären. 

Ad  solcmnia  in  schola  Schneebergensi  III  Id.  April,  et  sequentiell* 
bus  rite  in&titucnda  human isbiino  invitat  Augustxu  Vsigttä’d*1'  ^ 
LL.  AL,  Lycci  rcctor.  — Prucmissa  cst  de  loci * 
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curgi  in  Leocratem  orationis  disputatio.  Scbnec- 
bcrgae,  literi*  Fuldianis  et  socii.  1825.  16  S.  8. 

[Vrgl.  Beck  s Repert.  1825  Bd.  fil  S. 369;  Jen.  Lit.'zeit.  1826  Erg. BL 
90  S.  332—  334.] 

Herr  Voigtländer  hat  begreiflicher  Weise  die  Rede  des 
.kurgus  gegen  den  Lcokrates  schon  als  Jiingling  mit  vielem  Ver- 
zügen gelesen.  Jetzt  kehrte  er  mit  besonderem  Interesse  zu  ih- 
r Lectiire  zurück,  weil  er  sich  überzeugte,  dass  durch  Osanns 
‘miihungen  der  bis  hierher  rauhe  Pfad  um  vieles  geebnet  er- 
h einen  werde:  in  welcher  Erwartung  sich  Voigtländer,  nach  sei- 
•r  Versicherung , gar  nicht  getäuscht  fand.  Ohne  unbescheiden 
i seyn,  glaubt  er  jedoch  kein  unnützes  Geschäft  zu  unternehmen, 
enn  er  seine  Meinung  über  einige  Stellen  näher  darlegt,  beson- 
ts  da  Osann  öfters  die  Sache  unentschieden  liess.  Er  bildet  sich 
iar  keineswegs  ein,  den  Nagel  immer  auf  den  Kopf  getroffen  zu 
iben;  indessen  hofft  er  doch  auch  nichts  Zweckwidriges  vorge- 
acht  zu  haben.  Wir  liefern  das  Dargelegte  im  Auszuge,  und  be- 
eilen es  mit  einigen  Anmerkungen. 

Voigtländer  durchgeht  zuerst  einige  Grammatikalien,  die 
• findet,  dass  sie  noch  hätten  geändert  werden  sollen , ungeacli- 
:t  er  sie  selbst  für  Kleinigkeiten  erklärt.  Das  erste  steht  p.  09, 

i ( 182,  R.  ) ov  navLa , rouro  Xiyuv , tag  ovöev  Sv 

Ivqxcu  TtdQu  xovxov;  Voigtländer  glaubt,  statt  yivrjxaLsey  iyivE- 
) zu  schreiben,  was«auch Schaub  eingesehen  habe.  Mir  scheint 
ie  zweite  Verinuthung  von  1mm.  Bekker,  dass,  mit  Aussto- 
ßung von  Sv , yiyivr\xai  gelesen  werde,  die  leichtere  und  natiirli- 
liere.  P.  112,  O.  (212,  R.)  or av  iv  xoi$  otcIols  ixtitgccxEvonEvol 
Cl  fordern  allerdings  die  angenommenen  Regeln  der  Grammatik 
•de,  und  auch  Bekker  sagt:  immo  cJde,  doch  würde  ich  für  einmahl, 
ie  Bekker,  die  Lesart  der  Hand  scliriften  im  Texte  dulden;  denn 
och  scheint  mir  die  Sache  nicht  spruchreif.  P.  137,  O.  (220,  R.) 
örpcikiöxsQOV  ydg  Sv  fxaOroff  v^ojv  ri)v  öixaiav  xcd  r fjv  evoq- 
ov  il>rj<pov  ürjxctL  hat  Bekker  &7]6excci,  w as  Voigtländer  vorschlägt, 
•irklich  im  Texte  ohne  Zustimmung  der  Handschriften;  aber  er 
at  mit  seinen  Handschriften  auch  Sv  gestrichen,  und  so  den  Satz 
ollkommen  hergestellt.  Denn  Sv  mit  dem  futuro  indicativi  muss 
•ach  den  neust  verglichenen  Handschriften  aus  der  Attischen  Pro- 
a weichen.  P.  lf>5,  O.  (249,  R.)  steht  in  der  Reiskeschcn  Ausgabe 

fpcov  Ö’  EXUÖZOV  %Q7]  VOlLlfalV  XOV  AeüMqStOVS  a7to4>T]q)Ll6nEVOV 

htvaxov  tjJs  nctTQLÖoq  xai  Svöqcjv  xai  naiöov  xaxccipqqpiöEö&ac. 
Polier  diese  Lesart  genommen  sey,  ist  zweifelhaft.  Die  Osann- 
’che  Ausgabe  hat  nach  ihren  Handschriften  xrjg  naxQidos  xai  av- 
^Qttnodcov  xaxctxl>t](pL£Eö&ca,  und  eben  so  lesen  auch  alle  von  Bck- 
ur  verglichenen  Handschriften.  Indess  lässt  sich  avÖQanoÖav 
^sum  erklären,  und  das  erstere  ist  zu  flach  und  breit,  ln  dcrBek- 
^rschen  Ausgabe  scheint  die  richtige  Lesart,  ich  glaube  durch  eine 
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eben  so  einfache  als  glückliche  Conjectur,  zn  stehen  xrd  dvögtc ro- 
diöpdv  xazaiprjfpifcö&cct,.  Wie  hierOavarog  z ijg  TtctrgiÖogxai  uv- 
ÖQCi7toöi(5[iös  verbunden  ist,  so  finacn  w ir  bey  Demosthenes  Olynth.  , 
I p.  10,  1. 18,  W.  dvdöxaöig  xal  dvÖganodiOiiog  x ijg  ncczgLdog.— 
v Nun  geht  Voigt! ander  zur  ausführlichen  Entwickelung  einiger  Stel- 
len  über.  P.  78,  0.  (100  f.,  R.)  xivi  ö 9 av  z))v  naxgLÖa  ngovöott 
fid^ovL  ngodoölcc;  zö  yag  rovzov  fiegog  txkEktLuutvrj  zolg  ao- 
Xe^iioig  vnoxetQiog  iöztv.  Osann  hat  diese  Lesart  beybelialten, 
welche  nichts  anderes  bedeuten  kann  als:  „Welche  grössere  Wj- 
rätherey  hätte  erjeinahls  gegen  sein  Vaterland  verüben  können  t* 
was  au  sich  ein  ilacher  Gedanke  ist,  und  besonders  hier  unpas- 
send, da  offenbar  die  ganze  Stelle  auf  die  Worte  des  Eides,  den 
der  junge  Bürger  ablegen  musste,  Rücksicht  nimmt  Osann  er 
wähnt  zwar  auch  die  Conjectur  von  P e t r u s W e s s c l i n g zu  Pe- 
titi  Legg.  Att  p.  232,  und  nennt  sie  ingeniös:  xlvi  ff  äv  ti\v  rrc- 
x giöa  naQEÖaxe  tiEifcova;  Tcgodoöia  yag  ro  rovzov  pigog  x.t .1 
sagt  aber,  sic  scy  praepropere  von  Alb.  G erli.  B e c k e r in  den 
Text  aufgenommen  worden.  Etw  as  anderes  ist  der  Gedanke  der 
Verbesserung , etw  as  anderes  die  Veränderung  der  Wortstellung  I 
Den  Gedanken  billiget  ^oigtländer  mit  Recht,  glaubt  aber,  xpo* 
Öoöla  sey  überall  durchzustreichen,  und  versteht  die  Worte  so:  i 
qua  autem  ratione  patriam  auxit‘1  quantum  euim  in  eo  est,  relicia 
in  liostium  cessit  ditionem,  i.  e.  tantum  abest,  ut  liic  patriam  ib 
xerit,  ut,  hunc  quod  attinet,  liostibus  prodita  ad  incitas  redactaA 
Ich  bleibe  bey  der  Lesart,  welche  im  Texte  von  1mm.  Bekkeri* 
Er  hat  die  Aenderung  des  [leL^ovi  in  jr ei£ova  von  Wesseling  id* 
genommen,  sonst  alles  bey  der  Lesart  der  Handschriften  gelasaft 
Ich  verstehe  die  Stelle  so : „ln  welcher  Beziehung  hätte  er  dem  ^ 
Vaterland  durch  Verrätherey  zu  einem  bessern  Dascyn  geholfeu-  I 
Es  ist  unter  der  Gew  alt  der  Feinde,  da  cs,  so  viel  an  ihm  lag,  ver-*  I 
lassen  und  aller  Ilülfsmittel  beraubt  wurde.“  — So  ist  der  Sinn 
allerdings  dem  Zusammenhang  angemessen,  ohne  der  Autorität  der 
Handschriften  zu  nahe  zu  treten. — P.80,  O.  (192  f„  R -)fuwjöa' 
6%ai  zöv  nag’  v[ilv  el&iö(iivov  ogxov , Sv  ä\ iov  löziv,  a ofi&? 
löxvcog  Iozlv  iv  xolg  yEygcc[i[iEvoig  lÖelv  zy)v  Ixelvqv  aQEUp-  , 
V oigtländer  hat  aus  seinem  Standpunct  mit  Recht  die  Stelle  lo* 
cum  diincillimum  et  fere  conclamatuin  genannt,  und  es  gebüiin 
ihm  dasZeugniss,  dass  er  ilin  geschickt  und  gründlich  handhabte. 
Das  Resultat  w ar  uv  a^iov  eözlv — ofiog — löeiv  xrjv  eheLvov 
Tjjv,  und  das  voraufgehende  Relativum  mit  nachfolgendem  ple0* 
nastischen  Demonstrativum  wird  an  sich  gut  gerechtfertiget;  und 
^enn  man  keine  neuen  Ilülfsmittel  gefunden  hätte,  so  würde  ruau 
• sich  mit  dieser  Auskunft  befriedigen.  Allein  diese  Stelle  gehört 
zu  denen,  aus  welchen  es  sich  ergibt,  was  manImra.Bekkern  und 
den  von  ihm  verglichenen  Handschriften  verdanke.  Aus 
Handschrift  steht  nähmlich  in  dessen  Text : ov  ccJgiov  iötiv  a%o& 
öair*  xal  yug  nakaiav  ovri ov  reo v zqxe 
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’ov  ofiog  l<S%vc5g  Itiziv  iv  toig  yzygaupivoig  Idziv  z ryv  ixdvcov 
tgezijv:  und  so  ist  die  ohne  allen  Zweifel  richtige  Lesart  in  ei- 
tcr  Handschrift  erhalten  und  aus  ihr  hergestellt  worden,  ln  den 
udern  Handschriften  mag  a von  dxovöav  eine  Zeile  geendigt  und 
lie  folgende  übersprungen  seyn.  — P.  107,  O.  (209,  R.)  ßovXofiat 
’ vfiiv  xal  z6vr,0{iJ]gov  7iUQa6%b6d,cu  tTtcuvGjv.  Wohl  mag  die 
Itclie  verdorben  seyn.  Die  Vermutliung  von  Voigtländer  ijtamcov 
ür  btawcov  gibt  dem  Satz  etwas  Gesuchtes.  Diese  seyn  sollende 
Mitbestimmung  ist  bey  einem  allen  Griechen  so  bekannten  Dich- 
er  unzweckmässig,  besonders,  wenn  man  auf  den  folgenden  Satz 
ebtet.  Die  Vermutliung  von  K e i s k e und  C o r a e s zcov  'Ofirjgov 

iacov  hat  noch  am  meisten  Empfehlendes.  P.  1 37, 0.  (227,  R.) 

vdiv  yccQ  TtQotEQOv  ÜÖlxovülv  rj  itEQi  tovg  ftsovg  dösßovöt  zcov 
:ar gcpcov  vo^Uficov  eavzovg  dnoOzzgovvzzg-  Es  ist  von  Vater- 
indsverrätliern  die  Rede,  was  für  eine  Strafe  und  warum  sie  die- 
elbe  von  den  Göttern  verdienen,  die  Strafe,  dass  diese  ihnen  (wie 
m Vorhergehenden  an  dem  Beyspiel  des  Pausanias  gezeigt  wird) 
len  Schutz  verweigern,  wenn  sie  sich  zu  ihren  Altären  flüchten, 
/oigtländer  billigt  vor  allem  aus  die  Verbesserung  von  Schulze 
:vzovg  lür  iavzovg;  dann  glaubt  er,  für  tcqozeqov  sey  eztgov  zu 
chreiben  und  dÖixovöiv  sey  durchzustreichen,  wodurch  der  Idhv 
nmus  der  Griechischen.  Sprache  in  o vdiv  hergestellt  werde. 

idixovöiv  möchte  icli  nicht  nur  nicht  durchstreichen ; vielmehr  . 
dieint  es  durchaus  nothwendi£,  um  den  Gedanken  bestimmt  zu 
ässen.  ’Adixelv  und  aösßsLV  haben  nähmlich  als  Synonymen  die 
»cgenüberstellung;  aöixe Iv  steht  in  Beziehung  auf  Menschen, 
tOfßtLV  in  Beziehung  auf  Götter.  Man  muss  sich  vorstcllen,  Ly- 
urgus  habe  eine  besondere  Ursache  gehabt,  die  Bestimmung  its- 
ilrovg  faovg,  «lie  dem  Begriff  nach  schon  in  adeßovöiv  liegt,  bey- 
afügen;  und  diese  Ursache  ist  der  beygegebene  Grund,  der  in 
’articipial- Construction  folgt:  zcov  nuzgcpav  voiilp.cov  avzovg 
zoözEQovvTEg.  Hingegen  könnte  ich  nicht  mit  Reiskc  annehmen, 
lic  Bestimmung  zrjv  itofov  sey  weggefallen;  dadurch  würde  der 
legriff  enger  beschränkt,  als  ihn  Lykurgus  beschränkt  wissen  will. 
Ules  ist  richtig,  und  gerade  dass  der  Gegensatz  nicht  wörtlich  ist, 
ribt  dem  Gedanken  mehr  Nachdruck.  „Das  erste,  dessen  sich 
lie  Verräther  schuldig  machen,  ist  nicht  bloss  ein  Unrecht  (ein 
Vergehen  in  menschlichen  Verhältnissen),  sondern  Frevel  gegen 
lie  Götter,  indem  sie  dieselben  der  seit  uralten  Zeiten  lierrschen- 
Icn  Sitte  und  Ordnung  berauben“  nähmlich  der,  dass  der  Schutz- 
uchende  kn  ihrem  Altar  sicher  ist.  — P.  149,  O.  (230,  R.)  xccl 
wztxa  (xaXa  v[iäg  dluodti  axovsiv  avzov  dno}.oyov[LEVOV  xazd 
ovg  vofiovg.  vutig  Ä*  igcozdzs  avzov • Ttolovg;  ovg  iyxazafoncov 
äjSTo.  xal  iccdszs  avzov  olxslv  iv  zoig  ztixtdi  zrjg  TtazglÖog, 
to  Ltjöd  (iev  o i zcov  nokizcoVy  olg  ov  diEcpvlaJzs ; Reiske  ver- 
rohet iädat , was  Osann  für  unnöthig  erklärt.  Nöthig  für  den 
Ucdanken  w ill  ich  die  Vcrmuthung  eben  nicht  nennen.  Aber  Reis- 
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ke  Iiat  mit  feinem  Sinn  die  Manier  der  Redner  aufgefasst,  wel- 
che, ihres  Gegners  Absichten  anführend,  durch  Zwischenbemer- 
kungen sie  unterbrechen,  dann  nach  dein  Eiugcschobenen  in  der 
früheren  Construction  fortfahren.  So  hier  afcuböet  (Aegmqü vfi) 
dxoveiv  x.  r.  A.  ,*  dann  kommt  die  Einwendung  vpeig  $ — j 
hierauf  fahrt  Lykurg  wieder  in  der  Construction  von  cl^icoöti  fort,) 
xal  tciöca  u.  s.  w.  V\  enu  ich  mir  daher,  als  übertriebner  V ereh- 
rer  der  Handsclirifteu,  nicht  erlaubte,  die  Conjectur  in  den  Teil) 
aufzunehmen,  was  sichHeinrich  wirklich  erlaubt  hat,  so  müsste  i 
ich  doch  derselben  mit  Lob  und  Beyfall  erw  ähnen,  w ie  auch  \ oigt- 
iänder  gethan  hat,  der,  um  den  Handschriften  nicht  zu  nahezu) 
treten,  vorschlägt  xai  säöeri  ye  mit  der  Bemerkung:  quod  (ye)  hie 
non  otiosuin.  Hierüber  möclite  ich  wünschen,  dass  er  sich  ao*- 
führlicher  geäussert  hätte ; denn  ich  linde  nicht,  dass  ye  an  seinem! 
Orte  stehe.  noirjöapevot,  war  olfenbar  verdorben,  und  Ueiske  hat 
verrauchet : no  io  Lg;  a po  vo  g rcov  nokirtov  ccvtolg  ot!  Cvv- 
diecpvka^e,  Voigtländer  billigt  mit  Recht  den  ersten  Theil  dieser 
Conjectur  als  scharfsinnig  und  unzweifelhaft,  undliniu.  Bekkerhat 
sie  wirklich  in  den  Text  genommen,  ohne  dass  sie  durch  BW- 
Schriften  bestätiget  ist;  hingegen  avxolg  billiget  V.  so  wenig,*!* 
B.  es  gethan  hat.  Voigtl.  vermuthet  elg  statt  olg,  da  etg  uml  pd- 
vog  oft  im  gleichen  Satze  zusammen  gesetzt  werden : was  an  sich 
wahr  ist;  doch  macht  hier  die  Wortstellung  Bedenken;  denu£C 
wohnt  steht  elg  voran,  und  beyde  Worte  werden  unmittelbar  ver- 
bunden oder  nur  durch  eine  Partikel  oder  das  Verbum  eivcap 
trennt.  Bekker  hat  olg  ganz  gestrichen.  Wahrscheinlich  ist  et® 
den  Handsclirifteu  noch  ein  Ueberrest  der  richtigen  Lesart  xo/o& 
welche  zuerst  in  noiijg  verdorben  ward. 

Ad  solenmia  in  scliola  Schneebergcnsi  111  Id.  Apr.  et  scq.  d.  rite  in>U- 
tuenda  iinit.it  Jug.  Voigtländer  \ A.  LL  M.,  echolac  rcctor.  — Trae- 
inisaa  cst  de  locis  non  null  is  Xenophontis  disputati®. 

„ Schncebergac,  literis  Scliill  iaiiLs.  1820.  26  S.  Abhandlung  und  S.  27- 
32  Scliulmichrichten.  8. 

• ß - > f ? ' P -•  - 

V o ig  1 1 ä n d e r gab  schon  im  Jahr  1820,  als  er  das  Rectoral  an 
der  Scliule  zu  Schneeberg  antrat,  ObservtU ionum  in  Xenopkonh s 
Memorabilia  Part.  1 heraus,  setzte  dieselben  iiiderEiiiladuugsschriti 
zur  Prüfung  der  Schüler  im  Frühling  1821  fort,  und  zeigte  schon 
damahls  genaue  Kenntuisa  von  Xcnophons  Darstellung  und  Sprache. 
Seit  dieser  Zeit  haben  sich  allerdings  wackere  Männer  eifrig  uud 
im  Standpunct  der  Wissenschaft  mit  Xenophon  abgegeben,  ßor- 
nemaun,  Krüger,  Poppo,  Dilidorf;  uud  der  Schulmann 
w ird,  wenn  er  nicht  seine  Stellung  zur  Schule  misskennt,  den  Veno- 
plion  nie  zur  Seite  legen,  sondern,  mag  aucli  das  Zeitalter  die  Li»- 
lach  heit  des  Mannes  ungeniessbar  und  abgeschmackt  fiudeu, 
sogar  nicht  selten  Plattheit  zu  nennen  belieben,  inag  auch  «eine 
Gemiithliclikeit  der  Derbheit  bald  Empüiideiey,  bald  hraftlosig^1 
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nd  Schwache  scheinen  — er  wird  dennoch  voll  eigener  Liebe  und 
.chtung  auch  den  Geist  und  das  Herz  der  Jugend  durch  diese  edle 
)infachheitund  Gemütldichkeit  an  einfachen  praktischen  Sinn  und 
die  Lebensweisheit  gew  öhnen.  So  macht  sich  Voigt! ander  als  Ro- 
tor der  Schule  fortdauernd  um  die  Schule  und  um  Xenophon  verd- 
ient, und  w enn  die  Jugend  durch  Einübung  des  Homers  alsDichr 
är,  des  Ilerodots  und  Xenophons  als  Prosaisten  ein  einfaches  aber 
olides  Fundament  des  Griechischen  Sinnes  gelegt  hat,  so  wird  sie 
llmäldich  mit  sichcrm Schritte  und  oliue  zu  befürchtende  Gefahr 
ich  in  die  abstrusen  und  transscendenten  Regionen  Griechischer 
renialität  und  den  Wirrwarr  des  politischen  Demagogismus,  aber 
uch  zu  den  erhabensten  Grundsätzen  menschlicher  und  bftrger- 
icher  Frey  heit  und  Gesetzmässigkeit  erheben.  — Ich  durchgehe 
.iw  die  einzelnen  behandelten  Stellen. 

Sympos.  II , 25.  Joxbl  [lbvtol  fioi  xai  xd  zc5v  dvdgdv  (Sa- 
ara ravt a 7taöxsiv , äxsg  xai  xd  xav  yfi  (pvofitv av.  In 
Uen  Handschriften  und  Ausgaben  des  Xenophon  vor  Stephanus 
teilt  OvpTtoöia  statt  ödfiaxa.  Stephanus  führte  aus  Athenäns  die 
jesart  öcofiara  an  und  empfahl  sie  als  die  vorzüglichere.  Wels 
talun  sie  der  erste  in  Xenophons  Text  auf,  und  seitdem  sind  alle 
lerausgeber  ihm  gefolgt  bis  auf  L.  Dindorf,  der  mit  der  Berner- 
wog,  odfiaxa  werde  durch  das  Nachfolgende,  xai  xd  (Sdpazu  xai 
d ÖLuvoica,  verworfen,  Cv^TtoOuc  wieder  eingeführt  hat,  hominum 
onvivia  verstehend  für  homi/ies  in  convivio  versautes , convivae. 
toigtländer  missbilliget  das.  Erstens  scheint  ihm  die  Vergleichung 
änderbar.  Am  einen  Orte  werde  nähmlich  der  Cörper  als  zu  ver- 
reichend gesetzt,  am  andern  ein  blosses  Verhältnis.  Ferner  glaubt 
fr,  wenn  Gv^noöia  als  Concreturn  gebraucht  wäre,  so  würde  nicht 
füv  avÖgdv  hinzu  gesetzt.  Bornemann  im  Index  s.  v.  Gco[ia  et  Gv\ir 
toöiov  ist  wohl  auf  die  richtige  Meinung  gekommen,  dass  weder 
iwuccra  noch  Gv%ujtdGia  von  Xenophon  herrühre,  sondern  beydes 
Ergänzungen  von  Grammatikern  seyen.  Zwar  will  auch  diess  Voigt- 
ändern nicht  behagen.  Denn  da  den  Pllanzen  Cörper  beygelegt 
werden,  so  lassen  sie  sicli  auch  bey  den  Menschen  nicht  entbehren. 
Allein  man  darf  nur  die  periphrastische  Redensart  zu  u5v  dvdgdv 
»nd  xd  xdv  — (pvoiiivcov  richtig  fassen.  Sie  ist  in  keinem  Falle 
gleichbedeutend  mit  ol  civdgBg  und  xd  rpvo^iva , sondern  sie  be- 
zeichnet das  ganze  Wesen,  die  vollkommene,  natürliche  Beschaf- 
fenheit einer  Person  oder  personificirtcn  Sache.  Daher  kann  seine 
Bedeutung  je  nach  der  Person  oder  Sache  umfassender  oder  be- 
'«  hränkter  seyn;  aber  in  jedem  Fall  ist  die  Totalität  gemeint.  Da- 
l^*r  umfasst  allerdings  xd  xdv  avÖgdv  die  Partition  § 26  xai  xd 
Gw.uara  xai  ai  öluvolcu;  bey  den  Pllanzen  liingegen,  da  sie  keine 
bidvoia  haben,  ist  sie  beschränkter.  Mir  scheint  es  daher  unzwei- 
felhaft, dass  das  eine  und  das  andere,  Gdpaxa  und  Gv^7CoGiat  in 
Xenophons  Text  zu  streichen  sey.  IV,  19.  6 üf  2Jaxgaxrjg  xai 
trvyxuve  ngogB^KpBgrjg  <Sv.  Voigtländer  hatte  schon  indcnObsvv. 
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In  Memra.  p.  2lConradenvonOrelli  beygestimmt,  da89  diese 
Worte  einEiiischiebsel  seyen, und  er  erwähnt  dort  auch  Hermann^ 
Zustimmung.  Wirklich  liat  sie  seither  auch  Dindorf  als  unecht  io 
Haken  eingeschlossen.  Bornemann  hat  sie  zu  vertheidigen  gesucht. 
Allein  V.  lässt  aus  der  Verteidigung  nichts  gehen;  mit  Recht. 
Mag  auch  der  Ausdruck  TCQogB^cpSQrjg  keine  An  wunderung  verdie- 
nen, so  ist  es  sonderbar,  dass  Xenophon,  der  nie  in  dem  Gespräche 
mit  einer  Zwischenbemerkung  auftritt,  gerade  diese  soll  gemacht 
haben.  Wenn  vollends  Bornemann  meint,* „sine  tali  alirjua  anim- 
adversione  facetum  illud  certamen  interCritobulum  etSocratem  c.  | 
5 non  satis  alectoribus  posse  intclligi,“  so  bemerkt  V.  richtig,  die 
Sache  sey  sehr  ersichtlich  aus  der  eigenen  Darstellung  desSokn- 
tes.  Wirklich,  wie  ich  immer  die  Worte  für  eingeschoben  hielt, 
halte  ich  sie  auch  jetzt  noch  dafür.  V,  7.  Voigtländer  nimmt  die 
Diudorfsche  Ansicht,  welche  die  Worte  ölcc  di  ro  7tazeia 
8.  w.  dem  Kritobulus,  die  Worte  aber  toixa,  %q>rj  u.  s.  wT.  dem  So- 
krates beylegt,  gegen  Bornemann  in  Schutz.  Die  erstem  Wortein 
Kritobulus  Munde  sind  allerdings  ein  bitterer  Sarkasmus;  und  dir 
letztem,  von  Sokrates  gesprochen,  ein  empfindlich  scheinendesAh* 
brechen  und  Uebergehen  zu  einem  neuen  Einwurfe,  in  Beziehung 
auf  welchen  nicht  zu  verschweigen  ist,  dass  die  copiae  Victorianic 
<JcJ4u«  bietlien  statt  <Jro/ia:  was  den  neuen  Einwurf  gut  einführt* 
durch  welchen  das  sonst  in  Sokrates  Munde  starke  ovog  gemildert 
wird.  V,  9.  Voigtländer  erhebt  sich  mit  lteclit  gegen  die  Aeus^ 
rung  Dindorfs  und  Bornemanns,  dass  die  Gäste  die  Töchter  ge**^ 
sen  seyen,  und  der  Knabe  und  das  Mädchen  bloss  die  Stimmen : , 

sammelt  haben.  Schon  die  Worte  6 (iiv  drj  notig  xcd  rj  naxg  xptV 
öucpBQOV  gestatten  nicht,  dass  alle  Gäste  gestimmt  haben,  Ib* 
Gleiche  ergibt  sich  aus  IV,  20.  Auch  bezieht  sich  der  ironisch 
Satz  V,  ls  löcog  yäg  8vdoxL[iovvzcc  zov  (iccöZQondv  xccgatoii 
xgizaig  op«,  einzig  schicklich  auf  den  Knaben  und  das  Mädchen 
Der  Spass  mit  den  Küssen  als  Kampfpreiseu  hat  alles  W itzige  ver-  , 
loren,  wenn  die  Küsse  aller  Gäste  gemeint  sind.  Auch  der  Aulang 
des  sechsten  Cap.  ist  entscheidend.  Wenn  Bornemann  behauptehL 
in  wie  fern  nur  von  den  beyden  die  Rede  wäre,  so  könnte  es  V,  l*1 
nicht  heissen:  htel  öi  i^£7t£öov  cd  iprjcpoi,  xal  iyivovzo  Ttäaa' 
övv  KgizoßovXcp , so  macht  V.  die  Bemerkung,  das  sey  eine  €e- 
richtsformel , wobey  nicht  auf  die  kleinere  oder  grössere  Anzahl 
der  Stimmgebenden,  sondern  auf  ihre  Einmüthigkeit  Rücksicht  ?c- 
nommen  werde,  welche  Formel  hier  wirklich  etw  as  Feyerlicii-k^ 
misches  hat.  Hieraus  ergibt  sich  auch,  dass  avicpBQOV , welche* 
überhaupt  nicht  mit  il>tj(pog  verbunden  vorkommt,  am  wenigst?0 
mit  Weiske  übersetzt  werden  könne  coUigebarit , sondern  d^ss  man 
entweder  das  einfache  ftjpcpov  oder  mitSchaefer  ÖttcpBQOV  setz?0 
müsse.  — ^ Noch  gedenkt  er  zufällig  einiger  Stellen,  w o er  kurz  diö  ( 
Meinung  von  Bornemann  missbilligt.  VI,  8 nimmt 'CT  die  Verbes- 
serung j i6öovgipvU.rjgn6öag  f lqv  iu  Schutz,  die  Dindor 
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fi  den  Text  aufgcnommen  hat.  VIII,  8 hätte  Born,  nicht  rrjg  rov 
QOfitvov  cpvöecog  sollen  stehen  lassen,  da  die  Vermuthung  von 
'lösche  und  Weiske  x.  rov  sgaörov  (p.  auffallend  nothwendig 
8t.  Ueber  VI,  7 bemerkt  er,  Diiidorf  habe  seine  Conjectur  vovrsg 
ii  der  Vorrede  der  Ausgabe  bcy  Teubner  so  gegen  Schäfer  ver- 
heidiget,  dass  sie  über  allen 'Zw  eifel  gehoben  erscheine.  Auch 
lieh  wenigstens  hat  er  überzeugt.  — Hist.  Gr.  IV,  8,  19.  xal 
ksovsg  öidxo  otl>e  alö&sö&ai  xijg  ßorj&eiag ....  Die  Ausleger  neh- 
men an,  es  sey  ein  Verbum  zu  deinSubjecte  nksovsg  weggefallen, 
foigtl.  versichert  nach  meiner  Ansicht  richtig,  das  Verbum  sey  in 
em  V orhergehenden  zu  suchen,  und  es  müsse  iocod'rjöav  ergänzt 
rerden.  Er  macht  zugleich  die  allgemeine  wahre  Bemerkung,  die 
iclehrten  haben  sich  oft  darin  geirrt,  dass  sie  glaubten,  es  sey 
twas  weggefallen,  w o der  Gedanke  aus  dem  Vorhergehenden  mit 
iner  mehr  oder  weniger  veränderten  Wendung  ergänzt  werden 
luss.  Die  erste  Stelle,  die  er  anführt,  ist  aus  Dionysius  Halicarn. 
e Lysia  jud.  c.  3 in.,  wo  Sy  Iburg  glaubt,  es  sey  dnotpaivopai 
•cggefallen.  Voigtl.  aber  bemeljp,  was^auch  schon  Markland 
liat,  es  sey  Evglöxa  aus  dem  Ende  des  zweiten  Cap.  zu  ergänzen, 
lemosthenes  itsgi  ttov  ivXsßg.  p.  99  1.  15,  wo  lleiske  öei  ohne 
landschriften  beifügte,  was  richtig  aus  dem  Vorhergehenden  und 
lern  ganzen  Zusammenhang  ergänzt  wird.  Phil.  111  p.  1201.  6 ist  zu 
Zwpgaiog  öi  TLgtLu s dem  V origen  zu  ergänzen  ngaxxov.  Zu  Isokra- 
esArch.  c.  26 — 28  w ill  ich  nur  die  Bemerkung  machen,  dass  die 
lortc  c.26  fin.,  r av&’  rjpiv  ßoYj^rjöEi^  die  nachll  ermanns  Vor- 
chlage  getilgt  werden  sollen,  in  derBckk ersehen  Ausgabe  nach 
iner  sehr  alten  Handschrift  getilgt  sind.  Antiphon  p.  622  muss  zu  av 
txccvag  pLSVitEfpvxoxsg  aus  dem  vorhergehenden  Verbum  tmßov - 
tvtreu  ergänzt  werden  ijußovÄsvcoöiv  und  statt  £v&*  hat  Bekker 
ichtig  nach  seinen  Handschriften  gegeben:  av  ö’  ol.  P.641  ist  zu 
vvjttiQccöofis&ccekiyxovTegans  dem  Vorhergehenden  ansÖsi^apLEV 
er  Infinitiv  dnoösixvvvai  zu  ergänzen.  Stephanus  w ollte  statt  Ikiy- 
ovrsg  le^en  IkiyxBiv,  Reiske  uitoÖEi%Eiv  beyfügen.  — Hist . Gr.  V, 

; -1.  Qgiaöid’  av up  rjuloa  htEysvExo , xal  ovdi  ravt  htoirjösv, 

W ka&ELv,  akk'  Itcei  amxkxgaitxo,  ßoox^paxa  dii] gratis  xal  ol - , A 
i7toQ&r]6E.  Schon  in  den  Obsw.  jn  Memm.  P.  I p.  32  f.  hatte  • * 
oigtfknder  die  Stelle  fiugrerdorben  erklärt  und  vorgcschlagcn  xal 
L'dtv  toV  inoirjöEV,  <3gxE  Aafrafv,  et  jam  (postquam  lux  obortaerat) 
ihil  fecit,  ut  lateret.  Diese  angegriffene  Vermuthung  nimmt  er 
‘•uerdings  in  Schqtz  und  rechtfertigt  sie  besonders  durch  die  Ce- 
ereiakunft  mit  Plutarch,  Ages.  c.  24,  avxog  Öexov  dgaöovg 
Wev,  dg  ovxexl  ka&slv  rjv,  xal  nva  ßgaxuav  ägitayrjv  dsfisvog 
l(*ZQ®4  dvExdgrjös.  — Wenn  die  Ausleger  einmahl  angefangen 
aben,  vom  natürlichen  W’ege  abzuirren,  so  ist  es  schwer  sich  wie- 
er  zurecht  zu  finden.  Haben  bedeutende  Männer  eine  Stelle  für 
frdorben  erklärt,  so  traut  man  sich  kaum  zu,  dass  die  gewohnte 
i*art  richtig  scyn  könne,  sondern  fährt  rasch  darauf  fort,  eines 
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nach  dem  andern  zn  conjiciren.  Ich  fasse  die  gewohnte  Lesart  aho: 
Das  ganze  Unternehmen  des  Sphodrias , den  Piräus  zu  überrum- 
peln^ war  im  Ganzen  ein  unbesonnenes,  tollkühnes.  Dass  eä  heim- 
lich, bei  Nacht  geschehen  sollte,  war  das  einzige  Kluge.  Da  er  Dm 
vom  Tage  noch  in  ziemlicher  Ferne  überrascht  Morden  Mar,  » 
hätte  er,  um  nicht  sich  selbst  und  sein  Vaterland  zu  kompromitti- 
ren,  vor  allem  aus  dafür  sorgen  sollen,  dass  man  nichts  von  ihm 
merkte,  wenigstens  das  man  keinerley  Excess  ihm  Schuld  geben, 
sondern  er  einen  erträglichen  Vorwand  erdichten  könnte : cckX’  ovds 
ravr  t7Coi7]öEV,  allein  er  that  nicht  einmahl  das,  ägre  /Urfrar,  «las§ 
er  unbeachtet  blieb  und  bleiben  konnte,  sondern  als  ob  ihm  damit 
gedienet  wäre,  dass  man  von  seinen  tollen  Streichen  rede,  plün- 
derte und  verheerte  er  als  ein  ächter Bramarbas:  d?.Xä  — ßo6xrr 
uaza  öljiqtcccöe  xal  o Mag  E7toQfrri<Se,  Mit  Plutarch  stimmen  die 
Worte  völlig  überein.  VI,  1,  13.  xal  iav  pev  (Jot,  Sgpm,  didc5<Jtr, 
< ogtE  ö£  tcei^elvw»  s.  w.  Diese  Stelle  hat  V.  ebenfalls  schon  in  de* 
öbsw.  iiiMemra.  P.  I p.  33  als  verdorben  erklärt,  und  vorgegcbl’ 
gen,  ol  &sol  als  SubjecUzu  dt&tiöLV  einzuschieben.  Diese  von  ei- 
nem Ilecensenten  verworfene  Vermuthung  nimmt  er  von  neuem  in 
Schutz  und  erklärt  sie  am  Ende  ironisch.  Allein  sollte  nicht  «w 
dem  Zusammenhänge  ganz  natürlich  als  Subject  ergänzt  werde* 
o£  AaxEÖai/ioviOL.  Zu  ÖlöcoGlv  ergänzt  sich  ebenfalls  aus  dem  Vor- 
hergehenden ganz  natürlich  ßoy&SLav.  „Wenn  sie  (die  Lacedaen* 
nier)  dir  Hülfe  Zusagen.“  Das  Folgende  ist  dann  Erklärung: 
tceI&elV)  dass  du  sie  dazu  beredest,  dazu  bereden  kannst,  dir  er» 
hinlänglichen  Hiilfszugzu  schicken,  mich  zu  bekriegen  ti.  s.  w.  VU 
23.  reevra  drj  GwEidoyiEVOL  u.  s.  w.  Diese  Lesart  ist  unstreitig  verdor- 
ben. Dindorf  aber  hat  aus  drey  Par.  Handschriften  und  dem  Rande 
derLeoncl.  GwtjöofiEVOL  aiifgenommen.  Dieses  staunt  Voigtläudff 
an,  fragend : Quid  enim  tandem,  quaeso,  hoc  sibi  vult  ob  haeclaeta fr 
tes  vel  ob  haec  sibi  invicem  grutulantes  ? Die  Antwort  auf  diese 
Frage  scheint  mir  nicht  schwierig.  Die  Argiver  mit  ihren  Bundes 
.genossen  freuten  sich  mit  den  Thebanern  des  schönen  Zustand« 
der  Thebanischen  Truppen  und  des  grossen  Zuwachses  der  Macht, 
welche  sich  die  Thebaner  seit  dem  letzten  Mahle,  da  sie  dieselben 
sahen,  verschafft  hatten.  E*  ist  synonym  mit  dem  früher  stehen- 
den vTCEQEncuvovvzEg.  V.  fragt  weiter:  *Wie  schickt  sich  der  Be- 
griff zu  dem  folgenden  kiyovzEg'1.  Ich  antworte:  Wie  övifTjdou^ 
g als  Zeichen  der  Freude  die  Thebaner  bewegen  soll,  dem  Wunsche 
% der  Argiver  zu  entsprechen,  so  soll  Aeyovrfg.als  unbedeutender 
Ausdruck  das  gleiche  bewirken.  Da  übrigens  drj  nur  ausderMarg) 
der  Stepli.  und  Leoncl.  und  einem  einzigen  Par.  Codex  hiuzufC“ 
kommen  ist;  da  Pirkheimer,  ein  alter  Uebersetzer,  das  "Verbum 
enumerare  gebraucht,  so  glaubt  Voigtl.,  Xenophon  habe  geschrie- 
ben rccvrcc  ovv  öc^yovfiEvot  und  findet  <5w  in  GvvqöofiEVOi 
‘ aus  ovv,  drj  aus  öl  entstanden.  IV,  8,  15.  Die  Worte  sind  schwer. 
Voigtl.  will  schreiben  tolg  ö’  ivccvziog  Koyog  zovzoLgrjv: 
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utem  contrario,  hisce  erat  oratio : i.  e.  hi  antem  ita  differebant 
e liac  re,  11t  dissentire  ab  Antalcfdae  rationibus  intelligerentur. 
ier  Vermutlmng  fehlt  es  an  kritischer  Wahrscheinlichkeit ; dem 
iedanken  nach  darf  sie  wohl  neben  die  bislierigen  gestellt  wer* 
en.  — Gelegentlich  wird  in  einer  Note  Isäus  p.  203  tovtovg  d& 
oevyovtag  durch  w ahrscheinliche  Vermuthiing  tovtovg  da  cpevyov- 
og  (ccvtov)  verbessert,  so  dass , wie  oft,  das  Participiuin  absolu- 
mn  ohne  Subject  gesetzt  ist  Oecon . I,  17.  oti  deonotag  ovx  f^otav. 
Me  Schäfers  che  und  Dindorfsche  Verbesserung  fyovötv  wird  ge- 
billigt, aber  nur  dadurch  wahrscheinlich,  weil  der  Abschreiber  mit 
lern  Auge  auf  das  gerade  nachher  kommende  $xoitv  abirrte.  An- 
dere Vorschläge  sind  ebenfalls  nur  Billigungen  von  bekannten  Les* 
irten.  — De  Vectig.  V,  2.  xal  ovtol  y$,  ipy]  öo^rj,  nagedo- 
ycog  öxonovtiiv.  llagcdoywg  rührt  von  dem  Hände  der  Leone!. 
Eine  sonderbare  Lesart  findet  sich  in  der  Akl.  Ausgabe  map’  uyyLX- 
Ä&)  und  eiu  ifech  sonderbarerer  Fehler  in  einein  Pariser  Codex 
it agayytfico.  Dennoch  scheint  beydes  mehr  ungeschickte  Verir- 
rung der  Abschreiber,  als  dass  man  eine  versteckte,  richtigere  Les- 
art aufspitren  sollte.  Wenigstens  zweifle  ich  sehr,  ob  V.  auf  einer 
wahren  Spur  sey,  wenn  er  vermuthet,  Xenophon  habe  nag9  a piX- 
Xu  geschrieben.  6g  Ipy  was  von  Schneider  für  nicht  Grie- 
chisch erklärt  wird,  und  wofür  V.  liest  cJg  ^txoi  öoxei,  wird  gerecht-  * 
fertiget  durch  die  Gelehrten,  die  Schäfer  citirt  zu  Bosii  EH.  p.  602« 
Zürich. 

J.  E Bremi. 


Programms,  quo  ad  cxplorationcm  dheipulorum  prim!  et  seeundi  ordi- 
ntü  — in  schola  Nicolaitana  quac  Lipsiae  florct  — rite  invitat  C.  F. 
A.  Nobbe , Conrector  Scholae  etc.  Inest  Commentatio  prima  d e 
lectionibus  quibusdam  X enophonteae  Cy ri  An «- 
base  0 8.  Lipsiae.  (1826.)  20  S.  [S.  14  — 20  Schulnaclirichtcn.]  8. 

Der  um  die  philologischen  Wissenschaften  so  verdiente  Hr.  Ver- 
fasser des  angezeigten  Programms  wurde  von  dem  Buchhänd- 
ler Hrn,  Tauchnitz  angegangen,  die  Besorgung  der  Schulausgabe 
der  Änabasis  in  grösserem  Formate  zu  übernehmen,  wobei  er  sich 
Jedoch  nicht  auf  die  blosse  Verbesserung  der  Druckfehler  einiiess, 
sondern  auch  zugleich  Veränderungen  im  Texte,  wo  es  die  Aucto-  s 
rität  der  Handschriften  erforderte  oder  sonst  die  Sache  selbst  eine 
Aenderung  nöthig  machte,  versprach.  Als  Vorläufer  der  neuen  Aus- 
gabe (die  wir  bis  jetzt  noch  nicht  erhalten  haben)  tritt  diese  Com- 
ment,  prima  auf,  in  welcher  einige  Stellen  durchgegangen  und  an 
mnen  das  Verfahren  dargclegt  wird,  welches ‘Ster  Verf.  bei  der 
Aasg.  gelbst  beobachten  will.  Die  allgemeinen  Grundsätze,  die 
Vornherein  aufgestellt  werden,  und  welche  wir  billigen  müssen, 
obergehend,  weudeu  wir  uns  sogleich  zur  Beurthciiung  des  Ein- 
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zclnen.  Wenn  wir  aber  hier  ab  Maassstab  vielleicht  mit  Recht  dieses 
aufstellen,  dass  in  einem  solchen  Prodromus  namentlich  an  der  Be- 
handlung einiger  schwierigen  Stellen  gezeigt  w erde,  wie  der  künf- 
tige Herausgeber  in  seinem  Schriftsteller  zu  Werke  zu  gehn  ge- 
sonnen sey,  wenn  wir  überhaupt  für  solche  nicht  zunächst  für  Schü- 
ler gescliriebne  Programme  hoffentlich  mit  gleichem  Rechte  den 
Grundsatz  aufstellen,  dass  sie  sich  mit  gew  ählteren  und  interessan- 
teren Gegenständen  beschäftigen  müssen , nicht  aber  in  triviales 
Bemerkungen  über  unbedeutende  Stellen  und  Gegenstände  hernm- 
drehen  dürfen,  so  können  wir  über  das  vorliegende  Programm  frei- 
lich nicht  ganz  beifällig  urtheilen,  um  so  weniger,  da  gerade  üb« 
die  Anabasis,  ein  in  den  neuern  Zeiten  so  oft  und  mit  solchem  Er- 
folge bearbeitetes  Buch,  unschn  Dafürhalten  nach  jetzt  Niemand 
mehr  schreiben  sollte,  wer  nicht  etwas  Neues,  Wichtiges  und  mii 
gehörigen  Gründen  Versehenes  Vorbringen  kann,  was  uns  wenig- 
stens in  diesem  Progr.  der  Fall  nicht  zu  seyn  scheint.  Wir  könnt« 
darin,  wenn  wir  unsere  Meinung  ofTen  sagen  wollen,  weder  etwa* 
Neues  noch  etwas  recht  Gründliches  und  Gediegenes  finden  ud& 
wollen  jetzt  unsere  Behauptung,  durch  welche  dem  von  uns  hoch- 
geschätzten  Hrn.  Verfasser  keineswegs  zu  nahe  getreten  werdefl 
soll , an  den  einzelnen  Stellen  rechtfertigen. 

So  scheint  uns  gleich  das  über  die  erste  Stelle  I,  1,6  Gesäße 
nicht  zureichend  zu  seyn;  denn  die  historischen  Bemerkungen  er- 
halten, so  viel  wir  wissen,  nichts  Neues  oder  was  nicht  die  Steif 
selbst  deutlich  genug  enthielte.  Sodann  was  über  aTCEöTfjöav 
äcpsGrrjxeöav  gesagt  ist,  welches  letztere  Ilr.  N.  vorzieht,  hat  nidft 
eben  grosse  Wahrscheinlichkeit.  Entweder,  meint  er,  könne  «zf-ki 
örrjöav  durch  Abkürzung  aus  dcpsötrjxeöccv  entstanden,  oder  all 
das  gewöhnlichere  tempus  für  das  ungewöhnlichere  gesetzt,  oder 
auch  um  des  folg.  aitoöTrjvcu  willen  gesetzt  worden  seyn.  Das  letz- 
tere ist  vollends  gar  nicht  glaublich.  Schneiders  und  Krüger* 
Ansicht,  dass  dtpEöxrjXEGciv  aus  einer  Glosse  entstanden  sey,  hl 
gar  nicht  erwähnt  und  doch  hat  sie  etw  as  für  sich*  Indessen  möch- 
ten wir  um  . der  Auctorität  der  Ilandschrr.  und  um  der  Partikel 
tote  willen  allerdings  das  Plusq.  hier  vorziehn.  Wenn  aberHrA 
die  Worte  § 7 ttTtoörrjvca  7t  go  g Kvg  ov  noch  immer  für  unächt  halt 
und  sie  als  selbst  von  Bornemann  noch  nicht  gerechtfertigt  an* 
sieht,  so  irrt  er  sich  hierin  offenbar.  Was  Born,  darüber  gesart 
hat,  wissen  wir  jetzt  nicht,  auf  jeden  Fall  aber  reicht  Krüger* 
a Note  hin,  dieses  Epexegema  zu  vertheidigen,  wenn  es  auch  nicht 
y,  hinlänglich  gerechtfertigt  w ürde.  Und  wer  hat  denn  weiter  unten 
4 § 13  die  Worte:  Ttglv  öijXov  slvat  xi  TtonqGovGiv  o i Grgaxiö- 
rat,  notEQOV  srl>ovtcu  Kvgcprj  ov,  anstössig  gefunden  7 Uud  diese 
letztem  konnten  doch  wahrhaftig  auch  fehlen  ohne  Störung  der 
Deutlichkeit  — Dass  § 7 xal  avtrj  av  aufgenommen  werden  soll, 
ist  gut,  aber  das  dabei  Gesagte  der  Rede  nicht  werth.  — Das  w 
§ 9 Gesagte  ist  uus  nicht  recht  deutlich  geworden.  Hr.  N.  schrieb 
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KXiccQXog  Aaxedcupoviog  tpvyag  yv,  und  nnn  wissen  wir  nicht, 
ob  er  mit  den  Worten  S.  8 „Equidem  scriptum  mallem : KL  6 Acut ., 
<pvydg  7jv^  wirklich  meint,  dass  es  so  heissen  müsse,  oder  ob  das 
nur  ein  vorübergehender  Einfall  ist.  Uns  scheint  KkiaQ%og  ryv  Aa- 
xediupoviog,  (pvyag  am  meisten  derXenophonteischenSimplicität 
angemessen  zu  sejn;  diejenigen  änderten  es  wohl,  welche  diesen 
Umstand  übersahen.  — Wozu  in  dieser  Schrift  zu  § 11  die  Be- 
merkung soll,  dass  Bornem.  schrieb  cig  ig  üsiöldag^  wenn  nichts 
weiter  bemerkt  werden  sollte,  sehen  wir  nicht  ein.  Die  Beifügung 
des  Artikels  vor  IleiöLdav  missbilligen  wir  nicht,  er  scheint  nach 
schon  vorhergegangener  Erwähnung  dem  Sprachgebrauche  ange- 
messen. — S.  9 wird  c.  2 §12  r y Ö’  ovv  richtig  vorgezogen,  aber 
die  Bemerkung  selbst  ist  w enigstens  nicht  für  Gelehrtere  und  lange 
so  bestimmt  nicht,  als  die  Krügersche.  — S.  10  ffg.  ist  eine  nicht 
ganz  verächtliche  Bemerkung  über  das  Adjcctivum  (powixLog  und 
aa.  gleichen  Stammes;  aber  missbilligen  müssen  wir  durchaus  in 
in  einer  Schulausg.  die  zu  grosse  Gewissenhaftigkeit,  vermöge  wel- 
cher der  Iir.  Yerf.  die  ungewöhnliche  Form  oivixiovg  um  einiger 
Handschrr.  willen  so  drucken  liess:  (poivix[i]ovg.  Solche  Sachen 
gehören  in  keine  Ausgabe  des  Textes,  sondern  blos  in  die  Noten; 
der  Schüler,  der  damit  gar  nichts  anzufangen  weiss  (denn  wer 
sagt  ihm  denn  nun  gleich,  dass  e9  (poivixovg  heissen  solle?)  lacht 
darüber,  und  etwa  nicht  mit  Recht?  Denn  eins  kann  doch  nur  das 
rechte  seyu.  Hr.  N.  selbst  hätte  ja  dann  auch  il>ek[L]ia  schreiben 
müssen,  um  conscquent  zu  seyn,  da  er  annimmt,  «dass  die  Form 
ifiXLov  nicht  gerade  verwerflich  sey  (S.  12  ffg.),  die  sich  ja  auch 
in  Handschrr.  findet.  Ueber  diesen  Gegenstand  wagen  w ir  übrigens 
kein  entscheidendes  Urtheil  zu  fällen.  — Wir  glauben,  dass  Hr. 
N.  uns  nicht  zürnen  wird , wenn  w ir  einige  Verstösse  gegen  die 
Eleganz  der  Sprache,  die  in  diesem  übrigens  gut  geschriebenen 
Schriftchen  sich  finden,  bemerken.  Denn  je  gewisser  cs  ist,  dass 
das  Notenlatein  vorzüglich  uns  schon  zeitig  verdirbt  und  eine 
Menge  unlateinische  Wörter  und  Wendungen  in  Umlauf  bringt, 
die  man  später  erst  wieder  ordentlich  verlernen  muss,  desto  nötlii- 
ger  scheinen  solche  Bemerkungen  zu  werden.  So  würden  wir  in- 
*üio  in  der  Verbindung  S.  7 w enigstens  nicht  ohne  ein  milderndes 
quasi  gebraucht  haben ; schlecht  ist  intcrcisio  S.  8,  tasare  S.  9,  se - 
tiores  8criptore8  S.  11,  hactenus  S.  15.  Audi  möchten  wir  nicht  sa- 
gen habitaculum  (S.  16)  und  exploratio  discipulorum  auf  dem  Titel. 

Ad  Pacdagogii  acadcmici  Gisüensis  Examina  publica  — invitatür.  Jlcnr. 
Christ.  Mich.  Hettig , Paedagogii  acadcmici  collega  praeceptori*«j»ie 
• privati  niunere  in  academia  Ludoviciana  fungens.  — Insunt  quo - 
t und  am  Anabaseos  Xenoph onteae  lo cor  um  ex - 
plicat  iones . GUsae,  MDCCCXXYI.  24  S.  4. 

Rec.  bedauert,  dieser  Gelegenheitsschrift  nicht  denjenigen  Bei- 
lall crtheilcn  zu  können,  welchen  er,  die  darauf  gewendete  sicht- 
Jahrb.f.  Phil.  u.  Pädag.  Jahrg.  1.  Hejl  1.  22 
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bare  Muhe  anerkennend,  ihr  gern  ertheilen  möchte.  Er  wünscht 
daher  nichts  mehr,  als  dass  der  Ilr.  VerJf.  die  folgenden  Bemer- 
kungen nicht  übel  deuten,  sondern  so  aufnehmen  möge,  wie  sie 
geschrieben  sind,  mit  Wahrheitsliebe  und  Unbefangenheit,  and  dass 
er  sich  überzeugen  möge,  dass  auf  dem  von  ihm  eingeschlagenen 
Wege  wenig  für  den  Xenophon  gew  onnen  werden  dürfte.  Esoffeu- 
bart  sich  nämlich  in  dem  ganzen  Scliriftchen  eine  auffallende  und 
pedantische,  um  nicht  einen  hartem  Ausdruck  zu  brauchen,  Sucht, 
die  Vulgata  zu  vertheidigen,  und  dies  wollen  wir  jetzt,  mit  einst- 
weiliger Uebergehung  der  ersten  Stelle,  über  welche  sich  djer Ilr. 
Verf.  ausführlicher  verbreitet,  an  den  übrigen  Stellen  zu  erweisen 
suchen.  Gegen  alle  Wahrscheinlichkeit  nämlich  wird  zunächst I, 


2, 19  in  den  W orten : iv zev&ev  ÖisAavvei  dicc  zijjg  Avxctoviag  tftc- 
&Liovg  Tcivze,  nccQccöuyyccg  zqlclxovzcc , das  rpagfür  zgucxovra  in 
Schutz  genommen,  l ud  warum?  W eil  zgeig  in  den  älteren  Aus- 
gaben und  einem  Theile  der  Handschriften  stellt,  sonst,  meint  er, 
würde  auch  er  zqlccxovzcc  schreiben.  Gleich  als  wenn  zwischen 
r geig  und  zqlux.  so  wenig  Unterschied  wäre,  dass  nun  eben  wei- 
ter nichts  in  Frage  käme,  als  die  Menge  der  llandschrr.  Gleich- 
wohl wusste  Ilr.  R.  schon  aus  Schneiders  Anmerkung,  daa 
auch  zqlccxovzcc  an  der  Aldina,  den  Stcphanischen  Ausgaben  und 
dem  Rande  des  \ illois.  keine  verächtlichen  Auctoritäteu  habe  (wie- 
wohl, beiläufig  gesagt,  der  Hr.  Verf.  sich  um  denWrerth  der  Hand  t 
schrr.  wenig  zu  bekümmern  scheint,  was  der  S.  21  als  eine  sehr 
gute  Ilandschri/t  erwähnte  Cod.  Guelferbytanus  bew  eisen  möge! 
Jetzt  können  w ir  ihm,  da  er  es  selbst  unterliess,  aus  derU  a i 1 s chea 
Vergleichung  (die  ja  auch  Lion  schon  aufführt)  sagen,  dass  auch 
2 Pariser  llandschrr.  zqlccxovzcc  haben.  Wird  ihn  das  nun  beruhi-  \ 
gen,  seine  Bedenklichkeiten  heben?  Vielleicht  nicht,  steht  doch 
ZQtig  einmal  im  alten  Texte.  Wozu  nun  hat  diese  steife  Anhäng- 
lichkeit an  das  Alte  Hrn.  1L  verleitet?  Zu  einer  offenbaren  Absur- 
dität. Denn  die  W orte:  zavzrjy  zrjv  Lrizge^s  ÖLocQxdöci 

Tolg  'EXXtjöLV,  werden  doch  gewiss  nie  beweisen,  dass  in  5 Stationen 
nur  3 Parasangeu  gemacht  worden  seyen.  Wo  hatte  denn  Cvrua 
zu  so  langem  Aufenthalte  die  Zeit  her?  Und  w*ar  cs  nicht  höchst 
sonderbar,  bloss  drei  Parasangen  w eit  zu  plündern,  wenn  min  ein- 
mal die  Plünderung  den  Marscli  so  lange  aufgehalten  haben  soll? 
Wer  diesen  \orsatz  hat,  der  wird  doch  w ahrlich  schneller  vorwärts 
gehn,  denn  3 Parasangen  Landes  zu  plündern  braucht  er  nicht  b 
Stationen.  Den  so  unzweckmiissigcn  Aufenthalt  entschuldigt  übri- 
gens auch  nicht  der  gebirgige  Boden , von  welchem  Hr.  R.  noch 
spricht,  zugleich  meinend,  wahrsch  ein  lieh  sey  man  nur  durch  eineu 
W inkel  des  lykaonischen  Landes  gezogen.  Wie  sind  dann  die  armtfo 
Griechen  zu  beklagen,  die  nur  ein  so  armseliges  Stückchen  iur 
Plünderung  erhielten!  Doch  es  lohnt  nicht  der  Mühe,  länger  bei 
der  W iderlegung  dieser  Lesart  zu  verw  eilen , sonst  könuten  wir, 
ausser  Anderem,  auch  darauf  uns  berufen,  dass  eben  in  dieser  Aa- 
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hl  Ton  Stathmen  ohngefahr  so  viel  Parasangen  zurückzulegen 
aren , wenn  man  damit  andere  Angaben  vergleicht.  Man  vergl. 
lr  den  Anfang  dieses  § und  die  folgenden.  Wollte  Hr.  R.  et- 
as  über  diese  allerdings  bedenkliche  Stelle  sagen , so  war  eher 
ber  dukccvvu  und  i&kavvu  zu  sprechen , und  vielleicht  Rei- 
h ar  d zu  widerlegen,  welcher  den  ganzen  Marsch  nach  Lyk.  für' 
ine  Art  Abstecher  hält  Dies  kam  Krügern  nicht  eben  sehr 
laublich  vor,  und  wenigstens  das,  dass  die  Plünderer  wieder - 
ach  Iconium  zurückgekehrt  und  von  da  aus  weiter  gezogen  seyen, 
ringen  «vir  nicht  in  Uebereinstimmung  mit  dem  vorhergehenden 
vruv&cc  h'fiSLVB  rgsig  rj[ieQccg.  — Eben  so  arg  ist  der  Streich, 
velchem  Ilrn.  R.  sein  Eifer,  die  Lesart  der  Handschrr.  zu  verthei- 
ligen, c.  4 § 9 spielt.  Seitdem  grosse  Männer  gezeigt  hatten,  dass 
lort  allen  Handschriften  zum  Trotze  eig  £cqvtjv  für  elg  £coi}v  gele- 
jen  werden  müsse,  haben  die  Herausgeber  ohne  Anstand  jenes  in 
den  Text  gesetzt;  Hr.  R.  will  £arjv  zurückgerufen  wissen,  wobei 
wir  nur  bedauern,  dass  er  eine  grosse  Menge  gelehrter  Citate  an 
den  Beweis  für  etw  as  Unmögliches  gew  endet  hat.  Nicht,  dass  gc oy 
Lebensunterhalt  bedeuten  könne,  war  zu  beweisen,  sondern  dass 
ein  Grieche,  wicXenophon,  so  jemals  gesagt  habe:  ai  xco^icuijöav 
IlagvGtfridog  dg  £cot}v  ÖtÖofisvcu , und  dass  überhaupt  dies  eine 
eben  so  solenne  Formel  gewesen  sey,  als  jenes.  Wundern  aber  muss 
man  sich,  wenn  gegen  alle  Wahrscheinlichkeit,  gegen  das  Zeug- 
nis« so  vieler  Stellen,  besonders  aber  das  des  Plato  im  ersten  Al- 
cibiades,  der  hier  ja  wahrhaftig  mehr  als  alle  Handschrr.  gilt,  IJg. 
Heilig  das  einzig  richtige  ^civrjv  verwerfen  w ollte.  — Derselbe  un- 
zeitige Eifer  verleitet  Ilrn.  R.c.  7 §18  sogar  zu  einem  der  schlimm- 
sten Solöcisinen,  wo  es  nur  zu  verwundern  ist,  dass  er  vor  lauter 
Begierde  nicht  wenigstens  gefühlt  hat,  wie  unbescheiden  es  sey, 
zu  glauben,  Leonclavius  und  die  auf  ihn  folgenden  Gelehrten  hät- 
ten nicht  das  auch  gew  usst,  was  er  uns  hier  über  nw^dvoficu  lehrt, 
ln  welchen  schlechten  Händen  wäre  die  Anabasis  bis  jetzt  gew  esen, 
wenn  jetzt  erst,  nach  dem  Verlaufe  von  fast  drei  Jahrhunderten, 
Hr.  R.  es  sagen  müsste,  dass  TivvftuvoyLca  heisse  quaerere,  scisci- 
tari,  und  von  der  Befragung  der  Orakel  gebraucht  werde!  Das 
mussten  jene  Heroen  recht  gut,  aber  gleichwohl  konnten  sie  nv&o- 
ptvog  nicht  dulden,  nicht  etwa  blos  wegen  V,  6, 18,  sondern  viel- 
mehr wegen  des  Sinns,  da  nvft.  sinnlos  und  wenn  man  es  so  er- 
klärt, wie  es  wahrscheinlich  der  Yerf.  erklärt  wissen  wollte,  sogar 
^iu  unerhörter  Solöcisnius  ist.  Sähe  nicht  alles  Uebrige  so  ernst- 
haft aus,  so  möchte  man  wirklich  geneigt  seyn  zu  glauben,  Hr.  R. 
habe  sieh  blos  mit  seinen  Lesern  gespasst  und  zu  zeigen  versucht, 
man  mit  den  Schriften  der  Alten  nicht  umgehen  solle.  End- 
lich behandelt  Hr.  R.  noch  II,  2,  3,  über  welche  Stelle  er  aber,  ob- 
*chon  wir  ihm  hier  beitreten  müssen,  nichts  gesagt  haben  würde, 
hätte  er  gewusst,  dass  Krüger  und  bereits  lange  vor  ihm  Scliä- 
fer  zu  Greg.  Cor.  p.  459  die  einzig  richtige  Erklärung  schon  ge- 
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geben  und  durch  Beispiele  erläutert*  haben.  Die  letzten  Worte  übri- 
gens in  dieser  Bemerkung:  Quodsi  — haud  vercor,  gestehen  wir, 
gar  nicht  einmal  recht  verstanden  zu  haben.  Diesen  kürzeren  Be- 
merkungen voran  geht  eine  weitläufigere  und  ungleich  sorgfälti- 
gere über  I,  2,  3 ft g.  und  die  Stärke  des  ganzen  griechischen  liilfe- 
heers.  Wir  wollen  hier  den  Inhalt  und  das  Resultat  dieser  Unter- 

i ' 

suchung  mit  einigen  eingestreiiten  Bemerkungen  angeben,  wiewohl 
wir  überzeugt  sind,  dass  man  in  solchen  Dingen,  bei  der  häufigen 
Verwechselung  der  Zahlen  in  den  Handschrr.,  nicht  leicht  zu  evi- 
denter Gewissheit  gelangen  könne,  was  uns  aber  auch  nicht  eben 
gerade  sehr  nöthig  scheint.  Die 

4000  Hopliteu  des  Xenias  (§  3) 


1500  — 

— Proxcnos  (ebend.) 

1000  — 

— Sophäncios  (ebend.) 

' 500  — 

— Socratcs  (ebend.) 

1000  — 

— Menon  (§  C)  [diese  vergass  Schneider  bi  A 

t 

Berechnung.] 

1000  — 

— Somas  (§9) 

* 1000  — 

— Clearchos  (ebend.) 

1000  — 

— Sophänctos  (ebend.)  [s.  Krug,  de  arnii 

• 

p.  40  fp.]  • • 

geben  zusammen  die  von  Xenophon  § 9 zu  Ende  berechnete  Som- 
me. &odann  stimmen  die 

500  Leichtbewaffneten  des  Menon  (§  6) 
f 1000  — — Clearchus  (§  9) 

* 500  — . — Proxcnos  (§  3) 

ebenfalls  mit  der  § 9 angegebenen  Summe  von  2000  überein.  Aber 
nun  zeigt  sich  eine  grosse  Schwierigkeit  in  der  § 3 angegebenen 
Anzahl  der  Truppen  des  Pasion , die  durch  die  Verschiedenheit 
der  Lesart  noch  vergrössert  wird.  Wenn  dort  Hr.  R.,  die  gewöhn- 
liche Lesart  elg  Bnrccxoclovg  ävögeeg  vertlieidigend,  meint, 
man  sehe  keinen  Grund,  warum  die  Abschreiber,  wenn  Xenophon 
geschrieben  hatte:  slg  r giaxoalovg  fiev  oJtMtctg,  TQLccxoölovgfa 
nsXraiSrdg  dies  hätten  in  jene  Summe  zusammenziehen  sol- 

len, so  sieht  er  nicht,  dass  es  eben  so  schwer  seyn  dürfte,  den 
Gruml  anzugeben,  aus  welchem  der  umgekehrte  Fall  habe  datre- 
ten  können.  Denn  selbst  zugegeben,  dass,  was  Hr.  R.  meint,  ein 
Abschreiber  durch  die  sonstige  genaue  Angabe  der  Waffengatton» 
bewogen  die  Worte  geändert  habe,  so  ist  doch  immer  auffallend, 
dass  für  Bntaxodlovg  zweimal  steht  tQiaxoölovg.  Zw^eierlei  kön- 
nen wir  übrigens  hier  dem  Verf.  nicht  zugeben,  dass  1)  die„ac- 
curatissime  scripti  Codices  u slg  BTttaxoöiovg  ävdgccg  l’jor'haben 
sollen,  was  er  bei  nur  einiger  Aufmerksamkeit  auf  den  Werth  der 
Handschrr.  nicht  würde  behauptet  haben , 2)  dass  diese  Lesart 
schwieriger  als  jene  sey.  Jetzt  geht  der  Verf.  (S.  6)  über  auf  die 
Lösung  der.Schwierigkcit,  dass  diese  100  Mann  znviel  sind  in  der 
weiter  unten  folgenden  Berechnung.  Dies  erklärt  er  sich  tus  den 
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Umstande,  dass  diese  700  Mann  noch  gar  zu  keiner  Waffengattung 
gehört  hätten,  sondern  eben  erst  geworben  und  daher  auch  vou 
Xenophon  Kilos  dvögsg  genannt  worden  wären,  eine  Ansicht,  der 
wir,  so  sinnreich  sie  scheinen  mag,  doch  unsern  Beifall  versagen 
müssen.  Denn  dem  Cyrus  war  mit  solchen  Leuten  nichts  gedient 
und  Xenophon  würde  den  Umstand  nicht  verschwiegen  haben,  da 
er  sonst  so  genau  in  diesen  Angaben  ist.  Wir  sind  überzeugt,  dass 
ävögsg  hier  Hoplitcit  sind,  und  dass  Xenophon  nicht  nötliig  hatte, 
überall  die  Waffengattung  geuau  anzugeben,  da  es  sich  aus  der 
unten  folgenden  Hauptsumme  von  selbst  ergab,  wen  er  unter  o vögsg 
meinte.  Wie  aber  diese  Zahl  allerdings  sich  mit  dieser  Ilauptsum- 
roe  vereinigen  lasse,  würde Hrn.  R.  nicht  entgangen  und  er  auf  die 
ganze  Hypothese  nicht  gefallen  seyn,  wenn  er  nicht  von  übergrosser 
Anhänglichkeit  an  das  Alte  die  richtige  Lesart  § 9 Uoölag  — lyov 
onlLtag  XQianooiovg^  die  sich  in  Pariser  Handschrr.  und  am  Rande 
des  Stephanus  und  Villoison  befindet,  ganz  verachtet  hätte  (s.  S. 
15),  auf  die  doch  schon  Lange  und  nach  ihm  Lion  aufmerksam 
gewesen  waren.  So  rächt  sich  das  steife  Festhalten  an  dem,  was 
die  alten  doch  offenbar  nicht  fehlerlosen  Ausgaben  uns  bieten.  In 
der  Art,  w ie  nun  ferner  S.  8 ffg.  Hr.  R.  die  aus  c.  7 § 10  in  Ver- 
gleichung mit  2,  9 und  25  und  4,  3 sich  ergebende  Schwierigkeit 
beseitigt,  geben  w ir  ihm  zwar  zu,  dass  durch  des  Pasion  und Xenias 
Flucht,  wohl  auch  durch  Hunger  und  Schwierigkeit  des  Marsches 
in  einem  ungewohnten  Clima  so  Mancher  verloren  gegangen  ist, 
wovon  das  erstere  auch  durch  eine  Stelle  des  Suid.  bei  Krüger  be- 
stätigt wird,  aber  nie  werden  wir  uns  überzeugen  können,  dass 
Cbcirisophos  nebst  seinen  Leuten  und  die  Ueberläufer  von  des 
Abrocomas  Heere,  als  in  dem  Lager  des  Cyrus  befiudlich,  nicht 
mit  zu  dem  griccliischen , von  jenem  Lager  getrennten  Söldner- 
heere gerechnet  worden  seyen.  Das  lassen  die  eignen  » orte  des 
Schriftsteller  c.  7 § 10  nicht  zu : iv  rfj  h^oitXiöia  i(QLft(i6g  lys- 
wtto  tov  e v rE  X A?;  vo  v dörng  p ivgicc  xal  xEtgaxoCia  — xo  v 
da  [LEZCC  Kv  QOV  ßa  eßd  QOV  öixa  fivgiaÖEg  — . Und  so  wie 
überhaupt  nicht  glaublich  ist,  dass  Griechen  sich  von  Griechen 
getrennt  und  mit  den  Barbaren  gcmeinschaftlicheLager  gehabt  ha- 
ben sollten,  so  würden  jene  wenigen  ohne  allen  Zweifel  das  Loos 
des  übrigen  Barbarenheers  get  heilt  haben,  wovon  sieb  doch  keine 
Spur  findet  Aus  den  Worten  4,  3 ov  Iözqux r]yu  naget  Kvgo  wird 
übrigens  dies  Hr.  R.  nimmermehr  beweisen,  da  doch  wohl  7tagic 
«K  nichts  andres  ist,  als:  in  dem  ganzen  Heere  des  Cyrus;  eben 
* 0 wenig  beweisen  die'foljrg.  af  da  vfjeg  oQpow  xara  ttjvKvqov 
Gxrjvfiv  irgeud  etwas,  sobald  mau  sie  nur  unbefangen  ansieht  Wenn 
endlich  Ilr.  R.  sich  S.  11  noch  darauf  stützt,  dass  ja  Procles  und 
Clus,  wenn  sie  ebenfalls  im  griechischen  Lager  sich  befunden  liät- 
teo,  keine  Nachricht  hätten  überbringen  können  (s.  II,  1,3),  so 
kt  dies  eine  offenbare  Uebcreilung,  da  doch  jener  gar  nicht  mehr 
®bj Grieche  zu  betrachten,  dieser  aber  aus  Aegypten  gebürtig  war. 
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wie  sich  der  Verf.  leicht  aus  andern  Stellen  hätte  überzeugen  kön- 
nen. (Wenn  S.  11  In  den  Worten:  neqne  qnidquam  nuntii  affern 
Ariaeo,  kein  Druckfehler  ist,  so  ist  auch  in  diesen  eine  grosse  Nach- 
lässigkeit sichtbar.  Man  s.  die  eben  angeführte  Stelle.)  Doch  alle« 
dies  selbst  zugegeben,  so  konnten  die  Griechen  bei  einer  Schäfong 
ihrer  Anzahl  keineswegs  zu  den  Barbaren  gerechnet  werden,  und 
es  bleibt  dies  der  wichtigste  Grund  gegen  diese  Annahme  des  Ver- 
fassers. Endlich,  was  die  7,  10  um  400  (oder  nach  den  bestea 
Handschriften  500)  Mann  mehr,  als  früher,  angegebne  Anzahl 
der  Peltasten  betrifft,  so  erklärt  sich  dies  Ilr.  R.  S.  14  dadurch, 
dass  jene  100  ctvögsg  fast  alle  zu  Peltasten  gemacht  worden,  tob 
diesen  aber  ebenfalls  wahrscheinlich  durch  die  Beschwerden  dei 
Marsches  und  durch  Hunger  Viele  umgekommeu  seyen,  eine  An*; 
nähme,  welche  nach  Obigem  von  selbst  zusammenfällt.  Auch  hier 
drückt  sich  übrigens  Hr.  R.  unbestimmt  aus,  wenn  er  sagt:  vlicri 
quingenti  fortasse  aut  plures  in  itinere  ävÖQSg  accesserint*  Wer 
sollen  diese  gewesen  ssyn‘*  Endlich  wird  hinzugefügt,  dass  wahr* 
Bcheinlich  viele  zum  Hoplitendienste  ausgewählt  worden  wärea 
/ Wenn  in  einer  in  so  vieler  Hinsicht,  w ie  w ir  schon  oben  bemerk- 
ten, zweifelhaften  und  uiisicherii  Sache  irgend  etw  as  sich  mit  Wahr- 
scheinlichkeit vermuthen  lässt,  so  ist  es,  da  die  Zahl  der  floplita 
gegen  oben  geringer,  die  der  Peltasten  gegen  oben  grösser  & 
doch  wohl  das,  dass  von  den  Ilopliten  ein  Theil  zu  den  Pelta?(fl 
tibergegaiigen  sey,  wiewohl,  da  der  Hoplitendicnst  ehrenvoller,^ 
der  der  Peltasten  war,  auch  dies  immer  nur  unsicher  bleibt 
Beiläufig  spricht  der  Verf.  S.  17  über  eine  schwierige  Sick 
des  T acitus  Annal.  II,  8,  und  meint,  dass  ohne  die  geringsteA«- 
derung  alle  Schwierigkeit  gehoben  werde,  sobald  man  annehroCi 
dass  Tacitus,  während  er  den  Germanicus  eines  Irrthums  zeihe, 
selbst  geirrt  habe.  Ohne  dass  Rec.  auch  nur  im  Geringste«  sich 
ein  entscheidendes  Urtheil  iiber  diese  Stelle  aumaasfeen  will,  kaai 
er  nicht  umhin  zu  bemerken , dass  der  Hr.  Verf.  deni •Standpunkt 
ganz  verrückt  zu  haben  scheint.  Nicht  dämm,  ob  Tacitus  oder 
Germanicus  geirrt  habe,  scheint  es  sich  hier  zu  handeln,  sondern 
ob  diese  unbeholfene  Sprache : Classis  Amisiaerelicfa,  laevoamne; 

• erratupique  in  eo,  quod  non  subvexit;  transposuit  militem,  dextra* 
in  terras  iturum , für  erträglich  im  Tac.  angesehen  werden  könne. 
Davon  sagt  Hr.  R.  kein  Wort.  Und  doch,  selbst  wenn  wir  0 b erlin5 
Entschuldigung,  der  erratum  — subvexit  parenthetisch  nimmt,  billi- 
gen wollen,  ist  die  Steile  sehr  hart  und  der  Zusatz  dextras  interras 
iturum  miissig,  welcher  Uebelstaud  wegfällt,  sobald  man  z.  b.  in11 
Ernes  ti  transposuit  tilgt.  Doch,  wie  gesagt,  wir  enthalten  uns 
jeder  Entscheidung  und  tadeln  es  nur,  dass  Hr.  R. , da  er  nicht 
mehr  und  nichts  Triftigeres  über  die  Stelle  sagen  wollte,  überhaupt 
etwas  darüber  gesagt  hat. 

DieLatinität  in  diesem  Schriftchen  ist  nicht  immer  recht#' 
w andt  und  nicht  ganz  frei  von  Solöcisinen.  W ir  führen  an  & H 
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• Cicero’s  Bede  f.  d.  Dichter  Archias,  üben.  v.  Herzog. 

haud  partim  (vergl.  S.  12),  haec  loca  ebend.  (vergl.  S.  10,  17,  20). 
Ferner  S.  O iterum  in  einer  Verbindung,  wo  es  seiner  Bedeutung 
nach  nicht  stehen  konnte ; sine  omni  veritatis  specie S.  11  (vergl. 
S.  11)  ; paragraphus  als  masc.  ebend.;  dubitare  falsch  construirt 
S.  1.2;  ti  ?i  i u s Tei  ebend. ; deficere  de  bebaut  S.  14;  eadem  S. 
16;  dubito  ßTiS.18;  mendume bcmL;  seriores  scriptores  S.  19. 
Schneeberg. 

A.  Voigtländer. 


M.  T.  Cicero'" 8 Rede  für  den  Dichter  A.  Licinins 
A r C hi  0 8.  Eine  Einladungsschrift  zur  Prüfung  unserer  Schüler 
am  21  März  1825  von  D . G.  Herzog,  Rektor  der  Hauptschule  und 
« Professor.  Bernburg,  gedruckt  bei  F.  W.  Gröning,  llof  - und  Re- 
• *i  gierungsbuchdrucker.  38  S.  in  8. 

Dass  Dolmetschen,  wie  schon  Luther,  dieser  unvergleichliche 
Meister  im  Uebersetzen,  bemerkt,  nicht  eines  Jechlichcn  Kunst 
sey,  dass  werden  wir,  oft  unter  den  unbehaglichsten  Empfindun- 
gen, inne,  wenn  wir  von  den  Früchten  kosten,  die  uns  handfertige 
Dolmetscher  mit  einer  in  Wahrheit  einzigen  Rüstigkeit  und  Unver- 
drossenheit zum  Genüsse  anbieten.  Kaum,  dass  noch  ein  Griechi- 
sches oder  Römisches  Musen  - und  Musterwerk  sich  findet,  wel- 
ches diese  Wohlmeinenden  nicht  fleissig  mit  Gnadenstössen  be- 
dacht und  in  ihren  Dolmetschungen  mehrfach  bis  zur  Unkenntlich- - 
keit  zugerichtet  und  entstellt  hätten.  Diesen  Jammer  zu  meliren, 
dazu  hilft  auch  Hr.  Profess.  Herzog,  zu  des  liecens.  nicht  gerin- 
ger Verwunderung,  seines  Theiles  weiter,  wie  uns  die  hier  anzu- 
seigende  Verdeutschung  der  Rede  Cic.  für  den  Dichter  Archias  zu 
erkennen  giebt,  von  welcher  ltecens.  zum  \ ortheile  des  Hrn.  ltect. 
Herzoges  wünschen  muss,  dass  sie  ungedruckt  geblieben  wäre. 
{,Kann  nun  schon,  mit  Wolf  (Museum  der  Alterthums- Wissen- 
schaft. Erster  Band  S.  114  — 15)  zu  reden,  keine  Künst  der  Co- 
pie  je  das  frische,  geniale  Gepräge  ersetzen , worin  der  gediegene 
Gedanke  und  die  kräftig  ausgesprochene  Empfindung  zum  ersten- 
hiale  hervortreten“  *),  w ird  selbst  der  geübteste  und  gewandteste, 
ln  die  Geheimnisse  der  Kunst  und  W issenschaft  eingeweihete  Ue- 
bersetzez  darauf  verzichten  müssen,  das  ganze  Feuer  körniger,  aus- 
drucksvoller und  erschütternder  Wendungen,  alle  die  mannichfal- 
tigen  Zauber  und  Schönheiten  des  Urbildes  in  seine  Copie  des- 


’)  Cfr.  Scbwelgger  ProgT.  Nnm  vcrsionca  scriptorum  graec.  et  la- 
tinor.  typig  expressae  eam  affe  ra  nt  utilitatem , quam  ub  iis  sperare  »o- 
ittit.  Erlang.  1772  in  4. 
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selben  herüberzunehnien  und  darin  zu  beleben  and  gleichsam 
zu  veranschaulichen,  wird  auch  der  bedachtvollsten  und  eindring- 
lichsten Umsicht  und  der  kunstreichsten  Treue  noch  manche  im 
Original  athmende  Feinheit  und  Zartheit,  die  oftmals  nur  in  einem 
Worte  und  seiner  Stellung  wirkt,  entrinnen,  so  bleibt  es  gleich wol 
des  Dolmetschers  heiligste  Sorge  und  Obliegenheit,  so  viel  vondeih 
Geiste  und  den  Eigen thiimlichk^iten  des  Originals  auf  seine  Co- 
pie  zu  vererben , und  darin  lebendig  und  wirksam  zu  machen , als 
es  die  idiomatischen  Verhältnisse  der  Sprache,  aus  welcher,  und 
derjenigen,  in  welche  übersetzt  wird , ingleichen  die  Leichtigkeit 
des  Verständnisses  irgend  verstatten,  in  welcher  Hinsicht  einerecht 
tiefe  und  umfassende  Kenntniss  der  Sprachen  und  ihrer  Feinheiteil, 
ein  ebenso  klares  als  besonnenes  Eingehen  und  sich  Uineinlebea 
in  das  Wesen  und  dieCharacterzüge  des  Originals,  ein  sorgfältiges 
und  scharfes  Auifassen,  Gegeneinanderhalten  und  Ab  wägen  der 
Begriffs  formen,  ein  geläuterter  Geschmack  und  immer  reges  Fein- 
gefühl in  dem,  was  angemessene  Haltung  und  Melodik  der  Spra- 
che, den  rhetorischen  Glieder-  und  Satzbau  und  die  harmonische 
Durchbildung  und  Abrundung  des  Ganzen  betrifft,  die  vielvermö- 
genden Haupterfordernisse  bleiben,  gegen  welche  jedoch  der  lir. 
Vrf.  die  Augen  verschlossen,  hat,  um,  wie  es  scheint,  desto  rück- 
sichtsloser mit  seinem  Cicero  umspringen  zu  können.  Damit  maa 
diesen  Tadel  nicht  für  aus  der  Luft  gegriffen  halte,  giebt.  ihm  B*- 
cens.  eine  sichere  Grundlage,  indem  er  hier  von  dem  ersten  h- 
pitel  der  neuen  Verdeutschung  einen  treuen  Abdruck  liefert : 
„Wenn  in  mir,  versammelte  Richter,  Etwas  >on  Geist  kt, 
wovon  ich  indessen  fühle,  wie  gering  es  sei;  wenn  ich  nicht  ohne 
einige  Uebung  bin  in  der  Kunst  der  Rede,  in  welcher  ich  mich, 
ich  leugne  es  nicht,  ein  wenig  versucht  habe;  wenn  mir  darin*  als 
eine  Folge  des  Studiums  der  edelsten  Wissenschaften  und  der  Bil- 
dung, die  ich  in  keiner  Periode  meines  Lebens,  ich  kann  wohl  sa- 
gen, aus  den  Augen  verloren  habe,  eine  Art  sichrer  Tact  zu  Theil 
geworden  ist:  so  darf  A.  Licinius  die  Früchte  von  allen  diesen 
Bestrebungen , vor  allen  Andern  wenigstens , beinahe  mit  vollem 
Rechte  in  Anspruch  nehmen.  Denn  so  weit  mein  Geist  zuruck- 
schauen  kann  in  den  Zeitraum  meines  vergangenen  Lebens,  so  weit 
ich  mir  zurückrufen  kann  das  Andenken  an  mein  frühestes  Knaben- 
alter: so  finde  ich,  schon  von  dieser  Zeit  ausgehend,  dass  dieser 
Mann  mir  Führer  war  sowohl  in  Rücksicht  auf  die  Wahl  dieser 
meiner  Studien,  als  auch  in  Rücksicht  auf  den  Weg,  welchen  ich 
dabei  einschlng.  Wenn  diese  meine  Gabe  der  Rede,  ausgebildet 
durch  dieses  Mannes  Aufmunterung  und  Unterricht,  jemals  einigen 
Menschen  heilsam  gewesen  ist,  so  muss  ich  unfehlbar  ihm,  von 
dem  mir  das  zu  Theil  wurde , wodurch  ich  meinen  Mitmenschen 
helfen  und  Andern  Rettung  bringen  kann,  so  viel  in  meinen  Kräf- 
ten steht,  Hilfe  und  Rettung  schaffen.  Und  damit  es  nicht  etwa 
Jemanden  befremde,  dass  ich  so  von  diesem  Manne  rede^weil  ei- 
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ne  ganz  andere  Geistesfähigkeit  in  ihm  vorherrsche,  und  nicht  die 
Beredsamkeit  es  sei , die  ihn  beschäfftige  und  ihn  gebildet  habe : 
— auch  ich  habe  mich  diesem  letzterei)  Studium  nicht  einzig  und 
allein  hingegeben : denn  alle  Künste  und  Wissenschaften,  welche 
eigentlich  den  Menschen  zum  Menschen  machen,  haben  gewisser- 
maassen  ein  gemeinsames  Band,  und  stehen  gleichsam  durch  eine 
Art  von  Verwandtschaft  mit  einander  in  Verbindung.“ 

Man  sieht,  dass  Cicero  keine  sonderliche  Ursache  hat,  sich 
zu  diesem  seinen  neuen  Verdeutscher  Glück  zu  wünschen.  Noch 
hebt  Recens.  einen  auf  S.  11  in  der  Note  mitgetheilten  Verbesse- 
rungsvorschlag des  Hm.  Prof.  Herzog  hervor,  welchen  dieser,  laut 
seiner  Anzeige,  bereits  frülier  getlian  habe  (wahrscheinlich  in 
dnem  seiner  Programme).  Er  lieset  nämlich  im  IVten  Cap.  allen 
ihm  bekannten  Ausgaben  entgegen : ab  Heracleensibus  impetravit.. 
Quum  liic  domiciliumRomae  multos  jam  annos  haberet,  professus 
est  apud  Q.  Metellum,  familiarissimum  suum.  Data  est  civitas  Sil- 
vani  lege  et  Carbonis,  si  qui  — professi.  Si  nihil  aliud,  nisi  de 
civitate  Heracleae  dicimus  cet.  Nur  so  umgestellt  und  verändert 
könne  die  Stelle  richtig  seyn.  Bei  der  gewöhnlichen  Stellung  be- 
zöge sich  das  erste  Mal  civitas  auf  das  Bürgerrecht  zu  Heraclea, 
und  das  zweitemal  auf  das  Bürgerrecht  zu  Rom ; diess  widerspre- 
che aber  dem  Sinne  des  Ganzen  : es  müsse  umgekehrt  der  Fall 
aeyn.  Auch  konnte  ac  lege  sich  leicht  durch  ein  Versehen  der  Ab- 
schreiber statt  eraclee  in  die  Handschriften  einschleichen  *). 

Dr.  E SS  er  t in  Halle. 

Ö Ö iW  * 


V alerii  Catonis  Dirae . Panegyrin  Academicam  peractis  hoc 
anno  ccrtaminibus  civiuiu  litterarüs  — rite  celebrandam  indicturus 
. cnin  brevi  notutione  critica  edidit  Uenr.  Carolus  Abr.  Eich  stad  ius , 
Thcol.  D.,  Eloqu.  et  Poes.  Professor.  Jcnac  prostat  in  libraria  Bra- 
niana.  1820.  23  S.  4.  6 Gr. 

Die  philosophische  Facultat  der  Universität  Jena  hat  für  das 
nächste  , Jahr  eine  Abhandlung  über  die  dem  Valerius  Cato  ge- 
wöhnlich beigelegten  Diras  als  Gegenstand  der  Preisbewerbung 
^ufgegeben,  und  Herr  Geh.  Hofrath  Dr.  Eichstädt  wollte  den 
Studierenden,  die  sich  von  der  Aufgabe  angezogen  fühlten  und 
Lust  hätten  sie  zu  lösen,  die  Gelegenheit  erleichtern,  sich  mit  dem 
Gedicht  bekannt  zu  machen,  das  in  nur  wenigen  Ausgaben  existirt, 
aber  wegen  seiner  Schwierigkeit  genau  und  wiederholt  durchge- 
lesen werden  muss , ehe  man  hoffen  darf,  es  aus  dem  Gesichts- 
punkt der  höhern  Kritik  mit  einiger  Sicherheit  anzusehen,  worauf 
« • 


- ’)  Vrgl.  Jafarbb.  Bd.  f.  S.  190  ff. 
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es  liier  vorzüglich  ankommt , indem  eine  eigentliche  kritische  Be- 
arbeitung desselben  nur  ein  „gratum  operae  htlpsTQOV u sein  wird. 
So  entstand  dieser  an  vielen  Stellen  berichtigte  und  mit  kürzet! 

kritischen  Noten  versehene  Abdruck,  von  dem  der  Ilr.  llerauvge- 
ber  am  Ende  des  Programme«  sagt:  „ytfi  has  notulas  conscripse- 
rim , 7ion  nt  ipse  emendarem  vitiosissimum  carmen , sed  ul  vice 
cotis  Jüngerer , et  colligenda  materia , designandisque  locis , qwx 
labeTii  contraxissent , civibus  nostris , philologiae  Studio  addicti 
c opi am  facerem  acuendi  Ingenium  et  suis  sibi  ernendationibus 
landein  ac  palmam  merendi ,u  IlerrE.  verdient  den  grössten  Dank 
aller  Freunde  der  Komischen  Poesie,  dass  er  einen  so  verwickel- 
ten und  schwierigen  Gegenstand  von  neuem  zur  Sprache  gebracht 
hat;  und  wir  zweifeln  nicht,  dass  sich  recht  viele  unter  den  Phi- 
lologen Jenas  linden  werden,  die  Beruf  in  sich  fühlen,  die  Beant- 
wortung der  Fragen  zu  unternehmen,  welche  llr.  E.  als  Einlei- 
tung dem  Ganzen  voransetzte,  und  welche  als  Leitfaden  dienen 
sollen,  an  dem  sich  der  jugendliche  Forscher  aus  dem  Labyrinth 
finden  kann.  Ohne  uns  nun  auf  diese  Fragen  einzulassen,  wofür 
sich  ^ ielleicht  irgendwo  andere  Gelegenheit  finden  wird,  und  oh- 
ne überhaupt  zu  untersuchen,  mit  welchem  liecht  diesem  Gedicht 
der  Name  Dirae  (über  diese  im  allgemeinen  s.  die  Literatur  Lei 
Fabric.  Bibi.  Antiquar,  p.  T>23)  beigelegt  wird«  sei  es  uns  erlaubt 
unsere  Gedanken  über  einige  Stellen  des  Gedichtes  mit  besonn 
rer  Beziehung  auf  die  vorliegende  Schrift  mitzutheilen,  wie- 
uns  bei  ihrer  Betrachtung  entstanden.  Ein  so  harter  Baum  fck 
nicht  auf  eine7i  Schlag,  und  durch  Hin  - und  Her  sprechen  nH 
manche  anfangs  für  unüberwindlich  gehaltene  Schwierigkeit  doch 
endlich  gehoben.  W ir  benutzten  zu  diesen  Bemerkungen  (und  c* 
ist  diess  nöthig  zu  erwähnen,  um  nicht  vielleicht  unschuldiger  Bri- 
se eines  plagii  beschuldigt  zu  werden)  nur  die  Bur  mannsehe  Aus- 
gabe, so  dass  wir  die  in  ihr  nicht  enthaltenen  Bemühungen  ao- 
derer  Gelehrten  nur  aus  Herrn  Eichstädts  Programm  kennen,  ujid 
ausserdem  die  Collationen  von  zwei  Pariser  Handschriften , dk 
wir  im  Jahr  1824  ohne  irgend  eine  Nebenabsicht  nur  um  deswil- 
len verglichen,  weil  w ir,  da  die  Codd.  in  ihren  andern  Theilen  gut 
und  werthvoll  waren,  nicht  dieses  Gedicht  übergehen  wollten. 
Später  ergab  es  sich , dass  der  mit  Nr.  8009  bezcichnete  bereits 
bei  Burmann  als  Thuaneus  aufgeführt  ist ; der  andere  Nr.  1927 
saec.  X von  mirColbert.  1 zu  nennende  (er  wird  auch  bei  andern 
Gelegenheiten  erwähnt  werden)  stimmt  an  vielen  Stellen  mit  Bur- 
manns Petavianus  zusammen;  doch  scheint  er  von  ilun  verschie- 
den zu  sein. 

Was  nun  die  Behandlung  dieses  Gedichts  durch  frühere  Ge- 
lehrte anlangt,  so  hat  auch  hier,  wie  bei  den  meisten  nur  einiger- 
maassen  schwierigen  [Römischen  Dichtern,  das  Bauen  einer  Con- 
jektur  auf  die  andere  viel  Schaden  angerichtet.  Diesem  Unwesen 
suchte  Ilr.  Eichstädt  dadurch  abzuhelfen,  dass  er  ganz  Unverstand 
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liehe  Stellen  so  liess,  wie  sie  in  den  Codd.  gelesen  werden,  und 
dadurch  eine  unbefangne  Ansieht  der  Worte  möglich  machte.  Hat- 
ten frühere  Gelehrte  hier  und  da  probable  Conjekturen  beigebracht,  . 
so  nahm  sie  Ilr.  E.  in  seinen  Text  auf,  und  wir  müssen  dies»  bei 
Vs.  20  (wo  jedoch  auch  der  Cod.  Voss,  hinc  bietet) ; 88  (furva), 
01  ( 'fymphac ),  82  ( raptorum ),  164  ( invida  fata ),  170  (purpureos 
flores  quoties  super  ) durchaus  billigen.  An  andern  Stelleu  kön- 
nen wir  mit  dem  tiefgelchrten  und  scharfsinnigen  Herausgeber  we- 
niger übereinstimmen ; hier  und  da  haben  wir  zu  eignen  Vermu- 
thungen unsere  Zuflucht  genommen.  — Vs.  9 ist  aus  unsern  bei- 
den Handschriften  vobis  wiederherzustellen,  da  das  nobis  durch- 
aus gar  keinen  Sinn  giebt,  und  der  Dichter  seinen  Räuber  offen- 
bar apostrophirt.  Die  Verbindung  Ton  tua  und  vobis  kann  nicht 
auffallen,  da  sie  sich  so  häufig  findet;  Cort.  adCic.  Farn.  V,  14, 

4 p.  237.  — Rn  folgenden  Vers 

Nec  fecund a senis  nostri,  felicia  rura , 
hat  das  dritte  Wort  mit  liecht  Anstoss  erregt.  Stellt  man  diesen 
Vers  in  Verbindung  mit  dem  folgenden 

Semina  parturiant  segetes , non  pascua  volles , 
in  dem  so  wie  in  allen  übrigen  der  Hauptgedanke  herrscht,  dass 
nichts  dasjenige  hervorbringen  soll,  was  von  ihm  doch  eigentlich 
berstammt,  so  wird  folgende  Verbesserung  vielleicht  nicht  so  ganz 
fern  liegen : 

Neo  fecunda  SUAS,  nostri  felicia  rura, 

Semina  parturiant  sc  ge  t es. 

Die  Bedeutung  lon  saus , das  ihm  zu  gehörende,  braucht  nicht  weit- 
iauftig  erwiesen  zu  werden;  es  genügt  Virgilii  Aen.  V,  54.  Die 
Worte  nostri  f.  r . sind  die  Erklärung  von  segetes.  — Vers  20  ff. 
hat  zuerst  Hr.  E.  quae  pingunt  verna  mit  Benutzung  früherer 
Conjekturen  richtig  geschrieben , und  dann  mit  andern  Interpre- 
ten M Uta  nt  statt  des  in  allen  Handschriften  befindlichen  Mutent 
corrigirt.  Uns  scheint  die  Stelle  mit  Zulassung  einer  durchaus 
nicht  der  Analogie  ermangelnden  Ellipse  so  geschrieben  werden  zu 
müssen: 

Hinc  Veneris  vario  florentia  serta  decore , 

Purpttreo  campos  quae  pingunt  verna  colore , 

Hinc  aurae  dulces , hinc  suavis  Spiritus  agril 
* * Mutent  pestiferos  aestus  etc.  . 

Bei  hinc  fehlt  abeant;  und  mutent  heisst,  wie  sehr  oft,  sie  mö- 
gen statt  dessen  etwas  anderes  geben.  — Vers  26  sqq.  heissen  bei 

Hrnu  Eichstädt  so : 

* r_ 

Tu  nemus,  et  multum  nostris  cantata  libeüis 
Optima  silvarum, formosis  detisa  virelis , 

Non  fundes  virides  umbras , etc. 

^ nemus  ist  Conjektur  Scaligers,  während  alle  Handschriften 
hCDlMUS  haben;  jenes  ist  freilich  besser  als  dieses,  bewirkt  aber 
doch  einen  argen  Pleonasmus,  nemus  et  silva ; — non  fundes 
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aber,  was  Boxhont  dem  Sinne  nach  sehr  richtig  emendirt  hatte, 
weicht  von  dem  TOiNDEMUS  der  ältesten  Ausgaben  und  dem 
TUiNDKMUS  unserer  beiden  Handschriften  zu  weit  ab.  Wir 
sclireiben : 

LUSIBUS  et  mulium  nostris  cantata  libellis 
Optima  silvarum , formosis  densa  viretis , 

TU  DEM  AS  virides  umbras , etc.  . 

Lusibus  i.  carmiuibus  ludicris,  wie  Ovid.  Trist.  II,  223  and 
die  lusus  in  Priapum,  — Zu  Tu  demas  hatte  wahrscheinlich  ein 
Abschreiber  ne  des  als  Glosse  geschrieben,  woraus  später  das  ab- 
surde Tundemus  entstand ; u.  welche  Kraft  liegt  nun  in  dem  Ti i 
zum  Anfang  der  dritten.  Zeile,  nachdem  die  weitere  Beschreibung 
schon  vorhergegangen  ist!  — Vers  32  ff.  ist  durchaus  so  in 
schreiben : 

ft  ^ 

(silva)  form os ior  Ulis 
Ipso  cades , veteris  domini  fclicia  ligua. 

A equiequam  nostris  toties  devot a libellis , 

Ignibus  aetheriis  FLAGRAB1T:  Iupiter  ipse , 
lupitcr  hone  aluit;  cinis  haec  tibi  fiat  oportet. 

Denn  flagrabit  und  nicht  fiagrabunt  muss,  abgesehen  davon  da*' 
jenes  sämmtliche  Handschriften  haben,  wregen  des  gleich  darauf 
folgenden  hone  stellen;  deswegen  ist  nach  fe/icia  ligna  das  Co®- 
ina  in  ein  Punktum  zu  verwandeln,  so  dass  die  damit  zusamrorfl- 
liängenden  Worte  als  Apposition  von  silva  zu  betrachten  sind.**- 
durch  von  neuem  das  eben  schon  verworfne  Tu  nemus  als  fatA 
sich  erweist  Devot u heisst  hier,  dem  Schutze  jemandes  anur- 
Iraut,  daher  weder  celebrata  noch  laudata  zu  ändern  ist  in 
der  Lesart  sämmt lieber  Handschriften  haben  wir  demnach  nicht 
das  geringste  abgeändert.  Ferner  haben  aluit  ausser  andern  auch 
unsere  beiden  Handschriften,  und  wir  möchten  wegen  des  abge- 
brochnen  und  heftigen  Ganges  des  ganzen  Gedichtes  nicht  tibi 
vermissen,  was  plötzlich  den  Uebergang  von  der  Erzählung  zur 
Apostrophe  andeutet.  Vielleicht  dürfte  sibi  sich  nicht  einmal  we- 
gen anderer  Gründe  rechtfertigen  lassen.  — V.  37  hat  Hr.  E 
nach  Ileinsius  und  den  Handschriften,  auch  beiden  Parisern,  Thrt- 
cis  riclitig  geschrieben.  — Vers  40,  41  scheinen  uns  weniger  ver- 
dorben als  schwierig  zu  sein.  Herr  E.  hat  sie  nach  einem  Coloo 
am  Ende  des  vorhergehenden  Verses  so  geschrieben: 

Quum  Um  cyaneo  resplendcns  aethere  silva 
JS  on  iternm  dicens  Krebo  tua  Lydia  dilti. 

Vicinae flammae  rapiant  ex  ordine  vites : etc. 

Der  Dichter  wünscht , um  zuerst  den  Zusammenhang  der  VeNe 
20  — 40  kurz  darzulegen,  die  sämmtlich  vom  Walde  handeln,  da.* 
alle  Stürme  auf  den  Wald  hereinbrausen  und  Feuer  ihn  von  alle« 
Seiten  verheeren  möge.  Dass  die  Zeilen  40  f.  nicht  auf  die  vor 
hergehenden  Worte  sich  beziehen,  sondern  auf  die  folgenden,  w er- 
den wir  nach  W iederhcrstellung  der  wahrscheinlich  richtigen  Lcs- 


t 


Catonia  Dirac.  Ed.  Eichstädt.  33V 


irt  sehen ; deswegen  muss  nach  imbrem  ein  Punktum  kommen. 
Was  nun  die  streitigen  Verse  anlangt,  so  hat  zuerst Hr.  E.  mit  vol- 
cm  Recht  die  Lesart  der  Aldine,  aus  der  Heinsius  und  aa.  selt- 
same Sachen  gefolgert  hatten,  verlassen  und  die  freilich  unver- 
ständliche , aber  doch  durch  die  Handschriften  begründete  Lesart 
der  ältesten  Ausgaben  zurückgerufen.  Hier  ist  nun  zuerst  das 
r lirti  zu  beachten,  was  eben  nicht  wie  Abschreiber  - Latein  aus- 
richt; dann  die  Lydia , mit  der  sich  der  Dichter  besonders  erst 
weiter  unten  beschäftigt.  Daher  ist  die  Erwähnung  der  Lydia 
hier  nur  als  eine  gelegentliche  anzusehen,  und  ein  schönes  Bild 
entstellt,  wenn  der  Wald,  dem  jetzt  völlige  Verheerung  durch  Feuer 
und  Sturm  droht,  noch  einmal  der  Lydia  gedenkt,  die  ja  oft  in 
ihm  der  Dichter  besungen  hatte,  wodurch  nun  erst  V.  20  recht 
deutlich  wird.  Daher  lese  ich  mit  fast  gar  keinen  Veränderun- 
gen so : 


minitantibus  imbrem . 

Quum  TU  cyaneo  resplcndens  aethere  silva 
. Non  Herum  dicens , ERAM  EGO  TUA,  Lydia  ! dirti, 
Vicinae  flammae  etc. 

Eram  ego  aus  erebo;  jenes  wurde  so  geschrieben:  erego,  was  als 
eine  vox  niliili  in  erebo  umgestaltet  wurde,  wofür  einer  unserer 
Codd.  erobo  hat;  dein  war  ich , dir  gehörte  ich  an.  Vicinae  von 
der  Nähe  des  Aetna ; denn  das  Gedicht  handelt  von  einer  Sicili- 
schen  Gegend ; vrgl.  V.  0.  Hyaneus  aether  für  obsenrus  wegen 
der  von  allen  Seiten  heranwclienden  Stürme ; non  Herum  dicens , 
weil  er  bald  verheert  wird.  Dass  aber  der  Wald  nicht  etwa  in 
den  Erebus  versinkt,  wie  wohl  einer  annehmen  möchte,  um  die 
Vulgata  zu  retten,  sieht  man  aus  V.  30,  und  dass  endlich  die  Wor- 
te auf  das  nächstfolgende  gehen,  zeigt  die  Erwähnung  der  JVöin- 
reben,  die,  wie  bekannt,  bei  den  Alten  nicht  in  besondren  Wein- 
gärten und  Weinbergen,  sondern  in  Wäldern  um  die  Bäume  her- 
um (man  denke  an  die  VirgHischcn  Ulmen)  gezogen  wurden.  — 
Ners  44  hat  Hr.  E.  die  Vulgata  mit  J.  Fr.  Gronov  richtig  beibe- 
Wten,  und  nur  nt  statt  et  geändert,  was  aber  oft  in  abhängigen 
Salzen  zur  Erklärung  des  vorhergehenden  dient.  — Vers  45  steht 
neblig  qua  mit  Scaliger  statt  des  gewöhnlichen  quae . — Qua  — 
kommen  oft  so  verbunden  vor.  — Vers  48  hatHr.E.  nach  Hein- 
vitreis  statt  vestris  geschrieben,  was  allerdings  etwas  matt  ist, 
und  pastus  V.  52  (wofür  nur  durch  einen  Druckfehler  pastös  steht) 
hatllr.  E.  aus  Handschriften  statt  pastor  aufgenommen.  — V.  63  f. 
haLHr.  E.  mit  Heinsius  geschrieben : 

Si  minus , hei,  Neptunc , tuas  infundimus  aures 
Battare,  fluminibus  tu  nostros  trade  dolores , 

®it  der  Erklärung : Si  minus,  Neptunc,  undis  vis  x astarc  agros,  in  an- 
*** tuas  fundimus  illam  continuam  nostram  cantilenam,  Battariite- 
jatione  insignera,  precati,  ut  certe  dolores  nostros  fluminibus  tradas, 
b*  c.  ünemiis  impouas.  Der  Dichter  scheint  allerdings  diess  haben 
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sagen  wollen;  allein  es  fragt  sich,  was  das  unnütze  hei  liier  thun 
soll , das  um  so  verdächtiger  wird , da  die  Codd.  haec  (8069  hee ) 
haben.  Dann  aber  siebt  man  nicht  ein , wie  in  dem  einzeln  ste- 
henden Vokativ  Battare  jener  eben  angegebne  Sinn  liegen  kann. 
Deswegen  schreibe  ich  so : 

Si  minus , IIAEC  Neptune  iuas  infundimus  aures 
BattarA,  etc. 

Battara  steht  wie  ähnliche  Wörter  für  Battarica;  s.  die  Stellen 
in  de  Catulli  carra.  epist.  crit.  p.  40,  denen  noch  die  Interpreten 
zu  Petron  p.  733  cd.  Burm.  hinzugefiigt  werden  können.  — V.66 
hat  Ilr.  £.  mit  Benutzung  trüberer  Vermuthungen  richtig  inter- 
pungirt : 

Nil  est  quod  pergam  ulterius : merita  omnia  disi. 

Für  pergam  steht  in  den  Handschriften  perdam , wofür  vielleicht 
mit  noch  grösserer  Annäherung  an  jene  prodam  geschrieben  wer- 
den könnte.  — V.  76  würde  ich  mit  allen  Codd.  fumantes  schrei- 
ben. — V.  78  stellt  bei  Burmann  folgender  Vers: 

Queis  dominis  infesta  min  ante  8 stagna  relinquant . 
liier  hatte  schon  Wernsdorf  wegen  des  darauf  folgenden  Verse» 
richtig  mirantes  emendirt,  und  Hr.  E.  hat  nun  so  geschrieben: 
Quin  domino  infesti  mirantes  stagna  relinquant. 

Allein  hier  würde  sich  das  domino  w egen  des  gleich  darauf  fol- 
genden meos  kaum  rechtfertigen  lassen,  und  diess  dominus  kau 
nur  von  dem  neuen  Besitzer  verstanden  w erden,  der  sich  wundeit 
woher  plötzlich  solche  Ströme  auf  sein  Gebiet  gekommen 
Deswegen  muss  wohl  gewesen  werden  domini,  was  sich  au>  dem 
dominis  der  Handschriften  leicht  emiren  lässt.  Ferner  steht  in 
den  Handschriften  quid , wo  das  d von  dem  darauf  folgenden  d<h 
minis  wiederholt  zu  sein  scheint;  qui  aber  wäre  dann  der  alte 
Ablativus  für  quo  bezüglich  auf  gurgite,  statt  per  quem.  Dann 
würde  der  Vers  vielleicht  so  lauten : 

et  late  teneant  diffus o gurgite  catnpos , 

• C QUO  DOMINI  infesta  ADM1  RAIN TE S stagiia  relinquant. 

Unde  relapsa  meos  agros  pervenerit  unda.  - 

Für  admirari  steht  in  den  Codd.  gewöhnlich  ammirari , woraw 
sich  die  Corruptel  erklärt  und  der  Sinn  ist:  per  quem  gurgitem 
domini  relinquant  stagna  ( ipsis  ) infesta , ad  mirantes  unde  etc. 
— V.  92  ist,  wie  auch  HerrE.  zuzugeben  scheint,  das  mollia  ver- 
dorben; denn  mollia  nota  pabula  dürfte  sich  durch  nichts  recht- 
fertigen lassen.  Ich  würde  lesen : 

NON  MEA,  non  Herum  carpet is  pabula  nota, 

80  dass  das  mea  erklärt  wird  und  bestätigt  durch  das  darauf  fol- 
gende nota . — V.  93  hat  Hr.  E.  zwar  mit  Recht  die  alte  Lesart 
beibehalten  und  erklärt  f dennoch  aber  ist  eine  kleine  Corruptel  in 
dem  Verse,  der  bei  ihm  so  lautet« 

Tuque  resiste , pater : en  prima  novissima  nobis ! 

Was  soll  hier  das  pathetische  en?  Der  Dichter  sieht  ja  seine  Ileer- 
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noch  nicht;  denn  sonst  würde  er  zu  dem  pater  gregis  jene  Wor- 
nicht  gesagt  haben.  Die  meisten  Codd.  haben  nicht  en  sondern 
was  in  est  zu  verwandeln  ist:  „bleibe  noch  zurück,  o Vater  der 
erde : denu  die  erste  Ziege  ist  mir  die  letzte  :“  in  dem  zweiten 
mistichion  liegt  die  Folge  des  ersten.  — V.  96.  Auch  dieser 
rs  ist  corrumpirt.  Alle  Handschriften  haben : 

Sive  eris,  et  si  non, , mecum  morieris , utrumque . 

E.  sagt  mit  Recht,  dass  die  Conjektur  von  Ileinsius  mecum 
erebis  vielleicht  auf  das  richtige  führen  könne.  Eine  andere 
ijektur  von  Ileinsius  war: 

Seu  fueris , seu  non  mecum  morieris , utrimque , 

$ so  leicht  niemand  erklären  wird.  Dennoch  ist  auch  diess  nicht 
iz  verwerflich , und  indem  wir  uns  näher  an  die  Codd.  halten, 
reiben  wir: 

Si  FUERIS,  si  non  mecum,  moerebis  utrumque. 

— si  für  sive  — sive;  8.  Bosscha  ad  Plauti  Captiv.  1,  2,  5.  Die 
che  Lesart  ist  so  entstanden,  dass  ein  Abschreiber  zu  dem  er- 
x si  ein  erklärendes  sive  schrieb,  und  ein  anderer  es  in  den  Text 
nahm  mit  Abkürzung  des  fueris  in  eris  und  hinzugefügtem  et • 

• Sinn  aber  ist:  „Du  magst  mit  mir  gehen  oder  nicht,  so  wirst 
beides  betrauern ; jenes  weil  du  mich  arm  sehen  wirst,  dieses, 
1 du  von  mir  getrennt  bist.“  — Vers  103  ist  aus  allen  Hand- 
riften  das  viel  poetischere  und  bezeichnendere  licebit  statt  des 
teil  und  prosaischen  iuvabit  aufzunehmen.  „Obgleich  ich  dich 
lt  mehr  besitze,  so  wird  es  mir  doch  wenigstens  immer  erlaubt 
i,  deiner  Freuden  mich  zu  erinnern.“  — V.  105  haben  das 
t Hrn.  E.  mit  Recht  aufgenommene  mea  quod  statt  quo  auch 
ere  beiden  Handschriften;  eben  so  richtig  ist  V.  106  nostrum 
t vestrum* aus  allen  Codd.  — V.  110  steht  in  allen  Handschrift 
und  alten  Ausgaben,  auch  bei  Hrn.  E.  folgendes : 

Cantat  et  interea , mihi  quae  cantabat  in  aurem . 

?rea*l  binnen  welcher  Zeit?  vielleicht  während  der  Dichter 
esend  ist?  wird  er  je  wiederkommen  ? Nein.  Und  wrozu  denn 
n mihi  quae  cantabat  in  aurem  ? Wir  sind  daher  so  kühn,  bei 
icn  bisher  für  unverdorben  geltenden  Worten  folgende  Aende- 
5 vorzuschlagen : 

Cantat  et  IN  TERRAS,  mihi  quae  cantabat  etc.  . 

Sr  blossen  Erde  singt  sie  jetzt  das  zu,  was  sie  sonst  mir  ins 

* sang.“  — V.  JL16  steht  bei  Ilrn.  E.  wie  bei  Burmann: 

Aut  int  er  varios , Veneris  stipendia , flores 

Membra  reclinarit , — 

Worte  Veneris  stipendia  sind  ganz  sinnlos;  in  allen  Iland- 
riften  wird  Venerem  gelesen,  und  dann  stipendia  oder  stipan - 
' sollte  vielleicht  der  Dichter  geschrieben  haben : Venerem  si - 
antia  d.  h.  aequantia  ? — V.  121  wird  labentis , was  Ileinsius, 
mann  und  Ilr.  E.  richtig  haben,  durch  Cod.  8069  bestätigt.  — 
125, 126: 
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At  mihi  tabescant  morientia  membra  dolore. 

Et  calor  infuso  decedit  frigore  mortis , 

Quod  mea  non  mecum  domina  est , — 

Der  Conjunktivus  tabescant  und  decedat , der  von  den  Handschrif 
tcn  bestätigt  wird  (jenes  haben  unsere  beiden  Pariser  Codd.  nni 
Medio.,  dieses.  Yoss.  undMedic.),  passt  viel  besser  zum  Ganzen,  ak 
der  von  den  Herausgebern  bisher  aulgenommene  Indikativs.  D« 
Dichter  wünscht  sich  erst  den  Tod;  er  stirbt  jetzt  noch  nicht.  Ad 
dieselbe  Art  möchten  wir  für  at  mihi  tabescant , dessen  Autorität! 
ziemlich  schwach  ist,  und  das  nur  zur  Erklärung  des  für  Unverstand-  ' 
lieh  gehaltenen  membra  emendirt  worden  zu  seyn  scheint,  aus  all« 
Handschriften  (mit  Ausnahme  des  Cod.  Pierii  und  der  AJilina ) Jl 
malet.  aufnelimen;  der  Gebrauch  dieses  Adverb iums  bei  Verna* 
schlingen  ist  zu  bekannt,  um  noch  weiter  erhärtet  zu  werden.  — t 
133  hat  Hr.  E.  richtig  dolorem  stat t dolore  aus  allen  Handschrift« 
wiederhergestellt,  und  131  und  135  richtig  interpungirt. — V.136«k 
nova pabida  fastidire  durchaus  nicht  so  zu  erklären,  wie  esYVern+ 
dorf  gethan  hat.  Diese  Stelle  gehört  in  die  Klasse  derjenigen,  ud 
denen  die  Grammatiker  sagen : sie  wären  jiclqu  jrgogöoxiav . Mm 
erwartet  nova pabida  quaerere,  V.  140  scheint  Hr.  E.  nach  Säumig 
und  Heinsius  richtig  geschrieben  zu  haben  Juist  i.  obgleich  sich  frä- 
set vielleicht  noch  so  rechtfertigen  lässt:  der  Dichter  zweifelt,  «to 
die  Natur  so  grausam  gegen  ihn  gewesen  sein  sollte.  — Die  nach  w* 
rer  Meinung  schwierigste  Stelle  dieses  Gedichtes  sind  YeraHtf« 
weniger  wegen  der  einzelnen  Worte  als  des  Zusammenhangs. 

E.  folgt  grössten theils  seinen  Vorgängern,  setzt  nach  141  ein  Fr# 
Zeichen,  schreibt  mit  allen  andern  V.  143  Phoebe  excurrens J 
144  Luna  tua  est  tecum , V.  140  gerens , V.  147  non  silris 
Y.  148  Omnia  vos  estis , und  nennt  diess  alles  mit  grossen Red1 
commenta  editorum , fügt  aber  zugleich  hinzu:  ne  tironcs 
piam  et  perspieuitatem  nimis  requirant  in  poeta , gui  dum  bn[ 
esse  laborabat , hatid  raro  obseurus  f actus  est.  Mit  wenigen  V7 
änderungen  stellen  wir  einen  Versuch  auf,  wie  etwa  diese  Yfl* 
geschrieben  werden  können,  um  sie  einigermassen  verständlich 111 
machen.  Der  Gedanke  des  Ganzen  ist,  dass  alles  auf  der  l'1, 
Liebe  empfinde  und  theile;  der  Dichter  beginnt  mit  derTlticnvc  t 
geht  dann  mit  einem  etwas  kühnen  Lebergaug  zu  der  Stcruenwd. 
über,  und  beschlicsst  dann  mit  sich  selbst.  Wir  lesen  nun  so: 
140  Cur  non  et  nobis  facilis  natura  Juisset  ? 

Cur  ego  crudelem  patior  tarn  saepe  dolorem , 

Sidcra  per  viridem  redeunt  quum  pallida  mundum 
Inquc  i'icem  Phoebe  CU  KRENS , atque  aureus  orbis. 
Luna  TUA  IT  TECUM;  cur  non  est  et  mea  mecum ? 
145  Luna , dolor  nosti  quid  sit , miserere  dolentis ; 

Phoebe , DEGENS  in  te  laurus  celebravit  amorem , 

Et  quem  pompa  dcum , MSI  silvis  fama , loctäaes /. 
OMN1S  , vos  SCIT1S,  secutn  sua  gaudia  gestut , 
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Aut  fnspersa  videt  mundo,  quae  flicere  longum  est. 
ss  nun  zuerst  die  Acnderungen  angeht,  so  steht  Phoebe  currens 
allen  Handschriften,  und  es  ist  auffallend,  dass  kein  Interpret 
die  Diana  als  Mondsgöttin  gedacht  hat,  worauf  doch  sogleich 
3 invicem  fuhren  musste;  V.  144  steht  in  den  Handschriften 
f na  tui  tccum  est;  unsere  Lesart  liegt  theils  diplomatisch  sehr 
fie,  theils  wird  sie  fast  nothwcndig  wegen  des  vorhergehenden 
ieunt  und  currens ; V.  146  decens  ist  unsere  Vermuthung  statt 
3 gerens  aller  Handschriften;  V.  14 7 ist  nisi  Lesart  der  Hand- 
iriften,  V.  148  aber  omnis , vas  scitis  unsere  Conjektur,  wofür 
lleicht  no8tis , was  Ercerpte  eines  Codex  beiHeinsius  (undviel- 
cht  des  Berahinischcn)  und  margo  Pithoei  geben , vorzuziehen 
re.  Die  Worte  Iiaben  nun  demnach  folgenden  Sinn:  Warum 
Ide  ich  so  oft  grausame  Schmerzen,  während  die  Gestirne  über 
: grüne  Erde  hinweggehen,  und  wechselsweise  die  eilende  PhÖbe 
i der  goldne  Kreis.  Deine  Luna  gehet  mit  dir;  waftim  ist  nicht 
in  Mädchen  bei  mir?  Luna  du  weisst,  was  Schmerz  sei,  erbar- 
dich  des  Leidenden;  Phöbus  an  dir  hat  der  schöne  Lorbeer  die 
;be  verherrlicht,  und  eine  Liebe,  welche  die  Pracht  der  Götter 
kündet,  wrenn  es  nicht  der  Ruf  den  Wäldern  erzählt  hätte.  Je- 
r,  ihr  wisst  cs,  trägt  seine  Lust  mit  sich,  oder  sieht  sie  verstreut 
f der  Erde,  was  langwierig  wäre  zu  erzählen.  Viridis  mundus , 
grüne  Erde,  wird  von  dem  Dichter  erwähnt,  als  Gegensatz 
ner  Schmerzen.  Der  Anblick  des  Mondes  und  der  Sonne  erneuert 
ne  Leiden,  weil  er  ihn  an  die  Liebe  des  Geschwisterpaares,  an 
^wechselnde  aber  einige  Laufbahn  der  beiden  erinnert,  und  der 
4te  V ers,  der  durch  das  fast  in  keinem  Zusammenhänge  stehende 
r,  was  eben  jeden  Falls  die  Handschriften  haben,  etwas  auffällt,, 
; früher  wahrscheinlich  nach  V.  147  gestanden.  Da  wird  PhÖ- 

* angeredet;  dann  erklärt  sich  das  tua  vollkommen;  und  wie 
iön  ist  dann  der  Uebergang  von  cur  non  est  et  mea  mecum  zu 
i Worten:  Omnis  vos  scitis  etc.  Die  Ursache  der  Versetzung 
r offenbar  in  dem  Anfang  beider  Verse  mit  Luna . Der  Abschrci- 

* kam  mit  den  Augen  zuerst  auf  das  zweite  Luna , schrieb  die- 
i Vers,  erkannte  seinen  Irrthum,  und  fuhr  nun  in  der  eigentli- 
in  Ordnung  fort.  (Vrgl.:  Weichert  de  vss.  aliquot  Virg.  et  V. 
teei  iniuria  suspectis  p.  109.)  Man  denke  sich  die  Reihe  dieser 
rse,  die  wir  der  Raumersparniss  wegen  nicht  noch  einmal  ab- 
ireiben  wollten,  und  man  wird  nun  erst  dem  Dichter  sein  volles 
cht  zugestehen.  Die  Worte  vos  scitis  finden  ilire  Erklärung  in 
l bekannten  Worten  Homers  ogi tivz  ItpOQÜ  nccl  navv  enaxovsi, 
Ä die  Erklärung  alles  übrigen  können  wir  deswegen  unterlassen, 
il  es  theils  keine  Schwierigkeit  weiter  hat,  theils  von  frühem 
erpreten  erläutert  worden  ist.  — V.  152  würde  ich  für  Haec 
oque  praeter eo  lesen  Nec  quoque  etc.  — V.  158  hat  wieder 
ht  geringe  Schwierigkeiten,  die  gezeigt,  aber  ohne  bessere  Codd. 
lwerlich  gehoben  werden  können.  Der  Dichter  fragt , wodurch 
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Programme.- 


er  es  verschuldet  habe,  dass  er  in  seiner  Liebe  so  unglücklich  kl 
Habe  ich,  fragt  er,  die  Sittsamkeit  meines  Mädchens  beleidigt 
wo  mail  ganz  unrichtig  das  primus  urgirt,  was  wahrlich  keine 
Schmeichelei  enthalten  würde,  wenn  man  es  betonen  wollte.  Et 
, lag  diess  gar  nicht  im  Sinn  des  Dichters,  der  sonst  das  Wort  i or- 
angesetzt hätte ; er  wollte  nur  sagen : und  dann  hätte  ich  es  zuer-t 
gewagt.  Die  Wahrheit  dieser  Ansicht  zeigt  V.  159  ff.  Daun  fährt 
er  fort : 

Sacratamque  meae  vittam  tentare  puellae , 

Immatura mcae  quoque  noxae  solvere  fala? 

Hr.  E.  hat  vittam  mit  Scaliger  statt  des  handschriftlichen  ritan 
geschrieben,  es  von  derso/m  erklärend;  wenn  hat  aber  vitta  diese 
Bedeutung *1  Dazu  kommt,  dass  im  zweiten  Vers  in  den  Codd.  nicht 
noxae  steht,  sondern  ohne  Metrum  nece , w o ausserdem  das  ganz 
sinnlose  mcae , w as  nur  aus  dem  vorhergehenden  Verse  durch  Ab- 
schreiber hierher  gekommen  ist  und  das  platte  quoque  bedeutet 
den  Anstoss  erregen.  Das  nece,  in  Verbindung  mit  vitam  gesetzt, 
zeigt,  dass  hier  von  einem  gewaltsamen  Mord  die  Rede  sein  soll, 
dessen  Erw  ähnung  nach  dem  tentamen  pudoris  sehr  sinnvoll  wird. 
Dass  er  die  zweite  Frage  in  der  Folge  nicht  beantwortet,  während 
er  diess  mit  der  ersten  tliut,  ist  nichts  als  eine  Vergesslichkeit, 
oder  die  Ueberzciigung,  dass  es  dessen  nicht  bedürfe.  Mit  W 
werfung  der  gewiss  unächten  Worte  meae  quoque  behalten  wirs 
allem  übrigen  die  Lesart  der  Handschriften  bei,  und  fügen  iu  In- 
nung, dass  entweder  Handschriften  oder  ein  mit  Dhinationc 
reichlich  ausgestatteter  zweiter  1 lemsterhusius  unsem  Versuch bed 
entbehrlich  machen  wird,  folgendes  Complcmenlum  hinzu: 
Ausus  egori  primus  ca  st  cs  violure  pudores 
- Sacratamque  meae  \ itam  tentare  puellae 
Immatura  [truci  miserae]  nece  solvere  fata ? 

Für  miserae  (bekanntlich  werden  die  Adjectiva  von  den  Dich*»» 
oft  auf  diese  Art  statt  der  Pronomina  angeweudet)  spricht  da* 
verdorbne  oder  unächtc  meae%,  truci  ist  freilich  nur  ein  leidiges 
Flickwort.  — V.  1K1  muss  aus  allen  Handschriften  Grandiu  stall 
. Candida  geschrieben  werden,  w as  schon  der  bekannte  CatullL'clie 
Vers,  sei  es  als  Vor-  oder  INachbild,  zeigt: 

Levia  formoso  substernens  brachia  coüo . 

Dass  übrigens  in  dieser  ganzen  Stelle  von  der  Venus  gehandelt 
wird,  dass  die  Vcrderbniss  in  den  Worten  Ft  mecum  liegt,  uiul 
dass,  wenn  nicht  vielleicht  ein  ganzer  Vers  fehlt,  der  Manu*  des 
Mannes  von  dem  Dichter  als  entbehrlich  weggelassen  ist,  weil  un 
ten  Vulcan  und  Mars  erwähnt  werden,  liegt  am  Tage.  — V.  ltf 1 
ist  mit  Verwandlung  des  Fragezeichens  in  ein  Punktum  so  zu 
stehen : Audi  Aurora  freute  sich  über  die  neue  Liebe  uud  verbuM' 
erröthend  dennoch  mit  rosigem  Gew  and  ihr  Antlitz.  Der  zweit»’ 
Vers  ist  nun  poetische  Umsclircibung  für  die  Morgenröthe;  *jtr 
erste  aber  muss  durchaus  von  derZeit  verstanden  werden  wo  * 


Catonis  Dirae.  Ed.  Eichstädt.  343 

homi9  noch  jung  war,  weil  der  Dichter  unglücklich  Liebende  nicht 
inführt  Xithonus  aber  heisst  novi  amores , weil  er  der  erste  Sterb- 
iclie  war,  der  sterblich  in  den  Olymp  aufgenommen  wurde,  und 
len  Aurora  wirklich  zu  ihrem  Gatten  erhob.  — Damit  aber  auch 
un  Schluss  des  Gedichts  der  Verfasser  wenigstens  unsern  guten 
Willen  sehe,  ihm,  dem  von  Abschreibern  und  Interpreten  schmäh- 
lich gemissliandeltcn,  hilfreiche  Hand  zu  leisten,  so  wollen  wir  zu- 
erst die  gewöhnliche  Lesart  wiederholen: 

— Sors  o ?nea  laeva 

JVascendi , miserumque  genus , et  sera  libido 
Tanta  mene  vitae  cor  dis  fecere  rapinam , 

’ ZJt  maneam , quod  vix  oculis  cognoscere  possis. 

Die  Handschriften  haben  quo  sera  libido  est  und  Tantum  vitae 
oder  vite  meae  cordis  etc.  Jene  Worte  scheinen  auf  quo  saeva 
libido  est  zu  führen,  wo  Lust  an  grausamen  Dingen  ist,  z.  B.  am 
Kriege.  Im  übrigen  schreiben  wir  mit  möglichster  Berücksichtigung 
der  Handschriften : 

miserumque  genus  quo  saeva  libido  est . 
Tantum  vita  mea  est ! cordis  fecere  rapinam , 

Ut  maneam  etc . 

»Nur  das  Leben  ist  noch  mein ; das  Herz  haben  sie  mir  geraubt 
(sc.  sors  et  genus) , so  dass  ich  nur  ein  mit  den  Augen  kaum  zu 
t,  erkennender  Schatten  bin.  “ 

So  weit  unsere  Bemerkungen,  deren  Schwächen  wir  selbst 
0 »ra  besten  einsehen.  Weder  haben  wir  alle  schwierige  Stellen  des 
Gedichts  berühren,  noch  auch  die  berührten  so  erschöpfend  behan-  * 
dein  können,  dass  wir  uns  selbst,  um  wie  viel  weniger  andern  schär- 
fer sehenden  Männern  zu  geuügen  im  Stande  sind.  Wir  wollten 
nach  unsern  schwachen  Kräften  einiges  zur  Aufhellung  mehrerer 
Dunkelheiten  beitragen,  die  Meinungen  berufener  Männer  über 
verschiedene  unserer  Ansichten  hören,  die  bei  der  öffentlichen  Be- 
f kanntmachung  der  Preisabhandlungen  ihre  Augen  gewiss  auf  die- 
*en  Gegenstand  richten  werden , und  endlich  dem  um  Philologie 
und  Förderung  der  Wissenschaften  überhaupt  so  verdienten  Her- 
^ nnsgeber  eineu  kleinen  Beweis  unserer  Achtung  geben.  Möchte  er 
nur  seine  so  gehaltreichen  und  musterhaft  geschriebenen  akade- 
mischen Gelegenheitsschriften  recht  bald  in  vollständiger  Samm- 
t,  rang  dem  philologischen  Publikum  mittheilen,  ein  Wunsch,  indem 
gewiss  viele  mit  uus  übereinstimmeu  werden. 

J Julius  Sillig. 
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Regiae  Frid.  - Alex.  lit.  universitatfe  prorector  Dr.  Car.  Bücher  — sne- 
cedsoreni  — conuucndat.  Livi  an  a,  Soplioclea , Lu  ca  neu 
proponit  1).  Lud.  Heller  coas.  a.  ct  eloquent.  P.  P.  O.  Ibidem.  182a. 
1 Bg.  Fol. 

Die  beiden  hier  genannten  Programme  des  vor  kurzem  viel  zu 
früh  verstorbenen  Heller  schliessen  sich  würdig  an  die  von  ihm 
in  den  Jahren  1822  und  1823  bekannt  gemachten  Vindiciat 
Luc aite as  an,  und  verbreiten  sich,  wie  jene,  über  Stellen  ator 
Schriftsteller,  zum  Theil  des  Lucan  selbst.  In  dem  ersten  bei»- 
delt  er  vier  Stellen  aus  der  Rede  des  Consuls  M.  Porcius  Cato, 
welche  Li\ius  \Y\1V,  2 — 4 zur  Verteidigung  des  vom  Volks- 
tribun C.  Oppins  gegen  die  Prunksucht  der  Weiber  gegebenen  Ge* 
setzes  ihn  halten  lässt.  Die  erste  ist  Cap.  2:  Kquidem  fabulamet 
fiel  am  rem  ducebatn  esse , virorum  omne  genus  in  aliqua  insuk 
conjuratione  midie  bri  ab  sttrpe  sublatum  esse.  Ab  nullo  g euere 
non  [* aeque]  summum  periculum  est  etc.  Zuerst  wird  das  esse 
nach  ducebam , das  Ruperti  wegen  des. folgenden  esse  tilgen 
wollte,  durch  Verweisung  auf  Drakeuborch’s  Note  zu  XL,  34, 
1 1 verteidigt.  Sodann  wird  auf  den  iMangel  der  Verbindung  zwi- 
schen beiden  Sätzen  aufmerksam  gemacht,  und  bemerkt,  dass  mau 
v or  den  W orten  Ab  nullo  genere  etc.  eigentlich  ein  nunc  aliicr 
sentio  oder  wenigstens  eine  Ad  versa  tivpartikel  vermisse.  Leicbl 
könne  man  nun  zwar  at  a nullo  schreiben*  allein  es  sey  vielmd? 
anzunehmen,  dass  die  Adversativpartikel  vom  Livius  selbst, 

* vielleicht  die  Kürze  und  abgebrochene  Sprechweise  des  Cato  habe 
ausd rücken  wollen,  absichtlich  vveggelassen  worden  sey.  Ausser 
Drakenb.  und  Gronov  zu  XXVIII,  31)  und  YXXVI,  19  und 
("orte  zu  Sallijst.  Cat.  IS  wird  Virgil.  Aen.  II,  420  Dis  aliter  rt- 
st/ni  angeführt,  wo  jedoch  das  Fehlen  der  Partikel  wegen  aliter 
[vielmehr  wegen  des  Zusammenhangs  der  Rede]  weniger  austö* 
ssig  sey.  [ Befer,  sieht  nicht  recht  ein,  was  in  der  Stelle  des  Li 
vius  durch  ein  hinzugedachtes  sed  oder  at  gewonnen  sey,  und  hält 
beides  für  unzureichend.  Vielmehr  kommt  es  ihm  vor,  als  ob  Cato 
den  Satz  Kquidem  fabulam  — sublatum  esse  in  Bezug  auf  da* 
Vorhergehende  (worauf  schon  equidem  führt)  gesagt,  nach  dem- 
selben aber  eine  Pause  gemacht  habe,  so  dass  mit  Ab  nullo  ge nere 
eine  ganz  neue  Gedankenreihe  beginnt.]  Sodann  tilgt  I fr.  H.  das  un- 
passende und  in  den  bessteiiHandsclirr.  fehlende  aeque,  und  nimmt 
gcncre  weder  für  nalione  oder  gente , noch  für  se.r//,  sondern  all- 
gemein für  genere  hominum  [z.B.  servorum,  puerorum,  seit  um  etcJ. 
so  dass  der  Sinn  sey:  a nullo  quamvis  injirmo  vel adeo  ignavo  ho- 
minum  genere  etc.,  wo  dann  natürlich  nullo  non  verbunden  ge- 
dachtwerden muss.  Die  zweite  Stelle  ist  gleich  in  dein  Folgenden: 
Quorum  ullerum  ad  nos  consules  etc.,  wo  pertinet  (mit  voller  In- 
terpunction  nach  diesem  Worte)  statt  des  Dr  ake  nb  orch' sehen 
pertineret , was  nur  eine  einzige  Handschrift  giebt,  mit  Recht  zu- 


Holler:  Observatt.  in  Liv.,  Sophocl.  et  Lucamiiu.  % 345 

rückgerufen  worden  ist.  Auch  wird  in  den  nächsten  Worten  tri- 
bunicias  und  jam  gegfcii  das  Duker’ sehe  mnliebres  und  das  Bau- 
er * s c he  huc  in  Schutz  genommen  und  der  Nachdruck  beider  Wör- 
ter gut  erläutert.  Si  eo  jam  res  perducta  est , nt  ad  concitandas 
seditioncs  istas  tri  hu  nie  ins  nimium  cognitas  nobis , vobis  au- 
tem  tentatas , nunc  adeo  feminae  adhibeantur  etc.  Drittens  wird 
am  Ende  des  Capitels  in  den  Worten  Quid  enini  nunc  aliud  per 
vias  et  compita  faciunt,  quam  quod  aliae  rogationes  tribuno - 
rum  plebis  suadent , aliae  legem  abrogandam  censent  die  Parti- 
kel quod  aus  Tacit.  Annal.  XI,  3 quam  quod  fraude  mulieri  cade - 
ret  als  richtig  erwiesen,  dagegen  aber  in  beiden  Stellen  aliae  ge- 
strichen , weil  Gegensätze  hier  nicht  stattfinden  können.  [Doch 
durfte  sich  das  doppelte  aliae  vertheidigen  lassen^  wenn  man,  was 
Hr.  II.  an  deutet,  censent  und  suadent  als  einander  entgegengesetzt 
ansieht , und  beide  Wörter  in  ihrer  gerichtlichen  Bedeutung  auf- 
fasst.] Zuletzt  behandelt  Hr.  II.  im  Anfang  des  vierten  Cap.  die 
Worte : Haec  ego , quo  melior  laetiorque  in  dies  fort  una  reipublicae 
cst , imperiumque  crescit — ne  illae  tnagis  res  nos  cc per  int, 
quam  nos  illas , welche  wegen  ihrer  Construction  Schwicrigk eiten 
machen.  Zuerst  wird  bemerkt,  dass  man  zu  imperium  crescit  nicht 
eiwa  quo  magis  entweder  hinzudenken  oder  gar  aus  einigen  Hand- 
schriften hinziisetzen  solle.  Vielmehr  seyen  die  Adjcctive  melior 
laetiorque  auf  Griech.  Wreise  an  der  Steile  von  Adverbien  mit 
crescit  zu  verbinden  [also  aus  denselben  ein  melius  laeliusque 
zu  bilden],  oder  man  müsse  dieAVorte  mittelst  einer  Prolepsis  für 
crescit , ut  melius  laeliusque  sit  nehmen.  Die  Worte  et  jam  in 
Graeciam  — attrectamus  gazas  sollen  parenthetisch  aufgefasst 
werden  ; obgleich  eine  Art  von  Anakoluth  in  der  Construction  sich 
nicht  verkennen  lasse.  Endlich  w ird  gegen  Döring  und  It  u p c r t i 
erinnert,  dass  illae  res  nicht  auf  haec  bezogen  werden  können. 
De  h is  simpliciter  quidem  dici  poterat  hör  re  o ne  illae  res 
nos  ceperint , sed  vix  addi  magis , quam  nos  illas: 
nam  vitiu  illa  unquam  a Romanis  esse  capta , id  quidem  alienum 
ab  re.  Daher  soll  man  illae  res  milgr/^/s  und  illecebris  verbinden, 
obschon  beide  Worte  in  Parenthese  stehen,  worüber  Matthiac 
de  anacoluthis  ap.  Cic.  in  Wolfs  Analekt.  S.  (i  zu  vergleichen  sey. 

Im  zweiten  Programm  behandelt  Hr.  1 1.  zuerst  den  von  Ost  er- 
lag im  Liv  ins  XL,  (1.  jortunati  patris  tnatura  sobolcs , si  mens  sana 
fuisset , aufgeworfenen  Zweifel,  ob  die  Worte  si  mens  sann  fuisset 
'QU  dem  Philippus  oder  von  seinen  beidenSöhnen  zu  verstehen  seyen. 
• Das  letztere  wird  als  unwahrscheinlich  verworfen,  weil  Livius  vom 
Demetrius  überall  so  spreche,  dass  er  ihm  wohl  schwerlich  sanam 
nientem  absprechcn  könne.  Wahrscheinlicher  sey  es  also,  diese 
^orte  vom  Philippus  zu  verstehen,  von  dem  ja  schon,  iin  vorigen 
Kapitel  aegra  mens  senis  vorkomme.  [Diess  scheint  auch  die  Wort- 
alelhmg  und  der  Zusammenhang  der  Bede  zu  bestätigen.]  Wo  nicht, 
b0  könne  mau  diese  Worte  auch  auf  dcu  Vater  und  die  Söliuc  zu- 
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gleich  beziehen,  in  welchem  Falle  dann  an  die  Uneinigkeit  dersel- 
ben zu  denken  sey.  Vrgl.  Bremi  z.  Cornel.  Nep.  Ages.  5.  So- 
dann werden  Liv.  XL,  14  die  Worte  Convivio  soluto , cum  comU- 
sator  ego  discessissem , quatuor  substitissent , ut  te  sopitum  aggre- 
derentur ? , an  denen  R u p e r t i und  Heusinger  soviel  Anstoss 
nahmen,  nach  dem  Vorgänge  der  frühem  Interpreten  trefflich  er- 
läutert. Convivium  ist  nicht  von  dem  Gelage  im  Hanse  des  Deme- 
1 trius,  sondern  von  dem  beim  Perseus  anzustellendcn  zu  verstehen 
Vrgl.  Cap.  7.  Der  Sinn  ist  also:  Convivio  (novo  scilicet , it 
comissatione , opud  Te  instituendo ) tandem  soluto  qurim  co - 
mi s s at  or  ego  ( cui  non  aliud  esset  negotium,  ni&i  ut  ventriin- 
dulgerem,  quifratris  interficicndi facinus  aliis  mandassem ) di* 
cessissem  e tua  domo , quatuor  ibi  substitis  seilt,  ut  «o- 
pitum  te  ag  gr  ederentur?  quomodo  f ef  eil  is  sent,  la- 
tere potuissent , quinon , ut  par  erat,  redeuntem  dominum  esseil 
comitati,  sed  subsisterent,  occasionem  faciundae  caedis  exspeclo- 
turi,  et  alieni,  ad  quos  Per  sei  domus  nil  attineret,  qvibusit 
ea  sine  domino  suo  locus  non  esset,  et  mei,  unde  propter  diu- 
turnam  int  er  nos  simultatem  fr  atri  parum  boni  i mini  ne  re  vidert * 
tur , et  eineis  ii  potissimum , qui  essent  max  i me  suspecti, 
quia  paullo  ante  in  rixa  fuerant?  Die  Worte  qtuituff 
substitissent  sind  mit  convivio  soluto  zu  verbinden,  und  das  Fnr* 
Zeichen  nach  aggr ederentur  braucht  man  nicht  zu  streichen,  « 
Duker  und  Drakenborch  wollten.  — Aus  Sophocles  Otip 
Colon,  werden  nur  gelegentlich  ein  paar  Stellen  durch  ähnlidK 
Lateinischer  Schriftsteller  erläutert.  So  wird  Vs.  256  (263)  KffOW/i 
itovxuvx  l(Sx\v,  oixcvsg  ßa&Qcov  das  Fehlen  des  7taQ  vpav^ 
Liv.  XL,  9 a gladiis  nocte  per icul um  fuisse  (seil.  ei\  quem  sudi- 
bus  te  insp.  prope  occiderunt  und  mit  Virg.  Aen.  IV,  497  deitn 
fidesque  (ejus) , quem  se cum  etc.  verglichen.  Die  Vermengu^ 
zweier  Fragen  Vs.  71,  vog  n gog  x l,  Xi£cov9  ij  xaxagxvtfav,  p saoi; 
ist  mit  Liv.  XL,  13,  ut  qui  bus  aliis  deinde  sacris  contaminatm 
omni  scelere  mentem  expiarem?  zusammengestellt,  und  mit  der 
bei  Liv.  XL,  9 erwähnten  Beschuldigung  des  Perseus  wird  der 
Scholiast  zu  Oedip.  Colon.  936  (940)  verglichen.  Endlich  erläu- 
tert und  bestätigt  Hr.H.  seine  zu  Vs.  941,  942  (9£5, 946)  gegebe- 
ne Erklärung  (ex  duobus  ad  se  rclatis  unum  saepius  ita  convnt 
moratur,  ut  alter  um  simul  tnteüigatur)  aus  Cicer.  pro  Ciuent.  15 
int  er  esse  arbitrabantur,  hunc  a causa  Martiali  um  demoreri 
und  aus  der  von  Manutius  beigefugten  Note.  — Aus  Lucan  ydrd 
I Vs.  372  Iussa  sequi  tarn  posse  mihi  etc.,  welcher  schon  in  einem 
frühem  Programm  gegen  Anfechtungen  in  Schutz  genommen  Vör- 
den war,  mit  Plato  de  Rep.  III  p.  406  ov  öjoAi}  xdpvuv  nnd 
mit  Ovid.  Fast.  III,  224  qui  vix  poterat,  posse  coactus  erä 
verglichen.  Zu  I,  174  hat  Hr.  H.  die  Erklärungen  der  verschiede- 
nen Rearbeiter  von  vite  nefas  zusammengestellt,  und  erklärt  et 
selbst  so:  In  de,  ex  luxuria,  avaritia,  et  bellandi  libidine,  ortu# 
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t 7>tl e istud  nef  as,  quod  suasisset  egest as  i.  ei  sordi* 
ri  tUa  cilque  contemnenda  flagitia  et  scelera , ad  quae  perditi 
omines^  patrimoniis  turpiter  dissipatis  novarum  rerum  ctipidi , 
escendere  solent,  calumnia,  corruplela , ambitus , provinciarum 
ireptio , peculatus , omni*  deniqm  generis  malae  artes:  inde  or - 
7 m m a g 7i um  illud  de  c u s ( quae  verba  etiam  ironice  accipi 
ossunt ) tyrannidis  sc.  adfettatio , eximiae  instar  laudis  habila. 
»11*,  257,  258  endlich  werden  die  verschiedenen  schon  von  Ou-, 
lendorp,  W e b e r n.  A.  erwähnten  Schwierigkeiten  \yelche  sich 
n beiden  Versen  vorfinden  sollen,  aufgczählt,  und  obgleich  der 
Ir.  Verfasser  dieselben  für  nicht  sehr  bedeutend  hält,  möchte  er 
loch  der  Handschrr.  und  des  Scholiasten  wegen  die  Verse  für 
anächt  halten,  lässt  aber  wegen  der  vonW  eber  dagegen  gemach- 
len  Einwendungen  die  Sache  unentschieden. 

Dier  Umsicht  und  Besonnenheit,  mit  w elcher  Heller  bei  den  auf- 
gezahlten Stellen  verfahren  ist,  wird  Jeder  aus  dem  Gegebenen 
ohne  Rinser  Erinnern  leicht  ersehen.  Ohne  uns  al^o  dabei  weiter 
aufzuhalten,  berichten  wir  noch  über  folgende  Uuiversitätsschrif- 
ten  des  Verstorbenen: 

W m 

Sollemnia  imperii  ab  aug.  Bavar.  rege  Maxhniliano  Josepho  qninque  ab- 
hinc  liistris  f.  f.  prosp.  suscepti  d.-XlTI  Fcbr.  r.  celebranda  indicit 
* arademiae  Friderico  - Alexandrinac  prorector  D.  Theopli.  Ern.  Aug. 
Mehinel,  consil.  aul.  et  philos.  p.  p.  o. , cum  procancellario  et  rcli- 
quo  senat u.  De  regia  majestate  liberarumewitatum  script  oribus 
celebrata  nonnulla  praefatur  D.  Lud.  Heller.  Erlangen  1824. 20  S.  4. 

^Oratio  in  memoriam  imperii  — ante  haec  qninque  lnstra  — susccpti  d. 
WH  Febr.  — hahita  a D.  Lud.  Htllcro . Erlangen  1824.  20  S.  4. 

Beide  Schriften  haben  auf  die  in  dem  Titel  angegebene  Feier 
Bezug.  Die  erste,  als  Einladungsprogramm  zu  drei  bei  dieser 
Gelegenheit  in  der  Universitätskhrche  zu  Erlangen  von  Heller, 
Mehinel  und  Engelhardt  zu  haltenden  Reden,  handelt  von  * 
dem  Ansehn,  in  welchem  die  Königswürde  bei  den  Griechen  und 

Römern  stand.  Die  Stellen  ihrer  Schriftsteller  über  diesen  Ge- 

* ¥ 

genstand  werden  zusammengestelty  und  mehrere  derselben  gele- 
gentlich erläutert.  Um  anzudeuten,  wie  wichtig  die  Urthcile 
jener  Schriftsteller  über  die  Königswiirde  sind,  gellt  der  Verf. 
Von  der  Behauptung  aus : Quae  a claris  simis  antiquitatis  scripta - 
Tibus  in  regiae  majestalis  landein  dicta  passim  reperiuntur , ea 
permuUum  inde  habere  videntur  commendatioiris , quod,  qui 
ktudabant, partium  fuerunt  adversarum . Coeperal  enim  poputaris 
imperii  dtilcedo  in  ipso  florentissimo  Graecorum  Romdnorumque 
*tatu  omnino  plurimorum  animos  tantopere,  ut  nusquam  rilam 
ewe  vitalem  crederent , nisi  übisalfem  umbra  ejus  imperii  aul 
mmulacrum  aiiquod  esset ; ulqne  acerrimos  et  prorsus  obcacca- 
t°a  se  ubiqtie  praeberent  regiae  potestatis  osorcs , quibus  s ul  tun 
optimi  regis  nomen  terriculamenti  instar  esset  atque  piaculi. 
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Nach  diesen  Worten  tlieilt  er  iin  Wesentlichen  folgendes  mit*. 
Verhasst  war  das  Königthum  den  Römern  [Liv.  II,  1 u.  XXMf, 
19]  und  Athenern,  obsclion  beiden  aus  verschiedenen  Ursachen 
Die%  erstem  vertrieben  die  Könige  wegen  ilirer  Sclian  dthaten: 
aber  sic  liessen  den  ncugeschaflenen  Consuln  viel  von  der  König* 
gewalt  übrig,  und  ilire  Staatsveriassung  ward  ein  Gemisch  au* 
Monarchie,  Oligarchie  mul  Ochlokratie.  Die  Athener  schafften 
wegen  empfangener  Wohl thaien  das  Königtliura  ab;  aber  sie  re/- 
• wischten  alle  Spuren  davon,  und  die  Regierung  fiel  in  die  Ilände 
des  grossen  Haufens,  welcher  dieselbe  häufig  missbrauchte,  uni 
unbekümmert  um  das  Wohl  oder  Wehe  des  Staats  [Xenoph.  de 
Rep.  Athen,  i.  Auf.],  die  bessten  Bürger  verdammte.  Dabei  üble 
eben  dieses  Volk  in  den  unterworfenen  Staaten  und  überseint 
Scla\en  ein  wahrhaft  tyrannisches  Regiment.  Zugleich  zwang 
man  den  Bundesstaaten  die  nelunliche  Regierungsform  auf.  hü 
alle  dem  aber  verfielen  die  Griechen  doch  nicht  in  den  Freiheit 
Schw  indel  der  Neu  franken  unserer  Tage,  und  Ausspruch^  ihrer 
Dichter,  wie  ovx  äyaftdv  nokvxoLQctVL >/,  elg  noLQCivog  löro,  ra- 
ren weder  dem  Athener  noch  den  Spartanern  anstössig.  I hre 
Philosophen  durften  über  die  besste  Staatsverfassung  sprechen  nnd 
schreiben  und  nientand  liinderte,  dass  Plato  im  Politicus  undifl 
den  Büchern  de  Legibus  und  de  Republica  das  Bild  eines  volles- 
deten  Königs  schilderte,  Aristoteles  von  den  Pflichten  eines  gnta 
Herrscliers  sprach,  Isokrates  Jen  Etagoras.  lobte  und  den  IM»* 
kle9  in  der  Regierungskunst  ünterrichtcte  ,.  Xeuophon  Mas  Kl 
einer  vollkommenen  Regierung  in  der  Cyropädie  durch  das  Lei)« 
des  Cyrus  entwarf  und  Thukydides  [II,  (55]  die  Herrschaft  dd 
' Perikies  eine  aQ%rj  vito  rov  ttqcotov  ayÖQog  nannte.  Eben  $ 
pries  bei  den  Römern  Cicero  [de  RepubL]  die  Konigswürde,  wi 
nocli  dazu  zu  einer  Zeit,  wo  Casars  Diktatur  allen  veraast  war- 
Alle  diese  Männer  aber  priesen  das  Königthum  aus  Ueberzengung, 
und  man  darf  nicht  annehmen , dass  sie  mit  dem  Volke  ihren 
Spas  treiben,  oder  dass  z.  B.  Plato  durch  seine  Verbindung  mit 
den  Sicilischen  Tyrannen  etwas  von  den  Gesinnungen  derselben 
angenommen  hätte.  Ueberhaupt  verband  man  mit  dem  Königs- 
namen  den  Begriff  der  Würde  und  Ehrfurcht.  Das  hönigthu» 
hielt  man  für  die  älteste  Regierungsi’orm  [Sallust.  Cat  2;  Ln* 
cret.  V,  1107],  und  die  Wörter  ß atf  lÄtxög,  regius  und  regfl* 
Ms  bezeichneten  nicht  nur  den  Glanz  des  Reichthums  und  der  Ehre, 
sondern  auch  die  erhabene  Gesinnung  *).  Auch  behielt  man  defl 
Königsnaraen  in  mehrern  obrigkeitlichen  Würden  bei  [ßpj°y 
ß aö lXzv g , res  sacrijiculus , reges  aerarii,  interres].  lieber- 
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mpt  unterschied  man  bei  der  Alleinherrschaft  zwischen  rex  und 
\ranwus . Das  letztere  Wort  hiess  anfangs  zwar  auch  weiter 
ichts  als  xo LQUvog,  xvqio$,  deöTtotrjg,  dvvuGrqgy  aber  später- 
in  bezeiclinctc  man  damit,  die  Dichter  etwa  abgerechnet,  über- 
11  den  Unterdrücker  des  Vaterlandes  *).  Unter  dem  erstem 
Samen  aber  dachte  man  eine  Gewalt,  die  durch  die  Gesetze  be- 
chränkt  war,  eine  Vorstellung,  die  die  Achtung  der  Sache  gewiss 
lebt  verringern  konnte.  Audi  behielt  man  manche  cinschmei- 
:heinde  Vorstellung  aus  .früherer  Zeit  bei.  Mau  nannte  die 
Cönige  nach  Homerischer  Sitte  Hirten  **),  Hüter  des  Vaterlan- 
/es,  yiiter  [Ennius  b.  Cic.  de  Uep.  I,  41  ***)  ] , der  Getter  Ebenbild 
S.  poeti.  Gnomic.  Graec.  p.  304  ed.  Schacf.],  ja  Götter  selbst  •{•). 
Umgekehrt  nannte  man  die  Götter,  besonders  den  Jupiter,  Kö- 
nige. .Man  yergass  die  Verdienste  der  frühem  Könige  nicht  und 
ehrte  dieselben  *fj* ).  Dcsshalb  preist  Cicero  de  Rep.  I,  38  [welche 
Stelle  vielleicht  dem  Plato  Phileb.  p.  30  nachgebildet  ist]  und  35 
das  Köiiigthum,  und  zieht  es  [Cap.  35,  38  u.  45]  eben  so,  wie 
Plato  [Politic.  p.  302;  De  Rep.  IV,  445;  V,  473;  VIII,  544] 
den  andern  Regieruugsverfassungcn  vor.  Ucberhaupt  wussten 
die  Alten  recht  gut*,  dass  jede  Regiertingsverfassung  sich  ver- 
derblich zeigen  könne  [Cic.  de  Rep.  1,  28,  29 ; Dion.  Italic.  II,  3], 
jmd  daher  tadeln  Aristoteles  [Rep.  II,  9]  Theoplirast  [Char.  20], 
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*)  Noch  wird  erinnert,  dass  Polybius  17,  3 von  rer  und  tyrannus 
den  ßovctQxrjs  unterscheide,  und  dass  bei  Pindar  Pyth.  VI,  294, 
govciQziiv  den  Staat  verwalten  bedeute  und  ßaailsvefMV  sich  auf  die 
königliche  Würde  beziehe.  * 

**)  Darüber  vrird  bemerkt:  Pastoris  imnginem  ne  Horatii  quidem 
aetas  aspernata  cst , qui  tegum  timcndorum  in  proprios  greges  esse  Im- 
perium dixerit,  raolliejis  quasi  bac  voce,  quidquid  illud  epitbeton  habe-1 
•«IterriMrts. 

***)  Dem  Ennius  soll  bei  jener  Stelle  Homers  Ausdruck  in  der  Odyss. 
MT  vorgeschwebt  haben,  ln  Beziehung  darauf  lasse  Sophokles  den 
König  Oedipus  die  Thcbaner  durch  zsKva  anreden. 

+)  lieber  diese  Benennung  wird  Cic.  de  Uep.  I,  41  verglichen,  und 
hinzugefugt : Qnod  cavc  cum  servtü  ista  scqnioris  aetatis  adulatione 
confundas:  cogitandum  potius  de  aiitiquissiiua  Indigetuiu  Larumquo 

'eneratione,  cujus  di  In  cid  um  hubemus  cxemplum  Aeueam,  post  mor- 
tem lo\U  indigetis  nomine  caltum. 

• ft)  Eorura  meritorum  splendor  quuni  non  ad  bomines  tantummodo, 
*erum  siimil  ad  magistratum  pertincat,  jure  quidem  monet  Cicero  de  Legg. 
III,  ? regale  civitatis  genus,  probatum  quondam,  postca  non  tarn  regni, 
V*®  regUs  vitiis  repudiatum  esse.  Civitatis  autem  genus  qttum  vocat 
regnum,  In  eo  quidem  Inbet  observarc,  quanto  melius  regiae  dignitati 
tonsuluerit  veterum  loquendi  mos,  qui  cives  regis  dicere  mallent,  quam 
»nbdiiot. 
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Demosthenes  und  die  Komiker  [s.  Heyn.  Opnscc.  Acad.  IV  S.592  ff.] 
die  Ochlokratie  scharf,  während  Euripides  [Arche!,  frapn.  l\ 
Antig.  fr.  III;  Aeg.  fr.  VI;  Androm.  484  — 487;  Supplic.  410 •. 
Iphig.  Aul.  1357:  vgl.  Liv.  XXIV,  25  u.  Cic.  de  Rep.  1,  42]  dh  j 
Alleinherrschaft  erhebt.  Das  Volk,  das  doch  den  Euripides  we- 
gen zn  grossen  Lobes  des  Reichthums  in  dem  Beilerophou  zur 
Stadt  hinauswerfen  wollte,  nahm  solche  Ergiessungcu  nicht  übcL 
Daher  durfte  auch  Herodot  [III,  80  — 82;  VI,  43]  eine  Ver-  j 
gleichung  der  drei  Regierungsverfassungen  anstellen,  undkober 
gleich  deuOtanes  als  Vertheidiger  der  Volksregierung  einfuhrt*,, 
konnte  doch  auchDarius  behaupten,  dass  im  Königreich  Beschluss 
geheimer  gehalten  würden,  wozu  noch  zu  fügen  war,  dass  sie  i 
auch  schneller  ausgeführt  werden.  Darum  durfte  Pindar  [Pyth  h 
IV,  484  ff.]  das  Volk  tadeln  und  die  Könige  loben.  S.  Olymp.  I. 
181;  Pyth.  III,  151;  01.  I,  171;  Pyth.  V,  191;  III,  125;  OL 
II,  14  u.  172;  Pyth.  IV,  17;  01.  IV,  20;  Nem.  VIII,  15  ; Pyth 
IV,  201.  Aehnliches  thut  Aeschylus  in  den  Persern.  Er  tritt 
der  königlichen  Würde  in  keiner  Hinsicht  zu  nahe  **),*  sondern  | 
Darius  steigt  aus  der  Unterwelt,  wo  doch  Griechische  Götter  — 
denn  diese  kommen  allein  in  dem  Stück  vor — über  ihn  walten 
als  König  und  in  königlichem  Schmucke  herauf.  Er  tritt  erliahte 
und  bewundernswert]!  [s.  Hermann  de  Aesch.  Persis  p.  X1U 
ja  sogar  als  Seher  auf,  und  der  Chor  singt  [Vs.  850  iF.]  sein  W J 
Selbst  im  Xerxes  wird  die  Königswürde  beachtet.  Der  Bf 
muss  Vs.  298  erzählen , dass  der  König  gerettet  sey,  weil  die* 
für  die  Perser  die  Hauptsache  war.  Xerxes  ist  zwar  niemandes 
Rechenschaft  wegen  dieser  Unglücksfälle  schuldig  [\s.212j,  ahT 
doch  schämt  er  sich  vor  dem  Volke  zu  erscheinen.  Man  sieht 
also,  Aeschylus  betrachtete  die  Perser  zwar  als  Unterthanen  des 
Königs  aber  nicht  als  Sclaven , und  wenn  er  Vs.  241  den  Chor 
zwischen  Unterthanen  und  Sclaven  unterscheiden  lässt,  so  will  w 
unter  den  letztem  wohl  die  Scythen  und  andere  rohe  Völkefc 
stamme  verstanden  wissen.  — Was  aber  die  Griechen  ihren 
Schriftstellern  gestatteten,  das  war  auch  bei  den  Römern  erlaubt 
Man  verargte  es  dem  Cato  und  Cicero  nicht,  dass  sie  mit  Dijo* 
tarus  in  vertrauter  Freundschaft  lebten.  Cicero  vertheidigt  sei- 
nen königlichen  Freund,  zählt  Cap.  9 die  Tugenden  eines  Königs 
auf,  nennt  [pro  leg.  Man.  9,  14]  den  Königsnamen  heilig  und 
meint  [ebend.  Cap.  15],  es  sey  höchst  grausam,  einem  Koni:« 
Verderben  bereiten  zu  wollen. 


*)  Invidiam  Otancs  jam  a principio  regiae  potestati  ebnfiititru  d- 
detur  invidioso  pleonasmo  tva  fLovvctQZ0*  povvor,  vulgatam  siqnäai 
tcncas  lcctionein.  p.  14. 

**)  Potcrat  pocta , bi  coeco  adversns  Giwecac  libertatia 
res  flagraret  odio,  ex  ipsa  aliqua  regii  imperii  perversitate  deritire  hu*“ 
stam , qua  prostrati  eraut , cladem.  Non  fecit 
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Die  zweite  Schrift  enthält  die  vom  Hofr.  Heller  zu  der  er- 
ahnten Feierlichkeit  gehaltene  Lateinische  Rede,  einen  fliessen- 
en  und  beredten  Panegyrikus  der  Verdienste  des  Königs  um  sein 
and.  Sie  beginnt  von  der  politischen  Geschichte  und  erzählt 
ie  Schicksale  des  Königs  als  Obersten  eines  Französischen  Regi- 
lents,  als  Kurfürsten  und  endlich  als  Königs,  die  Kriegsereignisse 
nd  die  Vergrösserung  des  Landes.  Sodann  geht  sie  auf  die  inne- 
e Staatsverwaltung  über  und  preist  die  Einführung  derReligions- 
reiheit,  die  Aufhebung  der  Klöster,  die  sorgfältigeWahl  dcrStaats- 
iiener , die  umsichtige  und  bedächtige  Abstellung  der  Staats- 
;ebrechen,  die  zweckmässigere  Vertheilung  der  Abgaben,  die 
Beförderung  des  Ackerbaues,  der  Viehzucht  und  der  Gewerbe, 
lie  Vervollkommnung  des  Unterrichtswesens  und  die  Errichtung 
neuer  Schulen  und  Universitäten , die  Einführung  von  Landstän- 
den,  den  freien  Zutritt  jedes  Unterthanen  zura  Fürsten  und  das 
Privatleben  desselben.  Patriotische  Gesinnung  und  Liebe  zum 
Lande  und  Regenten  spricht  sich  darin  überall  aus.  Als  Probe 
der  Darstellung  thcilen  wir  nur  folgende  Stellen  mit.  S.  11  heisst 
es:  Quanta  legibus  quoque  in  melius  mhtandis  cura  sit  admota, 
praecipue  his  duodecim  annis  [von  1813  an],  neminem  omniura 
fiigere  potest;  ncc  diffidendum,  eximios  mox  inde  fructus  in 
omnes  omni  um  classium  cives  esse  redundaturos,  praesertim  in 
aurea  illa,  qua  Bavari  fruimur  omnes,  libertate  dicendi  et  in  vul- 
gus  edendi,  quac  sibi  quisque  persuaserit.  Ueber  das  Unterrichts- 
wesen spricht  sich  der  Verf.  S.13  so  aus:  Inculcata  magistratibus 
praecipua  scliolarum  inspectio:  ejecta  ubivis  monastica  morositas, 
remediis  adversus  puerorum  vitia  quaesitis  lenioribus:  coercita 
legibus  segnities:  traditi  magistris  optimi  in  quoque  genere  libri: 
redintegrata  in  Gymnasiis  linguarum  studia,  Graecae  inprimis, 
cujus  thesauri  inveterato  squalore  obsiti  et  paene  obruti  jaccbant: 
postremo  undique  studiosius  conquisiti,  qui  et  erudiendi  arte  ex- 
cellerent,  et  moribus  puerorum  regundis  praefici  possent.  Talium 
autem  virorum  quum  non  largior  suppeteret  proventus,  ab  exteris 
etiam  sunt  advocati,  qui  egregia  tali  laude  ilorerent,  nihil  obstaute 
cujusquam  aut  patria  aut  religione.  Et  hoc  quidem  magnificum 
Regis  consilium  nusquam  sane  splendidius  adparuissc  intclligiinus, 
quam  in  majoribus  illis  scholis,  universitatum  nomine  insignitis. 
Au  vero  recordamur,  quantos  ubivis  ptausus  tulerit  recens  tum 
constituta  Landshuteusium  academia?  Quantos  deinceps  aucta  us- 
quequaque  et  ornata  Hcrbipolitana?  Quanti  undique  coucursus 
facti  sint  ad  novos,  eosdemque  maxima  ingenii  et  eruditionis  fama 
conspieuos  doctorest  Omnia  tum  resonabant  assiduis  tarn  prae- 
chri  litterarum  patrocinii  laudibus : neque  cuiquam  dubium  vide- 
hitur,  fore,  ut  palmaria  sua  laus  septentrionali  Germaniae  si  non 
preeriperctur,  at  certe  in  controversiam  vocaretnr.  Den  Schluss 
Äschen  fromme  Wünsche  für  des  guten  Königs  langes  Leben  und 
glückliche  Regierung.  Leider  sollten  dieselben  nicht  in  Erfül- 
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Jung  gehen , und  das  Jahr  darauf  sah  sich  der  Hr.  Hofr.  Heller 
genöthigt  folgende  zwei  Schriften  erscheinen  zu  lassen : 


.1 


Parentalia  eacra  in  memoriam  ang.  Bav.  regia  Maximilian!  Joseph!,  pa- 
tris  patriae  desideratisaiiui , d.  XVI  Not.  hör.  X rite  cclebranda  m- 
dicit  aeäderaiue  Frid. -Alex,  pro rector  etc.  De  mortis  metu 
. nonnulla  praefatur  D.  Lud.  Heller . Erlau gae  typis  Jangeanis. 

15  S.  4. 


Oratio  funebris  quam  inter  exseqnias  angnst.  Bav.  reg.  Maxim.  Josepbi 
d.  XVI  Nov.  in  aede  acadcmica  rccitavit  D.  L.  Heller.  Ibid.  toi. 
16  S.  4. 

[VigL  Bcck’n  Bepert.  1825  Bd.  4 S.  204  f.] 

% 

Das,  wie  es  scheint,  etwas  eilig  geschriebene  Programm  enthalt 
einige  Andeutungen  über  die  Art  und  Weise,  wie  die  Furcht  w 
dem  Tode  namentlich  bei  Griechen  und  Römern  sich  aussprach, 
und  wie  man  derselben  zu  begegnen  oder  sie  zu.  mildern  suchte. 
Der  Verf.  bedauert,  4pss  er  Eichstädts  Schrift  de  humani- 
tate  Graecorum  in  r ebus  f uneb.ribus  (Jena,  182» 
XVI  S.  foL  vrgl.  Leipz.  Lit.  Zeit.  1825  Nr.  86  ) dabei  nicht  be 
nutzen  konnte,  qjnd  macht  selbst  darauf  aufmerksam , dass 
in  den  Schriften  von  Herder  und  L e s s i n g , Wi e die  ui 
den  Tod  gebildet  haben , mehr  übe 
finde,  über  welchen  liier  im  Allgemeinen 
tlieiit  wird: 


%• 


Gegen  die  Todesfurcht,  itavttov  XQSößvvarov 
(Thcmist.  ap.  Stob.  CXIX  p.  603),  suchten  namentlich  die 
losophen  und  Dichter  schon  früh  allerlei  Schutzmittel  auf» 
mal  leitete  man  diese  Furcht  von  derFufclitvor  den  Si 
dem  Tode  her,  und  stellte  hun  auf  (Epikur  und  nach  ilu 
mit  dem  Tode  höre  Leib  und  Seele  auf  zu  seyn.  Ai 
Sokratiker  und  die  zu  Elcusis  Eingeweihten,  trösteten  sh 
gentheil  mit  der  Fortdauer  der  Seele  amd  ihrem  Ueb< 
ein  besseres  Leben.  Doch  war  Todesfurcht  allgemein, 
auch  bisweilen  Lebensüberdruss  und  Unglück  den  Wi 
dem  Tode  hervorbrachte,  so  waren  solche  Fälle  seih 
zog  selbst  ein  unglückliches  Loos  dem  Tode  vor.  S.  H< 

X,  487;  Lflfcrct  I,  125;  Diog.  Laert  VI,  10;  Xenopli. 

Sent.  88.  Man  vermied  die  Erinnerung  und  Nennung  des  Todes 
und  brauchte  mildere  Ausdrücke  dafür.  Das  W ort  fravatog  wir 
den  Griechen  verhasst  und  man  sagte  mildernd  (fftovog,  oder, 
wie  der  Verf.  vermuthet,  (p&OQog  dafür.  S.  Gorii  InscrrjT, 

84.  Man  verglich  den  Tod  mit  dem  Schlafe,  nannte  diesen* 
öiyvrjrog  d'avaroio  (Iliad.  XVI,  612;  Htfytoe  z.  XIV,  231 J 
brauchte  das  Bild  des  Ausruliens  von  Ermüdung  dafür, 
sagt  Homer  Tcupovzeg  für  Gestorbene,  und  die  Begrabnissplähc 
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issen  Ruhestätte , coemeteria , svt /ccötqQicc.  Man  sprach  von 
1er  Reise  [ccTtoÖrjula , Gatak.*  ad  Marc.  Anton.  S.  319,  änohv- 
;9  Stob.  S.  004,  905,  — Homer  jedocli  sagt  noch  vollständig 
’.olxo[lul  ßioroio ],  von  einem  Hafen  der  Ruhe  [Arrian.  diss.  Epict. 

, 10;  Marc.  Anton.  111,  3 und  dort  Gatak.  S.  02],  von  einem 
isziehen  des  Körpers  [exuere  corpus,  Jacobs  z.  Anthol.  XII  S. 

I);  Aelian.  N.  A.  II,  39;  Ovid.  Met.  X,  105;  XIV,  777;  Stat. 
leb.X,  938;  Erklär,  z.  1 Corinth.  5,  4.  — Der  Körper  selbst  . 
iss  vestimentum , Plat.  Gorg.  S.  525.  — (jcölicc  u.  örjiicc,  Plat. 
>rg.  S.  150  u.  dort  Heindorf] , von  einem  LJebergange  zu  den 
ligen  [nuHUQnv  svcjx icc  Aristoph.  Ran.  85,  daher  pLaxaQlrrjg]^ 
schon  die  Formel  ßatä  slg  {iccxagtav  (Plat.  Hipp.  S.  101,  E, 
Kuhuken.  z.  Tim.  S.  59)  auch  eine  Verwünschung  war.  Mail 
hte  vom  Osiris  dog  /tot  xd  iIjvxqov  vÖcoq . [Das  Bild  der  Gra- 
skühle ist  erst  in  neuerer  Zeit  entstanden.]  Man  vermied  der 
ein  Vorbedeutung  wegen  die  Wörter  Tod  und  Sterben ; daher 
; Formeln  s’l  xi  iccc&ol  , ßißtorcu  [Gatak.  de  novi  Instr.  Stylo 

10,  \ oss.  Instit.  orat.  IV , 10,  9]  und  im  Testament  £<jrca  n'ev 
, idv  8s  tl  övfißaiv]].  Namentlich  diejenigen,  welche  Epiku- 
schen  Genuss  suchten,  vermieden  alle  Eriunerung  daran  [Thu- 

11.  II,  43  a.  E.),  und  wenn  auch  einige  Beispiele  vom  Gegentheil 
h finden  [Senec.  EpisU  25  vrgl.  mit  Plat.  de  rep.  1 S.  330,  C, 
lian.  Var.  Hist.  VIII,  15],  so, war  cs  doch  nocli  gewöhnlicher  die 
rze  des  Lebens  als  Aufinunterungsmittel  zum  Genuss  anzuluh- 
i,  llorat.  Epist.  1,4,  14.  Aehnliclies  geschah  in  der  Kunst, 
der  und  Bildhauer  bczeichneten  den  Tod  durch  einen  Genius 
t umgekehrter  Fackel  — ein  Bild,  welches  den  Gedanken  an 
i»  Tod  uelmehr  verscheuchen  als  nähren  sollte  — und  liesseil  die 
ule  des  V erstorbenen  in  einen  Schmetterling  *)  übergehen  [Les- 
g in  s.  Werken  Th.  10  S.  103],  obgleich  auch  grassere  Bilder 
ii  Allen  nicht  fremd  sind.  S.  Herder  in  s.  Werkk.  Th.  11  S. 

Die  Furcht  vor  dem  Tode  bewirkte  auch,  dass  man  über 
i Art  des  Todes  verschiedene  Wünsche  halte.  Im  Allgemeinen 
ubscheute  man  einen  gewaltsamen  Tod,  abgerechnet  den  fürs 
lerlaud  und  für  Freunde  und  Verwandt!.  Bei  dem  natürli- 
2ii  Tode  w ünschte  man  weniger  den  plötzlichen  [Sueton.  Caes.  ( 
t Plularch.  Apophthcgm.  S.  206]  als  das  langsame  Anuähern 
selben  und  das  Sterben  mit  Bew  usstsey  n , wie  bei  Sokrates 
ICyrus.  S.  Tacit.  Agric.  45;  Homer.  11.  XXIV,  745;  Xenoph. 
rop.  VIII,  TT.  Indess  zog  man  auch  in  andern  Fällen  das  unver- 


')  Dazu  konnte  besondere  Joh.  Friedr.  lli  11er  de  papili onc 
rali  (Vitcmb.  1761,  4)  und  die  Memoria  Jo.  Jo  ach.  Schmidtii 
mmendata  a collegio  I If  cldensi  (D  is  seritur  de  alis 
imae  datis  ab  antiquitate^y  Goetting.  1763,  4,  verglichen 
rdenr. 
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muthetc  und  schmerzlose  Einschlafen  vor,  oder  hielt  es  wohl  gir, 
wie  hei  Kleobis  und  Biton,  hei  Agamedes  und  Tlirophonius  [PluL 
Consol.  ad  Apoll.  S.  108]  für  eine  besondere  Gunst  der  Götter. 
Hierbei  hätte  wohl  noch  erwähnt  werden  sollen,  dass  besonder« 
frühzeitiger  Tod  als  Strafe  und  langes  Leben  als  Glück  angesehen 
ward,  worüber  besonders  die  Memoria  s e r en.'  principii 
Ludovici  Augusti  Caroli  Frid.A  emilii  ducisAsca- 
nio  - Cot  he  71  en&is  . . . placide  defuncti  . . . scripla 
a Chr.  Dan.  Beck  io  (Lips.  ap.  Cnobloch.  1808,  4)  und  deren  Kc 
cension  in  der  Jen . Lit . Zeit.  1819  Nr.  214  zu  vergleichen  wir. 
Eben  so  w ar  zu  bemerken,  dass  nach  der  Meinung  der  Alten  die 
Götter  den  Sterbenden  verliessen.  S.  Lessing:  Wie  die  Al- 
ten den  Tod  gebildet  S.  15,  und  dagegen  Lobeck:  Vii 
v et  er  um  adspectu  corporum  e x animuni  non  pro - 
hibiti.  Viteberg.  1802,  4.  LJcberhaupt  wäre  wohl  zu  wünschet, 
dass  dieses  reichhaltige  Thema  etwas  genauer  und  vollständiger 
behandelt  worden  wäre.  Zuletzt  bemerken  wir  noch,  dass  die- 
ses Programm  in  der  Allgem.  Schulzeit,  1826  Abth.  2 Nr.  90 
der  abgedruckt  Lst. 

Die  Oratio  f unebri s , welche  wegen  ihrer  specicllenlk 
zielning  w eniger  in  den  Bereich  dieser  Zeitschrift  gehört,  beginnt 
mit  allgemeiner  und  ergreifender  Klage  über  den  Verlust  desfr 
liebten  Königs  und  preist  dann  in  einigen  gut  durch  ge  führten  Schil- 
derungen die  Verdienste  desselben  um  sein  Land,  namentlich 
Wolilthätigkcit  und  >äterliche  Fürsorge,  sein  fortdauerndes  ^ 
dien  über  das  Wohl  des  Landes,  das  sich  zuletzt  noch  durch  & 
Zusammen berufung  der  Stände  aussprach,  und  seiu  Streben  di« 
Gesetze  und  Rechtspflege  zu  vervollkommnen.  Zuletzt  wende* 
sich  die  Rede  auf  den  Thronfolger,  über  welchen  sie  gute  Iloll 
innigen  und  fromme  Wünsche  ausspricht.  Die  Darstellung  ist,  «w 
in  der  obigen,  fliessend  und  beredt,  vielleicht  hin  und  wieder  etwa 
zu  poetisch.  Als  Probe  mag  folgende  Stelle  gelten:  Hujus  regb 
recordationem  delebit  ulla  unquam  obiivio?  Titos  Trajauosque, 
quos  legimus  taut  um,  laudabiinus:  Maximilianuni  Josephum,  quem 
vidimus,  audivimus,  <fuo  frui  contigit,  memoria  dimittemus?  Xon 
sane,  non  erit  ita:  vivet  imago  ejus  in  aeternum  apud  suos:  ibit 
augustuin  nomen  nullo  non  tempore  per  ora  Bavarorum,  nectaic 
splendido  metallo  superbisque  inannoribus , quam  animis  no>tr» 
iflud  inscribainus.  Ipsa  civium  pectora  totidem  erunt  mausolea  | 
optimi  regis. 


% 


Heller  s letzte  akademische  Schrift  war : 

Rcgiae  Frid. -Alex,  litterar.  univers.  prorcctor  D.  J.  G.  V.  Enw 

, suurn  civibus  academids  commendat.  Vs 

acriori  Latinitatis  Studio  apud  nostratet  t*m 
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. M m.  v _ 

vivi  8 cente  ejusque  finibus  regundts  nonnulla 
pracfatur  D.  Jjud.  Heller.  Erlang,  typis  Jungconis.  1826.  lBgn.  Fol. 

Der  Verfasser  geht  von  der  Klage  aus , dass  lange  Zeit  das 
Studium  der  Lateinischen  Grammatik  [und  wohl  das  Studium  der 
Lateinischen  Literatur  überhaupt]  daniedergelegen  habe,  und  diess 
selbst  noch  zu  einer  Zeit,  wo  Hermann,  Matth iä  und  Butt- 
mann für  das  Griechische  soviel  thaten.  Seyfert  suchte  ver- 
gebens auf  einen  bessern  Weg  hinzuweisen ; ihm  zog  man  Schil- 
ler, Broder  und  Wenk  vor.  Zuerst  führte  Grotefend  eine 
philosophischere  Behandlung  der  Lateinischen  Grammatik  ein ; Ihm 
folgten  nach  mehrern  Jahren  Zumpt  und  Ramsliorn.  Sie  ha- 
ben die  Balm  gebrochen,  aber  es  ist  noch  viel  zu  thun,  und  es 
fehlt  noch  an  einem  Werke,  wie  Conrad  Schneider  es  be- 
gann. Dies«  jedoch  zu  liefern  Ist  schwierig,  und  es  bedarf  eines 
Gelehrten,  der  seine  ganze  Lebenszeit  darauf  verwende  *).  Auch 
Ist  die  Abfassung  einer  Grammatik  der  Lateinischen  Sprache  weit 
schwieriger,  als  die  Bearbeitung  einer  Griechischen,  weil  das  Grie- 
chische weniger  zum  Sprechen  und  Schreiben  gebraucht  wird,  als 
jenes,' und  mail  also  an  einen  Lateinischen  Grammatiker  oder  Le- 
xicograpbcn  weit  inehr  Anforderungen  macht.  Der  Lateinische 
Grammatiker  muss  auch  die  Stilistik  mit  behandeln,  was  im  Grie7 
duschen  weg  fallen  kann.  Der  Römischen  Schriftsteller  giebt  cs 
' weit  wenigere,  und  sie  müssen  alle  sorgfältig  benutzt,  die  bessern 
aber  mehrere  Mahle  genau  und  bloss  im  Bezug  auf  Grammatik  durch- 
ltudirt  werden.  Dabei  darf  man  das  Studium  de*  alten jpramma- 
tiker  nicht  vergessen,  und  muss  auch  ifcc  Commentare  und  Bemer- 
kungen neuerer  Gelehrten  sorgfältig  benutzen  Auch  muss  man 
las  Griechische  und  Deutsche,  so  wi$  diejenigen  neuern  Sprachen 
• vergleichen,  welche  aus  der  Lateinischen  herstammen.  Kaum  wird 
; «ich  aber  hierin  etwas  Gediegenes  leisten  lassen,  bevor  nichtein 
vollkonftnneres  Lateinisches  Lexicon,  als  die  jetzigen,  erschienen 
ist,  weiches  wieder  durch  vollständige  Indices  der  einzelnen  Schrift- 
steller vorbereitet  werden  muss.  Ist  diess  geschehen,  so  wird  sich 
»uch  ergeben,  wie  sehr  viele  unserer  jetzigen  Stilisten  fehlen,  wel- 
f che  die  sogenannte  feine  und  classisclie  Latinität  auf  alle  Weise 
, to  beschränken  und  in  die  engsten  Gränzen  einzuschiiessen  su- 
i Zu  grosse  Beschränkung  der  classisclien  Latinität  sclia- 

"•».  .»  • dl*  s *- 

*)  Diess  mögen  besonders  viele  unserer  jungen  Gelehrten  bedenken, 
welche  meinen,  es  sey  nichts  leichter  als  eine  Grammatik  oder  einEle- 
uientarbuch  zu  schreiben , und  nicht  selten  ihre  literarische  Laufbahn 
damit  eröffnen  wollen. 

v **)  Aehnlichc  Ideen  hat  Refer.  in  Secbode’s  Krit.  Biblioth.  1824  Ilft 
Ö S.  87  ausgesprochen. 

’**)  lieber  dieses  Verfahren  der  Stilisten  bemerkt  der  Vcrf. : Alto  su-# 
fercilio  novissiiuis  denuo  teuiporibus  illuviem  sordesque  labentium  se- 
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det  mehr,  als  zu  weite  Ausdchnungyiind  macht  die  ohnedies  nicht 
reiche  Sprache  arm  und  unergiebig.  Daher  ist  es  falsch,  wenn  maa 
nicht  nur  Plautinische  Wörter  und  Formen  als  veraltet  verwirft, 
sondern  sogar  das  unlateinisch  nennt,  w ag  w enig  Jahre  nach  Cicero 
im  Gebrauch  war.  Man  darf  den  Geist  einer  Sprache  nicht  auä  1 
einem  oder  höchstens  aus  drei  oder  v ier  Schriftstellern  eines  Zeit- 
alters aulfassen  wollen.  Auch  das  silberne  Zeitalter  der  Römer  bie- 
tet noch  vieles  Gute  und  selbst  die  letzte  Zeit  der  Lateinischei 
Sprache  hat  noch  manches  brauchbare.  Eben  so  darf  man  nicht  i 
zu  ekel  seyn,  aus  verschiedenen  Schriftstellern  seine  Latinität  m 
schöpfen,  und  muss  nicht  so  ängstlich  unterscheiden  wollen , ob 
diess  oder  jenes  Wort  dem  Dichter,  Redner  oder  Historiker  afl- 
gehöre.  Leberhaupt  hat  man  sich  bei  Bestimmung  und  Feststel- 
lung des  Lateinischen  Ausdrucks  vor  mehrern  Fehlern  zu  hüten, 
hi  welche  mehrere  Sprachreinigef  und  Stilisten  verfallen  sind.  So 
verw  erfen  sie  oft  eine  Formel,  ohne  doch  eine  bessere  an  ihreStel 
le  setzen  zu  können.  Diess  gilt  besonders  bei  BegriiFen,  welche 
die  Römer  nicht  kannten,  oder  nur  selten  berühren,  während  de 
hei  uns  häufig  sind.  Andere  meinen,  nur  das  scy  recht  gut  Latein, 
was  von  dem  Genius  unserer  Sprache  recht  sehr  verschieden  i>i 
Oft  aber  ist  ja  dieSprecli-  und  Redeweise  beider  Völker  ganz  ei- 
nerlei. Noch  andere  versehen  es  darin,  dass  sie  aus  drei  <x!tf 
vier  Stellen  gleich  eine  Kegel  bilden,  nach  dieser  nun  alle  übrv 
geil  Fälle,  oft  auf  eine  sehr  geschraubte  Weise,  zu  erklären  e- 
clien.  Sie  sollten  bedenken,  dass  es  hei  diesen  Gegenständen^ 
umsichtiger,  aber  nicht  ängstlicher  Sorgfalt  bedarf.  Man  min 
wenn  in  verschiedenen  Schriftstellern  und  in  verschiedenen  Zeit 
altern  verschiedene  Sprechw  eise  sich  findet,  das  Wort,  die  Formell 
oder  dieConstruction  unter  bestimmte  Gesetze  und  Rubriken  brirry 
gen,  und  das,  was  nicht  ganz  zu  der  feiucn  Latinität  gehört,  nicht 
gleich  unter  dieSoIÖcismen  werfen.  Auch  darf  mail  hei  Beurthd 
lung  einer  Formel  die  Stellen  nicht  zählen,  was  eininalil  vorkoinmt.1] 
gleich  verw  erfen,  und  was  nur  an  einigen  Stellen  sich  findet,  de><- 
halb  lur  weniger  gut  halten.  Ergo  aut  plus  unieuique  libcrtati? 


culorum  condemnant;  dictatorio  fastu  ca  quoque  exsularc  jiihent  qntf- 
optima  sanc,  cum  aliqno  more  vel  ritu  antiquo  conjunrtionem  ha^1 
propiorem;  niiro  acumine  vocahulorum  similia  significantium  discrimi* 
na  plus  quam  6ubtilia  statuunt;  inexorabili  6everitatc  sermoneiu  tarn 
arctis  circumscribunt  limitibus,  ut,  ni»i  injucundac  repetitioni»  cnlpam 
subire  velis,  alias  tibi,  quam  praesto  sunt,  sententias  comparare  cogaris ; 
adeo  denique  sunt  dclicatuli  in  verborum  sono,  numeris,  junctara.Df 
haud  majori  difficultate  orationem  una  aliqua  littera  carcntem,  chrono 
stichon,  anagramma,  vel  aliud  hujus  raodi  ludicruin  conficias,  quam  tut- 
tae  morobitatis  epistolium  aliquod  vel  coiumentariolum,  miselio  insiipcr 
centoni  siuiillimum. 
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it  concedendum,  conviciisque  plane  abstinent! um,  si  quis  in  me- 
um  protnlerit,  quod  tu  cum  aliis  multis  scitu  dignissimis  nescias, 
1 1 novaquaedam  eaque  interior  examinandi  ratio  invenienda,  qua 
mquam  vera  utainur  recti  pulchrique  obrussa,  quandoquidcin 
la  fortuitorum  numcrorum  conipntatione  res  acgre  conficiatur.  * 

Diess  sind  ungefähr  die  Hauptideeii,  welche  in  dieser  Schrift 
isgesprocheii  sind.  Referent  kann  mehrern  derselben  nicht  ganz 
Stimmen;  indess  hat  er  sein  Urtheil  nicht  beifügen  wollen,  um 
rn.Ii.’s  Ansicht  desto  reiner  darzustellcn.  Er  bemerkt  nur  noch, 
iss  diese  Schrift  in  der  Allgem.  Schulzeitung  d.  J.  Abth.  2 Nr. 
$ S.  457 — 408  wörtlich  wiederabgedruckt,  und  daher  jedem 
icht  zugänglich  ist.  Auch  verdient  mit  ihr  verglichen  zu  wer- 
;n  das  Universitätsprogramm  des  llrn.  geh.  liofr.  Eichstädt:  De 
lussis  neglecti  aliquamdiu  in  academia  lenensi 
udii  philologiae  (Ienae,  1826,  27  S.  in  4),  welches  eben- 
lls  in  die  Schulzeitung.  Abth.  2 Nr.  45  und  46  aufgenounncn 
)rden  ist. 

nladungsschrift  zu  der  den  22  und  23  Marz  dieses  Jahres  bevorstehen- 
den öffentlichen  Schulprüfung  von  Dr.  Ludw.  Fricdr.  Hesse , Direk- 
tor des  Gjninas.,  fürstl.  Bibliothekar,  Mitglied  des  Thüringisch  - 
Sachs.  Vereins  für  Erforsch,  des  Vaterland.  Altcrthums  und  der  Ge- 
sellschaft für  ältere  teutsche  Geschichtskunde.  V e r z ei  chllis  3 
ge b orner  S chw arzbur ger,  die  sich  als  Gelehr te 
oder  als  Künstler  dur  chSchriften  bekannt  mach- 
ten. Sechzehntes  Stück.  Rudolstadt,  gedruckt  mit  Fröbclschen 
Schriften.  1825.  19  S.  in  4. 

nladungsschrift  zu  der  den  14  und  15  März  d.  J Schulpriifung 

von  Dr.  L.  Fr.  Hesse * V er  zeichni&e  gehör  n er 

Schwarzburger  etc . Siebzehntes  Stück.  Ebenda.  182(i.  19  S. 
in  4.  ^ 

Ilr.  Direct.  Ilesse  hat  bereits  in  15  frühem  Schulprogram- 
en 288  Schwarzburgische  Schriftsteller  in  alphabetischer  Reihe 
handelt.  In  den  beiden  vorliegenden  Schriften  folgen  37  andere, 
n denen  der  erste  Johann  Gewg  Sommer , der  letzte  Johann 
lias  Treiber  ist.  Von  einem  jeden  sind  die  wichtigsten  Lebens- 
ta  zusammengestellt  und  dessen  Schriften  aufgezählt.  E£te  aus- 
hrliche  Darlegung  des  Inhalts  dieser  Schriften  gehört  nicht  hier- 
t,  und  Ref.  hebt  nur  diejenigen  Gelehrten  kurz  aus,  deren  Ute- 
risches  Wirkeil  in  das  Gebiet  der  Philologie  und  liöhern  Päda- 
gik  einschlägt.  Sebastian  Sommer  aus  Mellenbach,  1718 
ibconrector  in  Rudolstadt  und  1719 — 1725  Rector  in  Frankeii- 
inscn,  starb‘1737  als  Pfarrer  zu  Seehausen.  Er  schrieb  dreiPro- 
amme,  von  denen  besonders  die  beiden  de  (ine  docenlium  in  scho- 
i ultimo  (Frankenhaus.  1719,  1 Dgn.  4)  und  de  scopo  docentium 
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in  scholig  univcrse  secumlario  (Eilend.  720,  1 Bgn.  4)  Erwähnung 
verdienen.  Moritz  Steinmetz  aus  Görsbach , starb  1584 als 
Professor  der  Mathematik  und  erster  Botanicus  zu  Leipzig  und  gab  J 
heraus:  Euclidis  Elcmentoruin  libri  scx  conversi  in  Lat.  serm.  i 
1.  Canierario.  Quibus  adjectacsunttrium  priorum  librorum  demon- 
strationes  etc.  Lips.  1517,  8.  Johann  Andreas  Gottfried 
S t e u b e r,  geboren  zu Stcinbrücken  am  27 März  1180,  seit  181!/ 
Prorector  am  Archigymnasium  in  Dortmund.  Seine  zahlreichen 
Schriften  und  in  mehrern  Zeitschriften  zerstreuten  Aufsätze  süul  | 
genau  verzeichnet.  Sigismund  Strophius  aus  Arnstadt,  stirb 
1591  als  Rector  zu  Sondershausen  und  war  besonders  als  Latei- 
nischer Dichter  berühmt.  Wilhelm  Ernst  T e n zc l , geboren, 
zu  Greiisen  am  11  Juli  1059,  ein  ausgezeichneter  Historiker,  Geo- 
graph, Numismatiker  und  Archäolog,  der  zuletzt  Archivar  und  lli-  j 
storiograph  in  Dresden  war,  aber  seine  Stelle  verlor  und  110T  in 
Dürftigkeit  starb.  Ausser  etlichen  40  gedruckten  Werken  giebte 
von  ihm  auf  derBibiiothek  zu  Gotha  mehrere  handschriftliche  Aasar- 
beitungen und  Collcctaueen,  namentlich  einen  mit  den  berühmte^  ' 
Gelehrten  seiner  Zeit  geführten  Briefwechsel.  Johann  Theodor 
Christian  Tetzner,  gcb.  zu  Frankenhausen  am  15Nov.  1792. 
seit  Ostern  1824  Dircctor  der  Stadtschule  zu  Langensalza.  A oo 
seinen  Schriften  sind  namentlich  seine  Geschichte  der  IleUenci, 
die  Geschichte  der  Römer  und  die  Andeutungen  aus  der  Gescliicl^ 
alter  Völker  und  des  Mittelalters  zu  rühmen.  Konrad  Hein- 
rich Töpfer,  geboren  den  13  Jul.  1781  zu  Arnstadt,  seit  1$ 
Rector  am  Lyceum  zu  Jena.  Er  liat  eine  Lateinische  Gnunmi(& 
in  drei  Cursen  geschrieben,  wovon  aber  nur  der  etymologische  TM 
gedruckt  worden  ist.  . 

lieber  das  Friedrichs  - Gymnasium  werden  keine  Nachricht 
mitgetheilt,  ausser  dass  die  Namen  der  Schüler  aufgeführt  sim1 
welche  zur  Universität  entlassen  wurden.  Uebrigeus  wird  iud<r 
Anstalt  alljährlich  nur  ein  Programm,  zu  Ostern,  geliefert. 
Michaelis  werden  Öffentliche  Disputirübungen  von  den  Schülern 
gehalten.  Die  vorjährige  unter  dem  Titel: 

Ad  actum  d i *p u tato ri tun  in  gyninasio  Fridcriciano  celebranduin  cx 
qua  ilecct,  obäcrvuntia  invitut  L.  Fr.  Hesse.  Rudolphop.  1825-  ^ 
enthält  13  Thesen,  welche  von  5 Schülern  vertheidigt  und  von  13 
Schülern  angegriffen  wurden.  Davon  sind  für  Ref.  besonders  fol- 
gende interessant  gewesen:  MuretiVarr.  leett.  IV,  9dpIIoratiojo- 
diciuru  indignum  est  hoc  praestantissimo  poeta.  Non,ut  barbara,reji- 
cienda  sunt,  quae  apud  Ciceronera,  Terentium  aut  similes  aureac  at- 
tatis  non  inveniuntur.  Schraderi  emendatio  loci  Horat.  I od.  7,  7 
deque  decerptam  in  crimen  audaciae vcl  temeritatis  minime  inenr- 
rit.  In  Tibulli  carminibus  nexus  sententiarum  non  nimis  anxieqwc* 
rendus  est.  In  IIoraL  carm.  III  od.  16,  31  Fulgentem  imperiofr' 
tilis  Africae  fallt t sorte  beatior  lectio  non  est  mutanda.  — Au* 
der  diessjährigen,  welche  10  Thesen  enthält  und  unter  gleichem 
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Htel  erschienen  ist,  heben  wir  folgendes  aus:  In  Horat  L I o<L 
! vs.  1 sq. , Jam  satis  ....  Pater , nihil  est  mutandum.  [ VrgL 
*eerlkamp  in  der  Biblioth.  Crit.  Nov.  I p.  103.]  Versus Leoni- 
08  ncque  aff  ectarunt,  neqtie  vitarunt  veteres.  Celsus  a Quintiliano 
If  st.  Or.  XII,  11)  recte  dicitur  mediocri  vir  ingenio . In  Cicer. 
rat.  pro  Lig.  VIT,  21  lectio  vulgata:  ajebat , ferri  commode  non 
otest.  [Vrgl.  Jahrbb.  Bd.  I S.  192.]  Difficultas,  qua  Ilorat.  IV  ocL 
l v.  13  — 10  laborare  interpretes  arbitrati  sunt,  posito  commate 
»ost  voc .ubere  [Tntentata^  fulvaem.  ab  ubere , Iam  etc.]  facillimo 
ollitur.  Aehnlich  urtheilt  Peerlkamp  S.  IOC,  der  nur  noch  die 
Jommata  nach  leonem  und  peritura  streicht 
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*)e  privatis  atque  illustrioribus  publicfs  vetefum 
Romanorum  bi  bliot  he  et  s , earumque  f atis . Vom 
*Prof.  Poppe.  ( Zur  öffcntl.  Prüfung  der  Zöglinge  des  K.  Joachims- 
thal sehen  Gymnasiums  am  22  März  1826.  Berlin  bei  J.  C.  P.  Spe- 
uer.  22  S.  io  4.) 

Der  Hr.  Vcrf.  hat,  nach  seinem  eignen  Vorworte,  zwar  nur  das 
on  frühere«  Gelehrten  über  diesen  Gegenstand  Geschriebene  zu- 
aihmengestellt,  da  er  jedoch  dabei  Werke  benutzt  hat,  die  nicht 
inem  jeden  leicht  zu  Gebote  stehen,  besonders  das  des  Silvö 
liürscnius  de  templo  et  bibliotheca  Apollinis  Palatini,  Frane- 
juerac  1119,  so  glaubt  lief.,  dass  es  nicht  ohne  Interesse  seid 
'erde,  wenn  er  das  Wichtigste  aus  der  vorliegenden  Abhandlung, 
öit  Angabe  der  vom  Verf.  angeführten  Beweisstellen,  in  diesen 
Nattern  mittheilt.  Die  Abhandlung  zerfällt  in  2 Abschnitte,  von 
lenen  der  lste  (S.  5 — 11)  die  Privatbibliotheken,  der  2te  (S.  11  — - 
12)  die  öffentlichen  enthält.  Der  Inhalt  des  lsten  Abschn.  ist  fol- 
;endcr:  Nach  öOOjähriger  Unbckauntschaftmit  der  Literatur  ffiidd 
nan  erst  in  Rom  die  ersten  Spuren  davon,  denn  von  T.  Livius  w erde 
abiusPictor  als  der  älteste  Geschichtschreiber  erw  ähnt,  und  nach 
^iccros  Zeugnisse  (Brut.  18)  habe  es  kein  lesenswerthes  Werk 
^«es  Redners,  das  über  die  Zeiten  des  älteren  Cato  sich  hinaus 
^streckt  hätte,  gegeben.  Erst  nach  Griechenlands  Unterjochung 
ei  durch  die  Schätze  von  Büchern,  die  mit  den  siegreichen  Feld- 
Herren  nach  Rom  kamen,  Sinn  für  die  Studien  erwacht.  Die  erste’ 
bedeutende  Bibliothek  brachte  L.  Aerailius  Paulus  nach  Rom,  un- 
er  den  erbeuteten  Schätzen  des  Königs  Perseus,  a.  U.  580  (Plut 
^enril,  p.  210),  unbekannt  jedoch  sei  es,  ob  diese  Bücherfcamra- 
■‘ng  zu  Rom  aufbewahrt,  oder  öffentlich  versteigert  worden  sei. 
be  bald  nachher  in  Carthago  erbeuteten  Bücher  seien  den  Afri- 
kanischen Fürsten  geschenkt  werden  ( Plin.  H.  N.  18,  3 ) , allein* 
;iach  der  Eroberung  Athens  habe  Sulla  die  trefflich  ausgestattete 
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Bibliothek  de9  Pisistratus,  und  die  Aristotelisch  - Theoplirastische 
de»  Apellicon  aus  Teos  nach  seiner  Vaterstadt  gebracht  (Strab. 
Geogr.  13  p.  419),  die  unter  die  Aufsicht  des  Grammatikers  Tv- 
\ raunio  gestellt  wurde  (Plot.  Süll.).  Nacli  des  Diktators  Tode  sei 
sie  auf  dessen  Sohn  L.  Sulla  ii bergegangen,  der  sie  auf  eine  libe- 
rale Weise  den  Freunden  der  Wissen  schallen  öffnete  (Cic.  ad  Att 
4,  10),  ihr  Schicksal  jedoch  nach  dem  Tode  dieses  sei  völlig  all- 
bekannt. Nach  Sullas  Beispiele  habe,  a.  U.  081,  auch  L.  Licinius 
Lucullus  von  den  Büchern  aus  der  Politischen  Beute  eine  Biblio- 
thek errichtet  (Isid.  Orig.  Lib.  7),  nicht  weniger  liberal  (Plut.  La 
cull.  p.  519);  dass  er  sie  aber  dem  öffentlichen  Gebrauche  form 
lieh  sollte  geweiht  haben,  werde  durch  Orid.  Trist.  III,  1,  71  und  I 
Plin.  H.JN.  35,  11  widerlegt,  nach  welchen  Zeugnissen  AsiniusPol- 
lio  zuerst  dem  Publikum  eine  Bibliothek  in  der  Vorhalle  des  Frei 
heitstempels  geöffnet  haben  soll.  Nicht  weniger  berühmt  aber,  «k 
die  oben  genannten,  sei  die  Sammlung  des  M.  Terentius  Varro  ge- 
wesen, der  selbst  490  Bücher  in  allen  Fächern  der  Wissenschafteü  j 
schrieb  (Gell.N.  A.  3,  10),  welche  er  seinen  gelehrten  Zeilgen** 
sen  gern  zum  Gebrauche  iiberliess  (Cic.  ad  Dir:  9,  4),  allein  diese 
vortreffliche  Büchersainmlung  sei  nach  der  Hinrichtung  ihres  Be- 
sitzers geplündert  und  zerstreut  worden,  a.  U.  710  (Gell.  1.  c.cvtrA 
Des  Julius  Caesars  Plan,  die  Bibliothek  des  Palatituns  zu  einer 
öffentlichen  machen,  sei  durch  dessen  Tod  vereitelt  worden. - 
Auch  M.  Tullius  Cicero  habe  auf  seinen  Landgütern  einen  anseL- 
liehen  Vorrath  von  Büchern  gehabt  und  viel  Geld  und  Sor^dt 
darauf  verwendet  (ad.  Att.  1,  10  extr.);  und  alsein  grosser  Th- 
davon  durch  seine  Verbannung  verloren  gegangen,  habe  er  nach 
seiner  Rückkehr  nicht  nur  die  Üeberreste  seiner  Bibliothek  wieder 
gesammelt,  sondern  sie  auch  reichlich  vermehrt  (ad  Att  4,  4,  8)» 
ebenso  sei  die  Büchersammlung  des  Q.  (j^cero  nicht  unbedeutend 
gewesen  (ad  Quint,  fr.  3,  4,  5).  Ausser  diesen  Privatbibliotheheu 
werde  von  Gellius  (N.  A.  19,  5),  als  eine  vorzüglich  ausgezeich- 
nete, die  Tiburtinischc  im  Tempel  des  Hercules  erwähnt,  welche 
nach  Lipsius  de  bibliothcc.  Cap.  8 vom  Kaiser  lladriauus  angelegt 
worden  sei.  Ferner  sei  cs  zuverlässig , dass  es  noch  viele  andre 
Bibliotheken  in  den  Municipien  und  Colonien  gegeben  habe;  so 
sei  Epaphroditus  aus  Chiironea  als  Besitzer  von  30,000,  und  Sere- 
nusSammonicus  ( Jul.  Capit.  Gordian,  min.  18)  von  02,000  Büchern 
bekannt,  welcher  letztere  sie  dem  Kaiser  Gordianus  vermachte; 
auch  würde  des  Jul.  Martialis  Bibliothek  durch  ein  Epigramm  des 
M.  Valer.  Martialis  (VII,  17)  empfohlen.  — Von  S.  11 — 22  han- 
delt hierauf  der  Hr.  Verf.  von  den  öffentlichen  Bibliotheken:  da*» 
Cäsar  zuerst  den  Plan  zu  einer  solchen  gefasst  (Suet.  Caes.  44  k 
aberAugustus  ihn  erst  durch  Asinius  Pollio  habe  ausführen  lassen 
(id.  Aug.  29),  und  so  die  erste  öffentliche  Bibliothek  in  Rom,  hi|J 
der  Vorhalle  des  Freiheitstempels  auf  dem  AventinischenBerpi  1 
gestiftet  habe  (Isidor.  4,  4;  Martini.  2,  3 u.5).  Bald  darauf  seien 
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von  ihm  noch  2 andere  Bibliotheken  gegründet : die  Oclavianisehe, 
a.  U.  121,  im  Porticus  seiner  Schwester  Octavia  (l)io  Fass.  49  p. 
417;  Plut.  Marcell.  p.  316;  Suet.  de  illustr.  Gramm.  21;  Lips.  de 
bibliotli.  c.  7) , welche  unter  Titus  durch  die  grosse  Feuersbrunst 
zerstört  (Xiphil.  epit.  p.  227),  unter Doniitiauus  wiedcrhergestellt 
worden  sei  (Suet.  Domit.  20);  und  die  Palatinische , im  Tempel 
des  Apollo , der  zum  Palatium  gehörte,  a.  U.  726,  reich  an  Latein, 
und  Griech.  Werken,  worüber,  wie  über  die  andern,  dem  Pompe- 
jus  Macer  die  Oberaufsicht  anvertraut  w urde  (Suet.  Cacs.  56  cx.tr.); 
der  erste  Vorsteher  derselben  sei  jedoch  wahrscheinlich  C.  Jul. 
Hyginus  gewesen  (Suet.  de  illustr.  Gramm.  20).  Hier  seien  auch 
die  Werke  des  Caesar,  Augustus  und  Tiberius  aufbewahrt  worden 
(Snet.  Aug.  85,  Tib.  70),  und  die  Autoren  hätten  es  sich  lur  eine 
grosse  Ehre  geschätzt,  w enn  ihrelVerke  in  dieselbe  aiifgenonimen 
worden  wären  (Suet.  Calig.  34;  Ilorat.  Epist.2,  l,214scqq.).  Schon 
unter  Augustus  aber  habe  sie  durch  eine  Feuersbrunst  im  Palatium 
einigen  Schaden  erlitten,  jedoch  bald  wiederhergestellt  den  Na- 
men Bibliotheca  novitempli  erhalten  (Suet.  Tib.  74).  Dass  sie  unter 
dem  unsinnigen  Caligula  verschont  geblieben  sey , lasse  sich  nicht 
(eicht  denken  (Suet.  Calig.  34),  aber  ein  härteres  Schicksal  habe  sie 
unter  Nero  bei  dem  grossen  Brande  lloms  getroffen  ( Tac.  Ann.  15, 
38  — 41),  und  unter  Commodus  sei  das  Palatium  nebst  allen  kai- 
serlichen Schriften  und  Büchern  ein  Raub  der  Flammen  gew  orden 
(Xiphilin.  epit.).  Dessenungeachtet  bestand  diese  Bibliothek  noch 
unter  Valentinianus  und  Valens,  nach  des  P.  Victor  Zeugniss,  nach 
welcher  Zeit  jedoch  alle  Nachrichten  über  dieselbe  mangeln.  — 
Ebenfalls  auf  dem  Palatinischcn  Hügel  habe  sich  noch  eine  Biblio- 
thek, die  Tiberianisehe , im  Palast  des  Kaisers  Tiberius  befunden 
(Lips.  de  bibliotli.  c.  7 ; Alex.  Donatus  de  urbe  Roma  III  p.  161; 
Tac.  Hist.  I,  27),  der  Gellius  (N.  A.  XIII,  19)  gleichfalls  als  einer 
öffentlichen  gedenke.  Audi  sie  wurde  eine  Reute  der  grossen 
Feuersbrunst  unter  Nero,  jedoch  erwähne  Flav.  Vopiscus  (in  vit. 
Probi  c.  2),  Zeitgenosse  des  Diocletianus,  Bücher  aus  dem  Palaste 
des  Tiberius,  die  er  benutzt  habe.  — Die  nächsten  Nachfolger  des 
Tiberius  hätten  sich  um  die  Förderung  der  Wissenschaften  nicht 
bekümmert,  erst  Vespasianus,  der  den  Lat.  und  Griech.  lihetorcn 
ansehnliche  Gehalte  aus  der  Staatscassc  aussetzte,  habe  auch  w ie- 
der eine  neue  Bibliothek  ira  Tempel  des  Friedens  an  der  via  sacra 
errichtet  (Suet.  Vesp.  8;  Gell.  N.  A.  16,  8;  Galen,  de  libris  propr. 
cap.  2 und  11 ; de  compos.  niedicam.  7,  24);  sie  scheine  jedoch, 
nach  Joscphus  (de  bell.  lud.  7,  24),  in  dem  grossen  Brande  unter 
Commodus  untergegangen  zu  seyn.  — Die  4te  berühmte  Biblio- 
thek sei  die  Capi/oli/iiache  gewesen,  deren  Stiftung  Alex.  Donatus 
(D,  9)  dem  Hadrianus.,  jedoch  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  Li- 
dem  Domitianus  zusclireihe  (Suet.  Domit.  20).  Auch  sie  er- 
^'gder  Gewalt  de*  Feuers  unter  Commodus  ( Fusch.  Chrön.  Olymp. 
'*12,  a.  p.Chr.  190;  Gros.  7,16).  Nächst  der  Palatinischcn  Biblio- 
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thek  sei  aber  von  allen  die  berühmteste  diejenige  gewesen,  dieTn- 
janus  auf  Anratheu  des  Plinius  in  dem  ihm  geweihten  Tempel  ge- 
gründet habe,  woher  sie  die  Ulpische,  oder  die  Bibliothek  desTn- 
janustempel  genannt  worden  (Gell.  N.  A.  11,  17).  Vom  Diocletia- 
nus  sei  sie  später  zur  Verzierung  seiner  Bäder  auf  den  Viminali- 
schen  Hügel  verlegt  (Flav.  Vopisc.  Prob.  2;  Aurelian.  1;  Tacit8). 
Diese  uns  bekannten  seien  aber  nicht  die  einzigen  Bii  chers  amm- 
lungcn  in  Rom  bis  zu  den  Zeiten  Constantinus  des  Grossen  gewe- 
sen, sondern  P.  Victor  bezeuge,  dass  21)  öffentliche  daselbst  bestän- 
den, jedoch  die  Palatinische  und  Ulpische  hätten  die  übrigen  über- 
trofTen.  „ Haec  igitur  habui,  de  illustrioribus  et  publicis  et  pri- 
vat is  veterum  Romanorum  bibliothecis  eariifnque  fat  is , quae  di- 
cerem  in  praesenti ; quo  tarnen  in  recolendo  argumento  me  Li- 
psii , Lürsenii , JJonati , similiumque  studio  ac  diligentiae plurimum 
debere , ingenue  confiteor Mit  diesen  Worten  scliiiesst  der  flr. 
Verf.  seine  Abhandlung,  über  deren  Inhalt  bloss  zu  berichten  der 
Zweck  des  lief.  ist.  Was  die  Darstellung  anbetrifTt,  so  wäre  bis- 
weilen eine  grössere  Mannigfaltigkeit  zu  wünschen,  und  der  Lat. 
Ausdruck  entbehrt  nicht  selten  der  acht  Römischen  Färbung.  Ai» 
Beleg  zu  beiden  möge  dienen:  S.  G:  Ilunc  et  Cicero  celebnt, 
scribens ; S.  7 : Quod  Cicero  testatur,  scribens  ; S.  9:  utipseAt- 
tico  suo  pcrscribit , his  verbis  Utens;  S.  17:  Mewinit  et  huju; 
bibliothecac  Gellius,  scribens  ; S.  20:  Alex,  enim  Donatus  pro  Bo 
driano  decernere  videtur,  scribens  ; als  Beleg  für  die  letztere  Be- 
hauptung: S.  4;  Quum  itaque  — Rom.  Liter atura  laetiorem* 
duerit  faciem;  S.  5 und  7:  cujus  verba  Lati/ie  dabo  ; S.  5:  nou 
condendae  bibliothecae  occasio  plane  negligebatur ; S.  G:  bibbV 
thecam  llomam  trahsferri  curavit;  S.  12:  Si  quaeritur,  qui- 
fuerint,  nihil  habeo , quod  liqueat ; S.  18:  ejusdetn  refectio 
quonam  facta  sit;  ib.:  Qui  Tiberio  deinceps  in  imperio  dabwdm 
aliquot  successores ; S.  21:  impulsu  Plinii  junior  is.  * < M , 
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Der  Hr.  Verfasser  geht  von  dem  Aussprache 
Raphael  aus,  dass  dieser  derselbe  Mahler  gewesen 
auch  wenn  er  ohne  Hände  geboren  wäre,  worin  nichts 
liege,  als  der  Gedanke,  dass  überall  in  jeder  Individi 
Seite  der  sinnlich  realen  Erscheinung  nur  die  unterg« 
sei.  Nur  der  befangene  Blick  der  endlichen  Wahrnehmung, 
er  darauf  fort  , fasse  die  Gegenstände  allein  nach 
ten  Merkmalen  ihrer  momentanen  Erscheinung  auf! 
unsre  Ansichten  von  der  Welt  und  ihren  Ersi 
Gepräge  der  Selbsttäuschung  und  Nichtigkeit  an 
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lfrrfen  wir  nicht  bei  dem  stehen  bleiben,  was  die  Gegenstände 
hrer  blossen  Erscheinung  nach  in  irgend  einer  einzelnen  Zeit 
nnd ; nicht  die  einzelnen  Glieder  einer  Entwicklungsreihe,  son- 
lern  die  Natur  selbst,  und  die  Gesetze  dieser  Reihe  müssen  er- 
kannt werden.  Dies  sei  das  Grundgesetz  der  Vernunft,  das  schon 
in  sich  die  menschlichen  Verhältnisse  zu  Verbindungen  des  Frie- 
dens , und  die  Erde  zu  einem  Wohnsitze  der  Glückseligkeit  um- 
zeschaffen  haben  würde,  wenn  nicht  die  Einseitigkeit  der  idealen 
Richtung  auf  der  einen,  und  der  realen  auf  der  andem,  statt  je- 
nes einen  fortwährenden  Streit  erregt  hätte.  ' In  der  Geschichte 
der  Kriege,  der  Religionen , Wissenschaften  und  Staatsverfassun- 
gen erblickten  wir  immer  diesen  Kampf;  „ebenso  wie,  sagt  der 
Verf.  S.  5,  der  tiefer  dringende  Sinn  des  Naturforschers  die  un- 
endliche Mannigfaltigkeit  wechselnder  Schöpfungen  und  Zerstö- 
rungen in  der  ringenden  Fülle  des  in  tausend  verschlungenen  Krei- 
sen strömenden  und  pulsirenden  Naturlebens  auf  den  einen  ewi- 
gen Kampf  des  Lichts  und  der  Schwere  zurückführt,  der  selbst 
wieder  — nichts  anders  ist,  als  eben  derselbe  Streit  des  Idealen 
und  Realen,  nur  unter  seiner  umfassendsten  Gestalt  im  Gebiete 
der  waltenden  Naturkräfte  des  Universums/4  Was  m diesem  Aus- 
spruche befremdlich  erscheinen  möchte,  dass  die  Entwicklung 
des  freien  Geistes  in  der  Geschichte  der  Menschheit  durch  dassel- 
be Princi^,  wie  die  Metamorphose  der  bewusstlosen  Materie  in  der 
Natur  bewregt  werde,  entspringe  lediglich  aus  demselben  Missver- 
ständnisse , das  dpn  Menschen  Jahrtausende  lang  in  sich  selbst 
verfallen  Hess.  „Frei  sein  heisst  (S.  6)  allen  liest immungen  von 
Aussen  her  enthoben  sein,  nicht  durch  entzwungene  Negationen, 
dfe  selbst  nichts  anders,  als  Formen  der  Abhängigkeit  darstellen, 
sondern  durch  ein  gänzliches,  innerliches  Hingegebensein  an  Gott 
und  die  Wahrheit.44  Darin  aber  liege  das  Missverständnis  seiner 
selbst  und  des  Lebens,  dass  der  Mensch  nicht  in  sich,  sondern 
stets  ausser  sich  dies  göttliche  Reich  der  Freiheit  errichten  wolle; 
daher  schwanke  er  auch  ohne  eigene  Haltung  ( S.  7)  „nur  getra- 
gen und  getrieben  durch  ein  fluthendes  Meer  äusserlicher  Wirkun- 
gen und  Gegenwirkungen  nach  denselben  Gesetzen  und  im  We- 
sentlichen unter  denselben  Erscheinungen  zwischen  Himmel  und 
Erde,  wie  die  bewusstlose  Materie  in  der  Natur  unter  den  wech- 
selnden Pulsen  der  Schwere  und  des  Lichts  die  endlose  Kreisbahn 
ihrer  Metamorphose  durchläuft.44  Geschichte  und  Natur  seien  da- 
her wechselseitig  eine  der  andern  Vorbild  und  Abbild , und  nur, 
uerin  den  Grund  dieses  zwiefachen  Spiegels  schaue,  vermöge  je- 
des Bild  in  seinem  Gegeubilde  auf  die  rechte  und  lebendige  Art  zu 
wkennen.44  „(S.t  u.)  Der  Geist  offenbart  sich  nur  durch  den  Kör- 
per; aber  der  Körper  ist  nicht  das  Gefängniss  des  Geistes,  son- 
dern der  gefangene,  in  sich  gehemmte  Geist  selbst,  wie  das  Sa- 
menkorn nicht  das  lichältniss  der  künftigen  Pflanze,  sondern  die 
uoch  unetatfaltete  Pflanze  selbst,  wie  die  Raupe  nicht  der  Kerker 
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des  Schmetterlings,  sondern  der  eingekerkerte,  noch  unentwickelte 
Schmetterling  selbst  Ist.  Wie  sich  aber  das  Samenkorn  zur  Pflan- 
ze entfalte,  und  die  Raupe  sich  zum  Schmetterlinge  bilde  nur 
durch  eine  Reihe  wechselnder  Expansionen  und  Contra ctionen,  so 
erfolge  die  Entwicklung  eines  jeden  individuellen  Lebens  nur  un- 
ter dem  stets  wechselnden  Pulsschlage  des  in  einem  Moment  sich 
übersteigenden  und  im  darauf  folgenden  ermattet  und  \oll  Resig- 
nation zurücktretenden  Strebens,  welches  auf  einen  nur  relativ 
gefundenen,  immer  wieder  von  Neuem  verlorenen  und  gesuchte*! 
Mittelpunkt  des  Lebens  hindeutet1 “ „(S.8)  So  treibt  die  bewusst- 
lose Lebeusgluth  den  Planeten,  sich  von  der  Sonne  zu  entfernen 
und  in  entlegene  Räume  des  Weltalls,  in  Regionen  des  ewigen 
Lichtes  zu  eutiliehen ; aber  je  ungemessener  die  Gewalt  diese# 
Strebens  ist,  welches  ihn  nach  einem  unbestimmten,  äusserlichea 
, Ziele  fortreisst,  um  so  gewisser  unterliegt  er  mit  jedem  Momente 
auch  der  zügelnden  Einheit  des  Lebens,  die  in  den  sämmtlichei 
Gliedern  des  Planetensystems  als  allen  gemeinsame  Schwere  sieb 
offenbarend,  ihn  vom  Centralpunkte  aus  unablässig  wieder  zurück- 
ruft  und  fest  hält.“  Mächtiger  aber  und  unendlich  mannigfaltiger 
breche  derselbe  Drang  in  der  überschwenglichen  Fülle  von  Schö- 
pfungen hervor,  die  sich  im  Innern  des  vom  ewigen  Odem  des  Le- 
bens befruchteten  Schosses  der  Erde  erzeugen.  „Derselbe  Zwie- 
spalt nun  (S.  9),  welcher  die  Erde  dort  bald  zur  Sonnenferne,  biü 
zur  Sonnennähe  treibt,  lässt  sie  hier  in  den  Urepochen  ihrer  Ent- 
wickelung bald  riesenhafte  Gestalten  einer  monströsen  Thien"A 
unter  dein  Dickicht  wild  empor  wuchernder  Pflanzenbilduneti 
gebähren,  bald  dieselben  dämonischen  Erzeugnisse  eines  zügelt 
sen  Bildungstriebes  wieder  unter  der  alles  erdrückenden  Gcwiii 
furchtbarer  Massen  vernichten  und  begraben.  — Nur  als  endlich 
der  durch  zahllose  Katastrophen  geläuterte  Zeugungstrieb  zur  Rtk. 
fe  und  Verständigung  in  sich  selber  gedieheu  war , da  erst  ent- 
wand  sich  das  jüngst^,  der  Unsterblichkeit  geweihte  Kind  der 
Erde,  ihrem  mütterlichen  Schosse,  und  sein  erster  Blick  in  die 
Natur  war  die  heiligste  Frühlingsblüthe  der  besänftigten,  zum  hei- 
teren Gleichmass  ihrer  Kräfte  zurückgekelirten  Schöpfung,  uml 
sein  Dasein  .war  die  himmlische  Frucht,  welche  den  Sameu  der 
Erhaltung,  und  der  friedlich  gesetzmässigen  Fortdauer  für  alle 
Geschlechter,  die  seine  Geburtsstuude  erlebt  hatteu,  in  sich  ver- 
barg.u Der  Mensch  war  der  Schlusspunkt  der  irdischen  Schö- 
pfung, geschaffen  nach  dem  Ebenbilde  des  Höchsten,  aber  als  eine 
verführerische  Stimme  ihm  ein  äusserliches  Ziel  als  die  Frucht 
seines  Heils  vorzuspiegeln  begann,  wurde  die  kindlich  stille  Um- 
gebung der  Liebe  und  Demuth  au  das  innere  Gesetz  Gottes  £t- 
tödtet;  und  wie  den  Planeten  die  Schwere  an  die  gesetzmäßig 
Laufbahn  fesselt,  so  musste  für  den  Menschen  der  Zwang  des 
äusseren  Gesetzes  hervortreten.  So  nothw  endig  die  Erde  wahrem! 
ihrer  Entwicklung  die  Souue  umkreist,  so  uothweudig  begründete 
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Formen  sind  die  Staaten  neben  der  Entwicklung  des  Menschenge- 
schlechtes. Aber  „ nnr  derjenige  Staat  ( S.  10  ) ist  der  vollkom- 
menste , in  welchem  das  Mass  der  als  ordnende  Sonne  hervorge- 
tretenen  Gewalt  nicht  dnreh  Wiilkühr  und» Zufall,  sondern  allein 
durch  das  Mass  der  Gegenwirkung  aller  Glieder  des  Systems,  die 
eins  ist  mit  jener  Gewalt  selber,  bestimmt  wird.“  Der  Hr.  Verf. 
fragt  darauf,  welcher  Natur  nun  die  Künste  und  Wissenschaften 
wären,  die  im  stürmischen  W'ogcndrange  der  Begebenheiten  em- 
porgekeimt, die  ideale  Lichtseite  des  Lebens  verkündigen!  und 
giebt  S.  11  das  Verlangen  nach  einer  Vollendung,  welche  das  ir- 
dische Leben  nach  allen  Richtungen  zu  verweigern  scheint,  als 
die  eigentlich  tiefste  Wurzel  der  Kunst  an.  „Das  leuchtende  11er- 
vortreteu  der  Wahrheit  in  einem  verklärten  Leibe,  dieses  Ueber- 
gewicht  des  Idealen  im  Realen,  sei  das  Wesen  und  der  wahre  Be- 
griff der  Schönheit,  in  welchem  jedes  ächte  Kunstwerk , wie  eine 
vollendete,  unvergängliche  Bliitlie  aus  einer  hÖhern  Welt  über 
Kaum  und  Zeit  zu  schweben  scheint.“  „Aber  dieselbe  Sehnsucht 
(S.  12)  treibt  den  Menschen  zugleich  nach  entgegengesetzter 
Richtung  mit  der-  Leuchte  der  Wissenschaft  unmittelbar  in  das 
Dnnkel  der  Erscheinungen  zu  dringen,  die  finster  verschlungenen 
Räthsel  des  Lebens  zu  lösen,  und  in  dem  Redlen  das  Ideale,  in 
dem  Schein  die  Wahrheit  unmittelbar  und  innerlich  zu  erkennen. 
— So  bilden  Wissenschaft  und  Kunst  gegenseitig  wieder  nur  ver- 
schiedene Richtungen  eines  und  desselben  Strebeus  zur  W ahrheit, 
tur  versöhnenden  Wiedergeburt  der  verlorenen  Unschuld  und 
Freiheit  des  Paradieses.“  Jedoch  „nur  da,  wo  die  Tiefe  der  Er- 
kenntnis (S.  13)  und  die  Fülle  der  Erhebung  nach  wechselseiti- 
ger Läuterung  sich  in  sich  selbst  gefunden  und  durchdrungen  ha- 
ben, da  bricht  aus  der  befruchteten  Blüthc  die  himmlische  Frucht 
des  lebendigen  Glaubens  hervor,  der  die  höchste  Verheissung 
nicht  in  den  Schöpfungen  der  Kunst,  nicht  in  den  Deutungen  der 
^ issenschaft,  sondern  unmittelbar  in  dem  persönlichen,  vou  Ewig- 
keit her  wirkenden  Vater  des  Lebens,  dem  unergründlichen  und 
doch  so  klaren  Urquell  des  Lichts  und  der  Wahrheit  erblickt“ 
Nur  wer  jenen  Centralpunkt  gefunden,  vermag  die  Wissenschaft 
Qud  Kunst  in  ungleich  höherer  Vollendung  zu  erfassen  und  sie 
»ls  Werkzeug  für  den  Glauben  zu  gebrauchen,  der  ohne  sie  er- 
langt, aber  durch  sie  gekriiftigt,  befestigt  und  verherrlicht  zu 
werden  vermag.  — Wie  nun  die  Natur  (S.  14)  vor  der  Erschei- 
nung des  Menschen  in  mächtigen  nnd  gewaltsamen  Erzeugnissen 
S,CR  offenbarte,  so  strebte  der  Menschengeist  vor  der  Geburt  des 
Heilandes  stets  nach  riesenhaften  Gebilden  seiner  Thätigkeit,  und 
***  wir  das  Class ische  der  Vorzeit  nennen,  ist  nichts  als  die  ge- 
läuterte, veredelte  Offenbarung  jenes  Strebeus.  Jene  grossartige 
Vollendung  in  den  Formen  des  Lebens  und  seiner  Erzeugnisse 
Ws  der  elastischen  Zeit  ist  einmal  vorhanden  gewesen,  ohne  je- 
iuaU  zurüchzukeliren,  weil  sie  als  ein  realer  Durcbgangspunkt 
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der  Entwickelung  bereits  weit  hinter  unserm  gegenwärtigen  Stand- 
punkt zurück  liegt.  Allein  (S.  15)  zu  allen  Zeiten  wird  die  ge- 
nauere Kunde  der  classischen  Welt  ein  unzerstörbares  Element 
menschlicher  Veredelung  bjeiben;  nicht  als  ein  formales  Bildungs- 
mittel n sondern  eben  um  der  Grossartigkeit  willen,  mit  welcher 
das  classisclie  Alterthum  unter  allen  Stufen,  die  das  Geschlecht 
zu  seiner  Entwickelung  hinangeführt  worden,  als  eine  der  bedeu- 
tungsvollsten durch  sich  selbst  hervortritt.  Wer  aber  jene  Stufe 
als  die  höchste  aller  jemals  offenbarten  menschlichen  Vollendoo? 
betrachten  wollte,  der  würde  den  lebendigen  Quell  aller  Erleuch- 
tung und  Erhebung,  der  nur  mit  dem  Christenthum  aufgetbifl 
wordeu,  verleugnen. 

Dieses  ist  als  der  lte  und  allgemeine  Thcil  Ar  Abhandlung 
anzusehen,  den  2tcn  (von  S.  15 — 2t)  führt  der  Hr.  Verf.  mit 
folgenden  Worten  ein:  „Jener  geschichtliche  Gegensatz  zwischei 
der  vorchristlichen  und  christlichen  Zeit  ist  ausser  seiner  ui 
spriinglichen  durch  die  Erscheinung  und  Verbreitung  des  Chri 
stenthuins  unmittelbar  gegebnen  Bedeutung  noch  an  mannigfaltig 
Merkmale  geknüpft ; wir  wollen  hier  nur  ein  einfaches,  im  Gebt* 
der  gegenwärtigen  Andeutungen  erfasstes  Moment  desselben  ent 
wickeln , und  damit  noch  eine  kurze  Betrachtung  über  die  Einheit 
der  Offenbarung  in  den  gesonderten  Ilauptgebieten  der  Kund' 
und  Wissenschaften  verbind en.u  Deir  Hr.  Verf.  hebt  diesen  Tb& 
mit  der  Auseinandersetzung  dessen  an , was  er  unter  der  ideaJtf 
und  realen  Seite  der  Erscheinung  verstehe  (S.  16).  „Was  wir  A 
ideale  Seite  der  Erscheinung  nennen,  ist  keineswegs  das  übet 
wiegende  Hervortreten  der  Idee  an  und  für  atcA,  die  vielmehr  k 
jedem  Moment  der  Offenbarung  unerkennbar  verschleiert  und  fc 
einer  trüben,  gänzlich  verdunkelten  Realität  befangen  sein  kan, 
aber  dennoch  diese  ideale  Seite  unaufhörlich  in  der  überwies» 

V f' 

den  Tendenz  jedes  Einzellebens,  seiner  Idee  zu  entsprechen,  # 
lange  hervortreten  lässt,  bis  es  entkräftet  durch  den  Widerstand 
der  Totalität  des  Gesammtlebens  zu  einer  Resignation  zurückgt 
drängt  wird,  welche  jener  idealen  Seite,  als  die  reale  Seüe 
genüberstelit.“  Wer  diese  Anschauung  erfasst  hat,  dem  kannd« 
Vorzug  der  gegenwärtigen  vor  der  classigchen  Welt  unmöglich 
lange  verborgen  bleiben.  Wissenschaft  und  Kunst  bilden  den  ha 
t erkennbaren  Gegensatz  einer  idealen  und  realen  Seite  in  der  Ent- 
wicklungsgeschichte des  menschlichen  Geistes,  aber  das  ideale 
Moment  wird  keinesweges  durch  die  Kunst,  sondern  vielmehr  ml 
das  entschiedenste  durch  die  Wissenschaft  gegeben.  Wohl  erzeugt 
die  Kunst  ideale  Bilder , allein  sie  ist  nur  die  reale  Seite  in  jenen 
Gegensätze,  da  ihre  Schöpfungen,  je  idealer  sie  genannt  zu  w» 
den  verdienen,  um  so  viel  mehr  nur  aus  einer  Sehnsucht  entspril 
gen,  die  eins  ist  mit  der  Resignation,  das  Ideale  in  den  schein 
baren  Verwirrungen  und  Unvollkommenheiten  des  Lebens  selb« 
zu  erfassen.  Die  Wissenschaft  dagegen  sucht  und  Badet  dssMcnk 
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m Realen;  nicht  abermals  in  Bildern,  sondern  in  lebendiger,  wahr- 
laftiger  Anschauung  der  Wahrheit.  (S.  17)  Was  also  als  das  Ge« 
träge  der  höchsten  Vollendung  in  der  classischen  Welt  betrachtet 
vird,  beurkundet  nur  die  noch  zurückstehende  reale  Seite  der 
Entwickelung  des  damaligen  Geschlechts  gegen  die  ideale  Seite,  4 
vclche  vielmehr  durch  das  vorwaltende  Element  der  Wissenschaft 
uisrer  christlichen  Zeit  verkündigt  ist.  Die  grösste  relative  Voll* 
indung  tritt  nur  auf  einem  Punkte  ein , der  von  dem  Aphelium 
ind  Perihelium  der  idealen  und  realen  Seite  gleich  weit  entfernt 
et;  uod  die  wahrhafte  Freiheit  ist  nicht  eine  solche,  wo  die  Er- 
lebung  in  selbstsüchtige  Ueberhebung  ausartet,  sondern  eins  mit 
ler  reinsten , innigsten  Hingebung.  „Und  so  ist  das  hervortreten« 
le  Uebergewicht  des  Wissenschaftlichen  über  die  Kunst  allerdings 
las  freudige,  unverkennbare  Zeiclten  des  vorgeschrittenen  und 
mmer  mächtiger  werdenden  Wahrheitssieges  unserer  Zeit.“  (S. 

18)  Der  allgemeine  Typus  nun  der  Entwickelung,  der  bis  dahin 
ictrachtet  worden,  muss  sich  nach  seinen  einzelnen  Momenten, 

>o  wie  im  Ganzen  auch  in  jedem  einzelnen  Theilc  desselben,  so« 

’ern  er  eine  geschlossene  Totalität  für  sich  repräsentirt , wieder« 
lolen.  In  der  äusscrlichen  Erscheinung  des  Christenthums  sind 
lic  beiden  Seiten  der  Entwickelung,  die  ideale  als  das  fortschrei« 
ende,  die  reale  als  das  auf  den  Fortschritt  resignirende  Priucip, 
ml’  das  bestimmteste  bezeichnet.  In  der  Kunst  deuten  auf  der 
ealen  Seite  die  Architektonik  und  Sculptur  noch  die  höchste  ln- 
cnsität  einer  trüben  Resignation  an;  der  relativen  Mitte  um  vic- 
es  näher  steht  die  Malerei;  die  Poesie  bildet  die  ideale  Seite, 
rnd  nur  die  Musik , indem  sie  auf  das  sinnliche  Medium  des  sicht« 
>aren  Stoffes , so  wie  auf  das  abstractere  Zeichen  des  Gedankens 
;leiclunässig  Verzicht  leistet,  schwebt,  in  der  innersten  und  voll- 
endetsten Mitte  künstlerischer  Schöpfung.  — (S.  19)  Was  ferner 
u der  Wissenschaft  den  Menschen  treibt,  die  ganze  Mannigfal- 
igkeit  der  Naturerscheinungen,  die  Begebenheiten  des  Himmels 
rnd  der  Erde,  die  Schicksale  der  Völker  und  ihre  Sprachen  zu  er« 
brachen,  ist  ursprünglich  nichts,  als  die  sehnsüchtige  Hoffnung, 
len  einen  und  ewigen  in  allen  Erscheinungen  verborgenen  Geist 
ler  waltenden  Liebe  zu  enthüllen.  Aber  so  lange  er  nur  bei  den 
Erscheinungen  und  ihrem  endlichen  Zusammenhänge  verweilt, 
deiben  die  Resultate  seiner  Erkenntniss  nur  auf  der  realen  Seite 
legen;  auf  der  idealen  Seite  des  Wissens  dagegen  steht  allein  die 
Philosophie.  Derjenige  Punkt  des  Wissens  nun,  in  welchem  es 
'einer  eignen  Idee  am  vollkommensten  entsprechend  vor  der  nach 
iciden  Seilen  hin  drohenden  Gefahr  einseitiger  Abweichung  am 
liebenden  bewahrt,  ist  die  Mathematik . Denn  sie  behält  zum  Me« 
bum  ihrer  Darstellung  (S.  20)  von  allem  äusserlichen  Material  nur 
^*it  und  Kaum,  und  auf  der  andern  Seite  leistet  sie  Verzicht  dar- 
ium  den  unbedingten  Forderungen  des  spekulativen  Triebes  zu 
^euügeu.  In  der  Kette  der  Erkenntnisse  ist  die  Mathematik  also 
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derselbe  umfassende  Ring,  den  die  Musik  in  der  Milte  der  übri- 
gen Künste  bildet;  und  indem  jede  von  beiden  in  derzugeköri 
gen  Sphäre  ein  symbolisches  Abbild  der  Religion  darstellt,  so  darf 
die  Musik  als  die  religiöse  Seite  der  Kuust,  und  die  Mathematik 
als  die  religiöse  Seite  der  Wissenschaft  bezeichnet  werden.  (S.  21 
In  diesen  Ceiitralpunkten  der  Wissenschaften  und  Künste 
datier  auch  das  Talent  sich  in  einer  Stärke  und  in  einem  Umfang 
zu  offenbaren,  die  in  den  übrigen  Gebieten  mehr  oder  wenig« 
beispiellos  sind.  „So  wie  die  Musik  dient  keine  Kunst  dem  Hirn*  j 
mel  und  der  Erde  zugleich;  so  wie  die  Mathematik  umfasst  krirK 
Wissenschaft  das  Unendliche  und  Endliche  in  gleicher  Kraft,  Klar 
heit,  Liebe  und  Demuth  ihres  göttlichen  Wesens. u Aber  keioi 
Kunst  und  Wissenschaft  ist  leider  auch  in  gleichem  Grade  dem  j 
Missbrauch  Preis  gegeben,  wie  die  Musik  und  Mathematik;  ita 
ist  aber  das  Schicksal  des  Höchsten  und  Heiligsten  im  Leben,  da'* 
es  ein  Kreuzigungsopfer  wird  unter  der  rohen  und  gemeinen  Hand 
derer,  die  nicht  wissen,  was  sie  thun,  und  dass  es  dadurch  selM 
in  den  Augen  derer,  die  mit  höherer  Empfänglichkeit  ausgerü<ki 
sind,  verkleinert  wird.  (S.  22)  Daher  ist  besonders  der  Mathema- 
tik in  der  einfachen,  schlichten,  allen  Ansprüchen  auf  üusserlieht 
Schönheit  und  Anrnuth  entsagenden  Gestalt  ihres  Wesens,  Kt 
vielen,  selbst  den  ausgezeichnetsten  Männern  unsrer  Zeit  der  re 
hörige  Grad  der  Anerkennung  noch  immer  nicht  geworden.  M*S 
hat  selbst  ihre  Angemessenheit  als  höheres  pädagogisches  ü 
dungsmittel  mehrfaltig  in  Zweifel  ziehen  wollen.  (S.  28)  Man  b*' 
sich  aber  nicht  die  Mathematik  als  einen  bloss  formalen  logisch^ 
Rigorismus  denken , sondern  sie  ist  die  wesentlichste  und  na®* 
telbarste  Vorschule  einer  acht  philosophischen  Bildung, 
sie  in  einer  selbstgeschafenen  und  doch  zugleich  aller  Willkür 
schlechthin  entzogenen,  in  den  Tiefen  des  Bewusstseins  begrün 
deten  Anschauungswelt  frei,  kraftvoll  und  sicher,  und  damit« 
gleich  in  solcher  absolut  vorbildlichen  Bedeutsamkeit  sich  regtuno 
bewegt,  dass  jeder  Schritt  derselben  für  die  philosophische  Coth 
struction  alslNorm  und  Typus  gelten  muss,  wenn  die  Philosoph 
früher  oder  später  den  Stolz  fahren  lässt,  der  sie  bisher  giazlid) 
gellindert  hat,  von  der  Mathematik  einerseits  zu  lernen  und  da 
durch  andererseits  auch  diese  selbst  wiederum  mittelbar  zu  for 
dern.u  (S.  24)  Die  Mathematik  bewährt  sich  als  vorbildlicher  Ccn 
tralpunkt  alles  wissenschaftlichen  Erkennens,  ober  eben  deshalb 
würde  eine  äußerliche  Verbindung  derselben  init  der  Physik,  oder 
irgend  einer  andern  besonder!!  Disciplin,  um  ihr  dadurch 
Kiiigäuglichkeit  und  lebendige  Wirksamkeit  beim  gelehrten  I nter 
richte  zu  verschaffen,  höchst  widersprechend  ausfallen.  (R 
„Ausser  der  christlichen  Glaubenslehre  giebt  cs  keine 
schaft,  deren  Wahrheiten  diese  Fülle  und  Lauterkeit,  diese  cum- 
gelisehc  Kraft  in  sich  vereinigten,  als  die  Mathematik,  und  tl<*r 
Lehrer  derselben  müsste  sehr  unglücklich  oder  selbst  sehr  gt 


% 


i 


869 


Pohlt  Die  Einheit  der  Natur  und  Geschichte. 

\ 

niithlos  gewesen  sein,  dem  nicht  bei  einem  längeren  Ln t errichte 
ene  klaren  Naturen  erschienen  wären,  aus  denen  der  Wieder- 
ichein  der  Liebe  unverkennbar  hervorstrahlt,  mit  welcher  sie  der 
Entwickelung  jeder  neuen  Wahrheit  hingegeben  sind,  die  in  dem 
eicht  und  glücklich  erfassten  Verständnisse  derselben  mit  stiller 
iml  rührender  Freude  sich  sonnend,  verweilen,  und  unter  dem 
Jchtc  des  Unterrichts  die  Tiefe  einer  mit  Gemiith  und  verstan- . 
leskräftiger  Besonnenheit  zugleich  erfüllten  Individualität  immer 
rischer,  lebendiger,  kräftiger,  hingehender  aus  dem  Innersten 
lervor  aufschliessen,  und  nach  allen  Richtungen  hin  entfalten  und 
msbilden. u Die  Kunde  der  classischen  Welt  und  ihrer  Sprachen 
viril  stets  ein  unvergängliches  Element  für  menschliche  Erziehung 
ind  Veredelung  bleiben,  aber  ihr  ihre  frühere  Normalbedeutung 
riedergeben  zu  wollen,  ist  selbst  dem  bloss  philologischen  Ge- 
sichtspunkte nicht  mehr  vollkommen  gemäss.  (S.  26)  Denn  auch 
lic  Philologie  hat  in  unseru  Tagen,  durch  die  Macht  des  Chri- 
denthums  bezwungen,  eine  ganz  andere  Rfbhtung  genommen, 
ind  in  dem  Sinne  derselben  hat  bereits  eine  Sprachw  issenschaft 
begonnen,  der  gegenüber  die  alte  philologische  zum  wenigsten 
:rröthen  müsste,  „ wenn  sie  mit  dem  pedantischen  Castengeiste  \ or- 
ibergegangener  Jahrhunderte  von  der  einen  Seite  nur  fortw  ährend 
*i  dem  Lateinischen  und  Griechischen  stehen  bleiben,  und  von 
ler  andern,  Seite  zugleich  noch  fortwährend  als  die  alleinige  I11- 
laberinn  des  lebendigsten  und  höchsten  Wissens,  als  das  reprä- 
entative  Centralorgan  aller  Gelehrsamkeit  und  Humanität  amrese- 
u'n  sein  wollte. u — Dies  ist  der  Inhalt  dieser  schönen  Abhand- 
|ln£,  die  noch  mehr  zusammenzuziehen  nur  auf  Kosten  der  Deut- 
iclikeit  möglich  gewesen  wäre,  und  da  sie,  so  viel  Refcr.  weiss, 
“cht  in  den  -Buchhandel  gekommen  ist,  so  darf  derselbe  hoffen, 
•fiss  deshalb  um  so  weniger  ein  etwas  ausführlicher  Bericht  über 
lieselbe  unangemessen  erscheinen  möchte.  Refer.  hat  sich  übri- 
«eus  bemüht,  den  Ton  und  die  Sprache  des  Hrn.  Verf.  beizube- 
lnlten,  um  ein  desto  anschaulicheres  Bild  von  dem  Originale  za 
[eben;  und  alle  Stellen,  die  des  Verf.  Worte  unverändert  in  einem 
rosseren  Zusammenhänge  wiedergeben,  mit 'Einfuhr ungszeichen 
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College  rojal  Francois,  fixe  au  17  Mars  182G.  Berlin,  imprirae  cheZ 
J*  F.  Starckc.  33  S.  4.) 
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( Hr.  Verf.  gellt  von  der  Ucberzengnng  ans,  dass  die  Ue- 

TOnstimmung  der  Griechischen  u.  Französischen  Sprache  unbe- 
. . 8e^  die  beiden  Ansichten  aber,  die  Ursachen  davon  von 

J*nec^8chen  Oolonie  in  Massilia,  u.  dem  häufigen  Studium 
A^loteles  in  Frankreich,  seit  dem  Ilten  Jahrhundert,  abzu- 
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leiten,  nicht  genügten,  sondern  man  vielmehr  diejenigen  beachten 
müsse,  die  das  Hauptgewicht  auf  die  Errichtung  des  Lateinischen 
Kaiserthums  in  Constantiuopel  legten.  „ Hinc  plura , sagt  der  Yert 
S.  4,  ex  graeca  in  gallicam  linguam  mi gram  nt  vocabula,  praetv 
pue  nomina  plantarum , aromatum , lapidum,  gemmarum,  artimc- 
Hum  etc.u  Die  Abhandlung  selbst  zerlegt  der  Hr.  Yerf.  in  3 Theile: 

. I)  primo  nonnulla  afferam , quae  ad  grammaticam  pertinent , II) 
deinde  plurima  vocabula , et  non  pauca  loquendi  genera , qvot 
tarn  facile  est  ex  graecis  gallica , quam  difficile  latina  facert , I 
III)  denique  indicem  copiosissimum  vocabidorum , quae  hodie  ad- 
huc  in  usu  sunt , adjiciam  ; hiervon  gestattete  jedoch  der  Raum 
des  Programmes  die  Aufnahme  des  3ten  Theiles  nicht  Der  lsu 
Tlieil  (S.  4 — 18)  fängt  mit  den  lluchstaben  an,  und  zwar  zuerst 
mit  den  Vokalen : dass  beide  Sprachen  ein  langes  und  kurzes  & 
e,  o,  i hatten,  und  das  anceps  gebrauchte  u völlig  mit  v überein- 
vt  im  in  e ; der  Diphthong  au  Verw  andschaft  mit  av  habe,  welches 
in  a übergehe,  z.  B.  r Qccvpa  und  rgcoya,  wie  auch  im  Lat  caa- 
dex  und  vodex ; und  wie  bei  den  Aeoliern  örgorog  für  ärgerte; 
gesagt  werde,  so  würde  Laon , paon,  faon  wie  Lau , pan,  fern  ge- 
sprochen. (Doch  scheinen  die  Beispiele  aus  der  Franzos.  Sprach 
nicht  vielmehr  von  einer  überwiegenden  Stärke  des  Lautes  a in 
diesen  Wörtern,  als  einer  Verwandschaft  des  a und  o zn  zeugA 
wie  dies  beim  Dorischen  Genitiv  MoiGuvSAtquSccv  der  Fall  kl; 
Ornnes  fere  Graecormn  diphtkongi , fährt  darauf  der  Ihr. 

(S.  6)  fort,  in  ore  Gallorum  resonantr/fz^awee,  payen , viel,  riau. 
beau,  sien , moi;  wozu  jedoch  auch  Beispiele  aus  der  Griechische 
Sprache  wünschenswert!!  wären,  damit  diese  Behauptung  einen: 
jeden  einleuchtete.  — Darauf  spricht  der  Hr.  Vcrf.  von  den  Sel- 
ben: In  syllaba  autern  tria  observanda  sunt:  nempe  quantitas,  io- 
flexus,  Spiritus , und  weist  nach , dass  die  Franzosen  die  Quanti- 
tät beobachteten,  und  dass  sie  sogar  im  Ißtcn  Jahrhundert  glück- 
liche Versuche  im  Hexameter  und  Pentameter  gemacht  hätten, 
die  aber  später  völlig  unbeachtet  geblieben  wären.  Der  Accent 
der  Franzos.  Sprache  sei  allerdings  von  dem  der  Griechischen 
verschiedener  Matur;  über  die  Aspiration  jedoch  äussert  derFlr. 
Verf.  S.  7 Folgendes:  Quod  attinet  ad  adspirationem  vel  puerrs f 
notuin  est,  H olim  ädspirationis  signum  fuisse  — . Postea  signum 
H in  dua^partes  ßssum  est,  quarum  altera  b Spiritus  asperi,  altera  1 
Spiritus  lenis  vice  iüncta  est.  Mox  autem  commoditatis  causa  in 
duos  circcllos  dimidios  abierunt.  Et  attente  rem  considcranti  per- 
suasum  erit,  h parvum  e signo  b esse  natum.  Signum  G autem 
quibusdain  nominibus  propriis  praefixiun,  adspirationem  vel  durio- 
rem  pronuntiationem  iraperabat.  Ex.  Clotariusx  Lotharius , Clo- 
vis , Lovis , Louys , Louis.  — Darauf  gellt  der  Hr.  Verf.  zu  der 
Bemerkung  über,  dass  alle  Veränderungen  der  Buchstaben  and 
Sylben,  alle  grammatischen  Figuren  bei  den  Franzosen  im  Gebrau- 
che wären,  wovon  Beispiele  nachher  angeführt  w erden,  vorläufig 
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ber  von  der  Metathesis  gesprochen  wird : „Latini  Alexander  di- 
unt,  dalli  autem  r non  postponentes,  ut  hi,  sed  praeponentes 
it  Graeci,  Alexandre , ut  vespre , veprcs , aspre , dpre .u  S.  8.  wird 
om  Apostroph  gehandelt:  „Perspiciuntur  (elisiones  per  apostro- 
dium)  praecipue  in  particuiis  de,  que,  da,  ts,  ya,  ii«  articulo,  in 
irouominibus  iwe,  se,  ps,  ös9  te,  ma,  aa,  ta,  sequenti  vocali.  In- 
< inlura  apostrophus  omittitur,  licet  vocales  concurrant:  n bqI  ctv- 
:ov.  Sic  dalli:  le  onzi&rne.  Interdura  admittitur,  quamvis  conso- 
laus  sequatur:  xccg3  ft sip,  gr and'  mkre,  grand'  solle,  grand*  rue . 
— Pronomen  moi  nunquam  apostroplium  patitur.  Si  utaris  im- 
urativo  vcrbi,  tibi  diccndum  erit  7/101  pro  me,  Vmisme  menez 
bene  dixeris,  at  in  imperativo  dicas:  menez  moi.  Licet  ergo  di- 
lere  menez  V y,  sed  nullo  modo  menez  my,  Simile  quid  in  Grac- 
ca  lingua  est.  Iota  dativi  singul.  et  plural.  nominum  tertiae  decli- 
■ationis  rarissime  eliditur.“  Dia  Einschaltung  des  $ ferner,  zur 
Vermeidung  des  Hiatus  in  u%Qi , pi%Qiy  ovtco  finde  sich  in  jus- 
(jues  ä ma  maison,  und  in  encores ; und  gleich  dem  v scpskxvöti- 
xov  schalte  die  Französische  Sprache  ein  t ein:  Y a-t-ü?  (Doch 
i*t  dieses  nicht  vielleicht  das  t am  Ende  der  3ten  Person  aus  der 
Lat.  Coiijugation,  das  wieder  hörbar  wurde,  wenn  il  nachgestellt 
v»  urde,  obgleich  es  in  der  gewöhnlichen  Aussprache  verschwen- 
den war?)  Darauf  (S.  8» — 11)  geht  der  Hr.  Verf.  die  Buch- 
staben einzeln  in  alphabetischer  Ordnung  durch,  um  nachzuwei- 
sen, w ie  in  der  Vertauschung  der  Vokale  und  ähnlicher  Conso- 
nanten  beide  Sprachen  übereinstimmen,  obgleich  cs  bei  dieser 
Anordnung  nicht  zu  vermeiden  war,  dass  häufige  Wiederholungen 
Vorkommen  mussten;  so  wird  S.  8 gesagt  A,  c,  rj9  0,  v,  si  inter 
fe  pmuutantun  S.  9 E,  cc,  r\,  o i.  s.  p.  S.  10  rj9  t,  ca,  ev,  o i. 
s.  p.  ib.  O,  o,  sy  rj,  i9  v , ca,  ca  i.  s.  p.  Ebenso  bei  den  Conso- 
nanten : S,ü  B magna  affinitate  cum  consonantibus  7t,  cp,  F con- 
jmictum  est  S.  10  II,  *ß,  x,  ft,  r i.  s.  p.  S.  11  £>,  ß , % i.  s.  p. 
Wie  die  einzelnen  Artikel  behandelt  sind,  wird  man  am  besten 
ersehen  können,  wenn  Itefer.  die  ersten  beiden  umerändert  mit- 
Ibeilt:  ,,A9  e9  rj , o,  v,  si  inter  se  permutantur;  ptysftog,  ion.  ps- 
Ytftog,  t dor.  Tpagco,  Stovötg,  allure , xgsxco  eraquer , prj- 
X«vi]  maclune,  xpa'gca,  xgafcco  , xyio^to,  croaeeer.  Rejicitur  in 
initio:  ux oftqxrj,  bontique,  aöcorog  sot;  et  in  media  voce : £Arc- 
r>u$,  l’koccg,  compaganu8 , compagnon.  H magna  affinitate  cum 
consonantibus  n9  cp,  F conjunctum  est.  Plutarchus  docet  nos  Ma* 
cedones  Bikinnov  pro  cpikixxov  dixisse.  Ecce  pronunciationem 
illain  Vasconum.  B inscritur  mediis  vocabulis  in  syncope:  yapip 
Qog,  yapqog,  yapßgog , p söqpsgla,  psörjpßgla t comuro , com- 
buro;  Galli:  chambre,  nombre  ex  camera , numerus . B in  lo- 
Clln>  tov  p succedit:  ImCrons Iv  (ixiöTopeiv? ),  liudroßsiv,  ps - 
ßklrrco,  mel  ex  favis  aufero.  Galli  ex  pagpagov  marbre, 
11  ftamma  flambe , flamber  undc  flambeau Sind  nun  diese  alle 
‘iibmhaftc  Beweise  vou  der  unmittelbaren  Verwaudscliaft  beider 
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Sprachen  ? Liegt  machine  dem  Lat.  machma  nicht  noch  naher,  : 
als  dem  Griech.  prjx^vrj  ? Ist  nicht  der  Uebergang  der  Laute  b . p, 
/,  in  in  einander  in  der  Bildung  des  menschlichen  Sprachorgane; 
überhaupt  begründet?  Sprachen  nicht  z.  B.  auch  nach  Festus  die 
Sabiner  alpus  st.  albus , und  nach  Terentianus  Maur.  p.  225! 
Manche  scapillum  st.  scabiUum  u.  dgl.  m.?  Ist  die  Einsch&ltaK 
des  Lippenbuchstaben  nach  dem  m nicht  etwas  noch  mehrerea 
Sprachen  Eigenthümliches  ? Ueberhaupt  würde  die  Lebercinstra 
inung  der  Franzos,  mit  jeder  anderen  Spraclie  sich  aus  den  raei- 1 
sten  in  diesem  Abschnitte  aufgestellten  Merkmalen  auch  naclmi- 
sen  lassen.  Im  Einzelnen  jedoch  könnte  allerdings  die  \erwand- 
schai't  beider  Sprachen  näher  scheinen,  z.  B.  in  der  Endung  der 
Nom.  propr.  auf  0/1,  wenn  nur  nicht  überhaupt  die  Endungen  (kr 
Substantive  in  den  Romanischen  Sprachen  meistentheils  aus  <!•?*< 
Casibus  obliquis  der  Lat.  Subst.  entstanden  wären,  woher  sei 
wolil  auch  jene  oben  erwähnte  Metathesis  in  vielen  Wörtern  er- 
klären Hesse.  Ebenso' wäre  das  S.  11  Gesagte  zu  beachten:  v\o- 
cum  literae  A occupat:  ukxvcov,  avxvriv , ukxij,  ctvxa;  alterj 
autre,  Alvernia,  Auvergne;  wiewohl  llefer.  bedauert,  dass tew 
und  avxvcov  vom  Ilrn.  Verf.  nicht  naher  nachgewiesen  sind,  dij 
in  den  gangbarsten  Lexicis  und  Grammatiken  dieser  Formen  keif? 
Erwähnung  geschieht.  Statt  slites  und  slocus  (ib.)  endlich,  A 
Beispiele  des  am  Anfänge  eines  Wortes  hinzugefügten  f,  sollte 
wohl  stlites  und  stlocus  heissen  (Quintil.  Inst.  I,  4, 16).  — $'■ 
spricht  der  Hr.  Verf.  auch  noch  vom  Verbum:  von  den  deutlich 
Spuren  der  Verba  auxiliaria  im  Griechischen:  mit  dem  Verb.aV 
ausser  in  der  Sten  Sing.,  auch  in  anderen  Personen,  wie  ILf,^ 
TerfojOTEg  slpiv  pro  zEtkupsv,  Ilerod.  I,  57  tjöcc v ievreg » Sör  1 
Phil.  1219  Gtei'xcov  uv  i\v ; und  besonders  häutig  mit  (S. I- 
Beide  Sprachen  hätten  kein  Gerundium;  das  poet.  ? zs  habe  der 
Form  v ous  tites  den  Ursprung  gegeben;  fn  ijzov  erbHcke  ma»<k 
Spuren  von  nous  etions , und  im  Dorischen  i]nsg  von  nous 
(warum  aber  nicht  lieber  in  fuimus ?).  In  slpi  liege  häufig 
Futurbedeutung,  ebenso  in  je  m en  vais . ln  den  Verbis, 
ü vorkomme,  gehe  dies  in  vielen  Tempp.  in  ein  einfaches  l übtT, 

• z.  B.  j*  appelle , j'  appelois , wie  AA  im  Fut.  u.  Aor.  in  A.  Die  Spa- 
ren des  Augm.  tempor.  fänden  sich  in  dem  verlängerten  Prackn- 
tum  von  einem  kurzen  Praes.  (Ist  hier  die  Uebereinstimmnrg 
mit  dem  Lat.  nicht  wieder  viel  näher?  ) Ucber  das  Pari’.  hkH* 
sagt  der  Hr.  Verf.:  „magna  quacstio  de  aoristo  habita  erf.  H 
Stephanus  et  hoc  tempus , quin  Gallis  vindicaret,  nullus  dibikr<L 
rat,  idque  praeterito  indefinito , quod  dicitur,  respondere 
perat.  Postea  auteiu,  ut  par  erat,  sententiam  mutavit.*  j 
dieses  nun  billig  war,  darüber  wäre  eine  Andeutung  weni^U!; 
hier  wünschenswerth  gewesen,  da  jenes  doch  sehr  vifl  fiir'ic 
hat.  — Von.  S.  13  — 18  wird  die  Syntax  behandelt:  Grieche 
und  Franzosen  bedienten  sich  häufig  des  lnfin.  als  eines  Subito- 
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vi  und  st.  des  Gerundii  der  Römer.  Das  Neutr.  plur.  werde  gern 
iit  dem  Verbo  im  Singul.  verbunden,  was  auch  auf  die  übrigen 
esclilechter  übergehe : löxiv  oltiveq  xgl%ov6i,  il  est  des  hom- 
les  qui  courent . Den  Nominat.  gebrauchten  die  Franzosen,  wie 
ie  Attiker,  st.  des  Yocat. : venez  ga  /’  komme , dcoutez  la  belle . 
eu  Genit.  drückten  die  Franzosen  durch  Hülfe  der  Praepos.  de 
ns,  jedoch  stimme  der  Gebrauch  derselben  mit  dem  des  Griech. 
renit.  überein.  So  folge  der  Genit.  nach  den  Adjectt.  des  Ueber- 
usses  u.  Mangels;  nach  den  Superll.,  vielen  Adverbb.,  den  Sub- 
tantt.,  den  Verbis  impediendi , fruendi,  privandi  und  abstinendi , 
iligentiae  und  negligentiae , Über  and 7,  distantiae  und  discrimi- 
w,  reniiniscendi  und  accusandi . (S.  15)  In  beiden  Sprachen 
ezeichne  der  Accnsat.  eine  Dauer;  werde  der  Comparat.  der 
idjective  mit  dem  Infin.  verbunden,  durch  Partikeln  verstärkt, 
nd  wie  durch  päkXov  so  durch  plus  umschrieben:  „Saepius  au- 
em  Graeci  coinparativo  pro  superlativo  utuntur:  peexgeo  jtclvzcov 
• ccQvzEQog , beaucovp  plus  fdcheux  que  tous  les  autres.  (Nicht 
uch  ceteris  Omnibus  multo  tristior ; und  Viel  verdriesslicher  als 
die  Andern  ?)  Non  omittendum  denique  censeo,  substantivum  in 
traque  iingua  partes  adjectivae  vocis  in  se  recipere*  özEcpavlöxoi 
Kcxtv&cov,  coronae  kyacinthinae , des  couronnes  de  jacintkes. 
jihil  frequentius  apud  Gallos  hoc  geilere  loquendi : fable  de  bois , 
\e  marbre  etc.“  Beiden  Sprachen  seien  gewisse  Ellipsen  gemein; 

0 werde  der  Artikel  la  ohne  Subst.  gesetzt:  ä la  frangoise , ä la 
urque , lg  zo  ßagßagtxov ; petgeiv  zr\v  lörjv,  rendre  la  pareille, 

1 Ösl-icc,  ä droite.  Keine  Ellipse  sei  ferner  im  Griech.  häufiger, 
ls  die  des  Wortes  jrpouos;  ebenso  hätten  die  Franzosen  sonst  ge- 
agt:  cela  est  Jait  pidga,  und  il  y a bonne  piece  que  cela  est  fait ; 
aan  ergänze  aber  de  tems  nach  pieeeg  nagubre  sollte  eigentlich 
icissen  il  ri  y ä gubre  de  tems,  und  für  cependant  habe  man  frii- 
icr  ce  tems  pendant  geschrieben.  Der  Artikel  bezeichne  das  be- 
tiuimteSubject,  das  ganze  Genus,  wie/’  komme , und  die  bekannte 
5ahl : rods  duo  Ix&vag*  les  denx  poissons.  Vom  Pronomen  sagt 
ler  Ilr.Verf.  (S.  10):  „Pronomen  reriprocum  et  rclativum  interse 
»ermutaniur : ugeo v ovv  zqv  zov  dquov  xlvrfi iv  ln  oevtov:  voyant 
tue  le  peuple  se  soulevoit  contre  lui;  ln  avzov  dictum  est  pro 
f Iccvzov  et  contre  lui  pro  contre  lui  meine.“  Die  Franzosen  be- 
dienten sich,  die  Griechen  nachaluncnd,  des  Indic.st.  des  Conjunct., 
»esonders  nach  eI  und  si,  wo  auch  das  Franzos.  Imperf.  dem  Griech. 
entspräche,  die  Lateiner  dagegen  dasPlusq.  perf.Conj.  gebrauch- 
en. ln  beiden  Sprachen  vertrete  häufig  das  Futur,  die  Stelle  des 
jnperat.;  in  beiden  würden  Adverbia  durch  Nomina  mit  einer 
raepos.  umschrieben  z.  B.  il  court  de  vitesse — IvzaxEi.  Beiden 
ranzosen  verträten  Adjcctiva  die  Stelle  der  Adverbia:  parier 
"r't,  wie  bei  den  Griechen  ngtozov ; und  würden  Partikeln  2 bis 
jmal  verdoppelt,  z.  B.  au,  ctvftig  au,  avfhg  au  n akiv,  or , or- 

°wc,  ordonques . Diesen  Theil  schliessen  endlich  einige  Beiner- 
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knngen  des  TT.  Stephanus.,  wie  überhaupt  von  diesem  Gelehrten 
hin  und  wieder  einige  eingestreut  sind.  — S.  18  — 23  folgt  der 
2tc  Tlicil , der  eine  grosse  Anzahl  einzelner  Ausdrücke  und  Re 
densarten  in  alphahet.  Ordnung  enthält,  an  denen  die  Ueberefo- 
Stimmung  beider  Sprachen  nachgewiesen  wird,  welche  einzeln 
durchzugellen  diese  Relation  zu  sehr  ausdehnen  würde,  lief,  wird 
sich  daher  darauf  beschränken,  den  Anfang  dieses  Tlieiles  selbst, 
als  Repräsentanten  •des  ganzen  mitzutheilen : „’Anoßcc Xisig  np 
xscpaXijv,  tu  perdras  la  täte  ; üyuv  itivdog,  mener  deuü;  oyw 
Int  ßyjficcy  traduire  devant  un  tribunal ; aycoyevg , guide , corde , 
dont  on  se  sei  t pour  conduire  les  chiens  de  chasse ; dymyij,  et» 
duite , auasi  condnite  d' un  discourSy  d un  poeme;  dymylauin 
mcnt'cs , j/io/fens  employes  pour  attirer , ddocypag,  ddmangeaisoo, 
döicccpogog  indifferent  11.  s.  w.  * 

Kehren  wir  noch  einmal  zum  Isten  Theil  zurück,  und  fragen, 
w as  durch  das  vom  Hm.  Verf.  darin  Mitgetfreilte  fTir  die  Unter- 
suchung über  die  Uebereinstimmnng  derGriech.  und  Franz.  Sprach* 
gewonnen  wird,  so  muss  Ref.  bekennen,  dass  es  ihm  viel  weniger 
erschienen  itt,  als  sich  auf  18  enggedruckten  Seiten  in  4 erwarten 
lässt;  denn  nimmt  man  das  hinweg,  was  dem  Französischen tod 
mit  jeder  andern,  besonders  der  Lat.  Sprache  gemein  ist, so  bleibt 
nur  wenig  übrig*.  So  würde  z.  B.  das  über  den  Genitiv  Gesagte 
fast  ganz  wegfallen , zumal  wenn  man  auch  darauf,  wie  billig; 
Rücksicht  nähme , dass  das  Franzos,  de  auch  den  Lat.  Abi  ** 
schreibt.  Wird  ferner  bloss  in  der  Griech.  u.  Franzos.  Spnfc 
die  Dauer  durch  den  Accus,  ausgedrückt,  der  Coniparat  dar» 
Advcrbia  verstärkt,  und  durch  Umschreibung  gebildet4?  Sagtnsi 
nicht,  wie  fable  de  bois  auch  mensa  ex  ligno,ein  'fisch  von  HoM 
wie  ä drohe  für  xy  öef~iä  auch  dexterü *?  Ist  nicht  im  Lat.  du 
Futur.,  namentlich  bei  dem  Ertheilen  von  Vorschriften  und  Be* 
geln,  sehr  häutig  statt  des  lmperat.  im  Gebrauch4?  eine  auch  i* 
Deutschen  nicht  seltene  Figur.  Und  so  Hessen  sich  noch  niandif 
Fragen  aufstellen,  durch  deren  Beantwortung  freilich  das  Ergib- 
niss  der  hier  Angestellten  Untersuchung  sehr  zusammengezoze® 
werden  würde.  Der  Ilr.  Verf.  sagt  zwar  S.  4.,  dass  er  diese  Scliri  ' 
besonders  für  seine  Schüler  geschrieben  habe,  allein  da  diese  hier 
etwas  über  die  besondere  Uebereinstiinmung  der  Griech.  u.  Fran- 
zos. Sprache  erwarten  werden,  so  ist  zu  fürchten,  dass  sie  eint 
falsche  Ansicht  davon  gewinnen.  Da  jedoch  die  Bestimmung  der 
Programme  jetzt  nicht  mehr  die  engen  Grenzen  eines  einzelne« 
Gymnasii  sind,  so  wäre  zu  w ünschen  gewesen,  dass  der  Hr.VerC 
sich  an  sein  S.  4 ausgesprochenes  „Non  enim  is  6um,  qul  docti- 
doceim“  nicht  zu  streng  gehalten  hätte. 
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* T.  Friedemanrd , philos.  Doct. , Gymnae.  Dnc.  Cathar.  Brnnovic. 

Direct.,  Societ.  Lat.  Moguodac.  Jenens.  Soc.  Honor.,  Oratio  ha- 

bita  in  Gymnasiö  Catharineo  Dncali  Brunoviceifei  d.  XVI  Mart.  A. 

MDCCCXXVI.  Brnnswigac,  1826.  Vcnumdnt  L.  Lucias.  20  S.  in  8. 
[Vrgl.  Schulzt.  Abth.  2 Nr.  29  S.  229  u.  Jen.  Lit  Zeit.  Nr.l2J  $.  llf. 

Die  ganze  Rede  ist  abgedruckt  in  d.  Schulzt.  2 Nr.  65  f.] 

Au  wie  grossem  Geschick  der  gelehrte  Hr.  Verf.  die  Sprache  des 
ten  Latiums  zu  handhaben  verstehe , davon  giebt  die  hier  anzu- 
iigende  Schulrede  ein  abermaliges  Zeugniss  und  bewährt  daneben 
if  das  erfreulichste  den  rastlos  lebehdigen  Eifer  des  Ilm.  Verf. 
i der  Förderung  alles  dessen,  wodurch  allein  eine  gründliche  Bil- 
ung  der  Jugend  für  die  Wissenschaft  und  das  Leben  in  der  Welt 
ewonnen  wird,  ln  dem  kurzen  Vorworte  wird  bemerkt:  Quod 
aec  qualiscunque  oratio  typis  scripta  vulgatnr,  non  factum  est, 
nod  eam  in  primis  dignam  existimarem,  quaeexscholacparietibus 
rodiret  inlucem,  sed  quod,  oculis  exposita  omniurn , videbatur 
irtius  quasdam  effugere  posse  suspicioues,  quas,  qunrn  paucorum 

iribus  perciperetur,  rix  potuerat  vitare. Si  qua  igitur  fuit 

iditionis  falsa  interpretatio,  eam  lectio  eximet,  adjuta  praesertim 
mötationibus,  non  exterorum  solum  in  usus  conscriptis,  und  etwas 
eiter  hinab : Fructus  autem  si  quis  redundaturus  cogitari  potest 
t bac  disputatione,  volui,  ut  lecta  mihi  jus  daret,  emta  bibliolhe- 
le  Catharinei  aliquid  pecuniae  colligerct 

Zu  Anfänge  der  Rede  holt  sich  der  Hr.  Verf.  die  Erlaubnis 
iiner  Zuhörer  ein,  von  der  hergebrachten  Sitte,  wonach  der  Re- 
or  der  Schule  bei  den  öffentlichen  Prüfungen  der  ersten  Klasse 
ch  de  rebüä  ad  hnmanitatis  studia  pertinentibns,  quas  quid  cm 
>tas  existimet  ad  audientium  delectationem,  verbreitet,  abzuwei- 
len,  nicht,  weil  er  dieselbe  abstellen  oder  einen  der  Feier  un- 
ürdigen  Gegenstand  behandeln  will,  sondern  quod  is  est  scholae 
»strae  Status,  ut  singulärem  explicationcm  postulare  vidcatur,  no- 
8 ipsis  perquam  necessariam,  vestris  auribus  non  indignam.  Hier- 
if kündiget  der  Hr.  Verf.  S.  2 au,  er  wolle  von  seiner  zweijäh- 
?en  Verwaltung  des  Rectorats  Rechenschaft  ablegen,  mit  dem 
usatze:  ita  et  hujus  diei  solemuitnti,  et  oilicii  pietati,  etmode- 
iaedicentis,  et  audientium  exspectationi  cuinulate  satis  factum 
t spero.  Mit  dankendem  Hinblick  auf  den,  ex  cujus  nutu  et  pro- 
dentia  res  humanae  omnes  pendent,  qui  non  solum  vivendi  ter- 
inos  nobis  posuit,  sed  etiam  conatuum  nostrorum  omniurn  tem- 
*fat  exitum,  bezeugt  der  Redner  hauptsächlich  darüber  seine 
i*eude,  dass  die  Behörden,  Lehrer  und  Schüler  der  Anstalt  in  un- 
Jtrübtem  Wohlseyn  der  Schul  Feierlichkeit  beiwohnen  können,  nnd 
weilet  dann  nicht  ohne  Wehmuth  bei  der  Erinnerung  an  zwei, 
n das  Braunschweig.  Schulwesen  sehr  verdiente,  Männer,  die 
ir  Tod  liinweggeführt  habe,  nämlich  Geo.  An t.  Christian 
cheffler,  Professor  der  alt. Litterat.  am  Karolinura  undG.Fr. 
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C.  Oü  n l li  c r , Director  des  Gymnasiums  zu  Helmstedt.  Hiernach»!  < 
wendet  sich  der  Redner  S.  4 zu  den  Lebenden,  die  dea schönen 
Beruf  haben,  das  Schulwesen  der  Braunschw.  Lande  immer  gedeih- 
licher und  segensreicher  zu  gestalten  und  feiert  die  verdienst 
liehen  Bemühungen  der  Herren  J.  II.  Wilmerding,  W,  J.  L 
Bode,  L.  F.  A.  Hoffmeister  mit  der  ehrenvollsten  Anei 
keu nung.  Aus  der  hierauf  folgenden  freundlichen  Anrede  an  dir 
Mitarbeiter  ain  Katharineum  (S.  3 fF.  ) zeichnet  Recens.  folgende  j 
Stelle  aus:  Nolite  autgm  putarc,  nostra  omnia  ita  esse  Instituts  et  j 
coufccta,  nihil  ut  supra  addi  possit,  ne  dissimulando  aut  ignorando 
stultissimi,  metnendo  aut  subterfugiendo  iguavissimi  judicemur 
Nott  ego  nego,  multa  uobis  esse  bona,  nostris  vigil  iis,  nostris  labo 
ribus  parta,  in  quihus,  sivolumus,  jactare  nos  possumus;  sed  in  j 
res  inortalium  sunt  omnes  comparatac,  ut  etiam  llorentissiraae,  nid 
assidue  circumspicias  et  juves,  uecopiuato  obsolescant  etconcidaiü  J 
Agite  igitur,  quaeso,  quoniam  inajor  percipitur  laetitia  ac  fructi' 
ex  approbatione  bonorum,  quam  dolor  et  incommodum  ex  alioiri: 
dissensu  (lieber:  düsensione ),  quam  ingressi  sumus  viam,  eastre 
nue  mecum  pergite : et  si  qua  cst  suscipienda  cura  et  molestia,  fi- 
cile  eam  compensabit  recte  factorum  conscicntia,  qua  sustentau 
contemnerc  possumus  hominum,  etiam  malcvolorum,  judiria.  $■. 
10  Rg.  kommt  der  Ilr.  Verf.  auf  den  Zustand  des  Katharinens  f 
und  spricht  auf  sehr  beredte  und  einleuchtende  Weise  für  den  Aff- 
schlag,  die  Anstalt  in  eine  blosse  G eiehrten  -Schule  umzuschafri 
durch  scliarfe  Trennung  aller  der  Elemente,  die  in  den  Bereit 
der  Realschulen  fallen,  ln  dieser  Hinsicht  heisst  es  S.  11:  Iiaq* 
quod  alienis  rationibus  servirc  etiamnunc  cogimur,  facimus  id  qiir 
dem,  sed  quam  libeuter,  haud  facile  dixerim;  iramo  hanc  serritß- 
tein  aegerrime  ferimus  et  jugnm  cervicibus  impositum  quam  pn* 
mum  excutere  gestimus.  Hotten tlich  wird  man  höheren  Orts  rechi 
bald  darauf  bedacht  seyn,  die  Hrn.  Lehrer  des  Katharineums  3ös 
diesem  unbehaglichen,  der  Anstalt  selbst  nicht*  weniger  als  er- 
spriesslichen  Zustande  zu  befreien.  Hr.  Direct.  Friedemauu  ver- 
bürgt S.  12  die  entschiedenste  Unverdrossenheit  in  Verfolgung  der 
wahren  Vortheile  der  Anstalt.  S.  12  und  13  finden  wir  sehr  tref- 
fende Bemerkungen  über  den  schweren,  arbeitsvolleu  und  auf  Ent- 
sagung dringenden  Beruf  eines  Lehrers,  an  welche  S.  14  fff- 
gendes  sich  auschliesst:  Et  qui  siunmam  ludi  tenemus,  non  Uffl 
tacitum  et  quietiim,  quam  tumultuosum  et  negotiis  plenissimum 
nacli  sumus  honorem , ubi  inagis  ad  alioruin  arbitrium , quam  ad  I 
nostrum,  viverc  cogimur,  ubi  midtorum  nunc  stultitia  perferenda, 
nunc  devoranda  arrogautia,  nunc  suscipieudae  acerbitates,  injuria«, 
siinultates,  partim  apertae,  partim  obscurac,  nobis  non  admoduni 
necessariae,  sed  utiles  tarnen  communi  saluti,  nunc  odia  gubepd1 
et  infimorum  et  potentium;  ubi,  ut  rem  perspicuam  paucissim^ 
h verbis  dicam,  plus  est  sollicitudinis  ac  fastidii,  quam  otii  etdelect*- 
tionis.  Zu  dieser  Bemerkung  halte  man  die  treffliche  Note, 
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icr  sehr  lehrreicli  über  den  Ausspruch  des  Demosthenes  conimeii- 
rt  wird:  ro  näöiv  ageoxsiv  rov  GvpßovÄevovToc  xal  xd  xolvcc 
QcczTOvrct , äövvarov.  S.  15  — 17  finden  wir  eine  durchaus  tref- 
Mtde , nur  durch  zu  viele  Tliatsachen  bewahrheitete  Schilderung 
es  Geistes.,  wie  er  sich  in  der  Mehrzahl  der  Schuljugend  vorfin- 
et , desgleichen  auch  der  heillosen  Nachsicht,  womit  Acltern  die 
eben  Söhne  und  ihre  Thorhciten  behandeln , wobei  denn  nicht 
eiten  alles  das  in  einem  Augenblicke  wieder  niedergerissen  wiftl, 
as  treuer  Lehrer  Fleiss,  Mühe  und  Sorgfalt  in  Jahr  und  Tag  ge- 
auet  haben.  Den  Schluss  des  Ganzen  bildet  eine  erweckliche  An- 
ede  an  die  Schüler  des  Katharine  ums , von  denen  eine  Zeit  lang 
Acht  Alle  mit  freundlichen  Augen  angeblickt  werden  konnten, 
loch  wirft  der  Redner  über  das  von  Einzelnen  gekommene  Acr- 
;müss  den  Mantel  des  Schweigens  und  bemerkt:  Scitote,  ad- 
nodum  me  delectari  iis  studiis  ac  moribus,  quibus  hoc  ipso  anno 
iuo  priores  ordines  Vestri  excelluerunt,  laetuinque  indecapere  au- 
rurium  futurarum  laudiun  Vestrarum.  Verum  tarnen  etiam  atque 
•tiam  cavete,  ne  hoc  meo  judicio  abutamiüi  ad  inertiam  et  fastum; 
lon  enim  securos  Vosesse  volo,  sed  Agiles,  et  quod  currentes  in- 
tigo,  fit,  ut  ne  dcficiatis,  sed  magis  magisque  discatis  Vestra  sponte 
d facere,  quod  cogiiuini  facere  legibus.  Et  qutimomuis  nostra  vita 
•ersetur  in  mutatione  olTiciorura,  nolitc  committere,  ut  ingrati  vi- 
leamini  et  pro  tantis  beneficiis,  quae  quotidie  accipitis  per  prae- 
:eptores,  nDiil  reddatis  patriae  cet.  Anstoss  nahin  Rcccns.  beim 
Lesen  der  gehaltvollen  Rede  an  ad  sing uli  cujusquam  urbi - 
!rium  S.  9,  an  dicti  verilalem  S.  14  in  der  Note,  an  ncscio  quid 
Philippicarum  i nv  e ctivar  um  ( Nolten  S.  591 ) S.  19.  S.  18 
tpiae  hu  cu  s que  diri , doch  wol : h act  e nus.  Ueber  das  Schluss- 
wort  dixi  werde  verglichen  Nolteu  Lex.  Antibarb.  p.  1414  der 
zweiten  Ausgabe. 

1.  Ueber  bürgerliches  Leben , Vaterlandsliebe 
und  Unter  thane  nt  r eue.  Drei  Schulreden  von  Dr.  Karl 
August  Schirlitz , drittem  Collegcn  der  lateinischen  Hauptschule  ira 
Waisenhause  zu  Halle.  Halle,  Druck  und  Verlag  von  Kurl  Gronert 
1826.  34  S.  in  gr.8.  broscliirt  6 Gr. 

2.  Abschiedsworte , bei  drei  Abiturienten -Entlassungen  auf  dem 
Pädagogium  zu  Züllichau  gesprochen  von  E.  G.  Ch.  liuttig , Doctor, 
Königl.  Professor.  Ohne  Angabe  des  Druckorts.  1826.  32  S.  in  kl.  8. 

* 

Bevor  Recens.  zu  einer  beurtheilenden  Anzeige  der  unter 
Nr.  1 au fge führten  Schulreden  schreitet,  nimmt  er  noch  Rück- 
sicht auf  den  Inhalt  des  sie  begleitenden  Vorworts,  in  welchem 
"ir  llieils  die  Gründe  vorfinden,  welche  den  Druck  derselben  hcr- 
beiluhrten , theils  einer  sehr  einleuchtenden  Auseinandersetzung 
der  Vortheile  begegnen,  w elche  die  Anordnung  eiues  Privatgottes- 
dienstes  auf  Schulen  gewährt.  Was  nun  zuvörderst  die  Bekannt- 
machung dieser  Reden  durch  den  Druck  betritft,  so  entschloss 
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* sich  der  Hr.  Verf.  dazu  in  Erwägung  des  Nutzens,  den  dieselben 

auch  wohl  ausser  dem  Kreise  von  Jünglingen,  für  die  sie  zunächst 
bestimmt  waren  *),  stiften  könnten,  zumal  da  in  demjenigen  Fache 
der  Litteratur,  zu  welchem  Schulreden  gehören,  bei  weitem  kein 
solcher  Ueberlluss  herrscht,  dass  es  bedenklich  wäre,  eine  schon  1 
übergrosse  Zahl  von  Schriften  noch  durch  eine  neue  zu  vermeh- 
ren. Recens.  seines  Tlieils  dankt  dem  um  gründliche  Jugendhi! 
düng  so  verdienten  Hrn.  Verf.  für  die  dargereichte  Gabe  und  lut 
Gründe,  anzunehmen,  dass  sie  Allen,  welche  den  Anbau  der  padt- 
gogischen  Ascetik  beachten,  nur  willkommen  seyn  werde.  Berlin 
Verf.  versteht  sich  sehr  w ohl  auf  das,  w as  den  Geist  wahrer  Fröm- 
migkeit und  reiner  Sittlichkeit  in  Gesinnung  und  Wandel  weclt 
und  fördert  und  hat  gewiss  manches  Zcuguiss  von  denen,  zuwel 
chen  er  die  Worte  der  Lehre  und  Liebe  geredet,  für  sich,  daa 
er  nicht  vergebens  gearbeitet  und  eine  heilsame  Frucht  derEr- 
kenntniss  und  Besserung  gefördert  habe.  In  Ansehung  desNutieas 
welchen  die  Einrichtung  gottesdienstlicher  Versammlungeil  auf 
Schulen  mit  sich  führt,  erkenut  der  Hr.  Verf.  einen  HauptvortheU 
darin,  dass  auf  diese  Weise  die  individuellen  Bedürfnisse  der  Ju- 
gend bestimmter  aufgefasst,  ausschliessender  berücksichtiget  und 
somit  ungleich  kräftigere  und  erwecklichere  Einw  irkungen  auf  dd' 
religiöse  Leben  derselben  bedingt  werden  können,  als  da,  wo  die 
Gottes  Verehrung  in  keiner  solchen  Beziehung  zu  dem  jugendlich 

*)  Nach  einer  sehr  löblichen,  längst  bestehenden  Sitte  versannsk 
sich  die  Zöglinge  der  Lat.  Hauptschnle  im  Waisenhause  zu  Halle  jed» 
Sonnabend  Abends  nach  acht  Uhr  und  jeden  Sonntag  früh  (mit  Ausnd 
me  einer  kleinen  Anzahl,  welche  von  einem  Lehrer  in  die  Glauchabck 
Pfarrkirche  geführt  wird)  zu  einer  religiösen  Andacht,  w’elche  dcrRcik 
nach  von  dem  llcctor,  Profess.  Dr.  Diek,  den  Inspectoren,  Hrn.  ör, 
Staeger,  Hrn.  Pastor  Ti  ehe  und  (wiewohl  nur  für  den  Abendbet- 
saal)  lim.  Dr.  K o c h 1 e r , inglcichen  von  den  Collaboratoren  an  d« 
Anstalt,  geleitet  w ird.  Ob  cs  nun  schon  nicht  in  den  Bereich  der  amt- 
lichen Wirksamkeit  des  JIrn.  Dr.  Schirlitz  gehört,  die  erwähntei» 
Andachten  mit  zu  besorgen,  so  hat  er  sich  dennoch  dazn  wiederholest* 
licli  ans  freier  Entschüessung  verstanden,  und  diesem  Umstande  ver- 
danken wir  vorliegende  Reden,  wie  auch  die  drei  gehaltvollen  Schnl- 
reden  desselben  Hrn.  Verf.  in  Seebode’s  Archiv  für  Philologie  und  Pä- 
dagogik 2ter  Jahrg.  lstes  Heft  S-  44  folgg.  Auf  dem  Königl.  Pädago- 
gium wird  ebenfalls  jeden  Sonnabend  eine  Abendandacht  und  olle  der* 
zehn  Tage  Sonntags  ein  allgemeiner  Scliulgottesdicnst  gehalten.  An 
dem  dazwischen  liegenden  Sonntage  werden  die  bereits  confinnirl« 
Scholaren  von  Lehrern  in  Stadlkirchcn  geführt , wahrend  ein  anderer 
Lehrer  mit  den  kleineren  in  dem  Betsaale  der  Anstalt  eine  Katccbrsatwß 
anstellt,  ln  die  Besorgung  der  Vorträge  theiien  ßich  der  Hr.  Canxlff 
N i c in  e y c r , der  Hr.  Profess.  Dr.  Jacobs,  Mitdirector  der  Fr»d 
Stiftungen,  und  buinmlliclio  ordentliche  Lehrer  der  Anstalt. 
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Gremütlie  stellt.  Deshalb  wird  mail  aber  auch  Jn  den  Aifdachts- 
u billigen  auf  Schulen  jene  Bedürfnisse  jederzeit  um  verrückt  im  Auge 
behalten,  die  besondern  Seiten  des  Schul  - und  Jugendlebens  auf- 
greifen und  festhalten  müssen,  mn  an  diese  die  religiöse  Er- 
weckung und  Erbauung  auzuschliessen.  „Jeder  YorRag  wird, 
wiellr.  Dr.  Schirlitz  S.  V der  Vorrede  etc.  bemerkt,  soviel  als 
möglich  ein  Casual -Vortrag  werden,  und  das  Abstracte,  für  dessen 
Auffassung  in  der  Religion  so  wenig,  als  in  der  Wissenschaft,  <Jer 
jugendliche  Geist  empfänglich  ist,  unter  der  jedesmal  passendsteu 
coucreten  Jforin  darstellen  müssen.^  Der  I Ir.  Yerf.  irrt  nicht,  wenn 
er  bemerkt,  dass  letztere  bei  studirenden  Jünglingen,  die  mit  ih- 
ren Gedanken  und  Empfindungen  nicht  bloss  in  der  christlichen, 
sondern  auch  in  der  griechischen  und  römischen  Welt  leben,  oft 
mit  Erfolg  gerade  aus  dem  Bereiche  des  classischen  Alterthums 
entlehnt  werden  könne,  ohne  dass  der  Sinn,  der  durch  das  Ganze 
geht,  aufhört,  ein  christlicher  zu  seyn.  Die  Form,  als  solche , ist 
zuletzt  doch  das  Unwesentliche , und  nicht  der  Buchstahe,  sondern 
der  Geist  macht  lebendig.  Diese  W orte  zeichnet  ltecens.  aus,  da, 
zu  seiner  nicht  geringen  Verwunderung,  ein  Gelehrter  in  Seebode’ 8 
kritischer  Biblioth.  Achter  Jahrg.  Nr.  10  S.  1012  — 13,  unsern 
Schulreden  den  Charakter  des  Christlich -religiösen  durchweg  ab^ 
spricht,  ein  IJrtheil,  was  offenbar  aus  einseitiger  und  engherziger 
^usicht  von  dem,  was  christlich  - religiös  ist,  hervorging. 

Gegen  den  möglichen  Einw  urf,  als  trügen  die  Hauptsätze  vor- 
liegender Reden  einen  allgemeineren  Charakter  an  sich  und  seyen 
nicht  zunächst  auf  Schüler  berechnet,  inwiefern  nämlich  sich  diese 
zum  Uebergange  in  das  bürgerliche  Leben  und  zum  Dienste  des 
Vaterlandes  erst  vorbereiten  sollen,  verwahrt  sich  der  Ilr.  Yerf. 
durch  die  Bemerkung,  dass  gerade  der  letztere  Umstand  die  Wahl 
jener  Hauptsätze  hinlänglich  rechtfertigen  werde,  ist  es  nämlich 
die  Aufgabe  der  Schule,  ihren  Zögling  1 ur  das  Leben  in  der  W eit 
f tüchtig  und  zum  Dienste  des  Vaterlandes  geschickt  zu  machen  *), 
nun  so  wird  man  sich  s beizeiten  angelegen  seyn  lassen,  dem  Jüng- 
linge eine  recht  erwecklicli -fruchtbare  Unterweisung  in  dem  zu 
geben,  was  dem  Manne  und  künftigen  Staatsbürger  in  den  ver- 
•f  ftchiedenen  Kreisen  seines  Wirkens  als  heilige,  unverbrüchliche 
t Pflicht  obliegt,  „man  wird,  mit  dem  Hrn.  Verf.  zil  reden,  nächst 
einer  dem  jugendlichen  Verstände  angemessenen  Entwickelung  der 

f j . ..  V,  ' 


*)  „Löbliche  Schulen  sind  der  Brunn  alles  hi tt liehen  Wesens  im 
menschlichen  Leben,  und  so  sie  verfallen,  muss  grosse  Blindheit  folgen 
in  der  Religion  und  andern  nützlichen  Künsten , Gesetzen  und  Histo- 
rien, and  folget  ein  grob  viehisches  Lehen  bei  den  Leuten ; darum  ha- 
ben alle  weise  Regenten  bedacht,  dass  die  Schulen  zu  erhalten,  und 
dass  sie  ein  gross  Licht  seyen  des  bürgerlichen  Lehens.“  Worte  Luthers. 
D&mmtl.  Werke  Bd.  VII  S.  1019  der  Ausgabe  von  Walch.) 


i 

» 


* 


Digitized  by  Google 


380 


Programme. 

% wichtigen  Begriffe  von  Staat  und  Volk,  sich  vornämlich  die  Anre- 
gung derjenigen  Empfindungen  angelegen  seyn  lassen,  die,  wenn 
sie  in  den  Herzen  des  heranwachsenden  Geschlechts  die  herr- 
schenden wären , dem  Vaterlande  und  dem  bürgerlichen  Vereine 
die  schöne  Aussicht  eröffnen  müssten,  einst  nur  treue  Diener  und 
nützliche  Mitglieder  in  ihren  Schooss  aufzunehmen.  Denn  in  wes- 
sen Brust  das  Gefühl  der  Liebe  zum  Vaterlande,  der  Achtung  vo; 
der  bürgerlichen  Gesellschaft  und  des  Gehorsams  gegen  das  Ober- 
haupt des  Staates  von  früher  Jugend  an  lebendig  erhalten  wird, 
der  wird  auch  späterhin  von  demselben  geleitet  werden  und  nicht 
wider  dasselbe  handeln.  Ist  es  doch  mit  den  Gefühlen  wie  mit  dea 
Kenntnissen,  die  man  sich  in  der  Jugend  erwirbt:  beide  drücken 
sich  dem  Geiste  am  tiefsten  ein,  und  vererben  sich  am  sichersten 
aus  den  Jahren  der  Kindheit  auf  das  spätere  Alter.“  Itecens.  wen- 
det sich  nunmehr  zu  den  Beden  selbst.  Die  erste  derselben  von 
S.  1 — 12  beantwortet  die  Frage:  „Wozu  muss  sich  der  Mensch 
durch  die  Betrachtung  der  Vortheile  aufgefordert  fühlen,  die  ihm 
das  bürgerliche  Leben  darbietet?  u Die  Einleitung  verfolgt  in  An- 
deutungen den  allraähligen  Entwickelungsgang  des  menschlichen 
Geschlechts  von  der  untersten  Stufe  ungebundener  Rohheit  bis  zu 
der  Höhe  von  Bildung  und  Sittiguug,  zu  welcher  die  Verbinduor 
der  Menschen  zu  einer  bürgerlichen  Gesellschaft  gefülirt  hat 
Hierauf  wird  der  reiche  Segen,  welcher  in  Folge  dieses  Zusam- 
roentritts  über  das  Menschenleben  gekommen  ist,  nach  seinen  Er- 
wirkungen auf  das  innere  und  äussere  Leben  der  Menschen,  ihre 
Denk-  und  Handlungsweise,  entfaltet  und  die  Bedingung  aute* 
stellt,  unter  welcher  allein  die  mannichfaltigen  und  wichtigen  Yor- 
theile  der  bürgerlichen  Gemeinschaft  erhalten  werden  können. 
Der  zw  eite  Vortrag,  von  S.  13  — 23,  über  die  Frage:  „Worin  muss 
sich  die  Vaterlandsliebe  äussern,  w enn  sie  des  Namens  einer  christ- 
lichen Tugend  würdig  seyn  soll?“  verweilet  im  Eingänge  bei  dem 
hohen,  bedeutungsvollen  Namen  Vaterland  und  stellt  die  Liebem 
demselben  als  freie  Aeusserung  jedes  wohlgearteten  Herzens  dar. 
Ihre  sanfte  Herrschaft  verbreitet  sich  über  das  ganze  (?)  mensch- 
liche Geschlecht,  sie  ist  die  Mutter  grosser  Thaten  und  wird  als 
solche  in  der  beredten  Stelle. S.  14  — 15  in  Beispielen  alter  und 
neuer  Zeit  nachgewiesen.  Als  christliche  Tugend  erscheint  sie  im 
Geleit  der  Ehrfurcht  vor  dem  Oberhaupte  des  Vaterlandes  (S. 
17  — 18) , der  Achtung  vor  den  Gesetzen  (S.  19)  und  des  aufrich- 
tigen Verlangens,  dem  Vaterlande  zu  nützeu  (S.  20  folg.).  Hierauf 
folgt  die  schöne  Schlussstelle  S.  22:  „So  sey  uns  denn  gegrusst 
der  Name  aller  jener  hochherzigen  Männer,  die  zum  Wohle  und 
zur  Ehre  ihres  Vaterlandes  auf  Erden  gewirkt  haben,  sey  es  in 
Helm  und  Panzer  gegen  die  äussern  Feinde  des  Vaterlandes,  oder 
mit  dem  Schwerte  des  Geistes  gegen  desselben  innere  Feinde, 
gegen  Aberglauben,  Unwissenheit  und  Barbarei;  sey  es  in  Kirchen 
oder  Schulen,  in  Werkstätten  oder  iin  einsamen  Zimmer;  sey  es 
• • 
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vor  den  Angen  der  Welt,  oder  in  dem  Schatten  des  Privatlebens. 
An  ihrer  Kraft  erhebe  sich  eure  Kraft,  geliebte  Jünglinge,  an  ih- 
rem Mathe  euer  Muth;  an  ihrer  Vaterlandsliebe  reinige  und  läu- 
tere sich  eure  Liebe  zum  Vatcrlandc,  damit  auch  sie  einst  sich 
äussere  in  regem  und  lebendigem  Eifer  für  das  Wohl  und  für  die 
Ehre  des  Vaterlandes.  Folget  uach  ihrem  Beispiele,  und,  damit 
ihr  solches  vermöget,  so  machet  euch  gegenwärtig  dazu  geschickt 
und  tüchtig;  übet  eure  Kräfte  und  bildet  sie  aus;  das  Vaterland, 
das  euch  Gelegenheit  dazu  gab,  blicket  hoffnungsvoll  auf  euch 
nieder.  O dass  Keiner  diese  Hoffnung  täusche!  Ehret  den  König, 


habet  Achtung  vor  den  Gesetzen  des  Vaterlandes,  opfert  einst 
eure  Kräfte  dem  Wohle  desselben , denn  ihr  seyd  Schuldner  des 
Vaterlandes.“  Die  dritte  Rede,  nach  der  Anmerkung  auf  S.  20  am 
Sonntage  vor  dem  Geburtstage  des  Königs  gehalten,  erörtert  die 
Frage:  „Worin  besteht  das  Wesen  ächter  Unterthanentrene'J “ 
und  ergiesst  sich  zu  Anfänge  in  einer  acht -rednerischen  Stelle  in 
das  Lob  der  Tugend  der  Treue  überhaupt,  lenkt  sodann  auf  die 
Treue  ein,  die  der  Unterthan  seinem  Fürsten  schuldig  ist  (S.  20), 
und  macht  sie  in  ihrem  Wesen  und  Wirken  klar,  lim  das  Ganze 
recht  ergreifend  und  lebendig  zu  gestalten,  führt  uns  der  Hr.  Verf. 
ein  Gemählde  (einen  jtlvccJ*)  auf  und  ruft  als  beredter  und  begei- 
sternder Hypophet  die  versammelten  Jünglinge  mit  den  Worten 
herzu:  „Wohlan  denn,  g.  J. , tretet  heran  zu  dem  Bilde,  damit 
ihr , wie  in  allen  Tugenden , so  auch  in  der  Treue  gegen  euern 
König  frühzeitig  gross  und  stark  werdet.  “ Und  nun  werden  die 
einzelnen  Züge  in  dem  Bilde  ächter  Unterthanentreue  hervorge- 
hoben, erstens  der  Zug  wahrer  und  aufrichtiger  Liebe  zu  dem 
angestammten  Oberhaupte  in  Wort  und  That  (S.  27),  sodann  der 
Zug  gewissenhafter  Erfüllung  derjenigen  Pflichten,  die  denUnter- 
thanen  an  seinen  Fürsten  binden  (S.  31).  V on  nicht  geringer  Wir- 
kung igt’s,  dass  Hr.  Dr.  Schirlitz  S.  33  den  König  mit  dein  Reich- 
thume  seiner  Tugenden  als  Vorbild  der  Nachfolge  aufstellt. 


Die  Reden  des  Iirn.  Verf.  geben  allesammt  ein  höchst  erfreu- 
liches Zeugniss  von  dem  warmen  und  kräftigen  Gefühle  ihres  Ur- 
hebers für  das  Wahre,  Schöne'und  Gute.  Was  er  sagt,  es  kommt 
*us  dem  Herzen  und  der  Ueberzeugung  und  wird  daher  auch  wie- 
derum zu  Herzen  gehen  und  Ueberzeugung  schaffen,  wozu  der  ein- 
fach-natürliche Gang  der  Gedankenentwickelung,  die  lebendig- 
klare  und  ergreifende  Darstellung  in  der  Sprache  das  Ihrige  bei- 
tragen werden.  Einigen  Anstoss  nahm  Recens.  an  Ausdrücken 
wie:  Cultur  (S.  2),  Nomade  und  Caravane  (S.  3),  cultmrt  (S.  4), 
Civilisatiou  (S.  0),  Individuum  (S.8),  Patriotismus  (S.  21),  die  zu 
der  übrigen  Haltung  der  Sprache  nicht  wohl  stimmen.  Zu  den 
Manieren  des  Hrn.  Verf.  gehört  es*noch,  dass  er  ungemein  oft  die 
Satze  mit  denn  und  einer  mit  oder  eingcleitcten  Frage  beginnt. 
Die  äussere  Ausstattung  dieser  sehr  cm  pfehlungs  würdigen  Schul- 
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reden  gereicht  dem  wackem  Hm.  Verlege  derselben  zu  gro- 
sse- Ehre. 

Kommen  wir  non  zu 

Nr.  2.  Hr.  Prof.  Rättig  in  Züilichau  durch  zwei,  in  vortreff- 
lichem Latein  abgefasste  Rqden *  *)  bekannt  und  empfohlen,  über- 
reicht uns  in  den  liier  zur  Anzeige  zu  bringenden  Reden  eine  sehr 
dankenswerthe  Gabe  und  bewährt,  neben  einem  schonen  Talern 
zur  Beredsamkeit,  eine  reine  und  hohe  Begeisterung  für  Alks, 
was  den  Menschen  wahrhaft  zum  Menschen  bildet  und  Ihn  ge- 
schickt macht,  eine  segensreiche  Wirksamkeit  im  Leben  zu  ent- 
falten. Wenn  nun  gleich,  bei  der  Ohnmacht  und  Verkehrtheit 
menschlichen  Strebens,  kein  Lebensalter  die  Stimmen  und  Leitungen 
der  Weisheit  ganz  entbehren  kann,  so  will  doch  Insonderheit  die 
Jugend,  welche,  mit  Luther  zu  reden,  heiss  vor  dem  Kopfei* 
und  so  häufig  und  gern  gegen  das  gelüstet  und  ankämpft,  waa  p 
ihrem  Frieden  dient,  wohlberathen  und  geführt  seyn,  daher  es 
denn  eine  der  verdienstlichsten  Bemühungen  ist,  eie  eben  so  aß, 
als  eindringlich  über  das  zu  belehren  und  aufzuklärea,  was  zu  w 
nünftiger  und  besonnener  Lebensführung  unerlässlich  ist  und  k 
diesem  Betracht  namentlich  die  Zeitpuncte  wahrzunehmen,  iuwef 
eben  das  jugendliche  Gemiith  den  Lehren  und  Unterweisungen pr 
Tugend,  Frömmigkeit  und  Weisheit  des  Lebens  zugänglicher  u£ 
offener  zu  seyn  pflegt  Ein  solcher  Zeitpunct  ist  nun  unstrekf 
der  Abgang  des  Jünglings  von  der  Schule  zur  Universität  oder  a 
anderen  Verhältnissen  des  Lebens,  welchen  denn  auch,  nach  eher 
preisw  ürdigeil  Sitte,  einsichtige  und  treugesinnte  Lehrer  uimI  Fui 
rer  der  Jugend  ergreifen,  und  für  die  Erweckung  und  Befesti»' 
edler  Entschlüsse  und  Vorsätze,  die  gute  Frucht  briugep-jim  k- 
ben,  bei  iliren  Zöglingen  zu  benutzen  suchen.  Was  bist  du  ge** 
sen,  was  solltest  du  seyn,  was  hast  du  und  was  fehlt  dir  nodb  m 
einem  Wandel  in  der  Weisheit  und  Gottseligkeit,  Und  wie  map* 
du  es  gewinnen,  wass  sollte  dir  die  Schul^Pfyit  und  was  ist  de 
dir  geworden4?  Diese  und  ähnliche  Fragen  dürften  hier  vor  Alka 
.zur  Beantwortung  kommen.  Noch  einmal  gehe  die  Vergangen' 
heit  in  lebendigen  Bildern,  schreckend  und  tröstend  vor  der  Seck 
des  scheidenden  Jünglings  vorüber*  in  hellen  und  scharfen  Zip* 
t trete  das  vor  seinen  Geist,  was,  bei  allem  Wechsel  und  Wi 
des  Lebens,  Freudigkeit  und  Eriede  dem  Herzen 


*)  1.  Oratio  in  solennibus  naptiarum,  quihue  Friderico»  Wilhelm* 

* princeps , regni  Boruss.  her  ca  iilustrissm.,  ©t  Elisa  Lndovicu,  rcgisK* 
var.  ftlia  illustrissim.,  inter  b©  juncti  sunt,  concelebrandis  in  Fnritl 
Zuclüchaviens.  d.  II  n»'.  Dccembr.  A.  MÜCGCXXiBi  Beiolini,  fonni- 
Schudianis.  16  S.  in  4.  ß 0 f 

t 2.  Oratio  in  memoriam  Caroli  Ottonia  Löbach  in  Paedag.  ZuS- 
riiav.  d.  XXII  m.  Septbr.  MOGCCXX1V.  ibid.  6 §.  i*A  i.,u>  Mi 
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klar  werde  ihm  der  Ernst  der  Pflicht,  des  Lebens  Flucht,  Bedeu- 
tung und  Wichtigkeit,  und  wie  die  Wenigsteu  sie  kennen.  Solche 
Betrachtungen,  mit  Wärme  des  Herzens.,  Kraft  und  Innigkeit  der 
Ueberzeugung  vorgetragen,  müssen  das  nicht  ganz  vervvahrlosete 
Gemüth  des  Jünglings  tief  ergreifen  und  in  ihm  einen  Stachel  zu- 
rucklassen, der  lange,  oft  das  ganze  Leben  hindurch  seine  Wirk- 
samkeit beweiset  und  ein  edles,  segensvolies  W erk  nach  dem  an- 
dern ins  Daseyn  ruft.  Die  Erfolge  einer  Ansprache  in  der  Weise, 
wie  Recens.  so  eben  angegeben,  hat  sich  denn  auch  Hr.  Profess. 
Rättig  wohl  erwogen,  als  er  dem  Berufe  genügte,  seinen  zur  Uni- 
versität oder  andern  Bestimmungen  übergehenden  Zöglingen  am 
Tage  der  feierlichen  Einhändigung  ihrer, Zeugnisse,  Worte  treuer 
und  wohlberathender  Liebe  ans  Herz  zu  legen.  Geben  wir  jetzt 
mit  Wenigem  den  luhalt  der  einzelnen  Reden*an. 

Die  erste,  Ostern  1824  gehaltene,  hebt  im  Eingänge  die  Stim- 
mung der  Wehmuth  in  der  Stunde  des  Abschieds  bei  besseren  Gc- 
müthern  als  herrschende  hervor  und  erläutert  diese  Thatsachen 
auf  das  einleuchtendste.  Der  Redner  versiebet  sich  auch  zu  sei- 
nen Zöglingen,  die  sich  zum  letzten  Male  um  ihn  versammelt  ha- 
ben, dieser  Stimmung  und  ist  weit  entfernt,  sie  aus  den  Gemii- 
thern  zu  verdrängen,  aus  Gründen,  die  er  selbst  entwickeln  möge 
& 12:  „ wenn  weder  das  Uebermaass  des  Schmerzes , der  unser 
Inneres  zermalmt  und  die  edlern  Regungen  desselben  tödtet,  noch 
die  tobeude  Freude,  in  welcher  sich  das  rohere  Gemüth  gefällt 
, und  so  leicht  dieSchrauken  derMässigung  durchbricht,  der  Entfal- 
tung des  höhern  geistigen  Lebens  günstig  sind , sondern  für  das 
schwache  Menschenherz  nur  zu  bald  einen  Zustand  der  Abspan- 
. nung  und  Erschlaffung  herbeiiuhren,  so  ist  cs  gerade  diese  Mi- 
schung der  sanftem  Empfindungen  der  Wehmuth,  bei  welcher 
lartfühlende  Seelen  in  der  Regel  ilire  Pflichten  und  ihre  wichtig- 
sten Angelegenheiten  mit  der  ungetrübtesten  Klarheit  erkennen, 
und  aus  deren  fruchtbarem  Boden  oft  eine  herrliche  Saat  von  gro- 
ssen Gedanken  und  tugendhaften  Entschlüssen  hervorspriesst.“  Und 
nun  folgen  die  Wünsche  und  Bitten  der  Freundschaft:  „Möge  stets 
Besonnenheit  und  Weisheit  Sie  (warum  nicht  das  trautere  Euch  ? ) 
auf  dem  klippenreichen  Meere  des  akademischen  Lebens  leiten; 
mögen  Sie  es  nie  vergessen,  dass  der  Mensch  nur  dann  im  höch- 
sten Glanze  seiner  Wrürdc  und  Grösse  erscheint,  weipi  er  sich  mit 
tiefer  Ehrfurcht  und  unbedingtem  Gehorsam  den  Gesetzen  der 
sittlichen  Weltordnung  unterwirft;  mögen  stets  die  erhabenen 
Wahrheiten  der  Religion,  die,  wie  ich  oft  bei  unserer  gemein- 
schaftlichen Betrachtung  derselben  mit  Freuden  bemerkte,  die 
Billigung  Ihres  Verstandes  und  die  Zustimmung  Ihres  Herzens 
gewannen,  alle  Ihre  Schritte  zu  den  grossen  Zielen  unserer  Be- 
stimmung, zu  den  Zielen  des  wahren,  dauernden  Glückes  und  des 
unvergänglichen  Ruhmes  lenken : damit  sie  dereinst,  unentweiht 
durch  die  Verführungen  der  Welt  und  die  Lüste  roher  Sinnlich- 
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keit,  und  ausgerüstet  mit  reichen  Schätzen  des  Wissens  in  die 
Arme  der  Ihrigen  zurückkehren,  damit  Sic  ohne  Reue  auf  den 
Lenz  Ihres  Lebens  zurückblicken,  damit  Sie  vor  keinem  Zeugen 
Ihrer  Thorheit  und  Schuld  mit  schüchterner  Angst  zuriickbeben, 
und  sich  der  Träume  Ihrer  Jugeiul  in  Ihrem  reifem  Alter  nimmer 
schämen  dürfen.  O gönnen  Sie  Ihren  Aeltern  das  hohe  Gluck 
an  Ihnen  die  Wünsche  und  Hoffnungen  ihrer  treuen  Liebe  erfüllt 
und  in  Ihnen  die  Freude  und  Ehre  ihrer  spätem  Jahre  aufblühen 
zu  sehen.  O gönnen  sie  uns,  Ihren  Lehrern,  den  süssesten  Lohn 
unserer  Bemühungen,  Sie,  deren  Jugend  den  bildenden  Händen 
unserer  väterlichen  Pflege  anvertraut  war,  dereinst  mit  männlicher 
Kraft  und  Beliarrlichkeit  nach  den  unverwelklichen  Kränzen  de* 
Verdienstes  ringen,  und  Ihre  Namen  unter  den  tugendhaften  und 
erleuchteten  Wohltnatern  der  Menschen  glänzen  zu  sehen.  0 gön- 
nen Sie  ihrem  Vaterlande  den  Ruhm,  Sie  dereinst  mit  Stolz  seine 
Bürger  zu  nennen,  wenn  Gerechtigkeit  und  Unschuld  in  Dinen 
ihre  unbestechlichen  Beschützer  ehren ; wenn  Ihre  rettende,  bei 
lende  Kunst  zum  Lager  der  Krankheit  und  des  Schmerzes  die 
heiss  ersehnte  Linderung  und  Genesung  hinträgt;  wenn  eine  Mü- 
hende und  wissbegierige  Jugend  aus  Ihrem  Munde  Weisheit,  ra 
Ihren  Tliaten  Tugend  lernt,  und  von  Ihren  Lehrstühlen  die  Er- 
leuchtung und  Veredelung  des  kommenden  Geschlechtes  ausgrht; 
wenn  endlich  die  Religion  in  Ihnen  ihre  würdigen  Diener  findet 
wenn  Güte  und  Menschenliebe  nicht  blos  auf  Ihren  Lippen,  s* 
dem  auch  in  Ihrem  Innern  wohnen,  wenn  Ihr  Sinn  und  Wandd 
die  himmlische  Kraft  des  frommen  Glaubens  bewähren,  wcnnRed- 
lichkeit  und  wahres  Lebensglück,  wenn  duldende  Standhaftigidl 
in  Leiden  und  die  seligen  Hoffnungen  der  Zukunft  durch  die  be- 
geisterte Rede  Ihres  Mundes  in  den  Herzen  anderer  befestigt  nid 
erhöhet  werden.“  Hierauf  folgte  die  Vertheihmg  der  Zeugnis* 
mit  Nennung  ihrerNummern  und  ihrer  Empfänger,  unter  letzteren 
befand  sich  auch  der  Bruder  desllrn.  Verf.,  den  er  unter  denhen- 
lichstcn  und  rührendsten  Beschw  örungen  aus  seiner  Leitung  ent- 
lässt. Die  zweite,  Michaelis  1824  gehaltene  Rede,  stellt  den 
Zweck  des  akademischen  Lebens  in  das  rechte  Licht  und  giebt 
die  Mittel  an,  w ie  er  am  sichersten  erreicht  w erden  könne.  AnA 
diese  Rede  ist  überaus  reich  an  schönen,  erhebenden  und  leben- 
schafTenden  Gedanken  und  nur  die  Gränzen,  innerhalb  welcbtf 
Recens.  sich  hier  zu  halten  hat,  verhindern  ihn,  Mittheilnngcn 
daraus  zu  machen.  Die  letzte  Rede,  welche  Michaelis  1826 
halten  wurde , spricht  treue  Wünsche  für  die  nie  gestörte  Wohl- 
fahrt der  Abgehenden  aus  und  fasst  in  fruchtbarer  Kurze  die 
Pflichten  zusammen,  deren  imverdrossene  Uebung  ungetrübten 
Frieden  und  selige  Freudigkeit  in  das  Herz  giesst  MöchfeSi  doch 
diese  trefflichen  Reden  in  recht  vieler  Jünglinge  Hände  komme!, 
fleissig  gelesen  und  in  ihrem  Inhalte  wohl  erwogen  und  behefzigd 
werden,  möchten  Alle  die,  welche  der  wackere  Hr.  Prof  ß- 60 


Digitized  by 1 


Ciccronis  orationes  selectae.  385 

u berathcn  hat,  ihm  die  Gemigthunng  geben,  nicht  vergebens 
arbeitet  zu  haben,  und  möge  er,  sollte  ihm  wirklich  für  treues, 
Hiclies  Wirken  Undank  Zufällen,  dennoch  nicht  ermüden,  das 
eilt  der  Wissenschaft  und  Weisheit  zu  fördern* *)!  Die  Reden 
id  dem  Hrn.  Dr.  und  M.  Fleischer,  Pfarrer  zu  Wallendorf  bei 
erseburg  zugecigrtet,  einem  höchst  achtnngswurdigen  Geistlichen. 

Dr.  Eggert  in  Halle. 


Kürzere  Anzeigen. 


r.  T.*  c*  ceronis  Orationes  se  le  ctae , cum  analysi  rheio- 

rica,  commentario  et  adnotationibus.  Tonius  I.  Yicunac  etTcrgcsti, 
in  Ribliopolio  Geistingeriano.  1824.  280  S.  M . T.  Cic.  Ora- 
tiones 8 eie  ct  ae , cum  analysi  rhctorica,  et  adnotationibus  cri- 
dein.  Tom.  II.  1825.  298  S.  Tom.  III.  1825.  239  S.  [wo  jedoch  dos 
Ende  noch  fehlt]  8.  2 Thlr.  6 Gr. 

[Vrgl.  Hall.  Lit.  Zt.  1825  Nr.  304.] 

Sur  dem  ersten  Theile  ist  eine  Praefatio  ad  Lectorem  vorgesetzt, 
hrc  Kurze  erlaubt  ihre  vollständige  Mittheilung.  Sie  ist  folgende: 
,ln  hac  nova  editionc  orationum  Ciceronis  Lectorem  benevolurn 
mprimis  attentum  reddere  cupimus  ad  analysin,  cuivis  orationi  prac- 
()ositam,  quae  ad  eriienduni  artificiurn  Oratorium  plurimum  et  ad 
imitandum  Ciceronein  valebit.  Desumtae  hae  analyses  sunt  ex  P. 
Martino  du  Cygne  S.  I,  quo  raagis  consuleretur  legentmin  cora- 
tuodo,  qui  hoc  modo  in  uno  volumiue  reperient,  quod  alias  in  plu- 


*)  Was  ist  grösser  und  herrlicher,  denn  rechte  Zucht  und  Unterwei- 
sung? Bist  Du  aber  ein  Schulmeister  oder  Zuchtiueister,  was  sollt  Du 
thun  ? Du  sollt  die  Jugend,  die  Dir  befohlen  ist,  treulich  unterweisen, 
lehren,  züchtigen  und  vermahnen,  in  der  Hoffuung,  cs  werden  sich  etli- 
che recht  halten,  etliche  nicht.  Denn  wer  Gutes  thun  will,  muss  sich 
dess  erwegen,  dass  er  es  vergeblich  thue,  und  seine  Wohlthat  übel  an- 
h'gc:  denn  derer  scyn  allzeit  mehr,  die  guten  Rath  ausschlagen  und 
verachten,  als  derer,  die  ihn  annchmen.  Und  sollen  wir  uns  genügen 
lassen,  dass  die  Wohlthat  nicht  sogar  verloren  ist;  und  wenn  unter  zehn 
Aussätzigen  einer  wieder  kömmt,  und  die  Wohlthat  erkennt,  ist  es  ge- 
nug, Luc.  XYU,  17.  Also  wenn  unter  zehen  Schülern  einer  ist,  der 

*ich  ziehen  lasset  und  fleissig  lernet,  ist  es  genug,  denn  so  ist  die  Wohl- 
that auch  nicht  gar  verloren.  Und  heisset  uns  Christus,  dem  'Excmpel 
■eines  himmlischen  Vaters  nach,  zugleich  denen  Dankbaren  und  Undank- 
baren Gutes  thun.  Luther.  (Sämrntl.  Werke  Bd.  I S.  1474.) 
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ribus  conquirendum  erat  Operam  praeterca  dedinras , nt  qmm 
craendatissimae  prodirent  hae  orationes,  quem  in  finem  texten 
secuti  sumus,  a Christ . Godofr.  Schütz  recognitum.  Numeri,  Bit 
Willis  capitibus  adpositi,  e voto  nostro  eo  manifestius  artem  oitto 
riam  Ciceronis  insignem,  quae  in  analysi  totiy  indigitata  est,  de 
clarahunt.“  Im  ersten  Theile  sind  enthalten:  oratio  proSext.Ro^ 
Ainer. , pro  lege  Manilia,  in  L.  Catilinain  I,  II,  III,  IV,  pro  Archn 
poeta,  pro  Q.  Ligario.  Jeder  Rede  ist  das  Argumentum  und  eine 
weitläufige  Synopsis  vorangeschickt;  beides  nur  Abdruck,  aber 
überall  ein  sehr  fehlerhafter.  So  findet  sicli  auf  ein  Paar  Seilen 
dicht  beisammen:  fortius  statt  sortitus;  abul  statt  abuti;  oft 
ctum  statt  ajj'ectuum ; quid  am  statt  quidem;  intendenti  statt  in- 
tuenii;  exulit  st.  extulit;  Wörter  sind  ausgelassen;  siiinstöreude 
Commata  sind  hinzugefügt.  Auch  mit  dem  Texte  hat  esseine  eigne 
Bcwaudniss.  JNärnlich  die  0 ersten  Reden  dieses  Theile9,  und  die 
(5  ersten  Capitel  der  7ten  sind  nach  einem  altern  sehr  mangelhaf- 
ten Texte  abgedruckt;  der  versprochene  Schützische  Text  fangt 
erst  mit  dem  7ten  Capitel  der  Rede  pro  Archia  an.  Woher  der 
auf  dem  Titel  verheissene  commentarius  und  die  adnotationes  ent- 
nommen sind,  ist  freilich  in  der  Vorrede  nicht  angezeigt,  aber  cs 
ist  in  der  That  auch  wenig  daran  gelegen,  so  unbedeutend  oder 
bekannt  ist  Alles.  Der  Beweis  möge  in  der  Kürze  an  der  er>M 
Rede  gegeben  werden.  Die  ersten  fünf  Capitel  haben  gar  kr 
Bemerkung.  Beim  fiten  ist  bloss  das  Wort  municeps  erklärt  dürr' 
Geliius  1(1,  13.  Beim  7ten  cisiis  durch  Casaub.  in  Sueton.  Jul.  5' 
Beim  8ten  nichts.  Beim  Oten  de  tabulis  durch  Val.  Max.  ?K  2.1 
Beim  loten  nichts.  Beim  Ilten  ist  erwähnt,  dassLambin  die  Wort! 
supplicium  parricidarum  herausgeworfen  hat.  Beim  I3tcn  steht 
blos:  complexa , passive,  praeter  consuetudinem,  sicut  oblita,  dete- 
stata  et  alia.  Beim  lfiten  blos:  VejiEfruriae  urbs  olLni  clarissima. 
Zum  18tenCap.  ist  dagegen  eineNote  von  Schütz  gegeben,  jedoch 
ohne  dessen  Namen  hinzuzufügen;  sie  ist  aber  zugleich  auch  nicht 
nur  durch  einen  Druckfehler,  sondern  auch  durch  zwei  hinzuge- 
kommeue  Worte  entstellt.  Unter  den  übrigen  Anmerkungen  m 
dieser  Rede  finden  sich  noch  sechs,  die  ebenfalls  aus  Schütziisch 
gedruckt  sind.  Die  unbedeutenden  Noten  zu  den  fünf  folgenden 
Reden  sind  aus  andrer  Quelle,  nur  S.  203  steht  eine,  die  auch 
bei  Schütz  zu  lesen  ist.  Gegen  die  Mitte  der  Rede  pro  Arcfea 
tritt,  wie  gesagt,  unerwartet  der  Schützische  Text  ein,  und  *on 
jetzt  an  versiegen  auch  die  andern  Quellen,  und  nur  Schützische 
Noten  kommen  hinzu.  Aber  nicht  etwa  alle,  oder  die  meisten« 
Z.  B.  zu  der  Rede  pro  Plancio  im  zweiten  Theile  finden  sich  bei 
Schütz  174  Noten;  hier  sind  nur  32  davon  wiederholt;  beider 
Rede  pro  Cluentio  im  dritten  Theile  hat  Schütz  245  Bemerkungen; 
hier  sind  nur  40  davon  gegeben.  Und  es  sind  nicht  etwa  die  wrien- 
tigsten  ausgewählt,  oder  diejenigen,  welche  zu  den  schwersten 
Stelleu  gehören,  sondern  die  kürzesten  waren  dem,  der  die  Wald 
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»esorgte,  die  liebsten.  Zu  diesem  Zwecke  sind  auch  sehr  viele  zu 
Anfänge  oder  am  finde  beschnitten.  Nor  das:  figo  non  accedo; 
£go  obsecutus  sum ; fiquidem  censui,  recepi,  rescripsi ; figo  vero 
’eposiii  11.  dergl.  ist  überall  stehen  geblieben,  ohne  dass  man  nur 
einmal  erfährt,  dieser  figo  sei  Schützius.  Wo  Schütz  sehr  lange 
Noten  hat^  in  welchen  er  eine  Aenderung^  die  er  im  Texte  vorge- 
nnmmcn  hat,  umständlicher  rechtfertiget,  da  ist,  wahrscheinlich 
um  die  Note  weglassen  zu  können,  auch  der  Text  geändert.  Z.  B. 
\ra  zweiten  Theile,  in  der  Bede  pro  Murcna,  bei  «welcher  die  mei- 
sten Schiitzischen  Noten  wiederholt  sind,  während  die  zunächst 
vorhergehende  pro  Sulla  nur  15  kleine  Bemerkungen  erhalten 
hat,  ist  im  24s ten  Capitel  statt  des  Schützischen  quod  potissimum 
gedruckt  worden : quoad  possum.  In  der  Rede  pro  Plancio , Cap. 
3 ist  statt  des  Schützischen:  Quid ? tu  idoneum  dignitatis  — ge- 
geben worden:  Quid?  tu?  an  dignitatis  — ; ebenfalls  ohne  Note. 
Im  lOten  Cap.  ist  ex  civili  error e gleichfalls  wiederhergestellt; 
auch  ohne  Bemerkung.  Druckfehler,  die  sich  in  den  Schützischen 
Noten  Anden,  wurden  gewissenhaft  beibehalten;  z.  B.  in  der  Note 
zum  34steu  Cap.  pro  Plancio : eaque  statt  eoque ; desgleichen  in 
der  ersten  Note  zur  orat.  pro  Ligario.  Nene  finden  sich  in  der  er- 
sten Note  zum  zehnten  Capitel:  „Sic  duobus  MSS.  pro  vulg.  et 
quidem  legendam  rectac  ccnsuit  Görenz.  ad  Cic.  de  Fin.  II,  9“ 
nUtt:  Sic  e duobus  — legend?///*  recte  n.  s.  w.  Bei  pro  Milone 
Cap.  25  erhält  insidiose  folgende  Note:  firn,  maluit  invidiose. 
Del'endi  tarnen  non  potest  vulgatum.  Alles  wie  Schütz ; nur  das 
sinnlose  non  ist  Zuthat.  Docli  es  ist  zu  lästig,  Mehrere»  aufzufüh- 
ren. Wer  den  Versicherungen  des  Reccnsenten  traut,  der  wird 
schon  hieraus  entnehmen,  welche  neue  Verdienste  Herrn  Geistin- 

gere  Büchermacherei  durch  dieses  Product  sich  erworben  habe. 

# « 

• • 

C aii  Crispi  S allustii  quae  exstant , item  epist  olae 
der  ep  ublica  or  di  n an  da  etc.  £x  reccmdonc  et  cum  inte- 
gris  adnotationibus  Theopliili  Cortii  et  variia  IccLionibus  librorum 
rcccns  collatorum  accurate  edidit,  vitam  Sallustii  ct  notitiam  litte- 
, rariaiu  praemiait,  diveraitatem  lect.  llavcrc.  in  fragm.  ctiain  Ger- 
lach.  auosqne  commentarioa  atque  indices  adjecit  Car . Hcnr.  Frotschcr. 

i l • 

Yol.  1.  Lipeiae  1825.  Sumptibus  Kuehnianac  librariae.  LXXX11  und 
' 028  S.  gr.  8.  8 Tblr.  # 

/ [Vrgl.  Beck  s Repert.  1825  Bd.  U S.  460  f.;  Schulz.  1826  Abth.  2 L. 

f Bl.  54  S.  407  — 69.] 

Die  Kühnisrbe  Buchhandlung  hielt  einen  neuen  Abdruck  der 
teilen  gewordenen  Corteschen  Ausgabe  des  Sallust  für  zcitgemäss, 
' und  übertrug  die  Anordnung  und  Ausstattung  derselben  dem  lirn. 
Frotscher,  welcher  durch  seine  Observationes  in  variog  locos 
teterum  Latinorum  \on  seinen  fleisslgen  und  gründlichen  Studien 

dieses  Schriftstellers  schon  vor  melirern  Jahren  einen  rühmlichen 
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Beweis  gegeben  batte.  Diese  glückliche  Wahl  berechtigte  za  gr» 
ssen  Erwartungen.  Obgleich  nun  erst  nach  Erscheinung  der  fo\ 
gendeit  Bände,  welche  die  Commeutare  enthalten  werden,  über 
den  Umfang  und  die  Gediegenheit  der  Leistungen  des  Herausge- 
bers mit  Sicherheit  wird  geurthcilt  werden  können,  so  kann  9m 
doch  llecensent  schon  nach  Ansicht  und  Prüfung  dieses  erstes 
Theiis  ein  ausgezeichnetes  Lob  nicht  versagen.  Wenn  dennoch  die 
nachfolgenden  Andeutungen  einige  Ausstellungen  und  Bedenken 
nicht  ausschliessen , so  werden  sie  nur  Einzelnes  betreffen,  und 
Hec.  ist  weit  entfernt,  durch  sic  den  BeifaU  schwächen  zu  woi 

len , der  dem  Ganzen  gebührt.  

Auf  die  Vorrede  des  Herrn  Fr.  folgt  sogleich  S.  XI — XXli: 
Vita  C.  Crispi  Sali,  ab  Johanne  Clerico  scripta.  Sie  ist  mit  densel- 
ben IVoten  versehen,  welche  sich  in  der  Zweibrücker  Ausgabe Jb- 
den ; nur  die  erste  hat  durch  den  neuen  Herausgeber  einen  Zu- 
satz erhalten.  Er  nennt  nämlich  die  Nenern,  welche  versucht  ha- 
ben, das  Leben  des  Sallust  von  den  Schandflecken  zu  reinigen, 
die  in  den  gangbaren  Erzählungen  demselben  angellängt  werden; 
alsdann  die  Gegenschrift  von  Löbell.  Zuletzt  erklärt  er  sich  dahin: 
Caeterum  quae  ipse  de  Saüustii  moribus  et  vitä  commentato 
sum , alio  et  loco  et  tempore  emittam . Hoc  tarnen  per suaam 
est , Loebeliio  me  magis  quam  caeteris  assensurum  esse.  Die* 
Abfertigung  lässt  sich  llec.  sehr  ungern  gefallen.  Wann  und  «• 
kann  Herr  Fr.  eine  passendere  Gelegenheit  finden,  das  ResuttÜ 
seiner  eignen  Forschungen  darzulegen,  als  die  war,  welche« 
liier  vorübergehen  liess'J  Und  verdiente  es  diese  von  Clericu« ge- 
schriebene Vita  in  der  That,  dass  sie  noch  einmal  abgedrflttt 
wurdet  Wenn  nichts  Besseres  an  ihre  Stelle  treten  sollte , war« 
da  nicht  wenigstens  nölliig,  dass  Berichtigungen  des  Falschen  und 
Unhaltbaren,  was  darin  vorkommt,  hinzu  ge  fügt  wurden?  So  «w 
sie  jetzt  dasteht,  wäre  sie  besser  wcggeblieben.  Dagegen  vermiß 
Hec.  mit  Bedauern  die  Cortesche  Vorrede,  vcrrautliet  jedoch,  dass 
Herr  Fr.  sie  dem  zw  eiten  Bande  vorausschicken  werde.  S.  XX©— 
XXIX  folgt:  Notitia  Litteraria  ex  lo.  Alb.Fabricii  Bibi.  Lat.  ab  fa 
Aug.  Ernesti  auctius  edita;  ohne  irgend  eine  Vermehrung  oder 
Berichtigung  ; w ozu  doch  auch  hier  Veranlassung  war.  S.  XXX— 
LXMU  stellt:  Index  editionuni,  wobei  diese  Bemerkung:  ludi- 
cem  hunc  ex  edit.  Bipontinn  descriptum  passim  correximus  et  b* 
cupletavimus.  Hieran  schliesst  sich  der  Index  Versionum  S.LXIX 
— LXXX1J.  Beide  können  auch  in  dieser  Gestalt  noch  nicht  auf 
Vollständigkeit  Anspruch  machen.  Zwar  gniigt  in  diesen  Dingen 
überall  das  Wichtigste,*  aber  wenn  einmal  auch  <lic  unbedeutend 
steil  Abdrücke  aufgezählt  werden,  darf  überhaupt  nichts  wegblei 
heu.  i\ur  Einiges  beispielsweise.  Nachzutragen  ist:  1550  Coto 
niae.  Sallustii  De  Catilinae  conjuratione  ao  hello  Iugurthino  histo 
riae.  Ex  castig.  lo.  itivii , c.  annot.  Phil.  Melaiithon! , Hem*.  Gb 
reani  et  lacobi  Bonouiensis.  Bei  1594  fehlt  der  Druckort:  ha 
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luni  Batarorum.  Wenn  dieser  überall  vorangestellt  worden  wäre, 
tirde  der  Gebrauch  dieser  Indices  um  vieles  erleichtert  worden 
in.  Bei  1647  sollte  stehen:  Sali.  Cr.  Cum  veterum  historicorum 
agmentis.  Amstel.  ap.  Iansson.  Bei  1720  fehlt:  Sali.  Cr.  opera 
i emendat.  IVassii  et  cum  comment.  loh.  Minellii.  Amstel.  Wet- 
en.  Bei  1767 fehlt:  Parisiis,  ad  usum  scholarum.  Bei  1805 fehlt: 
illust.  Lat.  und  Deutsch  v.  Weinzierl  2 Th.  m.  K..8.  München. 
318  konnte  die  3te  Auflage  der  Uebersetzung  v.  Hock  erwähnt 
erden.  1814  felilte  die  Ausgabe  von  Rommel,  gedruckt  inChar- 
ow.  Recens.  kennt  sie  nur  aus  den  Göttingschen  Gel.  Anzeigen, 
0 St.  den  1 Mai  1815;  sie  enthält  Prolegoniena  in  Sallustium, 
nd  den  Beschluss  machen  die  wichtigsten  Varianten  und  exege« 
ische  Anmerkungen  über  einzelne  dunkle  Stellen.  — Ein  Uebel- 
tand  ist  auch  dies , dass  die  Liebersetzungen , welche  neben  dem 
lateinischen  Texte  stehen,  bald  im  Index  editionum,  bald  im  in« 
lex  Versionum,  bald  auch  in  beiden  gefunden  werden.  Z.  B.  1770 
rnd  1775  iin  Index  editionum  verglichen  mit  1770  im  Ind.  Versio« 
mm.  Denn  jenes  doppelte  Beauzei  ist  Druckfehler  statt  Beauzde. 
n der  Reihe  der  Französischen  Liebersetzungen  sollte  es  beim 
fahre  1808  richtiger  also  heissen : Oeuvres  de  Salluste.  Tradu- 
ktion nouvelle,  par  Dureau-Delamalle,  de  i’Acaddmie  fran^aise. 
T.  1 et  11.  A Paris  1808.  8 ( nicht  12,  wie  doch  auch  Krebs  in  s. 
riiilolog.  Büctierk unde  angiebt).  Der  erste  Theil  enthält:  Vie  de 
Salluste , par  le  President  de  Brosses.  Dann  den  Catilina , Lat  u. 
Französisch.  Dann:  Notes  sur  la  conjuration  de  Catilina,  enthal- 
tend historische  Aufklärungen  und  kritische  Urtheile.  Dann  die 
Heden  aus  den  Ilistoriarum  libris,  mit  historischen  Einleitungen 
und  mit  Noten,  im  zweiten  Tlieile  steht  derlugurtha  und  dieEpi- 
stolae  ad  Caesarem,  ebenfalls  mit  Bemerkungen.  Von  Seite  1 bis 
158  giebt  Hr.  Fr.  den  Text  des  Catilina  und  lugurtha;  genau  nach 
Corte;  ita  ut  in  plerisque , wie  er  in  der  Vorrede  sagt,  Cortii  ra - 
tiones  censuramque  se  querer,  nec  muturem  quid  quam,  nisi  qnod 
nperte  falsum  esse  et  vel  typothetae  velipsius  ed Huris  culpa  tur - 
liatum  videreni . Unter  dem  Texte  steht  dieVarietas  lectionis  Ila- 
vercampianae  id  est  Grutero«  Wassianae.  Seite  159  — 214  folgen 
Ilistoriarum , und  dann  Incertoruin  lihrorum  fragmenta.  Bei  bei- 
den steht  unter  dem  Texte  die  Varietas  lectionis  Gerlachianae, 
worüber  sich  der  Herausgeber  in  der  Vorrede  so  erklärt:  Histo- 
ruirum  autem  frag  me  nt  is  quud  Gerlachianae  recognitionis  di - 
vtrsüatem  subjeci , id  confido  aequos  peritosque  rerum- indices 
Vr  obaluros  esse , quum  sic  de  multis  locis  rectius  iudicandi  ina - 
ior  qnaedam  opportunitas  praebeatur.  Sed  ne  quid  in  his  dees - 
non  solum  variantes  lectiones  es  Havercampi  editione  es - 
lremo  apposui  libro  mco , verum  etiam  quaecunque  recens  acces - 
*erant  fragmenta  suo  quaeque  loco  collocata  dedi.  Neqtte  tarnen 
n*ngulos  auctorum  locos , e quibus  hae  reliquiae  depromptae  es - 
8er*t,  citare  plant it , quos  in  adnotationibus  ajferre  meis  quidem 
Jahrb.f.  PkU.  u.  Pädag.  Jahrg.  1.  Heft  4.  20 
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rationibus  non  minus  (/?/am  eortim , qui  illis  commentariis  o/t 
vcllent , magis  consent  anenm  videretur.  Recens.  gesteht, 
er  diese  letztere  Ansicht  nicht  theiit,  sondern  diese  Citate  ungern 
vermisst.  Auch  ist  cs  nicht  einmal  eine  Raumersparniss.  S.  215— 
234  stehen  Incerti  Auctoris  Epistolae  duae  ad  C.  Caesarem  de  rep. 
ordiuanda,  Sallustio  falso  adscriptae.  Hier  sind  die  Ilavercampi* 
sehen  Varianten  unter  dem  Texte.  S. 235 — 240  folgt:  In M.TilL 
Ciceronem  Declamatio,  falso  Sallustio  adscripta.  S.  241 — 2atk 
In  Sallustium  Declamatio,  quac  Ciceroni  falso  tribnitur;  beide  mn 
den  Havercampschcn  Varianten.  S.  251 — 287  folgen  Julius  h\'i* 
perantius  et  Porcius  Latro;  ebenso.  S.  280 — 350  steht:  Consta* 
tii  Felicii  Durantini  Historia  conjurationis  Catilinariae,  non  paua 
a Sallustio  praetermissa  continens;  ohne  Zugabe.  Hierauf  folgen 
S.351 — 508:  Vcterum  Historicorum  fragmenta.  Plenius  et  eme* 
datius  edita  ab  C.  H.  Frotschero.  ln  der  Vorrede  erklärt  sich  11g? 
Fr.  hierüber  so:  In  Historicorum  veterum  frag  ment  is  puperwru 
editores  tanta  negligentia  versati  erant , nt  si  digna  nostro 
culo  proponere  cuperem , facere  nullo*modo  possem , qum  in  ^ 
lorum  libris  ne  tantillum  quidem  probarem , nisi  meis  ipse  ocvhi 
singulas  perlustrassem  particulas  diligentique  cura  esamunU' 
sein.  Qtiare  investigatis  cuiusque  scriptoris  reliquiis , quaeip 
res  immensi  cuiusdam  laboris  et  taedii  fuit , studiose  operam  <?-' 
di,  ut  omnia  quam  accuratissime  ac  plenissime  describerertM* 
et  quoad  fieri  passet  ex  optimis  libris  emendarentur . Dass  #* 
ser  Fleiss  durchgängig  angewendet  worden,  und  diese  Fragil 
tensammlung  dadurch  grossentheils  eine  neue  Gestalt  erhillö 
hat,  davon  hat  sich  Rec.,  so  weit  seine  Prüfung  reichte,  volhofr 
men  überzeugt.  Herr  Fr.  hat  sich  dadurch  ein  unverkennbare' 
Verdienst  erworben.  Denn  nunmehr  steht  zu  erwarteu,  dass>* 
wohl  Sprach- als  Geschichtsforscher,  letztere  nach  dem  Vorgang 
INicbuhrs  in  seiner  R.  G.,  häufiger  einen  erfolgreichen  Gebrauch 
von  diesen  schätzbaren  Ueberresten  zur  Aufhellung  mancher!^ 
kelheiten  der  Vorzeit  machen  werden.  Dürfte  Rec.  noch  einen 
Wunsch  äussern,  so  wäre  cs  dieser,  dass  es  Herrn  Fr.  gefallen 
möchte , auch  zu  diesen  Fragmenten  einen  Commentar  zu  liefern 
Freilich  ist  ihm  dabei  von  Corte  nichts  vorgearbeitet.  — Der  Jp 
peudix,  von  S.  500  — 528,  welcher  diesen  Theil  scliliesst,  ent 
hält  1)  Varietas  lect.  Haverc.  in  fragm.  Hist.  Sallust.  2)  Tahsl* 
repraesentans  ordinem  ab  Gerlachio  in  digerendis  singuiis  Salluüin 
fragmentis  adhibitum,  eumque  cum  vulgari  harum  reliquianun  & 
rie  componens.  3)  Index  scriptoruin  veterum,  quorum  in  hoc  w 
lumine  leguntur  fragmenta.  Lauter  nützliche  Zugaben.  Rec.  dein 
mit  Verlangen  der  Erscheinung  des  folgenden  Randes  entgegen 
und  verschiebt  seine  Bemerkungen  über  den  Text  selbst  billig1’1' 
weise  so  lange,  bis  der  Commentar  dazu  zur  Einsicht  vorliegt* 
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De  editione  Charis!!  et  Dosithei. 

Lind emanno,  Vir o clarissimo,  Niebuhrius 

Salutera. 

laod  Ta,  cam  comperisses  esse  penes  me,quae  suscepto  a Te,  tarn  dia 
siderato,  operi  haud  parum  utilitatis  conferre  possint,  ipse  per  lib- 
ras  earum  copiam  expetiisti,  pergratum  mihi  accidit.  Sic  enim  de 
8 existimares  necesse  erat,  sincero  litterarum,  quas  communiter  coli- 
18,  amore  incensum  animum,  invidiae,  quae  alios  rebus  paratis  uti 
u sinit,  minime  obnoxium  esse.  Ac  licet  per  universam  vitam  ita 
b gessisse  putem,  nt  nemo  aliquid  in  contrarium  vel  fingere  auderet, 
orimum  tarnen  Eberti  testimonio  debeo,  qui  quum  ipse  tir  optimus 
, idoneus  indolis  meae  laudator  Tibi  videri  debnit.  Quo  magis  ego 
toqne  omni  offensae  timore  deposito  libere  Tibi  respondebo;  ante- 
tarn  autem  eo  perveniam,  quae  sint  ista,  quae  possideo,  breviter  ex- 
mendum  est. 

Recte  censes.  Vir  Clarlssime,  Charisium  unico  deberi  codici: 

im  Dousac  illum , quem  Putschiua  secutus  est,  lacunas  in  membranis 

• 

: putredine  ortas,  nulla  spacii  rationc  habita,  .explere  impudentissime 
ofitentem,  ex  libro  typis  impresso  exscriptum,  temerariaque  fraude 
terpolatum  esse , manifesto  patet.  Eum  codicem,  cui  tarn  praccla- 
m opus  debemus,  e Bobiensium  numero,  unumque  adeo  ex  his  esse, 
os  Thomas  Phaedrus  Bobio  avexit,  Ebcrtus,  cui  rem  exposuisse  me- 
in i,  Tibi  narrare  potuit:  Sancti  Columbani  librum , eadem  scriptura, 
ac  in  ceteris  Bobiensibus  comparet,  diserte  profitetur.  Atquc  hic 
loque  Codex  rescriptus  est,  et  ita  quidem , ut  in  tribus  quaternioni- 
is,  quibus  omnia  continentur , quae  ex  quatuor  primis  libris  edita 
nt,  sub  Grammatico  latent  psalmorum  translatio  Latina:  deinde  libri 
isrti  particulae  ineditae  (errat  enim  index,  qui  tanquam  libri  V capita 
U prima  rccenset,  quae  ad  quartum  librum  pertinebant) : mox  quinti 
put  de  idiomatibus,  et  commentarius  Plinii  Secundi  de  diflerentüs 
cabulorum  (quem  cur  Frontoni  attribuerint , quum  hinc  editus  sit, 
mo  dixerit)  Pandectarum  foliis  inscripta  sunt;  de  quibus  qua  fide 
wppiu8  disseruerit,  a me  exquirere  noli : tum  vero  Synonyma  Cicero- 

et  reliqua,  quae  integrum  quinternionera  explent,  oiunia  aParrlia- 
> Lucani  foliis,  ex  eodem  Codicc  detractis,  .ut  fncile  divina« 

m,  ex  quo  olia  in  eodem  Bobiensi  coenobio  ad  illum  graminaticuni 
>rum  scribcndum  assumpta  sunt,  qui  nunc  Vindobonae  exstat,  oliin  au- 
m,  simnl  cum  Charisio,  Neapoli  ad  S.  Ioannem  in  Carlionaria  exstabat. 

Charisii  quinqne  libros  et  habebat  et  scripserat  intrgros  librarius. 
ictinae  oinnes  ex  Codicis  detrimento  provenertint.  ln  tribus  primis 
taternionibus,  praeter  prtmum  folinm,  foedissime  laceratuni,  reliqua 
'^ula  situ  in  medio  laterculi  exterioris  computriicrunt.  Quarti  du» 
liurnm  paria  exteriora  interciderunt  (nisi  forte,  quod  Di  boni  faxint, 
ndobonae  Codici  gemino  inserta  reperire  licebit) : unum  folium  tote 
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latercnlo  dcminuium  est.  Quinternio,  fascicnlornm  ordine  quinta* 
quem  Parrhasius  plane  neglcxit,  ab  omni  ditmno  immunis  est. 

Ex  his  edita  ipse  accuratissime  contuli  cum  libro  Futschiano,  Ha 
nt  variantes  ore  cxemplaris,  quo  utor,  inscriberem , ex  ineditis  potTj 
Ipsemet  exscripsi  ea  quac  adeo  difficile  leguntnr , ut  propterea  a Par- 
rha&io  omissa  esse  videri  possint,  atque  in  his  capnt  de  litteris  fere 
integrum,  ubi  in  folio  lacerato  detritum  atramentum  evanuit.  Atqoe 
in  hoc  opere  per  mensem  fere  integrum,  quibus  diebus  bibliothccan 
adiri  licet,  quot  illa  horas  patet,  adeo  assidue  insumpsi,  nt  nihil  ami- 
citiae  darem.  Qnanquam  enim  Neapoli  habitabat  vir,  quem  ego  omti- 
bns,  qnotquot  iinqirtun  novi,  longe  antefero,«  et  cam  quo  prae  cetera 
amicis  omnibus  c^niunctissime  vivebam , Serrius , isque  me  quotidic  ob- 
inrgabat,  quod  amicitiam  negligerem,  quum  Ule  nobiscum  (addnxeraa 
enim  et  uxorera  et  liberos  parvulos)  per  amoena  littoris,  oracqne  Sir- 
rentinac  et  insularum  vagari  animumque  a gravibns  curis  lerare  cnpe- 
ret:  ego  tarnen,  quibn6  diebus  bibliotheca  patebat,  fere. semper  illi 
negavi  pcrtinaciter , hoc  unuin  amicitiae  daturus , nt  qnae  ex  qwßto 
libro  supercssent  non  impeditae  lectionis,  Synonyma  Ciceronis  et  gbs* 
saria,  minime  illa  digna,  quae  contcmnantur,  iuveni  Neapolitano.  «lis 
in  hoc  genere  exercitato,  transscribcnda  locarcm. 

Hoc  apparatu  instructus  rem  non  ardui  laboris  ncque  quivi  * 
racas  cxcedcret,  esse  perspiciebam,  Charishim  praeter  lacimosa  u«  9** 
• tatem  revocare,  quum  quae  prava  sunt,  fere  aut  male  lccta  aut  int»- 
polafa  fucrunt : lacunarüm  autem  cxplcndarum  negotium  ita  comp»*"' 
tum  esse,  ut  partim  longe  doctioribus,  quam  ego  ßtim,  manus  ah*- 
nendac  sint,  partim  eorum,  quae  perierunt,  restitutio  minimum  hito* 
difficultatis.  Certe  in  his,  quae  edita  habemus,  librarius  (insignb,  * 
vcl  ex  iis  patet,  quae  margini  Gracce  ascripsit,  doctrinae  homo  pt* 
aevo  quo  vixit)  perraro,  nt  nihil  amplius  dicam,  praeterquam  in  frag- 
mentis  auctorum  vctcrum  erravit.  Verum  aliter  res  se  habet  in  cip- 
tibus  duobus,  hucusque  incognitis,  de  metris,  ubi  in  poetarum  ant*- 
quissimorum  fragmentis  omni  auro  pretiosioribus  humanes  inrenianf« 
errores,  sed  quos  librarimn  non  invexisse,  verum  transscripsisse  potu» 
ex  vitiato  exemplari  suspietfr.  Talia  ut  sanarem,  simul  autem  9t  10 
Glossariis  exhibendis  mihi  uni  fiderem,  soeiataui  docti  alicuius  pbih- 
logi  operam  expetebam ; remque,  quae  mihi  ple.na  iucunditath  ts» 
videretur,  raox,  postquam  sedein  meiim  in  hoc  oppidum  transtulcrao« 
‘Nackio  obtuli,  viro  in  quo  acumcn  ingenii  singulare  cnm  •** 

ctrina  coniunctura  est,  non  ut  ccderem,  sed  ut  commnnicarem  labort®- 
Naekius  autem  oblatam  provinciam  non  recepit.  Cuins  ope  qutnn  & 
carcndum  esset,  diversum  Consilium  cepi  laborisque  partcru  eam  qu*' 
plus  taedii  liabitura  esset  iuveni  assignavi,  quem  in  liominurn  notitwo 
luccniquc  gentis  littcratac  protrahere  cupio.  Quo  socio  Cban>m®? 
cum  Dosithco  ex  Sangallcmi  codicc  unico  notitiaque  Gramraati« 
uymi,  quem  Picrius  cur  Probnm  crediderit  non  intelligo,  iam  «die- 
sem, nisi  snb  liiemcm  Berolinum  ad  negotia  publica  traclanda  t‘T0<v 
tus  fuissetn:  nnde  post  qninque  menses  vix  me  expedivi, 
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teranira  studia  vitacque  tranquillum  genus  redire  liccret.  Ncque 
im  in  Charisio  edendo  aut  Editionis  principis  aut  Basilcensis,  quac, 
iainsi  ipso  ea  careo,  facile  tarnen  pararetur,  Variante*  lectiones  adcle- 
m ; satis  haben«»,  indicare  exterminandos  Putschianae  crrorcs,  quum 
parvis  tum  in  maioribus  rebus.  Dositlieus , ut  Charisio  vetustior, 
:cger  ex  tenebris  protrahcndus  esse  vidctur;  licet  Charisiu6  eum  adeo 
mpilaverit,  ut,  exempli  gratia,  caput  de  litteris,  in  codice  Neapoli- 
30  foede  mutilatum,  illius  ope  resarciri  possit.  Contra  vero  ad 
eudo-Probum  quod  attinet,  quanquam  quarti,  ut  videtur,  saeculi 
riptor,  cuius  integrum  librum  ex  Codice  incredibilis  vetustatis  accu- 
tissime  exscriptum  habco,  ubi  locos,  quos  ex  Caesare,  Varrone,  Pli— 

3,  attulit,  dcccrpseris,  ac  paucissima  et  exigua  optimi  aevi  auctorum 
igmcnta;  tum  quae  remanent  reliqua,  abiicito:  sunt  enim  plena 
rtentosae  stoliditatis. 

Itaque  sic  me  comparaveram,  nt  hoc  ipso  feriarnm  auctumnalium 
mporc  opus  aggrederer,  nisi  nova  aliunde  mora'affuisset.  Kam  quum 
cinrichii , quicurn  familiariter  admodum  vivo,  Status  inimicorum  con- 
ratione  labefactatus  esset,  idque  ille  non  satis  constanter  ferret;  ut 
imum  a praesentis  mali  contemplatione  avoearem , eum  ad  sociatum  / 
aesertim  in  Glossariis,  quae  ille  penitus  investigavit,  recensendis  labo- 
m invitavi.  Atque  Heinricliius  ee  paratum  esse,  quum  ex  suscepto 
nere  redierit,  significavit. 

Itaque  Tu  ipse  pcrspicis,  Vir  clarissime,  non  integram  nunc  esse 
m mcique  arbitrii,  qualis  erat,  quum  Ebcrtum  nostrum  ante  hos  XV 
enses  vidcrem.  Quomodo  enim  Heinrichii  animum,  praescrtim  rebus 
Iversis  fractum , laedcrem  ? aut  commodis  iuvenis  egregii , clientis 
ei,  in  magna  inopia  constituti,  officerem?  Mihi  quidem  ipsi,  ita  me 
i iuvent,  ne ' unum  quidem  assem  quaero.  lam  vero  Tu  dispice, 
rum  opcra  nostra  ita  cum  editionc  Tua  coniungi  possit,  ut  amicis 
eis  consulatur,  Tuis  rationibus  ne  noceatur:  tum  vero  hoc  mihi  ex- 
»nas  velim  quando  cditionis  Tuac  volumen  illud,  quod  haec  nostra 
mplectatur,  proditnrum  sit.  Ego  certc  et  operi  suscepto,  quo  nihil 
litteris  nostris  utilius  intelligi  potest  mngisve  necessarium,  Tibique, 
quo  rem  arduam  egregie  perfectum  iri  luculentis  speciminibus  com- 
obatum  habemus,  ex  animo  studeo  faveoque. 

Tu  vero  pergratum  mihi  feceris  consilio  cditionis  Tuae  accuratias 
ponendo.  Equidem,  Te  Putschianae  cditionis  forma  tanquam  vin- 
ilo  colligari  passurum,  minime  arbitror:  neque  Varronein,  reliquis 
nnibus  aetate,  dignitate  superiorem,  a Te  ouiitti;  quem  si  cum  cclc- 
$ comprehendes,  magnopere  Tibi  suadeo,  ut  Spengclium,  Monaccn- 
ra,  in  societatem  asciscas*);  cui  praeter  alios  praeclarae  doctrinac 
ros  Hermannus  ille  vester  auctor  exstitit , ut  ope  Victorianae  lectio- 
s varietatis  libros  horribilem  in  ntoduiu  derormatos  poliret.  Huic,  si 
onnam  venerit,  accuratissima  einsdem  Codicis  Florentini  collatio  Lon- 


*)  Ex  Wo  tempore  prodisse  iam  Spengclianam  Varrouis  cditlonem,  notum.  esi  ^ 
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goraarsiniana  exscribenda  patebit,  qua  ad  edidönem  parandam  ipce  non 
utar , quum  Spengelii  copiae  maiores  eint M) : habet  enim  in  Victorä 
schedis  quaternionis  nunc  ablad  collationem,  quae  Longomaninii  achte 
institui  ainplius  non  potcrat. 

lllud  antem  inprimis  eure  Tna  dignum  erit,  ut  ex  Codicc  Yindo- 
bonensi,  cuius  noddam  Denuius  dedit,  M.  Claudium  Sacerdotem,  cete- 
rosque  Grammaticos  cruas ; qnem  Codicem,  quondam  ßobiensem,  Cha- 
risiani  gemellum,  mox  Neapolitannm  ad  S.  Ioannis  in  Carbonaria,  Hie- 
ronymus Columna  olim  tractavit,  notnmque  habuit  Raphael  Volaterra- 
nus.  Hoc  dbi  non  difficilo  futurum  es  so  spero,  qui  ad  Bohemiae  fine? 
habites,  unde  triduo,  ad  summum , iter  confeceris;  neque  puto  de 
sumptu  librarius  gravabitur,  cuius  interest,  ut  quam  ornatissimum  nt- 
vis  accessio nibus  opus  prodeat.  Vix  enim  sufficere  arbitror  nt  exscri- 
bendum  mandes.  Nisi  enim  omnia  fallunt,  idem  est  scripturae  genn-, 
quod  in  Charisiano  obtinet , ex  tabcllionum  litteris  paullum  inflexua 
notisque  repletum;  atque  hoc  qui  expediat,  quem  invenias  Vindobonae? 

Porro  in  eodem  Codicc  servatum  est  Prisciani  carmen  Panegrn- 
cum  ad  Anastasium  Augustum:  is  ße  Tuam  opera  gperare  clamat,  Te 
prae  omnibus  sospitatorem  Telle ; tum  negare  se  poetae  nomine  omn/- 
no  indignum  esse ; imo  flagitare , ut,  collectis  eius  poematis  omniba*, 
a Te  poetarum  Ladnorum  numero  inseratur.  Cui  Tu  ei,  ut  epen. 
certe  vehementer  opto,  morem  gesseris,  scito,  in  raembranis  arcbKü 
basilicae  S.  Petri  carmen:  Est  et  Non , Prisciano  tribui. 

ln  exemplari  mco  Putschianae  editionis  hinc  inde  emendatioaa 
coniecturas  saltem,  margini  ascripsi,  qnas,  si  placet,  Tibi  milta 
Iam  vero  tempus  est,  ut  prolixae  cpistolae  finem  imponam : itaqne  bat 
unum  addam,  ut  Te  rogera  Kbcrtum  nostrum  amantissime  salutes,  eiqa< 

* verbis  meis  confirmes , sponsionis,  qua  carmina  Ladna  medii  aeri  bk 
missurum  suscepi,  me  non  obliturum  esse;  accipiet  ea  quandocuoqw 
volet.  Vale,  Vir  Clariesime,  mihique  bene  enperp  perge.  Scribebto 
Bonnac,  A.  D.  VIII  Id.  Septbr.  MDCCCXXV. 


Thomas.  Ruddiman. 

Da  die  Lcbcnsnnistdnde  dieses  berühmten  Schottischen  Philologe* 
in  Deutschland  wenig  bekannt  zu  seyn  scheinen  und  von  Vielen  einif* 
biograpli.  Notizen  vor  Stullbaunis  Ausg.  s.  lat.  Grammatik  vermisst  nor- 
den sind,  so  mache  ich  auf  Gge  Chalmcrs  Life  of  Th.  R.  (London  1WJ. 
4b7  S.  gr.  8)  aufmerksam  und  tlicile  die  wesentlichen  äusseren  Nach- 
richtcii  mit;  das  Buch  enthalt  eine  Menge  von  Excursen, die  fürSchot- 
tische  Geschichte  und  Li ttcratur  Werth  haben,  als  Muster  einer  Bis- 
graphie  kann  es  freilich  nicht  gelten. 


**)  Non  recte  fecit  Spengelins,  quod  farraginem  illam  variarum  lectioona  & 
dit.  Codex  Florentinus  cst  omni  um  parens  ; et  quidnam  uülitalis  habest 
erroree  aut  tcnierariac  Pomponii  Laeti  mutationes?  Niebuhriu»  in  aliu W*c' 
rU  ad  Lindemanuum  datit. 
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Th.  R.9  Sohn  eines  Pächters  zu  Raggel  in  der  Baronie  Baldavy, 
geboren  1674,  studirte  s.  1690  in  Aberdeen,  wurde  1693  Hauslehrer,  1695 
Schulmeister  im  Dorfe  Lawrence  Kirk  in  Means ; durch  Dr.  Piteairnc, 
der  ihn  im  Herbste  1699  auf  einer  Reise  kennen  und  schätzen  gelernt 
batte,  wurde  er  bestimmt,  sich  1700  in  Edinburgh  iiiederzulasscn  und 
liier  wurde  er  Buchdrucker  1702  und  6elir  thätiger  Verleger  1715,  viel- 
fach verdient  um  Schottische  Geschichte  und  Littcratur;  das  Verzeich- 
niss s.  Verlagsartikel  hat  Chalmors  gegeben  S.  450  f.  Seine  lat.  Sprach- 
lehre verdrängte  die  bis  dahin  vorzüglich  gebrauchten  Rudimenta 
% rammaticcs  des  Andr.  Simpson,  seit  1587  oft  gedruckt ; sie  erschien 
uierst  als  kürzeres  Lehrbuch:  Rudimenta  of  the  lat  in  tonguc. 
Edinb.  1714;  Ed.  Xll  1752;  dann  ausführlicher  Gr.  lat.  in  stituti o~ 
«es,  d.  lste  etymol.  Theil.  Edinb.  1725,  der2te  Thl.  Syntax  1731;  sie- 
benmal 60  lange  der  Vcrf.  lebte,  aufgelegt;  die  8te  Ausg.  wurde  1762 
Bedruckt.  Von  seinen  übrigen  zahlreichen  Schriften  (verzeichnet  b. 
Cli.  S.  279  f.)  ist  die  Ausg.  von  Buclianani  opp.  1715.  2 F.  die  bekann- 
teste. Er  starb  d.  19  Januar  1757  im  836tcn  J.  D.  L.  ft  achter . 

” • 

Die  historische  Classe  der  kön.  Dänischen  Gesellschaft  dcrWissen- 
chaften  zu  Kopenhagen  hat  folgende  bis  Ende  Dec.  1827  zu  beantwor- 
tende Preisfrage  aufgestcllt:  Ex  quo  tempore  ordo  Tcutonicus'Rorussiam 
lUasquc  regioncs  mari  Ballico  adjaccntcs  armis  occupavcrat , intcr  hunc  or- 
lincm  et  regna  borcalia , praecipuc  Dani am , variac  neccssitudincs  et  poli - , 
ici  et  alias  gcncris  exstitcrunt.  Quorum  historia  cum  adhuc  minus  in 
uce  posita  sit , et  complura  scripta  reccntiori  tempore  apud  exteros  edita 
cstentur,  e tabulariis  peregrinis  adhuc  multa  ad  hanc  rem  illustrandam  erui 
>ossc , Societas  congruum  ccnsct , doctos  ad  eam  penitius  explorandam  et 
ibcrius  illustrandam  invitarc , proposita  sub  praemio  [eine  Goldmedaille, 
Dänische  Ducaten  werth]  quacstionc:  Exponatur  et  accuratius , quam 
wclenus  factum  cst , cxplanctur , quaenam , temporis  spalio  ab  a.  1310  ad  a. 
110,  intcr  ordinem  Tcutonicum  et  regna  borealia  praecipuc  Daniam  inter- 
csserint  neccssitudincs  politici,  commercialis  aliusve  gcncris. 

Von  den  von  der  Acaddmie  royale  des  Sciences  et  belles  lettres  zu 
lrüssel  für  das  Jahr  1826  aufgcstelltcn  11  Preisfragen  waren  nur  6 
'(•antwortet  worden  und  bloss  einer  wurde  der  ausgesetzte  Preis  zuer- 
annt.  Aufs  neue  sind  9 Preisaufgaben  für  1827  u.  2 für  1828  in  dem 
’ariser  Bulletin  des  Sciences  historiques  Nr.  11  bekannt  gemacht  worden. 
>io  beziehen  sich  meist  auf  vaterländische  Geschichte  und  Literatur, 
allgemein  interessant  dürfte  nur  folgende  seyn : Queis  sont  les  Services  ren- 
'us  d la  langue  et  ä la  literature  grecque  par  les  savans  du  royaumc  des 
’ayi-Ras,  soit  par  la  composition  d’  ouorages  didaciiqucs , soit  par  la  pu - 
lication , la  revision , la  critique  et  la  traduction  des  autcurs  grccs.  Der 
‘reis  für  jede  Frage  ist  eine  goldene  Medaille  von  30  Ducaten.  DieAnf- 
atxe  [Lateinisch,  Französisch , Holländisch  oder  Flamändisch]  sind  an 
cn  Secrctair  Dewcz  cinzusendcn. 
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Der  Abbd  Qulllon,  Professor  der  kirchlichen  Beredsamkeit  tu  Pa- 
ris, giebt  eine  Sammlung  Griech.  u.  Lateinischer  Kirchenväter  hem*, 
wovon  der  16  Band,  der  wie  einige  frühere  den  Chrysostomns  enthält, 
bereits  erschienen  ist.  Der  Professor  der  Rhetorik  Quichcrat  hat  einci 
Traitd  de  v er  8 ifi  oati  on  lat  ine  u V usagc  des  classes  superiwr-i 
(3  Franken)  geschrieben,  welcher  in  Franz.  Blättern  sehr  gerühmt  viri.  I 


In  Rom  bei  Crispino  Puccinelli  soll  eine  neue  Ausgabe  von  For- 
ccllinfs  Lat.  Lexicon  in  12  Quartbänden  erscheinen. 

♦ 

m 

m 

Der  bekannte  Numismatiker  Domenico  Scstini  hat  herausgegebes. 
Sopra  i moderni  f alsif  icationi  di  m edaglie  grechc  on- 
tiche  nei  tre  mctalli , et  dcscrizione  di  tutte  quelle  prodotte  dai  »c- 
desimi  nello  spazio  di  pochi  anni.  (Firenze,  presso  Attilio  Tofani.  1826.) 
Er  zählt  darin  die  berühmtesten  Münzverfälschcr  älterer  und  neuerer 
Zeit  der  Reihe  nach  auf,  giebt  auf  drei  Tafeln  eine  Abbildung  der  bi- 
schen Bccker'schcn  Münzen,  beschreibt  diese  so  wie  andere  aus  Smyna 
und  andern  Fabrikorten  gekommene  genau  und  giebt  die  Museen  ax 
wo  sie  sich  befinden. 


Der  gelehrte  Italiener  Adrian  Balbi  hat  in  seinem  zu  Paris  credit- 
neuen  Atlas  ethno  gr  aphique  du  globe  die  Völker  der  Erde  nid 
der  Abstammung  und  Verwandschaft  ihrer  Sprachen  zusammengcordi^ 
Er  zählt  darin  153  Asiatische , 53  Europäische , 114  Africanische,  1' 
Ozeanische  und  423  Americanische  theils  todte  thcils  lebende  Sprach* 
auf  und  thcilt  aus  vielen  etliche  (gewöhnlich  20)  Wörter  mit.  InEurep 
zählt  er  mit  Maltc-Brun  5 Sprachstämme , den  Iberischen,  Celti*fcfl. 
Thraco-Pelasgischcn,  Germanischen  und  Uralischen.  Der  Thraco-Pelfc- 
gische  oder  Gräco-Lateinische  Stamm  umfasst  in  4 Unterabteilung^ 
den  Thraco-lllyrischcn  (Tliraciscli,  Trojanisch,  Phrygiscb,  Lydbch. 
Macedonisch),  Etruscischcn,  Pelasgo-Hellenischen  (Pe  las  gisch,  Kretkh. 
Cenobisch,  Arcadisch,  Alt-  und  Ncu-Griechiseh)  und  Italischen  (Lua- 
niscli,  Picenisch,  Lateinisch,  Spanisch,  Französisch,  Italienisch,  Bonn* 
nisch,  Walachisch). 


Wem  cs  darum  zu  thun  ist,  alle  in  den  Jaliren  1824  u.  1825  erschie- 
nenen Schriften  und  Abhandlungen  des  In-  und  Auslandes,  welche  die 
Geschichte  und  deren  lliilfs  Wissenschaften  betreffen,  ihren  Titeln  nad* 
systematisch  ziisamiucngcstellt  zu  haben,  dem  empfelilen  wir  da sJnbr- 
buch  der  gesammt  en  Literatur  und'  Er  ei  gniss  «,  betreff 
die  Erdbeschreibung , Geschlechter IVappen-  , Münz- und  SUuUenk&bi 
die  Staatswissenschaf ty  Zeitrechnung , politische  Geschichte  und  ArchäoligK 
von  1824  und  1825.  Von  Ernst  Gabriel  ll  oltersdorf.  Berlin,  Oehmigh 
1826.  556  S.  8.  Es  sind  über  5000  Schriften  zusammengestellt,  und  d* 
Werk  hat  noch  den  eigentümlichen  Werth,  dass  ein  kurze*  Erthsd  hei* 
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gefügt  ist,  und  dass  auch  die  in  Zeitschriften  zerstreuten  Aufsätze  mit 
aufgenommen  sind.  » s 

Eine  Analyse  der  vorzüglichsten  Meinungen  und  Ansichten  über 
Reim  und  Versbau  und  ein  Auszug  aus  der  Italienischen  Schrift  des  Abbö 
Bäini  über  .die  Identität  des  poetischen  und  musikalischen  Rhythmus  fin- 
det sich  im  2ten  Bdc.  der  Schrift  des  Grafen  von  St.  Leu:  Essai  sur 
la  v er  sif  i cation.  (Florenz,  1826.  Der  erste  Band  erschien  zu  Rom, 
1825.)  Die  Schrift  selbst  handelt  über  die  Unmöglichkeit,  das  Metrum  der 
Alten  auf  die  Französische  Vcrsification  überzutragen,  und  steht  cler  ge- 
krönten Preisschrift  des  Abbe  Scoppa  entgegen,  M elcher  behauptet,  dass 
Lateinischer  und  Griechischer  Rhythmus  sich  allerdings  auf  die  Franzos. 
Vcrsification  übertragen  Josse,  weil  diese  Sprache  mit  den  alten  gleiche 

metrische  Quantität  habe. 

■ 

•.*  . 

Interessante  Bemerkungen  über  die  Ritten  und  Gebräuche  der  alten 

Römer,  welche  sich  noch  jetzt  bei  den  Italienern  finden^  namentlich  über 
das,  was  aus  dem  alten  Ilöm.  Rcligionscultus  in  die  katholische  Religion 
in  Italien  übergegangen  ist,  hat  gegeben  John  James  Blunt  in  seinen 
Festig  cs  of  ancient  Mann  er  s and  Customs  discoticrablc  in 
modern  ltaly  and  Sicily.  London,  Murray.  1823.  XVI  u.  293  S.  8.  Die 
Schrift  liefert  treffende  Ergänzungen  zu  dem,  was  unser  verstorbener 
Landsmann  Kcphalides  in  seiner  Italischen  Reise  schon  bemerkt  hat,  und 
für  manche  Stellen  Römischer  Schriftsteller  findet  man  in  ihr  gute  Er- 
läuterungen. Hr.  Pfarrer  IVicncir  in  Bessungcn  bei  Darmstadt  hat  diese 
Schrift  ins  Deutsche  übersetzt:  Ursprung  religiöser  Cer  cm o- 
nien  und  Gebräuche  der  Römisch- katholischen  Kirche , 
besonders  in  Italien  und  Sicilien . Darmstadt,  Leskc.  1826.  XIV  u.  197  S. 
8.  18  Gr.  Leider  aber  hat  derselbe  die  für  Philologen  sehr  wichtigen 
Abschnitte  über  Ackerbau,  Städte,  Häuser,  Gerätschaften,  Lebensweise, 
Kleidungsstücke  u.  s.  w.  in  seincfr  Ucbersetzung  wcggelasscn. 


Ein  Werk  über  die  Costums  der  Neugriechen  giebt  jetzt  der  Baron 
Otto  0von  Stockclbcrg  zu  lloin  heraus.  Als  Gegenstück  erscheint  zu  Pa- 
ris (in  10  Lieferungen,  jede  von  4 Blättern  — drei  Lieferungen  sind  fer- 
tig— ) Voyage  ä Athencs  et  ä C onst  ant  in  o pl  e9  ouCoücction 
de  portraitSy  vues  et  costumcs  grccs'et  ottomans , peints  d'  apres  naturc,  en  1819. 


Die  fossilen  Uebcrreste  von  Elepliantcn,  Löwen,  Tigern  u.  s.  w., 
welche  man  an  vielen  Orten  des  nördlichen  Europas  und  Asiens  gefun- 
den hat,  führen  nicht  auf  das  Resultat  grosser  natürlicher  Umwälzungen 
des  Erdballs,  sondern  sind  Ucberrestc  wilder  Thicre,  welche  durch  die 
Eroberungen  und  Hecrcszüge  der  Körner  und  später  der  Mongolen  aus 
dem  Süden  nach  den  nördlichen  Gegenden  gekommen  sind.  Diese  .Mei- 
nung Lt  aufgestcllt  in:  liistor  ical  rcscarches  o n the  w ars 
und  sporto  of  the  M ong  ols  and  Romans;  in  w hi  ch  El  c- 
päanfs  and  wild  Bcasts  were  cmplo y cd  or  slaindc.,  with 
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a map  an  ten  platcs.  By  John  Ranking.  London,  1826.  516  S.  in  4.  Du 
Werk  ist  übrigens  mit  vieler  Gelehrsamkeit,  die  freilich  die  Sache  nicht 
bcwcÄt,  ausgestattet.  Besonders  ist  es  für  die  Mongolische  Geschieht, 
namentlich  Gengi»  Khans  und  Kublafs , sehr  wichtig, weil  es  Hm.  Ban- 
king durch  20jährigen  Aufenthalt  in  Russland  und  Hindoetan  möglich 
geworden  ist,  vieles  für  sie  zu  sammeln , was  anderwärts  nicht  zu  fin- 
den ist.  Vrgl.  Tübing.  Lit.  Bl.  1827  Nr.  5. 

Ein  lebendiges  Gemälde  der  Sitten  des  Mittelalters  in  England  und 
Frankreich  (aus  Froissart,  Hollingsched,  Hall  u.  a.)  ist  gegeben  in  Sto- 
ries from  the  old  chroniclers.  London,  Colburn.  1826.  8. 

Ueber  Africa  erschien  zu  Paris  (1826) : I^pstoire  pkilosophi- 
que  et  p ol  itiqu  c des  dtablissemens  des.Eur  opeens  dam 
V Afriquc , ouvragc  posthume  de  Raynal.  2 Bde.  8.  Der  Engländer 
G.  Thompson  will  die  Resultate  seines  8jährigen  Aufenthalts  auf  dem  Vor- 
geb. der  guten  Hoffnung  bekannt  machen  in  Travels  and  adv e n- 
tuTcs  in  Southern  Africa . 

i - « 

Ruckingham's  Travels  inMc  sopotami  a sind  London  bei  Cd* 
burn  1826  erschienen. 

_ • 

Im  Canton  Aargau  nahe  bei  Zofingcn  hat  man  ein  Römisches  Bad 
ausgegraben.  Nebst  melirern  unbedeutenden  Dingen  fand  man  dam 
einen  schönen  Mosaikboden  18'  2”  breit  und  22^  Z"  lang  — die  darin  öd 
immenried erholende  Hauptfigur  ist  ein  6eckiger  Stern  mit  Blumen  — , und 
eine  bronzene  Münze,  die  auf  der  einen  Seite  ein  weibliches  Brustbild 
mit  der  Umschrift  Diva  Augusta  Faust  in  a.  auf  der  andern  eine  auf  einen 
fliegenden  Adler  sitzende  weibliche  Figur  mit  Scepter  in  der  Hand  nnd 
einem  Stcrnenkranze  um  das  Haupt  und  die  Umschrift  Conscrvatio , unten 
aber  die  Buchstaben  8..  C.  enthält.  S.  ’Morgenblatt  1827  Nr.  18  S.  52. 

Von  der  Russischen  Regierung  sind  gegen  das  Ende  dieses  Jahre* 
aufs  neue  zwei  Schiffe,  der  Seniovin , Capitain  von  Lütke,  und  der  Kot- 
ier, Cnpitain  Staniokowitsch , auf  Entdeckungsreisen  nach  der  Behring** 
Strasse,  dem  Ochotskischcn  tyleere  und  dem  südlichen  Theile  der  Südsee 
ausgesandt  worden.  Als  Gelehrte  befinden  6ich  auf  dem  erste ren  die 
llrn.  Posselt , Baron  von  Kuitlitz  und  Dr.  Mertens  aus  Bremen,  auf  dem 
letzteren  die  Hxn.  Kastalli,  lscnbcck  und  Mich aelew,  Vrgl.  Zeit.  f.  d.  eleg- 

Welt  1827  Nr.  24  S.  URL  V 

, • 

Der  Englische  Reisende  Clappcrlon  [s.  Bd.  I S.  485]  befand  rieh 
nach  einem  Briefe  vom  22Febr.  d.  J.  damals  in  Kyo  der  Hauptstadt  Von 
Youriba , einem  bis  jetzt  ganz  unbekannten  Lande.  Es  ist  diess  ein*  der 
grössten  Africanisdhen  Reiche,  das  von  einer  hohen,  auch  noch  unbe- 
kannten Gebirgskette  berührt  und  durchzogen  ward.  Clapperton  erhielt 
dort  nähere  Nachrichten  über  Pcarcc's  Tod,  und  war  Wilmas  von  danach 
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Youro  za  reisen,  am  dort  Mungo  Parle' 8 Papiere  za  erhalten,  wofern  die- 
selben nicht  durch  Sultan  Bello  bereits  nach  Europa  abgesandt  wären. 
Dass  der  Niger,  dessen  einheimischer  Hauptname  Tombouctou  seyn  soll, 
in  den  Meerbusen  von  Guinea  sieh  munde,  versichert  er  mit  Bestimmtheit. 


Todesfall  e 


Den  2 Dec.  starb  za  Thorn  der  Director  der  dasigen  städtischen 
Schulen  Joh,  Fridr.  Bormann , im  59  J. 

Den  13  Dec.  zu  Ottendorf  der  Rector  der  gelehrten  Schule  Dr. 
Christoph  Wilh.  Götze . 

Den  13  Decemb.  zu  Petersburg  der  Erzbischof  und  Metropolitan 
Stanislaus  Siestrzcnccwicz-Bohusch , erster  Geistlicher  der  katholischen 
Kirche  in  Russland,  96  J.  alt.  Er  hat  eine  Geschichte  der  Krinun  und 
einen  Abriss  der  geschichtlichen  Untersuchungen  über  den  Ursprung  der 
Slaven  geschrieben. 

Den  19  Dec.  za  Rom  der  Plülolog  Ahr,  Francesco  Cancellieri . 

Den  27  Dec.  zu  Paris  der  Jurist  Jean  I+eger  Jourdan , 35  J.  alt,  der 
in  Frankreich  das  Studium  des  Rom.  Rechts  neu  belebte.  Er  6tand  mit 
dem  verst.  Haabold  in  Briefwechsel  und  gab  auf  dessen  Veranlassung 
über  die  Rom.  Rechtsgeschichte  tabulae  chronologicae  heraus.  Vereint 
mit  j ülondeau  und  Qucaurroy  gab  er  nicht  nur  die  1816  aufgefundenen  In- 
stitutionen des  Giyus  heraus,  sondern  machte  auch  in  der  Ecloga  juris 
civilis  mehrere  andere  alte  Römische  Rechtsquellen  bekannt.  Vrgl.  Re- 
vue eneydoped.  1826,  Octob. 

Den  31  Dec.  zu  London  Sir  William  Gifford,  im  71 J.,  bekannt  als 
l ebersetzer  des  Juvenal  u.  Persius  und  als  Herausgeber  des  Quarterley 
Bewiew  (bis  za  Anfang  d.  J.  1825).  Vrgl.  Blatt,  f.  liter.  Unterh.  1827 
Nr.  58  S.  232. 

Den  31  Dec.  za  Paris  der  Generalinspector-  der  öffentlichen  Bauten 
FranQ.  Mazois  der  Jung .,  Ritter  der  Ehrenlegion,  kaum  40  J.  alt.  Den 
Alterthumskcnnern  ist  er  durch  6eine  Beschreibung  der  Ruinen  von  Pom - 
P9*t  und  durch  seinen  Palast  des  Scaurus  bekannt. 

Ein  Nekrolog  von  Malte-Bnm  [S.  209]  steht  in  der  Berlin.  Voss.  Zeit. 
Kr.  303.  Der  Nekrolog  von  Johann  Conrad  von  Orell  [Bd.  I S.  489  und 
508]  ist  aus  der  Zürcher  Zeitung  wieder  abgedruckt  in  der  Krit.  Biblioth. 
Uft.  12  S.  1290  f. 


§phul-  und  Universitatsnachrichten,  Beförderungen  und 

Ehrenbezeigungen. 


Beult*.  Hr.  Professor  Buttmann  Ist  seinem  Wunsche  gemäss  von 
dem  Secrctariat  der  historisch-philologischen  Classe  der  kön.  Akademie 
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Schal-  and  Universitätsnachrichten, 

.t 

der  Wissenschaften  entbunden  worden,  doch  soll  er  zum  Beweise  de* 
allerhöchsten  Wohlwollens  und  der  Anerkennung;  seiner  geleisteten  Din- 
stc  den  mit  dieser  Stelle  verbundenen  Gehalt  von  300  Thlrn.  als  persön- 
liche lebenslängliche  Zulage  behalten.  — Vermöge  einer  Kabinetsordre 
vom  23  Juni  d.  J.  hat  das  Ministerium  der  Unterrichtsangelegenhcitendem 
Friedrich- Wilhelms-Gymnasium  eine  jährl.  Summe  von  500  Tlilrn.  zu 
Stiftung  von  Stipendien  für  Abiturienten  bestimmt.  Davon  sollen,  in 
Fall  so  viel  würdige  und  hülfsbedürftige  Abiturienten  bei  dieser  Anstalt 
vorhanden  sind,  3 Stipendien  zu  100,  und  2 zu  50  Thlrn.  ansgesect, 
die  übrigen  100  Thlr.  aber  als  Geschenke  vcrtlieilt  werden.  Die  Stipen- 
dien zu  100  Tlilrn.  sind  besonders  für  solche  junge  Leute  bestimmt,  die 
sich  dem  gelehrten  Schulfache  widmen  wollen,  und  können  auf  2 odti 
3 Jahr  verliehen  werden. 

Breslau.1  Am  Elisabeth  - Gymnasium  ward  der  bisherige  6te  Col- 
lege am  Magdalcncum,  Dr.  JCellauer , zum  Prorector  und  zweiten  Pro- 
fessor befördert.  Die  dritte  Professur  daselbst  erhielt  der  bisherig 
Schulcollcge  Häncl.  Der  Russische  Staatsrath  und  Ritter  Christian  ro* 
Schlözcr , emeritiltcr  Prof,  der  Univ.  Moskau,  hat  sich  nach  Breslau  be- 
geben und  gedenkt  dort  stgatawissenscliaftliche  u.  historische  Vorle- 
sungen zu  halten.  Bei  der  wissenschaftlichen  Prüfnngscommission  für  £?- 
lehrte  Schulen  ist  an  die  Stelle  des  verstorbenen  Consistorialraths 
der  Consistorial-  u.  Schulrath  Menzel  zum  Dircctor  und  der  Prof.  Bn- 
7i iss  zum  Mitglicde  für  das  J.  1827  ernannt.  Bei  der  Universität,  wekfcr 
jetzt  901  Studirendc  zahlt,  ist  für  Vorlesungen  über  die  Geschichte  4* 
alten  Kunst  eine  Sammlung  von  Gypsabgüsscn  nach  Antiken  gegrünt 
worden.  Sie  ward  vor  kurzem  vermehrf  durch  einen  wohlgelungw* 
Abguss  der  im  königl.  Schlosse  zu  Berlin  befindlichen  bronzenen  Statae 
eines  juvenis  adoraniis,  und  bestellt  jetzt  aus  18  ganzen  Statuen,  16 
fiten  und  Köpfen,  6 erhabenen  Arbeiten  und  2 Fragmenten.  [Eine  ähnli- 
che aber  viel  grössere  Sammlung  von  Gypsabgüsscn  besitzt  die  Unirer- 
fiitat  zu  Bow,  zu  deren  Vervollkommnung  jährlich  200  Thlr.  aosgeseöt 
sind.  Für  dieselbe  ist  neuerlich  ein  Kopf  des  jugendlichen  Marc-AnroL 
ein  antiker  Marmor  von  vorzüglicher  Arbeit,  angekauft  worden.  Ein  An- 
fang zu  ähnlicher  Sammlung  ist  auch  auf  der  Universität  zuKövice*öC 
und  anf  der  Landesscliulc  zu  Pforta  gemacht  worden.] 

Carlsriwe.  Die  durch  des  Kirchenraths  Doü  Tod  erledigte  Prof«- 
sur  und  Hanptlchrcrstelle  der  2ten  Classe  am  Lyceum  ist  so  besetzt  wor- 
den, dass  der  Professor  Kärchcr  in  die  2tc,  der  Prof.  Vierordt  in  diedfr 
der  Professor  Lang  in  die  4te  Professur  aufrückte.  Zum  Hauptlehrer 

der  5ten  Classe  ward  der  Diaconus  Gockel,  bisher  erster  Lehrer  am  Päd*' 

■ 

gogiuni  zu  Duulacii,  mit  dem  Prädicat  Professor  ernannt. 

Casskl.  Der  Professor  C.  Grimm  ist  am  Schlüsse  dieses  .Jahres  zoB 
Schulrath  ernannt  worden,  welcher  über  die  wichtigeren  Angclegcnh»* 
ton  sämmtlicher  Schulen  dieser  Stadt  dem  Kurfürsten  unabhängig  ron 
jeder  andern  Behörde  Bericht  erstatten  soll. 

Cöl*.  Der  Lehrer  Schmilz  ist  vom  evangelischen  Gymnasium  40 
das  katholische  versetzt  worden. 

* * 
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Dihlacu  in  Baden.  Die  erste  Lehrstelle  am  Pädagogium  (s.  Carls* 
htoe)  und  den  Professortitel  erhielt  Hr.  Eiselin  (vorher  Prof,  am  katho- 
lischen Gymnas.  zu  DoNArEscniNGEs),  nachdem  er  vorher  zur  protestan- 
tischen Confession  übergetreten  war.  Der  zweite  Lehrer  des  Pädago- 
giums, Heinr.  Aug.  Kilgenstein  ward  als  evangelischer  Pfarrer  nach  It- 
tersbach versetzt  und  seine  bisherige  Stelle  dem  Pfarramtscandidaten  Fer- 
dinand Sander  übertragen. 

Eislebex.  Se.  Majestät  der  König  vonPrcnseen  haben  dem  dorti- 
gen Gymnasium  einen  jährlichen  Zuschuss  von  354  Thlrn.  bewilligt.  Mit- 
telst dieser  Summe  und  durch  Erhöhung  des  Schulgeldes  ist  der  erfor- 
derliche Geldbedarf  gewonnen,  uni  eine  neue  Lehrstelle  gründen,  die  Be- 
soldungen der  3 ersten  Lehrer  und  des  bereits  angestcllten  Collabora- 
tors  erhöhen  und  die  jährlichen  Ausgaben  für  Unterrichtsmittel  und  für 
den  Druck  des  Programms  bestreiten  zu  können. 

Friedlasd.  Zu  Ende  vor.  J.  ging  der  Prorector  Horn  als  Prediger 
nach  Dadresch.  Seine  Stelle  erhielt  Ilr.  Bossart , welcher  zu  Ostern  die- 
ses J.,  als  der  Conrector  Zehlkc  zum  Prorector  in  Greifswald  befördert 
ward,  ins  Conrcctorat  aufrückte.  Yrgl.  Bd.  I S.  238. 

Grosb-Glogau.  Am  10  Octobcr  feierte  das  katholische  Gymnasium 
6cin  lOOjähriges  Stiftung^-  u.  der  Prof.  Gärtner  sein  50jülir.  Amtsjubiläum. 
Letzterer  erhielt  dabei  vom  Könige  das  allgemeine  Ehrenzeichen  erster 
Classe. 

4 

Görlitz.  Das  Gymnasium  hat  folgende  Lehrer : Dr.  Anton,  Rector; 
Cunertli , Conrector  und  Lehrer  der  Franz.  Sprache;  Mauermann,  Subre- 
r-tor  und  Mathematikus : Blüher , Cantor;  M.  Rösler,  erster,  Heinrich , 2r, 
Stolz, 3r  College;  Düring , Collaborator ; Hortzschansky,  Zciclinenlehrcr ; 
Pilz,  Schreibelehrer.  Ueber  ihr  Leben  und  ihre  Schriften  ist  Aachricht 
gegeben  in  d.  Schulz.  1827,  2 Nr.  8 u.  9.  Als  Programme  erschienen  in 
diesem  Jalire  von  Anton : Alphabetisches  Verzcicliniss  mehre- 
rer in  der  Oberlausitz  üb  l ich  en,  ihr  zum  Theil  cigcn- 
t hü  ml.  IV  ürter  ti.  Redensarten.  2s  Stück,  I — N,  in  4.  (Das  erste 
Stück,  A — H, erschien  1825.)  Von  Mauermann:  De  studiis  mathe- 
matici s in  Gymnas.  G orl.  ab  eo  condito  ad  a.  1780.  12  S.  in 
4.  Eine  Geschichte  des  Gymnasiums  hat  Stolz  in  4 Programmen,  Görlitz 
1809  — 1825,  geliefert. 

' Greifswald.  Die  Universität  zählt  in  diesem  Winterhalbjahr  115 
Stndirende. 

Halle.  Hr.  Dr.  it.  Prof.  JV.  Gcscnius  ist  von  der  Royal  AsiaticSo- 
ciety  zu  London  zum  Mitglied  gewählt  und  ihm  das  Diplom  übersandt  wor- 
den. Der  verstorbene  Prof.  Vater  hat  der  Universität  ein  Capital  von  3025 
'Ailrn.  zur  Gründung  eines  Freitisches  für  solche  dortige  Studircnde  hin- 
terlassen, die  ausser  dem  Scholzeichnisse  der  Reife  zur  Universität  auch 
Zeugnisse  ihrer  Bedürftigkeit  und  ihres  sittlich  guten  Lebens  beihringen 
können.  Die  Universität  zählt  jetzt  1103  Stndirende,  793  Inländer  und 
3 10 Ausländer,  789  in  der  theologischen,  203  in  der  juristischen,  52  in 
der  medicin.  u.  59  in  der  philosoph.  Facultüt. 
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Ihm  Die  durch  Hess  Abgang  [s.  Bd.  I S.  496]  erledigte  Stelle  an 
Gymnasium  hat  der  Collaborator  Münscher  in  Hersfeld  mit  dem  Titel  einei 
Rectors  erhalten. 

Hessen.  Durch  einen  Beschluss  des  kurhessischen  Staatsministe- 
rinms  vom  4 Octob.  d.  J.  ist  festgesetzt,  dass  sowohl  diejenigen  junges 
Leute,  welche  lediglich  durch  Privatunterricht  zur  Universität  vorberei- 
tet worden  sind , als  auch  die , welche  nach  Besuch  eines  Gymnasiums 
sich  wenigstens  noch  ein  Jahr  lang  durch  Privatunterricht  vervollkomm- 
net haben,  sich  bei  einem  der  Landesgymnasien  (Cassel,  Marburg,  Hers- 
feld, Fulda,  Hanau,  Rinteln)  einer  Maturitätsprüfung  unterwerfen 
müssen  und  ausserdem  noch  ein  glaubwürdiges  Sittenzeugniss  beim 
bringen  haben.  Haben  sie  ein  ausländisches  Gymnasium  besucht,  so  ist 
ein  Maturitätszeugniss  desselben  nur  dann  gültig , wenn  es  sich  auf  ulk 
Gegenstände  des  Unterrichts  erstreckt,  die  ein  in  Marburg  studirender  Is- 
länder nach  der  Verordnung  vom  11  April  1820  kennen  muss,  und  weu 
nachgewiesen  ist,  dass  der  Geprüfte  die  letzten  zwei  Jahre  vor  der  Prü- 
fung Unterricht  in  diesen  Lehrgegenständen  genoss. 

Kempten.  Die  dortige  Studienanstalt  hat  zu  Lehrern  in  derLvcesI- 
classe:  die  Professoren:  Böhm  (Studiendirector)  Bundschue,  Geist,  in  dm 
Gymnasialclassen : Niki,  Cammer  er,  Mayer,  Heischic , Nürnberger,  Haff. 
Unter  dem  Gymnas.  steht  noch  eine  Latein.  Vorbereitungsschule. 

Königsberg.  Die  Universität  zählte  im  Sommersemester  406  Star- 
rende : 117  Juristen,  158  Theologen,  37  Mediciner  und  74  Philosoph» 
Aus  dem  Nachlasse  des  verstarb.  Prof.  Eysenhardt  hat  die  Universität  63 
Herbarium,  ein  Frauenhofer  sches  Mikroscop  und  eine  Sammlung  boUf- 
scher  Werke  für  926  Thlr.  gekauft. 

Leipzig.  Zwei  Lehrer  der  Nicolaischule,  Hr.  Conrectar  Bf.  Carl  FV. 
Aug.  Nobbe  und  Hr.  M.  Carl  Gustav  Küchler  (vierter  Lehrer)  sind  za  au- 
sserordentlichen Professoren  der  Philos.  bei  der  Universität  ernannt  wor- 
den. Durch  ein  königl.  Rescript  sind  150  Thlr.  zum  Ankauf  von  Landchar- 
ten  für  die  Universitätsbibliothek  und  jährliche  25  Thlr.  zur  Vermeh- 
rung dieser  Sammlung  unter  besonderer  Aufsicht  des  Urn.  Prof.  Tfocb- 
muth  angewiesen  w orden. 

Lüneburg.  An  der  Ritterakademie  hat  der  Candidat  der  Theologie 
Woltmann  die  dritte  Hofmcisterstelle  erhalten. 

Lyon.  In  der  Mitte  des  Octobers  ward  dort  auf  Anstiften  des  ge- 
wesenen Generalprocurators  Carl  Durand  eine  Acadümie  provinciale  ge- 
gründet , deren  reinliterarische  Tendenz  ist,  einen  Vereinigungspunct  allw 
religiösen,  politischen  und  literarischen  Meinungen,  deren  keine  vorherr- 
schend, keine  ausgeschlossen  seyn  soll , zu  gewinnen.  Nur  nach  Ver- 
nunft, Recht  und  Billigkeit  sollen  Meinungen  entschieden  werden.  Sie 
besteht  dem  Stiftungsgesetz  nach  aus  50  Akademikern,  100  corresponft* 
renden  auswärtigen  Mitgliedern  , und  aus  Associes , deren  Zahl  bis  auf 
1000  steigen  kann.  Vrgl.  Morgenblatt  1827  Nr.  18  u.  19.  - jfV  »W 

Minden.  Der  Collaborator  Friedrich  Rempcl  am  Gymnasium  hat 
den  Titel  eines  Conrectors  erhalten. 


Mühehsim  in  Baden.  Am  Pädagogium  ist  die  Lehrstelle  des  anf  die 


Digjtized  by  Google 


Beförderungen  and  £ hr enbezeigu ngen.  403 


evangelische  Stadtpfarrei  daselbst  beförderten  Diaconns  Friedrich  Sorm~ 
tag  dem  Pfarrvicar  Franz  Philipp  Joseph  IVolf  aus  Heidelberg  übertra- 
gen worden. 

Parchim.  Das  erledigte  Rectorat  der  dortigen  Schule  hat  der  Pro- 
rector Zchlke  aus  Greifswald  erhalten.  Vrgl.  Frikdland. 

Paris.  Die  Akademie  der  Wissenschaften  hat  Fricdr.  Cuvier  an  Pi- 
nel's,  Fourrier  an  Lemontey's  und  Feletz  an  Villars's  Stelle  zu  Mitgliedern 
gewählt. 

Potsdam.  Der  Rector  Büttner  am  Gymnasium  ist  mit  einer  jähr- 
lichen Pension  von  710  Thlrn.  in  den  Ruhestand  versetzt. 

• Preussbx.  Se.  Maj.  der  König  haben  für  die  sämmtlichen  Univer- 
sitätsbibliotheken der  Preussischen  Staaten  auf  6 Exemplare  des  Werks, 
welches  der  Graf  Clarac  über  dos  Museum  in  Paris  in  einzelnen  Heften 
herausgiebt,  subscrikiren  lassen,  so  wie  auch  unter  dem  22  Dec.  d.  J.  die 
Summe  von  5000  Thlrn.  bewilligt  zu  einzelnen  Unterstützungen  solcher 
hoffnungsvoller  und  hülfsloscr  Söhne  verstorbener  Geistlichen  und  Schul- 
lehrer, oder  auch  anderer  ausgezeichneter  Studirenden,  die  sich  den 
theologischen  Studien  und  dem  Lehrerberufe  widmen  w ollen.  Von  dem 
Ministerium  der  Unterrichtsangelegenheiten  ward  für  die  Vorlesungen 
des  Prof.  Knut  Bischof  zu  Bonn  ein  physikalischer  Apparat  angeschafft, 
dem  Lyceum  Hosianum  zu  Brauksbkrg  aber  600  Tlilr.  zur  Vermehrung 
der  Bibliothek  bewilligt.  Ausserordentliche  Remunerationen  erhielten 
der  Prof.  Zumpt  an  der  Kriegsschule  zu  Berlin  [75  Thlr.  als  ehemali- 
ger Bibliothekar  des  Joachimsthalsclien  Gymnas.] , der  Prof.  Kurth  in 
Düibn  [ 200  Thlr.  für  die  bisherige  provisorische  Leitung  des  Gymnas.], 
der  Lehrer  Roihert  am  Gymnas.  in  Herford  [ 75  Thlr.  ],  der  Oberlehrer  Dr. 
Cludius  am  Gymn.  zu  Lyck  [200  Thlr.],  der  Conrector  Dr.  Müller  am 
Gymnas.  in  Naumburg  [ 50  Thlr.  ] und  der  Conrector  Müller  am  Gymnas. 
zuTorqac  [ 200 Thlr.  ].  Dem  ausserordentlichen  Prof  Leo  an  der  Uni- 
versität zu  Berlin  ward  eine  Gehaltszulage  von  100  Thlrn.  und  dem 
ansserordentl.  Prof.  Ilengstcnberg  ebendaselbst  eine  jährliche  Besoldung 
von  300  Thlrn.  bewilligt. 

Neu  - Ri  ppin.  Der  Oberlehrer  Faulstich  ist  znm  Director  des  Schul- 
meisterseminariums  zu  Mirow  an  des  entlassenen  Professors  Adolph  Gicse- 
hrccht's  Stelle  ernannt  worden. 

Salzwbdel.  Am  Gymnasium  ward  der  Oberlehrer  Witte  zu  der  er- 
ledigten 6ten  Lehrerstelle  befördert  und  der  Schulamtscandidut  F.  W.  R. 
Ueinzelmann  vorläufig  als  Lehrer  angenommen. 

Sculeusinobn.  Am  Gymnasium  ward  der  Tcrtiiis  Dr.  Altcnburg  zum 
Conrector  befördert.  Die  dritte  Lehrerstelle  erhielt  Hr.  Deckcrt , der  erst 
vor  kurzem  von  hier  als  Lehrer  an  dos  Gymnas.  zu  Nordhausen  versetzt 
worden  war  [s.  Bd.  I S.  501]. 

Spaxibn.  Durch  ein  königl.  Decret  ist  den  Jesuiten  die  Dircction 
liier  Schulen  übertragen  w orden. 

Ulm.  Die  beiden  ältesten  Professoren  an  dem  dasigen  königlichen 
Gymnasium,  der  Fädagogarcli  Dr.  Grüter,  bisheriger  Rector  und  erster 
Professor,  und  der  Professor  M.  Feesenmeyer , erster  Classenlchrer  des 
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Obergymnasiums , sind,  nach  ihrer  beiderseits  abgegebenen  Erklärung 
mit  lebenslänglicher  Beibehaltung  ihres  vollen  fixen  Gehalts  und  Wob- 
nungsentschüdigung  in  Gnaden  in  den  Ruhestand  versetzt,  und  an  ihm 
Stelle  Prof.  Dr.  Moser  als  Rector  und  erster  Classenlehrer , Dr.  Hasstet 
aber  als  ausserordentlicher  Prof,  ernannt,  und  Prof.  M.  Schwarz  zum 

4 

zweiten  Classenlehrer  befördert  worden.  In  die  dadurch  erledigte  Haapt- 
lehrerstelle  der  vierten  Classe  [die  Classen  werden  von  unten  herauf  ge- 
zählt] ruckte  der  Oberpraeceptor  Kentner  auf,  und  zum  Praeceptor  der 
3tcn  Classe  ward  der  Praeceptoratsvicar  Nusser  ernannt.  Uebrigens  hat 
der  Rector  und  Prof.  Dr.  Gräter  die  Stelle  eines  königl.  Pädagogarcfaes 
oder  Visitators  der  Lateinischen  protestantischen  und  katholischen  Schu- 
len des  Donaukreises  vermöge  höchster  Entschliessung  bcibehalten.  aal 
dem  Prof.  M.  Feesenmvyer  ist  von  der  Stadt  das  Stadtbibliothekariat  über- 
tragen worden.  Durch  die  grössere  Müsse,  die  nun  beide  Männer  durch 
diese  Veränderung  erhalten , lässt  sich  mit  Recht  noch  manche  Fracht 
ihrer  Studien  erwarten. 

Zeitz.  Der  Collaborator  Gtfr.  Kahnt  hat  bei  seiner  Anstellung  ab 
Collaborator  (s.  S.  228)  zugleich  das  Prädicat  als  Oberlehrer  erhalten. 


Berichtigungen. 

Im  2tcn  Bande  ist  S.  3 Z.  18  v.  u.  anderer  za  streichen.  S.  Igf.  15 
lies  nur  von , S.  9 Z.  16  Dontas  st.  Deutas , Z.  21  Soidas  st.  Scidas , 2Lö 
sonst  st  .fast,  S.  12  Z.  9 daher  nicht  nach , Z.  10  S.;  56  ZI.S 

oder  st.  der,  S.  57  Z.  2 v.  u.  an  6t.  in,  S.  61  Z.  15  v.  u.  verständiger  & 
anständiger , S.  107  Z.  1 v.  u.  noch  st.  nach.  Der  Bd.  I S 502  erwähnte 
Dr.  Dorow  lebt  jetzt  nicht  in  Bonn,  sondern  in  BSlin.  Zu  der  Recin- 
sion  des  Pausanias  von  JSibby,  Bd.  I S.  281,  ist  folgender  Nachtrag  ent- 
gangen : „ Zu  den  unrichtig  übersetzten  Stellen  geltöreh  besonders  noch 
I,  33,  4 and  X,  34,  1.  In  der  erstem  wird  der  Name  des  Volkes  And- 
rea Obliqui  übersetzt,  llr.  Nibby  mochte  immer  seine  falsche  Lesart 
AojUizai  beybehalten,  nur  sollte  er  sie  nicht  so  übersetzen,  ln  der  an- 
dern Stelle  liat  er  usltctt  natu  ’AfupixXsicev  durch  e situata  ceme  An- 

ficlea  gegeben,  was  nicht  befriedigen  kann.“ 

* 

* 

» 

'S  - 

Die  nötliigen  Register  zum  ersten  und  zweiten  Bande  sollen 
^ später  naehgeliefert  werden. 
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Verz  eichniss 

er  iq  das  Gebiet  der  Philologie  und  höhern  Schul- 
issen  schäften  gehörigen  Schriften  , *welche  im  Jahr 
1826  ganz  neu  oder  in  neuen  Auflagen 

erschienen  sind  *). 


Literargeschichte,  und  Schriften  kritischen  und  ver- 
mischten Inhalts. 

Ludw,  Hain:  Repertorium  bibliographicum , in  quo  libri  omnes  ab 
te  typographica  inventa  usque  ad  a.  MO  typis  ezpressi  online  alphab. 
lumerantur.  Stuttgart,  Cotta.  Vol.  I P.  1.  594  S.  gr.  8.  8 Thlr. 


*)  Da  das  gegenwärtige  Verzeichnis*  zunächst  dazu  dienen  soll,  Schul- 
ämtern eine  allgemeine  und  schnelle  Uebersicht  über  die  neueste  ihrem 
ihrkreise  angehörige  Literatur  zu  geben  , so  ist  der  Umfang  desselben  so 
rit  ausgedehnt  worden,  dass  bei  bändereichen  Werken  oder  grossem  Samm- 
ngen  auch  die  Zeit  des  Erscheinens  der  frühem  Theile,  bei  neuen  Aufla- 
n in  [ ] das  Jahr  der  ersten  und  folgenden  Auflogen  mit  angegeben  und 
gleich  auch  die  Schriften  mit  aufgenommen  wurden,  welche  in  dem  Jahre 
27  bereits  erschienen  und  uns  bekannt  worden  sind.  Ist  keine  Jahreszahl 
gegeben,  so  gehört  die  Schrift  jederzeit  dem  Jahre  1826  an.  Ein  beigesetztes 
| giebt  an,  dass  wir  das  wirkliche  Erscheinen  nicht  bestimmt  versichern  wollen, 
.‘censionen  und  Anzeigen  dieser  Schriften  wurden  nur  aus  solchen  kritischen 
itschriften  nachgewiesen,  welche  am  meisten  verbreitet  und  desshalb  jedem 
icht  zugänglich  sind.  Stehen  solche  Notizen  in  [ ] , so  enthält  die  angeführte 
eile  keine  eigentliche  Beurtheilung  der  Schrift,  sondern  nur  gelegentliche 
merkungen  über  dieselbe,  Antikritiken,  Rechtfertigungen  u.  s.  w.  Steht 
r ganze  Titel  in  [ ] , so  hat  das  Werk  für  den  Schulmann  nur  einen  be- 
ngten  Werth  und  gehört  mehr  für  das  grössere  Publicum.  Ist  eine  Schrift 
ir  Commissionsartikel  einer  Buchhandlung,  so  steht  der  Name  derselben 
( ).  Bei  Programmen  bezeichnet  die  in  ( ) eingeschlossene  Seitenzahl  den 
^entliehen  Umfang  der  Abhandlung.  Ein  *f*  vor  dem  Titel  zeigt  an,  dass 
n diesem  Werke  hinnen  kurzem  eine  Beurtheilung  in  den  Jahrbüchern 
scheinen  wird.  Ueberhaupt  aber  soll  dieses  Verzeichniss  im  Allgemeinen 
deuten,  in  welchem  Umfange  ungefähr  unsere  Zeitschrift  die  neueste  Lite- 
tur  umfassen  und  kritisch  beleuchten  soll.  Die  Vollständigkeit  desselben 
eibt  freilich  in  sofern  bloss  relativ,  als  uns  namentlich  von  Programmen 
otz  aller  Bemühungen  manches  unbekannt  blieb.  Mit  Absicht  wurden 
>n  denselben  diejenigen  weggelassen,  welche  blosse  Localitä Cen  oder  ein- 
lne  Gegenstände  solcher  Wissenschaften  behandeln,  die  in  ihrer  ganzen 
usdehnung  nicht  in  den  Bereich  unsere^  Zeitschrift  gehören. 

V erzeichniss  philol . Schm  v.  1826*  a 
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[C.  G.  Kayser : Deutsche  Bücherkunde,  od.  Handlenc.  alleriet 
1750  — 1823  in  Deutschi,  erschienenen  Bücher  mit  Angabe  des  Formats, 
der  Verleg,  und  der  Preise;  m.  e.  Vorrede  v.  F.  A.  Ebert.  Leipz.,  GlediticL 
Th.  1,  825.  XVIII  n.  620  S.  Th.  2 , 827  . 804  S.  gr.  8.  3 Thlr.  16 Gr. 
Ist  nur  zum  Gebrauch  der  Buchhändler  eingerichtet.] 

Bibliotheca  auett.  classic,  et  Graec.  et  Lat. , oa.  Verzeichn,  der  Ans- 

Saben  n.  Uebers.  Griech.  u.  Rom.  Schriftst.,  welche  v.  1700  bis  xur  Mitte 
. J.  825  m Deutschi,  erschienen  sind ; nebst  den  nothwendigsten  nr.d 
brauchbarsten  Erläuterungsschriften  derselben.  Ausg.  4.  Berlin,  Enilic. 
8J  Bgn.  8.  10  Gr. 

Bibliotheca  philolog. , od.  Verzeichn,  derjen.  Grammatiken,  Wörter- 
bücher, Chrestomathien,  Lesebücher  lind  anderer  Werke,  welche  z.  Sind 
der  Griech.,  Lat.,  Hebräisch,  und  and.  todten  Spr.  gehören,  u.  v.  J.  1750 
an  bis  z.  M.  d.  J.  825  in  Deutschi,  erschienen  sind;  nebst  e.  Materieures. 
Herausgeg.  von  Theod.  Chr . Fr.  Enslin . Berlin , Enslin.  63  S.  8.  6 Gr. 
Krit.  Biblioth.  7 S.  725. 

Bibliographie  von  Deutschland,  od.  wöchentl.  vollständ.  Verzeichnis» 
aller  in  Deutschi,  herauskommend,  neuen  Bücher,  Musikalien  u.  Kunstsa- 
chen.  Leipz.,  Industrie-Compt.  384  S.  8.  1 Thlr.  16  Gr. 

Verzeichniss  derjen.  Bücher  aus  allen  Wissenschaften , welche  io 
Jahr  826  ganz  neu  oder  in  neuen  Auflagen  erschienen  sind.  Wissenschaft- 
lich geordnet,  mit  Angabe  der  Ladenpreise  u.  Verleger  etc.  Herausg. t. 
Joh.  Friedr.  Leich.  Leipz.,  Leich.  3 Hfte.  314  S.  kl.  8.  12  Gr. 

Car . Gtlob . Kühn : Additamenta  ad  elenchum  medicorum  vett-,  a I.  A. 
Fabricio  in  biblioth.  Graec.  vol.  XIII  p.  17  — 456  exhibitum.  Pro^r* 
Leipz.  Spec.  I,  12  (10);  11,12  (10);  III,  16  (12);  IV,  12  (10);  V,  12 (7); 
V(VI)  15  (11);  VI  (VII)  12  (9)>  VIII,  16  (12)  S.  4.  BecFs  Repert  ßi 
II  S.  466  f. 

M.  G.  Veesenmeyer:  Bibliographische  und  biographische  Analektec  a 
der  Literatur  der  alten  Griech.  und  Rom.  Schriftsteller.  Ulm,  Stettin.11 
u.  122  S.  8.  14  Gr. 

[Encyclopädisches  Wörterbuch  der  Wissenschaften  , Künste  ü. 
werbe,  bearb.  v.  mehr.  Gelehrten,  herausg.  v.  H.  A.  Feerer.  Altenb^i 
Lit.-Compt.  Bd.  1—5,  824,  25.  Bd.  6 Abib.  1,  2 to.  Bd.  7 Abth.  1,  S26. 
(bis  Federgyps.)  gr.  8.  14  Thlr.  Schrp.  18  Thlr.  16  Gr.] 

J.  G.  I.  Ballenstedt:  Kleine  Schriften,  geolog.-histor.-topogr.-wti- 
quar.-etymolog.  Inhalts.  2 Thle.  Nordhausen,  Landgraf.  37  Ben.  i 
1 Thlr.  18  Gr. 

Fr.  Ad.  Ebert  : Ueherlieferungen  zur  Geschichte,  Literat,  u.  Konst  der 
Vor-  u.  Mitwelt.  Dresden,  Walther.  Bd.  I , Hft.  1 , IV  u.  280  S.  Hft.  f, 
212  S.  gr.  8.  2 Thlr.  Jen.  Lit.  Zeit.  Nr.  87  u.  177;  Beck’s  Repert.  I S. 
266  u.  451 ; Tiibing.  Lit.  Bl.  59  S.  235  f. 

[Kunstnachrichten  für  Künstler,  Kunstfreunde,  Literatoren  etc.,  her- 
ausg. v.  los.  Heller.  Bamberg  (Kunz)  gr.  8 Jahrg.  1 , 825,  in  wöchentl 
Nummern.  2 Thlr.  Jahrg.  2 Hft.  1,  826.  . . . S.  8 Gr.] 

[Der  Sammler  für  Kunst  und  Alterthum  in  Nürnberg.  Niirnb., 
u.  W.  gr.  8.  Hft.  1 u.  2,  824,  25.  . . .S.  1 Thlr.  12  Gr.  Hft.  3 m.6Kpk, 
826.  . . . S.  1 Thlr.] 

Abhandlungori  der  histor.-philolog.  Classe  der  k.  Akademie  d.  Wxss. 
z.  Berlin  von  den  Jahren  18£f.  Berlin,  Dümmler.  . . .S.  gr.  4.  2 Thlr.fSGr. 

f Neues  Archiv  für  Philologie  und  Pädagogik.  Im  Verein  mit  Fnede- 
mann,  Hess,  Kapp,  Rüdiger  und  Schulze  herausg.  v.  Gtfr.  Seebode.  Erster 
Jahrg.  Hft.  1 — 4.  Hannover,  Hahn.  172,  112  u.  94  S.  8.  3 Thlr. 

f Rheinisches  Museum  Für  Jurisprud.,  Philologie,  Geschichte  o.  Pb* 
los.,  herausg.  v.  T.  C.  Hasse , Aug.  Bockh%  B.G.Jftiebuhr  u.  C.A-  Brand:* 
Bonn,  Weber.  Jahrg.  I Hft.  1,  2.  VI,  164  u.  168  S.  gr.  8.  geh.  4 Thk* 
Acta  phiiologor.  Monacens.  auctor.  regia  ed.  Fr.  Thiersch.  NürnbwS 


» 
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Campe),  gr.  8.  (T.  I,  1,  2.  T.  II,  1,  2.  T.III,  I — 3.  811  — 822. 
Thlr.  16  Gr.)  T.  III  fase.  4.  . . . S.  16  Gr. 

-f-  Bibliotheca  critica  nova.  Edentibus  I.  Bake,  I.  Geel,  H.  A . Ifamakcr , 

\ llof'uiann-Peerlkamp.  Leyden,  Luchtmans.  Vol.  I,  825.  XII  u.  279  S. 
ul.  II,  826.  320  S.  gr.  8.  3 Thlr.  16  Gr. 

NB.  Hierher  gehören  auch  Literaturzeitungen  und  andere  kritische 
eitschriften,  deren  Aufzahlung  unnöthig  schien. 

Griechische  Schriftsteller  und  Erlauterimgsschriften 

derselben«  ^ 

Corpus  inscriptionum  Graecarum.  Auctorit.  et  impensis  classis  histor. 
t philol.  acad.  lit.  Boruss.  edid.  Aug  Roeckh . Berlin  (Reimer).  Vol.  I 
asc.  1,  825.  Fase.  2,  826.  572  S.  fol.  Hermann  in  Leipz.  L.  Z.  825  Nr. 
38  — 41 } Meier  in  Hall.  L.  Zt.  825  Nr.  295  — 97  u.  826  Nr.  20  - 23; 
’M'mann  in  Krit.  Bibi.  826,  7 S.  657  — 79  u.  8 S.  781  — 807 ; Beck’s 
lep.  826,  II  S.  348  f. 

+ Gtfr.  Hermann : Ueber  Hrn.  Prof.  Böckh’s  Behandlung  der  Griech. 
nschriften.  Lpz. , Gerh.  Fleischer.  238  S.  gr.  8.  1 Thlr.  8 Gr.  Lpz.  L. 

1.  Nr.  105;  Beck’s  Rep.  I S.  346  ff.;  [ Meier  in  Hall.  L.  Z.  Nr.  152  f. j] 
•chulzt.  827,  2 L.  Bl.  4;  [Boeck/i  im  Rhein.  Museum  2 S.  39  ft.] 

Bibliotheca  Graeca  virorum  doct.  opera  recogn.  et  comjnentariis  in  us. 
chol.  instructa  curantibus  Fr.  Iacobs  et  Val.  Chr.  FrcL  Rost.  Gotha,  Hen- 
ings.  gr.  8.  A)  Poetarum  Vol.  XIX:  Anacreontis  qune  feruntur  carmina, 
apphus  et  Erinnae  fragmm.  Textum  passim  refinxit  brevique  annot.  illustr. 
Irn.  Ant.  Moebius . 10  Bgn.  12  Gr.  Vol.  XX:  f Delectus  epigrammatum 
»raec. , quem  novo  ordine  concinnavit  et  commentariis  in  us.  schol.  inslr. 
Vd.  Jacobs.  335  Bgn.  2 Thlr.  B)  Scriptorum  pedestr.  orat.  Vol.  XVI: 
.ysiae  et  Aetchinis  orationes  selectae,  comment.  in  us.  sch.  instr.  a J« 
lenr.  Brcmi - 31  Bgn.  2 Thlr. 

Uebersetzungsbibliothek  der  Griech.  u.  Rom.  Clasüker.  Prenzlau, 
lagoczy.  16.  4te  Abthl.  Bd.  1:  Cicero’s  vollständige  Briefsammlung,  ins 
leutsche  üb 'ts.  u.  m.  Anmm.  vers.  v.  I.  Andr.  L.  JViospan.  827.  10  Bgn. 
»ubscr.  Pr.  4 Gr. 

■(*  Homeri  Carmina.  Secundum  recensionem  Wolfii,  cum  praefat.  G . Her - 
1 anni.  2 tomi  Leipz. , Tauchnitz.  . . . S.  8.  2 Thlr.  — 2 Thlr.  16  Gr. 
Lrit.  Bibi.  4 S.  322;  Schulzt.  827,  2 Lit.  Bl.  4 S.  30  f. 

Hom.  Ilias  et  Odyssea.  Nova  editio  ileratis  curis  castigata  et  expolita. 

V tomi.  Leipz.,  Tauchnitz.  . . . S.  12.  1 Thlr.  16.  Gr.  — 2 Thlr.  8 Gr. 

Hom.  Carmina  ad  optimor.  libb.  fid.  expressa  cur.  Guil.  Dindorf.  Leipz., 
Vubner.  Vol.  I , Ilias.  Edit.  2.  [824.]  XIV  u.  434  S.  gr.  12.  18  Gr.  — 
Thlr.  8 Gr. 

lliade  d’  Homfere.  'Edition  collationnde  aur  les  textes  les  plus  purs, 
vec  des  sommaires  nouveatix,  par  Jos.  Planche.  Paris,  Lanneau.  • . . S.  12. 

-)-  Hom.  Odyssea,  perpetuo  commentario  illustrataab  Ed.  Loewe.  Leipz., 
layser.  Vol.  I.  (lib.  1 et  2.)  827.  VIII  u.  42  S.  8.  carton.  6 Gr.  Beck’s 
lep.  II  S.  307;  Schulzt.  827,  2 Lit.  BI.  2 S.  14  f.  . ^ 

f Hom.  Batrachomyomachie,  in  metrischer  Deutscher Uehersetznug  mit 
em  Urtexte  v.  Jos . Helm.  Manheim  (Löffler).  31  S.  8.  geh.  4 Gr.'.jKrit. 
hbl.  7 S.  679. 

f Hom.  Heldengesänge,  übersetzt  von  C.  G.  Neumann.  Dresden,  Ar- 
mld.  Bd.  1,  Ilias,  427  S.  Bd.  2,  Odyssee,  347  S.  gr.  8.  4 Thlr.  12  Gr. 
»chulzt.  2 Lit.  Bl.  57  S.  497  —504;  Tübing.  Lit.  Bl.  70;  Blatt,  f.lit,  Un-  ■ 
erh.  Nr.  99  f. ; Dresdner  Wegweiser  827  Nr.  6 S.  21  — 23. 

f Hom.  Werke  prosaisch  übersetzt  v.  J.  St.  Zauner.  IVag,  Calve,  Bd. 

II,  Ilias,  388  u.  422  S.  l6.  1 Thlr.  12  Gr.  Leipz.  L.  Z.  Nr.  252  8. 
■010  — 12;  Schulzt.  2 Nr. 83  S.  657  ff.;  Litorar.  Gonversat.  Bl.  142  I.; 

1 übing.  Lit.  Bl.  Nr.  70 ; Hesperus  Nr.  61  S.  245. 

■ 
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fr  Hom,  Odyssee,  übers.  v.  Conr . Schwenck.  5r  Cesang  als  iweyto 
Probe.  Frankf.  a.  M. , Brönner.  VIII  u.  42  S.  8.  br.  6 Gr.  [Die  orte 
Probe  (Bch.  10)  Bonn,  Weber.  822.  8.  9 Gr.] 

[Irrfahrten  de*  Odysseus , in  24  Gesängen.  Freie  Nacbbildg.  io  ge- 
reimten Strophen  nach  Ilomer.  Von  Hedw.  Hülle.  Bremen,  Heyse.  £B4e. 
VI  u.  716  S.  gr.  8.  2 Thlr.  16  Gr.  Jahrbb.  I S.  473;  MitternachtbL  Kr. 
87;  Tübing.  L.  Bl  Nr.  70.] 

fr  Greg.  JVilh.  Ni  tisch : Erklärende  Anmerkungen  zu  Homers  Odv^ie«. 
Hannover,  Hahn.  Bd.  1 (Bch.  1 — 4).  XXII  u.327S.  gr.  8.  1 Thlr.  SdnJa 
2 L.  Bl.  27  ; Krit.  Bibi.  7 S.  679  ff.  u.  11  S.  1085  — 1131. 

■fr  Frd.  IFilh.  Gliemann:  Grammatische  Erklärung  des  ersten  Buchi 
der  Odyssee,  m.  bestand.  Hinweisung  auf  Buttonanns  Gr.  Gr.,  zun* du: 
fiir  Anfänger.  Berlin,  Mylius.  VIII  u.  76  S.  8.  8 Gr.  Beck’«  Rep.  I S. 
134;  Schulz.  2 L.  BI.  7;  Krit.  Bibi.  7 S.  679.  ^ 

fr  Carl  Gtfr . Kelle:  ^Homers  Jlias  und  Odyssee,  als  Volksgesin/fc 
die  bei  Entstehung  der  Griech.  Freistaaten  Fürsten  und  Völker  umnerklicii 
auf  bessere  Gedanken  bringen  sollten.  Leipz. , Hartmann.  VIII  u.  200$. 
gr.  8.  18  Gr.  Beck's  Rep.  I S.  210  — 14;  Liter.  Convers.  BI.  Nr.  142  f. 

fr  Christian  Herrn.  tVeisse:  Ueber  das  Studium  des  Homer  u.  semc- 
Bedeutung  fiir  unser  Zeitalter...  Nebst  einem  Anhänge  mytholog.  Inhalts  o. 
einer  Rede  über  das  Verha’Itn;  des  Studiums  der  Geschichte  zu  derallg. 
Nationalbildg.  Leipz.,  G.  Fleischer.  380  S.  gr.  8.  2 Thlr.  Beck’s  Rep.  I 
S.  206  — 10;  Lit.  Convers.  Bl.  Nr.  143  [dageg.  JVeisse  in  Leipz.  L.  Zl 
Nr.  214;  Blatt,  f.  lit.  Unterh.  Nr.  99] ; Schulzt.  2 L.  Bl.  43. 

fr  Scholia  in  Homeri  Iliadem  ex  recens.  Im.  Bekkeri . Berlin,  Reitner. 
H Partes.  IV  u.  650  S.  gr.  4.  5 Thlr.  20  Gr.  Beck’*  Rep.  I S.  430; 
Schulzt.  2 L.  Bl.  26. 

Eustathü  Comraentarii  ad  Hom.  Odyss.  Ad  fid.  exempli  Romani  edid. 

**’  • ■ ■ ■ • S-  **  n>  826.  . . .S.  gr.  4.  lom 

fr  Georg  Christian  Braun:  Die  Weisen  von  Hellas  als  Sänger,  ok 
Blumen  Griech.  Lyrik,  Elegie  u.  ethischer  Dichtkunst;  aus  Bruchstck.ro 
lorner  Werke  übeis.  \\.  erläut.  2te  m.  d.  Sprüchen  des  Phokylides  vco* 
Ausg.  Mainz,  Kupferberg.  VI  u.  364  S.  8.  20  Gr. 

fr  JF.  E.  JVeber : Die  elegischen  Dichter  der  Hellenen.  Nach  ihr« 
Ueberresten  übers,  u.  für  das  Bedürfniss  philo!.  Leser  erläutert,  Frankf.  fc 
M.,  Hermann.  XX  u.  786  S.  gr.  8.  3 Thlr.  Krit.  Bibi.  6 S.  627— *9. 

fr  Mimnermi  Colophonii  carminum  quae  supersunt.  Commentat.  prae- 
missa  dispos.,  emend.  atque  in  salut.  Graecorum  pro  patria  pugnantimn  ed. 

JV/c.  Bach.  Accessit  epimetr.  ad  Solonem  poetam.  Leipz.«  Vogel.  VIII  o. 

64  S.  gr.  8.  12  Gr.  r-v  e 

Aesopicae  Fabulae.  Leipz.,  Tauchnitz.  ...  S.  12.  6 Gr.— 8 Gr. 
Anacreontis  Carmina.  Accedunt  selecta  quaedam  e lyricorum  reliqun*- 
Ex  rec.  et  cum  notis  Brunckii . Nova  edit.  emendatissima.  Leipz.,  Taoch- 
mtz.  . . • S*  12.  6 Gr.  — 8 Gr. 

Anacreon , recueil  de  compositions  dessinces  par  Gi rodet,  et  granlei 
par  M.  Chatillony  avec  la  traduction  en  prose  des  ödes  de  ce  poete.  1er  — 
9e  livraison  [jede  6 Platten],  Paris,  825  u.  826.  4. 

fr  Theognidis  Reliquiae.  Novo  ordine  disposuit,  commentat.  critidfl 
et  notas  adjecit  Frd.  Theoph,  ZFelcker . Frankf.  a.  1L  BrÖnner.  CXLTV  o. 
158  S.  8.  br.  2 Thlr.  Beck’a  Rep.  I S.  269;  Hali.  L.  Z.  Nr.  181  f. 

Brumoy : Le  ihdatre  coinplet  des  Grecs.  Nouv.  edit.  revue,  corr.  rf 
augm.  de  Ja  tratl.  des  Fragments  des  poetes  Grecs,  trag,  et  comiques,  p*r 
Raoul- Röchelte.  16  voll.  Paris,  Por.thieu.  . . . S.  8. 

7 Poetae  scenici  Graecorum.  Recens.  ct  annott.  sigiisque  metricisj  i® 
marg.  scriptt.,  instruxit  Frd.  Henr.  Bothe.  Leipz.,  Hahn.  gr.  8.  Vol.  I,  E®* 
lX.  Priore*’  825.  XII  u.  660  S.  Vol.  II,  Eurip.  fabb.  X posier  , 
826.  838  S.  4 Thlr.  [Jede*  Stück  einzeln  n.  Verh*  d.  Umf.  zu  4 — 9 Gr.J 
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«kV  Rep.  825,  IV  S.  67  ff.)  Vol.  III,  Sopbocli*  fabb.  III  priores,  827. 

V u.  386  S.  1 Thlr.  6 Gr.  [Jedes  Stück  einzeln  n.  Verh.  d.  Umf.  8 — 12  Gr.  J 
C.  G.  Haupt:  Vorschule  zum  Studium  der  Griech.  Tragiker.  Berlin, 
lius.  VIII  u.  104  S.  gr.  8.  br.  16  Gr. 

Aeschyli  tragoediae,  ad  exemplar  Glasguense  accurate  expressac.  Leipz. 
jchnitz.  . . . S.  12.  14  Gr.  — 20  Gr. 

Aesch.  Tragoediae  ex  recens.  Kic.  Porsoni  passim  reficta  a Guil. 
idorf.  Leipz.,  Teubner.  827.  XV  u.  288  S.  gr.  12. 18  Gr. — 1 Thlr.  6 Gr. 
e Tragödie  wird  auch  einzeln  für  4 Gr.  verkauft. 

Aesch.  Prometheus  vinctus.  Cum  ind.  Graeco-Lat.  in  ns.  schol.  Edit. 
cur.  Guil.  Lange.  Halle,  Waisenh.  Buchh.  [811]  IV  u.  103  S.  8.  5 Gr. 
it  Bibi.  7 S.  695  — 97. 

Aeschylos , von  Heinr.  Voss.  Zum  Theil  vollendet  v.  J.  H.  Voss . 
idelb,  Winter.  827.  XIV  u.  316  S.  gr.  8.  Subscrpr.  1 Thlr.  22  Gr. 

C.  G.  Haupt:  Aeschylearum  quaestionum  spec.  I,  Acced.  Aesch.  Pro- 
theus  vinctus  c.  var.  lect.  potiore  et  scholiis  integris.  Berlin,  Dümmler. 

\ Bgn.  gr.  8.  1 Thlr.  4 Gr. 

Frdr.  Gtli.  JVelcker:  Nachtrag  zu  d.  Sehr.  üb.  die  Aeschyl.  Trilo- 
, nebst  einer  Abhandl.  üb.  das  Satyrspiel.  Frankf.  a.  M.,  Brönner.  350  S.  I 
2 Thlr.  12  Gr.  Hermann  in  Leipz.  L.  Zt.  827  Nr.  13  — 15. 

De  Aeschyli  Orestia.  Scripsit  JE.  L.  G.  Grieben.  Nebst  Schulnachrich-  • 
i etc.  Progr.  Cöslin  32  (25)  S.  4. 

Gdfr.  Hermann:  De  Aesch.  Philocteta  dijpert.  Lpz.  24  (16)  S.  4. 

Gafr.  Hermann:  De  Aesch.  Heliadibus.  Leipz.  16  (15)  S.  4. 
Anaxagorae  Clazomenii  fragmm.,  quae  supersunt  omnia,  collecta  com— 
utarioque  instr.  ab  Ed.  Schaubach . Acced.  de  vita  et  philosoph.  Anax. 
nmentr.  duae.  Leipz.,  Hartmann.  827.  VI  u.  191 S.  gr.  8.  21  Gr.  Beck’e 
p.  827,  I S.  32  ff. 

*j*  Soplioclis  Tragoediae  c.  brevi  annotatione  Aug.  Matthiae . Leipz. 
ügel.  336  S.  gr.  8.  1 Thlr.  Schulzt.  2 L.  Bl.  26. 

f Soph.  Tragödien.  Griech,  mit  kurzen  'Deutsch.  Anmerkk.  von  Gtli • 
rl  JVilh.  Schneider • Weimar,  Hoffmann.  kl.  8.  Bd.  1,  Elektra,  823.  XII 
170  S.  12  Gr.  Bd.  2,  Trachin.,  824.  XIV  u.  171  S.  14  Gr.  Bd.  3, 
825.  XII  u.  177  S.  16  Gr.  Bd.  4,  Philokt.,  825.  XII  u.  209  S.  16  Gr. 

. 5,  Kön.  Oedip.,  826.  VIII  u.  189  S.  16  Gr.  Bd.  6,  Oedip.  auf  Kol., 

5.  XII,  252  S.  20  Gr.  Bd.  7,  Antigone,  826.  . . . S.  16  Gr.  Beck’s  Rep. 

3,  II  S.  217  ff.,  825,  II  S.  446  ff.  u.  826,  II  S.  416  ff;  Krit.  Bibi. 

1,  3 S.  304  ff  u.  9 S.  1059  ff ; Schulzt.  826,  2 L.  Bf  18, 

Soph.  tragoediae  cum  lectionibus  codd.  Laurentianorum  e schedis.  P. 
nsleii.  Acccdit  annotatio  interpretum  selecta , deperditarum  fabular. 
gmenta  et  lexicon  Sophocleum  London  . . . S.  8.  . . Thlr;-  [Davon  er- 
leint  Leipzig  b.  Hartmann  ein  Abdruck.] 

Soph.  Oedip  auf  Kolonos,  erklärt  von  Fr»  von  Paula  Hocheder.  Paa- 
l,  Pustet.  XII  u.  280  S.  gr.  8.  1 Thlfc  8 Gr. 

+ Soph.  Tragoedien,  übers,  v.  G.  Thudichum . Bd.  1.  2.  Darmstadt, 
sko.  . . . S.  8.  . . Thlr.  [?] 

Scholia  in  Sqphocl.  tragoedias  e cod.  ms.  Laurent,  descr.  P.  Elmsley • 
ipz.,  Hartmann.  IV  u.  384  S.  gr.  8.  2 Thlr. 

Scholia  antiqua  ad  Soph.  Oeaipum  tyrannum.  Ex  cod.  Laurent,  denuo 
scripsit  et  ed.  P.  Elmsley • Praemissa  est  Elmsleii  praefat.  ad  edit.  3 Oedip. 

*.  Leipzig,  Hartmann.  XXXI  u.  43  S.  gr.  8*  8 Gr.  Schulzt.  2 L.  Bl.  40. 

+ Carl  Immermann : Ueber  den  rasenden  Ajax  des  Sophokles.  Eine 
neu  Abh.  Magdeburg,  Heinrichshofen.  92  S.  8.  10  Gr.  Liter.  Convers. 

- Nr.  132  S.  527  f. 

Ferd.  Stöcker:  Dissert.  de  Soplioclis  et  Aristoph.  interpretibus  Grao- 
i.  Progr.  Hamm  (Schulz).  24  ü.  14  (Schulnachr.)  S.  4.  geh.  8 Gr.  , 

■j*  Hcllanici  Lesbii  fragmenta.  E variis  scriptor.  collegit,  eraend.,  illustr. 
immentationem  de  Hellan.  aetate,  vita  et  scriptis  in  Universum  praemisit. 
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et  indd.  adj.  Frd.  Guil.  Sturz.  Edit.  2,  aucta  et  einend.,  cui  accessit  Gui- 
lielmi  Canteri  syntagma  de  ratione  emendandi  Graecos  auctorei.  Leipzig, 
Hartmann.  [787.]  XVIII  u.260  S.  gr.  8.  1 Thlr.  4 Gr.  Beck’«  Repert.  I 8. 
277  f.  u.  II  S.  444;  Schulzt.  2 L.  Bl.  54. 

Carl  Schonborn:  De  authentia  deciamationum  quae  Gorgiae  Leontlu 
nomine  exstant  dissertatio  etc.  Breslau  (Max).  40  S.  4.  gelu  4 Gr.  Beckli 
Rep.  II  S.  449  f. 

+ Cratinus  et  Eupolis.  Commentatio  quam  «...  scr.  C.  G . Luc<u. 
Bonn  (Weber).  7£  Bgn.  gr.  8.  12  Gr. 

+ Aug.\  Meinecke : (^uaestiouum  acenlcarura  spec.  I.  Progr.  Berlk. 

59  S.  4. 

Griechische  Prosaiker  in  neuen  Uebersetzungen.  Herausgegeben  vor., 
G.  L.  F.  Tafel , C.  N.  Oslander  und  G.  Schwab.  Stuttgart,  Metzler.  !-•* 
Bd.  I.  Thucydides.  Erstes  Buch.  Uebers.  von  C.  JV.  Osiander.  1 36  Si 
Subscrpr.  3 Gr.  Ladenpr.  6 Gr. 

Herodoti  Halic.  historiarum  libri  IX.  Codic.  Sancrofti  ms.  denuo  coc« 
tuht,  nec  non  reliquam  lect.  variet.  cominodius  digessit  Th.  Gaisford. L^ript.j 
Schwickert.  gr.  8.  T.  I,  II  textum  contin.  824,  25.  996  S.  4 Thlr.  8 Gr. 
T.  III  et  IV : Annotatt.  Wesselingii , Valken.,  Larcheri , Schweighaeu*sri 
aliorumque.  826.  57  Bgn.  3 Thlr.  8 Gr.  Beck’s  Rep.  825,  I S.  161  und 
• III  S.  198. 

Herod.  histor.  11.  IX.  Cur.  Gdfr.  Stallbaum.  Leipz.,  Weigel.  (T.L  R* 
825.)  T.  III.  826.  14J  Bgn^S. 

Herod.  histor.  11.  IX,  cum  brevi  annotatione  Aug.  Matthiae  et  Herr. 
Apetzii.  Lcipz.,  Teubner.  Vol.  I,  825.  VIII  u.  306  S.  Vol.  II,  826.  VI  m 
296  S.  12.  2 Thlr.  —2  Thlr.  21  Gr.  Heidelb.  Jalirb.  3 S.  238;  Beeil 
Rep.  II  S.  381. 

Herod.  histor.  11.  IX.  Adjectus  est  libellus  de  vita  Homeri.  Nova  ect! 
stereot.  denuo  recogn.  et  emend.  3 tomi.  Leipz.,  Tauchnitz.  . . . S.  1 TL 
12  Gr.  — 2 Thlr.  6 Gr. 

J.  Phil • Krebs:  Quaedarfl  ex  familiari  interpretationc  Herod.  ad  I 
7 et  12  sqq.  praemissis  obss.  de  vera  scriptores  vett.  in  schol.  iuterpret^ 
ratione.  Progr.  Wiesbaden.  48  (32)  S.  4. 

Euripides.  Cur.  J.  Fr.  Boissonade.  Paris , Lefbvre.  IV  tomi  . . . S. 
825  , 26.  32.  8 Thlr.  8 Gr.  Gehört  zur  Sylloge  poetarum  Graeconua, 
von  der  früher  erschienen:  Anacreon  et  Anacreontica,  823^1  Thlr.  16  Gr  | 
Theocritus,  Bion  et  Moschus,  eod.  a.  (2  Thlr.  2 Gr.);  Poetae  gnorrn.i 
eod.  a.  (1  Thlr.  l(i  Gr.);  Ilomeri  opera,  IV  tomi,  823,24  (6  Thlr.  16  Gr  | 
Hesiodus,  824  (1  Thlr.  16  Gr.);  Callimachus , Cleauthes,  Proclus,  eod.  a 
(1  Thlr.  16  Gr.);  Lyrioi  Graeci,  825  (1  Thlr.  16  Gr.);  -j-  Pindartis,  «4 
a.  (2  Thlr.  12  Gr.);  Aeschylus,  II  tomi,  eod.  a.  (4  Tldr.  4 Gr.)  ; Sopho- 
clos,  II  tomi,  eod.  a.  (5  Thlr.) 

■f  Eur.  Andromache.  Recognovit,  adnotationi  Bamesii,  Musgr.,  Brune  i 
fere  integrae  et  Matthiaei  selectae  suam  adjecit,  scholia  emendatiora  et  ind  l 
addidit  J.  D.  Korner.  Ziillichau,  Darnmann.XVlII  u.265  S.  gr.  8.  lThlr.  SGr. 

-j*  Eurip.  Hecuba.  Mit  einem  Commontar  v.  Aug . Lafontaine.  fUlh, 
Hemmerde  u.  Schw.  147  S.  gr.  8..  16  Gr. 

■f  Alceste.  Trauerspiel,  des  Eurip.  Deutsch.  Nebst  e.  Abh.  v.  C.  Se i 
hold.  Zweite  ganz  umgearb. -Ausg.  v.  W.  Leipz.,  Weygand.  [Zuerst  774 
XVI  u.  96  S.  gr.  8.  12  Gr. 

•(*  G.  N.  Busch  : Observatt.  ad  Eur.  Phoenissas  spec.  Leipz.,  (Suhrin 
36  S.  4.  8 Gr.  Beck'«  Rep.  I 8.  302. 

F.  lleinisch:  Prolegomena  ad  Eur.  Helenam.  Diss.  Breslau.  68  S.  $i 

■Ed.  Müller:  Euripides  deorum  popularium  contemtor.  Breslau,  Mail 
4 Bgn.  8.  br.  6 Gr. 

■f  Thucydidis  de  bello  Peloponnesiaco  libri  VIII.  De  arte  huj.  scxi-« 
ptoris  histor.  exposuit,  ejus  vitas  a vett.  graramaticis  conscriptL  addidir, 
codd.  ratiouem  atque  auctorit.  examiuavit,  Graeca  ex  iis  emend.,  scriptum 


; 
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Üversitt.  omnes,  chronologiam,  comment.  rernm  geograph.,  scholia  Graeca 
t notas  tum  Dukeri  omnes  atquo  aliorum  selectt.  tum  suas,  denique  indd. 
er.  et  verhör,  loeupletissimos  subj.  E.  F Poppo . Leipz. , G.  Fleischer. 
t.  8.  Pars  I,  prolegomena  complectens.  Vol.  I,  de  Thuc.  historia  judicium. 
21.  VIII  u.  479  S.  Vol.  II,  in  Thuc.  commentarii  politici,  geographici  et 
hronologici.  823.  XIV  u.  592  S.  Pars  II,  Contextua  verbb.  c.  scholiis  et 
cripturae  discrepantiis.  Vol.  I,  lib.  I,  cum  disput.  de  artis  criticae  ap.  Thuc. 
xercendae  ratione  et  aubsidiis.  825.  VI  u.  417  S.  Vol.  II,  lib.. II.  826. 
U b.  411  S.  10  Thlr.  4 Gr.  Jen.  Lit.  Zt.  822  Nr.  115  f.,  824  Nr.  136; 
leidelb.  Jahrh.  824  , 6 S.  594  ff.  > Beck ’s  Rep.  826,  I S.  42  f. ; Krit.  Bibi. 
26,7  S.  684 1F. ; Gotting.  Anz.  Nr.  80  S.  795  ir.  u.  Nr.  81  S.  801  fF. ; Hall. 
Jt.Zt.827Nr.20u.Erg.Bl.  17  — 19;  Bake  in  Bibi,  crit.no  va  II  S.  224  — 64. 

f Thuc.  de  bello  Pelop.  II.  VIII,  ad  optt.  libb.  fid.,  ex  vett.  notatio- 
libus,  recentior.  observatt.  recensuit,  argumentis  et  adnptat.  perpetua  illustr., 
ndd.  et  tabulas  chronol.  adj.  atque  de  vrta  aucf.  praefatus  est  Fr.  Goeller . 
^eipz.,  Cnobloch.  II  voll.  XXIV  u.  559  u.  II  u.  420  S.  mit  1 Karte.  8. 6 Thlr. 
leck’s  Rep.  I S.  275  fF. 

Thuc.  de  bello  Pel.  11.  VIII.  Recognovit  et  explan.  G . Fr,  Scho- 
nann.  Vol.  I.  Greifswald,  Mauritius.  . . . S.  8.  [?] 

f Thuc.  de  bello  Pelop.  II.  VIII.  Gum  indice  historico.  Curav.  Ant. 
'lichter,  Leipz. , Tauchnitz.  2 voll.  2 51  Bgn.  gr.  12.  1 Thlr.  8 Gr.  — 
l Thlr.  16  Gr. 

Thuc.  de  b.  Pel.  II.  VIII,  cum  indice  rerum.  Nova  ed.  emend.  Leipz., 
[auchn.  II  voll.  . . . S.  12.  1 Thlr.  — 1 Thlr.  12  Gr. 

llieron.  Müller:  Thukydides  Vorrede  zu  s.  Geschichte  des  Peloponnes. 
Kriegs,  als  Probe  einer  neuen  Uebersetzung  desselben.  (Progr.)  Naumburg. 

.5  S.  4. 

Medicomm  Graec.  opera  quae  exstant.  Edit.  cur.  Carl  Giloh  Kühn. 
'«ipz.,  Cnobloch.  gr.  8.  Vol.  I — XIII:  Galeni  opera.  821  — 26.  65  Thlr. 
^ol.XXI  — XXIII:  Hippocratis  opera.  825.  26.  15  Thlr.  Beck’s  Rep.  825, 
I S.  455  u.  826,  I S.  44. 

Des  Hippokrates  Aphorismen,  verdeutscht  u.  commentirt  durch  J.  A. 
3 itschaft . 2T*hle.  Berlin,  Reimer.  825,  26.  ...S.  gr.  12.  geh.  1 Thlr.  18  Gr. 

Aristophanis  comoediae , auctor.  libri  praecl.  saec.  X emend.  a Ph. 
nvernizzio.  Acced.  crit.  animadvv.  scholiaque,  indice.  et  var.  doett.  annotatt. 
•d.  Chstian  Dan.  Beck  et  Guil.  Dindorf.  Leipz.,  Weidmann,  gr.  8.  (Vol. 
— XI,  794  — 823.)  Vol.  XII,  scholia  Gr.,  et  vol.  XIII,  versfo  Latina  c. 
litchelli  prolegem.,  826.  ...  S.  44  Thlr.  4 Gr. 

Arist.  Nubes  denuo  in  us.  leett.  adhibitis  Brunck.,  Tnvemiz.,  Herrn,  et 
eisigü  recensionibus  ed.  C/ir.  Gtjr ; Schütz . Halle,  Hendel  [770.786.801.] 
Bgn.  gr.  8.  10  Gr. 

i-  Arist.  Ecclesiazusae.  Ex  rec.  Guil.  Dindorfii.  Leipz. , Weidmann. 
V u.  98  S.  gr.  8.  12  Gr.  Beck’s  Rep.  II  S.  415. 

Arist.  Komedier  oversatte  Fra  det  Gräske  aed  J.  Krag.  leDeel.  Odense, 
chubothe.  . . . S.  8. 

*j*  IF.  Süvem : Ueber  Arist.WoIken.  Berlin,  Dümmler.  12  Bgn.  gr.4. 22  Gr. 
■j*  Index  lectionum  in  univers.  lit.  Vratislav.  per  aestatem  anni 
TDCCCXXVI  . . . instituendamm.  Praemissao  sunt  [ Passovii]  epiphyl- 
des  Aristopbaneae.  [Breslau]  typis  universitatis.  19  (8)  S.  4. 

Xenophontis  opera.  Edit.  stereot.  ex  nova  tabularum  impressiono 
rnendatissima,  cur.  C.  II.  fFeise.  Leipz.,  Tauchnitz.  VI  voll.  12.  2 Thlr. 
Gr.  — 3 Thlr.  17  Gr.  Jahrbb.  II  S.  285. 

Xen.  Anabasis.  Recognovit  et  illustr.  C.  Guil.  Krüger.  Halle,  Hem- 
lerde  u.  Schw.  XXIV  u.  560  S.  gr.  8.  2 Thlr.  6 Gr.  Schulzt.  2 L.  Bl. 
6 f.;  Heidclb.  Jahrbb.  9 S.  925  — 28. 

Xen.  Anabasis,  c.  annott.  Lud.  Dindorf.  Ed.  2.  Leipz.,  Teubner.  [824.] 
t a.  187  S.  gr.  12.  10  Gr.  16  Gr. 

f Xen.  Expeditio  Cyri.  Ad  fid.  optt.  libb.  c.  selectt.  VV.  DD.  anisquo 
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adnotatt.  et  Ind.  verbb.  In  us.  schol.  ed.  Ern.  Povpo . Leipz.,  Schwickat 
827.  XL IV  u.  660  S.  gr.  8. 

Xen.  Cyropadie.  Eine  Unterweisungsschr.  für  Prinzen.  Ans  d.  Griech 
v.  J.  G.  E . Neide.  Leipz.,  Sch  wickert.  31  Bgn.  8.  1 Thlr.  10  Gr. 

Aug.  Voigtländer : Brevis  de  locis  nonnullisXenoph.  disputatio.  Progr- 
Schneeberg.  32  (26)  S.  8.  Jahrbb.  II  S.  318. 

Hr.  Chr.  Mich.  Rettig : Quorundam  Anabaseos  Xenoph.  locorum  explio* 
tiones.  Progr.  Giessen.  24  S.  4.  Jahrbb.  Bd.  2.  S.  325. 

C.  Fr,  Nobbe:  Comment.  I de  Lectionibus  quibusd.  Xenoph.  Cyri  Aö* 
bas.  Progr.  Leipzig.  20  (13)  S.  kl.  8.  Jahrbb.  IIS.  323. 

J.  Klerk : De  vita  Croesi,  quam  Xcnophon  in  Cyropaedia  tradidit,  ui 
fidem  historicam  exacta.  Leyden.  . . . S.  8. 

Flatonis  quae  exstant  opera;  acced.  Plat.  quae  feruntur  scripta;  si 
optt.  libb.  iidem  recens.,  in  linguam  Lat.  convertit,  annotat.  explan.,  ini- 
ces  rerum  et  verbb.  accuratiss.  adj.  Fr.  Ast.  Leipz.,  Weidmann.  (Vol.  I - 
VII.  819  — 24.)  Vol.  VIII  Epin.,  Euthyph.,  apol.  Socr.,  Crit.,  Alcib.  ntr* 
Hipparch.,  rivales,  Theag.,  Charm.,  Lach.  etLys.  continens.  361  Bgn.  gr.  Ü 
13  Thlr.  16  Gr.  K*it.  Bibi.  820,  I S.  557  ff*. 

-j-  Plat.  dialogi  IV,  Laches,  Eutyphro , Apolog.  Socr.,  Menexencs. 
Adnot. pcrpet.  illuatr.  Fr.  Guil.  Engelhardt . Berlin,  Nauk.  20  Bgn.  gr.S. 
1 Thlr.  16  Gr.  — 2 Thlr. 

Id.  Über.  [d.  bl. Text]  Inus.  schol.  Ebenda.  9Bgn.  gr.  8. 12  Gr.  — 16Gr. 

+ Plat.  Philebus.  Rcc.,  prolegom.  et  commentariis  ülustr.  G . Stallbas* 
Ed.  2,  aucta.  append.  crit.,  qua  potior  lect.  variet.  e codd.  mss.  nupereno- 
tata  recensetur  et  locor.  qnorund.  difticil.  interpretatio  proponitur.  Leip^ 
Hinrichs.  29  Bgn.  gr.  8.  2 Thlr.  [Nur  d.  Appendix  (3  Bgn.)  ist  zuralttc 
Ausgabe  hinzugekommen,  welche  auch  einzeln  für  4 Gr.  verkauft  wird.j 

Plat.  Werke  a.  d.  Griech.  übers,  v.  Frd.  Schleiermacher . Berlin,  R»* 
mer.  [804  — 9.]  2te  verb.  Aull.  (Th.  I Bd.  1 , 2 u.  Th.  II  Bd.  lf£ 
817  24.)  Th.  II  Bd.  3.  33|  Bgn.  gr.  8.  12  Thlr. 

Plat.  Parmenides,  aus  d.  Griech.  übers.,  mit  philosoph.  AnmerlkT 
J.  Casp.  Götz.  Augsburg,  Jenisch  u.  S tage.  X u.  196  S.  gr.  8.  r®k 
Hall.  L.  Zt.  Nr.  248. 

Plat.  Philebos,  od.  von  d.  Lust,  a.  d.  Gr.  übers,  u.  m.  philos.  u.  tn<krr- 
Anmm.  erläut.  v.  J.  Casp.  Götz.  Ehend.  827.  11  Bgn.  gr.  8.  1 Thlr. 

*f-  J.  R.  Lichtenstddt : Platons  Lehre  auf  dem  Gebiete  der  Naturf31'* 
schung  u.  der  Heilkunde.  Nach  d.  Quellen  bearbeitet.  Leipz.,  Hartnwi^ 
XVI  u.  180  S.  gr.  8.  1 Thlr.  ^ 

Henr.  Ferd.  Richter.:  De  ideis  Platonicis  comment.  P.  I de  essei^ 
et  cognitione.  Progr.  Leipz.  827.  26  S.  8. 

Fr.  Ad.  Trendelenburg:  Platonis  de  ideis  et  numerit  doctrina  ex  An* 
stotele  illustrata.  Leipz.,  Vogel.  6£  Bgn.  gr.  8.  15  Gr. 

f Nie.  Bach:  De  Critiae  tyranni  politiis  elegiacis  commentatio.  Prup’- 
gymn.  Oppoliensis.  Breslau.  24  S.  u.  8 S.  Schulnachrichten.  4. 

-J-Isocratis  Oratio  de  pace,  edid.,  commentatt.  et  animadvv.  instr.  P.  J* 
Leloup.  Mainz,  Kupferberg.  12  Bgn.  gr.  8.  br.  20  Gr. 

Isocr.  Panegyricus.  Cum  Mori  suisque  annoUtt.  ed.  Quil.  Dindorj- 
Leipz.,  Weidmann.  XVI  u.  92  S.  gr.  8.  16  Gr.  Beck ’s  Rep.  II  S.  415?- 
[Es  ist  die  von  Spahn  818  besorgte  Ausg.;  doch  fehlen  Spohu’s  Noten.] 

Gtlieb  Frdr.  Drescher:  Isokratis  väterlicher  Rath  an  den  jungen  u6* 
monikos.  Aus  d.  Griech.  übers,  u.  m.  Anmm.  begleitet.  Progr.  Büdipges. 
34  S.  8.  Schulzt.  2 L.  Bh  45  S.  392. 

AvnovQyov  loyogHöra  AeooxQazovg.  (Graeceed.  et  annott.  add.  Jdar- 
Coraes . Vers.  Franco-Gall.  adj.  Thurot.)  Paris,  Didot.  • . . S.  8.  • • Tik 
Blatt,  f.  lit.  Unterh.  827  Nr.  26  S.  103.  £ . 

Geographi  Graeci  minorcs.  Notas  Hudson,  edit.  integras  enffl  Dod- 
welli  dissertatt.  edid.,  suasque  et  variorum  adjecit,  textum  denuo  recenwi* 
et  varias  leett.  subj. , versionem  Lat.  recogn. ,’  copiosiss.  denique  indd-  |C 
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abaH«  aero  incisis  fnstr.  t.  Franc.  Gail.  Vol.  I cont.  Hannos!«  et  Scyla- 
is  periplos.  Paris.  ...  S.  8.  9 ThJr.  % 

Demosthcnis  quae  supersunt  e bonis  lxbris  a se  emendata  cd.  T.  Iac. 
\eieke.  Edit.  correct.  cur.  Gdfr.  Jfenr.  Schoefer . London,  Black,  Y.  et  Y. 
pr.  8-  T.  I,  II,  822.  textus.  XCIV,  612  u.  646  S.  T.  III,  826,  versio  La- 
ina  Hier.  Wolfii.  701  S.  T.  IV,  823,  indices.  638  S.  9 Thir.  18  Gr.  Ap- 
•aratua  criücus  et  exegeticus  ad  Demosth.,  Vinc.  Obsopoei  etc.  annott, 
encus.  Cornmod.  in  ord.  digestum,  alior.  et  suis  annott.  auctum  ed.  G.  H. 
irhgefer.  T.  I — III,  824  — 26.  888,  762  u.  554  5.  9 Thir.  Jahrbb.  1 8. 

; Beck’s  Rep.  824,  IV  3.  44  u.  825,  III  S.  198. 

Dem.  Oratt.  Philippicae.  In  us.  sch.  iterum  ed.  Inu  ßekfcer . Appos.  eat 
ect.  Rei>k.  Berlin,  Reimer.  88  S.  gr.  8.  8 Gr. 

Dem.  de  corona  orat.  In  us.  sein  ed.  Im . Bekker.  Appos.  est  lect.  Reisk. 
lerlin,  Reimer.  77  S.  gr.  8.  8 Gr. 

Dem.  Orat.  pro  corona.  In  us.  praelectt.  rec.  E . C.F.  Wunderlich . Ed. 
i Gotting.,  Dieterich.  [810.  820.]  LII  u.  152  8.  gr.  8.  16  Gr. 

Dem.  Philippische  Reden.  Uebers.,  erla'ut.  u.  mit  einigen  Ahhandll. 
•egleitet  v.Alb.  Gerh.  Hecker » Halle,  Hendel.  Neuer  Bearbeit.  (Ir  Th.,  825. 
ÄH  u.  249  8.)  2r  Th.  289  S.  gr.  8.  1 Thir.  20  Gr.  Heidelb.  Jalurbb. 

: S.  179.  ‘ 

/.  Gilt.  Weickert : Explicatt.  locor  aliquot  Dem.  aliornmque  scriptt. 
’rogr.  sch.  Luccav.  Lübben.  28  S.  4.  Jahrbb.  I 8.  409  IF. 

C.  Guil.  Kri/g*r:  Annott.  ad  Deniosthenia  Phil.  I spec.  Progr.  sch, 
lernb.  Halle  (Memmerde  u.  Schw.).  27  S.  4.  geh.  4 Gr.  Jahrbb.  I 8.  404  IF. 

C.  J).  Beels:  Diatribe  in  Dem.  oratt.  I et  II  in  Stephanum.  Leiden. 
• * S.  8. 

Ant.  Baumstark:  Prolegom.  in  orat.  Dem.  adv.  Phorm.  caput  prius, 
IVC  de  litigantium  personis  ac  statu  civili  comment.  Heidelberg,  Groos.  8 
.56  S.  gr.  8.  br.  6 Gr  Jahrbb.  II  S.  309. 

Pistor : De  Demosthenis  iugenio  et  eloquentia  P.  I.  Progr.  Darm- 
fcdt.  . . . S. 

Aristotelis  Rerum  publicarum  reliqniae.  Collegit,  illustr.,  prolegg.  add. 

Tr.  Neumann . Heidelb.,  Osswald.  827.  11  ßgu*  8-  22  Gr. 

77# . C.  Schmidt:  Capitis  V,  quod  psychol.  Aristotelicae  1.  III  inest, 
p individuorum  et  compositorum  inteliigentia , ceimira  atque  interpret. 
iaiectiea.  Progr.  Erfurt.  40  S.  4.  [Jahrbb.  Jid.  II  S.  213.] 

Frz.N.  Titze : De  Aristotelis  operum  serie  et  distinctione  Über  sing  ul. 
•eipx.,  Cnobloch.  8 Bgn.  gr.  8.  15  Gr. 

•ft*  A.  v.  J)roste-Hiilshof:  De  Aristot.  Justitia  universal!  et  particulari, 
~que  uexu  quo  ethica  ct  jurisprudentia  junctae  sunt.  Dissert.  juridico- 
liiosophica.  Bonn,  Habicht.  20  S.  gr.  8.  4 Gr. 

Arend.  Erd.  Au g.  Wiegmann;  Ubservatt.  zoologicae  criticae  in  Arist. 
storiam  animal.  Leipz.,  Ilinrichs.  39  S.  gr.  4.‘ 

Theophrasti  Characteres , Epicteli  manuale  et  Cebetis  tabula.  Leipz., 
auchnitz.  ...  8.  12.  4 Gr.  — 6 Gr. 

■f*  Dinarchi  Oratt.  tre«.  Cum  prior.  editorum  annotatt.  et  iudicibus 
lidit  suasqtie  notas  adj.  Car.  Ern.' Aug.  Schmidt . Leipz.,  Hartmann.  XII 
145  S.  gr.  8 18  Gr.;  Beck’s  Rep.  II  S.  419. 

Kucliuis  Elementa  ex  optt.  Jibb.  in  us.  tiron.  Graece  edita  ab  E.  F. 
vgust.  Berlin,  Trautwein.  P.  I c.  IV  appendd.  et  V tabb.  ütliogr.  XVI  u. 
Ö 8.  Rest  P.II.  gr.  8.  3 Thir.  12  Gr.  Hall.  L Z.  827  Nr.  50. 

Eucl.  Ehmentorum  libri  VI  priores  Graece  et  Lat.  Comment.  et  scri- 
is  reif,  ac  recentiorum  mathemat.  et  PH  idereri  maximn  illustr.  ed.  /.  G. 
imerAr.  Berlin,  Reimer.  (T.  I c.  X tabb.,  824.  XXX  n;  482  S.)  T.  H 
VI  tabb.  376  S.  gr.  8.  4 TMr.'  16  Gr.  Jen.  L.  Zt.  Nr.  35  — 37;  Krit. 
bl.  7 S.  697  — 700  ; Heidelbb.  Jahrbb.  7 3.-686  f. 

Chr.Frd*  Pßetderer:  Akadera.  Schriften.  1*  Hit.  J Scholien  zu  Enclid*« 
menten , «us  Pileid.  gedruckten  «kad.  Schrillen  u.  handschrilti.  Nach- 
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lass  zusammengestellt  [v.  Plieninger].  2a  Hft.  Scho],  z.  2n  Bch.  der  Kiemen** 
m.  2 Stdrtf.  Stuttgart,  Metzler.  VIII  u.  123  S.  gr.  3.  12  Gr.  Hall.  LI 
827  Nr.  50.  / 

Theocritus,  Bion  et  Moschus.  Ailjectae  sunt  G • //.  Schaeferi  note 
Nova  ed.  Leipz.,  Tauchnitz.  ...  S.  12.  8 Gr. 

L P.  E.  Greverus:  Kleine  Beiträge  zur  Erklär,  u.  Kritik  der  Idyll** 
Theokrits.  2te  Fortsetz.  enth.  Bemerkt,  über  Id.  2 — 4.  Progr.  Leis^ 
<82  (21  S.)  4.  • • ** 

Lucas : lieber  Polybius  Darstellung  des  Aeto Hachen  Bandes.  loT* 
Progr.  Königsberg.  82  (60)  S.  4.  * 

Arati  Phaeriomena  et  Dioscmea.  Cum  annot.  crit.  ed.  Ph.  Buttmn 
Berlin,  Mylius.  VIII  u.  77  S.  kl.  8.  12  Gr.  Beck’s  Rep.  I S.  273  f. 

\ Diodori  Sic.  ßihliotheca  historica.  Edid.  X.  Vindorf.  Leipz.  W«=* 
mann.  Vol.  I u.  II.  44  Bgn.  Rest  Vol.  III  u.  IV.  gr.  12.  4 Thlr.  20  G' 
Sanchoniathonis  Beryt.  quae  feruntur  fragmm.  ae  cosmogonia  et  the-i- 
Phoenicum  Graece  versa  a Philone  Byblio,  servata  ab  Euscbio  Cses.  pra;r- 
Evang.  I,  6 et  7.  Graece  et  Latine.  Iflecogn.,  emend.,  notis  selectis  Sdi- 
geri,  Bocharti,  G.  J.  Vossii,  Cumberlandi  et  al.  permult.  suisque  animadn. 
illustr.  /.  Conr . Orellius.  Leipz.,  Hinrichs.  XX  u.  52  S.  gr.  8.  br.  12  Gr. 
Beck’s  Rep.  I S.  436. 

*)*  Bibliotlieea  sacra  patrum  ecclesiae  Graecorum.  Leipz.,  Sdnvic.rt 
gr.  12.  Pars  I.  Fl.  Josephi  Jud.  opera  omnia.  Textum  edid.  Car.  L~ 
Richter . Vol.  I — IV.  (Antiouitt.)  X,  286,  328,  340  u.  $79  S.  VolVuJL 
(Bell.  Jud.,  contra  Apion.,  de  Maccab.  et  index  rerum  totius  op.  locup.V* 
tiss.)295  u-  464  S.  (Vol.  VI,  827.)  Bd.  1 — 5kost.  4Thlr.  Kirchenzt.  Lit.BL9L 
Geschichte  der  Juden  seit  dem  Rückzüge  aus  der  Babylon.  Gefanpa- 
sebaft  bis  zur  Schlacht  bey  Aza,  in  welcher  Judas  der  Maccab.  fiel.  Estil' 
das  XI  u.  XII  B.  der  Jüd.  Antiq.  des  Fi.  Josephus;  übers,  u.  d. 
erlaut.  vom  M.  JlorscheUhy.  Mit  e.  Vorr.  v.  M.  J.  Landau . Prag,  Ls* 
berger  u.  W.  15  Bgn.  8.  1 Thlr. 

Novum  testaraentum  Graece.  Textui  ante  Griesbach,  vulgo  reff*3 
additur  leett.  varianlt.,  earum  praecipue,  quae  a Griesb.  potiores  cenie^ 
delectus.  II  Tomi.  Basel.  (Leipz.,  Cnohloch.)  41  Bgn.  gr.  8.  2 Thl. 

Epiktet’s  Handbuch  der  Stoischen  Moral.  Aus  d.  Griech.  übers,  a.» 
erläut.  Anmerkk.  begleitet;  nebst  Nachrichten  über  Epikt.  Leben  u.Sd^- 
ten,  v.  Fr.  Junker.  Manheim,  Löfller.  XXVI  u.  54  S.  gr.  8.  12  Gr. 

Plutarchi  Philopoem*.n , Flamininus,  Pyrrhus.  Textum  e codd.  rf- 
cognov.,  perpet.  annot.  instr.»  dissertatt.  de  fontihus  harum  vitarumpne 
misit  Chr.  Fel.  Baehr.  Leipz.,  Hahn.  XIV  u.  339  S.  gr.  8.  1 Thlr.  (d* 
T ext  einzeln,  78  S.  6 Gr.l  Jahrbb.  I S.  263 ; Bahr  in  Heidelb. 

7 S.  681. 

Ouvres  de  Plutarque,  traduites  du  Grec,  par  V.  Ricard.  I re  par^: 
les  Vies  des  hommes  illustres.  le  — 3e  livraison.  Paris,  Briere.  . . . & 
Vies  des  hommes  illustres  traduites  du  Grec  par  J.  Aymot.  Paris,  0°* 
pont.  [Mit  Noten  von  Coraes  u.  A.  Das  Ganze  soll  aus  10  Liefcru^ 
bestehen,  wovon  die  beiden  ersten  schon  825  erschienen.]  » 

Ferd.  Philippi:  Kleiner  Griech.  Plutarch,  als  Förderungsmittel ' ^ 
Privatileisses  b.  Unterr.  i.  d.  Gr.  Spr.  für  Schule  u.  Haus.  Leipz  , Cr®* 
bloch.  V u.  143  S.  gr.  8.  9 Gr.  [Kleine  Bruchstücke  aus  PluUritis.]  ßc^' 
Rep.  I S.  278. 

Thcodosius  von  Tripolis  drei  Bücher  Kugelschnitte ; aus  dem  Griech. 
m.  Erläut.  u.  Zusatz,  herausg.  von  E.  Nizza.  Stralsund,  Löiller.  VH.  *• 
171  S.  gr.  8.  mit  4 Steindrtf.  1 Thlr.  \ w 

Nie.  Bachii  de  M.  Aurel.  Antonino  Im  per.  philosophanto  ex  ip--^ 
commentariis  scriptio  philpl,  Leipz.,  .Teubner.  VI  u.  73  S.  gr.  8.  10 
— 16  Gr.  Beck’s  Rep,  II  S.  148;  Gräfenhan  in  Krit.  Bibi.  12  S.  12/2  ' 
Pausaniao  de  situ  Graeciae  libri  X.  Recognov.  Im.  Bekker.  To®1  '• 
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erlin,  Roiraer  826.  410  S.  gr.  8.  Beide  Thle  3 Thlr.  18  Gr.  Beck's  Rep. 
i7.IS.31. 

•f  Pausanias  Beschreibung  von  Hellas  aus  dem  Griech.  übers,  ti.  m. 
ntnro.  erlauf,  v.  Ernst  H'iedasch * Th.  1 m.  einem  Plane  von  Athen.  Mün- 
ien,  Fleiachmann.  XXII  u.  347  S.  8.  br.  1 Thir.  6 Gr.  [Gehört  zu  der 
ammlung  Griech.  Klassiker  in  einer  neuen  Deutsrh.  Gebers,  m.  Aiimm.j 
faitrb.  11  S.  170;  Fr*  Thier  sch  im  Tübing.  Kunstbl.  827  Nr.  9.] 

Ad  D.  Gregor.  Maettigii  . . . anniversaria  ....  invitat  simulque  Iustra- 
oncm  vtrnam,  qua  . . . gyrnnasii  cives  spectabuntur,  indicit  M.  Car . Go- 
ofr.  Siebeiis . Nonnuili  veternm  scriptorum  [iuprimis  Pausan  loci  tra- 
;antur  ad juucta  narratioue , qui  hoc  proximo  anno  rerum  Status  fuerit  gy- 
mas.  ßudiss.  Bausen.  £0(13)S.  4. 

Luciaui  Samos.  Opera  Graece  et  Lat.  PostHemsterh.  etReitz.  denuo 
astigata,  c.  variet.  lect-,  scholiis  Graec. , annott.  et  indicc.  ed.  I.  T/ieoph, 
•ehinann.  Leipz.,  Weidmann.  (T.  I — V,  822  — 825.  15  Thlr.  4 Gr.)  rt . 
I.  662  S.  gr.  8.  Jahrbb.  II  S.  292 . 

Luc.  Dialogi  mortuorum.  Iu  us.  schol.  textu  denuo  recogn.,  argument. 
ingul.  dialogorurn  annexis,  adnotatt.  subjVctis  iterum  ed.  /.  Th*  Lehmann* 
loli^cta  ctiam  scholia  codd.  Voss.  etJGraev.  et  additus  index  verbortim  no- 
■linuroque,  tironum  de'ideriis  accommodatus.  Leipz.,  Barth.  [813.]  XVI  u. 
.75  S.  gr.  8.  18  Gr.  Beck's  Ilep.  II  S.  445. 

f Luc.  Alexander,  I)emonax,  Gallus,  Icaromenippus , Philopseudes,  ad 
fesiodum,  Navigium.  Ex  conformat.  Frz.  Volkm*  Fntzsche*  Praeced.  Quae- 
tioncs  Lucian.  Leipz.,  Hartmann.  XXXII  u.  400  S.  gr,8.  1 Thlr.  16  Gr. 
»eck’s  Rep.  11  S.  421. 

t Fr*  Jr.  Fritzsche : Quaestiones  Lucianeae.  Leipz.  67  S.  gr.  8.  Beck’s 
lep.  I S.  67  u.  394.  [Jahrbb.  I S.  496.) 

Gut/.  Frömmelt  Schol.  in  At  1.  Aristidis.  soph.  oratt.  Panathenaicam  et 
Matouicas.  Plurima  ex  pnrte  nunc  primum  e codd.  mss.  edidit.  Frankl,  a. 
ff.,  BrÖnner.  XX  u.  528  S.  gr.  8.  3 Thlr.  — -4  Thlr.  Beck’s  Rep.  I S.  433. 

Aeliani  Variae  historiae;  Heraclid.  Pont,  et  Nicolai  Damasc.  qune  su- 
wrsunt  Graece.  lid.  nova  ad  optt.  libb.  iid.  accur.  cdita.  Halle,  Waisenli. 
Ichh.  8.  [?] 

Herodiaui  Historiarum  libb.  VIII.  Ad  cod.  Venet.  a so  excussum  re- 
:ogn. /m.  Rekker*  Berlin,  Reimer.  176  S.  8.  18  Gr.  Beck’s  Rep.  II  S.  126. 

f Nonni  Pan.  Dionysiacorum  11.  LXVlIl.  Suis  et  aliorum  conjecturis 
•mendavit  et  illustravit JRn'd.  Graefe.  Leipz.,  Vogel,  (Vol.  I.  819.)  Vol.ll. 
Wl  u.  574  S.  gr.  8-  7 Thlr.  Beck**  Rep.  819,  III  S.  367  u.  827,  I S.  29  f.‘ 

Heronis  Alexandrini  Dcfinitioues  gcometricas  recens.  notasrjue  max. 
örtern  criticas  adspersitC.  JE.  JF*.  Hasenbali*.  Progr.  Stralsund.  60(28S.)  4. 
lall.  L.  Z 827  Nr.  50.  . 

■J-  Damascii  philos.  Platon.  Quaestiones  de  primis  principiis.  Ad  fid. 
^5dd.  mss.  nunc  prim.  ed.  Jus*  Kopp*  Frankf.  a.  M.f  BrÖnner.  XVI  u.  405 
>•  gr.  8.  2 Thlr.  16  Gr. 

Epigrammata  e puriorihus  Graeo.  Anthologiae  fontibus  haitsit;  anuo- 
att.  lacobsii,  de  Bosch  et  altor.  instr.,  suas  subiude  notulas  et  tabuiam  Sen- 
ator. chronolog.  subj.  loh . Ewards*  London,  (Treuttel  et  W.)  ....  8. 
10  Sh.  6 D. 

+ Anthologiae  Graecne  cpigrammafa  quinqne  in  Euripidem,  Ilipponactem, 

' rchi loch u m , Aratutn  et  PimJarum  tum  variafa  interpretatione  inetrica  tum 
diorura  stiisquo  notis  illustrala  Auditoribus  suis  proposuit  simulque  lustrat. 
svrotias.  Duishitrgeusis  ....  iudixit  loh*  Daniel  Schulze . Essendiae  typis 
daed-keri.  33  [22]  S.  4. 

Rasilironun  litulus  de  diversis  regnlis  Juris  antiqui  nuncdemum  inleger 
J Co<h  Coisf.  edento  Car.  H Ute.  Breslau,  Gobohorsky.  46  S.  gr.  4.  mit  1 
iteindruckfaf.  geh.  t Thlr. 

Joh.  Tzetzae  Historiarum  var.  chiliades.  Graece.  Textum  ad  fid.  codd. 
uonacc.  recogn.,  breri  aunot.  el  iud  instr.  Theoph . Kiesslinp . Leipx.,  Vo- 
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gel.  XXIV  u.  568  S.  gr.8.  3 Thtr.  12  Gr.  — 4 Thlr.  12  Gr.  - 5m 
8 Gr.  Jahrbb.  1 S.  282;  Leipz.  L.  Z.  Nr.  275;  Beck’s  Rrp.  I S.  358  & 

Letronne : Lettre  ä M.  Jos.  Pnssalacqua  sur  un  Papyrus  Grec,  <£  sr 
quelques  Fragments  de  plusieurs  Papyrus  appartexiant  a sa  collect,  d'in> 
quites  'Egypt.  Paris.  . . . S.  8. 

t * 

Römische  Schriftsteller  und  Erlauterungsschriftea 

* derselben. 

Nora  lijbliotfieca  Rom.  classica,  probatissimos  ntriusque  orat.  scripta- 
res  Lat.  exhineus.  Ad  optt.  editt.  lid.  schob  in  us.  adornavit  G.  H,  Luxe 
mann . Hannover,  Mahn.  gr.8.  ( T.  1 — IV,  Sueton.,  Sa  1 lost.  et.  Ta  dt, 
824  u.  25.  1 Thlr.  10  Gr.  Jahrbb.  I S,  429;  Gotting.  Ana.  Nr 55  S.540I.J 
T.  V u,  VI:  -j-  Quimiliam  de  inst.  orat.  libri  XII.  II  partt.  261  0. 

^ t ( .!  . • t-  • / ■ *. 4 

Bibliothera  classica  Latina  s.  collectio  auctortim  classicorum 
notis  el  indicibiis.  Parisus  colligebat  Nie.  Eligius  Lemaire»  Excudeba:  Do*- 
dey-Dtiprd.  gr.8  Diese  Sammlung  soll  34  Auctoren  umfassen,  ?on  dm 
bereits  in  78  Bünden  30  Schriftsteller  ganz  oder  ziemlich  vollendet  ioi 
Es  erscliienen  bis  1825:  Terentius,  Ju L Caesar,  Com.  Nepos,  SaUustiüs,  Vi- 
gilius, Propertius,  Ovidius,  Livius  Vol.  1 — ~ XI,  Veile).  Pat.,  Valer.  M* 
ximus,  Seneca,  Persrus,  Siüus  It.,  Valerius  FI.,  Gurt, Ruf.,  PJinius  majorpj 
et  minor,  Quintilian.,  Statins,  Juvenalis,  Martialis  Vol.  I,  Tacitus,  Suetö- 
nius.  Morus,  Justinus.  Claudianus  und  PoetaeLat.  rainores  Vol.I  — IV.  !■ 
J.  826  kamen  dazu:  f C.  Vai.  Catullus  ex  ed,  Doeringii,  cui  suas  et  aii<^- 
aiinott.  adfecit  Jo*.  JSnudet . ...  (6  Thlr.  12  Gr,);  Pflaedri  fabular.  Ae»p 
' libri  V [ex  ed,  Schwabii],  Cum  nott.  varior.  eted.  suis  J.  B Gail . II  Voll.  » 
(7  Thlr.);  f A.  Tibulli  quae  supersmit.  omnia  opera,  Variet.  leett. , *** 
commentar, , excurss.,  imitationibus  Gail.,  vita,  auctoris  et  ind.  ab  sollt* 
instr.  Phil*  Amat.  de  Golbery . CXVI  u.  580  S,  (7  Thlr.};  T.  Lirim^ 
ad  codd,  Paris,  recensitus  cum  variet,  leett.  et  selectis  comment., 
supplrmenta  Freinsli.,  cur.  N-  E.  Lemaire . Vol,  XII ; Martialis  epigrairs^ 
ad  codd.  Paris,  accurate  recentita,  var.  leett.  et  nott.  vett.  et  noris  illasr 
quinque  Paris,  acad.  Professores,  Vol,  II,  und  Poett,  Lat.  min.  Vol.  Y: 
Rufi  Festi  Avieni  descriptio  orhis  terrae,  ora  marit.  et  carmina  minon: 
ejusd.  Arat. , phaeoom.  et  progn, , quae  nott.  vett.  ac  novis  illastr.  X. & 
Lemaire,  ...  (6  Thlr.  12  Gr,}.  Noch  rückständig  sind  : Plautus,  Cjcera, 
VI ora ti us  n.  Lucan.  D»  r Suhscr.  Pr,  jedes  Bandes  ist  bis  300  S.  6 Fr.,  bi 
'544  S,  10  Fr, , bis  600  S.  12  Fr,  50  Cent,',  über  600  5.  R>*Fr.  [Jalftö»  j 
S.  4?5.]  In  D .’tilschland  kostet  (Leipz.  b.  Zirgös  u.  Leop.  Voss)  jederct^ 
4 Thlr.,  5 rhlr  , 6 Thlr.  12  Gr,,  7 Thlr.  [ Diese  Sammlung  bietet 
nur  Abdrucke  von  Ausgaben  Deutscher  Gelehrten  mit  wenig  Zusätzen.) 

Nß.  Hierher  gehört  auch  die  zu  London  bei  Valpy  erscheinend 
Sammlung  der  Delphin  Classics  [cum  notis  6t  interpretat,  in  ns.  Deiph^, 
var.  leett.,  notis  variormn,  notitia  Irteraria,  rccensu  editt,  et  codd.  eti«^ 
locupletissimh] , welche  bis  jetzt  aus  100  Binden  beliebt  und  im  Jahr 
vollendet  seyn  soll.  Sie  enthält  nur  Wiederhohlungen  früherer  Au*gg.  Ö* 
einzelnen  Werk*  daraus  verkauft  um  den  Subscr.  Pr.  [jeden  BflL  6Th& 
*12  Gr  ] ßrÖuner  in  Fraukf.  a.  M,  m'  * 

Auteurs  classiques  Latius  avec  des  commentaires  ancien»  Ct  nouf^S* 
.et  des  iudex  complets;  pnblidi  par  des  prob*sseurs  de  Pacaddmie  de  P** 
et  de  Paucienne  universite.  Format  in  12  ot  form,  in  8\  Paris,  Gosselifldf. 
[Jahrbb.  I S.  475.]  Fertig  sind  4-  Virgtlius  ed,  Am<*$  (V  Voll,  824-  XXVik 
433,  392.  416,  412  u.  5288.],  Tacitus  ....  [WV&I.  824],  Sadusi*»*-* 
Planche  [II  Voll.  82.5.  26],  f Corn.  Nepqt  «gfc  F.  iU  Calonne  [l 
826.  XX  u.  576  S.] , + Ovidius  ed.  Amar  [ Vof.  I et  II.  825,  XXIV,  & 
380  S,]  u.  -j-Horatius  ed.  Duviauet  [Vol,  J.  825.  XV  u.34|S,]  Pr.  4 
5 Fr.,  in  8,  12  Fr.  Leipz.,  Bossanges  frferes  1 Thlr*  42  Gr.  u. 
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Biblioth'que  Latine  Francaise,  ou  tradnction  des  classiques  Latin«  avec 
lö  texte  on  retard,  par  M.  Jules  Pierrot . Paris,  Pancoucke.  8.  Subscr.  Pr, 
jedes  ßds.  7£  Fr.  (Jahrbb.  I S.  476,]  Davon  sind  uns  nur  bekannt  gewor- 
den: Üuvres  de  Virgil,  traduct.  nouvelle  par  J,  B . Morin  ( Vol.  I,  826*)» 
Vellej.  Paterc,  trad.  par  Desprez  (825,),  Plinii  epp.  trad.  par  Sacy  (Vol.  I, 
825.)  u.  Juvenalis  Sat.  tiad.  par  Dusaulxy  rev.  et  corrig,  par  Pierrot  (Vol. 

I,  825.). 

-f-  Lepum  XII  Tabularura  fragmenta  c.  var.  lect.  delectu,  paraphrasi  et 
indicatis  singulor.  fragmrn.  fontibus.  Praelect.  in  us.  ed.  Car . Zell*  Frei- 
burg, Wagner,  69  S.  4 15  Gr.  lleidelb.  Jahrbb.  5 S.  464. 

IV,  H'akkernagel:  Ueber  das  Lied  der  fratres  arvales.  Eine  philol.  Ab- 
handl.  Berlin,  Schmidt.  8.  [Scheint  noch  nicht  erschienen  zu  seyn.] 

Jos.  IVeyer:  Ueber  die  Atelianen  der  Römer.  Progr.  Bensheim.  34S.  8. 
Komisches  Theater  der  Römer,  in  neuen  metr.  Uebersetzz.  Quediinb., 
Hasse.  16.  le  Lief.  Plautus  Lustspiele.  Bd.  1 (der  Karthag.  u.  d.  Hausge-  • 
spenst.) , VI  u.  216 S.  Bd.  2 (der  prahl.  Kriegsmann  u.  d.  Geizhals.),  232 
8.  16  Gr. 

+ Plaut!  Rudens,  ad  edd.  antiq,  fidem  tum  ad  criticor.  emendd.  et  ad 
metrica?  legis  normam  passim  relicta  etc.  Acc.  R.  ßentleji  de  mctr.Terent. 
Gitölctapa , item  G.  Faerni  de  versibus  comicis  Über  iiPperfectus.  Ed.  Fr, 
F.  Reitzius.  Ed.  2.  Leipz. , Schwickert.  [789.]  7 ßgn.  gr.  8.  8 Gr. 

Fr.  Gic.iL  Ehren fr,  Rost:  Piautinorum  cupediortim  ferc.  XV,  Progr. 
Leipz.  23  (20)  S.  4.  [Fern.  XIV  zum  Jahreswechsel  18**  (27  S.  4.)  gehört 
gewissermaassen  auch  hierher.] 

f F,  IV,  E.  Rost:  Der  Kaufmann,  ein  Lustspiel  d<*s  Plautus  in  alten 
Sylbenmaassen  verdeutscht.  Progr.  Leipz.  54(50)S  8.  [Jahrbb.  I S.  496.] 
Henr,  Stieglitz:  De  M.  Pacuvii  Dutoresle.  Leipz. , Cnobloch,  XIV  u. 
130  S.  fcr.  8.  16  Gr.  Beck’s  Re]j.  II  S.  450. 

•f  Terentii  comoediae  VI.  Edit.  ad  scliol.  us,  accommodata  atque  com- 
ment.  de  metris  Terent.  ornata , cur.  J,  lltl/erheck.  Hannover,  Hahn.  XII 
u.  236  S.  8.  9 Gr.  Hall»  L.  Z.  827  Ergbl.  23  S.  183  f. 

-j-  Ter.  Comoediae,  ad  edit.  Beiitleji , ictihus  versuum  notatis  diligen- 
tissime  expressae.  Nova  ed.  Leipz.,  Tauchnitz.  19*  Bgn.  12.  lOGr. — 16  Gr. 

-j-  Ter.  das  Mädchen  von  Andros.  EineKomöd.  in  den  Versmaasen  des 
Orig,  übers,  v.  F,  Mit  Einleit.  u.  Anmerkk.  herausg,  von  K , ]f  \ Heyse. 
Angehängt  ist  die  9e  Satire  des  Horatiu«,  übers,  v.  dem  Herausg,  Berlin, 
Dümmler.  15  Bgn.  4.  18  Gr. 

-j-  Ed.  Munch : De  Lucio  Pomponio  Bonon.,  Atellaparum  poeta,  scrips. 
fragmentaque  collegit.  Glogau,  Günter,  10  S.  8.  12  Gr. 

f Jng.  //  eichertl  Comment.  I de  Laevio  poeta  tjusque  carminum  re- 
liquiis,  Progr.  Grimma.  31  f,29  S.N  4» 

Valcrii  Catonis  Dirae,  Cum  brevi  annot.  crit.  ed.  Tlenr.Car.  Abr.  Eich- 
staedt.  Progr.  Jena,  ßran.  23  JS.  4.  Jalirnb.  II  S.  333. 

Römische  Prosaiker,  In  neuen  Uebersetzz,  hernu.sg.  v.  G.  L.  F.  Tafelt 
C.  JV.  Osi ander  u«  G.  Schwab , Stuttgart,  Metzler.  16.  Bd,  1,  2.  LiviusRöm, 
Geschichte  übers,  v.  C.  F.  Klaiber,  260  S.  Bd,  3 — 5.  Cicero’?  Tuscul, 
Unterredungen  übers,  v.  FrtL  llcinr.  Kern.  346  S.  Subscr,  Pr.  3 Gr,  La» 
denpr.  6 Gr. 

T Ciceronis  Opera  quae  supersunt  omnia  ac  deperditor.  fragmenta.  Re- 
copnovit  et  singulis  libb.  ( d opt.  quamque  merns.  cast.  c.  variet.  Lamblniana 
1566,  Graevio-Garaton, , Frorst.,  Beck.,  ScJiütziana  ac  praesiant,  cujusque 
ühri  editioniim  integra  . reliquao  vero  accur.  delectu,  brevique  adnot.  crit. 
ed.  J.  Csp.  Orellms,  Zürich,  Grell  u,  Fü^sli.  Lexcform.  Vol.  I,  XVI  u. 
702  S.  Vol.  II  P.  I.  588  8.  P.  II.  64U  S.  Dritter  Prall pr.  lOThlr.  Schreib- 
pap.  16  Thlr  Beck’s  Rep.  I S.353  — 56;  Peter  in  Schützt,  827,  2 L.  Bf.  8. 

Ciceron  Oeuvres  completrs,  pnblieea  euFran^ais,  avec  le  texte  en  re» 
gard,  par  J.  V.  le  Clerc.  Edit  2.  Paris.  Vol.  27  — 30,  826.  12.  Die  erstem 
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Ä6  Band©  sind  m den  vorigen  Jahren  erschienen.  Leipz.  bei  Voss  jede» 
üdclm.  1 Thlr.  12  Gr. 

+ CIc.  Oratt.  VU,  pro  Rosclo,  pro  lege  Manil. , in  Catil.  IV  et  pro 
Murena,  in  us.  schol.  etlid.  et  illustr.  A»  Matthias,  Ed.  2 auct.  et  einend. 
Leipz.,  Vogel.* [816.]  VIII  u.  250  S.  gr.  8.  22  Gr.  Je».  L.  Z.  Nr.  80. 

f Cic.  zwölf  auserlesene  Reden  mit  Anmm.  f.  stud.  Jiingl.  u.  Freunde 
der  Rom.  Lir.  y.  A.  Möbius . ßd.  1.  (Pro  Rose.  Am.,  in  Catil.,  pro  Arcb. 
poet.)  2te  sehr  verm.  u.  bericht.  Aufl.  Hannover,  Hahn.  [816.]  19  Bgn. 
gr.  8.  12  Gr.  . -► 

Cic.  Oratio  proT.  A.  Milone  redintegrata  et  ad  optt.  codd.  fid.  emen- 
«lata.  Cum  integro  comment.  G.  Garatonii  selectisque  Fprratii , Peyronii 
et  al.  aduott.,  quibus  auas  add.  J.  Csp.  Orellius.  Leipz.,  G.  Fleischer.  VI  u. 
340  S.  gr.  8.  2 Thlr.  Jahrbb.  I S.  317 ; Beier  in  Schulst.  2 L.  Bl.  49. 

Ciceronis  de  Republica  libri  ab  A.  Majo  nuper  reperti  et  editi,  cum 
ejusdem  praefationo  et  commentariia.  Textum  dentio  recognovit,  fragmenta 
pridem  cognita  et  somnium  Scip.  ad  codd.  mss.  et  edd.  vett.  lidem  correxit, 
versionem  somnii  Graecam  enaendatius  >sdidit  et  indices  auxit  Georg»  Henr . 
Muser . Accedil  Frid.  Creuzeri  annotatio.  Cum  apec.  cod.  Vat.  palimps.  li- 
thograpbo.  Frankf.  aM.,  Brönner.  LXXVIII  u.  624  S.  gr.  8.  4 Thlr.  18  Gr. 
Creuzer  in  Heidelb.  Jahrbb.  10  S.  997  fft;  Beck’s  Rep.  827,  I S.  34  ff. 

+ Cic.  Laliu9.  Zum  Ge^.*auch  f.  Schulen,  neu  besorgt  u.  m.  Deutsch. 
Wort-  u.  Sacherkl.  vers.  v.J.  Billerbeck»  Hannover,  Hahn.  118S.  8.  6 Gr. 
Schulzt.  2 L.  Bf.  48 ; Heidelbb.  Jahrbb.  10  S.  973  fT. ; Hall.  L.  Zt.  827 
Nr.  i4. 

T Ctc.  Cato  major.  Zum  Gebr.  f.  Schulen , neu  dtircligesehen  n.  m. 
Deutsch.  V Vort - u.  Sacherkl.  vers.  y.  J.  Billerheck»  Hannover,  Hahn.  80  5. 
ÄnfeGr.  Schulzt. , Heid.  Jhrbh.,  Hall.  L.  Zt.  a.  a.  O. 

Cic.  Paradoxa  ad  M.  Brutiim.  Rccens.  et  animadvr.  instruxit  H.  J. 
Borgers . Leiden,  Luchtmans.  79  S.  gr.  8.  1 Thlr.  Beck’s  Rep.  827,1  S.39. 

Cic.  Epistolae,  quae  exst.  omnes  item  quae  vulgo  Cic.  et  M.  ßrnti  fe- 
rnntur  inutuae  epistt.,  temporum  ord.  dispos.,  cup Franc.  Bentivoglio.  [MV. 
Ital.  Uebers.  v.  Antonio  Cesari .]  IMeiland,  Stella.  546  S.  8.  Subscrpr.  8 Lire 
(2 Thlr.).  [Es  ist  diess  der  2te Theil  (der  erste  erscheint  zuletzt)  einer  neuen 
Ausgabe  des  Cicero,  welche  unter  dem  Titel  angekiindigt  worden  ist:  Opere 
di  M.  T.  Cicerone  recate  in  volgare  eon  note,  prolegomitii  ed  indici  e col 
testo  Latino  a riscontro.  Yrgl.  Schulst.  827  , 2 L.  Bl.  8 S.  60  f.l  Jahrbb. 

11  S.  231.  ’ * - * 

The  Lettres  of  M.  T.  Cicero  to  T.  P.  Atticus;  translaled  into  English, 
yritli  Notes.  By  William  Heb  er  den.  2 Voll.  London.  . . . S»  8.  1 Pf.  SSoh. 

Cic.  Lälius  od.  Abh.  üb.  d.  Frdsch.  übers,  u.  m.  Einl.  n.  erläut.  Anmm. 
vers.  v.  Casp.  A . Gilt.  Schreiber.  2te  Aufl.  durchaus  umgearb.  v.  G.  F»  //  . 
Grosse.  Halle,  Hendel.  [799.]  8 ßgu.  gr.  8.  10  Gr; 

■(*  C.F.A.  Robbe:  Lectt.  Ciceronianae*  P.  I ct  II.  Prognr.  Leipz.  18 
U.8S.  4 [Jahrbb.  I S.  489.] 

C . F.  A.  Robbe • De  Fragmentis  libror.  Cic,  incertorum.  Progr.  Leipz. 
827.  16  (13)  S.  4. 

Joh.  Ric.Madvig:  Emendatt.  in  Cic.  libros  philos.  P.  I,  qua©  amplect. 
einend,  in  11.  de  Legg.  et  Acad.  Kopenhagen  (Reitzel).  205  S.  8.  1 Thlr. 
SchnUL^Lflr.HS. 

Hertel:  De  duobus  codd.  libb.  Cic.  de  oflic.  biblioth.  Zwiccav.  Progr. 
ZwickauJyv?  S.  4. 

Ch.  E.  A.  Gröbel:  Observal I.  in  scriptt.  Rom.  cLsmcos  spec.  VIII. 
[Cic.  Pro  Ligar.  c.  7.]  Progr.  Dresden.  27  (16)  S.  4.  Jahrbb.  I S.  189. 

Frdr.  Lindemann : De  clade  Romanoruin  in  silva  Litana.  Ad  illustr. 
Cic,  Joc.  in  Tusc.  Dispp.  1 , 36.  Progr.  Zittau.  8 5,  4.  * 

"f  L.  Ramshorn:  Vindicatur  locor.  quorund.Cicer.,  Caesaris,  Taciti  in- 
tegritas,  nonnulla  Cicer.  atque  Herodoti  illustrautur.  Progr.  Altenbur^. 

12  S.  4.  v • FjuiSmMdf* 
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M.  Ter.  Vanroifia  do  Ifngua  Latin»  libri  qui  supersunt.  Ex  ©odib  vc- 
ustisMinarumquc  edd.  Auctontate  intcgra  iect.  adjecta  recens.  Jteonh.Spen- 
'd.  Accedit  indrx  Graecorum  iocor.  apud  Priscianum  quao  exstant  ex  cod. 
donac. ; Supplement,  edit.  KrehJjanae.  Berl’n , Dunker  n.  II.  LXVill  a. 
26  S.  gr.  8.  3 Thlr.  16  Gr.  Beck*s  Pep.  827,  I S.  4 0 — 45;  Schubst.  827, 
\ L.  Bl.  1.  [Krekl  in  Leipz.  L.  Z.  826  Nr.  259.] 

Corpus  poetarum,  P.  I Fase.  1 comprising  Catullus,  Liieret.,  Virgil, 
nd  Tibollus.  London.  825.  . . . S.  8.  Fase.  2 compr.  Propertius  and  Övi- 
lius.  826.  . . . S. 

Caiulius,  Tibullus  et  Propert.  Leipz.,  Tauchnitz.  . . ,S.  12.  10  Gr. — 
4 Gr. 

Cornelius  Nepos  z.  Gebr.  der  ersten  Anfänger,  m.  kurz,  grammat.  und 
tislor.  Anmerkk.»  wie  auch  m.  e.  Wörterbuche  v.  A.  Chr . Meineke.  Aufl. 
•.  Lemgo,  Meyer.  [791.  820.  823.]  284  u.  156  S.  8.  16  Gr.  [Das  Lexic. 
'esonders  8 Gr.]  Becks  Rep.  825,  IV  S.  326;  Schulzt.  826,  2 L.  Bl.  45. 

Corn.  N«  Vitae  exceli.  imperatortim  c.  fragmeiitis.  Ed.  XVII,  ad  optL 
ibb.  ful.  expressa.  Halle,  Waisenh.  Buchh.  . . . S.  8. 

Corn.  N.  quae  exstant.  Ad  optt.  libb.  fidem  accurate  ed. , annot.  crit» 
t exeg.  adj.  J.  Chatph . JJaelme.  Leipz.,  Teubner.  827.  XIV  u.  173  S. 
r.  12.  10  Gr.  — 16  Gr.  Beck’s  Rep.  S26. , II  8.  384. 

*}•  Jul.  Held:  Prolegomena  ad  vitam  Attici , quae  vulgo  Corn.  Nepoti 
ribuitur.  Progr.  Breslau.  51  S.  8. 

Jul.  Caesaris  Commentarii  de  b.  G.  et  c.  Acced.  Jibri  de  b.  Alex., 
kfric.  et  Hisp.  Mit  geograph. , histor. , krit.  ti  grammat.  Anmerkk.  f.  stud. 
üngl.  u.  Freunde  der  Röm.  Lit.  von  Ant.  Mubius.  Bd.  I.  Co  mm  ent.  de  b* 
b Mit  2 Kpftf.  XVI  u.  560  S.  8.  1 Thlr.  8 Gr.  Jahrbb.  II  S.  72. 

Caes.  Commeritt.  de  b.  G.  et  c.  Acced.  11.  d.  b.  Ah,  Afr.  et  Hisp.  Ex 
ec.  Oudendorpii  passim  relicta.,  Praef.  est  et  aduot.  crit.  adj.  J.  Theoph . 
ireyssig.  Leipz. , Tauchnitz.  29  Bgn.  8.  20  Gr.  — 1 Thlr.  4 Gr. 

Caes.  Commentt.  Leipz. , Tauchnitz.  . . . S.  12.  14  Gr. — 20  Gr. 

f Caes.  Commentarii  de  b.  G.  ct  c.  Acced.  libri  de  b.  Alex.,  Afr.  et 
lisp.,  e nuperrima  recens.  J.  J.  Oberlini,  mit  zur  Seite  stehender  Deutsch, 
lebersetzung  bearbeitet  von  Fr.  Streit.  4 Bde.  Landshut,  Krüll.  , . . S. 
I.  3 Thlr.  8 Gr. 

•j-  Dasselbe,  verdeutscht  v.  Fr.  Streit.  2 Bde.  Ebend. ...  S.  8. 1 Thlr.  8 Gr. 

Commeiitaires  de  Cdsar,  trad.  par  le  vicomte  de  Toulongeon.  Nouv. 
d. , revue  et  corrigde  par  M.  Amedee.  Paris,  Verdiere.  Tom.  I.  . . . S.  12. 

C.  Jul.  Caes.  Aus  den  Quellen  v.  SÖUL  Berlin,  Rücker.  VI  u.  193  S* 
. ’l  Thlr.  Beck’s  Rep.  II  S.  128. 

Vitruvii  Architectura , textu  ex  recens.  codd.  emendato,  cum  cxercitt. 
otisque  noviss.  J.  Poleni  et  commentariis  variorum  additis  nunc  primum 
tudiis  Sim.  Stratico.  L tini.  Vol.  I P.  1 et  2*  XXV  u.  311,  101  u.  221  S. 
r.  4.  mit  29  Kpftf.  58  Lire.  Wien  (Schalbacher).  18  Thlr.  14  Gr.  Leipz. 
Weigel).  20  Thlr.  Beck’s  Rep.  827,  I S.  45  — 49. 

Virgilii  opera  ad  iid.  novem  codd.  mss.  nondum  adhibit.  ctc.  collata  c. 
ptimis  editt.,  praecipue  ilia  Heynii,  auctalectt.  variet.  perpetuaque  aduot., 
t schob  in  us.  edita  a J.  77.  Jaeck.  Accedunt  specc.  scripturarum.  Weimar, 
:id.-Compt.  XVI  u.  596  S.  gr.  12.  1 Thlr.  — 1 Thlr.  6 Gr.  Jahrbb.  II 
. 109.  [ Die  A.  bildet  zugleich  den  2 ßd.  einer  Bibliotheca  Rom.  clasMca, 
eren  erster  Bd.  Horatii  opera  (Ebenda,  821.  XX  u.  351  S.)  enthalt.] 

Virg.  Opera;  ad  editt.  collata  ct  schob  in  us.  edita.  Heilbronn,  Class. 
. .S.  8.  [?] 

Virg.  Opera  omnia.  Nova  cd.  interatis  curia  castigata  et  expol.  Leipz., 
auchnitz.  . . . S.  12.  12  Gr. — 18  Gr.  „ 

Virg.  opera,  quae  exstant  omnia,  ex  Heynio- Brunck.  recens  ed.  J.  A . 
mar.  Paris.  IX  voll.  . . . S.  32.  [ Scheint  zu  einer  Sammlung  Lat.  Dichter 
i gehöret»,  zu  der  Amar  822  den  Lucret.  ex  rec.  JBipont.,  825  den  Ovi- 
us  geliefert  hat.] 
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Virg.  Aeneis.  Mit  Wort-  n.  Sacherläuterungen  herausg.  von  T..  TL 
Hohler . Ahth.  lu.2  lAen.  I — VI),  mit  1 Krte.  Wien,  Volke.  545  S.  8- 

I Thlr.  20  Gr. 

Virg.  Bucoüca;  contnining  an  Ordo  and  interlineal  Translation  accom- 
panying  the  Text;  a Treatise  on  Latin  Versilication  ; and  Rcferences  to  a 
Scanning  Table.  By  P.  A.  Nutall.  London.  « . . S.  8. 

A Translation  of  the  Erst  Book  of  the  Georgics  of  Virgil,  in  blank 
Verse,  with  Notes.  By  Rob . Hoblyn.  London.  . . . S.  12  Sch.  6 D. 

Virg.  Aeneideu,  et  Heltedigt.  Oversat  i Originalens  Versemaal  ved  S. 
Meishng . 2 Bde.  Kopenhag.,  Brummer.  825  , 26.  . . . S.  8. 

Etudes  sur  Virgile , compare  avec  tous  üs  pobtes  epiques  et  dramati- 
ques  des  anciens  et  des  modernes,  par  P.  F.  Ttssot ; prdeedees  des  cod- 
siderations  preliminaires  destinees  a servir  d’introduction.  Bruxelles.  II  Voll. 
. S.  8. 

*f  Commentarii  in  Virgil.  Serviani,  s,  commentt.  in  Virg.,  qui  M.  Ser* 
vio  Hon.  tribuuntur.  Ad  fiel.  codd.  GuelfF.  aliorumque  recetns*  et  potioribas 
varr.  leett  indicibusque  copiosiss.  instr.  Alb . Lion • Accedunt  Virg»  intpp. 
a Majo  primum  editi,  Philargyrius  et  Probus.  Gotting.,  Vandenhöck  n.  R. 

II  Voll.  XIV,  593  u.  496  S.  gr.  8.  4 Thlr.  tt'agner  in  Hall.  L.  Zt.  Nr.  150. 

Horatius,  ex  rec.  et  c.  nolt.  atque  emendatr.  Rieh.  Bentleji.  Ed. 
nova.  II  Toini.  Leipz. , Weidmann.  XX,  539  u.  496  S.  gr.  8.  3 Thlr. 

Hör.  Opera,  ad  optt.  edd«  collata  et  sch.  iu  us.  edita.  Heilbronn,  Cliss. 
20  Bgn.  gr.  8.  8 Gr. 

Hör.  Opern.  Nova  ed.  it.  curis  et  cast.  et  expol.  Leipz.,  Tauchnils. 
• • . S.  12«  10  Gr.  — 16  Gr. 

f Hör.  De  arte  poeL  über  quem  interpretat.  atqne  nott.  criticis  etae- 
sthet.  illustr.  et  vernaculo  German,  versu  reddidit  Stm.  Car . Machäcek. 
Prag,  Kronberger  u.  W.  827.  XII  u.  132  S.  gr.  8.  12  Gr. 

f Hör.  Sämmtliche  Werke.  Deutsch  v.  C.j/7  F.  A.  Scheller . Bratra* 
schwe  g (Pluchart).  VIII  u.  400  S.  gr.  8.  2 Thlr.  4 Gr.  Krit.  Bibi.  10  i 
1049  fi'.;  Schulzeit.  827,  2 Lit.  Bl.  2. 

f Hör. Sämrntl.  Werke;  übers,  undausfuhrl.  erläutert  v.J.  Heinr.  M* t 
Ernesti.  München,  Fleischmann.  Bd.  1,  826.  VI  u.  2 56  S.  Bd.  2,  827. 
648  S.  gr.  12.  1 Thlr.  12  Gr.  Leipz.  L.  Zt.  Nr.  308.  [Gehört  zu  der  Sama* 
lung  Rom.  dass,  in  einer  deutsch.  Uebers.  m.  Anmra.] 

Hör.  Epistel  an  die  Pisoneti  über  die  Dichtkunst,  übersetEt  von  J.  J* 
Nassert.  Kiel,  Universiiatsbuchh.  827.  31  Bgn.  8.  5 Gr. 

Reuter:  Observatt.  in  carmiua  nonnulla  Horatiana.  Progr.  Minder 
f Programma  Gymn.  Halensis.  Inest  I.  GuiL  Langii  com  ment,  de  dif- 
ficilt  Hör.  loco  in  Sat.  I,  4,  87,  88.  S.  1 — 18.  II.  Oratio,  qua  juvenes  ad 
academiam  accedentcs  a rectore  admonentur , ut  perversum  partium  siu- 
dium  in  Jiteris  discendis  fugiant.  S.  19  — 24.  III.  Anualium  scholae  Lat. 
P.  II.  S.  25  — 56.  Halle.  8.  Beck’s  Kep.  II  S.  305. 

Mitscherlich:  lllu&tratur  versus  Hör. : Solrentur  risu  tabuine ; 
tu  missus  ab  i bis.  Progr.  Gotting.  2 Bgn.  fol.  Beck’s  Rep.  II  S.  300i 
f A . IFeichert : Prolus.  I de  Q.  Hör.  Fl.  epistolis.  Progr.  Grimma. 
35  (34)  S.  4. 

De  Horatii  epistola  lib.  I sexta  commentatus  est  Georg.  Lud . Koenig . 
Progr.  Eutin.  23  8.  4.  Schulzt.  2 L.  BI.  56  S.  494  f. 

■j*  Zur  öffentl.  Prüfung  . . . ladet  ein  Dr.  F.  K.  JJ.  Maass.  I.  lieber 
Autorität  der  Gymnasiallehrer  vom  Dr.  H.A.  Chr.  Grimm.  S.  1 — 21.  II* 
des  Prot.  Morgenstern  Ansicht  über  Horat.  Epist.  I,  11,  7 — 11,  beleucht, 
v.  F.  E.  Theod.  Schmid.  S.  23  — 31.  III.  Schulnachrr.  S.  32  — 36.  Hal- 
berstadt.  4. 

f J.  A.  Schaefer : Observatt.  ad  aliquot  Plinii,  Taciti  et  Horatii  locos. 
Progr.  Ansbach.  . . . S.  4. 

-f-  Untersuchungen  über  da»  Landhaus  des  Horaz  u.  üb.  die  verschied. 
Landsitze,  die  in  s.  Gedichten  erwähnt  sind«  Aus  d.  Franz*  d.  Hm.  Campe* 
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ton,  Nebit  1 Karte.  Leipz.,  Dyk.  8 u,  45  S.  gr.  8.  10  Gr.  Beck’a  Rep.  II 
>.  211;  Bdttiger  in  Abendzt.  Einheim.  21  S.  82;  Schulzt  2 L.  BI.  56 
>.  496. 

-f*  Frdr . Jacob : Variarum  lectt.  Spec.  I [in  Propert  et  Grat.  Falisc.T. 
’rogr.  Posen.  51#(20)  S.  4. 

Ovidii  Nas.  Metamorphos.  libri  XV.  Ed.  XV.  Halle,  Waisenh.  Buchh. 
_ . S.  8.  [?] 

Ovid*  XV  Bücher  der  Verwandlungen  , mit  Anmerkk.,  z.  Nutzen  der 
’ugend  herausg.  v.  Alb,  Chrsti.  Meineke.  2 TJiIe.  m.  e.  Wörterbuche.  Auf]. 
I,  Lemgo,  Meyer.  399  u.  376  S.  8.  2 Thlr.  Das  Wörterbuch  einzeln  208  S. 
\ Gr.  Beck’s  Rep.  825,  IV  S.  190;  Schulzt.  826,  2 L.  BI.  45.  [Unverän- 
lerter  Abdruck  der  Ausg.  v.  807.  Ilall.  L.  Z.  807  Nr.  218.] 

T Ovid.  Fastorum  libri  VI.  Ad  optt.  Jibb.  fid.  recens.,  Ject.  diversit  et 
lias  observatt.  ad;.  J.  Ph.  Krebs.  In  us.  schol.  Wiesbaden,  Schellenberg. 
tXXII  u.  314  S.  gr. 8.  1 Thlr.  8 Gr.  , 

•f  Ovid.  Tristium  11.  V.  Gontext,  verbb.  recogn.  et  annotat.  tum  crit.  e 
hesaur.  Heinsiorum  et  P.  Burm.  depromptam  tum  exeget,  appos.  Franc. 
\ic.  Klein . Coblenz,  Hölscher.  VIII  u.  268  S.  gr.  8.  20  Gr.  Beck’s  Rep.  I 
>.  360  — 62. 

f Ovid.  Klagelieder,  übers,  u.  erläut.  v.  H.  Chr . Ffitz,  München, 
"leischmann.  288  S.  gr.  12.  geh.  18  Gr.  [S.  Horatius.] 

J.  Chrsti.  Jahn  : De  P.  Ovidii  Nas.  et  A.Sabini  epistolis  disput.  P.  I. 
Dissert.  Leipz.  50  S.  8.  [Jahrbb.  I S.  496-] 

Gratii  Fal.  Cynegeticon  od.  Jagdgesang  Lat.  u.  Deutsch  herausg.  v.  F, 
?.  G.  Perlet.  Leipz.,  Hahn.  VI  u.  41  S.  4.  12  Gr.  Jahrbb.  II  S.  128. 

Livii  Historiarum  libri  ab  U.  c.,  qui  supersunt,  omnes,  c.  notis  integris 
Laur.  Vallae,  Sabellici,  Gronoviietc.  cur.  A.  Drakenborch.  Acc.  Supplementa 
leperditt.  Liv.  libror.  a Freinsh,  concinnata.  Edit.  nova  aucta  et  emend. 
Stuttgart.  (Leipz.,  Hartmann.)  gr.  8.  (Vol.  I — XI.  821 — 25.)  Vol.  XII  et 
Voi.  XIII.  91  Bgn.  37  Thlr.  8 Gr.  Schrbp.  54  Thlr.  6 Gr. 

Liv.  ilistoriar.  libri  qui  snpersuut  omnes./  III  tomi.  Ed.  nova  emend. 
Halle,  misenh.  Buchh.  117J  Bgn.  8.  1 Thlr.  18  Gr. 

Liv.  Iliator.  libri  qui  supers.  omnes  et  deperdit.  fragmenta.  Edit.  curav., 
Srev.  annot.  crit.  adj.  D.  C.  G.  Baumgarten  -* Crusius . Leipz. , Teubner. 
r.  I,  825.  VIII  u.  484  S.  T.  II  u.  III,  826.  588  u.  570  S.  gr.  12.  2 Thlr. 
— 3 Thlr.  Beck 's  Rep.  II  S.  383 ; Heidelb.  Jahrbb.  3 $.  241 ; Schulzt  2 

L.  Bl.  56. 

Liv.  Histor.  a u.  c.  libri  qui  supers.  omnes,  ex  rec.  Arn.  Drakenb.  Ac- 
:ed.  notae  integrae  ex  edit.  J.  B.  L.  Crevierii,  c.  ind.  rerum  Iocupletiss. 
IVccess.  praeter  variefat.  lectt.  Gronov.,  Crev.,  Doering.  et  Rupert.  Glossa- 
rium Livianum  ex  schedis  A.  G.  Ernesti  emend.  plurimisque  accessionibus 
locupl.  G.  H.  Schaefer.  London.  IV  Voll.  . . . S.  8.  2 Pf".  2 Sch. 

Liv.  Rom.  Geschichte,  übers,  u.  erläut.  v.  Euch.  Ferd.  Ch.  Oertel. 
München,  Fleischmann.  (ßd.  1 — 4,  822  — 25.)  Bd.  5.  (Bch.  22  — 25.) 
199  S.  gr.  12.  5 Thlr.  8 Gr.  [Gehört  zur  Samml.  Rom.  Class.  S.  Iloraz.] 
£rit.  Bibi.  824,  1 S.  26  ff.;  Leipz.  L.  Zt.  825  Nr.  294. 

•f*  Phaedri  fabularum  Aesopiar.  11.  V.  Cum  appendice  duplici.  Acce- 
lunt  et  Aviani  et  Faerni  fabulae.  Accurate  ed.  ictihusque  metric.  instrux. 
C.  H.  JVeise.  Edit  stereot.  Leipz.,  Tauchnitz.  11  Bgn.  12.  6 Gr.  — 9 Gr. 
Der  Phaedrus  auch  einzeln:  3 Gr. — 4 Gr.] 

Phaedri  fabb.  Aesop.  libb.  V.  Mit  grammat  n.  erklä'r.  Anmerkk.  (Neue 
ron  Bamshorn  verb.  Aufl.)  Leipz.,  Leo.  827.  24  Bgn.  gr.8.  1 Thlr. 

Traduction  et  examen  critique  des  fahles  de  Phcdre,  compardes  avec 
celles  de  Lafontaine,  par  M.  Beuzelin  pöre;  ouvrage  revu  et  continud  par 

M.  l'abbd  Beuzehn.  Paris.  • . • S.  8. 

*1*  Des  Vcllejus  Paterc.  zwei  Bücher  Rom.  Geschichten,  soviel  davon 
übrig;  übers,  durch  Frdr.  Carl  v.  Strombeck,  Braunschweig1,  Vieweg.  XIV 

Verzeichniss  philo l . Schrr,  v.  1826.  c 
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u.  218  S.  8.  . . . Hall.  L.  Zt.  Nr.  253;  Blätf.  f.  lit.  Unterft,  Nr.  128.  [Kr.t 
Bibi.  I S.  174] 

Bibliothöque  classique  mddicale  par  MM.  Adelon , Bally , Chausür, 
Jul . Clocquet , Halmas,  Delattre , Des  cur  et , Duplessis , Henr.  Etrari * 
Gerardin , Jadelot , Laurencet , Marc , Me y ran x , Miqual , de  Montmahc &, 
Jltbes , Favasseur.  Paris,  lihr.  inrdic.  de  Compere  jeune.  8'.  Ire  Linfcitf- 
A.  Corn.  Celsus  do  medic.  libb.  VIII.  [Ed.  C.  Delattre.~\  XII  u.  336t 
[Abdruck  der  Ausg.  v.  Targa. J Leipz.  L.  Z.  827  Nr.  46. 

Celsi  roedicinae  II.  VIII  ex  ree.  Leon.  Targae,  quibusacced.  tituliinir- 
gin.  perpet.  capitum  librorumque,  adnott.  crit.,  med.,  phys.  ; tabulaedwn- 
cterum,  ponder. , mensur. , aliae;  indd.  mater.  med.  Celsianae  reroniqu 
omnium  locupletiss. : praelixa  de  Celsi  vita  dissert.  Concinnavit  Ed.iftti** 
gan.  Edinburg  u.  London.  LXVIII  u.  486  S.  8.  Leipz.  L.  Z.  a.  i.  0. 

Celsi  de  medicina  11.  VIII  qnos  potissiznhm  ad  L. Targae  recens.  io  kL 
ns.  accoinmodatos  additis  quibutd.  indd.  edid.  J.  /7.  Waldeck,  Munrtff, 
T heiss ing.  827.  XXIV  n.  289  S.  gr.  12.  20  Gr.  Leipz.  L.  Z.  a.  a.  0. 

C.  G.  Kühn:  In  Scribonium  Larguni  animadvv.  ö.  Sperlingii.  Pro^rr* 
Leipz.  (Spcci  I et  II,  825.)  Spec.  III,  12S.  4.  Beck’sRep.  II  S« 230. 
[Jalirbb.  I S 495.]  JM 

*|*  Lucilii  junioris  Aetna.  Recens.  J notasqne  8fcalig.,  Fr.  Lindenbrotii. 
et  suas  add.  Fr.  Jacob.  Leipz.,  Vogel.*  18§  Bgn.  gr.  8.  1 Thlr.  12 Gr. 

L.  A.  Senecao  Libellus  de  tranquillitate  animi,  explicatus  aact.  A.  Hir- 
sch ig.  Leyden.  . . . S.  8. 

Scneca  Tragödien  nebst  den  Fragmenten  der  übrigen  Rom.  Trigiltf1 
Uebers.  u.  mit  Einleitungen  versehen  von  W.  A . Swobada . Wien,  Hifc 
2 ßde.  48^  Bgn.  gr.  8*  2 Thlr.  20  Gr. 

Persii  Fl.  Satirae  sex.  Rec.  et  annot.  crit.  et  exeg.  addidit  Em.  G&- 
li  eber.  Leipz.,  Teubner.  X u.  74  S.  gr.  12.  6 Gr. — 10  Gr.  Beck’sibp 
II  S.  383.  VjK 

*|*  Curtius  Rufns  de  rebus  gestis  Alexandri  M.  libb? VIII  f qui  snpfl^ 
ad  fid.  codd.  mss.  rec.  C . T.  Zurnpt . Adjecta  sunt  nova  Jibror.  argomefi»«1 
diversitas  lect.  Freinsh.  Berlin,  Dümmler.  25J  Bgn.  gr.3.  1 Thlr.  4k 
[Jahrbb.  I S.  479.] 

f Curt.  de  rebus  gest.  Alex.  M.  libri  VIII,  qui  aupersunt,  adop: 
edit.  collata,  c.  supplem.  Freinsh.  Mit  deutsch.  Inhaltaanz.,  erlaub  kT.~ 
merkk.  u.  d.  vorzqgl.  Varianten  7..  Gebr.  d*  Schulen,  V.  Ign,  Seiht»  P®** 
Enders.  497  S.  gr.  8.  1 Thlr.  8 Gr. 

Gurt.  Historia  Alexandri  M.  Leipz.,  Tauclmitz.  . . . S.  12.  12  Gr.  - 
16  Gr.  _ 

+ Qnintiliani  Institut!,  orat.  liberX.  Ex  rec.  et  cum  commentariis Ce?» 
Henr.  Frotscheri,  Acccdit  praeter  indd.  necessarios  Dionysii  HaL  quaefer* 
tnr  de  vett.  scHptor.  censura  cum  annott.  intpp.  Leipz.,  Hartmann.  VIII 
u.  326  S.  gr.  8.  1 Thlr.  8 Gr.  Beck’s  Rep.  II  S.  126  — 28. 

f Quint,  instit.  orat.  über  X.  E rec.  C.  II.  Frotscheri  seennd.  enr» 
emendatiore.  Acc.  divers,  leett.  Spalding  et  indd.  duo«,  Leipz«,  Hartflaiu. 
107  S.  gr.  8.  10  Gr.  Beck’s  Rep.  I S.  279.  igl 

+•  C.  H.  Frotscher:  Observatt.  crit.  in  quosdam  locos  Qnintiliani.  D®* 
sert.  Leipz.  40  S.  8.  Schulzt.  2 L.  BI.  35  S.  303  b [Jalirbb.  I S»  496*] 

Taciti  desitu,  moribus  et  populis  Germaniae  libellus.  Textu  recogni® 
cura  selecta  variet.  lectionis  et  brevi  tum  aiiorum  tum  sua  annot.  ed.  C.F/d-f* 
Günther.  Helmstädt,  Fleckeisen.  VI  u.  67  S.  8.  4 Gr.  Jahrbb.  II  S.  135: 
Hall.  L.  Z.  827  Nr.  21.  [Es  ist  eine  neue  Bearbeitung  der  Brtdow’adiw 
Ausg.  Ebend.  807  u.  816.] 

Tac:  Germania,  cur.  Chrsti.  Ferd.  Teubert.  Leipz..  VogeL  3Bf- 
12.  br.  6 Gr. 

Tac.  de  vita  et  moribus  Cn.  Jul.  Agricolae  libellus.  Textmn  recc& 
et  ad  fid.  cod.  Vatic.  emend  notasque  adspersit  Ulr.  J.  H.  Becker.  H*®* 
bürg,  Fr.  Perthes.  XXII  u.  102  S.  gr.  8.  18  Gri  Jahrbb.  II  S.  135. 
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Tac.  Sammtliche  Werl$e,  übers,  n.  rn.  Anmerkk.  begleit,  v.  Frdr.  R. 
R icklefs.  Oldenburg,  Schulze.  Bd.  I,  825.  415  S.  Bd.  II  u.  III,  826.  502 
i.%02S.  gr.8.  4 Th  Ir.  22  Gr.  Hall.L.Z.  Nr.  89  f.;  Lelpz.L.Z.  Nr.  24i  f. 

Tac.  Germania.  Uebers.  u.  in.  Anmerkk,  u.  e.  dazu  gehör.  Charte  v. 
?.<G.  Uredow,  Neu  herausg.  v.  Jul.  llillerbeck . Helmstädt,  Fleckeiscn. 
808.]  IV  u.  104  S.  8.  10  Gr. 

Tac.  Ueber  Lage,  Sitten  und  Völkerschaften  Cermaniens.  Uebers. 

i.  in.  Anmerkk.  vers.  v.  Jleinr.  IFilh.  Frdr.  Klein.  München,  Fleischmann. 
102  $.  gr.  12.  br.  12  Gr.  [Geh.  z.  Samml.  Rom.  Classiker.]  Hall.  L.  Z. 
*27  Nr.  43  i. 

•Jr  Car.  Lud.  Roth  .*  Taciti  synonyma  et  per  figuram  %v  Sia  Svolv  dicta. 
Kolleg.,  digess.  aliorumque  scriptt.  locos  aliquot  comparavit.  Frogr.  Nürn- 
>erg  (Campe).  IV  u.  60  S.  gr.8.  8 Gr.  Schulzt.  2 L.  BR  44  S.  382— r 84; 
rleidelb.  Jahrbb.  9 S.  897  — 900. 

Christi.  Frd.  Georg.  Chrstph.  Selling : Observatt.  in  Tac.  Agrlcolam. 
Progr.  Hof.  ( Leipz. , Wieubrack.)  ,30  S.  4. 

J.  Jfenr . Traugott  Rehr:  Observatt.  in  aliquot  Suetonii  locos  vitae 
T.  Fl.  Vespasiani.  Frogr.  Gera.  18  (16)  S.  4. 

Justini  ilistoriarum  libri  XLIV. , in  us.  stud.  juvent.  denuo  singularj 
:ura  recogniti.  Ed.  nova.  Halle,  Waisenh.  Buchh.  , . . S.  8.  [?] 

Justini  Historiarum  Philipp,  ex  Trogi  Pomp,  excerptt.  libb.  XLIV. 
Ad  optt.  edd.  et  Prägens,  cod.  collati.  Mit  Deutschen  Inhaltsanzeig.,  erläut. 
Anmerkk.  und  den  Varianten  der  Frager  Handschr.  z.  Gehr,  d.  Schul.  v.Ign , 
Seiht.  Frag,  Enders.  827.  II  u.  410  S.  gr.  8.  1 Thlr.  8 Gr. 

Nonius  Marcellus  de  proprietate  sermonis.  Additus  est  Fulgentius  Plan- 
'.iades  de  prisco  sermone.  Ex  rec.  et  c.  nott.  Jos.  IVIerceri  ad  ed.  Paris,  a. 
16 14  quam  fidelissiine  repraesentati.  Acced.  notit.  literaria.  Leipz.,  Hahn. 
XIX  n 782  S.  8.  2 Thlr.  16  Gr.  Schulzeit.  2 Nr.  57  u.  L.  Bl.  20;  Hall. 
L.  Z.  Nr.  127. 

Eutropii  Breviarium  histor.  Rom.  Ad  fidem  cod.  Monac.  textum  con- 
Mit.  Trz.  JInger.  München,  Fleischmann.  5 Bgu.  12.  br.  3 Gr. 

f Ampelii  Liber  memorialis.  Für  Schul,  hearb.  u.  m.  e.  Commentare  f. 
Lehrer  herausg.  v.  F.  A.  Reck.  Leipz.,  Hartmann.  XXII  u.  142  S.  gr.8. 
16  Gr,  Beck’s  Rep.  I S.  362. 

Aur.  Augustini  de  spiritu  et  litera  ad  Marcellinum  Über  unus.  Prae- 
Tati^  est  R . Olshauscn . Königsberg,  Bornträger.  VIII  u.  87  S.  gr.8.  9 Gr. 

Des  heiligen  Augustinus  Bücher  v.  d.  Stadt  Gottes.  Aus  d.  Latein. 
3er  Maurin  er  Ausg.  übers,  v.  J.  P.  Siliert . 2 Bde,  Wien,  Waliishausser, 
1692  S.  gr.8.  7 Thlr.  12  Gr. 

Rusch : Progr.  Inest  librorum  S.  A.  Augustini , praeter  ep'stolns  et 
sermones,  tum  servatorum  tum  perditorum  recensus  plane  novua,  methodo 
.juadatn  adhibita  syatematico  - chronologica.  Dorpat.  . . , S.  ... 

Matthias : Dq  poetis  quibusdam  christianis  antiquissimis.  [Auszüge  aus 
prudeutius  u.  Apollinaris.]  Progr.  Cassel.  16  S.  4. 

Chronica  Prosperi  Aquit.,  J’rospcri  Tironis , Idatii , aJiorum , qui  post 
Eu$ebiura  atque  Hieron. , h.  o.  ab  a.  Chr.  379,  universam  historiam  per- 
tecuti  sunt,  per  anuos  digesta,  inter  sc  connexa  et  in  unum  corpus  redacta, 
c.  brevi  annot.  ed.  J.  Casp.  Manso.  Progr.  Breslau.  Part.  I,. 825.  66  S.  P. 
II,  826.  54  S.  gr.  8.  Beck’s  Rep.  825,  III  S.  116  u.  8 26,  il  S.  304. 
[Jahrbb,  I S.  233.] 

Des  Röm.  Consuls  An.  Maul.  Torq.  BoethiusGesaoge  im  Kerker,  nach- 
gebildctv.  L.  J.  IFortberg.  Greifswald,  Mauritius.  827.  137  S.  8*  14  Gr. 

Justiniaui  Institutionen  libri  IV.  Tcxtu  ad  cod.  olim  Heilbronnensem, 
nunc  Erlang.,-  recognito  edid.  Car.  Rucher.  Erlangen,  Palm  u.  Enke.  XVI 

ii.  288  S.  gr.8.  1 Thlr.  2 Gr.  Beck’s  Rep.I  S.  416  — 18;  Jon.L.Z.  827 
Nr.  2-4  S.  9 — 32. 

Aegidii  Corbol.  Carmina  mcdica.  Ad.  fid.  mss.  codd.  et  vett.  cdd.  rc- 
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censuit,  nott.  et  indd.  illnstr.  Lud.  Choulant . Leipz.,  Voss.  XLU  n.  215  S. 
8.  1 Thlr.  16  Gr.  Jahrbb.  II  S.  243;  Blatt,  f.  lit.  Unterh.  827  Nr.  33.. 

■j"  Lotichius  Sec.  Elegien.  Aus  d.  Latein,  übers,  r.  Emst  Gtlo.  Kosthtt. 
Herausg.  v.  Frdr . Blume.  Halle,  Hemmerde  u.  Schw.  X u.  226  S.  gr. li 
br.  21  Gr.  Hall.  L.  Z.  Nr.  281. 

Die  Geburt  der  Jungfrau , ein  Gedicht  in  3 Gesang  , y.  Jac.  od.  Act. 
Sine.  Sannazarius.  Lat.  u.  Deutsch  v.  Frdr.  L . Becher.  Mit  dem  Gesichb- 
bilde  u.  d.  Leben  d.  Dichters.  Leipz. , Hartmann.  L1V  u.  115  S.  gr.  S. 
16  Gr.  Mitternachtsbl.  827  Nr.  29. 


M.  H.  Vida’s  Lehrgedicht  über  das  Schachspiel  (Mit  dem  Lat. 
zur  Seite.)  Herausg.  u.  metrisch  übers.  v.J.J.J.  IIoffmann.  Mainz,  Kupfer- 
berg. XVI  u.  91  S 8.  11  Gr. 

E.  Münch:  Epistolae  obscur.  viror.  etc.  Die  Briefe  der  Finsterlir  |e as 
M.  Ortuinus  von  Deventer,  nebst  andern  sehr  seltenen  Beiträgen  zur  Lite- 
rat. , Sitten  - u.  Kirchengesch.  des  16  J&hrh.  Leipz.,  Hinrichs.  827.  TI  n. 
554  S.  gr.  8.  2 Thlr.  16  Gr. 

H.  IV.  Rottermundi  Epistolarum  obscur.  viror.  ad  Dom.  M.  Ortnfima 
Gratium  Volumina  II.  Ex  tarn  mnltis  libris  conglutinata,  quod  unns  pingois 
cocus  per  decem  annos  , oves,  boves,  sues,  grues,  passeres,  anseres  etr. 
coquere  vel  aliquis  fumosus  caletactor  . . . caiefäcere  posset.  Acceaserost 
huic  edit.  opist.  M.  Bened.  Passavantii  ad  Dr.  P.  Lysetum  et  la  complaicte 
de  M.  P.Lyset  sur  le  trespas  de  son  Feupez.  Tom.  I ad  iid.  ed.  Lond.  (820) 
recogn.  et  cum  praefat.  Edit.  noviss.  Hannover,  Helwings.  827i  334  £. 
gr.  8.  1 Thlr.  6 Gr. 

Desid.  Erasmi  Roter.  'Eyyubfiiov  [icoQiag  s.  laus  stultitiae.  In  nt.  hoo- 
elcgantt.  Access,  brev.  annotatio.  Leipz.,  Hartmann.  ,11  u.  114  S.  gr. & 
12  Gr. 

M.  A.  Mureti  Orationes  et  Epistolae,  cura  /.  E.  Knappii . Emendatse 
brevique  adnot.  Ruhnkenii  aliorumque  auctae  a Frdr . Kirchhof.  Hanno^r, 
Helwings.  (Tom.  I,  Orationes.  825.  XVI  u.  517  S.)  T.  II,  Epistolae.  fifc 
390  S.  gr.  8.  2 Thlr.  2 Gr.  Schnlzt.  2 L.  Bl.  44. 

f Mur.  Selectae  epistolae , praefatt.  et  oratt.,  quibus  additum  tot  T&» 
Hemsterhusii  elogium  auct.  Ruhnkenio,  ad  emendatiss.  exempla  exactaed 
annot.  instructae  a Frdr . C.  Kraft.  Nordhausen , Landgraf.  XX  u.  344  S. 
8.  18  Gr.  * 

Gabr . Faemi  Fabnlae  centum , c.  annott.  J.  H.  Kroon.  Commeatst 
praemio  ornata.  Leyden,  Luchtmans  (Leipz., ^Veigel).  15-Bgn.  gr.4.  2Thlr. 

-j*  Vitae  hominum  quocuraque  literar.  genere  eruditissimorum  ab  elo- 
quentiss.  viris  scriptae.  Collegit  et  juvenib.  liberal,  ingenii  tan  quam  diceodi 
exempla  propos.  Frdr.  Traug.  Friedemann.  Braunschweig,  Lucius,  gr.8. 
[Vol.  I : Vita  Wyttenbachii , auct.  Mahnio.  Denuo  ed.  atque  append.  loco 
ej.  Mahnii  epicris.  censurarum  bibl.  crit.  Amstel.  et  Wyttenb.  epistt  aliquot 
ineditas  adj.  Friedemann.  825.  XXIV,  297  u.  85  S.  1 Thlr.  Beck’s  Rep. 
825,  III  S.  219  f.  ;*  Hall.  L.  Z.  Ergbl.  50;  Schulzt.  2 L.  Bl.  7 u.  28i  Krit. 
Bibi.  6 S.  568  — 72.  Die  Originalausg.  v.  Mahne  kostet  2 Thlr.  8 Gr.] 
Vol.  II  P.  I:  Vita  J.  J.  Reiskii  scr.  S.  F.  N.  Morus;  annott.  add.  C.  T. 
Zumpt.  Acced.  memor.  Geliert!,  Christi!,  Joecheri  auct.  J.  A.  Eraesti;  an- 
nott. add.  Friedemann . 826.  96  S.  8 Gr.  . 

Eloquentium  virorum  narrationes  de  vitis  hominum  doctrina  et  nrtnta 
excellentium.  Colleg.  et  ed.  C.  H.  Frotscher.  Leipz.,  Hartmann.  827.  VoL 
I et  II.  X u.  702  S.  gr.  8.  2 Thlr.  8 Gr. 

*}■  F.  Schilleri  Campana  Latine  reddita  metro  archetypi  adjecti  a «D.  Ä 
Heine . Ed.  2«  Mit  Deutsch,  u.  Lat.  Text.  Hannover,  Helwings.  57  S»  16 
6Gr- 

Fr.  v . Schiller : Triumph  der  Liebe.  Eine  Hymne,  in  gereimt.  Lit 
Rhythmen  nachgesungen  v.  C.  F.  Dräxler.  Prag,  Kronberger  u.  W.  24  S. 
12.  6 Gr. 
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Anna  et  pulli.  [Carmen  Eberhard?.]  Interpret©  0.  G.  Fischer . JTalle, 
lenger.  299  6.  8.  xn.  2 Vignetten,  br.  i Thlr.  Hall.  L.  Z.  827  Ergbl.  26 
>.  207  f. 

« 

lülfsbücher  für  das  Sprachstudium:  Grammatiken,  Wör- 
ter-, Uebersetzungs-,  Lesebücher  u.  s.  w. 

1)  Allgemeine  Sprachlehre. 

f P.  F.  J.  Müller  i Die  Ursprache.»  Neue  wohlfeil.  Ausg.  Cöln,  Ba- 
hem.  60  Bgn.  8.  2 Thlr. 

Fdr . Schmitthenner:  Ursprachlehre ; Entwurf  zu  einem  System  der 
Grammatik  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Sprachen  des  Indisch  - Deut- 
elten Stammes:  dds  Sanskrit,  das  Persische , die  Pelasgischen , Slavischen 
i.  Deutschen  Sprachen.  Frankf.  a.  M.,  Hermann.  XII  u.‘348  S.  gr.  12. 

. Thlr.  8 Gr. 

Adrian  Balbi:  Atlas  ethnographique  du  globe  ou  Classification  des  peu- 
des  ancieus  et  modernes  d’aprea  leurs  langues  avec  envirou  sept  cents  vo- 
abulaires  des  principaux  idiomes  connues  et  suivi  du  tableau  physique, 
norai  et  politicpie  des  cinq  parties  du  monde.  in  Fol. , avec  une  introdu- 
tiou  in  8.  Paris.  . . . S.  (Leipz.  b.  Voss  carton.  12  Thlr.  12  Gr.)  Tübing. 
<4.  Bl.  Nr.  104  S.  415;  Blätter  für  literar.  Unterh.  827  Nr.  47  S.  187. 

■j*  C . Fdr,  Etzler:  Sprach-Erörterungen.  Breslau,  Grass  u.  B.  19  Bgn. 
;r.  8.  20  Gr. 

G.  C.  F.  Lisch:  Beiträge  zur  allgem.  vergleichenden Sprachkunde.  Ber- 
in,  Nauck.  gr.  8.  Heft  1,  die  Präpositionen.  1 . . . S.  12  Gr. 

Blondin:  Grammaire  polyglotte,  Francaise,  Lat. , Ital. , Espagn., 
Portug.  etAnglaise.  2e  edit.  Paris  (Leipz.,  Voss).  ...S.  8.  1 Thlr.  6 Gr. 

f G.  T.  A,  Krüger : Erörterung  der  grammat.  Eintheilung  u.  der  gram- 
nat.  Verhältnisse  der  Sätze;  nebst  e.  Beurtheil.  der  von  Bernhardi,  TJiiersch 
intl  Schmitthenner  in  der  Lehre  von  der  Satzfügung  befolgten  Methode ; ein 
leitrag  zur  richtigem  Behandl.  dieser  Lehre.  Frankf.  a.  M.,  Hermann.  XIV 
i.  111  S.  8.  12  Gr.  Jen.  L.  Z.  Nr.  215 ; Krit.  Bibi.  IV  S.  391. 

i Schmidt:  Ueber  den  Infinitiv.  Einladschr.  z.  d.  Öffentl.  Prüfungen  dea 
3ymn.  zu  Ratihor.  Breslau.  88  (66)  S.  gr.  4.  Jen.  L.  Z.  Nr.  213  S.  257  — 63. 

Chrsii.  Dan.  Beck:  Observatt.  hisforicae  et  criticae.  Spec.  IV:  De 
•tymologine  vocabulorum  et  nominurn  usu  in  explicandis  linguarum,  inyi  ho- 
tt m,  historiarum  rationibus  moderando.  Progr.  Leipz.  20  S.  4.  Jahrbb.  I 

5.  411. 

2)  Griechische  Sprache. 

J.  TVilh,  Kuithan:  Die  Germanen  u.  Griechen,  Eino  Sprache,  Ein 
/"olk,  Eine  auferw.  Geschichte.  Hamm  (Wundermann),  gr.8.  Hft.  1,  822. 
/I  u.  130  S.  Hft.  II,  825.  144  S.  Hft.  3,  826.  210 S.  2ThIr.  5 Gr.  Krit. 
)ibl.  822 , 9 S.  823. 

+ Aug.  Matthid:  Ausführl.  Griech.  Grammatik.  2tc  verbess.  u.  verm. 
kuö.  Leipz.,  Vogel.  [807.]  Vol.  I,  82 5.  XVI  u.  536  S.  Vol.  II,  8g7.  X 
:.  1318  S.  [Noch  fehlen  die  Register.]  gr.8.  3 Thlr.  Jen.  L.  Z.  Nr.  1^  — 75. 

*|*  Frdr.  Thier  sch : Griech.  Grammatik  vorzüglich  des  Homer,  Ralckts. 
jte  verm.  u.  verb.  Aufl.  Leipz.,  G.  Fleischer.  [818]  XXXII  u.  730  S. 
•r.  8.  2 Thlr.  Jahrbb.  I S.  381;  Heidelb.  Jahrbb.  9 S.  906  — 10;  Beck’« 
lep.  II  S.  446. 

Val.  C,  Frdr,  Bost:  Griech.  Grammatik.  3to  vielfach  bericht,  u.  be- 
•eich.  Ausg.  Göttingen , Vandenhöck  u.  R.  40  Bgn.  8.  1 Thlr. 

F.  S.  Feldbausch:  Grioch.  Grammat.  z.  Schulgebr.  Nebst  e.  Anh.  von 
eichten  Uebungsbeispielen  z.  Uebersetzen  aus  d.  Griech.  ins  Deutsche.  2te 
icu  bearbr  Aull.  Ilcidelb.,  Winter.  [823.  Hall.  L.  Z.  824.  Nr.  30;  Jen.  L. 
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Z.  824  Nr.  72  f.;  Krit.  Bibi.  824,  9 S.  1032  fT.]  23  Bgn.  gr.8.  16  Gr. 
[Schulzt.  2 Nr.  81  f.  u.  95.] 

J.  C.  Keim:  Die  Griech.  Formenle\re,  od.  praktische  Einübung  der 
Griech.  Formen  in  Deutschen  Beispielen.  Eine  Beigabe  zu  Jacobs  Grieci 
Elementarb.  In  2 Abth.  bearb.  Stuttgart , Metzler.  ( Abth.  1 , 824.  Du 
Griech.  Nomen.)  Abth.  2,  das  Griech.  Verbum.  VIII  u.  136  S.  gr.8.  15 Gr. 

G.  F.  Daumer:  Grundriss  der  Griech.  Formenlehre , in  tabellar.  ßf 
bersichteu;  zum  Schuigebr.  Nürnberg,  Riegel  u.  W.  126  S.  gr.  qoer  l 
1 Thlr. 

Beruh.  Thicrsch:  Tabellar.  Uebersicht  der  Homer.  Formen  für  Schü- 
ler, mit  welchen  der  Homer  geles.  werden  soll.  Aull.  2.  Königsberg,  Ua- 
zer.  1 Blatt  Roy.  Fol.  4 Gr. 

Kurze  Uebersicht  über  die  Formen  des  Hom.  Dialekts,  als  Einleit,  iß 
die  Lectüre  des  Homer.  Berlin,  Enslin.  40  S.  8-  4 Gr.  Schulzt.  2 L.  & 
49  S.  423  f.  J 

Heinr . Jfetto  : Formenlehre  des  Griech.  Zeitwortes,  nebst  e.  Anhang 
die  Homer.  Formen  enthaltend.  Leipz. , Hartmann.  VI  u.  105  S.  8.  8 Gr. 
Schulzt.  2 L.  Bl.  44  8.  377  — 79. 

1\  iS’.  Feldbausch:  Die  unregelmässigen  Griech.  Verba  nach  uberws* 
stimmenden  Formen  neu  geordnet.  Heidelberg,  Winter.  3 Bgu.  gr.  8.  gci 
6 Gr* 

f iV.  JV.  J.  Bloch:  Revision  der  von  den  neuern  Deutschen  Philologen 
aufgeatrllten  od.  yertheidigten  Lehre  von  der  Ausspr.  des  Altgrieck.,  oder 
Kritik  dieser  Lehre  bei  Buttntann,  Matthiä,  Kost  , 'i’biersch , Sey^^d»0* 
A.  Ein  Beitr.  z.  sich.  Bestimm,  desselben.  Altona,  Hammerich.  XX  n.3?.1 
S.  gr.  8.  1 Thlr.  16  Gr.  Jen.  L.  Z.  Ergbl.  49  f. ; §cliulat.  2 L.  Bl. 
Krit.  Bibi.  4 S.  ä53  fF. ; Hall.  L.  Z.  827  Nr.  21. 

Uebungsbl  älter  z.  Behufe  des  Griechischlesens  nach  Quantität  und  Ac- 
cent in  Verbindung,  nebst  einer  Latein.  Zugabe ; ein  Anhangzu  jed.Gn» 
Grammat.,  zunächst  zu  der  Gr.  Schulgr.  v.  Buttmann.-. Heidelberg, 

1 Bgn.  u.  1 Steintaf.  8.  2 Gr. 

Vorschriften  f.  Anfänger  der  Griech.  Sprache.  Nordlingen,  Beck  15^ 
Fol.  geh. 

•f  Frz . Passow:  Die  Lehre  vom  Zeitmaasse  der  Griech.  Sprache«^ 
Tabellen  dargestellt.  Leipz.,  Voge^-ßBgn.  Fol.  geh.  9 Gr.  [Gehörte^»1 
lieh  zum  Lexicon.]  ^ 

Chrsti.  Frdr.  Stadelmann:  De  heroici  versus  cäesura,  Progrr. 

I — III,  820  u.  23.  Leipz.,  Herbig.  18  Gr.]  P.  IV.  Dessau,  826.  16  ^ 
4 (Leipz.,  Herbig).  4 Gr. 

Jul.  Emil  IVerhicke : Kurze  Anweisung  zur  Metrik  mit  besond.  Rü“* 
sicht  auf  Sophokles.  Für  Schul,  bearb.  Thorij,  Lehmann,  . . . S.  8.  [?] 

f A.  Mündt : Grundzüge  zur  Metfik  der  Griech.  Trpgiker.  BcrD^i 
Nicolai.  VI  u.  62  S.  gr.8.  6 Gr. 

The  fundamental  Words  of  the  Greek  Language,  adapted  to  the  Me- 
mory of  the  Student,  by  means  of  Derivatious  pnd  Derivatives,  ,Pos*aß° 
front  the  classical  Writers,  and  other  Associations.  ByJF*.  Faljjjr* jL<0MQa 
. . • S.  8.  10  Sch.  6 D. 

VÄabulariumGraeco-Latinum  c.  dupl.append.  brevis  Qrammaticf 8 
cae.  Sectioni  I accommod.  Edm.  GÖtz.  Wien.  Walluhausser.  . , • 6r^' 

24  Kr.  i . 

J . G.  Schneiders  Handwörterbuch  der  Gr.  Spr.  Nach  der  3ton  Au*S 
c]es  grossem  Wörterb»,  mit  besond.  ßeriicksicht.  das  Homer,  u. 
Sprachgebrauchs  u,  m.  genauer  Angabe  der  Sylbenlängen  ausgearb  r'*rT 
Passoiv.  2 Bde.  2te  aufs  neue  durchgeseh,  n.  mit.  pros.  Tab.  vernf  A“- 
Leipz.,  Vogel.  XXII,  926  u.  1134S.  4.  6Thlr.  16  Gr.  Jen.L.  X.  Nr.  lcM 
Hall.  L.  Z.  827  Ergbl.  20  f. 
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Ai£i*ov  Sia'eovg  fitltrcovrctg  rd  trov  nttXcucov'EXXrjvcov  ovyyQuppctra , 
tara  to  hXXrjviy.oyfQfireviyiov  TOv'PctfttQOv,  Gvvrnx&tv  ptzu  nQOg^xrjg gvv~ 

‘Ofiov  7i Qayfiarsiceg  7CtQl  Ttgogepötceg  vno  K.  M.  Kov/tcc.  2 lide.  Wien, 
laykul.  . . . S.  gr.  4.  16  Thlr.  Blätter  für  lit.  Unterh.  827  Nr.  26  S.'  103. 
Angehängt  ist  in  Grieth.  Uebersetzung  Spitzner:  do  versu  Graecorura 
lcroico.} 

f G.  F.  C.  Günther:  Anleitung  z.  Uebersetz.  aus  dem  Deutsch,  in  das 
kriech.  Cur».  1.  Nebst  Vorübungen  z.  Erlern,  d.  hauptsä’chl.  syntakt.  Re- 
;eln.  Aufl.  4.  Halle,  Hemmerde  u.  Schw.  [813.  Hall.  L.  Z.  814'  Nr.  264.] 

CVI  u.  207  S.  8.  15  Gr. 

Val.  Ch . Fdr.  Rost  u.  Emst  Frdr.  JVusfemann : Anleitung  z.  Uebers. 
ns  d.  Deutschen  In  d.  Gricch.  Ir  Th.  Ir  ti.  2t  Curs.  3te  Sorgfalt,  bericht.  * 
Itifl.  Göttingen,  Vandenhöck  u.  R.  [820.  Krit»  ßibl.  822,  US.  1057.]  28 
3gn.  8.  20  Gr.  Krit.  Bibi.  I S.  135. 

f fVilh,  II.  RlUtne:  Anleitung  z.  Uebersetzen  aus  d.  Latein,  in  d. 

3 riech.,  für  die  ober«  Classen  der  Gymnas.  Stralsund,  Löffler.  826.  XVr 
u 235  S.  8. ' 18  Gr.  Partiepreis  14  Gr.\  Jen.  L.  Zt.  Nr.  225  S.  358 — 60; 
krit.  Bibi.  11  S.  1153-57.  [Schulzt.  2 Nr.  49  S.  385  — 387.] 

•j-  JVilh . II.  lllume : Ucbungen  im  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen 
n d.  Griech.,  zur  Befestigung  in  d.  Griech.  Formenlehre.  "Io  Abth.  2e 
crm.  u.  durchaus  verb.  Ausg.  Stralsund,  Löffler  [820.]  827.  XVI  u.  215  S.  8. 

F.  S.  Feldbausch:  Griech.  Chrestomathie  für  Anfänger  od.  Uebungen 
Uebersetzen  aus  d.  Gr.  ins  Deutsche.  Ein  Anhang  zur  Griech.  Grammat. 

Ite  verb.  u.  verm.  Aufl.  Heidelb. , Winter.*  8 Bgn.  gr.  8.  8 Gr. 

Ferd.  Philippi.  s.  Plutarch. 

JVilh.  v.  Ludemann:  Lehrbuch  der Neugriech.  Sprache.  Leipz,  Brock- 
iaus.  XX  u.  200  S.  gr.8.  1 Thlr.  Blätter  f,  lit.  Unterh.  Nr.  34;  Grafen - 
lan  in  Krit.  Bibi.  8 S.  828  — 34. 

Carl  Ilnr.  JVilh.  Miinnich : Gedrängte,  reine  und  angewandte  Neu- 
jriech.  Sprachlehre  z.  Selbstunterr.  f.  Studir.,  nebst  e.  Uebersicht  der  Neu- 
^riech.  Literatur  in  pros.  u.  poet.  Bruchstücken , Uebersetzz.  u.  Originale 
*n  (haltend.  Dresden,  Arnold.  VIII  u.  168  S.  gr.  8.  21  Gr.  Greif enhan 
i.  a.  O. 

A new  Greek  and  English  Lexicon , principally  opon  the  Plan  of  the 
Jreek  and  German  Lexic.  of  Schneider.  By  James  Donnegan.  London. 

. . S.  8.  1 Pf.  11  Sch.  6 D. 

\ 

8)  Lateinische  Sprache. 

C.  Chr.  IV. \ Baur:  Bacon  von  Verulam  u.  uns’re  Lat.  Schulgrammati- 
cn.  Progr.  Darmstadt  (Leske).  32  (26)  S.  4.  geh.  6 Gr.  Jen.  L.  Zt. 

Cr.  176. 

f C.G.Zumpt:  Lat.  Grammat.  Aufl.  5.  Berlin,  Dümmler.  [818—24. 
en.  L.  Z.  819  Nr.  50;  Beck’s  Rep.  820,  III  S.  267;  HeideJb.  Jahrbb. 

,24,  6 S.  616  — 22  u.  826,  8 S.  813  — 21  u.  10  S.  987  — 91;  Krit.  Bibi. 

26,  3 ( EUendt ) S.  260  -66  u.  8 (. Ilar/ess ) S.  870  — 73.]  IV  u.  643  S. 

,ebst  8 S.  Anhang,  gr.  8.  1 Thlr.  4 Gr. 

*j-  IV.  II.  Ddlecke : Lat.  Grammat.  Leipz.,  Hahn.  VIII  o.  339  S.  gr.8. 
lebst  1 Tab.  in  Fol.  16  Gr.  Jen.  L.  Z.  Nr.  132.  [Vorläufer  derselben  war: 
lolecke:  Die  syntakt.  Regeln  d.  Lat.  Sprache.  Hannover,  Hahn.  820.  gr.8. 

Lrit.  Bibi.  821,  7 S.  675;  Leipz.  L.  Z.  821  Nr.  321.] 

O.  Schulz : Schulgrammatik  der  Lat.  Spr.  Aull.  5.  Halle , Waisenh. 
juchh.  [814-23.]  ...S.  8.  10  Gr. 

Ludw . Ramshom:  Lat.  Schulgrammatik.  Leipz*,  Vogel.  VI  n.  431  S. 
t.  8.  1 Thlr. 

+ Ileinr . Am.  TVilh.  Winkler : Latein.  Schulgrammat.  f.  d.  unterst.  , 

i.  mittl.  Classen.  Giessen , Heyef.  X u.  166  S.  gr.  8.  10  Gr.  Schulzt.  2 

j.  Bl.  29 ; Jen.  L.  Z.  Nr.  134* 
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II.  O.  Ilamann : Grundzüge  der  Lat.  Formenlehre  f.  die  untern  CI» 
der  Gymnas.  Leipz. , Leich.  VII  u.  103  S.  gr.  8.  6 Gr.  Jahrbb.  II  S.  36. 

Georg  Ludiv.  Beuster:  Die  Lat.  Declinat.  u.  Conjugat.  iu  Verbind,  ei- 
nig. Wörter  zum  Auswendiglernen,  nebst  einigen  Hauptregeln  f.  d.  erstes 
Anfänger  der  Lat.  Spr.  Aull.  4.  Berlin,  GaJicke.  IV  u.  100  S.  kl. 8.  5 Gr. 
Jahrbb.  II  S.  33. 

J.  Hentsch : Versuch  e.  allgem.  Conjugation  der  Lat.  regelmäss.  Zeit* 
Wörter,  od.  Darstellung  allgem.  Regeln  etc.  richtig  zu  coujugiren.  Mk  1 
Tabelle  fiir  die  thätige  u.  1 fiir  die  leidende  Form.  Eger  (Leipz.,  Gb* 
ditsch.)  2 Bgn.  gr.  8.  geh.  4 Gr.  - 

'i*  Jos.  Mitller:  VerbiLat.  declinatio  ad  orig,  suam  redacta.  Coniz  (»r 
lin , Hirschwald).  8 S.  quer  Fol.  geh.  4 Gr. 

Ferd.  P/ülippi:  Praktische  Latein.  Coustructionslehre , ein  Lelir- 
Lernbuch  fiir  Alle,  welche  in  d.  dass.  Sprache  Roms  einen  guten  Gt 
legen  wollen,  z.  SchuJgebr.  u.  z.  Selbstunt.  nach  Gaultiers  Methode 
Stuttgart,  Cotta.  VIII  u.  183  S.  gr.  8.  16  Gr. 

IV.  II.  Dölecke : Observationes  grammaticao.  Progr.  Schleusic 
34  S.  4. 

Mich.  Tf'eber:  Symbola  II  ad  Grammat.  Latinam.  De  formulsias 
Ne  sei o 0 7}  — Ha  ud  s c i o an  — I)  u b ito  an  — vero  uso.  S Jec. 
I — IV.  Progrr.  Halle.  40  S.  gr.  4.  Beier  iu  Schulst.  2 Lit.  Bl.  37}  J®* 
L.  Z.  Nr.  176.  | 

G.  P/i.  Schuppius:  Beschluss  der  Untersuch,  über  d.  Lat.  Bindefomel: 
non  modo  {non)  — sed  ne  quidem9  und  über  deren  Synony» 
Progr.  Hanau  (Edler).  2\  Bgn.  gr.  8.  geh.  6 Gr.  [Abth.  I erschien  & 
56  S.  7 Gr.  Beck’s  Rep.  825 , III  S.  232  f.] 

f Frdr.  Lindemann:  De  Adverbio  Latino.  Progrr.  Zittau,  gr.4-  Sjäi 
I,  824.  22  S.  Spec.  II,  825.  49  (22)  S.  Spec.  UI,  826.  21  (13)  S.  ift 
Bibi.  825,  11  S.  1196. 

\ Carl  Chr st i.  Chrstph.  Fikensclier:  Commentatio  de  conjunct* 
quo  d.  Progr.  Nürnberg.  18  S.  gr.  4. 

Syllogc  versuum  memorial.  cura  ex  vett.  tum  ex  recentt.  quorat  * 
scriptis  exccrptt.  et  ord.  alphab.  digestorum.  Merseburg,  Bonntag.  Ir» 
220  S.  16.  16  Gr.  # . 

■f*  Aug.  Mntthiae:  Entwurf  einer  Theorie  des  Lat.  Stils.  Loipz.f  Vb- 
gel.  VIII  u.  94  S.  gr.  8.  10  Gr.  [Schulzt.  2 Nr.  61  f.] 

J.  Phil.  Krebs:  Praktische  Metrik  d.  Lat.  Sprache  in  Beispielen  zb* 
Lesen  u.  Nachbilden  der  vorzüglichem  b.  d.  Alten  vorkomm.  Sylbenmaa^ 
z.  Gebr.  in  gelehrt.  Schul.  Ein  Anhang  z.  jed.  Lat. Metrik.  Heidelb.,  Gr  os 
VII  u.  lil  S.  gr.  8.  12  Gr. 

J . P.  Krebs:  Anhang  zur  prakt.f Metrik  cf.  Lat.  Spr.  zum  Gebr.  dr 
Lehrer.  Ebenda.  16  S.  gr.  8.  2 

Ferd.  Philippi:  Darstellung  der  Lat.  Prosodik,  Rhythmik  u.  Metrik 
nach  dem  gegenwärt.  Standpuncte  der  Wissenschaft,  zum  Selbst-  n.  Sch^- 
unterr.  Leipz. , .Tauchnitz.  28J  Bgu.  gr.  8.  1 Thlr.  12  Gr. 

+ Frdr.  Traug.  Friedemann : Prakt.  Anleit,  zur  Kenntniss  u.  Ve 
Lat.  Verse,  nebst  e.  Chrestomathie  aus  Röm.  Dichtern.  Abth.  1,  | 
Gymnasiale!.  Aufl.  2.  Braunschweig,  Lucius.  [824.  XVI  u.  87  $# 

Rep.  824,  III  S.  48;  Leipz.  L.  Z.  825  Nr.  262;  Friedemann 
Bibi.  826,  1 S.  161.]  7 Bgn.  gr.lg.  8 Gr. 

f Frdr.  Lindemann:  Novus  thesaurus  Lat.  Eng.  prosodiacus  f. 
ad  Parnassum  instauratüs  ad  optt.  edd.  emendatus,  utramque  et  vet  et.  re- 
centiorem  prosodiam  complectens,  singulis  vocabb.  accentus  repritientM5, 
Zittau,  Schöps.  827.  Tom.  I.  A — I.  XVI  u.  . . • S.  gr.8.  Netto  lTUr* 
9 Gr.  [bis  jetzt  sind  erst  336  S.  bis  egesta s fertig.] 

+ Ludw . Döderlein:  Latein.  Synonyme  und  Etymologien.  Eop*-» 
Vogel.  Th.  1.  XXXIV  u.  200  S.  gr.  8.  18  Gr.  Heidelb.  Jahrbb.  10  >■ 
1018-31. 


» i 


‘jM 


J 


25 

E.  Kar  eher:  de  optima  Latin!  lexici  condendi  ratione.  Carl«  ruhe, 
Müller.  47  S.  8.  15  Gr.  Heidelb.  Jahrbb.  10  S.  1036  ff. 

Georg  Heinr . Lünemann1  s Lat.  - Deutsches  u.  Deutsch -Lat.  Hand- 
wörterbuch , nach  J.  J.  G.  Scheller’s  Anlage  neu  bearbeitet.  6te  verb.  u. 
renn.  Aufl.  Leips. , Hahn.  [783.]  Erster  od.  Lat. -D.  Th.  in  2 Ddn.  XII 
i.  3470  S.  3 Thlr.  f Zweiter  od.  Deutsch -Lat.  Th.  2378  S.  gr.  8.  IThlr. 
12  Gr. 

+ J.  J.  G.  Scheller:  Klein.  Lat.  Wörterbuch,  worin  die  bekanntest.  Wör- 
er  verzeichnet  etc.  u.  erklärt  sind.  Herausg.  v.  G.  II.  Lünemann , von 
feuern  durchgesehen  u.  verb.  v.  II.  L.J.  Billerbeck.  Aufl.  6.  Leipz.,  Hahn. 
780  ] XVI  u.  311  S.  gr.  8.  12  Gr.  Billerbeck  in  Krit.  Bibi.  12  S.  1276  f. 

E.  Kärcher : Schulwörterbuch  der  Latein.  Sprache  in  etymolog.  Ord- 
nung bearb.  2te  verb.  Aufl.  Carlsruhe,  Braun.  XII  u.  377  S.  gr.  8.  12  Gr* 
leidelb.  Jahrbb.  10  S.  1034  f. 

Lexicon  Manuale  Latinum,  etymologico  ordine  dispositum  ab  E . Kar* 
:her.  Ad  usum  Belgicae  juventutis  curavit  et  auxit  J.  Bosscha.  Leiden  u. 
\msterd.,  Luchtmans  u.  Peter  den  Hengst.  XVI  u.  567  S.  gr.  8.  [Ueber- 
ietzung  des  vorigen  Werks.]  Heidelb.  Jahrbb.  10  3-  1039  f. 

E.  Kärcher : Lateinisch  - Deutsches  u.  Deutsch  - Lat.  Schulwörterbuch, 
l^ipz. , Hahn.  Th.  1 , . Lat.  Deutsch.  826.  XI  u.  543  S.  Th.  2 , Deutsch- 
st. 822.  519  S.  gr.  8.  2 Thlr. 

’f  Ernst  IVüstemann:  Deutsch -Lat.  Handwörterbuch.  Gotha,  Hen- 
lings.  Th.  1,  XXIV  u.  570  S.  Th.  2,  ...  S.  gr.  8.  3 Thlr  Jahrbb.  I S. 
\7 ; Hülsemann  in  Krit.  Bibi.  3 3.  271 — 73;  Jen.  L.  Z.  Nr*  86  f«;  Eggert 
n SehulzL  2 Nr.  51. 

Neues  Deutsch -Lat.  Handwörterbuch  nach  Frdr.  Carl  Kraft' s gross. 
N erke  besonders  f.  Gymnas.  bearb.  v.  F.  C.  Kraft  u.  Alb . Farbiger . Leipz., 
«Llein.  XII  u.  1412  S.  gr.  8.  2 Thlr.  18  Gr.  Jahrbb.  I S.  348. 

Europa  Latina,  od.  alphabet.  Verzeichniss  der  vornehmsten  Landschal- 
en, Städte,  Meere,  Seen,  Berge  und  Flüsse  in  Europa,  nebst  ihren  Lat. 
Jenennungen  u.  e.  Register  derselben.  Neue  Aufl.  Quedlinburg,  Ernst. 
785.]  364  S.  8.  br.  12  Gr.  ■ 

Vocabelbuch  zu  BrÖders  klein.  Lat.  Grammat.,  nach  der  Folge  der 
3aragraph.  geordnet.  3te  umgearb.  u.  nach  der  20  Originalausg.  ergänzte 
Vu fl.  Jena,  Mauke.  '6  Bgn.  gr.  8.  6 Gr. 

[Ludw.  Tafel:]  Vollständiges  Wörterb.  über  die  Chrestomathie  aus 
löm.  Classikern  f.  d.  mittl.  Abth.  an  Gelehrtensch.  Stuttgart,  Metzler.  IV 
i.  196  S.  8.  8 Gr.  [Die  Chrestomathie  erschien  825.  22  Gr.l 

Frdr.  Osann:  Glossarii  Latini  specimen.  Progr.  Giessen  (Heyer).  2| 
3gn.  gr.4.  geh.  4 Gr.  [Jahrbb.  H S.  214.] 

Frdr . Lindemann : Deiormulis  us u venire  et  usu  evenire.  Progr. 
Zittau.  8 S.  4. 

Ferd.  Philippi : Lateinisch  - Deutsche  Sprachübungen;  ein  Handbuch 
:ur  Einübung  oer  Lat.  Conversationssprache.  Leipz.,  Focke.  172  S. 

16  Gr. 

-f  Ford.  Philippi:  Kleiner  Lat.  Kinderfreund.  Auch  u.  d.  T. : Der  er- 
lählende  Lateiner,  ein  prakt.  HülLbucli  zur  Einübung  d.  Lat.  Conversa- 
ionssprache , beim  Schulgebr.  u.  b.  Privatüb.  Ir  Curs.  Dresden , Hilschcr. 
UI  u.  278  S.  gr.  8.  20  Gr.  ' 

\ Jul.  Billerbeck:  Neuer  Speccius , od.  Uebersetzungsb.  a.  d Deut- 
chen  ins  Lat.,  zur  Einüb.  der  von  der  Schuljug.  in  d.  Lat.  Spr.  erworb. 
Ceuntnisse,  mit  Benutz,  der  vorh.  Hülfsmittel  ausgearb.  Hannover,  Hahn. 
130  S.  8.  6 Gr.  Hall.  L.  Z.  827  Erg.  Bl.  4 S.  32;  Leipz.  L.  Zt.  827  Nr. 
il  S.  408. 

+ IV.  Gräfenhan  u.  P.  Engelbrecht : Erste  Uebungen  für  zwei  Latein, 
blassen,  z.  halbjahr.  Curs. , m.  e.  Deutsch  - Latein.  Wörterbuche.  Halle, 
Cümmel.  VI  u.  110  S.  8.  5 Gr. 

Verzeichniss  philol.  Schrr.  v.  1826*  d 
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Ah  ZTnschuld:  Materialien  z.  Lat.  Aufgaben  nach  den  vorgeschrieb. 
Erweiterungsregeln,  z.  Weckung  d.  Aulmerks,  u.  d.  Nachdenk.  Prag,  Ei- 
ders. Heft  1.  5 Bgn.  gr.  8.  6 Gr. 

+ Ch.  E.  A.  Grobei:  Neue  prakt.  Anleit.  z.  Uehersetzen  aus  d.  Deutsch, 
ins  Lat.;  eine  Samml.  progressiver,  auf  stete  Wiederhohl,  berechn.  Bei- 
spiele, als  Hülfsb.  beim  erst.  Unterr.  in  d.  Lat.  Spr.  5e  verm.  u.  reib. 
Aull.  Halle,  Anton.  827.  21  Bgn.  gr.  8.  16  Gr. 

-f-  E.  F,  August : Prakt.  Anleit.  z.  Uehersetzen  aus  d.  Deutschen  hs 
Lat.  mit  besond.  Rücksicht  auf  die Zumpt’sche  Grammat.,  für  die  mittl.  dass, 
cel.  Schul.  2e  verb.  u.  verin.  Aull.  Berlin,  Traulwein.  [824.  268  S.  14  Gr 
Krit.  Bibi.  824,  10  S.  1147  IT. ; Beck’s  Rep.  825,  IV  S.  188  f. ; Jen.  L.I 
825  Nr.  137;  Leipz.  L.  Z.  826  Nr.  17  \ XfV  u.  289  S.  gr.  8.  16  Gr. 

*j-  L.  Oettinger : Uebungsbuch  z.  Uebers.  aus  d.  Deutschen  ins  Lat 
Nach  Ordnung  der  syntakt.  Hegeln  der  kl.  Bröderschen  Grammal.  m. 
rücksicht.  der  Grammat.  v.  Zumpt  u.  Kamshorn,  für  die  untern  CUssw 
gelehrt.  Schul.  Heidelberg,  Osswald.  IV  u.  148  S.  8.  9 Gr.  Jen.  L.Z,  Nr. 
134  S.  111  f. 

f C . Ch.  G.  JFiss:  Praxis  der  Lat.  Syntax  in  Zusammenhang.  Deut- 
schen Beispielen  aus  d.  alt.  Geschichte  nebst  den  nöth.  Lat.  Redeusartei 
nach  Rainshorns  gross.  Grammat. , mit  angehängt.  Hinweis,  auf  Brüdtr, 
Grotef.  u.  Zumpt,  in  einem  grammat.  u.  e.  rhetor.  Cursus  f.  d.  hob.  Clau- 
sen der  Gymnas.  Leipz.,  Hahn,  Curs.  1.  XIV  u.  177  S.  gr.  8.  10  Gr.  [S. 
Cammann  in  Seebod.  Krit.  Bibi.  Hit.  6 S.  636  — 39.]  Curs.  2.  X u.  1S9  S. 

12  Gr. 

Ign,  Seiht:  Praktische  Uebungen  zum  Uebers.  aus  dem  Deutsch,  ku 
Lat.,  nebst  einem  Anhang  über  Wort-  u.  Satzstellg.  2te  verm.,  nach  de» 
neuesten  Lehrbuch  durchaus  umgearb.,  m.  vielen  Zusätzen  u.  Erlauf,  ver*. 
Ausg.  3rTh.  enth.  die  3e  Grammatikalclasse.  Prag  (Leipz.,  Centralcomp:.  L 

13  Bgn.  8.  14  Gr. 

f lh  Kunhardt:  Prakt.  Anleit.  z.  Lat.  Stil.  Curs.  2 für  Schüler  Ar 
2n  Classe.  Zweite  stark  verm.  und  in  der  Anordn,  abgeänderte  Au£-  Lü- 
beck, Aschenfeldt.  [816]  422  S.  8.  1 Thir.  [Der  ersto  Cursus  AtLk 
Breslau , Korn.  823.  16  Gr.] 

f E.  F.  August : Praktische  Vorübungen  z.  Konntniss  des  Latein.,  «k 
Berücksicht,  des  etymolog.  Theils  des  Ausz.  aus  Zumpts  lat.  Grainmat.  ßr 
Schüler  d.  unt.  Classen  gel.  Sch.  Berlin,  Trautwein.  9J  Bgn.  gr.  8.  10  Gr. 

■j*  [C.  I?.  Etzler:]  Syntakt,  Analogien  d.  Lat.  u.  Deutsch.  Spr.;  eia 
Leit  fad.  fürs  Uebersetz  aus  der  einen  Sprache  in  die  andere.  Breslau,  Grs» 
n.  B.  VI  u.  334  S.  gr.  8.  20  Gr. 

+ Frdr.  Jticobs  u.  Frdr . JF'ilh . Döring:  Lateinisches  Elementarbuch 
zum  öffentlichen  u.  Privatgebrauch.  Jena,  Frommann.  5s  u.  6s  Bändchen. 
[Blumenlese  der  Römischen  Dichter  von  Fr.  Jacobs.  Abth.  1 : Erste  Anleil 
z.  Les.  der  Lat.  Dichter.  Abth.  2:  Auswahl  aus  den  besten  Lat.  Dichtern, 
m.  Anmm.  f.  d.  mittl.  Class.  der  gelehrt.  Schulen.]  XXIV  u.  734  S.  8« 
1 Thlr.  6 Gr.  IVagner  in  Hall.  L.  Z.  827  Nr.  57  — 59.  [Früher  erschie- 
nen: Bd.  1.*  (Lat.  Leseb.  für  die  erst.  Anfang.)  Aull.  6,  825.  6 Gr.  Bd.  f. 
Aull.  4,  822.  8 Gr.  Bd.  3.  (Klio  der  Römer.)  Aull.  2,  825.  15  Gr.] 

*t*  E/ireg.  Joh . Elieser  Ragge : Vorschule  zu  d.  Lat.  Sprachunterricht 
für  die  erst.  Anf.  2e  verb.  Aull.  Coburg,  Meusel,  [821.  Krit.  Bibi.  821,  7 
S.  709;  Heidelb.  Jahrb..821,  12  S.  1191;  Leipz.  L.  Z.  823  Nr.  73.]  XIV 
u.  130  S.  gr.  8.  6 Gr.  Beck’s  Rep.  825,  IV  S.  329;  Schulzeit.  Abth.  £ 
Lit.  Bl.  50  S.  440. 

E.  Bonnell:  Uebungsstüclce  z.  Uebers.  aus  dem  Lat.  ins  Deutsche,  /. 
d.  erst.  Anf.,  zum  allmälil. Fortschreiten  nach  den  Lat.  Conjug.  geordn.,  m. 
Rücks.  auf  d.  Ausz.  aus  Zumpts  Lat.  Gramm.  Berlin,  Enslin.  VI  n.  145  $ 

8.  9 Gr.  Schützt.  827,  2 L.  BI.  6 S.  46  — 48.  • 

f Frid.  Ellendt : Lat.  Lesebuch  f.  d.  unt.  Classen  d.  Gymnasien.  Kö- 
nigsberg, Bornträger.  827.  VIII  u.  319  S.  8.  16  Gr. 
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/.  A.  Hartung:  Lat.  Elementarfoucli.  [Lesestücke  aus  den  scripf.  roi 
u.  Plin.  maj.J  Erster  Curs.  Erlangen,  Palmu.E.  827.  VIII  u.  118  S. 
[Schulzt.  826,  2 Nr.  102  S.  811  f.j 

f H.  A.  IV.  tVinckfor : Vollständ.  Lat.  Chrestomathie,  z.  Gehr.  f.  d. 
tl.  Class.  Aus  16  pros.  u.  4 poet.  classischen  Schriftstellern  ausgezogen, 
ssen , Heyer.  VI,  312  u.  153  S.  gr.  8.  1 Thlr.  4 Gr. 

■j*  Crustula,  s.  excerpta  e variis  scriptoribus  Lat.  In  us.  schol.  Porten- 
[Edid.  Lange , JVoljr  et  Jacobi.]  Leipz. , Vogel.  VIII  u.  212  S. 
12.  br.  9 Gr.  o.  Schulzeit.  2 Lit.  Bl.  47  S.  4Ö7  f. ; Jeu.  L.  Z.  827  Nr. 
S.  253  f. 

•j*  Bernh . Hieron . Bdhme:  Historische  Chrestomathie  aus  Lat.  Schrift- 
lern f.  Gymnas.  frach  der  Zeitfolge  geordn.,  m.  grammat.  u.  histor.  Au-  * 
kk.  begleitet.  Leipz.,  Hartmann.  XVI  u.  239  S.  gr.  8.  21  Gr. 
f Ferdx  Philippt : Vitae  excellentium  Romanorum.  Biographieen  be- 
uter  Römer,  ein  Lehr-  u.  Lesebuch  zur  Begründ,  des  erst.  Curs.  in 
;rn.  der  Lat.  Spr.  u.  d.  Geschichte  des  alt.  Roms,  nach  Aurel.  Victor 
^emond.  bearb. , m.  e.  vollständ.  Wortreg.  versehen.  Nürnberg,  Riegel 
V.  276  S.  gr.  8.  20  Gr.  Beck’s  Rep.  825,  II  S.  139. 
f CA.  Schwarz:  Lat.  poet.  Chrestomathie  in  £ Cursen,  f.  d.  mittl. 
isen  der  Gymnasien  u.  Lyceen  u.  die  obem  Classen  der  Latein.  Land- 
ilen  aus  den  alten  Dichtern  ausgezog.  u.  bearbeitet.  Ulm,  Stettin,  gr.  8. 
der  Cursus.  825.  XVI  u.  198  S.  12  Gr.  Beck’s  Rep.  825,  IV  S.  197  f.  5 
n.  L.  Z.  826  Nr.  308;  Lit.  Zeit.  f.  Deutschi.  Volksschullehrer  826,  2 
67  f.J  Zweiter  oder  höherer  Cursus,  nebst  einer  Anleitung  zu  der 
re  von  den  Figuren  u..  Tropen.  XII  u.  361  S.  1 Thlr.  8 Gr.  Heidelb. 
’bb.  826,  8 S.  821  — 829. 

J.  Gatti:  Delectus  poetarum.  P.  I.  Sales  poetici  proverbiales  et  jocosi, 
xmdimentum  honestae  conversationis , recreationem  et  eruditionem  si- 
I studiosae  juvent.  collecti.  Ed.  2,*  aucta  et  emend.  per  Steph.  Langey • 
X Varior.  poet.  carmina  selecta  : Descriptt.  poetic.  et  morales,  epigram- 
a et  aenigm.  contin.  Ofen.  (Wien,  Tendier  u.  v.  Manstein. ) 34  Bgu. 

3.  3 Thlr. 

4)  Hebräische  Sprache« 

+ G . H.  A.  Ewald : Kritische  Grammatik  der  Hebräischen  Sprache, 
tihrlich  bearbeitet.  Leipz.,  Hahn.  827.  IV  u.  684  S.  gr.  8.  2 Thlr.  6 Gr* 
IVilh.  Gesenius:  Hebr.  Grammatik.  Aufl.  8.  Halle,  Renger,  XXII  u. 
S.  gr.  8.  21  Gr.  jahrbb.  IIS.  52. 

Carl  Schiielein : Wort-  u.  Sachregister  zu  Gesenius  Hebr.  Grammat. 
alle  Aufl.  brauchbar  u.  mit  der  Seitenzahl  der  7n  versehn.  Heidelberg, 
vald.  IV  u.  43  S.  gr.  8.  8 Gr.  Jahrbb.  IIS.  52. 

Ferd.  Philippi  • Atrium  Hebraicum , od.  grammat.  Vorsclmle  für  das 
et. - dogmatische  Studium  der  Schrr.  des  alten  Bundes,  ein  unentbehr- 
is  Hulfsmittel  etc.  [Verfertigt  von  S . IV,  TVirthgen . (?)]  Neustadt, 
,ner.  XVI  u.  541  S.  gr.  8.  2 Thlr.  Jahrbb.  II  S.  52. 

T X Frdr . Böttcher:  Hebräisches  Uebungsbuch.  Ir  Curs.  Ucbnngs- 
ce  zur  Elementar-  und  Formenlehre.  Dresden , Wagner.  19£  Bgu. 
h 1 Thlr. 

5)  Deutsche  Sprache. 

t Fhrenfr*  S/ober:  Kurze  Geschichte  u.  Charakteristik  der  Deutschen 
ratur.  Strashurg , Levrault.  XII  u.  432  S.  gr.  8.  geh.  2 Thlr.  Heidelb. 
"b-  8 S.  767  — 74;  Blatt,  f.  lit.  Unterh.  Nr.  79  S.  315;  Tiibiug.  Lit. 
Nr.  68  S.  271  f. ; Hell  im  Dresdn.  Wegweiser  Nr.  63  S.  250. 
Grundzüge  der  Deutsch.  Literaturgeschichte.  Als  Leitfaden  beim  Vor- 
5 auf  Gymnasien.  Oppeln  , Weilshäuser.  827.  20  S.  4.  ,*■ 

Vlireti.  Frdr.  Michaelis:  Lehrb.  der  Deutsch.  Spr.  Leipz.,  Hartmann. 

• Tbl.  1,  die  Orthoepie,  Orthographie  u.  Etymologie  enthaltend.  825. 
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XXVIII  a.  374  S.  Th.  2 , die  Syntaxis  enth.,  m.  viel.  Beispiel  erlint.  XVI 
u.  166  S.  2 Thlr.  Jen.  L.Z.  825  Nr.  240:  Schulzt.  826.  1 Lu  Bl.  4;  Leipr. 
L.  Z.  Nr.  204. 

Jos.  Müller : Lehre  d.  Deutsch.  Spr.  griindl.  n.  nen  gefasst  sammt  aus- 
übender Ton  - n.  Sylbenmaasslehre.  Berlin  (Hirschwald).  LVI  u.  445  5 
gr.  8.  1 Thlr.  8 Gr. 

Jac.  Grimm : Deutsche  Grammatik.  Gotting.,  Dieterich,  gr.  8.  TL  1. 
822.  XIX  n.  1082  S.  Th.  2,  826.  XII  u.  1020  S.  9 Thlr.  Bopp  in  Berlin. 
Jahrbb.  f.  wissensch.  Kritik  827  Nr.*  32  — 38  S.  251  — 303. 

Jac.  Grimm:  Zur  Recension  derD.  Grammatik,  un widerlegt  herze- 
geg.  Ch*sel , Bohne.  VI  u.  64  S.  gr.  8.  br.  12  Gr. 

J.  Chsti.  Aug.  Heyse : Theoret.  - prakt.  Schulgrammatik  od.  kurzgtir 
Lehrb.  d.  D.  Spr.  m.  Beispp.  u.  Aufgg.  zur  Anwend.  d.  Reg.  6o  verb.,  thrü- 
weise  umgearb.  Ansg.  Hannover,  Hahn.  [815.]  XIV  u.  384  S.  gr.  8.  16  Gr. 
Schulzt.  1 L.  Bl.  47. 

C.  G.  F.  Schenk:  Deutsche  Sprachlehre  f.  Schulen  wie  auch  z.  Selbst- 
belehr., in  Verbind,  mit  fehlerhaften  Uebungseufg.  u.  e.  richtig.  Abdruck 
derselben.  Prenzlau,  Ragoczy.  X u.  265  S.  8.  16  Gr.  [Die  fehlerhafte! 
Aufgg.  einzeln.  52  S.  2 Gr.] 

Die  Lehre  vom  Geschlecht  u.  v.  der  Beugung  Hochdeutsch.  Substan- 
tive. Mit  Rücksicht  theils  auf  die  Vervollständigung,  th.auf  d.  Wissenschaft]. 
Begründ,  dargestellr.  Nürnberg,  Schräg.  65  S.  gr.  8.  12  Gr. 

Joh.  Evangelist  Kaindl:  Die  Deutsche  Sprache  aus  ihren  Wurzelt 
(Wurzen),  mit  Paragraphen  über  den  Ursprung  der  Sprachen.  Salzback, 
von  Seidel.  Bd.  1.  815.  LXIV  n.  408  S.  Bd.  II,  823.  IV  u.  724  S.  B.  RI 
eod.  a.  673  S.  Bd.  IV.  824.  526  S.  Bd.  V (Regiater  dazu).  826.  251  S. 
gr.  8.  Beck’s  Rep.  823,  IV  S.  90  u.  825,  IV  S.272;  Jen.  L.  Z 826  Nr.  I9i 

Carl  Hemr.  Ludw.  Pdlitz : Lehrbuch  der  Deutschen  pros.  u.  redrer. 
Schreibart,  für  höh.  Bildungsanst.  u.  häusl.  Unterricht,  Halle,  Hemrard* 
n.  Schw.  827.  XII  u.  316  S.  8.  1 Thlr.  Beck’s  Rep.  826,  II  S.  13SU 
Leipz.  L.  Z.  Nr.  257 ; Hall.  L.  Z.  Nr.  289. 

+ 5.  H.A.  Hering:  Die  Syntax  d.  Deutsch.  Spr.  2rTh.  Auch  u.  d.YiL: 
Grundregeln  des  Deutschen  Stils,  od.  d.  Periodenbau  der  Deutsch.  Spr.; 
ein  Lehrbb.  f.  d.  Stilist.  Unterr.  2e  sehr  verm.  u.  verb.  Aufl.  Frankf.  a.  M«, 
Hermann.  827.  XVIII  u.  408  S.  8.  1 Thlr.  [Der  erste  Theil  erschein: 
später.] 

G . A.  Bürger : Lehrb.  des  Deutsch.  Stiles.  Herausg.  v.  Carl  v . Rein- 
hard. Berlin , Schüppel.  XII  u.  572  S.  gr.  8.  2 Thlr.  12  Gr. 

IV.  Meier:  Prakt.  Handb.  d.  Stils  d.  Deutsch.  Prosa.  Eisenach,  Ba- 
racke. 36  Bgn.  gr.  8.  2 Thlr. 

f Chr . H.  Hdnle : Materialien  zu  Deutsch.  Stilübungen  u.  feier!.  Rr~ 
den.  Frankf.  a.  M. , Andrea,  gr.  8.  [Th.  l — 4,  806  — 22.  3 Thlr.  2 Gr.] 
Th.  5:  Die  Invention  d.  Gedanken,  od.  Anweis,  für  d.  Jug. , die  Medita- 
tion bei  Deutsch.  Aufs,  zu  unterstützen.  EinoSammL  v.  Beispielen.  15  Ben. 
16  Gr.  1 

f Lehr . Tmm.  Döring:  Die  Lehre  v.  d.  Deutsch.  Prosodie,  f.  d.  oben 
Classen  in  Gelebrtensch. , aber  auch  alt  Beilage  zu  allen  Deutsch.  Sprach- 
lehr. , u.  als  Vorbereit,  z.  e.  gründl.  Kenntn.  der  Griech.  u.  Lat.  Prosodie. 
Dresden,  Arnold.  XIV  u.  104  S.  gr.  8.  8 Gr»  Schulzt.  2 L.B1. 52;  Dresdn. 
Wegweis.  Nr.  61. 

[f  Kastor:  Sappho  oder  die  Regeln  der  Deutschen  Dichtkunst  in  Brie- 
fen an  e.  Dame.  Glogau,  Heymann.  IV  u.  165  S.  16*  br.  12  Gr.  HalLL 
Z.  Nr.  296  S.  712;  Momua  Nr.  6.] 

/.  A.  Eberhard  u.  J.  G.  E.  Maats : Versuch  einer  allgem.  Synonymik 
in  e.  kritisch  - philosophischen  Wörterbuche  der  sinnverwandten  Wörter 
der  Hochdeutsch.  Mundart.  8e  Ansg.,  fortg es.  u.  herausg.  ▼.  J.  G.  Gruber  ; 
In  6 Bden.  Halle,  Ruff.  [795  u.  818]  gr. 8.  Bd.  1.  37  Bgn.  Sobscr. Fr- 
1 Thlr.  20  Gr.  u.  1 Thlr.  20  Gr.  Pränum.  auf  den  6n  Bd. 
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Ä A.  Erhard : Handbuch  d.  Deutschen  Spr.  in  ansgewählten  Stücken 
deutscher  Prosaiker  u.  Dichter  aus  allen  Jahrhh.  Erfurt,  Maring.  8.  [Curs. 
x Deutsches  Lesebuch  I.  die  Jug.  821.  XII  u.  395  S.  12  Gr.  Curs.  2: 
chauplatz  Deutscher  Prosa  (2  Abthh.  XXVI,  X u.  943  S. ) u.  Deutsch. 
Hchtkunst  (2  Abthh.  XII  u.  591  u.  XII  u.  510  S.)  in  Beispielen  aus  neue- 
er  Zeit.  822  u.  23.  3 Thlr.]  Curs.  3:  Probeblätter  Deutscher  Sprach  - u. 
Hchtkunst  älterer  Zeit.  [Ir  pros.  Th.  824.  XII  u.  511  S.  1 Thlr.]  2r  poet. 
:h.  826.  XVI  u.  271  S.  16  Gr.  Heidelb.  Jahrbb.  8 S.  776  — 96;  Schuht. 
L.  Bl.  28. 

Chr.  H.  Hanfe:  Deutsch.  Handbuch  für  mittl.  Classen  der  Gymnas. ; 
ine  Vorschule  der  Lectüre  ganzer  Classiker  m.  steten  Winken  zum  Nach- 
enken  üb.  Sprache,  Stil  u.  Geschm.,  u.  m.  Zusammenstell,  ält.  u.  neuerer 
►chriftsteller.  2e  mit  umgearb.  pros.  Abth.  verb.  Ausg.  Frankf.  a.  M.,  An- 
Irea.  28  Bgn.  gr.  8.  i Thlr. 

Th.  Tetzner:  Lesebuch  für  Mittel  - u.  Oberclassen  hoh.  Bürgersch.  u. 
jymnas.  Nordhausen , Landgraf.  827.  19J  Bgn.  8.  10  Gr. 

F.  J.  Seher:  Sammlung  v.  Mustern  Deutscher  Dichter  f.  die  drei  obera 
3L  der  Gymnas.  Aufl.  2.  Köln,  Dümont- Schauberg.  • . . S.  8.  [?] 

•f*  J.  Jos.  Dilschneider : Die  Deutsche  Sprache  in  Proben  aus  allen 
Fahrhh.  von  Ulphilas  bis  Göthe,  nebst  e.  Wörterbuche  z.  Gebr.  in  d.  ob. 
31.  der  Gymnas.  Köln  , Pet.  Schmitz.  X u.  309  S.  gr.  8.  geh.  1 Thlr. 

E . G . Graß':  Diutiska ; Denkmäler  Deutsch.  Spr.  u.  Literatur,  aus  alt. 
Handschrr.  zum  ersten  Mahl  theils  herausg.,  theils  nachgewies.  u.  beschrie- 
ben; d.  Freunden  d.  Vorzeit  gewidm.  Stuttgart,  Cotta,  gr.  8.  Bd.  1 Hit.  1. 
XI  u.  162  S.  1 Thlr. 

J.  G . Radlof:  Deutachkundlige  Forschungen  u.  Erheiterungen  f.  Ge- 
bildete. Berlin,  Voss.  gr.  8.  Th.  1,  825.  XVI  u.  366  S.  Th.  2,‘  826. 
XVI  u.  370  S.  Th.  3,  827.  XII  n.  371  S.  5 Thlr.  Beck’a  Rep.  825,  IV 
S.  189  ff. ; Leipz.  L.  Z.  827  Nr.  5. 

C,  F.  A.  Scheller:  Bücherkunde  der  Sassisch- Norddeutsch.  Sprache, 
hauptsachl.  nach  den  Schriftdenkmälern  d.  herzogl.  Biblioth.  zu  Wolfen- 
büttei entworfen.  Halberstadt,  Vogler.  34  Bgn.  gr.  8.  2 Thlr.  12  Gr. 

C.  F.  A.  Scheller:  De  Kronika  fan  Sassen,  van  Wedekind  went  up 
Albregt  fan  Brunswyk  1297.  Na  der  schrivt  berigted  un  forlugted.  Halber- 
stadt , Vogler.  XVI  u.  366  S.  8.  1 Thlr.  12  Gr.  [Abgedr.  aus  d.  B rau  ri- 
sch w.  Magazin  St.  14.]  Fon  Strombeck  in  Krit.  Bibi.  7 S.  734—  39;  Grimm 
an  Gotting.  Anzeig.  St  96  S.  945  ff.  Jen.  L.  Z.  Nr.  104. 

D,  L.  Lübker:  Neue  Dänische  Blumenlese  od.  Sammlupg  pros. -poet. 
Stücke  z Gebrauch  f.  höh.  Classen.  Altona,  Hommerich.  XVI  u.  399  S. 
8.  1 Thlr.  [Für  gelehrte  Schulen  in  Schleswig  u.  Holstein,  für  welche 
Eitbher  auch  825  ein  Neues  Dan.  Lesebuch  für  mittl.  Classen  IV  u.  224  S. 
8.  herausgab.  Leipz.  L.  Z.  826  Nr.  212.] 

Liibker:  Vollständiges  Wortregister  zu  der  neuen  Dän.  Blumenlcse. 
Altona,  Hammerich.  11$  Bgn.  8.  10  Gr. 

6)  Französische  Sprache. 

Arlaud:  De  Gallici  sermonis  cum  Graeco  convenientia.  Progr.  Ber- 
lin. 33  S.  4.  Jahrb.  II  S.  369. 

C.  Demmelmair : Neu  eingerichtete  Franz.  Sprachlehre  od.  Anleit.  Im 
Lesen,  Uebers.  u.  Franz.  Sprechen,  nebst  einer  Sammlung  der  Haupt - 
Bei-  Neben-  u.  Zeitwörter,  welche  zum  tägl.  Sprachgebr.  am  zweckdienl. 
sind,  und  einem  Taschenlezicon  alphabet.  aufgestellt.  2e  ganz  umgearb.  Aufl. 
Sulzbach,  v.  Seidel,  gr.8.  [Th.  1,  erstes  u.  zweites  Semester.  323.  18  Gr.] 
Th.  2,  3s  u.  4s  Sem.  Zum  Gebr.  d.  stud.  Jug.  VIII  u.  182  S<  18  Gr.  Krit. 
Bibi.  12  S.  1271.  . ' 

C.  G.  Holder : Prakt.  Franz.  Sprachlehre  f.  Anfang.  Tübingen  (Laupp). 
358  S.  8.  20  Gr. 

F.  Schlick:  Anfangsgründe  der  Franz.  Sprachlehre,  enthalt,  das  Nö- 
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thigste  zum  Auswendiglernen  f.  e.  Jeden,  der  diese  Spr.  lernen  wIU,  n. 
vorzügl.  f.  Schul.  Königsberg , Unzer.  10  Bgn.  8.  10  Gr. 

J.  H.  Ziegenbein  : Anfangshuch  zur  leichtern  Erlernung  d.  Fraai. 
Sprache.  3e  Auil.  Quedlinburg,  Ernst.  [808.]  8|  Bgn.  8.  6 Gr. 

P.  J.  Leloup:  Versuch  einer  den  Forderungen  der  Pädagogik  entspre- 
chenden Darstellung  des  Franzos.  Zeitworts.  Trier,  Lintz.  2 Bgn.  gr. S 
geh.  3 Gr. 

J.  F.  Aufschläger:  Anfangsgründe  der  Franz.  Sprachlehre  f.  Deutsche. 
3e  Aull.  Strassburg  (Leipz.,  Gleditsch).  . . . S.  8. 

Frz.  Trop:  Theoret.-prakt.  Lehrbuch  der  Franz.  Sprache,  nach  des j 
Sprachlehren  der  Hrn.  Wailly,  Restant , Mozin,  Silbert  etc.  u.  in  der 
grammat.  Ordn.  nach  der  Ital.  Sprach!,  des  Hrn.  v.  Fornasari  bearb.  Wien, 
Heubner.  35  Bgn.  gr.  8.  1 Thlr. 

C.  II.  IliinLe:  Handb.  der  Franz.  Spr.  f.  mittl.  Class.  d.  Gymn.  fo 
Ausg.  Hadamar , Gclehrtenbnchh.  18  Bgn.  gr.  8.  1 Thlr. 

J.  Laforgue : Paronymes  Fran^ais,  ou  recueil  de  la  majeure  parlie  du 
mots  de  la  langue  Franc.,  qui  ne  different  orthographiquemept  que  psr 
quelque  consonne,  mais  dort  la  signific.  est  presque  toujours  diametral.  op*; 
posde,  accompagnds  d'un  choix  classique  des  phrases  sübstant.  pour  en  b- 
ciliter  la  prononciat.  et  l’cmploi.  Ouvrage  utile  aux  Etrang. , et  particuL 
aux  Allemands  et  effectd  special,  a Petudc  de  la  langue  Franc.  Dresden, 
Arnold.  14}  Bgn.  gr.  8-  1 Tfclr.  3 Gr.  ‘ 

Neues  Deutsch  - Franz,  u.  Franz.  - Dtsch.  Schulwörterbuch,  z.  Cfbr. 
für  Jedermann , so  wie  auch  f.  Schüler,  welchen  Hirzeis  Franz.  Gramme 
z.  Unterr.  dient.  2Thlein  1 Bd.  Aarau,  Sauerländer.  41  \ Bgn.  gr.  8.  22  Gr. 

Neues  Franz.-  Deutsches  u D.- Franz.  Tnschenwörterb.  2 Thle.  12« 
ganz  umgearb.  u.  um  mehr  als  6000  Wörter  verm.  Ausg.  Paris,  Levraalt 
108J  Bgn.  gr.  16.  3 Thlr.  8 Gr. 

Vorlegeblatter  zur  leichten  Erlern,  der  Franz.  Sprache  zum  Schnl-s 
Privatunterr. , nach  den  besten  Sprachll.  u.  m.  besond.  Rücksicht  auf  Se* 
guins  Methode  bearb.  v.  JF.  A.  P . Leipz.,  Barth.  32  Bgn.  qu.  8. 
Verzeichnis«  der  ähnlichlautenden  Wörter  d.  Franz.  Spr.,  mit  kurz. Aii* 
ihrer  Bedeut.  1J  Bgn.  8.  1 Thlr.  4 Gr. 

J.  Fr.  Sanguin:  Nouvelle  mdthode  pour  exercer  la  jeunesse  k psrlc-' 
Franqais.  Coburg,  Sinner.  13  Bgn.  gr.  8.  16  Gr. 

J.  H.  Meynier : Grammatik.  Anleit.  z.  Uebers.  aus  d.  Deutsch,  iu  i 
Franz.,  in  leichten  Aufgg.  f.  d.  ersten  Anff.  2te  verb.  Aufl.  Erlangen, 

21*  Bgn.  8.  20  Gr. 

L.Roquette:  Uebuagsstücke  z.  Uebers.  vom  DentscR.  ins  Franz.  J 
Gymn.  u.  ähnl.  Sch.,  nebst  e.  Anhänge,  welcher  Regeln  üb.  d.  Orthogr. 
u.  die  Veranderlichk.  des  Particip,  üb.  d.  Gebr.  d.  Casus , d.  Infinitiv  u.  d. 
Participialconstruct.  enth.  Lübeck,  v.  Rohden.  534  S.  8.  18  Gr. 

C.  Ihrzel : Neues  Lese  - u.  Uebersetzung-sbuch.  Eine  Auswahl  Franz, 
li.  Deutsch  Aufgg.  z.  Lesen  u.  Sprechen,  vervollständ.  v.  C.  v.  Orell . Aarau, 
Sauerländer.  303  S.  gr.  8.  12  Gr. 

L.  Roquette:  Franz. Lesebuch  f.  d.  mittl.  Class.  in  Gyron.  o.  d.  oberst- 
CI.  in  Bürgersch.  Lübeck , v.  Rohden.  316  S.  8.  15  Gr. 

J.  A.  Salome:  Auswahl  moral.  Erzähl.,  ein  Franzos.  Leseb.  f.  S*- 
Franf.  a.  M. , Hermann.  . . . S.  gr.  8.  1 Thlr. 

J.  H.  Millenet:  Neue  Franz.  Chrestomathie  f.  Gymnas.  Gotha,  Hen- 
nings. IV  u.  346  S.  gr.  8.  1 Thlr.  . . 

G.  Th.  llundeiker  u.  G . R.  Plate. \ Franz.  Lesebuch.  Eine  Sa^ml. 
zweckmäss.  geordn.  u.  lehrreicher  Lehrstücke  z.  Unterr.  in  d.  Franz.  Spr*, 
nebst  biogr.  u.  literar.  Nachrichten  über  die  Verff.  u.  ihre  Werke.  Bremrn, 
Heyse.  gr.  8.  [Th.  1,  825.  1 Thlr.  8 Gr.]  Th.  2,  für  höhere  Lehranstalten, 
826.  835  S.  1 Thlr.  18  Gr! 

A.  Müller:  Lehrreiches  u.  unterh.  Leseb.  zur  leicht,  n.  schnell- 
lernung  der  Galliciomen , od.  Eigenheiten  der  Franz.  Spr.,  um  die  Aus 
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Iriicke  zu  vermeiden,  welche  dem ‘Geiste  derselben  zuwider  sind.  Dread., 
Arnold.  24§  Bgn.  gr.  8.  br.  1 Tblr.  12  Gr. 

L.  Ideler  et  H.  Nolte : Manuel  de  la  Jangue  et  littdrature  Fran£.  ou 
norceaux  choisis  tires  des  princ.  auteurs  Franc,  en  prose  et  en  vcrs  ranges 
aar  ordre  chronolog.  et  enrichis  de  notices  biograph.  et  de  notes.  Tom.  I, 
Prosateurs.  Tom.  II,  Poetes.  Berlin,  Nauck.  77  Bgn.  gr.  8.  cart.  3 Thlr. 
$ Gr.  [ Das  Werk  ist  schon  früher  in  mehr.  Aufl,  unter  Deutsch.  Titel  er- 
tchienen.l  ^ 

Thdätre  Fran^ais.  ls  Bdch.  enthält  les  deux  billets , le  hon  manage, 
e hon  pbre  par  de  Florian;  mit  grammat.  Bemerkk.  u.  viel  Synonymen, 
lebst,  e.  vollstäud.  Wortreg.  bearb.  v.  G . Kissling . Heilbronn,  Drechsler. 

Bgn.  gr.  12.  geh.  10  Gr.  cr 

Florian : Nuraa  Pompilius.  Mit  grammat. , histor.,  geograph.,  mythol. 
i.  archaolog.  Erläut.,  mit  Synonymen  u.  e.  vollständ.  Wort-  u.  Sacbregist. 
lerausg.  v.  G.  Kissling*  Aull.  2.  Heilbronn,  Drechsler.  [825.  XXIV  u. 
131  S.  Lit.  Zt.  f,  Deutschi.  Landschullehrer  826  Hfl.  1 S.  77.]  gr.  8.  1 Thlr. 

Florian:  Numa  Pompilius,  m.  Erläutt.  u.  klein.  Deutsch.  Aufgaben, 
iinem  vollständ.  Wörterb.  u.  geograph.  - histor.  Register,  f.  d.  Schul  - u. 
Privatunterr.  herausg.  v . Conr . v • Orell.  Heilbronn,  Class.  . . . S.  8.  12  Gr. 

Florian:  Guillaurae  Teil.  Mit  gramm.  Erläut.  u.  e.  Wortreg.  zum  Be- 
rufe des  Unterr.  Aufl.  4.  Leipz. , G.  Fleischer.  7 Bgn.  8.  4 Gr. 

LaHenriadc,  poeme  epique  en  X chants,  par  Voltaire.  Mit  histor.  u. 
grammat.  Anmerkk.  v.  C.  IFilh . Siemsen . Hannover,  Hahn«  827.  XII  u. 
164  S.  8.  6 Gr. 

7)  Englische  Sprache. 

J.  G.  Flügel:  Vollständ.  Engl.  Sprachlehre  für  d.  erst, 
als  f.  d.  tief.  Studium.  2r  od.  prakt.  Th.  Leipz. , Hartmann.  X u.  507  S. 
gr.  8.  geh.  2 Thlr.  [Der  le  Th.,  die  eigentl.  Sprachlehre,  erschien  Leipz. 
b.  Ernst  Fleischer  824.  gr.  8.  1 Thlr.  10  Gr.] 

G.  F 1 Uurckhardt  u.  J . Ms  Jost:  Prakt.  Engl.  Sprachlehre  f.  Schul,  u. 
Privatunterr.  enthalt,  e.  möglichst  vollständ.  Anweis.  z.  Aussp*  u.  Lesen, 
5,  fassl.  Darst.  der  Formenlehre  u.  d.  Syntax,  m.  zahlreich.  Uebungsbeisp., 
ferner  e.  Anh.  zur  Kenntniss  u.  Einübung  des  merkant.  Stils,  u.  endlich 
sin  Engt.  Lesebuch,  besteh,  in  e.  zweckmäss.  Ausw.  v.  Lesestücken  aller 
$tilarten.  Berlin,  Ainelang.  XVI  u.  636  S.  gr.  8.  2 Thlr.  Beck’s  Rep.  II 
$.  425  f. 

Lindley  Murray:  English  Graramar  adapted  to  tho  different  Classes  of 
Learners.  \Vith  an  Appendix,  containingRuies  and  Observations  ior  assi- 
iting  the  more  advanced  Students  to  write  with  Perspicuity  and  Accuracy. 
l’he  forthieth  Edition.  (First  Leips.  Ed.)  Leipz.,  Fr.  Fleischer.  340  S. 
jr.  12.  cart.  1 Thlr.  Jahrbb.  II  S.  67. 

L*  Rubens : Leitfad.  f.  d.  erst.  Unterricht  in  d.  Aussprache  u.  Gram- 
nat.  des  Engl.  od.  neue  prakt.  Anweis , d.  Engl,  richtig  aussprech,  u.  ver- 
gehn zu  lernen.  Nach  Walker,  Nares,  Jones.  Murray  u.  a.,  mit  e.  Lese- 
)uche  u.  Wortreg.,  nebst  zweckm.  eingericht.  Tab.  der  unregelmäss.  Zeit- 
wörter. 2c  verm.  u.  verb.  Aull.  Dessau , Ackermanu.  XII  u.  212  S.  8. 
12  Gr.  Jahrbb.  II  S.  67. 

J.  T.  G.  Hecker  : Elementarb.  der  Engl.  Sprache.  Nach  Seidenstücker’a 
Methode  bearb.  Hamm,  Wundermann.  8.  Abth.  1,  823.  VI  u:  170  S. 
\bth.  2 , 826.  XIV  u.  295  S.  Jahrbb.  II  S.  67. 

L*  Murray:  English  Exercises  adapted  to  the  Engl.  Grammar.  33  Ed« 
First  Leips.  Ed.)  Leipz.,  Fr.  Fleischer.  288  S.  gr.  12.  cart.  16  Gr. 
lalirbb.  II  S.  67. 


C.  JF%  Knorr:  Prakt.  Anleit.  z.  Uebers.  a.  d.  Deutsch,  ins  Engl,  durch 
Uebungsstiicke  m.  untcrgel.  vollständ.  Engl.  Phraseologie  u.  Rück  weis,,  auf 
die  vorangest.  grammatikal.  Regeln,  zum  Schul-  u.  Privatgebr.  Leipz-, 
Lauffcr.  19  Bgn.  gr.  8.  1 Thlr. 


Digltized  by  Google 


32 


/.  Frz,  Arnold:  Engl.  Lesebuch,  enth.  zweckmass.  Anszüge  a.  d.  best 
Prosaikern , sowohl  f.  Anfänger  als  auch  f.  diejen. , welche  schon  einige 
Fortschrr.  in  d.  Engl.  Spr.  gemacht  haben , z.  öffentl.  u.  Priratunterr.  n. 
erklär.  Deutsch.  Anmerkk.  Heilbronn , Drechsler.  22  Bgn.  gr.  8.  1 Thlr. 

O,  L*  B.  JVolff:  Lesebuch  f.  Anf.  in  d.  Engl.  Spr. , m.  bes.  Rucks, 
auf  die  höh.  Class.  des  Weimar.  Gymnas.  Weimar,  Hodmann.  8.  18  Gr. 

IV . Th.  Hundeiker : Neues  Englisches  Lesebnch.  Eine  Samml.  zweck- 
mässig  geordneter  u.  lehrreicher  Lesestücke  z.  Unterricht  in  d.  Engl.  Spr. 
Mit  e.  vollstä'nd.  Wörterbuche.  Th.  1.  Bremen,  Kaiser.  827.  ...S.  gr. S. 
1 Thlr.  16  Gr. 

S)  Italienische  Sprache. 

A . Hragner:  Lehrb.  d.  Ital.  Spr.,  z.  Selbstunterr.  u.  f.  hoh.  SckL 
2e  unveräna.  Aufl.  Leipz. , Weygand.  24  Bgn.  gr.  8.  1 Thlr,  12  Gr. 

H.  A.  Filippi : Neueste  theor.  - prakt.  Ital.  Sprachlehre  f.  Deutsche. 
lOe  nach  d.  best.  Hülfsq.  gänzlich  umgearb.  u.  verm.  Originalausg.  ▼. 
Zeh . Nürnberg , Zeh.  44  Bgn.  gr.  8.  1 Thlr.  8 Gr. 

J.  A.  Rosst:  Italien.  Sprachlehre  f.  Deutsche,  nach  Meidinger’s  Unta'- 
richtsordn.,  sowie  nach  Fernow's  u.  Fornasari’s  Anweis,  bearb.  2 Bk 
Gratz,  Miller.  348  S.  gr.  8.  1 Thlr.  6 Gr. 

F.  G.  C.  Merguin:  Nuovo  Dizionario  Italiano  - Francese  - Tede*«, 
ad  uso  delle  tre  nazioni,  compendiato  sui  dizionar;  di  Mozin,  Filippi  e Ade- 
lung. 3 Tomi.  Wien,  Geistinger.  (Leipz.,  Vogel.)  [Tora.  I,  Franc, -hü- 
Allem.,  824.  1 Thlr.  8 Gr.]  T.  II,  Ital.  - Franc.  -Tedesco,  826.  1I83S. 

1 Thlr.  14  Gr. 

J.  A.Fornasari  de  Verce:  Anleit.  z.  Uebera.  aus  dem  Deutschen  insIuL, 
mit  Phraseologie.  Zur  Erlang,  d.  nöth.  Gewandtheit  im  Stile.  Wien,  Hei- 
ner. VI  u.  239  S.  gr.  16.  geh.  16  Gr.  Leipz.  L.  Z.  827  Nr.  66  S.  5& 
J.  A.  Fornasari  de  Verce:  Cours  theorique  et  pratique  de  la  In.« 
Italienne  reduite  a ses  vrais  principes,  suivie  d*un  traite  de  la  poe*ir .*■ 

2 edit.  Wien,  Volke.  508  S.  8.  2 Thlr. 

, Archäologie  und  Numismatik. 

Millin:  Introduction  ä l’dtude  de  l’archeologie,-  des  pierres  gnries  ft 
des  mddailles.  Nouvelle  edit.  par  MM.  de  Roquefort,  Hader  et  Chamfd' 
lion  - Figeac.  Paris.  (Leipz.,  Voss).  . . . S.  8.  br.  3 Thlr. 

Heinr.  Meyer:  Uebersicht  der  Gesch.  der  Kunst  bei  den  Griechen, 
der  bekanntesten  Werke  und  Meister , so  wie  der  noch  Vorhand,  u. 
Bezug  hab.  Denkmale.  Nebst  d.  gleichzeit.  Weltbegebeuh.  u.  d.  wichtig® 
Erschein,  im  Gebiete  der  Wissensch.  Dresden,  Walther.  826.  5 Tab. 
Fol.  1 Thlr.  Jahrbb.  II  S.  39.  [ Hirt  in  Berl.  Jahrbb.  für  wissenKh.  Kriu 
Nr.  31  S.  250  f.]  , 

f Denkmäler  der  Baukunst  in  Verbind,  m.  d.  Werken  der  Bildhauer^, 
n.  Malerei  des  Orients,  der  Aegypt. , Griech. , Rom.  u.  des  Mittelalter», 
herausg.  v.  H.  JV . Eberhard . Darmstadt,  Leske.  Roy. Fol.  Dazu  gehör.“ 
Stuart  u.  Revett:  Alterthümer  von  Athen.  20  Liefen*.  825  u.  26.  du«" 
thümer  von  Attika,  die  architekton.  Ueberreste  v.  Eleusis,  Rhamnus, 
nium,  Thoricus  enthalt.  Lief.  1 u.  2.  826.  Alterthüm.  v.  lonien,  her*W£ 
von  der  Gesellsch.  der  Dilettant,  zu  London.  Lief.  1,  826.  Jede  Lief,  esi- 
hält  12  Kpftfln.  u.  kostet  im  Subscrpr.  auf  ord.  Pap.  1 Thlr.  6 Gr.  & 
Velinpap.  1 Thlr.  16  Gr.  ^ 

■f  Museum  Worsleyanum.  Eine  Samml.  v.  antiken  Basreliefs,  Bu*^ 
Statuen  und  Gemmen , nebst  Ansichten  ans  der  Levante.  Herausg.  *• 
JV  Eberhard  u.  //.  Schaefer . Darmst , Leske.  Lief.  1 u.  2,  825  u.  26.  F 
Jede  m.  9 Kpftfln.  Pränpr.  1 Thlr.  8 Gr.  Beck’s  Rep.  II  S.  355;  Gotfl**» 
Kunst  u.  Alterth.  Bd.  5 Heit  3. 
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■f  Verzeichniss  der  alt.  u.  neuen  Bildwerke  in  Marmor  u.  Bronze  ln  d. 
Sälen  d.  k.  Antikensamml.  in  Dresden.  [Von  Hase. ] Dresden,  Walther. 
VI  u.  122  S.  kl.  8 m.  3 Kpftf.  br.  16  Gr.  Beck*a  Rep.  I S.  444  f. 

Verzeichniss  der  geschnittenen  Steine  in  d.  k.  Museum  der  Alterthü- 
mer  zu  Berlin  [v.  Bolzenthal .]  Ab th.  1 , enth.  die  ehemal.  y.  Stoschische 
Gemmensaramlung.  Berlin,  Lüderitz.  827.  VIII  u.  238  S.  gr.  8.  1 Thlr. 

6 Gr.  [Ist  e.  Deutsche  Uebers.  v.  Winkelmann’s  Description  des  pierrea 
graväes  du  Baron  de  Stosch.]  Tiibing.  Kunstbl.  826  Nr.  91;  Beck’s  Rep. 
827,  I S.  54  f. 

De  Clarac:  Musde  de  sculpture  antique  et  moderne,  ou  description  de 
tout  ce  que  le  Louvre,  lc  musee  royal  des  antiques  et  le  jardin  des  tuil- 
leries  rcnferment  en  Statues,  Bustes,  Bas-reLieis,  inscriptt.  etc.  prospe- 
ctus.  Paris,  Ponthieu. 

Specimens  of  ancient  Coins  of  Magna  Grecia  and  Sicily,  selected  from 
the  Right  Hon.  the  Lord  Northwick:  drawn  by  del  Frate,  a distinguished 
Pupil  of  Canova,  and  cngraved  by  Henry  Moses.  The  text  by  G.  H.  Noe/i- 
den.  London,  published  by  Sept.  Prowett.  V o.  63  S.  gr.  4 u.  21  Kpftf. 

20  Thlr.  6 Gr.  Beck's  Rep.  II  8.  48  — 55.  [Jahrbb.  I S.  225.] 

Der  Apollotempel  zu  Bassa  in  Arkadien  u.  die  daselbst  ausgegrab.  Bild- 
werke. Dargest.  u.  erlaut  durch  O.  M.  Baron  v.  Stackeiberg.  Rom.  ( Frankf. 
a.  M. , Andrea.)  147  S.  u.  31  Kpftf.  nebst  8 eingedr.  Vignetten,  gr.  Fol. 

44  Thlr.  Beck's  Rep.  II  S.  342  — 43»  Dresdn.  Artist.  Notizbl  Nr.  22. 

J.  Guldicutt : Specimens  of  ancicnt  Decorations  from  Pompeji.  Lon- 
don, Treuttel  u.  W.  Imp.  8.  2 Pf.  B Sch.  in  4,  4 Pf.  4 Sch. 

Vasi  di  premio  illustrati  di  Teod.  Panofka.  Firenzo,  presso  G.  Piatti. 
Lief.  1,  6 V'asentfl.  u.  16  S.  Text.  gr.  Fol.  Berlin,  Gerstacker  5 Thlr.  5 Gr. 
[Das  Ganze  soll  aus  6 Li  elf.  bestehen.] 

Vas  pictum  Italico-  Graecum , quod  Orestem  ad  tripodem  Delphicum 
supplicem  oxhibet.  Ex  mus.  Christ.  Frjder.  princ.  Descrips.  Birg.  Thorla - 
cius.  Kopenhagen,  gedr.  b.  Schultze.  24  S.  4.  m.  1 Knftf.  Becks  Rep.  I 
S.  351  -53. 

A.  Hirt:  Die  Brautschau,  Zeichnung  auf  e.  Griech.  Gefäss,  in  e.  Send- 
schreiben an  d.  Grafen  v.  Ingenheim.  Berlin,  Herbig.  7 Bgn.  u.  1 Kpftf. 
Fol.  16  Gr. 

Conr.  Levezow : Iupiter  Imperator.  In  einer  antiken  Bronze  des  kön. 
Museums  zu  Berlin.  Berlin.  38  S.  gr.  4.  m.2Tfln.  u.  1 Vign.  Hirt  in  Ber- 
lin. Jahrbb.  f.  wiss.  Krit.  827  Nr.  40  S.  317  — 19.  [Jahrbb.  II  S.  206.] 

Alonumens  d'antiquites  Rom.  dans  les  dtats  de  Sardaigne  en  terre  ferme. 
Par  M.  le  Baron  de  Malzen.  Turin.  13  Bl.  Steindr.  1 Karte  u.  56  S.  Text, 
gr.  Fol.  Tiibing.  Kunstbl.  Nr.  70  [Jahrbb.  I S.  480.] 

iVilh.  Dorow:  Röm.  Alterthümer  in  u.  um  Neuwied  am  Rheine  mit 
Grundrissen  etc.  des  daselbst  ausgegrab.  Castells  u.  Darstellung  der  darin 
»cf und.  Gegenstände.  Berlin  , Schlesinger.  827.  168  S.  4.  nebst  2 Tafeln  r 
n 4 u.  30  Taf.  in  Fol.  8 Thlr.  [ Es  bildet  auch  den  2n  Th.  zu  den  Denk- 
nälern  German,  u.  Röm.  Zeit.  Stuttgart,  Cotta.  822.  4.  7 Thlr.  8 Gr.] 
ieck’s  Rep.  827,  I S.  50  — 54;  Böttiger  ira  Dresdn.  Artist.  Notizbl.  827 
>hr.  !• 

fVilh*  Dorow:  Opferstätte  u.  Grabhügel  der  Germanen  u.  Römer  am 
lliein,  untersucht  u.  dargestellt.  2«  Auf],  mit  41  St«  indr.  u.  1 Karte.  Wiea- 
»aden  , Schellenberg.  Abth.  1.  23£  Bgn.  gr.  4.  6 Thlr. 

Ch.  Hawich : Abbildung  des  Rom.  Monuments  in  Igel.  Mit  e.  erläut. 
rexte  v.  J . M.  JSeurohr . Trier  (Leipz. , Magaz.  d.  Indust.)  5 lithogr.  Blatt, 
i.  Bgn.  Text.  gr.  Roy.  Fol.  4 Thlr. 

Geiger:  Chemische  Untersuchung  Altägypt.  n.  Altröm.  Farben,  deren 
Jnterlagen  u.  Bindungsmittel«  Mit  Zusätzen  und  ßemerkk.  über  die  Mab— 
ertechnik  cL  Alten , vom  Prof.  Roux.  Aus  Geigers  Magaz.  für  Pharmacio 
Id.  14  besonders  abgedruckt.  Carlsruhe,  Müller.  826«  4 Bgn.  gr.  8.  br« 

5 Gr. 

Verzeichnis*  philol . Schm  v.  1826.  e 
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Münzen  der  Alten.  Das  ist  vollständige  Samml.  r.  Abbild,  aller  anti- 
ken, bish.  bekannt,  u.  noch  unedirten  Münzen , nebst  Angabe  der  Preise 
einz.  Münz.  ßd.  1.  Römische  Consular-  u.  Familienmünz. , m.  Deutsch, 
u.  Franz,  erklär.  Text.  Wien.  (Leipz. , Vogel.)  8. 

K.  G.  Jacob:  Traitö  elömentaire  de  numismatique  ancienne,  Grecqne 
et  Romaine,  compose  d’aprös  celui-ci  d’Eckhel*  augmente  d*un  graui 
• nombre  d’articles , de  remarques  et  observations  de  meilleurs  anteurs  mo- 
dernes; avec  8 planches  cont.  plus  de  150  sujets  et  14  tables  generales  de 
numismatique.  2 tomes.  Paris  et  Rheims.  (Leipz.,  Hiurichs.)  . . . S.  gr.S. 
br.  6 Thlr. 

Notice  sur  les  Medaillons  Romaines  en  or  du  mnsce  Jmp.  et  roy.  <Ii 

Vienne,  trouvdes  en  Hongrie  dans  les  anndes  1797  et  1805.  Par.  A . Stern- 
buchet . Wien,  Heubner.  36  S.  gr.  4.  m.  4 Kpfrtaf.  br.  2 Thlr.  4 Gr. 

Dissertation  sur  les  medailles,  au  Fils  de  l’empereur  Posthume,  par  M. 
Dupre . Paris,  Renonard.  . . . S.  8. 

Ladanie  et  Morthier:  Catalogue  des  mddailles  trouvees  dans  Ie  moi 
de  Septcmbrc  1S24  a Dombresson.  Ncufchatel,  Wollrath.  . . • [ Jahrbb.  I 
S.  480.]  ' 

Antiquitäten. 

Bouillet:  Dictionnaire  classique  de  Pantiquitd  sacree  et  profane.  S Volk 
Paris.  (Leipz.,  Voss.)  . . . S.  8.  br.  V Thlr.  12  Gr. 

Frz,  Ern.  Neumann:  Dissert.  de  lege  zonarum.  Berlin.  [?]. 

Fr.  Osann:  De  coelibum  apud  vett.  populos  conditione.  Progr.  Gie- 
ssen. 827.  [Abgedr.  in  Schulzt.  827 , 2 Nr.  16  — 18.] 

C.  A.  Lohr:  Ueber  die  Taktik  u.  das  Kriegswesen  d.  Griech.  u. Röm.f 
nach  d.  Quell,  bearb.  Mit  lithogr.  Planen  u.  Tafeln.  Kempten  fWürzbnr^ 
Stahel.)  XII  u.  332  S.  m.  9 Tafeln,  gr.  8.  1 Thlr.  16  Gr. 

Carl  Gtlo.  Kuhn : De  medicinae  mililaris  apud  vett.  Graecos  Ros*- 
nosque  conditione.  Progrr.  Leipz.  (Spec.  I — III,  825.)  Spcc.  IV  — 

12  (10),  18  (13)  u.  12  (11)  S.  4.  [Jahrbb.  I S.  495.] 

Index  lectionum  ...  in  univers.  lit.  Berol.  per  semestre  liib.  15V-. 

[ Böckh : De  Areopago.]  Progr.  Berlin.  23  (9)  S.  gr.  4. 

Ern • Const.  Ilgen:  Disquisitionis  de  tribubus  Atticis  earumqne  parli- 
bus  spec.  Dissert.  acad.  Berlin  (Leipz.  gedr.  b.  Vogel).  VIII  u.  79  S.  S* 
Antiquites  Romaines  ou  tableau  des  moeurs,  usages  et  institutioos 
de  Rom.  etc.  par  Alex . Adam;  trad.  de  B Anglais  sur  la  7e  edit. , avec  de* 
notes  du  traducteur  Allemand.  2o  edit,  revue,  ainsi  que  de  plusieurs  notes 
nouvelles  du  traducteur  Frangais.  P.aris,  Verdiöre.  II  tomes.  L,  439  u.  624 
S.  gr.  8.  Heidelb.  Jahrbb.  9 S.  911  f. 

J.  D.  Fuss : Antiquitates  Romanae  compendio  lectionum  suar.  iu  ui. 
enarratae.  Ed.  2 emend.  rebusque  et  interpretatione , indice  etiam  literario 
aucta.  Leodii.  (Leipz. , Fr.  Fleischer.)  37$  Bgn.  gr.  8.  3 Thlr. 

4: Dav . Ruhnkenii  in  antiquitates  Roman,  lectiones  acad.  ed.  H.  C.  J. 
Eichstaedt.  Progrr.  Jena  (Bran).  [Spec.  I — XII,  821 — 25.1  Sp.  XIII  u. 
XIV.  826.  TI  u.  10  S.  4.  Beck’s  Rep.  II  S.  447  ff.  [Jahrbb.  II  S.  217.] 
Glossarium  eroticum  linguae  Lat.,  s.  theogoniae,  legum  et  mornm  nn- 
ptialium  ap.  Rom.  explanatio  nova  ex  interpretat.  propr.  et  impropria  et 
dißercntiis  in  significatu  fere  duorum  millium  sermonum  ad  intelligent,  poe- 
tar.  et  ethologor.  tarn  antiquae  quam  integrae  infimaeque  Latinitatis ; auctoro 
P.  P.  Paris,  Dondey- Dupre  Fils.  (Leipz.,  Zirgös.)  ...S.  8.  6 Thlr.  12  Gr. 
Beck’s  Rep.  I S.  441.  . # , 1 . . y 

C.  Schirmer:  De  tribtmiciae  potestatis  origine,  ejusque  ad  XII  tabb. 
leges  progressu.  Gomment.  Thorn.  (Leipz.,  Ileclam.)  2]  Bgn-  4.  geh.  6 Gr. 

S . fV.  Zimmern:  Geschichte  des  Rom.  Privatrechts  bis  Justinian.  Hei- 
delberg, Mohr.  Bd.  1.  Abth.  1.  IV  u.  412  S.  Abth.  2.  XVI  u.  323  S. 
gr.  8.  5 Thlr. 
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Hugo : Lehrb.  d.  Gesell,  d.  Rom.  Rechts  bis  anf  Jnstinian.  2 Abthll. 
tOe  sehr  veränd.  Aufl.  Berlin , Mylius.  1136  S.  8.  3 Thlr.  16  Gr. 

Fr.  Guil.  de  Tigerstrom:  De  judicibus  apud  Romanos  tractatio  histor.- 
urid.  Berlin,  Reimer.  XIV  u.  384  S.  gr.8.  1 Thlr.  16  Gr. 

G . C.  Burchardus:  De  ratione  temporis  ad  perorandum  in  judiciis  pu- 
>licis  apud  Romanos.  Progr.  Kiel.  9 S.  4.  * 

F.  X.  Zenger:  Ucber  das  Vadimonium  der  Römer,  ein  rechtsgescliichtl# 
/ersuch.  Landshut,  Thomann.  94  S.  8.  br.  12  Gr. 

E . Bdckwg : De  Aancipii  causis  commentatio.  Berlin,  Dümmler.  8J 
3gn.  gr.  8.  14  Gr. 

C.  L.  E . Stemann : Diss.  inaug.  de  vett.  dotis  actionum,  rei  uxoriae 
ttque  ex  stipulatu  diirerentiis.  Progr.  Kiel.  40  S.  4. 

C . Fr . Freiesieben:  Beitrage  zur  Römischen  Rechtsgeschichte.  Heft  1: 
3etnerkungen  über  einige  Eigenthümlichkeiten  in  d.  Schriften  der  alten 
löm.  Juristen.  Leipz. , Weygand.  VI  u.  142  S.  kl.  8.  9 Gr.  Beck’s  Rep.  I 
>.422. 

Poppe:  De  privatis  atque  illustribus  publicis  vett.  Roman,  bibliothecis 
;arumquo  fatis.  Progr.  Berlin.  22  S.  4.  Jahrbb.  II  S.  359. 

f C.  F.  C.  Wagner:  De  insignioribus , quae  adhuc  exstant,  vett.  Rom. 
nonumentis  sepulcralibus , inprimis  de  sepulcro  Scipionum  atque  August! 
Viausoleo  commentt.  Marburg  (Garthe).  P.  I.  825.  25  S.  P.  II,  cui  ad- 
ecta  suntnonnullaadfuneraRom.  spectantia.  826.  34  S.  4.  12  Gr.  Schulzt. 

I L.  BI.  4}  Hall.  L.  Z.  Ergbl.  72;  Beck's  Rep.  II  S.  452  f.  [Jahrbb.  II 
5.  220.] 

C.  F.  C . Wagner : De  Crypta  Neapolitana.  Progr.  Marburg.  8 S.  4. 
Abgedr.  in  Schulzt.  2 Nr.  101.] 

C.F.C.  Wagner:  De  Carcere  Tulliano.  Progr.  Marburg.  8 S.  4.  [Ab- 
^edr.  in  Schulzt.  a.  a.  O.] 

Geographie. 

-f*  Jul.  Billerbeck:  Handbuch  der  alten  Geographie.  Z.  Gebr.  f.  Schulen 
i.  z.  Nachschlagen  bei  der  Vorbereit,  auf  die  dass.  Schriftsteller.  Leipz., 
dahn.  VIII  u.  429  S.  gr.  8.  20  Gr.  RJieinganum  inKrit.  Bibi.  7 S.  725  — 

II  j Leipz.  L.  Z.  Nr.  181  S.  1444  f. 

F.  C.  L . Sichler:  Politisch  - histor.  Schulatlas  der  alt.  Geogr.  Nach 
».  erleichternden  Methode.  Cassel,  Bohne.  Lief.  1,  825.  Lief.  2 — 4,  826. 
L8  Bl.  qu.  Fol.  2 Thlr.  Karelier  in  Heidelb.  Jahrbb.  5 S.  499  — 510 

•J*  F.  C.  L.  Sichler:  Leitfaden  z.  Unterr.  in  d.  alt.  Geogr.,  f.  Schul,  in 
1.  ob.  Class.  der  Gymnas. , durchgängig  m.  d.  Bezeichn,  der  rieht,  proso- 
liach.  Ausspr.  der  geogr.  Namen  vers.  u.  zur  Erklär,  des  Schulatlasses  ein- 
gerichtet. Cassel , Bohne.  XXIV  u.  279  S.  gr.  8.  14  Gr. 

■j*  8.  Chr . Schirlitz:  Leitfaden  f.  d.  Unterricht  in  d.  alt.  Geogr.  Halle, 
Grunert.  VI  u.  142  S.  gr.  8.  12  Gr.  Beck’s  Rep.  II  S.  434.;  Leipz.  L.  Z. 
i.  a.  O. ; Schulzt.  827  , 2 L.  Bl.  11  S.  89  — 93. 

F-  Guil.  Beniken:  Orbis  terrar.  antiquus,  secund.  optt.  auctores  tarn 
?ett.  quam  recentt.  in  us.  schol.  oxaratüs.  Fase.  I,  6 tabb.  Weimar,  geogr. 
inst.  Imper.  Fol.  2 Thlr. 

C.  G.  Retchard:  Orbis  terrar.  antiquus.  Nürnberg,  Campe,  gr.  Fol. 
[Tabb.  I — XII,  819  — 24.  9 Thlr.  8 Gr.  Der  dazu  gehör.  Thesaurus  to- 
jograph.  erschien  824.  3 Thlr.]  Tab.  XIII:  Dacia  orinet. , Sarmatia,  Cau- 
:a*us,  Scythia.  1 Thlr’. 

f F.  C.  II.  Kruse:  Hellas,  od.  geogr. - antiquar.  Darstellung  des  alten 
Griechenlands  u.  seiner  Colonien  m.  steter  Rücke,  auf  d.  neuern  Entdeck. 
Nebst  geogr.-antiquar.  Atlas.  Leipz.,  Voss.  [Erster  allgem. Th.  825.  XXXII 
3.  626  S.  gr.8.  3 Thlr.  12  Gr.]  2r  Th.  Abth.  1:  Attika,  Megaris  u.  Böo- 
tien.  VIII  u.  655  S.  3 Thlr.  Der  Atlas  Lief.  1 u.  2.  8 BI.  3 Thlr.  8 Gr. 
Beck’s  Rep.  825,  II  S.  436  fl.  u.  826,  I S.  362  I.  u.  II  S.  430  ff.;  Geogr. 
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Ephemer.  XIX  S.  19  — 25;  Leipz.  L.  Z.  Nr.  167.  [Schulzt.  2 Nr.  86  S. 
687;  Bnttiger  im  Tübing.  L.  Ul.  827  Nr.  11.] 

[ Reisen  u.  Untersuchungen  in  Griechenland,  nebst  Darstellung  u.  Er- 
klärung vieler  lieuentdeckten  Denkmäler  Griechischen  Stils,  und  einer  kri- 
tischen Uebersicht  aller  Unternehmungen  dieser  Art  von  Pausanias  bis  aof 
unsere  Zeiten.  In  8 Büchern.  Sr  M.  dem  Könige  von  Dänemark  gewidmet 
von  Dr.  P.  O.  Krdndsted.  Erstes  Buch.  Paris  gedr.  h.  Didot.  Tübingen* 
Cotta.  XX  n.  129  S.  kl.  Fol.  mit  34  Kpfrplalten.  Das  Werk  erscheint  zu- 
gleich Französisch  und  Englisch  in  gr.  4.  u.  Fol.  Jede  Lieferung,  weldt« 
ein  Buch  enthalt,  kostet  auf  Subscript,  (bis  zum  Erscheinen  der  4n  Lid.) 
10  Thlr.  Velinpap.  15  Thlr.  Später:  11  Thlr.  6 Gr.  u.  17  Thlr-  12  G-; 
Beck’s  Rep.  II,  S.  183—91;  Tübing.  L.  Bl.  66  S.  261  — 63;  Jen.  L.  Z, 
Nr.  151  — 53 ; Creuzer  in  Heidelb.  Jahrbb.  7 S.  663  — 81 ; Böckh  in  Jahrbc, 
f.  wiss.  Krit.  827  Nr.  1—5;  Osann  in  Hall.  L.  Z.  827  Nr.  18,  19.] 

[Reisen  in  Italien  seit  1822,  v.  Frdr.  Thiersch  , Ludw . Schorn , 
Gerhardt  u.  Leo  t'.  Klenzc.  Leipz.,  G.  Fleischer.  Th.  1.  X u.  466  S.  gr.  ^ 
2 Thlr.  12  Gr.  Bläu.  f.  lit.  Unterh.  Nr.94f.;  Beck’s  Rep.  IV  S.  191  — lJ<5; 
Hertha  Bd.  VII,  1 Abth.  2. 

Car.  Ruckstuhl : Quaeationes  Atlanticae.  Progr.  Coblenz.  18  S.  gr.4. 

Dissertation  sur  les  Parisii  ou  Parisieiu,  et  sur  le  culte  d'lsis  chez  lo 
Gaulois , par  J.  JV.  Deal . Paris  , Didot.  ...  8. 

Hob.  Tytler:  lllustrations  of  acient  geography  and  hystory  referricg 
to  the  sites  of  Ophir.  London.  . . . 12.  7 Sch. 

Pfeile  u.  Liederkranz,  nebst  e.  Abhandl.  über  Castra  vetera , Castra 
Ulpia  Trajana,  vom  Verf.  d.  Tempelworte.  Wesel.  (Leipz.,  Rein).  14$  Bgn- 
8.  br.  16  Gr. 

G.  J.  Keller : Anleit.  z.  St’ud.  der  Geogr.  Würzburg  (Strecker).  144S. 
8.  8 Gr. 

J.  M.  Holder  ich:  Anleit.  z.  Studium  der  allgem.  Geographie  z.  Ödend, 
u.  Privatgebr.  Ce  durchaus  verb.  u.  verm.  Aull.  München,  Liudauer.  Kj 
Jßgn.  8.  8 Gr. 

C.  Hiersche : Wegweiser  durch  das  Gebiet  der  allgem.  Geografie* 
eine  Anweis.  z.  method.  Verf.  iu  dies.  Unterrichtsgegenstt.  f.  Lehrer,  da 
Hülfsb.  z.  sich.  Fortschreit,  darin  f.  Lern.  Halle,  Anton.  16  Bgn.  8.  8 Gr. 

J.  H.  G.  Ileusinger ; Die  Elcmentargcograpliie  od.  die  Topographie  de* 
Erdbodens,  als  Grundlage  jeder  besondern  Geogr.  dargestellt  u.  sowold  u 
Gehr,  an  Schulanst.  als  z.  Selbstgebr.  eingerichtet.  IVlit  1 Atlas  r.  16  Kar- 
ten. Dresden,  Hilacher.  6 Bgn.  8.  Atlas  in  4.  1 Thlr.  18  Gr. 

*f*  S.  Fr.  A.  Keuscher:  Allgemeine  Umrisse  der  Erd  - u. Länderkunde  f. 
d.  geogr.  Elementarunterr.  auf  Gymnas.  Kottbus.  (Leipz.,  Leich.)  VIII  o. 
190  S.  kl.  8.  br.  12  Gr. 

Selten:  Grundlage  beim  Untern  in  der  Erdbeschreib,  in  Verbind,  m. 
d.  $tielerschen  Schulatlas  zu  gebrauchen.  9te  rerm.  u.  verb.  Auf!.  Halle, 
Hemmerde  u.  Schw.  13$  Bgn.  8.  9 Gr.  [Auch  unt.  d.  Th. : Hodeget. 
Handb.  der  Geographie.  Bd.  1,  für  Schüler.  — Bd.  2,  für  Lehrer,  er- 
schien 821.] 

J*  G.  F-  Cannabich:  Kleine  Schulgoographie  od.  erster  Unterr.  für  die 
unt.  u.  mittl.  Schuld.  7e  bericht.  Aufl.  Ilmenau,  Voigt.  15$  Bgn.  8.  10  Gr. 

‘ C.  G»  D . Stein : Kleine  Geographie  od.  Abriss  der  mathemat. , phys. 
u.  besond.  polit.  Erdkunde  etc.  15e  rechtmäss. , verb.  u.  verm.  AuiL  M.  1 
neuen  Weltk.  Leipz. , Iiinrichs.  25  Bgn.  gr.  8 16  Gr. 

Neuer  Atlas  d.  ganz.  Welt  nach  den  neuesten  Bestimmungen  für  . • • 
Gymnas.  u.  Schul,  mit  bes.  Rücks.  auf  die  geogr.  Werke  v.  Stein.  7e  verm. 
u.  verb.  Aufl.  In  18  color.  Karten  nebst  7 neuen  histor.,  Statist,  u.  milit. 
Tabellen.  Leipz  , Hinrichs.  gr.Fol.  geh.  3 Thlr.  8 Gr.  Jede  Karte  einz.  6 Gr. 

J.  D.  Petersen : Kurzer  Abriss  der  Erdbeschreib,  nach  d.  neuest.  Be- 
stimm. f.  Schul.  3e  durchaus  verb.  u.  verm.  Aufl.  Essen,  Bädecker.  239  S. 
8.  12  Gr. 
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J,  G • A . Galle tti:  Anschauliche  Erdbeschreibung  der  leicht,  u.  gründl. 
Erlernung  der  Erdkunde  gewidmet.  Nach  e.  neuen  Plane  bearb.  Berlin, 
Schlesinger.  [Th.  1 u.  2,  825.]  Th.  3.  VI  u.  458  S.  gr.  8.  5 Thlr.  Jahrbb. 
I S.  249. 

A.  C.  Gaspari:  Lehrb.  d.  Erdbeschreib.,  zur  Er  laut,  des  neuen  me- 
hod.  Schulatlasses.  Ir  Curs.  l5eAusg.  2rCurs.  lleAusg.  Weimar,  Geogr. 
nst.  80£  Bgn.  gr.  8.  2 Thlr.  [Der  dazu  gehör.  Atlas  825.  3 Thlr.  18 Gr.] 

f C.  H.  Hornschuh : Lehrt),  d.  Geogr.  Erlangen,  Palm.  8.  Ir  theoret. 
Hi.  432  S.  2r  prakt.  Th.  453  8.  8.  2 Thlr.  16  Gr.  Geogr.  Epliem.  XX 
5.  54  — 58. 

f Carl  Pf  aß:  Handbuch  der  Weltkunde,  z.  Gebr.  der  Jugendlehrer  u. 

Belehr,  f.  Gebild.  jod.  Stand.  Tübingen  (Osiander).  [Th.  1 — 3,  822  — 
>4.  3 Thlr.  12  Gr.]  Th.  4.  27  Bgn.  8.  1 Thlr.  4 Gr. 

+ Borv  de  St.  Vincent : Sammlung  geograph.  Gemälde ; od.  compend. 
3iblioth.  d.  alt.  u.  neuen  physisch. , histor.  u.  polit.  Geographie.  M.  Krtn. 
Kua  d.  Franz,  v.  R.  Bd.  1 : Gemählde  der  Iberischen  Halbinsel  etc.  Nebst 
L Karte.  Mit  1 Vorrede  ü.  Bemerkk.  v.  Fr,  J,  Mone.  Heidelberg,  Engel- 
nann.  28|  Bgn.  8.  br.  2 Thlr.  Jen.  L.  Z.  827  Nr.  37  — 40;  Tübing.  Lit. 
31.  827  Nr.  19  S.  75  f. 

J,  Hermsdorf : Leitfaden  beim  Schulunterr.  in  d.  mathem.  Geographie 
. d.  ob.  Class.  d.  Gymn.  Dresden , Wagner.  Bgn.  gr.  8.  9 Gr. 

Jlithle  von  Lilienstern:  Allgemeiner  Schulatlas.  26  illum.  Karten.  Ber— 
in  , Lüderitz.  Roy.  Fol.  br.  5 Thlr.  16  Gr. 

Fr.  Dittenberger  u.  F.  Sommerlatt : Hand-  und  Schulatlas.  2e  verb. 
\ufl.  CaHsruhe,  Braun,  qu.  Fol.  Abth.  1.  21  Bl.  Abth.  2.  24  Bl.  geh. 
chwarz : 3 Thlr.  16  Gr.  color.  j 4 Thlr.  4 Gr. 

i 

« 

Geschichte. 

Heinr.  Ad.  Ed.  Wagner:  Versuch  eines  ausfuhrl.  Lehrb.  d.  Chrono- 
'ogie.  Ir  Th.  Mathematische  Chronologie.  Leipz.,  Hartmann.  XX  u.  759 
3.  u.  6 Kpfrtiln.  gr.  8.  4 Thlr.  Beck’s  Rep.  II  S.  37  — 41. 

L.  Ideler:  Handbuch  der  mathemat.  u.  technischen  Chronologie;  aus 
len  Quellen  bearb.  Berlin,  Rücker.  [Bd.  1.  825.  VIII  u.  583  S.l  Bd.  2. 
>64  S.  gr.8.  6 Thlr.  16  Gr.  Beck’s  Rep.  825,  III  S.  167  — 75. 

[Theod.  Friedleben:  Lehrbuch  der  Chronologie  oder  Zeitrechnung  u. 
Calenderwesen  ehemaliger  u.  jetziger  Völker,  in  Zusammenstellung  mit 
ler  christlichen  Zeitrechnung.  Populär  durchgeführt  für  Liebhaber  der  Ge- 
ichichte  etc.  Frankf.  a.  M. , Sauerländer.  827.  XVI  u.  280  S.  8.  1 Thlr 
[ Gr.  Leipz.  L.  Z.  827  Nr.  21.] 

G.  Hassel:  Allgemeines  Handwörterbuch  d.  Gejch.  u.  Mythologie  in 
i.  alphab.  Reihenfolge  der  denkwürdigsten  mythischen , histor.  u.  literar. 
?ersonen.vom  Anbeginn  der  Gesch.  bis  z.  J.  1825.  Weimar,  Ind.-Corapt. 
3d.  1 Abth.  1.  A — Ao,  Mit  Adelungs  Bildn.  u.  5 geneal.  Taf.  VI  u.  403 
3.  gr.  8.  br.  2 Thlr. 

Ch.  F.  F.'Haacke:  Andeutungen  für  den  vorbereitenden  Unterricht  in 
ler  allgem.  Gesch.  f.  d.  unt.  u.  mittl.  Gymnasialcl.  Stendal , Franzen  u. 
}r.  118  S.  8/  6 Gr. 

P.  J.  Junker  : Hauptbegebenheiten  der  Geschichte,  tabellarisch  darge- 
rfellt,  als  Leitfaden  bei  Vorträgen  in  den  mittlern  Classen.  Leipz. . Wicn- 
>rack.  827.  3|  Bgn.  gr.  Fol.  8 Gr.  * 

Fr.  Kohlrausch:  Chronolog.  Abriss  der  Weltgcsch. , f.  d.  Jugendunterr. 
>e  verb.  u,  m.  e.  synchronist.  Tab.  der  Europ.  Staatengesch.  verm.  Aull. 
Elberfeld , Büschler.  50  S.  gr.4.  8 Gr.  Schulst.  1 L.  BI.  15. 

A.  JV.  Möller:  Kleiner  histor.  Atlas  zur  allgem.  Weltgeschichte  f.  d. 
Schulgebr. , zunächst  zu  d.  chronol.  Abriss  der  Weltgesch.  v.  Kohlrausch, 
jach  dessen  Angabo  entworfen.  2r  Abdr.  Elberfeld,  Büschler.  18  Bgn. 
ju.  Fol.  br.  1 Thlr. 
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TVilh.  IVachsmuth : Grundriss  der  allgem.  Gesch.  der  Völkern.  Staa- 
ten. Leipz. , Tauchnitz.  XVI  u.  312  S.  gr.  8.  br.  1 Thlr.  8 Gr.  IVaclu - 
muth  in  Leipz.  L.  Z.  Nr.  244;  Hall.  L.  Z.  Nr.  284.  , 

J.  B.  Bossuet : Unirersalgesch.  v.  Anfang  der  Welt  bis  auf  das  Kaiser- 
reich Karls  des  Gr.  Aus  d.  Franz,  v.  L.  A . Mayer Würzburg  , EU  in -er. 
507  S.  gr.  8.  1 Thlr.  12  Gr. 

Ludw.  IVachler:  Lehrbuch  der  Gesch.  z.  Gebr.  in  höh.  Unterricht»- 
anst.  2e  verb.  u.  verm.  Aufl.  Breslau , Holäufer.  XXXII  u.  452  S.  gr.  8. 
1 Thlr.  12  Gr.  Leipz.  L.  Z.  823  Nr.  289  u.  826  Nr.  224 ; Beck’s  Rep.  I 
S.  449. 

C.  IV . Balliger:  Die  allgem.  Geschichte  f.  Schule  u.  Haus.  2e  reih. 
Aufl.  Erlangen,  lleyder.  16^  Bgn.  8.  8 Gr.  Für  kathol.  Lehranstalten  ein- 
gerichtet v.  Frdr.  IV.  Goldwitzer.  17  Bgn.  8.  8 Gr. 

-f-  C.  von  Butteck:  Allgem.  Geschichte  v.  Auf.  d.  histor. Kenntniss  bis 
auf  uns.  Zeiten.  Bd.  8 u.  9 nebst  Registerbd.  Aufl.  1.  Freiburg,  Herder. 
XXIX  u.  1513  S.  8 m.  4 Tabb.  u.  2 Kpfrn.  Subscrpr.  4 Thlr.  8 Gr.  [Bd. 
1 — 7 kosten  12  Thlr.  6 Gr.]  Hall.  L.  Z.  819  Nr.  11  — 13  u.  34  — 36. 

Frdr . Chr.  Schlosser : Universalhistor.  Uebersicht  der  Gesch.  d.  alten 
Welt  u.  ihrer  Cultur.  Die  Gesch’chte  der  Zeiten  von  der  Bildung  des  Erd- 
balls bis  auf  den  Untergang  des  Rom.  Reichs.  Franf.  a.  M. , Varrentrapp. 
Th.  1 Abth.  1.  VIII  u.  428  S.  Abth.  2 307  S.  gr.  8.  3 Thlr.  12  Gr.  — 
4 Thlr.  16  Gr.  Schulzf.  2 Nr.  30  S.  262  f . ; Schulthess  ueue  theol.  An- 
nal.  Octob.  S.  757  — 64;  Berlin.  Jahrbb.  f.  vviss.  Krit.  827  Nr.  44  iF. 

f Ch.  j F.  F.  Jlaacke : Lehrb.  der  Staateugesch.  des  Alterthums  u.  d. 
neuern  Zeiten  f.  Deutsche  Gymnas.  3te  verb.  u.  ergänzte  Aufl.  Stendal, 
Franzen  u.  Gr.  [Th.  1:  Alte  Gesch.  m.  geogr.  Einleitt.  824-  IV  u.  238  5.] 
Th.  2:  Mittlere  u.  neue  Gesch.  826.  31£  Bgn.  kl.  8.  1 Thlr.  12  Gr.  Leipz. 
L.  Z.  Nr.  119. 

Bauschnick : Kurzer  Abriss  d.  alt.  Gesch.,  z.  Gebr.  f.  Gymn.  u.  Realsek 
Aus  dessen  Lehrb.  d.  Weltgesch.  besonders  abgedr.  Coblenz , Hölscher. 
10  Bgn.  gr.  8.  10  Gr. 

Rauschnick:  Kurzer  Abriss  der  Gesch.  des  Mittelalters,  z.  Gebr. 
Gymn.  u.  Realsch.  Aus  dess.  Lehrbuch  d.  Gesch.  bes.  abgedr.  Cobleni, 
Hölscher.  9 Bgn.  gr.  8.  10  Gr.  ' v 

F.  Rehm:  Lehrb.  d.  Gesch.  des  Mittelalters.  Ir  Bd.  Von  der  Völker- 
wanderung bis  auf  die  Kreuzzüge.  Mit  12  Stammtafeln.  Marburg,  Krüger. 
50  Bgn.  gr.  8.  3 Thlr.  16  Gr.  Schulzt.  827 , 2 L.  Bl.  12. 

■f  fVilh . IVachsmuth  : Hellen.  Altertiiumskunde  aus  d.  Gesichtspunkte 
des  Staates.  Halle , Hemmerde  u.  Schw.  Th.  1 : Die  Verfassungen  u.  das 
äussere  politische  Verhältniss  der  Hellen.  Staaten.  Abth.  1 : Die  Zeit  vor 
den  Perserkriegen.  XÄ11  u.  324  S.  gr.  8.  1 Thlr.  18  Gr.  Jl  'adismuth  in 
Leipz.  L.  Z.  Nr.  166;  Beck's  Rep.  II  S.  41  — 47. 

J . M.  Schultz : Apparatus  ad  annales  criticos  rerum  Graecarum  inde  ab 
initio  olympiadum  Ipliiti  usque  ad  olymp.  Coroeb.  CCXXX  etc.  collecti 
specim.  continens  ann.  a.  C.  n.  580  — 560.  Kiel  (Univers.  Buchh.).  VIII  u. 
40  S.  gr.  4.  br.  11  Gr.  Beck’s  Rep.  II  S.  452. 

F.  C.  Fetersen : De  statu  culturae,  qualis  aetatibus  heroicis  apnd  Grae- 
cos  fuerit.  Progr.  Kopenhagen.  52  (21)  S.  4.  [Jahrbb.  II  S.  218.] 

S.  L.  Biehn:  Lesbiacorum  über.  • Accessit  tab.  geograph.  acri  incisa, 
quae  Lesbi  insulae  exhibet  flguram.  Berlin  (Nicolai).  218  S.  8.  1 Thlr. 
8 Gr.  Jahrbb.  I S.  395. 

Frid.Creuzeri  Or^üo  de  civitate  Athenarum  omnis  humanitatis  parenle. 
Ed.  2 emend.  Frankf.  a.  M. , Brönner.  68  S.  gr.  8.  br.  16  Gr. 

J.  Theod.  Vuemel : Lineamenta  belli  Amphipolitani  a Philippo  II  cum 
Athenieusibus  gesti.  Progr.  Frankf.  a.  M.  34  S.  4.  Schulst.  2 L.  Bl.  26 
S.  232.  ^ 

Fr,  Osann  : De  Philistide  Syracusarum  regina  commentatio.  Giessen 
(Hey er).  20  S.  4.  geh.  4 Gr. 
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A . Brückner:  Historia  reipublicae  Massiliensium.  Commentatio  prae- 
io  oruata.  GÖttingen,  VandenliÖck  u.  R.  11 J Bgn.  gr.  4.  16  Gr. 

f C.  L . E.  Zander : Zeittafeln  der  Röm.  Gesch.  y.  Erb.  der  St.  Rom 
s a.  den  Unterg.  des  abendl.  Reichs.  Hamburg.  (Neubrandenb. , Dümm- 
r.)  38  S.  gr.  4.  12  Gr. 

Larauza:  Histoirt  critique  du  passage  des  Alpes  par  Annibal.  Paris. 

. . 826  ...  8.  Leipz. , Voss.  br.  2 Thlr. 

■J*  U • J.  H.  Becker:  Die  Kriege  der  Römer  in  Hispanien.  Heft  1 : Vi- 
ith  u.  die  Lusitanier.  Nach  den  Quellen  bearb.  Altona,  Hammerich.  XI 
131  S.  gr.  8.  br.  14  Gr.  Schlosser  in  Ileidelb.  Jahrbb.  8 S.  810 — 12; 
all.  L.  Zt.  Nr.  275  S.  540  — 43. 

Aug.  Bened.  IVilhelm : Die  Feldzüge  des  Nero  Claudius  Drusus  in  d. 
irdl.  Deutschland.  Nebst  1 Karte  u.  4 Stoindrtaf.  Halle,  Ruff.  XXIV  u. 
i S.  gr.  8.  1 Thlr.  8 Gr.  Beck’s  Rep.  II  S.  131  f, ; Kruse’s  Deutsch.  Al- 
rth.  II  S.  95  ff. 

Fr.  Bird:  Ueber  die  Bedeutsamkeit  der  Gegend  des  Niederrheins  z. 
iit  der  Röm.  Herrsch.  Mit  besond.  Bezieh,  auf  Wesel  u.  d.  Umgeg.  Mit 
Stdr.  Wesel.  (Leipz. , Rein.)  6 Bgn.  8.  br.  16  Gr. 

J.  13.  Sche/s:  Gesch.  des  süd-östl.  Europa  unt.  d.  Herrsch,  d.  Römer 
Türken  v.  d.  ältesten  Zeit  bis  auf  uns.  Tage.  2 Bde.  Wien,  Heubner«, 
3.  1.  371  S.  gr.  8.  Beide  Bände  4 Thlr.  16  Gr. 

E»J.  Leichtlen:  Forschungen  im  Gebiete  d.  Geschichte,  Alterthums-, 
>rach-  u.  Schriftenkur.de  Deutschi.  Freihurg,  Herder.  [ Bd.  1 Heit  1 — 3. 

9 — 22.  1 Thlr.  12  Gr.]  Bd  1 Heft  4:  Schwaben  unter  d.  Römern,  in 
Karten  dargest. , nebst  Untersuch,  über  die.Oberdonaustrasse  der  Peu- 
lger- Tafel  von  Windisch  bis  Regensburg,  insbesoud.  üb.  die  Hauptstadt 
imulocena.  14  Bgn.  8.  br.  1 Thlr.  12  Gr. 

f H.  Schulz : Zur  Urgeschichte  des  Deutsch.  Volksstammes.  Hamm, 
;hulz.  VIII  u.  400  S.  gr.  8.  2 Thlr. 

f Aug.  v.  IVersebe:  Ueber  d.  Völker  u.  Völkerbündnisse  d.  alt.  Deutsch- 
nds;  nochmals  versuchte,  grösstentheils  auf  ganz  neue  Ansichten  gegrün- 
te Erlätiffer.  Hannover,  Hahn.  826.  IV  u.  364  S.  gr.  4.  2 Thlr.  16  Gr. 
Blätter  f.  Iit.  Unterhalt.  Nr.  4l  u.  42.;  Schulzeit.  Abth.  2 Lit.  Bl.  56; 
üpz.  L.  Z.  Nr.  323  f. 

Ileinr.  Luden:  Gesch.  d.  Deutsch.  Volks.  Gotha,  Perthes.  Bd.  1,  825, 
XXIV  u.  752  S.  gr.  8.  Bd.  2,  826,  XVI  u.  600  S.  6 Thlr.  12  Gr.  Hei- 
lb.  Jahrbb.  Heft  6 S.  564  — 76;  Lit.  Z.  für  Deutsclil.  Volksschullehrer 
:ft  2 S.  131  — 34  n.  Hft.  4 S.  321  f. ; Tübing.  Lit.  Bl.  57;  Mi'ternachtbl. 

*.  120  f.  u.  827  Nr.  3;  Hall.  L.  Zt.  827  Nr.  14  — 16  u.  Erg.  Bl.  15,  16; 
•o  in  Jahrbb.  f.  wissensch.  Kritik  827  Nrv18  ff.  S.  136 — 159. 

II.  C.  v.  Gagern:  Die  Nationalgesch.  d.  Deutschen.  Frankf.  a.  M., 
ilmans.  [Th.  1,  825-1  Th.  2:  Die  grossen  Wanderungen.  Von  der  StÖ- 
ng  des  Gothenreichs  an  der  Donau  bis  zum  Frankenreich.  X u.  861  S. 

. 8.  7 Thlr.  8 Gr.  Schlosser  in  Heidelb.  Jahrbb.  5 S.  417  — 32;  Blatt,  f. 

. Unterh.  Nr.  94  S.  375  f. 

C.  IV.  Bouiger:  Die  Deutsche  Gesch.  f.  Gymnas.  u.  Schul.  2e  verb. 
ifl.  Erlangen,  Hcyder.  [823.]  14J  Bgn.  8.  8 Gr.  Leipz.  L.  Z.  823  Nr.  290. 

Bauschnick : Geschichte  der  Deutschen,  z.  Gebr.  in  Gymnas.  u.  hö- 
rn Bürgersch.  Schwelm,  Scherz.  (Schmalkalden,  Varnhagen. ) XIV  u. 

7 S.  gr.  8.  1 Thlr.  [Abgedruckt  aus  Rauschnicks  Pragmat.- chronolog.  - 
ndb.  der  Europ.  Staatengesch.  3 Bde.  824  u.  25.  1430  S.  gr.  8.  4 Thlr. 
Gr.  Daraus  ist  auch  die  Gesch.  Preussens  einzeln  abgedruckt  worden.] 
uff  im  Dresdn.  Wegweiser  Nr.  92 ; Hall.  L.  Z.  827  Nr.  35. 

F.  Kohlrausch:  Die  Deutsche  Geschichte,  f.  Schul,  bearb.  lste  Abth. 
unveränd.  Aufl.  Elberfeld , Büschler.  17J  Bgn.  8.  16  Gr.  [Die  2o  u.  3e 
th.  sind  in  der  5n  Aufl.  824  erschienen.  1 Thlr.  12  Gr.]  AA 

•f*  J.  G.  A . Galletti:  Katechismus  d.  Deutsch.  Vaterlandskunde.  Leipz«, 
imgartner.  XII  u.  181  S.  8.  br.  12  Gr.  Schulzt«  827,  1 L.  Bl.  2. 
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+ ff  C.  Ä Cuts  Muths  u.  ff  A , Jacobi:  Deutsches  Land  u.  Deutsch. 
Volk.  Leipz.,  Leich.  8.  Erster  Band:  Deutsches  Land  v.  Guts  Muths.  Th. 

• 1»  in.  2 Kpfrn.  u.  2 Karten.  821.  XIV  u.  335  S„  2 Thlr.  Th.  2,  m.  2 Kp£ 

824.  X u.  513  S.  2 Thlr.  Rest  Th.  3 u.  4,  welche  auf  Subscript.  3 Thlr. 
kosten.  Zweiter  Bd. : Deutsches  Volk  von  Jacobi . Th.  1 m.  1 Kpfr.  8&X 
XXVII  u.  348  S.  8.  1 Thlr.  15  Gr.  Th.  2 m.  1 Kpfr.  826.  333  S.  1 Thlr. 
21  Gr.  Rest  Th.  3.  Neuer  Prän.  Pr,  f.  alle  7 Bde.  10  Thlr. 

Mythologie. 

Wendel:  Einige  Gedanken  über  das  Wesen  der  Griech.  Mythologie. 
Coburg,  Meusel.  4$  Bgn.  4.  geh.  6 Gr. 

C,  A.  Böttiger  '•  Ideen  zur  Kunstmythologie.  Erster  Curs.  Stammbaum 
der  Relig.  des  Alterlh.  Einleit,  zur  vorhomer.  Mythologie  d.  Griech.  Aus 
den  f.  s.  Zuhör.  bestimmten  Blättern  herausgeg.  Dresden  , Arnold.  LIV 
u.  425  S.  gr.  8.  m.  5 KpfrtÜn.  3 Thlr.  Beck’s  Rep.  II  S.  350  — 54;  Hase 
im  Dresdn.  Wegweis.  Nr.  99. 

ff  II,  Voss:  Antisymbolik.  Stuttgart,  Metzler.  Th.  1,  824.  408  S.  Th. 

2,  826.  464  S.  gr.8.  4 Thlr.  18  Gr.  Jen.  L.  Z.  825  Nr.  1 — 5;  Schallhess 
neue  theol.  Annal.  826  Oct.  S.  747  — 57. 

‘ W.  A,  Becker:  Der  Symbolik  Triumph.  Vier  Briefe.  Zerbst,  Kum- 
mer. 50  S.  gr.  8.  br.  9 Gr.  Beck’s  Rep.  825,  III  S.  399 ; Hermes  Bd.  £ b 
S. 344  ff. 

Götter  u.  Heroen  d.  Griech.  u.  Römer.  Nach  alt.  Denkmälern  bildlich 
dargcstellt  auf  71  Tfln.,  neltst  deren  Erklär.  Berlin,  Rücker.  63  S.  gT. 4. 
br.  4 Thlr.  Jahrbb.  II  S.  4 22;  Hall.  L.  Z.  Nr.  281  S.  591  f. 

Lenmus:  De  Apolline.  Progr.  Sorau.  ...  4. 

A.  Wissowa:  Dissert.  de  quaestione:  quae  fuerit  vett.  Graec  opinio 
de  rebus  homini  post  mortem  obventuris.  Breslau  (Max).  4}  Bgn.  4.  br. 

1°  Gr. 

Car,  Dietr . Hüllmann:  De  Cercopibus  atque  Cyclopibus.  Progr.  Cola, 
Bachem.  15  S.  4.  geh.  8 Gr. 

Carl  Seidel:  De  saltationibus  sacris  Romanorum.  Berlin.  £?] 

H.  G . V ent : Do  hostiis  Romanis  antiquo  maxime  tempore  immolatis 
Comment.  I.  Progr.  Weimar.  32  S.  8.  Schulzt.  827,  2 L.  Bl.  13  S.  112. 

Fortlage:  De  templo  Honoris  atque  Virtutis  Marcelliano.  Progr.  Os- 
nabrück. 

Philosophie  und  Rhetorik. 

4 H.  Bitter:  Geschichte  der  Pythogorischen  Philosophie.  Hamburg, 
Perthes.  VIII  u.  233  S.  gr.8.  1 Thlr.  10  Gr. 

IVilh,  Traugott  Krug:  Geschichte  der  Philosophie  alter  Zeit,  ror- 
nehml.  unter  Griechen  u.  Römern.  2te  verm.  u.  verb.  Aull.  Leipz. , G. 
Fleischer.  XVI  u.  487  S.  8.  nebst  6 chron.  Tabell.  in  qu.  Fol.  Leipz.  L.Z. 
Nr.  296  S.  2368. 

G,  C,  F,  Fischhaler:  Das  Naturrecht  z.  Gebr.  f.  Gymnaa.  *u.  ahn! 
Lehranstalt.  Stuttgart,.  Steinkopf.  12|  Bgn.  8.  20  Gr. 

Ferd,  Philipp i:  Katechismus  der  Rhetorik  nach  Quintilian.  Leipz., 
Baumgärtner.  15  Bgn.  gr.  8.  geh.  18  Gr. 

• | 

Religion.  j 

ff  Fullenberg:  Handbuch  für  den  Religionsunterricht  in  den  drei  obem 
Classen  kathol.  Gymnasien,  zugleich  z.  Gebr.  für  gebild.  Leser  überhaupt.  | 
Abth.  1:  Die  Glaubenslehre.  Abth.  2:  Die  Sittenlehre.  Paderborn,  Wese- 
ner.  827.  49$  Bgn.  gr.  8.  1 Thlr.  20  Gr. 

J.  Fiillenberg:  Handbuch  f.  d.  Religionsunterricht  in  d.  3 nnt.  Class. 
kathol.  Gymnas. ; zugleich  z.  Gebr.  f.  höh.  Bürgerschulen.  Paderborn,  We- 
»ener.  31  Bgn.  gr.  8.  . ‘Thlr.  4 Gr, 
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*J-  Das  Augsbnrgische  Glauben sbekenntniss  nach  der  Wittenberger  Aus- 
gabe von  1533,  die  Glaubensbekenntnisse,  woraus  das  Augsburgische  ent- 
standen seyn  soll , nebst  der  Katholiken  Widerlegung  der  17  Torgischen 
Artikel.  Für  Gymnas. , Seminar,  u.  Schul.  Mite.  kurz.  Einleit.  u.  Prüf, 
von  J.  Jac.  Menu  Valett . Hannover,  Hahn.  IV  u.  103  S.  gr.  8.  9 Gr. 

*|*  Klit&chers  Liederbuch  f.  Schulen.  4eAuti.  neu  bearb.  v.  J.  ß.  Engel- 
mann. Frankl’,  a.  M. , Varrentrap'p.  X u.  307  S.  8.  10  Gr.  — 14  Gr.  Lit. 
Zt.  f.  Deulsch.  Volksschull.  Heit  4. 

-j-  Gt/r.  Seebode:  Schulgesangbuch.  Zunächst  für  das  k.  Andreanische 
Gymnasium.  Hildesheim,  Gerstenberg.  XlV  u.  171  S.  8.  6 Gr.  Schuhst. 

2 L.  Bl.  50  *,  Jen.  L.  Z.  827  Nr.  19. 

+ S.  C/uSc/iirlitz : Morgengebete«.  Gehr,  in  obern  Classen  cvangel. 
Gymnas.  Giessen,  lleyer.  VIII  u.  68  S.  8.  5 Gr.  Schuhst.  2 L.  Bl.  45  S. 
392;  Hali.  L.  Zt.  Nr.  167  S.  375  f. 

•j-  (J.  G.  Ass  mann .)  Vollständiges  Gesang-  u.  Gebetbuch  f.  kath.  Gym- 
nas., zunächst  f.  das  Gymn.  zu  Coblenz.  Cobienz,  Hölscher.  VIII  u.  304 
S.  gr.  8.  18  Gr.  Schulzt.  2 L.  Bi.  53  S.  464. 

Vinter:  Der  Geist  der  Religion  weihe  dich  heute  am  Altar©  des  Herrn 
iür’s  akad.  Leben.  Rede  e.  Vaters  an  s.  Sohn.  Neustadt , Wagner.  24  S. 

8.  3 Gr.  Jahrbb.  I S.  434. 

//.  F.  IV.  Schubert:  Vier  Reden  bei  der  Vorbereitung  auf  das  heil. 
Abendmahl,  vor  sämmtl.  Schülern  des  Lyceums  gehalten.  Leipz. , Hart-  « 
mann.  4 Bgn.  gr.  8.  6 Gr.  < 

Carl  Aug.  Schirlilz:  Ueber  bürgerl.  Leben,  Vaterlandsliebe  u.  Unter- 
thanentreue.  Drei  Schulreden.  Halle,  Grunert.  34  S.  gr.  8.  geh.  6 Gr. 
Jahrbb.  II  S.  377;  Krit.  Bibi.  10  S.  1009  ff.;  Schulzt.  2 L.  Bi.  48  S.  416. 

Pius  u.  Ryno,  Bilder  eines  edlen  Studirenden  u.  e.  schlechten  Schü* 
lers;  Deutsch.  Gciehrtensch.  gewidmet.  Fulda,  Müller.  IV  u.  35  S.  8. 

4 Gr.  Leipz.  L.  Z.  Nr.  264  S.  2112. 


Gesanglehre. 

C.  Lowe:  Gesanglehre,  theoret.  u.  praktisch  für  Gymnas. , Seminar, 
u.  Bürgerach,  entworfen.  Stettin  (Berlin,  Logier).  12^  Bgn.  gr.  qu.  4. 
16  Gr. 

Jos . Müller:  Leitfaden  beim  Gesangunterriebt  für  Schüler  der  Gym- 
nasien. Nebst  30 Musikal.  Beilagen  z.  Schul- u.  Kirchengtbr.  Conitz  (Bcr- 
du,  Hirschwald).  10  Bgu.  4.  11  Gr. 

L.  E . Gebhardi : 46  u.  52  zwei-,  drei  - u.  vierstimmige  Gesänge,  so- 
wohl lür  Gymnasien  etc.  2 Hefte.  Erfurt  (Leipz.,  Hartknoch),  8 Bgn. 
gr.  4.  1 Thür.  4 Gr. 


Naturgeschichte. 

IV.  IV.  Ecl  erle : Lehrbuch  der  Naturgeschichte,  zum  Schtd  - u.  Selbst- 
nnterr.  bearb.  2 Abthh.  Heidelberg,  Osswaid.  48  Bgu.  8.  Nebst  16  Abbild, 
in  gr.  4.  3 Thlr.  8 Gr.  Heidelb.  Jahrbb.  826  Nr.  51,  u.  827,  1 S.  107  f. 

Joh.  Heinr.  Fritzsch:  Leitfaden  bei  dem  Unterr.  in  d.  Naturgeschichte, 
in  d.  obern  Class.  e.  Gymnas.  Quedlinburg,  Basse.  175  S.  8.  12  Gr. 

Fh.  SticjJ'el:  Naturgesch.  f.  den  Unterr.  u.  Selbstgebr.  Heidelb.,  Win- 
ter. 184  V-  8-  18  Gr. 


Mathematik.  * 

t Carl  Gust.  TFunder:  Katechismus  der  Mathematik  oder  die  gemein- 
nützigsten Lehren  dieser  Wissensch.,  kurz  u.  leichtfasslich  dargestellt.  Leipz., 
Baumgartner.  XII  u.  211  S«  nebst  4 Kpftf.  gr.  8.  geh.  18  Gr.  Beck’s  Rep. 
II  S.  199  f. 

M.  Ohm:  Versuch  einer  kurzen,  gründlichen  und  deutlichen,  auch 
Nichtmathematikern  verständlichen  Anweisung,  10  — 14jähr.  Knaben  in 

Verzeichniss  philoU  Schm  v»  1826.  ^ f 
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UntermittelcTassen  eines  Gymnasiums  • . • zu  einem  leichten , gründlichen 
u.  Wissenschaft!.  Studium  der  Mathematik  fähig  zu  machen.  Als  Einleitung 
in  seine  Elementarmathematik,  auch  fiir  den  Selbstlernenden  als  Coramen- 
tar  zu  selbiger.  Mit  einer  Fqrmentabelle  u.  einer  Figurentaf.  Berlin,  Rie- 
mann.  827.  XXIV  n.  160  S.  gr.  8.  1 Thlr. 

+ M.  Ohm:  Die  reine  Elementar  - Mathematik , weniger  abstrakt,  son- 
dern mehr  anschaulich  u.  leichtfasslich,  aber  mögl.  gründl.  n.  Wissenschaft!, 
bearb.  u.  mit  sehr  vielen  Uebung.sbeisp.  vers.  Berlin,  Riemann.  [ Bd.  i, 
die  Arithmetik  bis  zu  den  hohem  Gleichungen  , 825.]  Bd.  2 , die  allgea. 
Grössenlehre  u.  ebene  Rnnmgrössenlchre  etc.  24  ßgn.  Bd.  3,  die  körperl 
Raumgrössenlehre  etc.  21*  Bgn.  gr.  8.  6 Thlr.  6 Gr. 

M.  Ohm:  Algebraische,  geoinetr.  u.  trigonoraetr.  Uebungen  im  Gewände 
einer  analyt.  Geometrie,  als  erste  Fortsetz.  a.  rein.  Mathematik.  Berlin, 
Riemann.  X u.  370  S.  gr.  8*  m.  2 Steintf.  2 Thlr. 

J.  Hermsdorf:  Sammlung  v.  Uebungsaufgaben  über  die  gemeinen  Rech- 
nungsarten der  Zahlenvergleichting.  Mit  vollständig  ausgefuhrter  Berech- 
nung u.  Aullös.  derselben.  Für  d.  Öffentl.  u.  Privatunterr.  Meissen,  Godscrte. 
289  S.  4.  2 Thlr.  22  Gr.  Die  Uebungsaufgaben  apart,  46  S.  10  Gr.  [Bil- 
det den  2n  Bd.  x.  Handbuch  zur  Beford.  e.  gründl.  Unterr.  in  der  gemein. 
Arithmetik.  Bd.  1 , 821.  3 Thlr.] 

J.  Hermsdorf:  Arithmetisches  Exempelbuch,  od.  Sammlung  von  Bei- 
spielen und  Aufgg.  über  die  4 Fundamentalrechnungen  etc.  2te  verb.  n.  mit 
den  Resultaten  vers.  Auil.  Dresden,  Hilscher  112  S.  4.  18  Gr. 

TT.  C.  IV.  lireithaupt : Sammlung  arithmet.  Uebungsaufgaben  in  ihrer 
Anwendung  auf  cameralistische,  kaufmännische,  forstwissenschaftl.  u.  Öko- 
nom. Gegenstände,  welche  sich  besonders  mit  Logarithmen  u.  Formel« 
viel  leichter  als  gewöhnlich  berechnen  lassen;  fiir  ödend.  Lehranstalten, 
Gymnas.  etc.  Enthalt  90  aufgelöste  u.  530  unaufgel.  Aufgg.  Heidelb. , Gss* 
wald.  16  Bgn.  gr.  8.  1 Thlr.  4 Gr.. 

f F.  B.  TV.  Hermann : Lelirb.  der  Arithmetik  u.  Algebra  *.  Gebr.  ia 
Schul,  u.  z.  Selbstunterr.  Nürnberg,  Riegel  u.  W.  VIII  u.  393  £>.  p.  & 

2 Thlr. 

S.  Gunz:  Anfangsgründe  der  Gleichungslehre  od.  der  sogenannten  Al- 
gebra, und  der  hierzu  erforderlichen  Rechnungsarten  mit  Buchstaben,  ine- 

femein  die  Buchstabenrechnung  genannt.  Für  Lehrende  u.  Lernende.  Prag, 
[ronberger  u.  W.  71  S.  8.  12  Gr. 

J.  F.  Brewer:  Lehrbuch  der  Buchstabenrechnung  f.  höh.  Lehranstal- 
ten u.  z.  Selbstunterr.  Düsseldorf,  Schaub.  [Th.  1.  825.  1 Thlr.  4 Gr.] 
Th.  2.  378  S.  u.  2 Tab.  gr.8.  1 Thlr.  16  Gr.  s 

+ G.  TV.  Leonhardi:  Vorlesungen  über  die  Algebra.  3e  aufs  neuedureb- 
ges.  Aufl.  Dresden , Walther.  19  Bgn.  gr.  8.  1 Thlr. 

f G.  TV.  Leonhardi:  Vorlesungen  über  die  Geometrie.  3e  Aufl.  Mit 
4 Kpfltf.  Ebenda.  13  Bgn.  gr.  8.  2ü  Gr.  [ Beide  Werke  bilden  die  2«?  u. 

3e  Abth.  des  Werks : Vorlesungen  über  die  Anfangsgründe,  der  Mathema- 
tik (4  Bde.,  10  Abthh.),  von  dem  hierher  nur  noch  Abth.  1,  Zahlenrech- 
nung (Aufl.  4.  823.  10  Gr.)  u.  Abth.  4,  Trigonometrie  (Aull.  2.  813.  10  Gr.) 
gehören.] 

Joh.  Ramsauer : Die  Formen-,  Maass-  u.  Körperlehre,  od.  die  Ele- 
mente der  Geometrie,  methodisch  bearbeitet.  Stuttgart,  Cotta.  XXXIV 
u.  213  S.  8.  m.  15  Steintaf.  1 Thlr. 

J.  Probft:  Leitfaden  z.  Unterricht  in  der  Elementar- Geometrie.  Stutt- 
gart, Metzler.  XVI  u.  232  S.  8.  m.  7 Steintaf.  10  Gr. 

+ J.  Jos.  ign.  Hoff  mann : Geometr.  Wissenschaftslehre,  eine  Anleit. 
z.  leicht,  n.  gründl.  Studium  d.  Geom.  Mit  7 Steintaf.  3e  verb.  u.  sehr 
verm.  Aufl.  Mainz,  Knpferberg.  XXXII  u.  291  S.  gr.8.  20  Gr.  [Hall.  L. 

Z.  817  Nr.  158  u.  821  Ergbl.  138.1  * ' 

f TVilh.  Richter : Die  Grnndlehren  der  Geometrie  n.  Arithmetik,  f. 
Schulen  u.  zum  Selbstunterricht.  Mit  65  eingedruckten  geometr.  Figuren. 
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Dresden , Arnold.  VIII  n.  240  S.  gr.  8.  1 Thlr.  8 Gr.  Jen.  L.  Z.  827 
Nr.  17. 

J.  G.  Grassmann:  Schulbuch  der  Raumlehre.  Zum  Gebrauch  d.  Srhiil. 
in  d.  unt.  Class.  d.  Gymnas.  u.  in  Volk&schul.  Mit  2 Stdrtf.  u.  einer  Reihe  ' 
geometr.  Aufgaben  zur  Uebung  in  der  geometr.  Construction.  Berlin,  Rei- 
mer. 8 Bgn.  8.  8 Gr.  Schützt.  1 L.  Bl.  42  S.  331 — 34. 

j Fr.  Otiemann:  Materialien  f.  den  heuristischen  Unterricht  in  der  Geo- 
metrie. Mit  7 Kpftf.  Halle,  Gebauer.  827.  VII  u.  136  S.  8.  15  Gr.  Hall. 
L.  Z.  826  Nr.  294  S.  694  — 96. 

J.  Gm  fV.  Krämer:  Geometr.  Uebungen.  Ein  Ausz.  aus  Thilo's  Samm- 
lung geometr.  Aufgaben  u.  Lehrsätze.  Als  Leitfaden  f.  .Schul,  bearb.  Mit 
2 Steintf.  Frankf.  a.  M.  , Sauerländer.  6 Bgn,  8.  12  Gr. 

G.  A.  Fischer : Rechnende  Geometrie  od.  prakt.  Anleit,  zur  Auflösung 
allgemeiner  Formeln,  die  sich  auf  Raumgrössen  beziehen.  Dresden,  Arnold. 
221  S.  gr.  8-  m.  4 Kpftf.  1 Thlr.  15  Gr. 

J . Jlermsdorf : Leitfaden  beim  Schulunterrichte  in  der  Elementargeo- 
metrie u.  Trigonometrie.  Meissen,  GöcLche.  Ir  u.  2r  Cursus gr.  8. 

...  3r  — 5r  Cursus  826.  151  S.  u.  5 Kpftiln.  21  Gr. 

Jm  von  Gott  Bundschue : Lehrb.  d.  Geometrie  u.  Trigonometrie,  zum 
Gebr.  in  fl.  Schul,  u.  z.  Selbstunterr.  Th.  1:  Longiometrie  u.  Planimetrie. 
2e  Aufl.  m.  9 Sttf.  Kempten  (Manheim,  Löffler).  17\  Rgn.  8.  1 Thlr. 

F.  J.  Gabel:  Grundlehren  der  Geometrie,  Trigonometrie,  der  Ke- 
gelschnitte u.  der  darstellenden  Geometrie.  Mit  10  Stdr.  Frankf.  a.  M. , 
Andrea.  27  Bgn.  gr.  8.  2 Thlr.  12  Gr.  Schulzt.  1 L.  Bl.  35. 

J.  H.  Müller:  Leiclitfasaliche  Anleitung  zur  Differential-  u.  Integral- 
Rechnung,  für  Anfänger  u.  z.  Selbstunterr.  Frankf.  a.  M. , Hermann.  VIII 

u.  264  S.  8.  1 Thlr.  3 Gr.  Schulzt.  1 L.  Bl.  40  S.  316  ff. 

% 

Pädagogik,  SchriJtcn  über  Methodik  und  über  gelehrte 

Schulen  überhaupt. 

Frdr.  Guil . Lindner : De  finibus  et  praesidiis  artis  paedagogicae  se- 
cundum  principia  doctrinae  christianae,  dissert.  theolog.  - paedagogica« 
Leipz.  (Ueclam).  35  S.  gr.  8.  br.  6 Gr. 

Ferd.  Stiller:  Das  Ganze  der  Erziehung  u.  des  Unterrichts  für  Eltern, 
Erzieher  u.  Schulmänner.  Nach  Niemeyers  Grundsätzen  bearbeitet.  2 Thle. 
Meissen,  Gödsche.  XII,  200  u.  225  S.  kl.  8.  1 Thlr.  8 Gr.  Schulzt.  1 L. 
Bi.  19  S.  147 ; Leipz.  L.  Z.  Nr.  97. 

J.  IV*  1 Vorlein:  Pädagog.  Wissenschaftskunde,  ein  enkyklop.  - histor.-  , 
ütcrar.  - kritisches  Lehrbuch  des  pädagog.  Studiums.  3 Thle.  M.  e.  Vor- 
rede v.  J.  B,  Graser . Erlangen,  Palm  u.  E.  46  Bgn.  gr.8  2 Thlr.  18  Gr. 

A%  L.  J . Ohlert:  Die  Schule.  Element  arschule.  Bürgerschule  u.  Gym- 
nasium in  ihrer  hohem  Einheit  u.  nothwendigen  Trennung.  Königsberg, 
Bornträger.  IV  u.  188  S.  8.  18  Gr.  Jen.  L.  Z.  827  Nr.  11  S.  87  f. 

J.  C.  G . JFerdermann:  Oh  uud  in  wiefern  Gymnasien,  als  Vorberei- 
tungsschulen für  die  Universität , zugleich  höhere  Bürgerschulen  $eyn  kön- 
nen. Progr.  Liegnitz.  1 Bgn.  8. 

•f-  Frdr.  Thiersch:  Ueber  gelehrte  Schulen,  m hesond.  Rücksicht  auf 
Baiern.  Stuttgart,  Cotta.  Abth.  1,  Uber  die  Bestimmung  der  gelehrt.  Schu- 
len u.  den  Lehrstand.  VJ1I  u.  104  S.  gr.  8.  16  Gr.  Ahth.  2 . üb.  d.  relig. 
ti.  cla jsisch.  Unterricht.  120S.  10  Gr.  Abth.  3,  üb.  Anordnung  u.  Methode 
des  class.  Unterrichts.  IV  u.  114S.  12  Gr.  Abth.  4,  vom  Deutschen  u.  ma- 
fhemat.  Unterr.  — Von  den  Verhältnissen  u.  der  Zucht  der  Schule.  XII 
u.  156  S.  18  Gr.  Leipz.  L.  Z.  Nr.  76  f.;  Hall.  L.  Z.  Nr.  47  f.  u.  Erg.  Bl. 

58  I,;  Jen.  L.  Z.  Nr,  51  f.  n.  209  I.;  Beck’.s  Rep.  I S.  £01  — 6 u.  367  — 

09;  Böhme  in  Krit.  Bibi.  5 S.  457  — 70;  Schwarz  in  Ileülclb.  Jalirbb.  9 
S.  853  — 63;  Schulzt.  2 Nr.  60  u.  Larberg  ebend.  Nr.  93;  Literar.  Gon- 
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vcrs.  Bl.  91  u.  129  f.;  Schulze  iirBerl.  Jahrbb.  f.  wisa.  Krit  827  Nr.  11— 
14 ; Hesperus  827  Nr.  48  — 50. 

-j*  Claude:  Bemerkungen  über  die  von  Hm.  Prof.Thiersch  vorgewklag. 
Organisation  der  gelehrten  Schulen , mit  besond,  Rücksicht  auf  Baien. 
München,  Lindauer.  VI  u.  82  S.  gr.  8.  geh.  6 Gr. 

Meilinger : Paedagogische  Bemerkungen  Uber  die  vaterländ,  Gymnasien, 
t Progr.  München.  [Abgedruckt  in  Schulzt.  2 Nr.  104-] 

Hess : Ueber  die  Bestimmung  der  öffentlichen  Schule.  Progr.  Frankl*, 
ft.  M.  8. 

Neigehaur:  Sammlung  der  auf  den  öffentlichen  Unterricht  in  den  L 
Preuss,  Staaten  sich  bezieh.  Gesetze  u Verordnungen.  Hamm,  Wunder- 
mann,  VI  u.  490  S.  gr.  8.  1 Thlr.  8 Gr, 

Sendtner:  lieber  Lehre  u.  Zucht  in  den  Schulen.  Ein  Wort  zur  Zeit, 
in  Beziehung  auf  Baiern.  München  , Finsterlin.  71  S.  gr.  8.  geh.  8 Gr. 

C.  C.  G . Zerrenner : Grundsätze  der  Schuldisciplin  für  Schulaufeehcr, 
Lehrer  ti.  Schullchrerseminarien.  Magdeburg,  Heinrichshofm,  X ii,  358  S. 
8.  1 Thlr.  8 Gr.  Tetznet  iu  Krit.  Bibi.  9 S.  877  — 82;  Hall.  L.  Z.  827 
Nr.  3 S.  22  — 24. 

7 f olpcr : Ueber  Berücksichtigung  des  Ehrtriebes  bei  Strafen  in  d.  ob. 
Class.  von  gelehrt.  Schul.  Progr.  Liugen.  20  S.  4.  [Jahrbb,  I S.  24J.] 
JFilh.  Frorath:  Ueber  die  Entartung  der  Jugend  in  der  neuern ZeL 
Progr.  Wiesbaden,  76  (29)  S.  4.  [Jahrbb.  II  S.  223.] 

Cassius : Ueber  die  in  öfFentl.  Lehranstalten  sieb  so  häufig  zeigende 
Unbescheidenheit  der  Schüler  nach  ihrer  Beschaffenheit,  ihren  Quellens, 
den  dagegen  anzuwendenden  Mitteln.  Progr.  Lissa.  70  (16)  S.  4.  Schobt 
827  , 2 L.  BI.  3 S.  24. 

J.  S.  Kaulfuss:  De  pcculinribus  aevi  nostri  vitiis  eorumque  remediii. 
Oratio  (825  habita).  Cöslin,  Ilendess.  Bgu.  4.  4 Gr. 

Jonath.  Heinr.  Traug.  Hehr:  Einige  Gedanken  über  den  £udrang  n* 
Studiren  in  unsern  Tagen.  Progr.  Gera.  28  S.  4.  Schulet.  2 L.  ßL  47 5. 
408 ; Beck’s  Rep.  I S.  306  f. 

\ Franke : Ueber  Reife  zur  Universität.  Progr.  Uegnitz.  2QS.  n.26$. 
Schulnar.hr.  4.  [ Ist  auch  im  Buchhandel  Liegnitz  b.  Kuhlmey,  52  h.  8- 

geh.  6 Gr, , erschienen.] 

# J.  G.  E.  Fohlisch : Ueber  Zweck,  Form  u.  Inhalt  d,  öffentl.  Prüfungen 
in  Mittelschulen.  Progrr.  Abth.  1,  825.  60  ( 38)  S.  ^Abth.  2,  826.82 
(58)  S.  8.  . ... 

Ludu \ Ferrl.  Otto  Baumgarten  - Crusius:  Ueber  wissenschaftücheFro- 
. heit  an  sich  und  in  Beziehung  auf  die  Deutschen  Universitäten.  Antritts- 
rede, Jena  (Frorannann).  29  S.  gr.  8.  8 Gr.  [Jahrbb.  II  S.  217,] 

Ueber  die  Freiheit  der  Intelligenz.  Eine  Rede  bei  Eröffnung  derLndw.- 
Mnx.  Univ,  in  München,  von  Franz  K . v . Baader . München,  Lindauer. 
24  S.  gr.  8.  br.  3 Gr.  Blatt,  f,  lit.  ITnterh.  827  Nr.  11  f. 

Ueber  die  Würde  der  Wissenschaft,  Eine  Antrittsrede,  gehaltenden 
21  Nov.  1826,  von  Dr.  Nep.  Ringseis.  München  gedr.  b.  Fleischmann. 
....  Blatt,  f.  lit.  Unterh.  827  Nr.  11  f. 

-{-  G.  F.  Daurner : Ueber  den  Gang  u.  die  Fortschritte  unserer  geistig® 
Entwickeluug  seit  der  Reformation  u.  über  ihren  Standpunct  in  der  Se^a' 
wärt.  Zeit  Nürnberg»  Riegui  u.  W.  32  S,  gr. 4.  geh.  8 Gr.  [Jthrbb. 
S.  244.] 

Frdr . Roth:  Einige  Bemerkungen  über  die  fortdauernde  Abhängig ket 
unserer  Bildung  von  der  classischeu  Gelehrsamkeit  Vorlesung.  Nürnberg, 
FeJsocker.  2 Bgu,  gr.  4.  5 Gr,  , 

E,  F.  Fülle:  Einige  Gedanken  znr  Beantwortung  der  Frage:  Soi 
Lehrer  in  den  obern  Giassen  eines  Gymnasium«  mit  seinen  Schülern  ub 
sf  Methode  spi echen  ? Progr,  OpU,  J.0  3.  4. 
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J . S.  Kaulfuss : Wi©  muss  alte  Literatur  gelehrt  werden , wenn  sie  e. 
Platz  unter  den  Gymnasiallelurgegenstanden  verdienen  soll?  Cöslin,  Hen- 
dess.  4 Bgn.  8.  8 Gr. 

J.  Andr . Gtfr.  Steuber:  Prolusio  de  praecipuis  causis , cur  juvenes  II- 
teraruin  Studiosi  in  priscis  scriptoribus  in  sermonem  patrium  quam  accura- 
ratissime  convertendis  exercendi  sint.  Progr.  Dortmund.  34  (27)  S.  4* 

Jiud.  Heller:  De  acriori  Latinitatis  Studio  apud  nostrates  reviviscente 
ejusque  finibus  reguudis.  Progr.  Erlangen.  1 Bgn.  Fol.  Jahrbb.  II  S.  355. 

Eichstaedt:  De  causis  neglecti  aliquamdiu  in  academia  Jenensi  studii 
pliilologiae,  Progr.  Jena.  27  S.  4.  [Abgedr.  in  Schulzt.  II  Nr.  45  f.] 

V Schmeisser : Ueber  das  Studium  der  Beredsamkeit.  Progr.  Rastatt. 
33  (14)  S.  gr.  4. 

Job . Aug.  Hertr.  Tittmann : De  animis  juvenum  in  gymnasiis  ad  pie- 
tatem  christianam  formandis.  Progr.  Leipz.  16  S.  4. 

J.  II.  tlaack : De  religionis  doctrina  in  gymnasiis  tradenda.  Oratio. 
Miinstereiflel.  14  (4)  S.  4.  Schulzt.  2 L.  Bl.  56  S.  496. 

Guiard : De  religionis  in  gymnasiis  docendae  via  et  ratione.  Progr.  des 
Gytnn.  z.  Königsberg  in  der  Neumark.  Schwedt.  .... 

Hucke:  Vou  dem  Religionsunterrichte  der  Kleinen.  Progr.  Erfurt. 
[Jahrbb.  II  S.  213.] 

J.  C.  G.  IVer  der  mann : De  revocando  in  soholas  Studio  philosophiae. 
Progr.  Liegnitz.  2 Bgn.  4. 

Troxler:  Soll  in  einem  Collegium  Humanitatis  die  Philosophie  Sitz  vi. 
Stimme  haben  oder  nicht?  Neunte  Anzeige  des  Lehrervereins  zu  Aarau. 
Schulzt.  827,  2 L.  Bl.  2 S.  7 f. 

lAmperti  Die  Mathematik  ein  allgemeines  Bildungsmittel,  Progr.  Mühl- 
hausen. 

S.  G.  Reiche:  De  ratione  tradendorum  mathemntum  in  gymnasiis  ad- 
bibenda  commentatio,  Progr.  Breslau  28  S,  4-  [Jahrbb.  I S.  492.] 

Gust.  Müller:  Ueber  die  analytischen  Wiederholungen  mathemat.  Lehr- 
abschnitte. Progr.  Stendal.  12  o.  4.  [Jahrbb.  I S.  234.] 

IF.  Sause:  Ueber  das  Verhältnis«  der  Mathematik  zu  der  Natur  u.  d. 
schön.  Künsten.  Progr.  Guben.  18  S.  4. 

G . E Pohl : Andeutungen  über  die  Einheit  der  Natur  u.  Geschichte. 
Progr.  Berlin  (Reimer).  27  S.  4.  8 Gr.  Jahrbb.  II  S.  362. 

Chr . A.  Fischer : Ueber  Collegien  u.  Collegienhefte,  od.  erprobte  An- 
leitung zum  zweckmässigen  Hören  u.  Nachschreiben  sowohl  der  akadem. 
als  der  hohem  Gymnasialvoricstingen;  nach  ‘Vieljälir.  Erfahr,  entworfen. 
Bonn,  Habicht.  IV  u.  76  S.  gr. 8.  geh.  8 Gr. 

Eichstaedt:  Pro  orationibtis  academicis.  Oratio.  Jena.  30  S.  4. 

Rede  bei  der  Eröffnungsfeier  der  Ludwigs-Maxim.  Universität  zu  Mün- 
chen in  Gegenwart  Sr.  Maj.  des  Königs , am  15  Nov.  1826 , gehalten  von 
dem  dermaligen  Rector  der  Univ.  Dr.  hudw.  v.  II  re  sah.  München,  cedr. 
bei  Wolf.  ....  Blatt,  f.  lit.  Unterh.  827  Nr.  11  f. 

Rede  hei  Eröffnung  seiner  Vorlesungen  über  die  Staatenkunde,  gehal- 
ten von  Dr.  A.  Klebe . München.  . . , Zum  Besten  unglücklicher  Griechen 
gedruckt«  Bläu*  f,  lit.  Unterh.  827  Nr.  11  f. 

Geschichte  der  Gymnasien. 

Aug.  Matthiä:  Neunzehnte  Nachricht  v,  Gymnasium  zu  Altenburg  auf 
das  Schuljahr  Ostern  1825  bis  dahin  1826.  Altenburg.  16  S.  4.  [Jahrbb.  I 
S.  229.] 

Aug,  Matthiä:  Nachricht  von  d,  Gyniuas.  zu  Altenburg  während  des 
25jahr»  Zeitraums  von  1802  bis  1827.  Altenburg.  16  S.  4. 

J*  J.  Reilermann : Das  graue  Kloster  in  Berlin.  Frogrr.  St.  1 , 824. 
70  S.  gr.  8.  St.  2,  825.  77  S.  St.  3 u.  4 , 826.  84  u.  61  S.  Berlin  b.  Ni- 
colai. geh.  1 Thlr.  [ Jahrbb.  I S.  4y0.  ] 
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L.  F.  Kl  öden  u.  TV.  H.  Schmidt:  Die  Geschichte  des  Kölnischen  Gym- 
nas.  wahrend  s.  Vereinig,  mit  dem  Berlin.  Gymnas.  Progr.  Berlin.  80  S.  8. 

Fdr.  Trau g*  Friede manni  Oratio  habita  in  gymnas.  Cat  har.  etc.  ßraua- 
sclrweig  (Lucius).  IV  u.  20  S.  8.  2 Gr.  Jahrbb.  II  S.  375. 

Carl  Aug.  Büdiger ; Lehrplan  f.  die  Stadtschule  zu  Freiberg.  Progr, 
Freiberg.  16  S.  4.  [Jahrbb.  I S.  238  u.  494.] 

PU*  Dieffenbach:  Nachrichten  üb.  die  Augustinerschule  z.  Friedberg 
Hessen.  Progr.  M.  e.  Beilage.  Giessen,  Ileyer.  2 Bgn.  gr.  8.  3 Gr. 

Grotefend:  Siebente  Nachricht  über  das  Lyceuni  zu  Hannover.  [Jahrbb, 

1 S 240*3 

Alb.  Forbiger;  Beitrage  z.  Geschichte  der  Nicolaischule  in  Leipz.  le 
Lief.  Kurze  Biographie  der  Lehrer  von  Gründung  d.  Sch.  bis  auf  gtgeu- 
wärt.  Zeiten,  nebst  möglichst  vollstand.  Angabe  ihrer  Schriften.  Abdul 
u.  2.  Leipz.  (Reclam).  XII,  84  u.  78  S.  gr.  8.  16  Gr.  [Jahrbb.  I S.  497  ^ 
Schulzt.  827  , 2 Nr.  19.]  Schulzt.  827,  2 L.  Bl.  56  S.  495  f. 

C.  C.  C.  Ftkenscher : Das  Gymnas.  in  Nürnberg  nach  s.  Schicksaha 
u.  s.  gegenwärt.  Bestände,  nebst  kurzen  Charakterist.  der  berühmtest.  Män- 
ner, die  zu  s.  Gründung  beigetragen  haben,  beschrieb,  bei  Gelegenh.  der 
300j.  Jubelfeier.  M.  1 Kpf,  u.  Beilagen.  Nürnberg,  Campe.  12  Bgn.  gr. 4. 
br.  18  Gr. 

Die  300jähr.  Jubelfeier  des  Nürnberger  Gymnas.  am  23  Mai  1826.  Ein 
Beitrag  zur  Gesch.  Nürnbergs.  Enthalt,  die  Beschreib,  der  Festlichkeiten, 
dann  die  bei  dens.  gehalt.  u.  erschien.  Heden  u.  Gedichte.  Mit  1 Kpflf. 
Nürnberg,  Riegel  u,  W.  gr.  4.  76  S.  br.  21  Gr.  [Schulzt.  2 Nr.  66-] 

Bened.  Wilhelm : Geschichte  der  Klosterschule Kossieben  in  Prograro- 
menfolge.  Ahth.  1 vom  J.  d.  Stift.  1554  bis  zu  ihrer  erst.  Verwaisung  15 97. 
(Leipz. , Kollmann.)  69  S.  gr.  4.  geh.  10  Gr. 


Gel  ehrt  enges  cli  ich  f e. 

J.  G.  Bomemann : Gelehrtenalmanach  od.  Gallerie  der  vorziigl. 
lehrten  alt.  u.  neuerer  Zeit.  Nebst  e.  vollstand.  Register.  Leipz. , Glück. 
26  Bgn.  qu.  8.  1 Thlr.  12  Gr.  Jen,  L.  Z.  Ergbl.  62  S,  Ulf. 

t Ern.  Guil.  Fabri : Memoria  J.  Ern.  Fabri,  in  acad.  Erlang.  P.  P.  0- 
Progr.  Nürnberg.  20  S.  gr.  4. 

f Äug.  Ferd.  Milster : Erinnerung  an  das  Leben  u die  Verdienste  des 
M*  Georg  Litzel.  Progr.  Speicr.  31  (19)  S.  gr.  4.  Blatt.  1.  lit.  Uoisrh. 
827  Nr.  49  S.  196. 

-f-  E.  Fr . Glocker  .*  Rede  zum  Andenken  J.  C.  Fr.  Manso’s.  Nehst  ei- 
nem Anhänge  zweier  Gedichte  u.  e.  chronolog'.  Verzeichnisse  der  Schriften 
Manso’s.  Breslau , Gosohorsky.  IV  u.  60  S.  gr.  8.  8 Gr.  Leipz  L.  Z.  Nr* 
224  S.  1791  f. 

■j*  Franc.  Passow : Narratio  de  Jo.  Casp.  Mansone.  Acc.  imago  Man- 
sonis  lapüli  inscripta.  Progr.  Breslau.  30  S.  gr.  4.  [Jahrbb.  I S.  493.] 

Meine  Lebensschicksale  als  Vorsteher  mehmr  Erziehungsinstitute  in 
Burgdorf  u.  Iferten,  von  Pestalozzi.  Leipz  , G.  Fleischer.  251  S.  8*  1 Thlr- 
Beck\s  Rep.  II  S.  196  — 98.;  Tübing.  L.  Bi.  46;  Blatt,  f.  lit.  Unterh.  Nr. 
91 — 93;  Mitternaclubl.  Nr.  146;  7 ab  er  im  Dresdn.  Wegweis.  827  Nr.  3» 
Leipz.  L.  Z.  827  Nr.  20;  Jen.  L.  Z.  827  Nr.  10  f. ; Schulzt.  827,  1 E.  ßl* 
4.  [Jahrbb.  U S.  200;  Schulzt.  827,  1 Nr.  6 S.  46  f.] 

E.  Biber:  Beitrag  zur  Biographie  Heinrich  Pestalozzi»*  und  zur  Be- 
leuchtung seiner  neuesten  Schrilt : „Meine  Lebensschicksale  ti.  s.  f.,*4  rac 
dessen  eignen  Briefen  u.  Schrillen  bearbeitet,  u.  mit  anderweitigen  ^r' 
künden  belegt.  St.  Gallen,  Huber.  827*  XIV  u.  342  S.  gr.  8.  i Thlr. 

Leßens-  u.  Todeskunden  über  Job.  Heinr.  Voss.  Am  Regräbn »****$• 
gesammelt  für  Freunde  v.  Jl.  E.  G.  Paulus:  Heidelberg  , Winter.  ' 
8.  16  Gr.  Hall.  L.  Z.  Nr.  175  S.  569-  74;  Theol.  L.  Bl.  wir  Kirchen*. 
71;  Blatt.  {.  lit.  Unterh.  827  Nr.  37  S.  147  f.  ,.i  , 


Digitized  by  Google 


J 


•f*  J.  Corres : J.  H.  Voss  n.  seine  Todesfeier  in  Heidelberg.  Strassburg. 
(Leipz. , Hinrichs.)  2 Bgn.  gr.  8.  5 Gr.  [Aus  dem  Katholiken  abgedruckt.] 
J.  P.  Hasse  Ibach : Lebensgeschichte  des  Hofr.  u.  Prof.  Chrsti.  Heinr. 
Wolke.  Mit  Gedichten  u.  Briefen  von  ihm  u.  mehrern  andern  ....  an  u. 
über  ihn  und  dem  Verzeichnisse  seiner  Werke.  Achen,  Exoed.  d.  Rhein.- 
Westpha'L  Monatsschr.  106  S.  gr.  8.  geh.  12  Gr.  Tübing.  L.BI.  78  S-  311  f. ; 
Beck’s  Rep.  II  S.  370;  Hall.  L.  Z.  827  Nr.  20  S.  158  ff. ; Schulzt.  827, 
1 L,.  BI.  4 S.  27  f. 


Nachtrag. 

J.  J.  Lechnen  Möglichst  vollständiges  alphabetisches  Verzeichniss  der 
in  Deutschland  u.  andern  Landern  herausgekomm-nen  Dissertationen.  Als 
Supplement  zu  W.  Heinsius  allgem.  Biichcrlexikon.  Nürnberg,  Lechner. 
827.  Bd.  1.«  12  Bgn.  gr.  4.  Subscrpr.  12  Gr. 

Sylloge  inscriptionuni  antiquarnm  Graec.  et  Latin.,  editoreEV.  Osann . 
Darmstadt,  Leske.  [Fase.  I — V,  822  — 25.  Beck’s  Rep.  822,111  S.  362.] 
Fase.  VI.  12  Bgn.  n.  1 Stdrtf.  gr.  Fol.  Jedes  Heft  geh.  1 Thlr.  12  Gr. 

UebersetzungsbiblSothek  der  Griech  n.  Röm.  (Klassiker.  3e  Abth.  Rö- 
mische Dichter.  JBd.  1 ; Des  Terentius  Phormio  und  Mädchen  von  Andros. 
Aus  d.  Lat.  übers,  u.  m.  Anmm.  begl.  von  A.  Fr.  IFolper.  Prenzlau,  Ra- 
ßoezy.  827.  12  Bgn.  16.  br.  4 Gr. 

Griechische  Prosaiker  in  neuen  Uebcrsetzungen.  [s.  S.  6-]  Bd.  2:  PIu- 
tarchs  Werke.  (Vergleichende  Lebensbeschreibungen  übersetzt  von  Klaiber • 
Bd.  1.)  827.  112  S.  16.  Bd.  3:  Luciar.s  Werke  übers,  v.  Pauy.  (Bd.  1.) 
827.  115  S.  Bd.  4:  Thucydides.  (Zweites  Buch.)  827.  247  S.  Jedes  Bdcim. 
Subscrpr.  3 Gr.  Ladpr.  6 Gr. 

Aristophanis  Aves  cum  scholiis  et  varietate  lectionis.  Recens.  Imm. 
Bekker.  Accedunt  viror.  doctor. , ßentleji , Bergleri , Brunckii , Dawesii, 
Dindorfii,  Dobraei,  Elmsleji,  Hermann!,  Hotibii,  Kusteri,  Palmeri,  Por- 
soni , Reisigii , Reiskii , Seageri,  Wilaudi  aliorumqtie  annott.  London, 
Priestley.  256  S.  gr.  8.  v 

Platon,  Oeuvres,  traduites  par  V.  Cousin.  Paris,  ßossange  fr.  [Tom. 
I et  II , 8 22  u.  24.  Hall.  L.  Z.  S24  Nr.  216.]  Tom.  HI.  31i  Bgn.  er.  8. 
3 Thlr.  * 

Les  Viel  des  hommes  illustres , traduites  du  Grec  de  Plutarque  par 
J.  Aymot.  Nouvelle  edit.,  avec  un  chois  de  notes  des  divers  commentateurs 
et  une  notice  sur  Plutarque  par  AI.  Coray . Tome  IX.  Paris.  826.  8.  [s. 
S.  10.] 

*{•  Aug.  JVeichert : De  Laevio  pocta  ejusque  carminum  reliquiis  Com- 
ment.  II.  Progr.  Grimma.  827.  28  (27)  S.  gr.  4. 

Römische  Prosaiker  in  neuen  Uebcrsetzungen.  (s.  S.  13.)  Bd.  6:  Li- 
vius  Rom.  Geschichte.  (Drittes  u.  4s  Buch.)  412  S.  16.  3 Gr.  — 6 Gr. 

Cr.  Sallustii  qnae  exstant.  Recogn. , varias  leett.  e codd.  Basileenss. 
Bemenss.,  Turicenss.  ,,Pariss. , Erlang.,  IVgcrns.  ceterisque , quos  Was- 
sius,  Haverc. , Cortius  all.  editt.  contulerunt , collectas,  commentarios  at- 
que  indd.  locupletiss.  adjecit  Franc . Uorotheus  Ger  lach.  Basel,  Schweig-, 
hauser.  [Vol.  I (textus).  823.]  Vol.  II  P.  I (Comraentarii.  Insunt  prae- 
terea  discrepantiae  scripturae  e codd.  Italicis  excerptae.)  827.  IV  u.  348  S. 
4.  Beck's  Rep.  823,  II  S.  231  u.  825,  II  S.  462;  Jen.  L.  Z.  824  Nr.  218: 
Schulzt  826,  2 L.  Bl.  35;  Heidelb.  Jahrhb.  826,  9 S.  901  — 3. 

Conjuration  de  Catilina  et  guerre  de  Jueurtha,  traduites  de  Salluste, 
par  Leopold  Comte  de  Hohm»  Paris  et  Strasbourg.  ...  8. 

Plaidoyer  de  Scrviua  Sulpicius,  contre  L.  Murena,  composd  en  Latin 
par  Aonius  Palearius,  et  traduit  pour  la  premifere  fois  en  Fran^ais  par  4. 
Pericaud.  Paris.  . . • 8. 
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A.  G.  Cramer:  De  fragmentis  nonnullis  vetustarum  membranafum  nar- 
ratio.  Progr.  Kiel.  59  S.  4.  [Au«  Tit.  Cod.  de  nupt.  u.  aus  Chrou.  Ursperg.] 
Gotting.  An x.  105  S.  1046. 

Cour«  de  versions  Grecque« , adaptees  ti  la  methodc  de  M.  Burnouf. 
Premiere  et  deuxieme  parties , a l’usage  de«  professeurs  j par  Alex*  liedel. 
Pari«.  ...  8.  * _ 

Altertbümer  und  Naturansichten  im  Moselthale  bei  Trier.  Gezeichnet 
u.  lithogr.  v.  J.  Ant.  Jlamboux . Mit  erlaut.  Texte  v.  J.  Hugo  Wittenbach. 
Trier  und  Mönchen.  [Hoft  1 , 825.  6 Thtr.]  Heft  2 , 826.  4 Tfln.  u.  2 Bi. 
Text.  Imperiallol.  6 Thlr.  Tübing.  KunatbL  825  Nr.  21  u.  827  Nr.  22. 
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Litterarischer  Anzeiger. 


N°.  IV. 


Bei  Eduard  Weber  in  Bonn  wird  unter  Leitung  des  Herrn  Gehei- 
men Staatsraths  Niebuhr  eine  neue  Ausgabe  der 

SCRIPTORES  HISTORIAE  BYZANTINAE 

erscheinen , auf  welches  für  Philologie  und  Geschichtsforschung  gleich 
wichtige  Unternehmen  alle  Buchhandlungen  zu  massigen  und  für  das  Pu- 
blicum möglichst  bequemen  Bedingungen  Unterzeichnung  (ohne  Vorausbe- 
zahlung) annehmen  und  eine  ausführliche  Ankündigung  vertheilen. 

Es  wird  dasselbe  allen  Philologen  und  Geschichtsfreunden  angelegent- 
lichst empfohlen  und  um  eine  recht  zahlreiche  gütige  Theilnahme  gebeten. 


Bei  demselben  Verleger  ist  so  eben  erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen 

zu  haben : 

» 

Rheinisches  Museum  für  Jurisprudenz,  Philologie,  Geschichte 
und  griechische  Philosophie.  Hcruusgegebcn  von.«/.  C.  Hasse , 
A.  Böckh , A . B.  Niebuhr  und  C.  A,  Brandts . lten  Jahrganges 
3s  Heft.  L 

Inhalt  dieses  Heftes : Ueber  die  Negatorienklage,  von  Herrn  Professor 
Puchta  in  Erlangen.  — Von  dem  Recht  der  Lex  Cincia,  von  Hm.  Prof. 
Hasse.  — Mittheilung  eines  alten  Römischen  Testaments,  nebst  Anmer- 
kungen von  Hm.  Prof.  Puggü.  — - G.  II.  G rauer  ti  ad  Marcellini  vitam 
Thucydidis  observationes  criticae.  — Ueber  Xenophons  Hellenika,  von. 
Hrn.  Geh.  Staatsrath  Ni  e bu hr.  — Ueber  die  Homerischen  Chorizonten, 
von  Hm.  Dr.  Grauer t.  — Loci  aliquot  tum  emendati  tum  accuratius 
illustrati  in  Ciceronis  oratione  pro  Archia,  scripsit  P.  F.  Elvenich. , Phi- 
los. Prof.  — Zur  Erklärung  und  Berichtigung: Ciceronischer  Stellen  * von 
Hrn.  Geh.  Staatsrath  Niebuhr.  — Ueber  die  Schicksale  der  Aristoteli- 
sdi^a  Bücher,  and  einige  Kriterien  ihrer  Aechtheit,  von  Hrn.  Prof.  JBran- 
oi*.  — Miscellen:  Die  Sikeler  lp  der  Odyssee,  von  Hrp.  Geh.  Staatsrath 
Hiebnhr.  — Eine  Bedenklichkeit  über  die  Bedeutung  eines  Wortes,  von 
Demselben«  » : * * * * — 

Das  lktc  and  2tc  Heft  erschien  vor  3 Monaten , das  4te  folgt  zu 
Ostern  d.  J.  Preis  des  Jahrg.  von  4 Heften  4 Tblr. 

Litt . Anz.  IV, 
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Indische  Bibliothek.  Eine  Zeitschrift  von  Aug.  Wük.  V.  Schlegel. 
2ten  Bandes  4s  Heft.  gr.  8.  21  Gr. 

Preis  aller  bis  jetzt  erschienenen  8 Hefte  oder  der  ersten  beiden 
Bände  ? Thlr. 


Bei  Unterzeichnetem  ist  so  eben  erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen 

Deutschlands  und  des  Auslandes  zu  haben : 


8 E N 0 & £1  N TO  Z 

K Y P O Y J1AIAEIA2 

B I B A I A O K T £1. 


Mit  erläuternden  Anmerkungen,  einem  griechisch  - deutschen 
Wort  - Register  und  einem  Anhänge  grammatisch-kriti' 
scher  Bemerkungen  herausgegeben  von  M.  C.  C.  F.  Weckher- 
lin , Rector  der  Königl.  Real-  und  Elementaranstalt  in  Stuttgart. 
Zweite  Auflage.  2 FL 


Der  Werth  dieser  Bearbeitung  von  Xenophons  Cyropaedie  ist  auf  eine 
so  ehrenvolle  Weise  in  verschiedenen  kritischen  Blättern  anerkannt,  die 
wiederholten  Auflagen  sprechen  so  deutlich  für  ihre  Brauchbarkeit,  dass 
es  keiner  weitern  Empfehlung  bedarf,  um  sie  noch  mehr  zu  verbreiten. 
Um  jedoch  allen  Anforderungen  zu  genügen,  hat  sich  der  jetzige  Verleget 
entschlossen  , den  bisherigen  Ladenpreis  dieses  vortrefflichen  Werkes  von 
3 Fi.  30  Kr.  hei  dieser  Auflage  auf  zwei  Gulden  herabzusetzen.  So  kön- 
nen es  auch  ärmere  Schüler  ohne  grössere  Beschwerde  kaufen,  und  ich  darf 
wohl  überzeugt  seyn,«  dass  die  Schulanstalten,  welche  sich  bis  jetzt  mit 
weniger  gründlichen  Ausgaben  des  niedrigen  Preises  wegen  beholfen  haben, 
uun  mit.  Vergnügen  zur  Einführung  der  obigen  schreiten  werden,  da  die- 
selbe jetzt  verhältnissmässig  äusserst  wohlfeil  ist,  urtd  sich  durch  schönes 
Papier  und  guten  Druck  vor  fast  jeder  andern  vorteilhaft  auszeichnet. 


Stuttgart  im  Febr.  1827. 

- r,-t  . : >.)*•' 

ff  , “ > 

1 


t 

Carl  H off  mann. 


:r  »r 


Bei  C.  Busch  in  Altona  erscheint  zur  Jubilate- Messe  1827: 

/ 

P h i l o s o p h i a e C h r v s i p p e a e 

• fundamentA  in  iiotiomim  disposkione  posita,  e fragmentia  resti- 
" ' tuit  Christianus  Peter  sen,}  Pidi.  Doct.  Ilambnrgi,  ex  offteioa 
Lungliofflana.  Ycnditur  Altoimo  apud  Carolum  Busch  1827.  20  Bo- 

g$n,  8.  ,1  Thlr.  16  Gr. 

t PIT*  }V  ' :>  - <u«?f  . j 
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Als  Fortsetzung  meiner  Sammlung  Griechischer  und  Römischer 

C l as  s i k er  ist  so  eben  erschienen : 

yi.  A.  Plauti  Miles  gloriosus.  Eraqnduvit  .Frider.  Lindemann . 

Charta  inipr.  0 Gr. 

Charta  angl.  10  Gr. 

Mit  der  Herausgabe  dieses ßttickes  des  Plautus  hat  Herr  Director  Lin- 
de mann  eine  vollständige  Ausgabe  des  ganzen  Dichters  begonnen,  die 
binnen  Jahresfrist  vollendet  seyn  und  unter  dem  Titel  erscheinen  soll: 
Mm  Am  Flaut i fabulae  ad  optimos  libros  partim  non  antohac  collatos  emen - 
datae . Accesserunt  observationes  criticae  et  grammaticae  Studio  Fr  i d. 
Tj  indemann.  Was  der  Herr  Herausgeber  für  Plautus  leisten  könne,  ist 
durch  seine  frühere  Bearbeitung  von  drei  Stücken  des  Plautus  langst  be- 
kannt. Bei  gegenwärtiger  Ausgabe  aber  sind  zuerst  mehrere  Handschriften, 
unter  ihnen  die  treffliche  Leipziger,  und  alte  Ausgaben  ganz  neu  ver- 
glichen und  der  Text  nach  ihnen  und  den  übrigen  Hülfsmitteln  berichtigt 
worden.  Ueber  die  metrischen  Gesetze  des  Plautus  ist  Herr  Dir.  Linde- 
mann  auf  ganz  neue  Resultate  gekommen,  deren  Richtigkeit  sich  dadurch 
erweist,  dass  er  fast  alle  von  Gelehrten  gemachte  Conjecturen  aus  dem 
Texte  verbannte  und  denselben  rein  nach  den  diplomatischen  Hülfsmitteln 
lierstellte , und  den  Gedichten  des  Plautus  so  weit  als  möglich  ihre  wahre 
uud  ursprüngliche  Gestalt  zurückgab.  Wieviel  in  dieser  Ausgabe  gethan 
worden  sey,  davon  zeugen  schon  die  zahlreichen  kritischen  Bemerkungen, 
die  zum  Miles  gloriosus  allein  51  Seiten  füllen,  wahrend  der  Text  nur 
44  Seiten  ausmacht. 

B . G.  Teubner . 


Erklärung, 

Ich  sehe  mich  genöthiget,  die  in  der  Vorrede  zum  zweiten 
Bande  meiner  grossem  Ausgabe  des  Pausanias  gegebene  Erklä- 
rung zu  wiederholen , dass  ich  Nachträge  zu  dieser  Ausgabe  lie- 
fern und  namentlich  auch  Leake,  den  ich  ebenfalls  schon  dort 
genannt  habe,  benutzen  werde.  Da  die  Weidniannsche  Buch- 
handlung aus  Versehen  Exemplare  des  zweiten  Bandes  ohne  diese 
Vorrede  ausgegeben  hatte,  so  habe  ich  schon  in  der  Vorrede 
zum  dritten  Bande  diejenigen,  deren  Exemplar  sie  nicht  hat, 
ersucht,  sich  dieselbe  von  der  Verlagshandlung  geben  zu  lassen. 

Bauzen  den  23  November  1826. 


Siebelis. 
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für  Freunde  der  Literarhistorie  überhaupt  1 

und  der  Nicderlausitzisehen  insbesondere. 


« • 

Nachdem  der  Director  des  Gymnasiums  zu  Daisb arg  am  Rhein. 
Dr.  3 oh.  Daniel  Schulze,  schon  seit  einigen  Jahren  den  reichhal- 
tigen Supplementband  zu  Olto's  Oberlausitzer  Schriftsteller-  und 
Künstler  - Lexikon  geliefert  hat  (wovon  noch  einige  Exemplare  ä 
2 Thlr.  in  der  Buchhandlung  zu  Görlitz  vorräthig  sind) : so  wird 
er  nun  auch  sein  Nieder lausit zisches  Schriftsteller- 
Lexicon,  woran  er  so  viele  Jahre  gearbeitet  hat,  endlich  her* 
ausgeben,  nach  der  Ankündigung  des  Herrn  Diakonns  M.  Nen- 
mann  in  Görlitz,  weicher  in  seiner  Lausitzer  Monatsschrift,  Bd. 

V Heft  1 S.  36  ff.  ff.,  eine  ansehnliche  Probe  aus  dem  Buchsta- 
be i B hat  abdrucken  lassen  und  anch  zur  Sammlung  von'  Subscrh 
benten  erbötig  ist.  Der  Pränumerationspreis  wird  1 Gr.  Sack«, 
für  einen  gedruckten  Bogen  seyn,  und  das  Ganze  etwa  2 Alpha - 
4 bete  betragen.  * | 
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